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VERLAG  VON  WILHELM  ENQELMANN. 

1881. 


Das  Recht  der  englischen  und  französischen  Uebersetzung  dieser  olflon  Auflage  hat 

sich  der  Verleger  vorbehalten. 


VORREDE  ZUR  ZEHNTEN  AUFLAGE. 


rast  gleichzeitig  mit  dorn  Erscheinen  der  neunten  Auflage  seiner 
Elemente  der  Mineralogie  schlossCarl  Friedrich  Naumann  am  26. 
November  1 873  für  immer  die  Augen. 

Von  dem  langjährigen  Verleger  der  Werke  des  Dahingeschiedenen 
w^rde  mir  der  ehrenvolle  Auftrag  zu  Theil,  eine  fernere  Ausgabe  jenes 
Buches  vorzubereiten,  welches  wie  kein  anderes  die  Grundlage  mineralo- 
irischen  Studiums  auf  deutschen  Hochschulen  und  an  anderen  Wissenschaft- 
liehen  Anstalten,  sowie  in  den  Händen  zahlreicher  Freunde  der  Mineralogie 
bildet. 

Wenn  es  dabei  galt,  diejenigen  Veränderungen  und  Bereicherungen 
anzubringen,  welche  durch  die  neuesten  Fortschritte  der  Wissenschaft  auch 
in  einem  Elementarbuche  über  Mineralogie  geboten  zu  sein  schienen,  so 
mussten  dieselben  innerhalb  der  ersten  Hälfte  insbesondere  den  Abschnitten 
über  die  allgemeinen  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  der 
Mineralien  in  reichlichem  Maasse  zu  Theil  werden.  Vor  allem  war  es  der 
über  die  chemische  Constitution  der  Mineralien,  bei  welchem  eine  den 
heutzutage  durchweg  gültigen  Grundsätzen  entsprechende  Neubearbeitung 
nicht  umgangen  werden  durfte.  In  dem  allgemeinen  krystallographischen 
Hauptstück  finden  sich  nur  verhältnissmässig  wenig  Zusätze  und  weitere 
Ausführungen,  die  in  keinem  anderen  Sinne  als  dem  des  gerade  auf  diesem 
Gebiete  unübertrefllichen  Lehrers  und  Meisters  ausfallen  konnten. 

Eine  grössere,  freilich  nur  äusserliche  Veränderung  hat  in  dem  zwei- 
ten speciellen  Theil  Platz  gegriffen.    Immer  mehr  und  mehr  bricht  sich  in 


IV  Vorrede. 

Vorträgen  und  Abhandlungen  und  tabelhi fischen  Zusamnu^nstellungen  die 
Ueberzeugung  Bahn,  dass  die  naturgemässe  Gruppirung  der  Mineralkörper 
in  erster  Linie  von  ihfeni  chemischen  Wesen  ausgehen  muss,  wodurch 
allein  es  auch  möglich  wird,  die  formbeherrschenden  Verhältnisse  des 
wirklichen  Isomorphismus  gebührend  zu  berücksichtigen.  Und  so  ist  dcim 
hier  der  Versuch  gewagt  worden,  die  bisherige  Classification  zu  verlassen 
und  die  auf  die  chemische  Constitution  begründete  als  die  mit  Recht  be- 
günstigtere  an  ihre  Stelle  zu  setzen,  wobei  alsdann  die  Hauptordnungeo 
von  selbst  vorgezeichnet  waren.  Scheint  auch  dadurch  bei  einer  Verglei- 
chung  mit  der  neunten  Auflage  in  der  zweiton  Hälfte  fast  das  Unterste  zu 
oberst  gekehrt,  so  werden  doch  Lehrer  und  Schüler,  welche  das  Buch  lieb- 
gewonnen haben,  die  specielle  Beschreibung  der  einzelnen  Mineralien  in 
nahezu  derselben  —  nur  durch  die  nothwendig  gewordenen  neuen  Zu- 
sätze und  Veränderungen  abweichenden  —  Gestalt  wiederfinden.  Beruht 
ja  einer  der  Hauptvorzüge  des  Werkes  in  der  unvergleichlichen  Klarlieit, 
welche  bei  aller  Kürze  und  Knappheit  in  diesen  durch  Jahrzehnte  hindurch 
sorgfältigst  ausgearbeiteten  Darstellungen  herrscht.  Ueberall  habe  ich  dar- 
nach getrachtet,  die  in  den  allgemeinen  Lehren  vorkommenden  Original- 
Aussprüche  und  -Ansichten  des  Verfassers  in  ihrer  Selbständigkeit  hervor- 
treten zu  lassen. 

Möge  es  mir  gelungen  sein,  dieser  zehnten  Auflage  diejenige  Fassung 
im  Ganzen  wie  im  Einzelnen  zu  geben,  welcher  Carl  Friedrich  Naumann, 
wenn  er  noch  bei  uns  weilte ,  unter  Berücksichtigung  des  inzw  ischen  er- 
folgten Vorschreitens  der  Wissenschaft  zustinmien  würde. 

Wenn  schon  er  in  den  Vorreden  zu  den  früheren  Auflagen  durch  die 
Dankbarkeit,  womit  er  ihm  zu  Theil  gewordener  Bemerkungen  und  Rath- 
sc'hläge  gedachte,  auf  den  hohen  Werth  derselben  hinwies,  so  möchte  ich 
um  so  weniger  versäumen,  geradezu  die  Bitte  auszusprechen,  mich  auf 
etwaige,  der  Correctur  bedürftige  Angaben  aufmerksam  zu  machen,  um 
das  Buch  trotz  der  ausserordentlichen  Fülle  des  bearbeiteten  Detailmate- 
rials  immer  fehlerfreier  zu  gestalten. 

Leipzig,  Anfang  September  1877. 

F.  Zirkel. 


VORREDE  ZUR  ELFTEN  AUFLAGE. 


Wenn  in  einem  ähnlich  kurzen  Zeitraum,  in  welchem  die  früheren 
Ausgaben  dieses  Buches  vergriffen  wurden ,  sich  auch  für  die  letzte  gänz- 
liche Umarbeitung  und  Neugestaltung  desselben  das  BedUrfniss  ei^er  fer- 
neren Auflage  geltend  gemacht  hat,  so  darf  ich  daraus  wohl  die  Hoffnung 
ableiten,  dass  es  mir  gelungen  sei,  den  altbewährten  Traditionen  desselben 
gerecht  zu  werden  und  seines  vortrefflichen  Urhebers  Darstellungsweise 
fortzusetzen. 

In  dieser  elften  Auflage  bin  ich  bestrebt  gewesen,  nicht  nur  die  ge- 
sammte  neuere  Literatur  in  ihren  Haüptergebn^issen  mit  aufzunehmen,  son- 
dern auch  etliche  wichtiger  gewordene  allgemeine  Capitel  etwas  weiter 
auszuführen,  zugleich  auch,  um  den  Umfang  nicht  allzusehr  zu  vergrössern, 
andere,  augenblicklich  mehr  in  den  Hintergrund  der  Forschung  getretene 
Punkte  kürzer  zu  fassen.  43  Holzschnitte  sind  neu  hinzugekommen,  zum 
Theil  als  Ersatz  früher  vorhandener. 

Zahlreichen  verehrten  Freunden  und  Fachgenossen,  insbesondere  den 
Herren  Eck,  H.  Fischer,  Frenzol,  Groth,  Kalkowsky,  C.  Klein, 
vom  Rath,  Streng,  Wichmann,  v.  Zepharovich  bin  ich  für  die  Mit- 
theilung von  Berichtigungen,  für  mündliche  oder  briefliche  Rathschläge  zu 
aufrichtigem  Dank  verpflichtet. 

Leipzig,  Ende  Juni  1881. 

F.  Zirkel. 
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§  i .  Begriff  TOn  Mineral.  Mit  dem  Worte  Mineral  bezeichnet  man  jeden 
hoDiogenen,  starren  oder  tropfbar  flüssigen,  anorganischen  Körper,  welcher  so,  wie 
er  erscheint ,  ein  unmittelbares ,  ohne  Mitwirkung  organischer  Processe  und  ohne 
Zuthun  menschlicher  Willkür  entstandenes  Naturproduct  ist.  Die  Mineralien  bilden 
wesentlich  die  äussere  Kruste  unseres  Planeten ,  wie  solche  zwischen  der  Atmo- 
sphäre und  dem  unbekannten  Inneren  desselben  enlhalten  ist.  Indessen  werden 
herkömmlicher  Weise  einige ,  aus  der  Zersetzung  und  Umbildung  vorweltlicher 
organischer  Körper  entstandene,  und  im  Schoosse  der  Erde  begrabene  Massen,  wie 
z.  B.  Steinkohle,  Braunkohle,  Bernstein,  Polirschiefer,  mit  in  das  Gebiet  des  Mine- 
ralreiches gezogen,  obwohl  sie  eigentlich  keine  Mineralien,  sondern  nur  Fossilien 
sind,  welches  Wort  man  sonst,  und  namentlich  in  Deutschland,  als  gleichbedeu- 
tend mit  Mineral  zu  gebrauchen  pflegte. 

Vom  Mineralreiche  ausgeschlossen  sind  daher  alle  luft-  und  dampfförmigen 
Körper,  welche  der  Atmosphäre  angehören;  alle  von  thierischen  und  pflanz- 
lich e  n  Organismen  gebildeten  anorganischen  Secretionen  und  Goncretionen  (als  Ko- 
rallen, Muschelschaalen^  Knochen.  Harnsteine  u.  dergl.];  und  alle  diejenigen  anorgani- 
schen Körper ,  welche  auf  Anlass  menschlicher  Willkür  und  unter  Mitwirkung 
menschlicher  Kunst  gebildet  werden.  Das  Gebiet  der  Anorganographie  ist 
daher  weit  grösser,  als  das  der  Mineralogie,  und  letztere  cur  ein  Theil  der  erste- 
ren.  Die  Frage,  ob  z.  B.  der  S  t  r  u  v  i  t  ein  Mineral  sei,  oder  nichts  ist  ein  Gegenstand 
der  Controverse  gewesen,  und  wird  immer  verschieden  beantwortet  werden,  je  nach- 
dem der  Begriff  von  Mineral  so  oder  anders  aufgefasst  wird.  Eben  so  verhält  es  sich 
mit  dem  Y o  1 1 a i t.  Jedenfalls  aber  lässt  sich  eine  gesonderte  Betrachtung  der  im 
Laboratorium  der  freien  Natur  gebildeten  und  gleichsam  autochthonen  anorganischen 
Körper  rechtfertigen ;  hat  ja  doch  der  Planet  selbst  einmal  ohne  den  Menschen  und 
ohne  jene  zahlreichen  anorganischen  Körper  bestanden  ,  zu  deren  Darstellung  Bedürf- 
niss  und  Wissbegierde  den  Künstlersinn  desselben  veranlassten.  Die  auf  die  Erde 
herab  gefallenen  Meteoriten  gehören  mit  zu  dem  Mineralreiche.  Zwei  Beispiele  von 
tropfbar  flüssigen  Mineralien  liefern  das  Wasser  und  das  gediegene  Quecksilber. 

Ueber  das  Prüdicat  homogen  ist  noch  Folgendes  zu  bemerken.  Man  versteht 
unter  einem  homogenen  Körper  einen  jeden ,  welcher  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
wesentlich  dieselben  physischen  und  chemischen  Eigenschaflen  besitzt. 
Jedes  einzelne,  vollkommen  reine  Mineral  ist  nun  ein  homogener  Körper.  Hieraus 
folgt  denn  zuvörderst^  dass  die  meisten  Gesteine,  als  schon  mit  dem  bloscn  Auge 
deutlich  erkennbare  Aggregate   \on  Individuen    zweier   oder   mehrer  Mineralarten, 

Nauraatin-Zirkel,  Mineralogie.    II.  Aufl.  1 


N. 


2  Einleitung. 

keine  homogenen  Körper ,  sondern  Gemenge  verschiedener  Körper  sind ,  weshalb 
sie  denn  auch  keinen  Gegenstand  der  Mineralogie  bilden.  —  Viele  Mineralien  enthalten 
aber  auch  eingeschlossene  fremde  Körper,  z.  B.  kleine,  meist  mikroskopische 
Krystalle  anderer  Mineralien ,  oder  Poren ,  welche  bald  leer,  bald  mit  Luft  erfüllt 
sind,  oder  Einschlüsse  einer  Flüssigkeit  oder  Glasmasse.  Die  neueren  mikro- 
skopischen Untersuchungen  von  DünnschlitTen  der  Mineralien ,  wie  solche  von  zahl- 
reichen Forschem  angestellt  wurden,  haben  gelehrt,  dass  dergleichen  Einschlüsse  ^"eit 
häufiger  vorkommen ,  als  man  früher  glaubte.  Dadurch  wird  nun  freilich  die  Homo- 
genität solcher  Mineralien  stellenweise  unterbrochen  oder  aufgehoben;  indem  man 
aber  von  diesen  Einschlüssen  abstrahirt,  und  das  einschliessende  Mineral  an  und  für 
sich  in  seiner  Reinheit  betrachtet ,  wird  für  selbiges  der  BegriB*  der  Homogenität  er- 
halten. Leider  ist  diese  Abstraction  in  der  Wirklichkeit  oft  gar  nicht  auszuführen, 
weshalb  denn  die  chemische  Analyse  solcher  nicht  homogener  Mineralkörper  inuner 
nur  mehr  oder  weniger  unsichere  Resultate  liefern  wird. 

Das  Wort  Fossil  wird  gegenwärtig  nur  von  den  in  den  Gebirgsschichten  begrabe- 
nen und  mehr  oder  weniger  umgewandelten  organischen  Ueberresten  gebraucht.  Die 
oben  genannten  Fossilien  sind  theils  phytogene,  theils  z  o  o  g  e  n  e  anorganische  Kör- 
per^ welche  daher  ursprünglich  unter  Mitwirkung  organischer Processe  gebUdet  wurden. 

§  2.   Krystalle  und  IndiYiduen  des  Mineralreiches.  Joder  Mineralkörper, 
dessen  verschiedene  Eigenschaften  einen  inneren  gesetzlichen  Zusammenhang,  eine 
gegenseitige  Abhängigkeit  beurkunden ,  wird  mit  allem  Rechte  als  ein  Indivi- 
duum, als  ein  in  sich  abgeschlossenes  Wesen ,  als  ein  selbständiges,  von  der 
übrigen  Welt  abgesondertes  Einzelding  zu  betrachten  sein.     Die  Individualitilt 
eines  Mineralkörpers  wird  aber  am  leichtesten  und  sichersten  an  dem  Zusammen- 
hange erkannt ,  weicher  zwischen  seinen  morphologischen  und  physischen  Eigen- 
schaften ^zwischen  seiner  Form  und  seinen  Qualitäten)  stattfindet.    Da  eine  geseti- 
massige  riiumiicho  Individualisirung  die  erste  Bedingung  zur  Anerkennung  des 
Individuums  überhaupt  ist,  so  muss  die  Form  des  anorganischen  Individuums  nicht 
nur  eine  stabile  und  selbständige,  sondern  auch  eine  gesetzlich  regelmässige 
Form  sein.  Nun  finden  wir  in  der  Thal,  dass  sehr  viele  Mineralkörper  eine  rings- 
um abgeschlossene ,  mehr  oder  weniger  regelmässige  polyüdrische  Form  be- 
sitzen, begrenzt  von  ebenen  Flächen,  welche  bestimmte  Winkel  mit  einander  bil- 
den. Man  hat  diese  regelmässig~polyOdi*isch  gestalteten  Mineralkörper  Krystalle 
genannt.    Eine  genauere  Untersuchung  lehrt  fiber,  dass  die  Form  dieser  Rnstalle 
mit  d<^n  meisten  ihrer  physischen  Kigenschaften,  und  namentlich  mit  ihren 
Cohärenz-Verhältnissen ,  mit  ihren  optischen  Eigenschaften,   mit  ihrer  ElasticitäL 
mit  ihrem  Ausdehnungsvermögen  durch  die  Wärme  u.  s.  w.  in  dem  genauesten, 
mathematisch  nachweisbaren  Zusammenhange  steht.    Die  Krystalle  sind  also  in 
der  That  als  die  vollkommen  ausgebildeten  anorganischen  Individuen  zu 
betrachten.  —  Da  nun  jede  Eigenschaft  eines  Dinges,  welche  mit  der  Gesammtheit 
seiner  übrigen  Eigenschaften  gesetzlich  verknüpft  ist,  zu  dem  Wesen  des  Dinges 
gehört,   und  als  eine  wesentliche  Eigenschaft  desselben  bezeichnet  werden 
kann,  und  da  die  Form  eines  jeden  Individuums  doch  eine  ursprüngliche,  von 
der  Natur  selbst  ausgeprägte  sein  muss,  so  gelangen  wir  zu  folgendem  Begriff  vor 
Krystall :  K  rysla  II  ist  jeder  st  arre  anorganische  Körper,  welcher  eine 
wesentlich  e  und  ursprüngliche,  mehr  oder  weniger  regelmässige  p  o  1  \  t*  - 
drisc he  Form  besitzt,  die  mit  seinen  physikalischen  Eigenschaften  zusammen- 
hängt ^  . 

4     rnviillkommen  sind  solrhr  Bcj^riffsbestininiunpon,   in  wolchon,  wie  in  der  allen  Llnne- 
nc\wn  l><'tinitinn,  die  rogolrnttssige  poly«»dri5che  Form  als  alleiniges  Merkmal  erscheint;  wonacli 
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Der  h^ere  oder  niedere  Grad  von  morphologischem  Regelmaass  kommt  den 
[ü-\ stallformen  wenigstens  ihrer  Idee  nach  zu,  indem  die  Natur  bei  der  Ausbildung 
eines  jeden  Krystalls  zunächst  auf  die  Darstellung  eines  ebenflächigen  und  regel- 
mässigen PolyMers  hinarbeitete.    Da  aber  die  Krystallisationskraft  gar  häufig  in 
ihrer  Wirksamkeit  durch  andere  Kräfte  gestört  worden  ist,  und  da  die  Krystalle 
theils  in  dem  Fundamente,  von  welchem  aus  ihre  Bildung  erfolgte,  theils  in  ihrem 
gegenseitigen  Contacte  ein  Hindemiss  ihrer  Entwickelung  gefunden  haben  können, 
80  lassen  sich  auch  in  der  Wirklichkeit  mancherlei  Anomalien  der  Ausbildung 
erwarten,  durch  welche  jedoch  die  allgemeine  Gesetzmässigkeit  der  Krystallformen 
eben  so  wenig  aufgehoben  wird,  wie  das  allgemeine  Gesetz  der  elliptischen  Pla- 
netenbahnen durch  die  mancherlei  Störungen,  denen  die  Planeten  in  ihren  Be- 
wegungen, unterworfen  sind. 

Diese  Gesetzmässigkeit  der  Krystallformen  lässt  sich  aber  freilich  nur  dann  in 
ihrer  ungetrübten  Klarheit  erkennen  und  darstellea,  wenn  dabei  vorläufig  von  den 
Störungen  abgesehen  wird,  denen  sie  in  der  Wirklichkeit  unterliegen.  Indem  wir  also 
einstweilen  eine  ideale  Vollkommenheit  der  Kristallbildung  voraussetzen  ,  fordern  wir 
für  jeden  Krystall  eine  mehr  oder  weniger  regelmässige  polyödrische  Form. 

Diese  polyödrische  Form  muss  aber  auch  eine  ursprüngliche,  d.h.  sie 
moss  eine  solche  sein,  mit  welcher  der  Krystall  unmittelbar  aus  den  Händen  der 
Natur  hervorgegangen  ist.  Dieses  Merkmal  ist  wichtig,  weil  die  regelmässigen 
SpaltungssttLcke,  welche  sich  aus  den  meisten Kry stallen  durch  zweckmässige 
Theilung  herausschlagen  lassen,  in  allen  übrigen  Eigenschaften  und  in  der  We- 
sentlichkeit  ihrer  Form  mit  den  Krystallen  übereinstimmen.  Allein  die  Bhom- 
boeder,  welche  aus  jedem  Kalkspathkrystalle,  die  Hexaöder,  welche  aus  jedem 
B]eiglanzkr>'stalle  durch  das  Zerschlagen  desselben  dargestellt  werden  können, 
sind  ja  nur  Stücke  oder  Fragmente.  Die  bildende  Natur  bringt  aber  keine 
Fragmente  oder  Stückwerke  hervor,  und  die  Formen  wirklicher  Krystalle  kön- 
nen nimmer  secundäre,  durch  gewaltsame  Eingriffe  zum  Vorschein  gebrachte  For- 
men sein,  sondern  müssen  den  Charakter  der  Ursprünglichkeit  an  sich  tragen. 
Die  regelmässigen  Spaltungsstücke  sind  daher  kr y  s  tal  1  ä  h  n  1  i  ch  e  Körper,  welche 
durch  den  Mangel  der  Urs  prün  gl  ich  keit  ihrer  Formen  aus  dem  Gebiete  der 
wirklichen  Kristalle  ausgeschlossen  werden. 

Es  giebt  aber  noch  eine  andere  Art  von  krystallähnlichen  Körpern,  welche 
gleichfalls  eine  solche  Ausschliessung  erfordern.  Dies  sind  die  Pseudom  orp  ho- 
sen oder  Afterkrystalle:  Mineralkörper,  welche  in  Krystallformen  auftreten,  ohne 
doch  selbst  Krystalle  zu  sein ,  Gebilde ,  welche  ihre  äussere  Form  entweder  von 
einem  präexislirenden  Krystalle  entlehnt,  oder  auch  nach  einem  solchen  Krystalle 
noch  rückständig  erhalten  haben,  je  nachdem  sie  selbst  entweder  durch  den,  von 
den  Begrenzungsflächen  eines  Krystalls  aus  erfolgten  Absatz  von  Mineralsubstanz, 
oder  durch  eine,   unbeschadet  der  Form  erfolgte  substantielle  Umwandlung 


denn  die  Pseudomorphosen  und  die  regelmässif^en  Spaltungssttickc ,  oder  Aggregate  und 
Fragmente,  gleichfalls  Krystalle  sein  würden.  Andererseits  geht  Groth  zu  weit,  wenn  er 
das  Wesen  des  Krystalls  bios  in  dessen  oiolecularer  Structur  erblickt  und  die  äussere  Gestalt 
ats  etwas  secandäres  auffassend,  die  »theoretisch  richtige«  Definition  hinstellt:  »Ein  Krystall  ist 
ein  homogener  fester  Körper,  dessen  Elasticität  sich  mit  der  Richtung  ändert.«  {Monalsber.  d. 
Berliner  Akad.  6.  Aug.  4875.)  Darnach  ist,  entgegen  dem  üblichen  Sprachgebrauch,  welcher 
sich  dafür  des  Adjectivs  krystallinisch  bedient,  nicht  nur  jedes  Spaltungsslück  von  Kalk- 
spath,  sondern  auch  jeder  beliebig  angeschliffene  Quarz,  ja  jedes  spUtterfOrmige  Quarzfragment 
ein  »krvstallisirtes«  Mineral.  Einer  ähnlichen  Ausdrucksweise  folgt  Bresina  in  seinem 
Vortrag  über  das  Wesen  der  Krystalle  ( T^cA^maÄcs  Mineral.  Mittheil.  t873.  U2),  wo  es  heisst, 
•i*«  ein  jedes  Bruchstück  eines  zerschlagenen  Kristalls  immer  noch  ein  KryslaVV  \Aft'\Vi\.. 
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eines  Kr\ Stalls  entstanden  sind.  Alle  diese  Pseudomorphosen  haben  zwar  ur- 
sprüngliche und  mehr  oder  weniger  regelmässige  poly^drische  Formen; 
es  geht  ihnen  aber  dasjenige  Merkmal  ab ,  w  elches  einem  wirklichen  und  ächten 
Kr> stalle  niemals*  fehlen  darf:  das  Merkmal  nämlich,  welches  wir  als  Wesenl- 
i  i  c  h  k  e  i  t  d(M'  j      »i  Im  zeichnet  haben. 

§  3.  Unix   :;iiimte  Maassgrosse  and  Aggregation  der  IndiTiduen.  Jeder 

Kr>slall  ist  also  ein  Individuum  der  anorganischen  Nalur.  Allein  umgekehrt 
kann  nicht  jedes  Individuum  ein  Krystall  genannt  werden.  Es  unterscheiden  sich 
nämlich  die  Individuen  der  anorganischen  von  denen  der  organischen  Natur,  wie 
durch  viele  andere  Eigenschaften,  so  besonders  durch  folgende  zwei  Momente: 

1;  dass  die  absolute  Grösse  der  vollkommen  ausgebildeten  Individuen 
eines  und  desselben  Minerals  an  kein  bestimmtes  mitfleresNormalmaass 
gebunden  ist ,  sondern  zwischen  sehr  weiten  Grenzen  schwankt ,  und  besonders 
häutig  durch  immer  kleinere  Dimensionen  bis  zu  mikroskopischer  Klein- 
heit herabsinkt;  und 

2)  dass  eine  freie  und  vollständige  Form -Ausbildung  zu  den  selt- 
neren Fällen  gehört,  indem  die  Individuen  der  anorganischen  Natur  dem  vorherr- 
schenden Gesetze  der  Aggregation  unterworfen  und  daher  gewöhnlich  in  gros- 
ser An  zahl  neben,  tlber  und  durch  ein  ander  aus  gebildet  sind. 

Beide  Momente  sind  von  grossem  Einflüsse  auf  die  Methode  unserer  Wissen- 
schaft.  Die  herrschende  Aggregation  der  Individuen  hat  nämlich  zur  Folge, 
dass  in  allen  solchen  Fällen,  wo  sehr  viele  Individuen  neben,  über  oder  auch 
durch  einander  in  dichtem  Gedränge  entstanden  sind,  ftlr  jedes  einzelne  derselben 
entweder  nur  eine  thei  Iw  eise,  oder  auch  gar  keine  freie  Form-Ausbilduug 
möglich  war.  Die  einzelnen  Individuen  erscheinen  dann  nur  in  mehr  oder  weniger 
verdrtlckten  oder  verkrtlppelten  Formen,  deren  Contouren  durch  ganz  zufällige  und 
regellose  Contactflächen  bestimmt  werden ,  welche  meist  in  gar  keiner  Beziehung 
zu  derjenigen  Krystallform  stehen,  auf  deren  Ausbildung  die  Natur  doch  eigent- 
lich in  jedem  Individuum  hinarbeitete.  Wenn  wir  also  unter  einem  Kr\slall  nur 
das  vollständig  oder  doch  wenigstens  theilweise  zu  freier  Form-Ausbil- 
dung gelangte  Individuum  zu  denken  haben,  so  folgt  hieraus,  dass  sehr  viele 
Individuen  der  anorganischen  Natur,  in  Folge  ilu'er  durch  die  Aggregation  beding- 
ten gegenseitigen  Hemmungen  und  Störungen,  nicht  mehr  als  Kr\stalle  aus- 
gebildet sein  werden,  obwohl  sie  ihre  Individualität  in  dem  inneren  Zusam- 
menhange ihrer  physischen  Eigenschaften  noch  hinreichend  beurkunden. 

Vereinigt  sich  nun  mit  der  Aggregation  auch  eine  sehr  geringe  Maass- 
grosse der  Individuen,  und  sind  die  mikroskopisch  kleinen  lndi\iduen  auf  da: 
Innigste  mit  einander  verwachsen  und  verwoben,  so  wird  man  sogar  Schwierig- 
keiten haben,  das  Aggregat  als  solches  zu  erkennen. 

Beispiele  vollstUndiger  Form-Ausbildung  der  Individuen  :  Gninatkrystulle  iu  Glinv 
iiierschiefor.   Boracitkrystalle  in  Gyps,  Magncteiseuerzkrystalle  iu  Chlorilscliiefer :   Bei 
spiele  theilweiser  Fomiausbildung:  jede  Druse  von  Kalkspath,  Quarz  u.  a.  Mineralien 
Beispiele  gänzlich  gehemmter  Form-Ausbildung :  kömiger  Kalkstein,  Gyps,  Quarz  u.  s.  w  . 
Beispiele  sehr  feiner  Aggregate :  dichter  Kalkstein,  dichter  Gyps,  Speckstein,  llorn>tein 

§  4.  Unterschied  des  krystaUinischeu  und  amorphen  Zustandes.    Den 

jenigen,  auf  eine  bestimmte  und  regelmässige  Anordnung  der  MolecUle  begründe- 
ten  phNsikalischen  Zustand,  weicher  sowohl  den  normal  »usgebildelen  Kristallen 
als  nicht  minder  auch  den  in  ihrer  äusseren  Formentwickelung  gehemmten  lndi\i 
duen  eigen  ist,  bezeichnet  man  als  den  kry  stallinischen.    Vor  Allem  sprich 
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T  sich  in  der  Erscheinung  aus,  dass  solche  Gebilde  nach  verschiedenen  Richtungen 
jine  verschiedene  Elasticität  besitzen  oder  auch  abweichende  CohUrenz-Verhalt- 
lisse  aufweisen,  und  da  diese  physikalische  Eigenschaft  durch  die  ZerkleineruDg 
1er  Masse  nicht  aufgehoben  wird,  so  befindet  sich  jeder  abgesprengte  Splitter,  jede 
geschliffene  Platte  eines  Kr)  Stalls  in  demselben  krystallinischen  Zustande,  wie 
las  normal  gewachsene  Individuum,  von  welchem  sie  herstammen. 

Im  Gegensalz  zu  diesen  krystallinischen  Mineralien  stehen  nun  die  amorphen, 
j.  h.  diejenigen,  welchen  mit  der  räumlichen  Individualisirung  auch  das  kry- 
stallinisehe  Gefttge  überhaupt  abgeht,    indem  die  gegenseitige  Aggregation  der 
XolecUle  eine  unregelmassige  ist,  und  bei  welchen  (wie  z.  B.  unter  den  Kunst- 
producten  bei  dem  Glase)  die  Elasticitüt  und  CohUrenz  nach  allen  Richtungen  hin 
gleichmässig  wirkt  ^).    Zu  ihnen  gehören  nicht  nur  die  flüssigen,  sondern  auch 
manche  starre  Mineralien,  deren  äussere  Formen,  wenn  sie  auch  stabile  und  ur- 
sprüngliche sind,  doch  keinerlei  Wesentlichkeit  und  Gesetzmässigkeit  besitzen. 
Die  meisten  dieser  starren  amorphen  Mineralien  sind  allmählich  aus  einem  gallert- 
älmlichen  Zustande,  andere  ziemlich  rasch  aus  dem  Zustande  feuriger  Flüssigkeit 
lur  Erstarrung  gelangt;  man  kann  die  ersteren  mit  Breithaupt  porodine,  die 
anderen  hyaline  Mineralien  nennen.  Viele  amorphe  Mineralien  sind  jedoch  blose 
Producte  oder  Rückstände  der  Zersetzung  anderer  präexistirender  Mineralien  und 
lassen  sich  dann  nicht  immer  als  porodine  Körper  bezeichnen:  bei  feinerdiger 
thoD ähnlicher  Beschaffenheit  könnte  mein  sie  pelitische  Mineralien  nennen. 

Manche  namentlich  thonähnliche  Mineralien  sind  jedoch  nur  scheinbar  amorph, 
indem  sie  aus  einer  sehr  innigen  Zusainmenhäufung  zartester  mikroskopischer  Par- 
tikelchen von  krystall inischer  Natur  bestehen.  Nicht  selten  läuft  man  überhaupt  Ge- 
fahr, da  ein  amorphes  Mineral  vorauszusetzen,  wo  man  es  nur  mit  einem  äusserst 
feinkörnig  zusammengesetzten  krystallinischen -Aggregat  zu  thun  hat. 

Durch  Schmelzung  und  nachheriges  rasches  Erstarrenlasscn  kann  man  manche 
krystallisirte  IMineralkörper  künstlich  in  den  amorphen  Zustand  überführen;  diese 
amorphe  Modification  unterscheidet  sich  von  der  kristallinischen  im  Allgemeinen  durch 
ein  geringeres  speciGsches  Gewicht,  durch  leichtere  Zersetzbarkeit  oder  Löslichkeit  in 
SSuren,  durch  leichtere  Schmelzbarkeit,  vielfach  auch  durch  geringere  Härte. 

§  5.  Begriff  TOn Mineralogie.  Mineralogie  im  weiteren  Sinne  des  Wortes 
ist  die  Wissenschaft  von  den  Mineralien  nach  allen  ihren  Eigenschaften  und  Rela- 
tionen, nach  ihrem  Sein  und  Werden,  nach  ihrer  Bildung  und  Umbildung.  Minera- 
logie im  engeren  Sinne  aber  ist  die  Physiographie  der  Mineralien,  oder  die 
wissenschaftliche  Kenntniss  (und  resp.  Darstellung]  der  Mineralien  nach  ihren 
Eigenschaften  und  nach  ihrem  gegenwärtigen  Sein.  Sie  bildet  einen  Theil  der  all- 
gemeinen Physiographie  oder  sogenanbten  Naturgeschichte,  und  wtlrde  eigentlich 
richtiger  Minerogno sie  zu  nennen  sein;  sie  setzt  aber  die  Physiologie  der 
Mineralien,  d.  h.  die  Lehre  von  der  Gesetzmässigkeit  ihrer  natürlichen  Eigen- 
sefaaften  voraus.  Da  nun  diese  Eigenschaften  theils  morphologische,  theils 
physikalische,  theils  chemische  sind,  so  beruht  auch  die  Mineralogie  wesent- 
lich auf  Geometrie,  Physik  und  Chemie. 

Gleichwie  man  sonst  die  Mineralien  Fossil  ien,  so  hat  man  auch  die  Mineralogie 
Oryktognosie  genannt,  d.  h.  Kenntniss  von  dem,  was  aus  derKrde  gegraben  wird  : 
eine  unpassende  Benennung,  welche  jetzt  allmählich  ausser  Gebrauch  zu  kommen  scheint. 


1.  Bisweilen  wird  das  Wort  amorph  in  der  ganz  andoreD  und  unrichtigen  Bedeutun«; 
^fbraucht,  dass  man  darunter  die  eingewachsenen  und  zu  keiner  Formhildung  gelangten  Indi- 
viduen, oder  auch  die  sehr  feinkörnigen  Aggregate  von  Individuen  krystallinischor  Minorall<Mi 
^wtcht. 
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§  6.  Eintheilnng  der  Mineralogie.  Die  Mineralogie  in  der  weitesten  Be- 
deutung des  Wortes  (§  5)  zerfallt  in  mehre  verschiedene  Doetrinen,  von  welchen 
die  Minerognosie  unstreitig  die  wichtigste  und  erste  (d.  h.  den  tlbrigen 
nothwendig  vorauszuschickende)  Doctrin  bildet,  weshalb  man  denn  auch  gewöhn- 
lich unter  Mineralogie  schlechthin ,  oder  in  der  engeren  Bedeutung  des  Wortes, 
diese  Minerognosie  zu  verstehen  pflegt ;  sie  ist  es  auch ,  welche  in  gegenwärtigen 
Elementen  der  Mineralogie  vorwiegend  behandelt  werden  soll.  Minerogenle 
könnte  man  die  Bildungs-  und  Entwickelungsgeschichte  der  Mineralien  nennen, 
womit  dann  die  Frage  nach  dem  ferneren  Schicksal  eines  gegebenen  Minerals  zusam- 
menhängt, welches  es  erleidet ,  wenn  es  allerhand  Umwandlungsprooessen  unter- 
worfen wird.  Paragenesis  der  Mineralien  nennt  Breithaupt  die  Lehre  von  der 
Gesetzmässigkeit  ihrer  räumlichen  Association,  ihres  Zusammenvorkommens;  Li- 
th  u  r  g  i  k  oder  ökonomische  Mineralogie  ist  die  Lehre  von  dem  Gebrauche,  welchen 
die  Mineralien  zur  Befriedigung  menschlicher  Bedtlrfnis^e  gewähren.  Eine  andere 
besondere  Abtheilung  der  Mineralogie  im  ausgedehntesten  Sinne  des  Wortes  be- 
fasst  sich  mit  den  Forschungen ,  welche  man  über  die  künstliche  Nachbildung  der 
natürlich  vorkommenden  Mineralkörper  angestellt  hat.  Alle  diese  Doetrinen  setzen 
aber  dieKenntniss  der  Mineralien  als  fertig  vorliegender  Naturproducte  voraus, 
woraus  sich  denn  die  vorwaltende  Wichtigkeit  der  Minerognosie  und  die  Recht- 
fertigung des  Gebrauches  ergibt,  solche  schlechthin  als  Mineralogie  zu  bezeichnen. 

Da  nun  die  Mineralogie  eine  wissenschaftliche  Darstellung  der  einzelnen 
Mineralien  nach  ihren  Eigenschaften  sein  soll,  so  wird  sie  in  einem  ersten  Ab- 
schnitte diese  Eigenschaften  in  abstracto ,  nach  den  drei  Kategorien  der  Form ,  der 
Qualitäten  und  des  Stoffes,  zu  betrachten  und  alle  physiographisch  wichtigen 
Modalitäten  derselben  durch  bestimmte  W^orte  oder  Zeichen  auszudrücken,  in  einem 
zweiten  Abschnitte  aber  die  Principien  der  gegenseitigen  Abgrenzung  der  ein- 
zelnen Mineralien,  sowie  die  Reihenfolge  aufzustellen  haben,  in  welcher  dieselben 
betrachtet  werden  sollen.  Diese  beiden  Abschnitte,  von  denen  der  erste  als 
Physiologie  und  Terminologie,  der  andere  als  Systematik  bezeichnet 
werden  kann,  bilden  den  allgemeinen  oder  präpärativenTheil  unserer  Wissen- 
schaft, an  welchen  sich  dann  die  eigentliche  Physiograp hie  der  Mineralarten 
als  s pe c i e  1 1  e r  oder  applicativer  Theil  anschliesst. 

§  7.  Literatur.  Als  einige  der  wichtigsten  Hand-  und  Lehrbücher  der  Mi- 
neralogie und  ihrer  einzelnen  Zweige  mögen  folgende  genannt  werden  : 

Allgemeine  Mineralogie. 

Handbuch  der  Mineralogie  von  C.  A,  S.  Hoffmann,  fortgesetzt  von  Aug,  Breithaupt* 

i  Bunde.    Freiberg  «8H — «SU. 
Hauy,  Tratte  de  Mineralogie,  sec.  edit.    4  vol.  nebst  Atlas.    Paris,  1822. 
Mohs,  Grundriss  der  Mineralogie,   i  Tbie.    Dresden,  4  822  und  4  824. 
t\  LeonhartI,  Handbuch  der  Oryktognosie,   2.  Aufl.  Heidelberg,  1826. 
C.  Naumann,  Lehrbuch  der  Mineralogie.    Berlin,  1828. 

A.  Breithaupt,  Vollständige  Charakteristik  des  Mineralreichs.   3.  Aufl.  Dresden,  1828. 
Beti(/a;i/,  Tratte  de  Mineralogie,    2.  edlt.   Paris,  4  830 — 32. 
V.  Leonhardy  Grundzüge  der  Oryktognosie.   Heidelberg,  1833. 
Breithaupt,  VollstUndiges  Handbuch  der  Mineralogie.    Dresden,  1836—18  47. 
Mohs,  Leichtfassliehe  Anfangsgründe  der  Naturgeschichte  des  Mineralreiches,   2.  Aufl. 

Wien,  1836  und  1839. 
Phillips,  Elenientary  introduction  In  Mineralogy,  ncw  edition  by  Brooke  and  Miller. 

London,  1852. 
Glocker,  Grundriss  der  Mineralogie.    Nürnberg  1839.  ^ 
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Hartmann,  Handbuch  der  Mineralogie,    i  Bde.,  nebst  Atlas.    Weimar,  4  843. 

ZHi^rCTioy,  Traile  de  Mineralogie,   2.  edit.    Paris,  U5 6 — «859. 

^ausmann^  Handbuch  der  Mineralogie,   2  Thle.  Göttingen,  4  828 — 4  847. 

ffaiJini^er^  Handbuch  der  bestimmenden  Mineralogie.    H.  Au(l.    Wien,  1854. 

James  Nicol,  Manual  of  Mineralogy.    London,  4  849. 

^xe/ frdmani},  L'ärobok  i  Mineralogien.    Stockholm^  4  853. 

LeofiAard,  Grundzüge  der  Mineralogie.    2.  Aufl.    Heidelberg,  4  860. 

Girard,  Handbuch  der  Mineralogie.    Leipzig,  4  862. 

Des^C/oiJseaux^  Manuel  de  Mineralogie,  Tome  L    Paris,  4  862.    Tome  II.    4.    1874. 

Andrä^  Lehrbuch  der  gesammten  Mineralogie.    Braunschweig,  4  864. 

V.  Kokscharow,  Vorlesungen  über  Mineralogie.    St.  Petersburg,  4  866. 

Dana,  System  of  Mineralogy,   5.  ed.  New  York,  4  868,  nebst  2  Nachträgen. 

V.  Kobell,  Die  Mineralogie,  leicht  fasslich  dargestellt.    4.  Aufl.    Leipzig,  4  874. 

Blum,  Lehrbuch  der  Mineralogie  (Oryktognosie) .   4.  Aufl.   Stuttgart,  4  874. 

Senft,  Synopsis  der  Mineralogie  und  Geognosie;  I.  Mineralogie.    Hannover,  4  875. 

ifom^tetn^  Kleines  Lehrbuch  der  Mineralogie.   2.  Aufl.    Gassei,  4  875. 

Kenngott,  Lehrbuch  der  Mineralogie.   4.  Aufl.    Darmstadt,  4  876. 

Ä.  Knop,  System  der  Anorganographie.    Leipzig,  4  876. 

Quenstedt,  Handbuch  der  Mineralogie.    3.  Aufl.    Tübingen,  4  877. 

Zur  Bestimmung  der  Mineralien  dienen  : 
t\  üTode//,  Tafehi  zur  Bestimmung  der  Mineralien,    4  0.  Aufl.    München,  4  873. 
Laube,  Hilfstafeln  zur  Bestimmung  der  Mineralien,   2.  Aufl.    Prag,  4  879. 
Ftiüü«^  Anleitung  zum  Bestimmen  der  Mineralien,   2.  Aufl.    Giessen,  4  875. 
Weisbach,  Tabellen  zurBestimmung  der  Mineralien  nach  äusseren  Kennzeichen,   2.  Aufl. 

Leipzig,  4  878.  f 

G.  J.  Brush,  Manual  of  determinative  Mineralogy  with  an  introduction  of  biow-pipe 

anahysis.   New  York,  4  875. 

Eine  sehr  zweckmässige  Zusammenstellung  gewUhrt : 
P.  Groth,  Tabellarische  Uebersicht  der  einfachen  Mineralien,  nach  ihren  krystallogra- 
phiseh-chemischen  Beziehungen  geordnet.    Braunschweig,  4  874. 

Fttr  Krystallographie  und  Krystallophysik  sind  bemerkenswerth  : 
Naumann,  Lehrbuch  d.  reinen  u.  angewandten  Krystallographie.  2  Bde.  Leipzig,  4  829-30.' 
Kupffer,  Handbuch  der  rechnenden  Krystallonomie.    St.  Petersburg,  4  834. 
Miller,  Treatise  on  Crystallography.    Cambridge,  4  839. 
/{am?iY€/s6er^,  Lehrbuch  der  Krystallkunde.    Berlin,  4  852. 
Naumann,  Elemente  der  theoretischen  Krystallographie.    Leipzig,  4  856. 
Miller,  Lehrbuch  d.  Krystallographie,  übersetzt  u.  erweitert  v.  /.  Grailich.  Wien,  4  856. 
E,  Karsten,  Lehrbuch  der  Krystallographie.    Leipzig,  4  864. 
Kopp,  Einleitung  in  die  Krystallographie,    2.  Aufl.    Braunschweig,  4  862. 
t?.  Lang,  Lehrbuch  der  Krystallographie.    Wien,  4  866. 
Schrauf,  Atlas  der  Krystallformen  des  Mineralreichs.    Wien.     Seit  4  865  bis  4  878  der 

I.  Bd.  mit  5  Lieferungen  erschienen. 
Schrauf,  Lehrbuch  der  physikalischen  Mineralogie.     I.  Bd.     Krystallographie,    4  866. 

IL  Bd.    Krystallophysik,  4  868. 
G.Hose,  Elemente  der  Krystallographie,  3.  Aufl.;  herausgeg.  v.  Sa^e6ecA:,  Berlin,  4  873. 
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Allgemeiner  Theil. 
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Erster  Abschnitt. 

Physiologie  und  Terminologie  der  Mineralien. 

Erstes  Hauptstück. 

Von  den  morphologischen  Kigeuschafteu  der  Mineralien. 

§  8.  Elntheilung.  Die  kry  stall  inisehen  Mineralien  zeigen  in  Ihren  frei  aus- 
gebildeten Varietitten  die  streng  gesetzlichen  Formen  der  anorganischen  Individuen, 
deren  genaue  Auffassung  von  der  grössten  Wichtigkeit  ist.  In  den  aggregirten  oder 
zasammengesetztenVarietHten  dagegen  treten  eigenthtlmliche,  durch dieAggregation 
selbst  bedingte  Formen  auf,  welche  zum  Theil  mit  den  Formen  der  amorphen  Mi- 
neralien tlbereinstiramen.  Demgemüss  zerfallt  dieses  HauptstUck  in  Krystallogra- 
phie  oder  Morphologie  der  Kristalle,  und  in  Morphologie  der  krystallinisehen 
Aggregate  und  der  nicht  krystallinisehen  Mineralien,  an  welche  sich  eine  kurze 
Betrachtung  der  seeundären  Formen  anschliessen  wird,  in  welchen  gewisse  Mine- 
ralien recht  häufig  vorkommen. 

I.  Abtheilung.  Krystailographie. 

§  9.    Begrenzungselemente  der  Krystalle.   Krystallsysteme.  Die  Kry- 

stallformen  sind  die  ebenflUchigen ,  mehr  oder  weniger  regelmassig  gebildeten 
Gestalten  der  Kry'stalle  oder  vollkommenen  anorganischen  Individuen.  Flachen 
sind  diejenigen  Ebenen,  welche  den  Kryslall  ausserlich  begrenzen,  Kanten  die- 
jenigen Linien,  welche  durch  das  Zusammentreffen  zweier  Flachen  gebildet  wer- 
den, Ecken  diejenigen  Punkte ,  in  denen  drei  oder  mehr  Kanten  oder  Flachen 
zusammenstossen.  Bei  einer  vollflachig  ausgebildeten  Krystallgcstalt  besitzt  jede 
Flache  eine  mit  ihr  parallel  gehende  zweite  Flache. 

Betreffs  der  Anzahl  der  Flächen  (F),  Ecken  (£j   und  Kanten   (K)  gilt  der  Satz: 
F  4-  E  =  K  4-  2,  woraus  K  =  E  -f-  F  —  2,  oder  F  =  K  —  E  -f-  2. 

Unter  einer  Zone  versteht  man  den  Inbegriff  von  mindestens  drei  Flachen, 
welche  unter  einander  lauter  parallele  Kanten  an  dem-Krystall  bilden,  oder  welche 
einer  und  derselben  Linie  im  Baume  parallel  sind ;  diese  in  einer  Zone  Hegenden 
Flachen  heissen  lautozonal,  und  die  gerade  Linie,  mit  Bezug  aufweiche  solcher 
Farallelismus  stattfindet,  wird  Zonenlinie  oder  Zonenaxe  genannt. 
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Um  überhaupt  die  Kryslalle  einer  Diaihematischeu  ÜDlersuchung  unterwerfen 
zu  können,  bezieht  man  ihre  Gestalt  auf  Axen,  d.h.  auf  Linien,  welche  durch 
den  Mittelpunkt  der  Krystalle  gezogen  gedacht  werden  und  welche  in  zwei  gegen- 
tlberliegenden  gleichartigen  Flächen,  Kanten  oder  Ecken  endigen.  Die  Axen  sind 
ein  Coordinatensy  Stern,  welches  man  den  Gestalten  im  Raum  zu  Grunde  legt, 
um  die  Lage  der  Flachen  darauf  zu  beziehen  und  einen  mathematischen  Ausdruck 
für  die  Bezeichnung  derselben  zu  gewinnen.  Alle  Theile  des  Krystalls  liegen  regel- 
massig oder  symmetrisch  um  dieses  Kreuz  von  idealen  einander  durchschneidenden 
Linien  vertheilt.  Mit  Rücksicht  auf  den  durch  die  verhaUnissmassige  Lange  ge- 
gebenen Werth,  auf  die  Anzahl  und  gegenseitige  Lage  der  Axen  lassen  sich 
die  Krystalle  in  sechs  verschiedene  Abtheilungen  oder  Systeme  bringen,  wie 
folgt»)': 

Die  verschiedenen  Krystallformen  werden  bezogen  : 

I .  Auf  gleich  werthige  Axen -.drei  Axen  von  gleicher  Lange  schneiden 

sich  unter  rechten  Winkeln:    \)  Reguläres  System. 
II.  Auf  Axen  von  zweifach  verschiedenem  Werth: 

a)  zwei  gleichwerthige  Axen  schneiden  sich  in  einer  Ebene  unter  rech- 
tem Winkel,  eine  dritte  von  abweichendem  Werth  steht  rechtwinkelig 
darauf:  2)  Tetragonales  System. 

b)  drei  gleichwerthige  Axen  schneiden  sich  in  einer  Ebene  unter  60^ 
eine  vierte  von  abweichendem  Werth  steht  rechtwinkelig  darauf: 
3)  Hexagonales  System. 

III.  Auf  Axen  von  dreifach  verschiedenem  Werth  : 

a)  drei  Axen,  alle  von  abweichendem  Werth,  kreuzen  sich  rechtwinkelig: 
4',   Rhombisches  Svstem. 

b)  zwei  ungleichwerthige  Axen  schneiden  sich  unter  schiefem  Winkel, 
eine  dritte  von  verschiedenem  Werth  kreuzt  beide  rechtwinkelig: 
Ol   Monokl ine s  System. 

ci  drei  Axen  von  verschiedenem  Werth  kreuzen  sich  schiefw  inkelig : 
6)   Triklines  System. 

Man  kann  auch  den  Begriff  eines  Kr)  stallsystems  so  definiren,  dass  man  das- 
selbe als  die  Gesammtheit  aller  Krystallformen  bezeichnet,  welche  denselben  Grad 
von  Symmetrie  besitzen.  Eine  Symmetrie-Ebene  (oder  ein  Hauptschnitl' 
ist  diejenige  Ebene,  nach  welcher  ein  Kristall  symmetrisch  ist,  d.h.  die  den  Coni- 
plex  aller  möglichen  Flachen  des  Krystalls  in  zwei  llalften  zerlegt,  welche  unter 
sich  genau  gleich  und  entgegengesetzt  sind,  von  welchen  die  ome  das  Spiegelbild 
der  anderen  darstellt.  Die  Richtung  einer  senkrecht  auf  eine  Synnnetrie-Ebene 
gezogenen  Linie  nennt  man  die  Sy mmelrie-Axe.  Als  Haupt-Symmetrie- 
Ebenen  gelten  diejenigen,  in  welchen  sich  mehre  Symmetrie-Axen  von  gleichem 
Werth  befinden ;  die  Normalen  auf  solche  Haupt-S>  mmetrie-Ebenen  bezeichnet 
man  als  Haupt-  Symmetrie-Axen  oder  H  a  u  p  t  a  x  e  n . 

Das  reguläre  System  I)^reift  nur  geschlossene  Formen,  d.  h.  solche  For- 

{}  V.  f.  Lang  Lehrb.  d.  krystallogr.  S.  99}  und  Sohncke  Ann.  d.  Ph>8.  o.  Chein.  Bd.  «3i) 
balMM)  auf  verjichiodenenj  Wege  den  Beweis  erbracht,  dass  in  der  That  nur  sechs  KrystaU*«) steine 
möglich  sind.  Vgl.  auch  ^oAnclftf,  Entwickelung  einer  Theorie  der  Krystallstructur.  Leipiig.  «879. 
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men,  deren  Flächen  den  Raum  um  das  Axensystem  allseitig  umschliessen ;  in  den 
übrigen  Krystallsystemen  spielen  offene  Formen,  welche  den  Raum  nach  gewis- 
sen Richtungen  hin  offen  lassen,  eine  mehr  oder  weniger  wichtige  Rolle. 

1.  Beg^üäreB  Krystallsystem. 

§10.  Geometrischer  Grundcharakter.  Dieses  Krystallsystem,  welches 
von  Werner,  Mohs  und  Haidinger  das  lessularische,  von  Naumann  das  tesserale, 
von  Hausmann  das  isometrische*)  System  genannt  worden  ist.  zeichnet  sich  da- 
durch aus,  dass  alle  seine  Formen  auf  drei,  unter  einander  rechtwinkelige, 
völlig  gleiche  und  gleichw  erthige  krystallographische  Hauptaxen  bezogen 
werden  können.  Daher  iHsst  sich  jede  reguläre  Form  nach  drei  verschiedenen 
Richtungen  in  völlig  gleicher  Weise  aufrecht  stellen.  Das  Axenkreuz ,  auf 
welches  man  die  Gestalten  dieses  Systems  bezieht,  richtet  man  so,  dass  die  eine 
Hauptaxe  vertical,  die  zweite  horizontal  und  quer,  die  dritte  geradeaus  von  vorn 
nach  hinten  verläuft.  —  Die  vollflHchigen  regulären  Krystalle  besitzen  drei  zu 
einander  normale  Haupt- Symmetrieebenen  und  daher  auch  drei  Haupt-Sym- 
metrieaxen,  w^elche  in  ihrer  Richtung  mit  den  krystallographischen  Hauptaxen 
zusammenfallen;  ausserdem  noch  sechs  sich  unter  120^  durchschneidende  ge- 
wöhnliche Symmetrieebenen,  welche  die  6  Neigungswinkel  jener  Haupt-Sym- 
metrieebenen  halbiren. 

Anm.  Ausser  den  drei  Hauptaxen  sind  noch  einige  andere ;,  durch  den  Mittel- 
punkt gehende  Linien  von  Wichtigkeit,  welche  man  die  Zwischenaxen  nennt :  die 
r h o m b i s c b e n  Zwischenaxen  sind  diejenigen,  in  den  Hauptaxenebenen  enthaltenen 
Linien^  welche  mitten  zwischen  zwei  Hauptaxen  liegen  und  folglich  den  Winkel  der- 
selben halbiren;  es  sind  ihrer  sechs.  Trigonale  Zwischenaxen  (vier  an  der  Zahl) 
nennt  man  diejenigen,  welche  mitten  zwischen  drei  Hauptaxen  liegen,  und  somit  gegen 
jede  derselben  gleich  geneigt  sind. 

§  H .  Terschiedene  Arten  von  regulären  Formen.  Man  kennt  bis  jetzt 

besonders  \  3  verschiedene  Arten  von  regulären  Formen ,   welche  sich  nach  der 
Anzahl  ihrer  Flächen  in  sechs  Abtheilungen  bringen  lassen ;  nämlich  : 
II'   eine  Art  Vierflächner  oder  Tetrai^der, 
2  i   eine  Art  Sechsflächner  oder  Hexaöder, 
3}  eine  Art  Achtflächner  oder  Oktaöder, 
4 ;   vier  Arten  von  Zwölfflächnern  oder  Dodekai^dern, 
5}   fünf  Arten  von  Vierundzwanzigflächnei'n  oder  Ikositetra^dei*n, 
6]   eine  Art  von  Achtundvierzigflächnern  oder  Tetrakontaoktaödern  ^j . 


I)  Dieser  vortrefflich  gebildete  Name,  der  auch  neuerdings  von  Dana  adoptirt  wurde^ 
dürfte  vielleicht  vor  allen  den  Vorzug  verdienen. 

f  t  Wegen  der  Benennungen  dieser  Formen  sei  Folgendes  bemerkt.  Die  Geometrie,  die  alt- 
ehnvürdige  Mutter  der  Krystallographie,  hat  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  mehre,  der  Krystall- 
weit  angehörige  Formen  mit  gewissen  Namen  belegt,  und  dabei  zufällig  die  Regel  befolgt,  die 
regulären  Formen  nach  der  Zahl  ihrer  Flächen,  die  Formen  der  übrigen  Systeme  aber  nach 
anderen  Verhältnissen  zu  benennen.  Es  scheint  schon  aus  diesem  Grunde  dringend  geboten^ 
die  Nomenciator  der  regulären  Formen  so  weit  als  thunlich  auf  die  Zahl  der  Flächen  zu  grün- 
den. Solche  Namen,  wie  Granatoäder.  Pyritoeder,  Adamantoide ,  Fluoroide  u.  s.  w. ,  welche 
sich  auf  das  Vorkommen  der  betreffenden  Gestalten  an  irgend  einer  Mineralart,  und  folglich 
iuf  eine  Relation,  aber  nicht  auf  eine  Eigenschaft  derselben  gründen,  scheinen  nicht 
tweckmXssig  zu  sein ,  obgleich  noch  vor  nicht  allzu  langer  Zeit  der  Versuch  gemacht  worden 
i&t,  sogar  den  seit  mehr  als  2000  Jahren  adoptirten  Namen  Tetraeder,  Hexaeder  und  Oktaler 
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Die  ersten  drei  Formen,  sowie  die  eine  Art  von  Dodekai^dern  sind  einzig  io 
ihrer  Art,  indem  sie  gar  keine  verschiedenen  VarietHten  zulassen ;  die  übrigen 
Formen  aber  können  in  sehr  verschiedenen  Varietäten  ausgebildet  sein,  ohne  doch 
den  allgemeinen  geometrischen  Charakter  ihrer  Art  aufzugeben. 

Die  vier  Arten  von  Dodekaedern  lassen  sich  nach  der  Figur  ihrer  Flüchen 
als  Hhomben-Dodekai^der,  Trigon-Dodeka^der,  Deltoid-Dode- 
kaöder\)  und  Pentagon-DodekaOder  unterscheiden 2). 

Die  ftinf  Arten  vonlkositetraüdern  können  in  der  Benennung  nicht  füglich  narh 
der  Figur  ihrer  FUlchen  unterschieden  werden.  Daher  wollen  wir  nach  dem  Vor- 
gange von  Weiss,  die  bei  ihnen  gewöhn  lieh  vorkommende,  jedenfalls  aher 
zulässige  Gruppirung  der  Flüchen  in  eine  bestimmte  Anzahl  von  gleichzahlijcen 
Flächensystemen,  und  die  dadurch  angezeigte  ZerfiUlung  der  Zahl  24  in  ihre  Fac- 
toren  benutzen,  um  die  Namen  der  meisten  Arten  zu  bilden.  So  erhalten  w  ir  für 
die  zwei ,  von  gleichschenkeligen  Dreiecken  umschlossenen  Arten  die  Namen 
Tetrakishexaöder  (Viermalsechsflächner)  und  Triakisoktaöder  (Dreimal- 
achtflHchner) ,  für  die  von  ungleichseitigen  Dreiecken  umschlossene  Art  den  Namen 
Hexakistetraöder  (Sechsmalvierflachner) ,  und  für  die  von  gleichschenkeligen 
Trapezoiden  umschlossene  Art  den  Namen  Dyakisdodeka^der  (Zweimalzwdlf- 
flächner) .  Dann  bleibt  noch  eine,  und  zwar  gerade  die  am  häutigsten  vorkoin- 
mende,  von  Deltoiden  umschlossene  Art  übrig,  welcher  füglich  der  Name  Ikosi- 
tetraüder  belassen  werden  kann,  weil  sie  die  gewöhnlichste  und  sehr  oft 
selbständig  ausgebildete  Art  von  Vierundzw  anzigflächnern  ist  ^) . 

Da  sich  an  den  Achtundvierzigflächnern  die  Flächen  häußg  in  acht  sechszähli^se 
Systeme  gruppiren,  so  ist  für  sie  der  besser  lautende  und  bereits  von  Weiss  vor- 
geschlagene Name  Ilexakisok  taOder  oder  Sechsmalachtflächner  vorzuziehen. 

§  12.  Holoedrische  und  hemiSdrische  Formen.  Die  13  Arten  von  regu- 
lären Formen  sind  aber  eigentlich  weit  mehr  durch  die  Lage,  als  durch  die 
Zahl  ihrer  Flächen  charakterisirt,  obgleich  die  letztere  in  den  meisten  Fällen 
durch  die  erstere  bestimmt  wird.    Eine  genauere  Betrachtung  lehrt  nämlich,  dass 


dio  Worte  llclvinoi^dcr,  llaloi^der  und  Magoeto^der  unterzuschieben.  Was  mögen  die  Mathe- 
matiker bei  solchem  Gebahren  der  Kry  stallographen  denken !  —  Wenn  uns  aber  vollends  Nameu 
wie  He\aid,  Oktaid,  Dodekaid  u.  s.  w.  geboten  wurden,  welche  die  Aehnlicbkeit  der  be- 
treffenden Form  mit  einer  Zahl  aussagen,  so  durften  wir  uns  nicht  mehr  verhehlen,  dass  die 
kr>'8tallographische  Nomenclatur  auf  bedeutende  Abwege  gerathen  sei.  Indem  also  einerseib 
fUr  die  regulttren  Formen  die  Zahl  der  Flttchen  das  eigentliche  Argument  der  Nomenclatur  ab- 
gibt, können  wir  uns  anderseits  nicht  mit  dem  Gebrauche  befreunden,  auch  die  Namen  vieler 
n  i  c  h  t  -  regulären  Gestalten  nach  der  Zahl  der  Flüchen  zu  bilden,  und  von  Oktaiklern,  Dode- 
kaiidern  u.  dgl.  im  Gebiete  des  Tetragonalsystems,  Hexagonalsystems  u.s.  w.  zu  sprechen.  Denn 
abgesehen  davon,  dass  auf  diese  Weise  die  Uebereinstimmung  mit  der  Geometrie  verloren  geht, 
so  fehlt  es  dieser  Nomenclatur  auch  an  innerer  Consequenz;  will  man  z.  B.  die  he&agonalen 
Pyramiden  Dodekai^der  nennen,  so  ist  nicht  einzusehen,  warum  die  Skaleno<^der,  die  zwölfsei- 
tigen Prismen  u.  a.  Formen  nicht  gleichfalls  so  genannt  werden.  Ueberliaupt  aber  scheint  es 
schon  wegen  der  so  hervorstechenden  Eigenthürolichkeit  des  regulären  Systeroes  sehr  em- 
pfehlenswerth,  seine  Formen  wie  durch  ein  besonderes  Element  der  Bezeichnung ,  so  auch 
durch  ein  besonderes  Princip  der  Benennung  auszuzeichnen. 

1    Deltoide  sind  Trapezoide,  welche  zwei  Paare  gleicher  Seiteu  halien. 

i  Möglich  ist  noch  ein  tetra^drisches  Pentagon-Dodekaeder,  als  \ierteinarhige 
oder  tetardo<'drische  Form  des  regulttren  Systemes.  der  HälftflttchmT  eines  Hexakistetrai^lers 
oder  Dyakis4lodeka«^lers. 

B)  Möglich  int  noch  ein  fernerer  Vierundzwanzigflüchner ,  das  Pcntagon-lkosile- 
tra^der ,  als  ein  auf  besondere  Weise  her\orgebender  Halftflttchner  des  Hexakisoktaeders. 
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inaoehe  derselben,  bei  verschiedener  Zahl,  dennoch  genau  dieselbe  La)2:e 
der  Flächen  besitzen,  und  sich  von  einander  nur  dadurch  wesentlich  unterschei- 
den, dass  in  der  einen  Form  genau  halb  so  viele  Flächen  vorhanden  sind ,  als  in 
der  anderen,  weshalb  man  aus  dieser  auf  jene  gelangt,  wenn  man  die  symmetrisch 
vertheilte  Hälfte  ihrer  Flachen  verschwinden  lässt.  So  entsteht  aus  der  holo- 
edrischen eine  hemiedrische  Fonn,  und  dieses  Auftreten  einer  Form  mit 
ihrer  halben  Fltfchenzahl,  oder  diese  Hemiödrie,  ist  eine  im  regulären  Systeme 
sehr  gewöhnliche  Erscheinung.  Als  holoi*drische  (oder  plenotesserale)  Formen 
bestimmen  sich  folgende  sieben  : 

das  Hexaeder, 

das  Oktaeder, 

das  Rhomben-Dodekaeder, 

die  Tetrakishexaeder, 

die  Triakisoktaeder, 

die  Utositetraöder  und 

die  Hexakisoktaeder. 
Dagegen.sind  die  übrigen  Formen  hemiedrische  (semitesserale) ,  und  zwar 
entweder  parallelflächig-  oder  geneigtflächig-hemiedrische  Formen,  je  nachdem 
für  jede  ihrer  Flächen  eine  parallele  Gegenfläche  vorhanden  ist  oder  nicht ,  wes- 
halb denn  mindestens  zwei  Modalitäten  der  Uemiedrie  zu  unterscheiden  sind. 
Man  erkennt  hiemach  sogleich 
als  parallelflächig-hemiedrische  Formen  : 

die  Pentagon-Dodekaeder  und 

die  Dvakis-Dodekaeder: 
als  geneigtflächig-hemiedrische  Formen: 

das  Tetraeder, 

die  Trigon-Dodekaeder, 

die  Deltoid-Dodekaeder  und 

die  Hexakistetraeder. 

In  der  Natur  findet  eine  strenge  "Scheidung  zwischen  den  holoedrischen  und 

hemiedrischen  Formen  statt,  indem  eine  und  dieselbe  Mineralart  entweder  nur 

holoedrisch  oder  nur   hemiedrisch  krystallisirt ;    dieselbe  Scheidung 

besteht  auch  ftir  die   verschiedenen  Modalitäten   der  Hemiedrie.     Dies    gilt 

allgemein  für  alle  Krystallsysteme. 

Anm.  Im  regulären  System  ist  auch  eine  Tetartoed  rie  oder  Viertelflächig- 
keh  möglich,  d.h.  die  Erscheinung,  dass  eine  Form  nur  mit  dem  vierten  Theil  der 
Flächen,  welche  eine  holoedrische  Gestalt,  oder  nur  mit  der  Hälfte  der  Flächen,  welche 
die  daraus  abgeleitete  hemiedrische  zeigt,  ausgebildet  ist,  wobei  abermals  die  Lage 
der  einzelnen  zur  Ausbildung  gelangenden  Flächen  genau  dieselbe  bleibt.  Diese  Aus- 
bildung zeigen  mehre  künstlich  in  Krystallen  erhaltene  Substanzen,  z.  B.  chlorsaures 
Natron,  Nitrate  von  Blei,  Baryum,  Strontium. 

§  13.  Beschreibung  der  holoedrisch  -  regnlären  Formen.  Das  Hexa- 
eder, oder  der  Wtlrfei,  ist  eine  von  6  gleichen  Quadraten  umschlossene  Form, 
mit  42  gleichen  Kanten  C  von  90^  Winkelmaass,  mit  8  dreiflächigen  (trigona- 
len'  Ecken.  Die  Hauptaxen  \erbinden  die  Mittelpunkte  je  zweier  gegenüberlie- 
gender Flächen,  damit  der  auch  für  alle  folgenden  Formen  gcUei\dcv\>so\.Vvv;^\iÄAQ^- 
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keil  genügt  werde,  dass  die  sechs  gleichwerthigen  Enden  der  drei  Hauptaxen 
sammtlicb  in  krystallographisch  gleichen  Orten  liegen ;  die  trigonalen  Zwischen- 
axen  verbinden  je  zwei  gegenüberliegende  WltrCelecken.  Die  Flüchen  des  Wür- 
fels gehen  den  drei  Haupt-Symmeti'ieebenen  des  regulären  Systems  parallel,  des- 
sen sechs  gewöhnliche  Symmetrieebenen  je  zwei  gegenüberliegende  Kantenmokel 
des  Würfels  halbiren.    Fig.  1.  —  Flussspath,  Bleiglsnz,  Steinsalz. 

Das  Oktoüder  ist  eine  von  6  gleichseitigen  Dreiecken  umschlossene  Form, 
mit  H  gleichen  Kanten  B,  die  1090  28'  46"  messen,  und  mit  6  vierQUchigen, 
(tetragonalen)  Ecken :  die  Rauptaxen  ^  erbinden  je  i  gegenüberliegende  Eckpunkte, 
Fig.  i.  —  Alaun,  SpineU,  Magneteisenerz. 

Dus  Rhomben-Dodckal'der  ist  eine  von  12  gleichen  und  ühnlicheD 
Rhomben  (mit  dem  Verhältnisse  der  Diagonalen  1  '■  V^:  umschlossene  Form ;  es 
hat  24  gleiche  Kanten  A  von  HQ"  Winkelmaass,  und  6  vierOachige  (letragonale 
sowie  8  dreiflächige  (trigonale)  Ecken;  die  Hauptasen  verbinden  je  zwei  gegen- 
überliegende letragonale  Eckpunkte.  Die  sechs  gewöhnlichen  Symmetrieebeneo 
des  regulären  Systems  fallen  mit  den  Fluchen  des  Khoniben-DodekaMers  zusam- 
men. Fig.  3.  —  Granat,  Bothkupfererz,  Magneteisenerz;  das  häufige  Vorkommen 
am  Granat  veranlasste  den  Namen  Granatofider. 


Fig.  I.  Fig.  2.  Flg.  J. 

Die  Tetrakisbexaeder  (oder  Fyramidenwürfel)  sind  von  Si  gleichschen- 
keligen  Dreiecken  umschlossene  Formen,  d«ren  allgemeine  Gestalt  zwischen  jener 
des  Hexaeders  und  des  Rhomben-Dodekaeders  schwimkt,  jedoch  so,  dass  stets  die 
Kanten  der  ersteren,  nie  aber  die  Kanten  der  anderen  Grenzform  an  ihnen  zu  er- 


kennen sind  '■ .    Die  Kanten  sind  zweierlei :  12  längere  C,  weiche  den  Kanten  des 
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jxaeders  eotsprechen,  und  2i  kürzere  A  [Pyramidenkanten) ,  welche  zu  je  i  über 
in  Flachen  des  eingeschriebenen  Hexaeders  liegen.  Die  Ecken  sind  gleichfalls 
reieriei :  6  vierdachige  (telragonaie)  Pyramidenecken  und  8  sechsflächige ,  so 
jgend  wie  die  Ecken  eines  Hexaeders.  Die  Hauplaxen  verbinden  je  zwei  gegen- 
»rliegende  lelragonale  Eckpunkt«.  —  Gold,  Flussspath. 

Die  Triakisoktaeder")  (oder  Pyramidenoklaßder)  sind  von  24  gleich- 
(lenkeligen  Dreiecken  umschlossene  Formen,  deren  allgemeine  Gestalt  zwischen 
ner  des  Oklaäders  und  Rhomben-Dodekaeders  schwankt,  jedoch  so,  dass  stets 
ie  Kanten  der  ersteren,  niemals  aber  die  Kanten  der  anderen  Grenzform  wirklich 


lenorlreten .  Die  Kanten  sind  zweierlei :  42  lungere  B,  welche  den  Kanten  des 
Ikta^ders  entsprechen,  und  2t  kürzere  A  (Pyramidenkanten),  welche  zu  je  drei 
Ibfrden  Flüchen  des  eingeschriebenen  Oktaeders  liegen.  Die  Ecken  sind  gleich- 
ills  zweierlei :  6  achtfluchige  (diletragonale)  Oktaederecken,  so  liegend  wie  die 
!tken  eines  Oktaeders,  uud  8  dreiflüchige  (trigonale),  in  den  einzelnen  Oktanten 
«legene  Pyraniidenecken.  Die  Huuptaxen  verbinden  je  iwei  gegenüberliegende 
Kletragonale  Eckpunkte.  —  Bleiglanz,  Diamant. 

Die  Ikosi tetraeder  sind  von  2i  Deltoiden  umschlossene  Formen,  deren 
lUgemeine  Gestalt  zwischen  jener  desOktueders  und  des  Hexaöders  schwankt,  ohne 
bis  doch  die  Kanten  einer  dieser  beiden  Grenzformen  jemals  hervortreten  kannten. 


Die  Kanten  sind  zweierlei :   24  lungere  ß,  paarweise  Ober  den  Kanten  des 

tm  si«it  vorbanden«  Gruppirung  d«r  Fläclien  in  6  vierzahlige  Systeme  belonl.  Der  Name 
ramidenwurfel  drücki  aus,  dass  die  ticslall  gleichsain  ein  Würfet  ist,  der  aur  jeder  seiner 
tcbeo  eine  niedrige  vierseitige  Pyramide  trägt.  Je  niedriger  diese  Pyramiden  sind,  je  Daclier 
T  Winkel  Ä  ist  (Fig.  *j,  desto  melir  nähert  sicli  die  Gestall  des  Telrakisliexaäders  einem 
srW,  je  höber  (Fig.  6.,  desto  mehr  einem  Rhomben-Dodekaeder. 

ti  Zur  Rechllerligung  des  Namens  dient  die  Anmerkung  auf  5.  1 1,  aus  welcher  auch  die 
tUniDg  des  Namens  Pyramiden  Oktaeder  getolgerl  werden  kann.    Die  grössere  FVoc\>\i«\V  &«t 
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eingeschriebcaen  Oktaüders,  uud  24  kürzere  C,  zu  je  drei  Über  den  Flachen  des 
eingeschriebenen  Oktut'ders  ').  Die  Ecken  sind  dreierlei :  6  gleichkantig-vierflacbi^ 
tetragonale),  8  dreiflächige  (trigonale],  und  1 2  ungleichkantig-vierflftchige  rhom- 
bische). Die  Hauptaxen  verbinden  Je  zwei  gegenüberliegende  tetragonale  Eck- 
punkte. —  Analcim,  Ciranat. 

Das    bisher    allgemein  angenommene  Vorkommen  der  in  Fig.    1 1    abgebildelen 
Varietül  am  Leucil  veranlasste  für  sie  den  Namen  Leucitoäder,   wülireud  man  die 
in  Fig.  II  abgebildele  Varietät  das  Leucitoid  nannte.    Diese  Namen  verlieren  je- 
doch alle  Bedeutung  und  müssen  verschwinden,   seitdem  vom  Bath  die  Entdectu^    • 
gemacht  hat,  da.ss  der  Leucit  nicht  in  Ikosilelraedern,   überhaupt  gar  n  icht  regu-    ' 
lür,  sondern  tetragonal  kryi^tallisirt. 

Die  Hexakisoklaf der  oder  SechsinalachlllUchDer  oder  Acbtundvienig- 
lliichner  sind  von  48  ungleichseitigen  Dreiecken  umschlossene  Formen ,  deren 
allgemeiDe  Gestall  zwischen  denen  aller  flbrigen  holoedrisch-regulären  Fortnen 
schwanken  kann ;  am  häutigsten  gruppiren  sich  jedoch  die  Fluchen  entweder  io 
sechs  Szilhlige  oder  in  acht  6zahlige,  oder  uuch  in  zwölf  izühlige  FlMchen Systeme: 
der  Achtnndvierzigflachner  erscheint  bald  durch  das  Aufsetzen  sehr  stumpfer  acht- 
seitiger l'yrnmiden  Über  den  6  Hexat^derllücfaen  (Oktakishexa^der  ,  bald  durch 
das  Aufsetzen  sehr  stumpfer  sechsseiliger  Pyramiden  über  den  8  Oktal'derll Sehen 
(HexakisoktaJjder) ,  bald  durch  das  Aufsetzen  sehr  stumpfer  vierseitiger  Pyrami- 
den über  den  12  Khomben-Dodekiii>derflachen  (Tetrakisdodck.iJ?der)  entstanden 
EU  sein. 

Die  Kanten  sind  dreierlei :  24  längste  Kanten  A, 
welche  nicht  selten  mit  denen  des  Bhomben-DodekaN 
ders  zusanunenf allen,  jedenfalls  aber  eine  Ubniiche  Lage 
und  Vertheilung  haben;  24  mittlere  Kanten  i),  welche 
paarweise  tlber  den  Kanten  des  eingeschriebenen  Ok- 
taeders, und  24  ktlrzeste  Kanten  C,  welche  paar^seiK 
über  den  Kanten  des  eingeschriebenen  lle.\ai>ders  liegen. 
Die  Keken  sind  gleichfalls  dreierlei :  6  achtflüchige  {d!l^ 
Iragonale),  8  sechsflächige,  und  12  vierflilchige  [rhoiiH 
^''''  '■'-  bische)  Ecken.  Die  Hauptiixen  verbinden  je  zwei  gegen* 

Uberliegende  ditetragonale  Kckpunkte.  —  Granat,  Diamant,  Flussspath. 

Anm.  Dass  die  Tctnikisliexacdcr,  TriakisoUat<der,  Ikositetraifder  und  Hexakis- 
uktal'der  —  im  Gegensatz  zum  Oklai'der,  Hexat'der  und  Hhomben-DodeLai'der  —  in 
ilirer  Uussercn  Gestaltung  grosser  Variabilit<it  Hihig  sind,  ergibt  sich  u.  a.  aiu 
der  Erwägung,  dass  die  sie  begrenzenden  Flächen,  glcicIiscfieDkeligc  Dreiecke,  Deltotde 
und  ungleichseitige  Dreiecke ,  selbst  .sehr  abweichend  in  ihren  Winkel  Verhältnissen 
beschalTen  sein  künnen,  «ührend  (dcichseitiges  Dreieck.  Quadrat  und  Rhombus  einzig 
in  ihrer  Art  sind. 

§  II.  Ableitung  nnd  Bezeichnnog  der  lioloi^drlsch-regtiUreii  FormeB. 

Die  sieben  Arten  von  lioliri'c  Iris  eben  Formen  bilden  einen  völlig  abgeschlnssenen 

ISramidtn    Ki^.  7    bi-<tiiit!t  eine  .\ni>lilicniii|:  i>ii  da«  üktaCJrr,  itie  gr<iss<'re  .■'ti^lllieil   Kig.  9    dle- 
jniiige  an  das  nh(inibeti-Dnüekae(ti>r. 

1.  Ji'  Miimprer  die  Kanten  ('  sind.  iIpMo 
lH|!.  lö  ,  je  »lumprrr  iliu  Kanleit  B,  di'-lo  «nu 
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Inbegriff,  und  sind  mit  einander  nach  verschiedenen  Richtungen  durch  Uebergange 
verbunden,  welche  am  leichtesten  aus  der  Ableituog  und  aus  der,  auf  die  Ablei- 
tung gegründeten  Bezeichnung  erkannt  werden.  Nau7nann  leitet  alle  diese  For- 
men aus  irgend  einer  derselben,  welche  er  die  Grundform  nennt,  durch  eine 
einfache  Gonstruction  ab.  Als  Grundform  des  regulären  Systemes  empfiehlt  sich 
vorzugsweise  das  Oktaeder ,  welches  er  daher  mit  0,  als  dem  Anfangsbu(*hstaben 
seines  Namens,  bezeichnet  ^) . 

Jede  Flache  des  Oktaeders  schneidet  drei  Halbaxen  desselben  in  gleich  gros- 
sen Entfernungen  vom  Mittelpunkte ;  nennt  man  also  diese  Abschnitte  der  Halb- 
aien  die  Parameter  der  Fläche,  und  setzt  man  jeden  derselben  =  1,  so  ist  das 
Oktaeder  durch  das  Verhaltniss  der  Parameter  1  :  1  :  I  charakterisirt. 

Jede  andere  reguläre  Form  wird  ebenso  durch  ein  anderes  Parameter-Ver- 
bültniss  ihrer  Flächen  charakterisirt ,  in  welchem  jedoch  immer  der.  kleinste 
Parameter  =  1  gesetzt  werden  kann.  Wälirend  nun  das  Verhaltniss  der  durch- 
gängigen Gleichheit  1:1:1  mit  Recht  als  das  eigentliche  Grundverhaltniss, 
und  demnach  das  Oktai^der  als  die  naturgemässe  Grundform  zu  betrachten  ist,  so 
sind  ausser  ihm  nur  noch  zwei  allgemeine  Grüssenverhaltnisse  der  Parameter 
denkbar. 

Das  zweite  ist  nämlich  das  Verhaltniss  zweier  gleicher  gegen  einen 
angleichen  Parameter;  dieses  Verhaltniss  liefert  aber  zwei  verschiedene  Grup- 
pen von  Formen ,  je  nachdem  die  beiden  gleichen  Parameter  grösser  oder  kleiner 
sind  als  der  dritte,  oder,    den  kleinsten  Parameter  =  1   gesetzt,   je  nachdem 

dasselbe 

m  :  m  :  I ,  oder  m  :  1  :  1 

geschrieben  werden  kann,  wobei  m  irgend  eine  rationale  Zahl  bedeutet ,  welche 
gUtoser  als  4  ist.  Da  nun  aber  diese  Zahl  bis  auf  oo  wachsen  kann,  und  da  die 
solchenfalls  eintretenden  Grenzverhaltnisse 

oo  :  oo  :  1,  oder  oo  :  1  :  1 
wiederum  zwei  besondere  Formen  bedingen,   so  ergibt  sich,  dass  das  zweite 
allgemeine  Grtfssenverhältniss  der  Paranieter  überhaupt  vier  verschiedene  Arten 
von  Formen  bedingt. 

Das  dritte  allgemeine  Verhaltniss  endlich  ist  das  der  durchgängigen 
Ingleichheit  der  Parameter,  welches  wir 

m  :  n  :  \ 

schreiben  können,  wenn  der  kleinste  Parameter  =  1 ,  der  grösste  =  m ,  und  der 
mittlere  =  n  gesetzt  wird.  Dasselbe  liefert  abermals  eine  besondere  Gruppe  von 
Formen ;  da  jedoch  m  wiederum  bis  auf  oo  wachsen  kann,  in  welchem  Falle  das 

Verhaltniss 

oo  :  n  :  \ 

resultirt,  und  da  dieses  Grenzverhaltniss  gleichfalls  eine  besondere  Art  von  For- 
men bedingt,  so  folgt,  dass  das  dritte  allgemeine  Grbssenverhaltniss  der  Para- 
meter überhaupt  zwei  verschiedene  Arten  von  Formen  bedingt. 


\    Bei  dem  Zeichen  0  hat  man  sich  also  das  vollständige  OklaOder,  und  nicht  blos  eine 
^iAzHne  Fliehe  dieser  Gestalt  vorzustellen. 

Sunuan-Zirkel.  Hinenlofie.    11.  Aufl.  1 
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Nach  dieser  Erläuterung  der  sieben  möglichen  Parameter-Verhältnisse  ergibt 
sich  nun  für  die  Formen  selbst  folgende  Ableitungs-Construction. 

Man  lege  in  jede  Oktat^derecke  eine  Fläche,  welche  den  beiden -nicht  su 
derselben  Ecke  gehörigen  Hauptaxcn  parallel  ist  (oder  solche  in  der  Entfernung 
oo  schneidet) ,  so  resultirt  das  Hexaeder ,  dessen  kr>'stallographisches  Zeichen 
ooOoo  ist,  weil  jede  seiner  Flüchen  durch  das  Verhältniss  der  Parameter  oo :  oo:  1 
bestimmt  wird. 

Man  lege  in  jede  Oktai^der k a n t e  eine  Flache,  welche  der  nicht  zu  der- 
selben Kante  gehörigen  Hauptaxe  parallel  ist  (oder  solche  in  der  Entfernung  oo 
schneidet) ,  so  resultirt  das  Rhomben-Dodekaeder,  dessen  Zeichen  ooO  ist. 
weil  jede  seiner  Flächen  durch  das  Parameter-Verhältniss  oo  :  1  : 4  bestimmt  wird. 

Man  verlängere  jede  Halbaxe  des  Oktaüders  durch  Vervielfältigung  nach  einer 

Zahl  m,  welche  rational  und  grösser  als  1  ist,  und  lege  hierauf  in  jede  Okta^er- 

kante  zwei  Flächen,  welche  die  nicht  zu  derselben  Kante  gehörige  Hauptaxe 

beiderseits  in  der  Entfernung  m  schneiden,  so  entsteht  ein  Triakisokta^der. 

dessen  Zeichen  mO  ist,  weil  jede  seiner  Flächen  das  Parameter-Verhältniss  m  H  :  I 

hat. 

Die  gewöhnlichsten  Varietäten  sind  -|0,  20  und  30 ;  in  den  Pyramidenkanten  A 
misst  z.  B.  die  erstere  162°  3«',  die  zweite  «52°  44',  die  dritte  U2°  8';  die  Pyra- 
midenkanten sind  um  so  schärfer,  die  Kanten  B  um  so  stumpfer,  je  grösser  m  ist. 

Man  nehme  in  jeder  der  Halbaxen  des  Oktaöders  abermals  die  Länge  m,  und 
lege  hierauf  in  jede  Oktaöderecke  vier  Flächen,  von  denen  jede  einzelne  (iber 
eine  Fläche  derselben  Ecke  dergestalt  fällt,  dass  sie  die  beiden  zu  derselben 
Fläche  gehörigen  Halbaxen  in  der  Entfernung  m  schneidet,  so  entsteht  ein  Ikosi' 
tetraöder,  dessen  Zeichen  mOm  ist,  weil  jede  seiner  Flächen  das  Parameter- 
Verhältniss  m  :  m  :  \  hat. 

Die  gewöhnlichsten  Ikositetra^der  sind  202  und  303 ,  von  denen  zunial  das 
erstere  am  Analcim  und  Granat  sehr  häufig  vorkommt ;  die  Kanten  C  messen  bei  ibfi 
146^  il\  bei  dem  letzteren  129^  31';  sie  sind  um  so  schärfer  und  andererseits  die 
Kanten  B  um  so  stumpfer^  je  grösser  m  ist . 

Man  nehme  wiederum  in  jeder  Halbaxe  des  Oktaeders  eine  Länge  n,  die  grös- 
ser als  1  ist,  und  lege  hierauf  in  jede  Oktaöderecke  vier  Flächen,  von  welchen 
jede  einzelne  über  eine  Kante  dieser  Ecke  dergestalt  fällt,  dass  sie  die  zu  der- 
selben Kaute  gehörige  Halbaxe  in  der  Entfernung  n  schneidet,  während  sieder 
dritten  Hauptaxe  parallel  ist  (oder  selbige  in  der  Entfernung  oo  schneidet),  so  ent- 
steht ein  Tetrakishexa{»der,  dessen  Zeichen  ooOn  ist,  weil  jede  seiner  FlSebel 
das  Parameter-Verhältniss  oo  :  w  :  4  hat. 

Am  häufif^sten  sind  die  Tetrakishe\a(^der  ooOj,  ooOS  und  oo03  ;  bei  ihnen  »od 
die  Pyramidenkanten  A  um  so  stumpfer,  die  Kanten  C  um  so  schärfer,  je  grosser  • 
ist.    Für  das  Tetrakishcxai^der  oo02  sind  alle  36  Kanten  von  gleichem  Winkelwerth. 

Man  nehme  endlich  in  jeder  Halbaxe  des  Oktai*ders  vom  Mittelpunkte  am 
zwei  verschiedene  Längen  m  und  w,  von  denen  m  grösser  als  fi  ist,  während  beid0 
grösser  als  1  sind,  und  lege  hierauf  in  jede  Oktai^derecke  ach  t  Flächen,  von  wf^ 
chen  je  zwei  über  eine  Kante  derselben  Ecke  dergestalt  fallen,  duss  sie  die  n 
derselben  Kante  gehörige  Halbaxe  gemeinschaftlich  in  der  kleineren  Entfernung 
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n.  die  nicht  zu  solcher  Kante  gehörige  Hauptaxe  aber  beiderseits  in  der  grösseren 
Entfernung  m  schneiden ,  so  entsteht  ein  Hexakisoktaöder,  dessen  Zeichen 
mOn  ist,  weil  jede  seiner  Flachen  das  Parameter-Verhaltniss  m  :  n  :  \  hat.  Die 
gewöhnlichsten  Varietäten  sind  30|,  402  und  50|. 

Anm.  I.  Jede  Fluche  des  Hexakisokla^ders  besitzt  den  kleinsten  Parameter  ia 
derjenigen  Halbaxe,  mit  welcher  sie  unmittelbar  zum  Durchschnitt  gelangt ;  ihre  mitt- 
lere Kante  stösst  auf  die  Ualbaxe  mit  dem  mittleren  Parameter,  ihre  kürzeste  Kante  auf 
die  Halbaxe   mit  dem  grössten  Parameter.     Die  Hexakisoktaeder^   bei  welchen  n  = 

-— — ,  z.  B.  30|  und  BOf,  sind  sog.  isogonale,  d.  h.  solche,  deren  längste  und  kür- 

•^  ffi 

zeste  Kanten  gleiches  Winkelmaass  haben  ;  diejenigen,  bei  welchen  n  = ,  z.  B. 

m —  \ 

3Q|^,  iO^j  heissen  parallelkantige,  weil  ihre  längsten  Kanten  mit  den  Kanten  des  ein- 
geschriebenen BhombendodekaSders  zusammenfallen  und  folglich  zu  je  sechs  und  sechs 
dnander  parallel  sind.  Die  Varietät  30|^  besitzt  daher  die  merkwürdige  Eigenschaft, 
sowohl  isogonal  als  parallelkantig  zu  sein. 

Anm.  S.  Die  Zahlen  m  und  n,  welche  bei  diesen  Ableitungen  eine  so  wichtige 
Rolle  spielen,  nennt  man  die  Ableitungszahlen  oder  Goefficienten.  Sie  wie- 
derholen sich  auch  innerhalb  der  folgenden  Krystallsysteme ,  und  stehen  unter  dem 
allgemeinen,  die  ganze  Krystall weit  beherrschenden  Grundgesetze,  dass  sie  stets 
rationale  und  ausserdem  recht  einfache  Zahlen  sind .  Solche  Formen ,  welche 
nur  nach  irrationalen  Werthen  von  m  und  n  abgeleitet  werden  können,  sind  also 
in  der  Krystallwelt  unmöglich;  sie  lassen  sich  zwar  geometrisch  construiren,  haben 
aber  keine  objective  Realität  in  der  Natur.  Man  nennt  jenes  merkwürdige  Gesetz  das- 
jenige der  Rationalität  der  Axenschnitle.  —  Dass  dasOktaÖder,  Hexaeder  und 
Rbombendodeka^er  i  n  V  a  r  i  a  b  e  1  e  Formen  sind ,  ergibt  sich  nun  auch  daraus ,  dass 
ibre  Zeichen  nicht ,  wir  es  bei  denen  der  übrigen  Gestalten  der  Fall ,  mit  variabeln 
Goefficienten  behaftet  sind. 

Anm.  3.  Soll  sich  die  Bezeichnung  consequent  bleiben,  so  ist  es  nöthig,  dass 
in  dem  Zeichen  mOn  der  Zahl  m  stets  der  grossere  Werth  und  die  Stelle  vor  dem 
Rachstaben  0  angewiesen  wird.  Wer  also  das  TriakisoktaSder  mO  schreibt,  der  darf  das 
Tetrakishexaöder  nicht  mOoo  schreiben  wollen.  In  dieser  Hinsicht  wird  von  manclien 
Mineralogen,  welche  sich  der  Naumanri  sehen  Bezeichnung  bedienen,  bisweilen  die 
wüoschenswerthe  Gonsequenz  ausser  Acht  gelassen,  indem  sie  z.  B.  das  Zeichen  des 
TriakisoktaSders  bald  mO,  bald  Om,  das  Zeichen  desTetrakishexai^ders  bald  ooOn,  bald 
fiOoo  schreiben  u.  s.  w.  Dana  hat  vorgeschlagen,  das  Zeichen  des  Unendlichen, 
00,  durch  den  Buchstaben  i,  als  den  Anfangsbuchstaben  des  Wortes  infinitum  zu  er- 
setzen, was  in  manchen  Fällen  recht  zweckmässig  ist,  weil  es  die  Zeichen  sowohl  im 
bikflicben  als  im  sprachlichen  Ausdrucke  abkürzt.  Jedenfalls  aber'  müssen  die  Ele- 
mente eines  jeden  Zeichens,  gerade  so  wie  die  Buchstaben  eines  jeden  Wortes,  dicht 
neben  einander  geschrieben  (und  gedruckt)  werden,  um  ihre  Zusammengehörig- 
keit recht  augenscheinlich  zu  machen ;  also  nicht  mOn,  sondern  mOn,  nicht  cx)  0  son- 
dern ooO.  Auch  ist  es  zweckmässig,  den  Buchstaben  0  (wie  auch  die  entsprechenden 
Bachstaben  der  übrigen  Systeme)  als  das  Grundelement  dieser  Zeichen,  nicht  cursiv, 
sondern  aufrecht  (antiqua)  zu  schreiben  und  ebenso  drucken  zu  lassen. 

Die  im  Vorstehenden  erläuterte  axioraetrische  Bezeichnungsweise  von  Nau- 
mann hat  sich  wegen  der  auch  bei  den  anderen  Kry  stallsystemen  wiederkehren- 
den logischen  Kürze  und  Uebersichtlichkeit  mit  Recht  den  grössten  Beifall  der 
Krystallographen  erworben.  Von  C.  S.  Weiss,  den;  Begründer  der  Krystallsysteme. 
rührt  eine  andere,  ebenfalls  durch  Anschaulichkeit  ausgezeichnete  und  vielfach 
ingewandte  Bezeichnungsmethode  her.    Da  eine  jede  Fläche  entweder  twä  ^Vü^ 
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oder  zwei  oder  alle  drei  Hauptaxen  schneidet,  so  ergibt  sich  die  Bezeichnung  einer 
FlHche  einfach  dadurch,  dass  man  das  VerhaUniss  ihrer  Axenabschnitte  oder  Para- 
meter neben  einander  schreibt.  Der  Umstand,  dass  die  Flache  einer  Hauptaxe  par- 
allel geht,  wird  ebenfalls  durch  das  Zeichen  der  Unendlichkeit  cx>  zum  Ausdruck 
gebracht.  Da  nun  sHmmtliche  Flächen  derselben  Form  dasselbe  Parameter-Ver- 
hHltniss  besitzen,  so  kann  das  ftir  die  einzelne  gewonnene  als  repräsentatives  Sym- 
bol der  ganzen  Form  gelten  *) .  Jede  andere  Form  wird  auch  hier  durch  ein  anderes 
Parameter-Verhältniss  ihrer  Flachen  charakterisirt. 

Die  FlUche  des  Oktaeders  liegt  so,  dass  sie  die  drei  Häliptaxen  in  gleichen  Ent- 
fernungen vom  Mittelpunkt  schneidet.  Bezeichnet  man  diese  drei  gleichen  Parameter 
mit  a,  so  erhält  man  als  Zeichen  des  Oktaeders  a  :  a  :  a.  Die  Fläche  des  Rhombeo- 
DodekaSders  schneidet  z^vei  Hauptaxen  in  gleichen  Abständen  (a)  und  geht  der  dritten 
a  parallel,  daher  das  Zeichen  a:  a:  coa.  Die  Fläche  des  Hexai^ders  schneidet  nur  eine 
Hauptaxe  und  geht  den  beiden  anderen  parallel,  deshalb  das  Zeichen  a  :  ooa  :  ooa. 
Bei  der  Flächenbezeichnung  der  anderen  Formen  treten  ein  oder  mehre  variabele 
Elemente  ein.  Die  Fläche  des  TriakisoktaBders  schneidet  zwei  Hauptaxen  in  gleichen 
Entfernungen  (a) ,  die  dritte  erst  in  einer  m-mal  verlängerten,  ist  daher  charakterisirt 
durch  a  :  a  :  ma  (z,  B.  a  :  a  :  ta ,  a  :  a  :  3a) ;  in  ganz  analoger  Weise'wird  das  Zei- 
chen für  das  IkositetraSder  =3  a :  ma :  ma,  das  für  das  Tetrakishexac^der  =  a :  ooa :  tna 
(oder  a  :  ooa  :  na) ,  das  für  den  Achtundvierzigilächner  endlich,  bei  dessen  Fläche  alle 
drei  Parameter  abweichenden  Werth  haben  =a  :  ma  :  na.  Die  Reihenfolge,  in  wel- 
cher diese  Bezeichnungsweise  die  Parameter  aufzählt,  ist  selbstredend  gleichgiltig. 

Die  Analogie  der  beiden  Bezeichnungsweisen  ergibt  sich  aus  folgendem  ver- 
gleichenden Schema : 

a  :  a  :  a      =  0  ^ 
ooa  :  a  :  a      =  ooO 
ooa  :  a  :  ooa  =  ooOoo 
ma : a : a      = mO 
ooa  :  a  :  na    =  ooOn 
ma  :  a  :  ma  =  mOm 
ma  :  a  :  na    =  mOn. 

Viele  Mineralogen  und  Krystallographen  haben  sich  gegenw^artig  der  MiUer- 
sehen  Bezeichnung ^j  angeschlossen,  und  so  dürfte  es  nützlich  sein,  die  Verhält- 
nisse zu  erläutern ,  in  welchen  die  in  diesen  Elementen  zu  Grunde  gelegten  kr}- 
stallographischep  Zeichen  Naumann^s  zu  denen  Miller' s  stehen. 

Der  ifiY/er' sehen  Signatur  liegt  gewissermassen  die  Voraussetzung  zu  Grunde, 

dass  die  verschiedenen  regulären  Formen  nicht  durch  Umschreibung  um, 

sondern  durch  Einschreibung  in  das  Oktai*der  abgeleitet  werden.    Sie  beruht 

4      I     I 
im  Allffemeinen  darauf,  dass  jedes  Parameter-Verhaltniss  auf  die  Form  -r  '-  r'T 

^  h     k     i 

gebracht  werden  kann,  in  welchem  A,  k  und  /  ganze  Zahlen  oder  auch  lum 
Theil  =0  sind.    Diese  Nenner  der  Parameterwerthe  nennt  Miller  die  Indices 


1  Dies  ursprüngliche  FUchenzeichen  von  Weiss  hat  daher  cfne  ganz  andere  Bedeutulf 
alü  das  Saumann»che  Körperzcichen,  und  es  ist  nicht  richtig,  wenn  Blum  sagt,  dass  maadtl 
Ausdruck  a:  a:  a  »zur  Abkürzung«  als  0  schreibe. 

i    Diese  Bezeichnung  sollte  eigentlich  die  Grassniann  sehe  heissen ,    weil   sie  bereits  Is 

Jahre  48t9  von  Grassmann  in  dem  trefflichen  Werke  aufgestellt  und  angewendet  wurde»  welcbif 

t*r  unter  dem  Titel:  Zur  ph)sischen  Kr y stall onomie  herausgab.     In  demselben  JalM« 

wurde  sie  auch  von  Frankenheim  in  seiner  Abhandlung  über  die  Cohtfsion  der  Kryslalle 

deutet,  und  später  cnnseqMtnX  durchgeführt. 


I.  Regullires  Krystallsystem.  21 

der  Flächen  oder  Formen,  wobei  vorausgesetzt  wird,  dass  h  der  grösste,  /  der 
kleinste  Index  ist;  sie  werden  entweder  ohne  weiteres  oder  auch  in  Klaniinorn 
geschlossen  (AA:/)  neben  einander  geschrieben  und  bilden  so  das  krystallographische 
Zeidien  der  entsprechenden  holoedrischen  Form.  Diese  drei  Zahlen  sind,  als 
(^'enner  von  Brüchen  mit  dem  Zähler  4 ,  den  Abschnitten  der  FlHche  an  den  drei 
Axen  umgekehrt  proportional,  während  die  Zahlen  der  iVat/ma;m'schen  und 
WMts'scben  Symbole  diesen  Abschnitten  direct  entsprechen.  Wenn  man  die 
eine  Axenhdlfte  als  positiv,  die  andere  als  negativ  einfuhrt,  so  wird  es  dadurch 
ermöglicht,  jede  einzelne  Fläche  der  Gestalt  besonders  zu  bezeichneD. 

Um  nun  die  Zeichen  Naumann!^  in  die  Jf/Z/^r' sehen  zu  übersetzen,  dazu  be- 
darf es  nur  folgender  Erwägung.  Das  Hexakisokta^der  mOn  hat  bei  Naumann  das 
Parameter-Verhältniss  m  :n:  \  \  schreiben  wir  es  umgekehrt,  und  dividiren  wir 
es  mit  mn^  so  wird 

\  \  \ 
mn  m  n 
also  wtürde  ganz  allgemein  h  :  k  :  l  =  mn  :  m  :  n,  welches  Verhältniss  jedoch  stets 
auf  seinen  einfachsten  Ausdruck  zu  bringen  ist.  Dies  geschieht  immer  sehr 
leiefat,  wenn  m  und  n  ganze  Zahlen  sind;  ist  aber  eine  dieser  Zahlen  ein  (un- 
iditer)  Brudi,  oder  sind  beide  dergleichen  Brüche,  so  hat  man  das  Verhältniss 
am  :  m  :  n  mit  den  Nennern  dieser  Brüche  zu  multipliciren. 

Ist  n=smj  so -wird  h  :  k  :  l  =  m  :  h  :  1,  und  folglich  mOm=  [mM]; 
und  ist  n  =  4 ,   so  wird  h  :  k  :  l  =  m  :m:  \,  und  folglich  mO     =  (mmi ) . 
Ist  endlich  m  =  cx>,  so  wird 

mn  :  m  :  n=i con  :  oo  :  n  =  n  :  \  :  0,  und  folglich  ooOn  =  (n1 0) , 
wo  in  dem  Falle,  dass  n  ein  (unächter]  Bruch  sein  sollte,  statt  n  der  Zähler,  und 
statt  I  der  Nenner  desselben  zu  schreiben  ist. 

Ein  paar  Beispiele  mögen  den  Gebrauch  dieser  Regeln  erläutern. 

Für  das  HexakisoktaSder  30|-  ist  m=:  3,  und  n=-|,  folglich  das  Af t7/er' sehe 
Zeichen  hkl  ==  f  3f  =  963  =  321  ;  ferner  ist  50|  =  53«  ;  in  302  ist  m  =  3,  und 
a==S,  also  hierfür  M2  =  632. 

Für  das  Ikositelraöder  303  wird  hkl  =  Ml=3h\  ]  |0|  =322. 

Für  das  Triakisoklaeder 30  wird  hkl  =  hhl=33\  ;    |0  =  332. 

Für  das  Tetrakishexa^der  ooOf  wird  hkl  =  hkO  =  320  ;  und  so  wird  man  sich 
leicht  für  jede  andere,  nach  unserer  Methode  bezeichnete  Form  das  entsprechende 
Miller  sehe  Zeichen  bilden  können.  Das  Oktai^der  ist  1  H ,  das  Rhomben-Dodekai^der 
HO,  das  Hexaeder  100. 

Umgekehrt  tibersetzen  sich  die  JfiWer' sehen  Zeichen  in  diejenigen  Naumanns, 
wie  folgt: 

Da  A  :  A-  :  /  ==  win  :  m  :  n, 

so  wird  offenbar  h  :  k  =  n  :  i,  und  folglich  n  =  -,  ; 
ebenso  wird  k:l^=^m  .n^  und  folglich  m  =    -• 

Dem  Miller'schen  Zeichen  ÄA7  entspricht  daher  das  Naumann  sehe  -jO-r  ;    also 
m  =  tO|:   522  =  |Of;  221=20;  430  =  ooOf 
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§  15.  Uebersicht  der  holoSdrisch  -  regulären  Formen.   Die  Uebergänge 

und  Verwandtschaften  sHmmtlicher  holoedrisch-regulärer  Formen  lassen  sich  am 
besten  aus  beistehendem  triangulären  Schema  erkennen. 

In  den  drei  Ecken  des  Schemas  stehen 
diejenigen  drei  Formen,  welche  einzig  in  ihrer 
Art  sind  (§  14),  während  die  drei  Seiten  des 
Schemas  die  Zeichen  der  drei  Vierundzwanzig- 
flachner  tragen,  als  deren  Grenzformen  die 
drei  singulären  Formen  zwar  schon  oben  (§  43) 
genannt  worden  sind,  während  sie  jetzt  erst 
mit  Evidenz  als  solche  anerkannt  werden  kön- 
nen. Es  wird  in  der  That  durch  Yergleichung 
der  Stellung  und  des  Zeichens  der  Formen  sehr 
anschaulich,  dass  das  Triakisoktaöder  mOje 
nach  dem  Werth  von  m  körperlich  zwischen  dem  Oktaeder  und  dem  Rhomben- 
Dodekaäder,  dass  ebenso  das  Ikositetraeder  mOm  je  nach  dem  Werth  von  m 
zwischen  dem  Oktaeder  und  Hexaeder,  dass  das  Tetrakishexaeder  je  nach. dem 
Werth  von  n  zwischen  dem  Rhomben-Dodekaeder  und  Hexaeder  schwankt.  Wer- 
den diese  Werthe  bald  gleich  4  und  bald  gleich  oo,  so  gehen  die  Grenzformen 
hervor.  In  diesem  Schema  nimmt  das  Hexakisoktaeder  den  Mittelpunkt  ein,  weil 
in  seinen  Verhältnissen  die  Bedingungen  für  die  Existenz  aller  (ibrigen 
Formen  ebenso,  wie  in  seinem  Zeichen  die  Zeichen  derselben  enthalten  sind 
und  es  sonach  als  der  eigentliche  Repräsentant  aller  regulären  Formen  betrachtet 
werden  kann,  welche  nur  gewisse  Special  fälle  desselben  darstellen  ^). 

Wird  in  dem  Zeichen  des  AchtundvierzigflUchners  n=  1 ,  so  geht  daraus  mO  her- 
vor ;  wird  m  =  oo,  so  erhält  man  ooOn;  wenn  n  =  m,  somOm;   wenn  sowohl  m 
als  n=  1^  alsdann  0;  wenn  m  und  n  beide  =oo,  alsdann  ooOoo;  wenn  schliesslich 
m  =  oo  und  n={,  alsdann  ooO.    Oder  das  Hexakisoktaeder  wird  zu  einem 
Triakisoktaeder,  wenn  dieHexaSderkanten  verschwinden,  d.  h.  wenn  in  Fig.  \  3  C=  1 80^, 
Tetrakishexaeder^  wenn  die  Oktaederkanten  verschwinden,  d.  h.  wenn  1^=180^« 
Ikositetraeder,  wenn  die  Dodekaederkanten  verschwinden,  d.  h.  wenn  ^^180^> 
Oktaeder,  wenn  Hexaeder-  und  Dodekat^derkanten  verschwinden,  C=A=^\SO^, 
Hexaeder,  wenn  Oktaöder-  und  Dodekaöderkanten  verschwinden,  B=:^=  I80°, 
Dodekaeder,  wenn  Hexaeder-  und  Oktaederkanten  verschwinden,  C=B=  180®. 

So  können  also  die  übrigen  sechs  Formen  als  Quasi-Hexakisoktaeder  aufgefasst 
werden,  bei  welchem  bald  diese,  bald  jene  Kanten  verschwunden  sind. 

Dass  mit  den  angeführten  sieben  holoedrischen  Formen  überhaupt  alle,  welche 
in  dem  regulären  System  vorkommen  können,  bekannt  und  erschöpft  sind,  ergibt 
sich,  abgesehen  von  den  auf  S.  17  vorgenommenen  Eintheilungen  auch  noch  aus  fol- 
gender Erwägung.  Im  Allgemeinen  kann  die  Lage  einer  Fläche  mit  Bezug  auf  die  einen 
Oktanten  bildenden  drei  Halbaxen  eine  dreifache  sein :  die  drei  Parameter  derselbeo 
sind  entweder  alle  von  endlichem  Werth,  oder  zwei  sind  endlich,  der  dritte  oo,  oder 
blos  einer  ist  endlich,  die  beiden  anderen  oo ;  der  vierte  Fall,  dass  alle  drei  Parameter 
oo  seien,  Lst  nicht  denkbar.    Die  weiteren  Möglichkeiten  zeigt  das  folgende  Schema  : 


4)  Solche  Bezeichnungs-Methoden,  welche  für  die  verschiedenen  Arten  der  Formen  eben 
so  viele  verschiedene  Buchstaben  zu  Grunde  legen,  müssen  nattirlich  auf  die  Darstellungeo 
der  Uebergttnge  und  Verwandtschaften  verzichten,  und  ermangeln  jedes  inneren  systematischen 
Zusammenhanges. 


,  Reguläres  Krystallsyslem, 
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I.  Alle  drei  Parameter  endiich  : 

1)  alle  drei  gleich  (a  :  a  :  a],  Oktaeder; 
t)   zwei  gleich,  der  dritte  un^eich  : 

a)  der  dritte  grösser  [a:  a  :  ma] ,  Triakisoklaäder, 

b)  der  drille  kleiner  {ma  :  ma:  a],  Ikositelragder; 
3}   alle  drei  ungleich  [a  :  ma  :  na] ,  Hexakisoktaüder. 

[I.   Zwei  Parameter  endlich,  der  dritte  unendlich  : 

t)   die  endlichen  gleich  {a:  a  :  eoa],  Rhomben -DodekaSd er ; 
S)   die  endlichen  ungleich  [a  :  na  :  ooa] ,  Tetrakisheia^der. 
III.   Ein  Parameter  endlich,  die  beiden  anderen  unendlich  [a:<x>a:  txa),  Hexaeder. 
Weitere  Haupt-    oder  Unterabtheilungen  sind  nicht  möglich  und  somit  ist  ein 
fernerer  holoedrisch- regulärer  Körper  nicht  denkbar. 

§  16.  Besehrelbnng  der  genelgtflScMg-hemiSdrlfleheit  Formen.  Diese 
Formen,  welche  man  auch  wegen  ihrer  Verhältnisse  zu  dem  TetraMer  als  tetra- 
edrisch-bemiedrische  Formen  bezeichnen  kann,  sind  wesentlich  durch  fol- 
gende  Eigenschaften  charakterisirt. 

Das  Tetraeder  ist  eine,  von 
i^idtseitigeoDrei  ecken  umschlos- 
mePormmite  gleicheuKan(en£', 
deren  Winkelmaass  70°  32',  und 
Bit  i  dreiflächigen  (trigonalen) 
Efien.  Die  Uauptaxeo  verbioden 
lUe  Mittelpunkte  je  zweier  gegen- 
Iberliegenden  Kanten.  —  Fahlerz, 
Soracit,  Helvin. 

Die  Trigon-Dodekaeder  (Pvramidentelraeder,  Tri  akiste  trag  der]  sind  von 
H  gleichschenk el igen  Drejecken  umschlossene  Formen,  deren  allgemeine  Gestalt 
mischen  jener  des  Tetraeders  und  Hexaeders  schwankt,  jedoch  so,  dass  stets  die 
Kanten  der  ersteren,  aber  niemals  die  Kanten  der  letzteren  Grenzform  hervor- 
treten. Die  Gestalt  ist  gleichsam  ein  Tetraeder,  welches  auf  jeder  seiner  i  Flüchen 
eine  dreiseilige  Pyramide  trügt.  Je  Qacher  dieselbe  ist  {Fig. 16),  desto  mehr  nähert 
»ich  die  Form  einem  Tetraeder,  je  steiler  (Fig.  1 8) ,  desto  mehr  einem  Hexat'der. 


Flg,  IB. 


Die  Kanten  sind  zweierlei:  6  lungere  Kanten  £',  welche  den  Kanten  des  Tetra- 
eders entsprechen,  und  12  kürzere  Kanten  C,  welche  zu  je  drei  Ober  den  Flachen 
des  eingeschriebenen  Tetraeders  liegen ;  die  Ecken  sind  gleichfalls  zweierlei : 
(  Mchflflfichige,  und  i  dreiflächige  (trigonalej  Ecken.  Die  Hauptaxen  verbinden 
fie  XiUelpankte  je  zweier  gegenüberliegender  längerer  (Tetraeder-)  Kanten.  — 
Fdilen,  Kieselwismut. 
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Die  Üelloid-UodekaCder  siad  vod  12  Deltoiden  umscIdoBsene  Fonnra, 
deren  allgemeine  Gestalt  zwischen  jener  desTetraäders  und  Bhombeo-Dodekaedm 
schwankt,  ohne  dass  jedoch  die  Kanten  einer  dieser  Grenzformen  jemals  benor- 
treten  kilnnen  (Fig.  19,  20,  ii). 


Kl- M, 


Die  Kanten  sind  zweierlei :  1  i  längere  Kanten  B',  welche  paarweise  Ober  deD 
Kanten,  und  12  kürzere  Kanten  Ä\  welche  zu  drei  Über  den  Flachen  des  ein^  _ 
schriebenen  Tetraeders  liegen.  Die  Ecken  sind  dreierlei:  6vierflachige[rhombiselw) 
Ecken,  4  spitzere,  und  4  stumpfere  dreiflächige  [trigonale]  Ecken,  Die  Hauplaiea 
verbinden  je  zwei  gegenüberliegende  rhonibisehe  Eckpunkte.  Je  stumpfer  dies« 
rhombischen  Ecken  (Fig.  19:  sind,  desto  mehr  nähert  sich  die  Form  einem  Tetr»- 
«der,  je  spitzer  (Fig.  21).  desto  mehr  einem  Rhomben -Dodekaeder.  —  Fahlen, 
Weissgiltigerz,  doch  nicht  als  selbständige  Form. 

Die  Hexakistetraöder  sind  von  24  ungleichseitigen  Dreiecken  umschlos- 
sene Formen,  deren  allgemeine  Gestall  bald  einer  der  drei  vorhergehenden  hemiC- 
drisehen  Formen,  bald  auch  dem  Rhomben-Dodekaeder,  dem  Hexaeder  oder  den 
Tetrakishexaeder  genähert  sein  kann :  doch  gruppiren  sich  die  Flüchen  am  häufig- 
sten in  4  sechsilihlige  Systeme. 

Die  Kanten  sind  dreierlei:  I) 
mittlere  ff,  paarweise  Über  dm 
Kanten,  12  lilngcre  C,  und  12  kür- 
zere A',  zu  je  dreien  über  den  FlHrhMi 
des  eingeschriebenen  Tetraeders. 
Die  Ecken  sind  gleichfalls  dreierlei: 
6  vierfluchi)ie  (rhombisriie^  * 
spitzere,  und  4  stumpfere  sechs- 
(lilcbige  Ecken.  Die  Haupta\en  ver- 
binden je  zwei  gegenüberliegende 
rhombische  Eckpunkte.  —  Diamant,  Boracit.  Fahlerz:  jedoch  an  letzteren  beiden 
Minendicn  nicht  selbslihidiit. 

§  17.  AMeituDs  and  Bezeiehnang  der  geneigtOftchig-bemlMrisehn 
Formea.  Die  erwähnten  Formen  dieser  heiniedrischen  jVbtheiliing  werden  d*- 
durch  aus  den  eutsprechenden  holoedrischen  abgeleitet,  dass  man  bei  diesen  die 
in  den  abwechselnden  Ok  tauten  (oder die  Über  den  abwechselnden FlArhea 
des  ein[(fSi'hri ebenen  Oktaeders  gelegenen  Flüchen  »der  Flüchengnip|>en  sieh  ver- 
griisserii  und  die  librigen  % er.schw indon  hissl. 
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Das  Tetraeder  ist  die  heniiedrisohe  Form  des  Oktaeders  nach  dea  abweob- 
nden  einzelDen  FIfiohen  (Fig.  23),  und  wird  aus  demselben  eihalten,  indem 
n  seine  vier  abwechselnden  Flachen  vergrössert,  wo- 

die  übrigen  zum  Versch\%  inden   gebracht  werden. 

i  Zeichen  des  Tetraeders  kann  daher  -^  geschrieben 

rdcn.  Da  sieh  jedoch  bald  die  eine,  bald  die  andere 
Ifte  der  ganienFlUchenzahl  vergrössert  oder  allein  aus- 
lüdet haben  kann,  so liefertdas Oktaeder  zwei,  durcli 
eSteUuog  verschiedene,  ausserdem  aber  völlig  gleiche 
irat'der  (Fig.  i  5) ,  deren  Zeichen  durch  Vorsetzung  der 
'llungsieichen  +  und  —  unterschieden  werden  koa- 
1,  von  denen  jedoch  nur  dns  letzlere  io  vorkommen-  -■■■  — 

1  Fallen  hingeschrieben  wird ') . 

Es  ist  eialeuchlend,  dass  auch  in  anderen  Kryslallsystemen  bei  jeder  He- 
Bdrie  in  ahnlicher  Weise  zwei  hemiedrische  Formen  entstehen  müssen,  welche 
b  gegenseitig  zur  holoedrischen  Stammform  ergünzen,  daher  sie  complemen- 
re  Formea,  oder  auch,  weil  sie  bei  velliger  Aehnliehkeit  einen  Gegensatz  der 
iUnng  zeigen,  Gegen  kSrp er  genannt  worden  sind^). 

Das  Trigon-Dodekaeder  ist  die  hemiedrische  Form  des  Ikositetraeders 
>ni  nach  den  in  den  abwechselnden  Oktanten  gelegenen  dreizahligen  Flächen- 

itemen  (Fig.  24)3),  daher  sein  Zeichen —5— ,  oder  auch wird.    Eine  der 

wohnlichsten  Varietäten,   welche  z.  B.    am   Fahlerz    nicht   selten   vorkommt, 
208 
2    ■ 


Fif  n  Fig.  l'i.  Flg  SO 

Das  Deltoid -Dodekaeder  ist  die  hentiedrische  Form  des  Triakisoktadders 

()  Es  ist  sogar  uoiweckmyssig,  die  positiven  Voricichen  mit  hinzuschreiben  «eil  dadurch 
Zeichen  der  Combinationen  unnölhiger  Weise  weit  schichtiger  werden  und  überhaupt  jede 
lerladung  der  Zeichen  zu  vermeiden  ist.  Wie  man  in  der  Algebra  eine  ohne  ^o^zelcllen 
imde  GrüMC  als  positivvorstclll  und  behandelt,  so  gilt  dies  auch  für  dab  ohne  %  orzeichen 
getSbrte  Symbol  einer  Kr>'stallform.  Diese  Bemerkung  hat  ganz  ellgemeine  Giltigkeit  in 
eoKryslallsyslemeo,  wo  die  correlaten  formen  oder Parliiil formen  durch  die btellunggzeichen 
OBd  —  nnlerschieden  werden. 

1,  Diew  Vertcbiedenheit  der  Stellung  ist  besonders  hei  den  Combinationen  hemiedrischer 
neo  if  13  u.  i>)  gsr  sehr  zu  berücksichtigen. 

*;  D.  b.  die  abwechselnden  dreizttliligen,  über  den  Flachen  des  eingeschrielicnen  Oktatden 
tRenea  FUcbengruppen  kommen  zum  Verschwinden ,  die  übrigen  dazwischen  liegenden 
»eiiHcb  bis  zur  gegenseiiigen  Durchschneidung  aus. 
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mO  nach  den  in  den  abwechselnden  Oktanten  gelegenen  dreizähligen  Flttchen- 
Systemen  (Fig.  25',  weshalb  es  das  Zeichen  -^,  oder —  erhalt.    Am  Fahlen 

10 

und  Weissgiltigerz  erscheint  untergeordnet  z.  B.  die  Varietät  ^• 

Das  Hexakistetraeder  ist  die  hemi^drische  Form  des  Hexakisokta^klers 
mOn  nach  den  in  den  abwechselnden  Oktanten  gelegenen  sechszähligen  Flachen- 
systemen  Fig.  26),  und  folglich  mit —^  oder —  zu  bezeichnen.    Am  Fahl- 

erz  kennt  man  die  Varietät  -^,  am  Boracit  —5^,  doch  beide  nur  als  untergeord- 
nete Formen. 

Dass  die  Modalität,  wodurch  die  erwähnten  holoedrischen  Formen:  Oktaeder, 
Ikositetrai^der ,  Triakisoktaeder  und  Hexakisoktaeder  so  hemiSdrisch  werden  ,^  bei  den 
einzelnen  genau  dieselbe  ist,  ergibt  sich  auch,  wenn  man  diese  4  Formen  nach  §  15 
als  Quasi-Achtundvierzigflächner  auffasst.  Das  Oktaeder  ist  dann  ein  solcher,  bei 
welchem  derjenige  sechszählige  Fläch encomplex ,  durch  dessen  abwechselndes  Ver- 
schwinden aus  dem  Hexakisoktal^dcr  das  Hexakistetraeder  erzeugt  wird,  blos  durch 
eine  einzelne  Fläche  repräsentirt  ist,  u.  s.  w. 

Wenn  nun  dies  Gesetz  der  tetraedrischen  Hemiedrie  auf  die  drei  übrigen  holoedri- 
schen Formen,  auf  Hexaeder,  Rhomben-Dodekaeder  und  Tetrakishexai^der  angewandt 
wird^  so  erleiden  dieselben  keine  Gestaltsveränderung,  erzeugen  also  keine  neue 
hemü^drische  Form.  Fasst  man  dieselben  nämlich  gleichfalls  als  Quasi-Achtundvierzig- 
flächner  auf,  so  fallen  die  sich  durch  die  Hemiedrie  ausdehnenden  Flächenelemente 
mit  den  alsdann  verschwindenden  in  dieselbe  Ebene  und  es  gewinnen  somit  die  hemi- 
edrischen  Hälften  genau  wieder  das  Ansehen  der  holoedrischen  Gestalt.    Obschon  also 
die  tetraedrische  Hemiedrie  nur  für   gewisse  Formen  eine  wirkliche  Gestaltsrer- 
änderung  zur  Folge  hat,   so  sind  doch  auch  das  Hexaeder ,  das  Rhomben-Dodeka^er 
und  das  Tetrakishexai^der,  sobald  sie  zugleich  mit  dem  Tetraeder  vorkommen,  als 
tetraedrisch-hemiödrische  Formen  zu  deuten,  weil  das  reguläre  System  eigentlich  ii 
allen  seinen  holoi^drischen  Formen  dieser  Hemiedrie  unterworfen  ist.     Und  daher 
kann  es  uns  nicht  befremden,  an  solchen  Mineralien,  welche  durch  das  Auftreten  von 
Tetrat^dern,   Trigon-Dodekaedern  u.  dergl.  ausgezeichnet  sind,  auch  häufig  das  Hex»- 
i'^der  und  Rhomben-Dodekaeder^  sowie  zuweilen  ein  TetrakishexaSder  zu  beobacbteo, 
indem  dann  diese  Formen,  wenn  auch  nicht  oc^ti,  so  doch  potentia,  wenn  auch  oicbt 
ihrer  Erscheinung,   so  doch  ihrem  Wesen  nach  in  den  Bereich  der  tetraSdrisch-hemi- 
i^drischen  Formen  gehören.     Naumann  hat  diese  nun  allgemein  angenommene  An- 
schauungsweise schon  seit  dem  Jahre  1830  geltend  gemacht  und  ihre  Richtigkeit  isl 
auch  durch  G.  Rose  auf  krystallophysisch-experimentalem  Wege   anerkannt  wordei 
Annal.  d.  Phys.  u.  Ch.,  Bd.  U2,  S.  t). 

§  18.  Beschreibang  der  parallelflächig-hemiedrischen  Formen.   Dies« 

Formen,  welche  man  auch  wegen  ihrer  Beziehungen  zu  dein  Pentagon-Dodeka^dei 
dodekai^drisch-hemi^drische  Formen  nennen  könnte,  sind  wesentlid 
durch  folgende  Eigenschaften  charakterisirt. 

Die  Pentagon- Do  de  ka(*d  er  sind  von  12  symmetrischen  Pentagonen*] 
umschlossene  Formen,  deren  allgemeine  Gestalt  zwischen  jener  desHexa^ers  unc 
des  Rhoml>en-Dodeka^crs  schwankt,  ohne  dass  jedoch  die  Kanten  einer  diesei 
beiden  (>renzfornien  jemals  hervortreten  könnten. 

I  Ein  MxiniDetrisches  Pentagon  ist  ein  ^rhen ,  welches  4  gleiche  Seiten  und  i  Paan 
gleicher  Winkel  hat. 
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Die  KantoD  sind  zweierlei ;  6  regelmassige,  die  abweicheod  langen  Sei- 
len der  Pentagone  reprasentirende,  meist  lungere  [selten  kürzere)  Kanten  A" , 
welche  Über  den  Flächen,  und  Si  unregelniHssige,  meist  kürzere  (selten  Ijingere) 
Kanten  C",  welche,  die  gleichen  Seiten  der  Pentagone  darstellend,  gewöhnlich 
paarweise  Über  den  Kanten  des  eingeschriebenen  Hexaeders  liegen.  Die  Ecken 
sind  gleichfalls  zweierlei :  8  gleichkantig-dreiflüchige  (trigonale)  und  1 2  ungleicb- 
kaBlig-dreiHüchige  (unregelmässige)  Ecken.  Die  Hatiptaxeti  verbinden  die  Mittel- 
punkte je  iweier  gegenüberliegender  regelmüssiger  Kanten,  lleuedrisclier  Eisen- 
kies oder  Pyrit  und  Glanzkobalt. 


Fif.  M. 


Fi|.  ». 


Je  nachdem  in  den  Pentagonen  die  einzelne,  abweichend  lange  Seile  entweder 
Brosser  oder,  kleiner  als  jede  der  vier  gleichen  Seiten  ist,  demgemäss  hat  das  Pentagon- 
Dodeka^er  mehr  Aehnlichkeit  mit  dem  He?(a€der,  Fig.  %1,  oder  mit  dem  Rhomben- 
DodekaSder,  Fig.  29.  Milien  inne  stehl,  freilich  nur  als  ideale  und  in  der  Kryslallwelt 
sogar  unmögliche  Form,  das  reguläre  Pentagon-Dodekaeder  der  Geometrie. 
Die  Dyakis-Dodekaüder'j   sind  in  der  Regel  von  24  gleichscbenkeligen 

Trapezoiden   (selten  von  dergleichen  Trapezen]   umschlossene  Formen  ,  deren  all- 
gemeine Gestalt  an  verschiedene  andere  Formen,  gewöhnlich  aber  an  irgend  ein 

Feolagon-Dodekaeder  erinnert. 

Die  Kanten  sind  dreierlei :   1 S  kürzeste  A" ,  paarweis  über  den  regelmassigen 

Kanten,  nnd  <Ä  längere  S' ,  einzeln  über  den  Flüchen  des  eingeschriebenen  Penta- 

gm  -  Dodeka^ers ,     sowie    24  Fig.  30. 

mittlere,  unregelmässige  Kanten 

C",  welche  eine   den  unregel- 

Dttuigen  Kanten  desselben  Do- 
dekaeders nahe  kommende  Lage 

kdten.     Die  Ecken  sind  gleich- 

hllsdreierlei:  6gleichwinkelig- 

vierflai^ge     (rhombische] ,     S 

dreifladiige  (trigonale]  und  12 

mfEleiebwinkelig  -  vierflachige 
nnregel massige]   Ecken.     Die  Hauplaxen  verbinden  je  zwei  gegenüberliegende 

rhombische  Eckpunkte.  —  Eisenkies  und  Glanzkobalt,    an   ersterem   bisweilen 

■eibständig. 


\\  Etgeadjch  Dis-DodekaSder,  was  jedoch,  zumal  bei  vorausgehendem  Artikel,  schwer  aus- 
R^Kchen  ist  und  schlecht  klingt,  daher  Naumann  statt  dis  die  freilich  ungebräuchliche  Form 
t]akis  wlblte. 
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Sind  die  Fläctaea  Trapeze,    so  wird  jede  Kaule  C"  der  gegenüberliegenden 

Kante  S"  parallel,  weshalb  denn  io  jedem  eine  längsle  Kante  bildenileu  Fiächeopaare 

drei  pa  raüele  Kanten  hervortreten :  diese  sehr  aulTalleade  Erscheinung  rerhlfer- 

tigl  für  solche  Varielüten  den  Namen  parailelicantige  Dyakis-Dodeicaeder. 

§  19.    Ableltang  nnd  Bezeichnnng  der  panllelflieUg-hemiedrlschen 

Formen.  Die  Pentajfon-Dodekaeder  sind  die  hemiijdri sehen  Formen  der  TelrdkJs- 

hexaeder  ooU»  nach  den  abwechselndeo  einzelnen  Flächen,  und  daher  allfjemein 

.  ooiin     ,       ,  ,  ,.  ■■-,...       oMi 

uiit  —3 — zubezeiL-hnen;  diegewtthnlichaleNarietüt  — 3— 

fmdet  sich  am  Eisenkies  oder  Pyrit  gar  häufi);  au9([e- 

bildet  und  wird  daher  auch  P\  riloCder  genannt 

Fürdas  reguläre  Pentagon-Dodekaeder  der  Gcomeirit 

würde  die  Abieitungäzahl  n  ^  — erfordert,  weichf 

eine  irrationale  Zahl  ist:  daher  ist  denn  auch  dies« 
Fonn  als  Krystailform  unmöglich   \^  li  Ann),  i  :  sehr 

nahe  würde  die  Varietät kommen. 

Die  D;  akis-Dodekaeder  sind  die  hemiedrischen  Formen  der  lle\akisoktaeder 
mOn  nach  denen  an  den  abwechselnden  minieren  Kanten  (6  gelegenen  Flacheo- 
paaren ;  um  sie  daher  von  den  llexakislelra^em,  als  den  geaeigtflächig-hemiedri- 
schen  Formen  derselben  Stammform  zu  unterscheiden, 
pflegt  man  ihr  Zeichen  in  zwei  parallele  Klammern  einiu- 

schliessen:  sonach  istl  ~-^—  1  das  allgemeine  Zeichen  der 

Dyakis-Dodekaeder :  die  gewdhnlichsten  Yarietiltcn  sind 

l-^j,  j-j— I  undl-JI.     Als   allgemeine  Bedingun; 

fUr  die  pnrallelkantigen  Dy akis-Dodekaeder  gilt :  m^n\ 
weshalb  denn  die  zweite  der  aufgeführten  Varietüteo 
fif-^-  pantllelkantig  ist. 

Wie  süminiliche  tetraL'drische  Formen  auf  ein  und  dieselbe  Hodalitäl  Jer 
llemiüdrie  zurückzuführen  sind  (§  1'),  so  gehen  auch  hier  Pentagon -Dodckai'der  und 
Dyatis-Dodekiii'der  auf  übereinstimmende  Weise  aus  den  entsprechenden  hol»' 
Stirischen  üeslalten  hervor.  Denn  man  braucht  nur  abermals  das  TelrakishexaMer 
als  Quasi- llcxakisoklai-der  aufzufassen,  um  einzusehen,  dass  seine  einzelnen  FDtchtB 
das  vollgilllge  Aequivalent  derjenigen  an  den  mittleren  Kanten  gelegenen  FlUcben- 
paare  darstellen,  durcli  deren  abwechselndes  Serschwinden  aus  dem  lle.\akisokla- 
^der  eben  das  Dyakls-Dodela^der  entsteht.  Nur  die  beiden  genannten  holo^driscliea 
Formen  lieferti  aber  auf  diese  Weise  eine  neue  hemit'drl.^hc  GeMail :  die  übrigen  fünf, 
also  das  Elc)ia<>der.  Oktai-der,  Rhomben- Dodekai'der,  Ikositelra^der  und  TriaktsoklaMar 
können,  wenn  das  Gesetz  dieser  dodekai'drischen  Hemit'drie  an  ilinm  verwiril- 
lichl  wird,  gar  keiner  Gcstallsver^nderung  unterliegen,  wie  man  dann  leicht  begrsifl. 
wenn  man  auch  sie  als  llexakisoklaeder  auffasst.  Dennoch  sind  sie  aber  auch  hier  all 
hemii'drische  Formen  zu  deuten  —  nicht  ihrer  ErschcimitiK.  aber  doch  ihrem  Wesel 
nach  —  sobald  sie  an  einem  Mineral  vorkommen,  welches  in  Pentagon- Dodekaeders 
oder  nynkis-Dodeka(>dem  kryslallisirt.  wie  i.  B.  beim  Eisenkies. 

H'Wm  bezeichnet  ganz  analog:  die  hemil'drischen  Formen  dadurch,  dass  das  Symbol 
der  entsprechenden  holoedris<-hen  Gestalt  durch  t  ditidirt  erscheint;  so  ist  das  Tetn- 
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a  :  a  i  a 
eder  = ,    das   Trigon- Dodekaeder    als    Hälftfl'achner    des    Ikositetraeders 

ma  :  a  :  tna 

= u.  s.  w.  / 

t 

Miller  bildet  das  Zeichen  der  geneigtflächig-hemi^drischen  Form ,  indem  er  dem 

Zeichen  hkl  ein   (griechisches)  x,  und  das  Zeichen  der  parallelflächig-hemi^drischen 

Form^  indem  er  demselben  Zeichen  ein  7t  vorsetzt. 

§  20.   Combinationeii  der  regaUren  Formen.    Die  Beobachtung  lehrt, 

dass  die  Formen  des  regulären  Systems  (wie  die  aller  übrigen  Krystallsysteme) 
nicht  nur  einzeln  vorkommen,  sondern  oft  zu  zwei,  drei  und  mehren  an  einem 
and  demselben  Krystalle  zugleich  ausgebildet,  oder  zu  einer  Gombination 
veri[)unden  sind,  in  solchen  Combinationen,  welche  nach  der  Anzahl  der  zu  ihnen 
Keitragenden  Formen  als  zweiz^hlige,  dreizHhlige  u.  s.  w.  unterschieden 
Herden,  kann  natürlich  keine  der  combinirten  Formen  ganz  vollstlindig  erschei- 
nen, weil  ihre  gleichzeitige  Ausbildung  an  demselben  Krystalle  'oder  um  denselben 
Mittelpunkt)  nur  in  der  Weise  möglich  ist,  dass  die  Flachen  der  einen  Form 
symmetrisch  zwischen  den  Flachen,  und  folglich  an  der  Stelle  gewisser  Kanten 
und  Ecken  der  anderen  Formen  auftreten  ;  weshalb  diese  Kanten  und  Ecken  durch 
jene  Flächen  gleichsam  wie  weggeschnitten  (abgestumpft,  zugeschär ft  oder 
zugespitzt}  erscheinen,  und  ganz  neue  Kanten  (Combinationskanten) 
entstehen,  welche  weder  der  einen  noch  der  anderen  Form  eigenthümlich  zuge- 
hüren.  Gewöhnlich  sind  die  Flachen  der  einen  Form  viel  mehr  ausgedehnt  als 
die  der  anderen,  so  dass  sie  den  Totalhabitus  der  Gombination  bestimmt,  wahrend 
manche  Formen  nur^eine  sehr  geringe  Flachenausdehnung  zeigen  ;  dieses  Verhalt- 
niss  bedingt  den  Unterschied  der  vorherrschenden  und  untergeordneten 
Formen.  Uebrigens  erstreckt  sich  die  zu  Ende  von  §  12  e^^vahnte  Disjunction 
iiftischen  holoedrischen  und  hemiödrischen  Formen  auch  auf  die  Combinationen 
derselben,  und  so  haben  wir  denn  im  regulären  System  holoedrische  und 
hemiedriscbe,  sowie  innerhalb  der  letzteren  geneigtf  lachig-  und  paral- 
lel flachig- hemiödrische  Combinationen  zu  unterscheiden,  wahrend  geneigt- 
flächig- und  parallelflachig-hemiödrische  Formen  sich  niemals  combiniren  ^) . 

Die  von  Werner  eingeführten  Ausdrücke  der  Abstumpfung  oder  Zusch'arfung  von 
Kanten  und  Ecken,  sowie  der  Zuspitzung  von  Ecken  gewähren  bei  der  Beschreibung 
der  Combinationen  eine  grosse  Bequemlichkeit  und  werden  wohl  von  Niemand  so 
missverstatiden  werden,  als  ob  die  Natur  die  betreffende  Krystallform  erst  in  ihrer 
lotegrftSt  gebildet,  und  dann  erst  durch  Wegnahme  von  Kanten  oder  Ecken  u.  s.  w. 
modificirt  habe.  —  Als  eine  auch  für  alle  folgenden  Krystallsysteme  giltige  Bemerkung 


I  Die  Unmöglichkeit  des  Zusammen  Vorkommens  von  parallcltlöchig-  und  geneigtflttchig- 
hcmMrischen  Formen  an  einem  und  demselben  Krystalle  schien  durch  die  von  Rommeisberg 
■ad  Marhach  nachgewiesene o  Combinationen  des  chlorsauren  Natrons  und  einiger  anderer  Salze 
widerlegt  zu  werden,  an  welchem  das  Tetraeder  zugleich  mit  dem  Pentagon-Dodekaödcr  er- 
scheiat.  Nammatm  hat  jedoch  gezeigt,  dass  diese  Combinationen  nicht  als  eine  Mesalliance  der 
Meraeitigen  Hemiödrieen,  überhaupt  nicht  als  hemiedrische,  sondern  als  tetartocdrische  (§  12) 
ivüinltssen  sind,  und  dass  die  Coi^xistenz  von  Tetrai^dern  und  Pentagon-Dodekaedern  eine  not  h- 
««■dige  Folge  der  Tetarto^drie  ist.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chcm.,  Bd.  95,  4835,  S.  465f.)  Baum- 
^ivfr  wies  auch  später  durch  die  auf  den  Tetrat^derflüchcn  des  chlorsauren  Natrons  erzeugten 
^^rtzeindrücke  nach,  dass  diese  Flächen  nicht  hemiedrischcr,  sondern  tetarloedrischcr  Natur 
"^If.  Jahrb.  f.  Min.  4876,  606..  Vgl.  auch  die  lehrreichen  Untersuchungen  über  die  tetartoi^- 
^nKh-reffoiareo  Salze  der  Nitrate  von  Blei,  Bar>'um,  Strontium  von  Ludwig  Wulff  in  Z.  f.  Kr. 
IV  III    . 
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mag  es  hier  Qur  en^ähnl  wcrdea,  dass  man  unter  der  Enlwickelung  oderAaT- 
lÖsuDg  einer  Cnmbinatioo  die  Bestimmung  alter  zu  ihr  beitragenden  Formen  versteht, 
und  dass  das  krystallographische  Zeichen  einer  Combination  dadurch  gewonoen 
wird  ,  dass  man  die  Zeichen  ihrer  einzelnen  Formen,  nach  Haassgabe  des  Vorherr- 
scbens  derselben,  durch  Punkte  getrennt  (aber  ganz  dicht)  hinter  einander  schreibt. 
Es  ist  selbstverständlich  und  übrigens  aus  dem  Folgenden  ersichtlich,  dass  in  Combi- 
nalionen  die  Flüchen  der  einen  Form  immer  nur  gl  e  icharlige  Kanten  und  Ecken 
der  anderen  durch  Abstumpfung  oder  Zuschärfung  modihciren. 

§  St.  Einige  holoedrisch-reguläre  Comblnatlonen.  In  den  meisten  der^ 
selben  erscheint  das  Hexaeder,  oder  das  Oktaeder  oder  auch  das  Bhomben-Dode- 
kaeder  als  vorherrschende  Form,  wie  denn  Überhaupt  diese  drei  Formen  im 
bflufigslen  ausgebildet  und  in  der  Mehrzahl  der  Combinationen  tu  finden  siod. 
Das  Hexaeder  erßthrt  durch  die  Flachen  des  Oktaeders  eine  regelmassige  Ab- 
stumpfung seiner  Ecken,  durch  die  Flachen  des  Rhomben-Dodekaeders  eine  rejiel- 
mässige  Abstumpfung  seiner  Kanten,  durch  Jedes  Ikosiletraeder  mOm  (am  hilulii^ 
sten  durch  ä02j  eine  dreiflächige,  auf  die  Flachen  aufgesetzte  Zuspitzung  sein« 
Ecken,  durch  jedes  Triakisoklai'der  eine  dreiflächige,  auf  die  Kanten  aufgesetilr 


ooOoo.aO. 


00O00.00O3. 


ooOoo.402. 


Zuspitzung  seiner  Kcken ,  durch  jedes  TelrakishexaPder  eine  zwejflarhige  Zu- 
schflrfung  seiner  Kanlon,  durch  jedes  Hcxakisoklaeder  eine  sechsflächige  Zuspil* 
zung  seiner  Kcken. 

Das  Oktaeder  erfuhrt  durch  die  Flachen  des  Hexaeders  eine  Abstumpfong 
seiner  Ecken,  durch  die  Flachen  des  Rhomben  -  Dodekaeders  eine  regelmässige 
Abstumpfung  seiner  kanten,  dtirch  jedes  Ikositetraeder  igewohnlich  durch  804) 
eine  vierflachigc  auf  die  Flachen  aufgesetzte  Zuspitzung  seiner  Ecken,  durch  jedes 
TriakisoktalHler  eine  zm  i>if)jichige  Zusrharfung  seiner  Kanten. 

Das  Rhom  ben-Üodekaedor  erleidet  durch  die  Flachen  des  He\atiders 
eine  Abstumpfung  seiner  letragonalen  Ecken,  durch  die  Flüchen  des  Oktaeders 
«ine  Abstumpfung  seiner  trigonalen  Ecken,  durch  das  Ikositetraeder  30S  eineAlv 
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mpfung  seiner  KanteD,  durch  dasHexakisoLtal^der  e 

oer  Kanten. 

Flg.  se.  Fi|.  40. 


e  zweiflaohige  Zuschürfung 

Fig.  tl- 


ooO.ooOoo.  ooO.O.  00O.2O2. 

$  ii.  Einige  geneigtflächig-hemiedrische  Combioatloneii.  Gewshnlich 
schemf  das  Tetraeder,  oder  das  Bhomben-Dodekasder,  oder  auch  das  Hexaeder, 
llen  eiD  Trigoo-DodetLaeder  als  vorherrschende  Form. 

Fif.  U.  Fig.  W.  Fig.  47. 
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Das  Tetraeder  erleidri  durch  die  Fliichpn  seines  Ge^eukOrpers  eine  Ab- 
stumpfuD)!  der  Ecken,  durch  die  Fhicheo  des  flexa4^ers  eine  Abstampfung  der 
Kanten,  und  durch  die  Flüchen  des  Rhomben-Dodek alters  eine  dreiflächige  auf 
die  Flüchen  aufgeselzle  ZuspilsuD)!  der  Ecken. 

bas  Rhomben-Dodekaeder  erleidet  durch  die  Flüchen  des  Tetraeders 
eine  Abslumprun^  der  abwechselnden  Irigonalen  Ecken,  dasHexal^der  durch 
dieselbe  Fum  eine  Abslumpfung  seiner  abwechselnden  Ecken,  undjedesTrigon- 
Dodeka^der  durch  das  Tetratkler  von  gleicher  Stellung  eine  Abstumpfung  der 
Irigonalen  P\ramidenecken. 

§  33.  Einige  paraHelUftchig-hemtedrisehe  Combinfttioneii.  in  ihnen 
Fjj  j,  Yig.  ii.  erscheint  gewöhnlich  das  llexa- 

t<der,  oderdasOktaeder,oderanch 


als  vorherrschende  Form. 

DasHexaeder  erfährt  durch 
die  Flüchen  eines  jeden  Pealagon-  , 
Uodekatfders  [gewöhnlich  der  Va- 
rietät — ^  I  eine  unsymnietrisehe  . 

Abstumpfung  seiner  Kanten  [Ge- 
gensalz zur  Corobtnation  mit  dem  Rhomben-Dodek.i^er  iFig.34j,  und  durch  jedes  . 
Uyakis-Dodekaüder  eine  unsymmetrische  dreiflüchige  Zuspitzung  seiner  Ecken. 
Fif.  &3-  Fi(.  u.  nt-  u. 


»m 


I  Pentagon -Dodeka- 
eine  Zuschürfung,  durch  jedes  Dyakis-Dodu- 


DasOktaPdor  erleidet  durch  die  Flüchen  eines  jedi 

("ders,  gewöhnlich  der  Varietüt  ■-■  -   , 

kaVder  aber  eine  vicrflHchige  Zuspitzung  seiner  Ecken,  wobei  sowohl  jene 
Zuschllrfungs  -  als  diese  ZuspitzungsHüchen  ;die  letzteren  paarweise)  auf  >wei 
gegenüberliegende  Kanten  aufgesellt  sind.  Sind  die  Flüchen  des  Oktaeders  und 
Pentagon-DodekaMers  im  Gleichgewicht«  ausgebildet,  so  erscheint  die  Combinatioo 
iihnlich  dem  Ikosatider  der  Geometrie;  Fig.  &i. 
oo02 


Uas  I' 
«dcrs  eine 


lagon-Üodekal^der — ~    erführt   duri-h   die  Flüchen   des  Okla-  i- 
i  u 

Abstumpfung  seiner  trigonalen  Ecken,  durch  die  Flachen  des  llexaMert  ^^ 
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<>ine  AbstampfuDg  seiner  regelmassigen  Kanlen,  und  durch  die  Flücben  gewisser, 

in  gleicher  Stellung  befindlicher  Dyakis-Dodekafder,  sehr  gewöhnlich  durch  l-^^l, 

eine  rege I massig  dreiflächige,  nuf  die  Flächen  nufgesetKle  Zuspitiung  seiner  trigo- 
nalen  Ecken. 


Anmerkung.  Für  die  Entwickclung  der  drei-  und  mehrzä  hl  igen  Combi  nationeD 
gewinnen  besonders  die  Flächenzotien  (§  9)  eine  grosse  Wichtigkeit,  indem  je  drei 
Flächen  einer  und  derselben  Zone  alleniül  eine  sehr  bestimmte  Relation  ihrer  Para- 
meter zeigen,  weiche  dnrch  die  Zonengleichun^  ausgedrückt  wird,  mitteis  der 
äcb,  wenn  nur  für  zwei  Flachen  einer  Zone  die  Parameter  .bekannt  sind,  das  Para- 
meter-Verhültniss  jeder  anderen  tauiozonalen  (d.  h. zu  derselbe nZoncgehiirigen) 
Fläche  mehr  oder  weniger  vollständig  bestimmen  lUsst.  Die  Zonen  lierern  daher  be- 
sonders in  den  roehrzähligen  Combinalionen,  in  welchen  die  Flächen  verschiedener 
Formen  nach  verschiedenen  Richtungen  zu  parallelen  Durchschnitten  gelangen,  ein 
wesentliches  Hihsmittel  zur  Bestimmung  derjenigen  Formen,  welche  nicht  unmittelbar 
nach  ihren  Verhältnissen  zu  erkennen  sind.  Dies  gilt  ganz  atigemein  für  alle  Kry- 
■^tallsysteme,  weshalb  denn  die  von  Weiss  gegründete  Zonenlehre  eine  hohe  Bedeutung 
tür  die  Kryslallographie  erlangt  hat.  Vergl.  Xaumann's  Anfangsgründe  der  Krystallo- 
^raphie,    i.  Aufl.,  S.  -iB  und  179  IT. 

2.  Tetragonalee  KryataUsyetem. 

|2i.  (jlnindcharakter.  Das  tetriigonale  System,  welches  von  Weiss  dus 
vtef^iedrige  oder  zwei-  und  einaxige,  von  Mohs  das  pyramidale,  von  Hausmann 
das  nioDodimelrische  und  von  Anderen  das  quadratische  System']  genannt  wird, 
hal  mit  dem  regulären  System  die  Dreizahl  und  Kech  twinkeligkeit  der  Äsen 
(^mein,  unterscheidet  sich  aber  durch  das  G  rossen  verhültniss  derselben,  indem 
gegen  zwei  gleiche  Axen  eine  u n gleiche  Axe  vorhanden  ist.  Diese  letztere 
beherrscht  die  Symmetrie  aller  Fonnen,  bestimmt  die  uufrechte  Stellung  dersel- 
ben, und  ist  in  aller  Hinsicht  von  der  Natur  selbst  als  diellnuptase  bezeichnet. 


1!  Viele  liehen  dem  PrHdi(»te  lelragonal  das  Priidical  quadratisch  vor;  ja,  es  ist 
««far  gesagt  worden,  der  Name  tetragonal  sei  ralsch  oder  doch  unzureichend,  weil  er  Cur  jede 
TimeMige  Figur  gelte.  Vor  solchem  Ausspruche  hatte  man  sich  doch  erst  im  Euklid  umsehen 
mUcd.  welcher  das  Wort  itr^ii^iui-oi'  ausdrücklich  zur  Bezeichnung  des  Quadrates  gebreucbl. 
E»  war  jedeDratls  ein  glücklicher  Gedanke  von  Breithaupt,  den  Namen  letragonales  System  vor- 
laKhlsgeo,  nicht  nur,  weil  die  krystallographische  Nomenclatur  überhaupt  Ihre  Namen  meist 
MI  der  griechtscben  Sprache  eullebnt,  sondern  auch,  weil  die  Alliteralinn  der  Worte  tetragnnal 
•ad  beiagonai  an  die  grosse  Analogie  erinnert,  welche  zwischen  den  t>eideD  so  benannten  Kry- 
flatlffitenMn  waltet.   Der  Name  pyramidales  System  besagt  gar  nichts. 

iMna^^likal,  klanilatl«.  11.  Aifl.  3 
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Wir  nennen  die  Endpunkte  dieser  veriiealen  Hauptaxe  Pole,  und  die  von  solchen 
auslaufenden  Kanten  Pol  kanten,  die  in  sie  fallenden  Ecken  Pol  ecken.  Die 
beiden  anderen  Axen  gellen  nur  als  Nebenaxen,  und  die  beiden,  mitten 
zwischen  ihnen  hinlaufenden  Linien  lassen  sich  alsZwischenaxen  bezeichnen. 
Von  den  beiden  Nebenaxen  pflegt  man  die  eine  auf  den  Beobachter  zulaufend,  die 
andere  horizontal  quer  zu  richten.  Die  Ebene  durch  die  beiden  Nebenaxen  heisst 
die  Basis  und  diese  ist  hier  die  einzige  Haupt-Symmetrie-Ebene,  auf  welcher  die 
Haupt-Symmetrie-Axe  oder  Hauptaxe  senkrecht  steht.  Jede  der  beiden  Ebenen 
durch  die  Hauptaxe  und  eine  Nebcnaxe  heisst  ein  primärer  HauplschniU, 
und  jede  der  beiden  Ebenen  durch  die  Hauptaxe  und  eine  Zwischenaxe  ein  se- 
cundHrer  Hauptschnitt ;  diese  vier  Ebenen,  welche  sich  unter  45^  in  der  Haupt- 
axe schneiden,  sind  nur  gewöhnliche  Symmetrie-Ebenen.  —  Der  Name  Tetrago- 
nalsystem  bezieht  sich  auf  die,  meist  quadratische  oder  tetragonale  Figur  der 
Basis. 

§  25.    Uebersieht  der  tetragonalen  Formen.    Man  kennt  gegenwärtig 
folgende  verschiedene  Arten  von  tetragonalen  Formen  : 

A.  Geschlossene,  d.h.  ihren  Raum  allseitig  umschliessende  Formen,  von 
definiter  Ausdehnung. 

4)  Tetragonale  Pyramiden  (drei  Arten), 

2)  Ditetragonale  oder  achtseitige  Pyramiden, 

3)  Tetragonale  Sphenoide, 

4}  Tetragonale  Skalenoeder,  und,  wenigstens  als  mögliche  FormeB, 
5j  Tetragonale  Trapezo^der. 

B.  Offene,  d.  h.  ihren  Raum  nicht  allseitig  umschliessende  Formen,  voi 
indefiniter  Ausdehnung. 

61  Tetragonale  Prismen  (drei  Arten) , 

7)  Ditetragonale  oder  achti^eitige  Prismen,  und 

8]  das  Pinakoid. 
Aus  der  Ableitung  ergibt  sich,  dass  die  offenen  Formen  nur  als  die  Greni- 
formen  gewisser  geschlossener  Formen  zu  betrachten  sind.  Diese  letzteren  aber 
zerfallen  wiederum  in  holoi^drische  Formen,  wohin  die  tetragonalen  P>ramidea 
der  ersten  und  zweiten  Art  nebst  den  ditetragonalen  Pyramiden  gehören ,  und  in 
hemiedrische  Formen,  wohin  die  übrigen  Arten  zu  rechnen  sind. 

§26.    Beschreibung  der  verschiedenen  Formen.   Die  tetragonalen 

Pyramiden  sind  von 8 gleichschenkeligen Dreiecken  umschlossene  Formen,  deren 
Mittelkanten  in  einer  Fibene  liegen,  und  ein  Quadrat  bilden.  Sie  stellen  jeden- 
falls einen  Inbegriff  zweier,  in  ihren  Grundflachen  verbundener  P^Tamiden  der 
Geometrie  dar,  welche  bei  gleicher  cjuadratischer  Basis  gleiche  Höhe  besitzen  *'. 


i)  Sie  und  alle  P\ramidcn  der  Kr\ stallographie  würden  daher  eigentlich  Dip\niinidMi 
genannt  werden  müssen ;  da  jedoch  einfache  P>'ramiden  im  Reiche  der  Kr^'stallformen  gar  ntchl 
oder  nur  liusserst  selten  in  Folge  des  Hemimorphismus'  vorkommen,  so  kann  man  der  Kttni 
wegen  das  Wort  Pyramide  schlechthin  beibehalten. 

Von  der  Benennung  der  nicht  regulären  Formen  nach  der  Zahl  ihrer  Flttchen  war  bereüi 
in  der  Anm.  S.  1 1  die  Rede ;  der  Name  Quadratoktaeder  ist  zwar  etwas  kürzer,  als  der  NaflM 
tetragonale  Pyramide,  er  drückt  aber  gar  nichts  aus,  was  an  eine  Verschiedenheit  dicüT 
Form  von  dem  Oktaeder  des  regulären  Systemes  erinnern  könnte.  Vergleicht  man  endlich  attt 
solche  Namen   wie  Quadratoktaeder,   Rhombenoktaeder,   HexagondodekalNier  mit  RbomlMS* 
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Die  Kanten  sind  zweierlei :  8  Polkanten  X  (oder  Y) ,  so  genannt,  weil  sie  von 
den  Polen  der  Hauptaxe  ausgehen,  und  4  Mittelkanten  Z,  so  genannt,  weil  sie  stets 
um  die  Mitte  der  Form  liegen.  Die  Ecken  sind  ebenfalls  zweierlei:  zwei  tetrago- 
nale  Polecken  und  4  rhombische  Mittelecken.  Es  gibt  wegen  des  abweohslungs- 
Yolleo  Längenverhältnisses  zwischen  Uauptaxe  und  Nebenaxen  möglicherweise 
eine  nnendliche  Manchfaltigkeit  von  tetragonalen  Pyramiden. 

Fig.  59.  Fig.  60.  Fig.  6t. 


Nach  der  verschiedenen  Lage  ihrer  Mittelkanten  zu  den  Nebenaxen  sind  drei , 
wesentlich  verschiedene  A  r  t  e  n  von  tetragonalen  Pyramiden  zu  unterscheiden.  Es 
verbinden  nämlich  die  Nebenaxen  in  den  Pyramiden  der  erstenArt  (oder  Ord- 
nung) die  Eckpunkte  der  Basis  (Fig.  59 und 60),  in  den  Pyramiden  der  zweiten 
Art  die  Mittelpunkte  der  Seiten  der  Basis  (Fig.  61),  und  in  den  P)Tamiden  der 
dritten  Art  irgend  andere  Punkte  dieser  Seiten.  Diese  drei  Arten  von  tetra- 
gooalen  Pyramiden  tragen  auch  die  Namen  Protopyramiden,  Deuteropy- 
ramiden und  Tritopyramiden. 

Basis  der  tetragonalen  Pyramiden 

erster  Art  zweiter  Ai*t  dritter  Art 

(Protopyramide)  (Deuterop>ramide)  (Tritopyramide) 

Fig.  62.  Fig.  6:t.  Fig.  64. 


Die  Protopyramiden  und  Deuteropyramiden  sind  holoedrische  und  sehr  häufig 
vorkommende  Formen,  obwohl  sie  nur  selten  selbständig  ausgebildet  sind.  — 


Dodeka^er  ond  anderen  analog  gebildeten  Namen  des  regulären  Systemes,  so  erkennt  man  so- 
fMt,  wie  wenig  sie  geeignet  sind,  eine  consequente  Nomenclatur  zu  begründen.  Denn  der  Conse- 
fBCBZ  zufolge  würden  die  Namen  Quadratoktaäder  oder  Rhombenoktaöder  ebenso  einen  von 
Qotdraten  oder  von  Rhomben  umschlossenen  Achtflächner  bedeuten  müssen,  wie  der  Name 
IhombendodekalHler  einen  von  Rhomben  umschlossenen  Z  w  ü  1  f flächner  bedeutet. 

8* 
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Ditetragonale  Pyramide. 


Basis  derselben. 


Zirkon,  Scheelit,  Hausmannit,  Anatas,  Kupferkies,    Mellit.    Die  Tritopyramiden 
müssen  als  hemit^dr^che  Formen  aufgefasst  werden. 

^*^'^-  Fig.  66.  Ausserdem  unterscheidet  mao  Qodi 

stumpfe  und  spitze  Pyramiden, 
zwischen  welchen  das  Oktaeder  dm 
regulären  Systemes  seinen  DimensioaH 
Verhältnissen  nach  mitten  inne  stekl, 
obwohl  solches  niemals  als  eine  teCra» 
gonale  Form  existiren  kann.  Die  Pol- 
kanten der  Protopyramiden  (Fig.  59  o. 
60]  werden  mit  X,  die  der  Deut^o- 
Pyramiden  (Fig.  6t)  mit  ybezeichnat 
Für  die  Mittelkanten  gilt  in  beidea 
Pyramiden  der  Signaturbuchstabe  Z. 

Die  ditetragonalen  Pyrami- 
den sind  von  1 6  ungleichseitigen  Drei» 
ecken  umschlossene  Formen,  deren  Mittelkanten  in  einer  Ebene  liegen  und  eni 
Ditetragon  (d.  h.  ein  gleichseitiges,  aber  nur  abwechselnd  gleichwinkelig« 
Achteck)  bilden. 

Die  Kanten  sind  dreierlei :  SlHngere  schitrfere,  und  8  kürzere  stumpfere 
Polkanten,  sowie  8  gleiche  Mittelkanten  Z;  die  Ecken  sind  ebenfalls  dreioM: 
2  achtflächige  (ditetragonale)  Polecken ,  4  spitzere  und  4  stumpfere  vierfläeUgi ; 
(rhombische)  Mittelecken.  — Die  eine  Art  von  Polkanten  fallt  immer  in  die  primarai|'| 
die  andere  Art  in  die  secundären  Hauptschnitte,  nach  welcher  Lage  sie  als  priV| 
mtfre  Polkanten  X  und  secundäre  Polkanten  7  unterschieden  werden  können  <)«  j 

Die  ditetragonalen  Pyramiden  sind  nur  sehr  selten  als  selbständige  FomMA  > 
beobachtet  worden,  da  sie  gewöhnlich  untergeordnet  in  Gombination  mit  tetrag»*. 
naien  Pyramiden  und  anderen  Formen  auftreten.  —  Zirkon,  Vesuvian,  Zinnen. 

Regelmässig  achtseitige  oder  oktogonale  Pyramiden  mit  acht  gleiche!.. 
Winkeln  der  Basis  (und  gleichen  Polkanten) ,  und  eben  dergleichen  Prismen ,  tSat; 
in  der  Krystallwelt  nicht  möglich^  weil  ihre  Ableitung  eine  irrationale  Ableitung^- ' 
zahl  erfordern  würde. 


Fig.  67. 


Fig.  6b. 


Die  tetragonalen  Spke* 
noide  sind'  von  4  gleichsehen- 
keiigen  Dreiecken  u  m  seh  losseilt . 
Formen  (Fig.  67),  welche  viele. 
Analogie  mit  dem  Tetraeder  dei 
regulären  Systems  besitzen  und, 
gleichwie  dieses  aus  dem  Okta- 
eder, so  aus  den  Protopyramiden 
durch  Vergrösserung  der  abwech- 
selnden einzelnen  Flachen  abge» 
leitet  werden. 


i)  Früher  bediente  sich  Naumann  für  diese  Polkanten ,  ebenso  wie  für  die  ihnen  enl* 
sprechenden  Hauptsebnitte ,  der  weniger  zweckmässigen  Bezeichnung  als  normale  und  dia- 
gonale. 
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Fig.  6U. 


Fig.  71. 


m 


Es  gibt  solche  Sphenoide,  bei  weichen  die  (liorizoDtalen)  Polkanten  schärfer,  und 
solche ,  bei  welchen  diese  stumpfer  sind ,  als  die  (im  Zickzack  auf  und  ablaufenden) 
Mittelkanten.  Zwischen  beiden  steht  —  als  nicht  zu  diesem  System  gehörige  Form  — 
das  reguläre  Tetraeder,  dessen  Pol-  und  Mittelkanten  gleich  sind. 

Die  tetragonalen  Skaleno^der^)  sind  von  8  ungleichseitigen  Dreiecken 

umsdilossene  Formen,  deren  Millelkanten  im  Zickzack  auf-  und  absteigen  (Fig.  68) . 

Sie  stehen  in  sehr  nahen  Verhältnissen  zu  den  Sphenoiden,  und  werden  als  hemi^- 

drische  Formen  aus  den  diletragonalen  Pyramiden  durch  Vergrösserung  der  an 

den  abwechselnden  secundUr  en  Polkanten  (oder  der  in  den  abwechselnden  Ok- 

tanleD}  gelegenen  Flächenpaare  abgeleitet. 

Da  diese  beiden  Arten  von  hemiedrischen  Formen  nur  an  sehr  wenigen  Mineralien 
vorkommen,  so  mag  es  für  unseren  Zweck  hinreichen,  hiermit  auf  sie  aufmerksam 
gemacht  zu  haben.  Der  Kupferkies  zeigt  sehr  gewöhnlich  sowohl  Sphcnoide,  als  auch 
Skaleoo^der,  weil  seine  Krystallreihe  dieser  sphenoidischen  Hemü^drie  unter- 
worfen ist. 

Die  tetragonalen  Prismen  sind  von  4,  der  Hauptaxe  parallelen  Flächen 
■Bsdilossene  Formen,  deren  Querschnitt  ein  Quadrat  ist  (Fig.  69) ;  sie  zerfallen 
lach  denselben  Kriterien  wie  die  tetra- 
gonalen Pyramiden  in  Prismen  der  er- 
sten. Eweiten  und  di'itten  Art,  in  Proto- 
prismen,  Deuter oprismen  und  Trito- 
prismen.  Sie  und  die  achtseitigen  Prismen 
bedingendie  Säulen  förmigenKrystalle 
des  Tetragonalsystems. 

Die  Enden  der  Nebenaxen  fallen  bei 
den  ersteren  Prismen  in  die  Halbirungs- 
punkte  der  verticaien  Kanten,  bei  den 
zweiten  in  die  Mittelpunkte  der  verticaien 
FtSchen,  bei  den  dritten  in  irgend  andere 
Punkte  dieser  Flächen.  Die  Prismen  ent- 
&teben  durch  senkrechte  Abstumpfung  der 
VttaDEanten  der  betreffenden  Pyramiden. 

Es  gbi  natürlich  nur  e  i  n  tetragonales  Prisma  der  ersten  Art  und  ebenso  nur  eins 
der  zweiten  Art,  da  jedes  derselben  keiner  Gestalts  Veränderung  fähig  ist. 

Die  diletragonalen  Prismen  sind  von  8,  der  Hauptaxe  parallelen  Fla- 
chen nmschlossene  Formen,  deren  Querschnitt  ein  Ditetragon  ist;  Fig.  71.  Sie 
kaben  zweierlei  Seitenkanten,  welche  nach  ihrer  Lage  in  den  betreffenden  Haupt- 
lefaniUen  als  primäre  und  secundäre  Seitenkanten  unterschieden  werden. 

Das  Pinakoid  (Geradendfläche)  ist  das  der  Basis  parallele  Flüchenpaar, 
iFelehes  die  tafelförmigen  Krystalle  des  Systems  bedingt:  Fig.  70  und  72. 

Da  die  Prismen  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  und  das  Pinakoid  in  der  Rich- 
tniig  der  Nebenaxen  unbegrenzt  oder  offen  sind,  so  müssen  sie  allemal,  und  zwar 
jene  terminal,  dieses  lateral,  durch  die  Flachen  anderer  Formen  begrenzt  sein.  Die 
Combination  ist  demnach  eine  nothwendige  Bedingung  ihrer  Existenz. 

Die  in  den  F'iguren  69  und  1\   mit  gezeichneten  Endflächen  der  Säule,   und  die 


Fig.  70. 


Fig.  72. 


4)  Von  axaXfjyo^  ungleichseitig. 
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in  den  Figuren  70  und  72  mit  gezeichneten  Randflachen  des  Pinakoides  gehören  daher 
nicht  mit  zu  denjenigen  Formen ,  welche  eigentlich  durch  diese  Figuren  dargesteilt 
werden  sollen. 

§  27.    Grundfonii  nnd  Ableitnng«    Eine  jede  tetragonal  krystallisirende 

Mineralart  wird  durch  bestimmte  Dimensions-Yerhältnisse  ihrer  Pyramiden  charak- 

terisirt,  vermöge  welcher  allein  ihr  Formencomplex  von  den  FormencomplexcB 

anderer  tetragonaler  Mineralien  zu  unterscheiden  ist^).    Da  aber  alle  Formell 

eines  und  desselben  Formencomplexes  aus  einander  abgeleitet  werden  können} 

so  braucht  man  das  Dimensions-Verhältniss  nur  einer  Pyramide  zu  bestimmen. 

Dazu  wählt  man  immer  eine  der  tetr  agon  alen  Pyramiden,  welche  man  als  eine 

Protopyramide  betrachtet,  als  Grundform  den  Ableitungen  unterstellt,  md 

mit  dem  Buchstaben P bezeichnet^) .  — Das  (durch Messung  ermittelte)  Winkelmami 

einer  ihrer  Kanten,  am  besten  der  Mittelkante  Z,  bestimmt  die  Grundform  nach 

ihren  Angular- Dimensionen,  wogegen  das  (durch  Rechnung  gefundene}  Ver- 

hilltniss  der  Nebenaxe  zur  Hauptaxe,  welches,  die  halbe  Nebenaxe  (a)  gleich  4  g^ 

setzt,  für  die  halbe  Hauptaxe  (c)   irgend  einen  anderen  Werth  ergibt,  uns  eiaf 

Bestimmung  der  Grundform  durch  ihre  Linear- Dimensionen   gewährt.    Di« 

letztere  Axen-Verhaltniss  (1:1:  c,  oder  blos  \  :  c)  ist  wie  bei  allen  Irjf» 

Stallsystemen,  mit  Ausnahme  des  regulären,  irrational ^j.    So  hat  die  Grodl- 

Pyramide  des  Zinnsteins  das  Axen-Yerhältniss  1  :  0,6724....,    die  des  AmM 

T:  1,7777.... 

Unter  P  hat  man  sich  also  nicht  eine  einzelne  Fläche  d^  Grundform,  sondern  dim 
selbst  in  ihrer  ganzen  Vollständigkeit  vorzustellen,  was  immer  eine  leichte  Auf^ihl 
ist,  sobald  man  sich  das  Maass  ihrer  Mittelkante  oder  auch  den  Werth  von  c  vergeget*' 
wärtigt. 

§  28.  Ableitung  simmtlieher  Protopyramlden.  Man  nehme  in  dtf 
Hauptaxe  der  Grundform  vom  Mittelpunkte  aus  beiderseits  irgend  eine  Länge  wC 
(wobei  m  theils  grösser,  theils  kleiner  als  1,  aber  stets  rational  vorausgeteM 
wird]  und  lege  hierauf  in  jede  Mittelkante  von  P  zwei  Flachen,  von  denen  die  ete 
den  oberen,  die  andere  den  unteren  Endpunkt  der  nach  m  verlängerten  oder  var* 
kürzten  Hauptaxe  schneidet,  so  entsieht  eine  neue  Protopyramide,  welche  €•!- 
weder  spitzer  oder  stumpfer  als  P,   und  allgemein  mit  mP  zu  bezeichnen  ist.  Oi 


1;  tnter  dem  Formcncomplexe  eines  krystallisirten  Minerals  versteht  man  d«i  te" 
hegrifr  aller  an  ihm  bekannten  (oder  auch  aller  aus  seiner  Grundform  ableitbaren)  Gei  ttikii 
Mohs  gebrauchte  dafür  den  Ausdruck  Krystallreihe. 

ij  Als  Grundform  pflegt  man  hier,  wie  in  den  folgenden  Krystalls\stemen,  diejenige  Pyi^ 
mide  zu  wtthlen  ,  welche  entweder  am  httufigsten  vorkommt,  oder  in  den  CombinatioiiM  •■ 
meisten  vorherrscht,  oder  allemal  durch  die  Spaltbarkeit  erhalten  wird,  oder  endlich  die,  nl 
Bezug  auf  welche  die  übrigen  Pyramiden  das  einfachste  Ableitungs-Verbttltniss  (§  28'  ergcbta 

8^  Die  Nothwendigkeit  der  Irrationalität  des  Axenverhttltnisses  ergibt  sich  u.  a.  einfach  MI 
folgender  Erwägung:  Da  die  Winkel  der  Grundform  sich  mit  der  Temperatur  stetig  ttndem,  ti 
muss  auch  dt^r  Werth  von  c  in  dem  Verhaltniss  1 :  c]  für  eine  bestimmte  Temperatur  vollkoa- 
men  stetig  in  einen  anderen,  welcher  einer  anderen  Temperatur  entspricht,  übergehen,  aofvl 
der  Kr\ stall  in  diese  letztere  \ersetzt  wird.  Dies  ist  indessen  nur  dann  möglich,  wenn  c  bei  eUw 
l>estimmten  Temperatur  im  allgemeinen  überhaupt  eine  irra  tionale  Zahl  ist,  da  der L>bergn| 
einer  ra  tion alen  Zahl  in  eine  ebensolche  zweite  nur  sprungweise  erfolgen  kann.  Mü 
Irrationalität  der  Aien-Verhfiltnisse  ist  für  die  beiden  rechtwinkeligen  Systeme  sogar  Bedingnai 
ihrer  Existenz:  denn  ständen  z.  B.  im  tetragonalen  System  die  Nebenaxen  zu  der  Hauptaie  ifl 
dem  rationalen  Verhältniss  1  :  1  :|,  so  wäre  eine  Form,  deren  Flächen  die  Hauptaxe  im  AhiteBi 
),  die  Nebenaxen  in  der  Einheit  treffen,  nicht  mehr  ein  tetragonales,  sondern  ein  reguläres  OkUt 
♦•der  C.  Klein,  Elemente  der  Kr> Stallberechnung,  1875    S.  77  . 
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nun  m  alle  möglichen  Werthe  erhalten  kann,  so  sind  in  der  That  alle  möglichen 
Protopyramiden  abgeleitet  worden;  am  häufigsten  finden  sich  ^P,  2P,  3P.  Wird 
TO=oo,  so  erhält  durch  fortgesetztes  Spitzerwerden  die  PjTaraide  senkrechte  Flä- 
^n,  wird  demzufolge  zu  einem  oben  und  unten  offenen  Ki^stallraum  und  geht  in 
das  Prot oprisma  über,  dessen  Zeichen  daher  ooP  ist;  wird  m=0,  so  gelangt 
man  eigentlich  auf  die  Basis  von  P,  welche  jedoch  stets  in  zwei  Parallelflachen, 
als  basisches  Fi  na  koid  ausgebildet  ist,  dessen  Zeichen  folglich  OP  geschrieben 
wird. 

§S9.    Ableltimg  der  ditetragonalen  und  der  noch  übrigen  Formen. 

Ans  jeder  beliebigen  Protopyramide  mP  lassen  sich  nun  viele  ditetragonale 
Pyramiden  und  eine  Deuteropyramide  ableiten.    Man  nehme  in  jeder  Nebenaxe 
▼om  Mittelpunkte  aus  beiderseits  die  Lange  n,  welcher  rational  und  grösser  als 
4  ist;  dann  lege  man  in  jede  Polkante  von  mP  zwei  Flachen,  welche  die  nicht  zu 
derselben  Polkante  gehörige  Nebenaxe  beiderseits  in  der  Entfernung  n  schneiden, 
M  entsteht  eine  ditetragonale  Pyramide ,  deren  Zeichen  uns  mit  mPn  gegeben  ist. 
Obgleich  nun  n  alle  möglichen  Werthe  haben  kann,  so  begegnen  wir  doch  am  hau- 
ipten  den  Werthen  |^,  2,  3  und  oo.    Ist  aber  n  =  oo,  so  geht  die  ditetragonale 
l^ramide  in  eine  Deuteropyramide  tlber,  deren  Zeichen  daher  allgemein  mPoo 
fMchrieben  wird,  wahrend  die  beiden  Varietäten  Poo  und  2Poo  am  öftersten  vor- 
kommen.     Für   den    irrationalen  Werth  n  =  \  + 1/2  =  tan  67|^°  =  2,44  42.... 
\  wtirde  die  Pyramide  oktogonal  werden. 

Eine  ditetragonale  Pyramide  mit  16  genau  gleichen  Polkanten  ist  daher  krystallo- 

oomisch  unmöglich.    Ist  n  kleiner  als  2,414 ,  so  sind  diejenigen  Polkanten  die 

Stampferen,  welche  nach  den  Zwischenaxen  zu  laufen  und  die  ditetragonale  Pyramide 
ähnelt  mehr  einer  Protopyramide,  zu  welcher  sie  wird,  wenn  n  =  I ,  indem  dann  der 
Winkel  jener  Polkanten  =  1 80°  ist.  Ist  n  grösser  als  2,4 f  4... ,  so  sind  die  nach  den 
Nebenaxen  laufenden  Polkanten  die  stumpferen :  die  ditetragonale  Pyramide  'ähnelt  so- 
dann mehr  einer  Deuteropyramide,  in  welche  sie  übergeht,  sofern  n  =  oo,  indem 
dann  der  Winkel  dieser  stumpferen  Polkanten  =  180°. 

Wie  aus  jeder  anderen  Pyramide  der  ersten  Art,  so  wird  dieselbe  Ableitung 
MKfcaus  der  Grenzform  ooP  vorzunehmen  sein,  wodurch  man  zunächst  auf  dite- 
tragonale Prismen  ooPn,  und  endlich  auf  ooPoo  oder  das  Deuteroprisma 
gelangt. 

Die  Co^fficienten  m  und  n  besitzen  also  stets  rationale  Werthe.  Der  Coefficient  m 
.äberbaupt  das  Zeichen,  welches  links  vor  P  steht,  also  auch  oo)  bezieht  sich  stets 
anf  die  Hauptaxe,  der  Coefficient  n  (überhaupt  das  rechts  hinter  P  stehende  Zeichen, 
demnach  auch  jenes  oo)  bezieht  sich  auf  die  eine  Nebenaxe,  der  Coefficient  der  zwei- 
ten Nebenaxe  ist  stets  =  \ . 

Dieselbe  Rolle^  welche  im  regulären  System  der  Achtundvierzigfl'achner  spielt, 
übernimmt  hier  die  ditetragonale  Pyramide  mPn ;  sie  ist  in  der  That  der  allge- 
meinste Fall  einer  tetragonalen  Krystallgestalt,  von  welcher  alle  anderen  Formen 
mir  Special  fälle  sind  ,  dadurch  entstehend ,  dass  die  Coefficienten  m  und  n  die  be- 
sonderen Werthe  0  oder  I  oder  oo  annehmen.  Wird  n  =  I ,  so  resulliren  die  Proto- 
pyramiden,  n  =  oo,  dann  die  Deuteropyramiden ;  sofern  n  =  \  und  m  =  oo,  ent- 
steht das  Protoprisma  ;  sofern  n  =  oo  und  m  =  oo ,  das  Deuteroprisma ;  m  =  oo 
Gefert  das  ditetragonale  Prisma ,  m  =  0  ^wobei  der  Werth  von  n  gleichgültig)  das 
Pinakoid. 
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Sehr  übersichtlich  ist  nebenstehendes  trianguläres  Schema,   in  dessen  M 

die  ditetragonale  Pyramide,  als  der  allgemeine  Rep 
sentant  aller  holoedrischen  Formen  figurirt,  Wähn 
die  linke  Seite  des  Dreieckes  die  Protopyran 
den,  die  rechte  Seite  die  Deut eropyramidc 
die  Basis  des  Dreieckes  aber  die  sUnuntlichen  Pr 
nien  begreift.  Das  Schema  steht  also  auf  lauter  S 
len  und  erhebt  sich  mit  den  verschiedenen  Pyramid 
bis  es  zuletzt  von  dem  Pinakoide  begrenzt  wird. 

Von  der  Ableitung  der  hemie drisch en  Spi 
noide   und   Skalenoeder  des  Tetragonalsystems  ^ 
schon  oben  S.  36  und  37  die  Rede;    analog  wie 
der  hemied  fischen  Gruppe  des  regulären  Systems 

r,  .  ^       ,                     ^^        .         »wP 
das  Zeichen  der  ersteren und ,   das 

letzteren   und Die    für  beide  übereinstimmende)  Modalität  der  Hen 

4  2.« 

drie,  wodurch  diese  beiden  Gestalten  aus  den  holoedrischen  hervorgehen^  ne 
man  die  sphenoidische. — Eine  andere  Art  der  Hemiedrie ,  die  pyramidi 
genannt,  ist  es,  vermittelst  deren  die  Tritopyramiden  aus  den  ditetragonalen  I 
ramiden  abgeleitet  werden,  indem  diese  letzteren  n'amUch  nur  mit  den  an  denabwe< 
selnden  Mittelkanten  oben  und  unten  gelegenen  Fl'achenpaaren  ausgebildet  sind;  ifof 
genau  denselben  Modus  der  Hemü^drie  verwandeln  sich ,  indem  blos  die  abwtthsel 
den  FlUchen  (die  Aequivalente  jener  Flächenpaare)  zur  Ausbildung  kommen,  die  du 
tragonalen  Prismen  in  die  Tritoprismen. 

Weiss  bezeichnet  in  diesem   (sowie  auch  in  dem  hexagonalen  Krystallsystem) 
halbe  Hauptaxe  der  Grundform  mit  c,  die  beiden  halben  Nebenaxen  mit  a.     Das  Pa 
meter-Verh'altniss  einer  jeden  Fläche  der  Grundfonn  (Protopyramide)  ist  daher  a:  a 
Ans  dieser  Grundform  lassen  sich  zahlreiche  andere  Protopyramiden  ableiten ,  ind 

man  bei  gleichbleibender  Basis  die  Hauptaxe  um  ein  Stück  m  verlängert  oder  auf 

verkürzt :   spitzere  Protopyramiden  mit  dem  allgemeinen  Flächenzeichen    a  :  a  : 

(z.  B.  a  :  a  :  Sc ;  a  :  a  :  3c\    stumpfere   mit    dem  allgemeinen  Zeichen  a  :  a  i 

(z.  B.  a  :  a  :  -Jr'i .  Wenn  durch  fortwährendes  Spitzerwerden  der  Pyramiden  < 
VVerth  der  Hauptaxe  c  unendlich  wird,  so  erhält  man  a  :  a  :  ooc  als  Zeichen  des  Prol 
prismas  mit  seinen  senkrechten  Flächen.  Das  basische  Pinakoid  schneidet  die  Hau| 
a\e  in  r  und  geht  den  beiden  Nebenaxen  parallel,  sein  Zeichen  isl  daher  ooa  :  ooa  : 
es  ist  gowissermassen  eine  Pyramide  mit  unendlich  langen  Nebenaxen.  Die  Fliicli 
der  Deuteropyramide  liegen  so,  dass  sie  die  Hauptaxe  und  eine  der  Nebenaxen  sehn* 
den,  der  zweiten  parallel  gehen ;  demnach  ihr  Zeichen  a  :  ooa  :  c ,  woraus  wieden 

andere  mit  mc  und  — c  abgeleitet  werden  können.    Wird  hierin  der  Werth  der  Hau| 

m 

axe   c   unendlich ,     so    erhalten    wir    die    senkrechten    Flächen    des    Deuteropnsn 

=  a  :  ooa  :  oor.    Die  Flächen  der  ditetragonalen  Pyramide  schneiden  alle  drei  Axc 

indessen  die  eine  Nebenaxe  in  einer  um  n  mal  grösseren  Entfernung  in  stets  >  1 

die  andere:   daher  das  Zeichen  a  :  na  :  c    allgemein  a  :  na  :  mc]  ;    das  Zeichen  «i 

ditetragonalen  Prismen  ist  natürlich  betreffs  der  Nebenaxen  dasselbe,  aber  wegen  d 

senkrechten  Stellung  ihrer  Flächen  lautet  es  a  :  na  :  oor.    Wächst  in  der  Formel  «i 

ditetragonalen  Pyramide  der  Werth  von  n ,   so  nähert  sie  sich  immer  mehr  der  De 

teropyramide ;    wird  n  unendlich,    so   ist   der    Uebergang   in    die   Deuteropyrami 

(a  :  ooa  :  c]   geschehen ;    in    derselben  Weise   geht   aus  dem  ditetragonalen  Prisi 

(a  :  na  :  OOc]  das  Deutcroprisma  hervor. 
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Es  sind  demoach 

Weiss 

Naumann 

a 

a  :  mc    —  mc    : 

a 

a              mV 

a 

a  :  ooc  —  OOc  : 

a 

a      —  ooF 

a 

na  :  mc    —  mc    : 

a 

na           mPn 

a 

ooa  :  mc    —   mc    : 

a 

ooa        7hPoo 

a 

na  :  OOc  —  OOc  : 

a 

na           ooPfi 

a 

ooa  :  OOC   -    OOC  : 

a 

ooa  —  ooPoo 

ooa  : 

ooa  :  c       —       c  : 

ooa 

ooa  —  OP. 

Eei  Miller  (vgl.  §  1  4)  ist  das  allgemeine  Zeichen  der  diletragonalen  Pyramiden 

toPh  auch  hier  wieder  hkly  wobei  abermals  dieses  Symbol  dem  A'aumann  sehen  —  P- - 

f      k 

eofspricht;   nach  dem  früher  milgetheillen  ist  z.  B.   3P3  =  3H  ;   3P|  =  321  ;  |P3 

=  312:    4P2  =  421  ;   |P3  =  3.ini. 

Die  tetragonalen  Protopyramiden  mP  werden  zu  hhl ;  die  Grundform  ist  111; 
7P=  771  ;   |P  =  114;  |P  =  552;   |P  =  335. 

Das  Protoprisma  ooP  =110;  das  Deuteroprisma  ooPoo  =:  1 00 ;  die  Basis  OP 
=  001. 

Das  allgemeine  Zeichen  der  Deuteropyramiden  mPoo  ist  hOl ;  die  zu  111  gehö- 
rige Deuteropyramide  Poo  =  loi  ;  5Poo  =  501. 

Die  ditetragonalen  Prismen  ooPn  erhalten  das  allgemeine  Zeichen  hkO  ;  ooP2 
=  210;   O0P|  =  320. 

§30.    Einige  Combinationen  des  Tetragonalsystems.     Die  Combina- 

tionen  dieses  Systems  sind  eigentlich,  eben  so  wie  die  Formen  desselben,  als 
holo^rische  und  hemiödrische  zu  unterscheiden ;  da  jedoch  die  letzteren  selten 
forkommen,  so  wollen  wir  zunächst  nur  einige  der  ersteren  erwähnen.  Ausser 
den,  bereits  S.  37  abgebildeten  Combinationen  der  Prismen  mit  dem  Pinakoide 
sind  besonders  folgende  als  sehr  häufige  zu  betrachten.  Das  Protoprisma  ooP  er- 
Ukri  durch  die  Grundform  P  (und  überhaupt  durch  jede  Protopyramide  7wP)  bei- 
derseits eine  vierflächige,  auf  seine  Flächen  gesetzte  Zuspitzung,  Fig.  74) ;  das 
Deuteroprisnia  ooPoo  dagegen  durch  dieselben  Pyramiden  eine  vierflächige, 
auf  seine  K  a n t c n  gesetzte  Zuspitzung,  Fig.  75.  Im  ersteren  Falle  werden  oft 
&CoiD})ioationsecken  durch  rhombische  Flächen  ersetzt,  Fig.  76,  im  anderen 
Falle  die  Combinationskanten  abgestumpft,  Fig.  77,  was  dort  durch  die  spitzere 

Fig.  74.  Fig.  75.  Fig.  76.  Fig.  77. 


C»P.P 


ooPoo.P 


00P.P.2P00       00P00.P.3P3 


l^teropyramide  2Poo,  hier  durch  irgend  eine  ditetragonale  Pyramide  mPn  mit 
^Wichen  Werthen  beider  Ableitungszahlen  (gewöhnlich  durch  3P3) ,  geschieht. 
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Die  Grundpyramide  P  [oder  jede  andere  Protopyramide  fflP  in  ihrer  Weise) 
erführt  durch  die  Deuteropyramide  Poo  (oder  mPoo)  eine  Abstumpfung  ihrer  Pd- 

Fig.  ;s.  Fig.  1».  Fi(.  U. 


Poop  P.Poo  P.ooPoo.OP 


kanten,  Fig.  79,  durch  das  Protoprisma  ooP  eine  Abstumpfung  ihrer Mitlelkanlen, 
Pig.  78,  durch  das  Deuteroprisma  ooPoo  eine  Abstumpfung  ihrer  Mitteleoken,  and 
durch  das  Pinakoid  OP  eine  Abstumpfung  ihrer  Polecken,  Fig.  60.  Das  Deoter»- 
prisma  stumpft  stets  die  Kanten  des  Protoprismas  gerade  ab  und  umgekehrt.  Dia 
ditetragonalen  Pyramiden  treten  auf  zweierlei  Weise  auf,  indem  sie  nUmlich  ent- 
weder die  im  Zickzack  auf-  und  absteigenden  Combinationskanten  zwischen  IM* 
Pyramide  und  Deuleroprisma  abstumpfen,  oder  indem  sie  die  Polkanten  der  fnt»- 
pyramide  zweiflachig  zuscharfen. 

Die  Flüchen  der  ditelragonalen  Pyramide  liegen  mit  parallelen  CombioaliMib»' ; 
tea  zwischen  je  einer  Fläche  derjenigen  Protopyramide  und  derjenigen  DeuleropTn*  t- 
mide,  mit  welchen  beiden  sie  gemeinsame  Ableitungszahl  m  haben.  Ir 

Diejenigen  ditetragonalen  Pyramiden  tnPn,  welche  mit  P  und  ooPoo  eine  ZomL 
bilden,  haben  das  allgemeine  Zeichen  mPm  (d.  h.  bei  ihnen  ist  m  ^  n);  dazu  gdiM| 
z.  B.  die  dilelragonale  Pyramide  3P3  (Fig.  77);  auch  die  beiden  Grenzgeslalten  P  imII 
ooPoo  sind  gewissennassen  ditetragonale  Pyramiden  von  dem  Zeichen  mPm.  ^ 

Diejenigen  mPn,  welche  tautozonal  sind  mit  Poo  und  ooP,  besitzen  den  altgemeiM  -l 

Ausdruck  mP-—  id-h.  n  =  -^)  ;  dazu  gehören  z.  B.  3P|,  iPl.  jP3,  sowie*  ; 

beiden  Grenzgestahen  ;  auch  ein  mPm,  nUmlich  iPl,    nimmt,  wie  man  sieht,  an  dfe-  * 
ser  Zone  Theil. 

Die  ditetragonalen  Pyramiden,   gelegen  zwischen  P  und  tPoo,   haben  das  tiff 

meine  Zeichen  rnP— - —  ;  dazu  gehören  z.  B.  |P3,   ^P*  und  die  beiden  GrenzgtfUl- 

len  selbst    iPJ  =  iPoo). 

biejenigen,  gelegen  zwischen  tPoo  und  OoP  sind  aligemein  mP ;  dazu  an*- 

ser  den  Grenzgestallcn  z.  B.  tPi,  5PJ ;   auch  ein  rnPnt.  nämlich  3P3  ist  damit  tauto- 

Diejenigcn  mPn ,  welche  zwischen  ^P  und  Pco  liegen .  sind  allgenteia  mP : 

dazu  gehören  z.  B.  \\'i  und  ]P3,  sodann  die  Grenzgestalten. 

Üie  Combinat innen  des  Kupferkieses  sind,  wie  schon  S.  37  erwähnt,  dadurch 
rharakterisirl ,  dass  die  Prölopyramiden  als  Sphenoide  und  die  ditetragonalsn  Py- 
ramiden als  Skalenottler  ausgebildet  sind,  weil  dieses  .Viuend  der  sphenoidl- 
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sehen  Hemiädrie  unterworfen  ist.  Die  Combinationen  des  Scheelits  oder  wolf- 
*amsaaren  Kalks  und  einiger  anderer  Mineralien  dagegen  zeigen  die  pyrami- 
iale  Hemi^drie,  welche  sich  dadurch  zu  erkennen  gibt,  dass  die  ditetragonalen 
Pyramiden  als  tetragonale  Pyramiden  der  dritten  Art  (§29),  und  ebenso  die 
achtseitigen  Prismen  als  tetragonale  Prismen  der  dritten  Art  ausgebildet  sind. 

Möglich  ist  noch  eine  fernere  Hemi^drie  der  ditetragonalen  Pyramide  durch  Aus- 
dehnung der  abwechselnden  einzelnen  FlUchen,  wodurch  dann  tetragonale 
TrapezoSder  entstehen. 

3.  Hezagonalea  KrystaUsystem. 

§34.    Gmndeharakter.  Das  hexagonale  System  (sechsgliederige,  oder  drei- 

und  einaxige  System  nach  Weiss j  rhombo^drische  S.  nach  Mohs,  monotrimetrische 

S.  Dach  Haiismann)  wird  dadurch  charakterisirt,  dass  alle  seine  Formen  auf  vier 

Aien  bezogen  werden  müssen,  von  welchen  sich  drei  gleiche  in  einer  Ebene 

imier  60^-schneiden,  wahrend  die  vierte  ungleiche  auf  ihnen  rechtwinkelig 

in.  Diese  letztere ,  durch  ihre  abweichende  Grösse  wie  durch  ihre  Lage  ausge- 

leiehnete  verticale  Axe  ist  die  Hauptaxe;  die  drei  anderen  sind  Nebenaxen, 

twischen  welchen  man  sich  noch  drei  Zwischenaxen  vorstellen  kann;  die 

drei  Nebenaxen  pflegt  man  so  zu  richten,  dasis  die  eine  quer  mit  dem  Beobachter 

verläuft.  Wir  nennen  die  Endpunkte  der  Hauptaxe  auch  hier  (wie  im  tetragonalen 

System)  die  Pole,  die  Ebene  durch  die  Nebenaxen  die  B  a  s  i  s ,  und  diese  ist  hier 

ebenfalls  die  einzige  Haupt-Symmetrie-Ebene,  auf  welcher  die  Haupt-Symmetrie- 

iie  oder  Hauptaxe  senkrecht  steht;    ferner  unterscheiden  wir  primäre   und 

(ecundäre  Hauptschnitte  gerade  wie  im  Tetragonalsysteme ,  und  diese  sechs 

ibenen  j  welche  sich  in  der  Hauptaxe  unter  30°  schneiden ,  sind  nur  gewöhnliche 

lymmetrie-Ebenen.    Der  von  Breithaupt  herrührende  Name  des  Systems  bezieht 

Idi  auf  die  gewöhnlich  hexagonale  Figur  der  Basis,  oder  des  Mittelquerschnittes. 

§  32.    Uebersicht  der  hexagonalen  Formen.    Man  kennt  im  Gebiete  des 

Heugonalsystems  folgende  verschiedene  Formen : 

A.  Geschlossene  Formen,  von  definiter  Ausdehnung. 

4 )  Trigonale  Pyramiden, 

2)  Hexagonale  Pyramiden,  drei  Arten, 

3)  Dihexagonale  oder  zwölfseitige  Pyramiden, 

4)  Rhomboöder,  drei  Arten, 

5)  Hexagonale  Skalenoöder,  und 
6]  Trigonale  Trapezoöder. 

B.  Offene  Formen,  von  indefiniter  Ausdehnung. 

1)  Trigonale  Prismen, 

2)  Hexagonale  Prismen,  drei  Arien, 

3)  Ditrigonale  Prismen*), 


4)  Eigentlich  kennt  man  zwei  verschiedene  Arten  trigonaier  und  dilrigonaler  Prismen, 
^00  denen  die  einen  am  Quarze,  die  anderen  am  Turmaiine  vorkommen.  Die  letzteren  sind 
BW  als  das  Resultat  des  Hemimorphismus  zu  betrachten ;  vergl.  §  56. 
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4)  Dihexagonale  oder  zwölfseitige  Prismen,  und 

5)  das  Pinakoid. 

Die  Ableitung  lehrt,  dass  die  offenen  Formen  auch  in  diesem  (wie  tlberhaupt 
in  jedem)  Krystallsysteme  nur  als  die  Grenzformen  gewisser  geschlossener  Formeii 
zu  betrachten  sind.  Was  nun  aber  diese  letzteren  betrifft,  so  stellen  sich  nur  die 
beiden  ersteren  Arten  von  hexagonalen  Pyramiden  und  die  dihexagonalen  Pyrami- 
den als  holoedrische,  alle  übrigen  (heils  als  hemi^drische,  theils  als 
tetartoedrische,  d.  h.  als  solche  Formen  heraus,  welche  aus  gewissen  holo- 
edrischen Formen  durch  blose  Ausbildung  des  vierten  Theiles  ihrer  Flächen 
hervorgehen.  Da  aber  diese  tetartoedrischen  und  einige  hemiedrische  Formen  zu 
den  seltneren  Erscheinungen  gehören ,  so  werden  wir  uns  auch  nur  mit  den  holo- 
edrischen und  mit  der  einen  Abtheilung  von  hemiödrischen  Formen  ausführlicher 
beschäftigen,  von  den  übrigen  aber  gelegentlich  das  Wichtigste  erwähnen. 

A.  HoloMrische  Formen  und  Combinationen  des  Hexagonalsystemes . 

§33.    Beschreibung  der  holoedrischen  Formen.    Die  hexagonalen 

Pyramiden  (Dihexaöder)  sind  von  12  gleichschenkeligen Dreiecken  umschlossene 
Formen,   deren  Mittelkanten  in 
einer  Ebene   liegen    und   ein 
reguläres     Ilexagon     bilden; 
Fig.  81  und  82. 

Die  Kanten  sind  zweierlei : 
42  Polkanten  X  (oder  T),  und 
6  Mittelkanten  Z;  die  Ecken 
sind  gleichfalls  zweierlei :  2  he- 
xagonale  Polecken  und  6  rhom- 
bische Mittelecken.  Die  sehr 
zahlreichen  hexagonalen  Pyra- 
miden zerfallen  nach  der  Lage  ihrer  Basis  zu  den  Nebenaxen  in  drei,  wesentlkl 
verschiedene  Arten  (oder  Ordnungen}.  Es  verbinden  nämlich  die  Nebenaxtfi 
in  den  Pyramiden  der  ersten  Art  die  Mitteleckpunkte,  Fig. 83:  in  den  P>TaDii(bi  ,. 

B  a  s  i  s  d  e  r  h  e  X  a  g  o  n  a  1  e  n  P  y  r  a  m  i  (l  e  n 
erster  Art  zweiter  Art  dritter  Art 


•i 


Fig.  Sl. 


Fig.  S2. 


m 

I 
1 


ProtopN  ramiden 

FiK.  Vi. 


Deulerop>  ramiden 
Fig.  S4. 


(Tritop^Tamiden 
Fig.  85. 


der  zweiten  Art  die  Mittelpunkte  je  zweier  gegenüberliegender  Mittelkanteiu 
Fi^.  84,  und  in  den  Pyramiden  der  dritten  Art  irgend  andere  Punkle  dieser 
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Hittelkanteo,  Fig.  85.  Wir  können  aucb  in  diesem  Systeme  diese  drei  Arten  von 
Pframiden  als  Protopyramiden,  Deuteropyrainiden  und  Tritopyra- 
miden  onterscheiden .  Nur  die  Pyramiden  der  ersten  und  zweiten  Art  sind  liolo- 
edrisctie,  die  der  dritten  Art  auch  hier  hemiedrische  Formen.  Uebrigens  unter- 
sdieidet  man  aucli,  jedoch  ohne  scharfe  Grenzbestimmung,  stumpfe  und  spitze 
hexagonale  Pyramiden'].  —  Quarz,  Mimetesil,  Apatit. 


Die  Polkanlen  der  Protopyramiden  müssen  mit  X,   die  der  Deuleropyramidei 
Y  bezeichnet  werden,   wenn  diese  Signatur  auf  eine  mit  ihren  Beziehungen  zu 
^nalen  Pyramiden  über e ins limm ende  Weise  erfolgen  soll. 


mit 
den 


Die  dihesagonalen  Pyramiden  sind  von  24  ungleichseiligen  Dreiecken 
innsehlossene  Formen,  Fig.  86,'  deren  Mittelkanten  in  einer  Ebene  liegen,  und 
«in  Dihexagon,  d.h.  ein  fij  .  ^b  Figw. 

^icfaseitiges,  aber  nur  ab- 
ttediselnd  gleichwinkeliges 
twfilfeck  (Fig.  87]  bilden. 

Die  Kanten  sind  dreier- 
^i:  4 SläDgere  schärfere,  und 
IS  kürzere  stumpfere  Pol- 
:anteD,  sowie  12Hittelkan- 
Mi;  die  Ecken  sind  gleich- 
alls  dreierlei :  2  dihexagonale 
"ole^^eD,  und  6  spitzere,  so- 
lie  6  stumpfere  rhombisrhe 
liltelecken.  Die  beiden  Arten  von  Polkanten  lassen  sich  am  zweckmüssigsten  nach 
hrer  Lage  in  den  beiderlei  HauptschniUen  als  primäre  und  secundare  Pol- 
Unteo  unterscheiden,  welcher  Unterscheidung  ihre  Bezeichnung  (^urch  die  beiden 
BachslabeD  A'  und  Y  entspricht. 

Diese  Pyramiden  sind  wohl  noch  p.    ^^  j..^  ^ 

ritmals     in     selbständiger    Ausbildung  

knechtet  worden,  und  finden  sich  nur 
als  sehr  untergeordnete  Formen  in  den 
C«mbiaalioüen,  wie  z.  fi.  am  Beryll  und 
Apatit ;  dennoch  spielen  sie  eine  wich- 
tige Rolle  in  dem  Systeme. 
Die     hexagonalen     Prismen 

Sinleui   sind    von    6,    der  Haupt  nie     \^\-'^ 1,^!^^  ü:'       1     ^T^tü^ 

parallelen  Flächen  umschlossene  For- 
Ben,  deren  Querschnitt  ein  reguläres 
Bciagon  ist,  Fig.  88;  auch  sie  müssen, 
*)>«nso  wie  die  hexagonalen  Pyramiden 
und  ganz  nach  denselben  Krilerien ,  al 


^EE=c^ 


Fig-W-  Fig,  9i. 

Prisma  der  ersten  und  zweiten  Art 
"der  Ordnung),  und  als  Prismen  der  dritten  Art  unterschieden  werden,  welche 
ittttere  jedoch  nicht  holoedrische,  sondern  heniiedrische  Formen  sind.    Die  oben 
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und  unten  offenen  Kr\'siallräume  der  drei  Prismen-Arten  gehen  aus  den  ent- 
sprechenden drei  Pyramiden-Arten  durch  verticale  Abstumpfung  ihrer  Mitielkanten 
her>'or.  Die  Endpunkte  der  Nebenaxen  liegen  demzufolge  bei  dem  Prisma  der 
ersten  Art  in  den  Halbirungspunkten  der  Kanten,  bei  demjenigen  der  zweiten  Art 
in  den  Mittelpunkten  der  Flachen,  bei  dem  der  dritten  Art  in  anderen  Punkten  die- 
ser Flächen. 

Die  dihexagonalen  Prismen  sind  von  12,  der  Hauptaxe  parallelen  Flä- 
chen umschlossene  Formen,  deren  Querschnitt  ein  Dihexagon  ist;  Fig.  90. 

Das  Pinakoid  (Geradendfläche)  ist  das  der  Basis  parallele  Flächenpaar; 
Fig.  89  und  91.  Weder  die  Prismen  noch  das  Pinakoid  sind  einer  selbständigen 
Ausbildung  fähig ;  sie  können  nur  in  Combinationen  mit  einander  oder  mit  ande- 
ren Formen  auftreten. 

Da  es  nur  ein  hexagonales  Prisma  der  ersten  Art,  und  ebenso  nur  eins  der 
zweiten  Art  gibt ,  so  pflegt  man  diese  so  häufig  vorkommenden  Formen  schlecbtbif 
als  erstes  und  zweites  Prisma  aufzuführen,  wofür  wir  uns  auch  hier  künftig  der  ' 
Namen  Protoprisma  und  Deuteroprisma  bedienen  werden. 

§  34.  Grandform  und  Ableitung  der  hexagonalen  Pyramiden  erster 

Art«  Für  jeden  hexagonalen  Formencomplex  m  concreto  (gleichwie  für  das  Krystall-  i 
System  selbst  in  abstracto]  wird  nach  den  im  §  27  (Anm.  2)  erläuterten  Rücksiokleii 
irgend  eine  hexagonale  Pyramide  als  Grundform  gewählt,  mit  P  bezeiehnet) 
und  der  Ableitung  aller  übrigen  Formen  zu  Grigide  gelegt.   Man  betrachtet  solch»  : 
Grundform  als  eine  Protopyramide,  und  bestimmt  sie  entweder  durch  das  Ver-  j 
hältniss  ihrer  Linear-Dimensionen  a  (=  1)  :  c  (Verhältniss  der  halben  Nebenau 
zur  halben  Hauptaxe),  oder  durch  einen  ihrer  Kantenwinkel,  wozu  sich  besondefl: 
die  Mittelkante  Z  empfiehlt.    Aus  der  Grundform  erfolgt  nun  zuvörderst  die  AbM* 
tung  sämmtlicher  anderer  spitzerer  oder  stumpferer  Protopyramiden  gemli 
in  derselben  Weise,  wie  solches  oben  (§28)  für  das  Tetragonalsystem  gelehrt  w*»| 
den  ist.    Das  allgemeine  Zeichen  einer  solchen  Pyramide  wird  wiederum  iwP,  urf': 
als  Grenzformen  dieser  Ableitung  ergeben  sich  einerseits  das  Protoprisma  o^i 
anderseits  das  Pinakoid  OP.  Der  Inbegriff  aller  dieser  Formen  lässt  sich  in  eiaff 
Reihe  vereinigen,  welche  wir  die  Grundreihe  des  Systems  nennen. 

Das  Axen- Verhältniss  ist ,   wie  schon  §  27  hervorgehoben,   auch  hier  irrationrit 

so  ist  a  :  c  z.  B.  für  die  Grundform  des  Korunds  i  :  1,363 ,  für  diejenige  desKift- 

spaths  1  :  0,85i3....,  für  die  des  Smaragds  1   :  0,4990 

§  35.  Ableitung  der  flbrlgen  Formen.  Aus  jeder  Protopyramide  mP  las* 
sen  sich  nun  viele  d  i h  e  v  a g o  n  a  I  e  Pyramiden  ableiten,  wobei  man  genau  das* 
selbe  Verfahren  beobachtet,  wie  es  in  §  29  für  die  Ableitung  der  ditetragonalei 
Pyramiden  angegeben  worden  ist.  Das  allgemeine  Zeichen  solcher  Pyramiden  wfaA 
daher  wiederum  =  wP;i.  Nur  tritt  hier,  vermöge  des  eigenthUmlichen  geomelH- 
sehen  Grundcharakters  des  hexagonalen  Axensystemes  der  rmstand  ein ,  dass  die 
Werthe  der  Ableitungszahl  n  zwischen  weit  engeren  Grenzen  eingeschlossen  sind- 
als  im  Tetragonalsysteme.  Während  nämlich  in  diesem  letzteren  Systeme  n  all« 
möglichen  rationalen  Werthe  von  1  bis  oo  haben  konnte,  so  wird  im  hexagonalen 
Systeme  schon  mit  dem  Werthe  2  die  (irenze  erreicht,  über  welche  hinaus  n  g»J 
nicht  wachsen  kann.     In  einer  jeden  dihexagonalen  Pyramide  liegen  daher  d»< 
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be  von  n  stets  zwischen  4  und  2 ;  für  den  Grenzwerth  2  aber  verwandeln  sich 
B¥ölfseitigen  Pyramiden  in  he xagonale  Pyramiden  der  zweiten  Art,  oder 
^uieropyramiden,  welche  daher  allgemein  mit  mPSI  bezeichnet  werden 
en.  Wie  jedes  iwP,  so  wird  auch  das  Protoprisma  cx)P  dieser  Ableitung  zu 
-werfen  sein,  wodurch  man  erst  auf  verschiedene  dihexagonale  Prismen  ooPn^ 
mdlich  auf  ooP2,  oder  auf  das  Deuteroprisma  gelangt. 

Dihexagonale  Pyramiden  mit  gleichen  Polkanteo  sind  nicht  möglich,  weil  in 
'cn  Zeichen  mPn  der  Coefficieot  n  den  irrationalen  Werth  \{\  +V3)  = 
t.sin  75^  =  4,36603....  besitzen  würde.  Diejenigen  dihexagonalen  Pyramiden,  bei 
ilchen  n  (^0  kleiner  ist  als  dieser  Werth  (z.B.|-),  weisen  die  schärferen  Polka  n- 
I  an  den  Nebenaxen^  die  stumpferen  Polkanten  an  den  Zwischenaxen  auf ;  bei  denje- 
;en,  bei  welchen  n  zwischen  jener  Zahl  und  2  Hegt  (z.  B.  |)  stossen  die  schärferen 
Ikanlen  auf  die  Zwischenaxen,  die  stumpferen  auf  die  Nebenaxen.  Wird  n  =  1 ,  so 
rden  die  nach  den  Zwischenaxen  herablaufenden  stumpferen  Polkanten  =  180^  und 
resultirt  die  Protopyramide.  Bei  dem  Grenzfall  n  =  %  bilden  die  Basiskanten  der 
ramide  mit  den  Nebenaxen  rechte  Winkel,  es  werden  die  nach  den  Nebenaxen  her- 
anfenden  stumpferen  Polkanten  ==180°  und  es  entsteht  die  Deuteropyramide. 

Auch  in  diesem  Krystallsysteme  lässt  sich  der  vollständige  Inbegriff  aller  holo- 
-iscben  Formen  in  ein  trianguläres  Schema  vereinigen ,  aus  welchem  ihre  gegen- 
tigen  Uebergänge  und  Verwandtschaften  mit  einem  Blicke  zu  ersehen  sind.  In  der 
tte  dieses  Schemas  stehen  die  dihexagonalen  Pyramiden;  die  linke  Seite 
greift  sämnitliche  Protopyramiden ,  die 
chte  Seite  sammtliche  Deuteropyramiden, 
ibrend  an  der  Basis  des  Dreieckes  wie- 
nun  die  sämmtlichen  Prismen  neben  ein- 
her stehen.  —  Wie  im  tetragonalen  System 
»  ditetragonale,  so  stellt  hier  die  dihexagonale 
ramide  den  allgemeinsten  Repräsentanten 
er  holoedrischen  Formen  vor,  welche  ge- 
ssermassen  nur  Specialfälle  cjerselben  sind, 
lern  sie  als  Quasi-dihexagonale  Pyramiden 
Iten  können,  bei  denen  n  bald  \ ,  bald  i,  und 
bald  4 ,  bald  oo,  bald  0  ist. 

fVeiss  bezeichnet  auch  in  diesem  System 
ie  halbe  Hauptaxe  der  Grundform  mit  c,  die 

■ei  gleichwerthigen  halben  Nebenaxen  mit  a.  Jede  Fläche  der  Grundform  (Protopy- 
mide)  schneidet  die  Hauptaxe,  zwei  der  Nebenaxen  in  unter  sich  gleichen  Entfer- 
mgen,  geht  aber  der  dritten  Nebenaxe  parallel ;  ihr  Zeichen  ist  demzufolge  a  :  a  : 
>a  :  c,  woraus  spitzere  Protopyramiden  mit  mc  und  stumpfere  Protopyramiden  mit 

-c  bei  gleichbleibenden  Nebenaxen  abgeleitet  werden.     Das  Protoprisma  mit  seinen 

mkrechten  Flächen  geht  auch  hier  aus  der  Protopyramide  durch  unendliche  Verlän- 
eniDg  der  Hauptaxe  c  hervor,  also  a  :  a  :  ooa  :  ooc.  Das  basische  Pinakoid,  parallel 
ehend  der  Ebene  der  Nebenaxen,  erhält  das  Zeichen  ooa  :  ooa  :  ooa  :  c.  Die  Flä- 
bcn  der  Deuteropyramide  schneiden  ausser  der  Haupaxe  alle  drei  IJebenaxen,  aber 
OD  diesen  die  mittlere  in  einer  um  die  Hälfte  kürzeren  Entfernung  als  die  beiden 

mderen,  daher  ihr  Zeichen  a  :  —  :  a  :  c  oder  ta  :  a  :  ia  :  c  (allgemein  wiederum  mc 

wler     -c] .    Aus  diesem  leitet  sich  einfach  die  Bezeichnung  des  Deuleroprismas  mit 
m 


« •  —  :  a  :  ooc  oder  ta  :  a  :  ia  :  OOc  ab,   weil  es  eine  Deuleropy ramide  mit  senk- 
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«  «f  'T.  4.  a.  <li^  F'Hmei  4er  D^mfienfiyraiiuiie :  y^ßera.  *  =  I  ist.  wMii 
%>r?Ji  /Im  iitJti^n  «  =  'x*  oiiii  «&»  ■fihi'iJgQnaM*  Pyramitie  lur  PTo<i>pyraByde.  I 
4^M  %mm.mm  «rh^n  Zei^hmi  wPt  '»nt^räiit  der  Coeffiirieiic  n  «imi  Werth  c  ii 


'f«»i'  (f'^i^«*iu»ti  F'.mfH    z   ft.  P}  =  i4  :  'j  :  4^  :  (.    Das  ZiHciiea  ies  dihe^ >y ilf i 
fr-*fM^  *K  ist*!*^h^  -m-jn  i\isti  der   ih-^iisrntal-m  Pyrnude.    aar  mit  'Xc.  demmfolll 
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ft^  dfim  h^TiJidAttai^nk  .^^tiem  haiuMt  es  «ich  nach  der  darch  Brmcmis  ▼or^eiMMf 
(iMikeik  yUAi^^tt^^  <ier  JfW/ifr^trhea  AiK^draeke  um  die  la^eabe  toq  4  indices  hkl^^ 
A0^9>x%  ^TU^^  dr^  kei  i^^hem  V.-,rzeicfaeD  «ich  auf  dke  )  BäUlen  der  Neheoaxen.  wekkl 
1 1^^"  mir  ^ctfwW  rmivrh(ie«Hen .  beziefaeii .  während  der  Tierte  Index  der  HaaptiS 
«rntt^rWtht.  %n  di^^^T  Schmbwei-se  Ht  «tet$  A  -^  /fc  -^  /  =  0  :  dabei  iseslalten  sich  A 
M^hen  d<rr  b^i;a^jpnalen  ffßxmen  MjKendennassen  : 

OT#r  Pro(/#f»7r)miden  «ind  atteeniem  AOÄi :   P=  l«Tf:    iP  =  4041:  jPs* 
M?J:   '{P=f025:    |P=50oi.    _ 

l;ie  rieift^rropvnmiden  sind  allgemein    ÄAlÜii";   Pi  =  Ill2:    JPi  =  HÜ; 
»P2=^i2ll;    3PJ  =  3361:     |PJ  =  I  I J6;     |PJ  =  1 1  M  :     ^P!« 

l>a*  ^ff^ppn^mB  ooP  =  lOTo.  Da,«  Deateroprisma  ocPi  =  1 1  JO.    Die  Ml 

0P=000f. 
Df#r  dihet;ii;ron;»len  P>'nifnideii  sind  allgemein  /bi/i:    z.  B.  3P|  =  2131;   €P] 

=  5l4f  :    8PJ  =  6281. 
DaA  dihexHfeon^le  Prisma  wird  zu  hklO. 

§  36.  Eilige  holoSdriselie  Combinationeii  des  HexmgoBalqrsteiBs.  K 

^iht  verfUiltniMm^Mi^  nicht  sehr  viele  hexagonale  Mineralien,  welche  voUkomoM 
UoUfi'iMnt'h  kr^^italliAiren;  denn  selbst  der  Quarz  und  der  Apatit  sind  eigentlkb 
j^nr'r  hU  eine  tetartofHirische,  dieser  als  eine  hemi^rische  Substani  xu  betracbteft 
oU^leivh  ihre  ftewohnlichen  CJombinationen  von  holotklrischen  nicht  ontersckiedei 
werden  können.  In  den  holo^tdriscrhen  Combinationen  pflegen  die  beiden  hex» 
fronalen  Prismen  ooP  und  ooP2.  und  das  Pinakoid  OP  als  vorherrschende,  sow« 
die  beiden  hexaftonalen  Pyramiden  P  und2P2  als  unlergeordnele  Formen  am  hi» 
n^ftten  ausgebildet  zu  sein. 
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Sehr  gewöhnlich  ist  die,  auf  S.  iS,  Fi^.  88  abgebildete  CoiubinatioD  des  Proto- 
prismis  ooP  mit  dem  Pioakoid  OP ;  dubei  sind  nicht  selten  die  Seitenkanlen  des 
Priious  abgestumpfl,  was  durch  die  Fluchen  des  Deuteroprismns  ooP2  geschieht, 
nd  ein  gleichwinkelig  iwOlfseitiges  Prisma  liefert,  welches  jedoch  immer  dieser 
Gabination  ooP.ooPS  entspricht,  weil  es  als  einfache  Form  ganz  unmöglich 
in.  Auch  die  in  Fig.  89  abgebildete  Conibinalian  OP.ooP,  oder  die  sechsseitige 
'  Tilel  mit  gerad  angesetzten  Randflüchen,  ist  ziemlich  häufig,  sowie  die  lafelartige 
CmbiDSlion  OP.P  gleichfalls  bisweilen  vorkommt ;  Fig.  93. 

ttis  Protoprisma  ooP  wird  zuweilen  an  beiden  Enden  durch  die  Flachen  der 
Gno^jratnide  P  begrentt,  welche  auch  in  der  Combinalion  ooP.OP  nicht  selten 
ffichmiHHi  und  eine  Abstumpfung  der  Combinations k  a  n t e  n  bilden  ;  Fig.  9ö  und 
H.  Dann  konunt  es  wohl  tuweilen  vor,  dass  auch  die  Combinations  ecken  von  P 
HuIkP  durch  kleine  rhombische  Flachen  abgestumpft  werden,  welche  derPyra- 
'Bide  2Pi  angeboren ;  Fig.  96.  Ueberhaupt  hat  man  auch  hier,  wie  im  tetragona' 
^InSystem,  des  Umslandes  zu  gedenken,  dass  bei  Combinalionen  von  Prismen  und 
«yntaiden  derselben  Art  oder  Ordnung  die  Flächen  der  einen  Form  unler  denen 
inderen  liegen,  Jagegen  bei  Combinationen  von  Prismen  und  Pyramiden  ver- 
*äiedener  Art  die  Flachen  der  einen  unter  den  Kanten  der  anderen  und  umge- 
I  auftreten. 


ooP.OP.P 


ooP.P 


ooP.op.p.aPf. 


Die  in  Fig.  95  dargestellte  Combination  ist  die  gewöhnhchsle  Form  der  Rrystalle 
des  gemeinen  Quarzes ,  welche  bei  dieser  Ausbildung  vollkommen  wie  holoedrische 
Erysialle  erscheinen.  Allein  die,  üchon  am  gemeinen  Quarze  nicht  seltene,  am  soge- 
■annten  Bergkryslallfr  aber  sehr  gewöhnliche  un  vollständige  Ausbildung  der  hexa- 
lonalen  Pyramide,  mit  nur  sech.t  (drei  oberen  und  drei  unteren)  abwechselnden 
FKcben,  verkündet  uns  das  Walten  eines  eigenthiimüchen  Bildungsgesetzes ,  kraft 
denen  diese  Pyramide  nur  als  ein  Hhonibo^der  erscheint,  welches  jedoch  nicht, 
wie  die  sogleich  zu  betrachtenden  Rhombo^der,  ein  Product  der  Hemii^drie,  sondern 
»in  Product  der  in  §  iO  zu  erwähnenden  irnpezoedri sehen  Tetarloi'drie  ist. 

Ebenso  stellt  Kig.  %i  eine  gewöhnliche  Krj-stalirorm  des  Apatits  dar,  welche 
»ich  von  einer  holoSdriPchen  Combination  durchaus  nicht  unterscheidet.  Wenn  jedoch 
■D  ihr  diheiagonale  Pyramiden  oder  Prismen  auftreten,  so  erscheinen  solche  hemiS- 
flnscb,  indem  nur  entweder  die  links,  oder  die  rechts  von  jedem  primären  Haupl- 
*«hnitte  liegenden  Flehen  derselben  vorhanden  sind. 

^'«•u-ZUM,  MiaenliKie.    II.Aall.  4 
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rfiHMbASH 
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Sekmy  der  liexagoDa 
deshalb,  weil 


iivrsk  das  häufige  Autln 
\i^  Ihnnfw^fdfrw  charakleri 
«^4.  <fie  rhombo^drisc 
Heni^drle  nennen  kann. 
Die  BhombolFder  s 
i^oB  6  Rhomben  nmschloss 
Formen,  deren  Millelkaii 
nieht  in  einer  Ebene  lief 
«•andern  im  Ziekiack  auf*  i 
absteigen:  Fig.  97  bis  99. 

Die  Kanten  sind  ivreierii 
6  Polkanten  X.  und  6  MiNi 
kanten  Z.  welche  beide  gM 
lang,  aber  ihrem  WinkelmHi 
u^t'U  ''•'f^^'hixt'Ai'U  s\ui\.  \ui\t;Ui  5ie  sich  j^p^enseitig  zu  180®  ergänzen;  dieEcb 
%iui\  ^U'%rUUt\U  7Mi^uTW\ :  't  trij^onale  Poleeken.  und  6  unregelniässig  dreiflld(| 
Mith'l«'/'k«'ri,  In  i\i;u  ^  t* \\  6 h  n  1  i r h  \orkommendeD  Rhomboi^dem  verbindei  i 
Ni'h<'ri;i«<?ri  #Im'  Mitt«fljHjfikte  je  zweier  gegenüberliegender  Miitelkanten:  «I 
tu'uiH-u  nur  UUhtith(ttu\pr  tUrr  iTsten  Arl.  zum  rnterschiede  von  den  (sehrseta 
9H'h  UUtfUtUiHUifrii  (lt*r  zweiten  und  dritten  Art.  welche  beide  überhaupt  kdi 
U**iuU'f\rim'Ut*it  Formen  Hinrl.  sondern  als  telarlotklrische  betrachtet  werdenmüsHi 
i  t'.)fn^rtm  iHiliTMirh^'iilet  rnjin  alle  Rhornhoc'der  cils  stumpfe  oder  spiti 
liUhtnUitt^i'r,  ji»  unt'Udfui  ihre  Pol  kanten  grösser  oder  kleiner  als  90^  sind*),  fc 
WUniitUm^fV  \oii  W*  würdr  mit  dem  IleXiit^der  des  regulären  Systems  zusamo« 
fjiflfri    uui\  kjiiiii  al*t  hexagonale  Form  gar  nicht  existiren. 


f  X  '^ 


f*t  i'*' 


riff.  101. 


Der  MiUelquerschniU  dMihM 
boeders  durch  die  Nebenaxen  iil  ^ 
regelmässiges  Hexagon;  die  if 
Querschoitte,  von  welchen  der» 
durch  die  drei  oberen  Miltd«4* 
der  andere  durch  die  drei  ull^ 
Mittelecken  gelegt  wird,  zertheiks 
llauptaxe  in  drei  gleiche  Hieöe. 

Die  hexagoualen  Ska* 
noiuler  sind  von  42  ungleioks^ 
gen  Dreiecken  umschlossene  Fon9* 
deren  Mittelkanten ,  gerade  so  ^ 
jene  derRhoml>o(*der,  n  icht  in  *•' 
Kbene  liegen,  sondern  im  Zick^ 
fiiil   iiiiilidi«li>lHi*«i ,  lhipMiirhi«ngni|i|iironsiohinGFIiichenpaare:  Fig.  lOOundl^ 


\    |ii  .li>i  \\  infnl    inii  lUitt*  |tiko  ^ii^iclli    »ti*r«s)miMriM*h  Ms  ein  Rhombo«<4er  voitl*  ■ 
ktiMifii««  tiikit  !••  iiiii  li(iii  s%i>itlt<n  k'iuii  uiiil  «Ia  tuM  «lioseiii  \\a^  VeriuiltDiss  der  EotienHUif  ^^ 
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Die  Kanten  sind  dreierlei :  6  ktlrzere  schärfere  Polkanten  X,  6  lungere  stum- 
pfere Polkanten  Y,  und  6  Miitelkanten  Z;  die  Ecken  sind  zweierlei:  2  sechsflä- 
chige (ditrigonale)  Polecken,  und  6  unregelniMssig  vierflächige  Mittelecken.  Die 
Nebenaxen  verbinden  die  Mittelpunkte  je  zweier  gegenüberliegender  Mittelkanten. 
Der  lickzackfbrmige  Verlauf  der  Mittelkanten,  sowie  der  abwechselnde  Werth  der 
Polkanten  unterscheidet  das  Skalenoäder  sofort  von  der  hexa^onalen  Pyramide. 
Man  spricht  im  Allgemeinen,  jedoch  ohne  scharfe  Grenze,  von  stumpfen  und  spitzen 
SkalenoMem. 

Eine  ebenso  auffallige  als  bedeutsame  Eigenschaft  eines  jeden  Skalenoäders 
ist  es,  dass  seine  Mittelkanten  allemal  genau  dieselbe  Lage  haben,  wie  die 
Mittelkanten  irgend  eines  Rhombo^ders,  welches  man  daher  das  eingeschrie- 
bene Bhombo^der,  oder  auch  das  Rhombo^der  der  Mittelkanten  nennt. 

Auch  die  sturopferen  und  schärferen  Polkanten  eines  Skalcnol^ders  haben  dieselbe 
Lage,  wie  die  stumpferen  und  schärferen  Polkanten  zweier  verschiedener  Rhomboiider ; 
das  Rhombo^der  der  stumpferen  und  das  der  schärferen  Polkanten  sind  stets  in  ver- 
wendeter Stellung;  das  letztere  ist  aber  immer  in  derselben  Stellung,  wie  das  der 
Mittelkanten. 

§  38.   Ableitang  und  Bezeichnung  der  Bhomboeder  nnd  Skalenoeder. 

DieBhombo^der  sind  die hemiedrischen  Formen  der  Protopyramiden,  welche 
ab  Rhomboeder  erscheinen ,  wenn  sie  nur  mit  ihren  abwechselnden  Flachen  aus- 
gebildet sind  (Fig.  402).  Da  nun  mP  das  allgemeine  Zeichen  dieser  Pyramiden  ist, 

mP 
m  wUrde  eigentlich  -^  das  Zeichen  der  Rhombo^der  sein  müssen.    Indessen  ist  es 

108  mehren  Gründen  weit  zweckmassiger,  den  Rhombotidern  ein  besonderes 
\  Zeichen  zu  geben,  und  das  aus  P 

abgeleitete  Rhomboäder  mit  R, 

iis  aus  mP  abgeleitete  Rhombo- 

Wer  mit  mfi  zu  bezeichnen,  wo-       y^    W  / i  \\ 

bei  natürlich  nach  §  4  7  immer 
\  iMex  complementäre ,    in    ver- 

undeter  Stellung  befindliche  Ge- 

pnkörper ,  ein  4-  ^i^B  und  ein 

*-mR   zu   unterscheiden   sind; 

vendet  das  Rhomboeder  R  seine 

FlScbe  nach  vorn,  so  liegen  dort  die  Polkanten  des  Gegenrhomboöders  —  R. 

Für  das  bei  einer  Substanz  erwählte  Hauptrhomboeder  R  gibt  es  ein  anderes, 
welches  dessen  Polkanten  gerade  abstumpft ;  es  besitzt  bei  gleicher  Länge  der  Haupt- 
ne  die  zwiefache  Nebenaxenlänge,  oder  bei  gleich  langen  Nebenaxen  nur  eine  halb 
90  lange  Hauptaxe ;  da  es  sich  auch  in  verwendeter  Stellung  befindet,  so  erhält  es  das 
Zeichen  —  ^R  (erstes  stumpferes) .  Für  dieses  gibt  es  ein  ferneres  Bhomboeder, 
welches  an  ihm  die  Polkanten  abstumpft;  seine  Hauptaxe  besitzt  nur  den  vierten 
Theil  der  Länge  derjenigen  von  R,  und  da  es  seine  Flächen  wieder  liegen  hat,  wie  die- 
»es  letztere,  so  gewinnt  es  das  Zeichen  (+)  \K  (zweites  stumpferes) .     Das  an  diesem 

^BSenüberiiegender  Ecken  zu  einer  Qaadratdiagonale  s=  )/3  :  yll ,  so  muss  die  Hauptaxe ,  ge- 
*tS8en  mit  der  Nebenaxe,  bei  allen  stumpfen  Rhomboädern  kleiner  als  y  |,  bei  allen  spitzen 
Wwer  als  y|  sein. 

4* 


Fig.  10*2. 
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Fig.  103. 


die  Polkanten  abstumpfende  Rhombo^der  (drittes  stumpferes}  wird  weiter  —  ^R  sdi 
u.  s.  w.  —  Umgekehrt  existirt  für  das  Hauptrhombo^der  ein  anderes  spitzeres,  «i 
welchem  dasselbe  die  Polkanten  abstumpft ;  es  hat  bei  gleichen  Nebenaxen  eiie 
doppelt  so  lange  Hauptaxe  und  ist  in  verwendeter  Stellung,  also  —  2R  (erstes  spitze- 
res- :  für  dieses  ist  wieder  ein  anderes  denkbar,  an  welchem  —  üR  die  Polkanten  ab- 
stumpft ;  liegend  wie  das  Hauptrhombo<^der  und  von  vierfacher  Länge  der  Haaptaia 
ist  sein  Zeichen  (-j-)  iR  zweites  spitzeres) ;  das  Rhombo^^der,  an  welchem  dieses  leli- 
tere  die  gleiche  Abstumpfung  vollzieht  (drittes  spitzeres) ,  wird  —  8R  sein  u.  s.  w. 

Die  Skalenoeder  sind  die  heniil'drischen  Formen  der  dihexagonalen  Pyn- 
miden  nach  den .  an  den  abwechselnden  secundHren  Polkanten  (oder  in  den  j^ 

wechselnden  Dodekanten)  gefe* 
genen  Flächenpaaren  (Fig.  fU). 
Allein  ftlr  die  kry  stallographischi 
Entwickelung  ist  es  weiiiweck- 
massiger,  ihre  Ableitung  und  Be- 
zeichnung auf  die  eingeschriebe- 
nen Rhombo(kier  zu  gründen,  lil 
nämlich  für  irgend  ein  Skaleno- 
i^der  das  eingeschriebene  Rhön- 
bo^er  ssiiiR,  so  bedarf  es  nur  einer  angemessenen  Vervielfachung  dr 
Hauptaxe  dieses  Rhombo^ders  nach  einer  bestimmten  Zahl  n  (^4),  um  & 
Pole  des  Skaleno^ders  zu  erhalten  (Fig.  104).  Legt  man  dann  in  jede  MittelkaaH 
des  Rhonibo^ders  zwei  Flächen,  von  welchen  die  eine  den  oberen,  die  andere  da 
Fig.  104.  unteren  Endpunkt  seiner  vergrösserten  Hauptaxe  schneidig. 

so  ist  offenbar  das  gegebene  Skaleno(kler  construirt  wordei. 
Um  nun  demgemHss  das  Zeichen  des  Skaleno^ders  zu  bildeii 
so  schreibt  man  die  Zahl  n  hinter  den  Buchstaben  R ;  es  wki 
daher  mRn  das  allgemeine  Zeichen  irgend  eines  aus  dM 
Rhombo^der  iwR  abgeleiteten  Skalenoi^ders  >) .  —  Der  UdM^ 
einstimniung  wegen  erhalten  die,  in  den  rhombo^driaolwi 
Formenconiplexen  vorkommenden  dihexagonalen  Prismen  dM 
Zeichen  ooR/i. 

Dass  das  Rhombo^ier  und  das  Skaleno^der  durch  dit« 
selbe  Modalität  der  Hemi^drie  entstehende  Formen  sindi 
ergibt  sich  aus  der  Erwägung,  dass,  wenn  man  die  Prolt* 
Pyramide  als  eine  dihexagonale  P\'ramide  (worin  n  =  4)  nf* 
fasst,  bei  der  ersteren  die  abwechselnden  einzelnen  Fll« 
eben,  welche  sich  eben  zu  einem  Rhombo^der  ausdehiMa, 
genau   die   Ae<|uivalente   derjenigen  abwechselnden   Fliichenpaare  darsteilett, 


1  Das  \ai4iitaiiH  sehe  Zeichen  mRn  ist  eben  so  einfach  als  repräsentativ,  und  enthMlt  tili 
zur  Berechnung  des  SkalenoiHiers  erforderlichen  Elemente,  soliald  auch  der  Werth  der  Haitpl* 
a\e  gesehen  iM  ;  nur  muss  man  immer  dessen  eingedenk  bleiben,  dass  sich  die  .\blcitungiiahl  • 
obsohon  <ie  hinter  dem  Zeichen  der  Grundform  steht,  hier  nicht  auf  die  Nebenaxeo,  sondfifl 
auf  die  Hauptave  de*«  eingeschriebenen  Rhomboeders  mR  l»ezieht ;  es  ist  dies  um  so  eher  er 
lauht .  als  bei  dieser  Ableitung  die  Nebenaxen  gbnzlich  ausser  dem  Spiele  hleilwn.  ZwMk 
madiger  freilich  und  conM»quenter  >cheint  der  Vorschlag  von  Homstein,  das  Zeichen  dm 
.^kalemieders  als  u  »iR  zu  schreiben.  \^orin  u  ^  n  ist.  Das  Skalenoeder  ^RS  \Mirde  z.  B.  dahg 
zu  3  JR  .  —  Andere  setzen  die  .\bleitungszahl  n  aU  Exponenten  oben  rechts  hinter  R,  alüo 
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durch  deren  Wactisthuni  aus  der  dihexagonalen  Pyramide  das  Skalenoi^der  ent- 
steht.   Wendet  man  diese  rhombo^drische  Hemi^drie  auch  auf  die  hexagona- 
len  Deuteropyramiden  an,  so  erleiden  dieselben  dadurch  gar  keine  Gestaltsver- 
andening,  daher  bleiben  auch  ihre  Zeichen  unverändert.    Sie  sind  in  manchen 
Formencomplexen    (z.  B.   in  jenem  des  Kalkspathes)  eine  seltene,    in  anderen 
Pormencomplexen  aber  (z.  B.  in  denen  dqs  Korundes  und  Eisenglanzes)  eine  sehr 
gewöhnliche  Erscheinung,  und  können  daher  aus  dem  Bereiche  der  rhomboSdri- 
sehen  Formen  eben  so  wenig  ausgeschlossen  werden,  als  z.B.  das  Hhomben-Dode- 
kalSder  oder  der  Würfel  aus  dem  Bereiche  der  geneigtflachig-hemii^drisehen  regu- 
ISren  Formen  (§17).  Der  Uebereinstimmung  wegen  schreiben  wir  aber  das  Prisma 
ooP  and  das  Pinakoid  OP,  als  die  Grenz  formen  der  Rhombo^der.  mit  ooR  und 
ORy  obwohl  sie  gleichfalls  unverändert  bleiben;    doch  sind  die  abwechselnden 
Flächen  des  Prismas  ooR  als  obere  und  als  untere  Flächen  zu  unterscheiden. 

Bei  Weiss  ist  das  Flächenzeichen  des  Rhomboeders   dasjenige   der  Protopyra- 

mtde  dividirt  durch  2,  also  allgemein  — '■ — '- '■ ,    bei  welchem  man  aber  auch, 

bils  keine  Verwechslung  mit  der  holoi^drischen  Form  zu  befürchten  Lst,  den  Divisor 
w^ässt.  Das  Gegeorhombo&der  und  alle  in  derselben  Stellung  befindlichen  erhalten 
wohl  zum  unterschied  ein  gestricheltes  a.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Skaleno- 
Mem. 

§  39.    Einige  Combinationen  der  rhombo6drisehen  Formen.     Diese 

Gsmbinationen  finden  sich  in  der  grösslen  Manchfaltigkeit ,  und  namentlich  der 

lilkspaih  übertriflft  alle  anderen  Minera- 

Bn  durch  die  Menge  seiner  verschiedenen 

riniacfaen  Formen  und  Combinationen.  An 

»nwärtigem  Orte  können  freilich  nur 

Idflige  der  gewöhnlichsten  Ynlle  erwähnt 

werden.    Sehr  häufig  finden  wir  das  Pro- 

l^risma  ooR  in  Gombination  mit  einem 

kimbo^er  niR  (z.  B.  am  Kalkspath  mit 

■*|R,  oder  auch  mit  — 2R),  dessen  Flä- 
chen das  Prisma  an  beiden  Enden  mit  einer 

iteiflächigen  Zuspitzung  in  der  Weise  be- 

penien,  dass  die  Zuspitzungsflächen  auf 

6b  abwechselnden  Seiten  flächen  auf- 

gnetiiund  pentagonal  begrenzt  erscheinen;  Fig.  105.  —  Ganz  anders  verhält 

lieh  jedes  Rhomboöder  mR  zu  dem  Deuteroprisma  ooP2,  welches  seine  Flächen 

nrar  wiederum  mit  einer  dreiflächigen  Zuspitzung  begrenzen,  jedoch  so.  dass  sie 

nf  die  abwechselnden  Seitenkanten  aufgesetzt  und  als  Rhomben  ausgebildet 

lind;  Flg.  406. 

An  jedem  Rhombo^der  mR  werden  die  Pol  kanten  durch  das  in  verwendeter 

Stellung  befindliehe  Rhomboöder  von  halber  Axenlänge,  also  durch  — \mR,  die 

littelkanten  aber  durch  das  Prisma  ooP2  abgestumpft,  sowie  durch  irgend  ein 

OS  ihm  selbst  abgeleitetes  Skaleno^der  mRn  zugeschärft;  Fig.  107,  108,  109. 

An  jedem  Skaleno^der  niRn  werden   die  längeren  Polkanten   durch   das 


Fig.  106. 


Fig.  106. 


ooR.  — ^R 


ooP2.R 


RhomboSder  ^m(3n  +  1jR  und  ebenso  die  kürzeren  Polkanten  dardi 
Rhomboeder — -^mlSn — 1)R  abgestumpft;  Fig.lH.  Eine  sechsflächige  Zuspiti 
der  Poleckeo  findet  gewöhnlich  entweder  mit  horisontalen,  oder  audi 

solchen      CombinaU 
"■■""■  "■■"'■  '"■'"■  kamen  M.m  welch. 

Hittelkanten  psT' 
sind ;  in  beiden  Falle 
es  ein  flacheres! 
lenoeder  m'Rn',  wel 
dieZuspiUnng  bildet, 
«war  wird  Im  en* 
Falle  n'  =  n,  im  zw( 
Falle  m'  =  f».  {fift. 
und  112.) 

Zudenallergewi 
liehsten  Erscheinui 
geboren  endlich  noc- 
%'ielen  rhomboOdrischen  Foni le n com pl exen  die  Combinationen  ooR.OR  < 
auch  OR.ooR,  d.  h.  das  Proloprisma  mit  dem  Pinakoid  Fig.  88  und 
welche  sich  von  den  gleichnamigen  holoedrischen  Combinationen  durch  nichlü 
tersoheiden. 

§  io.  Anderwefte  hemiedrisehe  und  tetartoSdrlsehe  Formen  nadC 
blnstl0D6n.  Am  Aputil  kommen  eigenthUmliche  hemiOdriscbe  Combinationen 
welche  man  nach  Waumann's  Vorgang  pyramidal-hemiedrische  Combinali« 
nennen  kann.  Sie  sind  daran  lu  erkennen,  dass  die  dihexagonalen  P>TaniideD 
mit  den,  an  den  abwechselnden  Htttelkanten  oben  und  unten  susammeni 
senden  FlUchenpaaren,  und  folglich  als  hexagonale  Pyramiden  der  drillen 
ausgebildet  sind,  als  Tri t opyramiden  von  einer  Zwischenslellung  iwls< 
Prolo-  und  Deuteropyramiden,  deren  Nebenaxen  in  beliebigen  Punkten  der  Vii 
kanten  endigen.  Auch  die  iwfilfseiligen  Prismen  erscheinen  nur  rait  den 
wechselnden  Flachen,  als  hexagonale Prismen  der  dritten  Art  oder  alsTritopt 
men.  Dagegen  erleiden  die  hexagonalcn  PjTamiden  und  Prismen  der  ersten 
zweiten  Art,  wenn  sie  dieser  pyramidalen  lleinil^drie  unterworfen  werden,  \ 
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Fig.  113. 


Leine  Gestaltsveründerung,  so  dass  sie  holoedrisch  ausgebildet  erscheinen,  und 

m  ihnen  allein  diese  Hemiädrie  gar  nicht  erkannt  w  erden  kann  ^) . 

Tetartoedrische   Formen   und   Gonibinationen.     Wenn   bei   dem 

»kaleno^der ,     welches 

elbst  schon  eine  hemi- 

idrische  Fonn  ist,  die- 

enigen    Fluchenpaare, 

reiche  an  den  abwech- 

•elnden      Mittelkanten 

jelegen  sind,  bis  zum 

rerschwinden   der  an- 

kren  wachsen,  so  er- 

alt  man  ein  trigonales  Trapezo^der  [Fig.  113),  welches  demzufolge  eine 

mrmii  dem  vierten  Theile  ihrer  Flachen  ausgebildete  dihexagonale  Pyramide 

lt.  Die  sechs  Flüchen  dieser  tetartoSdrischen  Form  sind  gleichschenkelige  Tra- 

feioide,  ihre  im  Zickzack  auf-  und  absteigenden  Mittelkanten  zerfallen  in  3  lungere 

lliimpfe  und  3  ktirzere  scharfe,  die  Polkanten  sind  gleich.   Aus  demselben  Skale- 

■oCder  leiten  sich  nun  zwei  solcher  Trapezoäder  ab,  welche  enantiomorph  sind, 

d.  h.  sie  können  durch  keinerlei  Drehung  zur  Congruenz  gebracht  werden  und 

Terhalten  sich  gegenseitig  wie  ein  paar  rechts  und  links  gebildete  Körper. 

Wenn  diese,  deshalb  als  trapezo Sdrische  bezeichnete  Tetartoedrie  auf  die 
anderen  holoSdrisch-hexagonalen  Formen  Anwendung  findet,  so  liefert: 

die  Protopyramide  wiedenmi   ein  RhomboSder,    weil   diese  hemiedrische 

Form,  selbst  hemiSdrisch  werdend,  ihre  Gestalt  nicht  verändert; 
die  Deuteropyraniide  (dadurch,  dass  sie  nur  mit  den  an  den  abwechselnden 
Mittelkanten   gelegenen  Flächen  auftritt)    eine   trigonale   Pyramide, 
deren  sechs  Flächen  gleichschenkelige  Dreiecke  sind  und  deren  Mittelkanten 
in  einer  Ebene  liegen ; 
das  dihexagonale  Prisma ,    indem  es  nur  mit  seinen  abwechselnden  einzelnen 
Flächen  ausgebildet  ist,   ein  di trigonale s  Prisma   (mit  drei  schärferen 
und  drei  stumpferen  verticalen  Kanten  - ; 
das    Deuteroprisma    durch    alleinige    Ausbildung   seiner   abwechselnden   drei 
Flächen  ein  trigonales  Prisma. 
Das  Protoprisma  bleibt  scheinbar  unverändert.  —  Der  Quarz  zeigt,  obschon  er 
als  gemeiner  Quarz  gewöhnlich  holoi^fdrisch  ausgebildet  zu  sein  scheint,  doch  in  seinen 
reinsten  Varietäten,  als  Bergkrystall  ganz  entschieden  tetartoSdrische  Combinationen, 
welche  ihren  Charakter  durch  das  Zusammen-Auftreten  der   vorstehenden  Formen 
kood  geben. 

Die  rhombo^drische  Tetartoödrie   ist  eine  Ilemil*drie  der  (selbst  schon 

kemi^drischen)  hexagonalen  Tritopyramide  nach  den   abwechselnden   einzelnen 

n&chen,  wodurch  dann  Rhombo^der  der  dritten  Art  entstehen,  welche  in  ihrer 

Siellang  zwischen  den  gewöhnliehen  der  ersten  und  denen  der  zweiten  Art  liegen. 

Erstreckt  sich  diese  Art  der  Tetarloödrie  einer  dihoxagonalen  Pyramide  auf  die 

Deateropyramide  mP2,  so  liefert  sie  ein  RhomboOder  der  zweiten  Art,  welches 

Hne  um  30*^  gewendete  Stellung  gegen  das  RhombolHler  der  ersten  Art  besitzt 

\]  Bttumhauer  hat  die  interessante  Beobachtung  gemacht,  dass  die  auf  den  scheinbar  holo- 
*(lrtsclicn  Formen  des  Apatits  durch  Corrodirung  vermittelst  Salzsäure  hervorgebrachten  Aetz- 
«idrückc  wegen  ihrer  Unsymmetrie  deutlich  für  den  pyramidal -hemit^drlschen  Charakter 
•Pwchen. 
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(Titaneisen,  Phenakit,  Dioptas).  Die  Protopyramide  verwandelt  sich  bei  dieser 
Modalität  der  TetartoSdrie  in  scheinbar  dasselbe  Rhombo^er  erster  Art,  weldies 
auch  durch  die  Hemiödrie  erzeugt  wurde. 

Bei  der  Bravais-Miller' sehen  Bezeichnung  (vgl.  S.  48)  werden  die  Skaleno^er 
durch  x[hkli)y  die  Tritopyramiden  durch  7t{hkU)  ausgedrückt. 

4.  BhombiBoheB  Krystallesrstem  i). 

§  41 .  Grondcharakter.  Die  Verhältnisse  dieses  Systems  sind  äusserst  ein- 
fach, weil  es  nur  sehr  wenige,  wesentlich  verschiedene  Arten  von  FonneD 
begreift.  Diese  Formen  werden  insgesammt  durch  drei,  aufeinander  rechtwinke- 
lige, aber  durchgängig  ungleiche,  daher  auch  völlig  ungleichwerthige 
Axen  charakterisirt,  von  welchen  eine  zur  senkrecht  gestellten  Verticalaxe^ 
(c)  gewählt  werden  muss,  wodurch  die  beiden  anderen  zu  Horizontal  axen 
werden ;  von  diesen  letzteren  pflegt  man  die  kflrzere  (a)  geradeaus  von  vom  nadi 
hinten,  die  längere  (b)  quer  von  rechts  nach  links  zu  richten.  Da  nun  die  Wahl 
der  Verticalaxe  oft  ziemlich  willkürlich  ist,  so  fehlt  es  in  dieser  Hinsicht  an  Ueber- 
einstimmung  unter  den  Mineralogen,  indem  ein  und  derselbe  Formencomplex  von 
Einigen  nach  dieser,  von  Anderen  nach  jener  Axe  aufrecht  gestellt  wird.  Die  Ebene 
durch  die  Horizontalaxen  heisst  wiederum  die  Basis,  und  diese,  sowie  jede  der 
beiden  Ebenen  durch  die  Verticalaxe  und  eine  der  Horizontalaxen  ein  Haupt- 
schnitt. Diese  drei  Hauptschnitte  sind  die  drei  auf  einander  senkrechten  ge- 
wöhnlichen Symmetrie-Ebenen  dieses  Systems,  welches  einer  Hauptsymmetrie- 
Ebene  (wie  eine  solche  im  tetragonalen  und  hexagonalen  vorhanden  ist) ,  demzufolge 
auch  einer  Hauptaxe  entbehrt.  Der  von  Breithaupt  vorgeschlagene  Name  rhom- 
bisches System  bezieht  sich  auf  die  Figur  der  Basis  und  aller  Querschnitte. 

Man  kennt  nur  folgende  Arten  von  Formen  : 

A.  Geschlossene  Formen : 

4 )  rhombische  Pyramiden  verschiedener  Art, 
2)  rhombische  Sphenoide. 

B.  Offene  Fonnen: 

1)  rhombische  Prismen  verschiedener  Art, 

2)  drei  Pinakoide. 

Ftlr  die  Prismen  werden  wir  z.  Th.  den  Namen  Doma  gebrauchen. 

§42.   Beschreibung  der  Formen.  Die  rhombischen  Pyramiden  siiici 

f.    ^^^  von  8  ungleichseitigen  Dreiecken  umschlossene  Formen« 

^-Ts.  deren  Mittelkanten  in  einer  Ebene  liegen  und  einet» 

^y^  I  \  ^v.  Rhombus  bilden :  Fig.  114. 

,^^^ /-- ' ^^Nw  ^hre  Kanten  sind  dreierlei :  4   längere  schärfere^ 

^"v^       \     ;        ^^  und  4  kürzere  stumpfere  Polkanten,  sowie  4  gleich* 

^\^\ /^X^  Mitlclkanten  ;  die  Ecken  sind  ebenfalls  dreierlei,  abe* 

^^^  durchgängig  rhombisch,  nämlich  2  Polecken,  2  spitzer* 

\)  Ein-und-einaxiges  Systom  nach  Weitt ^  orthotypcs  (sonst  prismatisches  System)  nadi 
Mohs,  anisometrische«)  System  nach  Hausmann. 

S;  Früher  nannte  man  die  Verticalaxe  auch  Hau pt axe;  doch  ist  die  Bezeichouog  VeHlj 
calaxe  vorzuziehen,  weil  diese  »Hauplaxe«  hier  keineswegs  dieselbe  Rolle  spielt,  wie  die  mit  Rccw 
80  genannte  Hauptaxe  im  tetrag<malen  oder  hexagonalen  System.    Die  Horizontalaxen  hiett^ 
früher  auch  N  e  h  e  n»  \  o  n. 
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iUelecken  an  den  Endpunkten  der  grösseren,  und  2  stumpfere  Mittelecken  an 
en  Endpunkten  der  kleineren  Horizontalaxe. 

Die  rhombischen  Sphenoide  sind  von  4  ungleichseitigen  Dreiecken 
mscUossene  Formen,  deren  Mittelkanten  (oder  Seitenkanten)  im  Zickzack  auf- 
lud absteigen ;  Fig.  115. 

Diese  Formen  verhalten  ^**-  ^**- 

sich  za  dfen  liiombischen  Py- 

nmiden  genau  so ,  wie  die 

I0lngoaalen    Sphenoide    zu 

dn  letragonalen  Pyramiden, 

wie  das  Tetraeder  zu  dem 

OkUdder;  sie  sind  also  he- 

niedrische  Formen,  wel- 
che aber  nur  selten,  und  nur 

am  Bittersalze  und  Zinkvitriol 

mit  etwas  ausgedehnteren  Flächen  auftreten.    Sie  besitzen  die  merkwürdige  Eigen- 

Khait,  dass  je  zwei  correlate  Sphenoide  sich  als  rechts  und  links  gebildete  Körper 
l  iresentlich  unterscheiden,  und  daher  auf  keine  Weise  in  parallele  Stellung  oder  zur 
Coogruenz  gebracht  werden  können. 

Ueberfaaupt  ist  dieses  Krystallsystem  fast  stets  holot^drisch  ausgebildet ,  so  dass 
wir  in  gegenwärtigen  Elementen  von  der  hemiSdrischen  Ausbildungsweise  desselben 
im  80  eher  abstrahiren  können,  weil  sich  dieselbe  gewöhnlich  nur  in  den  untergeord- 
■eten  Pyramiden  zu  eriLennen  gibt.  Pasteur  hat  übrigens  diese  Hemi^drie  an  vielen 
weinsteinsauren  und  apfelsauren  Salzen  nachgewiesen. 

Die  rhombischen  Prismen  im  Allgemeinen  sind  von  4,  einer  der  Axen 

iMen  Flachen  umschlossene  Formen,  deren  Querschnitte*  Rhomben  sind.    Sie 

)hen  durch  Abstumpfung  entweder  der  Mittelkanten  oder  der  längeren  oder 

kürzeren  Polkanten  der  rhombischen  Pyramiden.  Je  nachdem  nun  der  Paralle- 

der  Flachen  entweder  in  Bezug  auf  die  Verticalaxe  (Fig.  1 1 6  und  117),  oder 


I 

^ 


Fig.  116. 


Fig.  118. 


Fig.  120. 


Prisma. 


Fig.  117. 


Quei>-Doma. 


Fig.  119. 


Langs-Doma. 

Fig.  1'21. 


Pinakoide. 


Pinakoide. 


''Beiiig  auf  eine  der  Horizontalaxen  (Fig.  118  bis  121 1  stattfindet,  worden  diese 
^^n  entweder  als  v e r t i c a  1  e   oder  als  horizontale  Prismen  erscheinen . 
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Es  ist  jedoch  sehr  zweckmässig,  mit  Breithaupt  den  Namen  Prisma  (Saale)  ledig- 
lich fttr  die  verticalen  Prismen  zu  gebrauchen,  alle  horizontalen  Prismai 
dagegen  mit  dem  Namen  Doma  zu  belegen. 

Die  drei  Pinakoide,  entstehend  durch  die  Abstumpfung  entweder  der  bei- 
den Polecken,  oder  der  beiden  spitzeren,  oder  der  beiden  stumpferen  Mittelecken, 
sind  diejenigen  drei  Flächenpaare,  welche  der  Basis,  oder  einem  der  beiden  ver- 
ticalen Hauptschnitte  parallel  sind;  Fig.  Ml,  119,  121. 

§  43.  Ableitong  und  Bezeichnimg.  In  jedem  rhombischen  Formencom- 
plexe  wählt  man  eine  der  vorhandenen  (oder  doch  wenigstens  angezeigten)  Py« 
ramiden  zur  Grundform,  bezeichnet  sie  mit  P,  entscheidet  sich  über  ihre  auf- 
rechte Stellung,  somit  über  die  Wahl  der  Verticalaxe,  und  bestimmt  sie  entweder 
durch  Angabe  zweier  ihrer  Kantenwinkel,  oder  auch  durch  das  aus  diesen  oder 
aus  ein  paar  anderen  Winkeln  berechnete  VerhHltniss  ihrer  Lineardimensionet 
(der  Hälften  der  kleinen  Horizontalaxe  =  a,  der  grossen  Horizontalaxe  =  6,  dar 
Verticalaxe  =  c),  wobei  man  gewöhnlich  6  =  1  setzt. 

Ein  jeder  besonderer  Formencomplex  des  rhombischen  Systems  erfordcil 
nämlich  zu  seiner  vollständigen  Bestimmung  die  Kenntniss  zweier,  von  einandci 
unabhängiger  Kantenwinkel;  aus  diesen  durch  Messung  gefundenen  Wi»* 
kein  kann  erst  das  Verhältniss  der  Lineardimensionen  oder  der  Parameter  a  :  b  :  efSn 
die  Grundform  berechnet  werden.  Die  Grundpyramide  des  rhombischen  Schwefeh 
hat  z.  B.  das  (irrationale)  Axen-Verhältniss  a  :  6  :  c  =  0,813  :  1  :  1,9037. 

In  dieser  Grundpyramide  werden  nun  aber  die  grosse  und  kleine  Horizon- 
talaxe, weil  sie  die  Diagonalen  ihrer  Basis  sind,  mit  dem  Namen  Makrodiago- 
nale und  Brachy  diagonal  e  i)  belegt,  und  demgemSiss  auch  die  beiden  verti- 
calen Hauptschnitte,  sowie  die  beiderlei  in  ihnen  liegenden  Polkanten  xai 
Mittelecken  durch  die  Pradicate  makrodiagonal  und  brachydiagonti 
unterschieden.  Diese  Benennung  ist  eine  durchgreifende ;  sie  wird  auf  alle  abge- 
leiteten Formen  übergetragen,  deren  grosse  und  kleine  Horizontalaxe  daher  nickl 
mit  der  Makrodiagonale  und  Brachydiagonale  der  Grundform  zu  verwechseln  sind 
Für  die  Begrenzungs-Elemente  (Kanten,  Ecken,  Horizontalaxen)  der  abgeleite- 
ten Formen  haben  daher  die  Prüdicale  makrodiagonal  und  brachydiagonal  nur  eiiM 
topische  Bedeutung,  sofern  sie  die  Lage  derselben  entweder  in  dem  einen 
oder  in  dem  anderen  (durch  die  Horizontalaxen  der  Grundform  bestimmten)  Hatipl- 
schnitte  ausdrücken. 

Aus  der  Grundform  P  leiten  wir  nun  zuvörderst  durch  Multiplication  ihr« 
Verticalaxe  mit  einer  rationalen  Zahl  m,  welche  theils  grösser,  theils  kleiner  als  I 
sein  kann,  alle  diejenigen  Pyramiden  ab,  welche  gleiche  und  ahnliche  Basis  mit  I 
haben,  und  allgemein  mit  fwP  zu  bezeichnen ,  sowie  als  Protopyramiden  zu 
benennen  sind.  Als  Grenzform  derselben  stellt  sich  einerseits  dasProtoprismi 
ooP  (Fig.  116)  mit  unendlichem  Werth  der  Hauptaxe,  anderseits  das  basische 
Pinakoid  OP  (Fig.  117)  heraus,  und  wir  wollen  diesen  Inbegriff  von  Formen, 
welcher  sich  unter  dem  Schema  einer  Reihe 

OP wP P mV ooP 


4 )  Die  beiden  Horizontalaxen  werden  auch  alsMakroa\e  und  Brachyaxe  anterschiedok 
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ilarstellen  lässt,  künftig  die  Grundreihe  nennen.     Alle  Glieder  dieser  Reihe 
haben  dieselben  Horizontalaxen  wie  die  Grundform. 

§  44.  Fortsetzong.  Aus  jedem  Gliede  mP  der  Grundreihe  lassen  sieh  nun 
nach  swei  verschiedenen  Richtungen ,  je  nachdem  die  eine  oder  die  andere  Hori- 
xoDtalaxe  von  mP  vergrössert  wird,  viele  neue  Formen  ableiten. 

Man  raultiplicire  zunächst  die  Makrpdiagonale  mit  einer  rationalen  Zahl  n  (die 
stets  grösser  als  i],  und  lege  darauf  in  jede  braehydiagonale  Polkante  von  mP  zwei 
Flüchen,  welche  die  Makrodiagonale  in  der  Entfernung  n  sehneiden ,  so  resultirt 
eine  neue  Pyramide,  welche  wir  mit  dem  Namen  Makropyramide  und  mit  dem 
Zeicben  mPn  versehen,  um  es  mittels  des  über  P  gesetzten  prosodischen  Zeichens 
der  Länge  auszudrücken,  durch  welcher  Diagonale  Vergrösserung  sie  abgelei- 
tet wurde.  —  Für  n==oo  verwandelt  sich  diese  PyTamide  in  ein  nach  der  Makro- 
diagonale gestrecktes  horizontales  Prisma  oder  Doma,  einMakrodoma  (Quer- 
dama],  dessen  Zeichen  mPoo  wird;  Fig  118. 

Verfährt  man  auf  ähnliche  Weise,  indem  man  die  Braehydiagonale  von  mP 
■it  n  multiplicirt,  und  die  Constructionsflächen  in  ihre  makrodiagonalen  Pol- 
kanten  legt,  so  erhält  man  Brachypyramiden  von  dem  Zeichen  mrn,  in 
widehem  das  über  P  geschriebene  prosodische  Zeichen  der  Kürze  auf  diejenige 
Diagonale  verweist,  nach  welcher  die  Ableitung^erfolgte.  Die  Grenzform  dieser 
Pyramiden  ist  ein  Brac hy doma  (Lüngsdoma)  mPoo;  Fig.  120  *). 

Wie  jedes  Glied  der  Grundreihe ,  so  wird  auch  das  Protoprisma  ooP  dieser 
doppelten  Ableitung  zu  unterwerfen  sein,  wodurch  einerseits  verschiedene  nach 
der  Makrodiagonale  gestreckte  Makroprismen  ooPn,  und  als  Grenzform  das 
lakropinakoid  ooPoo,  Fig.  124,  anderseits  verschiedene  ßrachyprismen 
oorn,  und  als  Grenzform  das  Brach ypinakoid  ooPc».  Fig.  H9,  erhalten  wer- 
den';. Neigt  sich  das  Makropinakoid  ooPc»  gegen  die  Verticalaxe,  so  muss  vor  P 
der  endliche  Werth  m  erscheinen  und  es  resultirt  wieder  das  Makrodoma  mPoo ; 
aeigt  sich  anderseits  das  Brachypinakoid  ooPoo  gegen  die  Verticalaxe,  so  geht 
ebenso  das  Brachvdoma  mPoo  hervor. 

Die  sämmtljchen  Resultate  dieser  Ableitungen  lassen  sich  auch  hier  in  einem 
Imnguiären  Schema  vereini- 
gen, welches  jedoch  etwas  an- 
ders construirt  werden  muss, 
als  in  den  vorhergehenden  Kry- 
Stalls  vstemen. 

m 

Wir  wählen  dazu  ein 
rechtwinkeliges  gleichschenke- 
liges  Dreieck,  welches  durch 
seine  Höhenlinie  in  zwei  klei- 
nere Dreiecke  getheilt  ist.    An 

die  drei  Eckpunkte  des  grossen       |.  f,  «  «  p 

Dreieckes   schreiben    wir  die 
Zeichen  der  drei  Pinakoide,  an  die  Mitte  seiner  Grundlinie  das  Zeichen  des  Pris- 


«)  In  den  Figuren  116,  118,  120  sind  die  Richtungen  der  Verticalaxe,  Makrodiagonale  und 
Braehydiagonale  durch  punktirt-gestrichelte  Linien  ausgedrückt  worden. 

i  Manche  Mineralogen  schreiben  mit  Breithaupt  diese  Symbole  nicht  über  das  Grund- 
Clement  P  der  Bezeichnung,  sondern  über  die  betreffende  Ableitungszahl;  zur  Rechtferti- 
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m  a  s  ooP  9  und  in  die  Mitte  der  beiden  kleinen  Dreiecke  einerseits  das  Zeichen  d«r 
Brachypyramiden.  anderseits  das  Zeichen  der  Makropyramiden.  Dann  fQUl 
sich  das  Schema  von  selbst  dergestalt  aus,  dass  die  Höhenlinie  desselben  die  Grund- 
reihe  darstellt,  wahrend  die  Grundlinie  sanmitliche  Prismen,  die  linke  Seite  sSnunt- 
liehe  Brachydomen,  und  die  rechte  Seite  sanmitliche  Makrodomen  begreift.  El 
gewährt  dieses  Schema  jedenfalls  die  einfachste  und  naturlichste  Uebersicht  aller  mdg- 
lichen  holoedrischen  Formen  des  rhombischen  Systemes. 

Weiss  bezeichnet  in  diesem  System  die  Verticalaxe  wiederum  mit  c,  die  Makro- 
diagonale Queraxe)  mit  6,  die  Brachydiagonale  Langsaxe}  mit  a.  Die  Fläche  der 
Grundform-Pyramide  hat  daher  das  Parameterverh'ältniss  a  :  b  :  c,  woraus  steh  al* 
gemein  die  bei  gleicher  Basis  spitzeren  oder  stumpferen  Protopyramiden  a  :  6  :  m 
(=mP)  ableiten.  Die  hieraus  resultirenden,  bei  gleichbleibender  kürzeren  Axe  a  nad^ 
der  längeren  Axe  b  gestreckten  Makropyramiden  erhalten  alsdann  das  Zeichen  a  :  fi6 :  «e^ 
wobei  n^l  :  ebenso  gewinnen  die  nach  der  kürzeren  Axe  a  gestreckten  Brachypyn- 
miden  das  Zeichen  na  :  b  :  nie.  Von  den  drei  Pinakoidflächen  schneidet  jede  nur  eiM 
Axe  und  geht  den  beiden  anderen  parallel,  daher  ist  das  basische  Pinakoid  (Geradend* 
fläche*  charakterisirt  durch  ooa  :  oo6  :  c,  das  Makropinakoid  (QuerflSche)  dord 
a  :  oo6  :  ooc,  das  Brachypinakoid  (Längsfläche)  durch  ooa  :  6  :  OOc.  Die  FtächM 
der  Prismen  und  Domen  schneiden  zwei  Axen  und  gehen  der  dritten  parallel.  Dtf 
Protoprisma  erhält  so  das  Zeichen  aib:  ooc,  woraus  sich  die  Makroprismen  ainbiOOi 
und  die  Brachyprismen  na  :  b  :  ooc  ableiten.  Das  Makrodoma  (Querdoma)  wird  at* 
gemein  a  :  oob  :  mc  und  das  Brachydoma  (Längsdonia  ooa  :  b  :  mc,  worauf  wtä 
auch  kommt,  wenn  man  entweder  in  den  Zeichen  der  Makropyramiden  und  Brachf^ 
Pyramiden  den  Werth  n  wachsen,  oder  in  den  Zeichen  des  Makropinakoids  und  Bit- 
chypinakoids  den  Werth  oo  der  Verticalaxe  zu  einer  endlichen  Zahl  m  werden  ISsit 

Bei  der  Formulirung  der  ifi7/cr* sehen  Zeichen  pflegt  man  neuerdings  die  Indicet  li 
der  Reihenfolge  zu  schreiben ,  welche  man  auch  bei  der  Angabe  des  AxenverhältnlaM 
den  Axen  ertheilt,  nämlich  :  Brachydiagonale,  Makrodiagonale,  Verticalaxe.  DemgemM 
sind  :  ooPoo  =  100  ;    ooPoo  =  010  ;    OP  =  001   und  femer  z.  B.  ooP  =  !!•; 

OOp3  =  130;   OOpf  =  350.  —  OOP2  =  210^  CX>P|  =  320. 

Pcx>  =  101  ;    4Pcx>  =  401  ;  |Poo  =  103;  |Pcx>  =  203. 

Poo  =  0H:   2poo  =  021;   |Pcx>  =  012;   fPoo  =  023. 

P  =  in  ;  |P  =  H9;  |P  =  225;   2P  =  221. 

3p3  =  131;  |P3  =  132;   2p4=142;  p5  =  155;  P|  =  323;  P2  =  2lt. 

§  45.  Einige  Comblnatioiieil.  Pyramiden  sind  selten  als  selbständige  odfli 
auch  nur  als  vorherrschende  Formen  ausgebildet,  wie  z.  B.  am  Schwefel ;  gewöhn- 
lich bestimmen  entweder  Prismen  und  Domen ,  oder  auch  Pinakoide  die  allg^ 
meine  Physiognomie  der  Comhinationen .  welche  daher  meislentheils  entwedü 
säulenförmig  oder  tafelförmig,  zuweilen  wohl  auch  rectangulär-pyraoiidal  aat* 
gebildet  erscheinen ;  welches  letztere  durch  zwei  ungleichnamige,  aber  correliM 
(d.  h.  zu  derselben  Pyramide  mP  gehörige)  und  ungefähr  im  Gleichgewicht  au»- 
gebildete  prismatische  Formen  verursacht  wird.  Hat  man  sich  nun  vorher  ttber  dk 


gung  der  hier  angewandten,  auch  von  Saumann  adoptirlen  filteren  Schreibart  nach  Moks  dtfi 
Folgendes  angeführt  werden.  In  dem  Zeichen  mPn  sagt  uns  mP,  dass  die  Pyramide  mP  tib«^ 
haupt  nach  der  Brachydiagonale  verlängert  werden  soll,  während  uns  die  Zahl  n  die  Grössi 
dieser  Verlängerung  angibt.  Das  Zeichen  gewinnt  aber  an  Symmetrie  und  Consistenz,  und  dal 
Signal  s^  wird  leichter  und  sicherer  wahrgenommen,  wenn  es  über  dem  P  einen  eminenten  vaä 
festen  Standpunkt  hat,  als  wenn  es  über  der  betreffenden  Zahl  schwebt,  wo  es  bisweilen  Mfef 
unscheinbar  werden  kann.  Gleichwie  P  das  Grundelement  in  dem  Zeichen  der  ProtopyramidcB 
80  bilden  P  und  P  die  Gnmdelemente  in  dem  Zeichen  der  Brach>  pyramiden,  Makrop>Tamidii 
und  der  dazu  gehörigen  Domen.  Daher  bedienen  und  bedienten  sich  auch  mehre  ausgezeichaeS 
Krystallographen,  wie  z.  B.  G.  vom  Rath,  Nikolai  v.  Kokscharou: ,  Groth,  Heisenberg  u.  A.  do 
alteren  Schreibart. 
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Wahl  und  Stellung  der  Grundform  entschieden,  so  weiss  man  such,  oh  jene  saulen- 
vder  tafelftlrmigen  Krystalle  vertical  oder  horizontal  zu  stellen  sind,  indem  da- 
]urcli  die  Lage  der  Basis,  des  Makropinakoides  und  Brachypinakoides  ein  für  alle 
lal  bestimmt  worden  ist. 

Als  Beispiele  für  vertical-süulenfttrmige  und  tafelförmige  Conibinationen  mö- 
gen die  nebenstehenden  twei  For- 
men des  Topases  (Fig.  122]  undLie- 
mts  {Fig.  123),  sowie  Fig.  124 
£eiiHi.  In  den  beiden  ersteren 
rind  M  dasBrachyprisma  ooP2  und 
die  &iindpyramide  P,  welche  den 
allgemeinen  Habitus  der  Combina- 
ttoD  bestimmen ;  dazu  gesellt  sich 
SD  Topaskrysloll  das  Prisma  ooP 
(V),  im  Lievritkrystall  das  Makro- 
-^Mu  Poo  (d) .  In  der  dritten  Com- 
'liuüon  ist  das  vorwallende 
^kachypinakoid  ooPoo  (c] ,  tnit  der 
rVjnmide  P  und  dem  Makropinakoide  ooPoo  verbunden. 

[  Als  Beispiele  ftlr  horiiontal-sUulenfOnnige  und  tafelförmige  Combinationen 
drei  sehr  hHußge  Krystallformen  des  Baryts  gewählt.  Die  beiden  ersteren 
flg.  125  Qud  186]  werden  von  denselben  Formen,  nUmlich  von  dem  basischen 
IMuiid  OP  (a),  dem  Brachydoma  Poo  {/)  und  dem  Makrodoma  -|Poo  (d)  gebildet; 
istdasVerhaltniss  rif.  iis,  Fig.  im. 

Vorwallens  ver'- 
KUeden,  daher  denn 
fcrcine  Krystall  mehr 
»ntal-saulenfOr- 
ii|,  der  andere  mehr 
^Mngular  -  tafelfOi^ 
4|  erscheint.  Der 
Atoe  Krj-slall     [Fig. 

lÜTi  ist  sflnlenfttrmig  durch  das  Makrodoma  ^Poo,  wird  seitlich  durch  das  Prisma 
Bf  'g]  begrenzt,  und  zeigt  noch  ausserdem  ein  Abstumpfung  der  stumpfen  Pol- 
a  des  Makrodomas  durch  die  Flächen  des  Basopinakoides  OP.  —  Eine  von 
■As  anf  einander  rechtwinkelig  siehenden  Flachen  begrenzte  rhombische  Form 
il  die  Combination  der  drei  Pinakoide. 


1 

I 


S.  MonoUlnea  KrysiftllBystem. 
\  16.  Gnnidcharakter.  Dieses  Ki-ystallsystem  (das  zwei-  und  eingliederige 
"JSnn  nach  Weiss,  das  hemiorthotype  S.  nach  JHohs,  das  klinorhombische  S.  nach 
^«jott,  das  monosymmetrische  S.  nach  Grotk]  ist  dadurch  charaklerisirt, 
•*  ille  seine  Formen  auf  drei  ungleiche  Axen  bezogen  weiden  müssen,  von 
■•Wsichzwei  unter  einem  schiefen  Winkel  schneiden,  wahrend  die  dritte 
^lof  ihnen  beiden  rechtwinkelig  ist.  Die  Symmetrie  des  Systems  fonlert,  dass 
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eine  der  beiden  schief winkeligeD  AxeD  zur  Vertica laxe  (c)  gewählt  win 
dann  können  die  beiden  anderen  Axen.  als  Diagonalen  der  schiefen  Basis,  durchs 
sehr  bezeichnenden  Namen  Ort  ho  diagonale  (6  und  Rlinodiagonale  (a)  u 
terschieden  werden,  von  welchen  man  die  erstere.  normal  zur  Verticalaxe  stehen 
<|uer  von  rechts  nach  links  horizontal  laufen  lässt.  während  die  andere ,  die  Ver 
calaxe  schief  schneidend .  von  vom  nach  hinten  aufsteigt.  Ebenso  werden  < 
durch  die  Axen  h  und  a  bestimmten  verticalen  Uauptschnitte  als  orthodiagona! 
und  klinodiagonaler  Hauptschnitt  unterschieden.  Der  letztere  Hauptschnitt,  ai 
die  Axenebene  ac,  ist  die  einzige  [und  zwar  gewöhnliche  Symmetrie-Ebei 
des  Systems,  auf  welcher  die  Orthodiagonale  :6  als  Symmetrie-Axe  senkfM 
steht.  Zwischen  rechts  und  links  besteht  daher  beiden  Formen  dieses  Svstei 
noch  Svmmetrie.  nicht  mehr  aber  zwischen  vorne  und  hinten. 

Der  Name  monoklines  S.  bezieht  sich  darauf,  dass  die  drei,  durch  ( 
Axen  gehenden  Ebenen  der  Hauptschnitte  unter  einander,  neben  zwei  recht 
(a  und  7,  einen  s c h i e fe n  Winkel  ,t?  bilden,  welcher  dem  der  Verticalaxe  in 
Rlinodiagonale   gleich    und  in  jedem  besonderen  Formencomplexe  constai 

ist »: . 

Vom  rein  mathematischen  Standpunkte  aus  lasst  sich  allerdings  ein  jeder  inoi 
kliner  Formencomples  auch  auf  ein  rechtwinkeliges  Axens>'stem  beziehen,  i 
er  dann  als  ein  eigenthümlicher  hemiedrischer  oder  meroedrischer  Fonnencoofl 
des  rhombischen  Systems  erscheint.  Auch  haben  F.  Seumann,  C.  xVfiifiuiwiV 
Pape  an  einigen  Beispielen  gezeigt,  dass  diese  Betrachtungsweise  in  den  thermisch 
und  chemischen  Axen  ihre  Berechtigung  findet.  Da  sich  jedoch  bei  Annahme  sohlt 
winkeliger  Axensysteme  die  Symmetrieverhältnisse  der  Formen  weit  übersichtlidi 
und  die  Symbole  derselben  weit  einfacher  herausstellen,  und  da  sich  die  meisten  Kr 
stallographen  für  die  Realität  denselben  erklärt  haben,  so  glauben  wir  sie  beibehält 
zu  müssen. 

Die  recht  zweckmässige  Bezeichnung  monosymmetrisches  S.  gründet  si 
auf  das  Vorhandensein  nur  einer  einzigen  Symmetrie-Ebene.  —  Einige  Kristall 
graphen  haben  die  von  Breithaupt  vorgeschlagenen  Namen  Orthodiagonale  und  KKn 
diagonale  durch  Orthoaxe  und  Klinoaxe  ersetzt,  was  indessen  für  die  weile 
Nomenclatur  minder  bequem  zu  sein  scheint.  Viele  nennen  die  Verticabxe  c  an 
Haupta  xe  .  obschon  dieselbe  im  Bereich  dieses  Systems  keineswegs  die  Rolle  spie 
wie  die  verticale  Hauptaxe  im  telragonalen  und  hexagonalen  Systeme,  wo  dieselbe  i 
gleich  Haupt-Symiuetrie-Axe  ist. 

§  47.  Uebersieht  der  Formen.  Obwohl  das  monokline  System  in  vid 
Hinsicht  dem  rhombischen  Systeme  sehr  ähnlich  ist,  so  wird  doch  durch  denschi 
fen  .Neigungswinkel  -ji]  zweier  Axen  ^a  und  c  eine  ganz  eigenthümliche  imd  IC 
auffallemie  Ausbildungsweise  seiner  Formen  verursacht,  welche  es  jedenfalls  f 
den  ersten  Blick  erkennen  lüsst.  dass  man  es  mit  keinem  rhombischen  Fomtf 
complex  zu  thun  hat.  wenn  auch  jener  Winkel  einem  rechten  sehr  nahe  kt» 
men  sollte.  Jede  Pyramide  zerfallt  nämlich  in  zwei  von  einander  ganz  un^ 
hiingige  Partialformen  oder  lieinipyramiden  .  welche  wir  als  diepoi 
t  i  V  e  und  negative  Hemipyramide  unterscheiden ,  je  nachdem  ihre  Flttcben  ttl 


1.  Eigentlich  ist  das  früher  von  .VainNann  gebrauchte  Wort  monoklinoedrisch  i0 
fern  bezeichnender,  als  dasselbe  ausdrückt,  dass  der  schiefe  Neigungswinkel  zunidifl  auf  l  ^ 
de    H  a u p t sc  h n  i  1 1 e ,  als  der  kedrae  cardinales  des  Axensystemes  zu  beziehen  ist 
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lern  spitien  oder  ober  dem  stumpfen  Winkel  des  orthodtHgoofden  und  basi- 
idiea  UauptschnittGs  fielegen  sind').  Ausser  diesen  Pyramiden  kommen  noch 
Irei  Arien  von  Prismen,  nämlich  verticale,  geneigte  (Längs-],  oder  horizontale 
Qner-]  Prismen  vor,  je  nachdem  ihre  Flächen  der  Verticalaxe,  der  Klinodiagonale 
ider  der  Orthodiagonale  parallel  laufen.  Die  horizoDtalen  Prismen  dieses  Systems 
IkeÜHi  die  Eigenschaft  der  Pyramiden,  in  zwei,  von  einander  unabhüngige  Partial- 
fanaen  lu  lerfallen,  welche  Hemiprismen,  oder,  weil  sie  horiEontal  sind,  Hemi- 
lomen  genannt  werden  können.  Die  geneigten  Prismen  werden  alsKlinodo- 
■ea ,  die  horixontalen  alsOrthodomen  bezeichnet,  wogegen  auch  hier  das  Wort 
Prisma,  wie  im  rhombischen  Systeme ,  lediglich  für  die  verticalea  Prismen 
gifarlachlich  ist.  —  Endlich  sind  noch  diedreiPinakoidezu  erwähnen,  welche 
dl  basisches,  orthodiagonales  und  klinodiagonales  Pinakoid  unterschieden  werden 
Bid  der  schiefen  Basis  oder  den  beiden  verticalen  Haiiptschniltep  parallel  gehen 
ßchiefendflache,  QuorQuche,  Längsflüche] . 

§  48.  Beschrelbang  der  Formen.  Die  monoklinen  Pyramiden  sind  von 
l^tweierlei  ungleichseitigen  Dreiecken  umschlossene  Formea,  deren  Hiltel- 
bsten  in  einer  Ebene,  nämlich  in  der  Ebene  der  schiefen  Basis  liegen;  Fig.  198 
■dl%9^).  Die  gleichartigen  Dreiecke  liegen  paarweise  an  den  klinodia- 
t|HMlen  Polkanten,  die  einen  (vorne  unten  und  hinten  oben)  in  den  beiden  spitzen, 
anderen  (vorne  oben  und  hinten  unten)  in  den  beiden  stumpfen  Winkelrüu- 
Mn  des  orthodiagonalen  und  basischen  Hauptschnittes ;  jene  bilden  die  positive, 
die  negative  Hemipyramide,  welche  beide  durch  Vorsetzung  der  Zeichen  -|~ 
ud  —  unterschieden  werden  kBnnen ,  wobei  jedoch  das  Zeichen  -]-  in  der  Heget 
mgndassen  ist ,  wie  man  ja  auch  in  der  Algebra  eine  einzeln  stehende  positive 


Gtitose  ohne  Vorzeichen  schreibt.  —  Die  vier  Miltelkanlen  der  monoklinen  Pyra- 
■ide  sind  alle  gleich,  die  vier  orthodiagonalen  Polkanten  rechts  und  links  eben- 
Us  gleich,  die  vier  klinodiagonalen  Polkanten  aber  nur  zu  zwei  und  zwei  gleich. 


I]  llaDche  neonen  diese  Hotnipynroiden  [sowie  die  KlinodomeD)  "Augi tpaare»,  weil 
■'pHTwetse  auftretenden  Flachen  einer  solchen  Hemipyramide  an  den  gewöhnlicben  Krystal' 
■>  des  Ao^ts  sehr  ausgezeichnet  vorkommen.  Es  spielen  aber  diese  sogenannten  Augitpaare 
^^  am  Gypse,  am  Rolhbleierie  und  an  vielen  anderen  monoklinen  Mineralien  eine  wichtige 
Ue,  «dcbe  alle  mit  dergleichen  oAugi (paaren'  ausgestattet  sind. 

t)  Fig.  )i8  ist  so  geieichnet,  dass  der  klinodiagonale  Haupt  schnitt,  Fig.  OB  dagegen  s 
^der  orthodlagonale  Hauptschnitf  -    .     ..  -  _    . 
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Die  beiden  Miltelecken  an  den  Enden  der  Orthodiagonale  sind  gleich-,  diejei 
an  den  Enden  der  Klinodiagonale  abweichend-werthig. 

Zwecklos  vertauscht  Schrauf  der  älteren  Naumann'schen  Nomenclatur  zuwid« 
Vorzeichen  beider  Hemipyramiden,  was  nur  zu  Verwechsjungen  führen  kann, 
schon  t;.  Zepharovick  bemerkt  hat,  in  der  Zeitschrift  Lotos,  f  872,  S.  18. 

Da  jedoch  diese  Hemipyramiden  in  der  Erscheinung  durchaus  nicht  an 
ander  gebunden,  sondern  völHg  unabhängig  sind,  so  kommt  es  weit  häufiger 
dass  man  sie  e i n  ze  1  n ,  als  dass  man  sie  beide  zugleich ,  in  ihrer  Vereiaigui 
einer  vollsUindigen  Pyramide,  beobachtet.  Jede  einzelne  Hemipyramide  bc 
aber  aus  zwei  Flachenpaaren,  welche  entweder  der  kürzeren  Polkante  (A'), 
der  längeren  Polkante  {X')  der  vollständigen  Pyramide  parallel  sind :  sie  stdi 
her  für  sich  eine  prismaähnliche,  den  Raum  nicht  allseitig  umschliessende 
dar  (Fig.  130  und  431],  welche  für  sich  allein  eben  so  wenig  ausgebildet 
kann,  als  irgend  ein  Prisma,  weshalb  ihre  Erscheinung  nothwendig  die  Cc 
nation  mit  anderen  Formen  erfordert  i). 

Die  verticalen  Prismen  (Säulen]  sind  von  4  gleichwerthigen 
Verticalaxe  parallelen  Flächen  umschlossene  Formen,  deren  Querschnitt  ein  R 
bus  ist  (Fig.  132];  sie  stumpfen  die  Mittelkanten  der  Pyramiden  gerade  ab. 
geneigten  Klin od omen  werden  ebenso  von  4  gleichwerthigen,  der  K 
diagonale  parallelen  Flächen  gebildet  (Fig.  133)  und  stumpfen  die  orthodiagoi 
Polkanten  ab ;  die  horizontalen  Prismen  endlich  oder  dieOrthodomen  sim 
4,  der  Orthodiagonale  parallelen  und  die  klinodiagonalen  Polkanten  abstumpfe 
Flächen  umschlossene  Formen,  deren  Querschnitt  kein  Rhombus,  senden 
Rhomboid  ist,  daher  die  Flächen  selbst  ungleichwerthig  sind  und  eine  Zc 
lung  der  ganzen  Gestalt  in  zwei  Hemidomen  bedingen,  welche,  wie  die  B 
Pyramiden,  als  positives  und  negatives  Hemidoma  unterschieden  werden 
134)  2)  und  von  denen  jedes  also  nur  ein  Flächen  paar  darstellt. 


Fig.  132. 


Fig.  133. 


Fig.  \U. 


§  49.    Ableitung  und  Bezeichnung.    Man   denkt  sich  immer  irgend 
vollständige  nionokline  Pyramide  als  Grundform,  und  bezeichnet  sie  mit 


1)  Will  man  sie  in  ihrer  Isolirung  auf  eine  bestimmte  Weise  begrenzt  denken ,  so  ist 
zweckmössigsten,  den  basischen  und  orthodiagonalen  Hauptschnitt  als  subsidiarische  Bi 
zungsflttchen  anzunehmen,  wie  solches  in  den  Figuren  480  und  431  geschehen  ist. 

2)  In  den  drei  Figuren  132  bis  134  sind  die  Richtungen  der  Verticalaxe,  derOrthodiaf 
und  der  Klinodiagonale  durch  punktirt-gestrichelte  Linien  ausgedrückt  worden. 
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indem  -f-P  die  positive,  — P  die  negative  Hemipyramide  bedeutet.  Aus  solcher 
ürDDdfonn,  welche  gewöhnlich  durch  Angabe  des  Verhältnisses  a  :  b  :  c  ihrer 
.ineardimensionen  [der  halben  Klinodiagonale,  halben  Orthodiagonale,  welche  ge- 
xröhiilich=l  gesetzt  wird,  und  halben  Vertic^laxe],  sowie  des  schiefen  Winkels /:^ 
t)estimint  wird,  erfolgt  nun  die  Ableitung  in  diesem  Systeme  völlig  so.  wie  im 
riMmibisehen  Systeme.  Man  hat  dabei  nur  sorgHlltig  zu  beachten,  dass  jede  Pyra- 
mide in  zwei  Hemipyramiden,  und  jedes  Orthodoma  in  zwei  üemidomen  zerfällt, 
w9dlirend  die  vei*ticalen  Prismen  und  die  Klinodomen  immer  vollständig  mit  allen 
ilirai  vier  Flächen  ausgebildet  sind.  Die  correlaten,  d.  h.  die  zu  derselben 
tdbtiliKligen  Form  gehörigen  Partialformen  werden  durch  Vorsetzung  der  Stellungs- 
leicften  +  u^d  —  unterschieden. 

Man  erhJilt  also  zuvörderst,  wie  in  §  43,  eine  Grundreihe  von  der  Form 

OP  .  .  .  .  dzmP ±P  .  .  .  .  ±mP  ....  ooP 

deren  Grenzglieder  einerseits  das  (schiefe)  basische  Pinakoid  OP,  anderseits  ein 
i^erticales)  Prisma  ooP  sind.  In  üebereinstimmung  mit  dem  für  das  rhombische 
BjMem  Erläuterten  werden  alle  diese,  mit  der  Grundform  so  innig  verbundenen, 
«dals  die  ersten  Resultate  der  Ableitung  erhaltenen  Pyramiden  Protop yra- 
Biden,  sowie  das  zu  ihnen  gehörige  Prisma  das  Protoprisma  genannt. 

Bei  dieser  allgemeinen  schematischen  Darstellung  ist  das  Vorzeichen  -|-  für 
die  poi^itiven  Hemipyramiden  nicht  füglich  zu  entbehren ;  in  allen  concreten  Fällen 
aber  wird  es  weggelassen,  um  die  Zeichen  nicht  unnützerweise  zu  überladen.  Ein 
ohne  das  negative  Vorzeichen  eingeführtes  Symbol  ist  also  stets  auf  eine  positive 
Fartialform  zu  beziehen. 

Ein  jeder  besonderer  Formencomplex  des  monoklinen  Systems  erfordert  zu  seiner 
vollständigen  Bestimmung  die  Kenntniss  dreier  von  einander  unabhängiger 
Kanten  Winkel,  unter  denen  sich  auch  der  Winkel  ß  befinden  kann.  Aus  solchen 
durch  Messung  gefundenen  Winkeln  kann  erst  für  die  Grundform  das  Verhältniss 
der  Lineardimensionen  a  :  b  :  c  und,  dafern  er  nicht  unmittelbar  gemessen  werden 
konnte,   der  Winkel  ß  berechnet  werden. 

.\us  jedem  Gliede  ±mP  dieser  Grundreihe  folgen  nun  einestheils,  bei  con- 
8Unier  Klinodiagonale ,  durch  Vergrösserung  der  Orthodiagonale  nach  irgend 
I  «oer  Zahl  n,  verschiedene,  nach  dieser  Orthodiagonale  gestreckte  Pyramiden, 
weJcfceman  kurz  Ortho pyrami den  nennen  kann,  und  deren  Zeichen  sich  mit 
iirfn  geben  lasst,  indem  der  horizontale  Strich  durch  den  Stamm  des  Büchsta- 
koP  daran  erinnern  soll,  dass  sich  die  Ableitungszahl  n  auf  die  horizontale 
IKagonale  der  Basis  der  Grundform  bezieht.  Als  Grenzform  dieser  Ableitung  er- 
gibt sich  ein,  auszwei  Hemidomen  +m4^oound — rw4^oo  bestehendos  horizon- 
tiles  Prisma  (oder Orthodoma).  Andern theils  aber  folgen  auch  aus  jeder  Pyramide 
i«P,  bei  constanter  Orthodiagonale,  durch  Vergrösserung  der  Klinodiagonale, 
verschiedene,  nach  dieser  Klinodiagonale  gestreckte  Pyramiden,  welche  ebenso 
Ilinopyramiden  genannt  werden,  und  deren  Zeichen  sich  als  dz /wB/i  ergibt ; 
die  Grenzform  dieser  Klinopyramiden  ist  allemal  ein  Klinodoma  witoo,  bei 
sichern  die  Zeichen  +  und  —  wegfallen,  weil  der  Gegensatz  zwischen  denselben 
Uer  nicht  existirt. 

Wie  jedes  Glied  der  Grundreihe ,  so  wird  auch  das  Protoprisma  ooP  dieser 
Ableitung  zu  unterwerfeoi  sein,  wodurch  man  auf  verschiedene  nach  der  Ortho- 

^nuiiB-Zirk«Mlinera1ogi«.  11.  Aufl.  5 


i  Vf      MN^tt  C^WMwtflrBtm.    Hot)  Aii&mcit  bir  Pv^äißimea  äc 
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Orte  k-Muiefl  »ir  aar  < 
fctspiufa  er»^kikeB. 

ljyps««dar.  wfWiesM 
dunrb  ansiriduKt.  ils 
Gnmdptranide  %t>IlsU 
mit  beiden  Uemipy 
den  /imdn  aus^ebild 
welche  die  säuleoAl 
Combination  desPrisnu 
HUi\  t\t-t  K II wf'tiMfcffi'l«'«  ftu^/ha  Iteidemeits  bci;renxea.  Die  daneben  sieben« 
^m  \^fi  iWif^t  nUtf  Hill  (»yfMw  ti'M-h  hllufiK«r<>  Conibinalion,  welche  sich  \o 
vxttl^Kd  (liiiliiM'li  iiiitiTNi-lii-ldol,  diiM  die  |iosilivc  Ilcmipyraiiiide  (ehU  und  ni 
iii>|lii<lv><  lli<iril)iyriiiiild"  vurhHiidini  litt.   Hfi.  137  isl  die  (cew ähnlichste  Krystal 
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%  Angiis,  deren  ki^stallographisches  Zeichen  folgenderraassen  zu  schreiben  ist : 
P.c»JPoo.oo"Roo.P  (entsprechend  p,  a,  6,  o):  die  verticalen  Formen  werden  hier 
liglich  durch  die  positive  Hemipyramide  der  Grundform  begrenzt. 


Fig.  1». 


Fig.  139. 


Fig.  140. 


Bie  vorsiehenden  zwei  Figuren  <38  und  139  zeigen  ein  paar  gewöhnliche 
itionen  des  Orthoklases  oder  gemeinen  Feldspaths ,  deren  erstere  von  den 
des  Klinopinakoides  ooi^oo  [M)  und  Prismas  ooP  <) ,  des  basischen  Pina- 
W{P\  aind  desHemidomas  S-Poo  [y]  gebildet  wird,  wähi'end  in  der  anderen 
m  Formen  noch  die  Hemipyramide  P  (o)  und  das  Klinodoma  S-Roo  (n)  ge- 
sind. Die  letzte  Figur  i  40  ist  eine  sehr  einfache ,  bei  mehren  Mineralien 
I.  Heulandit]  vorkommende  Combination,  gebildet  von  den  drei  Pinakoiden 
'(P,  oo*oo  [Ti  und  oo«oo  [M) . 

6.  Triklines  System. 

§51.  Gmndcharakter.  Das  trikline^]  System  ist  unter  allen  Kryslall- 
m  das  am  wenigsten  regelmässige ;  dasjenige,  in  welchem  mit  dem  Maxi- 
T(m  Ungleichwerthigkeit  der  Grund-Elemente  das  Minimum  von  Symmetrie 
Itung  erreicht  worden  ist.  Sämmtlichc  Formen  desselben  sind  nümlich 
Urei,  unter  einander  schiefwinkelige  und  durchaus  ungleiche  Axen 
|W  c  zu  beziehen,  so  dass  eine  jede  hierher  gehörige  Krystallreihe  zu  ihrer 
ig  die  Kenntniss  des  Grössenverhältnisses  der  drei  Parameter  und  der 
Wefen  Neigungswinkel  entweder  der  Axen  (a,  ßj  y),  oder  auch  der  durch 
Axen  gehenden  Hauptschnitte  erfordert 3).  Nachdem  eine  der  Axen  zur 
licalaxe  (c)  gewählt  worden  ist,  können  die  beiden  anderen,  als  dieDiago- 
der  schiefen  rhomboidischen  Basis,  ebenso  wie  im  rhombischen  Systeme, 
die  Namen  der  Makrodiagonale  (6)  und  der  Brachydiagonale  (a)  un- 
lieden  werden.    Die  drei  Hauptschnitte  erhalten  die  Namen  des  makrodiago- 


^ 


<]  Die  Flflchen  des  Prismas  ooP  sind  z^ar  geometrisch  gleichwerthig,  zeigen  aber  im  Or- 
merkwürdigerweise  eine  physikalische  Verschiedenheit ,  und  werden  deslialb  in 
icfaDungen  gewöhnlich  mit  zwei  verschiedenen  Signatur-Buchstaben  T  und  /  versehen. 
t)  Das  ein- und  -eingliederige  System  nach  Weiss,  das  anorthotype  S.  nach  Mohs,  das  an- 
Uche  S.  nach  Siaidinger,  das  asymmetrische  S.  nach  Groth.  Der  Name  triklines  S. 
ift sich  eigentlich  darauf,  dass  die  drei  Coordinat-Ebenen  oder  Hauptschnitte  des  Systems 
eiDtiider  lauter  schiefe  Winkel  bilden;  insofern  war  der  früher  von  Naumann  gebrauchte 
*  Iriklinol^drisches  System,  jedenfalls  bezeichnender.  Anfangs  nannte  Naumann 
System  das  klinorhomboidische. 

'}  « Ist  der  Winkel  zwischen  den  Axen  b  und  c,  ß  der  zwischen  a  und  c,  y  der  zwischen 
^;  nnd  iwar  gewöhnlich  gemessen  im  rechten  oberen  vorderen  Oktanten. 
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hitleu,  des  brachydiagonalen  und  des  basischen  Hauptschnittes.  Die  Formen  die 
letzten  Kristallsystems  besitzen  Überhaupt  keine  Symmetrie-Ebene  mehr^ 
der  \on  Groth  vorgeschlagene  Name  asymmetrisches  System. 

§  52.    üeberrieht  der  Formen.    Die  Formen   des  triklinen  Systems  lii 
theils  Pyramiden,    theils  Prismen ,  theils  Pinakoide.    Ftlr  die  Pyranä 
und  Prismen  begrtlnden  jedoch  die  drei  schiefen  Neigungswinkel  der  Haupt 
eine  durchgreifende  Zerfallung   in  Parti alformen,    welche  in  Bezug  auf 
Vorkommen  völlig  unabhängig  von  einander  sind.    Jede   vollständige 
besteht  nämlich  aus  vier  verschiedenen  Viert elpyr am i den  oderTetarlt 
Pyramiden,  und  jedes  Prisma  aus  zwei  verschiedenen  Hemiprismen. 
nun  eine  jede  dieser  Partialformen  an  und  für  sich  nichts  anderes  darstellt, 
ein  Paar  paralleler  Flächen,  so  zerfallen  sämmtliche Formen  des  triklinenSvi 
in  lauter  einzelne  Flächenpaare.   Diese  Zersttickelung  der  Formen  ist  es  besoi 
was  manchen  Formencomplexen  einen  so  unsymmetrischen  Charakter  verleiht. 
Pyramiden  eines  und  desselben  Formencomplexes  können  zwar  in  sehr 
schiedenen  Dimensions-Verhältnissen  auftreten,  sind  aber  doch  immer  ntf.j 
einerlei  Art,  d.  h.  trikline  Pyramiden.    Die  Prismen  sind  dreierlei,  je 
dem  ihre  Flächen  der  Verticalaxe,  oder  einer  der  beiden  anderen  geneigtei^ 
parallel  sind.    Die  Pinakoide  endlich  sind  die  Parallelflächen  der  dreilij 
schnitte.  Uebrigens  werden,  zur  Erleichterung  der  Nomenclatur,  auch  \ii 
Systeme  die  Worte  Prisma  und  Hemiprisma  lediglich  für  die  verticalen 
gebraucht,  die  beiden  Arten  von  geneigten  Prismen  und  deren  PartialfonM< 
gegen  mit  dem  Namen  Doma  und  Hemidoma  belegt. 

§53.    Beschreibung  der  Formen.    Die  triklinen  Pyramiden  sind 
8,  viererlei  verschiedenen  Dreiecken  umschlossene  Formen,  deren  Mittelki 

in  einer  Ebene  liegen  Tig.  tj 
.le  zwei  gleich  artige  Dreiecke] 
einander  parallel,  und  liegen  ii 
entgegengesetzten  Raum-OkI 
wie  solche  durch  die  Ebenea 
drei  Hauptschnitte  bestimmtet 
Sie  bilden  eine  Vier  telpyrai 
oder  Tetartop vramide,  wf 
an  und  für  sich  ein  bloses  Flral 
paar,  also  eine  unbegrenzte  W 
darstellt,  und  daher  nur  in  Om^ 
nation  mit  irgend  anderen  Partialformen  oxistiren  kann. 

Vm  sie  jedoch  in  irgend  einer  bestimmten  Begrenzimg  vorstellen  zu  könl 
ist  es  am  zweckmässigsten,  ihre  beiden  Flächen  in  derjenigen  Ausdehnoiif 
denken,  wie  solche  durch  die  Intersection  mit  den  drei  Hauptschnitten,  oder,  t 
dasselbe  ist,  durch  die  gleichzeitig  ausgebildeten  drei  cor relatenViertelpyri 
den  bestimmt  wird.  Die  Durchschnitte  der  Flächen  einer  jeden  Viertelpyramide 
den  Hauptschnitt^Ebenen  liefern  drei  Kanten,  welche  als  die  eigentlichen  Polkai 
und  Mittelkanten  der  Viertelpyramide  zu  betrachten,  und,  wegen  des  unabhängi 
Auftretens  dieser  Partialformen,  weit  wichtiger  siml,  als  diejenigen  Kanten,  wel 


Fig.  tu. 
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iidervolbtändigen  Iriklinen  Pyramide  durch  das  Zusaminent reffen  ihrer  sammt- 
bkn  Flächen  gebildet  werden. 

Die  P  r  i  s  m  e  n  erscheinen  als  v  e  r  t  i  c  a  1  e  Prisjnen  und  als  zweierlei  K 1  i  n  o  - 
4omeD,  je  nachdem  ihre  Flächen  der  Verticalaxe  oder  einer  der  anderen  Axen 
ifsdlel sind.  Alle  diese  prismatischen  Formen  haben  einen  rhomboidischen 
Jienchnitt ,  bestehen  ifolglich  aus  zwei  u  n  gleichwerthigen  Flächenpaaren ,  und 
prbllen  daher  in  Hemiprismen  und  Hemidomen.  Uebrigens  werden  sie 
imek hier  durch  die  Ableitung  als  die  Grenzformen  der  Pyramiden  bestimmt. 

§5i.  Ableitang  und  Bezeichnung  der  Formen.  Um  sich  in  dem  Gewirre 

Fbdienpaare  die  .Uebersicht  zu  erhallen,  ist  es  durchaus  erforderlich,  di(» 
iirrelaten,  d.  h.  die  zu  einer  und  derselben  vollständigen  Form  gehöri- 
Partialformen  nach  ihrer  Correlation  aufzufassen  und  im  Auge  zu  behalten, 
diesem  Ende  legen  wir  bei  der  Ableitung  eine  vollständige  trikline  Pyra- 
ra  Grunde,  ftlr  welche  das  Verhältniss  der  drei  Axen  a  :  b  :  c,  sowie  die 
iin  solchen  Axen  anliegenden  schiefen  Neigungswinkel  der  Hauptschnitte  über- 
gegeben  sein   müssen,   wenn  der  betreffende  Krystallcomplex  als  völlig 
U  gelten  soll.    Dipse  vollständig  vorausgesetzte  Grundform  denken  wir  in 
iter  Stellung  so  vor  uns,  dass  ihr  brachydiagonaler  Hauptschnitt  (die  Axen- 
i^M Qc)  auf  uns  zuläuft.    Dann  erscheinen  die  vorderen,   uns  zugewendeten 
511  ihrer  vier  Partialformen  dergestalt  vertheilt,  dass  sie  nach  ihrer  Lage 
obere  und  untere,  als  rechte  und  linke  unterschieden  werden  können; 
topiscbes  Verhältniss,  von  welchem  wir  für  die  Viertelpyramiden  selbst  die 
m  F,  T,  P^  und  ^P  entlehnen,  durch  deren  Zusammenfassung  für  die  voll- 
;e  Pyramide  das  Zeichen  ^T^  gewonnen  wird;  Fig.  H\  *). 

Ein  jeder  besonderer  Formencomplex  des  triklinen  Systems  erfordert  zu  seiner 
iodigen  Bestimmung  die  Kenntniss  von  fünf  verschiedenen  und  von  einander 
bhangigen  Kantenwinkeln,  unter  welchen  sich  auch  einer  oder  zwei,  oder  auch 
drei  der  Neigungswinkel  der  Axen  (a,  ß,  y]  befinden  können.  Aus  diesen 
'iKhMessung  gefundenen  Winkeln  kann  erst  das  Verhältniss  der  Lineardimensionen 
«:fc:c  (das  Axenverhältniss)  der  Grundform,  und  die  Grosse  der  Winkel  a,  [iy  y, 
•vekioiche  nicht  gemessen  werden,  berechnet  werden. 

IKe  Ableitung  selbst  erfolgt  übrigens  aus  dieser  Grundform  genau  so,  wie  im 
iMbischen  Systeme  f§  43).  Man  leitet  erat  eine  Grumlreihe  solcher  Pyramiden 
fci  deren  allgemeine  Zeichenform  w'P^  ist ,  und  deren  jede  einzelne ,  wie  die 
nidform  selbst,  in  vier  Viertelpyramiden  mP',  wT,  wP^  und  mP  zerfällt,  wäh- 
W  als  Grenzform  einerseits  das  basische  Pinakoid  OP,  anderseits  ein  in  zwei 
nnprismen  ooP'  und  ooT  zerfallendes  Prisma  hervortritt. 

Aus  jedem  GHede  dieser  Grundreihe  werden  nun  ferner  theils  Makropyrami- 
iiwjP^n,  theils  Brach) Pyramiden  w^P//i  abgeleitet,  dabei  als  Grenzglieder  die 
Ikrodomen  und  Brachvdomen .  sowie  endlich  aus  oo'P'  die  übrigen  verticalen 
iuuen  und  die  zwei  verticalen  Pinakoide  erhalten.  Für  alle  diese  Ableitungen 
k  budistäblic)i  das  im  rhombischen  Systeme  §  44  angegebene  Verfahren,  und 

I:  Bezeichnet  man  vorn  mit  r,  hinton  mit  /i,  oben  mit  o,  unten  mit  u,  rechts  mit  v  und  links 
^(.  M)  gehören  an  der  triklinen  Pyramide  als  ein  paralleles  FiUchenpaar  zusammen  die  Drei- 
k:torandAu/:  volundhur,  vur  und  hol;  rul  und  hör. 


j  ,  1.  Krystallographie. 

, „,  ,i,.,nw  sUnntf  «H  lichten,  dass  jede  Pyramide  in  vierTetarKqi 

.1,  i>  iiml  |i'kli'-(  !'•  i^itiii  lulor  lloina  in  zw  e  i  Hemiprismea  oder  Hemidomeii i 
itii>  KiUm ifkoliMiH  tlf>'  l^cwschen  FlScbenzeicben  ist  derjenigen  im  Ben 
t-Mmi'»  M),!*'»»  KMiw  Wialog. 

u  1 1  CuHtblmillOMii  trftllDer  Formen.  Manche  Forinencomplexi 
>u  .>>  iii-i    \\h^  *■  H.  diu  dar  ineisten  Feldspathej   zeigen  in  ihren  ComMe 

I,  ^,^,^^^  \muili«i'iiiiK  i)i>  (li'>  Syinmetrieverhaltnisse   des   monoklinen  S, 

»  ilii i'itd  iiiiiltir»  l'nniumcomplexe  (wie  z.  B.  jene  des  Kupfer\itnol8  und i 
itii'  I  ti*(itiini<lrli<  und  Unvollstündigkeit  der  Formenausbildung  im  höchst« 
•.i|ii'titii>ii  liiNNKii.  In  diesem  letzteren  Falle  erfordert  es  allerdings  einigeAi 
..'iiiilirll  iiiti  dlit  K^K""^'^'!!^  ^^"^^""^B  "ii^  krystallographische  Bedeuli 
i<ii«i  Idmli'iHtit  l'llldien paare  oder  Partialformen  nicht  aus  dem  Auge  zu  n 
\S  i'Hit  •••  diu  KiinHiiin'enheit  der  Combtnation  gestattet,  so  hat  man  zuvürder 
I  tilttDilt'l  wirkllWi  vurhandene,  oder  doch  ihrer  Lage  nach  bestimmte Flfleb 
»Im  ItHiiipl*''''"'"'*  '**  wählen,  und  dann  eine  angemessene  Wahl  der  Gn 
rttiiiii  'iitrh  nur  in  einer  ihrer  Vieitelpyramiden,  oder  in  zweien  vonihrm 
\„ii  ,i}iUiiiinilf>n  lieniiprismatischen  Formen]  vorzunehmen.  Doch  kann  n 
vi'it  d'ii  WmIiI  irfjend  anderer  ParUnlformen  ausgehen,  und  aus  ihren  VeiU 
dl"  l-itK"  ''''^  '''^'  Hauptschnitte  und  der  Grundform  erschliessen. 

Iliw  (Vfiltore  Enlwickelung  der  Coinbinationen  erfolgt  wesentlich  nadi 
ttHii  iitiff  ttiuth  ähnlichen  Regeln ,  wie  im  rhombischen  und  monoklinen  9 
mni  4*icl  u'ii  Bo  leichter  zum  Ziele  gelangen,  je  bestimmter  sich  die  Cm 
litif  m  Kliiiinder  gehflrigen  Flachenpaare  zu  erkennen  gibt,  was  freilich  bal 
\mU\  Wf  ni(f«r,  in  der  Regel  aber  nni  so  mehr  der  Fall  zu  sein  pflegt,  je  reid 
lAur  vt-rwickelter  die  Combination  ausgebildet  ist. 

AU  ein  paar  sehr  einfache  Reispiele  mKgen  nachstehende  Figuren  diei 
Arl'-lHfn  die  erste  eine  Combination  des  Albils,  die  zweite  eine  gewtthDlie 
lU»  Asinits,  die  drille  eine  nicht  seltene  des  Kupfer^-itriols  darstellt. 

rif.  141.  Fig.  1(3.  Flf.  IM. 


In  dem  Albitkry stall  (Fig.  142)  Itetrnchto  man  die  mit  Pund  if  bezc 
f-Ui-lii>n  a\f.  Iiiisiscrhes  und  brat-hy  diagonales  Pinakoid,  die  Flächen  s  alsi 
rci-hU'  Viert4-Ipyramide  [*',  so  wird  /  =ooF,  7"=  oo'P,  und  x^'P"». 
Itei  dem  In  Fig.  U3  daritestelllen  Axinitkrystnll  pflegt  man  su  beim 
I'  it\»  diifl  linke  llemiprisuia  oo'P, 
H  »Ifl  dn!f  rt'chle  llemiprisnia  ooP', 
r  alN  di(-  liiiki-  obere  Viprteipyriimide  'P, 
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X  als  die  rechte  obere  Vierlelpyramide  P,* 
$  als  das  Makrohemidoma  S'P'oo. 

Bei  dem  in  Fig.  144  abgebildeten  Kupfervitriol-Krystall  gilt: 
M  und  T  als  linkes  und  rechtes  Hemiprisma  ooT  und  ooP', 
l  als  das  linke  Makroprisroa  oo'PS, 
.  B  als  das  Makropinakoid  cx^Poo, 
r  als  das  Brachypinakoid  ooroo, 
Pibdie  rechte  obere  Viertelpyramide  'P, 
tds  rechte  obere  Partialform  der  Brachypyramide  2r'2. 

7.  Hemimorphismas  mancher  Krystalle. 

§56.    Eine  ganz  eigenthUmliche ,  durchaus  nicht  mit  der  Hemiiidrie  zu  ver- 

pediselnde  Erscheinung  gibt  sich  in  gewissen  nicht  regulären  Krystallreihen  da- 

in  erkennen,  dass  ihre  Rrystalle  an  den  entgegengesetzten  Enden  einer 

ie-Axe  (gewöhnlich  der  Hauptaxe  oder  Verticalaxe)  gesetzmässig  durch 

iFIadien  ganz  verschiedener  Formen  begrenzt  werden.  Von  diesen  Formen 

idaber  nur  entweder  die  obere,  oder  die  untere  Hälfte  ausgebildet,  weshalb 

auch  die  Ersdieinung  selbst  sehr  zweckmässig  durch  das  von  Breithaupt  vor- 

faeUagene  Wort  Hemimorphismus  bezeichnet  wird.   Der  Turmalin  und  das  Kie- 

^äUnkerz  liefern  ausgezeichnete  Beispiele  von  hemimorphischen  Krystallen ;  so 

Fig.  445  einen  Turmalinkrystall  dar,  welcher  an  seinem  oberen  Ende  der 

laxe   durch   die  Flächen   der  beiden 

iboMer  R  und — 2R,  an  seinem  unte- 

Ende  durch  eine  Fläche  des  Pinakoides 

izt  ist.    Die  verticalen  Flächen  sind 

Deuteroprisma  ooP2  (s)  und  das,   nur 

drei  Flächen  ausgebildete  Protoprisma 

[{).  Der  in  Fig.  146  abgebildete  Kiesel- 

iStall  zeigt  am  oberen  Ende  die  Basis 

(jiMMakrodomaSPoo  (d)  und  dasBrachy- 

Aiia3Poo  i/*),  während  er  am  unteren  Ende 

4wk  die  Brachypyramide  2r2  {s)  begrenzt 

l*H.  Die  verticalen  Flächen  sind  das  Makropinakoid  a,  das  Brachypinakoid  6,  und 
Prisma  ooP  [g].    Dergleichen  Kristalle,  welche  jedoch  meist  nur  mit  ihrem 
»leren  Ende  frei  ausgebildet  sind,  kommen  häufig  bei  Aachen  vor. 

Die  Erscheinung  gewinnt  deshalb  ein  doppeltes  Interesse ,  weil  die  meisten 
imorphischen  Krystalle  zugleich  die  Eigenschaft  besitzen,  durch  Erwärmung 
folar-elektrisch  zu  werden,  d.  h.  an  den  entgegengesetzten  Enden  die  ent- 
;eDgesetzten  Elektricitäten  zu  entwickeln^]. 

Während  sich  bei  den  genannten  und  einigen  anderen  Mineralien  derHemimorphis- 
ntosals  eine  gesetzmässige  Erscheinung  zu  erkennen  gibt,  kommen  bei  manchen 
Mineralien  nur  dann  und  wann  zufällige  Unregelmässigkeiten  der  Ausbildung  vor. 


Fig.  145. 
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V:  DerSlruvit,  welcher  rhombisch  krystallisirt,  ist  gleichfalls  ausgezeichnet  hemimor- 
[fkisch,  und  zeigt  auch  nach  Hausmann  die  polare  Thermo-Eleklricilöt.  —  Unter  den  künstlichen 
[vystallen  weisen  noch  nach  Groth  und  Bodewig  Jodsuccinimid,  Tolylphenylketon,  Resorcin  und 
[weit  Hemimorphismus  auf. 
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welche  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  Hemimorphismus  besitzen,  aber  doch  nuralsiadi- 
vidueile  oder  singulare  Anomalieen  betrachtet  werden  können.  Dergleichen  keal; 
man  z.  B.  am  Topas,  am  Kalkspath,  am  Wiluit  und  einigen  anderen  MinenliM^ 
Ucbrigens  kommt  auch  bisweilen  ein  Hemimorphismus  in  der  Richtung  einer  änderet 
Axe  vor,  z.  B.  am  Zucker  und  an  der  Weinsäure^  wie  Hankel  zuerst  gezeigt  bat. 

Eine   nothwendige  Folge  des  liemimorphismus  ist  es,   dass  im  Hexagouk 

svsteme.  bei  rhomboOdrischer  Ilemiüdrie,  das  Prisma  ooR  nur  mit  drei  abwA 

seinden  Flächen,  als  trigonales  Prisma,  und  jedes  dihexagonale  Prisma  ooR* 

mit  drei  abwechselnden  Flächenpaaren,  als  ditrigonales  Prisma  ausgebildet 

kann.    Es  bedarf  also  das,  namentlich  am  Turmalin  und  an  der  Silherblende 

gewöhnliche  Vorkommen  des  trigonalen  Prismas  -^  keine  anderweite  Erkll 

Dass  nämlich  in  den  rhomboi^drischen  Krystallreihen  die  abwechselnden 
des  Protoprismas  ooR  wirklich  eine  verschiedene  Bedeutung  haben,  indem 
Wissermassen  als  obere  und  untere  Flächen  zu  unterscheiden  sind,  dies  beweisen 
nur  ihre  Verhältnisse  zu  den  Flächen  des  holoedrischen  Prismas  ooP,  sondern 
die  durch  r.  Kobell  durch  Aetzung  auf  den  Flächen  des  Ralkspathprismas  ooR 
gebrachten  Lichttiguren.    Sitzungsber.  der  KÖnigl.  Bayer.  Ak.  d.  Wiss.  186S,  S.7) 

8.  Von  dem  Waohsthum  der  Krsrstalle  und  den  Unvollkommenheiten  der 

§  37.  In  den  bisherigen  Betrachtungen  der  Krystallformen  wurde  voi 
setzt,  dass  solche  von  ebenen  und  glatten  Flächen  begrenzt  seien,  dass 
Flächen  einer  und  derselben  Form  (oder  Partial form)  gleiche  undl! 
liehe  Figur,  oder,  was  dasselbe  ist,  gleiche  Centraldistanz  haben ,  dasshr 
KfNStalle  selbst  immer  eine  vollständige,  ringsum  vollendete  Au sbildi 
stattfinde,  und  dass  solche  nach  allen  Dimensionen  hinreichend  gross 
{gebildet  seien,  um  eine  wissenschaftlich  genaue  Bestinunung  zu  gestatten.  Di 
Voraussetzungen  entspricht  jedoch  die  Natur  keineswegs  in  allen  Fällen^ 
die  Flächen  undXiestalten  der  Krystalle  grösseren  oder  geringeren  Unvollko 
heiten  unterworfen,  die  meisten  Krvstalle  nur  zu  einer  theilweisen  Ausbil 
und  \iele  derselben  zu  keiner  hinreichenden  Entwickelung  ihrer  Dimensionei 
langt  sind.  Ja,  man  kann  wohl  behaupten,  dass  an  keinem  Kr\ stalle  jene 
Hegehnässigkeit  der  (icstaltung  thatsächlich  erreicht  worden  ist,  auf  deren 
wirklichung  die  Natur  doch  in  jedem  Kristalle  hinarbeitete.  Diese  Erschein 
sind  das  Hesultat  des  Wachsthums  und  des  suc<;essiven  Aufliaus  der  Kr\sUA 
welche  in  \ielfach  erkennbarer  Weise  durch  Anlagerung  kleinerer  kr) stallisM 
Elemente  entstanden  sind. 

Dil*  Lehre  von  dem  Wachsthuni  der  Krystalle  ist  von  Sadebcck  als  Kr y stallt 
tektonik  *^  bezeichnet  worden^  wobei  er  durch  diesen  neuen  Namen  der  Verwed 
hnif;  mit  der  Vergrösscrungs weise  orgunisirtcr  Wesen  vorzubeugen  beabsichtigte. 

§  öS.   Parallele  Yerwachsang  gleichartiger  Krystalle.    Manche  gross 

Krvstalle  erscheinen  wie  ein  regelmässig  gestaltetes  Aggregat  sehr  vieler  klein 
theils  ähnlich.  Iheils  verschieden  geformter  Kr\ stalle  derselben  Minerulart,  wefc 
s.immtlirh  in  paralleler  Stellung  mit  einander  Nervvarhson  sind.    Bei  dieser  3 


1    Eine  sehr  ausfuhrliche,  tlurch  violo  lehrreiche  BiUl<*r  unt(M'!stutzte  Darstellung  gab^i<< 
III  >oiniM-  angewandten  krxstallugraphie   Hose-Sadehecks  Elenieiite  der  krvstallugraphie.  II.  Bai 
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lensetzungsweise  aus  kleinen  poiy^drischen  Bausteinchen  können  natürlich 
'lachen  des  Aggregates  keine  eontinuirlich  fortlaufende  und  glatte  Ebene 
n. 

Dergleichen,  durch  parallele  Verwachsung  gebildete  pol y synthetische  Krystalle 
siehe  keineswegs  mit  den  durch  zwillingsartige  Verwachsung  erzeugten  Aggre- 
en  zu  verwechseln  sind]  kommen  u.  a.  ziemlich  häufig  am  Kalkspath  vor,  dessen 
fisere  Rhombo^der  oder  Skaleno^der  mitunter  aus  unzähligen  kleinen  Rhomboeder- 
m  aafigebaut  sind,  wie  auch  wohl  grössere  Flussspath-Oktaeder  aus  lauter  kleinen 
infelcben  bestehen. 

Die  einzelnen  krystallisirten  Elemente,  die  Bausteine,  welche  die  Aufführung 
oflBoer,  vollkommen  oder  unvollkommen  gebildeter  Krystalle  vermitteln,  nennt  Sade- 
pISabindividuen,  und  er  unterscheidet  hierbei  solche  von  höherer  Stufe,  welche 
dm  meisten  Fällen  dieselbe  Gestalt  besitzen,  wie  das  von  ihnen  zusammengesetzte 
aptiodivlduum,  und  solche  von  niederer  Stufe,  welche  complicirte,  aber  doch  den 
lachen  genäherte  krystallographische  Zeichen  haben.  Die  Subindividuen  höherer 
tfe  sind  nach  ihm  aus  solchen  niederer  Stufe  aufgebaut  und  somit  seien  die  letzteren 
!  wahren  Grundgestalten  der  Krystalle.  Dem  Krystall  liegen  daher,  gemäss  der  An- 
tune  von  Sadebeck,  keine  so  einfach  gestalteten  Bausteine  zu  Grunde,  wie  Hauy 
lObte,  welcher  ihn  als  aus  der  Spaltungsgestalt  entsprechenden  Partikeln  zusammen- 
setzt erachtete,  sondern  im  Gegentheil  complicirtere  Formen,  als  sie  die  meisten 
«ptindividuen  zeigen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mag  auch  hervorgehoben  werden,  dass  manche  Gemeng- 
JÜe  von  Felsarten  (z.  B.  Hornblende,  Feldspath),  welche  auf  den  ersten  Blick  wi§ 
theitliche  Individuen  aussehen,  unter  dem  Mikroskop  in  Dünnschliffen  erkennen  lassen, 
K  sie  aus  zahlreichen  nadeiförmigen  Mikrolithcn  (§63)  ihrer  eigenen  Art  zu- 
nmengefügt  sind,  welche  sich  in  paralleler  Stellung  auf  solche  Weise  unmittelbar 
ben  einander  aggregirt  haben,  dass  ihre  Vereinigung  die  Contouren  des  betreffenden 
ystalls  ziemlich  deutlich  oder  roher  wiedergibt  *  i . 

§  59.    SchalenfSrmIge  Zusammensetzung  mancher  Krystalle.    Manche 

lalle  des  Mineralreichs,  z.  B.  grosse  Individuen  von  Wolfram,  Pistazit,  Vesu- 
und  Quarz,  bestehen  aus  einem  Kerne  und  mehren  ahnlich  gestalteten,  sich 
nlleler  Stellung  unisehiiessenden  Kry stallschalen.  Diese  Schalen  oder  Schich- 
md  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  fest  mit  einander  verwachsen ,  bisweilen 
•0  locker  verbunden,  dass  man  sie  ohne  Weiteres  abheben  kann;  mitunter 
sogar  ein  staul>artiges  Sediment  oder  eine  sehr  feine  fremdartige  Zw  ischen- 
mf  ihren  Absonderungsflachen. 

Lehnliche  Erscheinungen  geben  sich  in  anderen  Mineralien  dadurch  zu  erken- 
dass  die  äussere  und  die  innere  Masse  ihrer  Krystalle  zweierlei  verschiedene 
n  zeigt,  deren  Grenzflachen  entweder  gewissen  äusserlich  vorhandenen,  oder 
1  anderen  Krystallflachen  des  Minerals  parallel  sind  [Flussspath,  Apatit,  Ba- 
^ikspath,  Turmalin);  so  finden  sich  beim  Flussspath  honiggelbe  Hexaöder 
reissen  trtlljen  Kernen,  weingelbe  Hexaüder  mit  violetten  Kernen,  farblose 
jder  mit  blauen  Kernen,  weisse  llexal^der  mit  violblauen  Ecken. 

klles  dieses  scheint  zu  beweisen,  dass  das  Wachsthum  solcher  Krystalle  mit 
«en  Unterbrechungen  stattfand,  so  dass  jede  schalenartige  Umhüllung  einer 
ngsperiode  entspricht,   während  durch  die  Absonderungsflachen  die  Inter- 


I;  Vgl.  über  diese  Vorkommnisse  F.  Zirkel  die  mikrosk.  Beschaffenheit  d.  Mineral,  u.  Ge- 
/48T3,  S.  31. 
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inittenzen  des  Biklungsactes  bezeichnet  werden;  die  äusseren  Ablagei 
nahmen  entweder  dieselben  oder  auch  eine  andere  Form  an,  als  die  innerei 

Die  schalige  Zusammensetzung  offenbart  sich  bei  vielen  Krystailen  erst  m 
des  Mikroskops  durch  die  Untersuchung  der  von  ihnen  angefertigten  Dfimu 
erscheint  alsdann  aber  auch  im  allergrössten  Detail ;  die  einzelnen  Schichtfio 
sich  in  solchen  Durchschnitten  als  rahmenähnliche  ineinandergeschachtelte  StreÜ 
Zonen  zu  erkennen,  deren  gegenseitige  Abgrenzung  mitunter  durch  versdi 
Farbenton  der  aufeinander  folgenden  oder  durch  zwischengestreute  fremde  K8r] 
besonders  deutlich  wird.  Augite,  Hornblenden,  Feldspathe,  Granaten,  Leucite,  i 
lieh  solche,  welche  als  Gemengtheile  der  Felsarten  auftreten,  weisen  diese  Erscj 
ungemein  schön  auf.  Derart  fein  fallen  manchmal  die  einzelnen  zusammenM 
Lagen  aus,  dass  sie  nur  wenige  Tausendstel  Mm.  in  der  Dicke  messen :  an  deo 
schnitten  von  millimeterlangen  Augitkrystallen  sind  bisweilen  an  hundert  eins 
ander  umhüllende  Schichten  zu  zählen. 

§  60.  UnTOllkommenheit  der  Krystallflächen.   Die  Unvollkommei 

der  Beschaffenheit  der  KrystallfUichen  gibt  sich  (abgesehen  von  der  ii 
bertlhrten  Erscheinung)  theils  als  eine  durch  viele  kleinere  Unebenii 
bewirkte  Abweichung  von  der  ebenflachigen  Ausdehnung,  theils  als  eine  i 
bare  oder  wirkliche  Krümmung  derselben  zu  erkennen. 

Zu  der  ersten  Art  der  Unvollkommenheit  gehören  besonders  diejenig 
ebenheiten,  welche  als  Streifung,  Drusigkeit  und  Rauhheit  bei 
werden.  Die  Streifung  (oder  Reifung)  ist  eine  sehr  hitufig  vorkonunei 
scheinung,  welche  durch  die  oscillatorische  (d.  h.  nicht  stetige ,  son 
schmalen,  abwechselnden  Flachenstreifen  treppenartig  ausgebildete]  Coml 
irgend  zweier  Formen  hervorgebracht  wird;  [Quarz,  Pyrit,  Turmalin  oi 
andere  Mineralien) .  Die  Flüchen  einer  Kry stallform  sind  d  r  u  s  i  g ,  wenn  au 
viele  kleine,  in  paralleler  Stellung  dicht  an  einander  stossende  Ecken  odei 
einer  anderen  Krystallform  hervorragen  (Flussspath) .  Rauhe  Flachen  endli 
mit  ganz  kleinen,  nieht  mehr  erkennbaren  Unebenheiten  besetzt,  können  al 
weilen  durch  Vergrösserung  als  sehr  feindrusige  Flachen  erkannt  werd 
anderen  Fallen  erscheinen  die  Krystallflächen  wie  gekörnt,  genarb 
schuppt,  gebrochen,  getafelt,  parquettirt  oder  zerfressen 

Scheinbar  g^rttmmte  Flachen  entstehen  theils  durch  die  soe 
w ahnte  oscillatorische  Conibination  (Turmalin,  Beryll],  theils  durch  eigenlfa 
Aggregation  vieler  sehr  kleiner  Individuen  (Subindividuen),  deren  FlHchei 
fahr  so  wie  die  Mauersteine  eines  Gew  ölbes,  unter  sehr  stumpfen  Winkelr 
menstossen  (Desmin,  Prehnit,  Strahlerz].  Eine  wirkliche  Krtlmmi 
Fla(*hen  dürfte  dagegen  an  den  sattelförmig  gebogenen  RhoniboOdem  de! 
Späths  und  Eisenspaths,  an  den  linsenförmigen  Kr\'stallen  des  Gypses, 
Kr\  stall  formen  des  Dianiants  und  einiger  anderen  Mineralien  vorkommen. 
ganz  regellosen  Krümmungen  der  Oberfläche  gehören  diejenigen,  w*elch< 
so  erscheinen,  als  ob  der  Kr\ stall  in  Folge  einer  beginnenden  Schmelii 
zerflossen,  «Hier  auch  an  allen  Kanten  und  Ecken  abgerundet  word 
Hleigl.-inz,  Augit  von  Arendal,  Apatit  im  körnigen  Kalkstein;. 

I     Hirhter  in  Baumyartners  Zeitschrift  für  Physik  und  Mathematik,  1833,  Bd.  11* 
uml  Hfrmann  Kopp  in  Ann.  der  Chemie  und  Pharmacie,  Bd.  94,  1855,  S.  1 18  f. 
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Endlich  kommen  auch  noch  andere,  gleichfalls  regellose,  durch  ganz  un- 
timmte  Vertiefungen  und  Erhöhungen  verursachte  Unebenheiten  der  Krystail- 
hen  vor.  Eine  fast  allgemein  giltige  und  fttr  die  Orientirung  der  Combinationen 
r  wichtige  Regel  ist  es  übrigens,  dass  alle  Flachen  einer  und  derselben 
rm  oder  Partialform  auch  eine  und  dieselbe  Beschaffenheit  der  Ober- 
die  besitzen,  und  sich  überhaupt  als  völlig  gleichwerthig  erweisen. 

Anmerkung.    Ueber  die  Unregelmässigkeiten  der  Krystallflächen  gab  Scharff 

iuföhrliche  und  interessante  Betrachtungen  im  Neuen  Jahrb.  f.  Min.  4  861,  S.  3 2  ff. 

nadS.  385  ff. ^  auch  1862,  S.  68iff.    Sehr  eingehend  sind  auch  alle  diese  Erschei- 

nage!  behandelt  und  auf  ihre  letzten  Ursachen  zurückzuführen  versucht  worden  in 

dflB  §  57  in  der  Anm.  citirten  Werke  von  Sadebeck,  S.  \  9i  ff. 

Von  allen  diesen  Unvollkommenheiten  ist  die  Streif ung  als  die  wichtigste  und 
Interessanteste  Erscheinung  zu  betrachten,  deren  sorgfältige  Beachtung  nicht  selten 
Huf  die  Kenntniss  von  Formen  gelangen  lässt,  welche  in  der  betreffenden  Krystallreihe 
QOGh  gar  nicht  selbständig  beobachtet  worden  sind.  Man  unterscheidet  übrigens  die 
einfache  Streifung  der  Krystallflächen,  welche  nur  nach  einer  Richtung  statt- 
lodet,  von  der  mehrfachen,  nach  verschiedenen  Richtungen  zugleich  ausgebil- 
iilen Streifung,  weiche  federartig,  triangulär,  quadratisch,  rhombisch  u.  s.w.  erschei- 
KBQ  kann.  Jedenfalls  aber,  wie  die  einfache  Streifung,  aus  der  oscillatorischen  Combi- 
IMion  zu  erklären  ist.  So  erscheinen  z.  B.  die  prismatischen  Flächen  ooP  des  Quarzes 
ihfoch  und  horizontal  gestreift  durch  oscillatorische  Combination  von  ooP  und  4P ; 
Ae  Würfelflächen  des  Flussspaths  bedeckt  mit  quadratischen  Streifensystemen  (wobei 
|b  Seiten  der  Quadrate  mit  den  Würfelkanten  parallel  gehen]  durch  die  oscillatorische 
Combination  von  ooOoo  mit  einem  sehr  stumpfen  Tetrakishexai^der  ooOn.  Auch  be- 
logt die  Streifung  oftmals  die  Ausbildung  von  ganz  eigenthümlichen  Flächen,  welche 
bvweilen  recht  eben  ausgedehnt  erscheinen,  ohne  doch  wirklichen  Krystallflächen  zu 
Btttsprechen,  mit  denen  sie  aber  leichter  verwechselt  werden  können.  Sie  stellen  die 
rangentialflächen  der  Treppe  dar,  welche  durch  die  altemirei^den  Flächenstreifen  ge- 
Mdet  wird.  Yergl.  Hessenberg's  Mineralogische  Notizen,  t856,  S.  31.  Uebrigens  darf 
lieGombinationsstreifung  nicht  mit  der  sehr  ähnlichen ,  durch  Zwillingsbildung  beding- 
Im  Streifung,  und  die  Drusigkeit  der  Krystallflächen  nicht  mit  dem  drusigen  Ueberzuge 
lenelben  verwechselt  werden,  vergl.  §  68. 

Die  häufig  vorkommende  Erscheinung  des  Gebrochenseins  der  Flächen  in  mehre 
IpKerst  schwach  gegen  einander  geneigte  Felder  hat  Scacchi  sehr  ausführlich  in  einer 
Alandlung  betrachtet,  deren  Uebersetzung  Rammeisberg  in  der  Z.  d.  d.  geol.  Ges. 
IL  XY.  S.  4  9  mittheilt.  Scacchi  begreift  diese  Erscheinung  unter  dem  nicht  sehr 
jlfeklich  gewählten  Namen  der  PolySdrie;  denn  Polyi^drie,  d.  h.  Umgrenzung  von 
Men  ebenen  Flächen,  ist  eine  Eigenschaft  aller  Krystalle,  welche  gerade  deshalb 
Igemein  als  Polyeder  definirt  werden.  Sehr  richtige  Bemerkungen  über  diese  so- 
genannte Polyödrie  gab  IVebski/ ,  in  Z.  d.  d.  geol.  Ges.  Bd.  XV.  S.  677;  er  wül  nur 
iano,  wenn  die  Abweichungen  der  Neigungsverhältnisse  gewisser  Flächen  von  den 
lit  ihnen  in  Verbindung  gebrachten  theoretischen  Werthen  in  einer  analogen  Abwei- 
hang  der  inneren  Structur  ihren  Grund  haben,  von  einer  Polyedrie  reden,  und 
ezeichnet  als  vicinale  Flächen  denjenigen  Gomplex  von  verschiedenen,  einander 
nd  einer  bekannten  wohlausgeprägten  sehr  nahe  liegenden  Flächen ,  dessen  Vorhan- 
ensein  eine  blose  Oberflächenerscheinung  ist.  Diesen  Flächen  sind  compli- 
irte  krystallographische  Zeichen  eigen ,  welche  indess  nur  wenig  von  einfachen 
eichen  abweichen.  Die  Triakisokta^^der  mO  sind  vicinal  dem  Oktaeder,  wenn  die 
ioefficienten  m  der  Einheit  sehr  nahe  stehen,  z.  B.  |^,  -J^,  yf ;  vicinal  dem  Rhom- 
en-Dodekagder,  wenn  m  einen  sehr  hohen  Werth  hat.  Nach  den  sorgniltigen  Messungen 
Vebski/'s  am  Adular  und  denen  von  v.  Zepharovich  am  Aragonit  ist  es  sehr  wahrschein- 
ich,  dass  die  Parameter-Abschnitte  der  verschiedenen  vicinalen  Flächen  einer  Zone 
rithmetische  Reihen  bilden. 
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§  61.  UnregelmlBsigkeiteii  der  Krystallformen.  Es  kann  die  Streifimg 
und  es  m  u  s  s  die  Kraniniung  der  Kr\  slailflächen  schon  eine  mehr  oder  wenif^r 
auffallende  Verunstaltung  der  ganzen  Form  zur  Folge  haben:  allein  die  meislM 
Unregelmässigkeiten  der  Kr}stallfonnen  können  bei  völlig  ebener  und  stetigar 
Ausdehnung  ihrer  Flächen  vorkonimen.  Es  gehören  dahin  besonders  folgende  Er» 
scheinungen  : 

t     Ungleiche     Centraldistauz     gleichwerthiger     Flächen.      Di0 

Flächen  einer  und  derselben  Fonu  oder  Partialforni  können  nur  dann  die  für  sit 

geforderte  Gleichheit  und  Aehnlichkeit  der  Figur  besitzen,  wenn  sie  in  gleidiei 

Abständen  vom  Mittelpunkte  des  Kry Stalls  ausgebildet  sind:  ausserdem   werdet 

sie  nicht  nur  von  ungleicher  Grösse,  sondern  auch  mit  ganz  anderer  Figunerschch 

nen,    als  sie  ihnen  eigentlich  zukommt,  wodurch  dann  auch  die  Totalfomi  da 

Kristalls  mehr  oder  weniger  entstellt  werden  muss.    Da  nun  die  Ungleichheit  der 

Centraldistanz  eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung  ist.  so  begegnet  man  auehsekf: 

häufig  den  durch  sie  bedingten  Abweichungen  von  der  Regelmässigkeit  der  Auf" 

bildung.    Dadurch  wird  jedoch  die.  auch  in  ihrer  physikalischen  Beschaffenbail 

sich  offenbarende  völlige  Gleichwerthigkeit  aller  Flächen  einer  und dff^ 

selben  Fonn  oder  Partialforni  nicht  aufgehoben,  welche  Gleichwerthigkeit  als eiM 

der  wesentlichsten  Momente  zu  betrachten  ist. 

Man  muss  sich  also  eine  jede  Krystallfläche  aL<  parallel  mit  sich  selbst  bevipch 
vorstellen.  Gcwölmlich  erscheinen  die  dadurch  erzeugten  Unregelmässigkeiten  ab  eil* 
seitige  VerlUngerungen  oder  Verkürzungen  der  Formen  nach  einer  der  Axen,  nadieiMr 
Kante,  oder  nach  irgend  einer  anderen  krystallograpliisch  bestimmten  Linie,  wodmck 
in  manchen  Krystallsystemen  und  namentlich  im  regulären  Systeme  so  auffallende  Tei^J 
Zerrungen  entstehen  können,  dass  es  nicht  selten  grosser  Aufmerksamkeit  bedarf,  oi, 
den  eigentlichen  Charakter  des  Systems  zu  erkennen.  So  kann  es  geschehen,  dass  Blei- 
glanzwürfel  bald  wie  die  tetragonale  Combination  ooP.oP,  bald  gar  wie  die  Conibiift* 
tion  der  drei  rhombischen  Pinakoide  aussehen:    dass  das  Rhomben-Dodekaeder 


] 


Granats  oder  Sodaliths  wie  die  tetragonale  Combination  P.ocPoo,  oder  die  rti     . 
edrische  R.00P2  ,    oder   die    rhombische  P.ooPoo.ooPoo   erscheint.     Zu  den  » 
fallendsten  Beispielen  gehören  wohl  die  Salmiak-Krystalle,  welche  von  Jfarx  und  fOlj 
Xaumann,  sowie  die  Kochsalz-Krystalle,  welche  von  v.  Kobell  beschrieben  wurden')« 

2  Unvolizähligkeit  der  Flächen.  An  die  aus  der  ungleichen  Central- 
distanz entstehenden  Unvollkommenheiten  der  Ausbildung  schliessen  sich  unmit- 
telbar diejenigen  an.  welche  darin  begründet  sind,  dass  die  Zahl  der  zu  einer  und 
derselben  Form  gehörigen  Flächen  gar  nicht  \  ollständig  vorhanden  ist:  eine  Er* 
scheinung ,  welche  sowohl  an  einfachen  Formen,  als  auch  und  noch  häufiger,  ao 
Combinationen  Norkommt.  und,  bei  ihrer  \ölligen  Regellosigkeit,  weder  mit  der 
HemiOdrie.  noch  mit  dem  Hemimorphismus   §  56    \  erwechselt  werden  darf. 

3  Unterbrochene  Räume rfül  I  uns:.    Man  sieht  nicht  selten  Krv stalle. 


i]  t'eber diese  Verzerrungen  der  regulären  Formen,  wie  solche  durch  die  oben  ad  1"  andi 
«rw&hnten  Verbältnisse  herbeigeführt  werden,  gab  AlOin  W'eisOach  im  Jahre  1858  eine  Abhand- 
lung unter  dem  Titel:  Leber  die  Monstrositäten  tesseral  kr>stallisirender  .Mineralien,  iu  welcher 
manche  recht  interessante  neue  Beobachtung  geboten  wird.  Ebenso  gab  G,  Werner  eine  .Ab- 
handlung über  die  Bedeutung  der  krystalltlachen-Cmrisse  und  ihre  Beziehungen  zu  den  SyiD- 
metrieverhältnissen  der  Kristalle,  im  N.  Jahrb.  für  Min.  1S67.  S.  4 29 ff.  Auch  in  der  Disser- 
tation von  C.  Klein,  über  Zwillingsverbinduugen  uud  Verzerrungen  Heidelberg.  1869  finden  sich 
viele  gute  Beobachtungen  und  Bemerkungen.  Leber  lang  prismatisch  ausgezogene  uod  uiehHach 
liakenförmig  gebogene  Eisenkies-Gebilde  vgl.  Vrba  in  Z.  f.  Krysl.  u.  M.  IV.  337. 
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!reii  Substanz  den,  von  den  Umrissen  des  Kantennetzes  vorgeschriebenen  Raum 
icht  vollständig  erfüllt,  indem  nur  die  unmittelbar  an  den  Kanten  und  von 
lesen  aus  nach  dem  Mittelpunkte  zu  liegenden  Theile  ausgebildet  sind.  Die  Fla- 
hen  erscheinen  dabei  trichterförmig  vertieft  oder  ausgehöhlt ,  mit  treppenartigen 
üisdUen,  und  dies  findet  bisweilen  in  dem  Grade  statt,  dass  nur  noch  gleichsam 
ftelette  von  Krystailen  übrig  bleiben.  Anderseits  beobachtet  man  auch  die  Er- 
lAeinung ,  dass  die  Kanten  wie  eingekerbt  oder  eingeschnitten  aussehen, 
WS  auf  denjenigen  gestörten  Bildungsact  zurückzuführen  ist ,  bei  welchem  die 
Tlidien fortwachsen  und  die  Kanten  im  "VVachsthum  zurückbleiben. 

Die  erstere  Ausbildungs weise  ist  zumal  an  gewissen  künstlichen,  aus  dem  aufge- 

iStienund  geschmolzenen  Zustande,  oder  auch  durch  Sublimation  dargestellten  Krystailen 

n  beobachten;  z.B.  an  Kochsalz,  Alaun,  Wismut,  Silber,  arseniger  Säure,  Bleiglanz. — 

Heber  die  Krystallgerippe  gab  Ä.  Knop  lehrreiche  Mittheilungen  in  seiner  Schrift : 

. Jlolecalarconstitution  und  Wachsthum  der  Krystalle,  Leipzig,  t867  ;  auch  Hirschwald 

^^Ibeflt  aber  dieselben  schätzbare  Beobachtungen  mit  im  N.  Jahrb.  f.  Mineralogie  t870, 

|.&l83ff.    Die  Krystallgerippe  bestehen  aus  Reihen  von  linear  aneinander  gefügten 

b^lUneren,  insgesammt  parallel   und    im  Sinne   eines  Individuums  orientirten  Kry- 

L^^y^hen  (Subindividuen) ,  wobei  diese  Reihen  von  einem  Gentrum  aus  in  der  Richtung 

^:|wisser  Axen  geradlinig  auslaufen.    Diese  so  in  die  Erscheinung  tretenden  Wachs- 

.  famsrichtungen  nennt  Hirschwald  genetische  Axen,  Sadebeck  tek tonische  Axen.    In 

■  fan  regulären  System,  in  welchem  Krystallgerippe  oder  discontinuirliche  Wachsthums- 

rfarmen  sehr  häufig  sind ,  erfolgt  die  Aneinanderreihung  sowohl  in  der  Richtung  der  drei 

Rnptaxen  [z.  B.  Salmiak,   Rothkupfererz,  Bleiglanz,  auch  beim  Gusseisen),  als  auch 

■  der  Richtung  der  trigonalen  Zwischenaxen,  welche  das  Centrum  des  Würfels  mit 

fasen  Ecken  verbinden  (z.  B.  Chlorkalium,  Speiskobalt,  ged.  Silber],  als  auch  selten 

B  der  Richtung  der  rhombischen  Zwischenaxen ,  welche  vom  Centrum  des  Kryslalls 

fiegen  die  Halbirungspunkte  der  Oktaederkanten  oder  gegen  die  Mittelpunkte  der  Rhom- 

ben-Dodekagderflächen  verlaufen.    Dasselbe  Mineral  kann  übrigens  je  nach  den  Be- 

I  dngQDgen,  unter  welchen  es  krystallisirt^  bald  in  der  einen^  bald  in  der  anderen  Axen- 

^riebtung  wachsen.    Wachsen  die  Krystallgerippe  weiter,  so  können  sie  sich  endlich  zu 

Aem  einheitlichen  Individuum  schliessen. 

Der  schalenförmige  Aufbau^  oder  eine  Parallelaggregation  mit  treppenartiger  Aus- 
ladung, wodurch  eine  Einkerbung  der  Kanten  entsteht,  ist  nach  Hirschwald  sehr  ai>s- 
'Mehnet  an  Oktaedern  des  gediegenen  Silbers  von  Kongsberg,  sowie  an  künstlichen 
Annkrystallen,  nach  v,  Lasaulx  am  Rothkupfererz,  nach  Helmhacker  am  gediegenen 
fcld  von  Sysertsk  im  Ural  zu  gewahren. 

Anmerkung.  Bei  dieser  Gelegenheit  müssen  wir  auch  der  inneren  Unter- 
"Übungen  der  Raumerfüllung  gedenken ,  welche  bisweilen  an  den  Krystailen  ange- 
ben werden.  So  umschliessen  manche  Krystalle  grössere^  mit  dem  blosen  Auge 
•cbr  leicht  erkennbare  Höhlungen,  welche  theils  leer,  theils  mit  eigenthümlichen 
^össigkeiten  erfüllt  sind;  eine  Erscheinung,  welche  bei  gewissen  Bergkrystallen 
Varietäten  von  Quarz)  schon  lange  bekannt,  und  von  Nicot  auch  an  Barylkrystallen 
beobachtet  worden  ist.  Bisweilen  zeigen  diese  Höhlungen  eine  mit  der  äusseren  Form 
der  Krystalle  übereinstimmende  oder  doch  vereinbare  Form ,  und  dann  befinden  sie 
^ch  in  paralleler  Stellung  zu  einander  und  zu  dem  Krystalle  selbst ;  wie  solches  von 
i^dolt  am  Eise,  Bergkrystalle  und  Topase,  von  G,  Rose  am  Gypse  nachgewiesen  w^or- 
denisl  'Sitzungsber.  d.  Wiener  Ak. ,  Bd.  VII  (t85t)  S.  477,  und  Ann.  d.  Phys.  u. 
^.  Bd.  97  (t856)  S.  161);  ausgezeichnet  sind  die  \ — 3  Mm.  grossen  Hohlräume  von 
^^  scharfen  Form  ooP.P  in  den  wasserklaren  Bergkrystallen  von  Middleville,  New- 
^ork.  Die  mikroskopischen  Untersuchungen  haben  nachgewiesen  ,  dass  leere  (oder 
•öit  Gasen  erfüllte)  Poren  von  äusserster  Winzigkeit  eine  ungemein  weit  verbreitete 
Erscheinung  in  den  verschiedensten  Mineralien  sind.    Sie  sind  gewöhnlich  kugelrund 
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oder  eirund,  und  liegen  entweder  regellos  zerstreut,  oder  zu  Haufen  und  SchwänDOi  i 
gruppirt,  oder  perlschnurartig  aneinandergereiht,  oder  zu  förmlichen,  durch  den  Eiy* 
stall  hindurchziehenden  Schichten  vereinigt,  deren  Lage  mitunter  eine  BezidioDgw 
äusseren  Krystallgestalt  erkennen  lässt.    Gewisse  Mineralien  linden  sich  in  einer  gHl 
unermesslichen  Menge  von  mikroskopischen  Poren  erfüllt;  so  sind  im  Hauyn  vonM 
kleine  Hohlkögelchen  stellenweise  so  dicht  gedrängt,  dass  bei  der  Voraossetzang  eiMir| 
gleichmässigen  Vertheilung  durch  die  Krystallsubstanz  nach  einer  Berechnung  in  dM^j 
Kubikmillimeter  so  porenreichen  Hauyns  360  Millionen  derselben  enthalten  sein  wQrteij 

Endlich  wird  auch  die  Substanz  vieler  Krystalle  dadurch  unterbrochen,  dasib 
mit  grösseren  oder  kleineren  Krystallen  anderer  Mineralien  durchwachseOi  dK 
mit  anderen,  bald  festen  bald  flüssigen  Substanzen  theil weise  erfüllt  sind,  EndH^ 
nungen,  welche  wegen  ihrer  Wichtigkeit  später  an  einer  besonderen  Stelle  zur 
gebracht  werden  sollen  (§  77). 

Zu  den  merkwürdigsten  Beispielen  einer  sehr  mangelhaften  Raumerfüllung 
auch  die  von  Scheerer  so  genannten  Perimorp hosen  oder  Kernkrystill 
regelmässige,  aus  einem  Individuum  bestehende  Kr y stallhüllen, 
meist  mit  ganz  anderen  Mineralien  ausgefüllt  sind,  deren  Aggregat  sie  wie 
Kern  umschliessen.  Sie  sind  bisweilen  papierdünn ,  so  dass  der  eigentliche  Kl 
gleichsam  nur  auf  seine  Epidermis  reducirt  ist.  Die  im  körnigen  Kalksteine  t< 
menden  Krystalle  des  Granats  (z.  B  von  Arendal ,  Auerbach ,  Moldaw^a)  lasses 
Ausbildungsweise  zuweilen  sehr  auffallend  erkennen ;  sie  ist  aber  auch  an  ai 
Mineralien  beobachtet  worden.  Blum,  Volger  und  Tschennak  verweisen  diese 
haften  Gebilde  in  das  Gebiet  der  Pseudomorphosen ,  wogegen  Scheerer  und  A, 
sie  anders  zu  deuten  versucht  haben.  Höchst  seltsame  Bildungen  der  Art  sind  düi 
r.  Decken  beschriebenen  Feldspathkrystalle  im  Pechsteine  der  Insel  Arran,  weld« 
abwechselnden  dünnen  Feldspathschalen  und  glasigen  Pechsteinlagen  bestehen,  V 
scheinungen,  welche  sich  übrigens  im  mikroskopischen  Maassstabe  manchfach  vieM 
holen. 

4)  Ano  in  alieen  der  Kanten  Winkel.   Die  Unregclniiissigkeiten  derb^ 

staliflUehen  scheinen  sieh  bisweilen  sogar  bis  auf  die  Laf<e  derselben  zu  erstrecklii 

indem  solche  kleinen  Schwankungen  unterworfen  sein  kann,  so  dass  die 

werthigen  Kanten  einer  und  derselben  Krystallform  die  für  sie  «geforderte  G 

heil  des  Winkelmaassos  nicht  in  allen  Fallen  erkennen  lassen.  j 

\  ] 

Breithaupt  hat  wohl  zuerst  auf  diese  Anomalieen  aufmerksam  gemacht,   indeM.| 

z.  B.  zeigte,   dass  die  Grundformen  mehrer  tetragonal  und  hexagonal  krystalliM 

Mineralien    keineswegs    die  vorausgesetzte  Gleichheit  ihrer  Polkanten  besitzen,  II 

dass  selbst  bei  manchen  regulären  Formen  ähnliche  Ungleichheiten  vorkommen.  %fk 

will  sich  Baudrimont  überzeugt  haben ,  dass  dergleichen  Anomalieen  wirklich  zttll 

ganz  gewöhnlichen  Erscheinungen  gehören;  so  fand  er  z.  B.  an  einem  und  denisall 

Rhombo('*der  des  Eisenspaths  die  dreierlei  Wcrthe  der  Polknnten  107**,  107**  17'« 

107"  36';  ebenso  am  Isländischen  Doppelspath  dreierlei  verschiedene  Wertho  u.  s.' 

Er  meint,  dass  die  Betrachtung  dieser  Monstrositäten  den  Gegenstand  einer  besonder 

mineralogischen  Doctrin,  der  Tera  toi  ogie  der  Mineralien,  bilden  dürfte  ;  Comp 

rendus,  T.  35,  1847,  p.  668.     Indessen  möchten  diese  Anomalieen  doch  noch  eil 

weiteren  Prüfung  bedürfen ,  bevor  sie  in  solchem  Grade  und  in  solcher  AllgemeiDt 

anzunehmen  sind.     Dass  z.  B.  die  an  den  beiden  Rhomboodern  der  Quarzpyrani 

angeblich  vorhandenen  Winkclditrerenzen  nicht  exisliren,  davon  haben  sich  Kup§ 

G.  hose,  Xaumann  und  Dauber  durch  sehr  genaue  und  sorgPaltif^e  Messungen  überzeu 

und  dass  ferner  z.  B.  die  an  der  Grundpyramide  des  Vesuv ians  angegebenen  Ai 

malieen,  welche  diese  Pyramide  als  ein  Triplot^der  ers<'heinen  Hessen,  an  den  Varietä' 

aus  Pieuioiit,   von  Poljakowsk  uml  Achmalowsk  nicht  vorhanden  sind,  dies  bewi« 

r.  h'okscharofr  in  Material,   z.  Mineral.  Kusslands,   Bd.  1,  liO  tL,  und  r.  Zepharor 
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k  seiner  schönen  Abhandlung  über  den  Vesuvian.  Koch  kürzlich  hat  Striiver  u.  a.  die 
Winkel  eines  Spinell-Oktaeders,  dessen  Flächen  nur  ein  scharfes  Bild  des  Fadenkreuzes 
reflectirten,  möglichst  sorgfältig  gemessen  und  gefunden,  dass  »der  Krystall  allen 
mUigeD  Anforderungen  entspreche,  welche  man  an  ein  physisches  Oktaeder  stellen 
kaniK,  sowie  »dass  man  vom  geometrischen  Standpunkte  aus  das  Mineral  als  regulär 
a  betrachten  batu  (Z.  f.  Kr^st.  H.  481}. 

Damit  soll  jedoch  keineswegs  behauptet  werden,    dass  solche  Anomalieen  gar 

akfaS  vorkommen;  sie  mögen  sich  recht  häufig  finden,  aber  wohl  nur  auf  kleine  und 

unbestimmte  Schwankungen  beschränken,  welche  jeder  Gesetzmässigkeit  ermangeln. 

So  belichtet  Pfaff,  dass  er  bei  genauen,  in  dieser  Richtung  angestellten  Messungen  die 

WvMffichen  eines  Flussspaths  im  Mittel  9^'  von  90^,   die  DodekaSderflächen  eines 

Gfiirtsim  Mittel  4  3|'  von  60",  die  Prismenflächen  eines  Ber>ils  6'  von  120^  abwei- 

dkad  befunden  habe,  was  erweise ,  dass  eine  absolute  Regelmässigkeit  und  Constanz 

der  Winkel  nicht  zu  ersparten  sei ,  und  darauf  hindeute ,  dass  da ,  wo  für  eine  Form 

.  ca  sehr  unwahrscheinliches  complicirtes  Flächensymbol  gefunden  ^nirde,  eine  Winkcl- 

I  cwrrection  um  mehre  Minuten  zur  Herbeiführung  eines  annehmbaren  in  manchen  Fällen 

ykl  gestattet  sei.    Dauber  hat  mehrfach  auf  die  physischen  Einwirkungen  aufmerksam 

it,  welche  eine  Störung  in  der  Lage  der  Flächen  verursachen  können,  ohne 

iMb immer  die  Glätte  und  Ebenheit  derselben  zu  alteriren.    Wenn  man  bedenkt,  wie 

fiiM^en  solchen  störenden  Einflüssen  die  Krystallbildung  unterworfen  gewesen  sein 

.  i^  50  wird  man  es  ganz  begreiflich  finden  ,  dass  nur  wenige  Krystalle  jener  idealen 

'  %elinassigkeit  in  der  Ausdehnung  und  Beschaffenheit  ihrer  Flächen  nahe  kommen, 

>defae  in  der  reinen  Kristallographie  vorausgesetzt  wird.    Durch  dergleichen  Ano- 

tdieen  können  aber  die  Gesetze  der  Krystallsysteme  nimmermehr  erschüttert 

Wden. 

§  69.  ünTOllständige  Ansbildung  der  Krystalle.  Freier  Raum  nach  allen 
Äen,  oder  räumliche  Isolirung  ist  die  erste  Bedingung  zu  einer  vollsUlndigen 
Mbildung  der  Krystalle.  Die  meisten  ganz  vollständigen  Krystalle  haben  sich 
H^rOnglieh  innerhalb  einer  sie  umgebenden  Masse  als  einzeln  e  i  n  g  e  w  a  c  h  - 
feeKn'st^'J^  gebildet,  und  erscheinen  als  lose  Krystalle,  wenn  sie  durch  die 
tmrung  und  Forlschaffung  ihrer  Matrix,  oder  auch  durch  absichtlichen  Eingriff 
ileoschen  frei  gemacht  worden  sind.  Dergleichen  eingewachsene  und  lose 
IJMle  stellen  das  Individuum  der  anorganischen  Natur  in  seiner  völligen  Iso- 
m^  tnd  wenn  sie  auch  ausserdem  regelmässig  und  scharf  ausgebildet  sind,  in 
■ar  vollkoDiniensten  Verwirklichung  dar.  Viele  eingewachsene  Krystalle  sind 
BcA  durch  die  sie  umgebende  Mineralmasse  in  ihrer  Entwickelung  gehemmt 
den,  ermangeln  daher  einer  scharfen  Ausprägung  ihrer  Fonn,  und  gehen  end- 
durch  verschiedene  Abstufungen  in  ganz  regellos  gestaltete  Individuen  über; 
nat.  Piroxen,  Spargelstein  aus  Tyrol). 

Zn  den  auffallendsten  Deformitäten  dieser  Art  gehören  wohl  die  in  grossen  Glim- 
trtafeln  eingewachsenen,  und  dünn  tafelartig  ausgebildeten  Kristalle  von  Gra- 
I  and  Turmalin,  welche  bei  Acworth  in  New-Hampshire  und  bei  Haddam  in  Connec- 
ut  vorkonMBen. 

Die  nächst  vollkommene  Form  der  Ausbildung  gewähren  die  einzeln  a uf- 
acbsen  e  n  Kr%  stalle,  welche  sich  auf  der  Oberfläche  einer  (gleichartigen  oder 
^*rtii.i.n  Masse'  gebildet  haben.  Solche  Krystalle  werden  freilich  nur  eine 
Te^se  Formausbildung  besitzen,  weil  sie  in  ihren.  Fundan.ente.  oder  in 
Zen  Masse      ^veIche  sie  trägt  oder  hält .   ein  Hinderniss  ihres  freien  NN  achs- 
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iMi...ff  t  iA/>ii  f.\  A^fA^n.  Gewöhnlich  zeigen  sie  nicht  viel  mehr,  als  die  eine  i 
f. «16^    KK'^r  r^rr/i:  doch  können  sie  bei  günstiger  Lage  noch  eine  ziemlic 
L  t^iwu./.t  ^A*»iHt<tluDg.  ja  bisweilen,  wenn  sie  nur  von  einem  einzelnen 

,iit\u.^  4tu»  ;f:eM.;idjLsen  sind,  eine  fast  völlige  Integrität  der  Form  erreichen 

Vkt-i«,  ^^r.  wie  dies  nach  §  4  meist  der  Fall,  keine  Isolirung,  sondei 
*^9  \.  y  pif^u^  oder  Aggregation  der  Individuen  stattfindet,  so  wird  ai 
♦•Ut^*-¥^*HuMfD*n  wie  im  aufgewachsenen  Zustande,  eine  un  vollständi 
aui.^'  •rjfjtrHen  müssen,  weil  sich  die  neben  und  über  einander  gewachsene 
->ju<:'ii  jf^geoMfitig  nach  verschiedenen  Richtungen  beschränken.  Gew 
r^^fj  'istfifi  nur  die  zuletzt  gebildeten  Krystalle  mit  ihren  freien  Enden  hei 

U^r  Ifineralog  befindet  sich  daher  Öfters  in  derselben  Lage,  wie  der  An 
H4flrhem  die  Aufgabe  vorliegt,  aus  einzelnen  Gliedern,  aus  dem  verstümmelte 
«^iner  Statue  die  ganze  Form  herauszufinden,  und  solche,  wenigstens  in  seil 
{Stellung,  zu  reproduciren. 

§  G3.   Unzureichende  Ausdehnung  und  mikroskopische  Kleinh 

Krystalle.  Die  absolute  Grösse  der  Individuen  eines  und  desselben  Min 
nach  §  4  ein  sehr  schwankendes  Element,  welches,  wenn  ihm  auch  auf 
gewisse  Grenzen  gesetzt  sind,  so  doch  abw  ilrts  bis  zu  mikroskopischere 
herabsinken  kann. 

So  kennt  man  z.  B.  vom  Quarz,  Gyps^  Beryll  fuss-  bis  ellenlange  Kr\'st« 
Kegen  man  noch  niemals  einen  Boracitkrystall  oder  Diamantkr>'stall  von  solche 
gesehen  hat ;  wie  denn  überhaupt  die  regulären  Krystalle,  wegen  der  Gleicht 
Dimensionen«  die  absolute  Grenze  derselben  weit  eher  erreichen ,   als  die 
der  übrigen  Systeme. 

Ks  ist  daher  begreiflich,  dass  bei  sehr  kleiner  Ausdehnung  der  Ind 
eine  genaue  Erkennung  und  Bestinmmng  ihrer  Krystallfonn  theils  erschwei 
auch  ganz  unmöglich  gemacht  werden  muss.  Dies  gilt  nicht  nur  fUr  sok 
stalle,  welche  nach  allen  drei  Dimensionen  eine  sehr  geringe  Ausdehn 
sitzen,  sondern  auch  für  solche,  bei  denen  dies  nur  nach  e  i  n  er  oder  nach  1 
der  Dimensionen  der  Fall  ist.  Zeigt  ein  Krystall  sehr  geringe  Ausdehnt! 
e i n e r  Dimension,  so  hat  er  eine  d U n n - 1 a f e  1  a r t i g e  oder  lamellare 
einem  Pinakoide  entsprechende  Form,  und  dann  sind  nicht  selten  die  Ran 
der  Tafel  entwi^ler  so  klein  und  schmal,  oder  auch  so  unvollkommen  aus( 
dass  eine  njlhere  rntersuchung  der  Form  nicht  einmal  bis  zur  Bestimm 
Kr>stalls\  Sterns  gelangen  lUsst.  Sind  zugleich  auch  die  tlbrigen  Dimensioi 
klein,  so  erscheinen  die  Kristalle  nur  noch  als  dtlnne  Blitttchen  und 
eben.  Wenn  ein  Kristall  nur  nach  einer  Dimension  bedeutende,  nach  dei 
anderen  Dimensionen  aber  sehr  geringe  Ausdehnung  besitzt,  so  hat  er  eine  i 
f  i\  V  ni  ige,  oder  h  a  a  r  Us  v  ni  ige,  meist  durch  die  Flachen  eines  Prisi 
Htinunte  (iestalt,  und  dann  sind  >\iederum  die  Seitenflächen  dieses  Prisro 
soinnal,  und  ilie  terminalen  Flachen  so  klein,  dass  man  gleichfalls  auf  ein< 
Hestiunnung  der  Form  Nerzichten  nuiss.  In  \ielen  solchen  FH Den  iHsst  ] 
\n>\endnng  einer  l.ou|)e  oder  eines  Mikroskops  zu  einer  allgemeinen  Best 
der  Form  gelangen;  dnrh  ist  eine  ganz  ]b:enaue  Ermittelung  derselben,  ^"e 
bei  papirnlünnen  oder  h.iarreinen  Krx'iiallen.  nicht  leicht  vorzunehmen. 
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ine  Anzahl  von  Mineralien  gibt  es  übrigens,  welche  bis  zur  allergrössten  Winzig- 
irer  Individuen  deren  eigenthtimliche  Formengestaltung  mit  fast  modellgleicher 
e  beizubehalten  vermögen.  Dazu  gehören  z.  B.  Leucit,  Quarz,  Augit,  Magnet- 
Eisenglanz,  Spinell,  Apatit,  die  mitunter  in  den  niedlichsten  um  und  um  aus- 
sten  KrystSllchen  von  wenigen  Tausendstel  Millimeter  Länge  auftreten. 

in  mikroskopischer  Kleinheit  ausgebildeten  Mineral-Individuen,  wie  die- 
lamentiich  als  Gemengtheile  von  Gesteinen  oder  als  Einschlüsse  in  Mine- 
ch  finden,  erscheinen,  abgesehen  von  den  eben  erwähnten  wohlgeformten 
ninissen,  namentlich  in  der  Gestalt  von  rundlichen  Körnern,  Lamellen  oder 
nadelförmigen  Saulchen. 

)ie  mikroskopischen  lamellaren  Krystalltäfelchen  zeigen  mancherlei  Deformitäten 
gestörte  Ausbildung,  indem  ihre  begrenzenden  Ränder  zum  Theil  oder  sämmt- 
dit  linear  ausgezogen^  sondern  mit  den  verschiedensten  Contouren  ausgebuchtet, 
ackt  und  ausgefranzt  sind,  oder  indem  diese  Blättchen  aus  einzelnen  isolirten 
jrch  fremde  Substanz  getrennten  Striemen  zusammengesetzt  erscheinen,  welche 
Bvrohl  in  ihrer  Vereinigung  augenscheinlich  zu  einem  Individuum  zusammen-  * 
m. 

iusserord entlich  beliebt  ist  für  die  mikroskopischen  Individuen  mehrer  Mineral- 
jie  Nadelform  oder  langgestreckte  dünne  Säulengestalt.  Vogelsang  hat  für  diese 
e  die  sehr  passende  allgemeine  Gruppenbezeichnung  Mikrolith  in  Vorschlag 
ht  (Philosophie  d.  Geologie^  1867,  S.  139).  In  vielen  Fällen  kann  man  mit 
T  Sicherheit  feststellen,  welchem  Mineral  der  Mikrolith  angehört,  und  alsdann 
it  man  sich  der  genaueren  Benennung  Hornblende-Mikrolith,  Feldspath-Mikrolith, 
Mikrolith  u.  s.  w.  Anderseits  ist  bei  manchen  nadeiförmigen  Gebilden  dieser 
i  Zurechnung  zu  einem  makroskopisch  bekannten  Mineral  nicht  mit  genügender 
$heit  möglich,  sei  es  weil  dieselben  zu  arm  an  charakteristischen  Eigenthümlich- 
sind,  sei  es  weü  sie  vielleicht  überhaupt  nicht  makroskopisch  aufzutreten  pflegen, 
krolithen  sind  gleichfalls  allerhand  Abweichungen  in  ihrer  äusseren  Gestaltung 
werfen  :  bald  erscheinen  diese  Nadeln  an  einem  oder  an  beiden  Enden  etwas 
förmig  verdickt,  o.der  pfriemenförmig  zugespitzt,  oder  gabelartig  in  zwei  Zinken 
ogen,  oder  fein  eingesägt  und  gefranzt ;  bald  sind  sie  schwächer  oder  stärker 
ihnlich  gekrümmt  oder  gar  geknickt,  schleifenförmig  verdreht  oder  pfropfenzielier- 
^eringelt;  bald  wird  es  durch  die  abwechselnde  Verdickung  und  Verdünnung 
Qnd  desselben  Mikroliths  ersichtlich,  dass  er  durch  die  Vereinigung  mehrer 
aneinandergereihter  rundlicher  Körnchen  entstanden  ist.  Doch  sind  solche  Ge- 
gen immerhin  nur  Ausnahmen  gegenüber  den  regelmässig  in  der  einfachen 
orm  gewachsenen  Mikrolithen.  Die  regulären  Mineralien  besitzen  wegen  ihres 
Tischen  Aufbaues  keinerlei  Neigung  zur  mikrolithischen  Ausbildungsweise,  eben- 
ig diejenigen,  welche  auch  makroskopisch  als  Tafeln  oder  Lamellen  aufzutreten 
tien. 

9.  Messung  der  Krsrstalle« 

L  Beständigkeit  der  Kantenwinkel.  Aus  den  in  den  vorhergehen- 
3etrachteteD  Un Vollkommenheiten  ergibt  sich ,  dass  sowohl  die  allgemeine 
»r  Krystalle,  als  auch  die  Figur  und  Beschaffenheit  ihrer  Flilchen  den 
higsten  Abweichungen  von  der  bisher  vorausgesetzten  Regelmüssigkeit 
rfen  sind.  Wie  schwankend  aber  auch  dadurch  die  Line a  r-Dimensionen 
stalle  werden  müssen,  so  sind  doch  ihre  An  gula r-Dimensionen  und 
ich  ihre  Kantenwinkel  in  der  Regel  als  conslanle  Kiemente  zu  er- 
•vgl.  S.  78),  weil  die  relative  Lage  und  gegenseitige  Neigung  ihrer  Flüchen 

Bv-Zifkel,  Mineralogie.  11.  Auf).  ß 
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durch  die  erläuterten  UnvollkoimnenheiteD  in  der  Regel  nicht  gestört  win 
bald  nur  diese  Flächen  noch  eben  ausgedehnt  und  keiner  wirklichen  Krttn 
unterworfen  sind.  Aus  diesem  Grundgesetz,  einem  der  wichtigsten  de 
stallographie,  folgt  denn,  dass  die  Kanten winkcl  die  einzigen  sicheren! 
achtungS'Elemente  abgeben,  welche  der  Berechnung  aller tibrigen EU 
einer  Krystallform  zu  Grunde  gelegt  werden  müssen. 

Da  übrigens  die  Unregelmässigkeiten  aller  Art  an  den  grössercDl 
duen  eines  Minerals  häufiger  vorzukommen  pflegen ,  auch  jedenfalls  auffal 
und  deutlicher  hervortreten  müssen,  als  an  den  kleineren  Krystallen,  so  ersc 
die  letzteren  gewöhnlich  regelmässiger  gebildet,  als  die  grossen. 

fiei  den  n  i  c  h  t  regulären  Mineralien  können  allerdings  die  Kantenwinkel  eii 
derselben  Form  etwas  verschieden  gefunden  werden ,  wenn  sie  bei  bedeutet 
schiedenen  Temperaturen  gemessen  werden,   wie  Mitscherlich  gezeigt  hat  (( 
Neuere  Untersuchungen  über  die  verschiedene  Ausdehnung  der  Krystalle  diu 
Wärme  theilte  Pfaff  mit,  in  Ann.  d.  Phys.  u.  Gh.  Bd.  1 04,  S.  1 7<  und' Bd.  1 07, 
Auch  gab  Hahn  eine  Berechnung  dieser  Ausdehnung  am  Caicit,  Magnesit  und  Aragi 
Archiv  d.  Pharmacie,  Bd.  t48,  8.  4  9  ff.    Es  sind  jedoch  diese  Aenderungen 
bedeutend,  dass  sie  bei  den  gewöhnlichen  Messungen  vernachlässigt  werden  k 
Wichtiger  sind  die  permanenten  Verschiedenheiten  der  Angular-Dimeusionen, 
in  verschiedenen  Varietäten  einer  und  derselben  Mineralart  durch  ein  Sch^ 
der  chemischen  Zusammensetzung,  insbesondere  durch  das  Eintreten  isomorpl 
standtheile  herbeigeführt  werden.  Das  Gesetz  von  der  Beständigkeit  der  Kantet 
ist  zuerst  von  dem  Dänen  Nicolaus  Steno  im  Jahre  t669  erkannt  und   t783  vo 
de  l'Isle  bestimmter  formulirt  worden  ^] . 

Unter  dem  W^  l n  k e  1  einer  Kante  verstehen  wir  übrigens  denjenigen  ^ 
welchen  ihre  beiden  Flächen  einwärts  im  Kr> stalle,  oder  nach  i  n  n  c  n  zu  I 
Je  stumpfer  dieser  Winkel  ist,  desto  stumpfer,  je  spitzer  er  ist,  desto  schärfe 
die  Kante  sein.  Misst  derselbe  Winkel  mehr  als  180",  so  nennt  man  die 
eine  einspringende  Kante.  Diese  Bestimnmng  entspricht  der  gewöhi 
und  allgemein  hergebrachten  Bedeutung.  Miller  definirt  den  Winkel  einer 
als  das  Supplement  dessen,  was  man  gewöhnlich  darunter  versteht,  o 
denjenigen  Winkel ,  welchen  die  Normalen  beider  Flächen  gegen  die 
hin  bilden.  Hiernach  wird  das  Winkelmaass  einer  Kante  desto  stumpfer,  je  s( 
sie  ist,  und  umgekehrt. 

§  65.  Goniometer,  Da  die  Kantenwinkel  das  einzige  Object  der  Ki 
messung  sind,  so  liegt  uns  im  Allgemeinen  die  Aufgabe  vor,  den  Neigungs 
zweier  KrvstalKlärhen  zu  bestimmen.  Man  nennt  die  zu  diesem  Behufe  erfui 
Instrumente  Goniometer,  und  unterscheidet  sie  als  Contact-Goniomet 
Heile vions-tioniometer,  je  nachdem  die  Messung  durch  den  unmittelbaren  i 
zweier  auf  die  Kr\  stallHächen  aufgelegter  und  mit  einem  eingetheilten  Hall 
verbundener  Lineale ,  oder  durch  die  Reflexion  des  Lichtes  bewerkstellig 
wobei  die  Kr\ stalHIaehen  als  kleine  Spiegel  dienen. 

Die  Contact-Goniometer .  welche  nur  bei  etwas  grösseren  Kr\ stall 
für  solche  Winkel  anwendbar  sind ,  deren  Kantenlinie  w  irklich  ausg 

V<  » L(*s  face»  dun  oristal  pcuvont  varier  daiis  lour  tigurc  et  dans  leurs  dimensio 
live»;  niais  rinolination  de  ccs  m^mcs  faces  est  coustante  et  ia\ariable  dans  chaque 
(Crislallographle  T.  I,  p.  »I/. 
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'weisen  sich  in  ihren  Resultaten  so  wenig  genau,  dass  sie  nur  bei  den  ersten 
tfigen  Messungen,  oder  auch  subsidiarisch  in  solchen  Fällen  eine  BerUcksich- 
j  verdienen,  wo  die  Reflexions-Gonioineter  nicht  gebraucht  w- erden  können. 
\ie  Reflexions-Goniometer,  zuerst  von  Wollaston  1809  angegeben,  setzen 
ebene  und  glatte,  nach  den  Gesetzen  der  Planspiegel  reflectirende  Krystall- 
II  voraus,  sind  aber  vorzugsweise  bei  kleineren  Kry stallen  und  auch  für 
le  Winkel  brauchbar,  deren  Flachen  nicht  unmittelbar  zum  Durchschnitte 
«n;  sie  gewähren  bei  zweckmässigem  Gebrauche  Resultate ,  welche  bis  auf 
ua  sind,  und  verdienen  daher  in  den  meisten  Fällen  den  Vorzug  vor  den 
lei-GoDiometem.  —  Sie  bestehen  wesentlich  aus  einem  Vollkreise,  dessen 
iBg  sich  durch  einen  Nonius  bis  auf  einzelne  Minuten  fortsetzt,  und  an  dessen 
1^  Krystall  mit  etwas  Wachs  so  befestigt  wird ,  dass  beide  Flächen  der  zu 
rufen  Kante  der  Drehungsaxe  parallel  sind.  Beobachtet  man  nun  das  Spiegel- 
ines  etwas  entfernten  Gegenstandes  erst  auf  der  einen  Krystalifläche ,  und 
dann  den  Kreis  um  seine  Axe  so  lange ,  bis  dasselbe  Bild  auch  von  der 
ten  Krystalifläche  reflectirt  wird ,  während  zugleich  die  Bedingung  erfüllt 
m der  reflectirte  Lichtstrahl  bei  beiden  Beobachtungen  genau  dieselbe 
Wiauptet,  so  wird  der  Drehungswinkel  des  Kreises  unmittelbar  das  Supple- 
des  gemessenen  Winkels  geben.  Während  bei  den  meisten  älteren  Instru- 
■  der  Theilkreis  vertical  steht ,  also  die  zu  messende  Kante  horizontal  zu 
kommt,  gibt  man  neuerdings  den  Goniometern  mit  horizontalem  Theilkreis 
«nkrechter  Drehungsaxe)  häufig  den  Vorzug. 

Ihs  NShere  über  die  Einrichtung  und  den  Gebrauch  der  gewöhnlichen  Gonio- 
Brmag  man  in  Naumann' s  Anfangsgründen  der  Krystallographie,  2.  Aufl.  S.  30  ff., 
r  in  dem  Lehrbuch  der  Krystallographie  von  H.  Karsten,  4  861,  S.  H  2  nachsehen, 
i  hat  für  das  Reflexions-Goniometer  verschiedene 'andere  Einrichtungen  in  Vorschlag 
|nr' Ausführung  gebracht,  unter  welchen  besonders  die  Goniometer  von  Malus f 
merHch  (welcher  zur  Fixirung  der  Richtung  des  Sehens  noch  ein  Fernrohr  an- 
und*  Babinet  zu  erwähnen  sind.  Sehr  nützliche  Bemerkungen  und  Ver- 
den, sowie  Vorschläge  zur  Vereinfachung  und  Preisverminderung  theilte 
mit  (Einleitung  in  die  Krystallberechnung.  t875,  S.  öiflf.j;  vgl.  auch  den 
Goniometer  und  Messoperationen  beziehenden  Absatz  in  Groth's  trefflicher 

scher  Krystallographie  S.  455  ff.    Kramp  und  Saussure  haben  vorgeschlagen, 

(der  Kanten  Winkel  die  Länge  der  Kanten  linien  oder  die  Seiten  der  Krystall- 
Mi  zu  messen,  was  aber  unbequem  und  ungenau  erscheint,  obgleich  dasselbe  Ver- 
Mmoch  später  von  Zenger  in  Anwendung  gebracht  worden  ist.  Dagegen  \si  Franken- 
'«Methode,  die  Winkel  zu  messen,  bei  sehr  kleinen  und  mikroskopischen  Kristallen 
zu  empfehlen^).  Dieselbe  beruht  auf  Messung  der  Flächenwinkel,  d.  h.  der 
en  Winkel  auf  den  Krystallflächen,  unter  dem  Mikroskope.  Achnlich  ist  das  von 
4dt,  in  seinem  Werke  :  Krystallonomische  Untersuchungen  1 846,  angegebene  und 
hfalis  auf  Anwendung  des  Mikroskops  beruhende  Verfahren ,  während  Pfaff  eine 
nimative  Methode  angab,  bei  der  man  sich  nur  einer  Loupe  und  einer  einge- 
en  Boussole  bedient  (Ann.  d.  Phys.  u.  Ch.  Bd. 102,  S.  457).  Von  Thoulet  stammt 

sehr  complicirte)  Anleitung  zur  Messung  mikroskopischer  Krystalle  (Bull.  soc. 
r.  I.  68).  —  Ein  nicht  nur  zur  Messung  der  Krystalhvinkel,  sondern  auch  zur 
mroung  der  Strahlenbrechung,  des  Winkels  der  optischen  Axen  u.  s.  w.  geeig- 
i  Instniment   gab    früher  Haidinger  an,    in  Sitzungsber.  d.  Wiener  Ak.,   Bd.  \S. 


Annal.  d.  Phys.  u.  Gh.,  Bd.  37,  S.  637. 
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(1855^   S.  HO,  und  in  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  Bd.  97  (1856)  S.  590.  Bmll 
ein  Reflexions-Goniometer  construirt,  welches  zugleich  als  Spectroskop  und 
meter  benutzt  werden  kann   lebendas.  Bd.  H9    1866]   S.  384).    Sehr  von» 
einen  horizontalen  Kreis  besitzende  Instrumente  (Preis  \  350  und  405  Mark]  sial( 
jenigen,  welche  Groth  in  seiner  Physikalischen  Krystallographie  S.  464  und  lilj 
schreibt;  sie  werden  von  R.  Fuess  in  Berlin  (Alte  Jacobstrasse  1 08)  geliefert, 
in  §  113   angeführten  Groth'schen  Universalapparat  befindet  sich  auch  ein 
ineter.  —  lieber  das  von  Hirschwald  construirte  o Mikroskop-Goniometer,  eil 
Instrument  zum  Messen  der  Krystalle  mit  spiegellosen  Flächen  a  vgl.  N.  Jahrb.  f. 
1879,  S.  30\  u.  359;  1880,  I.  156  ;  dazu  die  kritischen  Bemerkungen  von 
in  Z.  f.  Kryst.  I.  68. 

10.  Von  den  Zwillingskrystallen. 

§66.  Begriff  nnd  Eintheilnng  derselben.  Sehr  oft  finden  wir ,  daii 

gleich  gestaltete  Krystalle  oder  Individuen  eines  und  desselben  Minerals  in 
paralleler  Stellung  ^)  nach  einem  sehr  bestimmten  Gesetze  mit  einander  vei 
sind.    Man  nennt  dergleichen  Doppel-Individuen  Zwillingskrystalla] 
hat  bei  ihrer  Betrachtung  besonders  zweierlei  Verhaltnisse,  nämlich  die 
seitige  Stellung  beider  Individuen,  und  die  Art  und  Weise  ihrer  Ver^ 
sung  zu  berücksichtigen. 

Nach  der  Stellung  der  Individuen  sind  zuvörderst  Zwillinge  mit  parall 
Axensy Sternen,  und  Zwillinge  mit  geneigten  (oder  nicht  parallelen)  Ax< 
men  zu  unterscheiden.    Die  Zwillinge  der  ersten  Art  können  nur  bei  hemti 
sehen  Formen  und  Gombinationen  vorkommen,  und  stehen  unter  dem  allg« 
Gesetze,  dass  beide  Individuen  mit  einander  in  d  e  r  j  e  n  i  g  e  n  Stellung  vi 
sind,  in  welcher  ihre  beiderseitigen  hemii'drischen  Formen  aus  den 
den  holoödrischen  Stammformen  als  Gegenkörper  abzuleiten  sein,  oder  in 
sie  diese  Stammformen  reproduciren  würden. 

Die  Zwillinge  mit  geneigten   oder  nicht  parallelen)  Axensy stei 
sich  sowohl  bei  holoödrischen  als  auch  bei  hemiödrischen  Formen- und 
tionen,  und  stehen  nach  Weiss  unter  dem  allgemeinen  Gesetze,  dass  bei( 
duen  in  Bezug  auf  eine  bestimmte  KrystallflHche,  welche  die  Z  w  i  1 1  i  n g8< 
genannt  wird,  vollkommen  symmetrisch  zu  einander  gestellt 
geliingt  auf  dieselbe  Vorstellung,  wenn  man,  von  der  parallelen  Stellimgl 
Individuen  ausgehend,  sich  denkt,  dass  das  eine  Individuum  gegen  dasai 
die  Normale  der  Zwillings-Ebene  : die  Z  w  i  1 1  i  n  g  s  a  \  e]  durch  \  80^  vei 
den  sei    II  e  m  i  t  r  o  p  i e) . 

Die  Zwillinge  der  ersten  Art  hat  Haidinger  sehr  richtig  Ergänzung»* 
l  Inge  genannt,   weil  sich  die  wirklich  hemitidrischen  Formen  beider  lodi^ 
ihrer  Veroinigimg  zu  den  betreffenden  holoedrischen  Stammformen  erg'anzen* 
buch  der  bestimmenden  Mineralogie,  S.  258,  i65  und  267. 

Die  Stellung  beider  Individuen  in  den  Zwillingen  der  zweiten  Art  ist  4|j 
welche  irgend  ein  Gegenstand  zu  seinem  Spiegelbilde  hat,  wobei  der  Spiegel  da 
Zwillings-Ebenc  vertreten  wird.  Uobrigens  gibt  es  nur  sehr  wenige  FSlIe.  w< 
Khene  gar  nicht,  oder  doch  nicht  ganz  ungezwungen  auf  eine  vorhandene  odfll 

«  Inlor  paralleler  Stellung  zweier  gleich  gestalteter  Kr\ stalle  versteht  man  4 
Stellung,  bei  welcher  die  Aien  und  FIftchen  des  einen  den  Axen  und  FlKcheo  d«  • 
parallel  sind. 
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be  Krystallfläche  zurückgeführt  werden  kann  (vgl.  Liebisch  in  Z.  f.  Kryst.  II.  S.  74). 

en%'ähnen  ist  noch,  dass  bei  diesen  Zwillingen  die  Z wUliugs-Ebene  niemals  einer 

mmetrie-Ebene  des  Einzelindividuums  entspricht. 

In  einer  sehr  bemerkenswerthen  Abhandlung  »Zur  Theorie  der  Zwillingskrystalle  a 

in.  u.  petr.  Mitth.  1879.  S.  499]  hat  Tscherfnak  auf  Grund  allgemein  theoretischer 

tnchtongen  über  die  unvollständige  Orientirung  zweier  sich  aneinanderfügender  Mole- 

le  fiir  die  Zwillinge  der  zweiten  Art  folgende  mögliche  Fälle  entwickelt.   Bei  den 

iden  io  hemitroper  Stellung  befindlichen  Individuen  ist : 

\)  die  Zwillingsaxe  (Drehungsaxe)  senkrecht  zu  einer  möglichen  Krystallfläche  — 
to  Fall ,  wozu  die  Mehrzahl  der  bisher  bekannten  Zwillingsbildungen  gehört ; 
dabei  haben  die  Individuen  mindestens  eine  mögliche  Krystallfläche  gleicher  Art, 
femer  mindestens  zwei  in  dieser  Krystallfläche  liegende  mögliche  Kanten ,  resp. 
Zonenaxen  gemeinschaftlich  oder  parallel. 

Sa)  die  Zwillingsaxe  parallel  einer  möglichen  Kante  (Zone);  dabei  haben  die  Indi- 
viduen zwei  mögliche  Flächen  und  deren  Kante,  also  eine  vollständige  Zone  ge- 
meinschaftlich oder  parallel  (z.  B.  Karlsbader  ZwUhnge  des  Orthoklas). 

ib]  die  Zwillingsaxe  in  einer  möglichen  Fläche,  normal  zu  einer  möglichen  Kante 
(Zone)  gelegen ;  dabei  haben  die  Individuen  mindestens  eine  Krystallfläche  und 
mindestens  eine  in  dieser  Fläche  liegende  Kante  gemeinschaftlich  oder  parallel. 
Diesen  Fall  hat  erst  das  Studium  von  ZwilUngen  trikliner  Mineralien  aufgedeckt ; 
in  den  Kr>'stallsystemen  von  höherem  Symmetriegrade  fällt  derselbe  mit  2a)  zu- 
sammen. 
Die  Grundlage  der  Zwillinge  der  ersten  Art  [der  Ergänzungszwillinge)   bilden 

ji  Tschennak  zwei  Moleküle ,  welche  nach  allen  Molekularlinien  parallel  orientirt 

i,  aber  in  den  Wachsthumslinien  nicht  übereinstimmen. 

|67.    Yerwachsnngsart  der  IndiTidnen  und  Terkttrznng  derselben; 

Iblgskailteil.  Was  das  zweite  Yerhältniss,  nämlich  die  Art  und  Weise  der 
nrachsuDg  der  Individuen  betriiTt^  so  unterscheidet  man  Contact-Zwillinge 
Durchwachsungs-Zwillinge ,  je  nachdem  die  Individuen  blos  an  einander, 
tormlich  in  und  durch  einander  gewachsen,  je  nachdem  sie  also  durch 
laposiiion,  oder  durch  Penetration  verbunden  sind.  Im  ersleren  Falle 
I  man  die  Fluche ,  in  welcher  die  Verwachsung  stattfindet ,  und  welche  sehr 
|xug1eich  die  Zwillings-Ebene  selbst  ist,  die  Zusammensetzungs  flache. 
HJten  Falle  findet  oft  nur  eine  theilweise  Penetration,  nicht  selten  eine  voll- 
ieiie  Durchkreuzung,  zuweilen  auch  eine  so  vollständige  gegenseitige  Incorpo- 
)%  beider  Individuen  statt,  dass  sie  einen  scheinbar  einfachen  Krystall  dar- 

n. 

In  den  durch  Juxtaposition  gebildeten  Zwillingskrystallen  erscheinen  die 
idaen  sehr  gewöhnlich  in  der  Richtung  der  Zwillingsaxe  mehr  oder  weniger 
Lttrzt ;  ja  diese  Verkürzung  ist  gar  häufig  in  der  Weise  ausgebildet,  dass  von 
D  Individuum  nur  die  Hälfte,  und  zwar  die  von  dem  anderen  Individuum 
ewendete  Hälfte  ausgebildet  ist.  Man  kann  daher  dergleichen  Zwillings- 
alle  am  leichtesten  construiren ,  w  enn  man  sich  e  i  n  Individuum  durch  eine 
willings-Ebene  parallele  Fläche  in  zwei  Hälften  geschnitten  denkt,  und  hierauf 
»ine  Hälfte  gegen  die  andere  um  die  Normale  der  Schnittfläche  durch  180° 
mdreht. 

Home  de  flsle  schlug  für  die  durch  Juxtaposition  gebildeten  Zwillinge  den  Namen 
icle  vor:  j'appelle  macle,  sagt  er,  tout  cristal,  qui  est  produit  par  rinversion 
i sens  contraire  de  l'une  des  moities  de  ce  meme  cristal.    Gegenwärtig  bedient 
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man  sich  in  Frankreich  zur  Bezeichnung  der  Zwillingskrystalle  wohl  allgemein  des  v 
Hauy  vorgeschlagenen  Wortes  Hämitropie. 

Die  Kanten  und  Ecken,  in  welchen  die  Flüchen  der  beiden  Individuen  zusai 
mentreffen,  werden  Zwillingskanten  und  Zvvillingsecken  genannt;  i 
sind  häufig  einspringend,  doch  haben  die  Individuen  manchmal  eine  gewii 
Neigung,  die  einspringenden  Winkel  zu  verdecken ;  dagegen  ist  die  Demarcatiai 
linie  beider  Individuen  an  solchen  Stellen  oft  gar  nicht  sichtbar,  wo  ihre  Flach 
oder  Flüchentheile  in  eine  Ebene  fallen. 

Wenn  aber  die  in  eine  Ebene  fallenden  FlUchentheiie  mit  einer  Combinaliil 
streifung  versehen  sind,   dann  gibt  sich  die  Demarcationsiinie  oft  durch  das 
menstossen  der  beiderseitigen  Streifen  in  einer  Streifungsnaht  zu  erkennen, 
weilen  haben  auch   die  beiderseitigen  FlUchentheiie  eine  verschiedene  pk| 
kaiische  Beschaffenheit,  wodurch  die  Grenzlinien  gleichfalls  sichtbar  werden. 

§  68.    Wiederholung  der  ZwilUngsblldnng ;  Zwlllingsstrelftiiig. 

Zwillingsbildung  wiederholt  sich  nicht  selten ,  indem  ein  drittes  Individui 
dem  zweiten  (oder  auch  ersten)  Individuum  nach  demselben  Gesetze  vei 
ist,  wie  das  erste  und  zweite ;  so  entstehen  Drillingskrystalle.  oder,  wenn 
Wiederholung  fortsetzt,  Vierlingskrystalle,  Fttnflingskrystalle,  und  endlich  v 
lingsartig  gebildete  polysynthetische  Kristalle  oder  KrystallstOl 
wie  sie  Volger  nennt. 

Bei  dieser  Wiederholung  ist  der  Unterschied  sehr  w  ichtig,  ob  die  su( 
Zusammensetzungsflüchen  einander  parallel  sind,  oder  nicht,  weil 
ersteren  Falle  die  Zwillingsbildung  unzählige  Male  wiederholen  kann,  undreil 
förmig  zusammengesetzte  Kristalle  liefert,  während  im  zweiten  Falle  kreii 
in  sich  zurücklaufende,  bouquetförmige  und  andere  Gruppen  entstehen. 

Wie  fast  bei  allen  mit  Juxtaposition  gebildeten  Zvvillingskr>  stallen  die 
k  tt  r  z  u  n  g  der  Individuen  in  der  Richtung  der  Zwillingsaxe  eine  sehr  gewi 
Erscheinung  ist ,  so  pflegen  ganz  besonders  in  den  mit  parallelen  Zi 
setzungsflHchen  gebildeten  poly synthetischen  Krystallen  die  mittU 
inneren  Individuen  oft  ausserordentlich  stark  verkürzt  zu  sein,  so  dass  sie 
mehr  oder  weniger  'dicke,  als  papierdünne  oder  nur  durch  das  Mikroskop  alsi 
wahrnehmbare  Lamellen  erscheinen ,  deren  Querschnitte  auf  den  Krystall*] 
Spaltungsflilchen  des  ganzen  Aggregates  eine  sehr  charakteristische  Streil 
<Ien,  welche  man  die  Z  vv  i  1 1  i  n  g  s  s  t  r  e  i  f  u  n  g  nennt. 

Diese  Zwillingsstreifung  ist  also  wesentlich  verschieden  von  der  oben  ei 
C.ombinationsstreifung  (§  60).    Uoberhaupt  erscheinen  im  Gefolge  der  Zwillini 
einseitige  Verkürzungen,   Verlängerungen  und  andere  Unregelmässigkeiten  der 
sehr  häufig  und  bisweilen  in  so  complicirtcr  Weise,  dass  die  richtige  Deutung 
zumal   hcmii'drischer)   Zwillingskrystalle  mit  bedeutenden  Schwierigkeiten 
sein  kann.     In  dieser  Hinsicht  haben  vorzüglich  Haidinger .    G.  Rose ,    G.  nm 
liesscnberff  und  *V.  von  Kokscharow  bewundcmswerthe  Proben  von  kr^'stallograi 
Hcnneneutik  geliefert.    Wegen  der  Verzerrungen  der  Formen  in  den  Zwil 
stallen  vergl.   die  Dissertation  von  C.  Klein,   über  Zwillings-Verbindungen 
zerrunj^en  (IH69  . 

§69.  Einige  Zwillinge  des  regulären  Systems.  Zwillini^e  mit  paralli 

Axens)  Sternen  sind  nur  bei  tetrai'clrischer  oder  pon(a&:()ntiI-(lo(ieka(*dris<*herl 
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Idrie  mOglteh ,  und  erscheinen  gewUbnIich  nls  Durchkreutunfs-ZwilHnge,  wie 

1.1.  die  Pentagon-Dodekaeder 

dnElunkieses,  Fig.  1(7  (sog. 

hilling  des  eisernen  Kreuzes) , 

^addie  Tetraeder  desDiamants, 

'l^liS.  Die  beiden  Individuen 

Mkn  in    der    ersten   Figur 

ifiiiBetriscIi  zu  einander    in 

^Mgiafdie  Bhotnben-Dode- 

[farttfllldie ,    in  der  zweiten 

^Bma%  auf  die  Würfelflache. 

Den  Zwilliogen  mit  geneigten  Axensystenien  liegt  fast  immer  das  Gesetz 
>  Gnmde,  dass  eine  Fluche  des  Okta4idersals  Zwillings-Ebene  auftritt ;  sie  kom- 
■Bhlnlig  vor,  und  finden  sich  sowohl  bei  holotidrischer,  als  auch  bei  hemi^driseher 
kabfldnng.  Die  Individuen  sind  gewöhnlich  an  einander  gewachsen  und  hunfig 
MirBichtuDg  der  Zwillingsase  bis  auf  die  Hülfle  verkürzt,  so  dass  man  sich 
■lleicfaen  Zwillinge  am  besten  vorstellen  kann,  wenn  man  sich  ein  Individnum 
lüh  einen  centralen,  parallel  mit  einer  Oktaltderflacbe  geftlhrten  Schnitt  halbirl, 
U  die  eine  Hälfte  gegen  die  andere  um  die  Normale  der  Schnittflilche  durch  1 80° 
nfavht  denkt.  Auf  diese  Weise  ßnden  sich  z.  B.  sehr  häufig  zwei  Oktaeder  des 
faells,  Magneteisenerzes,  Aulomolits  mit  einander  verwachsen ;  Fig.  1 50.  I  Nach 
Fig.tM.  Pig.iso.  fif.isi. 


ilben  Gesetze  sind  die  Würfel  des  Plussspaths,  Eisenkieses,  Bleiglanzes  als 
ireuzungszwillinge  gebildet;  Fig.  151.  Endlich  kommen  auch,  zumiil  an 
Zinkblende,  zwei  Bhomben-DodekaMer  in  einer  Okta^derfltiche  durch  Juxta- 
kion  verbunden  als  Zwillinge  vor,  in  welchen  ebenfalls  gewühnlich  jedes  Indi- 
im  einer  sehr  starken  Verkürzung  nnlerliegt;  Fij^  1*9.  Aehnlich  finden  sich 
Hinge  des  Ikositetrai'ders  z.  B.  heim  ged.  Kupfer,  Silber,  Gold. 

Sehr  lehrreich  für  die  Zwilliogsbildung  nach  der  OklaederHüche  im  regulären  Sy- 
sittd  die  Hittb eilungen,  weiche  /.  Strävcr  über  polysynthclische  Spinellgruppen 
•cht  (Z.  f.  Kryst.  [I.  (1S78)  180);  er  unterscheidet  bei  den  polysynthcllschen  Ver- 
hachsungen  3  Gruppen,  Je  nachdem  erstere  aj  eine  gemeinsame  Zwillingsaxe  haben 
ijdazu  die  Erscheinung ,  dass  in  anscheinend  einfache  Krystalle  oder  zur  Gruppenbit- 
doog  verwandte  Individuen  dünne  Lamellen  in  der  Zwilling.sslellung  eingeschaltet  sind) ; 
b)  ihre  Zwillingsaxen  nicht  unter  sich  parallel,  wobt  aber  in  einer  Ebene  gelegen  und 
twar  ein  und  derselben  RrystallflUclie  ''der  Bhomben-Dodekaj^derilUehe)  parallel  h.iben  : 
()  Üire  Zwillingsaxen  weder  alle  unter  sich  parallel ,  noch  atli^  ptner  Flache  p.nrtllel 
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§70.  Einige  Zwillinge  des Tetragonalsystema.  Zwillinge  mit  pmlle 
Avensysleiuen  konimen  deshalb  seilen  vor,  weil  nur  A\eaige  tetragODak  HiM 
Hrlen  hemiedi-iäch  ausgebildet  sind;  dnch  finden  sie  sich  z.  B.  am  KupferU 
welcher  der  sphenoidisclißn,  und  am  Scheolil,  welcher  der  pyramidalen  Hraiiei 
unterworfen  ist  (§  26  und  30;. 

VntkT  den  Zwillingen  mit  geneigten  Axensysteuien  treffen  wir  besonden 
Gesetz  bei  mehren  Mineralien  verwirklicht ;  dasselbe  lautet :  Zwillings-EbeiKt 
Flüche  der  Deuleropyraoiide  Poo,  oder  eine  von  denjenigen  Flüchen,  welche 
Folianten  der  Grundform  P  regelmassig  abstumpfen.  Nach  diesem  Gesettei 
I.  B.  die  fast  immer  zwillingsarlig  ausgebildeten  Krystalle  des  Zinnenes,  ii 
die  Zwillingskrj  stalle  des  Rutils  und  des  ilausmannits  gebildet.  Die  Zwill 
des  Zinnenes  erscheinen  theils  wie  Fig.  133,  wenn  die  Individuen  pyrani 
tbeils  kniefarmig  wie  Fig.  153,  wenn  die  Individuen  mehr  süulenftimiig  ged 
sind ;  die  Zwillingsbildung  wiederholt  sich  nicht  selten  an  diesem  Mineral, 
durch  Drillings-,  Vierlings-  und  mehrfach  zusammengeselite  Krystalle  enlitt 
Die  Zwillinge  des  Rutils  sind  denen  des  Zinnerzes  sehr  ühnlich ,  erscheine* 
stets  knieftfruiig,  wie  Fig.  133,  weil  die  Krystalle  immer  säulenförmig  verln 
sind.  Der  Hausmaonit  besitzt  Zwillinge  wie  Fig.  134,  indem  die  Kristalle 
vorherrschend  die  Grundpyramide  P  zeigen,  an  deren  Polkanteo  sich  die  Znilli 

Fi(.  lU.  Fi«,  isa.  Eil.  IM. 


hildung  bisweilen  sehr  simmclrisch  wiederholt,  so  dass  ein  centrales  Indivii 
den  Trümer  der  übrigen  bilde).    Kupferkies  bildet  ganz  ähnliche  Zwillinge. 

§  71.  Einige  Zwillinge  des  Hexagonalsystems.  Solche  mii  parall 
A\ensvst<>meu  sind  nicht  sollen  am  Kalkspath.  Chabiisil,  Kisenglanz  und  an- 
rix imliol'« Irisch  krystallisirendon  Minoralicn:  iiticli  konmiou  sie  »m  Quarze  vo 
welchem  sie  durch  Tetjirtoi'drie  beding!  sind. 

Der  Kidkspalh  zeigt  oft  sehr  regelmiissige  Zwillinge  der  Art,  indem  hei< 
dividtien  in  einer  l'ariillelllitche  der  llasis  zusammenstossen  und  einen  sehe 
einfachen  KrvKliill  darstellen,  welcher  jedoch  aus  zwei  llalflen  besieht,  deren 
ilt'm  einen,  und  deren  unlere  dem  anderen  Individuum  angehört,  wührem 
beide  Individuen  in  \erwcndeler  also  complemenlürcr  Stellung  befinden.  * 
Tifheinen  z.  B.  zwei  Individuen  der  Cnmbinalion  ooR.  —  JR  wie  Fig.  155. 
Skalcniii'ilcr  H:i  wie  Fig,  llili.  Der  (,)narz  zeigt  besonders  in  den  reineren  1 
tali'ii.  als  siigonannlcr  id-rgkrtslall.  Zv\iMinge.  welciio  wesonlich  durch  den 
loi'drisclifii  Oianikier  seiner  Kr>siallreilie  ennögllcht  werden,  in  Folge  d 
X.  H.  liir  l*\nim'nlf  1*  ii>  »»ei.   gcniiictriscli  gleiche.  alK>r  physikalisch  dlffr 
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loeder  p  und  a  terfällt:  Fig.  157.    Beide  ladividueo  sind  entweder  an  ein- 
er gewachsen,   ungefülir  so  wie  in  Fig. 157,   oder  noch  hUnliger  durch 

Fii.  lU.  Flf.  tK.  Fig.  IST.  Pig.  lU. 
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ler  gewachsen,  in  welchem  telzteren  Falle  sie  sich  gewöhnlich  in  ganz  un- 
ijlssig  begrenzten  Parlieen  gegenseitig  unischliessen,  und  scheinbar  einfache 
tie  darstellen,  wie  z.  B.  in  Fip.  158,  wo  die  Theile  des  einen  Individuums 
irt  sind  ,  um  sie  von  denen  des  anderen  zu  unterscheiden ,  wie  dies  in  der 
durch  einen  Gegensatz  von  matten  und  glanzenden  Stellen  hervorgebracht 
wobei  büufiger  als  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  will,  NiveaudifTerenzen 
itelnen  Partteen  zu  beobachten  sind. 

villinge  mit  geneigten  Axensystemen  kommen  häufig  und  nach  verschie- 
Gesetzen  vor;  dodi  ist  gewöhnlich  die  Flüche  irgend  einesBhombol'ders 
illings-Ebene.  So  finden  sich  oft  am  Kalkspnlhe  zwei  Bhomboeder  H  und  jf 
lern  Gesetze:  Zwillings-Ebene  eine  Flache  von  — 4^  ^'^''^"'^''^■^ i  wie  in 
19,  wobei  die  in  A  und  A'  auslaufenden  Hauplaxen  beider  Individuen  einen 
1  von  127°  34'  bilden.  Diese  Zwillingsbildung  wiederholt  sich  nicht  selten, 
ein  drittes  Individuum  R"  hinzutritt,  welches  sieb  mit  dem  ersten  Indivi- 
R  io  paralleler  Stellung  beßndet;  dann  pflegt  das  mittlere  Individuum  ff' 
■rk  verkürzt  und  nur  als  eine  mehr  oder  weniger  dicke  Lamelle  ausgebildet 

Fig.  181. 
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1.  welche  dem  scheinbar  einfachen,  wesentlich  von  i{  und  ff"  gebildeten 
Ue  eingeschaltet  ist:  Fiji.  160.  HiLufig  sind  solchergestalt  viele  sehr  dünne 
Ire  Individuen  in  einem  grösseren  SpaltungsslUcke  eingewachsen ,  au 
Kn  dann  zwei  Gegenüiichen  eine,  durch  die  Querschnitte  der  Lamellen  ^e- 
!.  der  längeren  Diaf::onale  (parallele  Zwillingsstreifung  zeijieia.  — "^eftn  xv-eX 
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Kalkspathkrystalte  nach  dem  Gesetze :  Zwillings-Ebene  eine  Flache  von  R  \ 
sen  sind ,  so  bildeo  ihre  Hauplsxen  den  Winkel  von  89°  8',  sind  also  fa 
winkelig  auf  einander ,  was ,  zumal  bei  süulenfonniger  Gestalt  der  lad 
dieses  Geseti  sehr  leicht  erkennen  lässt;  Fig.  161. 

§  72.  Einige  ZwUllng«  dea  rhomlilscheii  Systems.  Zwillinge  id 
lelen  AxeDsyslemen  sind  bis  jetit  sehr  seilen  beobachtet  worden,  wei 
bedingende  hemiedrische  Ausbildung  der  Formen  zu  den  seltenen  Erschi 
gehört.  Sehr  häufig  sind  dagegen  Zwillinge  mit  geneigten  Axensystemen 
ders  nach  dem  Gesetxe  :  Zwillings-Ebene  eine  Fläche  des  Protoprismas  ool 
Zwillingsbildung  findet  sich  sehr  ausgezeichnet  am  Aragonit,  Cerussit,  ? 
Melanglanz,  Arsenkies,  Bournonil  u.  a.  Mineralien.  Am  Arngonit  sind  di 
duen  theils  durch,  theils  an  einander  gewachsen;  das  letztere  ist  i.  B. 
in  dem,  Fig.  163  dargestellten  Zwillinge  der  Combination  ooP.ooPoo.Po> 
Verwachsung  wiederholt  sich  hUufig  mit  durchg^lngig  parallelen  Zu! 
setzungsflächen,  wodurch  reihenftirmige  Aggregate  entstehen,  wie  Fig. 
Fta.iw.  Pi,.m  Fi<..64.  welchen   sich    die  i 

zUhligoQ    Individuei 

j    ]        \  r   nSnnTTTl    Individuen     anders 

einander    in    parall 
^  ^     zwei  auf  einander 
'■^^^"^     M'TM';  Individuen  aber  in  ( 

lingsstellung  befind 
wdhnlich  sind  jed 
inneren  Individuen 
verschmälert,  dass 
wie  dünne ,  einem  grSsseren  Kristalle  einverleibte  Lamellen  erscheinen 
auf  den  Flüchen  Poo  und  ooPoo  dieses  Kryslalles  mit  einer  deutlichen  Z 
streifuDg  hervortreten.  Auch  wiederholt  sich  dieselbe  Zwillingsbildun) 
neigten  ZusammensetEungsflHchen,  wodurch  kreisfcrniig  in  sich  selbst 
laufende  Aggregate  entstehen,  wie  z.B.  der  in  Fig.  f6ä  abgebildete  Yierlin§ 
der  Combination  ooP.SPoo.  —  Ganz  ähnliche  Erscheinungen  wie  der 
zeigen  auch  der  Cerussit  und  Bournonit  ■) . 

Der  Staurolith  ist  ein  durch  seine  kreu:tfOrmigen  Zwillingskrjslalle  \ 
gezHchneles  Mineral.  Seine  Individuen  stellen  gewöhnlich  die  saulenfHrm 
Itinalion  ooP.ooPoo.OP  dar;  die  Zwillinge  sind  namentlich  zweierlei, 
fiilgen<len  beiden  Gesetzen  gebildet ; 

I;  Zwitlings-Kbcne  eine  Flüche  des  BruchydomasjPoo:  die  Vertic«lax> 
lndi\idnen  schneiden  sich  fast  rerhlwinkelig,  und  der  Zwillingskrjslall 
wie  Fig.  165. 

2;  Zw  illings-Kbenc  eine  Flüche  der  Rrach\praniide  \r\  :  die  Vertical 

I  l^lir  iiilem«*nle  Mitlhvilungen  ülwr  die  üu  nusseriirüc'iillk'li  inanchblli|«n 
über  stelK  nadi  ilirmsdlirn  GcMlie  K^hildeien  Zwillingskry-^iHlIc  und  Kr>gbi)lgl6cke  <lr: 
iiabea  .-{fixirmtHK  und  I^vriolt:  Ann.  Uo  Chiniie  el  At  Plus.  |J'.  T.  H.  \%.:s\.  p.  «0,  um 
törichte  derKAiü.  Ak.  lu  Wien,  Bd.  19  IK.-.fi  S.  tun. 
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Niao  die  Brachj'pinakoide  (o;  beider  Individuen  schneideD  sich  ungefähr  unter 
°.  und  der  ZwüHugskrystaH  erscheint  wie  Fig.  166. 

Fi|.  IM.  '  Flg.  IM.  Fig.  in. 


Endlich  mag  noch  des  Arsenkieses  gedacht  werden,  welcher  ausser  den  oben 
rnhnlen  Venvachsungeu,  bei  denen  ooP  die  Zwillings-Ebene  ist,  noch  ein  an- 
fai  Gesetz  (Fig.  167)  aufweist,  nach  welchem  für  die  zwei  Individuen  das 
iibodoDia  Poo  die  Zwillings-Ebene  darstellt ;  die  Verticalaxen  beider  Individuen 
M  dabei  unter  59°  18'  gegen  einander  geneigt,  das  sehr  flache  Brachydoma  ist 
b  dirakteristi scher  Weise  gestreift. 

$73.  Einige  Zwillloge  des  monoUlBen  Systenu.  Die  hiiuHgsten  Zwil- 
bp  dieses  Systems  sind  solche ,  bei  welchen  die  Verticalaxeo  und  die  beiden 
*Miealen  Hauplschnitte  beider  Individuen  einander  parallel  liegen,  weshalb  man 
viiedasGesetz:  Zwiilings-EbenedasOrlhopinakoid,  oder:  Zwillingsaxe  die  Nor- 
rie desselben,  anzunehmen  hat.  Gewöhnlich  sind  die  Individuen  durch  Juxta- 
piilion  in  einer  dem  orthodiagonalen  Hauplschnitte  parallelen  Fläche  verbun- 
PL  So  erscheinen  z.  B.  die  Zwillinge  des  Gypses,  Fig.  168,  von  welchen  zwei 
Ntiditen  der  Combinalion  oafioo.ooP.— P  oft  so  regelmässig  mit  einander 
"••••Llisen  sind ,  dass  die  FlHchen  des  Klinopinakoids  [P  und  P")  beiderseits  in 
.*M*B)ene  fallen.  Auf  ganz  ähnliche  Weise  sind  die  gewohnlichen  Zwillinge  des 
■Mleebildet,  Fig.  169,  deren  Individuen  die  Combination  ooP.ooJ'oo.oo'Koo.P 
Wellen,  und  gleioh- 
fil  sehr  symmetrisch 
Hallet  und  sehr  regel- 
«sig  verwachsen  zu 
1  pflegen,  ohne  irgend 
;  Demarcatlonslinie 
den  Flüchen  des 
topinakoids  erkennen 
lassen.  Die  beider- 
Igen  Henii Pyramiden 
ilden  (ebenso  wie  die 
lipyramiden  — P  am  Gypse) ,  einerseits  einspringende,  anderscils  juir  springen  de 
llingskanten.  Aehnliche  Erscheinungen  wiederholen  sich  Iiei  der  Hornblende, 
I  Wolfram  und  bei  anderen  .Mineralien. 


Fig.  I6S, 
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In  anderen  Fallen  zeigen  sich  die  Individuen  durch  Penetration  verbun- 
den j  indem  sie  in  der  Richtung  der  Orthodiagonale  mehr  oder  weniger  in  eiiiflh 
der  geschoben  sind,  und  sich  theilweise  umschliessen  und  durchkreuxen.  Ai 
<f\ps  ist  auch  diese  Verwachsungsart  nicht  selten,  am  Orthoklas  und  Sanidin  aiitf 
sehr  lutufig  zu  beobachten. 

Die  Individuen  des  Orthoklases  zeigen  gewöhnlich  Formen,  denen  weseni 
die  Combination  oo*oo.ooP.0P.2*oo  zu  Grunde  liegt  (vgl.  S.  67).    Zwi 
gleichen  Krystalle  sind  nun  seitwärts  in  einander  geschoben,  wie  es  Fig.  470 
und  lassen  dabei  noch  einen,  zuerst  von  Weiss  hervorgehobenen  Unterschied 
nehmen,  je  nachdem  sie  einander  ihre  rechten  oder  ihre  linken  Seilen 
kehren.    So  stellt  z.  B.  Fig.  170  einen  Zwilling  mit  links  verwachsenen! 
4iuen  dar. 

Um  dieses  rechts  und  links  zu  bestimmen,  denkt  man  sich  selbst  in  dem 
Individuum  so  aufrecht  stehend,   dass  das  Gesicht  nach  der  schiefen  Basis  OP  (dcrj 
Bilde  mit  P  bezeichneten  Fläche)  gewendet  ist.    Wird  der  eine  Krystall  von  deoi 
deren  völlig  umschlossen,  so  hört  natürlich  dieser  Unterschied  auf,  wiefern  «r 
geometrisch  begründet  ist. 

§74.   Einige  Zwillinge  des  trlkllnen  Systems.    In  diesem  Systeme 
inen  häufig  ein  paar  Zwillingsbilduugen  vor,    welche  zur  Unterscheidung 
triklinen  und  inonoklinen  Feldspathe  von  grosser  Wichtigkeit  und  daher  sebrj 
aohtenswerth  sind.    Die  eine  dieser  Bildungen  steht  unter  dem  Gesetze :  Z^ 
a\e  die  Nonnale  des  brachydiagonalen  Hauptschnitles.    Da  nun  dieser  Hauptf 
und  die  Basis  in  den  triklinen  Feldspathen  nicht  mehr  rechtwinkelig  auf  eioi 
sind,  so  müssen  in  solchen  Zwillingen  die  beiderseitigen  Basen  einerseiU 
springende,  anderseits  einspringende  Winkel  bilden,  wogegen  in  den  mi 
Feldspathen   wo  der  brachydiagonale  Hauptschnitt  dem  klinodiagonalen  enl 
nach  diesem  Gesetze  gar  keine  Zwillinge  entstehen  können,  und  die 
(igen  Basen  in  eine  Ebene  fallen  würden.    Die  Krystalle  der  unter  dem! 
Plagioklas  vereinigten  triklinen  Feldspathe  fz.  B.  Albit'  lassen  diese  Zi 
Setzung  nach  ooPoo  sehr  hitutig  wahrnehmen,  Fig.  474.  und  die  dadurch 
heidei'seiligen  Flachen  OP    /*  um!  /*'    und  ebenso  von  den  beiderseiiigea 
oder  A'  und  .r'    gebildeten  sehr  stumpfen  aus-  und  einspringenden  Winkel 
eine  höchst  charakteristische  Hrscheinung.  durch  welche  diese  Mineralien  anfi 
orsten  Blick  ihre  trikline  Natur  zu  erkennen  geben.    Diese  Zusammensetziuif 

derholt  sich  gewöhnlich,  und  so 
stehen  zunächst  Drillingskrystaile 
Fig.  17^.  in  welchen  meistentheilsi 
mittlere  Individuum  eine  dttnne 
luellaro  Form  hat.  so  dass  der 
Drilling  wie  ein  aus  den  beiden  Ü 
seren  lndi\iduen  k>esleheDder,  eM 
eher  Kr\ stall  ersi^heint.  weichend! 
Krxstall-UiuM^lle  eingewachsen  1 
Fintiet  die  Wiederholung  mehrfl 
stall.  S4^  sind  gewöhnlich  alle  ii 


Vif  i:i. 
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idividuen  zu  solchen  dUnoen  Lamellen  verkürzt,  und  dann  erscheint  auf  den  Fla- 
ben  Punda?desKrystallstockes  eine  ausgezeichnete  Zwillingsstreifung,  welche 
icht  selten  so  fein  ist,  dass  sie  erst  unter  der  Loupe  oder  in  Dünnschliffen  unter 
em  Mikroskop  sichtbar  wird.  Ueber  andere  ZwiUingsvei'x^^achsungen  bei  trikli- 
len  Krystallen  vgl.  Albit  und  Anorthit. 

Allgemein  gilt  die  Bemerkung,  dass  auch  zwei  Zwillinge,  von  denen  ein  jeder 
ladi  demselben  bestimmten  Gesetz  gebildet  ist ,  nach  einem  anderen  Gesetz  zu 
einem  Doppelzwilling  zusammenwachsen  können.  So  geschieht  es  z.  B.,  dass 
sw»  Zwillinge  des  Plagioklases ,  von  denen  jeder  wie  Fig.  471  gebildet  ist,  in 
solcher  Stellung  und  nach  entsprechendem  Gesetz  mit  einander  verwachsen  sind, 
wie  es  Fig.  170  für  die  beiden  einfachen  Orthoklas-Individuen  zeigt.* 

§  75.  Erhöhung  der  Symmetrie  dnreh  Zwilllngsbildung.   Als  sehr  be- 

merkenswerth  muss  es  schliesslich  hervorgehoben  werden,  dass  den  durch  Zwil- 
lingsverwachsung entstehenden  Formen  oft  höhere  und  vollkommenere  Symmelrie- 
THiiältDisse  eigen  sind,  als  den  betreffenden  Einzelindividuen.  So  erlangen 
lB.  die  nach  ooPoo  gebildeten  Zwillinge  der  friklinen  Feldspathe  (Fig.  471)  die 
Symmetrie  des  monoklinen  Systems,  die  Zwillinge  der  monoklinen  Mineralien 
Aogit,  Hornblende,  Gyps,  Titanit  (z.  B.  Fig.  168,  169)  die  Symmetrie  des  regel- 
nSssigeren  rhombischen ;  die  Drillinge  des  rhombischen  Witherits  erscheinen  wie 
hexagonale  Formen ;  der  monokline  Harmotom  und  Phillipsit  sind  vermöge  eigen- 
KhOmlieher  Wtnkelverhältnisse  sogar  fähig,  durch  gehäufte  Zwillingsbildung  Ge- 
ltalten von  acht  tetragonaler,  ja  regulärer  Symmetrie  anzunehmen. 

In  neuerer  Zeit  ist  der  Kreis  der  hierher  zu  rechnenden  Vorkommnisse  noch  be- 
deutend erweitert  worden,  indem  die  optische  Untersuchung  dünner  Platten  (bisweilen 
verbunden  mit  dem  Studium  der  Aetzfiguren)  auf  das  Resultat  geleitete,  dass  die  Ge- 
stalt mancher  Mineralien  ,  welche  man  von  jeher  als  einem  regeimUssigeren  Krystail- 
fysiem  wirklich  angehörig  erachtete,  nur  eine  Sa  mm  ei  form  sehr  zahlreicher,  in 
Zwillingsstellung  befindlicher  Individuen  eines  minder  symmetrischen  Systems  sei.  So 
ift  nach  Becke  das  Rhombo^der  des  Chabasits  ein  Gomplex  trikliner,  nach  Grosse-Bohle 
%ts  Oktaeder  des  Senarmontits  ein  Complex  monokliner ,  nach  Baumhauer  der  Würfel 
im  Boracits  ein  solcher  von  rhombischen  Individuen.  In  manchen  dieser  Fälle  ist 
MÜch  die  Vermuthung  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  optischen  Erscheinungen,  auf 
Grund  deren  sowohl  die  Existenz  als  das  Krystallsystem  der  Einzelindividuen  erschlos- 
sen wurde,  nicht  auch  noch  einer  anderen  Deutung  fähig  sind  (vgl.  §  it\). 

Derlei  Formen,  welche  äusserlich  einen  höheren  Symmetriegrad  besitzen ,  aber 
aus  Individuen  eines  niedrigeren  Symmetriegrades  vermittelst  polysynthetischer  Zwil- 
lingsbildung aufgebaut  sind ,  hat  Tschermak  mimetische  zu  nennen  vorgeschlagen 
IZ.  d.  d.  geol.  Ges.  1879.  S.  638);  so  wäre  also  der  Witherit  als  mimetisch-hexago- 
gonal,  derChahasit  als  mimetisch-rhombo&drisch  zu  bezeichnen. 

1 L  Verwachsungen  und  EinBchliesBungen  ungleichartiger  Bubstanaen. 

§  76.   Gesetzmässige  Verwachsung  ungleichartiger  Krystalle.    Noch 

merkurdiger,  als  die  vorher  betrachteten  Verwachsungen,  sind  diejenigen,  welche 
zu^  eilen  zwischen  Krystalien  wesentlich  verschiedenerMineralarten  vor- 
kommen und  ebenfalls  auf  eine  gesetzmässige  Weise  erfolgen.  So  kennt  man  schon 
Unge  die  von  Gertnar  zuerst  genau  beschriebenen  Verwachsungen  des  blauen 
Wsthens  und  braunrothen  Stauroliths,   in  welchen  beiderseits  eine  Fläche  und 
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eine  Axe  parallel  sind.  Breithaupt  hat  sehr  interessante  Ven^achsungen  von 
Eisenglanz  und  Rutil  nachgewiesen,  bei  welchen  kleine  Kry stalle  des  letzteren  auf 
einem  grösseren  Kr>stalle  des  ersteren  so  aufgewachsen  sind,  dass  fOr  di^  Haiipl» 
axe  und  gewisse  Flächen  des  Rutils  ein  Parallelisinus  zu  den  Zwischenaxen  unäi 
gew  issen  Flachen  des  Eisenglanzes  hergestellt  wird.  —  Auf  gleiche  Weise  sind 
zuweilen  grössere  Krystalle  des  Orthoklases  (z.  B.  von  Baveno  und  Elba,  vob 
Hirschberg  und  Striegau  in  Schlesien)  mit  kleinen  Krystallen  von  Albit  in  einer 
.  möglichst  parallelen  Stellung  besetzt,  oder  auch  auf  gewissen  ihrer  Flächen  mit  krj» 
stallisirtem  Albit  überzogen;  eine  Erscheinung,  welche  Leopold  r.  ^iicA  schon  k 
Jahre  4826  nach  ihrer  Gesetzmässigkeit  erkannt  und  genau  beschrieben  hat. — 1 
sogenannte  Sehriftgranit  bietet  analoge  Erscheinungen  zwischen  einem  grOi 
Feldspath-Individuum  und  vielen  eingewachsenen  Quarz-Individuen  dar.  —  Ov' 
Speerkies,  eine  durch  ihre  Zwillingskr^stalle  ausgezeichnete  Varietät  des  Maili 
oder  rhombischen  Eisenbisulfurets,  ist  öfters  mit  kleinen  Ki*ystallen  des  Pjrits 
regulären  Eisenbisulfurets  besetzt,  welche  sich  zu  den  Krystallen  des  ersteren 
einer  gesetzmässigen  Stellung  befinden^).  Ein  schönes  Beispiel  liefert  auch 
zuerst  von  Zschau  erkannte  und  beschriebene  regelmässige  Verwachsung  von  Mtt] 
lakon  und  Xenotim. 

Haidinger  erkannte  zuerst  eine  bisweilen  vorkommende  Ver^^'achsung  z^iscbü, 
Pyroxen  und  Amphibol ,  bei  welcher  viele  lamellare  Individuen  beider  Mineralien  w/f^ 
paralleler  Lage  der  beiderseitigen  Verticalaxen  und  Orthodiagonalen  abwechselnd 
bundcn  sind,  und  einen  Theil  von  dem  bilden,  was  man  Smaragdit  genannt  hat.  G.  Rmi 
untersuchte  und  beschrieb  im  J.  t869  die  regelmiissige  Verwachsung  der  verscbiedenctf] 
Glimmerarten.    G.  vom  RcUh  bestimmte  die  Verwachsung  von  Pyroxen  und  AmphiM; 
noch  etwas  scharfer  und  hob  die  Gesetzmässigkeit  derjenigen  von  Eisenglanz  vai: 
Magnoferrit  hervor.  —  Bei  der  Verwachsung  von  Quarz  und  Kalkspath  ist  eine  Qaai>-| 
fläche  R  mit  einer  Kalkspathfläche  — -^R  und  ausserdem  die  Kante  zwischen  R  nl 
coR  beim  Quarz  mit  der  horizontalen  Diagonale  der  Kalkspathfläche  — ^R  paraU^ 
Vgl.  femer  in  dem  systematischen  Theil  z.  B.  Rutil  und  Eisenkies.  Allgemeine  BetnA^ 
tungen  über  die  regelmässigen -Verwachsungen  stellte  Sadeheck  an  in  Ann.  d.  Phy&i 
Chem.  Ergänzgsb.  VIII.  659. 

Hierher  sind  auch  die  eigenthümlichen  feindrusigenUeberzüge  von  Kupisr*^ 
kies  über  Krystallen  von  Fahlerz  und  Zinkblende  zu  rechnen,  in  welchen  die  kleinci 
Individuen  des  Kupferkieses  eine  sehr  regelmässige  Stellung  gegen  die  regulären  For- 
men der  anderen  Schwefelmetalle  behaupten.  Und  ebenso  gehört  hierher  die  voft' 
Scheerer  mit  dem  Namen  Interponirung  belegte  Erscheinung ,  welche  wesentlich 
darin  besteht,  dass  grösseren  Kr^'staUen  oder  Individuen  eines  Minerals  sehr  viele,  fast 
mikroskopisch  kleine  Lamellen  eines  anderen  in  paralleler  und  regelmässiger  Lage  ein- 
gewachsen sind,  wofür  der  sogenannte  Sonnenstein  und  der  Glimmer  von  South-Burgess 
in  Canada  ein  paar  ausgezeichnete  Beispiele  liefern. 

§  77.    Regellose  makroskopische  Einschlfisse  von  Krystallen  in  Kit* 

istallen.  Das  Vorkommen  solcher  Einschlüsse  gehört  zu  den  ziemlich  häußgen 
Erscheinungen  des  Mineralreiches ,  und  findet  sich  in  sehr  verschiedener  Weise 
der  Ausbildung.  Bald  sind  es  grössere,  sehr  deutlich  erkennbare  Krystalle.  bald 
nur  haarförmige  oder  feinschuppige  Individuen  eines  Minerals,  welche  in.  ganz  re- 
gelloser Lage  von  grösseren  Kristallen  eines  anderen  Minerals  umschlossen  wer- 


1;  Andere  interessante  Beispiele  von  dergleichen  Verwachsungen  theilte  Breilhaupi  mit, 
in  der  Berg-  und  Hüttennnännischen  Zeitung,  1861,  S.  153  f. 
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A.  Im  ersleren  Falle  ragen  die  eingeschlossenen  Krj-stalle  bisweilen  mehr  oder 
iniger  weit  au»  dem  einhüllenden  Krystalle  heraus,  auch  sind  sie  wohl  mit- 
ter  verbogen  oder  zerbrochen;  im  zweiten  Falle  kommt  es  oft  vor,  dass  die 
nen  schuppigen  oder  kömigen  Individuen  nur  nahe  an  oder  auf  der  Oberflache 
s  einschliessenden  Krvstalls  vertheilt,  ihm  gleichsam  nur  aufgestreut  sind. 

Besonders  häufig  ist  die  Erscheinung  am  Quarz,  zumal  an  denjenigen  reineren 
Yuifstaten,  welche  Bergkrystall  genannt  werden,  und  bei  ihrer  grossen  Durch- 
tidiligkeit  ganz  vorzüglich  geeignet  sind,  die  eingeschlossenen  Krystalle  deutlich  er- 
kamea  zu  lassen.  Auch  derKaikspath,  derFlussspath,  der  Baryt,  die  Feld- 
ipathe  und  Turmaline  sind  nicht  selten  mit  krystailisirten  Einschlüssen  versehen, 
data  Vorhandensein,  bei  den  höheren  Graden  der  Pellucidität ,  welche  diesen  Aline- 
nfien  eigen  zu  sein  pflegen,  ebenfalls  leicht  bemerkt  werden  kann. 

Als  weniger  deutliche  Einschlüsse  in  Form  von  staubähnlichen  Partikeln,  Schupp- 
cbea  oder  haarförmigen  Gebilden  kommen  zumal  häufig  Pyrit,  Kupferkies,  Chlorit 
(belminth),  Amiant  und  Goethit  vor.  Die  kleinen  Pyrit-  und  Chloritkrystalle  zeigen 
tisw^eilen  innerhalb  des  sie  umscb liessenden  Krystalls  eine  mehr  oder  weniger  regel- 
^  tfssige  Y  e rt h  e  i  1  u n g ,  welche  durch  die  Form  dieses  Krystalls  bestimmt  wird.  Doch 
Heibt  die  gegenseitige  Lage  der  Individuen  eine  regellose,  weshalb  die  Erscheinung 
JOch  in  diesem  Falle  nicht  als  eine  Interponirung  y  sondern  nur  als  eine  regellose  Ver- 
mchsuDg  ungleichartiger  Krystalle  zu  betrachten  ist. 

Mit  diesen  Einschlüssen  haben  sich  besonders  Seiffert  und  Söchting ,  Blum, 
G,  Leonhard  und  Kenngott  ausführlicher  beschäftigt.  Die  beiden  zuerst  genannten 
Forscher  unterscheiden  sie  als  m o n o s o m a t i s c h e  und  disomatische  Bildungen, 
je  nachdem  die  umschliessenden  und  die  umschlossenen  Kristalle  zu  einer  und  der- 
selben, oder  zu  verschiedenen  Mineralarten  gehören,  welcher  letztere  Fall  bei  weitem 
4er  gewöhnlichere  zu  sein  pflegt.  Eine  vollständige  Zusammenstellung  ihrer  sowie 
Mmns  und  LeonharcPs  Untersuchungen  gibt  die  von  der  holländischen  Soc.  der 
Wissensch.  zu  Haarlem  gekrönte  dreifache  Preisschrift :  Die  Einschlüsse  von  Mineralien 
h  krystailisirten  Mineralien,  Haarlem  1 854. 

§  78.    Mikroskopische  Einschlfisse  der  Mineralien.   Schon  zu  Ende  des 

stall  Paragraph<Bn  wui'de  hervorgehoben,  dass  das  im  Begriffe  von  Mineral  enthal- 
M  Merkmal  der  Homogenität  in  der  Wirklichkeit  keineswegs  immer  vorhanden 
eif  indem  viele  Mineralien,  ja  sogar  viele  recht  vollkommen  ausgebildete  Krystalle. 
A  JDikroskopischen  Einschlüssen  versehen  sind,  welche  bei  der  Beobachtung 
U  Mosern  Auge  und  selbst  mit  der  Loupe  gar  nicht  wahrgenommen  werden 
iDiien.  Daher  wird  denn  in  neuerer  Zeit  die  mikroskopische  Untersuchung 
r  Mineralien  und  Gesteine  mit  vollem  Rechte  als  eine  sehr  wichtige  Aufgabe  der 
neralogie  und  Petrographie  betrachtet.  Freilich  lasst  sich  diese  Untersuchung 
den  meisten  Fallen  nicht  ohne  einige  vorbereitende  Operationen  ausftlhren,  in- 
m  es  zunächst  darauf  ankommt,  das  betreffende  Mineral  (oder  Gestein)  in  so 
Innen  platten  herzustellen,  dass  es  durchsichtig  oder  doch  wenigstens  stark 
irehseheinend  wird.  Zu  dem  Ende  werden  aus  ihm  durch  Schleifung  feine  La- 
ellen,  sogenannte  Dünn  schliffe,  prUparirl,  welche  hinreichend  pellucid  sind, 
Ri  eine  mikroskopische  Untersuchung  im  durchgehenden  Lichte  zu  gestatten. 

Die  durch  das  Mikroskop  in  den  Dünnschliffen  der  Mineralien  zur  Anschauung 
«brachten  eingehüllten  fremden  Körper  sind  sehr  verschiedener  Art.  Es  sind 
»tvs^er  Kry  stal  le  und  krystallinische  Individuen,  oder  Einschlüsse 
PTOer  Flüssigkeit,  oder  Einschlüsse  von  Glas  oder  anderen  amorphen  Sub- 
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Stanzen^].    Die  Gegenwart  dieser  Gebilde  iUsst  sieh  zu  sehr  wichtigen  Schlo» 
folgerungen  verwerthen. 

Kry  stall  isirte  oder  kry  stallinische  Körper  von  mikroskopisclifl 
Winzigkeit  sind  den  verschiedensten  Mineralien  in  reichlicher  Fülle  und  vonHi| 
ungeahnter  Verbreitung  eingewachsen.  Obschon  sie  in  der  Regel  wahrend^ 
Wachsthumsactes  des  sie  bergenden  Minerals  ganz  ordnungslos  und  in  zufillli|i 
Stellung  darin  eingeschlossen  wurden ,  gibt  es  doch  auch  manche  Falle ,  wo  ii| 
innerliche  Einlagerung  (Intei*ponirung]  in  einer  gesetzniüssigen  Beziehung  iqM 
und  Wachsthum  des  grossen  Krystalls  steht. 

So  enthalten  z.  B.  die  röthlichen  Kalkspathkömer  des  serpentinführenden  KalWi 
von  Modum  in  Norwegen  eine  grosse  Menge  zinnoberrother  oder  dunkelorangeMfp| 
scharf  begrenzter,  durchscheinender  N'adelchcn  (wahrscheinlich  Nadeleisen]  iiJH 
welche  genau  parallel  den  vier  Axenrichtungen  des  Kalkspaths  darin  orientirtiA 
In  dem  Elaeolith  von  Laurvig  sind  grüne  Homblendclamellen  auch  nach  allet 
Axenrichtungen  des  hexagonalen  Minerals  eingeordnet;  mit  ihren  flachen  Seiten 
sie  zum  Theil  den  drei  senkrechten  Richtungen  der  Prismenflächen ,  zum  Theil 
basischen  Pinakoid  des  Elaeoliths  parallel.  Der  Leucit  hat  die  charakteristische 
denz,  zahlreiche  fremdartige  Körperchen  (z.  B.  Augitmikrolithen,  Magneteisenköncki 
in  sich  einzuschliesscn  und  dieselben  so  zu  gruppiren,  dass  sie  im  Leucit-DurchscU 
entweder  einen  centralen  runden  Haufen  oder  mehre  concentrische  Kränze  darstell 
welche  entw^edcr  Kreise  oder  achteckige  Figuren  sind ;  sie  liegen  demnach  auf  J 
Oberfläche  von  kleineren  Leucitformen  vertheilt,  welche  man  sich  in  den  Krvstalld 
geschrieben  denkt. 

Solche  Kinwachsungen  von  mikroskopischen  knstallisirten  oder  kr\9tallii 
schon  Individuen  sind  es  auch,  wodurch  gewisse  Mineralien  ihre  besondere  Fd 
oder  hervorstechende  optische  EigenthUnilichkeiten  erlangen.  Rother  feinverthei 
Eisenglininier  fHrbt  den  bei  Stassfurt  vorkommenden  Carnaliit  und  den  StiUbili 
dem  tvroler  Fassathal  intensiv  roth.  Der  Praseni  von  Breitenbrunn  verdankt  sei 
lauchgrüne  Farbe  einem  dichten  Gewirre  von  schilfigen  und  nadelförmigenSlnl 
steinsciulen ,  mit  welchen  seine  klare  farblose  Quarzmasse  durch  und  dock  f 
spickt  ist.  BetrefTs  anderer  durch  solche  Einlagerungen  hervorgebrachter! 
schoinungen  vgl.  §  124  : Farbenwandlung,  Schillern  und  Asterisnms). 

In  manchen  Krystallen  sind  die  eingewachsenen  mikroskopischen  ]ndi\idi 
in  ganz  ungeheurer  Anzahl  vorhanden.  Die  Substanz  vieler  dunkelgeHirbter  Mi 
ralien  strotzt  wahrhaft  von  innig  eingemengten  isolirten  winzigen  Magneteil 
kürnchen.  In  den  triklinen  Feldspalhen  vieler  (Jesteine  liegen  schwarze  i 
brilunlich  durchscheinende  Kfirnchen,  Nildeichen  und  THfelchen  in  enormer  Am 
und  herabsinkend  zu  so  kleinen  Dimensionen,  dass  ein  Theil  derselben  selbst 
stilrksler  Vergrösscrung  nur  wie  der  allerfeinsle  Staub  erscheint.  —  Aussen 
ist  die  grosse  Verschiedenartigkeit  der  eingeschlossenen  KrystUllchen  bemerk« 
werth:  so  hat  man  z.  B.  Leucit-Individuen  untersucht,  welche  ausser  glasigen 
flüssigen  Partikeln  nicht  weniger  als  fünf  verschiedene  andere  mikroskopi! 
Mineralien  einhtlllten :  Augite,  Nephelinc,  Noseane,  (Jranaten,  Magneteisen. 

r  V^l.  hierüber  Ausführliches  in  F.  Zirkel.  Die  mikroskopische  BeschnfTenheil  üerltfin 
lien  u.  Gesieine,  S.  39fr.,  und  Hoxenhusrh,  Mikroskc^».  Physiotniphie  tl.  pelrogmphiKch  mit*! 
^ten  Minoi-alien,  S.  ISfT. 
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Mit  Bezug  auf  die  mikroskopischen  Einwachsungen  fremder  krystaliinischer  Sub- 
stanzen in  Krystallen  haben  wir  ausser  vielen  anderen  Forschern  namentlich  H,  Fischer 
werthvolle  Untersuchungen  zu  verdanken^].  Er  stellte  sich  die  Aufgabe,  gewisse 
Mineralien,  welche  entweder  ein  sehr  complicirtes  Analysenresultat  ergeben,  oder  bei 
kleiner  Anzahl  von  Bestandtheilen  auffallende  QuantitUtsschwankungen  derselben  auf- 
wogen, oder  endlich  selten  oder  nie  krystallisirt  gefunden  werden ,  in  Dünnschliffen 
iBittelst  des  Mikroskops  zu  prüfen ,  ob  sie  in  der  That  auch  reine  Substanz  darstellen. 
Und  als  Resultat  fand  sich  für  eine  ganze  Reihe  solcher  bisher  als  einfach  geltender 
Kdrper,  dass  sie  aus  zwei,  drei,  vier  Mineralien  zusammengesetzt  seien.  Mechanisch 
leigemengtes  Magneteisen  enthalten  z.  B.  Wehrlit,  Fayalit,  Anthosiderit,  Anthophyllit, 
VoBgerit,  Hypersthen  u.  s.  w. ;  manche  dieser  besitzen  auch  noch  andere  fremde 
■isoskopische  Mineralgebilde  reichlich  eingewachsen.  Bastit,  Aegirin,  Catlinit,  Lasur- 
Mßk,  Skolopsit  u.  a.  enthüllten  sich  als  förmliches  Gemenge  verschieden  gearteter, 
frfb'bter  und  polarisirender  Substanzen.  Selbst  vorzüglich  auskrystallisirte  Mineralien 
wd  es,  welche  sich  so  als  keineswegs  homogen  zu  erkennen  geben.  Nur  als  präparirle 
Soimsehliffe  aber  und  im  durchfallenden  Licht  tragen  sie  ihren  eigentlichen  früher 
«Bfermutheten  Charakter  zur  Schau  ;  denn  im  anfallenden  Licht  verrathen  sie ,  sogar 
iSitden  schärfsten  Loupen  betrachtet,  nicht  ihren  gemengten  Zustand. 

Die  unausbleibliche  Folge  von  den  in  dieser  Richtung  weiter  ausgedehnten 
-Forschungen  wird  die  Ausmerzung  mancher  alten  vermeintlichen  Mineralart  sein, 
mäche  nur  eine  durch  eingewachsene  fremde  Körper  verunreinigte  andere  ist.  Offen- 
bar ist  es  nun  nach  solchen  Untersuchungen,  dass  die  chemische  Analyse  zahlreicher 
Mineralien,  bei  welchen  sich  die  verunreinigenden  Einwachsungen  von  der  Haupt- 
nbstanz^  wie  es  gewöhnlich  der  Fall ,  nicht  mechanisch  trennen  lassen,  keine  voll- 
kommen exäcten  Resultate  liefern  kann,  und  dass  anderseits  manche  bisher  auffallende 
oder  unerklärliche  Ergebnisse  der  Analysen ,  welche  nicht  mit  der  Normalformel  des 
Minerals  stimmen  wollen ,  in  derlei  fremden  Einmengungen  ihren  Grund  haben.  (Vgl. 
I.  B.  Staurolith.)  Für  die  Folge  muss  es  bei  der  Aufstellung  neuer  Mineralarten,  bei 
denen  die  Anfertigung  eines  Dünnschliffs  nur  einigermassen  möglich  ist,  als  unerläss- 
Hdi  gelten,  durch  mikroskopisches  Studium  vorerst  den  Nachweis  zu  liefern,  dass 
ia  der  That  reine  Substanz  vorliegt.  Davon  machen  die  wohlausgebildeten,  aber  als 
solche  undurchsichtigen  Krystalle  keine  Ausnahme ;  denn  makro-  und  mikroskopische 
Betrachtung  lehrt,  dass  innige  Erfüllung  mit  fremden  Gebilden  das  Regelmaass  der 
Kryslallform  keineswegs  zu  beeinträchtigen  braucht.  Denjenigen  Mineralien  gegenüber, 
welche,  wie  die  meisten  Erze,  keine  hinlänglich  pelluciden  Dünnschliffe  liefern,  hat 
das  berechtigte  Misstrauen  in  die  Homogenität  einen  noch  viel  weiteren  Spielraum. 

Mit  blosem  Auge  sichtbare  Einschlüsse  einer  Flüssigkeit  sind  u.  a. 
Tielen  Chalcedonen  von  Brasilien,  Quarzen  und  Amethysten  von  Schemnitz  und 
in  St.  Gotthard,  in  manchen  Steinsalzen,  Flussspathen,  Gypsen  nicht  eben  selten 
id  längst  bekannt.  Die  in  einem  Hohlraum  sitzende  Flüssigkeit  besitzt  gew^öhn- 
6b  ein  Bläschen,  eine  Libelle,  und  bewegt  sich  deshalb  beim  Neigen  der  Stücke 
ie  diejenige  einer  Wasserwaage  hin  und  her.  Auch  nachdem  David  Brewstei' 
idigewiesen ,  dass  solche  Höhlungen  mit  Flüssigkeiten  sich  gleichfalls  in  mikro- 
topischer  Kleinheit  in  manchen  anderen  Mineralien  (z.  B.  Smaragd,  Beryll,  Chryso- 
«ryll ,  Chrysolith ,  Feldspath ,  Topas ,  Sapphir)  finden ,  glaubte  man  noch ,  dass 
ieselben  nur  in  wohl  ausgebildeten  Krystallen  und  in  diesen  blos  sp«lrlich  und 
nbllig  vorkommen.  Erst  durch  Henry  Cliflon  Sorby^)  wurden  (1 858)  diese  ßeobach- 

<)  Kritische  mikroskopisch-mineralogische  Studien,  Freiburg  i.  Br.  t869,  und  erste  Fort- 
**nmgcbend.  iSli;  zweite  Fortsetzung  4  874. 

%!  InseinerfUr  allezeit  classischen  Abhandlung:  On  the  microscopical  stnicturcof  crystals, 
^catingthe  origin  of  minerals  and  rocks  (Quart,  jouro.  of  geol.  soc.  XIV,  S.  455 ff.). 

l^MiunB-Zirkel,  Minenlogie.   11.  Aufl.  7 
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tungen  über  die  Verbreitung  mikroskopischer  Flüssigkeitseinschlttsse  weite 
ausgedehnt,  verallgemeinerl  und  zugleich  auf  zwei  ganz  neue  Gebiete  gelenkl 
indem  einerseits  die  künstlich  gebildeten  Krystalle  in  dieser  Rttcksicht  eingehes 
zur  Vergleichung  untersucht  wurden  und  andei'seits  die  als  Gemengtheile  xv^ 
Gesteinen  auftretenden  Mineralien  eine  Prüfung  erfuhren.  Augenblicklich  haba 
sich  die  Nachweise  über  die  Verbreitung  dieser  Gebilde  so  vervielfacht,  da»« 
im  Gegensatz  zu  den  früheren  Ansc^uungen  immer  wahrscheinlicher  wird,  eil 
jede  Mineralsubstanz  sei  unter  den  erforderlichen  genetischen  Bedingungen  \nf 
lieh,  liquide  Einschlüsse  und  zwar  selbst  in  reichlicher  Anzahl  während  ihm 
Waehsthums  mechanisch  in  sich  aufzunehmen. 

So  sind  dieselben  z.B.  beobachtet  in :  Quarz,  monoklinem  und  triklinem  Fell* 
spath,  Nephelin,  Elaeolith,  Leucit,  Meionit,  Augit,  Hornblende,  Chlorit,  Olivio,  Top«^ 
Cordierit,  Yesuvian,  Smaragd,  Beryll,  Spinell,  Sapphir,  Apatit,  Kalkspath,  Gyps,  Fla» 
spath,  Steinsalz,  Kryolith,  Zinnstein,  Zinkblende.  Diese  Mineralien  sind  iilli  iiiimI 
solche,  welche  in  DünnschlifTen  genügende  Pellucidität  erlangen;  für  die  völlig  impeh 
lucid  bleibenden  BlineralkÖrper,  z.  B.  die  meisten  Erze,  lassen  sich  diese  Einscbloal 
durch  das  Mikroskop  nicht  nachweisen;  es  ist  indessen  wahrscheinlich,  dass  sie hiiil 
in  einem  vielleicht  nicht  minderen  Maasse  ebenfalls  vorhanden  sind.  \ 

Die  kleineren  der  mikroskopischen  Flüssigkeitseinschlüsse  in  den  Mineral 
sind  gewöhnlich  rundlich ,  dem  kugelrunden  genähert ,  eiförmig ,  die  gros 
oft  auf  das  Verschiedenartigste  gestaltet  mit  unregelmässigen  Verästelungen 
schlauchförmigen  Verzerrungen.    Weitaus  die  meisten  derselben  zeigen  ein 
deutlich   erkennbares  kugelförmiges  Gasbläschen  (Libelle)   in  ihrer  AusfüUui 
welches  sich  sehr  oft  innerhalb  derselben  hin  und  her  bewegt.   Die  freiwillige 
weglichkeit  der  Libelle  ist  es,  wodurch  der  ganze  Einschluss  auf  den  ersten 
in  entscheidender  Weise  als  eine  Flüssigkeit  charakterisirt  wird.   Anderen  Fh 
keitseinschlüssen  ist  diese  selbständige  Motion  des  Bläschens  nicht  eigen.  Bei  eü 
Theile  derselben  kann  aber  eine  einfache  Orts-  oder  Formveränderung  des  letzt 
durch  eine  Erwärmung  des  Präparats  herbeigeführt  werden ,  wodurch  glei< 
die  liquide  Natur  der  Substanz  gekennzeichnet  ist.    Bei  noch  anderen  Einschll 
verbleibt  die  Libelle  sowohl  bei  gewöhnlicher  als  erhöhter  Temperatur  fortwäl 
ganz  unbeweglich ;  dieses  indifferente  Verhalten  darf  indessen  keineswegs  als 
Beweis  gegen  den  flüssigen  Charakter  gelten.  —  Die  Angabe  Sorby's,  dass  in  eil 
und  demselben  Kryslall  ein  constantes  Verhältniss  zwischen  dem  Volum  der  gi 
Einschlüsse  und  ihrer  Bläschen  herrsche,  hat  sich  nicht  bestätigt,  und  damit  fol 
dann  auch  die  scharfsinnigen  Folgerungen,  welche  er  daraus  betreffs  der  Tem| 
tur,  bei  welcher  die  Krystalle  sich  gebildet  haben,  einstmals  gezogen  hat.  i 

Die  grösseren  mikroskopischen  Flüssigkeitseinschlüsse  messen  selten  mehrih 

0.06  Mm.  im  grössten  Durchmesser  und  es  Anden  sich  alle  Abstufungen  derKlei»« 

heit;  die  winzigsten  erscheinen  selbst  bei  lOOOfacher  Vergrösserung  nuralsdif 

allerfeinsten,  kaum  mehr  wahrnehmbaren  Punkte.    Sind  die  Wandungen,  welch^ 

die  li({uiden  Einschlüsse  begrenzen,  gerade  und  flach,  so  entsprechen  sie,  wie  bei 

den  künstlich  aus  Lösungen  entstandenen  Gebilden,  meist  auch  den  Flächen  dfll 

betreffenden  Krystalls. 

So  sind  die  mit  einem  Bläschen  ausgestatteten  liquiden  Einschlüsse  im  Steinsali 
meist  hexaedrisch  gestaltet;   im  Quarz  gibt  es  solche,  welche  genau  die  Form  einer 
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geschmolzenen  Masse  fest  geworden  ist,  eine  Thatsache,  welche  für  die  genetische 

lineralogie,  Petrographie  und  Geologie  die  höchste  Bedeutung  besitzt. 

Die  in  fremder  Krystallmasse  eingeschlossenen  mikroskopischen  Glaspartikel 

laben  sehr  oft  eine  dem  eirunden  oder  kugelrunden  genäherte  tropfengleiche  Um- 

peniung,  mitunter  aber  auch  eckige  und  zackige  unregelmassige  und  keilähnliche 

Porm.     Nicht  selten  ist  auch  die  oben  gleichfalls  für  die  Flttssigkeitseinschlttsse 

hervorgehobene  Erscheinung,  dass  ihre  Contour  die  Gestalt  des  sie  einschliessen- 

den  Krystalls  im  Miniaturmaassstabe  wiedergibt. 

Wir  haben  es  hier  gewissermassen  mit  negativen  Krystallen  zu  thun,  wobei  der 
durch  sie  bedingte  Hohlraum  mit  Glas  erfüllt  ist.  So  kommen  in  den  vesuvischen 
Leuciten  isoiirte  Partikel  braunen  Glases  vor,  welche  ihrerseits  ausserordentlich  scharf 
die  Leucitform  zur  Schau  tragen.  Vielorts  (z.  B.  in  Felsitporphyren,  Rhyolithen,  Pech- 
steinen] besitzen  die  Glaseinschlüsse  im  Quarz  vermöge  ihres  pyramidalen  Umrisses, 
der  oft  als  solcher  hervortritt ,  einen  hexagonalen  oder  rhomboidalen ,  diejenigen  im 
Peldspath  einen  länglich- rechteckigen  durchschnitt,  so  dass  man  schon  aus  der  Gonfigu- 
ratioD  derselben  zu  erkennen  vermag,  ob  es  Quarz  oder  Feldspath  ist,  der  sie  einhüllt. 

In  den  Glaseinschlüssen  findet  sich  nun  gewöhnlich  gleichfalls  ein,  im  Gegen- 
MMi  zu  demjenigen  der  flüssigen  Einschlüsse  sehr  dunkel  umrandetes  Bläschen 
ider  auch  mehre  derselben.  Diesem  Bläschen  innerhalb  des  starren  Glases  ist 
feMrIich  die  freiwillige  Bewegung  oder  die  durch  Erwärmung  bewirkte  Orts- 
■Mndening,  wie  sie  die  Libellen  der  liquiden  Partikel  charakterisirt ,  durchaus 
Ivnagt.  Das  Bläschen  ist  in  der  Begel  ziemlich  kugelrund ,  oft  eirund ,  hin  und 
irieder  birnförmig ,  oder  sackähnlich  und  schlauchförmig  gekrümmt ;  es  existirt 
Idbst  innerhalb  desselben  Krystalls  keinerlei  Beziehung  zwischen  dem  Volum  des 
IHischens  und  dem  des  ganzen  Einschlusses,  wie  denn  dicke  Glaspartikel  mit  ganz 
Ueinem  und  solche  mit  ausnehmend  grossem  Bläschen  nebeneinander  vorkom- 

1] .  Die  hyalinen  Einschlüsse  finden  sich  bald  ganz  unregelmässig  durch  die 
llmasse  vertheilt,  bald  auf  gewisse  Stellen,  z.  B.  das  Centrum  beschränkt, 

>i  dann  die  anderen  Krystalltheile  arm  daran  oder  frei  davon  sind.    Häufig  ist 

diarakteristische  Erscheinung,  dass  die  innerliche  Gruppirung  der  Glaskömer 

itehichten  erfolgte,  welche  mit  den  äusseren  Flächen  des  Krystalls  parallel  gehen 

durch  Lagen  einschlussfreier  Krystallsubstanz  von  einander  getrennt  sind. 

Der  Krystall  wurde  daher  in  einem  Zeitpunkte  seines  Wachsthums  auf  seiner 
ganzen  Oberfläche  von  zahlreich  anhaftenden  isolirten  Theilchen  des  umgebenden 
Sdunelzflusses  bedeckt  und  vergrösserte  sich  darauf  wieder  durch  Ansatz  seiner  eige- 
-'  MQ  Masse.  Mitunter  fand  dieser  Process  wiederholt  statt  und  es  ergeben  sich  dann  in 
i  dem  Kry stalldurchschnitt  mehre  concentrische  Zonen  von  Glaspartikeln. 

Die  Anzahl  der  von  den  Krystallen  eingehüllten  mikroskopischen  Glaspartikel  geht 
oft  ins  Erstaunliche.  Durchschnitte  von  Leucitkrystallen  aus  Vesuvlaven  z.  B.,  welche 
das  Gesichtsfeld  des  Mikroskops  bilden,  bieten  manchmal  Hunderte  von  winzigen 
braungelben  Glaseinschlüssen  in  einer  Ebene  dar,  und  bei  der  um  ein  Minimum  ver- 
iaderten  Focaldistanz  treten  Hunderte  andere  tiefer  oder  hoher  gelegene  Glaskörner 
innerhalb  der  farblosen  Leucitsubstanz  hervor,  so  dass  diese  in  der  That  durch  und 
durch  auf  das  Innigste  mit  feinen  Glaspartikeln  imprägnirt  ist ,  welche  in  einem  nur 
*  den  Bruchtheii  eines  Millimeters  messenden  Krystall  nach  Tausenden  zählen.    In  der- 


^  <)  Ueber  Glaseinschlüsse  überhaupt  und  die  Anhaltspunkte  zur  Unterscheidung  derselben 

f  v«K  den  Flüssigkeitseinschlüssen  vgl.  F.  Zirkelf  die  mikrosk.  Beschaffenh.  d.  Mineral,  u.  Gest., 
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selben  Weise  strotzen  z.  B.  viele  Feldspathe,  Augite,  Noseane,  Homblendea o.  s.w. 
von  hyalinen  Theilchen. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt^  dass  in  den  Glaseinschlüssen,  welche  ja  im Momil 
ihrer  Einhüllung  geschmolzene  Partikel  waren,  sich  manchmal  eine  Ausscheidung  Hit- 
ziger Mikrolithen  in  Form  feinster  Nädelchen  oder  Fäserchen  ereignet  hat. 

Ausser  den  eigentlich  glasigen  Einschlüssen  begegnet  man  in  den  Minerri*] 
individuen,  welche  als  Gemengtheile  von  gewissen  Eruptivgesteinen  vorkomnMLl 
noch  anderen  ebenfalls  amorphen  Einhüllungen ,  welche  hauptsächlich  aus d#] 
den  Grundteig  des  Gesteins  bildenden,  nicht  individualisirten  Substanz  best 
und  genetisch  sowie  morphologisch  den  Glaspartikeln  sehr  ähnlich  sind. 

II.  Abtheilung.  Morphologie  der  krystallinischen  Aggregate. 

L  Allgemeine  VerhältniSBe  der  Aggregation. 

§  79.  Yerschiedene  Beschaffenheit  der  Aggregate.   Nach  §  4  sind  es 

sonders  das  herrsehende  Gesetz  der  Aggregation  und  die  unbestimmte ,  oft 
geringe  Grösse  der  Individuen ,  welche  den  meisten  Vorkommnissen  des  Mi 
reichs  einen  ganz  eigenthttmlichen  Charakter  ertheilen.    Die  Aggregate  der 
stallinischen  Mineralien  lassen  sich  in  drei  Abtheilungen  bringen ,  je  nachdem 
Individuen  selbst  noch  deutlich  erkennbar  sind,  oder  nicht,  und  je  nacl 
in  dem  ersteren  Falle  noch  eine  theihveise  freie  Auskrystallisirung  statt 
findet,  oder  nicht ;  hiernach  gibt  es  also  : 

a)  Aggregate  deutlich  erkennbarer  und  wenigstens  theilweise  frei  ausknsUUi 
sirter  Individuen,  oder  krystallisirteA. 

b)  Aggregate  noch  erkennbarer,  aber  nicht  mehr  frei  auskrystallisirter  IndiH 
duen,  phanerokrystallinische  A.  ] 

c)  Aggregate  nicht  mehr  erkennbarer  Individuen,  kryptokry  stallinische. 
Die  phanerokrystallinischen  Aggregate  sind  entweder  makrokrystalll 

nisch  oder  mikrokrystallinisch,  je  nachdem  die  Individuen  nochhinrei< 
gross  sind,  um  einzeln  abgesondert  und  auf  ihre  physischen  Eigenschaften  ge| 
werden  zu  können,  oder  je  nachdem  sie  zu  klein  sind,  um  solches  zu  gestal 
Die  letzteren  schliessen  sich  an  die  kryptokr}  stallinischen  Aggregate  an,  in  weh 
die  Zusammensetzung  zwar  für  das  unbewaffnete  Auge  verschwindet,  aber 
durch  Vorgrösserung  noch  sichtbar  gemacht  werden  kann  (dichter  Kalkstein]. 

Die  besondere  Beschaffenheit  eines  jeden  phanerokrystallinischen  Aggregil 
hangt  mehr  oder  weniger  von  der  allgemeinen  Conf ig uration  der  IiuBfl 
duen  ab,  in  welcher  Hinsicht  besonders  der  isometrische  oder  körnige,  di 
lamellare,  und  der  stiingolige  Typus  als  die  drei  vorwaltenden  FormeD^ 
berücksichtigen  sind. 

Welche  Form  und  Grösse ,  und  welchen  Grad  der  Ausbildung  aber  aocii  di 
Individuen  h4d)en  mögen,  so  sind  doch  jedenfalls  die  zwei  Fülle  zu  unterscfaetdeC 
üb  das  Aggregat  im  freien  oder  im  beschrankten  Räume  gebildet  worden i^ 

§  80 .   Zusammenfttgungsflächen  und  dadurch  bedingte  Formen.   Wea 

sich  viele  Individuen  in  dichtem  (ledrange  neben  und  tlber  einander  gebildet  hM 
hon ,   so  berühren  und  beschranken  sie  sich  gegenseitig  in  Flachen  von  regelte»^ 
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;e  und  Ausdehnung,  welche  Zusammenfttgungsflachen  oder  Contact- 
Iche  n  genannt  werden.  Diese  Flachen  sind  meist  uneben,  oft  rauh  oder  unregel- 
ssig  gestreift,  und  dürfen  weder  mit  Krystallflachen  noch  mit  den  weiter  unten 
erwähnenden  Spaltungsflachen  verwechselt  werden.  Die  Zusammenfügungs- 
shen  der  Individuen  in  den  Zwillingskrystallen  sind  grossentheils,  und  die  Spal- 
igsflächen  sind  sammtlich  durch  ihre  Ebenheit  und  ihre  gesetzniassige  Lage  von 
sen  regellosen  Zusammenfügungsflachen  unterschieden.  ^ 

Wenn  jedoch  innerhalb  eines  Aggregats  hier  und  da  leere  Zwischenräume 
blieben  sind,  so  treten  in  diese  letzteren  die  zunächst  angrenzenden  Individuen 
tirystallflachen  aus,  und  so  kann  es  kommen,  dass  selbst  mitten  in  einem  Ag- 
igate  einzelne  Individuen  theils  von  Krystallflachen ,  theils  von  Zusammen- 
imgsflachen  begrenzt  werden. 

Die  Formen  der  wesentlich  von  Zusammenfügungsflachen  begrenzten  Indi- 
aen  sind : 

a)  bei  isometrischem  oder  körnigem  Typus,  gewöhnlich  eckigkörnig,  selten 
rundkömig  oder  plattkörnig ; 

b)  bei  stangeiigem  Typus,  entweder  stabförmig  (bacillar),  d.h.  von  gleicher 
Dicke,  oder  nadeiförmig  (acicular),  d.  h.  nach  dem  einen  Ende  zugespitzt, 
nach  dem  anderen  Ende  verdickt; 

c)  bei  lamellarem  Typus,  entweder  tafelförmig,  d.  h.  von  gleicher  Dicke,  oder 

keilförmig,  d.  h.  nach  der  einen  Seite  zugescharft,  nachderanderen 

Seite  verdickt. 

Sehr  dünne  Stängel  werden  Fasern,  und  sehr  kleine  und  dünne  Lamellen 
chuppen  genannt.  Oft  haben  die  Stängel  eine  grössere  Breite  als  Dicke,  in  wel- 
hem  Falle  ihre  Form  breitstängelig  heisst. 

§  84 .  TerscUedene  Grade  der  Aggregation.  Durch  das  Zusammentreten 
ier  Individuen  entstehen  eigenthümliche  Aggregations  formen,  welche, 
leich  verschieden  von  den  Kr)  stallformen ,  doch  noch  bisweilen  eine  gewisse 
lelmassigkeit  erkennen  lassen.   Die  ersten,  unmittelbar  durch  die  Verwachsung 

Individuen  gebildeten  Formen  nennen  wir  Aggregationsformen  des  ersten 

ades.    Allein  die  Aggregation  wiederholt  sich  sehr  häufig,  indem  neben 

r  über  dem  zuerst  gebildeten  Aggregate  ein  zweites,  drittes,  viertes  u.  s.  w. 

;esetzt  w^rde ,  durch  welche  doppelte  Zusammensetzung  Aggregationsfoimen 

zweiten  Grades  entstehen,  deren  nächste  Elemente  nicht  Individuen, 

dem  Aggregate  des  ersten  Grades  sind.     Nicht  selten  finden  wir  eine  noch- 

lige  Wiederholung  der  Aggregation,  indem  Aggregate  des  zweiten  Grades  aber- 

Is  zu  Aggregaten  verbunden  sind,  welche  demnach  als  Aggregate  des  dritten 

des  bezeichnet  werden  können. 

Jeder  Grad  der  Aggregation  bedingt  natürlich  das  Dasein  besonderer  Zusam- 
nensetzungsflächen,  welche  daher  eigentlich  als  Zusammenfügungsflachen  des  ersten 
cweiten  oder  dritten  Grades  zu  unterscheiden  sein  würden.  Doch  wollen  wir  künftig 
iliejenigen  des  zweiten  und  dritten  Grades  Zusammcn^^etzungs flächen,  oder 
loch  nach  Befinden  Ablagerungsflächen  nennen ,  und  das  Wort  Zusammenfügung<- 
Sachen  lediglich  von  den  Contactflächen  der  Individuen  gebrauchen . 

§82.     Textor  und  Stmctnr  der  Aggregate.    Die  Aggregation  der  Indi- 
ÄBen  bedingt  für  die  so  zusammengesetzten  Varietäten  des  Mineralreiches  zuvor- 
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dcrst  eine  innere  Textur,  welche  den  einfachen  Krystallen  und  den  anorgani- 
schen Individuen  überhaupt  gänzlich  abgeht  ^) . 

Unter  der  Textur  eines  Mineral-Aggregates  verstehen  wir  die  durch  die  GrOin, 
Form ,  Lage  und  Yerwachsungsart  seiner  einzelnen  Individuen  bedingte  Modalittt 
der  Zusammensetzung.  So  lange  die  Individuen  noch  eine  erkennbare  GrOsi« 
besitzen,  wird  sich  die  Zusammensetzung  durch  die  Textur  immer  noch  kundge* 
ben ;  sind  aber  ^ie  Individuen  mikroskopisch  klein ,  so  verschwindet  mit  der  Zi^ 
sammensetzung  auch  die  erkennbare  Textur  des  Aggregates.  Die  kryptokrystaU^ 
nischen  Mineralien  erscheinen  daher  dicht,  d.  h.  ohne  alle  Textur. 

Diese  kryptokrystallinischen  dichten  Mineralien  können  leicht  mit  den  a 
Mineralien  verwechselt  werden,  welche  stets  dicht  sind.    Hat  man  Dünnschliffe 
hinreichender  Durchsichtigkeit  hergestellt,   so  wird  deren  mikroskopische  Prüfung 
polarisirten  Lichte  meist  darüber  entscheiden,  ob  man  es  mit  einem  kryptokrystal 
sehen  Aggregate ,   oder  mit  einem  wirklich  amorphen  Minerale  zu  thun  hat.    G 
muschliger  Bruch,  starker  Glanz  der  Bnichilächen,   und  höhere  Grade  der  PeUm 
lassen  übrigens  bei  einem  dichten  Minerale  immer  eher  auf  amorphen,  als  auf  k 
linischen  Zustand  schliessen. 

Die  Unterscheidung  der  verschiedenen  Arten  von  Textur  setzt  in  derR< 
eine  phanerokrystallinische  Zusammensetzung  voraus. 

Nach  der  Form  der  Individuen  erscheint  die  Textur  entweder  als  körnig 
oder  als  schal  ige  (blätterige]  und  schuppige,  oder  als  stängelige  nndft 
ser  ige  Textur,  welche  dann  weiter  nach  der  Grösse  der  Individuen  als 
grob-,  klein-  und  feinkörnig,  als  dick-  und  dünnschalig,  als  grob-  und  feinschi 
pig,  als  dick-  und  dünnstängelig,  sowie  als  grob-  und  feinfaserig  unterschi< 
wird.  Nach  der  besonderen  Form  der  Lamellen  und  StHngel  unterscheidet  nui 
wohl  auch  gerad-  und  krummschalige,  gerad-  und  krummstängelige,  gerad-m^ 
krumnifaserige  Textur. 

Nach  der  Lage  der  Individuen  erscheint 
die  schalige  (oder  bUitterige)  Textur :  parallelschalig,  divergentschalig  und  vnj 
worren-schalig ;  1 

die  schuppige  Textur:  körnigschuppig  und  schieforigschuppig; 
die  stangelige  und  faserige  Textur:  parallel-,  radial-  und  verw orren-slängd| 
oder -faserig. 
Nach  der  Verwachsungsari  der  Individuen  ist  die  Textur  fest,  locker  am 
zerreiblich.    Bisweilen  lasst  auch  die  Masse  eines  Aggregats  Zwischenräume  waM 
nehmen,  welche  dann  gewöhnlich  eine  drusige  Oberflache  haben,  und  die  poroM 
oder  cavornose  Textur,  im  Gegensatz  der  compacten  Textur  bedingen. 

Die  Aggregate  des  zweiten  und  dritten  Grades  lassen  ausser  der  Textur  dfl 
sie  zusammensetzenden  einfachen  Aggregate  auch  noch  eine  ihnen  eigen thümlidN 
Structur  wahrnehmen,  welche  wesentlich  durch  die  Form,  Lage  und  Verbii" 
dungsweise  dieser  einfachen  Aggregate  bestimmt  wird,  und  gewöhnlich  als  krumoh 
schalige  oder  als  grob-  und  grosskörnige  Structur  erscheint. 

Hierher  gehört  die  sogenannte  doppelte  Structur,   in  welcher  eine  VereinigiflC 

1)  Es  scheint  zweckmässig,  das  unmittelbar  und  zunächst  durch  die  Individuenselbil 
bedingte  Gefüge  der  Aggregate  als  Textur  von  den  ausserdem  noch  vorkommenden  Arten  <ki 
Gefüges  zu  unterscheiden,  welchen  der  Name  Structur  gelassen  werden  mag. 
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von  Textur  und  Structur  stattfindet,  und  die  dreifache  Strtictur,  welche  eigentlich  eine 
doppelte  ist,  und  allemal  ein  dreifaches  Aggregat  voraussetzt.  Da  die  Verhältnisse  der 
Structur  von  der  Form  der  einfachen  Aggregate  abhängig  sind,  so  müssen  wir  nun 
fonSchst  diese  in  Betrachtung  ziehen. 

2.  Formen  der  krsrstalliBlrten  Aggregate. 

§83.  Krystallgriippe«  Die  Formen  der  im  freien  oder  halbfreien 
Nime  deutlich  auskrystallisirten  Aggregate  lassen  sich  mit  Mohs  wesentlich  auf 
•  Krystallgruppe  und  Rrystalldruse  zurückfuhren. 

Unter  einer  Rrystallgruppe  versteht  man  ein  Aggregat  vieler ,  um  und 
bereinaDder  ausgebildeter  Kristalle,  welche  eine  gewisse  Regel  der  Anord- 
IB  g  leigen  und  sich  gegenseitig  dergestalt  unterstützen ,  dass  nur  wenige 
Ulkte  als  die  Stützpunkte  des  Ganzen  erscheinen.  Wir  unterscheiden  sie  als 
Bgewachsene  und  aufgewachsene  Rrystallgruppe. 

a)  Bei  eingewachsenen  oder  freien  Krystallgruppen  liegen  die  Stützpunkte  im 
litt el punkte  der  Gruppe,  von  welchem  aus  sich  die  Krystalle  nach  allen  Rich- 
Ingen  ausbreiten.  Nach  der  besonderen,  z.  Th.  in  wiederholter  Aggregation  begrün- 
iBCen  Gestalt  erscheinen  sie  als  k u g e li g e ,  ellipsoidische,  sphäroidische  , 
traubige y  ni erförmige,  knollige,  garben förmige  und  unregelmässige 
IrystaUgruppen. 

b]  Bei  aufgewachsenen  oder  halbfreien  Krystallgruppen  liegen  die  Stützpunkte 
in  der  Grenze  der  Gruppe  auf  einer  fremdartigen  Unterlage,  oberhalb  welcher  sich 
ite  KrystaUe  ausbreiten.  Auch  bei  ihnen  kommen  im  Allgemeinen  die  kugeligen, 
tanbigen,  nierförmigen,  knolligen  und  unregelmässigen  Formen  zur  Unterscheidung, 
ifawohl  solche  in  der  Regel  nur  mit  der  obere n  Hälfte  ausgebildet  sind. 

Ausserdem  aber  entwickeln  sich  nach  Maassgabe  des  besonderen  Formentypus 
ir Individuen  noch  folgende  besondere  äussere  Gestalten  der  Rrystallgruppe  : 

a)  Bei  isometrischem  oder  körnigem  Typus  der  KrystaUe  pflegen  in  den 
frden  oder  aufgewachsenen  Krystallgruppen  keine  anderen ,  besonders  erwähnens- 
wrthen  Verhältnisse  vorzukommen  als  die,  dass  die  Krystalle  bisweilen  eine  reihen- 
iSmige,  treppenförmige  oder  auch  eine  kugelige,  halbkugelige  Anordnung  u.  s.  w. 
^.fAeanen  lassen. 

ß]   Bei  tafelartigem  Typus  sind  die  Krystalle  gewöhnlich  auf  die  Weise 

)rippirt,   dass  sie  von  einer  Linie  ,  wie  von  einer  gemeinschaftlichen  Axe  aus  d  i  v  e  r  - 

firen,  während  ihre  breiten  S  e  i  t  e  n  flächen  einander  zugewendet  sind^  was  noth- 

;«cadig  mit  einer  keii artigen  Verschmälerung  jedes  Krystalls  nach  der  Gruppirungs- 

jBffß  hki  verbunden  ist..  Die  so  gebildeten  Gruppen  erscheinen  kell  förmig ,  f  ä  c  h  e  r- 

MnoA%^  radformig,  mandelförmig,  wulstförmig,    cylindrisch  oder  doppelt 

legelförmig.  —  Selten  sind  tafelarlige  Krystalle  so  verbunden,   dass  ihre  breiten 

SeitenilScben  beiderseits  in  eine  Ebene  fallen,   wodurch  bei  divergirender  Stellung  die 

''kämm-  and  rad formigen  Gruppen  entstehen.  —   Sind   viele  lafelartige  Krystalle 

-liogs  um  einen  gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  geordnet,  so  bilden  sierosetten  förmige 

irystaUgruppen. 

y]  Bei  Stange ligem  Typus  sind  die  Krystalle  entweder  parallel  oder  diver- 
gireiid  zusammengewachsen  ;  im  ersteren  Falle  entstehen  b  ü  n  d  e  1  förmige  Gruppen, 
im  anderen  Falle^  welcher  meist  mit  einer  Verschmälerung  jedes  Individuums  nach 
4«n  Gruppirungscentrum  hin  verbunden  ist ,  büschelförmige,  oder  auch  slern- 
ßrmige^  kugelige  und  halbkugelige  Krystallgruppen. 

§84.    Krystalldmse.     Unter    einer  Krystalldruse   versteht   man   ein 
«K^^^at  Tieler  neben  einander  gebildeter  Kr} stalle ,   welche  sich,  ohne  eine 
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bestimmte  Anordnung .  auf  eine  gemeinschaftliche  Unleriage  dergestalt  stttU 
dass  ihre  Sttltzpunkte  auf  der  ganzen  Unterlage  vertheilt  sind.  IHeDrnae 
sich  entweder  aus  ihrer  Unterlage  heraus,  oder  blos  auf  ihrer  Unterlage 
bildet;  im  ersteren  Falle  ist  die  Unterlage  gleichartig  mit  der  I>ruse,  weldied 
nur  aus  den  letzten,  frei  ausgebildeten  Individuen  derselben  Mineralart 
steht ,  deren  Individuen  weiter  abwärts  ein  körniges ,  lamellares  oder  stinpl 
Aggregat  bilden.  Im  zweiten  Falle  ist  die  Unterlage  theils  und  gewidudich 
gleichartig,  theils  aber  auch  gleichartig  mit  der  Druse. 


Die  Form  der  Drusen  richtet  sich  im  Allgemeinen  nach  der  Form 
Raumes,  dessen  Begrenzungsfl'äche  ihre  Unterlage  bildet ;  sie  ist  also  ganz  zoilDig, 
eben,  bald  uneben,  gewöhnlich  sehr  unregelmässig  und  oft  von  allen  Seiten  umscbk 
DnisenhÖhle] .  Bildet  die  Unterlage  einen  hohlen  sphäroidischen  Raum,  so  nenri 
die  Druse  eine  Geode,  dergleichen  in  den  grösseren  Blasenräumen  der  Mandeh 
nicht  selten  zur  Ausbildung  gelangt  sind.  Wenn  die  Druse  nur  aus  einer  Lage' 
kleiner,  aber  ziemlich  gleich  grosser ,  dicht  neben  einander  stehender  %t] 
besteht,  so  bildet  sie  eine  drusige  Kruste  oder  einen  Ueberzug  ihr»' t 
läge,  welcher  die  Form  dieser  letzteren  noch  deutlich  erkennen  lässt ,  und ,  w« 
Krystalle  sehr  klein  sind ,  nur  noch  als  eine  Drusenhaut  erscheint.  Sehr  1 
sind  grössere  Krystalle  eines  anderen  Minerals  mit  einer  solchen  Drusendecln 
Drusenkruste  überzogen,  welche  die  Formen  der  umhüllten  Krystalle  noch  mehi 
weniger  erkennbar  zur  Schau  trägt.  Hat  sich  eine  Druse  oder  überhaupt  eine  kr| 
nische  Masse  über  einer  anderen,  früher  vorhandenen  Druse  gebildet ,  so  wird  i 
ihrer  Unterfläche  die  Eindrücke  der  Krystalle  dieser  älteren  Druse  zeigen  m 
welche  Eindrücke  als  freie  Hohlabdrücke  solcher  Krystalle  erscheinen  w) 
wenn  die  ältere  Druse  später  zerstört  worden  ist.  —  Manche  Drusen  zeigen  ausD 
weise  die  Merkwürdigkeit,  dass  sich  ihre  Individuen  entweder  insgesammt  ode 
gruppenweise  in  paralleler  Stellung  befinden ;  in  den  meisten  Drusen  ist  jedoch  1 
bestimmte  Anordnung  der  Individuen  zu  entdecken. 

3.  Freie  Formen  der  mikrokrystalliniBchen  Aggregate. 

§85.  Elnfaeh«  Aggregationsformen.  Die,  zwar  noch  kenntlich  kr\ 
nischen ,  aber  nicht  mehr  deutlich  auskr\  staliisirten  Aggregate  bestehen  i 
Regel  aus  sehr  kleinen  Individuen,  welche  nach  Maassgabe  ihres  besondere) 
iiientNpus  als  feine  Körner,  als  Schuppen,  oder  als  feine  Nadeln  und  Fase 
scheinen ,  dicht  aneinander  gedrangt  sind ,  und  daher  eine  körnige ,  eine  i 
pige,  oder  eine  faserige  Textur  des  Aggregats  bedingen.  Verkleinem  si* 
Individuen  immer  mehr,  so  hören  sie  endlich  auf,  unterscheidbar  zu  seil 
Textur  vorschwindet,  und  das  Aggregat  winl  kryptokrystallinisch. 

Die  im  freien  oder  doch  wenigstens  im  einseitig  freien)  Räume  gebi 
Formen  solcher  mikrokrystallinischen  und  kryptokr^stallinischen  Aggrega 
scheinen  sehr  häufig  als  Aggrega tionsformen  des  zweiten  und  dritten  Grades 
sind  in  ihrer  allgemeinen  Ausdehnung  nicht  selten  abhängig  von  der  Sefaww 
finden  aber  ausserdem  ihre  Erklärung  in  den  Vorhilltnissen  der  Kr^stallgrupi 
Kr\  stalldruso.  Die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Aggregationsforraen  des  erstei 
dos  sind  ontwodor  um  oinon  Punkt,  oder  längs  einer  L i n i e ,  oder  auch 
iMuer  F.la  che  zur  Ausbildung  gelangt ,  und  stellen  daher  im  Allgemeinen  e 
flcr  ku^t^lifio,  oder  langgestreckte,  oder  flach  ausgebreitete  Formen  dar. 
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Die  Kugeln  haben  sich  bisweilen  ganz  frei  gebildet ,  und  erscheinen  dann  als 
Istandige  Kugeln  (Erbsenstein,  Oolithj.  Häufiger  entstanden  sie  auf  einer 
erläge,  und  erweisen  sidi  nur  als  Halbkugeln,  oder,  wenn  sich  viele  neben 
Inder  bildeten,  als  unregelmüssige  Kugelausschnitte,  welche  in  ihrer 
ainigung  eine  mehr  oder  weniger  starke  Decke  von  nierfbrmiger  Oberfläche 
kiellen ,  die  eigentlich  schon  eine  Aggregationsform  des  zweiten  Grades  ist.  — 
[  langgestreckten  Formen  sind  entweder  cylindrisch,  und  dann  meist 
ftde,  selten  zackig  gewunden  (Eisenbltlthe)  ;  oder  sie  sind  kegelförmig, 
^Unförmig,  keulenförmig  und  kolbenförmig  gestaltet.  Bisweilen  erschei- 
l^de  hohl  oder  röhrenförmig.  —  Die  flach  ausgebreiteten  Formen  stellen 
JBiien,  Schalen,  Ueberzttge  oder  Decken  dar,  von  ebenflächiger  oder 
■paftachiger  Ausdehnung,  in  welcher  Hinsicht  sie  ganz  abhängig  von  der  Form 
prOnCerlage  sind.  Ist  oder  war  diese  Unterlage  ein  Kr y stall ,  so  zeigen  der- 
Krusten  krystallähnliche  Formen,  welche  man  UmhUllungs-Pseudo- 
ihosen  genannt  hat  (Homstein,  Brauneisenerz).  Diese  Krystallkrusten  sind 
selten  hohl,  wenn  nämlich  der  Krystall,  um  welchen  sie  sich  gebildet  hatten, 
zerstört  und  weggeführt  worden  ist.  Uebrigens  werden  die  aus  mikro-  und 
^'stallinischen  Mineralien  bestehenden  Krusten  und  Decken,  wenn  sie  sich 
ifirOher  vorhandenen  Drusen  bildeten,  auf  ihrer  Unterfläche  dieselben  Kry- 
II eindrücke  zeigen  müssen,  welche  oben  S.  406  bei  der  Krystalldruse  er- 
worden sind. 
lieber  die  Textur  dieser  Aggregationsformen  ist  noch  zu  bemerken,  dass,  bei 
(er  Form  der  Individuen,  in  den  kugeligen  Formen  eine  radiale,  in  den  cylin- 
m  Formen  eine  um  die  Axe  symmetrisch  geordnete  und  auf  sie  recht- 
jkelige ,  in  den  Krusten  eine  gegen  die  Unterlage  rechtwinkelige  Stellung  der 
Ifiduen  stattzufinden  pflegt.  In  den  zackig  gewundenen  Formen  der  Eisen- 
pe  stehen  jedoch  die  Individuen  schiefwinkelig  auf  der  Axe. 

Die  meisten  langgestreckten  und  flach  ausgebreiteten  Aggregationsformen  haben 

aus  einer  Flüssigkeit,  während  des  freien  Herabtröpfelns  oder  auch  tropfen  weisen 

ins  derselben  gebildet,  weshalb  man  sie  auch  unter  dem  gemeinschaftlichen 

len  von  Stalaktiten  oder  stalaktitischen  Formen   [Tropfsteinen)   zusam- 

Die  langgestreckten  Formen  sind  daher  in  ihrer  Längenausdehnung  gewöhn- 

▼ertical,  wenn  sie  sich  noch  in  ihrer  ursprünglichen  Lage  befinden.  —   Sehr 

rürdig  sind  die  bisweilen  vorkommenden  cylindrischen,  röhrenförmigen,  zapfen- 

ligen  Gestalten,  deren  Spaltungs Verhältnisse  beweisen,  dass  sie  nur  aus  einem 

Ibz  igen 'Individuum  bestehen. 

Zu  den  ganz  eigenthümlichen  mikrokristallinischen  oder  auch  kr^ptokr^stal- 
(n  Aggregaten  gehören  endlich  auch  diejenigen ,  welche  zumal  an  einigen 
men  Metallen  (namentlich  Gold ,  Silber,  Kupfer  und  Wismut] ,  an  ein  paar 
rerbindungen  (Silberglanz  und  Speiskobalt,  namentlich  schön  andemmikro- 
;hen  Magneteisen  in  den  Gesteinen' ,  zum  Theil  auch  an  künstlich  dargestell- 
fSalzen  (z.  B.  am  Salmiak)  vorkommen,  und  mit  derKrystallform  dieser  Körper 
^nauesten  Zusammenhange  stehen.  Sie  setzen  reguläre,  oder  doch  wenigstens 
4c  Krvstallformen  voraus,  welche  einen  isometrischen  T\f)us  der  Individuen 
litten  und  sind  wesentlich  in  einer  reihenförmigen  oder  linearen  Grup- 
tog  der  Individuen  begründet,  bei  welcher  sich  dieselben  durchaus  mpÄT^X- 
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leler  oder  auch  in  zwillingsmassiger  Stellung  befinden.    Diese  linei 
Aneinanderreihungen  erfolgen  dabei  nach  den  Axenrichtungen  (vgl.  §  64,  3j. 

Sind  die  Individuen  sehr  klein  und  mit  einander  sehr  innig  verwachsen,  so 
scheinen  diese  Aggregate  als  haarförmige  oder  draht förmige,  gew^mlidil 
oder  weniger  gekrümmte  und  gekräuselte  Gestalten.  Oft  sind  mehre  solche  Ag|i| 
entweder  parallel  um  eine  Axe ,  oder  in  einer  Ebene  nach  zwei  und  mehren  fidM 
gen  y  oder  auch  im  Räume  nach  drei  Richtungen  mit  einander  verwachsen,  wi 
entstehen  die  zHhnigeu,  baumförmigen,  Ted  erförmigen,  blechförmigen,  bli 
förmigen ,  ästigen  und  gestrickten  Gestatten ,  welche  alle  mehr  oder  wa 
eine  krystallograpbische  Gesetzmässigkeit  der  Zusammensetzung  erkennen  Um 
und  nicht  sehen  mit  einer  einseitigen  Verlängerung  der  Individuen  verbunden  ad 

§  86.  Hehrfache  Aggregationsformen.  Mit  allen,  in  dem  vorhergeta 
Paragraphe  beschriebenen  Formen  ist  nun  sehr  gewöhnlich  eine  Wiederli4 
der  Aggregation  verbunden,  indem  sich  auf  der  Oberfläche  des  zuerst  gebÜ 
Aggregats  eine  Schale  oder  Kruste  absetzte ,  in  welcher  sich  die  Gestalt  i 
Oberflache  wiederholt.  Nicht  selten  liegen  viele  dergleichen  ähnlich  gesld 
Schalen  übereinander,  deren  Ablagerungsflächen  theils  durch  wirkliche  AbkKn 
bezeichnet ,  theils  nur  durch  einen  Wechsel  der  Farbe  angedeutet  sind.  8i 
stehen  Kugeln,  Halbkugeln  und  Kugelausschnitte  von  concentrisch  schal 
Structur;  cylindrische,  zapfenförmige,  kegelförmige,  keulenförmige,  kolbenßk 
Aggregate  von  ähnlich  gestalteter  krummschaliger  Structur ;  Krustei 
Ueberzüge  von  g e r a d-  oder  krummschaliger  Structur. 

Eine  andere  Art  der  Wiederholung  ist  darin  begründet,  dass  viele  Rugeli 
Kugelausschnitte,  theils  von  einfacher,  theils  auch  von  zweifacher  Zusan 
Setzung  über  und  neben  einander  gruppirt  sind.  Es  entstehen  dadurch  mane 
zusammengesetzte  Gestalten  undStructuren,  von  welchen  besonders  die  (bis^ 
ausgezeichneten)  traubigen  und  nierförmigen  Gestalten,  sowie  die« 
thischo  und  pisolithische  Structur  und  die  Glas  köpf  structur  zu  ei 
nen  sind.  — Auch  die  langgestreckten  stalaktitischen  Formen  finden  sich  i 
Regel  zu  neuen  Aggregaten  versammelt;  gewöhnlich  sind  sie  alle  paralh 
stellt,  und  bilden  in  dieser  Vereinigung  parallele  Systeme  von  Cylindem,  & 
Kolben  u.  dgl.,  welche  an  ihren  oberen  Enden  oft  mit  einander  verwachsen 
Die  kürzeren  kegelförmigen  Aggregate  sind  wohl  bisweilen  zu  knospenfön 
straussförmigen ,  staudenförmigen  Gestalten  verbunden.  Nicht  selten  triff 
auch  nicrförinige  Krusten  mit  kleinen  langgestreckten  Stalaktiten  besetzt  q. 

Ueberhaupt  finden  sich  die  Gruppirungen  der  stalaktitischen  Formen  in  g 
Manchfaltigkcit  ausgebildet,  und  nicht  mit  Unrecht  hat  man  daher  neben  den  Kr 
gruppen  und  Krystalldnisen  auch  Stalaktitengruppen  und  Stalaktit endl 
unterschieden,  weil  die  stalaktitischen  Formen  der  mikro-  und  kryptokrystallini 
Mineralien  auf  ähnliche  Weise  und  nach  ähnlichen  Gesetzen  mit  einander  veri» 
zu  sein  pflegen,  wie  die  Kristalle  der  krystallisirten  Aggregate. 

Bei  der  Giaskopfstructur  findeu  sich  häufig  ebene  und  glatte,  z«  Th.  spief 
Ahsondcrungsflächen,  nach  weichen  sich  das  ganze  Aggregat  in  keilförmige  ^ 
zerschlagen  lässt ;   diese  Absonderungsflächen  scheinen  die  einzelnen,   radial-faH 

1  Mohs,  (Irundhss  der  Mincralo^ie,  I,  S.  3H  ;  G.  Rote,  Reise  nach  dem  Ural,  I.  8.  t 
Sadehfck  in  Min.  u.  petr.  Milth.  «87s,  s.  i93.  Manche  derselben,  und  namentlich  diege^tri 
liestalten  erinnern  an  die  oben   S.  77    erwUhnten  Krvstallskelette. 
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fsteme  von  Individuen  zu  trennen ,  deren  jedes  für  sich  einem  besonderen  Mittel- 
inkte der  Aggregation  entspricht,  von  welchem  aus  die  Bildung  eines  Kugelaus- 
^llnittes  eingeleitet  und  mehr  oder  weniger  weit  vollendet  worden  ist. 

Anm.  Die  früber  von  Mohs  und  Haidinger  hervorgehobene  sog.  doppelkörnige 
tenctor,  bei  welcher  feinkörnige,  in  der  Form  von  grösseren  eckigen  Körnern  ausge- 
feiele  Aggregate  mit  einander  zu  einem  grosskömigen  Aggregat  zweiten  Grades  ver- 
hMsen  sein  sollen ,  existirt  nach  v,  Zepharovich  als  solche  nicht ,  indem  die  dafür 
hKeßbrten  Vorkommnisse,  z.  B.  der  sog.  Miemit  von  Toscana,  nur  Beispiele  der  pisoii- 
DJbBhen  Struetur  darbieten  (Z.  f.  Kryst.  lY,  4  880,  4  4  3). 

4.  Formen  der  im  beschränkten  Baume  gebildeten  Aggregate. 

87.    Allgemeine  Terhftltnisse  derselben.    Die  im  beschrankten  Räume 

m  Formen  werden  auf  allen  Seiten  von  fremdartiger  Mineralmasse  um- 

m  y  und   laufen  an  ihren  Grenzen  nirgends  in  Krystallspitzen  aus ,  selbst 

sie  krystallinisch  grosskömig  ausgebildet  sind :  welches  letztere  Merkmal 

bei  kr}'ptokrystdllinischen  Mineralien  verloren  geht.    Sie  sind  theils  von 

üitiger  Ausbildung  mit  der  umschliessenden  Masse^  theils  spätere  AusfUUun- 

m  hohlen  Räumen  (Klüften,  Spalten,  Blasenräumen  u.  dgl.)  und  enthalten 

^selten  in  ihrem  Inneren  selbst  hohleRäume,  welche  zur  Ausbildung  von  Druse» 

teit  gaben. 

Bei  weitem  die  meisten  und  die  ausgedehntesten  Massen  des  Mineralreichs  habeo 
eil  im  beschränkten  Räume  gebildet,  oder  doch  wenigstens  zu  derjenigen  Beschaffen- 
lü  umgebildet ,  mit  welcher  sie  uns  gegenwärtig  vorliegen.  Die  meisten  Schichten, 
Iger  und  Stöcke,  sehr  viele  Gänge  und  manche  weit  verbreitete  und  tief  hinab- 
idiende  Gebirgsmassen  befinden  sich  in  diesem  Falle.  Indem  wir  an  gegenwärtigem 
he  von  diesen  grösseren ,  der  Gebirgswelt  angehörigen  Fopmen  absehen ,  wenden 
ir  uns  zur  Betrachtung  der  kleineren  Formen  der  Art,  welche  zum  Theil  selbst  in 
MMislückeD  studirt  werden  können. 

:  §  88.  Wichtigste  Arten  derselben«  Das  einzeln  eingewachsene,  aber  durch 
«mgebende  Masse  in  seiner  Ausbildung  gehemmte  und  gestörte  Individuum 
krt  uns  den  Ausgangspunkt  für  die  Betrachtung  dieser  Formen.    Dergleichen 

luen  erscheinen  als  rundliche,  längliche  oder  platte,  ganz  unregelmässig  ge- 
Körper, welche  individualisirte  Körner  oder  Massen  genannt  wer- 
kOnnen ,  je  nachdem  sie  kleiner  sind ,  oder  schon  eine  bedeutendere  Grösse 

m.  Sind  nun  viele  solche  Individuen  zu  einem  Aggregat  vereinigt,  so  wer- 
Itie  in  ihrer  Ausbildung  theils  gegenseitig,  theils  durch  die  umgebende  Masse 
Ihdert  worden  sein,  und  dann  entstehen  Formen,  welche  bei  ungefähr  isome- 
lAeni  Typus  als  derb  und  eingesprengt  bezeichnet  werden,  je  nachdem  sie 
I  grosser  oder  kleiner  als  eine  Haselnuss  sind  ^) .  Das  Eingesprengte  kann  bis 
rikroskopischer  Kleinheit  herabsinken ,  in  welchem  Falle  aber  ein  jedes  einge- 
Dgte  Theilchen  nur  einem  Individuum  zu  entsprechen. pflegt. 

Interessant  sind  die  in  manchen  Mandelsteinen  vorkommenden  Kalkspathmandeln, 
eiche  sich  durch  ihre  stetige  Spaltbarkeit  als  einzelne  Individuen  zu  erkennen 
iben,  obwohl  ihre  äussere  Form  durch  die  Gestalt  des  Blasenraumes  bestimmt  wurde, 
nerhalb  dessen  sie  sich  gebildet  haben. 


V.  Derb  nennt  man  oft  auch  jedes,  von  einer  grösseren  Masse  abgeschlagene  und  aus 
ridaen  derselben  Art  bestehende  Stück  Mineral. 
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Ist  eine  Dimension  des  Aggregats  sehr  klein  gegen  die  beiden  u 
Dimensionen,  so  entstehen  platte  Formen,  welche  nach  der  besondere 
sehaffenheit  Platten,  Lagen,  Trümer,  Adern,  Anflug  genannt werd 

Diese  Anflüge  erscheioen  als  ganz  dünne,  auf  fast  geschlossenen  Klüfti 
Fugen  abgesetzte  Lamellen  oder  Membranen,  finden  sich  nicht  selten  bei  mefai 
diegenen  Metallen,  und  sind  den  Dendriten  sehr  nahe  verwandt. 

Alle  diese  Formen  können  sowohl  bei  phaneroknstalliniscber,  als« 
kryptokr> stallinischer  Ausbildung  vorkommen.  Im  ersleren  Falle  werden ! 
Textur  erkennen  lassen,  welche  dieselben  allgemeinen  Verschiedenheiten 
kann,  wie  solche  im  §82  betrachtet  worden  sind.  Wahrend  aber  das  Dei 
Eingesprengte  nur  eine  regellos  körnige,  sehalige  oder  stängelige  Textur 
so  findet  sich  in  den  Platten  und  Trümern ,  wenn  solche  aus  schaligen  ui 
terigen,  oder  aus  Stangeligen  und  faserigen  Individuen  bestehen,  eine  pai 
Anordnung  derselben ,  indem  die  Langsaxen  der  Blatter  oder  Fasern  auf  < 
tenflachen  der  Platten  und  Trümer  völlig  oder  doch  beinahe  rechtwinkelig 

6.  Formen  der  amorphen  Mineralien« 

§  89.  Wichtigste  Arten  derselben.  Die  amorphen  Mineralien  sin 
tropfbarflüssig ,  theils  fest ,  in  beiden  Fallen  aber  ohne  alle  Spur  von  Indi 
sirung,  und  daher  auch  ohne  alle  Textur,  wie  solche  durch  die  Individuen 
wird.  Die  flüssigen  Mineralien  insbesondere,  welche  nur  in  Tropfenfom 
ten,  besitzen  auch  keine  Structur.  Dagegen  können  bei  den  porodinen  un 
nen  Mineralien  dieselben  Structuren  vorkommen,  wie  bei  den  kryptokr\ 
sehen  Mineralien,  indem  durch  den  wiederholten  Absatz  derselben  ai 
Substanz  parallele  und  concentrische  Lagen  gebildet  wurden,  w^elche  sieb 
umschliessen  und  zu  den  manchfaltigsten  Gestalten  vereinigen.  Die  Abla^ 
flachen  sind  auch  bei  ihnen  theils  durch  wirkliche  Absonderung  bezeichne 
nur  durch  eine,  den  successiven  Absatzen  entsprechende  Verschiedenheit  d 
zu  erkennen  (Opal,  Eisensinter,  Kupfergrün). 

Was  nun  die  Formen  selbst  betrifl't ,  so  erscheinen  diejenigen ,  wc 
freien  Räume  gebildet  wurden,  bei  einfacher  Ablagerung  als  kugelig 
kugelige,  knollige,  tropfenförmige,  cylindrische,  zapfenförmige,  krustenar 
stalten ;  bei  wiederholter  Ablagerung  als  undulirte  Ueberzüge  und  Dec 
traubige ,  nierförmige  und  stalaktitische  Gestalten  von  sehr  verschiedene) 
und  Figur,  wobei  es  auch  vorkommen  kann,  dass  Ueberzüge  tiber  Krys 
gebildet  wurden.  Die  im  beschrankten  Räume  gebildeten  Vorkomron 
gegen  lassen  besonders  derbe  und  eingesprengte,  knollige  und  sphdroidisci 
auch  plattenförmige  und  trümerartige  Gestalten  erkennen. 

Auf  engen  Klüricn  oder  Fugen  der  Gesteine  bilden  sich  hKufig  durch  InfiH 
von  Wasser,  welches  Metallsalzc  aufgelöst  hält,  die  sogenannten  Dendritei 
und  z.  Tl).  äusserst  zierliche  bäum-  oder  st rauchähu liehe  Zeichnungen,  wekl 
Scheuchzer  4  709  sehr  richtig  für  das  erkannte,  was  sie  sind  [tinctura  arhorifi^ 
gleich  sie  auch  später  noch  oft  für  Pllanzenabdrücke  gehalten  wurden.  Esstndbi 
Eisenoxydhydrat ,  Hisenoxyd  und  Manganoxyde ,  welche  dergleichen  Dendriteo 
daher  sie  bald  gelb  oder  braun,  bald  roth,  bald  schwarz  erscheinen.  Sie« 
oberflächliche,   auf  beiden  Wänden  fast  geschlossener  Fugen  oder  Klüfte 
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iWirkong  der  Capülarität  entstandene  Zeichnungen ,  bei  denen  das  Pigment  gewöhn- 
di sehr  dünn,  biswellen  auch  dick  aufgetragen  ist.  Es  kommen  aber  auch  körper- 
Che  Dendriten  vor,  welche  sich  innerhalb  einer  Mineral-  und  Gesteinsmasse  nach 
llenRicbtungea  ausbreiten.  Zu  diesen  körperlichen  Dendriten  gehören  auch  die 
lameo'äbnlichen  Einschlüsse  der  sogenannten  Moosachate,  welche,  wenn  sie  grün 
Mieinen,  von  Grünerde  oder  Ghlorit  gebildet  zu  sein  scheinen.  Sie  wurden  vielfach 
^wirkliche  vegetabilische  Petrefacte  gehalten,  und  haben  zu  manchen  Discussionen 
ünuilassuDg  gegeben,  welche  indess  durch  die  künstliche  Darstellung  ähnlicher 
Ibflde  von  Gergens  zum  Abschluss  gebracht  sein  dürften  (N.  Jahrb.  f.  Min.  I  858, 
FMO*  Uebrigens  sind  wohl  viele  Dendriten  kryptokrystallinischer  Natur. 
?i 

6.  Von  den  FBeudomorphosen. 

%  90.  Allgemeine  YerhUtnisse  derselben.  Zu  den  merkwürdigsten  £r- 
pimgen  des  Mineralreiches  gehören  die  Pseudomorphosen.  So  nennt  man 
ifeh  diejenigen  krystallinischen  oder  amorphen  Mineralkörper ,  welche ,  ohne 
I  Krystalle  zu  sein ,  die  Krystallform  eines  anderen  Minerals  zeigen  ^) .  Diese 
tillformen  der  Pseudomorphosen  sind  meist  sehr  wohl  erhalten  und  leicht  er- 
bar,  ja  zuweilen  ganz  scharfkantig  und  glattflächig.  Zerschlägt  man  aber  eine 
lomorphose,  so  erkennt  man ,  dass  sie  keineswegs  aus  einem  Indivi- 
■t  der  ihrer  Form  entsprechenden  Mineralart,  sondern  meist  aus 
i  kömigen,  faserigen  oder  dichten  Aggregat  einer  ganz  anderenMine- 
ört  besteht.  Die  Krystallform  einer  Pseudomorphose ,  welche  dem  sie  auf- 
nden  Mineral  nicht  zukommt ,  ist  nur  das  rückständige  Monument  des  ur- 
||glichen,  und  oft  spurlos  verschwundenen  Krystalls,  u  m  welchen,  i  n  welchem, 
pas  welchem  die  Pseudomorphose  entstanden  ist.  Einer  fremden  Substanz 
;  deren  Dasein  stets  der  Ausbildung  der  Pseudomorphose  vorangehen  musste, 

Len  diese  Formen  ihre  Existenz ,  nicht  der  eigenen ,  freiwilligen  Krj  stalli- 

raft  des  pseudomorphen  Minerals. 
ich   ihrer   verschiedenen  Entstehung   und  Beschaffenheit   lassen   sich  die 

lorphosen  zuvörderst  als  hypostatische  und  metasomatische  Pseu- 
(en   unterscheiden.     Die  hypostatischen  Pseudomorphosen  sind  solche, 

durch  den,  von  den  Begrenzungsflächen  eines  Krystalls  aus  mechanisch 
Absatz  eines  fremdartigen  Minerals  entstanden;  die  meta somatischen 

lorphosen  dagegen  solche,  welche  vermöge  der  substantiellen  Um- 
Hang  eines  Krystalls,  vermöge  der  chemischen  Ersetzung  seiner  Substanz 
keine  anderb,  und  zwar  unter  Beibehaltung  seiner  Form,  gebildet  wurden. 
lie  hypostatischen  Pseudomorphosen  haben  sich  von  den  Begrenzungsflächen 
lystalls  aus  entweder  nach  aussen,  oder  nach  innen  (oder  nach  beiden 


)  Man  nennt  sie  auch  Afterkrystalle ;  die  zweckmässigste  Benennung  wäre  wohl  Pseudo- 
le  oder  Krystalloide,  obschon  dies  letztere  Wort,  welches  eine  äussere  Aehn lieh keit 
ystallen  aosdnickt,  mehrfach  in  anderem,  weniger  passenden  Sinne  verwandt  worden  ist. 
iPMt  Pseudomorphose  rührt  von  Hauy  her.  Unter  demselben  wurden  von  Anfang  an  Ge- 
■sammengefasst,  welche  sich  später  als  auf  sehr  abweichendem  Wege  entstanden  heraus- 
I  haben.  Wäre  nicht  die  Bezeichnung  Pseudomorphosen  somit  ein  Sammelname  für 
r,  welche  ihre  Eigen  thümlichkeit  zum  Theil  auf  rein  mechanischem  Wege  erlangt  haben, 
rde  es  mitRÜcksicht  auf  den  anderen  umfangreicheren  Theil  wohl  gerechtfertigt  erscheinen, 
Igende  Kapitel  im  dritten  Hauptstück,  welches  sich  mit  den  chemischen  Eigenschaften 
taienlien  beCasst,  zu  behandeln. 


112  ^^*  Morphologie  der  kristallinischen  Aggregate. 

Richtungen  hin)  gebildet,  und  man  unterscheidet  demnach  UmhUllungs-Psn- 
domoq)hosen  und  AusfUllungs- Pseudomorphosen. 


Als  die  wichtigsten  Quellen  für  das  Studium  der  Pseudomorphosen  sind  zu  iu 
Breithaupt,  Ueber  die  Echtheit  der  Krystalle,  Freiberg  4  84  5  ;  Haidinger's  Abbaoiäj 
in  den  Ann.  d.  Pbys.  u.  Chem.,  Bd.  4  1,  S.  4  73  und  S.  366;  Zippe,  öberenipV 
Böhmen  vorkommende  Pseudomorphosen,  in  Verhandlungen  der  Gesellschaft  desTiMp 
ländischen  Museums,  4  832,  S.  43  ;  das  selbständige  Werk  von  Landgr^e,  fiberfl 
Pseudomorphosen  im  Mineralreiche,  Kassel  4  814  ;  ganz  vorzüglich  aber  das  WcAtNI 
Blum,  die  Pseudomorphosen  des  Mineralreiches,  Stuttgart  4  843,  nebst  vier  Niifctri|| 
dazu  aus  den  Jahren  4  847,  4  852,  4  863  und  4  879,  der  reichhaltigste  Schats filrli 
Studium  aller  Erscheinungen  der  Pseudomorphosen ;  er  theilt  dieselben  darin 
Umwandlungs-  und  Verdr'ängungs-Pseudomorphosen ,  welche  letztere  in  Umhi 
und  Ersetzungs-Pseudomorphosen  zerfallen.  Haidinger  gab  über  diese  Gebilde i 
eine  Abhandlung  in  Ann.  d.  Phys.  u.  Ghem.,  Bd.  62,  4  844,  S.  4  64 ,  worin  eri 
wenig  verwerthbare ,  auf  genetische  Verhältnisse  begründete  Eintheilung  der 
morphosen  in  anogene  und  katogene  Bildungen  aufstellte.  Dana  bracMe 
sämmtlichen  Pseudomorphosen  nach  ihrer  Entstehungsweise  in  fünf  AbtheilnngBii 
nachdem  solche  durch  Infiltration,  durch  Verdrängung  [by  replacement) ,  durch 
mische  Veränderung  (by  alteration),  oder  durch  AUomorphismus  gebildet  worden  i 
Amer.  Jour.  of  sc,  vol.  48,  4  845,  p.  84.  In  der  vierten  Auflage  seines 
Mineralogy  führt  er  jedoch  nur  die  vier  ersten  Abtheilungen  auf. 

Eine  spätere  Schrift  über  die  Pseudomorphosen  ist  die  gekrönte  Preissduift^ 
Winkler,  die  Pseudomorphosen  des  Mineralreichs,  München  4  855.   Eine  übersi« 
Zusammenstellung,  neue  Eintheilung  und  theoretische  Betrachtung  derPseudomc 
gab  Sc^e^er  im  Jahre  4  857,    im  Handwörterbuch  der  reinen  und  angew. 
2.  Aufl.,  unter  dem  Titel :  Afterkrystalle.  Er  theilt  die  Pseudomorphosen  in  moDO[ 
und  poiygene,  je  nachdem  zu  ihrer  Entstehung  nur  e i n  Bildungsact  oder  nel 
Bildungsacte  erforderlich  waren.    Die  ersteren  unterscheidet  er  femer  als  Um 
lungs-,  Verdrängungs-,  Umhüllungs-  und  AusfüUungs-Pseudomorphosen ;  die 
als  bigene,  trigene  und  tetragene  Pseudomorphosen.     Als  besondere  Bilduogitj 
trachtet  er  die  Paramorphosen  (siehe  unten  S.  4  4  6],  und  die  oben  S.  78 
Perimorphosen,  d.  h.  solche  Krystalloide,  welche  aus  einer  hohlen,  oft 
dünnen,  aber  individualisirten  KrystallhüUe  eines  Minerals,  und  aus  einer, 
ganz  anderen  Mineralien  gebildeten  Ausfüllung  dieser  Hülle  bestehen..  In  einein i 
ren  Sinne  bezeichnete  Kenngott  die  UmhüUungs-Pseudomorphosen  als  Pei 
während  er  die  AusfüUungs-Ps.    Pleromorphosen ,    und  die  Umwandlungs-Fs. 
Pseudomorphosen  nennt,   übrigens  die  Paramorphosen  anerkennt.    Viele  hi( 
hörige  Betrachtungen   ßnden  sich   auch  in  der  trefliichen  Abhandlung  Hi 
Ueber  die    durch   Molekularbcwcgungen   in  starren  Körpern  bewirkten  F< 
derungen,  in  Abhandl.  der  Kgl.  Soc.  der  Wiss.  zu  Göttingen,  VI,    139  uod 
sowie  in  der  reichhaltigen  und  kritischen  Abhandlung  von  Deless€,  Recherche! 
pseudomorphoses,   in  Ann.  des  mincs  [5],  tome  4  6,  4  859,  p.  34  7  ff.    Auch  dvli 
jenigen  Betrachtungen  und  Untersuchungen  über  die  Pseudomorphosen  sehr 
welche    G.  Bischof  im    I.   und  H.  Bande  der  zweiten  Auflage  seines  Lehrbocklj 
ehem.  Geol.  an  vielen  Stellen  mitgetheilt  hat.    Unter  den  neueren  Fonchiui§inr 
diese  Gebilde  nehmen  den  ersten  Rang  diejenigen  von  Eugen  Geinilj  ein  (N. 
f.  Mincr.  4  877,  S.  449;   vgl.  auch  in  Tschermak's  Uin.  u.  petr.   Mitlh.  Ii7l» 
welcher  nicht  nur  sehr  richtige  kritische  Ver^lcichungen  der  einzelnen  llü|^MIi 
niungcn  veranstaltete,  sondern  namentlich  durch  sorgHiltige  mikroskopiseiM  S 
das  Vcrständniss  zahlreicher  Bildungsprocesse  wesentlich  forderte.    DI«  neoest« 
ständigen  Zusammenstellungen  gab  J.  Roth  in  dem  ersten  Bande  (1879)  teiMr 
zeichneten  nAllgemcinen  und  chennsrtien  Geologie«.     Fortwährend  werden  fl 
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noch  in  den  mineralogischen  Zeitschriften  neue  Fälle  von  Pseudomorphosen-Bildung 
zur  Sprache  gebracht. 

§  94.    ümhflllniigs-  und  AusfOllnngs-Fsendoinorphosen.    Die  Umhul- 

nngs-Psendomorphosen  sind  wesentlich  nichts  anderes,  als  die  in  den 
1 84  und  88  erwähnten  Krusten ,  welche  irgend  ein  Mineral  über  den  Krystallen 
imes  anderen  Minerals  bildete ;  doch  pflegt  man  nur  die  dtlnneren,  mikrokrystalli- 
uehen,  kryptokrystallinischen  oder  amorphen  Krusten,  deren  Oberfläche  die  Form 
Im  umhüllten  Krystalls  deutlich  wiedergibt,  als  Pseudomorphosen  zu  hezeich- 
ftm.  Sie  sind  zuweilen  papierdUnn,  haben  meist  eine  drusige,  rauhe,  fein  nier- 
IklD^e  oder  gekörnte  Oberfläche,  und  umschliessen  oft  noch  den  umhüllten 
EryiCall,  wie  eine  Schale  den  Kern.  Sofern  aber  mit  diesem  Krystall  und  seinem 
Debenug  keine  weiteren  Veränderungen  vorgehen,  kann  man  den  letzteren  kaum 
ibeine  Pseudomorphose  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  bezeichnen. 

Sehr  häuflg  ist  jedoch  dieser  Krystall  durch  einen  späteren  Auflösungsprocess, 

R"  "  er  die  Umhüllung  verschonte,  gänzlich  oder  theilweise  zerstört  und  entfernt 
n,  und  dann  können  zweierlei  verschiedene  Verhältnisse  stattfinden. 
)  Entweder  ist  der  dadurch  frei  gewordene  Kryslallraum  leer  geblieben, 
|Bd  die  Innenseite  der  Umhüllungs-Pseudomorphose  stellt  einen  vollkommenen 
bdruck  der  Krystallform  dar. 

Auf  Gängen  ist  diese  Ueberknistung  und  spätere  Wegführung  des  inneren  Kry- 
Mails  eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung ;  hauptsächlich  ist  es  der  Quarz ,  welcher  in 
donoen  Rinden  andere  Krystalle ,  z.  B.  Kalkspath,  Eisenspath  überzieht,  und  wegen 
seiner  grossen  Unlöslichkeit  bei  nachfolgenden  Auflösungsvorgängen  als  Hülle  von  frem- 
der erborgter  Gestalt  übrig  blieb. 

2)  Oder  es  gab  der  entstandene  leere  Raum  Gelegenheit  zum  Absätze  neuer 

z  an  der  Innenseite  der  Umhüllungs-Pseudomorphose ,  wodurch  dieselbe 

eilen  gänzlich,  gewöhnlich  aber  nur  theilweise  ausgefüllt  wurde,  indem 

innere  Bildung  zuletzt  mit  einer  kleinen  Krystall-  oder  Stalaktiten-Druse 

Eine    derartige    Ausfüllungs-Pseudomorphose    setzt  demnach 

das  Dasein   einer  früher   gebildeten  Umhüllungskruste  voraus  und  besitzt 

h  ebenfalls  nur  eine  entliehene,  nicht  selbständige  Form. 

Wir   haben  also   bei  dieser  Combination   einer  Umhüllungs-  und  Ausfüllungs- 

fiMudomorphose  vier  Acte  zu  unterscheiden:    Bildung  des  ursprünglichen  Krystalls, 

Oeberkrustung  desselben,  Fortführung  des  Krystalls,   Ausfüllung  des  Hohlraums  durch 

eiiie  andere  Substanz.    Allerdings  ist  somit  zu  ihrer  Entwickelung  eine  immerhin  com- 

plicirte  Reihe  von  Processen  erforderlich ,  von  Vorgängen  aber,  welche  keineswegs  so 

lebwierig  denkbar  oder  so  unwahrscheinlich  sind,  dass  man  deshalb  die  Existenz  von 

Anslallmigs-Pseudomorphosen  überhaupt  gänzlich  in  Abrede  zu  stellen  berechtigt  wäre, 

irie  dies  einigemal  geschehen  ist.  Man  erwäge  nur,  dass  sich  in  den  Niederschlägen  der 

Oangräome  oft  eine  vielfache  Succession  und  Repetition  sehr  verschiedenartiger  Sub- 

Manzen  zu  erkennen  gibt,  welche  beweist,  dass  die,  aus  einer  und  derselben  Gang- 

spaHe  hervorbrechende  Mineralquelle  im  Laufe  der  Zeit  eine  sehr  verschiedenartige 

ieschaffenheit  hatte,  und  daher  noch  weit  mehr  als  vier  verschiedene  Acte  der 

ndoDg  and  Zerstörung  nach  einander  bedingen  konnte. 

Die  Substanz ,  welche  den  leeren  Raum  ausfüllte ,  ist  in  den  meisten  Fällen 
lelbe  Mineral,  aus  welchem  auch  die  Hülle  besteht,  oder  eine  Varietät  dessel- 
;  hier  fand  also  eine  successive  Repetition  des  Absatzes  statt ,  unterbrochen 

Iw»uui-Zirk«l,  Minendogie.    11.  Anfl.  8 
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durch  die  Auflösung  des  überrindeten  Krystalls.     Bisweilen  gehören  aber  ai 
ümhüllungs-  und  Ausfüllungs-Pseudomorphosen  verschiedenen  Mineralien  an. 
die  Ausfttllungs-Pseudomorphosen  ist  es  charakteristisch ,  dass  die  auf  der  li 
Seite  der  Hülle  gebildeten  Individuen  eine  einwärts  gewandte  Stellung 

Wenn  später  auflösende  Substanzen  auf  die  ausgefüllte  Umhüllung»-] 
morphose  einwirkten,  so  konnte,  sofern  Schale  und  Kern  demselben  Minerd 
gehörten,  nicht  die  erstere  weggeführt  werden,  ohne  dass  auch  der  letztere 
worden  wäre.    Bestanden  sie  dagegen  aus  verschiedenen  Mineralien ,  so 
der  Fall  eintreten,   dass  nur  die  Hülle  dem  Lösungsprocess  unterlag  und 
schwand,  während  die  Ausfüllung  davon  nicht  angegriffen  wurde.   Alsdann 
also  nur  noch  die  AusfüUungs-Pseudomorphose  erhalten ,  und  man  würde 
nicht  von  einer  directen  Umwandlung  des  ursprünglichen  Krystalls  unter 
können,  wenn  nicht  die  Geschichte  ihrer  Bildung  innerhalb  eines  Hohlraums 
die  einwärts  gekehrte  Richtung  ihrer  Individuen  und  durch  die  öftere  Anw< 
von  Drusen  im  Inneren  erwiesen  würde. 

§  92 .    Umwandlnngs  -  Pseadomorphosen.     Eine   Umwandlungs  - 1 
morphose  ist  eine  solche,  welche  durch  die  innere  Umwandlung  eines  krystil 
sirten  Minerals  in  ein  anderes,  krystallinisches  oder  amorphes  Mint 
entstanden  ist,   ohne  dass  dabei  die  äussere  Form  des  ursprünglichen  Mii 
verloren  ging.    Diese  Umwandlung  ist  in  den  allermeisten  Fällen  eine  S! 
stantiell-chemische;   nur  äusserst   selten  handelt   es  sich  dabei  um 
blose  Umlagerung  der  Moleküle  bei  gleichbleibender  chemischer  C< 
tution.    Da  nun  diese  Umwandlung  gewöhnlich  an  der  Oberfläche  beginnt, 
allmählich  weiter  einwärts  dringt,  so  ßndet  man  gar  nicht  selten  im  Inneren 
solchen  Pseudomorphose  noch  einen  unveränderten  Kern  des  ursprüngl 
Minerals ,  aus  dessen  Zersetzung  die  Pseudomorphose  hervorgegangen  ist. 
partielle  Alteration  ist  deshalb  besonders  wichtig ,  weil  durch  sie  die  Xatorj 
veränderten  Minerals  noch  sicherer  festgestellt  wird ,   als  es  durch  die 
Deutung  der  äusseren  Pseudomorphosenform  geschehen  kann.  In  manchen  Fi 
sogar  die  Spaltbarkeit  des  ursprünglichen  Minerals  noch  mehr  oder  w( 
erhalten  geblieben,  wie  z.  B.  in  den  Pseudomorphosen  von  Gyps  nach  Anhf 
von  Aragonit  nach  Gyps,  von  Brauneisen  nach  Eisenspath  u.  s.  w. 

Früher  in  den  alten  Mineraliensammlungen  nur  als  ein  zufälliges  schliessUchtil 
hängsei  in  ein  Armsünderschränkchen  verbannt,  als  ein  ven^'ahrlostes  Uänfleia 
samer  und  sinnloser  Missgeburten  mit  viel  Ver\vunderung  und  wenig  Nutzen 
bilden  die  Umwandlungs-Pseudomorphosen  schon  seit  geraumer  Zeit  den 
grossen  wissenschaftlichen  Interesses  und  eines  eifrigen  Studiums ,  welches  aichl 
die  Geologie  zu  so  bedeutsamen  Resultaten  geführt  hat,  dass  der  Einfluss  jener 
baren  Gebilde  auf  ganze  grosse  Kapitel  dieser  Wissenschaft  unverkennbar  ist 
sie  vermitteln  uns  die  Erkenntniss  und  Specialisirung  der  gesetzmässig  verlaofi 
chemischen  Processe,  welche  in  dem  grossen  Laboratorium  der  äusseren-] 
th'atig  sind. 

So  nachdrücklicl)  und  erfolgreicli  haben  übrigens  diese  Alterationsvor^bige 
gewiosoncrniasscn  oftmals  gespielt,  dass  alle  die  unzähligen  Individuen  eines 
auf  einer  local  begrenzten  Lagerstätte,   z.  B.  einem  Erzgange,   sammt  und  9oadefS< 
auf  das  letzte  in  eine  andere  Substanz  umgewandelt  sind,  so  dass  nur  in  ihrer 
Form  das  Andenkon  an  ihr  früheres  Vorhandensein  dort  aufbewahrt  wird. 
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Die  pseudomorphe  Umbildung  ist  nur  ein  ganz  specieller  Fall  der  grossartigen 
chemischen  Veränderungsvorg'änge  im  Mineralreich,  derjenige  nämlich,  bei  welchem 
während  und  trotz  der  Metamorphose  die  äussere  Gestalt  erhalten  blieb.  Tausendfältig 
hSoliger  sind  der  Natur  der  Sache  gemäss  die  wenn  auch  eben  so  gesetzlich,  dann  doch 
weniger  exact  und  vorsichtig  verlaufenden  Processe,  durch  welche  neben  der  alterirten 
cfaemischen  Beschaffenheit  auch  die  Krystallform  des  ursprünglichen  Minerals  entweder 
hk  zur  Unkenntlichkeit  verunstaltet  oder  gänzlicher  Zerstörung  preisgegeben  wurde. 

Da  wo  bei  der  beginnenden  materiellen  Umwandlung  ein  Mineral  neue  Stoffe, 

weon  auch  nur  in  spärlicher  Menge  in  sich  aufgenommen  hat,  mag  der  analysirende 

Ghemiker  leicht  verleitet  sein,   dieselben  für  zufällig  beigemengte  Bestandtheile  zu 

Ittheo.  Scheinbar  unwesentlich  und  lästig,  weil  sie  der  Formel construction  Schwierig- 

häkB  bereiten ,   werden  sie  aber  bedeutungsvoll,   wenn  man  sie  mit  der  Zusammen- 

;.'libtaiig  der  vollendeten  Pseudomorphosen  vergleicht  und  gewahrt ,  dass  sie  das  erst^ 

.Stadium  des  Ueberganges  in  ein  anderes  Mineral  bezeichnen.    Das  oft  versuchte  Ein-^ 

iwängen  solcher  unbestimmter  Zwischenstufen  in  irgend  eine  chemische  Formel  hat 

aaturlich  keinen  Sinn,  und  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  mag  der  Selb- 

sISttdigkeit  mancher  sogenannten  Mineralspecies  in  der  Folge  ernstliche  Gefahr  drohen. 

Etliche  Mineralien  sind  sogar  der  Umwandlung  in  mehre  abweichend  geartete 

itoducte  fähig ;  einen  solchen  Ausgangspunkt  für  eine  vielgliederige  Reihe  von  ver- 

KUedenen  pseudomorphen  Mineralien  bildet  z.  B.  der  Gordierit :  der  Pinit,  Aspasiolith, 

der  Gigantolith,  Oosit,  P^Targyllit,  Bonsdorfßt,  Falunit,  Praseolith,  Esmarckit,  Chloro- 

^|k|lKt,  Iberit  —  alle  diese  theils  glimmerähnlichen,  theils  serpentinartigen  wasserhalti- 

§m  Gebilde  sind  nichts  weiter  als  ehemaliger  Gordierit,  der  sich  auf  verschiedenen 

ttadien  und  in  verschiedenen  Richtungen  der  chemisch  wohl  zu  verfolgenden  Zer- 

flBtzoQg  befindet,   dessen  zwölfdächige  Säulengestalt  sie  grösstentheils  beibehalten  und 

iessen  halbfrische  Ursubstanz  sie  vielfach  als  verschonten  Kern  noch  einschliessen. 

Die  Umwandlung  der  Mineralkörper  schreitet  auf  den  verschiedensten  Wegen 
g^gen  die  frische  Substanz  vor,  theils  vorhandenen  Sprüngen  oder  mikroskopischen 
G^>fllarspältchen,  auch  fremden  Einschlüssen  im  Mineral  folgend,  theils  sich  nach  der 
twrschiedenen  physikalischen  Beschaffenheit  im  Inneren  des  Krystalls  richtend ;  und 
ivar  entweder  in  unregelmässigen ,  körnigen ,  flockigen  oder  strahligen  Partikelchen 
t4er  anderseits  in  Krystallcontouren  erscheinend ,  welche  bald  dem  Umwandlungs- 
Jffodoct,  bald  dem  ursprünglichen  Mineral  eigenthümlich  sind  ^] . 

We  Umwandlungs-Pseudomorphosen  kann  man  in  folgende  drei  Gruppen 

I)  aolche,  bei  welchen  die  ursprtlngliche  und  die  an  ihre  Stelle  getretene  Sub- 
stanz chemisch  identisch  sind,  sog.  Paramorphosen; 

i]  solche,  welche  zwar  auf  chemischer  Umwandlung  beruhen,  bei  welchen  aber 
zwischen  der  ursprünglichen  und  der  pseudomorphen  Substanz  noch  ein 
diemischer  Zusammenhang  staltfindet,  indem  beide  Massen  einen  oder 
mehre  Bestandtheile  gemein  haben.    Diese  können  gebildet  werden  durch 

a)  Verlust  von  Bestandtheilen, 

b)  Aufnahme  von  Bestandtheilen, 

c)  Üieilweisen  Austausch  voa  Bestandtheilen ; 

3)  solche,  bei  welchen  die  chemischen  Bestandtheile  beider  Substanzen  vermöge 
des  stattgefundenen  völligen  Stoffaustausches  gänzlich  von  einander  ver- 
schieden sind  {Bluni's  Verdrängungs-Pseudomorphosen)^), 

4)  F.  Zirkel,  Mikrosk.  Beschaffenh.  d.  Min.  u.  Gest.,  S.  100.  —  Eugen  Geinitz,  N.  Jahrb. 
JCaer.,  1876,  S.  476. 

i)  Seltsamer  Weise  zählt  Blum  die  Umhülliings-Pseadomorphosen  auch  zu  den  Verdrtfn- 
(ncs-Pseadomorphosen . 

8» 
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In  den  meisten  Pseudomorphosen  bildet  das  neue  Mineral  ein  regelloses ium 
verworrenes  Aggregat  von  Individuen ;  in  manchen  Fällen  aber  behaupten  dieifl 
epigenetisohen  Individuen  eine  parallele  Stellung  zu  einander,  und  zuglekh 
eine  g e s e t z m a s s i ge  Stellung  zu  der  Rnstallform  des  ursprtUiglichen Minenb; 
>vie  z.  B.  die  Aragonit-Individuen  des  sogenannten  Schaumkalkes  nach  Gyps,  ii 
welcher  Pseudomorphose  nach  G.  Rose  die  Verticalaxen  und  braehydiagonakq 
Hauptschnitte  beider  Mineralien  einander  parallel  sind. 

/  Die  einzelnen  der  oben  genannten  Fälle  erfordern  nun  eine  specielle 
ierung. 

t'  l\*Ps.  (Paramorphosen) ,  gebildet  ohne  Verlust  und  ohne  Aufnahroe 
Stoffen  können  nur  bei  dimorphen  Substanzen  vorkommen,  und  finden  sich! 
Mineralreiche  an  Aragonitknstallen,  die  in  Kalkspath.  an  KalkspathkjrystalleD,< 
in  Aragonit«  an  Anatas-  und  Arkansitknstallen,  die  in  Rutil,  an  Andalusitl 
len^  die  in  Disthen  umgewandelt  wurden. 

Ueber  die  früher  wenig  bekannte  Um^-andlung  von  Kalkspath  in  Aragonit 
S^mU^irry^r  bemerkeos^'erthe  Mittheilungen  in  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  Bd.  1 29.  S.  ill 
Ein  interessantes  Beispiel  von  Pseudomorphosen  dieser  Art  liefern  auch  die 
$chnM>lienem  Schwefel  künstlich  dargestellten  Krv'stalle .  welche  nach  einiger  I 
selbst«  oder*  mit  Schwefelkohlenstoff  befeuchtet,  sogleich  in  ein  Aggregat  von 
sehen  Kristallen  übergehen,  ohne  jedoch  ihre  monokline  Form  dabei  zu  Teriierei.j 

Das  VerhShniss  solcher,  ohne  Vertust  und  ohne  Anfiaabaie  von  Stoffen 
Pseudomorphosen  hat  Jkma  frülier  als  Allomorphismus.    Siein   als  ParaoK 
phismus  bezeichnet,  welchem  letzteren  sich  Scketrer  anschliesst.   indem  er 
Reichen  Pseudomorphosen  Paramorphosen  nennt   Ann.  d. Phys.  n. Chem. 
S.   1 1  .    ScAiwnfr  bemerkt,  sie  könnten  nicht  als  gewöhnliche  Umwandlungs-] 
morphofe^en  betrachtet  werden,  weil  sie  weder  inneriich  noch  äosserlich  eine  Oirerl 
stttu  fremdartige  Form  besitzen,  'vkie  z.  B.  die  ondorchsichtig  gewordenen  Ki 
des  ttioQoklinett  Schwefels :  auch  hat  er  spater  die  Paramorphosen  in  einer 
sehr  gehaltreichen  kleinen  Schrift  behandelt    der  Paruni>rphE«inas  und  seine 
in  der  Chemie.  Minertiogie  and  Geologie.   I$^4  .    Er  detinirt  die  Erscheinnng  ah' 
Zugletch-.Vuftreten  der  beiden  Formen  eines  dimorphen  Körpers  bei  einem  und 
sefiben  Kr> stalle^,  obgletch  streng  genommen  der  Krystall  jofhört.  ein  solcher  zo 
^bold  die  innere  Umw;uidlung  eingetreten  ist.  weil  er  dann  nur  noch  ein  k  rystal 
ttt<ches  .\ggregat  nut  derjeni^cen  josseren  Form  djrstellt.   mft  weMier  er 
ursprünglich  ^bildet  halte.   Hält  ukui  sich  an  die  oben  gegebene  Deänitioo.  so 
die  Ftmmtorphosen  mit  in  diis  Gebiet  der  l'mw;iadhmgs  -  PsendofiMMphoisen. 
mag   dre  Einführung  e«nes  besonderen  Xameos   für  diese .    dtirvh   eine   blose 
usfe^inuig  eatstjodenen  Pseudomorphosen  zweckmässig  sein.  —  Beachtenswertll' 
die  ^ott  >cft4rtfrtfr  ju^^cestWEte  Eintbeilun^  der  Pbnntorphosen  in  homoaxe 
beterojxe.  je  nachdem  die  Verticai»\en  der Tncegnrenden  faidi^idnea  d^ 
unter  einander  jlfe  parailel.  oder  nach  verschiedenen  Kichtungea  «elagert  sind. 

Du  cnanche  Xinenlien  sich  unter  ^az  jnderea  Bedingungen  gebtidet  hil 
atugen.  lis  soiche  fegenwürtig  bestehen,  and  unter  den  jecrt  w^itemlea  Bedingml 
^tetlefchc  rtur  eines  jud  e  re  ü  K'^rpert^pus  fähig  >md  .  >o  st  es  >ehr  wnhnchfidl 
dus3^  es  Pinmorphosen  pbt-  ieren  ursprinidicber  K }rT?ert%T?us  nirgends  m 
ev  st:  rt.  Die  Piramornhtise  w^ni  Jann  die  Kr«staiIt'om  eines  zfeicteanm  ansgcaM 
benen   Wnemis  ZHigsn .    zn  «iesisiett  Bezetchnung  S^suitmifr^  ^onwschiMffB  hat.  i 


•     Die  iitSTfier  4efiür*ioRt  ^  iribjaiainis«e   Jos   iea    sictiiaai>cäea   SchwAndiätncm  i 
V.  Aimir  3t«Mtt  fhr  -niCEiiiiieiie  ?vamuqriiü:«ea.  rundem  !ur  aecittfai^icbe  \:i2stliif«a^^PM« 
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In  den  meisten  Pseudomorphosen  bildet  das  neue  Mineral  ein  regelloses 

verworrenes  Aggregat  von  Individuen;  in  manchen  Fällen  aber  behaupten 

epigenetischen  Individuen  eine  parallele  Stellung  zu  einander,  und 

eine  gesetzmässige  Stellung  zu  der  Kry stallform  des  ursprtlnglichen Mü 

wie  z.  B.  die  Aragonit-Indi\iduen  des  sogenannten  Schaumkalkes  nach  Gjp6,< 

welcher  Pseudomorphose   nach   G.  Rose  die  Verticalaxen  und  bradiydiaf 

Hauptschnitte  beider  Mineralien  einander  parallel  sind. 

/  Die  einzelnen  der  oben  genannten  Fälle  erfordern  nun  eine  specielle 

terung. 

4)  U.-Ps.  (Paramorphosen) ,  gebildet  ohne  Verlust  und  ohne  Aufnal 

Stoffen  können  nur  bei  dimorphen  Substanzen  vorkommen ,  und  finden 

Mineralreiche  an  Aragonitkrystallen,  die  in  Kalkspath,  an  Kalkspathkrystj 

in  Aragonit,  an  Anatas-  und  Arkansitkr^stallen,  die  in  Rutil,  an  Andalusitl 

len,  die  in  Disthen  umgewandelt  wnirden. 

Ueber  die  früher  wenig  bekannte  Umwandlung  von  Kalkspath  in  Aragonit 
Sandberger  bemerkensi^'erthe  Mittheilungen  in  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  Bd.  I  29.  S.  II 
Ein  interessantes  Beispiel  von  Pseudomorphosen  dieser  Art  liefern  auch  die 
schmolzenem  Schwefel  künstlich  dargestellten  Krystalle,  welche  nach  einiger 
selbst,  oder,  mit  Schwefelkohlenstoff  befeuchtet,  sogleich  in  ein  Aggregat  von 
sehen  Kristallen  übergehen,  ohne  jedoch  ihre  monokline  Form  dabei  zu  veriu 

Das  Verhältniss  solcher,  ohne  Verlust  und  ohne  Aufnahme  von  Stoffen 
Pseudomorphosen  hat  Dana  früher  als  Allomorphismus,    Stein   als  Parti 
phismus  bezeichnet,  welchem  letzteren  sich  Scheerer  anschliesst,   indem  er 
gleichen  Pseudomorphosen  Paramorphosen  nennt  (Ann.  d .  Phys.  ü.  Chem. 
S.  H\    ScAeerer  bemerkt,  sie  könnten  nicht  als  gewöhnliche  Umwandlungs-l 
morphosen  betrachtet  werden,  weil  sie  weder  innerlich  noch  Uusserlich  eine  ihrer! 
stanz  fremdartige  Form  besitzen,  wie  z.  B.   die  undurchsichtig  gewordenen  Ki 
des  monoklinen  Schwefels ;  auch  hat  er  später  die  Paramorphosen  in  einer 
sehr  gehaltreichen  kleinen  Schrift  behandelt  (der  Paramorphismus  und  seine 
in  der  Chemie,  Mineralogie  und  Geologie,  1854).    Er  definirt  die  Erscheinung 
Zugleich-Auftreten  der  beiden  Formen  eines  dimorphen  Körpers  bei  einem  and 
selben  Krystalle«,  obgleich  streng  genommen  der  Kristall  aufhört,  ein  solchem 
sobald  die  innere  Umwandlung  eingetreten  ist,  weil  er  dann  nur  noch  ein  krysl 
nisches  Aggregat  mit  derjenigen  äusseren  Form  darstellt ,  mit  welcher 
ursprünglich  gebildet  hatte.   Halt  man  sich  an  die  oben  gegebene  Definition,  so 
die  Panimor|)hosen  mit  in  das  Gebiet  der  Umwandlungs  -  Pseudomorphosen. 
mag    die  Einführung  eines  besonderen  Namens   für  diese,    durch   eine   blose 
Umsetzung  entstandenen  Pseudomorphosen  zweckmässig  sein.  —  Beachtei 
die  von  Scheerer  aufgestellte  Eintheilung  der  Paramorphosen  in  homoa: 
heteroaxe.  je  nachdem  die  Verticalaxen  der integrirenden  Individuen  desKry^ 
unter  einander  alle  (virallel,  oder  nach  verschiedenen  Richtungen  gelagert  sind. 
Da  manche  Mineralien  sich  unter  ganz  anderen  Bedingungen  gebildet 
nuigen.   als  solche  g^^genwärtig  bestehen,  und  unter  den  jetzt  waltenden  Bedii 
\ ielleicht  nur  eines  anderen  Körpertypus  fähig  sind ,    so  ist  es  sehr  wahrscl 
dass  es  Paramor|>ha<en  gibt,    deren    ursprünglicher  Körpert\'pus   nirgends 
existirt.    Die  Paramorphose  winl  dann  die  Krystallform  eines  gleichsam  ai 
honen  Minerals  zeigen,    zu  dessen  Bezeichnung  Haidinger  vorgeschlagen  hat, 

I 

I    l>ic  hierher  gehörigen  Vorkommnisse  aus  den   sicilianischen  Schwefeldistrictft  t 

%\  l.as«M/T  niohl  f\ir  eigentliche  Piinimor|>hosen.  sondern  für  mechanische  Au^lliiDg»>PMl 

morphonen  ,N.  Jahrh.  f.  Min    IS79.  .no7  .  ^ 
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amen  des  jetzigen  Minerals  das  Wort  Paläos  vorzusetzen.  So  würde  z.  B.  Paiäo- 
atrolith  der  Name  einer  ausgestorbenen  Mineralart  sein,  welche,  bei  der  che- 
lischea  Constitution  des  Natroiiths,  eine  ganz  eigenthümliche  Krystallform  besass, 
agenwSrtig  aber  nur  in  Paramorphosen  rückständig  ist,  welche  ein  faseriges  Natro- 
th-Aggregat  von  jener  Krystallform  darstellen.  Es  wäre  ein,  unter  den  jetzigen 
edingungen  nicht  mehr  existenzfähiger  Prototypus  der  Natrolithsubstanz. 

2a)  Ü.-Ps.  gebildet  durch  Verlust  von  Bestandtheilen  sind  nicht  sonderlich 

fig,  z.  B.  Kalkspath  nach  Gaylussit  (durch  Austritt  von  kohlensaurem  Natron 

l  Wasser)  *)  ,  Willemit  nach  Kieselzink ,  gediegen  Kupfer  nach  Rothkupfererz 

irdi  Desoxydation) ,  Hausmannit  nach  Manganit,  Silberglanz  nach  RothgUltigerz 

urch  Verlust  von  Schwefelantimon  oder  Schwefelarsen) . 

Kunstlich  kann  man  nach  den  Versuchen  von  Berzelius  den  Vorgang  bei  dieser 
>tzteren  Umwandlung  nachahmen ,  indem  man  Rothgültigerz-Krystalle  in  eine  Auf- 
isoDg  von  Schwefelalkalien  bringt ,  welche  in  wenigen  Stunden  die  Sulphosäure  aus- 
iehl  und  das  Schwefelsilber  zurücklässt. 

2b}  Bei  den  U.-Ps.,  gebildet  durch  Aufnahme  von  Bestandtheilen,  sind  es 
stens  Sauerstoff,  Wasser  oder  Kohlensäure ,  welche  in  die  neue  Verbindung 
treten;  z.  B.  die  weitverbreitete  Umwandlung  von  Anhydrit  in  Gyps,  die 
üdomorphosen  von  Malachit  nach  Rothkupfererz  (welches  bisweilen  seinerseits 
bil  schon  eine  hierher  gehörige  Pseudomorphose  nach  gediegen  Kupfer  ist) ,  von 
änach  Magneteisenerz,  von  Bleivitriol  nach  Bleiglanz. 

2c)  Bei  den  Ü.-Ps.,  erzeugt  durch  theilweisen  Austausch  der  Bestand- 

le,  hat  die  ursprüngliche  Substanz  gewisse  Theile  verloren,  andere  dafür  auf- 

ommen,  z.  B.  Aragonit  nach  Gyps,  Kaolin  nach  Feldspath,  Barj  t  nach  Witherit, 

iglanz  nach  Pyromorphit,  Malachit  nach  Kupferlasur,  Brauneisenerz  nach  Eisen- 

loder  Eisenspath,  Grünerde  nach  Augit,  Zinkspath  nach  Kalkspath. 

Mehrfach  findet  hierbei  der  wechselseitige  Austausch  von  Kohlensäure  gegen 
RTasser  statt,  indem  das  letztere,  wo  es  lange  Zeit  und  in  steter  Zufuhr  sich  erneuernd 
eine  so  schwache  Säure,  wie  es  die  Kohlensäure  ist,  auszutreiben  und  sich 
st  an  deren  Stelle  zu  setzen  vermag  (z.  B.  Malachit  nach  Kupferlasur,  Braun- 
»rz  nach  Eisenspath) .  —  In  manchen  Fällen  lässt  sich  dieser  Austausch  von  Be- 
Itheilen  als  das  Resuhat  einer  einfachen ,  auf  sog.  doppelte  Wahlverwandtschaft 
ideten  Wechselzersetzung  zweier  Salze  betrachten.  Wenn  z.  B.  auf  Gypskrystalle 
»r  einwirkte,  welches  kohlensaures  Natron  gelöst  enthielt,  so  verband  sich  die 
hUensäure  mit  dem  Kalk  des  Gypses  zu  Aragonit,  welcher  die  Form  des  letzteren 
ftehielt,  während  das  gebildete  schwefelsaure  Natron  als  leicht  löslicher  Stoff  weg- 
fShrt  wurde.  Künstlich  kann  man,  wie  Stein  darthat,  diesen  Vorgang  nachmachen  : 
liandelt  man  längere  Zeit  hindurch  Gypskrystalle  mit  einer  Auflösung  von  kohlen- 
irem  Natron  bei  50°,  so  werden  sie  in  Kalkspath  umgewandelt.  Sorby  hat  manche 
rgleichen  Pseudomorphosen  dargestellt ,  indem  er  verschiedene  Krystalle  in  geeig- 
ten  Solutionen  bei  verschiedenen  Temperaturen  bis  zu  4  50°G.  behandelte  (Gomptes 
idos  T.  50,  \S6\,  p.  994).  Auch  Scheerer  gab  manche  Verfahr ungsarten  an,  nach 
len  sich  künstliche  Pseudomorphosen  erzeugen  lassen. 

Sehr  häufig  entstehen  solche  Pseudomorphosen  dadurch,  dass  das  mit  einem 
iwerer  löslichen  Stoff  beladene  Wasser  diesen  absetzt  und  dagegen  einen  leichter 
liehen  auflöst,  wobei  jener  die  Form  von  diesem  annimmt.  Diese  Bildungsweise, 
'  welche  G,  Bischof  aufmerksam  gemacht  hat,   ist  nach  ihm  auch  die  Ursache  einer 


Ti  Nach  Des-Cloizeaux  sollen  diese  Pseudomorphosen  Vcrdrängungsgebilde  nach  Cöiestin 
kalk»palh  sein,  wogegen  sich  manche  Bedenken  erheben  lassen. 
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eintretenden  porösen  Beschaffenheit.    Wenn  Wasser,  welches  den  schwerer 
löslichen  Eisenspath  enthält ,  mit  dem  leichter  darin  löslichen  Kalkspath  in 
kommt,  so  wird  unter  der  Voraussetzung,  dass  sowohl  die  zugeführte  Lösung  des  1 
oxydulcarbonats,  als  die  abgeführte  des  Kalkcarbonats  eine  gesättigte  sei,  mehr 
spath  fortgeführt,  als  Eisenspath  an  dessen  Stelle  tritt,  und  es  müssen  sich  daher 
oder  poröse  Pseudomorphosen  bilden  —  abgesehen  davon,  dass  diese  hierschoB 
halb  entstehen  müssen,  weU  Eisenspath  speciüsch  schwerer  als  Kalkspath  ist.  Li 
hat  auf  diese  Weise  durch  Einwirkung  einer  Lösung  des  schwerer  löslichen  Tt 
Ammoniakaiauns  auf  Krystalle  des  leichtlöslichen  Eisenoxyd-Ammoniakalaons  hll 
Krystalle  der  ersteren  Substanz  künstlich  erzeugt  (Z.  f.  Kryst.  IV.  <880,  J57). 

3)  Sehr  merkwürdig  ist  die  Gruppe  von  Pseudomorphosen,  welche 
völligen  Austausch  der  Stoffe  gebildet  wurden,  z.  B.  Quarz  nach  Flu« 
Quarz  nach  Kalkspath ,  Brauneisenstein  nach  Quarz,  Brauneisenstein  na( 
spath,  Zinnstein  nach  Feldspath,  Kieselzink  nach  Bleiglanz,  Eisenkies  nadi 
Pyrolusit  nach  Kalkspath  u.  s.  w. 

So  räthselhaft  diese  Processe  auch  meistens  sind,  so  kann  man  doch  bi 
solche  Verdrängungen  mit  Hülfe  der  bekannten  Zersetzungserscheinungeo 
namentlich  wenn  man  bedenkt,  dass  nicht  immer  eine  directe  Umwandliug 
gefunden  zu  haben  braucht,  sondern  dass  dieselbe  durch  Zwischenglieder! 
mählich  vermittelt  sein  kann.     So  ist  die  Pseudomorphose  von  Brauneisensteil 
Kalkspath  leicht  zu  deuten,  wenn  man  annimmt,  dass  dieselbe  zuvörderst  das; 
derjenigen  von  Eisenspath  nach  Kalkspath  durchlaufen  habe;   beide  Torgänge, 
die  Umwandlung  von  Kalkspath  in  Eisenspath,  als  die  von  Eisenspath  inBrauneit 
sind  einzeln  als  solche  sehr  wohl  Consta tirt.    So  mag  ferner  die  PseudomorphoMj 
Quarz  nach  Flussspath  in  der  Weise  erfolgt  sein,  dass  Wasser ,  weiches  ki( 
und  kohlensaures  Natron  enthielt,  auf  Flussspath  reagirte :  es  bildete  sich  FIuoi 
welches  in  Lösung  weggeführt  wurde,  und  kieselsaurer  Kalk,  der  seinerseits 
das  kohlensaure  Natron  zersetzt  wurde ;  dabei  erzeugte  sich  kohlensaurer  Kalk, 
eher  gleichfalls  im  aufgelösten  Zustand  abgeführt  wurde,  und  Kieselsäure,  die  abi 
lösliches  Endproduct  zurückblieb. 

Zu  dieser  Gruppe  von  Pseudomorphosen  gehört  übrigens ,  wie  Bischof  mit 
bemerkt,  manches,  was  scheinbar  in  den  Bereich  der  Gruppe  2  c)  fällt :  jedes 
morphe  GebUde  nämlich,  von  welchem  sich  nachweisen  lasst,  dass  der  gei 
liehe  Bestandtheil  nicht  von  dem  verdrüogten  zu  dem  verdrängenden  Minend 
gegangen  sei.     So  ist  z.  B.  bei  der  Pseudomorphose  von  Zinkspath  nach 
nicht  etwa  nur  Zinkoxyd  gegen  Kalk  ausgetauscht  worden  und  die  Kohlensäi 
blieben,  sondern  das  kohlensaure  Zinkoxyd  hat  als  solches  den  ganz  wi 
kohlensauren  Kalk  verdrängt.  Ebenso  ist  die  Gemeinschafllichkeit  des  sicherlich 
vererbten  Sauerstoffs  bei  der  Pseudomorphose  Quarz  nach  Kalkspath  kein  Gnni»' 
dieselbe  etwa  der  Gruppe  t  c)  zuzugesellen. 

Die  Reinheit,  in  welcher  bei  sehr  vielen  Pseudomorphosen  die  ursprüogiidwN 
erhalten  blieb  (z.  B.  Quarz  nach  Datolith,  Brauneisenerz  nach  Eisenkies),  deutet  dil 
hin,  dass  es  wahrscheinlich  sehr  verdünnte  wässerige  Auflösungen  waren ,  wetdM 
langen  Zeiträumen  allmählich  die  Veränderung  bewirkten. 

Uebrigens  hat  Eugen  Geinitz  (a.  a.  0.)  auf  mikroskopischem  Wege  überMVi 
nachgewiesen,  dass  bei  manchen  der  stets  in  diese  Abtheilung  gestellt^  Psei 
morphosen  -z.  B.  Hornstein  oder  Chalcedon  nach  Kalkspath  oder  Flussspath)  UHU 
eine  zarte  krustenförmigo  Umhüllung  aus  der  neuen  Substanz  sich  um  den  bcvtebei 
Krystall  gebildet  hat,  welche  gleichsam  die  Wandungen  des  Gefässes  abgab.  ^ 
die  Umwandlung  ixiolleicht  auch  manchmal  die  Auslaugung  und  Neu-Ausfüllung 
sich  ging. 

E.  (ieinitz  hat  vorgeschlagen,  die  Umwandlungs-Pseudomorphosen  der  Abthei 
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2a  Apomorphosen,  diejenigen  der  Abtheilung  2b  Epimorpbosen,  diejenigen 
deribtbeiluog  Sc  partielle  und  endlich  die  der  Abtheiiung  3  totale  Allomor- 
pboseo  (statt  des  längeren  Ailassomorphosen)  zu  nennen. 

7.  Von  den  organiBohen  Formen. 

§  93.  Yersehledene  Arten  uni  YerhUtnlsse  derselben«    Die  organischen 

•Annen,  in  welchen  so  viele  Mineralien  und  Gesteine  auftreten,  zeigen  manche 
ilniogien  mit  den  Pseudomoi*phosen ,  und  lassen  sich  grossentheils  wie  diese  als 
hfposUtische  und  metasomatische  Gebilde  unterscheiden.  Je  nachdem  sie  übrigens 
4wi  Thierreiche  oder  dem  Pflanzenreiche  angehören,  können  wir  sie  Zoomor- 
.phosen  oder  Phy tomor pho sen  nennen. 

figentliche  UmhUllungsgebilde  in  dem  Sinne ,  wie  die  UmhUlIungs-Pseudo- 
tMrphosen  kommen  selten  vor  (Kalktufl".  Sprudelstein).  Weit  häufiger  sind  die 
krch  Umhüllung  gebildeten  äusseren  Abdrücke  (Spurensteine],  sowie  die 
lorch  Ausfüllung  gebildeten  inneren  Abdrücke  oder  Abgüsse  (Steinkerne)  orga- 
IJJMlier  Formen ,  welche  die  ;AnaIoga  der  Krystalleindrücke  (§  85)  und  der  Aus- 
pdnngs-Pseudomorphosen  (§  94)  sind. 

Wurde  der  organische  Körper,  welcher  einen  äusseren  oder  inneren  Abdruck 
I,  später  zerstört,  und  der  dadurch  leer  gewordene  Raum  mit  Mineralmasse 

It,  so  entstanden  Bildungen,  welche  sich  theils  mit  den  durch  Ausfüllung  oder 
iDgung,   theils  mit  den   durch  Umwandlung  gebildeten  Pseudomorphosen 

leichen  lassen.    Dasselbe  gilt  von  den  wirklich  versteinerten  oder  vererzten 

lischen  Körpern,  bei  welchen  nicht  nur  die  Form,  sondern  auch  oft  die  Struc- 
bts  in  das  feinste  Detail  erhalten  zu  sein  pflegt,  so  dass  man  in  ihnen  einen, 
ftlr  Atom  bewirkten  Austausch  der  organischen  Substanz  gegen  die  Mineral- 
ipbstanz  annehmen  möchte  (verkieseltes  Holz) . 

Die  mineralisirten  organischen  Körper  endlich,  wie  Anthracit,  Steinkohle  und 

Cehe  fossile  Harze  sind  als  solche  Umwandlungsproducte  zu  betrachten,  welche 
rend  eines  sehr  langsamen  Zersetzungsprocesses,  und  meist  durch  Verlust 
Bestand theilen  gebildet  wurden. 

Kieselsäure  und  kohlensaurer  Kalk  sind  bei  weitem  die  gewöhnlichsten  Yerstei- 
igsmittel ;  sehr  selten  treten  Gyps,  Cölestin,  Flussspath,  Baryt  als  solches  auf. 
Otfer  den  metallischen  Mineralien  spielt  der  Pyrit  oder  Eisenkies  nebst  Brauneisen- 
ftein  als  seinem  Umwandiungsproduct  die  Hauptrolle  als  Vererzungsmittel ;  hin  und 
wieder  haben  auch  Eisenspath,  Yivianit,  Bleicarbonat,  Zinkspath,  Rotheisenerz,  Blei- 
gianz,  Kupferglanz,  Glaukonit  für  die  Erhaltung  der  organischen  Fonnen  gedient.  Merk- 
wardig  ist  die  regelmässige  Stellung  der  Kalkspath-Individuen  in  den  versteinerten 
Krinoiden,  Echiniden,  Belemniten,  Inoceramen  u.a.,  sowie  der  Umstand,  dass  einzelne 
Tbeile  der  Echiniden  (z.  B.  die  Cidaritenstacheln)  sehr  häußg  blos  von  einem  ein- 
zigen Kalkspath-Individuum  gebildet  werden,  dessen  Hauptaxe  mit  der  Längsaxe  des 
Stachels  zusamroenrällt.  Yergl.  Hessel.  Einfluss  des  organischen  Körpers  auf  den  unor- 
ginischen  in  Enkriniten,  Pentakriniten  u.  s.  w.,  Marburg  4  826.  Ueber  den  Yersteine- 
raogsprocess :  Landgrebe,  die  Pseadom.  im  Mineralreiche,  S.  246.  Göppert  in  Ann.  d. 
Phys.  u.  Gh.,  Bd.  38,  S.  561  ;  Bd.  43,  S.  595;  Bd.  55,  S.  570.  Bronn,  Geschichte 
d.  Natur,  Bd.  II.  S.  674.    Bluniy  I.  Nachtrag  z.  d.  Pseudom.,  S.  4  52. 

8.  Von  den  seoundären  Formen  der  Mineralien. 

§  94.  Terschiedene  Arten  derselben.  Alle  bisher  betrachteten  Formen 
4er  Mineralien  besitzen  den  Charakter  der  Ursprünglichkeit,  d.  h.  sie  sind 
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unmiUelbar  bei  der  Bildung  des  betreffenden  Minerals  entstanden.  Es  koi 
aber  auch  andere  Formen  vor ,  welche  diesen  Charakter  entbehren ,  und  de 
als  secundäre  Formen  bezeichnet  werden  können.  Dahin  gehören  die 
mechanische  Zerstückelung  und  Zermalmung,  durch  Reibung  und  AbscUe 
sowie  die  durch  Ausnagung  und  Auflösung  entstandenen  Formen,  weldie 
als  lose,  ringsum  oder  allseitig  begrenzte  Körper,  theils  nur  als  oberflächlich 
seitig  oder  nur  mehrseitig  begrenzte  Gestalten  ausgebildet  sind.  Nach  der  i 
angedeuteten  Entstehungsweise  lassen  sich  diese  secundären  Formen  besond 
fragmentare  oder  klastische  Formen,  als  Frictionsformen,  als  firosionsfon» 
Contractionsformen  unterscheiden. 

i)  Klastische  oder  fragmentare  Formen;  als  solche  gelten  ( 
weilen  vorkommenden  [und  im  folgenden  Abschnitte  näher  betrachteten)  Spi 
stücke;  dann  alle,  durch  Zertrümmerung  von  Mineralmassen  und  durch  Fort 
ihrer  Fragmente  in  den  Gewässern  gebildeten  Formen ,  weiche  nach  Maassgab 
Grösse  und  Gestalt  durch  verschiedene  Ausdrücke,  als  schar  fk  antige  und  st 
kantige  Stücke,  als  Geschiebe  und  Gerolle,  als  eckige,  platte  und  n 
Körner,  als  Sand  und  Staub  bezeichnet  werden. 

t)  Frictionsformen  (oder  Contusionsformen) ;  sie  sind  nur  ober 
liehe  Formen  an  den  Wänden  von  Klüften  und  Spähen,  entstanden  durch  die 
same  Bewegung  der  zu  beiden  Seiten  solcher  Spalten  liegenden  Gebirgstheile ; 
gen  die  sehr  charakteristischen  Frictionsstreifen,  besitzen  oft  einen  hohen  G 
Politur,  und  sind  besonders  dadurch  ausgezeichnet^  dass  ursprünglich  jedenfalls 
einander  correspondirende  Flächen  vorhanden  sind.  Nach  Maassgabe  ihrer  bes* 
Beschaffenheit  nennt  man  sie  Rutsch  flächen,  Quetschflächen  oder  Sp 

Aehnliche,  aber  nur  einseitig,  und  an  der  Oberfläche  des  Felsgrundes  a 
dete  Formen  zeigen  die  durch  die  Einwirkung  von  Gletschern,  vielleicht  aucl 
das  Fortschieben  von  Gebirgsschutt  bei  heiligen  Fluthcn  gebildeten  Felsenschli 

3]  Erosionsformen;  sie  entstanden  theils  durch  die  mechanische 
theils  durch  die  auflösende  Einwirkung  des  Wassers  oder  gewisser  organischer  1 
zu  ihnen  gehören  z.  B.  die  seltsam  ausgenagten  Formen  des  Kalksteins,  da,  wo 
Wellenschlage  und  der  Brandung  ausgesetzt  ist ;  die  Formen,  welche  Gyps  um 
salz  durch  die  auflösende  Einwirkung  der  Atmosphärilien  und  Gewässer  ei 
die  Aushöhlungen  des  Kalksteins  durch  Bohrmuscheln,  und  andere  Erscheinunj 

4)  Contractionsformen  (formes  de  retrait) ;  entstanden  durch  das 
allmählichen  Austrocknung  oder  Abkühlung  verbundene  Schwinden  der  Masse 
innere  Zerberstungen  oder  Absonderungen  zur  Folge  hatte ;  Septarien ,  stäi 
Thoncisenstein,  geglühter  Magnesit.  Auch  die  Kerne  der  sogenannten  Klapp 
lassen  sich  gewissermassen  hierher  rechnen. 


Zweites  Hauptstüok. 
Von  den  physikalischen  Eigenschaften  der  Mineralien. 

§  95.  Uebersicht.  Die  physikalischen  Eigenschaften  der  Mineralien 
theils  beständig  an  ihrer  Substanz,  thoils  werden  sie  nur  vorübergehend, 
den  (]onflict  mit  einer  von  aussen  einwirkenden  Kraft  oder  Materie  in  Ih» 
vorgerufen.  Zu  dfMi  ersteren  gehören  die  CohUrenz  und  Elasticit^t,  dieDid 
oder  das  specilische  Gewicht«  und  der  Magnetismus;  zu  den  letxteren  di 
sehen ,  elektrischen  und  thermischen  Kigenschuften  der  Mineralien.    Die  ii 
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i  bemerkenswerthesten  derselben  geben  sich  in  erster  Linie  an  den  Krystal- 
^,  oder  an  den  anorganischen  Individuen  überhaupt  auf  eine  eigenthümliche 
l  gesetzmässige  Weise  zu  erkennen. 

1.  Spaltbarkeit  der  Individuen  und  Bruch  der  Mineralien  überhaupt. 

'  \%.  Spaltbarkeit  der  Individnen.  Gohärenz  überhaupt  ist  der  innere 
hmmenhalt  der  Körper,  welcher  sich  durch  den  grösseren  oder  geringeren 
ientand  offenbart,  den  sie  jeder  mechanischen  Theilung  entgegensetzen.  Wir 
jlkmiieiden  an  der  Cohärenz  die  Quantität  (den  Grad  oder  die  Stärke),  und 
lOttirtat  (die  eigenthümliche  Weise  ihrer  Aeusserung) . 

ÜD  den  Krystallen  oder  Individuen  überhaupt  müssen  wir  ferner  die  Quantität 
fioiiärenz  nach  verschiedenen  Richtungen  unterscheiden .  Es  ist  nUm- 
Mne  sehr  merkwürdige  Erscheinung,  dass  in  jedem  anorganischen  Individuum 
erschied enen  Richtungen  verschiedene,  und  nach  gewissen  Rich- 
weit  geringere  Grade  der  Gohärenz  stattfinden,  als  nach  anderen  Rieh- 
en. Jedes  Individuum  zeigt  also  nach  bestimmten  Richtungen  Minima  der 
Ez,  welche  sich  dadurch  offenbaren  werden ,  dass  es  in  solchen  Richtungen 
zerrissen,  oder  nach  den  darauf  normalen  Richtungen  leichter  gespal- 
•den  kann,  als  nach  anderen  Richtungen.  Ein  jeder  Krystall  und  über- 
p  ein  jedes  Individuum  besitzt  demnach  eine  mehr  oder  weniger  deutliche 
titbarkeit,  durch  welche  die  Hervorbringung  von  Spaltungsflächen 
flpaltungslamellen  ermöglicht  wird.  Individuen  von  Glimmer,  Gyps, 
^dtih ,  Bleiglanz ,  Flussspath ,  Topas  und  anderen  Mineralien  lassen  die  Er- 
bung besonders  deutlich  beobachten. 

Sehr  wichtig  ist  ferner  die  Thatsache,  dass  die  Spaltungsflächen  stets  den 
en  bestimmter  Formen  des  betreffenden  Formencomplexes  p  ara  1 1  el  liegen ; 
08  denn  von  selbst  folgt,  dass  die  Richtungen  jener  Minima  der  Cohärenz  stets 
aal  auf  denselben  K^^ stallflächen  sein  müssen. 

Da  sich  ferner  jede  Spaltungsfläche  als  eine  ebene  Fläche  mit  gleicher 
jmmenheit  durch  den  ganzen  Körper  des  Individuums  verfolgen  lässt,  so 
m  wir  auch  schliessen,  dass  die  Minima  der  Cohärenz  einen  sehreminen- 
3iarakter  behaupten ,  und  keineswegs  durch  allmähliche  Uebergänge  in  die 
»ren  Cohärenzgrade  der  zunächst  anliegenden  Richtungen  verlaufen. 
endlich  sind  wir  berechtigt  anzunehmen,  dass  die  Spaltbarkeil  ohne  Gren- 
UattfiDdet,  und  auf  immer  dünnere  und  dünnere  Lamellen  gelangen  lässt, 
ilelzt  die  Instrumente  nicht  mehr  fein  genug  sind,  um  fernere  Spaltungen  zu 
rkstelligen  (Gyps,  Glimmer). 

Die  Spaltbarkeit  ist  also  nur  eine  Folge  der  eigenthümlichen  Cohärenz verhUil- 
se ,  des  Vorhandenseins  von  Minimalgraden  der  Festigkeit  bei  den  anorganischen 
Uviduen,  aber  durchaus  nicht  eine  Struclur  oder  ein  Gefüge  derselben,  wie  so 
gesagt  wird,  und  nur  dann  mit  Recht  gesagt  werden  könnte,  wenn  die  Spaltungs- 
ich en  und  Spaltungslamellen  als  solche  in  den  Individuen  wirklich  präexi- 
rlen,  ehe  sie  zum  Vorschein  gebracht  werden ;  dies  ist  aber  schlechterdings  nicht 
r  Fall,  vielmehr  hat  man  sich  die  Sache  nur  so  vorzustellen,  dass  die  Substanz  des 
"ystalles  in  jedem  Punkte  nach  der  Richtung  der  Normalen  der  Spaltungsflächen  am 
enigsten  cohärirt ,  oder ,  atoniislisch  zu  reden ,   dass  jedes  Molekül  von  seinen  Nach- 
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barn  nach  diesen  Richtungen  am  wenigsten  angezogen  wird.    Da  die  Spal 
eben  eine  Theiiung  der  Krystalle  in  Lamellen  oder  Blätter  gestatten,  so  hat  nun 
auch  Blätterdurchgänge  genannt.  —  Der  Verlauf  der  Spallbarkeit  findet  sich 
vielen  Mineralien  durch  Sprünge  oder  Risse  im  Innern  angezeigt. 

§  97.    Spaltnngsformen.   Lässt  sich  an  einem  Individuum  ein  Minimum 
Goharenz  oder  e  i  n  e  Spaltungsflache  nachweisen,  so  findet  dasselbe  nach  den 
malen  aller  gleichwerthigen  Flachen ,  oder  nach  den  sammtlichen 
derjenigen  Krystallform  (oder  Partialform)  statt,  zu  welcher  die  beobachtete 
tungsflache  gehört.    Auch  sind  jederzeit  diese  correlaten  Minima  voo 
gleichem  Werlhe,  wahrend  sich  die  zu  verschiedenen  Formen  g< 
Minima  als  u  n  gleichwerthig  erweisen  [Beispiele  an  Kalkspath,  Bleiglanz, 
bol,  Baryt,  Gyps). 

Die  gleichwerthigen  Spaltungsflachen  sind  also  stets  in  derselben 
vorhanden,  wie  die  Flachenpaare  der  ihnen  entsprechenden  Krystallform;  aie{ 
statten  die  Darstellung  von  Spal  tu  ngs  formen,  welche  sich  durch  nichts, 
durch  den  Mangel  der  Ursprünglichkeit  von  den  Krystallformen  unterscheiden 
und,  gleichwie  diese,  theils  als  geschlossene,  theils  als  offene  Formen  zuei 
geben .  Daher  bestimmt  man  auch  die  Spaltungsformen  jeder  Art  am  eini 
und  genauesten  durch  die   krystallographischen  Namen   und  Zeichen  der 
sprechenden  Krystallformen. 

Eine  sehr  wichtige  Thatsache ,  welche  der  Spaltbarkeit  einen  grossen  Wi 
für  die  Diagnose  der  Mineralien  verleiht,  ist  es  aber,  dass  jede  Mineralart  ii 
nur  eine,  oder  einige  wenige  Spaltungsformen  erkennen  lasst,  welche  in  il| 
ihren  Varietäten  dieselben,  und  von  der  äusseren  Krystallform  sowie 
von  der  Ausbildungsweise  der  Individuen  ganzlich  unabhängig  sind, 
specifische  Einerleiheit  der  Spaltungsformen,  bei  aller  Manchfaltigkeüi 
Krystallform  eines  und   desselben  Minerals,    erhebt  die  Spaltbarkeit  zu 
Merkmale  von  grösstem  Belang.     Ob  der  Kalkspath  in  flachen  Rhombo^on 
in  spitzen  Skalenoädern  oder  in  hexagonalen  Prismen  krystallisirt,  seine  Spal 
keit  ist  stets  die  gleiche.    Und  selbst  die  ganz  ungestalteten  Individuen  der 
gen,  schaligen  und  Stangeligen  Aggregate ,  welche  keine  Spur  von  Krjstall 
besitzen ,  zeigen  die  Spaltbarkeit  nach  denselben  Richtungen  und  mit  dei 
Vollkommenheit,  wie  die  Krystalle  derselben  Substanz.    Die  Spaltbarkeit ÜJ 
her  eine,  allen  Individuen  derselben  Mineralart  in  gleicher  Weise  ii 
mcndc  Eigenschaft,  wie  vollkommen  oder  wie  unvollkommen  und  wie  verscl 
auch  ihre  äussere  Form  beschaffen  sein  mag.    Und  so  ermöglichen  die  Spalt 
formen  bisweilen  die  Feststellung  des  Kristallsystems  bei  Substanzen, 
nicht    in   ausgebildeten    Individuen ,    sondern    nur  in  kristallinischen  SttU 
vorliegen. 

Ein  Rrystall  z.  B.,  der  nur  nach  einer  oder  nur  nach  zwei  Richtungen  sM 
kann  daher  nicht  deni  regulären  System  angehören ,  welches  mindestens  drei  rW 
werthige  Spaltungsrichtungen  erfordert. 

§  98.    Bezeichnung  and  Benennung  der  Spaltongsrlchtongen.    In  I 

verschiedenen  Krystallsystemen  sind  besonders  folgende  Spaltungsrichinoget  I 
bemerken.    Die  Spaltbarkeit  ist  gewöhnlich 
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im  regulären  Systeme : 

okia^drisch  nach  0^),  Flussspath,  Rothkupfererz, 

hexa^drisch  nach  ooOoo,  Kochsalz,  Bleiglanz, 

dodekaädrisch  nach  ooO,  Zinkblende,  Sodalith; 
im  Tetragonalsysteme : 

pyramidal  nach  P  oder  2Poo,  Scheelit,  Wulfenit,  Kupferkies, 

prismatisch  nach  ooP  oder  ooPoo,  Rutil,  Zinnerz, 

basisch  nach  OP,  Uranit,  Apophyllit ; 
))  im  Hexagonalsysteme : 
i)  bei  holoedrischer  Ausbildung  : 

pyramidal  nach  P  oder  P2,  Pyromorphit, 

prismatisch  nach  ooP  oder  ooP2,  Apatit,  Nephelin,  Zinkit, 

basisch  nach  OP,  Beryll,  Pyrosmalith,  Zinkit; 
b)  bei  rhomboädrischer  Hemi^drie : 

rhomboedrisch  nach  R,  Kalkspath,  Eisenspath,  Dolomit, 

prismatisch  nach  cx)R  oder  ooPS,  Zinnober, 

basisch  nach  OR,  Chalkophyllit,  Antimon; 
im  rhombischen  Systeme : 

pyramidal  nach  P,  Schwefel, 

prismatisch  nach  ooP,  Cerussit,  Natrolith, 

makrodomatisch  nach  Poo,  oder  brachydomatisch  nach  Poo, 

basisch  nach  OP,  Topas ,  Prehnit, 

makrodiagonal  nach  cx)Poo,  Anhydrit, 

brachydiagonal  nach  ooPoo,  Antimonglanz; 
im  monoklinen  Systeme : 

hemipyramidal  nach  P  oder  — P,  Gyps, 

prismatisch  nach  ooP,  Amphibol,  Pyroxen, 

klinodomatisch  nach  ^oo,  Kupferlasur, 

hemidomatisch  nach  -Poo  oder  — -Poo, 

basisch  nach  OP,  Magnesiaglimmer,  Orthoklas,  Klinochlor,  Epidot, 

orthodiagonal  nach  cx>Poo,  Epidot, 

klinodiagonal  nach  oo^oo,  Gyps,  Stilbit,  Orthoklas; 
im  triklinen  Systeme : 

hemiprismatisch  nach  ooP'  oder  cx)'P,  Labradorit, 

hemidomatisch  nach  einem  halben  Makrodoma  oder  Brachydoma, 

basisch  nach  OP,  Aibit,  Oligoklas,  Labradorit, 

makrodiagonal  nach  ooPoo,  oder 

brachydiagonal  nach  cx)Poo,  Albit,  Oligoklas,  Labradorit. 

99.   Terschiedene  Yollkommenheit  der  Spaltbarkelt.    Gleichwie  sich 

)altbarkeii  an  einem  und  demselben  Individuum  nach  den  Richtungen  ver- 
edener  Krys!allflüchen  sehr  ungleichwerthig  herauszustellen  pflegt  (§  96), 
den  wir  auch,  dass  sie,  obwohl  nach  denselben  Flächen  vorhanden,  doch 


)  Die  Benennungen  der  am  häufigsten  vorkommenden  Spaltungsflächen  sind  mit  gesperr- 
irift  gedruckt. 
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bei  verschiedenen  Mineralien,  ja  sogar  in  verschiedenen  Varietäten  einer  und  der» 
selben  Mineralart  mit  recht  verschiedenen  Graden  der  Vollkommenheit  stattfiodei 
kann  (Eisenglanz,  Magneteisenerz,  Eisenkies,  Korund  und  Sapphir).  Daher  m^ 
ausser  der  Lage  der  Spaltungsflächen,  auch  die  Leichtigkeit  oder  Schwie^ 
rigkeit  der  Spaltung  selbst,  und  die  Beschaffenheit  der  SpaltungsflädMl 
berücksichtigt  werden.  1 

Die  Spaltbarkeit  ist  entweder  höchst  vollkommen  (Glimmer,  Gyps,  Anli; 
monglanzj,  oder  sehr  vollkommen  (Flussspath,  Baryt,  Amphibol],  oder  vollj 
kommen  (Pyroxen,   Kryolith) ,   oder  unvollkommen  (Granat,    Quarz), 
endlich  sehr  unvollkommen,  wenn  nur  einzelne,  kaum  bemerkbare  Spi 
derselben  vorhanden  sind.   Die  Spaltungsflächen  selbst  aber  sind  entweder  ste^ 
ausgedehnt ,  oder  unterbrochen  und  gleichsam  abgerissen ,  übrigens  meist 
selten  gestreift.     Sehr  unvollkommene  Spaltungsrichtungen  geben  sich  nur 
kleinen  sporadischen  Elementen  von  Spaltungsflachen  zu  erkennen,  und  h 
sich  oft  nur  bei  starker  Beleuchtung  auf  den  BruchflUchen  des  Minerals  entdecki 
Nur  bei  wenigen  krystallinischen  Mineralien  unterscheiden  sich  die  Minima 
Gohärenz  so  wenig  von  den  übrigen  Cohärenzgraden,  dass  sie  gar  keine 
tungsflächen,  sondern  lediglich  Bruchflachen  wahrnehmen  lassen. 

Bei  solchen  Mineralien ,  welche  der  vielfach  wiederholten  ZwillingsbüdH 
mit  paral  ielen  Zusammensetzungsflächen  unterworfen  sind,  und  daher  in  pol]^ 
synthetischen  Krystallen  oder  in  dergleichen  individuaiisirten  Massen  aufti 
sind  gestreifte  Spaitungsflächen  eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung.  Diese  Sti 
ist  eine  nothwendige  Folge  der  wiederholten  Zwillingsbildung  und  gibt  unier  And« 
ein  vortreflliches  MerlLmai  ab,  um  die  triklinen  Feldspathe  von  den  nionoklinen  fi 
spathen  zu  unterscheiden. 

Die  absolute  Festigkeit  der  Krystalle  ist  natürlich  um  so  abhängiger  von 
Spaltbarkeit,  je  vollkommener  dieselbe  ist.   Sohncke  hat  Versuche  über  diese  Col 
oder  Zugfestigkeit  des  Steinsalzes  nach  verschiedenen  Richtungen  ausgeführt, 
dem  er  aus  ihm  verschiedene  quadratische  Prismen  schnitt,   deren  Längsaxe  einer 
Hauptaxen,   einer  der  rhombischen ,   einer  der  trigonalen  Zwiscbenaxen  und  endl 
der  Normale  einer  Fläche  des  TelrakishexaÖders  00O2  parallel  war,  diese  Prismen 
einer  zweckmässigen  Fassung  senkrecht  befestigte ,   und  am  unteren  Ende  mit 
Schale  verband,  in  welche  er  feine  Schrotkömer  laufen  Hess,  bis  die  Zerreissung 
folgte.     Er  fand  so   die   absolute  Festigkeit  für   1   Q.-Mm.  Querschnitt  in  der  Rkii^ 
tung  ^ 

der  Hauptaxe        =      35  Loi 

der  trigonalen  Zwischenaxe,  ihre  untere  Grenze  =  75,2  Loth,  nach  an- 
deren Versuchen    . =  96,9  Loll 

der  rhombischen  Zwischenaxe,  ihre  untere  Grenze  =  69,7  Loth,  nach 

anderen  Versuchen =  86,5  LoÄ 

der  Normale  von  00O2,  ihre  untere  Grenze =      7$  Lott 

Bei  allen  diesen  Versuchen  ergab   sich  übrigens,    dass  die  Zerreissungsflächen   dcl 
Spaltungsflächen  entsprachen.    Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  Bd.  137^  1869,  S.  477. 

§  100.  GleitfläGhen  nnd  Schlagflgoren.  Ausser  den  Spaitungsflächen  giM 
es  in  den  Krystallen  noch  andere  Flachen,  welche  dadurch  ausgezeichnet  sind, 
dass  parallel  denselben  ein  Gleiten  der  Theilchen  mit  besonderer  Leichtigkeil 
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tatten  gehen  kann  und  welche  durch  zweckmassigen  Druck  hervorgebracht 
en;  darüber  hat  E.  Keusch  interessante  Beobachtungen  angestellt  >). 
Feilt  man  an  einem  hexa^drischen  Spaltungsstücke  von  Steinsalz  zwei  gegen- 
iegende  Kanten  regelmässig  weg,  und  presst  man  hierauf  das  Spaltungsstück 
ihen  den  angefeilten  Abstumpfungsflächen,  so  entsteht  in  ihm  eine  Trennungs- 
5,  welche  der  in  der  Richtung  des  Druckes  liegenden  Fläche  von  ooO  parallel 
Feilt  man  ebenso  an  einem  Spaltungsstücke  von  Kalkspath  zwei  gegenüber- 
ode  schärfere  Kanten  dergestalt  weg,  dass  die  angefeilten  Flächen  dem  Prisma 
i  entsprechen ,  und  presst  man  das  Stück  zwischen  beiden  Flächen ,  so  sieht 
ttdessen  Innerem  Trennungsflächen  aufblitzen,  welche  den  Flächen  desRhom- 
fin — ^R  parallel  sind,  also  dieselbe  Lage  haben,  wie  die  Zwillingslamellen, 
!ie  die  Spaltungsstücke  so  häufig  durchsetzen ;  und  in  der  That  sind  auf  diese 
9  dergleichen  Lamellen  erzeugt  worden.  Reusch  nennt  die  so  durch  einen 
^k  entstandenen  Trennungsflächen  Gleitflächen. 

Sehr  merkwürdig  ist  bei  dieser  künstlichen  Zwillingsbildung  am  Kalkspath  die 
QfeUs  von  Reusch  beobachtete  Thatsache ,  dass  eine  solche  durch  Druck  hervor- 
rächte  Lamelle ,  welche  nicht  durch  die  ganze  Dicke  des  Krystalls  geht ,  mittelst 
ännung  wieder  zum  Verschwinden  gebracht  werden  kann.  —  Nach  Baumhauer 
i  sich  aus  einem  prismatischen  Spaltungsstück  von  Kalkspath  ein  äusserlich  votlkom- 

modellgleicher  Zwilling  aus  zwei  nach  — ^R  symmetrischen  Hälften  herstellen, 
m  die  Klinge  eines  gewöhnlichen  Taschenmessers  in  geeigneter  Weise  allmählich 
ingedrückt  wird;  die  stattfindende  Verschiebung  gibt  sich  auch  darin  kund,  dass 
luf  den  Flächen  des  in  Zwillingssteliung  übergegangenen  Theiles  erzeugten  Aetz- 
'en  (vgl.  §.  {0\)  sowohl  ihre  Lage  als  ihre  Gestalt  verändert  haben ;  ritzt  man  in 
Fläche  vor  der  Einwirkung  des  Druckes  mit  einer  feinen  Spitze  einen  Kreis  ein  und 
irkt  dann  die  Verschiebung  des  betreffenden  Theiles ,  so  zeigt  sich  an  Stelle  des 
ses  eine  zierliche  Ellipse  (Z.  f.  Kryst.  III.  4  879.  588). 

ehnliche  Flächen  lassen  sich  aber  auch  durch  einen  Schlag  hervorbringen, 

man  auf  die  zu  prüfende  Krj^stall-  oder  Spaltungsfläche  einen  stumpf-konisch 

»itzten  Stahlstift  (den  Kömer   der  Metallarbeiter)  senkrecht  aufsetzt,    und 

denselben  mit  einem  kleinen  Hammer  einen  kurzen  leichten  Schlag  führt. 

entstehen  gleichzeitig  mehre  Trennungsflächen  in  der  Form  kurzer  Sprünge, 

8  vom  Schlagpunkte  aus  nach  bestimmten  Richtungen  divergiren,  und  daher 

bttmliche  Figuren  bilden^  welche  Reusch  Schlag figuren  nennt.     So  ent- 

auf  einer  Spaltungsfläche  von  Steinsalz  zwei  Sprünge,  die  ein  rechtwin- 
s  Kreuz  bilden,  und  den  auf  der  geschlagenen  Fläche  senkrechten  Flächen 
>0  parallel  sind,  während  nach  anderen  Richtungen  die  übrigen  sichtbar 
n.  Diese  Sprünge  entsprechen  Trennungsflächen,  welche  bei  dem  Steinsalz 
gentliche  Spaltungsflächen  nicht  ausgebildet  sind.  Auf  einem  Spaltungs- 
»  von  Kalkspath  entsteht  ein  gleichschenkeliges  Dreieck,  dessen  Schenkel  den 
kanten  parallel  sind,  während  die  der  Polecke  zugewendete  Basis  der  langen 
nale  der  geschlagenen  Fläche  parallel  ist,  nach  welcher  Richtung  auch  die 

Figur  dicht  gestreift  erscheint. 

Besonders  interessant  sind  die  von  Reusch  an  Lamellen  zweiaxiger  Glimmer 
"vorgebrachten  Schlagfiguren.    Wenn  sie  gut  gelingen,  so  erscheinen  sie  als  sechs- 

«I  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.,  Bd.  432,  S.  444,  und  Bd.  136,  S.  130;  auch  Monatsberichte  der 
.  der  Wissenschaften  in  Berlin,  4  872,  April,  S.  242,  und  4  878  vom  29.  Mai. 
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strahlige  Sterne,  welche  aber  bisweilen  zu  dreistrahligen  werden,  indem  die 
von  der  Mitte  aus  nur  nach  einer  Richtung  verlaufen.  Einer  dieser  Radien,  ^ 
Reusch  den  charakteristischen  Radius  nennt,  ist  stets  parallel  den  i 
metlenkanten,  welche  der  Klinodiagonale  entsprechen,  während  die  bei« 
deren  Radien  den  übrigen  vier  Kanten  des  Hexagons  parallel  liegen^).  Da  £i 
der  optischen  Axen  in  den  meisten  Glimmern  parallel  der  Orthodiagonale,  indes 
parallel  der  Klinodiagonale  ist,  so  verhilft  uns  die  Schlagßgur  zur  Erkennimg  di( 
terschiedes.  Denn  in  einem  Glimmer  der  ersten  Art  wird  die  Ebene  derof 
Axen  rechtwinkelig  auf  dem  charakteristischen  Radius  sein,  während  sie  de 
In  einem  Glimmer  der  zweiten  Art  p  a  r  a  1 1  e  1  ist ;  bei  jenen  fällt  also  die  Axa 
mitten  zwischen  zwei  Durchmesser  der  (hexagonalen)  Schlagfigur ;  bei  diesei 
dirt  sie  mit  dem  charakteristischen  Durchmesser  derselben.  Diese  Unterscbel 
ganz  unabhängig  davon,  wie  die  Lamelle  begrenzt  ist,  und  kann  an  jedem  gai 
los  gestalteten  Glimmer  vollzogen  werden. 

§  404 .   Aetzflgnren.  Auch  durch  den  Angriff  von  lösenden  oder  oon 

wirkenden  Mitteln  auf  die  Krystalle  scheinen  sich  gewisse  latente  Cohäs 

hältnisse  nach  bestimmten  Richtungen  zu  offenbaren,  indem  auf  den  Krysta 

mikroskopisch  kleine  und  von  ebenen  Flächen  begrenzte  Vertiefungen ,  i 

nannten  Aetzfiguren  entstehen,  welche  namentlich  vonLeydoUy  G.  Ros 

hofer,  am  eingehendsten  und  erfolgreichsten  aber  von  H,  Baumhauer  m 

worden  sind.    Dieselben  sind  gleichartig  auf  krystallographisch  gleichw< 

nnd  verschiedenartig  auf  ungleichwerthigen  Flächen.    Sie  erscheinen  z^ 

Baumhauer  gezeigt  hat,  unabhängig  von  den  Spaltungsrichtungen,  stehen 

den  Symmetrieverhaltnissen  der  betreffenden  Krystalle  im  engsten  Zui 

hange.     Deshalb  ermöglichen  sie  nicht  nur  die  Erkennung  des  Krystall 

sondern  geben  auch ,  selbst  wenn  man  nur  einzelne  Flächen  der  Krystall 

suchen  kann,  ein  Mittel  an  die  Hand,  die  Existenz  und  Art  einer  etwaig 

^drischen,  tetartoödrischen  oder  hemimorphen  Ausbildung  festzustellen 

zeigen  die  AetzeindrUcke  in  manchen  Fällen,  dass  gewisse  Kr) stallfläche 

sie  auch  holoedrisch  erscheinen ,  dies  doch  in  Wirklichkeit  nicht  sind,  soi 

Grenzformen  hemiödrischer,  tetartoödrischer  oder  hemimorpher  Gestalte 

fasst  werden  müssen  (vgl.  z.  B.  Apatit).    Wegen  ihrer  relativ  verschiede] 

auf  den  gleichnamigen  Flächen  mit  einander  verwachsener  Kr>  stalle  la» 

künstlichen  Eindrücke  ferner  Zwillinge  leicht  als  solche  erkennen  und 

ihrer  Verbindung  beurtheilen ;  auch  treten  nach  der  Aetzung  die  Zwillings 

sowie  die  eingeschalteten  Lamellen  besonders  deutlich  hervor.  —  Uebrigeni 

Laspeyres  und  Baumhauer  darauf  aufmerksam,  dass  die  Aetzfiguren,  wenn 

auf  denselben  Flächen  eines  Krystalls  dieselbe  Symmetrie  und  xwar  ( 

des  Krystalls  selbst  aufweisen ,  doch  ihrer  Ausbildungs weise  nach 

Natur  des  angewandten  Aetzmittels  abhangig  sind,  weshalb  dieselben  i 

gleich    die  Form  der  den  Krystall  aufbauenden  Moleküle  wiedergeben 


1 )  Man  vergleiche  auch  die  trcfTlichc  Abhandlung  von  Rauer  über  den  Glimmer 
Phys.  u.  Chcm.  Dd.  188,  S.  387;,  in  welcher  die  Wichtigkeit  dieser  durch  die  Schlagflj 
möglichten  Unterscheidung  der  Glimmer  nach  ihrer  ganzen  Bedeutung  hervorgehoben, 
Verfahren  zur  Erzeugung  jener  Figuren  ausführlich  erläutert  wird.  Eine  femer«  Arbei 
sehr.  d.  d.  geol.  Ges.  1874,  S.  187,  behandelt  den  Gegenstand  noch  weiter  und  ei^rtaü 
terschied  zwischen  denSchlagflguren  und  ahnlichen,  aber  anders  orientirten  Bruchliniei 
durch  Druck  beim  Glimmer  hervorgebracht  werden. 
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deoialls  bieten  dieselben  als  Httifsmittel  zur  Erlangung  einer  genaueren  Kennt- 
IS  der  Krystallstructur  ein  nicht  geringes  Interesse  dar. 

Aeltere  Beobachtungen  über  die  Aetzung  von  Rrystallen  finden  sich  schon  in 
daer  Abhandlung  von  Danieil,  im  Quarterly  Journal  of  science,  I.  4  816,  p.  ii, 
fieselbe  erschien  auch  übersetzt  in  Oken*s  Isis  vom  Jahre  4  817,  S.  745.  — Be- 
tMders  iiv^rde  dann  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Aetzeiodrücke  wieder  gelenkt  durch 
db  Versuche  von  Leydolt  am  Quarz  (Sitzgsber.  d.  Wien.  Akad.  Bd.  15,  S.  59) 
imd  jene  von  Lctvizzari  am  Kalkspath,  von  welchen  letzteren  Kenngott  in  seiner 
Ikbeisicht  der  Resultate  mineral.  Forschungen  in  den  Jahren  1862  bis  1865,  S.  454 
telehtet.  lieber  die  von  Leydolt  am  Quarz  erzeugten  Aetzfiguren  sprach  sich  Hirsch^ 
«■tf  k  etviras  anderem  Sinne  aus  als  Leydolt  (Ann.  d.  Phys.  u.  Ch.  Bd.  137,  S.  548). 
M.Mmtmhauer  gab  in  den  Ann.  d.  Phys.  u.  Gh.,  Bd.  138,  S.  563;  Bd.  139,  S.  349; 
id.  140,  S.  271;  Bd.  145,  S.459;  Bd.  150,  S.  619;  Bd.  153,  S.  75,  und  mehrfach 
fiden  letzten  Jahrgängen  des  N.  Jahrb.  f.  Mineralogie  sowie  in  der  Zeitschr.  f.  Kryst. 
dfe  Resultate  seiner  unermüdlichen  und  werthvollen  Untersuchungen  über  die  Aetz- 
Igoren  an  Krystallen ;  da  die  Krystallfl'achen  oder  die  Massen  der  Krystalle  sich  gegen 
«irrodirende  Mittel  anders  verhalten  als  gegen  Spaltung,  so  folge,  dass  in  chemischer 
■nsicht  eine  andere  Coh'äsion,  wenn*  man  so  sagen  dürfe,  existirt,  oder  doch  existiren 
^iBm,  als  in  physikalischer.  Vgl.  auch  Knop  in  seinem  System  der  Anorganographie 
J|t76,  S.  25.  Ferner  hat  sich  Klocke  sehr  eingehend  mit  den  Aetzfiguren  z.  B.  der 
Ihme  beschäftigt.  —  Aehnlich  wie  bei  vielen  Krystallen  die  Aetzung  durch  Säuren, 
^tler  bei  den  in  Wasser  löslichen  der  Angriff  durch  dieses  Mittel,  wirkt  nach  G.  Rose 
Nfri  dem  Diamant  der  Verbrennungsprocess,  indem  sich  während  des  Verbrennens  auf 
(inier  Oberfläche  (durch  den  Sauerstoff  als  corrodirendes  Mittel)  kleine  dreiflächige 
,;Tiitiefungen  ausbilden,  deren  Flächen  denen  des  Ikositetra($ders  303  parallel  sind. 
.  In  den  Kreis  dieser  Erscheinungen  gehören  auch  wohl  die  auf  natürlichem  Wege 
\jUbi  bei  der  Zersetzung  von  Krystallen  entwickelnden  regelmässigen  Yerwitterungs- 
[est alten,  deren  oft  scharfe  Grenzlinien  dem  Krystallsystem  der  Substanz  angehören. 

1 402.   Brnch  der  Hlileralieii.    Wird  ein  Mineral   nach  Richtungen  zer- 

m oder  zerschlagen,  in  welchen  keine  Spaltbarkeit  vorhanden  ist,  so  ent- 

Bruchf  lachen,  die  man  kurzweg  den  Bruch  nennt.    Bei  Mineralien  von 

YoUkommener  Spaltbarkeit  ist  es  schwierig,  Bruchflächen  hervorzubringen, 

wenn  die  Spaltung  nach  mehren  Richtungen  zugleich  erfolgt;  an  den  In- 

solcher  Mineralien,  wie  z.  B.  an  denen  des  Kalkspathes  oder  Bleiglanzes. 

tiiker  der  eigentliche  Bruch  nur  selten  wahrzunehmen.    Je  unvollkommener 

die  Spaltbarkeit  ist,  um  so  bestimmter  tritt  der  Bruch  hervor,  indem  die 

lachen  an  sehr  vielen  Stellen  durch  Bruchflächen  unterbrochen  werden, 

loletzt  nur  noch  an  einzelnen  Punkten  sichtbar  sind. 

Bei  der  Beschreibung  des  Bruches  hat  man  die  allgemeine  Form  der  Bruch- 

und  ihre  Beschaffenheit  im  Kleinen  anzugeben. 
Nach  der  Form  der  Bruchflächen  erscheint  der  Bruch : 

4)  mascheiig,  w^enn  die  Bruchflachen  muschelähnliche  Vertiefungen  zeigen, 
wobei  weiter  flach-  und  tiefmuscheliger,  gross-  und  kleinmuscheliger,  voll- 
kommen und  unvollkommen  muscheliger  Bruch  unterschieden  wird; 
%)  eben^  wenn  die  Bruchflachen  ziemlich  frei  von  Vertiefungen  und  Erhaben- 
heiten sind,  und  sich  in  ihrer  Ausdehnung  einer  Ebene  nahern ; 
Si  uneben,  wenn  dieselben  regellos  Erhöhungen  und  Vertiefungen  zeigen. 
Xadi  der  Beschaflenheit  der  Oberflache  erscheint  der  Bruch : 


]2^  Von  den  physikalischen  Eigenschnllen  der  MinernÜeB. 

4  i^J^tt.  weDD  die  Bruehfläche  ganz  stetig  ausgedehnt  und  frei  tod  kl 
HUiuiiLeiteD  ist: 

't  i^plltterlg.  wenn  die  Bruehflaehe  kleine  halbabgelöste  Splitter  leigt : 
Splitter  «erden  dadurch  besonders  sichtbar,  dass  sie  in  ihren  soharfen 
dem  Jidijter  gefärbt  und  stärker  durchscheinend  sind;  wie  denn  tiba 
eine  deutliche  Wahmehmbarkeit  des  splitterigen  Bruches  nur  beipcfli 
Jftner^lieo  stattfinden  kann;  man  unterscheidet  übrigens  nach  der! 
der  ^litter  feinsplitterigen  und  grobsplitterigen  Bruch; 

3  erdig,  wenn  die  Bruchfläche  lauter  staubartige  oder  sandartige Tk 
vk^hmebffieD  lässt ;  feinerdig  und  groberdig ;  kommt  wohl  bei  Individi 
ifij  zerM^irten  oder  zersetzten  Zustande  vor ;  Thon,  Tripel ; 

i  hakig,  wenn  dieselbe  sehr  kleine  drahtähnliche  Spitzen  von  hahi 
Krüffiffiurjg  zeigt ;  findet  sich  nur  bei  dehnbaren  gediegenen  Metallct 

2.  Harte  der  Mineralien. 

%  lo:^  Hebwlerigkeit  ihrer  Bestimmiing.  Ausser  der  Bestimmai 
reUti vi'fi  Oih^renz,  wie  sich  solche  in  den  Verhältnissen  der  SpaltbarkeH 
kt'ututfu  fcibt,  ist  auch  eine,  wenigstens  approximative  Bestimmung  denk 
O/tiürefiz.  oder  A^r  11  ü  r  l  e  der  Krystalle  und  der  Mineralien  tlberhaupt  voo 
WiWiti^keit,  Unter  der  Ilartc  eines  festen  Körpers  versteht  man  den  Widi 
VkirMwu  er  der  Trennung  seiner  kleinsten  Theile  entgegensetzt. 

/u  einer  leichten ,  schnellen  und  für  das  gewöhnliche  praktische  Bei 
UiUffii'Ui'Uti  Hicheren  Hesliminung  der  Harte  steht  uns  kein  anderes  Mittel 
\hA4',  aU  daii  K«periiiient,  mit  einer  Stahlspitze  oder  auch  mit  dem  scharfl 
VfH^uu'tiXi*  eineH  Minernls  in  das  zu  prüfende  Mineral  einzudringen,  also( 
XII  r  i  tz<'  n.  IIa  nun  die  Ursache  des  dabei  geleisteten  Widerstandes  in  da 
fi^nx,  oder  in  derjenigen  Kraft  zu  suchen  ist,  welche  die  Theile  des  Mine 
«ainrnenhillt,  und  da  diese  (^oharenz  in  den  Krystallen  nach  gewissen  Ric 
Ihre  N  f  n  i  m  a  hat ,  so  wird  natürlich  auch  die  Harte  an  einem  und  dei 
Kr\ Malle  nach  verscliiedenen  Richtungen  mehr  oder  weniger  verschied 
ifillHiM'n,  waN  Mich  Nclion  dadurch  offenbart,  dass  an  einem  und  dem! 
KrvHialle  die  Milchen  versc hi edoner  Krystallformen  bei  dem  Ritzungs- 
fiMMiti*  oft  i'inen  Hehr  verKcliiedcnen  Widerstand  erkennen  lassen. 

Aber  auch  eine  und  dieselbe  Krystallflache  zeigt  oft  nach  ver 
diMien  It  iclituiigen  mehr  oder  weniger  auffallende  Verschiedenheiten  d( 
und  Nogju'  dleHcJlM*  liichtung  auf  derselben  Flache  verrath  der 
Vi*rHi*liifdeiiheiten,  je  nachdem  längs  dieser  Richtung  das  Ritzunga-Exper 
drill  1*1  IM* II,  oder  in  dem  entgegengesetzten  Sinne  ausgefdhrt  wir 
/i'lgeii  Ni#tN  alle  correlaten,  d.  h.  alle  derselben  Form  oder  Partiell 
gf«lMM'lgeii  Milchen  ganz  Übereinstimmende  Verhaltnisse. 

Man  \%Urde  aJHo  eigentlich  bei  Kr\  stallen  die  Flachen,  aufweichen, 
H  ii'htuii  g,  nach  welcher  das  Kvperiment  angestellt  worden  ist,  angeben 
dafern  eine  nehr  genaue  H  est  i  inmung  der  Harte  stattfinden  sollte odef 
Du  jedtM«h  eine  solche  HeMtininiung  hei  Anwendung  der  gewöhnlichen  R 
nielhnde  ohnodieM  nicht  zu  hotVen  ist,  so  niuss  man  sich  mit  einer  unge 
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iMliiumuiig  der  mittleren  Härte  begnügen,  und  diese  ist  mit  einer,  dem  nach- 

ilen  Bedürfnisse  der  Mineralogie  hinreichend  entsprechenden  Genauigkeit  durch 

in  von  Mohs  angegebene  Verfahren  zu  erhalten. 

Schon  Huyghens  bemerkte,  dass  sich  die  Flächen  der  rhombogdrischen  Spaltungs- 
ilocke  des  Kalkspatbs  nach  einer  Richtung  leichter  ritzen  lassen,  als  nach  der  an- 
deren.   Dieselbe  Erscheinung  ist  später  bei  mehren  Mineralien,  z.  B.  am  Gyps,  Disthen 
und  Glimmer  erkannt,  zuerst  aber  von  Frankenheim  ausführlicher  verfolgt  und  nach 
ihrer  Abhängigkeit  von  der  Lage  der  Spaltungsflächen  untersucht  worden  [Franken" 
hamj  de  crystallorum  cohaesione,  Yratisl.  1829,   auch  in  Baumgartner's  Zeitschrift  für 
I   Hiyrik.  Bd.  9,  S.  94  und  4  94).     Beim  Flussspath  sind  die  Oktaäderflächen  weniger 
^  hnt  als  die  Würfelflächen ;  auf  den  WürfeHlächen  ist  nach  Franz  die  geringste  Härte 
ia  der  Richtung  der  Diagonalen,  die  grösste  parallel  den  Kanten.    Franz  versuchte,  die 
L  flirtebestimmungen  durch  Ritzen  in  einer  etwas  bestimmteren  Weise  zur  Ausführung 
r  SD  bringen,  w^obei  die  bereits  von  Frankenheim  erkannte  Abhängigkeit  der  nach  ver- 
miedenen Riebtungen  verschiedenen  Härtegrade  von  den  Spaltungs Verhältnissen  noch 
fenauer  ermittelt  wurde  (Annalen  d.  Phys.  u.  Gh.,  Bd.  80,  1850,  S.  37).     Der  von 
^Seebeek  construirte  und  von  Franz  benutzte  Apparat  (Skieromete r]   beruht  darauf^ 
sich  über  dem  Mineral  eine  verticale  Diamant-  oder  Stahlspitze  befindet,  welche 
\4arch  aufzulegende  Gewichte  auf  die  zu  prüfende  Fläche  hinabgedrückt  wird ;  wenn 
nun  das  Mineral  in  horizontaler  Lage  langsam  unter  dieser  Spitze  fortbewegt ,  so 
die  Menge  der  Gewichte,  womit  die  Spitze  belastet  werden  muss,  damit  auf  der 
:he  ein  Strich  erscheint,  eine  Yergleichung  der  Härte  zu.    Sehr  genaue  und  gründ- 
Forschungen  über  diesen  Gegenstand  verdankt  man  auch  Grailich  und  Pekärek, 
[vdche  in  den  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.,  Bd.  13  (1854]  S.  410  eine  Abhandlung 
^leroffentlicht  haben,  in  welcher  ein  ähnlicher  Apparat  zur  Prüfung  und  Messung  der 
beschrieben,  und  eine  sklerometrische  Untersuchung  des  Kalkspatbs  mitgetheilt 
\y  woraus  das  überraschende  Resultat  folgt,  dass  sich  in  diesem  Minerale  der  kleinste 
grösste  Härtegrad  wie  1:10  verhalten.    Auch  hat  Grailich  über  die  Form  der 
tohäsions fläche  der  Kristalle  scharfsinnige  Studien  eingeleitet,  aber  leider  nicht 
shfuhren  können,  weU  der  Tod  den  ausgezeichneten  Forscher  frühzeitig  ereilte 
l.  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.,  Bd.  33,  1858,  S.  657).     Die  ausführlichsten  ün- 
rangen  hat  in  neuerer  Zeit  F.  Exner  vermittelst  1 1 6  Beobachtungsreihen  an  1 7 
sen  angestellt ;  die  sehr  werthvoUen  Ergebnisse  ßnden  sich  niedergelegt  in  einer 
der  Wiener  Akademie  gekrönten  Preisschrifl  (Wien,  1873). 

Ilieng  genommen  wtlrde  sich  also  der  mittlere  Härtegrad  eines  kry stal- 

Minerals  nicht  sowohl  an  dessen  grösseren  Kristallen  oder  Individuen, 

an  dessen  kr^-ptokrystallinischen  Aggregaten ,  also  an  den  sogenannten 

5ilen  Varietäten  bestimmen  lassen,  in  welchen  jedes  Individuum  gleichsam 

'einen  materiellen  Punkt  reducirt  ist,  dessen  Härte  die  mittlere  Resultante  aller 

nach  verschiedenen  Richtungen  vorhandenen  Härtegrade  darstellen  würde. 

§  404.  Methode  der  Härtebestimmung  nach  Mohs.   Diese  Methode  be- 

auf  folgenden  beiden  Axiomen : 
4)  Von  zwei  Körpern,  von  welchen  der  eine  den  anderen  zu  ritzen  vermag,  ist 

der  ritzende  härter  als  der  geritzte;  und 

i;  von  zwei  Körpern,  w^elche,  bei  ungefahi*  gleichem  Volumen  und  ähnlichei* 

Configuration,  mit  möglichst  gleichem  Drucke  auf  einer  feinen  Feile  gestrichen 

werden,   ist  derjenige  der  härtere,  welcher  einen  schärferen  Klang,  einen 

grösseren  Widerstand  und  ein  spärlicheres  Strichpulver  gibt. 

Das  erslere  dieser  Axiome  begründet  die  Aufstellung  einer  Härtescala,  in- 

man  mehre  Mineralien  von  deutlich  ausgesprochenen  HärtediiTerenzen  in  eine 

I»«ua>-Zurk0l,  Mineralogie,  lt.  Aufl.  9 

l 

I 

!. 
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Reihe  stellt ,  deren  mit  Zahlen  bezeichnete  Glieder  als  feste  Vergleidiangfl 

ftir  alle  übrigen  Bestimmungen  dienen.    So  hat  Mohs  folgende  zehngliederif 

aufgestellt,  welche  als  allgemein  angenommen  gelten  darf^): 

Härtegrad  4  =  Talk,  Härtegrad  6  =  Orthoklas, 

r>         2  =  Steinsalz  oder  Gyps,  »         7  =  Quare, 

»         3  =  Kalkspath,  r>         S  =  Topas, 

»         4  =  Flussspath,  »  9  =  Korund, 

D         5  =  Apatit,  »        40  =  Diamant. 

Mit  Ausnahme  des  Diamants,  der  sehr  selten  in  Anwendung  kommt, 

grossere  und  kleinere  Stücke  dieser  Mineralien  vorräthig,  um  sie  bei  de 

bestimmungen  zu  benutzen.   Glas  hat  ungefähr  die  Härte  des  Apatits. 

Die  Prüfung  der  Härte  eines  gegebenen  Minerals  geschieht  nun  in  de 

dass  man  mit  einem  etwas  scharfkantigen  Stücke  desselben  die  Glieder  ( 

zu  ritzen  versucht,  indem  man  von  den  härteren  zu  den  minder  harten  hei 

um  nicht  die  Probestücke  der  unteren  Härtegrade  unnöthiger  Weise  zu  ze 

Dadurch  bestimmt  sich  zuvörderst  dasjenige  Glied  der  Scala,  dessen! 

von  dem  des  gegebenen  Minerals  noch  eben  übertroffen  wird.  Hieraal 

man,  ob  das  zu  prüfende  Mineral  selbst  von  dem  Minerale  des  nächst  1 

Härtegrades  geritzt  wird ,  oder  nicht.  Im  letzteren  Falle  hat  es  genau  d 

höheren  Härtegrad ;  im  ersteren  Falle  liegt  seine  Härte  zwischen  diesem 

nächst  niederen  Härtegrade.    Ist  das  zu  prüfende  Mineral  eingewachsen  ( 

verfügbar  in  isolirten  Bruchstücken ,  so  versucht  man  dasselbe  mit  den 

der  Härtescala  zu  ritzen,  wobei  man  von  unten  nach  oben  fortgeht,  bis 

Glied  erreicht  wird,  welches  eine  Ritzung  hervorbringt. 

Das  Resultat  solcher  Prüfung  drückt  man  einfach  durch  Zahlen  aus ; 
z.  B.,  dass  ein  Mineral  genau  so  hart  ist,  als  Orthoklas,  so  schreibt  man: 
oder  fällt  seine  Härte  zwischen  die  des  Orthoklases  und  Quarzes ,  so  seh 
H.  =  6,5.  Dass  nun  diese  Zahlen  kein  genaues  Maass-Yerhältniss  der 
drücken  können  und  sollen,  dies  versteht  sich  von  selbst;  auch  würde 
so  gut  Buchstaben  oder  sonstige  Zeichen  gebrauchen  können ,  wenn  nicht  c 
reihe  den  Vortheil  gewährte ,  die  successive  Steigerung  der  Härtegrade  ein 
auszudrücken.  Die  gelehrten  Bedenklichkeiten ,  welche  gegen  solchen  Gel 
Zahlen  erhoben  worden  sind,  dürften  kaum  einen  zureichenden  Grund  zur  \ 
derselben  abgeben. 

Anmerkung.  Interessant  sind  die  Versuche  von  Calvert  und  Johnsc 
Härte  der  Metalle  und  Leginingen.  Das  Gusseisen  fanden  sie  am  härtesten ; 
dessen  Härte  =  tOOO,  so  wird  solche 

für  Stahl  =958  für  Aluminium  =  «7  t  für  Cadmium 

»    Slabeisen   =948  »    Silber  =208  »    Wismuth 

»   Platin  =375  i>    Zink  =183  »    Zinn 

w    Kupfer       =30t  n    Gold  =167  »    Blei 

Die  Leginingen  von  Kupfer  und  Zink  sind  alle  härter  als  Kupfer,  jene  von 
Zink  alle  weicher  als  Zink. 

Sowohl  zur  Controle  des  ersten  durch  Ritzen  gefundenen  Resultates 

zur  genaueren  Ermittelung  des  Härtegrades,  wenn  solcher  zwischen  : 

der  der  Scala  fallt,  dient  nun  die  Anwendung  des  zweiten  Axioms.   Man 

t)  Breithaupt  bediente  »ich  einer  z>^'ölfgliederigen  Scala,  indem  er  r^ischen  %  n 
iwifchen  6  und  6  einen  benonderen  Härtegrad  einschaltet. 
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riidi  das  Probestück  mit  einem,  nach  Form  und  Grösse  ungefähr  gleichen 
icke  sowohl  des  nächst  höheren,  als  auch  des  nächst  niederen  Härtegrades  auf 
'  Feile ,  wobei  das  Gefühl  und  Gehör  des  Beobachters  sich  gegenseitig  unter- 
den,  und  auch  auf  die  Menge  des  abgefeilten  Pulvers  Rücksicht  zu  nehmen  ist. 

Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  scheinen  folgende  Sätze  zu  gelten : 
4)  Die  Krystallflächen ,  welche  der  vollkommensten  Spaltungsrichtung  parallel 

gehen,  sind  am  wenigsten  hart,  und 
f\  von  zwei  Flächen  ist  diejenige  die  härtere ,  welche  von  Ebenen  grösserer 

^Itbarkeit  durchschnitten  wird ; 
3)  eine  Fläche  ist  nach  derjenigen  Richtung  am  weichsten,  welche  der  sie  durch- 
schneidenden Spaltungsrichtung  parallel  geht,  senkrecht  hierzu  erscheint  sie 
am  härtesten. 

3.  Tenaoltät  und  Elastioität  der  Mineralien. 

t§  405.   Terschiedenheiten  derselben.    Die  Qualität  der  Cohärenz  oder  die 
llrität  lässt  vorzüglich  folgende  Verschiedenheiten  erkennen.    Ein  Mineral  ist : 
1)  spröd ,  wenn  sich  jede,  durch  eine  Stahlspitze,  Feile  oder  ein  Messer  be- 
wirkte Unterbrechung  des  Zusammenhanges  von  selbst  nach  vielen  Rich- 
tungen weiter  fortsetzt,  so  dass  sich  kleine  Risse  und  Sprünge  bilden  und 
viele,  zum  Theil  fortspringende  Splitter  ablösen  ,  was  meist  mit  Heftigkeit 
und  einem  knisternden  Geräusche  geschieht;  Zinkblende,  Feldspath; 
mild,  wenn  sich  die  Unterbrechung  des  Zusammenhanges  nur  wenig  fort- 
setzt, wobei  die  abgetrennten  Theile  nur  pulverartig  zermalmt  erscheinen 
und  ruhig  liegen  bleiben  ;  Speckstein,  Kupferglanz ; 
}  geschmeidig,  wenn  die  Unterbrechung  des  Zusammenhanges  genau  nur 
so  weit  stattfindet,  als  das  Instrument  eingedrungen  ist,  dabei  weder  Split- 
ter noch  Pulver  entstehen,  sondern  die  abgetrennten  Theile  ihren  Zusam- 
nenhang  behaupten;  Silberglanz,  Silber,  Rupfer; 

biegsam,  wenn  dünne  Blättchen  gebogen  werden  können,  ohne  nachher 
Ire  frühere  Form  wieder  anzunehmen ;  Chlorit,  Talk ; 
elast  i  seh ,  wenn  dünne  Blättchen  nach  der  Biegung,  oder  grössere  Massen 
nach  einer  Zusammendrückung  in  ihre  vorige  Form  und  Lage  zurückspringen ; 
Glimmer,  Elaterit,  Asbest; 
)  dehnbar,  wenn  es  sich  unter  dem  Hammer  zu  dünnen  Blechen  plätten 
oder  auch  zu  Draht  ausziehen  lässt,  ohne  den  Zusammenhang  zu  verlieren. 
Die  meisten  Mineralien  sind  spröde ,  die  wenigsten  geschmeidig ,  und  nicht 
le  mild. 

Nach  Haidinger  ordnen  sich  die  Metalle  nach  ihrer  Streckbarkeil  zu  Draht  in: 
I.Gold,  2.  Silber,  3.  Platin,  4.  Eisen,  5.  Kupfer,  6.  Zink,  7.  Zinn,  8.  Blei;  nach 
hrer  Hämmerbarkeit  in ;  4.  Gold^  2.  Silber,  3.  Kupfer,  4.  Zinn,  5.  Platin,  6.  Blei, 
I.  Zink,   8.  Eisen. 

Fast  alle  Verschiedenheiten  der  Tenacität  beruhen  eigentlich  mit  auf  der  Ela- 
ieität,  welche  die  Mineralien  in  einem  höheren  oder  geringeren  Grade  besitzen 
lin  ihren  Individuen  insofern  auf  eine  krystallographischgesetzmässige 
eise  offenbaren ,  als  die  Elasticitätsverhältnisse  in  den  Krystallen  in  verschie- 

9* 
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denen  Riehtungen  verschieden,   in  allen  gleichwerlhigen  Richtungen  jedod 

beschaffen  sind. 

Nach  Baumgarten y  welcher  KalkspathsUlbchen  prüfte,   die  nach  ?ei 
Richtungen  aus  einem  Rhombo(5der  herausgeschnitten  waren,  ist  das 
Elasticitätscoefficienten  parallel  den  Kanten  des  RhomboSders   und  sind  die 
parallel  den  kurzen  Diagonalen  seiner  Flächen    (Annal.  d.  Phys.  u.  Chem.  Uj 
S.  369] .    Auch  Voigt  und  Groth  fanden,  dass  beim  Steinsalz  sich  der  Elastk 
cient  erheblich  mit  der  Richtung  ändert  (z.  B.  senkrecht  zu  ooOoo=i,l7, 
zu  0  =  3,4  8  Millionen  Gramm].  Aehnliche  sehr  ausfuhrliche  Feststellangai 
1er  von  Coromilas  über   die  Elasticitäts Verhältnisse  im  Gyps  und  Glimmar 
worden  (Inaugural-Dissert.     Tübingen  1877;    im  Auszug  in  Z.  f.   Kryst.  1.1 
1877,  S.  407).  Hierher  gehören  auch  aus  älterer  Zeit  die  schönen  akustiscfatt] 
suchungen  von  Savart  (Annal.  d.  Phys.  u.  Ch.  Bd.  16,  S.  206)  und  die 
Forschungen  iVetimann's  (ebcnd.  Bd.  3t,   S.  t77].     Savart  schnitt  bei  sei 
suchungen  über  die  Schallschwingungen  des  Bergkrystalls  Platten  von  I 
und  24—27  L.  Durchmesser.    Wären  dieselben  homogen  wie  Glas,  so 
unter  gleichen  Verhältnissen  gleiche  Knotenlinien  und  gleiche  Töne  geben, 
den  verschiedenwerthigcn  Flächen  konnten  die  Töne  um  eine  Quinte  von 
weichen.    Vermöge  des  tetartoedrischcn  Charakters  des  Bergkrystalls  tönod 
Flächen  der  oberen  scheinbar  holoedrischen  Pyramide  anders  als  die  drei 

4.  Dichtigkeit  oder  speeiflsehes  Gewicht. 

§  106.   Wichtigkeit  dieser  Eigenschaft    indem  wir  den  Begriff  der] 

tigkeit  oder  des  specifischcn  Gewichtes  der  Körper  als  bekannt  voraui 

merken  wir  nur,  dass  diese  Eigenschaft  für  die  Mineralogie  ein  Merkmal  imi 

Ranges  liefert,  weil  verschiedene  Mineralsubstanzon  in  den  meisten  F[ 

schiedencs,  dagegen  alle  Varietäten  eines  und  desselben  Minerals  sehr  nahe 

specifischcs  Gewicht  haben.    Die  genaue  Bestimmung  desselben  ist  daher 

sehr  wichtige  Aufgabe  zu  betrachten,  deren  Lösung  am  sichersten  durch  eil 

Wage  erreicht  wird,  wobei  die  Abwägung  im  destillirten  Wasser  (von  + 

mittelst  eines  kleinen  Flacons  in  vielen  Fällen  derjenigen  vorzuziehen 

welcher  der  Körper  an  einem  Haare  in  das  Wasser  eingehängt  wird.   Nur 

geringere  Grade  der  Genauigkeit  genügen,  kann  mein  sich  auch  des  NüAi 

Aräometers  bedienen.    In  der  Regel  wird  eine  um  so  genauere  Bestii 

fordert,  je  niedriger  das  specifische  Gewicht  ist,  während  bei  sehr  schw< 

pern  auch  minder  genaue  Wilgungen  wenigstens  zur  Diagnose  hinrcichi 

Ist  das  Mineral  im  Wasser  löslich,  so  bestimmt  man  das  specißsche  Gei 
selben  mit  Beziehung  auf  eine  andere  Flüssigkeit  von  bekannter  Dichtigkeit  (l* 
kohoK  Baumöl)  und  reducirt  dann  das  Ergcbniss  auf  Wasser. 

§  107.    Regeln  fDr  die  Wägung.    Bei  der  Bestinunung  des  specifis 

wichtes  der  Mineralien  sind  besonders  folgende  Punkte  zu  berücksichtigen: 

i]  Das  zu  wägende  Stück  muss  vollkommen  rein,  und  frei  von  beigeoMil 

fremdartigen  Substanzen  sein ; 

2]  dasselbe  muss  frei  von  Höhlungen  und  Porositäten  sein;  dies  ist  beM 

dann  zu  beachten,  wenn  man  eine  zusammengesetzte  Varietät  tu  wigflft: 

3    dasselbe  muss  vor  der  Abwägung  im  Wasser  sorgßiltig  heneiit  und  gll 

sam  mit  Wasser  eingerieben,  oder  auch  im  Wasser  gekocht  w^rdeOt  ui 

der  Oberfläche  adhärirende  Luft  zu  vertreiben: 
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das  Mineral  Wasser  ein ,  so  muss  man  dasselbe  sich  völlig  damit  sät- 
lassen,  bevor  man  es  im  Wasser  wögt. 

ste  Bedingung  wird  am  sichersten  erfüllt,  wenn  man  das  Mineral  in 
stallen,  oder  überhaupt  in  so  kleinen  Stücken  anwendet,  dass  man  sich 
LUgenschein  von  der  Reinheit  derselben  überzeugen  kann.  Der  zweite 
it  es  oft  rathsam  und  bisweilen  nöthig,  das  Mineral  zu  pulverisiren.  um 
snrSiume  und  Porositäten  zu  vernichten.  Die  dritte  Bedingung  kann 
nd  muss  bei  pulverförmigen  Mineralien  durch  Auskochen  derselben  im 
»ieht  werden.  Das  vierte  Erforderniss  endlich  macht  ebenfalls  eine 
rkleinerung  des  Minerals  nothwendig ,  um  sicher  zu  sein ,  dass  nicht 
leren  der  Stücke  wasserfreie  Stellen  geblieben  sind. 

irste  Bedingung  kann  freilich  in  vielen  Fällen  gar  nicht  genau  erfüllt  wer- 
im  die  specißschen  Gewichte  der  Mineralien  durch  die  in  §  78  erwähnten 
»ischen  Einschlüsse  mehr  oder  weniger  alterirt  werden  müssen.  Das  specifi- 
icht,  Eigengewicht  oder  Yolumgewicht  der  Mineralien  [wie  jetzt  gesagt  wird) 
0  bisweilen  gar  nicht  scharf  bestimmt  werden,  indem  jene  Einschlüsse  ge- 
mechanisch nicht  trennbar  sind. 

ifethode,  das  specifische  Gewicht  der  Körper  im  pulverisirten  Zustande  zu 
1,  welche  besonders  von  Beudant  nach  ihrer  ganzen  Wichtigkeit  hervorge- 
\nales  de  chimie  et  de  phys^  T.  38,  p.  389,  auch  Ann.  d.  Phys.  u.  Ch.  Bd.  4  4, 
474)  und  schon  früher  von  Hessel  für  den  Bimsstein  angewendet  worden  ist 
*s  Zeitschr.  f.  Mineral.,  1825,  II.,  S.  344),  liefert  in  manchen  Fällen  ganz 
ende,  und  jedenfalls  solche  Resultate,  die  sehr  nahe  das  normale  speci- 
vicht  der  Substanz  darstellen  dürften ;  obgleich  nach  Osann  und  Girard  der 
er  Capillarität  kleine  Schwankungen  herbeiführt ,  je  nachdem  eine  grössere 
igere  Quantität  des  zerkleinerten  Minerals  gewogen  wird  [Kastner's  Archiv, 
58).  Man  vergleiche  auch  G.  Rose's  Abhandlung  über  die  Fehler  bei  der  Be- 
des  specifischen  Gewichts  sehr  fein  vertheUter  Körper  (in  Ann.  d.  Phys.  u. 
3,  4  848,  S.  1,  und  Bd.  75,  S.  403),  aus  welcher  sich  ergibt,  dass  zwar  die 
D  chemischen  Niederschläge,  nicht  aber  die  durch  mechanische  Zerkleinerung 
:en  Pulver  ein  höheres  specifisches  Gewicht  zeigen,  als  solches  den  betref- 
^rpem  im  krystallisirten  Zustande  zukommt.  Schiff  gab  gelegentlich  Bemer- 
3er  den  Einfluss  der  mechanischen  Zerkleinerung  der  Masse  auf  die  Grösse 
Ischen  Gewichts,  und  fand  durch  Versuche,  dass  letzteres  meist  höher  aus- 
iD  die  Masse  fein  zertheilt  ist.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  glaubt  er  in 
ircb  die  Massenanziehung  bewirkten  Verdichtung  des  Wassers  an  der  Ober- 
;  gewogenen  Körpers  finden  zu  können  (Annal.  d.  Chemie u.  Pharm.,  Bd.  \  08, 
29).  Der  von  Leslie  zur  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts  pulverförmi- 
anzen  vorgeschlagene,  aber  eigentlich  schon  weit  früher  von  Say  erfundene 
n  Ann,  de  Chimie ,  T.  33,  4797,  p.  \  beschriebene  Apparat  erfordert  grosse 
nd  oft  wiederholte  Beobachtung,  ohne  doch  hinreichende  Genauigkeit  zu  ge- 
vvesbalb  er  nicht  zu  empfehlen  ist  [Karsten,  in  Schweiggers  Neuem  Jahrbuch, 
(32,  S.  408).  Benutzt  man  jedoch  die  von  Miller  im  Jahre  1856  angegebene 
ung  dieses  Apparats,  so  gibt  er  genauere  Resultate;  noch  zweckmässiger  ist 
legnault  vorgeschlagene  Modification  desselben. 

loden  und  Apparate  zu  sehr  genauen  Bestimmungen  der  specifischen  Gewichte 
heerer  und  Marchand  angegeben  [Annalen  d.  Phys.  u.  Gh.,  Bd.  67,  S.  120, 
).  f.  prakt.  Chemie,  Bd.  24,  S.  139).  Auch  Jenzsch  beschreibt  in  Annal.  d. 
Ch.  Bd.  99,  S.  151  einen  Apparat  und  eine  Methode  zur  genaueren  Ermitte- 
specifischen  Gewichts.  Ebendas.  S.  639  theilte  Raimondi  ein  Verfahren  zur 
bestimmung  vermittelst  der  gewöhnlichen  Wage  mit ,  wobei  aber  der  Uebel- 
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stand  besteht,  dass  man  den  Körper  nicht  vorher  in  Wasser  auslcochen  kann.  A. 
dolin  gab  eine  einfache  Methode  an,  welche  wesentlich  auf  der  Anwendung  eine 
mit  eiugetheiltem  Wagebalken  beruht ,  an  welchem  die  zu  wägende  Probe  n 
Gewicht  verschoben  werden  können  (Annal.  d.  Phys.  u.  Ch.  Bd.  106,  1859,  S 
Ein  ähnliches  Verfahren  hat  Tschermak  in  den  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad., 
vorgeschlagen.  Gute  Bemerkungen  über  die  genauere  Bestimmung  des  sped 
Gewichts  gab  auch  Schröder  in  Ann.  d.  Phys.  u.  Ch.  Bd.  106,  1859,  S.  216.  I 
selben  Bande  der  Annalen,  S.  334,  theilt  Osann  eine  neue  einfache  aber  nicbt 
ders  feine  Methode  zu  den  gewöhnlichen  Gewichtsbestimmungen  mit.  Cebe 
von  Pisani  ersonnenen,  übrigens  nur  approximative  Resultate  liefernden  Appi 
Bestimmung  des  spec.  Gew.  vgl.  Comptes  rendus  Bd.  86  (1878)  S.  350.  — 
Jolly  (Sitzungsber.  d.  Münch.  Akad.,  1864,  S.  162)  vorgeschlagene  Federwag« 
auf  einem  in  thesi  sehr  richtigen  Principe,  scheint  aber  in  praxi  einigen  Bedeul 
terworfen. 

Um  von  sehr  kleinen  Mineralfragmcnten  das  spec.  Gew.  zu  bestimmen, 
Thoulet  vor,  zunächst  aus  Jungfernwachs  einen  getreidekorngrossen  Schwimm 
spec.  Gew.  1 — t  herzustellen,  indem  man  irgend  einen  festen  Körper  in  das 
hinein  vertieft,  worauf  alsdann  die  Mineralpartikelchen  auf  diesen  Schwimmei 
klebt  werden.  Den  Schwimmer  bringt  man  in  eine  Auflösung  von  Jodquecks 
Jodkalium,  deren  spec.  Gew.  durch  Wasserzusatz  gleich  demjenigen  des  Schi 
mit  der  Substanz  (d.  h.  bis  derselbe  in  allen  Niveaus  im  Gleichgewicht  bleibt], 
nachdem  das  Mineralpartikclchen  sorgfältig  entfernt  wurde,  gleich  dem  des  Schi 
allein  gemacht  wird.  Wenn  nun  G  und  V  das  Gewicht  und  Volum  des  leeren S 
mers ,  g  und  d  Gewicht  und  Dichte  für  die  Substanz  allein  sind ,  endlich  i  d 
Gew.  der  Flüssigkeit ,  in  welcher  Schwimmer  mit  Substanz  schweben ,  so 

d  =  „  .     ^,  oder  d  =  -— -^ j-  (Bull.  soc.  minor.  II.  189). 

y  +  9/d  G  +  g  —  öV 

Eine  vollständige  Uebersicht  der  Mineralspecies  nach  ihren  specißschen  G< 

gab  IVebsky,  im  ersten  Theile  seiner  Mineralogischen  Studien.   Breslau  1868. 

§  408.  Unterschied  des  krystallinischen  und  amorphen  Zustand« 

und  dieselbe  Substanz  zeigt  im  Allgemeinen  ein  verschiedenes  specifischesG 
je  nachdem  sie  im  krystallisirten  (krystallinischen)  oder  im  amorphen  Zustai 
liegt,  und  zwar  ist  der  letztere  der  specifisch  leichtere ;  es  ergibt  sich  diet 
man  die  specifischen  Gewichte  einzelner  krystallisirter  Mineralien  mit  des 
vergleicht,  welche  das  glasig-amorphe  Erstarrungsproduct  der  betreflfendei 
lieh  (ohne  Veränderung  der  chemischen  Zusammensetzung)  geschmolzenei 
ralien  aufweist.    So  sind  die  specifischen  Gewichte  für : 

krystallisirt                      geschmolzen  und  gUsij 
Rothen  Granat  von  Grönland     3,90     3,05 


Grossular  vom  Wiluifluss 
Vesuv  ian  von  Egg   .    .   . 
Adular  vom  St.  Gottbard 
Orthoklas  von  Hirschberg 
Augit  von  Guadeloupe   . 


3,63      «,95 

3,45      2,957 

«,561 2,351 

2,595   . 2,284 

3,266 2,835 


6.  Von  den  optischen  Eigenschaften  der  Mineralien. 

§  109.   Einfache  und  doppelte  Strahlenbrechung.   Es  isibekaDB 

ein  Lichtstrahl  bei  meinem  Kintritto  aus  der  Luft  in  einen  tropfbar-flUssi^ 
starren  durchsichtigen  Küq)er  verniüge  seiner  veränderten  Fortpflanii 
seh  windigkeit  eine  Ablenkung  von  seiner  Richtung,  eine  Brechung  o 
fractiou  erleidet,    sobald  er  nicht  rechtwinkelig  auf  die  Trennungsfläebe 
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dien  einf^lt.  Dasselbe  wird  daher  auch  in  allen  Fällen  stattfinden  mtlssen^ 
ein  Lichtstrahl  aus  der  Luft  in  ein  pellucides  Mineral  eintritt. 
Die  Winkel,  welche  der  so  auffallende  und  der  gebrochene  Strahl  mit  einer 
Oberfläche  des  Minerals  senkrechten  Geraden  bilden  —  der  Einfallswinkel  und 
ungswinkel  —  haben  stets  fUr  eine  und  dieselbe  Substanz  ein  constantes 
tniss  der  Sinus,  welches  man  Brechungsexponent  oder  Brechungs- 
(fioder  n]  nennt.  Derselbe  beträgt  z.  B.  für  Bergkrystall  4,548,  d.  h.  wenn 
ahl  aus  der  Luft  in  Bergkrystall  eintritt,  so  ist  der  Sinus  des  Einfalls- 
4,548 mal  grösser  als  der  Sinus  des  Brechungswinkels.  Beim  Granat,  in 
die  Strahlen  stärker  gebrochen  werden,  ist  er  4,845  u.  s.  w.  Der 
xponent  ändert  sich  tlbrigens  nicht  nur  mit  der  Substanz,  sondern  auch 
Farbe,  d.  h.  mit  der  Wellenlänge  des  Lichtes. 
Tue  meisten  Krj  stalle  zeigen  jedoch  diese  Brechung  des  Lichtes  auf  die  ganz 
ige  Weise ,  dass  der  in  sie  einfallende  Lichtstrahl  zugleich  einer  Bifur- 
oder  einer  Theilunginzwei  Strahlen  unterliegt,  von  welchen  zwar  oft 
e  den  Gesetzen  der  gewöhnlichen  Brechung,  der  andere  aber  ganz  eigen- 
en Gesetzen  unterworfen  ist ;  weshalb  man  jenen  den  ordentlichen 
gewöhnlichen  Strahl ,  diesen  den  ausserordentlichen  oder  ungewöhn- 
Strahl  nennt,  und  beide  durch  die  Buchstaben  0  und  E  unterscheidet. 
e  Kry stalle  des  regulären  Systems  sind  allein  hiervon  ausgenommen,  sie 
keine  Doppelbrechung  des  Lichtes.  In  ihnen  ist  die  Fortpflanzungsge- 
^digkeit   desselben  und  demzufolge  auch  die  Elasticität  des  Aethers  nach 

I  Richtungen  hin  die  gleiche,  keine  Direction  hat  vor  einer  anderen  etwas  vor- 
tnd  sie  verhalten  sich  in  dieser  optischen  Hinsicht  wie  amorphe,  überhaupt 
rystallinische  Körper.  Die  Kryslalle  der  übrigen  Systeme  dagegen,  bei  welchen 

alle  Axen  gleichwerthig  sind,  besitzen  die  Eigenschaft  der  Doppel bre- 
II g,  obwohl  sie  dieselbe  nur  selten  unmittelbar  wahrnehmen  lassen,  und 
ge^vöhnlich  erst  einer  zweckmässigen  Schleifung  oder  anderer  Vorbereitungen 
rfen.  Am  deutlichsten  gibt  sich  die  Doppelbrechung  an  den  durchsichtigen 
tQDgsstttcken  des  Kalkspaths  (dem  sog.  Doppelspafh)  zu  erkennen,  an  welchen 
ach  zuerst  von  Erasmus  Bartholin  im  Jahi*e  4  669  entdeckt  worden  ist  *) .  Die 
elbrechung  eines  Minerals  ist  natürlich  um  so  stärker,  je  grösser  die  Differenz 
dien  den  Brechungsexponenten  der  beiden  Strahlen  ist.  Die  einfach  Hcht- 
lenden  Körper  (amorphe  und  reguläre)  nennt  man  auch  isotrope,  die 
eltbrechenden  anisotrope. 

Von  den  bei  manchen  Krystallen  des  regurären  Systems  vorkommenden  Erschei- 
Dgen,  welche  dem  allgemeinen  Gesetze  zu  widersprechen  scheinen,  dass  die  Kry- 
lle  dieses  Systems  nur  einfache  Strahlenbrechung  zeigen,  sowie  von  der  Er- 
irungsweise  dafür  wird  später  die  Rede  sein. 

Schon  1767  gab  der  Herzog  von  Chaulnes  eine  Methode  an,  wie  sich  verraiUelst 
les  Mikroskops  der  Brechungsexponent  planparalleler  isotroper  Mineralplättchen  he- 
mmen lässt ;  derselbe  ist  gleich  dem  Quotienten  aus  der  Dicke  d  des  Plättchens  und 
r  Differenz  aus  dieser  Dicke  und  der  Verschiebung  v  des  Tubus,  welche  nöthig  ist, 

II  einen  Punkt,  auf  den  scharf  eingestellt  wird,  durch  die  zwischengeschobene  Platte 

1:  Experimenta  cr>stalli  islandici  disdiaclastici,  quibus  mira  et  insolila  refractio  detegitur. 
itae  4669. 
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hindurch  wieder  scharf  zu  erblicken  In  = |;  sowohl  die  Dicke  des  PUttdM 

\  d  —  vf 

die  Tubusverschiebung  können  ermittelt  werden ,  wenn  die  Mikrometersdind 

einem  Theilkreise  versehen  ist,  welcher  die  Umdrehung  derselben  in  TheüstridN 

ses  Kreises  abzulesen  und  somit  die  Grösse  der  Verticalbewegung  zabestunmeB) 

tet.    Sorby  hat  in  sehr  sinnreicher  Weise  diese  Methode  auch  zur  Messong  de 

chungsindices  durchsichtiger  anisotroper  Mineralbl'ättchen ,   z.  B.  der  Minenk 

schnitte  in  Gesteinsdünnschlififen  angewandt  (Miner.  Magazine  I.  97.  194;  0. 1. 

Einen  zweckmässigen  Apparat,  durch  Totalreflexion  die  Lichtbrechiiiigs?eitt 

fester  Körper  zu  ermitteln,  beschrieb  F.  Kohlrausch  in  Ann.  d.  Phys.  u.  Ch.  IV  ( 

I  ;  vgl.  Z.  f.  Kryst.  II.  1878.  100  ;  über  Einrichtung  undBenutzung  desselben! 

Pock  in  Z.  f.  Kryst.  IV;  1880.  588. 

§  1 10.  Optische  Axen.  In  jedem  Kry stalle  von  doppelter  Strahlenbr 
gibt  es  jedoch  entweder  eine  Richtung,  oder  z^wei  Richtungen,  nach  v 
ein  hindurchgehender  Lichtstrahl  keine  Doppelbrechung  erfährt ,  senden 
theilt  bleibt.  Diese  Richtungen  nennt  man  die  Axen  der  doppelten  St 
brechung  [Refractionsaxen]  oder  die  optischen  Axen,  und  unterscheid 
gemäss  optisch-einaxige  und  optisch-zweiaxige  Krj stalle^). 
Krystalle  des  tetragonalen  und  hexagonalen  Systems  sind  optisch-einax 
rhombischen,  monoklinen,  triklinen  Krystalle  optisch-zweiaxig.  Man  sieht 
welchem  genauen  Zusammenhange  die  Erscheinungen  der  Doppelbrechui 
nur  mit  den  Krystallsystemen ,  sondern  auch  mit  deren  Haupt- Abthe 
stehen. 

Die  Erscheinungen  der  Doppelbrechung  in  den  damit  ausgestatteten  Kr 
erweisen ,  dass  in  ihnen  die  Elasticität  des  Lichtälhers  nach  verschiedene 
tungen  eine  abweichende  ist ;  man  setzt  demzufolge  gewisse  Richtungen  g 
oder  kleinerer  Aether-Elasticitat  in  denselben  voraus,  welche  in  einer  en 
gesetzlichen  Beziehung  zu  den  krystallographischen  Axen  stehen  unc 
man  als  die  optischen  Elasticitätsaxen  bezeichnet. 

§  4  H .  Optisch-einaxige  Krystalle.  In  ihnen  geht  die  optische  Ax 
welcher  keine  Doppelbrechung  des  durchlaufenden  Lichtstrahls  erfolgt,  p 
der  krystallographischen  Hauptaxe  c,  wahrend  in  jeder  anderen  Richtung 
brechung  stattßndet.  Dies  verweist  .darauf,  dass  in  diesen  Krystallen  die 
Elast icitat  in  der  Dircction  der  Hauptaxe  verschieden  ist  von  der  in  allen 
Richtungen ;  wie  aber  die  krystallographischen  Nebenaxen  a  sowohl  im  tel 
Ion  als  hexagonalen  System  gleichwerthig  sind,  so  geschieht  es  auch  hie 
senkrecht  zu  der  Hauptaxe  nach  allen  Richtungen  hin  die  gleiche  Elasticit 
und  der  Krystall  optisch  gleich  boschaflen  ist.  Die  Elaslicitatsaxen  diesei 
Systeme  bestimmen  daher  als  optische  Elasticitcitsflache  (oder  als  Wellenfli 
bewegten  Aethers)  ein  Rotationsellipsoid,  dessen  Rotalionsaxe  d 
stallographische  Hauptaxe  c  ist;  und  wie  diese  in  ihrer  LUnge  von  den  Nel 
(I  abweicht,  so  ist  auch  die  Elasticitatsaxe,  welche  mit  ihr  zusammenfallt, 
oder  kleiner,  als  die  darauf  senkrecht  stehenden^). 


0  Die  ontischon  Axen  sind  also  nicht  einzelne  Linien  ,  sondern  Richtunge 

unendhch  viele  Linien  {Minillel  laufen.   Jeder  Punkt  des  Krystalls  hat  seine  optische  Aic 

i    Bei  den  reKulttren  Krystallen  ist  demzufolge  das  Elasticitätsellipsoid  eine  Kugel 
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Der  ordentliche  Strahl  pflanzt  sich  in  diesen  Krystallen  nach  allen  Richtungen  hin 
gleicher  Geschwindigkeit  fort  und  deshalb  ist  sein  Brechungsexponent  stets  con- 
n  t ,  seine  Weilenoberfläche  eine  Kugel ;  der  Brechungsexponent  für  den  ausseror- 
fliehen  Strahl  ist  variirend  je  nach  der  Richtung,  in  welcher  dieser  den  Krystall 
cblättfl,  seine  Wellenobcrfl'äche  ein  Rotationsellipsoid  ;  geht  er  senkrecht  zur  Haupt- 
hindurch,  so  ist  die  Differenz  zwischen  beitfen  Exponenten  am  grössten,  sie  nimmt 
mit  dem  Winkel,  welcher  mit  der  Hauptaxe  gebildet  wird,  und  parallel  mit  der 
iplaxe  ist  der  Brechungsexponent  von  E  gleich  dem  von  0.  Man  bezeichnet  den 
chungsexponenten  von  0  mit  lo,  denjenigen  des  ausserordentlichen  Strahls,  welcher 
h  senkrecht  zur  Hauptaxe  fortpflanzt^  mit  e. 

Koi  unterscheidet  die  doppelte  Strahlenbrechung  der  einaxigen  Krystalle  als 

Itive  (repulsive]  und  positive  (attractive)  Strahlenbrechung,  je  nachdem 

rachungs-Index  des  Strahles  E  kleiner  oder  grösser  als  jener  des  Strahles  0 

io  verhält  sich  z.  B.  der  Kalkspath  {(o  =  1,654;  e,  senkrecht  zur  Hauptaxe 

r83)  negativ,  der  Quarz  [lo  =  1,548;  e  =  1,558)  positiv.  Bei  den  negativen 

Uen  ist  also  die  Aether-Elasticität  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  grösser  als 

;r  anderen  Richtung,  namentlich  als  senkrecht  zu  ihr,  wahrend  die  positiven 

Ue  sich  umgekehrt  verhalten.    Die  negativen  besitzen  daher  ein  nach  der 

len  Axe  in  die  Länge  gezogenes ,  die  positiven  ein  senkrecht  auf  dieselbe 

attetes  Elasticitätsellipsoid. 

Doch  kann  dieser  Unterschied  der  +  oder  —  Doppelbrechung  für  die  optisch- 
Ligen  Krystalle  k e i n e  specifische  Trennung  begründen,  sobald  sie  in  ihren 
;en  Eigenschaften  übereinstimmen ;  denn  er  findet  sich  zuweilen  an  verschiedenen 
tailen  eines  und  desselben  Minerals,  ja  sogar  an  verschiedenen  Stellen  eines  und 
.'Iben  Krystalls;  z.  B.  bei  Pennin  und  Apophyllit. 

LT  jede  Krystall-  oder  Spaltungsflache,  welche  als  Eintrittsflache  des  Lichtes 

versteht  man  unter  dem  optischen  Uauptschnitte  diejenige  Ebene, 

auf  solcher  Flache  normal  und  zugleich  der  optischen  Axe  parallel  ist  ^) . 
lentliche  Strahl  ftihrt  hier  seine  Schwingungen  senkrecht  zum  optischen 
chnitt  aus ,  der  ausserordentliche  schwingt  i  n  dem  optischen  Hauptschnitt^ 
112.    Optisch-zweiaxlge  Krystalle.  Die  Krystalle  des  rhombischen,  mono- 

und  triklinen  Systems  erweisen  sich  ebenfalls  als  doppeltbrechend ,  doch 
n  hier  beide  Strahlen  von  den  Gesetzen  der  gewöhnlichen  Brechung  ab,  so 
1  ihnen  eigentlich  gar  kein  ordentlicher  Strahl  mehr  vorhanden  ist. 
Richtungen,  die  beiden  optischen  Axen ,  gibt  es  hier,  nach  welchen  keine 
brechung  erfolgt ,  indem  die  beiden  Strahlen  mit  gleicher  Geschwindigkeit 
hwingungsrichtung  hindurchgehen. 

den  Krystallen  dieser  Systeme  setzt  man ,  entsprechend  der  Zahl  der  kry- 
raphischen  Axen ,  drei  Axen  von  abweichender  optischer  Elasticitat  voraus, 
eichen  man  die  Axe  der  grössten  Elasticitat  mit  a,  die  der  mittleren  mit  b, 
•  kleinsten  mit  c  bezeichnet.  Wahrend  die  krystallographischen  Axen  (a  die 
-  resp.  Klinodiagonale ,  b  die  Makro- resp.  Orthodiagonale ,  c  die  Vertical- 
ur  im  rhombischen  Systeme  senkrecht  aufeinander  stehen,  schreibt  man  den 
'itatsaxen  aller  optisch-zweiaxigen  Krystalle  die  gegenseitige  Rechtwinkelig- 


Voo  dem  optischen  Hauptschnitte  gilt  dasselbe  wie  von  den  optischen  Axen ;  er  ist  nicht 
DZ  eine  Ebene,  sondern  die  durch  solche  Ebene  bestimmte  Richtung,  welcher  un- 
I  viele  Ebenen  parallel  liegen. 
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keit  zu.    Eine  Ebene,  welche  durch  je  zwei  Elasticitätsaxen  gelegt  wird, 

man  einen  Hauptschnitt  der  Wellenflache,  deren  es  demzufolge  drei  gibt. 

ElasticitatsoberflUche  in  den  optisch-zweiaxigen  Krystallen  ist  ein  dreiaxigesl 

soid,  bei  welchem  sowohl  Längsschnitt  als  Querschnitt  Ellipsen  sind.  EntS] 

den  drei  ElasticilUtsaxen  hat  man  bei  den  optisch-zweiaxigen  Krystallen  audn 

verschiedene  Brechungsexponenten  zu  unterscheiden. 

Die  optischen  Axen  bilden  in  diesen  Krystallen  mit  einander  einen  Wiaki 

welcher  nicht  nur  in  den  verschiedenen  Mineralsubstanzen,  sondern  audi dt I 

den  verschiedenen  Varietäten  einer  und  derselben  Art  sehr  verschiedene  Ve 

hat.   Der  Winkel  ist  meist  verschieden  von  90°,  daher  einerseits  ein  spitier  (11 

anderseits  ein  stumpfer  (STo).     Eine  den  spitzen  Winkel  der  optischen^ 

halbirende  Linie  nennt  man  die  Bise c tri x  (schlechthin),  die  optische MitI 

die  erste  oder  spitze  Mittellinie ;  die  Ilalbirungslinie  des  stumpfen  WinI 

zeichnet  man  als  stumpfe  Bisectrix,  als  zweite  oder  stumpfe  Mittellinie,  aud^ 

als  Supplementarlinie.   Senkrecht  auf  der  Ebene  der  optischen  Axen  steht  (fiei 

optische  Normale,  welche  immer  auch  die  Axe  der  mittleren  Elasticität  [1] 

wahrend  abwechselnd  in  den  verschiedenen  Krystallen  die  beiden  Mittellimeti 

den  Axen  der  grössten  oder  der  kleinsten  Elasticitüt  zusammenfallen.   Coii 

die  Bisectrix  (die  spitze  Mittellinie;  mit  der  Axe  der  grössten  Elasticität  (4, 

heisst  der  Krystall  negativ  ^Aragonit,  Titanit,  Borax),    coincidirt  sie  mit 

kleinsten  Elasticitatsaxe    c),  so  ist  der  Krystall  ein  positiver  (Topas,  Schf 

spath,  Gyps. .    In  der  Richtung  der  Bisectrix  pflanzen  sich  also  in  zweiaxigen 

ti\on  Krystallen  diejenigen  Strahlen,    welche  in  der  Ebene  der  optischen 

scliwingon,  schneller  fort,  als  diejenigen,  welche  rechtwinkelig  darauf  vil 

hei  den  zweiaxigen  positiven  Krystallen  ist  es  gerade  umgekehrt. 

Da  dor  Winkel  der  optischen  Axen  in  verschiedenen  Varietäten  einer  und 
ben  optisch-zwoiaxigen  Substanz  sehr  verschieden  sein  kann,  wie  solches  z.  L* 
den  Topas  und  den  Glimmer  in  sehr  aufTallender  Weise  der  Fall  ist,   so  lässt  er 
auch  nicht  mit  Sicherheit  als  ein  Merkmal  zur  Unterscheidung  benutzen.    Ja, 
Mitschcriich's  Beobachtungen  ändert  er  sich  sogar  mit  der  Temperatur,  z.  B.  beim 
dessiMi  optische  Axen  hei  der  Erhitzung  auf  70^  zu  einer  einzigen  zusammenfallen 
l)i»i  nesleijicrter  Temperatur  in  einer  rechtwinkelig  zur  ersteren  gelegenen  Ebene 
der  ausoinandorgehen.    Auch  hat  Des-Cloizeaujc  gezeigt ,  dass  ein  und  derselbe 
klaskr> stall,  in  \orschiedenen  seiner  S(>altungslamellen,  ganz  ausserordentliche, 
srhitMltMihoiteu  dos  Neigungswinkels  der  optischen  Axen  erkennen  lässt.  —  Eb( 
Hl  d(Mi  optisrh- zweiaxigen  Krystallen  die  Lage  der  optischen  Axen-Ebene  nicht 
cohstant ;  \ioluiehr  >ohwankt  sie  bisweilen  zwischen  zwei  auf  einander  rechtwii 
Uichtungon  :  ja  os  kommt  sogar  \or.   dass  die  Axen  der  verschiedenen  Farb< 
iwvi  >erM'hiedenen.  je<loch  auf  einander  nniitwinkeligen  Ebenen  liegen,  wie  dieil 
aiu  Orthoklas,  Stilhit,  Prohnit.  ti>ps  und  anderen  ülineralien  beobachtet  wird. — I 
rainili««  dor  (ilininior  hiolot  sogar  schoinban»  l'ebergUnge  zwischen  optisch-eii 
und  /w«Ma\ig(Mi  Kr\  stallen  dar:  thoorctisoh  lassen  sich  ja  auch  die  ersteren  als  0| 
/\\«'iaMg  mit  uuoiidlirh  klointMU  Vxonwiiikol  betrachten. 

Im  V  li  o  in  Im  H 0  h  e  w  S\  stem  fallen  die  drei  ungleichwerthigen  rechtwini 

l''.laHticit;itsji\(*n   a    -b^^c  ihrer  Uichtung  nach  mit  den  krystallographischen  ii 

N,innneu.   ohm»  (I.ih>  jodoch  bei  der  hergebrachten  willkürlichen  Aufstellung  dl 

Kr\Nt.dle  .iih*h  die  LingNte  Krxstallaxe  mit  der  ürössten  KlasticitUtsaie  coinci<Brtl 

tnliM*  a  «l«M*  IhMchxdtagonalo    n\  b  iU^r  Makrodiagonale  h  ,  c  der  Verticalaxe  ;C'  «ii 
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pfhe.  So  ist  z.  B.  im  Olivin  (wo  die  optischen  Axen  in  der  Basis  liegen,  und 
ttBradiydiagonale  deren  spitzen  Winkel  von  87°  46'  halbirt)  a  =  6,  b  =  c,  c  =  a. 
Ke kleinste  und  grösste  Elasticitätsaxe  halbiren  die  Winkel  der  optischen  Axen^ 
^  der  krystallographischen  Axen  sind  also  hier  die  Mittellinien,  und  die  Ebene 
»optischen  Axen  ist  stets  parallel  einem  der  drei  krystallographischen  Haupt- 
rtnitle  (Pinakoide)  —  alles  entsprechend  den  Symmetrie  Verhältnissen  dieses 
Ifiteffls. 

Ueber  die  Orientirung  der  optischen  Axen  in  den  rhombischen  Krystallen  vgl. 
t.B.  die  trefflichen  Untersuchungen  und  Zusammenstellungen  von  Grailich  und  v.  Lang 
mißü  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  Bd.  27  und  34. 

Im  monoklinen  System  fallt  nur  noch  die  Orthodiagonale  (die  Axe  der 
nmetrie}  mit  einer  der  Elasticitätsaxen  zusammen,  die  beiden  anderen  stehen 
den  krystallographischen  Axen  nicht  mehr  in  einer  gesetzmässigen  Beziehung. 
Ebene  der  optischen  Axen  ist  entweder  parallel  oder  rechtwinkelig  mit 
i  klinodiagonalen  Hauptschnitt  (der  Symmetrie-Ebene) .  Daraus  ergeben  sich 
ende  Fälle : 

\]  Die  Ebene  der  optischen  Axen  liegt  in  dem  klinodiagonalen  Hauptschnitt, 
welcher  demzufolge  auch  die  spitze  und  stumpfe  Bisectrix,  die  Axe  der 
kleinsten  und  grössten  Elasticitat  enthält,  während  die  Orthodiagonale  6  die 
Axe  der  mittleren  Elasticitat  b  darstellt  und  optische  Normale  ist.  Die  Lage 
der  optischen  Axen  und  deren  Bisectricen  gegen  die  krystallographische 
Verticalaxe  und  Rlinodiagonale  ist  nicht  auf  ein  allgemeines  Gesetz  zurück- 
zuführen, sondern  lässt  sich  jedesmal  nur  durch  das  Experiment  feststellen 
(Gyps,  Diopsid,  Epidot). 
l)  Die  Ebene  der  optischen  Axen  steht  senkrecht  auf  dem  klinodiagonalen 
Hauptschnitt.   Dabei  geht  entweder 

a)  die  spitze  Bisectrix  parallel  der  Orthodiagonale ;  die  stumpfe  Bisectrix 
und  die  optische  Normale  fallen  in  die  Symmetrie-Ebene  (Borax,  Heu- 
landitj;  oder  es  steht 

b)  die  spitze  Bisectrix  senkrecht  auf  der  Orthodiagonale,  während  die 
stumpfe  mit  der  letzteren  zusammenfällt  (Orthoklas) . 

Für  die  Kry  stalle  des  tri  kl  inen  Systems,  in  welchen  man  auch  drei  senk- 
ite  Elasticitätsaxen  annimmt,  lässt  sich  im  Allgemeinen  gar  keine  bestimmte 
fttion  zwischen  der  Lage  der  Axenebene  und  den  Elementen  des  krystallogra- 
ichen  Axensystems  aufstellen,  weshalb  denn  in  jedem  concreten  Falle  die  Auf- 
lung  der  Axenebene ,  der  optischen  Axen  und  ihrer  Mittellinien  durch  Experi- 
ite  versucht  werden  muss. 

Anm.  Wenn  auch,  wie  sich  aus  dem  Vorhergehenden  ergibt,  die  optischen 
ligeoschaften  eines  Krystalls  denselben  Grad  der  Symmetrie  zeigen,  wie  seine  äussere 
eometrische  Form,  so  ist  es  doch  noch  völlig  räthselhaft,  in  welcher  engeren  Verbin- 
ung  die  geometrischen  Constanten  eines  Krystalls  mit  der  relativen  Grösse  der  opti- 
chen  Elasticitätsaxen  stehen. 

Davon,  dass  an  mehren  Mineralien^  welche  sich  ihrer  Krystallform  nach  oplisch- 
inaxig  verhalten' sollten^  dennoch  Erscheinungen  nachgewiesen  worden  sind,  wie  sie 
»gentlich  nur  in  optisch-zweiaxigen  Krystallen  zu  erwarten  sein  würden,  wird  später 
iie  Rede  sein  (§.  1:21). 


]40  ^'^^  '^^^  fiky^iJLäuAcbKik  Eigeo»chaltcB  der 

iM^.lOiS^aux  uzd>r^'y.:sl^  Comptes  reodus.  T.  €2.  1866.  S.  988'  deoEinfiM 
\ihUHt  T  *;  tu  p  «  r  a  t  u  r  «  b  ^^f  die  optischea  Eigenäcbaften  doppeltbrechender  Erf- 
•Uii«;^  uf^  y^*:Uti^,  d*tß*ri  m*^!<rDtlicb  aof  folgende  Resultate : 

(    Eitu:  Kr»  '4ruiUtMi:  •  «-/q  I  >>  bi ^  1 90''  C.  scheint  ohne  Einduss  auf  die  opüsch-eii- 

Mxi'^tn  Kn  •U'.U:  zn  sein : 
;    in  den  Ko^aUen  de«  rhombischen  Systems  ändert  sich  dabei  derWi 

k  e  I  der  Ofrfiscben  AA«fi.  bald  mehr,  bald  weniger : 
'5    in  den  Kr%>taJlen   d«r^  monoklinen  Systems   ändert   sich  nicht  nur 
Winkel  der  optL»chen  Axen,  sondern  auch  meist  die  Ebene,  in  welcher 
liegen,  dafem  Me  nicht  die  Symmetrie-Ebene,  oder  der  klinodiagonale 
schnitt  \hX : 
i    in  den  KryKtallen  des  triklinen  Systems  geben  sich  kaum  bemerkbare 
derungen  in  der  Lage  der  Axen  zu  erkennen. 

§  H'^   PolmriMtlon  des  Lichts.    Der  gesetzmässige  Zusammenhang 
Hch<*n  den  Hrschcinungen  der  Doppelbrechung  und  den  drei  Gruppen  von  K 
HyHtonien  nUrde  in  solchen  Fällen,  da  die  letzteren  nicht  unmittelbar 
worden  können,  eine  mittelbare  Bestimmung  derselben  durch  die  Yerhfll' 
der  Lichtbrechung  zulassen.    Da  jedoch  eine  directe  Ermittelung  der  dop| 
Htrahlonbrechung  moistentheils  mit  eigenthümlichen  Schwierigkeiten  v 
ist,  so  niUssen  wir  zu  den  Erscheinungen  der  Lichtpolarisation  unsere  Zi 
nehmen,  welche  mit  den  Verhältnissen  der  Lichtbrechung  auf  das  Innigste 
kntlpft  sind. 

Tnter  der  Polarisation  des  Lichts  versteht  man  eine  eigenthUmliche 
catiim  (loHHclbcn  ,  vermöge  welcher  seine  fernere  Reflexions-  oder  Transmissi 
fllhigkoit  nach  gewissen  Seiten  hin  theilweise  oder  gänzlich  aufgehoben  wird. 
Man    kann   das   Licht  sowohl  durch  Reflexion  als  auch  durch  Transni 
polariHinMi.    iJI.Hst  man  z.  H.  einen  Lichtstrahl  auf  einen  an  seiner  RUckseiM 
Ncliwilr/trn  (rhiMSpicgel  unter  dem  Einfallswinkel  von  54^^  auffallen ,  so  leigl 
Mich  nach  der  Reflexion  mehr  oder  weniger  vollkommen  polarisirt.    Er  haln 
Meini*  fernere  Reflexionsfllhigkeit  total  verloren,  sobald  man  ihn  mit  eineoi 
IfMi  Spiegel  (drill  Prafungsspiegol)  unter  demselben  Einfallswinkel  dei^i 
aiiffilngt,  dasH  die  ItellexionHchenen  beider  Spiegel  auf  einander  recht  winke! 
»iIimI.   Dagegen  lindet  noch  eine  vollständige  Reflexion  statt,  wenn  beide  Refleii 
rheiieii  einander  parallel  sind:  sowie  eine  partielle  Reflexion,  wenn  beide 
Irgend  eliM'n  Winkel  bilden,  der  zwischen  0"  und  90°  liegt. 

Inlpr    ili'iii    INiliir  In»!  Ions  Winkel    einer    reflectirenden   Substanz    vi 
iihiii   ili*nJiiii)K<'ii   KinfiillNwiiikel   dos  Lichts,  bei  welchem  die  Polarisation 
iiiiiHli«  Iml  \fillkoiniiM*ii  eirulgt;  su  ist  also  54^^^  der  Polarisationswinkel  für 
I  lii'o  hpli'Kt'lHl't*  .  fni  jindcirSiibslan/en  hat  er  andere  Werthe.  —  Brewster  fand, 
ilri)i'ni|i(«  l'lnr.ill>mtiilii«l  der  Polarisationswinkel  ist,   bei  welchem  der  reflectirte 
Hilf  ili«iM  ifnlifoi  Im«im«ii  M<iikM*clit  stellt. 

Mull  iMMint  flli*  hf«lle\innH-KI>onen  beider  Spiegel  auch  die  Polarisalio 
l'.lM>iifii  fliMUMlIifiit,  iinil  NHgt.  das  Licht,  weiches  vom  ersten  Spiegel  reflecCl 
^^ImI,  hfl  iiiirli  diT  Ml«  lifiing  der  Reflexions-Kbene  desselben  polarisirt,  oderhil 
neiiM-  Till  III  Ulli  Im  1141  li'lit  II 11  g  nach  dieser  Ebene.  Demgenittss  ittssl  sidi i 
IIiiiUimIiii  tUtn  riihdiiMMtMiiiUerniiches  auch  allgemein  so  darstellen :  w«ihi  4 
iliiii'li  MkUmImii  piiliiilq|M««r  I  irlitstrahl  eine  zweite  polarisirende  SpiegeUldl 
iillll,  Uli  ^ImI  ii|  ini  MimImhiiii  nder  Minimum  der  Intensität  reflectirt,  je  nachte 
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beiden  Polarisations-Ebenen  parallel  oder  rechtwinkelig  sind.  —  Ueberhaupt 

*  lässt  sich  der  polarisirte  Zustand  eines  Lichtstrahls  daran  erkennen,  dass 
ihn  mit  einem  Prttfungsspiegel  unter  dem  Einfallswinkel  von  54-1^  auffängt, 
darauf  Acht  gibt,  ob  er  bei  einer  einmaligen  Umdrehung  des  Spiegels  zwei 

ein  Maximum  und  zwei  Mal  ein  Minimum  der  Reflexion  zeigt.   Bei  jedem  Maxi- 

Q  der  Reflexion  gibt  die  Reflexions-Ebene  des  Prttfungsspiegels  die  Lage  der 

arisations-Ebene  an. 

Der  erste  Spiegel,  welcher  das  Licht  polarisirt,  wird  deshalb  auch  der  Polari- 
itor^  der  zweite  Spiegel ,  mit  welchem  man  das  polarisirte  Licht  imtersucht,  der 
aialysator  genannt.  Dieselben  Benennungen  braucht  man  auch  für  andere  Körper, 
men  man  sich  einestheils  zur  Polarisation,  andernthells  zur  Prüfung  oder  Analyse 
es  Lichts  bedient. 

Das  Licht  kann  aber  auch  durch  Transmission  oder  Brechung  polarisirt  wer- 

Lässt  man  z.  B.  auf  ein  System  von  parallelen  Glasplatten  einen  Lichtstrahl 

r  54^°  einfallen,  so  wird  sich  nicht  nur,  wie  eben  gezeigt,  der  reflectirte 

il,  sondern  auch  der  transmittirte  Strahl  polarisirt  erweisen.   Allein  die 

risations-Ri'chtung  beider  Strahlen  ist  wesentlich  verschieden,  indem  der 

ctirte  Strahl  nach  einer  Parallel -Ebene,  der  transmittii*te  Strahl  dagegen 

einer  Normal-Ebene  der  Einfalls-Ebene  polarisirt  ist;  man  sagt  daher, 

beide  Lichtstrahlen  auf  einander  rechtwinkelig  polarisirt  sind. 

Endlich  ist  auch  eine  jede  Doppelbrechung  des  Lichts  zugleich  mit  einer 

irisation  desselben  verbunden,  indem  beide  Strahlen,  sowohl  0  als  E, 

jh  beide  auf  einander  rechtwinkelig,  und  zwar  0  nach  einer  Parallel- 

le,  jE^^ach  einer  Normal-Ebene  des  optischen  Hauptschnittes  der  Eintritts- 

B  polarisirt  sind.  —  Wenn  jedoch  ein  Lichtstrahl  den  Kry stall  in  der  Richtung 

•  optischen  Axe  durchlauft ,  so  verschwindet  zugleich  mit  der  Doppelbre- 
g  auch  die  Polarisation  des  Lichts ,  und  der  Strahl  verhalt  sich  wie  gewöhn- 
s  (nicht  polarisirtes)  Licht. 

Die  beiden  Strahlen  0  und  E  eines  doppeltbrechenden  Krystalls  verhalten  sich 

0  auf  ähnliche  Weise  zu  einander,  wie  der  reflectirte  und  der  transmittirte  Strahl 
r  Glasplattensäule. 

Turmalinplatten,  welche  derHauptaxe  parallel  geschliff'en  worden  sind, 

Igen  bei  einem  gewissen  Grade  der  Verdickung  die  Eigenschaft ,  einen  recht- 

elig  durch  sie  hindurchgeführten  Lichtstrahl  nur  als  einfachen  Strahl  zu  trans- 

ren,  welcher  jedoch  polarisirt,  und  zwar  als  Strahl  E  nach  einer  der  Basis  OR 

Helen  Richtung  polarisirt  ist  ^) .   Man  kann  also  auch  statt  des  Prttfungsspiegels 

solche  Turmalinplatte  anwenden;  oder  man  kann  beide  Spiegel  durch  zwei 

Dalinplatten  ersetzen,  welche  das  Licht  im  Maximum  oder  Minimum  der  In- 

tät  transmittiren  werden,  je  nachdem  sie  mit  parallelen  oder  mit  rechtwinke- 

1  Hauptaxen  ttber  einander  gelegt  worden  sind.    Zwei  in  drehbare  Ringe  ge- 


il Der  hexagonale  (rhomboedrische)  Turmalin  besitzt  nämlich  Doppelbrechung,  und  würde 
r eigentlich  in  solchen  Lamellen  zwei  Strahlen  0  und  E  liefern;  es  ist  jedoch  eine  Eigen- 
iichkeit  dieses  Minerals,  dass  diese  Lamellen  bei  einer  gewissen  Dicke  den  Strahl  0  absor- 
I  und  nnr  noch  den  Strahl  ^durchlassen,  welcher  nach  OR  polarisirt  ist.  Statt  der  Turmalin- 
en  kann  man  sich  auch  nach  Herapath  und  Haidinger  zweier  Kristalle  des  schwefelsauren 
dmins  (Herapathit)  bedienen.  KenngoU  fand ,  dass  zwei  durchsichtige  Epidotlamellen  sich 
sowie  zwei  Turmalinplatten  benutzen  lassen. 
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fasste  TurmaliDplatteD  werden  gewöhnlich  an  den  Armen  eines  scheerenllmiiek 

gebogenen  Messingdrahts  befestigt,  den  man  dann  die  TurmalinzangenenL 

Noch  vorzüglicher  wegen  ihrer  Klarheit  und  Durchsichtigkeit  sind  die  ans 

eigenthUmlich  geschliffenen,    mit  Ganadabalsam  zusamraengekitteten 

Stücken  hergestellten  AVco^ sehen  Prismen  (Nicolsj ,  welche  gleichfalls  mr 

Strahl  E,  jedoch  im  vollkommen  polarisirten  Zustande,  hindurchlassen,  \vShre9d 

an   der  Balsamschicht  durch  Totalreflexion  entfernt  wird.     Gehen  die  opli 

Hauptschnitte  zweier  hinter  einander  befmdlicher  Nicols  parallel,  so  ist  das  Gl 

Sichtsfeld  hell,  stehen  sie  senkrecht  (gekreuzt),  alsdann  dunkel;  je  kleiMrii^ 

Winkel  der  beiden  Hauptschnitte  ist,  desto  heller,  je  mehr  er  sich  90° 

desto  dunkler  erscheint  das  Gesichtsfeld. 

Man  kann  sich  daher  Polarisations-Apparate  auf  sehr  verschiedene  Weise 
roenstellen,  je  nachdem  man  einen  Spiegel,  eine  Turmalinplatte,  oder  ein  Nicof\ 
Prisma  entweder  als  Polarisator ,  oder  als  Analysator  anwendet. 

Bei  den  bis  jetzt  angeführten  Apparaten  ist  das  vom  Polarisator  koi 

Licht  ein  schmales  und  daher  fast  paralleles  Lichtbündel.    Um  nun  sowoUJ 

Untersuchung  im   convergenten  Licht  vornehmen   zu  können,   als  anchc 

grösseres  Gesichtsfeld  zu  erhalten,  bedient  man  sich  der  sog.  Polarisation 

mikroskope.   Man  hat  verschiedene  Gonstructionen  derselben  ausgeführt,  wefc 

aber  im  Wesentlichen   auf  Folgendes  hinauslaufen:   Am  Fusse  eines  verticd 

Stativs  befindet  sich  als  Polarisator  entweder  eine  Spiegelcombination ,  oder< 

Glasplattensatz,  eine  Turmalinplatte  oder  ein  Nicol,  wobei  die  drei  letzteren: 

Licht    durch    einen  Erleuchtungsspiegel  beziehen.     Die   parallelen  polarisiil 

Strahlen  werden  in  einem  darauf  folgenden  Linsensatz  stark  convergent  geni 

und  durchsetzen  so  das  darüber  befindliche  Untersuchungsobject ,  aus  weld 

sie  divergent  austreten.   Nun  passiren  sie  ein  weiter  nach  oben  angebrachtes  n 

tes  Linsensystem,  welches  sie  wieder  schwacher  convergent  macht ,  und  wele 

mit  dem  unteren  ein  möglichst  grosses  Gesichtsfeld  (übrigens  keine  sehrbed 

tende  Vergrösserung)  gewahrt.     Als  Analysator,  der  wie  die  beiden  Linseosi 

an  dem  Stativ  verschiebbar  ist,  dient  oben  ein  drehbarer  Nicol,  dessen  Polari 

tions-Kbene  alle  Stellungen  zu  derjenigen  des  Polarisators  annehmen  kann. 

Solche  sog.  Polarisationsniikroskopo  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  mit  Pol 
siitionsvorrichtung  versehenen  eigentlichen  Mikroskop;  sind  namentlich  von  i 
und  \iirremberg  constniirt  worden  und  haben  durch  Des-CloizeauXy  Brezina  and  Ö 
mancherlei  Vorbosserungen  und  VervollstUndigunpen  erfahren ,  sowie  Nebenelm^ 
tungen  erhalten.  —  Aeusserst  zweckmässig  ist  der  Apparat  und  sind  die  Beobacbtoi 
mothoden,  welche  P.  Groth  in  Annalen  d.  Phys.  u.  Ch.  Bd.  144,  S.  34  angegeben  1 
Das  Instrument  ^Universalapi>arat  für  knstallogniphisch- optische  Untersuchani 
Preis  :)70  Mark),  welches  der  Mechaniker  B.  Fuess  in  Berlin  liefert,  dient  zugleicfc 
Polarisationsapparat  und  als  Stnuroskop,  sowie  zur  Messung  des  Winkels  der  optisc 
.\\on  in  Luft  und  Oel .  zur  Bestimmung  der  Brechungsexponenten  and  als  Gonioi 
tor;  \^l.  auch  dessen  Physikalische  Krystallo^raphie,  S.  47  2.  Ueber  einige  Hodtf 
tionen  desselben  und  über  eine  neue  Stauroskopvorrichtung  vgl.  Calderon  in  Z.  f- 
II  1877  68.  —  Bfcke  beschrieb  in  rvrAprmaA's  Min.  u.  petr.  Mifth.  1879,  430« 
neuen  Polarisationsapparat  von  E.  Schneider  in  Wion ,  welcher  dadurch ,  dass  die  b 
den  mittleren  planconvexen  Linsen  des  gewohnlichen  A'6>rCTn6er^*scben  AppMit* 
iMuor  Kugel  zusammengeschoben  sind,  und  sammt  dem  Präparat  gedreht  werden  U 
uou,  s(»\\uhl  oin  >:ros>es  Gesichtsfeld  als  auch  den  Vortheil  gewahrt,  dass  da«  Mp* 
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erschiedener  Richtung  durchblickt  und  der  Austritt  der  selbst  einen  sehr  stompfea 
ikel  bildenden  optischen  Axen  (vgl.  S.  4  49)  noch  wahrgenommen  werden  kann. 

4U.  Unterschied  Ton  einfach-  nnd  doppeltbrechenden  dünnen  Mlne- 
Ittehen  im  polarisirten  Licht.  Mit  einem  Mikroskop,  welches  zu  dieseu 
snchuDgen  dient ,  wird  eine  Polarisationsvorrichtung  in  der  Weise  verbun- 
lass  der  polarisirende  Nicol  in  den  Schlitten  eingeschoben  wird,  welcher  sich 
dem  das  Object  tragenden  Tischchen  befindet,  während  man  den  analysiren- 
ticol  (entweder  direct  über  das  Objectiv  in  die  Röhre  einschraubt ,  oder  mit 
leuiar  verbindet,  oder)  auf  das  Ocular  oben  aufsetzt. 

Vird  nun  ein  dünnes  Blättchen  eines  einfachbriechenden  Minerals  (regu- 
Krystalls  oder  amorphen  Körpers)  auf  den  Objecttisch  zwischen  beide  Nicola 
At,  deren  Hauptschnitte  oder  Polarisations-Ebenen  gekreuzt  sind,  so  wird 
p  dadurch  hervorgebrachten  Dunkelheit  des  Gesichtsfeldes  nichts  geändert, 
le  isotrope  Substanz  die  Schwingungsrichtung  des  durchgehenden  Lichtes 
alterirt.  Da  die  Aether-Elasticität  darin  nach  allen  Directionen  hin  gleich 
wird  auch  dadurch,  dass  man  dasselbe  Blättchen  um  seine  eigene  Axe  dreht^ 
adurch,  dass  man  eine  von  dem  Mineral  in  anderer  Richtung  gewonnene 
e  unterschiebt,  keinerlei  Veränderung  eintreten.  Wenn  umgekehrt  durch 
rallele  Stellung  beider  Nicolhauptschnitte  das  Gesichtsfeld  hell  erscheint, 
d  das  zwischengeschobene  Blättchen  keine  andere  Farbe  aufweisen ,  als  es 
n  gewöhnlichen  Licht  besass. 

enau  so  wie  einfachbrechende  Lamellen  verhalten  sich  zwischen  gekreuzten 
•arallelen)  Nicols  diejenigen  doppeltbrechenden,  sowohl  einaxigen  als 
:igen,  welche  senkrecht  zu  einer  optischen  Axe  geschnitten  sind;  da  der 
allende  Strahl  hier  keine  Doppelbrechung  erleidet  und  somit  nicht  zwei 
sn  in  ihnen  zur  Interferenz  gelangen  können,  so  erscheinen  sie  bei  gekreuz- 
cols  dunkel  und  bleiben  dunkel  bei  einer  vollen  Horizontaldrehung  um  die 

Axe. 

Da  im  tetragonalen  und  hexagonalen  System  die  Basis  die  einzige  Form  ist, 

;he  nur  aus  einem  parallelen  FlUchenpaar  besteht,  welcher  also  auch  eine  ein- 

ne  Spaltungsfläche  allein  entsprechen  kann,  so  muss  jede  von  einem  optisch-ein- 

;en  Krystall  durch  Spaltung  erhaltene  Lamelle  ihre  optische  Axe  senkrecht  ste- 

haben  und  sich  daher  wie  angegeben  zwischen  gekreuzten  Nicols  verhalten. 

NTenn  dagegen  das  doppeltbrechende  Blättchen  nicht  senkrecht  zu  einer 

hen  Axe  geschnitten  ist,  so  zeigt  es  mit  Ausnahme  gewisser  besonderer  Stel- 

n,  sowohl  zwischen  gekreuzten  als  zwischen  parallelen  Nicols  Farben- 

heinungen,  chromatische  Polarisation.  Und  zwar  sind  die  Farben,  welche 

)lches  Object  bei  gekreuzten  Nicols  trägt,  die  complementären  von  denjenigen, 

8 bei  parallelen  aufweist  (Roth  im  Gegensatz  zu  Grün,  Blau  zu  Gelb  u. s.w.). 

Diese  Farbenerscheinungen  *)  gründen  sich  auf  die  Interferenz  der  Lichtstrahlen, 
Iche  durch  die  Doppelbrechung  in  dem  BlUttchen  entstanden  ist.  Sie  sind  abhängig 
von  dem  Brechungs-Exponenten  der  Substanz,  weshalb  gleichdicke  Bläll- 


V  Zur  specielleren  Erläuterung  der  Ursache  dieser  und  folgender  Erscheinungen  vgl.  z.  B. 
'-PouHlet,  Lehrb.  d.  Physik,  7.  Aufl.,  I.,  848,  oder  Rosenbusch ,  Mikrosk.  Physiograph.  d. 
;r.  wicht.  Mineralien,  S.  73,  namentlich  die  klaren  Auseinandersetzungen  von  Groth  in  sei- 
tiysikalischen  Kristallographie. 
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eben  verschiedener  Mineralien  abweichende  Farben  aufweisen ;  i]  bei  einer  ni 
selben  Substanz  von  der  Lage  des  Schnitts,  weil  bei  doppellbrechaidci Idi 
die  Aethcr-Elasticität  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  diSerirt;  3]  selbst  M 
eher  Lage  des  Schnitts  und  bei  gleicher  Substanz  noch  von  der  Dicke  des  HM 
und  der  Lage  seiner  Schwingungs-Ebenen  zum  optischen  Hauptsdimtt  dl 
larisators. 

Wenn  eine  durch  Spaltung  erhaltene  Lamelle  einem  rhombisch  oder  kÜMÜ 
kr^'stallisirten  Mineral  angehört,  so  entspricht  ihre  Spaltungsfl'äche  in  der  lese! 
weder  der  Basis  oder  einem  der  beiden  verticalen  Hauptschnitte ;  die  beiden  opti 
Axen  werden  daher  entweder  in  der  Ebene  der  Lamelle  selbst,  oder  in  irgend 
anderen  Ebene  liegen,  welche  auf  derselben  rechtwinkelig  oder  geneigt  ist,  aber) 
der  optischen  Axen  wird  auf  der  Lamelle  rechtwinkelig  sein;  die  Lamelle  mii 
her  zwischen  den  Nicols  Farben  aufweisen.  Besonders  bei  den  glimmerartiga 
ralien ,  welche  mit  einer  höchst  vollkommenen  monotomen  Spaltbarkeit  genl 
eine  hinreichende  Pellucidität  vereinigen,  kann  man,  unter  Erwägung  des  ob« 
führten,  sehr  leicht  erkennen,  ob  man  es  mit  einer  optisch-einaxigen  oder  i| 
zweiaxigen  Lamelle  zu  thun  hat,  woraus  sich  dann  rückwärts  ein  Schluss  i 
allgemeinen  Charakter  des  Krystallsystems  machen  lässt. 

Bei  allzugrosser  Dünne  der  doppeltbrechenden  Lamelle  sind  die  bter 
färben  mitunter  nicht  lebhaft  genug,  um  erkannt  zu  werden.  Wenn  man  M 
dünnes  Glimmer-  oder  Gypsblättchen,  welches  für  sich  im  polarisirten  Licht 
massig  und  charakteristisch  gefärbt  erscheint,  darüber  deckt,  so  wird  an  den 
wo  die  Lamelle  darunter  liegt ,  eine  Veränderung  dieser  Farbe  ersichtlich  an 
die  Doppelbrechung  der  Substanz  selbst  erwiesen  sein.  Eine  isotrope  Lamelle  k 
Interferenzfarbe  des  Glimmerblättchens  nicht  ändern. 

Speciell  wird  ein  doppeltbrechendes,  nicht  senkrecht  auf  die  optisc 
geschnittenes  Blattchen  in  allen  den  überwiegenden  Fallen  bei  gekreuztei 
Farben  zeigen,  wenn  es  eine  solche  Lage  hat,  dass  die  Elasticitätsaxen  in 
Flache  irgend  einen  schiefen  Winkel  mit  dem  optischen  Hauptschnitt  (k 
risators  machen.  Dreht  man  das  Blattchen  horizontal  um  seine  Axe,  so  bh 
Art  der  Farbe  gleich,  aber  die  Intensität  derselben  w  echselt  und  ist  dann  an 
ten,  wenn  die  Elasticitatsaxen  des  BlaUchens  mit  den  optischen  Hauptsc 
der  Nicols  einen  Winkel  von  45°  bilden ;  dies  tritt  bei  einer  vollen  llori 
drehung  des  Blattchens  viermal  ein. 

Fallt  dagegen  irgend  eine  Elasticitatsaxe  mit  dem  optischen  Hauptschi 
polarisirenden  Nicols  zusammen,  so  werden  auch  selbst  solche  doppeltbrc 
Blattchen  keine  besonderen  Interferenzfarben  aufweisen,  sondern  bei  pai 
Nicols  nur  hell  oder  eigenfarbig,  hei  gekreuzten  nur  dunkel  erscheinen ;  d 
schon  polarisirter  Strahl  kann  in  dem  Blattchen  dann  keine  weitere  Zei 
erleiden  und  wird  dasselbe  unverändert  durchlaufen ,  sobald  seine  Schein 
ebene  (also  der  optische  Hauptschnitt  des  Polarisators)  parallel  der  Richlu 
grössten  oder  kleinsten  Elasticitat  der  Flache  des  Blattchens  liegt,  welcb 
Schwingungsrichtungen  für  die  dasselbe  durchlaufenden  Strahlen  sind. 

Durch  diese  so  zwischen  gekreuzten  Nicols  vorgenommene  Einstellung  d€ 
chcns  auf  Dunkel,  durch  die  Aufsuchung  der  sog.  Auslöschungsrichtung 
möglich,  in  optisch-einaxigcn  Blättchen  dieser  Art  die  Richtung  der  Hauptaxe, 
tisch-zweiaxigcn  die  Richtung  zweier  Elasticitatsaxen  zu  finden. 

§  1 45.  Bonte  Farbenringe  im  polarisirten  Licht    Etwas  dickere  I 

von  doppeltbrechenden  Krystallen,  welche  hei  den  optisch-einaxigen  sen 
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iptaxe ,  bei  den  zweiaxigen  senkrecht  auf  eioe  der  Axen  oder  auf  die 
schoitleti  sind ,  offenbaren ,  Dameatlicbi  wenn  die  Schwingungsebenen 
itor  und  Analysator  gekreuzt  sind,  in  der  Turmalinzange  oder  einem 
larisatioua-lDatrumeDt ,  insbesondere  gnt  in  dem  sog.  Polar isati od s- 
S.  44Sj  sehr  schöne  bunte  Parbenringe,  was  darin  begründet  ist, 
s  der  Lamelle  austretenden  Lichtstrahlen,  im  oberen  Nicol  auf  eine 
;sebene  reducirt,  gegenseitig  zur  Interferenz  gelangen.  Die  Art  der  an 
^te  sichtbaren  Farbe  wird  wesentlich  von  der  Wegdiffereni  der 
den  Strahlen,  und  folglieh  von  der  Dicke  der  Lamelle  und  von  der 
abhangen,  in  welcher  die  Strahlen  durch  sie  hindurchgehen. 

man  nUmlich,  bei   rechtwinkelig  eingestellten  Polansations-Ebenen, 
i-einaxige  und  normal  auf  die  Hauptase  ge- 
;r  geschnittene  Platte  von  geeigneter  Dicke  in  den 
s-Apparat,  so  sieht  man  im  gewühnlicben  weissen 
lalysator  ein  System  kreisrunder  con<:en- 

bunter  Parbenringe,  welches  von  einen) 
n,  schattigen  Kreuze  durchsetzt  wird,  wie 
thonde  Figur  zeigt,  in  welcher  die  concentrischen 
egcnbogenähnlich  farbige  Gurven  vorgestellt 
tsen,  wahrend  das  schwarze  Kreuz  zwar  in  der  Hitle  ganz  dunkel 
li  scharf  begrenzt,  nach  aussen  aber  allmählich  immer  weniger  dun- 
chsam  vertuscht  erscheint. 

h  I  man  aber  den  Analysator  allmählich,  bis  die  bei-  t 

i  Pol arisatioos- Ebenen  parallel  geworden  sind  ,  so 
ch  die  Phase  des  Bildes,  indem  das  schwarze  Kreuz 
del,  und  stall  seiner  ein  weisses  Kreuz  erscheint,  die 
tinge  aber  die  Complement'ärfarbe  der  vorlierigen 
,  etwa  so,  wie  es  die  Figur  zeigt.  Dreht  man  die 
irer  Ebene,  so  bleibt  die  Erscheinung  unverändert, 
inner  die  untersuchte  Plalie  ist,  desto  weiter  fallen 

ic  Kinge  auseinander,  und  so  kommt  es,  dass  man  bei  einer  gewissen  Dünne 
len  centralen  Theil  der  Inlerferenzligur  sieht ;  die  im  vorhergehenden  Para- 
>rochenen  Po larisations- Erscheinungen  dünner  Ulätlchen  doppeltbrechender 

sind  eben  weiter  nichts,  als  der  innerste  Theil  der  InterferenzAguren. 
nnt  diese  bunten  Farbenringe  wohl  auch  isochromatische  Cur- 
jeder  Bing  in  der  Hauptsache  immer  dieselben  Farben  erkennen  lüsst. 
■an  die  Hinge  im  homogenen  Licht,  z.  B.  durch  ein  rein  roth  gefärbtes 
■mehrt  sich  ihre  Anzahl  sehr  bedeutend,  wahrend  sie  zugleich  dunkel 
gePJrbt  erscheinen. 

let  man  von  einem  optiscb-zvveiaxigen  Krystall  eine  Platte  \on  ge- 
;ke  senkrecht  auf  eine  optische  Axe,  so  erblickt  man  bei  derselben 
lg  zwischen  s^ekreuztem  Polarisator  uud  Ana-  ^ 

Wstem  von  eilipl  isclien  oder  ovalen  Far- 
welches  von  einfm  schwarzen  schattigen 
urchsetzt  wird,  etw»  so,  wie  es  die  beistehende 

in  welcher  die  coue«ntrisciien  Ringe  abermals 
g  zu  denken  sind,  wiihrend  der  schwarze  Strei- 

k*l.  KiBM>l«gi«.    II   Aufl. 
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me  gestatten,   so  gewährt  uns  das  Nor remberg' sehe  Polarisations-Mikroskop 

Btnz  vorzügliches  Hilfsmittel  zur  Erkennung  des  optisch-zweiaxigen  Charakters 

^  krystallisirter  Mineralien.    Bei  sehr  kleinem  Axenwinkel  kann  man  auch 

^  mit  der  Turmalinzange  die  beiden  Ringsysteme  tlbersehen;  bei  grösserem 

'^nkel  mag  man  sie  wohl  durch  Hin-  und  Herwendung  nach  einander 

^lischauung  bringen. 

Fast  gleichzeitig  haben  v.  Lasaulx,  Bertrand  und  Klein  Methoden  angegeben,  um 
fk  Mikroskop  mit  parallelem  Licht  io  ein  Polarisationsinstrument  mit  convergentem 
Shzar  Erzeugung  der  Interferenzbilder  in  Dünnschliffen  von  Krystallen  umzuwan- 
^;  die  Hauptsache  bei  dem  mit  Polarisator  und  Analysator  versehenen  Mikroskop 
iMit  in  der  Entfernung  des  Oculars  bei  verbleibendem  Objectiv  (N.  Jahrb.  f.  Min. 
i|W,  S.  377;  Bull.  soc.  miner.  4  878,  S.  27;  Nachr.  d.  k.  Ges.  d.  W.  in  Göttingen 

?S,  461).     Vergl.  auch  den  S.  143  erwähnten  verbesserten  Polarisationsapparat 
Schneider, 

I  446.    Stanroskop.    Im  Jahre  1855  hat  v,  Kobell  ein  Instrument  angegeben, 

hes  er  Stauroskop  nannte,  weil  sein  Gebrauch  wesentlich  auf  der  Beobachtung 

ehwarzen  Kreuzes  in  einer Kalkspathlamelle  (S.  445)  beruht*).    Es  dient  (ab- 

len  von  der  Bestimmung  des  einfach-  oder  doppeltbrechenden  Charakters  und 

idil  der  optischen  Axen)  namentlich  zur  Feststellung  des  Kristallsystems  und 

age  der  Elasticitätsaxen  oder  Schwingungs-Ebenen. 

Das  Stauroskop  besteht  wesentlich  aus  einem  auf  der  Rückseite  geschwärzten 
arisirenden  Glasspiegel,  einem  in  einer  Messinghülse  drehbaren  an^lysirenden  Nicol 
I  einer  zwischen  beiden  in  der  Hülse  beflndlichen  und  festen  Ralkspa th platte , 
lehe  senkrecht  auf  die  optische  Axe  geschnitten  ist.  Wenn  die  Schwingungs-Ebenen 
I  Spiegel  und  Nicol  gekreuzt  sind  —  dies  ist  der  Fall ,  sobald  die  kurze  Diagonale 
I  Nicolquerschnittes  aufrecht  steht  —  so  zeigt  die  Kalkspathplatte  als  Interferenz- 
nr  das  schwarze  Kreuz  mit  den  buntfarbigen  concentrischen  Ringen.  Wird  nun  eine 
untersuchende  Krystallplatte,  in  einer  drehbaren  Hülse  befestigt,  zwischen  Spiegel 
d  Kalkspath  eingeschoben,  so  tritt  die  Kreuzerscheinung  in  dem  Apparat  nur  dann 
igestört  hervor,  sofern  entweder  in  dem  Object  überhaupt  keine  Doppelbrechung 
Ugt,  oder  sofern  die  Schwingungs-Ebenen,  also  die  Elasticitätsaxen  des  Objects, 
raUel  liegen  den  Schwingungs-Ebenen  von  Spiegel  und  Nicol ;  ist  das  letztere  nicht 
rPall,  so  muss  man,  damit  das  schwarze  Kreuz  erscheinen  soll,  das  Object  um 
len  bestimmten  Winkel  drehen,  welcher  an  einem  ausserhalb  angebrachten  graduir- 
I Halbkreis  ablesbar  ist.  —  Als  Polarisator  wird  auch  vielfach  ein  Nicol  benutzt. 

Wenn  nun  die  zu  untersuchende  Krystall platte  z.  B.  so  in  dem  Apparat  orientirt 
rde,  dass  eine  Kante  derselben  parallel  geht  der  Polarisations-Ebene  des  Spiegels, 
I  wenn  in  diesem  Falle  die  Interferenzfigur  gestört  ist,  so  zeigt  der  Winkel ,  um 
leben  bis  zur  Wiederherstellung  der  letzteren  das  Object  gedreht  werden  muss,  an, 
i  gross  die  Neigung  ist  zwischen  einer  Hauptschwingungsrichtung  (Elasticitätsaxe) 
Krystall  und  der  betrcßenden  Kante.  Ist  diese  Kante  einer  krystallographischen 
&  parallel,  so  lässt  die  Divergenz  zwischen  Elasticitätsaxe  und  Krystallaxe  schliessen, 
»  das  zweiaxige  Object  nicht  dem  rhombischen  System  angehören  kann  (in  w^l- 
sro  ja  die  krystallographischen  Axen  mit  denen  der  optischen  Elasticität  zusammen- 
len),  sondern  entweder  monoklin  oder  triklin  ist.  Specielleres  über  das  Verhalten 
r  Krystalle  der  verschiedenen  Systeme  im  Stauroskop  ist  gelegentlich  der  nun  folgen- 
n  allgemeinen  Charakteristik  derselben  angeführt. 

Brezina  hat  verschiedene  Verbesserungen  am  Stauroskop  angebracht^),   nament- 

4)  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  Bd.  95,  S.  320. 

»)  Ann.  d.  Phys.  u.  Ch.  <866,  Bd.  428,  S.  448i  auch  4867,  Bd.  480,  S.  444  ;  femer  Schrauf, 
ikal.  Mineralogie,  11,  249. 

10» 
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lieh  die,  dass  die  senkrecht  auf  die  Axe  geschliffene  KalLspathplatte  erselil  wird 
zwei  übereinander  gelegte  nahezu  senkrecht  auf  die  Axe  geschliffene  üattcn, 
Interferenzfigur  überaus  empfindlich  ist,  indem  eine  sehr  geringe  Diveiigenz 
der  Elasticitätsaxe  des  Objects  und  dem  optischen  Hauptschnitt  des  Analysator! 
bedeutende  Verschiebung  des  Mittelbalkens  hervorbringt.  Dass  der  Apparat  vonP. 
auch  als  Stauroskop  benutzt  werden  kann,  wurde  schon  S.  142  bemerkt. 
gab  eine  Gombination  des  Stauroskops  mit  dem  Mikroskop  an  (Mikrosk.  Physa^r, 
petrogr.  w.  Mineralien,  S.  86),  welche  er  später  durch  einen  zweckmässigereB 
ersetzte,  der  im  N.  Jahrb.  f.  Mineralog.  1876,  S.  504  beschrieben  ist,  und  sidi 
haupt  zur  optischen  Untersuchung  von  Mineraldurchschnitten  sehr  wohl  eignet^. 

§  1 47.  Optische  Charakteristik  der  regulären Krystalle  and. 

Mineralieil.   Lamellen  von  durchsichtigen  regulären  Krystallen,  z.  B.  von 

salz,  Flussspath,  Zinkblende,  Granat,  üben  auf  das  polarisirte  Licht,  wie 

fuhrt,  in  der  Regel  g  a  r  k  e  i  n  e  Wirkung  aus,  weil  sie  nur  einfache  Lichtb 

besitzen.     Sie  zeigen  im  Polarisationsapparat  in  keiner  Lage  Interfere 

bleiben  bei  gekreuzten  Nicols  stets  dunkel  und  stören  niemals  das  schwarze 

im  Stauroskop.     Auf   dieselbe    Weise    verhalten   sich   Lamellen   durchsi 

amorpher  Mineralien . 

Ueber  die  anomale  Erscheinung  der  Doppelbrechung   bei  regulären 
8.  §  M\. 

§448.    Optische  Charakteristik  tetragonaler  und  hexagonaler 

stalle*  Im  Nörrember gesehen  Polarisations-Apparat  zeigen  senkrecht  auf  die 
axe  geschliffene  oder  gespaltene  Platten  nach  §  4  45  ein  System  von  kreisr 
den,  farbigen  Ringen  nebst  dem  schwarzen  Kreuze.   Diese Erschei 
findet  immer  in  völliger  Regelmassigkeit  st<itt,  sobald  die  Platte  nnr  ganz  ho 
gen,  und,  dafern  sie  durch  Schleifung  dargestellt  wurde,  vollkommen  red 
winkelig  auf  die  Hauptaxe  geschliffen  ist.     Ueber  abnorme  Erscheinungea 
dieser  Hinsicht  vgl.  §  424. 

Um  zu  entscheiden,  ob  die  Doppelbrechung  einer  einaxigen  Lamelle  posi 
oder  negativ  ist,  dazu  empfiehlt  sich  besonders  folgendes  Verfahren.   Man 
zwischen  die  zu  prüfende  Lamelle  und  das  Objectiv  des  Polarisations-Mik 
ein  sehr  dünnes  Blatt  von  optisch-zweiaxigem  Glimmer 2),  so  dass  dessen  A 
Ebene  die  beiden  Polarisations-Ebenen  unter  45"  schneidet.    Durch  Einschai 
dieses  Glimmerblatts  trennt  sich  das  schwarze  Kreuz  in  zwei  Hyperbeln , 
Scheiteltangenten  die  Axen-Ehene  des  Glimmerblatts  entweder  recht  winke! 
durchschneiden,  oder  ihr  parallel  sind.    Im  erste ren  Falle  hat  die  ge 
Lamelle  negative,  im  zweiten  Falle  positive  Doppelbrechung. 

Im  Stauroskop  bleibt  das  schwarze  Kreuz  des  Kalkspaths  dann  unverl 
dert,  wenn  die  zu  prüfende  Lamelle  senkrecht  zur  Hauptaxe  geschnitten, 
wenn   sie  bei  irgend  einer  anderen  Schnittrichtung  so  eingefügt  ist,  dass 
Hauptaxe  dem  optischen  Hauptschnitt  des  Polarisators  oder  Analysators  pa 
geht.    In  allen  anderen  Fallen  tritt  Störung  der  Interferenzfigur  ein. 

4)  Solche  Mikroskope,  welche  mit  allen  optischen  Apparaten  versehen  sind,  die  naiDei|H 
bei  mikroskopisch-petrographischen  Untersuchungen  nothwendig  werden,  sind  von  Fkeu  ioM 
lin  (Alte  Jacobstrasse  408),  und  in  insbesondere  gediegener  Ausführung  von  Hartnack  und  Mj 
mowski  in  Potsdam  zu  bez  eben.  | 

i^  Die  Dicke  des  Gliimmerblattes  darf  höchstens  so  gross  sein,  wie  die  einer  so0ii*>** 
ten  Viertelundulationslamelle.  * 
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fittooe  Lamellen,  welche  man  in  dem  mit  Polarisationsvorrichtung  verseInK 

Mikroskop  untersucht,  erscheinen,  senkrecht  auf  die  Hauptaxe  geschiiitteiiv 

cdien  gekreuzten  Nicols  dunkel,  und  verbleiben  so  auch  bei  Drehung  in  der 

K«ntalebene.    Gehören  sie  Durchschnitten  an,  w^elche  n  icht  senkrecht  auf  die 

*taxe  liegen ,  so  werden  sie  bei  gekreuzten  und  bei  parallelen  Nicols  farbig ; 

^enn  die  Hauptaxe  mit  dem  optischen  Hauptschnitt  eines  Nicols  parallel  geht, 

riben  sie  sich  zwischen  gekreuzten  Nicols  dunkel,  zwischen  parallelen  hell, 

hei  einer  vollen  Horizontaldrehung  viermal  vorkommt. 

Ob  das  unter  dem  Mikroskop  untersuchte  Mineral  dem  tetragonalen  oder  hexago- 
len  System  angehört,  das  kann  man  leicht  durch  die  Beobachtung  ermitteln,  ob  es 
^  neben  den  davon  herstammenden  doppeltbrechenden  Durchschnitten  —  quadrati- 
be  oder  hexagonale  Schnitte  sind,  welche  sich  als  einfachbrechend  erweisen. 

§H9.  Optische  Charakteristik  rhombischer  Krystalle.   Ist  der  Krystall 

Itbar  nach  einem  der  zwei  Pinakoide,  welche  rechtwinkelig  auf  der 
wAen  Axen-Ebene  stehen,  so  wird  die  Normale  der  Spaltungslamelle  entwe- 
mit  der  spitzen  oder  mit  der  stumpfen  Bisectrix  zusammenfallen,  und  so 

man  im  ersteren  Falle  die  beiden  Ringsysleme  im  convergenten  Licht  des 
'isations-Mikroskops  deutlich  erblicken,  sobald  der  scheifnbare  (das  heisst 
in  der  Luft  gemessene)  Neigungswinkel  der  beiden  optischen  Axen  (%E 
ant,  im  Gegensatz  zu  SV,  dem  wahren  Axenwinkel)  nicht  grösser  ist,  als  420°. 
meisten  zweiaxigen  Glinmier  und  der  Topas  liefern  dafür  ausgezeichnete 
»iele. 

Ist  aber  der  Krystall  nur  spaltbar  nach  demjenigen  Pinakoide ,  welches 
Ixen-Ebene  parallel  liegt,  so  ist  man  meist  genöthigt,  zwei  Platten  zu 
ifen,  welche  den  beiden  anderen  Pinakoiden  parallel  sind,  und  von  denen 
ine,  auf  welcher  die  spitze  Bisectrix  senkrecht  steht ,  die  Beobachtung  der 
m  Ringsysleme  jedenfalls  gewährleistet.  Nur  wenn  der  Krystall  nach  einem 
T  Pinakoide  tafelartig  ausgedehnt  ist,  wird  man  die  Schleifung  der  ent- 
;henden  Laraelle  entbehren  können.  —  Ist  endlich  der  Krystall  nach  gar 
5m  der  Pinakoide  spaltbar  oder  tafelförmig  ausgedehnt,  so  muss  man  drei 
en  schleifen,  welche  den  drei  Pinakoiden  parallel  sind,  und  wird  dann  in 
nigen  Platte,  auf  welcher  die  Axen-Ebene  und  die  spitze  Bisectrix  normal 

die  beiden  Ringsysteme  beobachten  können. 

Wenn  die  scheinbare  Divergenz  der  optischen  Axen  sehr  gross  ist,  so  fal- 
)  die  Ringsysteme  ausserhalb  des  Gesichtsfeldes ,  und  dann  muss  man  zu  anderen 
Ifsmitteln  seine  Zuflucht  nehmen ;  wie  z.  B.  die  Lamelle  in  einem  stärker  brechen- 
n  Medium,  wie  in  Gel  statt  in  der  Luft,  beobachten. 

Tm  tlber  den  positiven  oder  negativen  Charakter  der  Doppelbrechung 

telreflF  der  spitzen  Bisectrix)  zu  entscheiden,  dazu  kann  man,  wenigstens  in 

j  e  n  i  g  e  n  Fällen ,  wo  die  Lamelle  im  Polarisations-Mikroskop  beide  Systeme 

Farbenringen  zeigt,  auf  ähnliche  Weise  gelangen ,  wie  bei  den  optisch-ein- 

?n  Krystallen,  indem  man  nämlich  ein  sehr  dünnes  Blatt  von  zweiaxigem  Glim- 

zwischen  das  Objectiv  und  die  zu  prüfende  Lamelle  so  einschaltet,  dass  di^ 

i-Ebene  des  Glimmers  mitten  zwischen  beiden  Polarisations-Ebenen  liegt. 

anregelmässige  schwarze  Kreuz  zerfallt  dann  abermals  in  zwei  (unregelmässige) 

irbolische  Schweife,  deren  Scheitel tangenten  parallel  oder  rechtwinkelig  mit 
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4er  Axei>-Ebene  des  GHmaierblattes  sind^  je  nachdem  die  Lamelle  pMitiTeo^ 

iiüt$urti%e  Doppelbrechung  besitzt.   Bei  sehr  grossem  Winkel  der  optiacheoAi 

MOeM  mao  statt  des  Glimmerblattes  eine  keilförmige  Quarzplatte  zu  Hilfe  aeka 

Die  %-encfaiedene  Brechbarkeii  der  verschiedenen  farbigen  oder  homogeiiHiUi 
arü».  aus  denen  das  weisse  Licht  besteht,  sowie  die  Dispersion  der  Elastidfito 
d<rr  zweiaxigen  Kr^staUe  des  monoklincn  und  triklinen  Systems  sind  die  Crsadie,  • 
in  di^n  zweiaxigen  Krystallen  die  optischen  Axen  für  jede  Lichtart  oder  Fariw 
#rtwa<>  verschiedene  Lage  haben.  Im  künsthchen  Seignettesalz  ist  z.  B.  der  o|iti 
Aienwinkel  für  rothe  Strahlen  76^,  für  violette  56^.  Man  nennt  diese  Erscbeinni 
Dispersion  der  optischen  Axen;  sie  gibt  sich  zwar  gewöhnlich  nuriogeri 
Grade  zu  erkennen ,  sie  findet  aber  doch  statt,  und  begründet  einen  neuen  wesi 
eben  Unterschied  zwischen  den  optisch  -zweiaxigen  und  e  i  n  a  x  i  g  e  n  Kryst 
welche  letztere  keine  Dispersion  der  optischen  Axe  zeigen.  Bei  Anwendung  de 
wohnlichen  weissen  Lichtes  und  des  iVörrfm6er^schen  Polarisations-Mikroskops 
die  Dispersion  der  Axen  überhaupt  an  der  besonderen  Figur  und  Lage  gewisse 
chromatischer  Farbenzonen  erkannt,  wobei  zunächst  die  Farben  roth  und  blau  bc 
sichtigt  zu  werden  pflegen. 

In  den  Krystallen  des  rhombischen  Systems  offenbart  sich  die  Dispe 
symmetrisch  innerhalb  der  Axen-Ebene,  oder  dergestalt,  dass  die  den  ven 
denen  Farben  entsprechenden  Axen  mit  der  Bisectrix  beiderseits  gleiche  ^ 
bihlen.  Wenn  nun  die  innersten  Ringe  der  beiden  elliptischen Ringsystei 
Fig.  (/  S.  146)  das  Roth  nach  innen,  das  Blau  nach  aussen  zeigen,  oder 
die  Schoilel  der  beiden  Hyperbeln  (in  Fig.  e)  auf  der  concaven  Seite  rotl 
dor  CO nv exen  Seite  blau  gesHunit  erscheinen,  so  bilden  die  r o t h e n  Axen 
k  I  e  I  n  (*  r  e  n  Winkel ,  als  die  blauen  oder  violetten  Axen ,  was  durch  das  S 
{^  ^,v  Husgodrückl  wird.  Wenn  dagegen  die  Lage  der  rothen  und  der  I 
FiirlM*iiHiliiriin  die  entgegengesetzte  ist,  so  wird  q  ^v^  oder  so  wtlrde  der 
winket  fdr  die  rothen  Strahlen  grösser  sein,  als  für  die  blauen  Strahlen. 

I'rüft  man  dünne,   dem  rhombischen  System  angehOrige  Durchschn 

di*in  mit  l'olarlHatlonHvorrichtung  versehenen  Mikroskop ,  so  werden  dieselb 

dii«l{hiM(iriliMHa\eii  silmmtlich  mit  den  krystallographischen  zusammenfallen, 

mal  dann  zwischen  gekreuzten  Nicols  dunkel  werden,  sobald  irgend  eine  der 

winkniig  auf  i^lnandor  slossonden  Umrisslinien,  welche  ja  einer  krystallo^ 

Hclien  Aue  panillel  sind,  mit  einem  Nioolhauptschnitte  coincidirt.    Diese  s( 

mdi*  AiiNlOKclinitg  tritt  hei  einer  vollen  llorizontaldrehung  viermal  ein.    In  < 

I'iiIIm  i^rKclielMt  auch  das  schwarze  Kreuz  im  Stauroskop  unverändert.   IKk^hst 

Ut  it«  NoIbMtreihMid,  dasH  der  Durchschnitt  des  rhombischen  Minerals  gerade 

Ai'nkriM'lii  Hilf  einer  der  optischen  Axen  steht,  wobei  er  alsdann  selbsl  be 

iiilinn    Dreliiing    stets   xwiNchen    gekreuzten   Nicols   dunkel   bleibt.     In 

UIm  1^1*11  Fallen,  mit  Aiisiiahine  dieser  beiden,  erscheint  der  Durchschnit 

mliiMi  f<<*kreiiRii*n  und  parallelen  Nicols  farbig  und  stört  er  die  Interferenzßj 

HliMiiimkop. 

In  ileit  l'UlliMi,   W(i  xwiixrheii  gekreuzten  Nicols  der  Durchschnitt  dunkel 
i^iMal  i<i  /s^Urlinii  p(«ii«lli*loii  Meine  Kigenfarbe  oder  Farblosigkeit  auf. 

^  li^ti.   O|illNrli0  rimruktoriNtik  der  klinotNusiseheii  Krystelle.    Ft 

tiMiiMikIhii*  HMiifini  wiir  \nfi  ilor  divi fach  abweichenden  Lage  der  opiiscbeD. 
I'.lieiie  lierelu  H.  \\\\\  die  Hede.    Was  die  Dispersion  der  optischen  Axen  h 


5.  Von  den  optischen  Eigenschaften  der  Mineralien.  |51 

D  bei  dem  dort  erwähnten  Fall  i  (optische  Axen-Ebeno  parallel  dem  klino- 
len  Hauptschnitt)  die  optischen  Axen  ftli*  alle  Farben  zwar  in  derselben 
aber  die  Bisectrix  ist  für  jede  Farbe  eine  andere  (Dispersion  indin^o 
izeaux^s)  i  In  dem  Fall  2  a  ist  die  Axendispersion  derart ,  dass  die  Axen- 
der  verschiedenen  Farben  fächerförmig  um  die  Bi^eclrix  zerstreut  sind 
iion  tournante  oder  croisee  Des-Cl.) .  Im  Fall  2  b  gehen  zwar  die  Ebenen  der 
n  Axen  fUr  verschiedene  Farben  parallel  der  Orthodiagonale ,  aber  diese 
bilden  verschiedene  Winkel  mit  der  Yerticalaxe  (Dispersion  horizontale 

• 

besitzt  der  monoklineKrystall,  dessen  optische  Axen-Ebene  parallel  dem  klino- 
lalen  Hauptschnitt  geht,  eine  deutliche  klinodiagonale  Spaltbarkeit^  so  l'ässt  sich 
er  SpaltuDgslamelle  desselben  die  Lage  der  beiden  Bisectricen  leicht  bestimmen, 
raucht  nämlich  die  Lamelle  nur  im  parallelen  polarisirlen  Lichte  zwischen 
iztem  Polarisator  und  Analysator  einmal  in  ihrer  eigenen  Ebene  herumzudrehen 
iejenigen  beiden  Richtungen  zu  bemerken,  nach  welchen  sie  das  Maximum  der 
nkelung  zeigt ;  diese  beiden,  auf  einander  rechtwinkeligen  Richtungen  sind  es, 
che  die  Bisectricen  fallen,  und  man  wird  finden,  dass  solche  keine  symmetri- 
.age  zu  der  Yerticalaxe  und  Klinodiagonale  haben ;  woraus  denn  folgt,  dass  auch 
tischen  Axen  unsymmetrisch  gegen  diese  beiden  krystallographischen  Axen 
.  Eine  Spaltungslamelle  von  Gyps  lässt  dies  sehr  gut  erkennen.  Schleift  man 
nem  dickeren  Krystalle  zwei  Laraellen,  welche  auf  der  einen  und  auf  der  an- 
Bisectrix  rechtwinkelig  sind,  so  wird  wenigstens  die  eine  derselben  im  Polari- 
(-Mikroskop  die  beiden  Ringsysterae  beobachten  lassen.  —  Hätte  man  gefunden, 
ine  der  beiden  Bisectricen  ungefähr  rechtwinkelig  auf  der  Fläche  des 
>inakoids,  oder  der  Basis,  oder  eines  Hemidomas  ist,  und  besitzt  der  Krystall 
lerselben  Fläche  entweder  eine  tafelförmige  Gestalt  oder  eine  zweite  Spaltbar- 
0  wird  man  im  Polarisations-Mikroskop  entweder  unmittelbar  durch  den  Krystall, 
lurch  eine  Spaltungslamelle  beide  Ringsysteme,  jedoch  mit  unsymmetrischer 
und  Lage  wahrnehmen.  Dies  zeigen  z,  B.  manche  durch  das  Orthopinakoid  tafel- 
e  oder  säulenförmige  Diopsidkrystalle. 

tesitzt  der  mono  kl  ine  Krystall  im  Fall  2a  klinodiagonale  Spaltbarkeit,  oder  ist 
eiförmig  nach  dem  Klinopinakpid ,  so  sieht  man  durch  eine  Spaltungslaraelle, 
luch  unmittelbar  durch  den  Krystall  selbst,  im  Polarisations-Mikroskop  meist 
Ringsysteme  zugleich. 

wo  es  sich  um  Durchschnitte  klinobasischer  Mineralien  handelt, 
unter  dem  polarisirenden  Mikroskop  untersucht  werden,  kann  man  die- 
m  Gegensatz  zu  den  rhombischen  (S.  149)  daran  erkennen,  dass  bei 
zontaldrehung  des  Durchschnitts  dann  Dunkelheit  zwischen  gekreuzten 
m  Stauroskop  Herstellung  des  schwarzen  Kalkspathkreuzes)  eintritt,  wenn 

eine  der  Umrisslinien ,  welche  einer  krystallographischen  Axe  parallel 
^end  einen  schiefen  Winkel  mit  einem  Nicolhauptschnitt  macht.  Diese  sog. 
( AuslOschung  ist  ja  der  Beweis  dafür,  dass  nicht  mehr,  wie  im  rhombischen 

alle  Elasticitätsaxen  mit  den  krystallographischen  coincidiren. 

;  Lage  der  Elasticitätsaxen  im  monoklinen  System  erfordert  es  nun 
ISS  das  Kreuz  im  Stauroskop  ungestört  erscheint  (und  zwischen  gekreuzten 
Dunkelheit  eintritt),  sobald  die  Orthodiagonale  mit  einem  Nicolhaupt- 
Eusammenfallt.  Ftir  die  beiden  anderen  krystallographischen  Axen  ist  dies 
lehr  der  Fall.     Bei  den  Durchschnitten  durch  trikline  Krystalle  ist  die 


J  52  ^^^  ^^^  physikalischen  Eigenschaften  der  Mineralien. 

Inlerferenzfigur  im  Stauroskop  stets  gestört,  wenn  eine  der  krystallographis 
Axen  mit  einem  Nicolhaupiscbnitte  parallel  geht. 

§  124.  Optlsehe  Anomalieen.  Schon  seit  längerer  Zeit  ist  es  bekannt, 
gewisse  Mineralien  optisch  untersucht  nicht  dasjenige  Verhalten  zeigen,  we 
man  mit  Rtlcksicht  auf  ihre  Formausbildung  und  ihre  Zugebörigkeit  xu  dem« 
oder  anderen  Kristallsystem  bei  ihnen  voraussetzen  sollte.  So  gibt  es  eine! 
von  Mineralien,  welche  sich  nach  Winkelwerthen  und  charakteristischer  Entix 
hing  der  Gestalt  als  Mitglieder  des  regulären  Systems  bekunden,  gleichwohl 
deutli(;he  Erscheinungen  der  Doppelbrechung  und  Polarisation  aufweisen.  F( 
zum  telragonalen  oder  hexagonalen  System  gehörige  Individuen  komroeii 
welche  dennoch  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  eine  Doppelbrechung  offen) 
Ftlr  dieses  optisch  anomale  Verhalten  hat  man  im  Laufe  der  Zeit  mit  mehi 
weniger  Glück  verschiedene  Deutungsversuche  gemacht. 

Was  zunächst  die  Polarisationserscheinungen  regulärer  Krystalle  betrifft, 
man  dafür  folgende  Erklärungsweisen  versucht,  von  denen  die  ersleren  darauf  be 
dass  die  Krystalle  sich  nicht,  oder  nicht  mehr  in  dem  krystallologischen  Gleich^ 
befinden. 

1 )  Die  frischen  Krystalle  besitzen  eine  1  a  ni  e  1 1  a  r  e ,  lagenweise  Zusan 
Setzung,  wobei  die  einzelnen  Schichten  nicht  in  absoluter  Berührung  sind  i 
her  eine  Wirkung  analog  der  von  Glasplattensätzen  hervorbringen,  welche  au 
transniittirte  Licht  polarisiren  [Biot's  Polarisation  lanicllairc] .  Indessen  unters« 
sich  diese  P>scheinungen  dennoch  von  denen,  welche  mit  der  doppelten  Lichtbi 
verknüpft  sind,  wesentlich  dadurch,  dass  die  im  parallelen  Lichte  wahmeh 
Farben  eine  ganz  regellose  Verthoilung  zeigen,  und  dass  im  convergentei 
kfMiie  regehnässigen  Farbenringe  zum  Vorschein  kommen.  Uebrigens  ist  es  frag! 
eine  solche  Structur  bei  den  in  Kode  stehenden  Mineralien  vorausgesetzt  werdei 

t)  Für  die  Polarisationserscheinungen  beim  Alaun  hat  Rct^sch  (Monatsber. 
Akad.,  11.  Juli  1867)  nachgewiesen,  dass  dieselben  durch  die  Bio^'sche  Ai 
einer  lamellaren  ZusaqHncnsetziing  nicht  genügend  erklärt  werden,  sondern 
sich  bei  den  untersuchten  Alaunen  um  eine  schwache  Doppelbrechung  in  F( 
nerer,  beim  Wachsthum  der  Krystalle  hervorgebrachter  Spannungen  handle, 
eine  geeignete  Pressung  der  polarisirenden  Alaunkrystalle,  welche  jener  Sf 
entgeKcnwirkt,  konnte  er  selbst  die  Kigenschaft  der  Doppelbrechung  für  die  Da 
Druckes  iiuflieben.  Früher  schon  haUe  Marbach  die  Doppelbrechung  regulär 
stalle  auf  Slürungen  des  molekularen  Baues  zurückgeführt  (Ann.  d.  Phys. 
Hd.  9i.  S.  iii).  —  Jannctaz  brachte  in  ein  leeres  Selterswasser-Syphon  feingc 
len  rei^uläreii  einfachbrechenden  Kali-Alaun  und  füllte  darauf  die  Flasche  mit 
.säurehaltigem  Wasser.  Nach  Auflösung  des  Salzes  an  der  Sonne  wunle  die  Fla 
einen  kühlen  Ort  gebracht,  wo  sich  bald  Alaunkryställchen  ausschieden,  welch 
dem  Druck  der  Kohlensäure  eine  Doppelbrechung  erlangt  hatten,  ohne  sich  \ 
gewöhnlichen  Alaun  chenüseh  oder  geometrisch  zu  unterscheiden.  —  hretcMif\ 
die  Polari'^ationserscMKMnungen .  n\ eiche  sich  stellenweise  im  regulären  Diama 
amorphen  lh*nislein  linileii.  von  comprimirten  Oasen  ab,  welche  dort  in  Hol 
emKesrJilo^seu  sind  und  durch  Drurk  in  der  Molekularstructur  der  umgebendf 
Hian/  Spannungen  her>orrnf<Mi.  Nach  Sorhif  gehen  aher  die  Interferenzerschei 
im  hiamant  nicht  \on  Mohiriiumen,  sondern  \(»n  eingebetteten  fremden  Kr\ stall« 
welche  rniM*«  um  >ich  die  gleichmässige  (U)ntraction  des  Dianiants  verhinderten. 

HtM  all(*n  diesen  Nerhiiltnisseii  ist  es  insbesondere  zu  beachten,  dass  es  aus«^ 
die  abnormen  l'irMcheiuungeii  aui weisenden  Individuen  auch  allemal  solche  aus 
gleiche  kr\ -Lille  derselhen  Suhstan/.  gibt,  welche  sich  als  ganz  normal  ein: 
hrecjiend  erw^lnen. 
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3)  Molekulare  theilweise  oder  gänzliche  innere  Um  Wandlung  hat  die  regulären 
iTStalle  unter  Beibehaltung  der  Form  in  ein  Aggregat  doppeltbrechender  Krystallchen 
ändert,  wie  dies  Volger  (Ann.  d.  Phys.  u.  Gh.  Bd.  97,  S.  86)  für  viele  Boracite 
'liwies,  in  welchen  sich  in  regelmässiger  Anordnung  der  Parasit  angesiedelt  hat, 
I  wie  es  die  zu  einem  Haufwerk  zeolithischer  Fäserchen  umgestandenen  Noseane 
kÜD  darbieten. 

4)  Mallard  hat  zur  Erklärung  der  Doppelbrechungserscheinungen  regulär  krystalli- 
er  Substanzen  die  Hypothese  aufgestellt,  dass  diese  überhaupt  nur  pseudoregulären 
rsBtalle  aus  mehren  doppeltbrechenden  Individuen  von  niedrigerer  Symmetrie ,  als 
die  Form  des  ganzen  Krystalls  aufweist,  zusammengesetzt  seien  (vgl.  S.  93).  Nach 
iier  Anschauungsweise  führte  ihn  das  Studium  des  optischen  Verhaltens  zu  dem 
rioss,  dass  z.  B.  der  Boracit  aus  4  2  rhombischen,  der  Granat  aus  zahlreichen  tri- 
ien,  der  Analcim  und  Flussspath  aus  3  tetragonalen  oder  vielmehr  aus  I S  rhombi- 
100 ,  der  Alaun  aus  8  hexagonalen  Individuen  auTgebaut  seien   (Annales  des  mines 

1876). 

Die  werthvollen  Untersuchungen  von  Klocke  (N.  Jahrb.  f.  Min.  1880. 1.  53)  haben 
essen  namentlich  für  den  Alaun  ergeben,  dass  sich  die  Polarisationsphänomene  durch 
se  Annahme  nicht  genügend  erklären  lassen,  während  sie  anderseits  das  Ergeh- 
3  lieferten,  dass  die  Ursache  derselben  in  inneren  Spannungen  zu  suchen  sei, 
s  es  denn  neben  den  doppeltbrechenden  auch  ganz  unzweifelhaft  einfach 
ehende  Alaune  gibt. 

Wenn  auch  mehre  Forscher  auf  die  Deutungsversuche  Mallards  eingegangen  sind, 
fehlt  es  doch  auch  nicht  an  sehr  gewichtigen  Stimmen,  welche  sich  gegen  die  un- 
lelbare  Annahme  derselben  ausgesprochen  haben  ^) . 

Zur  Erklärung  der  optischen  Anomalie  des  (nach  Mallard  aus  4  2  rhombischen 
ifiduen  bestehenden)  formell  regulären  Boracits  geht  Klein  in  sehr  scharfsinniger 
lise  ^on  der  schon  durch  Volger  beobachteten  Thalsache  aus ,  dass  bei  der  Verän- 
liDg  der  Krystalle  ein  Gerüst  nach  den  Ebenen  des  Rhomben-Dodekaeders  erhalten 
ibt  y  welches  bedeutend  widerstandsfähiger  ist ,  als  die  ausfüllende  Masse ;  dieses 
•Ost  kann  bei  der  beginnenden  Verwitterung  als  solches  unzweifelhaft  nachgewiesen 
rden.  Wenn  die  Krystalimasse  bei  dem  wachsenden  Krystall  ein  solches  Gerüst 
illt,  so  werden  vierseitig  pyramidale  Trichter  gebildet  (mit  den  Khomben-Dodeka- 
rflSchen  als  Basis)  von  drei  unglcichwerthigen  Dimensionen.     Innerhalb  des  Gerü- 

sind  also  die  Bedingungen  gegeben,   welche  ein  Wachsen  nach  den  rhombischen 
schenaxen  ermöglichen,   und  die  sich  einlagernde  Krystalimasse  kann  beim  Fest- 


)  Sehr  treffend  sagt  Klein  von  »dieser  neuesten  Richtung  in  der  Mineralogie«,  dass  sie  »auf 
itbche  Anomalie  bin,  ohne  sich  zu  fragen,  was  dieselbe  wohl  veranlasst  haben  konnte,  und 
dann,  wenn  die  äussere  Erscheinung  Anderes  fordert ,  das  System  der  Körper  umstürzt. 
ele  Körper ,  kann  man  mit  Recht  fragen ,  sind  so  beschaffen ,  dass  das  Erfordemiss  der 
e  in  aller  Strenge  erfüllt  wäre,  und  wie  viele  werden,  wenn  ein  solcher  Maassstab  angelegt 
noch  in  den  seither  für  sie  angenommenen  Systemen  verbleiben  ?  Wie  steht  es  aber  in  wei- 
olge  mit  gar  manchen  Krystallsystemen  überhaupt,  bestehen  sie,  z.  B.  das  reguläre,  noch, 
tnd  es  nur  vollendete  Täuschungen  der  Natur?  Verkehrt  ist  es,  zu  Gunsten  jeder  optischen 
ilie,  welche  eine  Structur-  und  Bauunregelmässigkeit  aufdeckt,  eine  altbewährte  Gesetz- 
tkeit umzustossen.  Es  wäre  viel  richtiger,  nach  den  Gründen  eines  solchen  gesetzwidrigen 
llenszu  forschen,  als  dasselbe  nun  seinerseits  zum  Gesetz  zu  erheben«  (N.  Jahrb.  f.  Min. 
n.  94S).  Und  E.  Weiss  sagt  in  tthnlichem  Sinne:  »Ob  diese  Betrachtungsweise  wirklich  die 
digende  sei,  dürfte  noch  dahinstehen.  Bei  der  grossen  Schwierigkeit  dieser  Untersuchungen 
i^noch  grösseren  der  klaren  Erkenntniss  des  Grundes  aller  hierher  gehörigen  Erscheinungen 
AI  grosse  Vorsicht  wünschenswerth.  Wie  noch  jüngst  die  unzweifelhafte  Existenz  von  Dop- 
«:httng  an  freigebildeten  künstlich  gezogenen  Alaunkrystallen  wieder  festgestellt  worden  ist, 
^m,  deren  echte  reguläre  Krystallform  wohl  nicht  beanstandet  werden  wird ;  wie  es  hier 
'(Spannungen  oder  besondere  Wachsthumsbedingungen  sein  dürften  ,  welche  jene  Interfe- 
*  erzeugen;  so  wenig  wie  wir  aber  diese  Spannungen  selbst  genügend  erklären  können  ,  so 
f^n  nicht  läugnen,  dass  auch  in  Krystallen  anderer  Systeme  Spannungs-  oder  ähnliche  Ver- 
'*$c  von  den  sonstigen  Gesetzen  abweichende  Erscheinungen  veranlassen  können«  febendas. 
U.  8j. 
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werden  eine  sehr  regelmässige  nach  den  drei  Hauplrichtungea  orienürte  onddi 
larisationserscheinungen  eines  zweiaxigen  Körpers  hervormfeode S 
n  ung  dann  erfahren,  wenn  man  annimmt,  die  innerhalb  des  Gerüstes  abgeUgeit« 
erhalte  durch  die  bei  ihrer  Ausscheidung  frei  werdende  Wärme  gegenüber  deo 
eine  Aenderung  der  Temperatur  und  in  Folge  dessen  bei  der  Abkühlung  eine  v< 
dene  Contraction  (N.  Jahrb.  f.  Min.  4  880.  II.  2i6j.  —  Sehr  bemerkeoswerth i 
die  Angabe,  dass  die  kleinen  Boracitwürfel  von  Stassfurt  und  Segeberg  hödut ! 
rig  als  Platten  zu  schleifen  sind^  da  sie,  »wie  rasch  gekühltes  Glas«  leicht  zefS| 

In  den  basischen  Schnitten  oder  Spaltuugsstücken  optisch-einaxiger 
naler  oder  hexagonalor  Krystalle  kann  dann,  wenn  die  Platte  nicht  durchi 
mögen  beschaflTen,  sondern  einer  lamcllaren  Zusammensetzung  aus  Schid 
etwas  verschiedener  materieller  Qualität,  oder  einer  Zusammensetzung  aus 
nicht  ganz  parallelen  Individuen  unterworfen  ist,  sowohl  das  Riogsystem  als ; 
schwarze  Kreuz  (S.  4  45]  in  seiner  Erscheinung  mancherlei  Anomalieen  d 
welche  an  die  Verhältnisse  optisch-zweiaxiger  Krystalle  erinnern.  Die  farbig 
zeigen  dann  mehr  oder  weniger  auffallende  Defigurationen,  und  das  schwai 
trennt  sich  in  zwei  schwarze  Hyperbeln,  deren  Scheitel  einander  sehr  nah 
Mitte  des  ganzen  Bildes  liegen.  Dreht  man  die  Platte  in  ihrer  eigenen  Ebene, 
man  oftmals  finden,  dass  diese  Defigurationen  nur  bei  gewissen  Stellungen 
men,  während  sie  bei  anderen  Stellungen  verschwinden. 

Viele  Krystalle  von  Turmalin,  Zirkon,  Beryll,  McUit  und  von  anderen 
einaxigen  Mineralien  lassen  dergleichen  Anomalieen  wahrnehmen,  ohne  dass 
halb  berechtigt  sein  dürfte,  ihren  eigentlichen  optischen  Charakter  zu  bezweil 
hat  dann  besonders  den  innersten,  centralen  Ring  zu  beachten,  weicht 
mehr  eine  ganz  stetige  Gurve  darstellt,  wie  dies  bei  wirklich  zweia 
mcllen  der  Fall  ist ,  sondern  aus  zwei,  einander  nicht  genau  correspoi 
Kreisbogen  besteht. 

Sehr  wichtig  für  die  richtige  Deutung  dieser  Anomalieen  sind  die  Vers 
Pf  äff  über  den  Einfluss  eines  einseitigen  Druckes  auf  die  optischen  Eigenscl 
Krystalle.  Bei  allen  von  ihm  untersuchten  einaxigen  Krystalien  verwan 
durch  einen ,  rechtwinkelig  auf  die  optische  Axe  ausgeübten  Druck  das  kr 
Kingsystem  in  ein  elliptisches,  und  das  schwarze  Kreuz  in  zwei  Hyperbeln, 
erfolge  bei  allen  Krystalien  mit  positiver  Doppelbrechung  das  Auseinander 
Kreuzes  in  Hyperbeln  in  der  Richtung  des  Druckes  selbst,  bei  allen  negative) 
len  in  der  darauf  senkrechten  Richtung.  Doch  gelang  es  ihm  nur  bei  dem  I 
diese  Verändenmg  bleibend  hervorzubringen  (Ann.  d.  Phys.  u.  Ch.  Bd.  4C 
und  Bd.  4  08,  S.  598).  So  gibt  auch  Klocke  an,  dass  eine,  das  normale  Axc 
gende  Platte  von  (optisch  positivem)  Eis  schon  bei  einfachem  Druck  zwischec 
gern  die  Zweiaxigkeit  in  der  von  Pf  äff  angeführten  Weise  offenbart ;  beim  ! 
des  Druckes  vereinigen  sich  die  Hyperbeln  wieder  zu  dem  schwarzen  Kreuz ') 
f.  M.  1879.  280).  Auch  Bücking  hat  mit  gleichem  Erfolg  ein  Polarisatioosi 
mit  einem  Apparat  in  Verbindung  gebracht,  welcher  es  ermöglichte,  Platte 
einaxiger  Krystalle  einem  in  einer  Richtung  senkrecht  zur  Axe  des  Polarisatioi 
wirkenden  Druck  auszusetzen  und  dabei  die  Interferenzerscheinungen  zu  beol 


S )  Andere  vorhandene  eigenthünilicho  unrogclmttssige SpannungszuatHnde  k\ 
darin ,  dass  senkrecht  zur  optischen  Axc  geschlifTenc  Platten  von  Seeeis  und  von  Gl 
körnorn  zwar  im  con  v  e r g o n  te  n  Licht  das  normale  Interferenzbild  zeigen,  dagegen  i 
lelen  Licht  zwischen  gekreuzton  Nicols  nicht  dunkel  weiden,  sondern  unregelniissi 
schwömmen  farbig  gefleckt  erscheinen. 

t,  Z.  d.  geol.  Ges.  4880,  498.  Er  sagt  dabei:  »Untersuchungen  in  der  angedeof 
tung  dürften  von  besonderer  Wichtigkeit  auch  für  viele  derjenigen  Mineralien  weideo 
man  in  jüngster  Zeit  auf  Grund  oft  nur  geringer  Abweichungen  \on  den  normalen  EfK 
eine  Stellung  in  einem  Kr\stalls>steme  angewiesen  hat,  welches  von  einer  geringeren.' 
beherrscht  wird,  als  dasjenige,  welches  Jahrzehnte  lang  und  wohl  mit  Recht  aU  da« 
System  die.ser  Mineralien  gegolten  hat.« 
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Mallard  bat  diese  optischen  Anomalieeh  einaxiger  Krystalie  in  analoger  Weise  ge- 
tet,  wie  es  oben  S.  1 53  für  die  regulären  angeführt  wurde ,  indem  er  auch  hier 
iplexe  von  Individuen  niedrigerer  (rhombischer,  monokliner  oder  trikliner)  Sym- 
rie  annimmt,  ohne  die  Möglichkeit ,  dass  hier  Spannungserscheinungen  vorliegen, 
»rw'agen.  Rumpf  ist  ihm  auf  diesem  Wege  gefolgt  und  hat  den  tetragonalen  Apo- 
llit  für  eine  Sammelform  sehr  zahlreicher  monokliner  Individuen  ausgegeben;  eine 
lassung,  gegen  welche  von  Klocke  höchst  beachtcnswerthe  Einwendungen  erhoben 
den,  welcher  zugleich  zeigte^  dass  die  manchmal  vorkommende  bedeutsame  un- 
sifelhafte  optische  Einaxigkeit  von  Apophyllit-Krystallen  nicht  auf  die  von 
\ff  vorgeschlagene  Weise  (durch  rechtwinkelige  Kreuzung  gleichdicker  zwei- 
er Lamellen)  zu  Stande  gekommen  sein  kann  (N.  Jahrb.  f.  Min.  1880.  II.  H). 

Von  grossem  Belang  ist  noch  die  Wahrnehmung  Des-Cloizeaux's,  dass  der  Winkel 
optischen  Axen  bei  den  an  sich  einaxigen  Substanzen,  welche  nur  durch  ge- 
e n 1 1  i c h e  Structur-Anomalieen  z weiaxig  erscheinen,  bei  der  Temperatur- 
•hung  keine  merklichen  Veränderungen  zeigt,  während  er  bei  wirklich  zwei- 
en Kryslallen  dann  meist  bedeutenden  Veränderungen  unterworfen  ist.  Der  tetra- 
tle  Apophyllit  besitzt  z.  B.  trotz  der  bisweilen  vorkommenden  Zweiaxigkeit  dann 
I  Erwärmen  einen  unveränderten  Axenwinkel. 

Klocke  hat  femer  die  bedeutsame  Beobachtung  gemacht^  dass  die  vier  gleich- 
thigeo  zweiaxigen  Sectoren ,  in  welche  im  polarisirten  Licht  eine  basische  Platte 
Vesuvian  und  Apophyllit  bisweilen  durch  das  schwarze  Kreuz  zerfällt  wird,  zwar 
eitlich  auslöschen,  indessen  doch  nicht  je  die  Molekularstructur  eines  einheitlichen 
Aalls  (wofür  sie  Mallard  hält)  besitzen^  indem  in  ihnen  der  Winkel  der  optischen 
I  von  dem  Kreuzbalkendurchschnitt  an  bis  zu  den  Plattenrändern  stetig'  zu- 
imt.  Die  Structur-Anomalie  besteht  daher  darin,  dass  die  Richtung  homologer 
licitalsaxen  in  allen  Punkten  eines  Sectors  noch  die  gleiche,  dagegen  ihre  Grösse 

stetige  Function  des  Ortes  ist  (N.  Jahrb.  f.  Min.  4  881.  I.  S.  S04]. 

122.   Circular-Polarisation.    Der  Quarz  zeigt  die  Polarisation  des  Lichtes 

ganz  besonderen  Weise,  welche  von  Fresnel  die  Circular-Polarisation 

it  wurde,  und  in  der  eigenthUmlichen  tetartoüdrischen  Ausbildung  seiner 

ilformen  begründet  ist,  welcher  zufolge  die  Quarzkry stalle  überhaupt  als 

s  und  als  links  gebildete,  enantiomorphe  Krystalie  zu  unterscheiden  sind. 

lese  Circular-Polarisation  gibt  sich  in  den  rechtwinkelig  auf  die  Uauptaxe 

iflenen  Krystallplatten,  im  convergenten  polarisirten  Lichte  besonders 

folgende  Erscheinungen  zu  erkennen. 

I  Die  kreisrunden  Farbenringe  erscheinen  wie  in  jeder  anderen  optisch-ein- 

Lamelle;    allein   das  schwarze  Kreuz  ist  in  seinem  centralen  Theile 

unsichtbar  und  nur  nach  aussen  hin  mehr  oder  w*eniger  zu  bemerken. 

Bios  ganz  dünne  Platten  lassen  noch  den  mittleren  Theil  des  Kreuzes  erken- 
;  sobald  ihre  Dicke  0,35  Millimeter  erreicht  hat,   so  fehlt  dieser  Theil  gänzlich  in 
Bilde  der  isochromatischen  Ringe. 

)  Das  von  dem  innersten  Ringe  umschlossene  kreisrunde  Feld  erscheint 
mehr  weiss,  sondern  gleichmassig  gefärbt;  und  zwar  hängt  die  Art 
arbe  von  der  Dicke  der  Platte  ab,  weshalb  sie  in  gleichdieken  Platten  dio- 
e,  in  ungleichdicken  Platten  verschieden  ist. 

^)  Dreht  man  den  Analysator  des  Polarisations-Apparats  nach  rechts  oder 
links,  so  verändert  sich  die  Farbe  des  centralen  Feldes  in  der  auf- 
J  oder  abwärts  steigenden  Reihe  der  prismatischen  Farben,  wahrend  sich  die 
'igen  Ringe  zugleich  in  vier  Bogen  theilen,  und  etwas  erweitern  oder 
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verengern,  je  nachdem  die  Drehung  nach  der  einen  oder  der  anderenlk 
tung  erfolgte. 

4)  Die  durch  diese  Drehung  des  Analysators  bewirkte  Farbenverli 
rung  des  centralen  Feldes  erfolgt  in  je  zwei  Platten  von  gleicher  Dicke 
auf  dieselbe  Art,  wenn  beide  Platten  entweder  von  einem  rechts,  oder 
einem  links  gebildeten  Krystalle  abstammen.   Gehört  aber  die  eine  Platte 
rechten,  die  andere  Platte  einem  linken  Krystalle  an ,  so  muss  die 
bei  dem  einen  oder  bei  dem  anderen  nach  entgegengesetzten  Richtungen' 
zogen  werden,  um  di  eselbe  Aufeinanderfolge  der  Farben  erscheinen  zu 

5)  Ob  eine  Platte  einem  rechts  oder  einem  links  gebildeten  Krystdlil 
gehört ,  dies  wird  daran  erkannt ,  dass  die  wahrend  der  Drehung  des  Anal] 
eintretende  Erweiterung  der  Farbenringe  bei  jener  durch  die  Drehang i 
rechts,  bei  dieser  durch  die  Drehung  nach  links  erfolgt. 

6)  l^gt   man   zwei   gleichdicke   aber  enantiomorphe   Platten  tl 
einander,  so  zeigen  sie  im  Polarisations-Apparal  die  sog.  Airy*schen  Spiral^ 

Wogen  der  Erklärung  aller  dieser  Erscheinungen  müssen  wir  auf  die  Lehi 
der  Physik  überhaupt,  oder  der  Optik  insbesondere  verweisen.    V.  v.  Lang  hil: 
zeigt,   das8  der  Quarz  auch  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  Doppelbrechung  zogt, 
eigentlich  gar  keinen  ordentlichen  Strahl  besitzt.    Nach  Des-Cloizeaux  zeigt 
Mineralien  der  Zinnober  gleichfalls  die  Erscheinungen  der  Circular-PolarisatMAr^ 
sie  denn  auch  bei  dem  chlorsauren  Natrium  und  bei  manchen  Flüssigkeiten  toi 
Eine,  üebersicht  der  circular-polarisirenden  Krystalle  gab  Rammeisberg  in  deo 
d.   ehem.   Ges.  1869,  S.  31  ;  andere  sind  in  Groth'a  Physikalischer   Krystalle 
eingehend  beschrieben.     Ob,   wie  es  schien,  sich  die  Circular-Polarisation  steHl 
lediglich    bei  e  n  a  n  t  i  o  ui  o  r  p  h  -  hemÜ^drischen    oder  tetartoedrischen  isotropeij 
optisch-oinaxifion  Substanzen  findet,    dies  ist  wieder  zweifelhaft  geworden. 
haumhauer  nachwies,  dass  das  salpetersaure  Baryum  zwar  tetartoc^drisch-reguBrl 
stallisirt,   aber  keine  Circular-Polarisation  zeigte  sowie  dass  die  Aetzeindrücke 
circular-[>olarisirenden  hexagonalen  Krystallen  des  unterschwefelsauren  Calciiiiili 
Strontiums  gegen  die  Existenz  der  trapezo<^drischen  Tetartoiklrie  s])rechen  (Z.  f.l 
I.  1877.  51).     Auch  L.  Wulff  bat  constatirt,  dass  die  enantiomor|>h  regulären 
von  Blei,   Baryum,  Strontium  weder  als  Krystalle  noch  in  Lösungen  die  Polaris 
ebene  des  Lichtes  drehen  (ebcndas.  IV.  1880,  Hl^. 

Interessante  Beobachtungen  über  die  Erzeugung  derCircular-Polarisatioo  iaitd 
axigeni  (ilinmier.  durch  eine  eigenthümliche  C.onibination  oder  Aufschichtung  vtf 
Luinellen  desselben,  theilte  Heuat:h  mit,  in  Monatsb.  d.  Berl.  Akad.  1869,  S.  530. 

§  H3.  Pleochroismus.  Man  versteht  darunter  die  Higenschaft  pellueÜ 
Kryslallf,  im  durchfallenden  Licht  nach  verschiedenen  Richtungen  eine  vi 
Hchiedene  Farl»e  o<ler  eine  abweichende  1  n t e n s i t  a t  derselben  Fariw 
zeigen.  Die  Farbe  eines  solchen  Kristalls  kommt  davon  her,  dass  von  denli 
fallenden  weissen  Licht  nur  die  Strahlen,  welche  eben  seine  Farbe  bilden,  d«R 
gelassen,  tlie  antieren* abs4irbirl  v\enlen.  Oa  in  den  reguhiren  Krv stallen  (fbrt 
wie  in  den  amorphen  Ki^rpern)  diese  Absorption  nach  allen  Hichtungen  hin  glel* 
ist,  so  kiinnen  dieselben  auch  keinen  Pleochroismus  aufweisen.  In  den  dopfi 
brechenden  Kristallen  ist  aber  diese  Absorption  gewisser  Lichtstrahlen  nach 4 
llauptrichtungen  ungleich,  und  für  sie  ist  daher  die  Krscheinung  des«  PleodiW 
mus  nothweniiig ,  welche  sich  in  den  optisch-iMnaxigen  als  Diohrwsiiutf* 
den  optisch-zweiaiigen  als  Trichroismus  iiussert.     Diese  Absoqilion  fleM  " 
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^n  Zusammenbang  mit  der  Doppelbrechung.  Wie  die  beiden  einen  doppel- 
!nden  etnaxigen  Rrystall  durchlaufenden  Strahlen  einen  abweichenden  Bre- 
sindex  besitzen,  so  erleiden  sie  auch  eine  verschiedene  Absorption,  und  wie 
der  Brechungsindex  füi*  den  ordinären  Strahl  constant  ist,  der  für  den  exlra- 
ren  aber  mit  der  Richtung  zur  Hauptaxe  wechselt ,  so  ist  auch  der  Absorp- 
»äfficient  ftlr  den  ersteren  constant,  wahi*end  er  für  den  letzteren  mit  der 
ng  variirt.  In  der  Richtung,  in  welcher  keine  Doppelbrechung  erfolgt,  tritt 
auch  keine  Absorptionsverschiedenheit  zweier  Strahlen  auf. 

Haidinger  hat  eine  sehr  wichtige  Abhandlung  über  diesen  Gregenstand  bekannt 
icht  (Ann.  d.  Phys.  u.  Gh.,  Bd.  65,  1845,  S.  i  ;  vgl.  ferner  Sitzungsber.  d.  Wien. 
I.  4  854,  XIII,  S.  3  u.  306),  auch  zur  Untersuchung  ein  besonderes  Instrument, 
Dichroskop,  angegeben  ;  dasselbe  besteht  im  Wesentlichen  aus  einem  länglichen 
spath-Rhomboeder,  steckend  in  einer  Hülse,  welche  an  dem  Ocularende  eine  ver- 
semde  Linse,  an  dem  Objeclivende  eine  Metallplatte  mit  kleiner  quadratischer 
nung  besitzt,  die  beim  Durchblicken  doppelt  erscheint.     Mittels  desselben  kann 

die  nach  verschiedenen  Richtungen  austretenden  Farben  in  die  beiden  Strahlen  0 
E  neben-  und  auseinander  legen. 

ie  Richtungen,  nach  welchen  die  verschiedenen  grössten  Farbengegensätze 

wr  werden  (die  Axen  der  Absorption,  wie  man  sie  mit  Laspeyres  nennen 

$],   sind  in  den  dichroitischen   Krystallen  parallel   und  rechtwinkelig  der 

axe;   unter  den  Irichroitischen  Krystallen  entspricht  in  dem  rhombischen 

Q  die  verschiedene  Absorption  den  drei  ElasticitUtsaxen,  welche  bekanntlich 

lit  den  drei  krystallographischen  Axen  zusammenfallen,  weshalb  denn  hier 

rinkelig  auf  den  drei  llauptschnitten  die  Farben  Verschiedenheit  erscheint  i). 

Durchblickt  man  mit  vorgehaltenem  Dichroskop  einen  optisch-einaxigen  Krystall 
er  Richtung  der  optischen  Axe,  also  senkrecht  auf  die  Basis,  so  wird  man  zwei 
^hgefarbte  Quadratbilder  wahrnehmen,  da  in  dieser  Direction  keine  Doppelbrechung 
findet  und  die  beiden  Bilder  von  gleichschwingenden  Strahlen  (Oj  herrühren.  Man 
Qt  diesen  Farbenton  Farbe  der  Basis.  Rechtwinkelig  auf  eine  senkrechte  Fläche 
Rrystalls  aber  zerlegt  das  Dichroskop  den  Farbenton  in  zwei  senkrecht  auf  einan- 
polarisirte  Strahlen  verschiedener  Färbung  oder  Intensität,  von  welchen  der  das 
\  Quadratbild  erzeugende  wieder  der  Farbe  der  Basis  entspricht,  also  parallel  der- 
en schwingt,  der  andere  aber,  parallel  dem  Hauptschnitt  schwingend  [E] ,  in  dem 
iten  Bilde  die  sog.  Farbe  der  Axe  zur  Anschauung  bringt.  Nur  wenn  eine  Diago- 
i  des  Kalkspathprismas  mit  der  optischen  Krystallaxe  einen  Winkel  von  45"  bildet, 
rheinen  die  beiden  Bilder  gleichgefärbt. 

Pennin  zeigt  z.  B.  parallel  der  Hauptaxe  eine  schön  grüne  (Basis-)  Farbe,  senk- 
tet dazu  erscheint  er  dem  unbewaffneten  Auge  braunroth ;  das  Dichroskop  zerlegt 
sen  letzteren  Farbenton  in  die  Basisfarbc  Grün  und  die  Axenfarbc  Roth.  Der  Ge- 
isatz  der  beiden  Farben  ist  dann  am  stärksten,  wenn  die  Penninhauptaxe  entweder 
'  langen  oder  kurzen  Kalkspathdiagonale  parallel  geht.  Bei  beiden  Stellungen  sind 
Farben  der  Bilder  gegenseitig  vertauscht.  —  Andere  ausgezeichnet  dichroilische 
ystalle  sind  Apatit,  Turinalin,  Zirkon,  Rutil,  Sapphir  in  gewissen  Varietäten. 


<)  Auch  in  den  monoklinen  und  triklinen  Kristallen  stehen  die  Absorptionsaxen  wohl ,  wie 
^lls  die  Elastictt&tsaxen ,  rechtwinkelig  aufeinander;  aber  wtthrcnd  man  hisher  an- 
t  oder  voraussetzte,  dass  sie  auch  hier  mit  den  letzteren  zusammen  fallen,  hat  Laspeyres 
«m  monoklinen  Manganepidot  nachgewiesen,  dass  von  den  drei  rechtwinkeligen  Absorptions- 
noreine  mit  derjenigen  Elasticitätsaxc  coincidirt,  welctic  ihrerseits  kryslallographisctic 
i&elrieaxe  ist,  wogegen  die  beiden  anderen  in  der  Symmetrie-Ebene  gelegenen  Absorptions- 
'niclit  mit  den  in  derselben  befindlichen  Elasticitätsaxen  zusammenfallen,  sondern  damit 
»Winkel  von  ca.  iO*»  bilden  (Z.  f.  Kryst.  IV,  1880,  454). 
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Bei  den  l  rieh roi tischen  rhombischen  Kryalalien  errolgt  die  Farbenven^ 
nach  deD  drei  Elaslicitäläaxen  oder  nach  den  beideo  Btstdr« 
'  der  optischen  Normalen.  Mau  muss  daher  hier  drei  Aiei 
unterscheiden,  von  denen  je  zwei  und  zwei  zusammengem 
drei  PUchenTarben  liefern.  Schneidet  man  lai  einga 
sehen  Krystall  ein  rechtwinteliges  Parallelepiped ,  in 
I  a]>b^C  die  drei  Elaslicitütsaxen,  A,  B,  C  die  darauf  «m 
-^  PiDakoidllächeD  darslelleo,  so  ist,  wie  die  Zerlegung  im  Di 
darthul,  die  Farbe  der  Flüche  A  gemischt  aus  den  beidenA: 
b  und  c,  die  Flächeufarbe  B  gemischt  aus  a  und  c,  die  Flä 
C  gemischt  aus  a  und  t>.  So  ist  z.  B.  bei  dem  Cordierit  A  blau,  B  blossbUn 
lichblau,  und  a  gelblichgrau,  6  bläulichgrau,  c  dunkelblau.  Die  drei  Flic 
des  Diaspors  sind  pdaiimenblau,  vjolblau,  spargelgrün. 

Da  der  Krystatl  in  jeder  Richtung,  welche  nicht  mit  einem  der  di 
schnitte  lusammenrallt ,  eine  zwischen  derjenigen  der  drei  Axenbrbe] 
Absorption  besitzt,  so  existiren  also  in  Ihm  eigentlich  alle  auf  diese  Weise 
Farbenlinten ,  und  es  sind  daher  die  Ausdrücte  Dichroismus  und  TricbroisiD 
genommen  nicht  ganz  richtig. 

Bei  Objevleu,  welche  in  dUnngesuhlilfenen  filättt'hen  UDler  dem  I 

untersucht  werden ,  pflegt  man,  wie  zuerst  7scAn-ffiaA' vorschlug  [!^iUui 

Wien.  Akad.,  Bd.  59,  Mai  1869],  den  Pleoehroisiuus  dadurch  zu  beobacl 

man  [entweder  blos  den  oberen  oder)  nur  den  unteren  Mcol  einfügt  u 

dreht.   Die  Farbendifferenzen,  welche  man  im  Dichroükop  nebeneiha 

halt,  treten  alsdann  bei  der  Drehung  nacheinander  hervor.  Dasselbe 

durch  Horizontal  dreh  ung  des  Hrüparalsbei  feststehendem  uDtereo  Nicc 

Senarmonl  gelang  es,    Kryslalle  einer  an  sich  farblosen  Substanz  kü 

Pleochroismus  auszustatten,   indem  er  dieselben  aus  einer  gefärbten  LÖsu 

entstehen  Hess  (Ann.  d.  Phys.  u.  Ch.,  Bd.  9t,  S.  i9l). 

Gelegentlich  seiner  Untersuchungen  über  den  Manganepidot  hat  Las] 

ausführlich  auseinandergesetzt,   wie  zur  möglichst  scharfen  Charakterisirui 

Sorption  das  Spectroskop  benul/.t  wird  (Z.  f.  Kryst.  IV.  ii7). 

§  ISi.   Farben  Wandlung,  Asterlsmas  nnd  IrislreD.    Einige  k 

sehe  Mineralien  zeigen  nach  gewissen  Hichlungcn  sehr  lebhafte,  bunifa 

schillei'nde  Lichtrcflexe,  welche  in  den  angrenzenden  Richtungen  schw.' 

den,  und  weiterhin  gilnilieh  vorschwinden:   man  bat  diese  Krscheinun 

Namen  Furbenwnndlung  belegt,  niihrend  sie  vielleicht  richtiger 

Schiller  genannt  werden  konnte.    Sie  kommt  z.  B.  auf  den  brach ji 

Spaltungsfl liehen   buntfarbig  am   l.abradorit  und  fast  kupferroth  am  II 

vor.   Gewisse  V.-in'elülen  des  Adulars  und  des  Chrysoberylls  lassen  gleiel 

bestimmten  Richtungen  einen  bitiulichen  IJchtschein  wahrnehmen. 

Nach  Brewsler  sollte  die  Farben  Wandlung  des  Labradorits  darin  begri 
das.s  das  Mineral  eine  Menge  sehr  dünner  viereckiger  Poren  enthält,  welcl 
kleine  L.iimellen  in  paralleler  Stellung  eingeschaltet  sind ;  wogegen  Bonttlo 
Sache  der  Erscheinung  in  einer  Inlerponirung  von  Kieselsaure  vermuthete. 
hat  jedoch  gezeigt,  dass  der  blaue  Lichtschein  der  Substanz  des  Labrado 
thiimlich  angehört  und  wahrscheinlich  als  ein  PolarisationsphSnomen  so  ei 
während  die  getben  und  rothen  Rcllexe  durch  zahlreiche  Jnterponirie 
MIkrolithen  und  gelblicbrolhe  Lamellen  (von  Diallag),  die  grünen  und  v 
Reflexe  aber  durch  eine  Vereinigung  der  letzteren  mit  dem  blauen  Licblscl 
vortfebrachl  werden  (Archivet  Neerlandaiiet,  tomo  111,  1868).    Sehri^f  hat 
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gehend. mit  dem  Labradorit  beschUftigt  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.,  Bd.  60, 
br.  4869),  doch  scheint  es,  dass  seine  Ergebnisse,  namentlich  die  Bestimmungen 
eingewachsenen  fremden  Körper,  nicht  das  Richtige  treflfen.  7%.  Scheerer  that  dar, 
t  die  Erscheinung  am  Hypersthen  durch  zahlreiche  braune  bis  schwarze  Lamellen 
>c fremdartigen  Minerals  bedingt  ist,  welche  dem  Hypersthen  parallel  seinen  Spal- 
^äcben  interponirt  sind  und  von  Vogelsang  als  Diallag  gedeutet  werden.  Kos- 
M,  welcher  eine  genaue  Untersuchung  über  das  Schillern  des  Hypersthens  ver- 
altete, schloss  sich  zuerst  dieser  Deutung  an  und  zeigte,  dass  die  von  schwarzen 
oeleisen-Kömchen  begleiteten  Lamellen  nach  einer  Fläche  des  Brachyprismas  ooP3 
iitirlsind  (Neues  Jahrb.  f.  Mineral.,  4869,  S.  532).  Später  (ebend.  4874,  S.  504) 
bte  er  jedoch  diese  tafelförmigen  Kryställchen  für  Brookit  ansehen  zu  müssen,  was 
en  des  Mangels  an  Titansäure  in  daran  .sehr  reichen  Hypersthenen  nicht  sehr  wahr- 
mlich  ist. 

Mit  dieser  Farbenwandlung  sehr  nahe  verwandt  ist  das  Schillern  des  sogenann- 
>onnensteins,  welches  nach  Scheerer  durch  eine  ähnliche  Interponirung  vieler  sehr 
ler  lichtgelber,  orangefarbiger,  blutrother  und  schwarzer  Eisenglanzschüppchen 
[i  Kenngott  durch  Göthitschuppen)  verursacht  wird ;  wie  denn  überhaupt  eine 
le  Interponirung  mehrfach  vorkommt  und  derartige  Lichtphänomene  zur  Folge  hat 
.  d.  Phys.  u.  Ch.,  Bd.  64,  4  845,  S.  153).  Ueber  das  Schillern  der  Krystallflächen 
haupt  vergl.  Haidinger  ebendas.  Bd.  70,  4  847,  S.  574  und  Bd.  74,  S.  32  4.  Eine 
gute  Abhandlung  über  das  Schillern  gewisser  Krystalle  gab  E.  Betisch  ebendas. , 
14  6,  4  862,  S.  392.  Er  erklärt  die  Erscheinung  aus  sehr  feinen,  die  ganze  Masse 
[rystalls  durchsetzenden  Spaltungs-  oder  Absonderungs-Klüften,  welche  gegen  die 
sre  Fläche  geneigt  sind,  und  beweist  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  durch  Experi- 
,  und  Rechnung ;  weitere  Mitthcilungen  von  ihm  über  denselben  Gegenstand  fin- 
sich  ebendas.  Bd.  4  48  und  Bd.  4  20. 

as  das  bunte  Farbenspiel  des  edlen  Opals  belriflt,  so  hat  Brewster  ange- 
dass  in  seiner  Masse  eine  Menge  mikroskopischer  Poren  lagenweise  nach  drei 
iedenen  Richtungen  vertheilt,  und  dass  die  Verschiedenheit  der  Farben 
r  verschiedenen  Grösse  dieser  Poren  abhängig  ist.  Behrens  konnte  indessen 
esen  lagenweise  vertheilten  Poren  nichts  wahrnehmen ,  und  sucht  die  Ur- 
les  Farbenspiels  in  eingebetteten,  sehi*  dünnen  und  oft  gekrümmten  refler- 
jn  Opal-Lamellen  von  etwas  anderer  Brechbarkeit  (Sitzungsber.  d.  Wien. 
Bd.  64,  Decbr.  4874). 

Dagegen  war  Fuchs  der  Ansicht,  dass  das  Farbenspiel  des  edlen  Opals  von  feinen 
"ztheilcn  herrühren  möge,  welche  der  Opalmasse  in  einer  bestimmten  Lage  inter- 
rt  sind  ;  eine  Ansicht ,  die  auch  G,  Bischof  für  wahrscheinlich  hielt,  welche  aber 
;h  das  Mikroskop  nicht  bestätigt  wird. 

n  die  Farbenwandlung  schliesst  sich  ferner  auch,  wegen  seiner  Abhängigkeit 
»r  Krystallform  oder  Textur ,  der  A  s  t  e  r  i  s  m  u  s  an.  So  nennt  man  nämlich 
genthümlichen,  nach  bestimmten  Richtungen  orientirten  Lichtschein,  welchen 
se  Mineralien  im  reflectirten  oder  transmittiWen  Lichte  erkennen  lassen,  und 
itlich  manche  Sapphirkryslalle  (die  sogenannten  Stemsapphire)  in  der  Form 
sechsstrahligen  Sternes  zeigen.  Volger  hat  bewiesen,  dass  in  diesem  Falle  die 
einung  in  einer  vielfach  wiederholten,  lamellaren  Zwillingsbildung  begründet 
\ueh  gehört  hierher  der  schielende  Lichtstreifen,  welchen  die  feinfaserigen 
täten  des  Chrysotils,  Faserkalks,  Fasergypses  u.  a.  Mineralien  quer  über  die 
n,  und  der  kreisförmige  Lichtschein ,  welchen  sie  zeigen,  wenn  sie  halb- 
Ug  geschliffen  werden.    • 
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Dieselben  Erscheinungen  wiederholen  sich  in  der  unter  dem  Namen  Katie 
a  u  g  e  bekannten ,  von  parallelen  Amianlfasern  durchwachsenen  (oder  vMleicht« 
bisweilen  blos  feinfaserigen)  Varietät  des  Quarzes.  In  allen  diesen  Fällen  sodM 
der  faserigen  Textur  der  betreffenden  Mineralien  begründet.  Ihre  Theorie  nt  l 
dieselbe,  wie  die  der  sogenannten  Höfe  oder  Halos.  Die  sehr  gute  Abhandhiii ' 
Volger  über  den  Asterismus  steht  in  den  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.,  Bd.  4§,  tl 
S.  103.  Früher  ist  derselbe  Gegenstand  ausführlich  von  ^a6 inet  behandelt  w«i 
in  Comptes  rendus,  1837,  p.  762. 

G.  Rose  fand  den  sehr  ausgezeichneten  sechsstrahligen  Asterismus  «oeB  v 
axigen  Glimmers  von  South-Bui^ess  in  Ganada,  welcher  beim  Betrachten  einer  Ker 
flamme  durch  das  Glimmerblalt  hervortritt ,  veranlasst  durch  die  Interponiniog  i 
loser  kleiner,  breitsäulenförmiger  Krystalle,  deren  Axen  sich  meist  unter  60^  schai 
und  welche  nach  Des-Cloixeaux  einaxiger  Glimmer  sind,  womit  sich  Rose  spater 
verstanden  erklärte,  während  er  früher  geneigt  war,  sie  für  Disthen  zu  halten, 
erkannte  er  auf  geätzten  Flächen  des  Braunauer  Meteoreisens  einen  tetragonalen 
rismus ,  welcher  an  einem  Hausenblasen-Abdruck  sichtbar  wurde ,  und  in  der 
Schaltung  vieler  kleiner  säulenförmiger  Krystalle  begründet  ist,  welche  den  Heu 
kanten  parallel  liegen.  Er  schliesst  aus  seinen  Beobachtungen ,  dass  ^der  Aster 
wahrscheinlich  in  allen  Fällen  durch  regelmässige  Interponirung  kleiner  KrystaU 
dingt  werde  (Monatsber.  der  Berliner  Ak.  der  Wiss.,  1862,  S.  614  und  1869,  S. 
Nach  Vogelsang  zeigen  Dünnschliflfe  des  Labradorits,  welche  der  Fläche  ooPoo  |H 
sind,  wenn  man  eine  Kerzenflamme  durch  sie  betrachtet,  einen  vielstrahligeiS 
in  welchem  besonders  zwei  Strahlen  sehr  hell  sind ;  auch  er  erklärt  diesen  Ästet 
durch  die  Wirkung  der  sehr  zahlreich  interponirten  Mikrolithen  von  Diallag.  " 
gleichzeitig  mit  Rose's  erster  Abhandlung  erschien  in  den  Sitzungsber.  der  Baye 
der  Wiss.  eine  Abhandlung  von  v.  Kobell  über  den  Asterismus  und  die  Brewtier 
Liclittigurcn,  welche  letztere  auf  geätzten  oder  rauh  geschliffenen  Flächen  ersd 
und  mit  dem  Asterismus  verwandt  sind.  An  mehren  Krystallen  verschiedener  Kr 
Systeme  zeigt  v.  Kobell,  wie  diese  Lichtfiguren  durch  leichte  Aetzung  hervoiigc 
werden  können.  Dass  G,  Rose's  Erklärung  nicht  allgemein  zulässig  sei,  b 
V.  Kobell  ebendas.  1863,  S.  65.  Ein  besonderes  Werk  über  den  Asterismus  di 
cites  von  Haushof  er  erschien  in  München  im  Jahre  1865. 

Die  von  Slokes  mit  dem  Namen  Fluorescenz  belegte  Farbenersebc 
kommt  im  Mineralreich  nur  selten  vor,  obgleich  sie  zuerst  und  besonders  i 
lend  am  Flussspath  (Fluorit)  boobachlet  wurde.  Sie  beruht  auf  einer 
thUmlichen  Wirkung;  des  von  den  Körpern  nhsorbirtcn  Lichtes,  und  gibt  sie 
schön  an  den  Fluoritkrystallen  von  Woardale  und  Aiston  Moor  zu  erkennen,  ^ 
im  transmittirton  Lichte  lebhaft  grün ,  im  reflectirten  Lichte  prächtig  hl 
scheinen. 

Das  Irisiren  endlich  ist  eine  Erscheinung,  welche  lediglieh  durch  d 
sein  feinster  Klüfte  und  Hisse  bedingt  wird,  längs  welcher  sieh  sehr  zarte  fik 
abgelöst  haben,  die  das  Licht  zur  Interferenz  brinf^en,  und  daher,  wie  dttn 
inellen  überhaupt,  halbkreisförmig  oder  bogenförmig  verlaufende ,  conc^Di 
regenbogeniihnliche  Farbenzonen  erzeugen.  Sie  entstehen  besonders  leidil 
spaltbaren  krysUdlinischen  Mineralien  parallel  den  SpaltungsQücheUf  könne 
auch  nach  anderen  liichtun^en,  und  ebenso  in  Mineralien  von  gar  keiner  od* 
schwieriger  Spallbarkcit  hervorgebracht  werden. 

0.  Olani,  Farbe  und  Pelluoidität  der  Mineralien  überhaupt. 

§  125.    Allgemeine  Bemerkungen   Ober  diese  Eigenschaftea.    < 

Farbe  und  Felluciditat  sind  drei  optische  Kigenschaften ,   welche  fUr  die  kryi 


6.  Glani,  Farbö  und  PelJucidität  der  Mineralien  überhaupt.  Igl 

hen  und  amorphen  Mineralien  zugleich  betrachtet  werden  können,  und  wegen 
r-  leichten  und  sicheren  Wahrnehmbarkeit  einen  grossen  Werth  besitzen,  wes- 
»  sie  durchaus  nicht  vernachlässigt  werden  dtlrfen,  wenn  sie  auch  keine  schär- 
t  mathematisch-physikalische  Bestimmung  zulassen ,  wie  dies  mit  den  meisten 
mr  betrachteten  Eigenschaften  der  Fall  war. 

Wir  wollen  erst  einige  allgemeine  Betrachtungen  über  diese  Eigenschafton 
eUen,  bevor  wir  zur  Aufzählung  ihrer  Modalitäten  und  Abstufungen  übergehen. 

Unter  dem  Glanz  der  Körper  versteht  man  die,  durch  die  spiegelnde 
exion  des  Lichts  von  ihren  mehr  oder  weniger  glatten  Oberflächen ,  in  Yer- 
Inng  mit  zerstreutem  Licht  hervorgebrachte  Erscheinung,  sofern  man  da- 
von der  Farbe  abstrahiiH. 

Dave  hat  gezeigt,  dass  auch  das  von  den  Körpern  zerstreute  Licht  bei  der 
neugung  des  Glanzes  mit  im  Spiele  ist.  Schon  die  qualitativen  Unterschiede  des 
[etallglanzes,  Glasglanzes  u.  s.  w.  deuten  darauf  hin,  dass  die  Mitwirkung  eines  von 
ea  Körpern  ausgehenden  Lichts  erfordert  wird,  und  dass  das  blos  äusserlich  ge- 
siegelte Licht  zur  Hervorbringung  des  Glanzes  nicht  ausreicht. 

Unter  der  Farbe  der  Körper  versteht  man  dagegen  diejenige  eigenthümliche 
dieinung,  welche  das  von  ihnen  reflectirte  oder  transmittirle  Licht,  abgesehen 
j Glanz  und  Helligkeit,  zu  verursachen  pflegt. 

Die  Pellucidität  endlich  ist  die  Fähigkeit  eines  Körpers,  das  Licht  zu 
Mmittiren ;  das  Gegentheil  dieser  Eigenschaft  lässt  sicli  als  Opacität  bezeichnen. 

Die  qualitativen  Verschiedenheiten,  welche  in  Betreff  des  Glanzes  und  der 
kshe  stattfinden,  lassen  sich  nicht  durch  Begriffe,  sondern  nur  durch  unmittelbare 
ITahniehmung  zum  Be^usstsein  bringen,  weil  die  Modalität,  das  So  oder  Anders  ihrer 
Bffcheinung  lediglich  in  der  Art  und  Weise  der  durch  sie  erregten  sinnlichen  AfTectioa 
legnindet  ist.  Daher  kann  man  die  mancherlei  Varietäten  des  Glanzes  und  der  Farbe 
for  empirisch  kennen  lernen,  indem  man  sie  wiederholt  an  solchen  Körpern  beobachtet, 
n  denen  sie  besonders  ausgezeichnet  vorkommen. 

§  126.  Hetallischer  und  nicht-metallisclier  Habitus.    Man  gelangt  nun 

k%  zur  Anerkennung  zweier  Hauptverschiedenheiten  des  Eindruckes ,  welche 
I  sowohl  bei  dem  Glänze  als  auch  bei  der  Farbe  geltend  machen,  und  von 
Bser  Bedeutung  für  die  Physiographie  der  anorganischen  Körper  erweisen.  Es 
1  dies  die  Verschiedenheiten  des  melallischen  und  des  nicht-metallischep 
nies,  der  metallischen  und  der  nicht-metallischen  Farbe ;  Verschiedenheiten, 
Iche  zum  Theil  dem  Gegensatze  der  Opacität  und  Pellucidität  entsprachen.  Zwar 
CS  nach  dem  Vorigen  nicht  wohl  möglich,  diesen  Unterschied  durch Defin i- 
^nen  auszudrücken ;  allein  die  Anschauung  nöthigt  uns  zu  seiner  Anerkennung, 
d  wir  müssen,  uns  daher  empirisch  die  Kennlniss  von  Dem  verschaffen ,  was 
n  anter  der  einen  oder  der  anderen  Art  des  Glanzes  und  der  Farbe  versteht. 

Diese  Hauptverschiedenheiten  beider  Eigenschaften,  sowie  die  Verschiedenheit 
ipeUuciden  und  opaken  Zustandes  begründen  nun  aber  den  wichtigen  Gegensalz 
^metallischen  und  des  nicht-metallischen  Habitus.  Man  schreibt 
'ölich  einem  Körper  metallischen  Habitus  zu,  wenn  derselbe  zugleich  metolli- 
t^n  Glanz,  metallische  Farbe  und  völlige  Undurchsichligkeit  zeigt;  nicht-metal- 
^len  Habitus  dagegen ,  wenn  sowohl  der  Glanz  als  die  Farbe  nicht-metallisch 
d,  und   ausserdem  noch  Pellucidität  vorhanden  ist.     Halb-metallischer  oder 
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metalloidischer  Habitus   findet  dann   statt,    wenn  nur  iwei  jener 

Schäften  vorhanden  sind ,  besonders  aber ,  wenn  der  Körper  nicht  völlig  <i 

Dieser  Gegensatz  des  metallischen  und  nicht-metallischen  Habitus  g 

dem  einmal  damit  vertraut  gewordenen  Auge  in  jedem  Falle  auf  d^i'Mt 

zu  erkennen,  lässt  sich  an  dem  kleinsten  Kömchen  wie  an  grösseren  Stück 

Minerals  mit  Leichtigkeit  und  Sicherheit  auffassen ,  und  gewinnt  daher  n 

ftlr  die  Diagnose  der  einzelnen  Mineralarten,  sondern  auch  ftir  die  Chara 

grösserer  Gruppen  eine  hohe  Wichtigkeit. 

Wenn  sich  auch  nicht  läugnen  lässt^  dass  lieber gSnge  aus  dem  me 
in  den  nicht-metallischen  Habitus  vorkommen,  wie  ja  solche  durch  den  melaU 
Habitus  zugestanden  werden,  so  tritt  doch  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  jener  ( 
so  bestimmt  hervor,  dass  wir  ihn  nicht  fallen  lassen  dürfen.  Er  ist  übrigens 
welcher  bekanntlich  in  der  Chemie  die  erste  Eintheilung  der  Elemente  begrün 
auch  auf  dem  Gebiete  dieser  Wissenschaft  noch  einen  gewissen  Werth  behai 
gleich  er  sich  für  einzelne  Elemente  nicht  ganz  scharf  durchführen  lässt.  Dies 
schied  gewinnt  aber  auch  Bedeutung  für  viele  chemische  Verbindungen, 
besonders  für  die  Mineralien,  bei  denen  der  metallische  Habitus  in  der  Regel 
grossem  specifischem  Gewichte  und  mit  gewissen  Modalitä 
chemischen  Constitution  verbunden  ist. 

§  127.   Grade  des  Glanzes«    Der  Glanz  zeigt  Verschiedenheiten  nai 
tität  und  Qualität,  nach  der  Stärke  und  Art.   Seine  Stärke  ist  zwar  von  m 
Zufälligkeiten  (z.  B.    von  Glätte  oder  Rauhigkeit,   Compactheit  oder  Lo 
Grösse  des  Korns)  abhängig  und  daher  oft  von  geringerer  Wichtigkeit; 
benutzt  man  zur  Unterscheidung  der  verschiedenen  Grade  folgende  Au 

1)  Starkglänzend;  das  Mineral  reflectirt  das  Licht  sehr  voUstän( 
gibt  in  Krystallflächen  oder  Spaltungsflächen  scharfe  und  lebhafte  Spie 
der  Gegenstände ;  Zinkblende,  Bergkrystall,  Kalkspath. 

2]  Glänzend;  die  Reflexion  ist  weniger  intensiv  und  die  Bilders 
scharf  und  lebhaft,  sondern  nebelig  und  matt ;  dieser  Grad  kommt  sehr  hJt 

3]  Wenigglänzend;  die  Reflexion  ist  noch  schwächer  und  gibt  i 
allgemeinen  Lichtschein ,  in  welchem  die  Bilder  der  Gegenstände  gar  ni 
zu  unterscheiden  sind;  ebenfalls  sehr  häufig. 

4)  Schimmernd;  auch  der  allgemeine  Lichtschein  ist  verschwunc 
es  treten  nur  einzelne  Punkte  lebhafter  hervor :  Bleischweif,  dichter  K 
Alabaster,  überhaupt  die  meisten  mikrokrystallinischen  Aggregate. 

5)  Matt;  das  Mineral  ist  ohne  allen  Glanz,  wie  z.  B.  Kreide,  Thon, 
§  128.   Arten  des  Glanzes.    Die  Art  des  Glanzes,  aus  welcher  c 

gespiegelten  Lichte,  durch  Beimischung  zerstreuten  Lichtes,  von  dem  rel 
den  Körper  ertheilter  eigenthUmlicher  Charakter  hervorleuchtet,  ist  j 
wichtiger,  als  der  Grad  desselben.  Es  scheint  übrigens  hinreichend,  1 
durch  allmähliche  Abstufungen  in  einander  verlaufende  Arten  zu  unters 
1)  Metallglanz:  der  sehr  intensive  und  ganz  eigenthümliche  G 
Metalle;  er  ist  stets  mit  völliger  Undurchsichtigkeit  verbunden  und  yvt 
einer  der  Factoren  des  metallischen  Habitus.  Man  unterscheidet  wohl  no( 
kommenen  und  unvollkommenen  Metallglanz,  welcher  letztere  s« 
deren  Arten  des  Glanzes  mehr  oder  weniger  genähert  und  recht  ausgezeic 
Anthracit  zu  beobachten  ist. 
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8)  Diamantglanz;  der  ebenfalls  sehr  intensive  und  lebhafte  Glanz  des 
lants,  welcher  auch  an  manchen  Varietäten  der  Zinkblende,  des  Bleicarbo- 
n.  a.  Mineralien  vorkommt;  bei  sehr  geringen  Graden  der.Pellucidität  nähert 
eil  oft  dem  Metallglanz,  und  heisst  dann  metallartiger  Diamantglanz. 

9)  Glasglanz;  der  Glanz  des  gewöhnlichen  Glases:  findet  sichPam  Quarz, 
11  und  sehr  vielen  anderen  Mineralien ;  ist  wohl  die  häufigste  Art  des  Glanzes. 

4)  Fettglanz;  der  Glanz  eines  mit  einem  fetten  Oele  bestrichenen  Körpers ; 
ausgezeichnet  im  frischen  Bruche  des  Eläoliths,  Schwefels  (auch  Pechsteins) . 

5)  Perlmutterglanz;  der  eigenthümliche  milde  Glanz  der  Perlmutter; 
^  Sdiaumkalk,  Stilbit,  tiberhaupt  häufig  auf  solchen  Flächen,  denen  eine  sehr 
ommene  Spaltbarkeit  oder  lamellare  Zusammensetzung  entspricht,  zumal  bei 
geren  Graden  der  Durchsichtigkeit ;  bisweilen  nähert  er  sich  dem  Metallglanz, 
arsoheint  dann  als  metallartiger  Perlmutterglanz;  Hypersthen,  Glimmeri 
S)  Seidenglanz;  eine  wenig  intensive,  oft  nur  schimmernde  Abart  des 
les,  welche  lediglich  in  der  feinfaserigen  Aggregation,  zuweilen  auch  in  einer 
ithtimlichen  Streifung  begrtlndet  ist;  Amiant,  Fasergyps. 

Haidinger  hat  interessante  Bemerkungen  über  den  Glanz  der  Mineralien  mitge- 
dU.  Der  Grad  des  Glanzes  wird  na(^h  ihm  durch  die  mehr  oder  weniger  vollkom- 
me  Ebenheit  und  Politur  der  Oberfläche,  die  Art  des  Glanzes  durch  die  Strahlen- 
bdiung  und  Polarisation  bestimmt,  welche  die  Körper  ausüben.  Glatte  Krystallflächen 
len  nur  drei  Arten  des  Glanzes,  nämlich  Glasglanz,  Diamantglanz  und  Metallglanz 
Igen,  indem  der  Fettglanz  und  Perlmutterglanz  bei  vollkommen  glatten  Flächen 
mogener  Krystalle  gar  nicht  vorkommt.  Der  Fettglanz  ist  stets  ein  schwächerer, 
I  geringer  Pellucidität  und  meist  mit  gelblichen  Farben  und  kleinmuscheligem  Bruche 
ri>undener  Glanz,  welcher  sich  an  den  Glasglanz  und  Diamantglanz  anschliesst.  Der 
rlmutterglanz  aber  ist  nicht  die  reine  Spiegelung  von  der  Oberfläche,  sondern 
8  Resultat  der  Spiegelung  vieler  über  einander  liegender  Lamellen  eines  durch- 
dttigen  Körpers  (wie  dies  schon  lange  von  Breithaupt  gezeigt  worden  war) .  Die 
rt  des  Glanzes  ist  aber  auch  eine  Function  des  Refraclionsvermögens ;  daher  zeigen 
irper  mit  geringer  Strahlenbrechung  Glasglanz  >  solche  von  stärkerer  Brechung 
amantglanz ,  und  endlich  solche  von  sehr  starkem  Brechungsvermögen  Metallglanz 
iUungsber.  der  Wiener  Akad.,  1849,  Heft  IV,  S.  137). 

Krystallographisch  gleichwerthige  Flächen  verhalten  sich  rücksichtlich  der 
Irke  und  Art  des  Glanzes  meistentheils  gleich;  wie  anderseits  bei  der  nämlichen 
ibstanz  der  Glanz  ungleich werthiger  Flächen  verschieden  ist,  zeigt  z.  B.  Apophyllit 
ad  Kalkspath ,  deren  basische  Endflächen  Perlmutterglanz ,  deren  Prismen  Giasglanz 
esitzen.  Diese  charakteristische  Differenz  des  Glanzes  erleichtert  oft  nicht  nur  die 
teotung  der  Flächen ,  sondern  auch  die  Erkennung  des  Minerals.  Theoretisch  dürfte 
er  Glanz  aller  ungleichwerthigen  Flächen  eine  Verschiedenheit  besitzen,  deren  ver- 
diwindende Feinheit  aber  meistens  unserer  Wahrnehmung  entgeht. 

§  129.  Unterschied  der  farbigen  nnd  der  gefärbten  Mineralien.    Die 

U&tlichen  Mineralien  zerfallen  rücksichtlich  der  Fähigkeit,  das  Licht  farbig  zu 
cctiren  oder  zu  transmittiren,  in  folgende  drei  Abtheilungen : 

4]  Farbige  oder  idiochromatische  Mineralien;  es  sind  solche ,  die 
lUen  Formen  ihres  Vorkommens  eine  sehr  bestimmte  Farbe  zeigen,  welche 
*  Substanz  wesentlich  angehört ,  davon  untrennbar  ist ,  und  daher  für  alle 
ietäten  als  eine  charakteristische  Eigenschaft  zu  betrachten  ist ;  Metalle,  Kiese, 
KUe,  viele  Metalloxyde  und  metallische  Salze. 
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2)  Farblose  Mineralien;  solche,  die  in  der  reinsten  Form  ihres  Vor 
mens,  oder  in  ihrer  normalen  Ausbildung  ohne  alle  Farbe,  also  wasserfaell 
weiss  sind ;  Eis,  Steinsalz,  Kalkspath,  Quarz,  Adular,  überhaupt  viele  Haloi( 
und  Sauerstoffsalze  mit  nicht  sehwermetallischen  Basen. 

3}  Gefärbte  oder  allochromatische  Mineralien;  solche  Yaru 

farbloser  Mineralien,  welche  theils  durch  chemisch  aufgelöste  oder  medu 

beigemengte  Pigmente  (z.  B.  MetpUoxyde,  Kohlenstoff,  bituminöse  Substj 

Partikeln  farbiger  Mineralien) ,  theils  durch  die  Zumischung  isomorpher  farl 

Substanzen  eine  Färbung  erhalten  haben.    Ihre  Farbe  kann  daher  eine  seb 

schiedene  sein ,  und  wird  niemals  das  Mineral  überhaupt ,  sondern  nur  gi 

Varietäten  desselben  Charakter isiren.    So  sind  z.  B.  durch  zufällige  Pigmei 

färbt  alle  nicht-farblosen  Varietäten  von  Quarz,  Kalkspath,  Flussspath, 

Feldspath;  durch  das  Eintreten  isomorpher  farbiger  Bestandtheile  entstel 

zahlreichen  grünen,  braunen,  rothen,  schwärzen  Varietäten  vieler  Silicate, 

in  anderen  Varietäten  farblos  sind :  Pyroxen,  Amphibol,  Granat. 

Ist  die  Tärbende  Substanz  in  bedeutender  Menge  zugegen ,  so  kann  sie 
physikalische  und  chemische  Eigenschaften,  z.  B.  specifisches  Gewicht,  Härte 
rohrverbalten,  beeinflussen.  Freilich  reicht  oft  eine  höchst  spurenhafte  Quanlii 
selben  hin,  eine  recht  intensive  Färbung  liervorzubriogen ,  deren  Ursache  i 
weisen  dann  der  chemischen  Analyse  schwer  fällt.  So  z.  B.  werden  die  pr 
rothen,  gelben,  grünen,  blauen  Farben  des  Flussspaths  durch  die  Gegenwart ' 
hundertstel  Procent  eines  Kohlenwasserstoffs  hervorgebracht.  Die  braunen  I 
und  Chabasite  von  Arendal  und  Striegau  in  Schlesien  sind  nach  Websky  ebenfall 
organische  Substanz  gefärbt ;  die  Chabasite  des  letzteren  Fundorts  färben  sie 
Erhitzen  im  geschlossenen  Rohr  schwärzlich  und  lassen  eine  kleine  Menge  einei 
Substanz  überdestilliren. 

§  130.   Arten  der  metallischen  und  nicht-metallischen  Farbea 

metallischen  Farben  werden  folgende  unterschieden: 
a)  r-o  t  h  e  Farben :  kupferroth  ; 
bj  gelbe  Farben:  bronzegelb,  messinggelb,  goldgelb,  speisgelb; 

c)  braune  Farben:  tombakbraun; 

d)  weisse  Farben:  silberweiss,  zinnweiss ; 

e)  graue  Farben:    bleigrau   'und  zwar  rein,  weisslich,   rÖthlich,  sch^ 

bleigrau) ,  stahlgrau ; 

f)  schwarze  Farben:  eisenschwarz. 

Die  nicht-metallischen  Farben  lassen  sich  mit  Werner  unter  d 
llauptfarben  weiss,  grau^  schwarz,  blau,  grün,  gelb,  rot 
braun  bringen,  deren  jede  durch  eine  Varietät,  als  die  reinste  Charakt 
reprilsentirt  wird,  wahrend  die  übrigen  Varietäten  eine  Beimischung  ander 
ben  zeigen.   Die  von  HVr/ier  hervorgehobenen  Varietäten  sind  folgende:  V' 

a    weisse  Farben:   seh  nee  weiss,   röthlichweiss ,   gelblichweiss ,  gi 

weiss,  blaulichweiss,  grciulichweiss ; 
b    graue  Farben:  aschf^rnu.  grünlichgrau,  hlaulichgrau.  röthlicbgrau 

liehgrau,  rauchgrau    hrUunlichgrau  ,  schwärzlicligrau : 
c)   schwarze  Farben  :   graulichschwarz,  s  a  in  in  l  s  c  h  w  a  rz ,   bräunlicbs) 
pechschwarz),    rothliclischwarz.   grünliehschwarz   (rabenschwan . 

lithschwarz  ;* 
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d]  blaue  Farben:  schwärzlicbblau,  lasurblau,  violblau,  lavendelblau,  pflaumen- 

blau, berlinerblau,  smalteblau,  indigblau,  bimmelblau; 

e)  grüne  Farben:  spangrün,  seladongrün,  berggrün,  lauchgrün,   smaragd- 

grün, apfelgrün,  pistaziengrün,  schwärzlichgrün,  olivengrün,  grasgrün, 
spargelgrün^  Ölgrün,  zeisiggrün: 

f)  gelbe  Farben :  schwefelgelb ,  strohgelb ,  wachsgelb ,  honiggelb ,   c  i  t  r  o  n  - 

gelb,  ockergelb,  weingelb,  isabellgelb,  erbsengelb,  pomeranzengelb; 

g]  rot  he  Farben:  morgenroth^  hyacinthroth,  ziegelroth,  scharlachroth,  blutroth, 

fleischroth,  carminroth,   cochenUlrotb,  rosenroth,  carmoisinroth,  pfir- 
'  sichblüthroth,  colombinrolh,  kirschroth,  br'äunlichroth ; 
h]  braune  Farben:    röthlichbraun ,    nelkenbraun,    haarbraun,    kastanien- 
braun, gelblichbraun,  holzbraun,  lederbraun,  schwärzlichbraun. 
Jede  besondere  Farbe  ist  verschiedener  Intensitäten  oder  Abstufungen  fähig,  zu 
tren  fiezeichnung  bekanntlich  die  Beiworte  hoch ^  tief,  licht,  dunkel,  blass 
l>raucht  werden,  und  welche  zum  Theil  Uebergänge  aus  einer  Farbe  in  eine  andere 
Twandte  Farbe  vermitteln.    Sehr  gi^te  Bemerkungen  und  Vorschläge  über  die  Be- 
iebnungen  von  Farbenabstufungen  bei  Mineralien  gab  H.  Fischer  im  N.  Jahrb.  f.  Min. 
n9,  S.  854. 

§434.  Mehrfache  Färbung  und  Farbenzeichniing.  Bei  den  gefärbten 
sralien  ist  auch  die,  zuweilen  vorkommende  zweifache  oder  mehrfache 
bung  sowie  die  sogenannte  Farbenzeichnung  zu  berücksichtigen.  Ge- 
nlich  zeigt  zwar  ein  und  dasselbe  Individuum  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
k  nur  eineunddieselbe  Farbe ;  bisw^eilen  jedoch  kommen  nicht  nur  ver- 
edene  Nuancen  einer  und  derselben  Hauptfarbe,  sondern  sogar  verschiedene 
ptfarben  an  einem  und  demselben  Krystall^  vor.  Dabei  verschwimmen  die 
len  Farben  entweder  unregelmiissig  in  einander ,  oder  ihre  Grenze  hat  einen 
ilmSssigen  Verlauf  und  geht  dann  gewissen  äusserlich  auftretenden  oder  mög- 
en KrystallflSichen  parallel.  Im  letzteren  Falle  fand  die  Ablagerung  der  ver- 
edenen  färbenden  Stoffe  durch  die  Krystallisationskraft  in  einer  besonderen 
ktung  statt,  oder  sie  steht  mit  dem  successiven  schalenförmigen  Wachsthum 
Krystalle  im  Zusammenhang  (vgl.  §  59). 

So  sind  Bergkrv'stalle  an  einem  Ende  wasserhell,  am  anderen  gefärbt,  Diopside, 
erylle ,  Turmaline ,  P\Tomorphile  an  beiden  Enden  anders  gefärbt ;  Flussspathe  be^ 
lehen  aus  abwechselnden  weissen  und  blauen,  Schwerspathe  aus  weissen  und  rothen 
imhüllenden  Schalen. 

Weit  häu6ger  ßndet  sich  diese  mehrfache  Färbung  an  Aggregaten,  zumal 
i  mikrokrystallinischer  und  kr)  ptokrystallinischer  Ausbildung,  indem  verschie- 
idich  gefärbte  Painieen  eines  und  desselben  feinkörnigeif,  faserigen  oder  dichten 
oerals  durch  einander  gemengt  sind,  oder  lagenweise  mit  einander  abwechseln, 
ich  der  Figur,  Grösse  und  Anordnung  der  verschiedentlich  gefärbten  Theile  be- 
>&iinen  sich  die  mancherlei  Arten  von  Farbenzeiehnung,  welche  man  als  punk- 
fte,  gefleckte,  gewölkte,  geflammte,  geäderte,  gestreifte, 
kiinderte,  wellenförmige,  ringförmige,  wurmförmige,  fes- 
Qgsartige,  breccienähnliche  und  ruinenähnliche  Farbenzeichnung 
Verschieden  hat.  Andere  Zeichnungen  werden  durch  die  Einmengung  von  or^»- 
Kshen  Formen  bedingt. 

Endlich  ist  die  an  einigen  pelluciden  Mineralien  vorkommende  ErscheioM?  r; 
^J^ähnen.  dass  sie  im  transmittirten  Licht  eine  andere  Farbe  zeigen,  aU  im 
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ten  Licht ;  wie  z.  B.  mancher  Flussspath,  Glimmer,  Opal.  Manches  Rothguhigen  siek 
von  aussen  metallisch  bleigrau,  im  durchfallenden  Licht  nicht-metalliscl 
cochenillroth  aus. 


§  432.  Farbe  und  Glanz  des  Striches.  Viele  Mineralien  zeigen  im 
zertheilten  oder  pulverisirten  Zustande  eine  ganz  andere  Farbe  als  in  oompaelfli 
Massen ;  z.  B.  Eisenkies,  Eisenglanz,  Chromeisenerz,  Manganblende.  Ja,  es  scheiri 
dass ,  mit  Ausnahme  der  gediegenen  Metalle ,  die  meisten  Mineralien  von  metiB 
schem  Habitus  diese  Eigenschaft  besitzen.  Da  sich  nun  die  Farbe  des  PulTert 
am  leichtesten  dadurch  prüfen  lässt,  dass  man  das  Mineral  auf  einer  Platte  m 
Porzellan-Biscuit  oder  auf  einer  Feile  streicht,  so  pflegt  man  auch  die  Faihedi 
Pulvers  schlechthin  den  Strich  der  Mineralien  zu  nennen.  Die  Strichfarbe il 
ein  sehr  wichtiges  Merkmal  nicht  nur  ftlr  die  leichte  Erkennung  vieler  Minerai 
sondern  auch  für  die  Unterscheidung  des  farbigen  und  gefärbten  ZuStandes 
Mineralien  von  nicht-  metallischem  Habitus.  Es  lässt  sich  nämlich  bei  de 
Mineralien  gewöhnlich  als  ein  Merkmal  der  Farbigkeit  betrachten,  wenn 
und  Masse  dieselbe  oder  doch  eine  sehr  ähnliche  Farbe  besitzen,  w 
der  Strich  der  geerbten  Mineralien  in  der  Regel  schmutzig-weiss  oder  lichtgm 
sein  pflegt,  welche  Farbe  auch  das  Mineral  in  Masse  zeigen  mag. 

Manche  Mineralien,  welche  an  tmd  für  sich  wenig  glänzend,  schimmernd 
matt  sind,  erlangen  einen  stärkeren  Glanz,  wenn  sie  mit  einer  stumpfen  S 
geritzt,  oder  auf  einer  feinen  Feile  gestrichen  werden ;  bei  sehr  niedrigen 
graden  reicht  oft  der  Druck  des  Fingernagels  hin ,  um  diesen  Strichglanz 
zubringen;  man  sagt  dann,  das  Mineral  werde  im  Striche  glänzend. 

§  433.   Terftnderung  der  Farbe.    Die  meisten  Mineralien  behalten 
Farbe  unveränderlich  im  Laufe  der  Zeit ;  einige  aber  zeigen  eine  allmähliche 
änderung  derselben,  wenn  sie  der  Einwirkung  des  Lichts,  der  Luft  und  der  F( 
tigkeit  ausgesetzt  sind.  Diese  Farbenveränderung  betrifil  entweder  nur  die 
fläche ,  oder  sie  ergreift  die  Masse  des  Minerals  mehr  oder  weniger  tief  ein 
ist  aber  wohl  in  beiden  Fällen  gewöhnlich  als  die  Folge  einer  chemischen 
kung  zu  betrachten.  Bei  einer  blos  oberflächlichen  Farbenänderung  sagt  man, 
Mineral  sei  angelaufen,  weil  es  gleichsam  nur  mit  einem  farbigen  Hauche 
zogen  ist,  unter  welchem  die  ursprüngliche  Farbe  durch  den  Strich  sogleich 
Vorschein  gebracht  wird;  man  unterscheidet  hierbei,  ob  das  Mineral  einfarb 
oder  bunt  (regenbogenfarbig,  pfauenschweifig,  taubenhälsig)  angelaufen  bt. 
spiele  liefern  fttr  den  ersteren  Fall:  Silber,  Arsen,  Wismut,  Magnetkies;  tOrM 
anderen :  Kupferkies,  Buntkupferkies,  Eisenglanz,  Antimonglanz,  Steinkohle.    ' 

Die  in  das  Innere  eines  Minerals  eindringende  Farbenänderung  gibt  siekg^ 
wohnlich  entweder  als  eine  Verbleichung,  wie  am  Chrysopras  und  RosenqMrt 
am  Topas  und  Cölestin,  oder  als  eine  Verdunkelung  der  ursprünglichen Isb 
zu  erkennen ,  wie  am  Braunspath ,  Eisenspath  und  Manganspath ;  in  dieseoi  M 
teren  Falle  findet  endlich  eine  gänzliche  Verfärbung  des  Minerals  statt,  welckefli 
einer  chemischen  Veränderung  desselben  verbunden  ist. 

Hausmann  hat  über  das  Anlaufen  der  Mineralien  eine  ausführliche  nod  M^ 
reiche  Abhandlung  geliefert,  in  welcher  diese  Erscheinung  nach  ihren  muiclieriei  W^ 
dalitäten  und  nach  ihren  Ursachen  genau  erörtert  wird  (N.  Jahrb.  f.  Min.  I  Sil,  S.9H/* 
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Qteressant  ist  die  zuweilen  vorkommende  Erscheinung,  dass  bei  krystallisirten  Mine- 
aUen  nur  die  Flächen  gewisser  Krystallformen  bunt  angelaufen  sind,  während  sich 
of  den  Flächen  der  übrigen  Formen  die  Farbe  unverändert  erhalten  hat.  So  gibt 
»  z.  B.  Bleiglanzkrystalle  (Cubo-OktaSder)  mit  stahlblau  angelaufenen  Okta^derflächen 
md  frischen  Würfelflächen.  Ueberhaupt  scheint  das  Anlaufen  auf  den  der  Spaltbarkeit 
Besprechenden  Flächen  weniger  leicht  als  auf  solchen  zu  erfolgen,  welche  die  Ebene 
dar  Spaltbarkeil  durchschneiden  (wie  ein  schieferiges  Gestein  senkrecht  gegen  die 
Behiefening  am  leichtesten  verwittert) .  —  Eine  eigenthümliche ,  in  sehr  bestimmten 
kreisfönnigen  oder  elliptischen  Figuren  eintretende  Farbenveränderung  ist  von  Pape  an 
mehren  wasserhaltigen  Salzen ,  in  Folge  ihrer  beginnenden  Verwitterung,  beobachtet 
und  nach  ihrer  krystallonomischen  Gesetzmässigkeit  erkannt  worden.  (Ueber  das  Ver- 
witterungselllpsoid  und  die  chemischen  Axen  der  Krystalle ,  in  Ann.  d.  Phys.  u.  Ch. , 
Bd.  U4,  135,  4  33  und  135.  Vgl.  auch  die  in  Z.  f.  Kr.  IV,  1880,  SS5  sich  findende 
ierichtigong  von  L.  Sohnckey  wonach  die  Propagationsform  der  Verwitterung  innerhalb 
ier  ihombo^drischen  Krystalle,  nicht,  wie  Pape  angegeben,  einö  Kugel,  sondern  ein 
lotationsellipsoid  darstellt.    Vgl.  auch  S.  127.) 

§  434.  TerschledeBe  Grade  der  Pellacidität.    Die  Pellucidität  kann  sich 

sdur  verschiedenen  Graden  kund  geben,  weshalb  man  sich  hüten  muss,  um 
kt  durch  schwache  Grade  derselben  zu  einer  Verneinung  ihres  Vorhandenseins 
rhaupt  verleitet  zu  werden.  Dunkle  Färbung  und  vielfache  Aggregation  wirken 
hwendig  dahin,  die  höheren  Grade  der  Pellucidität  herabzudrücken,  und  daher 
unt  es,  dass  ein  und  dasselbe  Mineral  in  hellfarbigen  und  ki^stallisirten  Varie- 
91  klar  und  durchsichtig  erscheint,  während  es  in  dunkelfarbigen  und  fein- 
nig  zusammengesetzten  Varietäten  ganz  trübe  und  undurchsichtig  sein  kann ; 
kspath  und  Kalkstein,  Bergkry stall  und  Eisenkiesel.  Durch  zahlreiche  Risse 
I  Sprünge  oder  Poren  können  selbst  die  klarsten  und  durchsichtigsten  Minera- 
i  getiUbt  werden.  Die  verschiedenen  Abstufungen 'der  Pellucidität  werden 
th  folgende  Ausdrücke  bezeichnet : 
4]  Durchsichtig;  das  Mineral  ist  so  pellucid,  dass  man  durch  dasselbe  die 

Gegenstände  deutlich  sehen  und  z.  B.  eine  Schrift  lesen  kann ;  ist  es  zugleich 

farblos,  so  sagt  man:  das  Mineral  ist  wasserhell. 
2}  Halbdarchsichtig;  das  Mineral  lässt  zwar  noch  die  Gegenstände,  jedoch 

nicht  mehr  in  deutlich  unterscheidbaren  Umrissen  erkennen. 

3)  Durchscheinend;  das  Mineral  lässt  noch  in  grösseren  Stücken  einen  all- 
gemeinen und  unbestimmten  Lichtschein  wahrnehmen. 

4)  Kantendurchscheinend;  das  Mineral  lässt  nur  in  Splittern  oder  in  den 
scharfen  Kanten  grösserer  Stücke  einen  Lichtschein  durchschimmern. 

5]  Undurchsichtig;  das  Mineral  lässt  selbst  in  Splittern  und  scharfen  Kan- 
ten keinen  Lichtschein  erkennen. 

Das  Undurchsichtige  darf  wohl  nicht  mit  dem  Opaken  verwechselt  werden ,  denn 
RD  und  dasselbe  Mineral  kann  in  verschiedenen  Varietäten  zwar  alle  Grade  der  Pellu- 
cidität besitzen  (z.  B.  Pyroxen^  Amphibol],  aber  wohl  nicht  zugleich  pellucid  und 
opak  sein.  Die  Dicke  spielt  übrigens  eigentlich  eine  zu  bedeutende  Rolle,  als  dass  die 
vorstehenden  Unterscheidungen  von  besonderer  Schärfe  und  grossem  Gewicht  sein 
k(^ten.  So  ist  manches  Mineral  in  dickeren  Stücken  nur  durchscheinend,  in  dünne- 
Aeren  halbdurchsichtig,  als  ganz  dünnes  Plättchen  vielleicht  vollkommen  durchsichtig. 
I^finne  Blättchen  des  als  undurchsichtig  geltenden  Eisenglanzes  erweisen  sich  als  blut- 
^  durchscheinend.  Der  echte  splitterige  Bruch  liefert  allemal  einen  Beweis,  dass 
Qoch  Pellucidität  vorhanden  ist,  wenn  auch  das  betreffende  Mineral  undurchsichtig  er- 
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scheinen  sollte.  —  Dass  sogar  die  Metalle  in  sehr  dünnen  Lamellen  peUneidsai 
dies  scheint  nach  den  Untersuchungen  von  Faraday  (Philos.  Tram,  4867,  PuiL 
ausser  allem  Zweifel  gestellt  zu  sein,  indem  er  sich  überzeugte,  dass  die  feinsten Ihi 
brauen  von  Gold  unter  dem  Mikroskop  vollkommen  stetig  ausgedehnt  erscheinei,  ■ 
dennoch  ein  grünes  Licht  durchlassen ;  ähnlich  verhielten  sich  dünne  MembraMiii 
Silber.  Schon  früher  hatte  Dupasquier  gezeigt,  dass  Gold,  Silber,  Kupfer  iiod  all 
Metalle  in  sehr  dünn  geschlagenen  Blättchen  ein  blaues  Licht  transmittirea  (CNfl 
rendfis,  T.  %i,  4  845,  p.  64).  Melsens  fand,  dass  Quecksilber,  weim  es  wie  SÄ 
wasser  zu  dünnen  Blasen  aufgetrieben  wird,  ebenfalls  durchscheinend  wird.  Andenc 
sind  indessen  die  feinsten  mikroskopischen  Partikelchen  des  Magneteisens  voq.Q.I 
Mm.  Durchmesser  völlig  impetlucid.  —  Im  Allgemeinen  dürfte  bei  den  MineralieD! 
lucidität  und  speci6sches  Gewicht  im  umgekehrten  Yerhältniss  stehen,  indem  die« 
sten  undurchsichtigen  auch  die  specifisch  schwereren  sind,  und  umgekehrt. 

An  einem  und  demselben  Individuum  sind  manchmal  mehre  Pelluciditätsgi 
ausgebildet ,  eine  Erscheinung ,  welche  den  in  §  4  3  4  erwähnten  Farbenverschie^ 
heiten  auch  mit  Bezug  auf  Yertheilung  und  Ursache  sehr  Uhnlich  ist. 

§  435.   Phosphorescenz  der  MiBeralien.   Anhangsweise  sei  nach  deno 

sehen  Eigenschaften  noch  die  Phosphorescenz,  oder  die  unter  gewissen  Umstli 

eintretende ,  von  einer  Substanzveranderung  unabhängige  Lichtenlwickelong 

Mineralien  erwähnt.   Dieselbe  Isisst  sich  durch  folgende  Mittel  her\'orrufen : 

4)  Durch  Insolation  oder  Bestrahlung.     Viele  Mineralien  lencfatei 

Dunkeln,  nachdem  sie  vorher  eine  Zeit  lang  dem  Sonnenlicht,  oder  i 

wohl  nur  dem  gewöhnlichen  Tageslicht  ausgesetzt  worden  sind.  Die  md 

Diamanten  und  der  gebrannte  Barjt  sind  in  dieser  Hinsicht  voraflglicfa 

gezeichnet:  doch  leuchten  auch  Strontianit,  Aragonit,  Kalkspath und Kn 

desgleichen  Steinsalz,   Fasergyps,  Flussspath  u.  a.  Mineralien:  wof 

Quarz  und  die  meisten  Silicate  dieser  Eigenschaft  ermangeln. 

2)  Durch  Erwärmung.     Die   meisten  durch  Insolation  phosphorescirei 

Mineralien  werden  durch  Erwärmung  gleichfalls  leuchtend;  doch  haben  c 

Fähigkeit  noch  viele  andere  Mineralien,  auf  welche  die  Bestrahlung  a 

ohne  Einfluss  ist.    Die  dazu  erforderliche  Temperatur  ist  verschieden. 

manchen  Topasen,  Diamanten  und  Flussspathen  reicht  schon  die  Wflrmi 

Hand  hin;   andere  Varietäten  von  Flussspath  erfordern  60  bis  40Ö®, 

Phosphorit  400°,  der  Kalkspath  und  viele  Silicate  200  bis  370°. 

3!  Durch  Elektricität.    Manche  Mineralien  (z.B.  grüner  Flussspath  und 

brannter   Baryt)    gelangen  dadurch  zur  Phosphorescenz,  dass  man  m 

elektrische  Funken  durch  sie  schlagen  lässt. 

4)  Durch  mechanische  Einwirkung.    Viele  Mineralien  entwickelnL 

wenn  sie  gestossen,  gerieben,  gespalten  oder  zerbrochen  werden.  So  \t^ 

ten  schon  manche  Varietäten  der  Zinkblende  und  des  Dolomits,  wenn  i 

sie  nur  mit  einer  Schreihfoder  kratzt,  oder  mit  dem  Messer  schabt,  Qa 

stücke,  wenn  man  sie  an  einander  reiht,  Gliminertafeln,  wenn  man  siel 

der  Spaltunfisrichtnng  rasch  auseinander  reisst. 

Der  grüne  Flussspath  Chlorophani  bleibt  nach  der  Insolation  oft  wocbell 
selbstleuchtend.  Merkwürdigerweise  haben  die  rolhen  (die  durch  rothes  GU*< 
fallenden;  Strahlen  die  Eigenschaft,  die  durch  Bestrahlung  mit  weissem  Samt^ 
z.  B.  am  Diamant  erregte  Phosphorescenzrähigkcit  zu  schwächen  oder  gaitf  ** 
lüs<*hen.  —  Eine  sehr  ausführliche  Abhandlung  über  die  Phosphorescenz  der  Mi« 
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id  anderer  Körper  gab  Beoquerel  in  Ann,  de  Chimie  et  de  Ph'ißz  (?]}  T*  ^^f  ^^59, 
er  beschreibt  auch  ein  Instrument,  das  Phosphoroskop,,;.,f[pMr(^,]«relches  die  Be- 
ung  der  Lichtphänomene  erleichtert  und  gesichert  wir4,.  nijlöt^auntlich  ^^  ^i^ 
lorescenz  durch  Erwärmung  zuerst  an  dem  sogenannten ^^^Ogf^ciSerspath ,  einer 
t  des  Baryts  erkannt  worden,  welcher  durch  künstliche  Umwandlung  in  Schwe- 
um  diese  Eigenschaft  erhält.  —  Nöggerath  beschrieb  die  prachtvoll  rothe  Licht- 
inung,  welche  harte,  zumal  durchscheinende  Mineralien  während  der  Bearbei- 
1  den  Achatschleifereien  von  Oberstein  und  Idar  zeigen  (Ann.  d.  Phys.  u.  Chem. 
0,  S.  325).  —  B.  Stürtz  untersuchte  mit  vielem  Erfolg  die  Phosphorescenz- 
nungen,  welche  eine  Reihe  von  Mineralien  im  hohen  V  a  cu  u m  erkennen  lassen, 
5.,  Neue  Folge  Bd.  VIII.  U79. 

7.  Thermiache  Zügenschaften  der  Krystalle. 

6.  Wftrmestrahlang.  Die  in  einen  Körper  eindringenden  Wärmestrah- 
?D  bekanntlich,  wie  die  Lichtstrahlen ,  theils  refliectirt,  theils  absorbirt, 
nsmittirt.  Solche  Körper,  welche  die  Wärmestrahlen  möglichst  vollkom- 
urchlassen,  sich  also  dagegen  verhalten  wie  die  durchsichtigen  Körper 
(  Lichtstrahlen ,  nennt  man  diatherman,  solche  welche  keine  Wärme- 
ransmittiren,  atherman.  Mit  diesen  Beziehungen  hängt  die  Pellucidität 
ellucidität  gar  nicht  zusammen:  dunkle,  fast  undurchsichtige  Bergkry- 
reisen  sich  z.  B.  diatherman,  durchsichtige  Alaunplättchen  nahezu  ganz 

•  *  • 

nnsalz  ist,  soweit  bekannt,  das  diathermanste  Mineral.  Die  meisten  Metalle 
lerman ;  Knoblauch  hat  indessen  gezeigt ,  dass  ganz  dünne  Blättchen  von  Gold, 
md  Platin,  welche  Lichtstrahlen  von  bestimmter  Farbe  durchlassen,  auch 
strahlen  den  Durchgang  gestatten.  —  Uebrigens  gibt  es  wie  beim  Licht 
strahlen  von  verschiedener  Brechbarkeit  (sog.  Wärmefarben),  welche  auch  eine 
le  Absorption  erleiden.  Das  Steinsalz  ist  es  wieder,  welches  alle  Wärme- 
nit  gleicher  Intensität  durchlässt,  sich  also  hierin  wie  ein  farbloses  Mineral 
as  Licht  verhält,  während  z.  B.  der  fast  ganz  athermane  Alaun  nur  gewisse 
färben  transmittirt,  die  anderen  absorbirt  und  mit  Bezug  auf  diese  letzteren 
irärmefarbig  ist. 

die  Lichtstrahlen,  so  unterliegen  auch  die  Wärmestrahleh  in  allen  Kry- 

lit  Ausnahme  der  regulären,  einer  Doppelbrechung,  welche  indessen 

;htung  der  optischen  Axen  ebenfalls  nicht  erfolgt.     Damit  hängt  auch 

nte  Polarisation  der  Wärmestrahlen  zusammen. 

e  beiden  Wärmestrahlen  sind  wie  die  Lichtstrahlen  rechtwinkelig  auf  einander 
rt.  Wenn  durch  eine  Steinsalzlinse  parallele  Wärmestrahlen  auf  zwei  GUmmer- 
m  auffallen,  so  geht,  wenn  die  Polarisations-Ebenen  der  letzteren  gekreuzt  sind, 
imum,  wenn  sie  parallel  sind,  ein  Maximum  von  Wärme  hindurch. 

7.  Ausdehnung  der  Krystalle  dnrch  Erwärmung.  Nach  Mitscherlich's 
?nden  Beobachtungen  dehnen  sich  die  Krystalle  des  regulären  Systems 
vvärmung  nach  allen  Richtungen  gleichmässig  aus,  wogegen  die  Kry- 
r  übrigen  Systeme  nach  verschiedenen  Richtungen  eine  ungleich- 
5  Ausdehnung  erleiden,  und  folglich  einer  Veränderung  ihrer  Kanten- 
nterworfen  sind,  deren  Grösse  von  der  Temperatur  abhängig  ist. 

)  fand  Mitscherlich ,  dass  die  Polkante  der  rhomboedrischen  Spaltungsstücke  des 
ilhs,  welche  bei  io°C.  lOS'^  4'  misst,  nach  einer  Temperatur-Erhöhung  um 
lur  noch  <04"56'  gross,   also  um  8'  schärfer  geworden  ist :   das  Rhomboeder 
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wird  sonach  etwas  spitzer,  woraus  denn  folgt,  dass  sich  der  Kalkspath  in  der  Riefal 
seiner  Hauptaxe  stärker  ausdehnt,  als  in  der  Richtung  der  Nebenaxen^).  Dan 
Verhältnisse  wenn  auch  in  geringerem  Grade ,  erkannte  Mitscherlieh  für  die  BbH 
gder  des  Eisenspaths  und  des  Magnesits.  —  Dagegen  zeigten  die  KrystaDe  des  Ait 
nits,  welche  dem  rhombischen  System  angehören,  nach  allen  drei  Axen  eine  imgk 
massige  Ausdehnung;  ebenso  die  monoklinen  Krystalle  des  Gypses,  weldie 
besonders  stark  in  der  Richtung  der  Orthodiagonale  ausdehnen ,  weshalb  den 
klinodiagonalen  Seitenkanten  alier  Prismen,  und  die  klinodiagonalen  PolkaBlen 
Hemipyramiden  mit  steigender  Temperatur  immer  stumpfer  werden. 

Aehnliche  Beobachtungen  sind  später  von  Anderen  an  anderen  Krystaliei 

gestellt  worden,  und  Hessen  auf  ähnliche  Resultate  gelangen,  so  dass  man  die 

genden,  von  Fizeau  aufgestellten  Gesetze  ^j  als  allgemein   giltig  betrachten  ka 

\)  In  den  Krystallen  des  regulären  Systems  ist  die  lineare  Ausdehniing 

allen  drei  Axen  gleich  gross ;  die  Winkel,  welche  von  den  Flächen  gdi 

werden,  sind  also  hier  unabhängig  von  der  Temperatur. 

2}  In  den  ELrystallen  des  tetragonalen  und  hexagonalen  Systems is 

lineare  Ausdehnung  nach  der  Richtung  der  Hauptaxe  verschieden 

jener  nach  der  Richtung  der  Nebenaxen,  welche  dagegen  ihrerseits 

gleich  grosse  Ausdehnung  erleiden;   dabei  fällt  jedoch  die  A» 

grössten  Ausdehnung  durch  die  Wärme  nicht  immer  mit  der  grO 

Axe  der  optischen  Elasticität  zusammen. 

3}  In  den  Krystallen  der  übrigen  Systeme  ist  die  lineare  Ausdehnung 

allen  drei  Axen  ungleich. 

Eine  Kugel  aus  regulärem  Steinsalz  geschliffen  wird  daher  bei  Temperati 
höhnng  stets  eine  Kugel  bleiben ;  eine  solche  aus  hexagonalem  Kalkspath  wiri 
dabei  zu  einem  nach  der  Hauptaxe  ausgedehnten  Rotationsellipsoid  mit  zwei  i 
werthen,  eine  solche  aus  rhombischem  Aragonit  oder  monoklinem  Feldspath  zu  i 
dreiaxigen  Ellipsoid  umgestalten. 

Uebrigens  haben  Grailich  und  v.  Lang  durch  theoretische  Untersucbnogii 
zeigt,  dass  die  durch  stetige  und  bedeutende  Steigerung  oder  Verminderung  der' 
peratur  bedingten  Dimensionsänderungen  der  Krystalle  immer  in  der  Weise  ita 
den,  dass  dabei  sowohl  die  Zonen,  als  auch  das  Krystallsystem  unveriB' 
bleiben.  Sie  nennen  dies  das  Gesetz  der  Erhaltung  der  Zonen  und  des  Krystallsf 
(Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.,  1858,  Bd.  33,  S.  369).  Die  Rationalität  de 
rameterverhältnisse  ist  ebenfalls  unabhängig  von  der  Temperatur  des  Kryslai 

Obige  Resultate  über  die  Aenderung  der  Kantenwinkel  mit  der  Tempmtv 
auch,  wie  Naumann  hervorhebt,  deshalb  sehr  beachtenswerth,  weil  sich  die  Ksf 
mancher  Mineralsubstanzen  bei  recht  hohen  Temperaturen  gebildet  haben,  vad 
also  nicht  en;v'arten  können,  durch  die  bei  der  gewöhnlichen  Temperator 
gesteUten  Messungen  diejenigen  Werthe  ihrer  Kantenwinkel  zu  finden,  wekhi 
Temperatur  ihres  Bildungsactes  entsprechen,  und  doch  allein  eine  geneliicfc 
setzliche  Bedeutung  haben  können.  Daraus  dürften  sich  manche  Abweichuogai 
gewissen  Werthen  erklären,  welche  aus  anderen  Gründen  für  sehr  wahrscheioliek 
halten  werden  müssen,  wie  z.  B.  im  Adular  die  Abweichung  der  Winkel  deiO 
domas  tl^oo  von  90°.  Manche  Mineralien  verweisen  uns  nur  beinahe  auf «■' 
einfaches  Zahlenverhältniss  ihrer  Grunddimensionen;   vielleicht  wurde  äck 


i)  In  welcher  letzteren  Richtung  er  sieb  nach  Fiscau  sogar  contrahirt,  wasaM^'' 
selben  Beobachter  für  den  Beryll  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  stattfindet. 

S,  Compt.  rend.,  T.62,  S.  HO«,  und  Ann.  d.  Phys.  u.  Gh.,  Bd.  185,  1868,  S.  ITf ;  tgL' 
Pfaff,  ebendas.,  Bd.  404,  S.  471  u.  Bd.  107,  S.  151 ;  Hetcher,  Z.  f.  Kryst.  IV  (1880),  117. 
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hluss  auf  die  Temperatur  ihres  Bildungsactes  machen  lassen ,  dafern  ihre  Dimen- 
Mien  durch  Temperatur-Erhöhung  jenem  einfachen  Verhältnisse  immer  näher  rücken 
Uten.    Dasselbe  Yerhäitniss  dürfte  auch  manche  optische  Anomalieen  erklären. 

§438.   Wftrmeleitimg  der  Krystalle.    Mit  den  vorher  beschriebenen  Aus- 

lungsverhaltnissen  der  Krystalle  stimmen  die  von  Dukamel^  Senarmont^)\  und 

ren  Forschem  Uber  die  Wärmeleitung  derselben  angestellten  Beobach- 

en  sehr  gut  tLberein,  welche  das  Resultat  ergaben,  dass  diePropagations- 

Q  der  Wärmewellen  (oder  die  Gestalt  der  isothermen  Flächen)  in  den  regu- 

m  Krystallen  wie  in  den  amorphen  Medien  durch  eine  Kugelfläche,  in 

tetragonalen  und  hexagonalen  Krystallen  durch  ein  verlängertes  oder 

plattetes  Rotationsellipsoid  dargestellt  wird,  dessen  Axe  mit  der  kry- 

»graphischen Hauptaxe  zusammenfällt,  während  solche  in  den  rhombischen, 

oklinen  und  triklinen  Krystallen  (wie  es  scheint  stets)  durch  ein  drei- 

;es  Ellipsoid  bestimmt  wird;  und  zwar  fallen  im  rhombischen  System  die 

abweichenden  Werthe  der  Leitungsfähigkeit  mit  den  krystallographischen 

i  zusammen,  wogegen  sie  im  monoklinen  System  zwar  auch  noch  rechtwin- 

;  stehen,  aber  hier  nur  e  ineElIipsoidaxe  mit  einer  krystallographischen,  näm- 

mit  der  Orthodiagonale  coincidirt  (vgl.  die  Analogie  mit  der  Form  und  Lage 

yptisehen  Elasticitätsfläche  §112). 

Nach  Thompson  und  Lodge  besitzt  der  polar-elektrische  Turmalin  in  der  Richtimg 
fr  Hauptaxe  eine  nach  den  beiden  Enden  zu  nicht  übereinstimmende  Wärmeleitung, 
e  Wärme  pflanzt  sich  schneller  nach  dem  Pole  fort,  welcher  beim  Erwärmen  positiv 
dLtrisch  wird  (vgl.  S.  473);  die  Isothermen  auf  Schnitten  parallel  der  Hauptaxe  be- 
dien aus  t  Halbeltipsen  mit  gemeinsamer  grösserer  Axe ;  die  kleineren  Halbaxen 
srtialten  sich  aber  wie  I  :  4,3. 

Von  den  durch  Temperatur-Erhöhung  bedingten  Veränderungen,  welche  die  Lage 
nr  optischen  Axen  in  den  optisch-zweiaxigen  Krystallen  erleidet,  ist  bereits  oben 
.  1 40  gelegentlich  die  Rede  gewesen.  Aber  auch  in  den  optisch -einaxigen  Kry- 
aUen,  welche  diesen  Charakter  bei  jeder  Temperatur  beibehalten,  übt  die  Er- 
Öhong  derselben  wenigstens  insofern  eine  Wirkung  aus,  wiefern  sich  mit  ihr  die 
kechungs-Indices  der  beiden  Strahlen  0  und  E  mehr  oder  weniger  verändern.  So 
^  Fi%eaUy  dass  sich  durch  Erwärmung  im  Quarz  zwar  beide  Indices  ver- 
lindern,  jedoch  der  des  Strahles  E  in  einem  höheren  Grade  als  jener  des 
itnhles  Oy  weshalb  denn  die  Intensität  der  Doppelbrechung  abnimmt ;  im  Kalkspath 
bg^en  wächst  mit  der  Temperatur  der  Index  des  Strahles  £*,  während  jener  des 
hnhies  O  kleiner  wird,  weshalb  denn  die  Intensität  der  Doppelbrechung  zunimmt. 

regulären  Krystalle  bleiben  bei  jeder  Temperatur  isotrop,  nur  wurde  der 


\)  Sänarmont  {Ann,  de  chim.  etdephys,  [8]  XXII,  p.  479}  steckte  durch  das  Centram  mit 
cbs  überzogener  Krystallplatten  einen  Draht,  dessen  Ende  erwärmt  wurde;  das  Schmelzen 
Wicbses  stellte  graphisch  die  Fortpflanzung  der  Wärme  dar  und  zeichnete  in  jedem  Augen- 
^  tuf  der  Platte  eine  isotherme  Curve,  welche  z.  6.  auf  den  Flächen  regulärer  Krystalle  ein 
ii,  bei  einem  tetragonalen  Krystall  auf  OP  ebenfalls  ein  Kreis,  dagegen  auf  ooP  eine  Ellipse 
Die  Curven  der  Ausbreitung  einer  gleichen  Temperatur  auf  Krystallflächen  sind  eben  allge- 
■k  Ellipsen ,  welche  sich  als  Durchschnitte  der  betreffenden  Flöche  mit  einem  für  den  ganzen 
stall  vorhandenen  Ellipsoid  ergeben.  Röntgen  (Ann.  d.  Phys.  u.  Ch.,  Bd.  151,  S.  602,  auch  Z. 
tyst.  HI.  4879,  4  7)  erhielt  dieselben  Curven  auf  ähnliche  Weise,  indem  er  bebauchte  Krystall- 
tea  vom  Mittelpunkt  aus  durch  eine  heisse  Metallspitze  erwärmte  (wobei  die  Hauchschicht  um 
Spitze  herum  in  einer  scharfbegrenzten  kreisrunden  oder  ellipsenähnlichen  Figur  zuerst  ver- 
biete) und  die  Grenze,  bis  wohin  die  Abtrocknung  nicht  vorgedrungen  war,  durch  dann  auf- 
teateo  Bärlappsamen  noch  bemerkbarer  machte.  Jannetaz  hat  für  das  S^narmont' sehe  Ver- 
^  eioeo  verbesserten  complicirten  Apparat  construirt  (Bull.  soc.  min^ral.  I.  (4  878),  49).  Ceber 
Wirmeleitung  im  Kupfervitriol  vgl.  C.  Pape  in  Annal.  d.  Phys.  u.  Ch.  N.  F.  I.  S.  4S6. 
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Brechungs-Index  der  untersuchten  bei  der  Erhöhung  kleiner.  Auch  Fr.  Pfaff  hat  M 
einer  Temperaturerhöhung  bis  zu  200°  z.  B.  atn  Quarz  eine  Abnahme,  amS'efioni^ 
Beryll,  Apatit  eine  Steigerung  der  Doppelbrechung  constatirt,  während  triküne Kiy* 
stalle  keine  Veränderung  erkennen  Hessen.  Untersuchungen  über  den  Einfliw  in, 
Temperatur  auf  die  Brechungsexponenten  von  Baryt,  Cölestin,  Anglesit  hat  Arwnm 
gestellt  (Z.  f.  Kr\'st.  I.  ^877,  165). 

8.  Elektrioität  der  Mineralien. 

§139.  Elektricität  durch  Beibung  und  Druck.    Die  Elektricität  kann 
den  Mineralien  entweder  durch  Reibung,  oder  durch  Dinick,  oder  durch  Emv 
erregt  werden.    Dabei  ist  jedoch  immer  zu  berücksichtigen ,  ob  das  Mineral 
Leiter  oder  ein  Nichtleiter  der  Elektricität  ist,  weil  es  im  ersteren  Falle  einer 
herigen  Isolirung  bedarf,  wenn  sich  die  Erscheinung  offenbaren  soll.   Zur  '^ 
nehmung  derselben  dienen  kleine,  sehr  empfindliche  Elektroskope ,  wie  i,  B. 
von  Hauy  vorgeschlagene,  welches  aus  einer  leichten,  beiderseits  in  eine 
Kugel  endigenden ,  und  mittels  eines  Karneolhütchens  auf  einer  Stahlspitxe 
zontal  ruhenden  Metallnadel   besteht.     Bei  feineren  Untersuchungen  rouss 
andere  Elektroskope,  wie  z.  B.  das  von  Bohnenberger  oder  Behrens^  anwenden. 

Alle  Mineralien  werden  durch  Reibung  elektrisch ;  die  erlangte  Elektricitlt 
aber  bald  positiv,  bald  negativ,  nach  Umständen,  welche  zum  Theil  sehr  i 
sind,  wie  denn  z.  B.  die  meisten  Edelsteine  positiv  oder  negativ  elektrisch  w 
je  nachdem  ihre  Oberfläche  glatt  oder  rauh  ist. 

Auch  durch  Druck  werden  manche  Mineralien  elektrisch ;  am  stärksten 
auch  durch  seine  doppelte  Strahlenbrechung  ausgezeichnete  wasserhelle  Ka 
dessen  Spaltungsstücke  schon  durch  einen  schwachen  Druck  zwischen  den  Fi 
eine  sehr  merkliche  und  stets  positive  Elektricität  entwickeln.    Auch  der  1 
der  Aragonit,  der  Flussspath,  das  Bleicarbonat ,  der  Quarz  u.  a.  besitzen 
Eigenschaft,  jedoch  in  weit  geringerem  Grade. 

§  440.  Elektrlcität  durch  Erwärmung.  Durch  Erwärmung  oder  ü 
durch  Temperaturänderung  wird  die  ElektricitHt  in  den  Krystallen  vieler 
ralion,  z.  B.  im  Skolecit,  Axinit,  Prehnit,  Roracit,  Turmalin,  Kieselzink.  Tofi( 
Titanit,  Knlkspath,  Beryll,  Baryt,  Gyps.  Diopsid,  Feldspath,  Flussspath,  Diantfl 
Granat  u.  s.  w.  erregt,  von  welchen  man  daher  sagt,  dass  sie  thermoelektrild 
oder  pyroelektrisch  sind.  Dabei  ist  es  besonders  beachtenswerth.  dass  in  gewi 
Mineralion  die  beiden  entgegengesetzten  Elektricitäten  zugleich  an 
oder  mehren  einander  gegenüberliegenden  Stellen  des  Krystalls  erregt  werdü 
welche  Modification  der  Erscheinung  mit  dem  N<imen  der  polaren  ThermoeUl 
iricitlit  bezeichnet  werden  kann. 

Polar-thermociektrische  Mineralien  sind  also  solche,  deren  Kr) stalle  wühid 
einer  Tempernturandening  die  beiden  entgegengesetzten  Elektricitäten  an  N 
stimmten  einander  gegenüber  liegenden  Stellen  entwickeln.  Diese  Stellen  ocOT 
man  die  elektrischen  Pole  derselben.  Es  treten  aber  eigentlich  an  jedem  F* 
successiv  beide  Elektricitäten  auf.  die  eine  bei  der  Erwärmung,  dieandtfl^ 
bei  der  darauf  folgenden  Erkaltung.  Um  dies  Verhältniss  auszudrücken.  hi0 
G,  Rose  und  Riess  vorgeschlagen,  die  Pole  als  analog-  oder  antilog-elektris''^ 
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ind  anderer  Körper  gab  Becquerel  in  Ann,  de  Chimie  et  de  Phys.  [3],  T.  55,  4  859, 
;  er  beschreibt  auch  ein  Instrument,  das  Phosphoroskop.,.;i:^rcl>  welches  die  Be- 
itung  der  Lichtphänomene  erleichtert  und  gesichert  wird.  ,,.3.ekanntlich  ist  die 
>horescenz  durch  Erwärmung  zuerst  an  dem  sogenannten  Boiogpeserspath ,  einer 
tat  des  Bar>'ts  erkannt  worden»  welcher  durch  künstliche  Umwandlung  in  Schwe- 
ryum  diese  Eigenschaft  erhält.  —  Nöggerath  beschrieb  die  prachtvoll  rothe  Licht- 
einung,  welche  harte,  zumal  durchscheinende  Mineralien  während  der  Bearbei- 
in  den  Achatschleifereien  von  Oberstein  und  Idar  zeigen  (Ann.  d.  Phys.  u.  Chem. 
50,  S.  325).  —  B,  Stiirfz  untersuchte  mit  vielem  Erfolg  die  Phosphorescenz- 
einungen,  welche  eine  Reihe  von  Mineralien  im  hohen  V acu  um  erkennen  lassen, 
las..  Neue  Folge  Bd.  VIII.  t879. 
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136.  Wärmestrahlang.    Die  in  einen  Körper  eindringenden  Wdrmestrali- 

•den  bekanntlich,  wie  die  Lichtstrahlen ,  theils  roflectirt ,  theils  absorbirt, 

ransniittirt.   Solche  Körper,  welche  die  W'ärmestrahlen  möglichst  voUkom- 

idurchlassen,  sich  also  dagegen  verhalten  wie  die  durchsichtigen  Körper 

He  Lichtstrahlen ,  nennt  man  d  i  a  t h  e  r  ni  a  n ,  solche  welche  keine  Wärnie- 

1  traosmittiren,  a  t  h  e  r  m  an.   Mit  diesen  Beziehungen  hängt  die  Pellucidität 

ipellucidität  gar  nicht  zusammen:  dunkle,  fast  undurchsichtige  Bergkry- 

rweisen  sich  z.  B.  diathernian,  durchsichtige  Alaunplättchen  nahezu  ganz 

m. 

Steinsalz  ist,  soweit  bekannt,  das  diathermanste  Mineral.  Die  meisten  Metalle 
itherman ;  Knoblauch  hat  indessen  gezeigt ,  dass  gaiiz  dünne  Blättchen  von  Gold, 
*  und  Platin ,  welche  Lichtstrahlen  von  bestimmter  Farbe  durchlassen ,  auch 
lestrahlen  den  Durchgang  gestalten.  —  Uebrigens  gibt  es  wie  beim  Licht 
lestrahlen  von  verschiedener  Brechbarkeit  (sog.  Wärmefarben] ,  welche  auch  eine 
iche  Absorption  erleiden.  Das  Steinsalz  ist  es  wieder,  welches  alle  Wärme- 
1  mit  gleicher  Intensität  durchlüsst,  sich  also  hierin  wie  ein  färb  1  o  s  e  s  Mineral 

das  Licht  verhält,  während  z.  B.  der  fast  ganz  athermane  Alaun  nur  gewiss« 
lefarben  transmittirt,  die  anderen  absorbirt  und  mit  Bezug  auf  diese  letzterei 

wämiefarbig  ist. 

e  die  Lichtstrahlen,  so  unterliegen  auch  die  Wurmestrahlen  in  allen 

mit  Ausnahme  der  regulären,  einer  Doppelbrechung,  welche  i 

lichtung  der  optischen  Axen  ebenfalls  nicht  erfolgt.     Damit  liäD^  au^ 

iDDte  Polarisation  der  Wurmestrahlen  zusammen. 

Die  beiden  Wurmestrahlen  sind  wie  die  Lichtstrahlen  rechtwinkelig: 
sirt.   Wenn  durch  eine  Steinsalzlinse  parallele  Wärmestrahleu  aaf 
hen  auffallen,  so  geht,  wenn  die  Polarisations-Ebenen  der 
inimum.  wenn  sie  parallel  sind,  ein  Maximum  von  Wänue 

1 37 .  Ausdehnung  der  Krystalle  durch  £rwärflinq& 

Agenden  Beobachtungen  dehnen  sieh  die  Krystalle  d«  r^^iLir***  — 

Erwärmung  nach  allen  Richtungen  gleich ni^sflf  msz  ^ 

der  übrigen  Systeme  nach  verschiedenen  Klfäumgg:  ^isr 

ige  Ausdehnung  erleiden,  und  folglich  einer  Tcnaflcnn:. 

l  unterworfen  sind,  deren  Grösse  von  der  JetntßeTWT'  ä»ü*: 

So  fand  Mitscherlich,  dass  die  Polkante  der 
kspalbs,  welche  bei  10°C.  105^'  i'  missf. 
^  nur  noch  tOi"  56'  gross,  also  um  8' 
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Spaltungsstttcken  des  Topases  nachgewiesen,  deren  beide  Spaltongsfllichei 

negativ  fand,  während  die  Säulenflächen  sich  positiv  zeigten. 

Dergleichen  Abweichungen  von  der  früheren  Annahme  hat  nun  Hanki  d 

vielfache,  eben  so  genaue  als  mühsame  Untersuchungen  an  Krystallen  der  ve» 

denen  Systeme  in  verschiedener  Weise  bestätigt  gefunden ,  und  aus  allen  ac 

Beobachtungen  die   wichtigen  Sätze  gefolgert,   dass  die  Thermoelektrieittl 

Krystalle  überhaupt  nicht  an  den  Hemimorphismus  gebunden,  sondern^ 

scheinlich  eine  allgemeine  Eigenschaft  aller  Krystalle  ist ,  dass  aber  das 

treten  polarer,  d.h.  an  ihren  Enden  entgegengesetzte  Polarität  zeigender  A 

durch  die  hemimorphische  JBildung  bedingt  wird^). 

Das  Auftreten  elektrisch-polarer  Axen  an  den  hemimorphen  Krystallen  ist  e 
nur  ein  Ausnahmefall  im  Bereich  der  Thermoelektricität ,  wie  ihn  der  Hea 
phismus  selbst  im  Gebiete  der  Krystallformen  darstellt.  Dies  gilt  auch  für  den  B( 
dessen  Krystaltfocmen  durch  den  Gegensatz  der  positiven  und  negativen  Ted 
u.  s.  w.,  überhaupt  durch  die  mit  der  HemiSdrie  verbundene  Entzweiung  der  tii 
len  Zwischenaxen  gewissermassen  hemimorphisch  in  der  Richtung  diesei 
sind ;  ebenso  gilt  es  für  den  Quarz,  dessen  drei  Nebenaxen  durch  die  trapezoSd 
Tetarto^drie  in  zwei  ungleichwerthige  Hälften  zerfallen ,  welche  sich  ihermoeld 
entgegengesetzt  verhalten ;  weshalb  sich  diese  TetartoSdrie ,  wie  Hankel  geieij 
auch  als  ein  Hemimorphismus  in  der  Richtung  der  Nebenaxen  deuten  lässt. 

Da  in  den  nicht  hemimorphischen  Krystallen  beide  Enden  einer  uni 
selben  Axe  gleich  wer  th  ig  sind,  so  zeigen  sie  auch,  bei  voUständiger  A 
düng,  gleiches  elektrisches  Verhalten ;  doch  kann  dies  durch  unvollständig< 
bildung  oder  auch  durch  bedeutende  Verletzung  der  äusseren  Gestalt  meh 
weniger  modificirt  werden. 

Aus  dieser  grossen  Untersuchungsreihe  müssen  einige  Beispiele  henoi 

ben  werden,  wobei  sich  die  Angaben  auf  diejenige  Elektricität  beziehen,  ^ 

an  den  vorher  erwärmten  Krystallen  während  der  Abkühlung  auftritt. 

An  vollständig  ausgebildeten  Topaskrystallenz.  B.  erweisen  sich  die 
der  Verticalaxe  und  die  brachydiagonalen  Seitenkanten  nebst  den  angren 
Flächentheilen  positiv,  dagegen  die  makrodiagonalen  Seitenkanten  und  den 
grenzungen  negativ.  Sind  aber  die  Krystalle,  wie  dies  ja  gewöhnlich  der  F 
abgebrochen  und  an  dem  einen  Ende  durch  eine  Spaltungsfläche  begrenzt,  so  ze 
diese  Spaltungsfläche  gleichwie  die  makrodiagonalen  Seitenkanten  negativ,  w 
das  entgegengesetzte  Ende  der  Verticalaxe  und  beide  brachydiagonalen  Seiten 
positiv  bleiben.  — Beim  Baryt  sind,  wenn  das  Spaltungsprisma  als  ooP  aal 
wird,  die  Enden  der  Verticalaxe  positiv,  die  Enden  der  beiden  Horizontalaxen  o 
und  die  Enden  der  in  der  Basis  liegenden  Zwischenaxen  wieder  positiv.  Doch  w 
elektrische  Spannung  nebenbei  noch  von  der  verschiedenen  Ausbildung  der  Ki 
beeinflusst:  nach  den  Enden  derjenigen  Diagonale  hin,  nach  welcher  das  Wad 
des  Krystalls  stattgefunden  hat,  nimmt  sie  stets  in  negativem  Sinne  zu  oderinpoi 
ab.  —  Am  Aragonit,  welcher  fast  immer  in  Zwillingskrystallen  ausgebildet  if 
scheinen  die  Flächen  des  Prismas  ooP  längs  den  brachydiagonalen  Seitenkanten  p 
die  Flüchen  des  Brachypinakoids  ool^oo  negativ,  die  Flächen  des  Brachydoma 
theils  negativ ,  theils  positiv,  theils  uneiektrisch.  —  Der  Prehnit  gleicht  ini 
elektrischen  Verhalten  dem  Topas  und  Aragonit^  d.  h.  an  den  Enden  der  Bracl 
gonale  liegen  positive,  an  den  Enden  der  Makrodiagonale  negative  Zonen ;  OP  ist 
falls  negativ. 


i]  Hankel,  Elektrische  Untersuchungen.  4  0.  Abliandlung,  187i,  S.  24. 
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In  den  Krystallen  des  tetragonalen  und  hexagonalen  Systems  bedingt  der 
regensatz  zwischen  Hauptaxe  und  Nebenaxen  die  Art  der  Vertheilung  der  entgegen- 
esetzten  Elektricitäten ;  an  beiden  Enden  der  Hauptaxe  wird  sich  die  eine,  und 
iogsum  rechtwinkelig  von  ihr  die  andere  Elektricität  entwickeln.  So  zeigen  die 
oUständig  ausgebildeten  Vesuviankrystalle  vom  Wilui  auf  den  Flächen  OP  und  P  posi- 
hre,  auf  den  prismatischen  Flächen  negative  Elektricität ;  ähnlich  verhalten  sich  die 
krystalle  des  Apophyllits  von  Andreasberg,  von  Poonah,  Bergenhill  u.a.O.,  sowie  die 
BHriseben  Berylle  und  Smaragde ;  bei  den  kurzen  Beryllkrystallen  von  Elba  und  bei 
len  aufgewachsenen  Vesuviankrystallen  von  Ata  verhielt  es  sich  dagegen  umgekehrt. 
LUch  die  meisten  untersuchten  Kalkspathkrystalle  bieten  an  den  Enden  der  Hauptaxe 
ositave,  auf  den  prismatischen  Seitenflächen  negative  Elektricität  dar ;  die  eigenthüm- 
Gh  gestalteten  Krystalle  von  Derbyshire  weisen  indessen  eine  umgekehrte  Vertheilung 
mt  Elektricität  auf.  Bei  den  meisten  Apatitkrystallen  sind  ebenfalls  die  Endflächen 
•ositiv,  die  Seitenflächen  negativ,  doch  gibt  es  auch  hier  eigenthümliche  Beispiele  eines 
Qtgegengesetzten  Verhaltens. 

Auch  eine  Anzahl  von  Krystallen  aus  den  klinoiSdrischen  Systemen  ist  von 
fmUxl  untersucht  worden.  Der  Gyps  ist  auf  oo'Soo  stets  negativ ,  auf  den  verticalen 
Prismen  ooP  und  oo^2,  sowie  auf  der  Hemipyramide  P  positiv.  Beim  Adular  sind  im 
ülgemeinen  die  Flächen  an  beiden  Enden  der  Verticalaxe  (OP  und  l^oo),  sowie  die 
tthodiagonalen  Seitenkanten  oder  das  Klinopinakoid  (oo'Soo)  positiv,  die  verticalen 
'rismenflächen  ooP  negativ ;  ganz  analog  verhält  sich  der  Albit.  Bei  den  Diopsiden 
valtet  indessen  der  Unterschied  ob,  dass  die  piemontesischen  Krystalle  auf  ooPoo  po- 
ftfv,  auf  ool^oo  negativ  elektrisch  sind ,  während  die  äusserlich  gleichgestalteten  In- 
Induen  aus  Tirol  gerade  umgekehrte  Vertheilungsverhältnisse  darbieten. 

Elektricität  durch  Belichtung  (Photoelektricität]  hat  Hankel  am  Flussspath, 
lunentlich  an  den  grünen  Krystallen  von  Weardale  constatirt ;  durch  das  Licht  des 
bedeckten  Himmels,  durch  Sonnenbestrahlung  oder  elektrisches  Kohlenlicht  werden 
Sie  Mitten  der  Würfelflächen  negativ  elektrisch,  die  elektrische  Intensität  nimmt  nach 
lao  Rändern  der  Flächen  zu  ab,  und  geht  dort,  sowie  an  den  Ecken  oft  in  eine  geringe 
positive  über.  Diese  Vertheilung  ist  gerade  entgegengesetzt  derjenigen ,  welche  der 
Pkissspath  bei  der  auf  die  Erwärmung  folgenden  Abkühlung  aufweist ;  daher  ist  denn 
nch  hier  die  Qualität  der  erregten  Elektricität  nach  der  Belichtung  und  b  e  i  der  Er- 
vSrmung  dieselbe.  Die  Erregung  der  Elektricität  erfolgt  durch  einen  Vorgang ,  bei 
welchem  der  Farbstoff  der  Krystalle  betheiligt  ist  (Abh.  d.  K.  S.  Ges.  d.  Wiss.  XII. 
U79,  J03). 

§441.  Leitongsfähigkeit  der  Elektricität.  Ueber  die  Leitungsfähigkeit 
^KrystaUe  hat  Wiedemann  sehr  sinnreiche  und  werthvolle  Untersuchungen  an- 
pellt 1] ;  er  bestreute  die  Flächen  derselben  mit  einem  feinen ,  schlechtleitenden 
per  (Mennige,  Lycopodium-Samen)  und  leitete  durch  eine  Nähnadelspitze  die 
ive  Elektricität  einer  Leidener  Flasche  auf  den  Krystall ;  alsdann  wird  das 
^er  von  der  Spitze  aus  nach  allen  Richtungen  mit  einer  der  Leitungsfähigkeit 
»rechenden  Intensität  fortgestossen.  Auf  den  Flächen  isotroper  Körper  (z.  B. 
^Glas,  regulärem  Alaun,  Flussspath  u.  s.  w.)  wurde  dadurch  eine  kreisförmige 
^Qe  entblösst,  zum  Beweise,  dass  sich  in  solchen  Medien  die  Elektricität  nach 
'^n  Directioneo  gleichmässig  fortpflanzt.  Ein  Kreis  erscheint  auch  auf  den  basi- 
<^n  Pinakoiden  der  tetragonalen  und  hexagonalen  Krystalle,  während  aber  auf 
^  Prismenilächen  derselben  elliptische  Figuren  freigelegt  w^erden,  welche  auch 
J  allen  Flächen  der  rhombischen,  monoklinen  und  triklinen  Krystalle  resultiren. 
^  Analogie  mit  der  Fortpflanzung  der  Wärme  und  des  Lichts  leuchtet  von  selbst 

<)  AoD.  d.  Phys.  u.  Gh.,  Bd.  76.  S.  77. 
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ein;  nach  Wiedemann  scheint  auch  speciell  die  Richtung,  in  welcher  sich  diel 

tricitat  am  schnellsten  verbreitet,  mit  derjenigen  der  schnellsten  Lichttransmi 

zusammenzufallen . 

Zu  denselben  Resultaten  ist  auch  Senarmont  gelangt ,  wekher  die  KrystaU 
mit  Zinnfolie  belegte  und  den  Lichtschein,  welcher  sich  auf  ihr  rings  um  die  zold 
Spitze  bildet,  im  luftverdünnten  Rauin  oder  im  Dunkeln  beobachtete.  Vgl  aw 
Versuche .v.  ^o^W^s  (Münchener  gelehrte  Anzeigen,  ISdO,  Nr.  89  u.  90)  uodc 
Mittheilungen  über  ein  Gemsbart  -  Elektrometer  (Sitzungsber.  d.  Münchener  i 
4863,  S.  51). 

9.  Magnetismus. 

§  4ii.  Die  Fähigkeit,  auf  die  Magnetnadel  einzuwirken,  findet  sich  zw: 
bei  wenigen  Mineralien,  wird  aber  gerade  ftlr  diese  ein  sehr  charakterist 
Merkmal.  Sie  ist  jedenfalls  in  einem  Gehalte  von  Eisen  begründet,  undh 
durch  auch  insofern  einigen  Werth ,  wiefern  sie  uns  von  der  Anwesenheit 
Metalles  belehrt.  Es  äussert  sich  aber  diese  Wirkung  auf  die  Magnetnadel  e 
der  als  einfacher,  oder  als  polarer  Magnetismus,  je  nachdem  der  zu 
suchende  Körper  auf  beide  Pole  der  Nadel  durchaus  nur  anziehend,  oder  st 
weise  nur  auf  einen  Pol  anziehend,  auf  den  anderen  dagegen  abstossend 
Meteoreisen ,  Magneteisenerz ,  Magnetkies ,  Almandin  und  andere  Minerali( 
bedeutendem  Gehalte  von  Eisenoxydul  zeigen  den  einfachen  Magnetismus 
oder  weniger  lebhaft;  dasselbe  gilt  von  verschiedenen  anderen  eisenhaltig 
neralien,  nachdem  man  sie  geglüht  hat.  Das  Magneteisenerz  zeigt  aber  au< 
weilen  polaren  Magnetismus ,  und  verhält  sich  dann  wie  ein  wirklicher  M. 
nach  t;.  Kokscharow  besitzt  auch  das  Platin  aus  den  Wäschen  von  Nischnei-1 
oftmals  sehr  intensiven  polaren  Magnetismus. 

Man  unterscheidet  auch  die  magnetischen  Körper  als  retractorischeu 
tractorische,  je  nachdem  sie  nur  vom  Magnete  angezogen  werden,  oder 
Eisen  (als  FeilspSne)  anziehen.  Die  meisten  magnetischen  Mineralien  verbalti 
nur  retractorisch ,  was  manche  erst  dann  erkennen  lassen ,  wenn  man  ihr  Pul 
einem  Magnetstabe  in  Berührung  bringt.  Zur  Entdeckung  sehr  schwacher  magnc 
Reactionen  dient  die  von  Hauy  angegebene  Methode  des  doppelten  Magnetisn 

Für  gewisse  Mineralien  wird  angegeben,  sie  seien  nur  bisweilen  magn 
bei  einigen  derselben  ist  bestimmt  eine  mechanische  Beimengung  von  Magnetel 
Ursache  dieses  Verhaltens.  Delesse  hat  sich  mit  genauen  Untersuchungen  üb 
Magnetismus  vieler  Mineralien  und  Gesteine  beschäftigt,  und  eine  eigenthümlicl 
thode  angegeben,  nach  welcher  sich  das  magnetische  Vermögen  Je  pouvoir  magn 
dieser  Körper  bestimmen,  vergleichen  und  ausdrücken  l'asst  [Ann.  deChimieetd^ 
XXV,  1849,  194  f.,  sowie  ^Tifi.  des  minenj  4.  serie,  XIV,  429,  und  XV,  479'.  i 
versuchte  die  magnetische  Intensität  verschiedener  Eisen-,  Nickel-  und  Maog 
durch  Zahlen  auszudrücken  Ann.  d.  Phys.  u.  Ch.  ,  Bd.  74  ,  S.  343).  Gret 
schätzbare  Untersuchungen  über  den  Magnetismus  der  Eisenerze  geliefert,  aus 
sich  ergibt,  dass  die  mei.ston  Eisenerze,  wenigstens  bei  Anwendung  einer  astat 
Magnetnadel,  eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Einwirkung  zeigen  ebendas..  B« 
18.56,  S.  478  .  Eine  Abhandlung  über  den  Magnetismus  der  Mineralien  und  Gc 
gab  Jo^o^e  im  Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.,  Bd.  8,  1857,  S.  650. 

Furaday  hat  bekanntlich  zuerst  solche  Körper,  weiche,  frei  zwischen  (ten 

eines  Magneten  schwebend,  ihre  längste  Dimension  in  die  Verbindungslinie  il 

Pole  bringen,  sich  also  axial  stellen,  als  para  mag ne tische,  diejenigen, w 
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» längste  Dimension  darauf  senkrecht  richten,  also  eine  äquatoriale,  trans- 
sale  Stellung  einnehmen ,  als  diamagnetische  bezeichnet.  In  den  Rrj'stal- 
ist  auch  die  Stärke  des  Para-  oder  Diamagnetismus  von  der  Richtung  innerhalb 
selben  abhängig  und  zwar  ergibt  sich  nach  den  Untersuchungen  von  Grailich 
1  V.  Lang  (Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.,  1858,  Bd.  32,  S.  43)  folgendes: 
4)  die  regulären  Krystalle  (wie  die  amorphen  Körper)  zeigen  nach  allen  Rich- 
tungen hin  gleichen  Grad  dieser  Eigenschaft,  mögen  sie  nun  para-  oder  dia- 
magnetisch sein ; 

2)  die  tetragonalen  und  hexagonalen  Krystalle  besitzen  in  der  Richtung  der 
Hauptaxe  entweder  den  stärksten  oder  schwächsten  Pai*a-  oder  Diamagnetis- 
mus ;  in  allen  darauf  senkrechten  Richtungen  herrscht  dann  umgekehrt  das 
Minimum  oder  Maximum  dieser  Eigenschaften. 

Daher  stellt  sich  die  Richtung  der  optischen  Axe  a)  wenn  der  Krystail  paramag- 
letisch  ist:  axial,  sobald  sie  dem  Maximum^  äquatorial,  sobald  sie  dem  Minimum 
es  Magnetismus  entspricht;  b)  wenn  der  Krystail  diamagnetisch  ist:  axial,  sobald 
ie  mit  dem  Minimum,  'äquatorial,  sobald  sie  mit  dem  Maximum  des  Diamagnetis- 
los  zusammenfällt. 

3)  Die  Krystalle  der  übrigen  Systeme  zeigen  eine  dreifach  verschiedene  Rich- 
tung des  stärksten,  des  mittleren  und  des  schwächsten  Para-  oder  Dia- 
magnetismus. 

§  143.  Schlossbemerkung«  Aus  den  vorstehenden  Erläuterungen  ist  es 
ichtlich ,  in  welchem  genauen  und  gesetzmässig-nothwendigen  Zusammenhang 
verschiedenen  physikalischen  Beziehungen  der  Kr^  stalle  sowohl  unter  einan- 
•,  als  mit  deren  morphologischen  Eigenschaften  stehen.  Licht,  Wärme,  Elektrici- 
,  Hagnetismus  pflanzen  sich  auf  völlig  übereinstimmende  Weise  in  den  Kry- 
llen  fort  und  die  Krystallsysteme  ordnen  sich  in  ganz  dieselben  Abtheilungen, 
gen  wir  als  Argument  der  Gruppirung  die  optischen,  oder  die  thermischen 
8.  w.  Verschiedenheiten  zu  Grunde  legen.  Damit  sieht  es  alsdann  auch  in  Ver- 
idung,  dass  wenn  für  einen  Krystail  z.  B.  die  optischen  Eigenschaften  bekannt 
id,  man  im  Voraus  bestimmen  kann,  wie  derselbe  z.  B.  die  Wärme  in  sich  fort- 
lanien,  oder  aufweiche  Weise  er  sich  durch  die  Wärme  ausdehnen  wird. 

10.  Physiologische  Merkmale  der  Mineralien. 

§  144.    Geschmack,  Gemcli  und  Gefühl,  welche  manche  Mineralien 

kinachen«  Unter  dem  Ausdrucke  physiologische  Merkmale  pflegt  man 
igen  Eigenschaften  zu  begreifen,  welche  gewisse  Mineralien  durch  den  Ge- 
cksinn, den  Geruchsinn ,  oder  das  Gemeingefühl  erkennen  lassen.  Die  zu 
Bezeichnung  dienenden  Ausdrücke  werden  der  Sprache  des  täglichen  Lebens 

iQefant,  und  bedürfen  kaum  einer  besonderen  Erwähnung. 

So  zeigen  die  meisten  im  Wasser  sehr  auflösiiclicn  Mineralien  auf  der  Zunge  einen 
Qiehr  oder  weniger  auffallenden  Geschmack,  welcher  als  salzig,  süsslich,  bitter, 
Scharf  u.  s.  w.  unterschieden  wird. 

Einige  Mineralien  hauchen  schon  an  und  für  sich  einen  eigcnthümlichen  Ge- 
ruch aus,  wie  z.  B.  der  Asphalt  und  der  Schwefel.  Andere  lassen  einen  solchen 
Geruch  erst  verspüren,  nachdem  sie  mit  dem  Hammer  geschlagen  oder  auch  stark 
gerieben  worden  sind;  wie  z.  B.  der  Pyrit,  das  gediegene  Arsen  und  der  Stinkstein. 
Koch  andere  zeichnen  sich  durch  einen  thonigen  oder  bitterlichen  Geruch  aus,  wenn 

Tauuno-Zirk«!,  MiMnlogie.  1 1 .  A nfl .  12 
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sie  angehaucht  oder  befeuchtet  werden;  wie  z.  B.  die  Thone,  and  uberiumpt 
pelitische  Mineralien,  auch  manche  Hornblende  u.  a. ;  dieser  Geruch  der  thonigai 
neralien  wird  von  darin  enthaltenen  ammoniakalischen  Stoffen  hergeleitet. 

Bei  der  Betastung  mit  den  Fingern  lassen  manche  Mineralien  ein  eigeatbümli 
Gefühl  erkennen,  indem  sich  einige  fettig,  andere  dagegen  raub  oder  mager 
fühlen;  wie  z.  B.  jenes  bei  dem  Talk  und  Graphit^  dieses  bei  dem  Tripd  oad 
Kreide  der  Fall  ist.  Auch  die,  in  der  specifischen  Wärme  und  dem  WSrmelfliti 
vermögen  begründete  Verschiedenheit  des  mehr  oder  weniger  kalten  AnIQhlei 
bisweilen  beachtet  worden. 

Endlich  zeigen  mehre  amorphe  und  pelitische  Mineralien  die  Eigenthümlid 
an  der  feuchten  Zunge  mehr  oder  weniger  fest  zu  haften  oder  zu  adhäriren,  w 
der  hygroskopischen  Eigenschaft  derselben  begründet  ist;  so  z.  B.  die  unter 
Namen  Hydrophan  bekannte  Varietät  des  Opals,  viele  Varietäten  von  Bol,  von  i 
mark  u.  s.  w. 

Von  manchen  dieser  Eigenschaften  lässt  sich  selbst  für  die  D  i  a  g  n  o  s  e  der  Mi 
lien  ein  sehr  guter  Gebrauch  machen,  weshalb  sie  nicht  ganz  zu  vernachlässigen 


Drittes  Hauptstück, 

Von  den  chemischen  Eigenschaften  der  Mineralien. 

§145.   Wichtigkeit  derselben.  Da  die  chemischen  Eigenschaften  sich 

lieh  auf  die  Substanz  der  Mineralien  beziehen,  und  gänzlich  iinabhängi 

der  Form  derselben  sind,  so  kommt  auch  bei  der  Betrachtung  dieser  Eigensd 

der  Unterschied  des  krystallisirten,  aggregirten  und  amorphen  Zustandes  gai 

in  Rücksicht.     Indessen   pflegt  bei  krystallinischen  Mineralien   das  eigei 

Wesen  ihrer  Substanz  in  den  frei  auskrjstallisirten  Varietäten  amreinstei 

geprägt  zu  sein,  so  dass  man  die  Gesetzmässigkeit  der  chemischen  Zusan 

Setzung  eines  solchen  Minerals  gewöhnlich  sicherer  aus  seinen  krystallisirtei 

aus  seinen  aggregirten  Varietäten  erkennen  wird. 

Aber  auch  die  krystallisirten  Varietäten  werden  der  chemischen  Analyse 
inmier  das  vollkommen  reine  Bild  ihrer  Substanz  gewähren,  weil  die  mikroskop 
Untersuchungen  gelehrt  haben,  dass  die  Individuen  vieler  Mineralarien  mit  Mi 
lithen  anderer  Mineralien,  oder  mit  kleinen  Partikeln  der  umgebenden  Gesteiu 
oder  anderen  verunreinigenden  Gebilden  erfüllt  sind.  Wenn  dergleichen  Einsc 
in  grosser  Menge  vorhanden  sind,  dann  müssen  sie  nothwendig  das  Resolt 
Analyse  der  sie  einschliessenden  Krystalle  mehr  oder  weniger  alteriren. 

Die  Mineralogie  hat  es  bei  der  Betrachtung  der  chemischen  Natur  der  M 

lien  besonders  mit  zweierlei  Gegenständen  zu  thun,  mit  ihrer  chemischen 

stitution  und  mit  ihren  chemischen  Reactionen.     In  der  ersleren  I 

wir  das  chemische  Wesen  der  Mineralieni  in  den  Reactionen  aber  die,  i 

chem  Wesen  begründeten  chemischen  Eigenschaften  derselben  ke 

welche  uns  zugleich  sehr  werthvolle  Merkmale  zur  Bestimmung  und  Unten 

düng  der  Mineralien  darbieten.    Die  chemische  Constitution  eines  Minerals 

nur  durch  eine  genaue  quantitative  Analyse  erkannt  werden,  deren  Au 

rung  dem  Chemiker  als  solchem  anheimfällt.     Die  chemischen  Reactionen 

Minerals  ftlhren  nur  mehr  oder  weniger  genau  auf  die  Kenntniss  seiner  qi 

tati  ven  Zusammensetzung.  —  Ein  Anbang  an  dieses  Hauptstück  besohiftift 

mit  der  Frage  nach  der  chemisch-physikalischen  Bildungsweise  der  Minen 
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Die  Mineralogie  muss  die  Resultate  der  chemischen  Untersuchung  der  Mineralien 
ai^en,  wenn  sie  die  Physiographie  ihres  Objectes  vollständig  geben  will.  Denn 
ihriichy  wenn  irgend  etwas  zur  Gharakterisirung  der  Natur  eines  anorganischen 
rpers  gehört,  so  sind  es  seine  chemische  Zusanmiensetzung  und  seine  wichtigeren 
emischen  Reactionen ;  die  Mineralogie,  als  Naturgeschichte  der  Mineralien,  hat  eben 
m  Darstellung  derselben  nach  allen  ihren  Eigenschaften  zu  liefern.  Die  gegen- 
düge  Ansicht  beruht  entweder  auf  einer  unrichtigen  Vorstellung  von  der  Aufgabe 
r  Natorgeschichte,  oder  auf  einer  nicht  ganz  natui^emässen  Parallelisirung  der  Mine- 
ien  mit  den  lebenden  Organismen,  Auf  der  anderen  Seite  darf  man  aber  nicht 
rgessen^  dass  es  die  Mineralogie  mit  den  Körpern,  und  nicht  lediglich  mit  der 
bsianz  derselben  zu  thun  hat,  dass  also  eine  blose  chemische  Kenntniss  der 
leralien  nicht  das  ist,  was  der  Mineralogie  genügen  kann.  Wer  in  dem  Minerale 
r  eine  Substanz  anerkennt,  der  ist  Denjenigen  zu  vergleichen,  welcher  in  einer 
rmorstatue  nur  kohlensauren  Kalk  sieht. 

Abtheilung.  Von  der  chemischen  Constitution  der  Nlineraiien. 

1  •  Elemente»  ihre  Zeiohen  und  Atomgewichte« 
J  446.   Bevor  vdr  zur  Betrachtung  der  chemischen  Constitution  der  Minera- 
chreiten ,  wird  es  zweckmässig  sein ,  folgende  Uebersicht  der  Elemente  ein- 
alten. 

ian  kennt  gegenwärtig  64  Elemente  oder  unzerlegte  Stoffe,  welche  sich, 
it  sie  genauer  bekannt  sind,  nach  gewissen  Eigenschaften  in  folgende  Abthei- 
m  bringen  lassen : 

Nicht-metallische  Elemente  (sogenannte  Metalloide);   meist  gasige 
oder  starre  KOrper,  welche  letztere  nur  selten  metalloidischen  Habitus  be-* 
sitzen,  und  schlechte  Leiter  der  Elektrioität  und  Wärme  sind ; 
4)  gewöhnlich  gasig:  Sauerstoff,  Wasserstoff,  Stickstoff,  Chlor  und  Fluor ; 

2)  gewöhnlich  flüssig:  Brom ; 

3)  gewöhnlich  starr:  ;Kohlenstoff,  Phosphor,  Schwefel,  Bor,  Selen,  Jod  und 
Silicium. 

.Metallische  Elemente];  bei  gewöhnlicher  Temperatur  starre  Körper 
(mit  Ausnahme  des  Quecksilbers);  in  der  Regel  von  metallischem  Habitus 
und  von  grossem  Leitungsvermögen  für  Elektrioität  und  Wärme. 

.LeichteMetalle;  sie  haben  ein  specifisches  Gewicht  u  n  t  e  r  5 ,  und  grosse 
Affinität  zum  Sauerstoff. 

a)  Alkalimetalle;  Kalium,  Natrium, Lithium, Cäsium, Rubidium, Baryum, 
Strontium  und  Calcium ; 

b)  Erdmetalle;  Magnesium,  Lanthan,  Yttrium,  Erbium,  Beryllium,  Alu- 
minium, Zirkonium. 

•  Schwere  Metalle;   sie  haben  ein  specifisches  Gewicht  über  5,    und 
lassen  sich  folgendermassen  eintheilen : 
a)  unedle,  oder  fdr  sich  nicht  reducirbare  Metalle: 

o)  spröde  und  schwer  schmelzbar:  Thorium,   Titan,  Tantal,  Niobium, 
WoljEram, «Molybdän,  Vanadium,  Chrom,  Uran,  Mangan,  Cerium  und 
Didymium; 
ß)  spröde  und  leicht  schmelzbar  oder  verdampfbar:   Arsen,   Antimon, 
Tellur,  Wismuth  und  Thallium ; 
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y)  dehnbare  unedle  Metalle :  Zink,  Cadmium,  Gallium,  Zinn,  Blei,  Eisca, 

Kobalt,  Nickel,  Kupfer,  Indium  und  Ruthenium; 

b)  edle,    oder   fttr  sich  reducirbare  Metalle:    Quecksilber,    Silber,  Gol^ 

Platin,  Palladium,  Rhodium,  Iridium  und  Osmium. 

Obgleich  sich  die  Eintheilung  der  Elemente  in  nicht-metallische  und 
Elemente,  und  die  der  letzteren  in  leichte  und  schwere  Metalle  nicht  ganz  sdttrf 
consequent  durchführen  lässt,  und  obgleich  sie,  wie  Rammeisberg  sagt,  für  die 
unbrauchbar  ist,  weil  der  Begriff  Metall  ein  rein  physikalischer  sei,  so  ist  und 
sie  doch  für  die  Mineralogie,  Metallurgie  und  die  ganze  berg-  und  hütt 
Praxis  von  der  grössten  Wichtigkeit. 

Die  Elemente  pflegt  man  auch  einfache  Radicale  zu  nennen. 

§147.   Atomgewlehte  und  Zeichen  der  ElemeBte.    Wie  Alles  in 
Natur,  so  sind  auch  die  mancherlei  Verbindungen  der  Elemente  mathemat 
Gesetzen  unterworfen,  indem  eine  wahrhaft  chemische  Verbindung  zweier 
mente  keineswegs  in  unbestimmt  schwankenden,  sondern  nur  in  bestimmt i 
gemessenen    Gewichtsverhaltnissen    derselben  erfolgt.      Zwar  k 
sich  je  zwei  Elemente  meisten theils  in  verschiedenen  Verhältnissen  mit 
ander  verbinden,  aber  jedenfalls  findet  das  Gesetz  statt,  dass,  wenn  das 
verhaltniss  auf  einer  ihrer  Verbindungsstufen  =fn  :  n  ist,  ftlr  gleiches  Ge 
des  einen  Elements  die  den  übrigen  Verbindungsstufen  entsprechendeo 
wichtsgrössen   des  anderen  Elements  Multipla  oder  Submultipla 
nach  sehr  einfachen  Zahlen  sind. 

Diese  empirisch  ermittelte  Gesetzmässigkeit  ist  eine  nothwendige  Folge 
atomistischen  Constitution  der  Materie.    Alle  physikalischen  und  chemischen 
scheinungen  nöthigen  zu  der  theoretischen  Annahme ,  dass  die  verschiedenen 
fachen  und  zusammengesetzten  Körper  zunächst  aus  sehr  kleinen  Tbeil 
bestehen,   welche  sich  nicht  unmittelbar  berühren,  und  Moleküle  gei 
werden.    Ein  Molekül  ist  also  die  kleinste  physikalisch  untheilbare  Menge 
Körpers,  w eiche  überhaupt  selbständig  gedacht  werden  kann .   Diese 
küle  betrachtet  man  aber  w iederum  zusammengesetzt  aus  den  kleinsten  Tk 
chen  der  Elemente,  welche  man  Atome  nennt,  indem  man  unier  dem 
eines  Elements  die   kleinste  Menge  desselben  versteht,    welche  zur 
eines  Moleküls  beitragen  kann.    Das  Molekül  einer  Verbindung  kann  daher 
chemische  Mittel  weiter  gespalten  werden. 

Jedem  Molekül  und  jedem  Atom  muss  ein  bestimmtes ,  unabänderliches 
wicht  eigen  sein.     Vorbindet  sich  ein  Element  mit  einem  anderen  in  niefcr 
einem  Verhältniss,  so  muss  in  den  Molekülen  der  verschiedenen  Yerbindungei 
Anzahl  der  Atome  jedes  Elements  in  einem  bestimmten  aber  von  einander 
schiedenen  Verhältniss  stehen :  das  (iesammtgewicht  der  einzelnen  Elemente 
iiuiss  in  allen  Fällen  ein  Multiplum  der  Gewichte  der  einzelnen  Atome  sein. 

Indem  man  nun  zunächst  die  im  gas-  oder  dampfförmigen  Zustande 
kannten  Kör|>er  berücksichtigt ,  und  die  theoretische  Voraussetzung  einfllhit,  * 
solche  in  diesem  Zustande  bei  gleich  grossem  Volumen,  gleichem  Drude "1 
gleicher  Temperatur  gleich  viele  Moleküle  enthalten,  so  gelangt  man  anf'f 
Folgerung,  dass  die  bei  demselben  Drucke  und  bei  derselben  Temperatur bestia** 
ten   speci  fischen  Gewichte   der  gas-  und  dampfförmigen  Körper  aucfc  *• 
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lativen   Gewichte  ihrer  Moleküle,    oder  ihre  Molekulargewichte  sein 
ssen. 

Bestimmt  man  femer  diese  Molekulargewichte  verschiedener  gasförmiger 
rper  und  zugleich  die  elementare  Zusammensetzung  derselben,  d.  h.  die  Go- 
ch tsmengen  der  in  dem  Moleküle  enthaltenen  einzelnen  Elemente,  so 
ugt  man  durch  Vergleichung  dieser  letzteren  Gewichtsmengen  zur  Kenntniss 
^Atomgewichte  der  Elemente.  Unter  dem  Atomgewichte  eines  Elemen- 
▼ersteht  man  nämlich  die  kleinste  relative  Gewichtsmenge  desselben,  welche 
*  Bildung  des  Moleküls  einer  es  selbst  enthaltenden  Verbindung  beitragen  kann. 

Auf  diese  Weise  fand  man  z.  B.^  dass  einem  Gewichtstheile  Wasserstoff 

für  das  Chlor 35,5  Gewichtstheile 

für  den  Sauerstoff  ....     4  6  » 

für  den  Kohlenstoff  ...     1 2  » 

für  den  Stickstoff  ....      i  4  » 

ils  die  relativen  Atomgewichte  dieser  Elemente  entsprechen. 

Da  nun  aber  sehr  viele^Elemente  im  gasförmigen  Zustande  oder  auch  in 

rgleichen  Verbindungen  gar  nicht  bekannt  sind,  und  folglich  direct  und  unmit- 

bar  nicht  auf  ihre  Molekular-  und  Atomgewichte  untersucht  werden  können, 

sind  deren  Atomgewichte  mittelbar,  theils  aus  der  sehr  wahrscheinlichen 

raussetzung,  dass  sich  isomorphe  Elemente  in  ihren  isomorphen  Verbindun- 

II  im  Verhältnisse  ihrer  Atomgewichte  vertreten ,  theils  aus  dem  annähernd  ge- 

iimässigen  Verhältnisse   zwischen   der  specifischep  Wärme  und  dem  Atomge- 

Uite  erschlossen  worden. 

Es  ist  in  mancher  Hinsicht  gleichgiltig ,  welches  Elementes  Atomgewicht  zur 

nheit  gewählt  wird.     Berzelius  wählte  dazu  den  Sauerstoff*,   indem  er  dessen 

laquivalent-  oder)  Atomgewicht  =100  setzte.   Gegenwärtig  wird  jedoch  allge- 

ein  der  Wasserstoff  als  Einheit  zu  Grunde  gelegt,  welcher  das  kleinste  Atom- 

iwieht  besitzt^).    Um  nun  aber  die  Zusammensetzung  eines  aus  zweien  oder 

lehren  Elementen  bestehenden  Körpers  kurz  und  bestimmt  auszudrücken,  dazu 

knt  die  stöehiometrische  Bezeichnung  der  Elemente. 

Jedes  Element  erhält  nämlich  ein  Zeichen,  welches  entweder  der  Anfangs- 

itabe  seines  lateinischen  Namens,  oder  derselbe,  mit  noch  einem  anderen  ver- 

»ne  Buchstabe  ist;  so  wird  z.  B.  0  das  Zeichen  des  Sauerstoffs  oder  Oxygens, 

das  Zeichen /des  Wasserstoffs  oder  Hydrogens,  P  das  Zeichen  des  Phosphors, 

das  Zeichen  des  Bleies.  —  Diese  Zeichen  haben  aber  auch  zugleich  eine  stö- 

liometrische  Bedeutung,  indem  sie  das  einfache  oder  ein  Mal  gesetzte 

gewicht  des  betreffenden  Elements  ausdrücken';    es  bedeutet  also  0  ein 

Sauerstoff,  M)  ein  Atom  Blei  u.  s.  w.     In  den  Verbindungen  wird  durch 

«HTem,  weldlie  dem  Zeichen  des  Elements  hinzugefügt  werden,  die  Anzahl  der 

^me  ausgedrückt,  mit  denen  es  sich  an  dem  Molekül  betheiligt.    So  gibt  die 

Wmel  des  Wassers  H^O  an ,  dass  darin  2  Atome  (2  Gewichtstheile)  Wasserstoff 

^t  4  Atom  (46  Gewichtstheile)  Sauerstoff  zu  einem  Molekül  (18  Gewichtstheile) 

Nasser  verbanden  sind. 


^  4)  Die  Atomgewichte  vieler  Elemente  sind  ganzzahlige  Vielfache  des  Atomgewichtes  des 
"^isserstoffes ;  dass  dies  jedoch  nicht  allgemein  und  auch  nicht  immer  völlig  genau  der  Fall  ist, 
^  iVoMl  glaubte,  dies  haben  die  höchst  genauen  Untersuchungen  von  Sias  bewiesen. 
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Die  Zeichen  und  die  Atomgewichte  der  Elemente  sind  nun  folgende 


Aluminium 

AI     . 

87,3 

Natrium 

Na    .     . 

.     .     13 

Antimon 

Sb    . 

\\t 

Nickel 

Ni     .     . 

.     .      5« 

Arsen 

As     . 

75 

Niobium 

Nb    .     . 

.     .      94 

Baryum 

Ba     . 

«37 

Osmium 

Os    .     . 

.     .     HM 

Beryllium 

Be     . 

9,33  . 

Palladium 

Pd     .     . 

.     .     \%% 

Blei 

Pb    . 

.      807 

Phosphor 

P      .     . 

.     .      31 

Bor 

B 

H 

Platin 

Pt     .     . 

.     .     \%% 

Brom 

Br     .     , 

80 

Quecksilber 

Hg    .     . 

.     .     800 

Cadmium 

Cd    . 

.      H2 

Rhodium 

Rh    .     . 

.     .     104 

Cäsium 

Cs     . 

.      433 

Rubidium 

Rb    .     . 

.     .      85,1 

Calcium 

Ca     . 

40 

Ruthenium 

Ru    .     . 

.     .     104,4 

Cer 

Ce     . 

98 

Sauerstoff 

0      .     . 

.     .       10 

Chlor 

Cl     . 

35,5 

Schwefel 

S      .     . 

.     .      31 

Chrom 

Cr     . 

58 

Selen 

Se     .     . 

.     .       70 

Didym 

Di     . 

96 

Silber 

Ag    .     . 

.     .     100 

Eisen 

Fe     .     . 

56 

Silicium 

Si     .     . 

.      .       18 

Erbium 

Er     .     , 

H8,6 

Stickstoff ' 

N      .      . 

.     .       14 

Fluor 

Fl     .     . 

49 

Strontium 

Sr     .     .     , 

.      .       80 

Gallium 

G      . 

69,7 

Tantal 

Ta     .     .     . 

.      .     181 

Gold 

Au   . 

.      196 

Tellur 

Te     .     . 

.      .     110 

Indium 

In     .     . 

.      H3,7 

Thallium 

Tl     .     .     . 

.      .     804 

Iridium 

Ir     .     . 

198 

Thorium 

Th    .     . 

.     .     834 

Jod 

J      .     . 

487 

Titan 

Ti     .     .     . 

.      .       48 

Kalium 

K      .     . 

»  • 

39 

Uran 

ü      .     . 

.     .     840 

Kobalt 

Co    .     . 

»        • 

59 

Vanadin 

V      .     . 

.     .       51.4 

Kohlenstoff 

C      .     . 

18 

Wasserstoff 

H      .     .     . 

.     .         1 

Kupfer 

Cu    .     . 

63, i 

Wismuth 

Bi     .     .     . 

.     .     808 

Lanthan 

La     .     . 

98,5 

Wolfram 

W     .     . 

.      .      184 

Lithium 

Li     .     . 

a 

7 

Yttrium 

Y      .     .     . 

.      .       61,7 

Magnesium 

Mg    .     . 

84 

Zink 

Zn     .     .     . 

.      .        65 

Mangan 

Mn    .     . 

>                     4 

55 

Zinn 

Sn    .     .     . 

.      118 

Molybdän 

Mo    .     . 

98 

Zirkonium 

Zr    .     .     . 

90 

§  U8.   Yalenz  d< 

ör 

El< 

Dineiite.    l 

fnter  der  Val 

enz  oder  c 

ihemisohi 

Werthigkeit  der  Elemente  versteht  man  das  bestimmte  BindungsvennOgai 
welches  die  Atome  jedes  Elements  anderen  Atomen  gegentlber  zeigen ;  man  MM 
die  Elemente  ein-,  zwei-,  drei-  und  vierwerthig,  je  nachdem  ein  Atoai  dendh 
1,2,3  oder  4  Atome  des  Wasserstoffs  als  des  zum  Maass  genommenen  Norni 
elements  zu  binden  oder  zu  ersetzen  vermag.  So  veii)indet  sich  4  Atom  Cl  ■ 
4  Atom  H,  ebenso  auch  1  Atem  FI  oder  Er  mit  4  Atom  H,  und  man  bezeichnet  dkl 
Elemente  daher  als  einwerthige. 

Einwerthige  Elemente  sind  H,  K,  Na,  Li,  Rb,  Cs,  J,  Br,  Gl,  Fl,  Ag.  U 
selben  verbinden  oder  ersetzen  sich  gegenseitig  auch  stets  zu  einem  Alom. 

I  Atom  Sauerstoff  bindet  aber  nicht  4 ,  sondern  2  Atome  Wasserstoff,  eboü 
2  Atome  K,  tlberhaupt  2  Atome  eines  einwerthigen  Elements :  der  cbemisehe  Wirf 
des  Sauerstoffatoms  ist  also  doppelt  so  gross,  wie  der  des  Wasserstoffatoms,  üi 
man  nennt  daher  den  Sauerstoff  und  diejenigen  Elemente ,  welche  sich  Ucril 
ebenso  verhalten,  zweiwerthige.  Solche  sind:  Ba,  Ca,  Sr,  Mg,  Mn,  Fe,  0^ 
Ph,  Zn,  Cd,  Hg,  Te,  Se,  S.  Die  einzelnen  Atome  der  Elemente  dieser  Rcfti 
sind  untereinander  äquivalent,  gleichwerthig :  0  >=  2C1  =  2H  &=  Ca  «b  2Na. 
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Die  Werthigkeit  eines  Elements  wird  gewöhnlich  aus  seinen  Verbindungen 
,  Chlor  oder  Wasserstoff  ermittelt.  N,  P,  B,  Au,  As,  Sb,  Bi  werden  gewöhn- 
lalsdreiwerthige  Elemente  bezeichnet,  weil  die  wichtigen  Verbindungen 
•selben  (NH»,  PH»,  PCI»,  AsCl»,  BiCl»  u.  s.  w.)  einer  solchen  Werthigkeit  ent- 
gehen; demgemäss  ist  Sb=3H;  2Sb  =  3S.  Vierwerthige  Elemente  sind 
Si,  Sn,  Ti,  Pt,  weil  sie  in  z.  B.  SiCH,  TiCH,  CH*  vier  Atome  Gl  oder  H  binden, 
eh  ftlnf-  und  sechswerthige  Elemente  hat  man  erkannt. 

Es  ist  indessen  zu  bemerken ,  dass  diese  Verhältnisse  nicht  immer  sofort  klar  er- 
cannt  werden  können ,  weil  \  ]  die  Werthigkeit  keine  constante ,  sondern  eine  wech- 
;diide  Grösse  ist,  und  t)  mehre  Atome  desselben  Elements  sich  miteinander  zu  einem 
iolekül  verbinden  können,  welches  bei  einigen  Elementen  dieselbe  Werthigkeit  wie  das 
itom^  bei  anderen  eine  von  dieser  verschiedene  besitzt. 

Die  Werthigkeit  der  Elemente  pflegt  man  wohl  auch  durch  römische  Ziffern 

I    n   m   IV 
ttudrücken,  welche  man  über  das  Zeichen  derselben  setzt,  z.  B.  Cl,  0,  Bi,  Si. 

R  ist  das  allgemeine  Zeichen  für  ein  Element.     Nach  dem  Obigen  vertreten 

h,  um  in  dem  Molekül  den  chemischen  Gleichgewichtszustand  zu  erhalten ,  in 

rbindungen  nur  solche  Gruppen,  deren  Product  aus  Atomzahl  und  Werthigkeit 

I      n      I      IV       n   IV     m      I 
«eh  ist,  also  2R=R,  4R  =  R=2R,  R=R  +  R  u.  s.  w. 

Eisen,  Mangan,  Aluminium,  Chrom  treten  vielfach  in  Verbindungen  auf,  in 

nen  zwei  ihrer  Atome  sechs  Valenzen  besitzen,  z.  B.  Fe*Cl*,  AW»,  Cr^O». 

n  hat  diese  zwei  zusammengehörigen  Atome  wohl  Doppelatome  genannt,  und 

'  Vorhandensein  durch  einen  das  Symbol  des  Elements  quer  durchziehenden 

Kch  ausgedrückt,  z.  B.  AI ;  wir  wühlen  dazu  die  zweckmüssigere  Umschliessung 

rmittelst  einer  Klammer  (AP) ,  (Fe^) .  —  Ausserdem  tritt  besonders  das  Eisen  in 

ler  anderen  Reihe  von  Verbindungen  auf,  in  denen  es  zweiwerthig  erscheint. 

2.  Chemisohe  Oonstitation  der  Mineralien. 

§  U9.  unorganische  Terbindungen.  Unter  der  chemischen  Constitution 
lies  Minerals  versteht  man  die  gesetzmässige  Zusammensetzung  desselben  aus 
Mtunmten  Elementen  nach  bestimmten  Proportionen.  Einige  wenige  Mineralien 
Bd  ihrer  chemischen  Constitution  nach  als  einfache  Körper,  als  bloseEIe- 
lente  zu  betrachten,  wenn  sie  auch  kleine  Beimengungen  anderer  Substanzen 
Mhalten;  dahin  gehören  z.  B.  der  Schwefel,  der  Diamant,  der  Graphit  und  mehre 
^egene  Metalle.  Bei  weitem  die  meisten  Mineralien  sind  jedoch  zu samme n- 
kesetzte  Körper  oder  chemische  Verbindungen  von  Elementen.  Da  nun 
|b  chemischen  Verbindungen  überhaupt  in  unorganische  und  organische  getheilt 
»erden,  und  diese  letzteren  nur  solche  Verbindungen  sind,  welche  in  Thieren  und 
Hansen  fertig  gebildet  vorkommen,  oder  aus  diesen  dargestellt  werden  können  ^) , 
*  folgt  schon  aus  der  Definition  von  Mineral  (§  1)j  dass  die  eigentlichen  Mineralien 
l'i^rganische  Verbindungen  sein  werden ,  während  organische  Verbindungen  nur 
•i  Gebiete  der  Fossilien  und  als  mancherlei  Zersetzungsproducte  derselben  zu  er- 
warten sind,  wie  z.  B.  in  den  Kohlen,  Harzen  und  organisch-sauren  Salzen. 


f)  Allgemein  scheint  jetzt  die  Definition  zu  gelten,  dass  die  organischen  Verbindungen' 
^«Kohlenstoff-Verbindungen  sind. 
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Obgleich  die  Mineralien  unorganische  Verbindungen  sind ,  so  köimen  sie  do( 
kleine  Quantitäten  von  StofTen  organischer  Herkunft  enthalten ,  welche  in  ihrer 
ganz  gleichmässig  difTundirt  sind.  Wenn  man  dergleichen  Mineralien  im  Glasroh] 
hitzt,  so  verspürt  man  einen  empyrenmatischen  Geruch,  und  erhält  sogar  bisi 
bituminöse  Destillate,  welche  meist  Ammoniak  enthalten,  das  sich  aus  dem  Sßk 
der  organischen  Substanz  bildet.  Delesse  hat  sich  mit  genauen  Untersnchungen 
über  beschäftigt,  aus  denen  her\ ergeht,  dass  gewisse  Varietäten  von  Fhiorit,  ( 
Opal,  Chalcedon,  Topas,  Bar>i,  Calcit,  Gyps  u.  a.  Mineralien  mehr  oder  w 
StickstofT  enthalten,  welcher  den  von  diesen  Mineralien  aufgenommenen  organ 
Substanzen  angehört.  Comptes  rendus,  T.  LI,  1860,  287  ff.  und  dessen  Wei 
VAzote  et  des  matteres  organiques  dans  Vecorce  terrestre,  Paris  <  86<.  Manche  1 
lien  verdanken  ihre  Farbe  solchen  Beimengungen  organischer  Stoffe. 

§  150.  Säuren^  Basen^  Salze.  Für  die  vorliegenden  Zwecke  mag  es.  i 
einem  allgemeinen  Verständniss  der  Mineralzusammensetzung  zu  gelangei 
nügen,  folgende  Sätze  und  Entwickelungen  der  Chemie  hervorzuheben. 

Man  unterscheidet  zwei  Hauptarten  von  chemischen  Verbindungen  des  ^' 
Stoffs:  die  Säuren  (Hydrosäuren)  und  die  Basen  (Hydrobasen),  vonwelcfa 
ersteren  blaues  Lackmuspapier  röthen,  die  letzteren  das  rothe  bläuen. 

Eine  Säure  ist  eine  wasserstoffhaltige  Verbindung,  deren  Wasserstoff 
ganz  oder  theilweise  durch  Metalle  ersetzt  w  erden  kann.  Der  mit  diesem  W 
Stoff  verbundene  Rest,  den  man  Rad ical  nennt,  enthält  ein  elektronegativc 
ment,  nämlich  entweder  ein  Halogen  (Cl,  Er,  J,  Fl] ,  oder  Sauerstoff  oder  Seh 
Ist  R  das  Zeichen  eines  (elektronegativen)  Elements,  so  ist  die  allgemeine  1 
fttr  die  so  hervorgehenden  drei  Classen  von  Säuren,  diejenigen  mit  einem  H 
allein,  die  Oxysäuren  und  die  Sulfosäuren : 

Wasserstoffsäuren  HR, 
Oxysäuren   ....  H»RO*», 
Sulfosäuren ....  H™RS«». 

Die  Wasserstoffsäuren  sind  die  Verbindungen  von  H  mit  Cl,  Er,  J  ui 
selten  sind  die  Sulfosäuren;  Beispiele  der  sehr  zahlreichen  Oxysäuren 
HXO»  Salpetersäure ,  H^SO*  Schwefelsäure ,  H^PO*  Phosphorsäure.  Die  S 
werden  je  nach  der  Anzahl  ihrer  Wasserstoffatome  mono-,  di-,  tri-,  tetrahyd 
(ein-,  zwei-,  drei-,  vierbasische]  genannt.  Man  stellt  sich  die  Constituti< 
Oxysäuren  so  vor,  dass  man  in  ihnen  Verbindungen  sieht,  in  welchen  i 
2  oder  3  Sauerstoffatome  zur  Hälfte  durch  ebensoviel  Atome  Wasserstoff,  zur 
durch  eine  Atomgruppe  (Säureradical]  gebunden  sind,  welche  4  oder  2  oder  i 
men  eines  einwerthigen  Elements  äquivalent  ist. 

Wenn  aus  einer  Oxysäure  der  Wasserstoff  in  Verbindung  mit  Säuerst 
Wasser  ausgeschieden  wird,  so  entsteht  ein  Säureanhydrid  (vormals  ^ 
dies  <ils  die  eigentliche  Säure  bezeichnet].  Eei  ein-  und  dreibasi 
Säuren  sind  zu  diesem  Vorgang  zwei  Moleküle  erforderlich ;  z.  B. 

2;HN03;  —  H20  =N20*,  Salpetersäure-Anhydrid, 
H2S0*  —  H20  =S03,  Schwefelsäure-Anhydrid, 
2[H3PO<;— 3im  =P205  Phosphorsäure-Anhydrid. 

Die  Säureanhydride  stellen  demzufolge  die  Sauerstx)ffverbindungen  (Oi 
von  Elementen  dar. 

Ebenso  gehen  aus  den  Sulfosäuren  durch  Ausscheidung  von  Sohwefelw« 
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r  H^  die  Anhydride  hervor,  welche  Schwefelverbindungen  der  Elemente 
1;  z.  B.  2(H3AsS^)— 3H2S=As2S*. 

Eine  Basis  (z.  B.  HNaO)  ist  eine  Hydroxyl  (OH) -haltige  Verbindung,  deren 
hroxylrest  eines  Austausches  gegen  Säureradieale  fähig  ist ;  das  neben  OH  vor- 
dene  Element  ist  ein  Metall,  also  elektropositlY.  Von  diesen  eigentlichen  sauer- 
Rialtigen  ( 0 xy-)  Basen  unterscheidet  man  wohl  die  sog.  Sulfobasen,  welche 
einem  Metall,  Schwefel  und  Wasserstoff  bestehen .  In  den  Basen  ist  die  Anzahl 

Wasserstoffatome  gleich  der  Anzahl  der  Sauerstoffatome  oder  Schwefelatome. 
eichnet  R  ein  elektropositives  Element,  so  ist  die  allgemeine  Formel  für  die 
sder  der  beiden  Classen :  H»RO»  und  H'^RS'^. 

Betreffs  der  Constitution  der  Oxybasen  (und  Sulfobasen)  gilt  die  Vorstellung, 
I  1 ,  2  oder  3  Atome  Sauerstoff  (oder  Schwefel)  zur  Hälfte  durch  ebensoviel 
ne  Wasserstoff,  zur  Hälfte  durch  ein  denselben  gleichwerthiges  Metallatom  ge- 
den  sind ;  nach  der  Valenz  desselben  unterscheidet  man  ein-,  zwei-,  drei-, 
werthige  (-hydrische)  u.  s.  w.  Basen  (Hydroxyde  und  Hydrosulftlre) ;  z.  B.: 


Natriumhydroxyd    =HNaO   =  i  >  0,  monohydrisch. 


=  1  [o, 

Naj 


Baryumhydroxyd     =H2Ba02=  n  >  Oj,  dihydrisch. 


H21 


Wismuthhydroxyd  =H^Bi03=ni  >  O3,  trihydrisch. 


H31 
=111  \  O3, 
BiJ     ^' 


Bai 


Baryumhydrosulftir  =  H2BaS2=:n  \  Sj,  dihydrisch. 

u  m 

Jede  Oxybasis  kann  demzufolge  auch  als  (HO)R,  oder  (H0)2R,  odei'(HO)5R 

I  u 

j.  w.  geschrieben  werden,  jede  Sulfobasis  als  (HS)R,  oder  (HSj^R  u.  s.  w. 

Wenn '  aus  einer  Oxybasis  der  Wasserstoff  in  Verbindung  mit  Sauerstoff  als 

tfser  (H%)  ausgeschieden  wird^  so  nennt  man  die  restirende  Verbindung  ein 

sisanhydrid^);  sie  ist  das  Oxyd  eines  Metalles,  z.  B. 

Natriumhydroxyd  ÄHNaO  —  H^O  =Na20,  Natriumoxyd,  Natron, 

Zinkhydroxyd.  .  .  H^ZnO^  — H^O  =ZnO,    Zinkoxyd, 

Wismuthhydroxyd  SH^BiO»— 3H20  =  Bi20»,  Wismuthoxyd. 

Die  Oxyde,  die  Verbindungen  eines  Elements  mit  Sauerstoff,  werden,  nach  der 
lenngeren  oder  grösseren  Menge  Sauerstoff,  als  Suboxyd,  Oxydul,  Oxyduloxyd,  Oxyd, 
Soper-  oder  Hyperoxyd  unterschieden ;  z.  B.  Pb^O  Bleisuboxyd ,  MnO  Manganoxydul, 
InK)'  Manganoxyd,  MnO^  Mangansuperoxyd,  Fe30*=FeO.  (Fe^jO^  Eisenoxyduloxyd. 

'   Analog  geht  so  aus  einer  Sulfobasis  durch  Ausscheidung  von  H^S  als  Anhy- 

Hd  ein  Schwefelmetall  hervor,  z.  B. 

2HNaS  —  H2S=Na2S,  Schwefelnatrium, 

H^BaS«  — H2S  =  BaS,  Schwefelbar}  um. 
Oxyde,  und  zwar  sowohl  der  leichten  als  der  schweren  Metalle,  spielen  eine 
t>8se  Rolle  im  Mineralreiche,  z.  B.  Periklas  MgO,  Korund  (APjO^,  Rothkupfererz 
iH),  Eisenglanz  (Fe2)03,  Bleioxyd  PbO,  Rothzinkerz  ZnO,  Spinell  Mg(A12)04. 

4 )  Die  Basisanhydride  oder  Anhydroxyde  sind  dasjenige,  was  man  früher  Basis  nannte. 
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Die  Zeichen  und  die  Atomgewichte  der  Elemente  sind  nun  folgende 


Aluminium 

AI     . 

87,3 

Natrium 

Na    .     . 

.     .      23    • 

Antimon 

Sb    . 

122 

Nickel 

Ni     .     . 

.     .      51 

Arsen 

As     . 

75 

Niobium 

Nb    .     . 

.     .       14 

Baryum 

Ba     . 

«37 

Osmium 

Os    .     . 

.     .     4  IM 

Beryllium 

Be     . 

9,33  . 

Palladium 

Pd     .     . 

.     .     4lf 

Blei 

Pb    . 

.     807 

Phosphor 

P      .     .     . 

.     .       31   ' 

Bor 

B 

H 

Platin 

Pt     .     . 

.     .     411 

Brom 

Br     .     . 

80 

Quecksilber 

Hg    .     . 

.     .     201    1 

Cadmium 

Cd    . 

.      H2 

Rhodium 

Rh    .     . 

.     .     414 

Cäsium 

Cs     . 

.      133 

Rubidium 

Rb    .     . 

.      8M 

Calcium 

Ca     . 

40 

Ruthenium 

Ru    .     . 

.     .     404,4 

Cer 

Ce     . 

92 

Sauerstoff 

0      .     . 

.     .       44    ^ 

Chlor 

Cl     . 

35,6 

Schwefel 

S      .     . 

.      •       31    i 

Chrom 

Cr     . 

52 

Selen 

Se     .     . 

.     .       79 

Didym 

Di     . 

96 

SUber 

Ag    .     . 

.      .      408    i 
.2« 

Eisen 

Fe     . 

56 

Silicium 

Si     .     .     . 

Erbium 

Er     .     . 

.      112,6 

Stickstoff ' 

N      .      . 

.      .       44 

Fluor 

Fl     . 

19 

Strontium 

Sr     .     .     , 

88   1 

Gallium 

G      . 

69,7 

Tantal 

Ta     ,     .     . 

.      .      482   ^ 

Gold 

Au    . 

.      196 

Tellur 

Te     .     .     , 

.      .      428 

Indium 

In     .     . 

.      113,7 

Thallium 

Tl     .     .     . 

.      .     204 

Iridium 

Ir     .     . 

198 

Thorium 

Th    .     .     . 

.      .     234 

Jod 

J      .     . 

.      127 

Titan 

Ti     .     .     . 

48  ^ 

Kalium 

K      .     . 

0 " 

39 

Uran 

ü      .     .     . 

.     .     240  1 

Robalt 

Co    .     . 

59 

Vanadin 

V      .     .     . 

.     .       54,4 

Kohlenstoff 

C      .     . 

12 

Wasserstoff 

H      .     .     . 

•   •      M 

Kupfer 

Cu    .     . 

63, i 

Wismuth 

Bi     .     .      . 

.      .     208    1 

Lanthan 

La 

92,5 

Wolfram 

W     .     . 

.      .     484 

Lithium 

Li     .      . 

7 

Yttrium 

Y      .     .      , 

.      .       61,7 

Magnesium 

Mg    .     . 

24 

Zink 

Zn    .     .     . 

65 

Mangan 

Mn    .     . 

55 

Zinn 

Sn    .     .     . 

118 

Molybdän 

Mo    .     . 

92 

Zirkonium 

Zr    .     .     . 

90 

§  U8.   Talenz  d( 

er 

El( 

dmeiite.    l 

Inter  der  Val 

enz  oder  c 

ihemisohi 

Werthigkeit  der  Elemente  versteht  man  das  bestimmte  Bindungsvei 
welches  die  Atome  jedes  Elements  anderen  Atomen  gegentlber  zeigen ;  man 
die  Elemente  ein-,  zwei-,  drei-  und  vierwerthig,  je  nachdem  ein  Atom  dei 
1,2,3  oder  4  Atome  des  Wasserstoffs  als  des  zum  Maass  genommenen  N< 
elements  zu  binden  oder  zu  ersetzen  vermag.    So  verbindet  sich  4  Atom  Cl 
K  Atom  H,  ebenso  auch  4  Atem  FI  oder  Br  mit  4  Atom  H,  und  man  bezeichnet 
Elemente  daher  als  einwerthige. 

Einwerthige  Elemente  sind  H,  K,  Na,  Li,  Rb,  Cs,  J,  Er,  Gl,  Fl,  Ag. 
selben  verbinden  oder  ersetzen  sich  gegenseitig  auch  stets  zu  einem  Atom. 

4  Atom  Sauerstoff  bindet  aber  nicht  1 ,  sondern  2  Atome  Wasserstoff, 
2  Atome  K,  tlberhaupt  2  Atome  eines  einwerthigen  Elements ;  der  chemisdie  W«li 
des  Sauerstoffatoms  ist  also  doppelt  so  gross,  wie  der  des  Wasserstoffatoms,  tfl 
man  nennt  daher  den  Sauerstoff  und  diejenigen  Elemente,  welche  sieh  hitfi 
ebenso  verhalten,  zweiwerthige.  Solche  sind:  Ba,  Ca,  Sr,  Mg,  Mn,  Fe,  Ol 
Pb,  Zn,  Cd,  Hg,  Te,  Se,  S.  Die  einzelnen  Atome  der  Elemente  dieser  Rf&i 
sind  untereinander  äquivalent,  gleichwerthig  :  0  &=  2CI  =  2H  ss  Ca  «=  2Na. 
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idern  blos  ihr  Anhydrid  (vgl.  S.  184)  CO^;  ebenfalls  nicht  die  arsenige  Säure 

IsO*,  sondern  nnr  ihr  Anhydrid  AsK)^. 

Früher  ging  man  Ton  der  Ansicht  aus,  dass  die  Oxysalze  binäre  Verbindungen 
lien ,  zosammengesetzt  aus  zwei  sauerstoffhaltigen  Körpern :  der  Basis  und  der 
Iure ;  so  fasste  man  den  Ralkspatb  (CaCO^)  auf  als  bestehend  aus  der  Basis  CaO  und 
BT  SSure  CO^y  den  Schwerspath  (BaSO^)  als  bestehend  aus  BaO  und  SO^.  Diejenigen 
erbindungen,  welche  wir  jetzt  als  Säureanhydride  betrachten  (CO^  und  SO*) ,  wur- 
m  für  die  eigentlichen  Säuren ,  die  jetzigen  Basisanhydride  (CaO  und  BaO)  für  die 
Bentiichen  Basen  gehalten.  Für  die  Bezeichnung  der  Salze  bildete  man  aus  dem  Na- 
en  der  Säure  ein  Adjectivum ,  welches  man  dem  Namen  der  Basis  vorsetzte ,  sprach 
so  von  kohlensaurem  Kalk  und  von  schwefelsaurem  Baryt.  Obwohl  eine  solche  Auf- 
isong  den  jetzigen  Ansichten  nicht  mehr  entspricht,  so  wird  es  sich  doch  empfehlen, 
d  den  Mineralien  neben  der  nothwendig  gewordenen  neueren  Schreibweise  ab  und 
auch  die  Formeln  nach  älterer  Construction  mitzutheilen,  einerseits  weil  dieselben  in 
inchen  wissenschaftlichen  Werken  und  Zeitschriften  noch  benutzt  werden ,  ander- 
lls  weil  sie  vielfach  das  Analysenresultat  directer  zur  Anschauung  bringen. 

Die  Sulfo salze  (Schwefelsalze)  gehen  ebenso,  wie  die  Oxysalze  aus  den 
ssrnren,  aus  den  Sulfosäuren  hervor.  Die  nattirlich  im  Mineralreich  vorkom- 
den  bestehen  aus  Schwefel ,  aus  Antimon  (Arsen  oder  Wismuth)  und  einem 
tapopositiven  Metall  (Silber,  Kupfer,  Blei,  seltener  Eisen)  oder  einem  anderen ; 
.  Miargyrit  AgSbS2,  dunkles  Rothgiltigerz  Ag^SbS*,  Zinckenit  PbSb^S*,  Du- 
»ysii  Pb^As'S*,  Klaprothit  Cu^Bi^S®.  Die  entsprechenden  Sulfosäuren  und 
bbasen  indessen,  deren  Vorhandensein  diese  Salze  voraussetzen ,  sind  unbe- 
it:  wir  kennen  nur  deren  Anhydride,  die  einfachen  Schwefelverbindungen  oder 
ide,  2.  B.  As^S«,  Sb^S»,  Ag^S,  Cu^S,  PbS. 

Diese  Anhydride  sind  es,  in  welchen  man  auch  hier  früher  die  eigentlichen  Sulfo- 
isen  und  Sulfosäuren  sah;  die  Sulfosalze  erachtete  man  demzufolge  gemäss  der 
lalistischen  Auffassung,  ganz  analog  wie  die  Sauerstoffsalze,  als  aus  einer  elektro- 
mtiven  sog.  Sulfobasis  und  einer  elektronegativen  Sulfosäure  gebildet ;  so  z.  B. 
nrde  PbSb^S^  anfgefasst  als  zusammengesetzt  aus  PbS  -|-  Sb^S^ ;  femer  Ag^SbS^  als 
sstehend  aus  3Ag%  +  Sb%3;  oder  PbUs^S^  als  ^PbS  +  As^S».  In  jeder  dieser 
leren  Formeln  ist -das  erste  Glied  die  sog.  Sulfobasis,  das  zweite  die  sog.  Sulfo- 
(ore.  Diese  frühere  Schreibweise  ist  indessen  auch  jetzt  noch  immer  von  praktischem 
Btzen,  und  sie  mag  nebenher  beibehalten  werden,  sofern  man  sich  nur  erinnert,  dass 
e  der  strengen  theoretischen  Begründung  entbehrt. 

Ein  normales  oder  neutrales  Salz  ist  dasjenige,  welches  entsteht,  wenn 
Wasserstoff  einer  Säure  durch  ein  Metall  vollständig  ersetzt  wird,  z.  B. 
0«,  gebildet  vermittelst  Ersetzung  des  H2  in  H^SOMurch  K^;  ebenso  CaCO^, 
rKNO'.  Ein  solches  Salz  geht  aus  äquivalenten  Mengen  von  Säure  und  Basis 
ror. 

Wird  aber  eine  Säure  mit  einer  Basis  nur  theilweise  gesättigt,  oder  wird  zu 
anormalen  Salz  noch  Säure  hinzugefügt,  so  dass  nicht  alle  Wasserstoffatome 
ch  Metall  ersetzt  w^erden,  so  entsteht  ein  saures  Salz.  Dasselbe  ist  mithin 
)irisch  normales  Salz  4- 1  oder  n  Molekülen  Säure.  So  ist  z.  B.  saures Kaliumsul- 

(;KiS0*-f-H2S0*)=HKS0*,  entstanden  aus  H^SO^  in  welchem  nur  i  Atom  H 
ii  I  Atom  K  ersetzt  ist.  Einbasische  Säuren  und  einwerthige  Basen  können 
inander  keine  sauren,  sondern  nur  normale  Salze  liefern.  Die  Lösungen  der 
en  Salze  röthen  gewöhnlich  blaues  Lackmuspapier. 
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Obgleich  die  Mineralien  unorganische  Verbindungen  sind ,  so  können  sie  Mk 
kleine  QuantitUten  von  StofTen  organischer  Herkunft  enthalten ,  welche  in  ihrer 
ganz  gicichmUssig  dilTuiidirt  sind.    Wenn  man  dergleichen  Mineralien  im  Glasrobr» 
hitzt,  HO  verspürt  man  einen  empyreumatischen  Geruch,  und  erhSlt  sogar  bi 
bituminöse  Destillate,  welche  meist  Ammoniak  enthalten,  das  sich  aus  dem 
der  organischen  Substanz  bildet.    Delesse  hat  sich  mit  genauen  Untersaclmngn 
über  bescliUftigt,  aus  denen  hervorgeht,  dass  gewisse  Varietäten  von  Fhiorit, 
Opal,    (ilialcedon,    Topas,    Bar^t,  Calcit,  Gyps  u.  a.  Mineralien  mehr  oder 
StickstotV  enthalten,  welcher  den  von  diesen  Mineralien  aufgenommenen  o: 
Substanzen  angehört.     Comptes  rendus,  T.  LI,  1860,   287  ff.  und  dessen  Weik 
VAzote  et  des  matieres  organiques  dans  Vecorce  terrestre,  Paris  4  861.     Manche 
lien  verdanken  ihre  Farbe  solchen  Beimengungen  organischer  Stoffe. 

§  150.   Säuren^  Basen^  Salze.   Für  die  vorliegenden  Zwecke  mag  es,  am 
einem  allgenieinou  Verstandniss  der  Mineralzusammensetzung  zu  gelangen, 
nttgon,  folgende  Satze  und  Entwickelungen  der  Chemie  hervorzuheben. 

Mun  unterscheidet  zwei  Hauptarten  von  chemischen  Verbindungen  des  Wi 
Stoffs:  die  Sauren  (llydrosauren)  und  die  Basen  (H  ydrobasen) ,  von  welchen 
erstoren  blaues  Lackniuspapier  rOthen,  die  letzteren  das  rothe  blMuen. 

Eine  Saure  ist  eine  wnsserstoffhaltige  Verbindung,  deren  Wasserstoff  l 
ganz  tnler  theilwoise  durch  Metalle  ersetzt  werden  kann.    Der  mit  diesem  W 
Stoff  verbundene  Rest,  den  man  Radical  nennt,  enthält  ein  elektronegatives 
ment«  nUudich  ent  weiter  ein  Halogen  .Gl,  Br,  J,  FI),  oder  Sauerstoff  oder  Scbwi 
Ist  R  das  Zeichen  eines  ^elektronegativen'  Elements,  so  ist  die  allgemeine  F 
fOr  die  si>  hervorgehenden  drei  Classen  von  Sauren,  diejenigen  mit  einem  H 
allein,  die  Oxysauren  und  die  Sulfosauren : 

Wasserstoffsauren  HR, 
Oxvsauren    ....  H"»RO', 
Sulfosauren ....  H™RS». 

nie  Wasserstoffsauren  sind  die  Verbindungen  von  H  mit  Gl,  Br,  J  und 
s^^llen  sind  die  Sulfosaun^n :    Beispiele   der  sehr  zahlreichen  OiLvsäuren  si 
HNO»  SalpetersiUm^ ,  H^O*  Schwefelsaure.  H^PO*  Phosphorsäure.     Die  Sa 
wonlen  je  nach  der  Anzahl  ihrer  Wasserstoffatome  mono-,  di-,  tri-,  tetrahy 
^ein-.  iwei-.  drei-,  \ ierbasisohe'    «genannt.    Man  stellt  sich  die  Constitution 
0\\s;uirt*n  Si>  \or.   dass  man  in  ihnen  Verbindungen  sieht,  in  welchen  \ 
^  oder  3  Sauorstoffatome  lur  Hälfte  durch  eWnsoxiel  Atome  Wasserstoff.  zurH 
dui\*h  eine  Aunu»:ruppe  SiUireradical  »gebunden  sind,  welche  I  oder  2  oder  3 
men  eines  einwerthi^sen  Elements  aquixalent  ist. 

Wenn  aus  einer  Ovxsiuirt*  der  Wasserstoff  in  Verbindung  mit  Sauerstoff^ 
W,^ssor  .^usiieschietlen  w ird .  so  entsteht  ein  Säureanhydrid  (vormals  ^nffl 
dies  ,ds  die  ei*:euiliche  S^uirt»  K^ieichnet  ,  Bei  ein-  und  dreibasiscM 
Ss;uiren  sind  in  diesem  Vorasan»:  iwei  Melekiile  erforderlich:  i.  B. 

:>  HNO*  —  IW  =NilV  Ssdivterskuire-Anhydrid. 
H5S0*  —  H ^>  =  SO \  Sohxx  efelskUire-Anhx drid. 
i  H^IXu        ^n^^  =  rV>  rhxwphorN.nirv-Anhx\lrid. 

h:e  Ss>nT>Muhx  dride  ste'Ien  de:vjuft^;>:e  die  S.tuerstoffx  erbindungen  [Oinrdl 
\\xn  FJeu>e«tcn  djir 

FbeUÄ^  it^hen  ,ius  den  S\iJUxs<^xiren  duivh  Auss^^^iibin«  vwn  SchwefelwassM« 
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en  QächsIeD  einfachen  erachten.  So  mag  man  das  anderthalbfach-saure  Silicat  R^Si^^o 
affassen  als  eine  Verbindung  von  \  Mol.  Singulosilicat  R^SiO«  -f-  2  Mol.  Bisilicat 
BSiO^(=R%i^6);  ferner  kann  man  das  vierdrittelfach-saure  Silicat  R^Si^O^  betrach- 
SQ  als  eine  Verbindung  von  I  Mol.  Singulosilicat  R2SiO^+  i  Mol.  Bisilicat  RSiO^^. 

Doppelsalze  sind  Verbindungen  von  zwei  Salzen.    Dieselben  erscheinen 

Mineralreich  als : 

1)  Verbindungen  von  zwei  Sauerstoffsalzen,  und  zwar  haben 

a)  die  beiden  Salze  dasselbe  Säureradical,  z.  B.  Glauberit  Na^SO^  +  CaSO* ; 

b)  die  beiden  Sake  ein  abweichendes  Saureradical. 

Die  meisten  dieser  Doppelsalze  sind  wasserhaltig,  z.  B.  Blödit  Na2S0^4- 
K)*4-4aq;  Kali-Alaun  K2S04+ (AP)  S^O  12  +  24  aq  ;  oder  das  dreifache  Salz 
fhalit  K2S0*  +  MgSO^  +  2CaS0*  +  2aq. 

2)  Verbindungen  von  einem  Sauerstoffsalz  und  einem  Haloidsalz,  z.  B.  Apatit 
3Ca»P»08+CaC12;  Mimetesit3Pb3As20»4-PbC|2;  KainitMgSO^+KCl+eaq; 
Bleihomerz  PbCO^  +  PbCP;  Wagnerit  MgH)20s  +  MgFl2. 

3)  Verbindungen  von  zwei  Haloidsalzen,  z.  B.  Kryolith  6NaFl  +  (Al^jFl« ;  Camallit 
KCl+MgCP  +  6aq. 

4)  Verbindungen  von  zwei  Sulfosalzen,  z.  B.  Bournonit. 

Die  eigentlichen  Doppelsalze  müssen  übrigens  von  den  isomorphenMi- 
lungen  getrennt  gehalten  werden;  dies  sind  Vereinigungen  von  Salzen,  bei 
leben  die  einzelnen  Glieder  analog  zusammengesetzt  und  unter  einander  iso- 
pph  sind;  z.  B.  Dolomit  CaCO^  +  MgCO^;  Wolframit  xMnWO^  +  t/FeWO^. 

Sebr  selten  sind  im  Mineralreich  die  Verbindungen  von  einem  Schwefel-  und 
linem  sauerstoffhaltigen  Glied ,  z.  B.  Rothspiessglanz  oder  Antimonblende  Sb^S^O, 
(reiches  eine  Verbindung  von  2  Mol.  Schwefelanlimon  und  I  Mol.  antimoniger  Säure 
JSb«5+  Sb^O^j  ist ;  oder  der  Voltzin  Zn^S^O ,  eine  Verbindung  von  4  Mol.  Schwe- 
elzink  und  4  Mol.  Zinkoxyd  (4ZnS4-ZnO).  Das  erste  Mineral  ist  daher  die  Vereini- 
[ong  einer  SulfosUure  und  einer  Oxysäure^  das  zweite  diejenige  einer  Sulfobasis 
md  einer  Oxybasis. 

«  

§  454 .  Bedeatung  des  Wassers  in  den  Mineralien.   Sehr  viele  Mineralien 

ÜDm  beim  schwächeren  oder  stärkeren  Erhitzen  Wasser ;  der  Grund  davon  ist 
iiäss  den  augenblicklichen  Vorstellungen  ein  dreifacher,  indem  nämlich  1)  das 
leral  mechanisch  zwischen  seinen  Partikeln  Wasser  eingeschlossen  enthält; 
Jas  Wasser  als  solches  in  den  Kr)  stallen  molekular  eingelagert  ist,  und  3)  das 
ttser  überhaupt  nicht  als  solches  ursprunglich  in  den  Krystallen  vorhanden 
,  sondern  erst  in  starker  Hitze  durch  den  Zusammentritt  von  atomistisch  ge- 
ndenem  Wasserstoff  und  Sauerstoff  in  ihnen  entsteht. 

Solche  Körper,  welche  den  Wasserdampf  aus  der  Luft  anziehen,  z.  B.  das 
ichsalz  mit  einem  Gehalt  an  Chlormagnesium,  heissen  hygroskopische.  Dies 
echanisch  aufgenommene  Wasser  nennt  man  auch  Decrepitalionswasser,  weil 
Folge  seiner  Ausdehnung  beim  Erwärmen  die  Kr^stalle  decrepitiren. 

Grösseres  Interesse  verdient  das  in  den  Krystallen  vorhandene  Krysla  11- 
isser,  von  welchem  man  gewöhnlich  annimmt ,  dass  es  als  H^O  vermöge  der 
rksamkeit  molekularer  (d.  h. Kr^stallisations-)  Kräfte  in  verdichtetem  Zü- 
nde gesetzmässig  zwischen  den  Molekülen  der  Substanz  gelagert  sei. 

Sehr  viele  Oxysalze  (unter  den  Mineralien  z.  B.  Glaubersalz,  Soda,  Tinkal, 
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Alaun,  Gyps,  Haarsalz,  Vitriole)  nehmen  bei  ihrem  Uebergang  ans  dem  gek 

Zustand  in  den  krystallinischen  eine  gewisse  Menge  Wasser  auf,  weldies  vm 

stehen  ihrer  Kry Stallgestalt  unentbehrlich  ist.    Die  Menge  desselben  beträgt 

oder  mehre  Molektlle,  und  hängt  im  Allgemeinen,  wie  namentlich  die  ktinstli 

Salze  zeigen,  oft  von  der  Temperatur  ab,  bei  welcher  die  Substanz  krystaDisi 

\  Mol.  Krystallwasser  wird  auch  mit  aq.  [aqua]  bezeichnet.  So  ist  Gyps  GaSi 
t  aq,  ganz  anders  kr^'stallisirend,  als  das  wasserfreie  Kalksulfat ;  Bittersalz  MgS< 
7  aq ;  Glaubersalz  Na2S04+  <  0  aq ;  Natrolith  Na2(Al2)SiH)»o+ 1  aq.  —  Das  Ntö 
Sulfat  (schwefelsaures  Natron)  schiesst  künstlich  aus  dierselben  Auflösung  was« 
und  als  Hydrat  mit  verschiedenen  Molekülen  Krystallwasser  an,  je  nachdem  die  Te 
ratur  höher  oder  niedriger  ist. 

Das  Krystallwasser  wird  aus  den  dasselbe  enthaltenden  Körpern  mei 

leicht  getrennt,  sei  es  durch  bloses  Liegen  an  trockner  Luft  (z.  B.  Kupfervi 

Eisenvitriol) ,  oder  durch  massiges  Erhitzen.     Die  wasserfrei  gewordenen 

stanzen  nehmen  dasselbe  aber  gern  unter  geeigneten  Umständen ,  bei  Berfil 

mit  Wasser  oder  feuchter  Luft  wieder  auf. 

Manche  Salze ,  welche  reich  an  Krystallwasser  sind,  besitzen  für  die  eim 
Ijfoleküle  desselben  verschiedene  Anziehung.  So  gibt  der  Zinkvitriol,  welcher 
gewöhnlichen  Umständen  mit  7aq  krystallisirt,  bei  52^  C.  1  Mol.  davon  ab,  wS 
die  übrigen  6  Mol.  erst  bei  100^  entweichen.  Der  Kupfervitriol  verliert  von  i 
5  Mol.  Krystallwasser  bei  100^  vier;  das  fünfte  geht  erst  bei  200^  hinweg. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  demjenigen  Wasser,  welches  zw^ar  auch 

Erhitzen  einer  Substanz  zum  Vorschein  kommt,  aber  nach  aller  Wahrsdieinli« 

nicht  fertig  gebildet  als  solches  darin  präexistirte ,  sondern  ein  Product  de 

hitzens  ist,  indem  es  erst  in  Folge  einer  inneren  Umsetzung  entsteht,  n 

in  einer  Wasserstoff-  und  sauerstoffhaltigen  Verbindung  erfolgt.    Man  sieVt 

vor,  dass  seine  beiden  Bestandtheile  in  unmittelbarer  chemische]:,  d.  h. 

mistischer  Verbindung  mit  den  Atomen  der  Substanz  vorhanden  sind.  Id 

gemeinen  wird  dieses  Wasser  erst  in  der  Glühhitze  frei  und  von  der  dess 

beraubten  Substanz  nicht  wieder  direct  aufgenommen ;  esheisstauchHydratw) 

Constitutionswasser,  basisches  oder  chemisch  gebundenes  Wi 

Zu  solchen  Verbindungen  gehören  die  Basen  oder  Hydroxyde  (S.  485)  mi 

I  n  III 

allgemeinen  Formeln  HRO,  H^RO^,  H^O^  u.  s.  w.,  welche,  indem  sie  duroh 

bin  düng  von  H^  mit  0  Wasser  austreten  lassen,  zu  Basisanhydriden  oderM 

oxyden  werden.     Das  natürlich  und  krystallisirt  als  Hydrargillit  vorkomi 

Aluminiumhydroxyd  (die  Basis  der  Thonerdesalze)  H^(AP)0^  verliert  erst  bei 

Wasser  und  zwar  zunächst  nur  2  Moleküle,  wodurch  es  sich  in  H^(AI^)0^  vei 

delt,  eine  Verbindung,  welche  auch  als  Diaspor  natürlich  vorkommt.   Diese 

dann  ihrerseits  erst  bei  einer  Erhitzung  auf  mehr  denn  450^  an  sidi  lu  zar» 

und  erst  in  starker  Glühhitze  entweicht  das  eine  Mol.  Wasser,  nach  dessen  AI 

sie  zu  (AP)O',  dem  Thonerdeanhydrid  (sog.  Thonerde}  wird.    Auch  der  den 

spor  isomorphe  Manganit  H^(Mn2)0^  iHsst  erst  in  starker  Glühhitze  das  dm« 

sammentritt  gebildete  Wasser  austreten.   Eine  ähnliche  Verbindung  ist  der  G 

H»(Fe»)0*. 

Bammelsherg  ist  geneigt,  solche  zwischen  den  Basen  und  den  Anhydrideo  std 
Körper  als  eine  Verbindung  beider  zu  betrachten,  z.  B.  Diaspor  H^^Al^/0*  ab  H*(J 
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Früher  war  man  der  Ansicht ,  dass  das  Wasser  in  derartigen  H  und  0  enthalten- 
i  Mineralien  als  solches^  als  Krystallwasser  präexistire ,  und  schrieb  daher  die  For- 
1  des  HvdrargUlits  (Al^jO^  +  SH^O;  die  des  Diaspors  (Al^jO^-f  H^O;  die  des  Goe- 
ts  (Fe»)b*+H20. 

Das  Wasser  entweicht  also  auch  als  P  r  o  d  u  c  t  beim  Erhitzen  derjenigen  Mine- 

1,  welche  als  basische  Salze  Verbindungen  von  normalen  Carbonaten,  Sulfaten, 

phaten,  Arseniaten  mit  Hydroxyden  sind  (vgl.  S.  488);  z.B.  Malachit  CuCO^-f- 

O«;  Zinkblüthe  ZnCOs+gH^ZnO^;   Libethenit  Cu^PiOs  +  HaCuO^.     Hierher 

rt  auch  der  sehr  belehrende  Brochantit,  CuSO^  +  SH^CuO^,  welcher  erst  bei 

Wasser  verliert  und  dann  nach  Ludwig  in  der  That  ein  Gemenge  von  Kupfer- 

t  und  Kupferoxyd  zurttcklässt. 

Früher  hielt  man  auch  dies  hier  entstehende  Wasser  für  als  solches  präexistiren- 
)  Krystallwasser  und  schrieb  demzufolge  die  Formel  des  Malachits  2CuO.CO^-f-  H^ ; 
)  der  Zinkblüthe  aZnO.GO^+SlH^. 

Doch  ist  es  in  vielen  Fällen  schwer  zu  entscheiden ,   ob  das  entweichende 

(er  Krystallwasser  oder  ein  Product  ist ,  so  dass  mancherlei  Zweifel  und  Un- 

rheit  betreffs  der  von  ihm  gespielten  Rolle  bestehen.    Im  Allgemeinen  hält 

wie  schon  angeführt,  daran  fest,  das  erst  in  der  Glühhitze  entweichende 

ler   als  ein  Product  zu  betrachten,    obschon  einerseits  mitunter  ein  Theil 

reifelhaften   Krystallwassers   noch   in    grosser  Hitze   hartnäckig    gebunden 

»t,  und  es  anderseits  wasserstoShaltige  Verbindungen  gibt ,  welche  schon  in 

ftltnissmässig  niedriger  Temperatur  sich  zu  zersetzen  und  Wasser  zu  liefern 

Qgen.     Eine  allgiltige  experimentelle  feste  Grenze  zwischen  Krystallwasser 

sog.  chemisch  gebundenem  Wasser  kann  vorläufig  nicht  gezogen  werden. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  das  Wasser,  welches  aus  gewissen  Silicaten  erst  in 

Ler  Glühhitze  frei  wird ;  Damour  zeigte  zuerst,  dass  der  stets  als  wasserfrei 

htete  Euklas  alsdann  6  pCt.  Wasser  verliert ;  eine  ähnliche  Erscheinung  offen- 

m  auch  z.  B.  Turmalin,  Epidot,  Vesuvian,  Staurolith  u.  s.  w.  Rammeisberg 

Icki  in  diesem  Verhalten,  welches  uns  auf  die  Vorstellung  wasserstoffhal- 

tT  Silicate  geleitet,  eine  Analogie  mit  dem  Zerfallen  von  Säuren  und  Basen  in 

ydride  und  Wasser,  und  mit  dem  Austreten  des  letzteren  aus  gewissen  Phos- 

ten  (z.  B.  H^Na^P^O«  =  HNVPO*)  bei  ;der  Erhitzung.    Doch  ist  es  nicht  exact 

losteUen,  ob  jene  Mineralien  das  Wasser  nicht  etwa  als  solches  enthalten. 

IHe  sehr  verschiedenen  Temperaturen,  in  wQ^chen  bei  gewissen  Mineralien  erst 
flr  eme  und  dann  der  andere  Theil  Wasser  frei  wird ,  haben  die  Schlussfolgerung  er- 
lügt,  dass  hier  das  Wasser  theil  weise  als  Krystallwasser  vorhanden  sei ,  theil- 
reise  als  Product  erst  entstehe.  So  entweicht  aus  dem  Serpentin,  welcher  im  Ganzen 
i  Mol.  Wasser  enthält ,  die  Hälfte  desselben  schon  bei  schwachem  Glühen,  die  andere 
kifte  erst  nach  längerem  und  starkem  Glühen.  Rammeisberg  zieht  es  daher  vor,  seine 
'«mel  nicht  Mg%i^^  +  2  aq,  sondern  H^Mg^Si^O^  +  aq  zu  schreiben.  Eine  ähnliche 
ÜMVteUung  verbindet  man  auch  z.  B.  mit  der  Constitution  des  Wavellits,  wenn  man 
Mine  Formel  nicht  (Al2)3p40i9  +  42aq,  sondern  2(A12)P208  +  H«(A12)0«  4- 9aq 
icbreiht,  ihn  also  als  bestehend  auffasst  aus  Aluminiumphosphat,  Aluminiumhydroxyd 
BQd  9  MdL  Krystallwasser. 

Namentlich  gUt  das  Vorstehende  noch  bezüglich  mancher  wasserhaltigen  Zeolithe ; 
^  SCilbit  z.  B.  führt  auf  die  Zusammensetzung  Ca(Al^jSi^^^  +  5aq;  von  seinen 
4,77  pCt.  Wasser  (5  Mol.)  werden  bei  200°  Temperatur  erst  «0,2  pCt.  (3  Mol.) 
QSgetrieben,  und  nur  diese,  welche  von  dem  Mineral  auch  wieder  aufgeaovmn^^i 
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werden  können ,  erachtet  man  als  Krystallwasser ;  die  letzten  Procente  des  Wi 
(2  Mol.)  entweichen  erst  in  der  Glühhitze  als  Producta  und  darnach  gestattet  ach < 
Formel  des  Stilbits  za  H«Ca(Ai2)Si«Ois+3aq. 

Uebrigens  ist  es  nicht  zu  läugnen,  dass  durch  die  Vorstellung  von 
tigen  Silicaten  manche  früher  (als  man  Wasser  als  solches  darin  voraussetite) 
klärliche  Beziehungen  des  Isomorphismus  leicht  begreiflich  werden  und  dass  io 
Fällen  die  Constitution  der  betreffenden  Mineralien  sich  vereinfacht. 

Sehr  bemerkenswerth  für  die  Frage  über  den  Gegensatz  von  Krystallwa«« 
Gonstitutionswasser  sind  die  Aeusserungen  von  Laspeyres  (N.  J.  f.  Min.  1 873,  S.  i( 
welcher  u.  a.  die  ünwesentlichkeit  und  Inconsequenz  der  augenblicklich  zwiachoil 
den  gemachten  Unterschiede  hervorhebt ;   von  demselben  stammt  auch  eine 
massige  neue  Methode  der  quantitativen  Bestimmung  des  Wassers  (Joura.  f. 
Chemie  XI,  S.  26  und  XII,  S.  347].  Vgl.  auch  das,  was  v.  Kobell  über  das 
wasser  anführt  in  Ann.  d.  Phys.  ii.  Ch.,  Bd.  4  44,  S.  446. 

§152.  Ableitung  der  Formel.  Nachdem  vermittelst  der  quantitativen ck 
mischen  Analyse  Aufschluss  über  die  Gewichtsverhältnisse  der  in  einem  Minfl 
enthaltenen  Bestandtheile  gewonnen  wui*de ,  ist  es  die  Aufgabe ,  die  Zusamni 
Setzung  desselben  durch  eine  Formel  auszudrucken.  Wenn  man  die  aus  der  Al 
lyse  sich  ergebenden  Gewichtsmengen  der  einzelnen  Elemente  durch  die  Atoii| 
Wichte  der  betreffenden  dividirt,  so  erhalt  man  die  relative  Anzahl  der  Atome,  | 
welcher  das  Element  an  der  Mineralverbindung  betheiligt  ist.  Abweichung! 
der  hier  erforderlichen  Einfachheit  der  Verhältnisszahlen  können  ihren  Gi 
einer  Verunreinigung  des  untersuchten  Minerals  durch  beigemengte  firemde 
stanzen ,  oder  in  einer  bereits  eingetretenen  theilweisen  Umwandlung  dessel 
oder  in  Fehlem  und  Versäumnissen  bei  der  chemischen  Analyse,  oder  in  der 
absolut  richtigen  Bestimmung  der  Atomgewichte  selbst  besitzen. 

Ein  Eisenkies  von  der  Grube  Heinrichssegen  bei  Musen  lieferte  nach 
46,5  pCt.  Eisen  und  53,5  pCt.  Schwefel;   da  nun  das  Atomgewicht  von  Fe: 

46  5 

dasjenige  von  S  =  32,  so  verhalten  sich  die  Atome  von  Fe  und  S  wie   — *— 

56 

=  0,830  :  4,672,  oder  wie  4  :  2,0t,  wofür  man  unbedenklich  4:2  setzen  kam* 

ist  daher  der  Eisenkies  Doppeltschwefeleisen,  FeS^.     Umgekehrt   lässt  sich 

hieraus  die  procentarische  Zusammensetzung  des  normalen  oder  idealen  Ei 

berechnen,  welche  46,67  pCt.  Eisen  und  53,33  Schwefel  ergibt;  jene 

hatte  also  0,4  7  Eisen  zu  wenig,  und  0,4  7  Schwefel  zu  viel  geliefert. 

Kupferglanz,  Aon  Scf^erer  analysiri ,  ergab  an  Procenten  :   7 9 , 4 2  Ki 

20,36  Schwefel  (und  0,28  Eisen,  von  welchem  bei  der  auszuführenden  *" 

abgesehen  wird; .    Das  Atomverhältniss  von  Cu(Atg.  63, 4)  und  S  ist  daher  — - — 

63, 4 

CS  4,97  :  4  oder  2:4;  der  Kupferglanz  daher  Halbschwefelkupfer  Cu%. 

Bei  der  Analyse  des  Weissbleierzes  vom Griesberg  in  der  Eifel  erhielt i0| 

mann:   83,5  4  pCt.  Bleioxyd  und  16,36  KohlensUure;   das  Erz  besteht  daher  mH 

centen  aus  77,52  Blei,   4,46  Kohlenstoff,    47,89  SauerstofT;  und  diese  drei  SHi 

stehen  vermöge  ihrer  Atg.  in  dem  Atomverh'altniss  — - —  :  -- —  :  — - —  =  0,371 
^  ^  3107         42         46 

0,372  :  4,118,  oder  4:4:3,  weshalb  das  Weissbleierz  PbCO'  ist. 

Wahrend  bei  den  vorstehenden  Substanzen  die  berechnete  Forme!  keine  w« 
tere  Deutung  zulüsst  oder  bedarf,  wird  eine  solche  bei  anderen  Verbindung; 
wtlnschenswerth  oder  nothwendig. 
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Donkles  Rothgiltigerz   aus  Mexico   besteht  oach  Wähler  in  Procenten  aus 
8I,S  Silber,   tl,8  Antimon,   18,0  Schwefel.    Das  Atomverhältniss  der  drei  Stoflfe  ist 

60  1     218     4  8  0 
*iiinadi-7;7—:-~- : —-^^0,668:  0,n9:  0,662,  oder  3  :  1  :  3  ;  es  ist  somit  das 
108      ISS       3t    ^^ 

|MigUtigerz  Ag^SbS^  und  sein  Molekulargewicht  nach  dieserformei  (3X1 08)+122 
"f{3X32]s=5i2.  —  Man  sieht  hier  schon,  dass  es  das  Silbersalz  einer  Sulfosäure 
pd  zwar  der  sulfantimonigen  Säure  H'SbS'  (3Ag  statt  3Hj  ist;  jedoch  kann  man  das- 
JMlbe  auch  nach  etwas  älterer  Auffassung  (S.  \  87)  als  eine  Verbindung  von  Schwefel- 
plber  (der  Sulfobasis)  mit  Schwefelantimon  (der  Sulfosäure)  betrachten ;  und  da  nun 
j^erstere  Ag%,  das  letztere  Sb%'  ist,  so  muss  dann  die  Formel  des  Rg.  (durch 
pUüplicatioii  sämmtlicher  Atomquotienten  mit  t)  als  Ag*Sb^S<^  gedacht  werden,  welche 
pidi  dann  in  aAg'S  +  Sb^S'  auseinanderlöst ;  bei  dieser  Deutung  ist  aber  auch  das  Mo- 
kknlargewicht  der  Substanz  2X542=  1084. 

Berthier  mitersuchte  einen  Adular  (Orthoklas)  vom  St.  Gotthard  ;  die  angegebene 
fawmmeDsetzung  und  die  daraus  berechneten  Elemente  sind  in  Procenten  folgende : 

Atomgew.  Quot. 

Kieselsäure  64^2    =  Silicium       29,96  ....  28      ....  1,070  ' 
Thonerde      18,4    =  Aluminium     9,79  ....  27,3  ....  0,358 
^  Kali  16,95  =  Kalium         14,06  ....  39      ....  0,360 

(Sauerstoff  46,19).  ...  16  ....  2,887 
Da  sich  also  die  Atome  von  Kalium ,  Aluminium ,  Silicium  und  Sauerstoff  ^  ie 
|I60  :  0,358  :  1,070  :  2,887,  oder  wie  1:1:3:8  verhalten,  so  wäre  der  Adular 
■USiK)®.  Weil  nun  aber  eine  jede  Aluminium-Verbindung  stets  2  Atome  AI  =  (AP) 
mr  ein  Multiplum  davon  enthält,  so  muss  durch  Verdoppelung  der  Atomzahlen  der 
IdÜar  als  K3(Al^SiH)itt  betrachtet  werden. 

Formeln  dieser  Art,  welche  nur  die  in  der  Verbindung  enthaltenen  Elemente 
kdi  nach  deren  gegenseitigem  Atomverhältniss  aufzählen,  heissen  empiri- 
ie  Fonneln.  Da  dieselben  namentlich  bei  der  Betheiligung  zahlreicher  Elemente 
keinen  raschen  und  rechten  Ueberblick  über  die  Zusammensetzung  einer  Ver- 
hing gewähren,  so  ist  manchmal  eine  andere  Formulirung  bequemer,  welche 

nähere  Analysenresultat  zum  Ausdruck  bringt  und  die  gefundenen  An- 
ride  der  Basen  und  Säuren  als  solche  aufführt.    So  wurde  die  obige  Formel 

Feldspaths  K»(Al^Si«0»«  nach  [dieser  letzteren  Schreibweise  zu  K^O,  (AP)0^^ 

Oß,  d'.  h.  der  Feldspafh  ergibt  bei  der  Analyse  1  Mol.  Kali,   1  Mol.  Thon- 

e,  6  Mol.  Kieselsäure^).    Es  ist  einleuchtend,  dass  solche  Formeln  mit  noch 

ieserem  Recht  empirische  genannt  werden  können ^) .  —  Die  Constitutions- 

rmeln  sind  solche,  welche  zugleich  dieGruppirung  der  in  einer  Verbin- 

■g  enthaltenen  Atome  ausdrücken,  indem  sie  nebenbei  ein  Bild  davon  geben, 

weldier  Weise  die  einzelnen  Atome  im  Molekül  aneinander  gelagert  sind. 

Die  empirische  Formel  des  Calciumcarbonats  CaCO^  besagt  nur,  dass  im  Molekül 
Üeser  Verbindung  I  At.  Calcium,   i  At.  Kohlenstoff  und  3  At.  Sauerstoff  vorhanden 

rind;  die  Constitutionsformel  O^C^^^Ca  drückt  aber  ausserdem  noch  aus,  dass 

du  Kohlenstoffatom  mit  den  Sauerstoffatomen  d  i  r  e  c  t ,  mit  dem  Calciumatom  indess 
vir  durch  V  e  rm  i  1 1  e  1  u  n  g  zweier  Sauerstoffatome  verbunden  ist. 

Zwar  bei  sehr  vielen  Mineralien,  aber  nur  bei  verhältnissmässig  sehr  wenigen 

1)  Selbstredend  schliesst  diese  Formulirung  keineswegs  die  Behauptung  ein,  dass  Kalium- 
^Td,  Aluminfumoxyd  u.  s.  w.  als  solche  in  dem  Feldspath  zugegen  seien. 

S  V.  Eobdl  macht  darauf  aufmerksam ,  dass  Formeln  dieser  Art  auch  mehr  Aufschluss 
|(^  zur  Beortbeilung  des  chemischen  Verhaltens  und  der  Reactionen. 
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i  94  1*   ^on  der  chemischen  Constitation  der  Mineralien. 

Silicaten  ist  es  bis  jetzt  möglich  gewesen,  eine  befriedigende  Gonstitotiondo] 
(oder  rationelle  Formel)  zu  gestalten.  Tschermak  hat  ftlr  mehre  Silicate di 
hingewiesen,  wie  der  Verlauf  der  Umwandlungsprocesse  zu  einem  Einblick  ü 
Constitution  dieser  Verbindungen  verhelfen  kann  ^) ,  und  K.  Haushofer  hat,  io 
ser  Richtung  weitergehend,  ein  besonderes  V^erk  tlber  die  Constitution  der  n 
liehen  Silicate  veröffentlicht^).  Vgl.  auch  die  sehr  werthvollen  Bemerkungei 
Kolbe  im  Joum.  f.  prakt.  Chemie,  4870,  L,  S.  2. 

§  153.  Heteromorphismns.  Ein  paar,  mit  der  chemisdien  Gonstitatk 
Mineralien  innigst  verbundene  und  fttr  die  Beurtheilung  ihres  Wesens  au 
wichtige  Erscheinungen  sind  der  Heteromorphismusundlsomorphis 

Heteromorphismus  (oder  Heteromorphie,  Pleomorphie)  ist  die  Fähigkeit  < 
und  derselben  (einfachen  oder  zusammengesetzten)  Substanz,  in  wej 
lieh  verschiedenen  Formencomplexen  zu  krystallisiren.  Mit  dieser  Yerachi 
heit  des  morphologischen  Charakters  tritt  aber  auch  zugleich  eine  Verschied 
der  physischen  Eigenschaften  z.B.  des  specifischen Gewichts  ein,  so  dass das 
Wesen  ein  durchaus  verschiedenes  Gepräge  zeigt,  und  man  noch  besser 
könnte,  der  Heteromorphismus  sei  die  Fähigkeit  einer  und  derselben  Subs 
wesentlich  verschiedene  Körper  darzustellen,  wodurch  die  amorphen  Vorii 
nisse  zugleich  mit  erfasst  werden.  Streng  genommen  ist  es  also  nicht  blos  ein 
romorphismus,  sondern  ein  Heterosomatismus,  dessen  die  betreffende! 
stanzen  fähig  sind ;  ein  schlagender  Beweis  daftlr,  dass  die  EigenthtUnlichb 
Körper  nicht  blos  in  ihrer  Substanz  begründet  ist,  und  dass  eine  Verschi 
heit  der  Körper  mit  einer  Identität  ihrer  Substanz  verbunden  sein  kann.  Me 
handelt  es  sich  nur  um  die  Fähigkeit  einer  und  derselben  Substanz  in 
wesentlich  verschiedenen  Gestaltungen  aufzutreten  (Dimorphismus]; 
sind  auch  Fälle  von  Trimorphismus,  von  einer  dreifach  abweichende! 
körperungsfähigkeit  einer  Substanz  bekannt']. 

Uebrigens   ist  es  für  den  Begriff  des  Heteromorphismus  nicht  erforde 

dass  die  verschiedenen  Gestalten  auch  verschiedenen  Krystallsysteme 

gehören:    selbst  in  einem  und  demselben  Krystallsystem  ist  die  Heteromo 

erfüllt,  sofern  nur  die  beiden  oder  mehren  Formencomplexe  Grunddimeos 

besitzen,  welche  «ibweichend  und  nicht  aufeinander  zui*ückzuführen  sind. 

Die  erste  entschiedene  Hinweisung  auf  diese  merkwürdige  Erscheinimi 
Mitscherlich,  indem  er  zeigte,  dass  der  Schwefel,  wenn  er  aus  dem  geschmol 
Zustande  herauskrystallisirt,  monokline  Krystaliformen  habe,  während  er,  wi 
natürlich  vorkommende,  rhombisch  krystallisirt ,  sobald  er  sich  auf  dem  Wegi 
Sublimation  bildet  oder  durch  Verdunsten  seiner  Lösung  in  Schwefelkohlensloir  < 
ten  wird  ^) .    Eine  der  frühesten  Beobachtungen  des  Dimorphismus  ist  sodana  dkg 

i}  Mineral.  Mittheilungen,  ges.  v.  Tschermak,  1871,  S.  93.  * 

2;  Die  Constitution  der  natürl.  Silicate  auf  Grundlage  ihrer  geologischen  Bezfeha 
Braunschweig,  187^. 

8)  Von  einem  allgemeineren  Gesichtspunkte  aus  ist  eigentlich  eine  jede  Sabflaai  i 
insofern  tri  m  o  rp  h ,  wiefern  sie  eines  starren,  eines  flüssigen,  und  eines  gasigen  Zustandes 
ist.  Eis  ist  offenbar  ein  ganz  anderer  Körper  als  Wasser,  und  dieses  wiederm 
anderer  Körper  als  Wasserdampf.  Dass  aber  oft  eine  und  dieselbe  Sobstani  aitf 
starren  Zustande  einer  wesentlich  verschiedenen  Verkörperung  Dlhig  sein  kioa. 
wurde  zuerst  durch  Mitscherlich'^  Beobachtung  am  Schwefel  nachgewiesen.  Der  Name  Hei« 
morphie  bringt  nur  die  Verschiedenheit  der  Form  zum  Ausdruck. 

4;  Nach  Pasteur  yComptes  rendus,  XXVI,   p.  48)   kann  übrigens  der  Schwefel  ancl 


Heteromorphismus.  195 

SB  ioblensauren  Kalks,  welcher  rhomboddrisch  als  Kalksi>ath,  rhombisch  als  Aragonit 

TBtallisirti) . 

Foigendes  sind  die  bis  jetzt  uninittelbar  bekannt  gewordenen  Fälle  des  Hetero- 

liusmus  im  Mineralreich ;  wo  derselbe  im  Bereich  eines  und  desselben  Ery- 

gfBtems  erfolgt ,  ist  das  abweichende  Axenverhältniss  der  Grundformen  an- 

ben. 

»nsCoff,  C:  regulär  als  Diamant  (spec.  Gew.  =3,55);  hexagonal  als  Graphit 

(spec.  Gew.  =  S,30);  wahrscheinlich  ist  ein  Theil  der  Graphite  monoklin. 
efelzink,  ZnS :  regulär  als  Zinkblende  (sp.  G.  =  4,0);  hexagonal  als  Wurtzit 

[sp.  G.  =3,98). 
efelsilber,  Ag%:  regulär  als  Silberglanz  (sp.  G.  =:  7,3);  rhombisch  als  Akan- 

thit  (sp.  G.  =  7,2). 
bisulfüret,  FeS^:  regulär  als  Eisenkies  (sp.  G.  =  5,4);  rhombisch  alsMarkasit 

(sp.  G.  =4,86). 
)iarsennickel,  NiAs^:  regulär  als  Chloanthit  (sp.  G.  s=  6,6);  rhombisch  (nach 

Breithaupt)  als  Weissnickelkies  (sp.  G.  =7,44). 
jfelarsenkupfer ,    Cu'AsS^:    rhombisch    als    Enargit;   monoklin  als  Clant 

(Luzonit). 
felantimpnblei (-Silber),   (PbAg2)Sb^S^^:   monoklin  als  Freieslebenit  (sp.  G. 

s  6,53);  rtiombisoh  als  Diaphorit  (sp.  G.  =  5,90). 
säure,  SiO^:  hexagonal  als  Quarz  (sp.  G.  =  2,66);  ferner  triklin  alsTrid>- 

mit  (sp.  G.  =  2,3);  rhombisch  (?)  als  Asmanit  (sp.  G.  =  2,24). 
aiure,  TiO^:  tetragonal  als  Rutil  [a  :  c  =  i  :  0,6442;  sp.  G.  =  4,25);  femer 

tetragonal  als  Anatas  [a  :  c=:  \  :  4,7784 ;  sp.  G.  ;=  3,9);  rhombisch  als 

Brookit  (sp.  G.  =  4,05)  3).   Beispiel  von  Trimorphismus. 


elkohlenstoff  in  gewöhnlicher  Temperatur  als  m  o  n  o  k  1  i  n  e  Prismen  krystallisiren.  Bari- 
Mi  durch  Yerdunstenlassen  einer  Mischung  von  Alkohol  und  Schwefelammonium  mono- 
rj'staUe  von  Schwefel,  welche  sich  bald  trübten  und  in  die  rhombische  Modification  über- 

ümgekehrt  berichtet  vom  Rath  über  bis  5  Mm.  grosse  rhombische  Schwefelkrystalle 
I,  welche  darch  Jacob  aus  dem  Schmelzfluss  dargestellt  wurden,  sowie  über  die  von  Sil- 
leobachteten  gleichCalls  rhombischen  Krystalle,  welche  bei  einem  Brande  der  Grube  Flo- 
entstanden  (Niederrhein.  Ges.  f.  Nat.- u.  Heilkunde,  6.  Dec.  1875).  Auch  ^om&tcct  fand 
leehe  Schwefelkrystalle  im  Innern  einer  Schwefelstange ;  Gemez  erhielt  aus  übersättigter 
[  in  Toluol  oder  Benzol  durch  Eintauchen  eines  Krystalis  der  einen  oder  der  anderen 
»tion  die  ganze  Masse  in  demselben  Krystallsystem. 

)  Diese  verschiedene  Bildung  des  kohlensauren  Kalks  wird  z.  Th.  durch  verschiedene 
mtar  bedingt,  wie  G.  Rose  gezeigt  hat :  fällt  man  ein  Kalksalz  in  der  Kälte  durch  kohien- 
JUkali,  so  erhält  man  einen  Niederschlag  von  mikroskopischen  Kalkspath-Rhombo^dern ; 
i  dar  Niederschlag  in  doY*  Siedehitze,  so  besteht  der  kohlensaure  Kalk  aus  Aragonit-Pris- 
Da  man  jedoch  Kalksinter  findet,  die  aus  abwechselnden  Lagen  von  Kalkspaih  und  Ara- 
bestehen ,  und  wohl  bei  derselben  Temperatur  gebildet  worden  sind ,  so  kann  nicht  immer 
fenchiedenheit  der  Temperatur  als  Ursache  der  verschiedenen  Verkörperung  der  Substanz 
imcarbonat  angenommen  werden.  Auch  ist  Rose  durch  fortgesetzte  Untersuchungen  zu 
Knnltat  gelangt,  dass  nicht  nur  die  Temperatur,  sondern  auch  die  grössere  oder  geringere 
lUnnung  der  Solution  von  zweifach-kohlensaurer  Kalkerde  dahin  wirkt,  das  sich  aus- 
tade  einfoche  Carbonat  bald  als  Kalkspatb,  bald  als  Aragonit  zu  verkörpern.  Ausserdem 
l  Credmery  die  frühere  Ansicht  von  Becqaerel  wieder  aufgreifend ,  aus  einer  Reihe  von  Ver- 
ngeCalgert,  dass  gewisse  Beimischungen  der  Solution  einen  wesentlichen  Einfluss  aus- 
^(Ber.  d.  k.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.,  1870,  S.  99f.).  Dass  aber  die  Aragonilform  nicht 
'  nicht  lediglich  auf  die  Anwesenheit  von  Strontiancarbonat  in  der  Lösung  zu  schieben  ist, 
^dietbatsache,  dass  Kalkspath  mit  Strontiangehalt  analysirt  wurde« 

>j  Auch  die  Zinnsäure  ist  trimorph,  da  Daubr6e  Krystalle  von  der  Form  des  Brookits  (Com- 
'^("«Itii,  T.  39,  p.  t37)  und  Wunder  solche  von  der  Form  des  Anatas  dargestellt  hat  (Joum. 
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196  I*  Von  der  chemischen  Constitution  der  Mineralien. 

Antimonige  Säure,  SbK)^:  regulär  als  Senarmontit  (sp.  G.  =  5,3);  riiombb 

Weissspiessglanz  (sp.  G.  =  5,6). 
Arsenige  Säure,  As%':  regulär  als  ArseniXblUthe  (sp.  G.  =  3,7};  liiombis 

Claudetil  (sp.  G.  =  3,85). 
Eisensulfat,  FeSO^  -{-  7  aq :  monoklin  als  Eisenvitriol ;  rhombisch  als  Tauriaeil 

Volgei') . 
Kohlensaurer  Kalk,  CaCO':  hexagonal  alsRalkspath  (sp.  G.  =2,7);  rfaombi 

Aragonit  (sp.  G.  =2,9). 
Mischung  von  kohlensaurem  Kalk  und  Baryt,  (Ca,  Ba)C03:  rhombisch  alsi 

(sp.  G.  =3,60 — 3,76);  monoklin  als  Barytocalcit  (sp.  G.  =  3,63- 
Thonerdesilicat,   (AP)SiO^:  rhombisch  als  Andalusit  (sp.  G.  =  3,46);  tri! 

Cyanit  (sp.  G.  =  3,66). 
Kalithonerdesilicat  K)(AP)Si«Oi«:  monoklin  als  Orthoklas;  triklin  als  Mikro 
Wismuthsilicat ,    Bi^SiH)^^:    regulär   als  Kieselwismuth  (Eulytin);    monol 

Agricolit. 
Tantal-  und  niobsaures  Eisen  (und  Mangan),    FeTa^*:  tetragonal  als  T 

rhombisch  als  Tantalit  und  Columbit. 

Vgl.  ausserdem  noch  im  systematischen  Theil :  Kobaltglanz  (reguför)und 
'  dot  (rhombisch) .  —  Korynit  (regulär)  und  Wolfachit  (rhombisch) .  —  Pachno 
Thomsenolith  (beide  monoklin) .  —  Bleivitriol  (rhombisch)  und  Sardiniao  (nad 
kaupt  monoklin) .  —  Manganspath  (rhomboödrisch)  und  Manganocalcit  (rhombifl 
Granat  (regulär)  und  Partschin  (monoklin) .  —  Zoisit  (rhombisch)  und  Epidot 
klin).  —  Epistübit  und  StUbit  (beide  monoklin).  —  Analcim  (regulär)  und 
phit  (rhombisch?),  —  Anorthit  (triklin)  und  Barsowit  (rhombisch  oder  monok 
Titanit  (monoklin)  und  Guarinit  (rhombisch). 

Unter  den  künstlich  dargestellten  Verbindungen  ist  der  Heteromor] 
noch  weiter  verbreitet;  so  z.  B.  bei  dem  salpetersauren  Kali,  dem  traube 
Lithion  u.  s.  w.  Von  einer  weiteren  Ausdehnung  des  Heteromorphismus  anl 
von  Verhältnissen  des  Isomorphismus  kann  erst  im  folgenden  Paragraph  die  Rei 

§  154.  Isomorphisnilifiu  So  bezeichnet  man  die  Fähigkeit  iweic 
mehrer  (einfacher  oder  zusammengesetzter)  verschiedener  Substanz 
ähnlicher  Constitution,  in  den  Formen  eines  und  desselben  FormencoD 
zu  krystallisiren ;  oft  sind  es  aber  nur  ähnliche,  und  in  ihren  Grund 
sionen  sehr  nahe  stehende  Krystallformen ,  welche  den  isomorphen  Sub 
zukommen,  und  dann  ist  die  Erscheinung  wohl  richtiger  als  HomOomorph 
zu  bezeichnen.  Mit  dieser  Identität  oder  Aehnlichkeit  der  morphologisch 
hältnisse  pflegt  nun  auch  zugleich  eine  Aehnlichkeit  derjenigen  physiadien 
Schäften  gegeben  zu  sein,  welche  von  der  Krystallform  abhängen.  Jfä» 
war  es ,  welcher  die  Lehre  vom  Isomorphismus  zuerst  begründete  und  d 
aufstellte,  dass  analog  zusammengesetzte  Substanzen  gleiche  Krj'Sl 
besitzen. 

Der  Isomorphismus  findet  zu\i)rderst  für  sehr  viele  regulär  krystaUii 
Substanzen  statt ,  welche  in  der  That  als  isomorph  gelten  können,  sobald  i 
Charakter  des  Krystallsystems  derselbe  ist,    d.  h.  sobald  sie  entwedei 


f.  prakt.  Chemie,  [2],  Bd.  9,  1870,  S.  206),  iKrtfhrend  die  natürlich  vorkommende  ZimMM 
dem  Rutil  entspricht. 
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"behy  oder  in  gleicher  Weise  hemi^risoh  ausgebildet  sind  (z.B.  viele  gediegene 

fc«De ;  Spinell  und  Magneteisenerz ;  Pyrit  und  Glanzkobalt) .     Da  es  jedoch  fOr 

fe-  legolflren  Mineralien  keine  Dimensionsverschiedenheit  der  Grundform  gibt, 

|ft(  der  bomorphismus  zwar  vollständig  vorhanden,  aber  grossentheils  von  ge- 

^vem  Interesse. 

Wohl  mc\ki  mit  Unrecht  fordert  Tsehermak  für  den  Isomorphismus  zweier  Körper 
IdeotitSt  der  Spaltbarkeit,  was  namentlich  für  die  regulär  krystaliisirenden  Mine- 
Beachtung  verdienen  dürfte ;  Kochsalz  und  Flussspath  können  darnach  nicht  als 
gelten. 

Weit  wichtiger  vnrd  die  Erscheinung  in  den  übrigen  Krystallsystemen, 

versdiiedene  Formencomplexe  durch  eine  Dimensionsverschiedenheit  der 

form  getrennt  werden,  und  nur  dann  als  wirklich  isomorph  (im  engeren 

zu  betrachten  sind ,  wenn  die  Grunddimensionen,  wo  nicht  völlig,  so  doch 

\t  nahe   dasselbe  Yerhältniss  zeigen.     In  diesen  Systemen  findet  nämlich 

itheils  kein  wirklicher  Isomorphismus,  d.  h.  keine  absolute  Identität 

[form   mit  völlig  gleichen  Dimensionen,    sondern  nur  Homöomorphismus, 

eine  sehr  grosse  Aehnlichkeit  der  Form  mit  beinahe  gleichen  Dimen- 

statt. 

wichtigsten  Fälle  des  Isomorphismus  bei  den  nicht-regulären  Mineralien 

folgende  Gruppen ,  deren  einzelne  Glieder  eine  analoge  Zusanunensetzung 


I 


ith  (GaCO^) ,   Magnesitspath  (MgCO') ,   Eisenspath  (FeCO') ,    Manganspath 
(MnCO'],  Zinkspath  (ZnCO^),  alle  hexagonal-rhomboödrisch  krystallisirend 
mit  Polkantenwinkeln,  deren  Werth  zwischen  4  05^  5'  und  i  OT  40'  liegt  i) . 
und  und  Eisenglanz,  hexagonal-rhomboödrisch ;   hierzu  auch  das  künstliche 

Ghromoxyd  Cr^O*. 
Hty  Pyromorphit,  Mimetesit,  Yanadinit,  hexagonal. 
■I,  Tellm*,  Antimon,  Wismuth,  hexagonal-rhomboedrisch. 
lemiiy  Phenakit  und  Troostit,  hexagonal-rhomboödrisch. 
Kadi  und  Greenockit,  hexagonal. 

silberblende  und  Arsensilberblende,  hexagonal-rhomboädrisch. 
und  Jarosit,  hexagonal-rhomboödrisch. 
okel  und  Antimonnickel,  hexagonal. 
lUy  Rutil  und  Zirkon,  tetragonal. 
it  und  Zeunerit,  tetragonal. 
Soheelbleierz  und  Gelbbleierz,  tetragonal. 

,  Wismuthglanz  und  Selenwismuth,  rhombisch. 
und  Zinckenit  (Emplektit,  Wolfsbergit),  rhombisch, 
ies  und  Wolfachit,  rhombisch. 
|t  und  Famatinit,  rhombisch. 

t  und  Claudetit,  rhombisch, 
mit,  Witherit,  Strontianit  und  Weissbleierz,  rhombisch  mit  Zwillingsbildung, 
enpath,  Cölestin  (Anhydrit)  und  Bleivitriol,  rhombisch  ohne  Zwillingsbildung. 
Sanit,  Goethit  und  Diaspor,  rhombisch. 

*)  Weiterhin  mag  die  specielle  chemische  'ZusammensetzuDg  der  einzelnen  Glieder  inner- 
fo  einzelnen  Gruppen  in  dem  systematischen  Thoil  nachgesehen  werden. 
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Olivin,  Forsleril,  Fayalit,  Tephroil,  rhombisch.  * 

Skorodit,  Strengit  und  Reddingit,  rhombisch.  ^  1 

Olivenit,  Libethenit,  Adamin,  rhombisch.  J{ 

Bittersalz  und  Zinkvitriol,  rhombisch  (hierher  auch  der  künstliche  NiekchM 

NiS0*  +  7aq).  1 

Glaserit  und  Mascagnin,  rhombisch.  ' 

Eisenvitriol  und  Robaltvitriol,  monoklin  (hierher  auch  der  künstliche  MangaavM 

MnSO*  +  7  aq) . 
Yivianit  und  Robaltblüthe  (Hömesit,  Symplesit),  monoklin. 
Pikromerit  und  Cyanochrom,  monoklin. 

Vgl.  noch :  Tantalit  und  Columbit.  —  Titanit  und  Titanomorphit.  — 
und  Eosphorit.  —  Erinit,   Dihydrit  und  Mottramit.  —  Kalkuranit,  Uraoecifdl 
Uranospinit.  —  Epidot  und  Orthit.  —  Harmotom,  Desmin  und  Phillipsit.  — 
Homilit  und  Gadolinit. 

Einige  Forscher,  wie  z.  B.  Rammeisberg,  fassen  den  Begriff  des  Isomorpl 
einem  viel  weiteren  Sinne  auf,  so  dass  sie  zwei  verschiedene  Mineralien  tu 
loger  Zusammensetzung  aber  von  ganz  verschiedenen  Formen  auch  dann 
isomorph  betrachten,  wenn  nur  diese  Formen  nach  rationalen  und  einfft 
YerhSltnissen  aus  einander  ableitbar  sind.    Von  diesem  Gesichtspunkte  am 
z.  B.  die  nach  der  allgemeinen  Formel  RSiO'  zusammengesetzten  monoküMn 
und  Hornblende  als  isomorph ,    weil  das  AxenverhSltniss  a  :  6  :  e  bei  dem 
i,090  :  i  :  0,589,  bei  der  zweiten  0,5i4  :  i  :  0,S94  ist,  somit  sowohl  die 
als  auch  die  Axen  c  sich  bei  Augit  und  Hornblende  wie  \ :  t  verhalten.    Daf 
blendeprisma  (i  24^30']  würde,  am  Augitprisma  (87^6')  auftretend,  den 
Ausdruck  oo4^2  gewinnen,  das  Augitprisma  in  Combination  mit  dem  Hombl 
als  oo'BS  erscheinen ;    auch   in   den   anderen  Zonen   sind  so  HomblendeflS 
Augitkr^'stallen  krystallonomisch  möglich  und  umgekehrt.  —  Ja  RammeUber^ 
Topas  (Axen-Verb.  0,528  :  i  :  0,954)  und  Andalusit  (A.-V.  =3  0,998  :  4  :  • 
beide  rhombisch  krystallisirend ,  isomorph,  bei  welchen  die  Axen  a  im  V 
I  :  i, 9,  die  c  im  Verhältniss  4  :  3  stehen.  i 

Man  ist  in  dieser  Hinsicht  sogar  noch  weiter  gegangen.  Im  Jahre  I843J 
A,  Laurent  die  Idee  aufgestellt,  dass  der  Isomorphismus  nicht  nothwendig  einell 
titUt  des  Kry  stall  Systems,  sondern  nur  eine  Gleichheit  oder  AnnSheroag] 
Dimensionen  (gewisser  Kantonwinker  erfordere.  Diese  Ansicht  hat  er  spSter  ' 
rendus,  T.  )7,  i848,  p.  i34)  ausführlicher  entwickelt,  und  die  Ueberzeugung 
non,  dass  man  die  Schranken  niederreissen  müsse ,  welche  zwischen  den  v 
ncn  Kristallsystemen  aufgerichtet  worden  sind.  Auch  Pasteur  scheint  sich  in 
chcn  Ansichten  hingeneigt  zu  haben  (a.  a.  0.,  T.26,p.  353).  De/a/o^se  unterschied 
/wcierloi  Isomorphismus :  den  ersten ,  von  Mitscherlich  entdeckten,  mit  IdentiHI 
Krystallsystoms ,  und  den  zweiten,  von  Laurent  angegebenen,  mit  üebergug 
einem  System  in  das  andere  ;  und  Zehme  glaubt  ebenfalls,  die  Krystallograplri0 
oin  zu  .strenges  Festhalten  der  A\ens\*steme  aufgeben  müssen,  weil  der 
mus  wohl  richtiger  als  Isogonismus  aufzufassen  sei,  und  als  solcher  obv^ 
Schranken  dor  Kr\stallsvsteme  hinausroiche  Bericht  über  die  Provinzial-Gew«l 
schule  7U  lliigcn  >on  Dr.  Zehme.  1850.  S.  1  und  I  4\  Aehnliche  Beziehungn  . 
auch  neuerdings  Rammehbertj  noch  in  den  Kreis  des  Isomorphismus  hineinSttÜ 
/Handh.  d.  Mineralrhemie,  «.  Aufl.,  1875.  I.,  S.  77'.  Ih-perslhen  und  Brooil  ^ 
ebenfall(^  wie  Augit  und  Hornblende  nach  der  allgemeinen  Formel  RSiO*  iitfi*^ 
go.«(et/t  Rr^mMg  +  fiFo  .  ihr  Prismonwinkel  86—87*^/  ist  fast  genau  denelbt  ^ 
der  di*s  Augils  ,«:*'  «/  .  überhaupt  sind  die  Winkeh erhältnisse  ihrer  einzetoei** 
von  überm.<ohender  Aehnlichkeit  mit  denen  des  .\ugits  —  allein  sie  gehören  nicbl  ^ 
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ODOooklJneii,  sondern  dem  rhombischen  System  an.  Ja  es  gibt  auch  ein  triklines  Mi- 
nenl,  derBhodonit^  welchem  ebenfalls  jene  allgemeine  Formel  zukommt  (R=:Mn) 
und  Welches  sich  trotz  des  abweichenden  Axensystems  in  seinen  Winkelwerthen  über- 
Midem  Augit  anschiiesst.  Es  ist  also  ein  »Isomorphismusa  ohne  Identität  des  Kry- 
■küsystems  ^) .  Analoge  Verhältnisse  walten  z.  B.  zwischen  dem  monoklinen  Orthoklas 
md  dem  trildinen  Albit  ob,  welche  beide  nach  demselben  Formelschema  zusammen- 
Qvetzt  sind;  und  Rammeisberg  hält  daher  »unsere  Krystallsysteme  für  künstliche  Fä- 
«Imt,  welche  die  Natur  in  der  Vielseitigkeit  der  Erscheinungen  überspringt,  und  welche 
Vin  Hindemiss  für  die  Isomorphie  bilden«^]. 

Groth  hat  die  specielle  Einwirkung  auf  die  Form  einer  krystallisirbaren  Substanz, 
veicbe  durch  den  Eintritt  eines  neuen  (den  Wasserstoff  vertretenden)  Atoms  oder 
itomoomplexes  in  gesetzmässiger  Weise  hervorgerufen  wird,  Morphotropie  ge- 
pumt.  Bei  den  bis  jetzt  an  organischen  Substanzen  darüber  angestellten  Untersuchung 
psi  hat  sich  die  Aenderung  theiiweise  derart  herausgestellt ,  dass  bei  rhombisch  kry- 
Ulislrten  Substanzen  zwei  Axen  ihre  Werthe  behalten,  und  nur  die  dritte  sich 
erSndert.  Mit  der  Substitution  von  Chlor  gegen  Wasserstofl*  im  rhombischen  Benzol 
eDt  sich  das  mopokline  System  ein ;  in  der  Derivatenreihe  des  Naphthalins  bringen 
rom  und  Chlor  gleiche  morphotropische  Wirkung  hervor,  sind  isomorphotrop  (vgl. 
mal.  d.  Phys.  u.  Ch.,  Bd.  U1,  \B10,  S.  34 ;  auch  Hintze  ebendas.,  Bd.  453,  4874, 
477).  Sirüver  erhielt  indessen  bei  der  Untersuchung  der  Chlor-  und  Bromsubsti- 
tioosproducte  der  Santon-  und  Metasantonsäure  mit  Bezug  auf  die  Morphotropie  wenig 
ifriedigende  Besultate  und  ist  der  Ansicht,  »  dass  die  Anzahl  der  Beobachtungen ,  auf 
idche  sich  die  bis  jetzt  angegebenen  morphotropischen  Gesetze  stützen,  doch  noch  zu 
Hing  ist ,  um  letztere  als  wohlbegründet  erscheinen  zu  lassen ,  wenn  es  auch  höchst 
ihrscheinlich  ist,  dass  eine  krystallographische  Beziehung  zwischen  den  Formen 
ireier  auseinander  durch  Substitution  eines  Elements  oder  einer  Elementengruppe 
urch  eia  anderes  Element  oder  eine  andere  Gruppe  abgeleiteten  Substanzen  besteht«. 
i.t.  Kr.  n.  64  9.) 

Es  firagf  sich  aber  nicht  nur,  wie  weit  der  Begriff  des  Isomorphismus,  sondern 
och,  wie  weit  derjenige  der  Constitutions-Analogie  im  chemischen  Sinne 
efasst  werden  soll.  Zunächst  wird  eine  Verbindung  mit  einer  anderen  als  analog  con- 
titairt  gelten  müssen,  in  welcher  ein  oder  mehre  Elemente  durch  ein  oder  mehre 
leichwerthige  völlig  übereinstimmend  ersetzt  werden  ,  so  dass \iie  Atomzahl 
«ider  Verbindungen  dieselbe  ist;    z.  B.  CaCO^  (Kalkspalh)  und  MgCO^  (Magnesil- 


.  4}  Ein  anderes  ausgezeichnetes  Beispiel  dieser  Erscheinung  liefern  die  beiden  künstlichen 
lejodsaures  Kalium  KJ03  und  jodsaures  Ammonium  (NH^)J03,  beide  analog  constituirt ;  das 
Bre  krystallisirt  imOktaöder  des  regulären  Systems,  welches Kanten^inkel  von  409^dS'  be- 
t;  das  letztere  weist  als  Grundform  eine  tetragonale  Pyramide  auf,  deren  Polkantenwinkel 
1^7',  deren  Seitenkantenwinkel  440^  42'  messen»  also  nur  ausserordentlich  wenig  von  jenem 
fem  Werth  abweichen. 

\  %]  So  interessant  und  bemerkens werth  derartige  Beziehungen  auch  sind,  so  scheinen  sie 
cb  itreng  von  dem  eigentlichen  Isomorphismus  unterschieden  werden  zu  müssen  und 
Khtus  nicht  geeignet  zu  sein ,  die  Bedeutung  der  Krystallsysteme  und  damit  das  ganze  Ge- 
ne der  Krystallographie  zu  erschüttern.  Frankenheim  erklärt  sich  sehr  entschieden  gegen  die 
k  ianrent  aufgestellte  Ansicht  vom  Isomorphismus  und  bemerkt  sehr  richtig ,  man  werde 
zwei  Krystalle  isomorph  nennen  können ,  welche  verschiedenen  Systemen  angehören, 

venig  verschieden  auch  gewisse  ihrer  Winkel  sein  mögen  (Ann.  d.  Phys.  u.  Ch.,  Bd.  95,  1855, 
H*).  Wir  müssen  ihm  vollkommen  beistimmen,  trotzdem,  dass  Brocke  in  seiner  Abhandlung 
jir  den  geometrischen  Isomorphismus  der  Kr\'Stalle  [Philos.  Trans,  of  the  roy.  Soc  of  London 
|^U7, 4S57,  p.  82)  den  Isogonismus,  welcher  zwischen  irgend  zweien  Formen  verschiedener 
lihen  besteht,  als  Isomorphismus  geltend  machen  und  demgemttss  solche  Formen  als 
n  gewtthlt  wissen  will.  Aufwiese  Weise  stellt  sich  denn  als  Resultat  heraus,  dass  z.  B. 

^BtaAgonalen  und  hexagonalen  Systeme  ein  geometrischer  Isomorphismus  fast  für  sämmtliche 
»rmen  best^t.  Ein  solcher  Isomorphismus,  welchen  Scacchi  Polysymmetrie  nennt, 
_.eia  gewisses  geometrisches  Interesse  haben;  eine  naturhistorische  Bedeutung 
gl  ihn  aber  durchaus  ab.  —  Auch  Groth  nimmt  Identität  des  Krystallsystems  als  nothwendiges 
^^^^i  in  den  Begriff  des  Isomorphismus  auf. 
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Späth) ;  SiiO^  (Zinnstein)  und  TiO^  (Rutil)  ;  auch  Ca&pso^sci  (Apatit)  und  WAi 

(Mimetesit) ;  in  der  That  sind  die  betreffenden  Mineralien  vollkommen  jsomofph. 

mit  Recht  wird  aber  von  Vielen  eine  Analogie  in  der  chemischen  Zosamoett 

auch  da  noch  erblickt,  wo  ungleichwerthige  Elemente  sich  z.  B.  ia  der 

vertreten,  dass  in  der  einen  Verbindung  1  Atom  eines  zweiwerthigen  EleoMots 

Stelle  von  t  Atomen  eines  einwerthigen  Elements  der  anderen  steht ,  oberhiii] 

So  ersetzen,  dass,  unabhängig  von  der  Atomzahl^  der  chemische  Wirki 

n 

w  e  r  t  h  derselbe  bleibt ;  demnach  wäre  z.  B.  Be  (AI)  %^  (Chrysoberyll)  analog  coi 

mit  H'(A1^)0^  (Diaspor);  das  Mol.  hat  zwar  bei  ersterem  7,  bei  letzterem  8  Ato 

n 

Summe  der  chemischen  Werthe  (4  6)  ist  aber  bei  beiden  gleich ;  femer  Be%iO*  (Fl 
I    n 

analog  mit  (H%u)SiO^  (Dioptas).    Der  bei  diesen  atomistisch  ungleich  und  nm 

tiv- analog  zusammengesetzten  Verbindungen  zu  Stande  kommende  Isomer 

ist  aber  in  der  Regel  auch  nur  ein  solcher  im  weiteren  Sinne  (s.  oben),  d.h.  di 

Verhältnisse  der  betreffenden  Mineralien  sind  nicht  nahezu  identisch ,  sondern 

Axenlängen  stehen  bei  beiden  nur  ungefähr  in  einer  einfachen  Zahlenproportio 

Analogie  derselben  Art  existirt  femer  z.B.  zwischen  dem  Salz  zwei-  und  vienn 

Elemente  und  einem  Sesquioxyd ,  z.  B.  zwischen  den  beiden  vollkommen  isoi 
niv  VI  n  VI        ' 

FeTiO' (TiUneisen)  und  {?e^)0^  (Eisenglanz);  oder  zwischen  Be(AP)0«  (Chrf 

und  R%i04  (Olivin);  oder  zwischen  RSiO'  (Diopsid,  Tremolit]  und  iiRSiO' 
(thonerdehaltige  Augite  und  Hornblenden) . 

Nur  vorübergehend  mag  hier  der  einst  (1846)  von  Scheerer  aufgestellten 
des  sog.  polymeren  Isomorphismus  gedacht  werden,  nach  welcher  3 
Wasser  mit  \  Molekül  Magnesia  isomorph  sein  sollen ;  trotzdem  unter  dieser 
Setzung  die  Interpretation  der  Zusammensetzung  z.  B.  der  Talke  und  talkähnli 
neralien  sich  erheblich  erleichtert ,  sind  doch  gegen  die  Realität  einer  solche 
valenz  von  den  ausgezeichnetsten  Forschem  mit  Recht  die  gewichtigsten  1 
geltend  gemacht  worden. 

Das  entscheidende  Merkmal  ftir  den  wirklichen  Isomorphismui 

Substanzen  besteht  aber  darin,  dass  sie  die  Fähigkeit  besitzen,  zusammen 

stallisiren,  und  sowohl  (als  )>isomorphe  Mischungen«)  gemeinschaftlich  in  > 

den  Verhältnissen  einen  homogenen  Krystall  aufzubauen ,  welcher  nicht  < 

mechanisches  Gemenge  ist,   als  auch  anderseits  einzeln  aus  der  gegenl 

Lösung  wie  aus  ^er  eigenen  weiter  zu  wachsen. 

So  mischen  sich  CaCO'  und  MgCO'  in  variabeln  Proportionen  und  erzeug« 
gene  Individuen.  Hängt  man  einen  Krystall  von  dunkel  weinrothem  Chron 
eine  gesättigte  Lösung  von  farblosem  Kalialaun,  so  wächst  er  darin,  wie  i 
eigenen  Substanz  fort. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  es  übrigens,  dass  es  auch  nicht  wenige  Mineral 
welche  zu  zweien  oder  dreien  in  ihrer  ganzen  Formentwicklung  überaus  nal 
einstimmen,  ohne  dass  bei  ihnen  weder  die  engere  noch  die  weitere,  weder  ( 
lute  noch  die  relative  Analogie  in  der  Constitution  vorläge  ^) .  So  sind  z.  B.  ihi 
nach  isomorph:  Aragonit,  Bouraonit  und  Kalisalpeter;    Kalkspath,  Rothgiltif 


i)  Die  Erscheinung,  dass  die  trilclinen  Feldspathe  Albit  und  Anorthlt  ansgeisicl 
morph  sind ,  wahrend  ihre  empirischen  Formeln  (NV(4]S)Si<i0^o  für  Albit  und  Ca(Al^; 
Anorthit)  keine  Analogie  erkennen  lassen,  hat  man  durch  Verdoppelung  des  Mole 
ge Wichts  beim  Anorthit  zu  erklären  versucht;  führt  man  die  letztere  aus,  so  seigt 
Gegenüberstellung  die  dann  hervortretende  Analogie :    ^ 

Albit  -  gf^'*jSi«Ot«  Anorthit  -  jä,^|ljsi«0««. 
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itroosdpeter;  Augit,  Borax  und  Glaubersalz;  Anatas  und  Quecksilberhoraerz ; 
iiwefel  und  Skorodit  —  alles  Mineralien,  deren  chemische  Natur  selbst  nach  den 
nesten  Theorien  gar  keinen  gegenseitigen  Vergleich  gestattet.  Dies  ist  um  so 
flUlender,  als,  wie  G.  Böse  erkannte,  ein  rhomboSdrisches  Spaltungsstück  von  Kalk- 
itii  inneiiialb  einer  gesättigten  Lösung  von  Natronsalpeter  wie  in  seiner  eigenen 
Itttanz  rhomboMrisch  fortwächst,  wodurch  der  schlagendste  Beweis  für  die  Wirk- 
llfcdt  des  Isomorphismus  geführt  ist^).  —  Doch  hat  Klocke  darauf  aufmerksam  ge- 
cht,  dass  ein  Alaun  in  isomorpher  Lösung  anfänglich  niemals  genau  so  weiter- 
chst,  wie  in  seiner  eigenen  Lösung,  indem  er  sich  zunächst  mit  einzelnen  getrennten 
larf  begrenzten  Fort  wachsungen  bedeckt,  welche  allmählich  an  Dicke,  mehr  noch 
ük  der  Breite  zunehmen,  und  erst  wenn  diese  seitlich  an  einander  geschlossen  sind, 
'  Krystall  sich  also  nun  in  seiner  eigenen  Lösung  befindet ,  geht  der  Weiterabsatz 
chlossen  und  glattflächig  vor  sich. 

Kopp  definirt  daher  isomorphe  Verbindungen  als  »solche,  deren  Substanzen  in  der 
mit  gleichem  KrystallbUdungsvermögen  ausgestattet  sind,  dass  sie  in  gleicher  Weise, 
)  an  Stelle  einer  anderen,  mit  gleichem  Erfolge  zu  der  Bildung  eines  Krystalls  hei- 
len können«. 

Was  den  Grund  des  Isomorphismus  anbetrifil^  so  glaubte  Mitscherlich  denselben 
ler  gleichen  Zahl  und  Verbindungsart  der  Atome  finden  zu  müssen.  Später  erkannte 
I  in  Folge  der  Untersuchungen  von  Dumas  und  Kopp,  dass  isomorphe  Körper  und 
bindungen  sehr  häufig  dadurch  ausgezeichnet  sind,  dass  ihre  Molekularvolume 
leknlargewicht  dividirt  durch  das  specifische  Gewicht)  gleiche  oder  doch  sehr 
le  gleiche  Grösse  besitzen,  oder  in  sehr  einfachen  Proportionen  zu 
mder  stehen,  weshalb  denn  dieses  Verhältniss  von  Vielen,  neuerdings  auch  noch 

Mammelsberg,  als  die  eigentliche  Grundbedingung  des  Isomorphismus  betrachtet 
d*].  Der  letztere  Forscher  leitet  aus  seinen  Betrachtungen  die  Berechtigung  zu  der 
nhme  ab,  dass  Moleküle,  deren  Volume  gleich  sind,  oder  in  einfachen  Verhältnissen 
len,  dadurch  befähigt  sind,  sich  in  derselben  Weise  zu  gruppiren  und  so  Krystalle 

Reicher  (nahe  gleicher]  Form  und  Symmetrie  zu  büden.  Die  chemische  Natur 
Moleküle  selbst  ist  alsdann  nicht  Ursache  des  Isomorphismus. 

Sehr  beachtenswerth  sind  die  Schlussfolgerungen,  auf  welche  Brezina  bei  seinen 
rachtungen  über  das  Wesen  der  Isomorphie  gelangt  (Tschermak's  Mineral.  MittheU., 
f5,  S.  13  u.  n7). 

Baumhauer  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  isomorphe  Körper  hinsichtlich 


n  I  n  VI 

orthit  ist  alsdann  Ca  gleichwerthig  mit  Na^  des  Albits  und  ausserdem  Ca(Al^)  gleichwerthig 

>  des  Albits ;  die  Summe  der  Werthigkeiten  innerhalb  der  Klammer  beträgt  bei  beiden  4  6. 

I)  Doch  ist  nach  Frankenheim  (Ann.  d.  Phys.  u.  Ch.  Bd.  37,  S.  549)  dieses  Fortwachsen  nur 
heinbares,  und  in  Wirklichkeit  handelt  es  sich  nur  um  eine  anfängliche  gesetzmässige  und 

weiter  fortgesetzte  Verwachsung  verschiedener  Mineralien ,  wie  etwa  zwischen  Staurolith 

n  ivn 
lyanit.  Nimmt  man  übrigens  den  Stickstoff  m'iiKopp  als  filnfwerthig  an,  so  besitzen  Ca  C  0^ 

I     VII 

ipath)  and  NaNO^  gleiche  Atomzahl  (5)  und  gleiche  Summe  der  Werthigkeiten  (42). 

i)  Besonders  schlagend  oder  überzeugend  ist  indessen  die  Uehereinstimmung  oder  emfache 
trtionalität  der  Molekularvolum-Zahlen  bei  den  isomorphen  Mineralien  keineswegs.  So  sind 
diese  Zahlen  Hir  die  ausgezeichnete  Reihe  der  rhombo^drischen  Carbonate:  Kalkspath86,8 ; 
i^tspath  S8;  Zinkspath  28,4 ;  Eisenspath  80,6.  Aragonit  hat  84,5,  der  durchaus  isomorphe 
ttianit  44,4 ,  Korund  und  Eisenglanz  weisen  25,6  und  30,2  auf,  Apatit  und  Pyromorphit  880 
^08,  Scheelit  und  Scheelbleierz  48  und  56,3.  Derartige  Differenzen  sollte  man  selbst  dann 
I  erwarten,  wenn  man  zu  Gunsten  der  betreffenden  Theorie  anführt,  dass  sie  ja  nicht  einen 
^eben  I s o morphismus ,  sondern  nur  einen  Ho möomorphismus  erklären  wolle.  Jeden- 
iit  es  aber  nicht  gestattet,  den  Satz  dahin  umzukehren,  dass  Körper  mit  gleichem  oder 
>ortionalero  Molekularvolum  isomorph  seien :  denn  es  ergibt  sich,  dass  die  gestaltlich  ab- 
^Ddsteo  Mineralien  aus  den  verschiedensten  Krystallsystemen  gleichwohl  völlig  identische 
'  solche  Zahlen  aufweisen,  die  einander  viel  näher  liegen,  als  es  selbst  bei  den  besten  iso- 
Pben  Gruppen  der  Fall  ist.   Vgl.  auch  Schröder  in  Ann.  d.  Phys.  u.  Gh.,  Bd.  4 07,  4859,  S.  4  26. 
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Olivin,  Forsterit,  Fayalit,  Tephroit,  rhombisch.  \ 

Skorodit,  Slrengit  und  Reddingit,  rhombisch.  ^  .        j 

Olivenit,  Libethenit,  Adamin,  rhombisch.  •I 

Bittersalz  und  Zinkvitriol,  rhombisch  (hierher  auch  der  kttnsUiohe  KiekehM 

NiS0*  +  7aq).  j 

Glaserit  und  Mascagnin,  rhombisch.  ] 

Eisenvitriol  und  Kobaltvitriol,  monoklin  (hierher  auch  der  künstliche  MangaBfK 

MnS0*  +  7aq). 
Vivianit  und  KobaltblUthe  (Hömesit,  Symplesit],  monoklin. 
Pikromerit  und  Cyanochrom,  monoklin. 

Vgl.  noch :  Tantalit  und  Columbit.  —  TiUnit  und  Titanomorphit.  — 
und  Eosphorit.  —  Erinit,   Dihydrit  und  Moltramit.  —  Kalkuranit,  Cranodrcl 
Uranospinit.  —  Epidot  und  Orthit.  —  Harmotom,  Desmin  und  Phillipsit.  — 
Hbmilit  und  Gadolinit. 

Einige  Forscher,  wie  z.B.  Rammelsherg,  fassen  den  Begriff  des  Isomorpl 
einem  viel  weiteren  Sinne  auf,  so  dass  sie  zwei  verschiedene  MiDeralien 
loger  Zusammensetzung  aber  von  ganz  verschiedenen  Formen  auch  dann 
isomorph  betrachten ,  wenn  nur  diese  Formen  nach  rationalen  und  einfa 
Verhältnissen  aus  einander  ableitbar  sind.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
z.  B.  die  nach  der  allgemeinen  Formel  RSiO^  zusammengesetzten  monoklinoi 
und  Hornblende  als  isomorph ,  weil  das  Axenverhältniss  a  :  h  :  e  bei  dem 
1,090  :  1  :  0,589,  bei  der  zweiten  0,5i4  :  I  :  0,S94  ist,  somit  sowohl  die 
als  auch  die  Axen  c  sich  bei  Augit  und  Hornblende  wie  I :  t  verhalten.  Das 
blendeprisma  (134^30')  würde,  am  Augitprisma  (S7°  6')  auftretend,  d«i 
Ausdruck  ooP8  gewinnen,  das  Augitprisma  in  Combination  mit  dem  Homblende|ii 
als  ooi?2  erscheinen ;  auch  in  den  anderen  Zonen  sind  so  HomblendeflSchei 
Augitkrystallen  krystallonomisch  möglich  und  umgekehrt.  —  Ja  RammeUiberg  M 
Topas  (Axen-Verh.  0,528  :  \  :  0,954)  und  Andalusit  (A.-V.  =  0,998  :  4  :  0,11 
beide  rhombisch  krystallisirend ,  isomorph ;  bei  welchen  die  Axen  a  im  VeitÜ 
i  :  1,9,  die  c  im  Verhältniss  4  :  3  stehen. 

Man  ist  in  dieser  Hinsicht  sogar  noch  weiter  gegangen.  Im  Jahre  1843; 
A.  Laurent  die  Idee  aufgestellt,  dass  der  Isomorphismus  nicht  nothwendig  eine  U 
titat  des  Kry Stallsystems,  sondern  nur  eine  Gleichheit  oder  Annäherung 
Dimensionen  (gewisser  Kantenwinkel)  erfordere.  Diese  Ansicht  hat  er  spSter  (Cm) 
renduSf  T.  27,  1848,  p.  134)  ausführlicher  entwickelt,  und  die  Ueberzeugung  ge^ 
neu,  dass  man  die  Schranken  niederreissen  müsse ,  welche  zwischen  den  verscUf 
neu  Krystallsystemen  aufgerichtet  worden  sind.  Auch  Pasteur  scheint  sich  zu  il 
chen  Ansichten  hingeneigt  zu  haben  (a.  a.  0.,  T.  26,  p.  353) .  Delafosse  unterschied  A 
zweierlei  Isomorphismus :  den  ersten ,  von  Mitscherlich  entdeckten,  mit  IdentiU! 
Krystallsystems ,  und  den  zweiten ,  von  Laurent  angegebenen ,  mit  Üebergang/ 
einem  System  in  das  andere ;  und  Zehme  glaubt  ebenfalls,  die  Krystallographie  in 
ein  zu  strenges  Festhalten  der  Axensysteme  aufgeben  müssen ,  weil  der  boiaoifl 
mus  wohl  richtiger  als  Isogonismus  aufzufassen  sei,  und  als  solcher  ubvi 
Schranken  der  Krystallsysteme  hinausreiche  ^Bericht  über  die  Proviozial-Gew«|| 
schule  zu  Hagen  von  Dr.  Zehme,  1850,  S.  2  und  14).  Aehnliche  Beziehungen  j 
auch  neuerdings  RammeUherg  noch  in  den  Kreis  des  Isomorphismus  hineingexc 
(Handb.  d.  Mineralchemie,  2.  Aufl.,  <875,  I.,  S.  77).  Hypersthen  und  Bromll  4 
ebenfalls  wie  Augit  und  Hornblende  nach  der  allgemeinen  Formel  RSiO>  zuttoll 
gesetzt  (R  =  mMg  +  nFe),  ihr  Prismenwinkel  (86—87^)  ist  fast  genau  derselba^ 
der  des  Augits  (87°  6'),  überhaupt  sind  die  Winkelverhältnisse  ihrer  einzelnen  M 
von  überraschender  Aehnlichkeit  mit  denen  des  Augits  —  allein  sie  gehören  nicht  * 
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moDoUineiii  sondern  dem  rhombischen  System  an.  Ja  es  gibt  auch  ein  triklines  Mi- 
neral, der  Bhodonit,  welchem  ebenfalls  jene  allgemeine  Formel  zukommt  (R=Md) 
BDd  Welches  sich  trotz  des  abweichenden  Axensystems  in  seinen  Winkelwerthen  Über- 
las dem  Aagit  anschliesst.  Es  ist  also  ein  » Isomorphismus  a  ohne  Identität  des  Kry- 
Mdlsystems  ^) .  Analoge  Verhältnisse  walten  z.  B.  zwischen  dem  monoklinen  Orthoklas 
nid  dem  triklinen  Albit  ob,  welche  beide  nach  demselben  Formelschema  zusammen- 
gesetzt sind;  und  Rammelsberg  hält  daher  »unsere  Krystallsysteme  für  künstliche  Fä- 
eber,  welche  die  Natur  in  der  Vielseitigkeit  der  Erscheinungen  überspringt,  und  welche 
kein  Hindemiss  für  die  Isomorphie  bilden «  2) . 

Groth  hat  die  specielle  Einwirkung  auf  die  Form  einer  krystallisirbaren  Substanz, 
velcfae  durch  den  Eintritt  eines  neuen  (den  Wasserstoff  vertretenden)  Atoms  oder 
4toiDOoniplexes  in  gesetzmässiger  Weise  hervorgerufen  wird,  Morphotropie  ge- 
leimt. Bei  den  bis  jetzt  an  organischen  Substanzen  darüber  angestellten  Untersuchun- 
jpBD  bat  sich  die  Aenderung  theilweise  derart  herausgestellt ,  dass  bei  rhombisch  kry- 
lldliärten  Substanzen  zwei  Axen  ihre  Werthe  behalten,  und  nur  die  dritte  sich 
veiSndert.  Mit  der  Substitution  von  Chlor  gegen  Wasserstoff  im  rhombischen  Benzol 
rtellt  sich  das  mopokline  System  ein;  in  der  Derivatenreihe  des  Naphthalins  bringen 
Irom  and  Chlor  gleiche  morphotropische  Wirkung  hervor,  sind  isomorphotrop  (vgl. 
Innal.  d.  Phys.  u.  Ch.,  Bd.  Ui,  1870,  S.  31 ;  auch  Hintze  ebendas.,  Bd.  153,  \Hli, 
^  1 77] .  Sirüver  erhielt  indessen  bei  der  Untersuchung  der  Chlor-  und  Bromsubsti- 
iBtiODsproducte  der  Santon-  und  Metasantonsäure  mit  Bezug  auf  die  Morphotropie  wenig 
liefiriedigende  Resultate  und  ist  der  Ansicht,  »  dass  die  Anzahl  der  Beobachtungen ,  auf 
irelche  sich  die  bis  jetzt  angegebenen  morphotropischen  Gesetze  stützen,  doch  noch  zu 
Bering  ist ,  um  letztere  als  wohlbegründet  erscheinen  zu  lassen ,  wenn  es  auch  höchst 
irehTSCheinlich  ist,  dass  eine  krystallographische  Beziehung  zwischen  den  Formen 
kreier  auseinander  durch  Substitution  eines  Elements  oder  einer  Elementengruppe 
Imrch  ein  anderes  Element  oder  eine  andere  Gruppe  abgeleiteten  Substanzen  besteht«. 
[Z.  f.  Kr.  n.  64  9.) 

Es  fragt  sich  aber  nicht  nur,  wie  weit  der  Begriff  des  Isomorphismus,  sondern 
lochy  wie  weit  derjenige  der  Constitutions-Analogie  im  chemischen  Sinne 
^eCasst  werden  soll.  Zunächst  wird  eine  Verbindung  mit  einer  anderen  als  analog  con- 
mtairt  gelten  müssen ,  in  welcher  ein  oder  mehre  Elemente  durch  ein  oder  mehre 
gleichwerthige  völlig  übereinstimmend  ersetzt  werden  ,  so  dass  'die  A t o m z a h  1 
beider  Verbindungen  dieselbe  ist;    z.  B.  CaCO^  (Kalkspalh)  und  MgCO^  (Magnesil- 

.  V,  Ein  anderes  ausgezeichnetes  Beispiel  dieser  Erscheinung  liefern  die  beiden  künstlichen 
bejodsanres  Kalium  KJO^  und  jodsaures  Ammonium  (NH4)J03,  beide  analog  constitairt;  das 
Ihre  krystallisirt  im  Oktaler  des  regulären  SystemSi  welches  Kantenwinkei  von  4  09®  SS'  he- 
\;  das  letztere  weist  als  Grundform  eine  tetragonale  Pyramide  auf.  deren  Polkantenwinkel 
V,  deren  SeitenkantenwinkeH  40*^  42'  messen,  also  nur  ausserordentlich  wenig  von  jenem 

Werth  abweichen. 
I)  So  interessant  und  bemerkenswerth  derartige  Beziehungen  auch  sind,  so  scheinen  sie 
rtreng  von  dem  eigentlichen  Isomorphismus  unterschieden  werden  zu  müssen  und 
ras  nicht  geeignet  zu  sein ,  die  Bedeutung  der  Kr^  stallsysteme  und  damit  das  ganze  Ge- 
der  Krystallographie  zu  erschüttern.  Frankenheim  erklärt  sich  sehr  entschieden  gegen  die 
loMfeel  aufgestellte  Ansicht  vom  Isomorphismus  und  bemerkt  sehr  richtig,  man  werde 
zwei  Krystalle  isomorph  nennen  können ,  welche  verschiedenen  Systemen  angehören, 
iimig  verschieden  auch  gewisse  ihrer  Winkel  sein  mögen  (Ann.  d.  Phys.  u.  Gh.,  Bd.  95,  4855, 
1],  Wir  müssen  ihm  vollkommen  beistimmen,  trotzdem,  dass  Brocke  in  seiner  Abhandlung 
den  geometrischen  Isomorphismus  der  Krystalle  {Philos.  Trans,  of  the  roy.  Soc  of  London 
447,  4857,  p.  32)  den  Isogonismus,  welcher  zwischen  irgend  zweien  Formen  verschiedener 
tadlreihen  besteht,  als  Isomorphismus  geltend  machen  und  demgemäss  solche  Formen  als 
Ndtemen  gewühlt  wissen  will.  Aufwiese  Weise  stellt  sich  denn  als  Resultat  heraus,  dass  z.  B. 
'^IngODalen  und  hexagonalen  Systeme  ein  geometrischer  Isomorphismus  fast  für  stimmtliche 
Nellformen  besteht.  Ein  solcher  Isomorphismus,  welchen  Scacchi  Polysymmetrie  nennt, 
lein  gewisses  geometrisches  Igteresse  haben;  eine  naturhistorische  Bedeutung 
>t  ihm  aber  durchaus  ab.  —  Auch  Groth  nimmt  Identität  des  Krystallsystems  als  nothwendiges 
i^nt  in  den  Begriff  des  Isomorphismus  auf. 
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der  auf  ihren  FISichen  hervorgerufenen  Aetzfigoren  (§  1 0 1  ]  entweder  nahe  u 
stimmen,  oder  aber  auch  wesentliche  Verschiedenheiten  aceigen  können,  we 
was  die  Lage  der  Aetzeindrucke  betrifil.  So  lässt  der  Kalkspath  nach  den 
mit  Salzsaare  auf  seinen  Spaltangsrhombo^erflächen  deutliche  dreiseitige 
schenkelige  Yertiefangen  erkennen ,  welche  ihre  Spitze  der  Polecke  des  Rhön 
zuwenden.  Umgekehrt  (mit  der  Basis  nach  der  Polecke)  liegen  die  daid 
mit  kochender  Salzsaure  auf  den  Spaltungsflächen  des  isomorphen  Eisenspiths 
ten,  etwas  langgedehnten  dreiseitigen  gleichschenkeligen  Vertiefungen ;  Shnlicl 
sich  nach  Hawhofer  auch  der  Dolomit  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  z.  Berl.,  1872, 
Dies  lässt  auf  eine  entsprechende  Aehnlichkeit  oder  Verschiedenheit  der  Stru 
der  Molekularformen  dieser  Körper  schliessen.  Die  abweichende  Lage  der  Ae 
bei  eminent  isomorphen  Krystallen  unterstützt  übrigens  die  von  Kekule  geäo» 
muthung,  dass  gleiche  Krystallform  nicht  nothwendig  eine  allseitige  Gleid 
Moleküle  voraussetzt,  sondern  dass  dieselbe  auch  durch  theilweise  und  vieUei 
einseitige  Gleichheiten  der  Molekularformen  veranlasst  werden  kann.  —  Aeha 
weichungen  kommen  nach  Jatmettaz  bezüglich  des  thermischen  Verhaltens  is< 
Krystalle  vor :  beim  Kalkspath  fällt  das  Maximum  der  Wärmeleitung  mit  d< 
axe  zusammen,  während  es  beim  Dolomit  und  Magnesitspath  normal  zur  Haupt 
beim  Baryt  und  Cölestin  ist  das  Wärmeleitungs-Minimum  zwar  normal  zur  H 
tungsfläche  OP,  die  beiden  anderen  Axen  sind  aber  mit  einander  vertausch 
das  Maximum  beim  Baryt  die  Brachydiagonale,  beim  Cölestin  die  Makrodiagoi 

Isodimorph  nennt  man  diejenigen  Substanzen,  welche  dimorphe! 
tionen  aufweisen,  die  wiederum  unter  sich  in  gleicherweise  isomor] 
so  sind  Kalisalpeter  und  Natronsalpeter  isomorph  sowohl  im  Bereich  des 
nalen  als  des  rhombischeni  Systems ;  arsenige  Säure  und  antimonige  Sü 
beide  dimorph  (regulär  und  rhombisch)  und  als  solche  gegenseitig  auch  i: 

Die  Verhältnisse  des  Isomorphismus  sind  dazu  angethan ,  allerhand  Scfa 
Hingen  betreffs  des  Heteromorphismus  aufzustellen,  wodurch  der 
heteromorphen  Substanzen  eine  wesentliche  Erweiterung  erfährt.  Die  rhc 
sehen  Carbonate  von  Mg,  Fe,  Mn,  In  sind  isomorph  mit  dem  Kalkcarbonat 
spath ;  die  rhombischen  Carbonate  von  Ba^  Sr,  Pb  sind  isomorph  mit  dem  Kai 
als  Aragonit ;  wegen  der  Dimorphie  von  CaCO^  ist  es  daher  überaus  wahrs 
dass  die  übrigen  als  rhombo^drisch  bekannten  Carbonate  auch  in  der  rbo 
Aragonitform,  und  umgekehrt  die  bis  jetzt  nur  als  rhombisch  bekannten  au 
rhomboSdrischen  Kalkspath  form  krystallisiren  können,  wenngleich  die  wirklic 
gestaltigkeit  bis  jetzt  sicher  blos  bei  dem  Kalkcarbonat  angetroffen  wurde, 
That  bat  auch  der  Plumbocalcit,  eine  Mischung  von  CaCO^  und  PbCO^  die 
Kalkspaths,  zur  Unterstützung  jener  Folgerung,  dass  das  Bleicarbonat  al 
rhombo(5drisch  krystallisiren  könne.  Diese  Schlüsse  können  aber  noch  weiter  i 
werden.  Der  Alstonit,  eine  Mischung  von  Barytcarbonat  und  Kalkcarbon/it 
(iaCO^)  ist  rhombisch,  wie  jedes  dieser  Carbonate  (Witherit  und  Aragonit} 
dieselbe  Carbonatmiscbung  ist  aber  dimorph ,  indem  sie  als  Barytocalcit  i 
Krystalle  bildet,  eine  Erscheinung,  welche  den  Schluss  gestattet,  dass  jed 
Carbonate  auch  für  sich  monokliner  Form  fähig  sei ;  demzufolge  würde  i 
jedes  Carbonat  RCO^  trimorph  sein  (vgl.  auch  Bittersalz^ .  —  Da  TitansSnre 
Zinnsäure  SnO'  isomorphe  tetragonale  Krystalle  bilden  (Rutil  und  Zinnstein), 
auffallend,  dass  die  Kieselsäure  SiO^  nicht  auch  tetragqnal  vorkommt ;  in  de 
(ZrO^.SiO^j,  welcher  mit  jenen  beiden  MineraUen  isomorph  ist,  betheiligt  sie 
mit  einer  analog  constituirten  Verbindung  an  dem  Aufbau  tetragonaler  Krysti 
so  ist  es  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sie  auch  dereinst  für  sich  als( 
tetragonalen  Systems  in  der  Natur  gefunden  oder  künstlich  dargestellt  werde 
alsdann  würde  die  Kieselsäure ,  da  wir  sie  bereits  als  Quarz ,  Tridymit  und 
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KatroDsalpeler ;  Augtt,  Borax  und  Glaubersalz;  Anatas  und  Quecksilberhomerz ; 
Miwefel  und  Skorodit  —  alles  Mineralien,  deren  chemische  Natur  selbst  nach  den 
wmMea  Theorien  gar  keinen  gegenseitigen  Vergleich  gestattet.  Dies  ist  um  so 
Mfbnender,  als,  wie  G.  Böse  erkannte,  ein  rhomboädrisches  Spaltungsstück  von  Kalk- 
aprth  innerhalb  einer  gesättigten  Lösung  von  Natronsalpeter  wie  in  seiner  eigenen 
LMwtBnT  rhombo^risch  fortwächst,  wodurch  der  schlagendste  Beweis  für  die  Wirk- 
ielikeit  des  Isomorphismus  geführt  ist^j.  —  Doch  hat  Klocke  darauf  aufmerksam  ge- 
■Mht,  dass  ein  Alaun  in  isomorpher  Lösung  anfänglich  niemals  genau  so  weiter- 
'irtchst,  wie  in  seiner  eigenen  Lösung,  indem  er  sich  zunächst  mit  einzelnen  getrennten 
fldiarf  begrenzten  Fortwachsungen  bedeckt,  welche  allmählich  an  Dicke,  mehr  noch 
aach  der  Breite  zunehmen,  und  erst  wenn  diese  seitlich  an  einander  geschlossen  sind, 
Ar  Krystall  sich  also  nun  in  seiner  eigenen  Lösung  befindet ,  geht  der  Weiterabsatz 
(BMhlossen  und  glattfläcbig  vor  sich. 

Kopp  definirt  daher  isomorphe  Verbindungen  als  »solche,  deren  Substanzen  in  der 
Jbt  mit  gleichem  KrystallbUdungsvermögen  ausgestattet  sind,  dass  sie  in  gleicher  Weise, 
■tae  an  Stelle  einer  anderen,  mit  gleichem  Erfolge  zu  der  Bildung  eines  Krystalls  bei- 
tagen können«. 

0  Was  den  Grund  des  Isomorphismus  anbetrifil^  so  glaubte  Mitscherlich  denselben 
m  der  gleichen  Zahl  und  Verbindungsart  der  Atome  finden  zu  müssen.  Später  erkannte 
wma  in  Folge  der  Untersuchungen  von  Dumas  und  Kopp,  dass  isomorphe  Körper  und 
SVeribindongen  sehr  häufig  dadurch  ausgezeichnet  sind ,  dass  ihre  Molekularvolume 
JPMekolargewicht  dividirt  durch  das  specifische  Gewicht)  gleiche  oder  doch  sehr 
nahe  gleiche  Grösse  besitzen,  oder  in  sehr  einfachen  Proportionen  zu 
einander  stehen,  weshalb  denn  dieses  Verhältniss  von  Vielen,  neuerdings  auch  noch 
hm  Baimmelsberg,  als  die  eigentliche  Grundbedingung  des  Isomorphismus  betrachtet 
bfrd^.  Der  letztere  Forscher  leitet  aus  seinen  Betrachtungen  die  Berechtigung  zu  der 
UaBahme  ab,  dass  Moleküle,  deren  Volume  gleich  sind,  oder  in  einfachen  Verhältnissen 
Itehen,  dadurch  befähigt  sind,  sich  in  derselben  Weise  zu  gruppiren  und  so  Krystalle 
mi  gleicher  (nahe  gleicher)  Form  und  Symmetrie  zu  bilden.  Die  chemische  Natur 
%r  Moleküle  selbst  ist  alsdann  nicht  Ursache  des  Isomorphismus. 

Sehr  beachtenswerth  sind  die  Schlussfolgerungen,  auf  welche  Brezina  bei  seinen 
Betrachtungen  über  das  Wesen  der  Isomorphie  gelangt  (Tschermak's  Mineral.  Mittheil., 
4%U,  S.  I3u.  U7). 

Baumhauer  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  isomorphe  KÖrpör  hinsichtlich 

1  n  I  n  VI 

klaorthit  ist  alsdann  Ca  gleichwerthig  mit  Na^  des  Albits  und  ausserdem  Ca(Al^)  gleichwerthig 

kSPdes  Albits;  die  Summe  der  Werthigkeiten  innerhalb  der  Klammer  beträgt  bei  beiden  46. 

4  i)  Doch  ist  nach  Frankenheim  (Ann.  d.  Phys.  u.  Ch.  Bd.  37,  S.  549)  dieses  Fortwachsen  nur 
kldiBinbares,  und  in  Wirklichkeit  handelt  es  sich  nur  um  eine  anfängliche  gesetzmässige  und 
pi weiter  fortgesetzte  Verwachsung  verschiedener  Mineralien ,  wie  etwa  zwischen  Staurolith 
l  n  ivn 

U  Granit.  Nimmt  man  übrigens  den  Stickstoff  mitKapp  als  filnfwerthig  an,  so  besitzen  Ca  C  O' 
t  I    ?li 

|ii|nMi)  and  NaNO'  gleiche  Atomzahl  (5)  und  gleiche  Summe  der  Werthigkeiten  (42). 

^  9)  Besonders  schlagend  oder  überzeugend  ist  indessen  die  Uebereinstimmung  oder  emfache 
LÜtät  der  Molekularvolum-Zahlen  bei  den  isomorphen  Mineralien  keineswegs.  So  sind 
diese  Zahlen  für  die  ausgezeichnete  Reihe  der  rhomboedrischen  Carbonate:  Kalkspath  86,8 ; 
ith  SS;  Zinkspath  28,4 ;  Eisenspath  80,6.  Aragonit  hat  84,5,  der  durchaus  isomorphe 
mit  44,4  ,  Korund  und  Eisenglanz  weisen  25,6  und  30,2  auf,  Apatit  und  Pyromorphit  880 
4IS,  Scheelit  und  Scheelbleierz  48  und  56,3.  Derartige  Differenzen  sollte  man  selbst  dann 
erwarten,  wenn  man  zu  Gunsten  der  betreffenden  Theorie  anführt,  dass  sie  ja  nicht  einen 
ittichen  I s o morphismus ,  sondern  nur  einen  Homo omorphismus  erklären  wolle.  Jeden- 
ist  es  aber  nicht  gestattet,  den  Satz  dahin  umzukehren,  dass  Körper  mit  gleichem  oder 
PTWtlonalero  Molekularvolum  isomorph  seien :  denn  es  ergibt  sich,  dass  die  gestaltlich  ah- 
^Eithendsten  Mineralien  aus  den  verschiedensten  Krystallsystemen  gleichwohl  völlig  identische 
^solche  Zahlen  aufweisen,  die  einander  viel  näher  liegen,  als  es  selbst  bei  den  besten  iso- 
^^n^hen  Gruppen  der  Fall  ist.   Vgl.  auch  Schröder  in  Ann.  d.  Phys.  u.  Ch.,  Bd.  407,  4859,  S.  426. 


202  !•  Von  der  chemischen  GonsUtntioii  der  Mineralien. 

der  auf  ihren  Flächen  hervorgerufenen  Aetzfiguren  (§  101)  entweder  nahe 
stimmen ,  oder  aber  auch  wesentliche  Verschiedenheiten  zeigen  kSanen ,  n 
was  die  Lage  der  Aetzeindrücke  betrifft.  So  l'ässt  der  Kalkspath  nach  de 
mit  Salzsäure  auf  seinen  SpaltungsrhomboSderflächen  deutliche  dreiseitig 
schenkelige  Vertiefungen  erkennen ,  welche  ihre  Spitze  der  Polecke  des  Rho 
zuwenden.  Umgekehrt  (mit  der  Basis  nach  der  Polecke)  liegen  die  dar 
mit  kochender  Salzsäure  auf  den  Spaltungsflächen  des  isomorphen  Eiaenspatfa 
ten,  etwas  langgedehnten  dreiseitigen  gleichschenkeligen  Vertiefungen ;  ähnlv 
sich  nach  Hatuhofer  auch  der  Dolomit  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  z.  Berl.,  I87S 
Dies  lässt  auf  eine  entsprechende  Aehnlichkeit  oder  Verschiedenheit  der  Str 
der  Molekularformen  dieser  Körper  schliessen.  Die  abweichende  Lage  der  A 
bei  eminent  isomorphen  Krystallen  unterstützt  übrigens  die  von  Ktkule  geäos 
muthung,  dass  gleiche  Krystallform  nicht  nothwendig  eine  allseitige  Gleic 
Moleküle  voraussetzt,  sondern  dass  dieselbe  auch  durch  theilweise  und  viellc 
einseitige  Gleichheiten  der  Molekularformen  veranlasst  werden  kann.  —  Aehi 
weichungen  kommen  nach  Jatmettaz  bezüglich  des  thermischen  Vertialtens  is 
Kr^'stalle  vor :  beim  Kalkspath  fällt  das  Maximum  der  Wärmeleitung  mit  d 
axe  zusammen,  während  es  beim  Dolomit  und  Magnesitspath  normal  zur  Uaup 
beim  Baryt  und  CÖlestin  ist  das  Wärmeleitungs-Minimum  zwar  normal  zur  1 
tungsfläche  OP,  die  beiden  anderen  Axen  sind  aber  mit  einander  vertauscl 
das  Maximum  beim  Baryt  die  Brachydiagonale,  beim  CÖlestin  die  Makrodiagoi 

Isodimorph  nennt  man  diejenigen  Substanzen,  welche  dimorphe 
tionen  aufweisen,  die  wiederum  unter  sich  in  gleicher  Weise  i so mor 
so  sind  Kalisalpeter  und  Natronsalpeter  isomorph  sowohl  im  Bereich  det 
nalen  als  des  rhombischen:  Systems :  arsenige  Säure  und  antimonige  S^ 
beide  dimorph  (regulär  und  rhombisch)  und  als  solche  gegenseitig  auch  i 

Die  Verhältnisse  des  Isomorphismus  sind  dazu  angethan ,  allerhand  Sei 
Hingen  betreffs  des  Heteromorphismus  aufzustellen,  wodurch  der 
heteromorphen  Substanzen  eine  wesentliche  En^-eiterung  erfährt.  Die  rh< 
sehen  Carbonate  von  Mg,  Fe,  Mn,  Zn  sind  isomorph  mit  dem  Kalkcarbonat 
spath;  die  rhombischen  Carbonate  von  Ba.  Sr,  Pb  sind  isomorph  mit  dem  Kai 
als  Aragonit :  wegen  der  Dimorphie  von  CaCO^  ist  es  daher  überaus  wahrs 
dass  die  übrigen  als  rhombo^drisch  bekannten  Carbonate  auch  in  der  rh( 
Ara>!onitform,  und  umgekehrt  die  bis  jetzt  nur  als  rhombisch  bekannten  ai 
rhomboödrischen  Kalkspat hforui  kr>*stallisiren  können,  wenngleich  die  wirkli« 
gestalligkeit  bis  jetzt  sicher  blos  bei  dem  Kalkcarbonat  angetroffen  wurde 
That  hat  auch  der  Plunibocalcit.  eine  Mischung  von  CaCC  und  PbCO^,  die 
Kalkspaths,  zur  Unterstützung  jener  Folgerung,  dass  das  Bleicarbonat  a 
rhombotkirisch  krxstallisiren  könne.  Diese  Schlüsse  können  aber  noch  weiter ; 
wenien.  Der  Alstonit,  eine  Mischung  von  Bar^icarbonat  und  Kalkcarbon^ 
('atX"^*-  ist  rliombisch,  wie  jedes  dieser  Carbonate  Witherit  und  Aragonit' 
dieselbe  Carbonatmischung  ist  aber  dimorph .  indem  sie  als  Bar^iocalcit  i 
Kryslallo  bildet,  eine  Erscheinung,  welche  den  Schluss  gestattet,  dass  jec 
CarboMte  auch  für  sich  monokliner  Fomi  fähig  sei ;  demzufolge  ^^iirde  i 
GarboMt  HCO^  trimorph  sein  vgl.  auch  Bittersalz  .  —  Da  Titansäure 
ttüvr«  SnO*  isomor^ihe  tetngonale  Krystalle  bilden  Rutil  und  Zinnstein  , 
hÜMld,  dass  die  Riesels^iure  SiO-  nicht  auch  letragonal  vorkommt ;  in  d< 
AiHO*)»  welcher  mit  jenen  beiden  Mineralien  isomorph  ist,  betheiligt  sie 
•iMr  analoit  caAsUloirten  Verbindung  an  dem  Aufbau  tetragonaler  KrysI 
i  mm  mvt  ulfhl  unwahrscheinlich,  dass  sie  auch  dereinst  für  sich  als  ( 
Systems  in  der  Natur  gefunden  oder  künstlich  dargestellt  werd< 
I  dito  KiwektKure .  da  wir  sie  bereits  als  Quarz ,  Tridymit  um 
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kenDeOy  tetramorph  sein.  —  Die  normalen  Silicate  Mg^SiO^,  ^e^SiO^,  Mn^SiO^  und 
deren  Mischungen  sind  isomorph  rhombisch  (Forsterit,  Fayalit,  Olivin,  Tephroit) ;  die 
entsprechenden  Zn^SiO^  (Willemit),  Be^SiO^  (Phenakit)  isomorph  rhombol^drisch.  Da 
mm  im  Tephroit  auch  Zn^SiO^  vorkommt,  und  da  es  umgekehrt  ein  rhombo^drisches, 
dem  Willemit  isomorphes  Mineral  gibt,  der  Troostit,  in  welchem  neben  Zn^SiO^  stets 
Xn^iO^  (oft  auch  Mg^SiO*  und  Fe'SiO*)  vorkommt ,  so  darf  man  glauben ,  die  nor- 
mtleo  Silicate  von  Mg,  Fe,  Mn  auch  in  der  rhombo^drischen  VVilleroitform,  diejenigen 
toa  Be,  Zn  auch  in  der  rhombischen  Ollvinforra  zu  finden.  —  Das  Kupfer  krystallisirt 
regalSr,  das  Zink  künstlich  hexagonal ,  gleichwohl  sind  die  künstlichen  Legirangen 
Ca*Z*  (Messing,  Rothguss)  regulär;  daraus  ^ürde  folgen,  dass  auch  das  Zink  regulär 
krystaüisiren  könne.  Zinn  ist  nur  tetragonal,  Eisen  nur  regulär  bekannt :  dennoch  sind 
die  Legirungen  Fe"Sn°  tetragonal.  Sehr  sonderbar  ist,  dass  Goldamalgam  Au^Hg^ 
lelFBgonal  ist,  da  doch  sowohl  Gold  als  Quecksilber  nur  regulär  krystallisiren  und  auch 
das  Silberamalgam  dem  regulären  System  angehört. 

Wenn  überhaupt ,  wie  dies  häufig  der  Fall  ist ,  analog  constituirte  Verbindungen 
wider  Erwarten  nicht  isomorph  sind ,  so  liegt  die  begründete  Vcrmuthung  nahe ,  dass 
dies  eine  Folge  ihrer  Heteromorphie  ist ,  und  wir  von  den  zwei  Gestalten  bis  jetzt  nur 
bei  der  einen  Verbindung  die  eine,  bei  der  anderen  die  andere  kennen. 

HSnfig  hat  der  Erfolg  die  Richtigkeit  derartiger  Speculationen  bestätigt.  Ag^S 
war  bekannt  als  regulärer  Silberglanz,  das  analog  constituirte  Cu^S  als  rhombischer 
Kupferglanz,  die  Mischung  beider  als  der  mit  dem  letzteren  isomorphe  Kupfersilber- 
^n2,  und  ausserdem  war  Cu^S  künstlich  in  regulären  Formen  erhalten  worden ;  der 
Schluss  lag  somit  nahe ,  dass  auch  umgekehrt  Ag^S  rhombisch  krystallisiren  könne ; 
jond  in  der  That  hat  man  dann  natürliches  rhombisches  Ag^S  als  Akanthit  gefunden.  — 
Sb'O^  kannte  man  längst  als  rhombisches  Weissspiesglanzerz ,  die  analog  constituirte 
arsenige  Säure  As%'  war  künstlich  dimorph  in  regulären  und  rhombischen  Krystallen 
erhalten  worden,  von  welchen  die  letzteren  mit  dem  Weissspiesglanz  isomorph  waren ; 
die  Vermothung,  dass  es  auch  reguläre  antimonige  Säure  gebe,  wurde  durch  die  Auf- 
findung des  Senarmonits  gerechtfertigt.  —  Schwefelzink  ZnS  krystallisirt  gewöhnlich 
regulär  als  Zinkblende ,  das  so  ähnliche  Schwefelcadmium  CdS  hexagonal  als  Green- 
ockit;  diese  Differenz  musste  Wunder  nehmen,  bis  man  ZnS  auch  in  hexagonalen 
Krystallen  künstlich  darzustellen  vermochte  und  natürlich  als  Wurtzit  fand;  es  ist 
dvnaeh  kaum  zweifelhaft,  dass  es  auch  umgekehrt  reguläres  GdS  gibt. 

Dass  bei  einem  durch  solche  Folgerungen  supponirten  Heteromorphismus  eine 
Siil>stanz  dennoch  bis  jetzt  blos  in  der  einen  Form  gefunden  wurde,  dies  liegt  mög- 
heherweise  daran,  dass  diese  es  ist,  welche  der  stabileren  Gleichgewichtslage  der 
Moleküle  entspricht,  während  die  andere,  bis  jetzt  nur  vorauszusetzende  Modifica- 
tioQ  mit  unbeständigerem  Molekularzustande  verknüpft  ist  (wie  z.  B.  die  monokline 
Form  des  Schwefels)  und  sie  sich  deshalb  nur  in  Mischungen  kundgibt,  wo  sie  sich 
an  eine  andere  stabile  und  eminent  krystallisationsfähige  isomorphe  Substanz  anlehnen 
kion.  So  scheint  das  Bleicarbonat  (vgl.  oben)  nur  da  rhombo^risch  krystallisiren 
tD  können,  wo  es  sich  mit  Kalkspathsubstnnz  an  dem  Aufbau  eines  Individuums  be- 
teiligt. 

i  §  155.  Isomorphe  Mischungen.  Eine  ftir  die  Chemie  wie  für  die  Minera- 
^  äusserst  wichtige  (auch  schon  im  vorigen  Paragraphen  angedeutete)  Thatsache 
iiies,  dass  isomorphe  Elemente  oder  Verbindungen  in  schwankenden  und 
^bestimmten  (d.  h.  stöchioraetrisch  nicht  abgemessenen)  Verhältnissen  zu 
Individuum  zusammenkrystallisiren  können,  welches  dann  vermöge 
Form  mit  in  die  isomorphe  Gruppe  hineingehört.  Der  Sprachgebrauch  drückt 
auch  so  aus,  dass  in  ein  und  derselben  chemischen  Verbindung  isomorphe 
'^lUndtheile  sich  gegenseitig  vertreten  oder  für  einander  v  i  c  a  r  i  i  r  e  n  können, 
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grösseren  Werth  besitzen,  weil  sie  von  der  besonderen  Ausbildungsform  der) 

ralien  gänzlich  unabhängig  sind,   und  an  jedem  kleinen  Splitter  oder  Kon 

einer  Erkennung  derselben  gelangen  lassen. 

Kleine  Stücke  von  der  Grosse  eines  Hanfkoms,  feine  Splitter  von  ein  pa^r  1 
Länge  sind  gewöhnlich  vollkommen  ausreichend ,  wenigstens  für  die  PrafüDgf 
dem  trockenen  Wege,  bei  welchen  in  der  Regel  die  Anwendung  grösserer  Stucke 
einmal  rathsam  ist. 

Da  nun  bei  den  einzelnen  Mineralien  die  |wichtigeren  Reactionen  besc 

angegeben  werden  sollen,  und  die  Erscheinungen,  durch  welche  sich  diese ! 

ren  kund  geben ,  wesentlich  auf  den  Reactionen  der  einzelnen  Restandtbei 

Mineralien  beruhen ,  so  kann  sich  die  folgende  allgemeine  Retrachtung  lu 

nur  auf  die  Reactionen  der  wichtigeren  Restandtheile  beziehen,  wobei  vo 

weise  die  Prüfung  vor  dem  Löthrohr  berücksichtigt  werden  soll. 

Auf  welche  Weise  die  quantitative  Analyse  der  Mineralien,  die  Tr 
und  die  Quantit&tsbestimmung  der  einzelnen  Restandtheile  vorgenommen  wii 
rüber  können  sich  die  vorliegenden  »Elemente«  nicht  verbreiten. 

1.  Prüfung  der  Mineralien  auf  dem  trockenen  Wege. 

§  157.  PrfiAing  auf  Schmelzbarkeit  und  flfichtlge  Bestaadtheilc 

Prüfung  der  Mineralien  auf  dem  trockenen  Wege  dient  das  Löthrohr,  mittels 
die  Hitze  einer  Lampenflamme  auf  einen  kleinen  Raum  ooncentrirt  und  i 
bedeutend  erhöht  werden  kann^).   Indem  die  Einrichtung  und  Manipulati 
Löthrohrs  sowie  der  übrigen  Apparate  als  bekannt  vorausgesetzt  wird ,  n 
in  Erinnerung  kommen,  dass  man  die  Probe  (d.  h.  einen  Splitter  oder  ein 
Körnchen  des  zu  prüfenden  Minerals)  der  Flamme  entweder  mit  einer  Platii 
oder  auch  auf  einer  Unterlage  von  Holzkohle  oder  Platindraht  darbietet ,  ui 
die  Flamme  selbst  eine  chemisch  verschiedene  Wirkung  ausübt,  je  nach< 
hauptsächlich  als  gelbe  oder  als  blaue  Flamme  hervorgebracht  wird, 
nachdem  man  nur  die  Spitze  derselben  auf  die  Probe  richtet,  oder  diese 
ganz  in  die  Flamme  eintaucht  (Oxydationsfeuer  und  Reductionsfeuer). 
gens  behandelt  man  die  zu  prüfende  Substanz  theils  für  sich,  theils  w 
schiedenen   Reagenticn,    und  schliesst  aus  den  mancherlei  Erschein 
welche  sich  in  beiden  Fiillen  zu  erkennen  geben ,  auf  ihre  qualitative  che 
Zusammensetzung. 

F  ü  r  s  i  c  h  erhitzt  man  die  Probe  : 
a)  im  Kolbon  (oder  in  einer  an  einem  Ende  zugeschmolzenen  Glasröhr 

der  Flamme  einer  Spirituslampe,  um  zu  sehen,  ob  sich  etwas  auch  ol 

tritt  der  Luft  verflüchtigt. 

Hierbei  oiitweicht  das  vorhandene  Wasser  und  setzt  sich  im  Ha 
Röhrchens  wieder  ab;  flüchtige  Säuren  (arsenige,  antimonige  Sfture)  ent^ 
und  rüthcn  ein  in  die  Mündung  gehaltenes  Streifchen  von  blauem  La 

<)  Henry  Wurti  hui  sich  durch  Versuche  überzeugt,  dass  starke  Paraffinkenen  mit 
Dochli^  eine  grössere  Hitze  geben,  als  jedes  andere  Brennmaterial  {Amer.Joum.  «/"«?.  [I], 
1«5V,  p.  «97  .  Ausser  dem  von  Hattner  angegebenen  Löthrohr  sind  nach  und  nach  vari 
Vorrichtungen  vorgeschlagen  worden;  so  z.  B.  von  0tiu3  (Berg- und  Hüttenmllnniscbe 2 
IH6i,  Nr.  43  .  von  Moses  uns  Südcarolina  (ebendaselbst,  «865,  Nr.  41,  und  4866,  Nr.  M; 
von  Hueyer  aus  r.ulifornien  (ebendaselbst,  1869,  Nr.  4  7  u.  49  . 
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papier ;  Schwefel,  Arsen,  Quecksilber  sublimiren ;  Antimon-  und  Tellur-Yer- 
biodongen  geben  einen  weissen  Rauch,  u.  s.  w. 

))  im  beiderseits  offenen  Glas  röhr,  um  zu  sehen,  ob  etwa  beim  Zutritt  der 

Luft  flüchtige  Oxyde  oder  Säuren  gebildet  werden. 

Auf  diese  Weise  erkennt  man  durch  das  Reagenspapier,  durch  den  Geruch 

oder  die  Beschaffenheit  des  Sublimats  die  meisten  Schwefel-,  Selen-,  Tellur-, 

Antimon-  und  Arsen-,  sowie  Quecksilber-Verbindungen ;  Kohle  verbrennt  beim 

-    Glühen  an  der  Luft,  alle  organischen  Verbindungen  zersetzen  sich  beim  Erhitzen, 

die  meisten  unter  Abscheidung  von  Kohle. 

)  aafKohle,  um  die  Gegenwart  von  Arsen  (im  Reduotionsfeuer) ,  oder  von 
Selen  und  Schwefel  (im  Oxydationsfeuer)  zu  entdecken,  welche  sich  durch 
den  Geruch  zu  erkennen  geben ;  Antimon,  Zink,  Blei  und  Wismuth  werden 
durch  den  Sublimatbeschlag  erkannt ,  mit  welchem  sich  die  Kohle  durch 
die  Wirkung  der  äusseren  Flamme  in  der  Umgebung  der  Probe  bedeckt ; 
aus  manchen  Metalloxyden  und  Schwefelmetallen  lässt  sich  in  der  inneren 
Flamme  das  Metall  regulinisch  darstellen. 

I  in  der  Platinzange,  im  Oehre  eines  Platindrahts  oder  auf  Kohle, 
um  ihre  unmittelbare  Schmelzbarkeit  zu  prüfen,  wobei  jedoch  alle  ausser- 
dem stattfindenden  Erscheinungen  (Aufschäumen,  Anschwellen,  Aufblähen, 
Leuchten,  Funkensprtthen,  Färbung  der  Flamme)  mit  zu  berücksichtigen  sind. 
Ittcksichtlich  ihrer  Schmelzbarkeit  verhalten  sich  die  Mineralien  sehr  ver- 
len ;  einige  schmelzen  selbst  in  grösseren  Körnern  leicht,  andere  schwieriger, 
andere  nur  in  feinen  Splittern  oder  scharfen  Kanten ,  und  manche  sind  vor 
Lothrohr  ganz  unschmelzbar.  Bei  diesen  Versuchen  hat  man  auch  besonders 
f  lu  achten ,  ob  die  Löthrohrflamme  während  der  Erhitzung  und  Schmelzung 
robe  eine  auffallende  Färbung  zeigt,  welche  für  manche  Substanzen  sehr 
kteristisch  ist. — Die  Beschaffenheit  des  Schmelzungsproductes  ist  ebenfalls  zu 
Aen  :  ob  dasselbe  als  Glas  (klares  oder  blasiges) ,  als  Email,  oder  als  Schlacke 
eint  u.  s.  w.  Sehr  viele,  und  zumal kryslallisirte Mineralien,  zerknistern 
decrepitiren  mehr  oder  weniger  heftig  in  der  Hitze,  weshalb  es  rathsam 
lie  zuvörderst  im  Kolben  zu  erhitzen ,  um  die  kleinen  Splitter  nicht  zu  ver- 
1,  welche  dann  weiter  auf  geeignete  Art  zu  prüfen  sind.J 

Um  die  Schmelzbarkeit  etwas  genauer  zu  bestimmen,  dazu  schlägt  v.  Kohell  eine 
ala  der  Schmelzbarkeit  vor,  deren  sechs  Grade  durch  die  Mineralien  Antimonglanz, 
itroUth,  Almandin,  Strahlstein,  Orthoklas  und  Bronzit  bestimmt  werden.  Der  Ge- 
uch  dieser  Scala  setzt  voraus,  dass  man  einen  Splitter  der  Probe  zugleich  mit 
n  Splitter  eines  der  genannten  Mineralien  in  der  Zange  fasst  und  der  Flamme  dar- 
etet.  Plattner  unterscheidet  folgende  fünf  Abstufungen  der  Schmelzbarkeit:  I)  leicht 
IT  Kugel  schmelzend ;  2)  schwer  zur  Kugel  schmelzend  ;  3)  leicht  in  Kanten  schmelz- 
ir;  4)  schwer  in  Kanten  schmelzbar;  5)  unschmelzbar. 

Ein  Verfahren  zu  sehr  genauer  Bestimmung  und  Yergleichung  der  Schmelzbarkeit 
mittels  der  Bunsenschen  Gaslampe  stammt  von  Szabö  und  ist  mitgetheilt  in  dessen 
lurift  »Ueber  eine  neue  Methode,  die  Feldspathe  auch  in  Gesteinen  zu  bestimmen^. 
Kbpest  1S76. 

Sehr  interessant  und  sogar  wichtig  für  die  Diagnose  mancher  Mineralien  sind  die 
m  6.  Rose  ausgeführten  Untersuchungen  über  die  Bildung  mikroskopischer 
rystalle  gewisser  Bestandtheile  der  Mineralien,  wenn  solche  vor  dem  Lothrohr  in 
orax  oder  Phosphorsalz   geschmolzen  oder  aufgelöst  worden  sind.     Während  der 
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Erkaltung  der  Schmelzprobe  scheiden  sich  dann  gewisse  Bestandtheile  in  ToQkoM 
ausgebildeten  Krystallen  aus,  welche  in  der  vorher  platt  gedräckten  FMieuto 4 
Mikroskop  genau  zu  erkennen  sind.  Auf  diese  Weise  erhielt  G.  Ra$9  s.  R.  ii  i 
Boraxperle  die  Oxyde  des  Eisens  in  den  Formen  des  Eisenglanzes  oder  KagMleii 
erzes,  und  die  Titansäure  nach  Massgabe  der  Temperatur  in  den  Formal  deiAMli 
oder  Rutils  (Monatsber.  d.  Berl.  Akad.,  1867,  S.  129  und  450].  Diese  üotemdi 
gen  sind  von  G.  Wunder  weiter  verfolgt  und  für  viele  Körper  in  Anwendung  gobn 
worden.  Die  merkwürdigen  Resultate  derselben  veröffentlichte  er  theOs  in  eiMT 
sonderen  Abhandlung  unter  dem  Titel :  Ueber  die  Bildung  von  Krystallen  in  Gbsllli 
theils  im  Joum.  f.  prakl.  Chemie  [i],  Bd.  I,  1870,  S.  452,  und  Bd.  %,  SJ 
Daran  schliessen  sich  die  Untersuchungen  von  A.  Knop,  in  den  AnnalendirGb 
und  Pharmacie,  Bd.  157,  S.  363,  und  Bd.  159,  S.  36. 

Bestimmte  Färbungen  der  äusseren  Flamme,  bei  Erhitiung  derF 

in  der  Spitze  der  inneren  Flamme,  bringen  folgende  Substanzen  hervor: 

a)  röthlichgelb,  Natron  und  dessen  Salze; 

b)  violett,  Kali  und  die  meisten  seiner  Salze; 

c)  roth,  Lithion,  Strontian  und  Kalk; 

d)  grttn,  Baryt,  Phosphorsüure,  Borsäure,  Molybdänsäure,  Kupferoxyd 
tellurige  Säure ; 

e)  blau,  Chlorkupfer,  Bromkupfer,  Selen,  Arsen,  Antimon  und  Blei. 
In  manchen  Fällen  wird  die  Färbung  der  Flamme  durch  Befeuchtung  der 

mit  Salzsäure  oder  Schwefelsäure  gesteigert  oder  doch  nachhaltiger  gen 

H,  Gericke  zeigte,  dass  bisweilen  ein  Zusatz  von  Chlorsilber  dieselbe  Wirkuni 

weit  auffallender  hervorbringt. 

A  n  m.  Die  bei  Verbrennung  gewisser  Stoffe  entstehenden  Färbungen  der  F 
haben  bekanntlich  durch  die  Spectralanalyse  eine  ganz  ausserordentliche  Bed* 
gewonnen.  Einen  sehr  einfachen  Apparat  zu  derartigen  Analysen  gab  ifoiissof 
Vierteljahrschrift  der  naturf.  Ges.  in  Zürich,  1861,  S.  2S6.  Auch  v.  Lütrotpjt 
den  Spectralapparat  wesentlich  verbessert  und  vereinfacht,  wozu  Steinkeil  noc 
tere  Vorschläge  macht  in  Sitzungsber.  d.  Münch.  Akad.,  1863,  S.  47.  Eine  gn 
leitung  zur  Erkennung  und  Unterscheidung  der  Alkalien  mittels  der  Flanune  des  B 
sehen  Gasbrenners  steht  im  J.  f.  prakt.  Chem.,  Bd.  79,  1860,  S.  491. 

§458.  Beagentlen.  Die  wichtigsten  Beagentien,  welche  bei  derPi 
der  Mineralien  vor  dem  Lölhrohr  ihre  Anwendung  ßnden,  sind  folgende  : 

1]  Soda  (doppelt-kohlensaures  Natron  oder  Natrium^icarbonat) .'  Diese 
dient  zur  Auflösung  des  Baryts,  der  Kieselsäure  und  vieler  Silicate,  ganz  I 
ders  aber  zur  Reduction  der  Metalloxyde.  Ftlr  diesen  letzteren  Zweck  wi 
Probe  pulverisirt,  mit  feuchter  Soda  zu  einem  Teig  geknetet  und  dieser  auf 
irij  Reductionsfeuer  behandelt.  Meist  zieht  sich  das  Natron  in  die  Kohle ,  w< 
o;ich  beendigter  Operation  die  mit  ihm  erfüllte  Kohlenmasse  höchst  fein  palv< 
und  iias  Kohlenpulver  durch  Wasser  sorgfältig  fortgespUlt  werden  muss,  v 
d»n  Metali  am  Boden  des  Mörsers  sichtbar  wird.  Als  Reductionsmittel  sio> 
neutrale  oxalsaure  Kali  und  das  Gyankali um  noch  vorzuziehen. 

"i  Borax  'zweifach-borsaures  Natron);  diese  Substanz,  welche  selb 
i(br«rfij  Glase  Perle;  schmilzt,  hat,  wie  die  folgende,  die  Eigenschaft,  ii 
Wifit^lzhitze  Metdlloxyde  aufzulösen,  welche  ihr  eine  besondere,  als  Kennte 
4lru»:uAn  F;iriiung  miuheilen.  Die  Mineralien  werden  entweder  in  UeiDenSpb* 
'j^Utt  Io  Puh erform  angewendet.    Man  beobachtet,  ob  sie  sich  leicht  oder  sdi 
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oder  ohne  Aufbrausen  auflösen,  ob  eine,  und  welche  Farbe  in  dem  Schmelz- 
icC  tum  YcNTSchein  kommt ,  wobei  das  Verhalten  im  Oxydationsfeuer  sowohl 

Reduotionsfeuer  zu  berücksichtigen  ist. 

3}  Phosphor sal z  (phosphorsaures  Natron-Ammoniak) .    Vorzüglich  wichtig 

Salz  zur  Unterscheidung  der  Metalloxyde ,  deren  Farben  mit  ihm  weit 

hervorzutreten  pflegen,  als  mit  Borax.    Auch  ist  es  ein  gutes  Reagens 

mnung  der  Silicate ,  deren  Rieselsäure  von  den  Basen  abgeschieden  wird 

[,hdom  geschmolzenen  Phosphorsalz  ungelöst  bleibt. 

t*  IKeii  drei  Reagentien  sind  diejenigen,  welche  am  öftersten  in  Gebrauch  kom- 
I.  N[>ei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  die  Schwefelmetalle  und  Arsenmetalle 
''Ar  Prüfung  mit  Borax,  Phosphorsalz  oder  Soda  erst  auf  Kohle  geröstet 
ihini  müssen,  um  ihren  Schwefel-  oder  Arsengehalt  zu  entfernen,  und  sie  selbst 

m 

Andere ,  nur  in  besonderen  Fällen  zur  Anwendung  kommende  Reagentien  sind 
Agende: 

4]  Verglaste  Borsäure  (Anhydrid  der  Borsäure) ,  ist  unentbehrlich  zur  Ent- 
tockong  der  Phosphorsäure. 

S)  Saures  schwefelsaures  Kali,  im  wasserfreien  Zustande,  dient  zur 
iMieckung  von  Lithion,  Borsäure,  Fluor,  Brom  und  Jod ,  sowie  zur  Zerlegung  titan- 
Mprer,  tantalsaurer  und  wolframsaurer  Verbindungen.  Websky  empfiehlt  es  auch  als 
Mgens  und  Aufschliessungsmittel  bei  der  Untersuchung  geschwefelter  Erze  und  ana- 
\ißr  Verbindungen. 

3)  Kobaltsolution  (verdünnte  Auflösung  von  salpetersaurem  Kobaltoxydul] 
dar  auch  trockenes  oxalsaures  Kobaltoxyd,  dient  besonders  zur  Erkennung  der  Thon- 
nie,  Magnesia  und  des  Zinkoxyds,  jedoch  nur  bei  weissen  oder  bei  solchen  Mine- 
lUeo,  welche  nach  dem  Glühen  im  Oxydationsfeuer  noch  weiss  sind. 

4}  Oxalsaures  Nickeloxydul,  führt  zur  Entdeckung  von  Kali  in  Salzen, 
reiche  zugleich  Natron  und  Lithion  enthalten. 

5)  Zinn,  in  Form  von  Stanniolstreifen,  dient  zur  Beförderung  vollkommener 
iidoctlon  der  Metalloxyde. 

6)  Eisen^  in  Form  von  Ciaviersaiten,  zur  Erkennung  von  Phosphorsäure. 

7)  Silber,  als  Silberblech,  zur  Erkennung  von  löslichen  Schwefelmetallen. 

I      8)  Kieselerde,  mit  Soda  zur  Entdeckung  von  Schwefel  und  Schwefelsäure. 

9)  Kupferoxyd,  zur  Erkennung  von  Chlor  und  Jod. 
I     1 0]  Lackmus-  und  Femambuk-Papier. 

2*  Prüfung  der  Mineralien  auf  dem  nassen  Wege. 

§  159.   Einthellmig  der  Mineralien  nach  Ihrer  AufldsUchkelt.  Die  Prü- 
der Mineralien  auf  dem  nassen  Wege  grttndet  sich  auf  die  Wechselwirkung 

Terschiedenen  Sauren  und  Basen,  wenn  solche  im  Zustande  der  wässerigen 
eit  mit  einander  in  Conflict  treten.    Daher  ist  es  auch  die  erste  Bedingung, 

ni  untersuchenden  Mineralien  dieses  Zustandes  fähig  zu  machen,  wenn  sie 
schon  an  und  füi*  sich  im  Wasser  auflöslich  sind.    Hiernach  erhalten  wir  fol- 
M»  Eintheilung  der  Mineralien  : 

S)  im  W^asser  auflösliche  Mineralien,  Hydrolyte ; 

i]  in  Salzsäure  oder  Salpetersaure  auflösliche  oder  zersetzbare  Mineralien ; 

3)  weder  im  Wasser  noch  in  den  genannten  Sauren  auflösliche  Mineralien. 
Die  im  W^  asser  leicht  auflös  liehen  Mineralien  sind  nicht  sehr  zahl- 

StiBiBB-Zirkel,  Mineralogie.    11.  Aufl.  14 


210  11.   Von  den  chemischen  Reactionen  der  Mineralien. 

reich ;  es  sind  SUuren  (Sassolin ,    arsenige  Säure) ,  einige  Sauerstoffsalie  (S 

Glaubersalz,    Thonerdesulfate ,    Eisensulfate,   die  Alaune,   Vitriole ,  9i^ 

sowie  einige  Haloidsalze,  namentlich  Chloride  (Steinsalz,  Sylvin,  Salmiak). 

dere  wenige  Mineralien  sind  schwer  im  Wasser  löslich,  z.  B.  Gyps. 

Die  im  Wasser  leicht  löslichen  Mineralien  zeichnen  sich  durch  einen  stailM 
schroack  auf  der  Zunge  aus.  —  Uebrigens  sind  wohl  die  meisten,  wenn  nid 
Mineralien  in  überaus  geringen  Spuren  im  Wasser  löslich.  So  haben  die  Gfl 
IV.  B,  und  R.  E.  Rogers  dargethan,  dass  eine  ganze  Menge  von  Mineralien,  iwi«^ 
spath,  Chalcedon,  Glimmer,  Augit,  Hornblende,  Turmalin,  Axinit,  Olirin  die 
beigelegte  absolute  Unlöslichkeit  im  Wasser  nicht  besitzt ;  namentlich  tritt  dies  b 
wenn  die  Mineralien  im  sehr  fein  gepulverten  Zustande  vom  Wasser  angegrilta 
den.  Darauf  beruht  auch  die  alkalische  Reaction ,  welche  das  mit  Wasser  befei 
Pulver  vieler  als  unlöslich  geltender  Mineralien  auch  schon  ohne  Glühen  eri 
lässt,  eine  Erscheinung,  worauf  Kenngott  wieder  die  Aufmerksamkeit  gelei 
(N.  Jahrb.  f.  Miner.,  <867,  S.  77  u.  302;. 

Diejenigen  Mineralien,  welche  nicht  im  Wasser  auflöslich  sind,  prQl 
zunächst  auf  ihr  Verhalten  gegen  Säuren.  Dadurch  werden  sehr  viele  der 
entweder  gänzlich  aufgelöst,  oder  so  zersetzt,  dass  die  Abscheidoi 
wisser  Bestandtheile  oder  Producte  erfolgt.  Man  bedient  sich  dabei  der 
wasserstoffsäure  oder  auch  der  Salpetersäure,  welche  letztere  z.  B.  vom 
ist,  wenn  der  äussere  Habitus  des  Minerals  vermuthen,  oder  eine  vorläufig 
fung  vor  dem  Löthrohr  erkennen  lässt,  dass  man  es  mit  einer  Metall-Le( 
einem  Schwefelmetall  oder  Arsenmetall  zu  thun  hat.  Auf  diese  Weise  ^ 
die  Carbonate,  Phosphate,  Arseniate,  Chromate,  sehr  viele  wasserhaltige, 
auch  manche  wasserfreie  Silicate,  viele  Sehwefelmetalle,  Arsenmetalle  und 
Metallverbindungen  auflöslich  gemacht. 

Die  in  Säuren  vollständig  auf  löslichen  Mineralien  lösen  sieben 
ohne  Gasent Wickelung  (z.  B.  Eisenglanz,  Brauneisenerz,  etliche  $ 
viele  Arseniate  und  Phosphate),  oder  ra  it  GasentwMckelung,  wenn  b< 
Lösungsprocess  ein  gasförmiger  Bestandtheil  entweder  entweicht  (Kohlei 
oder  erzeugt  wird  (Chlor,  Schwefelwasserstoff,  Stickstoffoxyde) . 

Was  die  letztere  Erscheinung  betrilTt,  so  lösen  sich  in  Chlorwasser 
säure  unter  E  n  t  w  i  c  k  e  1  u  n  g  von 
'  Kohlensäure  falso  mit  Brausen'  alle  Carbonate,  z.  B.  Kalkspath,  Eisensp; 
(Ihlor  alle  Manganerze,  femer  Chromate  (Rothbleierz)  und  Vanadinate; 
Schwefelwasserstoff   manche  Schwerelmetalle   (Zinkblende,    Antimon 
über  andere  Schwerelmetalle  vgl.  unten. 
In  Salpetersäure  sind  unter  Entwickclung  von  Stickstoffoxyd  (^ 
an  der  Luft  rothe  Dämpfe  vonStickstoffdioxyd  erzeugt)  löslich  viele  Elemente,  n 
lieh  Metalle  und  deren  Lcfj^irungen,   ferner  niedere  Oxyde,  wie  Magneteisen, 
kupfererz. 

Gold  und  Platin  sind  nur  in  Königswasser  löslich. 

Viele  .Mineralien  sind  nun  aber  in  Säuren  nicht  vollständig,  sondern 
eine  orfcilgonde  Zersetzung  nur  t  heil  weise  löslich,  wobei  dann  gewisse  I 
als  unlösliche  Bestandtheile  oder  Erzeugnisse  abgeschieden  werden. 

So  verhalten  sich  die  Sehwefelmetalle  gegen  Salpetersäure,  inde 
ihnen  das  .Metall  in  Lösung  Kc'ht.  dagegen  ein  Theil  des  Schwefels  abgeschieden 
während  v'm  anderer  l'heil  sich  in  Schwefelsäure  verwandelt ;   dabei  bilden  sich 
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ftiupfe  von  Stickstofifdioxyd.    Bei  Gegenwart  von  Schwefeiantimon  scheidet  sich  anti- 
OBige  SSure,  oder  deren  Verbindung  mit  Antimonsäure  ab. 

Hierher  gehört  femer  die  Zersetzung  von  Silicaten,  Titanaten,  Wolframiaten  durch 
diOfwasserstofiisäure,  wobei  das  Anhydrid  der  Kieselsäure,  Titansäure,  Wolframsäure 
Igimchieden  wird.  Namentlich  ist  dies  Verhalten  wichtig  bei  den  so  weit  verbreite- 
Silicaten;  bei  ihnen  wird  die  Kieselsäure  entweder  im  gallertartigen  Zustande 
B»  bei  Nephelin,  Sodalith,  Analcim,  Kieselzinkerz,  Cerit  —  die  sog.  gelatinirenden 
i)  oder  im  mehr  pulverigen  Zustande  ausgeschieden  (z.  B.  bei  Leucit,  Apo- 
Stilbit,  Harmotom,  Natrolith) ;  sämmtliche  Basen  gehen  dabei  in  Lösung. 

enigen  Mineralien  endlich,  welche  weder  im  Wasser,  noch  in  Säuren 

oder  dadurch  direct  zersetzbar  sind,  gehören  Schwefel,  Diamant,  Graphit, 

Ton  leichten  und  schweren  Metallen  (Korund,  Diaspor,  Spinell,  Chromeisen, 

Zinnstein,   Rutil,   Zirkon),   einige  Fluor-  und  Chlorverbindungen  (z.  B. 

th),   einige  Sulfate  (Schwerspath ,    Cölestin,    Bleivitriol)  und  Phosphate 

Amblygonit] ,  Boracit,  ganz  besonders  aber  zahlreiche  Silicate,  z.  B.  die 

D  Feldspathe ,  die  Augite ,  Hornblenden ,  Glimmer ,  Granaten ,  Turmaline ; 

Topas,  Andalusit,  Epidot,  Vesuvian,  Cyanit,  Chlorit  u.  s.  w. 

Derlei  unzersetzbare  Verbindungen  werden  namentlich  auf  folgende  Weise  auf- 
chlossen,  d.  h.  ganz  oder  theilweise  in  Chlorwasserstoffsäure  und  Wasser  lös- 
acht : 

h  Zusammenschmelzen   mit  kohlensauren  Alkalien   im  Platintiegel  und 
Zersetzung  des  Schmelzproducts  vermittels  ChlorwasserstoQsäure  (Quarz ,  Sili- 
cate, Schwerspath). 
Durch  Zusanunenschmelzen  mit  Aetzalkalien  im  Silbertiegel   und  Behandlung 

der  Masse  mit  Wasser  (Zinnstein,  Spinell,  Korund). 
Durch  Zusammenschmelzen  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali  im  Platintiegel 

(Korund,  Spinell,  Titanate,  Tantalate,  Niobate). 
Durch  Erhitzen  mit  Fluorwasserstoffsäure  oder  Fluorammonium  und  Be- 
handlung mit  Schwefelsäure  (Silicate) . 
Doi^h  Schmelzen  mit  saurem  Fluorkalium  (Titanate,  Tantalate,  Niobate]. 
Mehre  dieser  Mineralien  werden  auch  aufgelöst  oder  zersetzt,  wenn  man  sie  mit 
nvasserstofisäure  oder  Schwefelsäure  in  Röhren  einschliesst  und  sie  alsdann  längere 
auf  «00°— 3 00°  erhitzt. 

Auch  gibt  es  Silicate,  z.  B.  Granat,  Vesuvian,  Epidot,  Axinit,  welche,  im  natür- 
n  Zustand  von  Säuren  ganz  unangreifbar,  dadurch  unter  Abscheidung  von  Kiesel- 
Uerte  leicht  zersetzt  werden ,  wenn  man  sie  stark  geglüht  oder  geschmolzen 
Das  amorphe  glasige  Schmelzproduct  ist  eben  eine  ganz  andere  Modification  der- 
.  Iben  Substanz,  als  ihr  krystallinischer  Zustand,  wie  sich  dies  auch  durch  das  ab- 
wheade  specifische  Gewicht  derselben  gegenüber  demjenigen  der  krystallinischen 
IHsbildungsweise  zu  erkennen  gibt  (vgl.  S.  134). 

Wegen  der  Aufzählung  und  Beschreibung  der  einzelnen  Reagentien  sowohl  als 
Ich  der  Reactionen  der  Bestandtheile  der  Mineralien  verweisen  wir  auf  Rammeisbergs 
^tfaden  für  die  qualitative  chemische  Analyse,  5.  Aufl.,  Berlin  1867,  auf  Fres^tW 
nleitung  zur  qualitativen  chemischen  Analyse,  14.  Aufl.,  Braunschweig  1874,  und 
inz  vorzuglich  auf  denjenigen  Abschnitt  von  //.  Roses  classiscbem  Werke,  welcher 
ie  qualitative  Analyse  der  Körper  betrifl^t. 

3.  Prüfung  der  Mineralien  auf  ihre  wichtigsten  Elemente. 

§  160.  Prflfilng  auf  nicht-metallische  Elemente  und  deren  Sauerstoff- 

lUadiuigen  ^]  • 

■ — 

\)  Obgleich  in  diesen  Elementen  zunächst  nur  das  Löthrohrverhalten  der  Mineralien  bc- 

14* 
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Wasser;  dasselbe  wird  ganz  oder  theil weise  durch  Erliiliai der Fp 
Koitieri  ausgetrieben,  in  dessen  oberem  Theile  es  sich  niederscUlgl;  iroci 
als  Pniduct  entsteht  'S.  191}.  da  entweicht  es  nur  durch  starkes  GhlheB. 

Salpetersäure:  die  salpetersauren  Salze  verpuffen  auf  gluhenda 
ausserdem  get>en  sie,  beim  Erhitzen  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali,  u 
Säure,  die  an  Farbe  und  Geruch  zu  erkennen  ist. 

Schwefel  und  Schwefel-Verbindungen  entwickeln  auf  b 

im  offenen  Glasrohr  schwefelige  Süure;  Schwefelärsen  und  Schwefekpi 

siiblimiren  im  Kolben ;  einige  Sehwefelmetalle,  wie  z.  B.  Eisenkies,  verl 

einen  Theil  ihres  Schwefels,  wenn  sie  im  Kolben  erhitzt  werden.   Sei 

sUure  und  jeder  noch  so  geringe  Sehwefelgehalt  werden  entdec 

man   ein   ganz  kleines   Fragment  des  Minerals  mit  2  Th.  Soda  auf 

Reduetionsfeuer   schmilzt,    die  geschmolzene  Masse  auf  ein  blankes S' 

legt  und  mit  etwas  Wasser  befeuchtet,  wodurch  das  Silber  braun  ode 

gefttrbt  wird  ^) .    Indessen  verhält  sich  Selen  auf  ahnliche  Weise. 

Aousscrst  empßndlich  ist  die  von  Dana  vorgeschlagene  Methode.  Ms 
nUmlich  die  Probe  auf  Kohle  mit  Soda  im  Reductionsfeuer ,  bringt  sie  auf 
mit  einem  Tropfen  Wasser,  und  setzt  ein  kleines  Kömchen  von  Nitropni 
hinzu,  worauf  die  von  Play  fair  beobachtete  PurpurTarbung  eintritt.  Auf  nas 
oder  in  Solutionen  ist  die  Schwefelsäure  am  sichersten  durch  Chlorbaryum 
ncn,  welches  einen  schweren,  weissen,  in  Salzsäure  und  Salpetersäure  un 
Niederschlag  bildet.  Einen  ähnlichen  Niederschlag  bewirkt  essigsaures  Blei 
wird  derselbe  in  heisser  concentrirter  Salzsäure  aufgelöst. 

Phosphorsaure.    Die  meisten  phosphorsam*en  Verbindungen  f) 

Erdmann  die  Löthrohrflammo  für  sich  blaugrün,  zumal  wenn  sie  vorher  i 

folsaure  befeuchtet  worden  sind;  nur  muss  der  Versuch  im  Dunkeln 

werden ;  diese  Reaction  ist  noch  bei  einem  Gehalte  von  3  Procent  erkei 

einem  grösseren  Gehalte  wird  die  Probe  mit  Borsaure  auf  Kohle  im  Oxyd 

geschmolzen,  in  die  glühende  Perle  ein  Stückchen  Eisendraht  gesteckt 

das  Ganze  im  Reductionsfeuer  behandelt.    Dadurch  bildet  sieh  Phosphon 

ohes  nach  Abkühlung  der  Perle  als  eisenschwarzes,  dem  Magnete  folgs 

herausges(*hlagen   werden   kann.     Diese  Reaction   gilt  jedoch  nur,    in 

Si'hwefelsaure ,    .Vrsensaure  oder  durch  Eisen  reducirbare  MetaIloxy< 

den  sind. 

Vm  ganz  geringe  Mengen  Phosphorsäure  nachzuweisen .  wird  die  dur 
vollständig  entwässerte  Substanz  mit  einem  Stückchen  Magnesiumdraht  od 
oincni  Stückchen  Natrium  in  einem  Glasröhrchen  erhitzt.  Bei  Anwesenhei 
phorsäure  entsteht  Phosphor-Magnesium  resp.  -Natrium,  welche  dann  beim 
mit  Wasst^r  den  höchst  charakteristischen  Geruch  des  Phosphorwassersto 
wickeln    Bun:n'n^ . 

Auf  nassoni  Wege  ist  die  Phosphorsäure  dadurch  nachzuweisen,  d 

rlloksll*hli^t  >\ordon  soll,  s«»  niit^on  dorh  tuM  den  wichtigeren  Bostandtheilen  einig 
fii  ihrvr  Mrkonnuti^  auf  n.issom  Wege  in  Erinnerung  gebracht  werden.  —  Für  d 
M'hien  e*i  /\\eckuia>Mger.  sich  noch  der  MltertMi  Dezeichnungsweise  i.  B.  der  Salie  z 
\  \  m  /u  ent>cheiden.  oh  da<  Minoral  Schwefel  oder  Schwefelsaure  balt,  daxU' 
des  \on  i\  kitfeli  vorgt^M^bkigene  Verfahren.  Man  kocht  die  puhertsirte  Probe  io  k 
erhit/t  hi«»  rur  ttegmnenden  Schmelzung  dt^  Kalis.  lo<t  auf.  tiltrirt.  und  steckt  in  d 
Sluck  l»lankcs  SüIht  welches  Mch  <chwar7t,  wenn  der  Schwefel  »U  'Sicher  \orb«n<i 
diese  \\ei>e  las>t  Mch  der  Siiiwefelgehait  tm  Hau\D.  Hel\in  und  Lasurstein  oachmei 
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nfelsatirer  Magnesia  bei  Zusatz  von  Chlorammonium  und  überschüssigem  Ammo- 
etoen  weissen,  krystallinischen,  in  Säuren,  aber  nicht  in  Ammoniak,  sehr  wenig 
■Imiak  auflöslichen  Niederschlag  gibt,  und  dass  der  durch  essigsaures  Bleioxyd 
irbe  Niederschlag  vor  dem  LÖthrohr  geschmolzen  zu  einem  krystallisirten  Korn 
m  Schneller  und  sicherer  ist  sie  an  dem  gelben  Pr'acipitat  durch  überschüssiges 
bdänsaures  Ammonkik  zu  erkennen,  welche  Reaction  freilich  nur  bei  der  einen 
kfttion  der  Phosphorsäure  eintrififl,  übrigens  aber  auch  mit  der  Kieselsäure  und 
r  Hitze  mit  der  Arsensäure  sich  einstellt.  Auch  hat  Knap  das  essigsaure  Uranoxyd 
I  treffliches  Reagens  auf  Phosphorsäure  erkannt. 

lan  und  Selensäure  verrathen  sich  sogleich  durch  den  höchst  auffallen- 

bn  Reuiggeruch  im  Oxydationsfener,  und  durch  den  grauen,  metallisch 

bn  Beschlag  auf  Kohle ;  auch  kann  man  das  Selen  durch  Röstung  der  Probe 

ohr  leicht  als  rothes  Sublimat  ausscheiden. 

lor  und  Chloride.    Man  schmilzt  Phbsphorsalz  mit  so  viel  Kupferoxyd^' 

Perle  sehr  dunkelgrün  wird ;  mit  dieser  Perle  w'ird  dann  die  Probe  zu- 

jeschniolzen,  worauf  sich  die  Flamme  röthlichblau  färbt,  bis  alles  Chlor 

^ben  ist.   Es  zeigen  einige  andere  Kupfersalze  zwar  für  sich,  aber  niemals 

phorsalz  eine  ähnliche  Reaction.    Ist  nur  sehr  wenig  Chlor  vorhanden,  so 

!  Probe  in  Salpetersäure  aufgelöst  (und  zu  dem  Ende,  wenn  sie  nicht  schon 

li   ist.  vorher  mit  Soda  auf  Platindraht  geschmolzen)  werden;    die  mit 

verdünnte  Solution  gibt  dann  mit  salpetersaurem  Silber  Niederschlag  von 

»er. 

eberbaupt  ist  das  Chlor  in  Solutionen  am  sichersten  durch  diesen  Niederschlag 
;ennen,  welcher  erst  weiss  ist,  sich  aber  am  Lichte  allmählich  bräunt  und 
rzt,  übrigens  leicht  in  Ammoniak,  aber  nicht  in  Salpetersäure  auflöst. 

1  und  Jodide  ertheilen,  auf  dieselbe  Art  mit  Phosphorsalz  und  Kupferoxyd 
It,  der  Flamme  eine  sehr  schöne  und  starke  grüne  Farbe;  auch  geben 
olben  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali  geschmolzen  violette  Dämpfe. 

Q  Solutionen  gibt  Jod  mit  salpetersaurem  Silber  zwar  einen  ähnlichen  Nieder- 
wie  Chlor,  derselbe  ist  jedoch  gelblich  gefärbt  und  in  Ammoniak  sehr  schwer 
lieh.  Die  blaue  Farbe  des  Jod-Amylums  ist  bekanntlich  das  sicherste  Erkennungs- 
,  und  am  leichtesten  dadurch  nachzuweisen,  dass  man  das  Mineral  in  einem  Pro- 
9e  mit  concentrirter  Schwefelsäure  übergiesst  und  im  oberen  Ende  des  Glases 
mit  Stärkekleister  bestrichenen  Streifen  Papier  befestigt. 

om  undBromidc  färben,  ebenso  mit  Phosphorsalz  und  Kupferoxyd  ge- 

en,  die  Flamme  grünlichblau.     Mit  saurem  schwefelsaurem  Kali  im 

geschmolzen  geben  sie  Bromdämpfe,  welche  an  der  rothgelben  Farbe  und 

;eDthümlichen  Gerüche  erkennbar  sind. 

Wird  ein  bromhaltiges  Mineral  mit  concentrirter  Schwefelsäure  behandelt  und 
eklebter  darüber  gebracht ,  so  färbt  sich  derselbe  nach  einigen  Stunden  pome- 
elb. 

uor ;  ist  es  in  geringer  Menge  und  blos  als  accessorischer  Bestandtheil  in 
wasserhaltigen  Mineral  vorhanden,  so  braucht  man  die  Probe  nur  für  sich 
Jen  zu  erhitzen,  in  dessen  offenes  Ende  ein  Streifen  feuchtes  Femanibuk- 
gesteckt  worden  ist ;  das  Glas  wird  angegriffen  und  das  Papier  strohgelb 
-.  Wenn  aber  das  Fluor  in  grösserer  Menge  vorhanden  ist,  so  kann  dieselbe 
>n  nur  dadurch  erhalten  werden,  dass  man  die  Probe  mit  geschmolzenem 
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Phosphorsalz  im  offenen  Glasrohr  erhitzt,   und  dabei  einen  Tlieil  der fbi 

das  Rohr  streichen  lässt. 

Auf  nassem  Wege  ist  das  Fluor  am  sichersten  dadurch  nachzuweisa,  i 
die  pulverisirte  Probe  mit  concentrirter  Schwefelsäure  in  einem  Ueinet  R 
erw3rmt,  welcher  mit  einer  Glasplatte  bedeckt  wird,  die  vorher  mit  eiM 
Wachsschicht  überzogen  wurde,  in  welche  man  mit  einer  Holzspitze  Uiiiea 
nete,  um  den  Glasgrund  stellenweise  zu  entblössen.  Nach  einiger  Zeil  finlel 
Glas  an  diesen  Stellen  geätzt.  Nach  Nickles  ist  es  jedoch  besser,  eine  Platte' 
kry stall  anzuwenden,  weil  die  Schwefelsäuredämpfe  für  sich  allein  auf  das  GIm 

Borsäure;  man  mengt  die  pulverisirte  Probe  mit  4  Tli.  Flussspathn 

saurem  schwefelsaurem  Kali  und  schmilzt  das  Gemeng;   im  Augeiib 

Schmelzung  färbt  sich  die  Flamme  vortibcrgehend  gelblichgrün  (durdi  1 

Dieselbe  Färbung  der  Flamme  geben  fast  alle  borsäurehaltigen  Minerali< 

ihr  mit  Schwefelsäure  befeuchtetes  Pulver  in  der  blauen  Flamme  erhitzt 

Auf  nassem  Wege  ist  die  Borsäure  dadurch  nachzuweisen ,  dass  man 
mit  Schwofelsliure  erhitzt,  dann  Alkohol  hinzufügt  und  diesen  anztUidet ;  d 
wird  durch  die  mit  dem  Alkohol  verdampfende  Borsäure  sehr  deutlich  grüo 

Kohle;  pulverisirt  und  mit  Salpeter  erhitzt  verpufft  sie  und  hintei 

lensaures  Kali ;  die  K  o  h  1  e  n  s  ä  u  r  e  ist  auf  trocknem  Wege  nicht  wohl  n 

sen,  weshalb  zu  ihrer  Erkennung  die  Probe  mit  Salzsäure  behandelt  wer 

Denn  die  kohlensauren  Salze  werden  fast  von  allen  ft*eien,  im  Wass« 
Säuren  zersetzt,  wobei  die  Kohlensäure  unter  Aufbrausen  als  farbloses  Gas 
welches  Lackmus  vorübergehend  röthet  und  Kalk-  oder  Barytwasser  trübt 
lonsäure  in  Solutionen  vorhanden,  so  erkemit  man  sie  daran,  dass  Kalk' 
Barytwasser  Niederschläge  geben,  welche  sich  in  Säuren  unter  Aufbrausen 

Kieselsäure;  für  sich  bleibt  sie  unverändert;   von  Borax  wir 

langsam,  von  Phosphorsalz  sehr  wenig,  dagegen  von  Soda  unter  starken 

sen  gänzlich  zu  einem  klaren  Glase  aufgelöst ;  mit  Kobaltsolution  gegltth 

eine  schwache  bläuliche  Färbung.    Die  Silicate  werden  von  Phospl 

Hinterlassung  der  Kieselsäure  zersetzt,  welche  als  Pulver  oder  als  Kies 

der  Perle  schwimmt ;  ausserdem  schmelzen  sie  grossentheils  mit  Sodi 

klaren  Glase. 

Die  Kieselsäure  findet  sich  in  zwei  Modiücationen,  von  welchen  die  < 
phe]  in  Wasser  und  Sauren  löslich  ist,  während  die  andere  (krystallinisch 
Flusssäure  angegrifTen  wird.  Jene  wird  auch  in  kochender  Kalilauge  leicht 
sehr  schwierig  aufgelöst.  Was  die  Silicate  oder  kieselsauren  Salze  betrifft, 
viele  derselben  von  Salzsäure  zersetzt,  und  zwar  um  so  leichter,  je  stärke 
je  geringer  der  Gehalt  an  Kieselsäure ,  und  je  grösser  der  Wassergehalt 
zieht  die  Salzsäure  entweder  nur  die  Basis  aus,  indem  die  Kieselsäure  als  ( 
als  Pulver  zurückbleibt,  oder  sie  löst  auch  die  Kieselsäure  mit  auf,  welchi 
bei  dem  Abdampfen  der  Solution  eine  Gallert  bildet.  Sehr  viele  SUicatc 
unauflöslich  in  Säuren«  und  müssen  daher  durch  Schmelzen  mit  kohlensaur 
aufgeschlossen  werden,  wobei  sich  die  Kieselsäure  mit  dem  Alkali  verb 
hierauf  gebildete  Lösung  gibt  bei  dem  Abdampfen  erst  eine  Gallert  und  en 
trockenen  Rückstand ,  dessen  in  kochender  Salzsäure  unauflöslicher  The 
Kieselsäure  verhält. 

§161.  Prflftang  auf  Alkalien  und  Erden. 

.Vnunoniak  verrath  sich  sogleich  durch  seinen  Geruch,  wenn  die 
Siula  im  Kolben  erhitzt  wini. 
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man  ammoniakhaltige  Salze  mit  Kalkhydrat  zusammen,  oder  erwärmt  man 

Kalilauge,  so  wird  das  Ammoniak  gleichfalls  ausgetrieben,  und  gibt  sich 

roh  seinen  Geruch,  als  auch  durch  seine  Reaction  auf  feuchtes  Curcuma- 

vie  durch  die  weissen  Nebel  zu  erkennen,  welche  entstehen,  wenn  man  ein 

ire  befeuchtetes  Glasst'äbchen  über  die  Probe  hält. 

DL  ist  in  den  Mineralien  daran  zu  erkennen,  dass  die  Probe  während 

ens  oder  starken  Gltlhens  die  äussere  Flamme  röthlichgelb  färbt 

ad  vergrössert. 

Q  Solutionen,  welche  Natron  enthalten,  gibt  dasselbe  mit  Platinchlorid  und 
orer  Thonerde  und  Weinsäure  keinen  Niederschlag.  Das  Natron  wird 
auf  nassem  Wege  mehr  durch  negative  als  durch  positive  Merkmale  charak- 
d  seine  Anwesenheit  ist,  ebenso  wie  die  des  Lithions,  leichter  vor  dem  Löth- 
cennen. 

n  wird,  wenn  es  nicht  in  zu  geringer  Menge  vorhanden  ist,  durch  die 

ninrothe  Färbung  der  Flamme  erkannt,  welche  die  Probe  während 

ens  hervorbringt;  bei  geringem  Lithiongehalt  tritt  nach  Turner  die- 

Qg  ein,  wenn  man  die  pulverisirte  Probe  mit  einem  Gemeng  von  4  Th. 

md  4-1^  Th.  schwefelsaurem  KaU  schmilzt.     Indessen  wird  diese  Reao- 

lie  Anwesenheit  von  Natron  gestört  >) . 

ihlorbaryum  geschmolzen  verschwindet  die  rothe  Färbung  nicht.  Lithion 
olutionen  mit  Platinchlorid,  schwefelsaurer  Thonerde  und  Weinsäure 
[iederschlag ;  wohl  aber,  wenn  die  Lösung  nicht  zu  sehr  verdünnt  ist,  mit 
am  Natron,  noch  leichter  mit  phosphorsaurem  Natron. 

wenn  es  allein,  d.  h.  ohne  Natron  oder  Lithion  vorhanden  ist,  lässt  es 

1  erkennen,  dass  die  Probe,  in  der  Spitze  der  blauen  Flamme  erhitzt, 

tte  Färbung  der  äusseren  Flamme  bewirkt.   Diese  Reaction  wird  bei 

»r  Anwesenheit  von  Natron  oder  Lithion  gestört,  tritt  jedoch  hervor, 

die  Flamme  durch  ein  Kobaltglas  betrachtet.    Gleichfalls  ist  das  Kali 

iweisen ,  wenn  man  die  Probe  in  einem  durch  Nickeloxydul  braun  ge- 

ixglase  schmilzt,  welches  durch  Kali  bläulich  wird. 

;n  concentrirten  Auflösungen  der  Kalisalze  erkennt  man  das  Kali  daran,  dass 
itinchlorid  einen  citrongelben,  krystallinischen  schweren  Niederschlag  von 
tinchlorid,  mit  Weinsäure  einen  weissen,  krystallinisch-körnigen  Nieder- 
I  saurem  weinsaurem  Kali ,  mit  schwefelsaurer  Thonerde  nach  einiger  Zeit 
lerschlag  von  Alaunkrystallen  bildet.  Sollte  auch  Ammoniak  vorhanden 
noss  dies  vorher  ausgetrieben  werden.  Das  Kali  ist  sehr  häu6g  nur  auf 
ege  nachzuweisen,  weil  seine  Reactionen  vor  dem  LÖthrohr  durch  Natron 
ar  werden.  Vermuthet  man  also  in  einem  SUicate' ausser  Natron  auch  Kali, 
man  die  feinpul verisirte  Probe  mit  dem  doppelten  Volumen  Soda,  schmilzt 
lg  auf  Kohle  (in  einer  Vertiefung) ,  pulverisirt  die  geschmolzene  Masse,  löst 
säure,  dampft  ein,  löst  den  Rückstand  in  wenig  Wasser,  und  versetzt  dann 
l  mit  den  oben  genannten  Reagentien. 

;  der  kohlensaure  Baryt  schmilzt  leicht  zu  einem  klaren,  nach  dem 

Ichweissen  Glase;  der  schwefelsaure  Baryt  ist  sehr  schwer  schmelzbar, 

h  aber  auf  Kohle  im  Reductionsfeuer  zu  Schwefelbaryum.    In  seinen 

en  mit  Kieselsäure  kann  der  Bary^  nicht  wohl  auf  trockenem  Wege  er- 

sn. 


Procent  Lithion  haltende  Amblygonit  zeigt  daher  nur  die  gelbe  Färbung  der  nanuDe. 
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Die  Auflösungen  eines  Barytsaizes  geben  mit  Schwefelsäure  und  mit  Gypa 
sogleich  einen  feinen,  weissen,  in  Säuren  und  Alkalien  unauflöslicheil  Nied« 
ebenso  mit  KieselfluorwasserstoQsäure  einen  farblosen  krystaliioischen  Niedei« 

Strontian;  der  kohlensaure  schmilzt  nm*  in  den  äussersten  Kanten,  i 

det  dabei  staudenförraige,  hell  leuchtende  Ausläufer ;  der  schwefelsaure  \ 

ziemlich  leicht  im  Oxydationsfeuer,  und  verwandelt  sich  im  Reduetionsl 

Schwefelstrontium,  welches  in  Salzsäure  aufgelöst,  eingetrocknet  und  mit 

tlbergossen,  die  Flamme  des  letzteren  schön  roth  färbt.    In  anderen  Verbu 

muss  man  die  Prüfung  auf  nassem  Wege  vornehmen. 

Solutionen,  welche  Strontian  enthalten^  geben  zwar  mit  Schwefelsäure 
Gypssolution  ein  Präcipitat ,  jedoch  nicht  sogleich,  sondern  erst  nach  einij 
dagegen  wird  der  Strontian  durch  Kieselfluorwasserstoffsäure  gar  nicht  gef 
salzsaure  Lösung  des  Strontians  ertheilt  auf  die  angegebene  Wei^  der  Aikoh 
eine  carminrothe  Farbe.  Sind  in  einem  Mineral  fiaryt  und  Strontian  zu  gl  ei 
banden,  so  stellt  man  eine  salzsaure  Solution  derselben  her,  dampft  ein,  ( 
Rückstand ,  pulverisirt  und  digerirt  ihn  mit  Alkohol ,  welcher  das  Chlorstront 
löst,  das  Chlorbaryum  dagegen  unaufgelöst  zurücklässt. 

Kalk. erde  findet  sich  in  so  manchfaltigen  Verbindungen,  dass  ke 
meines  Verfahren  zu  ihrer  Nach  Weisung  auf  trockenem  Wege  angegeben 
kann ;  die  kohlensaure  Kalkerde  wird  für  sich  kaustisch ,  und  reagirt  da 
lisch;  schwefelsaure  Kalkerde  verwandelt  sich  auf  Kohle  im  Reduction 
Schwefelcalcium,  welches  ebenfalls  alkalisch  reagirt. 

Kalkerde  präcipitirt  mit  Schwefelsäure  nur  aus  concentrirten  Solutioi 
Oxalsäure  oder  oxalsaurem  Ammoniak  aber  auch  bei  sehr  starker  Verdünn 
Kieselfluorwasserstoffsäure  gar  nicht.  Weil  jedoch  Baryt  und  Strontian  mit  < 
gleichfalls  ein  Präcipitat  geben,  so  muss  man  solche,  wenn  sie  zugleich  mit 
vorhanden  sind,  vorher  durch  schwefelsaures  Kali  trennen.  Uebrigens  fär 
calcium  die  Flamme  des  Alkohols  gelblichroth. 

Enthält  ein  Magnesiasalz  nur  sehr  wenig  Kalkerde ,  so  ist  solche  nacb 
durch  oxalsaures  Ammoniak  nicht  mehr  nachzuweisen ;  wohl  aber  gelingt  ihre 
sehr  gut ,  wenn  man  das  Salz  in  ein  neutrales  schwefelsaures  Salz  verwai 
Wasser  auflöst,  und  dann  vorsichtig  unter  stetem  Umrühren  Alkohol  zusetzt, 
schwache  Trübung  entsteht;  nach  einiger  Zeit  hat  sich  alier  Kalk  als  Gy 
schieden.  Nach  Sonstcuit  wird  aus  einer  Solution,  welche  Kalkerde  und  Mag 
gleich  enthält,  die  erslere  durch  wolframsaures  Natron  gefällt,  wenn  die  Mis4 
42^  erwärmt  wird,  während  die  Magnesia  gelöst  bleibt;  diese  Reaction  erf( 
deutlich,  wenn  1000  Theile  Magnesiasalz  gegen  1  Theil  Kalksalz  vorhanden  si 

Die  Magnesia  oder  T  a  1  k  e  r  d  e  ist  für  sich,  als  Hydrat,  als  Carbona 

einigen  anderen  Verbindungen  dadurch  zu  erkennen ,  dass  die  Probe  mit 

Solution  oder  oxalsaurem  Kobaltoxyd  geglüht  lichtroth  wird. 

Magnesia  wird  weder  durch  Schwefelsäure .  noch  durch  Oxalsäure  ode 
fluorwasserstoffsäure  gefüllt :  dagegen  gibt  sie  durch  phosphorsaures  NatroE 
satz  von  Chlorammonium  und  überschüssigem  Ammoniak  einen  weissen  kr^'stal 
Niederschlag  von  phosphorsaurer  Anmioniak-Magnesia. 

Thonerde,  welche  für  sich  ganz  unveränderlich  ist ,  kann  in  viel 

Verbindungen  daran  erkannt  werden,  dass  die  Probe  mit  Kobalt  solutioi 

eine  schöne  blaue  Farbe  erhält. 

Thonerde  wird  durch  Kali  als  ein  weisser  voUimin('»ser  Niederschlag  gefS 
eher  sich  in  einem  Uebenuaasse  von  Kali  leicht  und  vollständig  nuHüst,  aus  di< 
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•taug  aber  darch  Salmiak  wiederum  geßUlt  wird.     Kohlensaures  Ammoniak  bewirkt 
lichfaUs  ein  Präcipitat,  weiches  jedoch  im  Uebermaasse  nicht  löslich  ist. 

Beryllerde  (Glycinerde)  und  Yttererde  lassen  sich  in  ihren  Verbindun- 

iror  dem  Löihrohr  nicht  füglich  erkennen  und  erfordern  daher  die  Anwendung 

Hassen  Weges;  dasselbe  gilt  von  der  Zirkonerde  und  dem  Thoroxyde, 

fahh  die  Mineralien,  in  welchen  diese  Substanzen  vorkommen,  z.  Th.  durch 

Willalten  vor  dem  Lothrohr  recht  gut  charakterisirt  sind. 
i  - 

Beryllerde  verhält  sich  gegen  Kali  wie  Thonerde ;  dagegen  ist  ihr  Verhalten  zu 

rem  Ammoniak  insofern  verschieden ,    wiefern  im  üeberschusse  desselben 

fBbfldete  Präcipitat  löslich  ist,  wodurch  sich  die  Beryllerde  von  der  Thonerde  un- 

en  und  trennen  lässt.  —  Yttererde  wird  durch  Kali  gefUUt,  ohne  im  Ueber- 

desselben  wieder  aufgelöst  zu  werden ,  während  sie  sich  gegen  kohlensaures 

k  wie  Beryllerde  verhält.  —  Zirkonerde  verhält  sich  gegen  Kali  wie  Yttererde^ 

gegen  kohlensaures  Ammoniak  wie  Ber\ilerde ;  durch  concentrirtes  schwefelsaures 

wM  aus  ihren  Lösungen  ein  Doppelsalz  von  Zirkonerde  und  Kali  gefällt ,  welches 

Dem  Wasser  sehr  wenig  auflöslich  ist. 

162.  Prflflmg  auf  Arsen,  Antimon,  Tellnr,  Wlsmnth  und  Quecksilber. 

hweren  Metalle  und  deren  Oxyde  sind  als  Bestandtheile  der  Mineralien 
Löthrohr  grossentheils  leicht  zu  erkennen.     Wir  wollen  daher  ftlr  die 
igsten  dieser  Metalle  in  aller  Kürze  die  Reactionen  angeben,  welche  ftlr 
mders  charakteristisch  sind. 

ediegen  Arsen  verflüchtigt  sich  auf  der  Kohle  zu  Dampfen  von  Suboxyd, 
flurem  knoblauchähnlichen  Geruch  zu  erkennen  sind ;  auch  sublimirt  es  im 
ilben.    Schwefel arsen  verhalt  sich  auf  ahnliche  Weise.  Die  meisten  A r- 
etalle  geben  auf  Kohle  im  Reductionsfeuer  einen  von  der  Probe  weit  ent- 
weissen BescMag ,  oder  auch  (bei  grösserem  Arsengehalt]  graulichweisse. 
von  knoblauchahnlichem  Geruch;    einige  Arsenmetalle  sublimiren  auch 
n   metallisches  Afsen.     Sammtliche  Arsennfietalle  aber  entwickeln  im 
Glasrohr   arsenige   Saure,    die  Arsen-  und   Schwefel -Metalle   zugleich 
igsaure  Dämpfe. 
!ele  arsensaure  Salze   geben  mit  Soda  auf  Kohle  im  Reductionsfeuer 
utlich  den  Geruch  nach  Arsen-Suboxyd,  auch  färben  sie  in  der  Zange  er- 
5die  äussere  Flamme  hellblau ;  die  arsensauren  Erdsalze  sublimiren  z.  Th.  me- 
es  Arsen,  wenn  sie  mit  Kohlenpulver  im  Kolben  erhitzt  werden. 

Manche  Arsenverbindungen  und  arsensaure  Salze  erfordern  zur  Nachweisung  des 
eine  Behandlung  auf  nassem  Wege,  welche  dadurch  vorbereitet  wird,  dass  man 
b  pulverisirte  Probe  mit  dem  drei  -  bis  sechsfachen  Volum  Salpeter  im  Platinlöflel 
hmilzt^  wobei  arsensaures  Kali  entsteht.  Die  geschmolzene  Masse  wird  mit  Wasser 
gerirt,  die  Auflösung  in  einem  Probirglase  concentrirt,  mit  einigen  Tropfen  Schwefel- 
lunonium  versetzt ,  geschüttelt,  und  das  gebildete  Schwefelarsen  durch  verdünnte 
dzsäure  geflillt,  das  Präcipitat  abfiltrirt,  getrocknet  und  mit  einem  Gemenge  von  Cyan- 
üium  und  Soda  im  Kolben  geglüht,  wobei  sich  metallisches  Arsen  sublimirt. 

Antimon  schmilzt  leicht  auf  Kohle,  verdampft  dann  und  umgibt  sich  dabei  mit 
ssem,  krystallinischem  Antimonoxyd  (oder  antimoniger  Saure) .  Im  Kolben  subli- 
t  es  nicht.  Im  offenen  Glasrohi*  verbrennt  es  langsam  mit  weissem  Rauche,  der  am 
»e  ein  Sublimat  bildet,  das  von  einer  Stelle  zur  anderen  verflüchtigt  werden  kann. 
»elbeReaction  geben  die  meisten  Mineralien,  in  welchen  dasAntiinon  mitSchwe- 


W    uiic    Uli:  M**i€tii**i    ••-niiiDüei  ist    lia«^  Atr'liMXC'Xyfi  sAbBäWä, 

j-""  ü4^^  Air.iuj-.>T  ü--    •r'-c  (•o*r  ai-  Säurt  forriiaiifisi    «  ä tt¥iivfin|l 
Pruii^  IUI'  MjCc    zl  iii^nur>ta  uiic  an'  ikuiiH-  iil  KeäncumBlBBer  a MmM J 

^i^-ÜLifiL  Os)C.  Jü  fc"I:»ei  su:»iiiiiin  ef  nif^.  in.  Giiisnilff|ftil«*4Ä^I 
\iiii^'ii»\  si'-i.  ci;»*T  IL/.  i-es'-'iniJi'lzeiieiL  Oxyd,  irgleb»  trgm  Jwbfc^ 
Lfiiifc**:ii  ♦^rs'.'i**':!];.  l»ifWf  V^TLhiieL  und  dit  ««in*  leicäne 
d«rs  la^-sezi  diffr  WisiT.uiL  nu'.ii  iii  »eizieii  TerliiDdi2DjE«ai  leiäta 

It  ScJ Uli :•!»«;  i^iiQ?:  Wjs^tnmüpxyd  mit  Schw^ 

d«TK*Lla*.   'Jiid  'ai'^d   dvr'-L  Rü!"  Cfdw  AixiiZK«nial[  »1« 

Ueit^^nnaasw  de*  f  sÜia^'Kiiitl*-]«'  nie  Li  pelösl  •wird:   reätüBdiff 

b*r»irkt  e!ii*rri  "»ei«**  Ni'-dersriilap  von  scbwCT"  Risfirbem  haüBi^c 

wifDiülL  i^'bt  ubfA^  * .  K*>Mi  mit  JcKlkaliDiD  auf  Kohle  «iiitA  anai  nA*> 

Te  1 J  u  r  schiuiizT  sehr  leieLt.  verdampft  auf  EciUe  iZDd  umph  sicki 

weissen,  roth^esäumlen  Bescblage.  welAer  in  dfr  KednrtiwiAiMe i 

fsrünem  Lichte  verschwindet:  im  KoIbeD  sublimirt  es  iDel*lfisch:  imfli 

es  dicke  Dampfe  und  einen  weissen  Anflug  von  tellorifi^rSsm.  dersAi 

klaren  Tropfen  schmelzen  lässt. 

Zur  Erkennung  des  Tellurs  auf  nassem  Wege  gibt  r.  ä'-dW/  folcnid«  1 
Man  übergiesst  das  Erzpulver  in  einem  Probirglase .  von  4  1ms  5  Lawi  Di 
und  6  Zoll  Länge ,  einen  Zoll  hoch  mit  concentrirter  Schwefelsäure  und  cn 
der  Spiritusflamme;  bei  der  ersten  Einwirkung  der  Wanne  wird  die 
Tellur,  Sylvanit  und  Tetradymit  roth  gefärbt;  bei  stärkerer  Erhitsuig  ti 
die  Farbe  wieder.  Setzt  man  zu  der  rothen  Flüssigkeit  Wasser,  so  bik 
schwUrzlichgraues  Präcipitat  von  Tellur,  und  die  Flüssigkeit  wird  farblo«.  B 
gibt  eine  trübe,  bräunliche  Flüssigkeit,  welche,  sich  selbst  überlassen.  1 
wird,  mit  Wasser  aber  dasselbe  Vorhalten  zeigt,  wie  vorher  angegeben  wu 
für  prakt.  Chemie,  Bd.  7<,  S.  töl). 

Quecksilber;  alle  Quocksiibcrvcrbindungen  sublimiren  metalliso 
-lillM-r,   wenn  sie  mit  einem  Zusatz  von  Zinn  oder  Soda  im  Kolben  erhit 

(j  1  (i.) .  Früftang  auf  Zink,  lUei,  Zinn  und  Cadminm. 

Zi  II  k  :  man  behandelt  die  Probe  mit  Soda  auf  Kohle,  wodurch  da 
i,illivh  ansK<'lriel>en ,  aber  zufjloich  wieder  ^und  zwar  bei  grösserem 
M.i.jlirhj^raner  Flamme)  zu  Ox\d  \ orbrannt  wird,  welches  die  Kohle 
'Wc  \\4'M'\i\ii[i  erscheint  in  der  Wm-mo  fielb,  nachdem  Erkalten  weiss 
'h.rrU  Kobaltsolution  schon  j:rün  gefärbt,  und  lasst  sich  im  OxyiJ 
'..rtii   «.<rrt*-r  verflüchtigen. 

f.".  S/'jtionon  i>t  diis  Zinkoxyd  am  siohorston  daran  zu  erkennen,  da 
'*.f.  f  '.  «  *.>«^s  -reKuinüsos  llyjrat  ^of-illl  xxirtl.  welches  im  Uebermaass  de 
*  •.■!..?•  !.:'.;-::■:-:.  aus  diosor  Auflosim*:  abor  durvh  Schwefelwasserstoff 
-r  \  *  '/•'.  z.ZiL  *-n:!!  \xordeii  kann. 

^    .. :.    i-.  ir'i::-»"  VortM'iuiun^on  mit  Sv*h\xofel  und  anderen  Metallen 

:i-..        1  *  -  r'-f !  i  ^  ■  ber.  l^osohla»;  x<m!  Blcio\\d  erkannt,  welcher  sr 

:.it.firi-.;r'ifrr   » i'    ••^r  k.>.*o  .it^'^oisi      b*  don  KIeis*ilren  verrilth  sieh  d<i 

4-'..i".'''i'^^    T::     *siM   f  !"  k.'N'v*    !v  R.NUu-iio'^^lcuor.  sow ohi  durch  dt 

■II  3:— iii    :.    j  >  ji.v    v,:  vi  K.\':.  ,i:oi^  \  •:?  r- ouiHisohem  Blei. 


8.  Prttfong  der  Mineralien  auf  ihre  wichtigBten  Elemente.  219 

lue  Soliitionen  der  Bleisalze  sind  farblos ,  und  geben  mit  Schwefelwasserstoff  ein 
Pi^cipitat.    Durch  Salzsäure  wird  weisses  Chlorblei  gefällt,  welches  von 
keine  Veränderung  erleidet ,  in  vielem  heissen  Wasser  aber  auflöslich  ist. 
ifelsäure  erfolgt  ein  weisser,  mit  chromsaurem  Kali  ein  gelber  Niederschlag. 

;  dasselbe  findet  sieh  wesentlich  nur  im  Zinnkies  und  Zinnerz ;  es  gibt 

den  weissenBeschlag  von  Zinnoxyd  zu  erkennen,  welcher  auf  der 

hinter  der  Probe  abgesetzt  wird,  und  sich  weder  im  Oxydations- 

luctionsfeuer  vertreiben  lasst  ^) .    Das  Oxyd  kann  übrigens  mit  Soda 

irden,  was  selbst  dann  gelingt,  wenn  das  Zinn  nur  in  sehr  kleinen 
als  accessorischer  Bestandtheil,  vorhanden  ist. 

liurn.    Dieses  in  manchen  Varietäten  der  Zinkblende  und  des  Galmei, 

mockit  vorkommende  Metall  ist  daran  zu  erkennen ,   dass  sich  die 

luctionsfeuer  (nach  Befinden  unter  Zusatz  von  Soda)  mit  einem  roth- 

bis  pomeranzgelben  Beschläge  bedeckt. 

Prfifiing  auf  Mangan,  Kobalt,  Nickel  mid  Kupfer. 

Igen.   Dasselbe  ist  in  solchen  Mineralien,  welche  kein  anderes,  die  Flüsse 
I  Metall  enthalten,  sehr  leicht  nachzuweisen,  indem  die  mit  Borax  oder 
Iz  auf  Platindraht  im  Oxydationsfeuer  behandelte  Probe  ein  durch  Man- 
schon  amethystfarbigesGlas  liefert,  welches  im  Reductionsfeuer 
ird;  diese  Reaction  erfolgt  im  Allgemeinen  leichter  mit  Borax,  als  mit 
ilz.    Sind  jedoch  andere  Metalle  vorhanden,  so  mengt  man  die  fein  pul- 
Probe  mit  2  bis  3  Mal  so  viel  Soda,  und  schmilzt  das  Gemeng  auf  Platin- 
Oxydationsfeuer,   wodurch  es  eine  blaugrUne  Farbe  (von  mangan- 
'Katron)    erhält.      Diese  letztere  Reaction    ist   überhaupt   das   sicherste 
jsmittel  des  Mangans,   und  gewährt  den  Nachweis  auch  eines  sehr 
n  Mangangehaltes,  wenn  man  der  Probe  etwas  Salpeter  zusetzt. 

Aas  den  Auflösungen  seiner  Salze  wird  das  Manganoxydul  durch  Kall  (oder  Am- 
ak)  als  weisses  Hydrat  gefallt,  welches  an  der  Luft  allmählich  schwarzbraun,  und 
I  kohlensaures  Ammoniak  nicht  wieder  aufgelöst  wird.  Die  Reaction  mit  Soda 
»rigens  immer  entscheidend. 

In  der  Phosphorsäure  hat  v,  Kobell  ein  sehr  gutes  Reagens  auf  Mangan  erkannt ; 
langanerze  und  manganhalt  ige  Verbindungen  geben  nämlich ,  wenn  sie  mit  con- 
irter  Phosphorsäure  in  einer  Platinschale  bis  zur  Syrupsdicke  eingekocht  werden, 
eder  unmittelbar  (wie  die  eigentlichen  Manganerze,  der  Franklinit  und  Man- 
;>idot)  oder  nach  Zusatz  von  Salpetersäure  (wie  fast  die  sämmtlichen  übrigen 
[inhaltigen  Mineralien)  eine  violette  Farbe. 

>balt  ist  gewöhnlich  sehr  leicht  nachzuweisen.  Hat  das  betreffende  Mine- 
allischen  Habitus,  so  wird  die  Probe  erst  auf  Kohle  geröstet,  und  dann  mit 
m  Oxvdationsfeuer  behandelt,  wodurch  ein  Glas  von  sehr  schönerblauer 
erhalten  wird,  welche  von  Kobaltoxydul  herrührt.  Kobalthaltige  Mineralien 
±t-nietallischem  Habitus  schmilzt  man  sofort  mit  Borax.  In  manchen  Fällen 
nämlich  zugleich  Mangan,  Eisen,  Kupfer  oder  Nickel  vorhanden  ist)  tritt  die 
Farbe  erst  dann  deutlich  hervor,  wenn  das  Glas  eine  Zeit  lang  im  Reductions- 
»rhitzt  w(M*den  ist. 


Dieser  Beschlag  nimmt  durch  Kobaltsolution  eine  blauUchgrünc  Farbe  an,  welche  jedoch 
des  Zinkoxvdes  sehr  verschieden  ist. 


220  n.   Von  den  chemischen  Reactionen  der  Mineralien. 

Die  Salze  des  Kobaltoxyduls  geben  eine  hellrothe  Solution ,  'aus  welcber  bb 
blaues  flockiges  Präetpitat  niederschlagt ,  welches  an  der  Luft  olivengrün  wird, 
durch  kohlensaures  Ammoniak  wieder  aufgelöst  werden  kann«   Ausserdem  gebet 
trale  Lösungen  v6n  Kobaltoxydul  nach  Zusatz  von  etwas  Essigsäure  mit  sali 
Kalt  einen  charakteristischen  gelben  Niederschlag  von  salpetrigsaurem  Kobaliou 
(Unterschied  von  Nickel) . 

Nickel.    Gewöhnlich  ist  die  Gegenwart  dieses  Metalls  sehr  leicht 

erkennen,  dass  die  im  Glasrohr  oder  auf  Kohle  geröstete  Probe  mit  Borax  ia 

dationsfeuer   ein  Glas  gibt,   welches  heiss  röthlich-  bis  violett  braun, 

gelblich  bis  dunkel roth  ist  (von  Nickeloxydul);  ein  Zusatz  von  Salpeter 

dert  die  Farbe  in  blau,  wodurch  sich  das  Nickeloxyd  vom  Eisenoxyd  un^ 

det.    Im  Reductionsfeuer  verschwindet  die  Farbe,  und  das  Glas  wird  gra 

fein  zertheiltem  Nickelmetall,  besonders  leicht  bei  Zusatz  von  etwas  Zi 

Reactionen  mit  Phosphorsalz  sind  ähnlich,  doch  verschwindet  die  Farbe  des 

nach  der  Abkühlung  fast  gänzlich. 

Die  Solutionen  der  Nickeloxydsalze  haben  eine  hellgrüne  Farbe  und 
Kali  ein  hellgrünes  Präcipitat  von  Nickeloxydhydrat,  welches  an  der  Luft  unvi 
lieh  ist,  von  kohlensaurem  Ammoniak  aber  wiederum  aufgelöst  wird. 

Kupfer.   Dasselbe  ist  in  den  meisten  Fällen  dadurch  zu  erkennen, 
(bei  metallischem  Habitus  des  Minerals  vorher  get^sieie)  Probe  mit  Borax 
Phosphorsalz  im  Reductionsfeuer  ein  undurchsichtiges  braunrothes  Glas 
was  nöthigenfalls  durch  einen  kleinen  Zusatz  von  Zinn  befördert  wird.  Im 
tionsfeuer  behandelt  erscheint  das  Glas  heiss  grün,  kalt  blau.    Mit  Sodi 
man  metallisches  Kupfer.  —  Oft  lässt  sich  ein  kleiner  Gehalt  an  Kupfer 
entdecken,  dass  man  die  Probe  mit  Salzsäure  befeuchtet  und  in  der  Oxy 
flamme  erhitzt,  wobei  die  äussere  Flamme  schön  grUnlichblau  gefärbt  wird. 

Die  Solutionen  der  Kupferoxydsalze  sind  blau  oder  grün  und  geben  mit  Sdk 
wasserstotr  einen  braunlichschwarzen  Niederschlag ;  Ammoniak  bewirkt  anfao^i 
blassgrünen  oder  blauen  Niederschlag ,   der  sich  im  Uebermaass  desselben  mit 
tiger  blauer  Farbe  auflöst.    Cyaneisenkalium  gibt,  auch  bei  grosser  Verdünnung, 
dunkelbraunen  Niederschlag,  und  Eisen  fällt  das  Kupfer  metallisch. 

§  165.  Prflftaiig  auf  Silber,  Oold,  Platin  und  die  dasselbe  begl 
Metalle. 

Silber  ist  als  gediegenes  Silber  sogleich  zu  erkennen,  und  lässt  si' 
vielen  seiner  Verbindungen  auf  Kohle  leicht  darstellen.  Andere A'erbindu 
solche  Schwefelmetalle ,  in  denen  das  Silber  nur  als  accessorischer  Bestai 
vorhanden  ist,  untersucht  man  folgendermassen.  Die  pulverisirte  Probe 
Boraxglas  und  Probirblei  geraengt,  und  auf  Kohle  in  einer  Vertiefung  dei 
erst  im  Reductionsfeuer  geschmolzen,  dann  aber  eine  Zeit  lang  im  Oxydati 
behandelt,  wodurch  zunächst  ein  silberhaltiges  Bleikom  (Werkblei^  erhalten 
Dieses  Werkblei  wird  nun  in  einer  kleinen,  vorher  ausgeglühten  Capelle  aus 
chenasche  im  Oxydationsfeuer  geschmolzen  und  abgetrieben  ^d.  h.  g 
in  GliKte  verwandelt' .  und  endlich  das  so  erhaltene  silberreiche  Bleikom  iD 
zweiton  Capelle  feingetrioben ,  wobei  sich  die  (iliitle  in  die  Capelle  lieht  xadi 
Silberkorn  rein  zurUcklilsst.  Kinige  Minenilien  geben  bei  diesem  VerfahrfliJ 
kupferluiltiges  oder  goldhaltiges  Silberkorn. 
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Aus  seiner  Salpetersäuren  Solution  wird  das  Silber  durch  Salzsäure  als  weisses 
(es  ChlorsUber  niedergeschlagen,  welches  am  Lichte  allmählich  schwarz  wird,  in 
doniak  aoflöslich  ist,  und  aus  dieser  Auflösung  durch  Salzsäure  wiederum  als  Chlor- 
fr  gefällt  werden  kann. 

rold  ist  als  gediegenes  Gold  hinreicheDd  charakterisirt,  und  kann  aus  seinen 

Terbindungen  (auf  Kohle)  leicht  ausgeschieden  werden.   Ist  das  so  erhaltene 

kom  weiss,  so  halt  es  mehr  Silber  als  Gold,  und  muss  dann  in  einem  Porcel- 

idjohen  mit  etwas  Salpetersäure  erwärmt  werden,  in  welcher  sich  das  Korn 

pB  fibrbt  und  das  Silber  allmählich  auflöst ,  sobald  das  Gold  nur  den  vierten 

ilripr'noch  weniger  beträgt.   Ist  der  Goldgehalt  grösser,  so  wendet  man  Sal- 

iriisäure  an,  durch  welche  das  Gold  ausgezogen  wird. 

>  Ans  der  Solution  des  Goldes  in  Salpetersalzsäure  wird  durch  Zinnchloriir ,    mit 
it  Zinnchlorid  versetzt,  Goldpurpur,  durch  Eisenvitriol  metallisches  Gold  gefällt. 

Platin  und  die  mit  ihm  vorkommenden  Metalle  lassen  sich  auf  trockenem 

I  nicht  von  einander  trennen.   Nur  das  Osmiridium  wird  zerlegt ,  wenn  man 

jbe  mit  Salpeter  im  Kolben  stark  erhitzt,   wodurch  sich  Osmiumsäure  en(- 

itj  welche  an  ihrem  äusserst  stechenden  Geruch  erkannt  wird. 

Das  gewöhnliche  PlatinkÖmergemeng  löst  sich  in  erhitzter  Salpetersalzsäure  auf, 
iterlassung  der  Osmiridiumkörner ;  aus  der  Solution  wird  das  Platin  durch  Sal- 
t'als  Zweifach-Chlorplatin-Ammonium  gefällt,  worauf  die  abgedampfte  und  wieder 
mte  Lösung  durch  Cyanquecksilber  das  Palladium  als  gelbweisses  Cyanpalladium 
leidet,  während  Jodkalium  einen  braunschwarzen  Niederschlag  von  Jodpalladium 
Die  Trennung  des  Rhodiums  beruht  darauf,  dass  sich  dasselbe  in  schmelzen- 
saurem schwefelsaurem  Kali  auflöst,  was  mit  Platin  und  Iridium  nicht  der  Fall  ist. 

466.  Prfifting  auf  Cerium,  Eisen,  Chrom,  Tanadium  und  Uran. 

lerium  lässt  sich  in  solchen  Mineralien,  welche  kein  anderes  die  Flüsse 
indes  Metall  [namentlich  kein  Eisenoxyd)  enthalten,  leicht  dadurch  erkennen, 
[fie  Probe  im  Oxydationsfeuer  mit  Borax  und  Phosphorsalz  ein  r  othes  oder 
Itigelbes  Glas  gibt,   dessen  Farbe  jedoch  bei  der  Abkühlung  sehr  licht 

id  im  Reductionsfeuer  verschwindet. 
leroxyd  ist  oft  mit  Lanthanoxyd  und  Didymoxyd  verbunden,  welche  früher 

verwechselt  wui*den,  ehe  man  ihre  Selbständigkeit  erkannt  hatte. 
Eisen;  das  Oxyd  und  Oxydhydrat  wird  vor  dem  Löthrohr  schwarz  und 
Misch.  Uebrigens  ist  das  Verhalten  zu  den  Flüssen  sehr  entscheidend,  indem 
senhaltigen  Mineralien  mit  Borax  im  Oxydationsfeuer  ein  dunkelrothes, 
dem  Erkalten  hellgelbes,  im  Reductionsfeuer  ein  oliven grünes  bis 
grttnes  Glas  liefern,  welche  letztere  Reaction  durch  einen  Zusatz  von  Zinn 
lert  wird.  Doch  sind  hierbei  noch  einige  Rücksichten  zu  nehmen,  wenn 
ich  Kobalt,  Kupfer,  Nickel,  Chrom,  Uran  oder  Wolfram  vorhanden  sein  sollte. 
eactionen  mit  Phosphorsalz  sind  ahnlich.  Ist  das  Eisen  mit  Schwefel  oder 
i  verbunden,  so  muss  die  Probe  vorher  geröstet  werden. 

Die  Eisenoxydulsalze  geben  eine  grünliche  Solution,  aus  welcher  das  Oxydul 
rch  Kali  (oder  Ammoniak)  als  Hydrat  gefällt  wird,  welches  erst  weiss  ist,  bald  aber 
imotziggröo  und  zuletzt  gelblichbraun  wird ;  kohlensaurer  Kalk  bringt  keine  Fäl- 
ig  hervor.  Kaliumeisencyanür  (Ferrocyankalium)  bewirkt  einen  voluminösen  blau- 
hweissen  Niederschlag,  der  sich  an  der  Luft  blau  färbt,  während  Kaliumeisencyanid 
erridcyankalium)  einen  sehr  schönen  blauen  Niederschlag  gibt.  —  Die  Eisenoxyd- 
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salze  dagegen  geben  gelbe  Solutionen ,  aus  welchen  das  Oxyd  durch  Kali  [ode 
moniak]  als  flockiges  braunes  Hydrat  gefällt  wird ;' kohlensaurer  Kalk  veranlasst  | 
falls  ein  Prftcipitat.  Kaliumeisencyantir  bewirkt  einen  sehr  schönen  blauen ,  K 
eisencyanid  dagegen  gar  keinen  Niederschlag. 

Chrom.   Die  meisten  chromhaltigen  Mineralien  zeigen  die  sehr  entschei 

Reaction,  dass  sie,  mit  Borax  oder  Phosphorsalz  geschmolzen,  ein  Glas  \ 

welches  nach  dem  Erkalten  schön  smaragdgrün  erscheint,  obgleich  es 

gelblich  oder  röthlich  zu  sein  pflegt.     Gewöhnlich  zeigt  sich  diese  Reacti 

besten  im  Reductionsfeuer ;  wenn  jedoch  Blei  oder  Kupferoxyd  vorhanden  i 

Oxydationsfeuer.   Bei  einem  geringen  Chromgehalt  ist  man  oft  genöthigt,  d 

fahren  auf  dem  nassen  Wege  zu  Hilfe  zu  nehmen. 

In  Solutionen  ist  das  Chromoxyd  gewöhnlich  schon  durch  die  grüne  Fai 
gezeigt :    durch  Kali  wird  dasselbe  als  biaulichgrünes  Hydrat  gefällt ,  welches 
Uebermaasse  des  Fällungsmittels  wieder  auflöst.    Sehr  sicher  wird  der  Cbroi 
mancher  Mineralien  dadurch  erkannt,  dass  man  die  Probe  mit  dem  dreifachen  V 
Salpeter  schmilzt ,  wodurch  chromsaures  Kali  gebildet  wird ,  welches  ,  durch 
ausgezogen,  mit  essigsaurem  Blei  ein  gelbes  Präcipitat  von  chromsaui^m  Blei  li 

Vanadium,  als  Yanadinsäure,  gibt  mit  Borax  oder  Phosphorsalz  ai 
tindraht  geschmolzen  ein  Glas,  das  im  Oxydationsfeuer  gelb  oder  brau 
Reductionsfeuer  schön  grün  ist;  das  Verhalten  im  Oxydationsfeuer  lä 
Vanad  vom  Chrom  unterscheiden. 

Uran.     In  den  meisten  uranhaltigen  Mineralien  wird  dieses  Metall 
Verhalten  der  Probe  mit  Phosphorsalz  erkannt,  welches  im  Oxydationsfe 
klares,  gelbes,  im  Reductionsfeuer  ein  schönes  grünes  Glas  liefe 
Borax  sind  die  Reactionen  dieselben  wie  die  des  Eisens. 

§  1 67.  Frflftmg  auf  Molybdän,  Wolfram,  Tantal  und  Titan. 

Molybdän;  dieses ;  nur  in  wenigen  Mineralien  vorkommende  Met 
sich  dadurch  zu  erkennen,  dass  die  Probe  im  Reductjonsfeuer  mit  Phosphor 
grünes,  mit  Borax  dagegen  ein  braunes  Glas  liefert,  wodurch  es  sich 
deren  Metallen  unterscheidet,  welche  mit  Borax  gleichfalls  ein  grünes  Glas 

Wolfram;  kommt  im  Mineralreich  wohl  nur  als  Wolframsaure  vor, 

in  einigen  Füllen  daran  zu  erkennen  ist.  dass  die  Probe  mit  Phosphorsalz  i 

dationsfeuer  ein  farbloses  oder  gelbliches,  im  Reductionsfeuer  dagegen  e 

schönes  blaues  Glas  liefert,  welches,  so  lange  es  warm  ist,  grün  ersehe 

jedoch  Eisen  vorhanden,  so  wird  das  Glas  nicht  blau,  sondern  blutroth. 

Auch  gilt  folgendes  Verfahren :  man  schmilzt  die  Probe  mit  5 mal  soviel : 
Platinlöffel,  löst  in  Wasser  auf,  filtrirt  und  versetzt  das  Filtrat  mit  Salzsäure.  ^ 
die  Wolframsäure  gefällt  wird,  welche  kalt  weiss,  erwärmt  citrongelb  erscheit 

Tantal,  als  Tantalsüure,  ist  vor  dem  Löthrohr  schwierig  zu  erkenn 

winl  von  Phosphorsalz  leicht  und  in  grosser  Menge  zu  einem  farblose 

aufgelöst,  welches  hei  der  Abkühlung  nicht  unklar  wird,   und  färbt  sich 

baltsolution  nicht  blau. 

Dieses  Verfahren  lUsst  allerdings  die  Tantalsäure  von  der  Beryllerde ,  Yl 
Zirkonerde  und  Thonerde  unterscheiden ;  zu  ihrer  wirklichen  Erkennung  geb 
jedoch  am  besten  auf  folgende  Art :  man  schmilzt  die  Probe  mit  doppelt  so  ^ 
peter  und  3nial  .so  \tel  Soda  im  Platinluirel.   löst  auf.   tiltrirt.  und  versetzt  da 
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I  SalzsSure ,  wodurch  sich  die  Tantalsäure  als  «weisses  Pulver  abscheidet ,  welches 
lilst  Dicht  gelb  wird. 

Titan,  als  Titansaure  und  Titanoxyd;  die  erstere  lässt  sich  im  Anatas,  Rutil, 

Ut  und  Titanit  dadurch  nachweisen,  dass  die  Probe  mit  Phosphorsalz  im  Oxy- 

osfeuer  ein  Glas  gibt,  welches  farblos  ist  und  bleibt*,  im  Reductionsfeuer 

ein  Glas,  welches  heiss  gelb  erscheint,  während  des  Erkaltens  aber  durch 

I  in  schön  violett  tibergeht.   Ist  jedoch  Eisen  vorhanden,  so  wird  das  Glas 

Kuoth,  was  erst  nach  Zusatz  von  etwas  Zinn  in  violett  übergeht.   Nach  Räey 

«bi  Zusatz  von  etwas  Zink  in  allen  Fallen  noch  wirksamer  sein. 

;  1b  Titaneisen  wird  das  Titan  daran  erkannt,  dass  die  Probe  in  Salzsäure  ge- 
^  ood  die  Solution  mit  etwas  Zinn  gekocht  wird ,  wodurch  sie  die  violette  Farbe 
■  TitaDOxydes  erhält.  Mit  concentrirter  Schwefelsäure  erhitzt  gibt  Titaneisen  eine 
1»  Farbe. 

Nach  G,  Rose  lässt  sich  in  den  Eisenerzen  ein  Titangehalt  dadurch  nachweisen, 
man  das  Erz  mit  Phosphorsalz  in  der  äusseren  Flamme  schmilzt ,  die  geschmol- 
lfasse noch  heiss  mit  der  Zange  platt  drückt ,   und  dann  unter  das  Mikroskop 
welches  in  derselben  deutlich  ausgeschiedene  Rrystalle  von  phosphorsaurer  Ti- 
re (3Ti02.P%^)  erkennen  lässt  (Z.  d.  geol.  Ges.,*  Bd.  21  ,  S.  250  u.  Bd.  22, 
[«19,  9S0). 

Hl.  Anhang.  Von  der  chemisch-physikalischen  Bildungsweise 

der  Mineralien. 

»468.  Kfinstliche  Nachbildung  der  Mineralien*  Von  besonderem  Interesse 
le  Frage  nach  der  Entstehung  der  in  der  Natur  vorkommenden  krystallisirten 
Indien.  Es  ist  klar,  dass  man  der  Lösung  dieser  Frage  ein  gutes  Theil  naher 
wenn  es  gelingt,  dieselben  auf  künstlichem  Wege  in  tlbereinstimmen- 
len  zu  erzeugen.  Doch  ist  es  eben  so  einleuchtend,  dass  die  Darstellung 
[bystallisirten  Verbindung  künstlich  sehr  wohl  nach  einer  bestimmten  Me- 
erfolgen kann,  ohne  dass  nun  dieselbe  in  der  Natur  auf  genau  demselben 
entstanden  zu  sein  braucht.  Ja  in  vielen  Fallen  gestattet  die  Art  und 
des  Vorkommens  und  der  Vergesellschaftung  eines  Minerals  in  der  Natur 
laupt  nicht,  zur  Erklärung  seiner  Bildung  denjenigen  Weg  in  Anspruch  zu 
^  auf  welchem  man  es  bis  jetzt  durch  das  künstliche  Experiment  nachzu- 
H  vermochte. 

ifir  verdanken  C.  W.  C.  Fuchs  eine  sehr  sorgfaltige  und  vollständige  Zusam- 
tellung  der  wichtigsten  Methoden,  welche  bis  jetzt  zur  Darstellung  krystalli- 
Hineralien  benutzt  wurden  ^j,  und  die  folgende  Uebersicht  schliesst  sich  mit 
inwesentlichen  Modißcationen  an  dieses  gediegene  Werk  an.  Die  einzelnen 
nge,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  sind: 

1.  Molekulare  Umla^rang. 

eiwillig. 

Silber  ist,   wie  Eisen;  im  Stande,  seine  Struetur   zu  verändern  und  durchaus 
stallinisch  zu  werden.     Die  monoklinen  Rrystalle  des  Schwefels  werden  bei  ge- 


I]  Die  künstlich  dargestellten  Mineralien.  Gekrönte  Preisschrift.  Haarlem  1872.  —  Vgl. 
MzQglich  vieler  hier  erwähnter  Vorgänge  das  grosse  Werk  Daubr^e's:  Etudes  synth6tiques 
dogie  exp^rimentale.   Paris  1879. 
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wohnlicher  Temperatur  nach  einigen  Tagen  undurchsichtig,  blassg^lb,  oad  b« 
dann  aus  einem  Aggregat  rhombischer  Pyramiden ,  oder  zerfallen  zu  einem  » 
chen  Pyramiden  bestehenden  Pulver. 

b)  in  hoher  Temperatur,  wodurch  z.B.  G.  Rose  Quarz  in  Tridymit  umwani 

cj  in  Flüssigkeiten. 

So  lagern  sich  amorphe  Kügelchen  von  kohlensaurem  Kalk  unter  Wa 
Rhomboederchen  von  Kalkspath  um ;  schwarzes  amorphes  Schwefelqae 
liefert  in  Kalilauge  oder  Schwefelalkalien  rothen  krystallinischen  Zinnober. 

d)  in  Gasströmen. 

H.  St,  Claire-Deville  und  Troost  verwandelten  amorphe  Metalloxyde  ii 
Gasstrom  in  krystallisirte  Verbindungen,  z.  B.  Mn*0*  in  WasserstoflF  zu  Hau 
[Comptes  renduSf  LUX,  p.  199j;  so  wurden  auch  prachtvolle  Krystalle  von  Z 
durch  Ueberleiten  eines  langsamen  Stromes  von  Chlorwasserstoff  über  ai 
Zinnoxyd  in  der  Rothgluth  erhalten.  Debray  formte  weisses  pulveriges  Kall 
miat  GaWO^  in  krystallisirten  Scheelit  um. 

8.  SabÜMAtlOB. 

a)  durch  blose  Sublimation  bei  Luftabschluss. 

Das  amorphe  Schwefelblei  schmilzt  z.  B.  bei  starker  Rothgluth  und  vi 
in  noch  höherer  Temperatur,  worauf  es  dann  in  Krystallen  sublimirt,  w 
Luftzutritt  abgehalten  wird  —  ein  häufiger  Vorgang  auf  Hütten.  Ebenso  sa 
Zinkblende,  Zinnober,  Quecksilberhornerz ,  Arsen,  Arsenblüthe,  Auripif 
Krystallen  oder  krystallinischen  Massen. 

b]  in  Gasen,  welche  chemisch  nicht  weiter  einwirken. 

H.  St.  Claire-Demlle  und  Troost  erhitzten  amorphes  Schwefelzink  als 
schlag  in  einer  Porcellanröhre  zum  Hellrothglühen  und  leiteten  einen  St 
Wasserstoff  durch  die  Röhre,  worauf  sich  an  den  kälteren  Theilen  derselb 
gonale  Krystalle  von  Schwefelzink  (Wurtzit)  absetzten.  Auf  dieselbe  Weis 
der  isomorphe  Greenockit  (Schwcfelcadmium)  durch  Sublimation  erhalten 
rendusy  LH,  p.  920] . 

t.  GMeaieltlge  ZerietiaBg  tob  DlMpfea  In  hoher  TeMf«rAtBr. 

a)  Zersetzung  von  Chloriden  durch  Schwefelwasserstoff. 

Indem  Durocher  in  starker  Glühhitze  einen  Strom  von  Schwefelw 
durch  dampfförmiges  Kupferchlorid  leitete ,  entstand  (Chlorwasserstoff  i 
Kupferglanz  krystallisirtes  Schwefelkupfer.  Auf  dieselbe  Weise  gelang  die 
anderer  krystalllsirter  Schwefelmetalle,  Zinkblende,  Greenockit,  Wismi 
Antimonglanz  aus  den  Dämpfen  der  entsprechenden  Chlormetalle.  Ja  es 
sogar  complicirter  zusammengesetzte  Schwefelmetalle,  wie  Rolhgiltigen 
Zersetzung  von  Chlorsilber  und  Antimonchlorid,  oder  Arsenchlorid  t 
SchwefelwasserstotFi  und  Fahlerz  auf  diesem  Wege  in  der  Glühhitze 
(Comptes  rendus,  XXXH,  p.  823). 

b)  Zersetzung  von  Chloriden  durch  Wasserdampf. 

Daubrce  erzielte  die  Krystallisation  von  Sauerstoffverbindungen  durcl 
seitige  Rcaction  der  Dämpfe  von  Metallchloridcn  und  Wasser  in  einer  gl 
Porcellanröhre ;  so  erhielt  er  aus  gasförmigem  Zinnchlorid  und  Wasser  3 
(Zinnoxyd) ,  daneben  bildete  sich  Chlorwasserstoff  {Comptes  rendus,  XXIX, 
Eisenglanz  erzeugte  sich  so  aus  Chloreisen  (FeVJ«  +  SH^O  =  6HC!  + 
auch  erhielt  er  Quarz ,  indcss  viel  weniger  deutlich  kr^stallisirt,  aus  Chi« 
durch  eine  analoge  Zersetzung  in  grosser  Hitze.  HautefeuUle  gewann  Rut3 
o\yd]  aus  Chlortitau.  Senarmont  zersetzte  die  wässerige  Lösung  von  Chk 
nium  'Ar^^cr*    durch  sehr  starke  Erhitzung  in  einer  zugeschmolzenea  Boh 
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schieden  sich  mikroskopische  Rhombo^derchen  von  Korund  ;  Al^O^)   ab   [Com" 
fies  rendus,  XXXII,  p.  762). 

ersetsnng  von  Fluoriden  durch  Wasserdampf. 

Ganz  analog  dem  vorigen  Process  erhielt  z.  B.  Hautefeuille  Rutil  durch  Ein- 
wirkung von  H^  auf  TiFH  in  der  Glühhitze. 

^^^etsung  von  Fluoriden  durch  andere  SauersloffVerbindungen. 

St,  Claire-Deville  stellte  krystallisirtes  Magneteisen  dar  durch  die  Einwirkung 
Yon  flüchtigem  Eisenfluorid  auf  Borsäureanhydrid  in  der  Weissgluth ;  ein  Gemenge 
¥Mi  Fluoraluminium  und  Fluorzink  lieferte  mit  derselben  Sauerstoffverbindung 
■QkliSder  von  Gahnit  (Comptes  rendus,  XLVI,  p.  764).  Staurolith  wurde  erhalten, 
Fluoraluminium  in  einem  Kohlentiegel  in  der  Weissgluth  auf  Kieselsäure 
,  welche  sich  in  einem  Kohlenschälchen  darüber  befand  ;  daneben  bildete 
rieh  Fluorsilicium. 

4.  ElnwirkBBg  tob  Gasen  and  DiMpfen  aaf  itark  erhltite  fette  Körper. 

So  erzeugte  Daubree  kleine  Quarzkrystalle,  indem  er  Chlorsilicium  dampf- 
förmig über  verschiedene  Basen  (Kalk,  Magnesia,  Thonerde)  streichen  Hess,  wobei 
nch  das  Chlor  mit  den  Metallen ,  das  Silicium  mit  dem  Sauerstoff  verband ;  dane- 
ben bildeten  sich  auch  Silicate.  St,  Claire-Deville  Hess  zwischen  heller  Rothgluth 
und  Weissgluth  Fluorsilicium  auf  Zinkoxyd  einwirken ;  es  bildete  sich  flüchtiges 
Fluorziok  und  Zinksilicat  (Willemit  in  hexagonalen  Prismen) .  Daubree  gewann  Kri- 
stalle von  Spinell  durch  Einwirkung  von  Chloraluminium  auf  glühende  Magnesia. 

5.  SehMeliiing. 

jystallisation  aus  homogenen  geschmolzenen  Massen. 

So  krystallisiren  Metalle,  z.  B.  Kupfer,  Silber,  Blei,  aus  ihrer  geschmolzenen 
Kasse  heraus.  Schöne  Krystalle  von  Schwefel  und  Wismuth  erhält  man  aus  dem 
Schmelzfluss,  wenn  man  diesen  langsam  an  der  Oberfläche  erstarren  lässt  und  dann 
den  noch  flüssigen  inneren  Rest  ausgiesst. 

Aus  künstlichen  Schlacken,  wie  dieselben  bei  Hüttenprocessen  entstehen, 
scheiden  sich  beim  Erkalten,  namentlich  in  Drusen,  manchmal  kryst^llisirte  SiHcate 
aus,  so  insbesondere  eisenreiche  Olivine  und  Augite,  auch  Hornblende,  Humboldti- 
Ulh  •  Wollastonit ,  Glimmer.  Ptechtl  fand  Feldspath  aus  einem  Glasfluss  kry- 
gtallisirt. 

Durch  absichtliches  Zusammenschmelzen  der  betreffenden  zusammensetzen- 
ISIbi  Bestandtheile  hat  man  ebenfaHs  beim  Erkalten  des  Flusses  Kristalle  erhalten ; 
ia  schmolz  Mitscherlich  Kieselsäure,  Kalk  und  Magnesia  in  dem  erforderlichen  Yer- 
Irittiniss  und  erzeugte  Augitkrystalle ;  durch  Zusammenschmelzen  von  Kupfer  und 
Schwefel  bildete  er  Schwefelkupfer  Cu^S  in  regulären  Oktaedern  (das  natürliche 
Cu^S,  der  Kupferglanz,  krystallisirt  rhombisch} ;  Antimonglanz  krystallisirt  bei  der 
langsamen  Abkühlung  der  aus  Schwefel  und  Antimon  zusammengeschmolzenen  Masse. 

Vor  allem  sind  aber  hier  die  glücklichen  und  ausserordentlich  wichtigen  Resul- 
tate von  Fouque  und  Michel  Levy  zu  erwähnen :  sie  schmolzen  künstliche  Gemenge 
der  chemischen  BestandtheUe  verschiedener  Mineralien  in  einem  Platintiegel  im 
Sc/bloe^n^* sehen  Ofen  zusammen,  brachten,  sobald  die  Masse  im  homogenen  Schmelz- 
fluss war,  den  Tiegel  über  eine  Glasbläserlampe  und  setzten  ihn  48  Stunden  lang 
eiaer  dem  Schmelzfluss  möglichst  nahe  kommenden  Temperatur  aus,  worauf  dann 
ohne  ^weitere  Vorsieh tsmaassregeln  Erkaltung  eintrat.  Sie  erzeugten  so  eine  Menge 
der  gerade  für  die  Felsarten  wichtigsten  Mineralien,  verschiedene  Feldspathe,  Leu- 
cit,  Nephelin,  Granat,  mit  allen  Details  der  mikroskopischen  Structur  und  der  etwai- 
gen Zwillingsbildungen. 

Ausscheidung  aus  einer  künstlich  zusammengeschmolzenen  Masse ,  welche  in 

doher  Temperatur  die  Krystallisation  eines  gewissen  Bestandtheils  gestattet. 

Msana^Zirkel,  Mineralogie.  11.  Aufl.  ]5 
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Wird  z.  B.  arsenige  Säure  in  kochendem  Wasser  bis  zur  Sättigung  desselben 
'gelöst,  80  scheiden  sich  beim  Erkalten  dieser  Lösung  Krystalle  von  Arsenblüthe 
(;  eb«[iso  vertiält  sich  Borsäure  u.  s.  w. 

(Scheidung  aus  einer  durch  hohe  Temperatur  und  hohen  Druck  vermittelten 
sen  Lösung. 

Nach  Wähler  löst  sich  der  mit  Wasser  in  eine  Röhre  eingeschlossene  Apophyllit 
i  180° — 190°  unter  einem  Druck  von  1 0—  i  2  Atmosphären  auf  und  krystallisirt 
im  Erkalten  allmählich  wieder  heraus,  v.  Schulten  erhielt  Anaicimkrystalle,  als 
einem  geschlossenen  Gefäss  bei  ca.  i  90°  G.  eine  Auflösung  von  Natronsilicat 
kr  Natronlauge  bei  Gegenwart  eines  thonerdehaltigen  Glases  erhitzt  wurde.  Se^ 
wmont  beobachtete ,  dass  frisch  gefällter  schwefelsaurer  Baryt  in  doppeltkohlen- 
Urem  Natron  oder  in  ChlorwasserstofTsäure  etwas  löslich  ist,  und,  damit  in  einer 
geschmolzenen  Glasröhre  60  Stunden  lang  auf  $50°  erhitzt,  sich  an  der  Wand  in 
ikroskopischen  Schwerspathkrystallen  wieder  ausscheidet.  Wenn  nach  demselben 
nwher  Schwefelwismuth  mit  einer  Lösung  von  Schwefelkalium  in  eine  Glasröhre 
Dgeschmolzen  wird,  so  löst  sich  dasselbe  bei  einer  Erhitzung  auf  200°  auf,  und 
ystallisirt  beim  Erkalten  als  schöne  kleine  Individuen  von  Wismuthglanz.  Ebenso 
ird  amorphes  Schwefelarsen  durch  doppeltkohlensaures  Natron  und  i  50°  im  Glas- 
hr  zu  krystallisirtem  Realgar. 

iseheidung  durch  gegenseitige  Zersetzung  wässeriger  Lösungen^). 

Um  bei  diesem  gewöhnlichen  Process  nicht  die  üblichen  amorphen  oder  ganz 
deutlich  oder  nur  mikroskopisch-krystallinischen  Niederschläge  zu  erhalten,  son- 
am  besser  gebildete  Krystalle  zu  erzielen ,  ist  vor  Allem  eine  möglichst  v  e  r  - 
ingsamte  Vereinigung  der  Flüssigkeiten  erforderlich.  So  stellte  Jface  in  ge- 
Öhnlicher  Temperatur  Bleivitriolkrystalle  dar,  indem  er  in  eine  Lösung 
m  salpetersaurem  Blei  längs  eines  als  Heber  dienenden  Fadens  langsam  gelösten 
senviiriol  aus  einem  anderen  Gefäss  eindringen  Hess ;  Schwerspathkrystalle  erhielt 
durch  ebenso  erfolgende  Einwirkung  von  Eisenvitriol  auf  salpetersauren  Baryt 
9mptes  rendus,  XXX VI,  p.  825).  Drevermann  gelang  die  Darstellung  krystallisirter 
IT  schwer  löslicher  Salze  durch  Diffusion :  er  brachte  je  ein  pulverförmiges  Salz 
B.  chromsaures  Kali  und  salpetersaures  Blei]  auf  d^n  Boden  ziemlich  hoher 
iscyiiader ,  füllte  dieselben  mit  Wasser  und  stellte  sie  neben  einander  sorgriltig 
ein  grösseres  Becherglas,  in  welches  so  viel  Wasser  gegossen  wurde,  dass  dieses 
»T  beide  Gylinder  hinausstand ;  durch  die  nach  oben  stattfindende  DitTusion  war 
rh  einigen  Monaten  das  salpetersaure  Bleioxyd  in  das  Becherglas  gelangt,  und  es 
deten  sich  nun  am  Rande  des  mit  chrorasaurem  Kali  gefüllten  Cylinders  schöne 
c^slalle  von  Rothbleierz.  Ebenso  wurden  Kristalle  von  Weissbleierz  und  von  Blei- 
rioi  erhalten  (Annal.  d.  Chem.  u.  Pharmacie,  LXXXIX,  S.  H). 

Die  Ausscheidung  anderer  Substanzen  durch  gegenseitige  Zersetzung  nasser 
sungen  erfolgt  besser  in  höherer  Temperatur  und  unter  höherem 
*uck.  Senarmont  erzeugte  Eisenspath  aus  Lösungen  von  schwefelsaurem  Eisen- 
ydul  und  kohlensaurem  Natron^  Manganspath  aus  solchen  von  Manganchlorür 
id  kohlensaurem  Natron  in  verschlossenen  Glasröhren  bei  160°;  Malachit  aus 
isungen  von  schwefelsaurem  Kupfer  und  doppeltkohlensaurem  Natron  bei  150°; 
ipferkies  aus  Chlorkupfer  und  Chloreisen  in  Schwefelkalium  bei  f50°;  doch 
aren  die  entstandenen  Producte  meist  nur  krystallinische  Niederschläge.  — 
ebray  erhielt  Kupferlasur  durch  Einwirkung  von  salpetersaurem  Kupfer  auf  Kreide 
1  Glasrohr  bei  7  Atmosphären,  aber  ohne  erhöhte  Temperatur. 

sscheidung  aus  nassen  Lösungen  durch  langsame  Reduction. 

Zu    den    durch   organische    Substanzen   vermittelten    Reductionsproducten 
ehören  die  Absätze  von  Schwefelmelallen ,   wie  Eisenkies,   Zinkblende,   Kupfer- 

}  Ganz  analog  dem  Process  5,  d). 

15* 


238  IH.  Von  der  oheiuisch-ph\sikaUschen  Bildungsweise  der  Mineralieii. 

^lan/ auf  liruhonhoU,  welches  dieselben  aus  den  betreffeadeD  ViUioUÖsuDg« 

A  n  o  r  ^  ;i  u  i so  h  e  StotTe .  wie  Eisenvitriol ,  salpetersaures  Quecksilbera 
Aucli  iKalsUure.  dienen  zur  Reduction  von  Gold.  Silber.  Platin  aus  ihren  Loso 
AUS  s.ilpolors«uirem  Wismuth  wird  durch  Zink.  Eisen  das  Wismuth  gefalh. 

IKii^loUun^  \on  SiIIht,  HIoi  uml  vielen  anderen  Metallen. 

rt   Ohne  hinhört*  roni|H*raiur  und  ohne  higheren  Druck. 

Ka''^*«i4^^«  tauchte  G\)v$pL)ttou  in  eine  schwache  Lösung  von  doppelt! 
sAxiivm  N^tr^Mi :  es  erfolgte  eine  jUmähliche  Umsetzung  zu  kohleosaureni  Kil 
scU>!^ et'eisAurxnu  Natron,  und  Krxsuüle  des  ersieren  setzten  sich  als  Kalkspi 
»ioa  li^^^s^^lJlt;ett  Ab.  Kenier  *»e*:te  or  Eisenplir.en  'jl  eise  wissen^*  Los« 
pi^A'^^>horsji;;re«i  Anuwii-.jik.  ^kv^rjküf  sich  d.es^lre-  ci::  krj  sull jüschenj  pho 

b   l  w:cr  h.^heiu  Un;ck  und  bk>her  Teu;;vrä;ur. 

l^ft^-^v:*-:.  >:^1'.:^  c::vHrf  >l.aenl:e2i  iitr.  liif^  *r  Liru:sii=.  iu5  einande 
i^'iv.i'  K.—.v  ,*::  t-.-^r  uast.  hn?  "v.:  t/.-.-fr  >:r..':h;  "» :c  A*:i-#"  j^«"  Schwel 
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um  soldiem  Wasser  die  Kohlensäure  zu  benehmen  und  den  kohlensauren 
zu  fällen.  Rieseltuff  und  Kieselsinter  scheidet  sich  an  den  Geysirn  aus,  weil 
rkaltende  Thermalwasser  die  Kieselsäure  nicht  mehr  aufgelöst  halten  kann, 
IC  es  bei  hoher  Temperatur  in  Solution  besass  (6,c).  Ein  überaus  weit  ver- 
lier Process  scheint  die  Mineralausscheidung  durch  gegenseitige  Zersetzung 
Briger  Losungen  zu  sein,  wobei  die  Schönheit  und  Grösse  der  natürlichen 
lalle,  Tvelche  die  chemische  Kunst  nicht  nachzuahmen  versteht,  auf  die  An- 
ne einer  sehr  starken  Verdünnung  der  Solutionen  und  einer  sehr  langen  Bil- 
lldiiier  führt.  In  vielen  Fällen  lässt  sich  der  Gang  "Ser  Zersetzung  mit  grosser 
nMt  nachweisen;  so  sind  z.  B.  die  von  Gyps  begleiteten  Malachitkry stalle 
taden  durch  gegenseitige  Reaction  einer  Lösung  von  kohlensaurem  Kalk  und 
r  aoldien  von  schwefelsaurem  Kupfer  (geliefert  durch  die  Oxydation  des  be- 
barten Kupferkieses);  dabei  entstanden  kohlensaures  Kupfer  und  schwefel- 
er Kalk  als  schwerlösliche  Salze  (6,e) .  Die  im  Inneren  von  Gebeinen  auf  Fried- 
II  gefundenen  Yivianitkrystalle  haben  sich  dort  ohne  Zweifel  durch  Einwirkung 
r  Lösung  von  kohlensaurem  Eisenoxydul  auf  den  phosphorsauren  Kalk  der 
angesiedelt  (8,a) .  So  kann  es  geschehen,  dass  durch  gegenseitige  Reaction 

liger  Solutionen  sich  eine  krystallisirte  Substanz,  z.  B.  Schwerspath,  ab- 
t,  welche  selbst  in  Wasser  gar  nicht  löslich  ist,  ähnlich,  wie  der  selbst  gar 

'Soblimirbare  Eisenglanz  auf  dem  Wege  der  Sublimation  entsteht.  Die  Eisen- 
hollen  in  Braunkohlen  und  Thonen  sind  durch  die  langsame  Reduction  einer 
bvitriol-Lösung  vermittels  organischer  Substanz  entstanden  (6,fj. 
Die  drei  Hauptwege,  auf  welchen  in  der  Natur  Krystalle  entstehen,  sind  nach 
iem :  Ausscheidung  aus  nassen  Lösungen,  Festwerdung  aus  dem  Schmelzfluss, 
Sublimation. 

Indessen  würde  man  sehr  irren ,  wenn  man  die  in  einem  gewissen  Fall  sicher 
Istatirte  Bildungsweise  eines  Minerals  ohne  weitere  Prüfung  auch  auf  andere  Vor- 
ttmoisse  desselben  in  der  Natur  übertragen  wollte.  Für  manche  Mineralien  ist  es 
schieden  dargethan,  dass  dieselben  auch  natürlich  auf  sehr  verschiedenem  Wege 
stehen  können.  Der  Feldspath  scheidet  sich  z.  B.  vor  unseren  Augen  aus  der  ge- 
molzenen  Masse  der  Laven  aus;  die  Feldspathkrystalle  aber,  welche  sich  in  den 
nren  Regionen  der  Kupferhütte  zu  Sangerhausen  und  des  Eisenhochofens  auf  der 
ephshütte  bei  Stollberg  gebildet  haben ,  können  dahin  nur  als  Sublimationsproducte 
angt  sein.  Und  diejenigen  Feldspathe,  welche  die  Gerolle  des  Conglomerats  bei 
erwiesa  überkrusten  und  die  Zwischenräume  zwischen  denselben  ausfüllen,  vermag 
in  sich  dort  nur  als  auf  nassem  Wege  entstanden  zu  denken.  So  ist  also  für  eine 
d  dieselbe  Substanz  ein  d reifach  verschiedener  Bildungsact  in  der  Natur  möglich, 
wenn  wir  gewahren,  dass  der  Orthoklas  als  eine  nur  durch  die  Wirkung  wässeriger 
hitionen  vermittelte  Pseudomorphose  nach  Leucil,  Analcim,  Epidot  und  Prehnit  auf- 
II,  80  stehen  wir  innerhalb  einer  und  derselben  Bildungsraodalität  wieder  vier  ab- 
ziehenden Special  Vorgängen  gegenüber,  deren  Product  Orthoklas  ist. 

Durch  die  Untersuchungen  namentlich  von  Scacchi  und  vom  Rath  hat  sich  das 
erkwürdige  Ergebniss  herausgestellt,  dass  mehre  Silicate,  welche  in  Hohlräumen 
»d  Klüften  von  vulkanischen  Eniptionsproducten  auftreten ,  wie  Leucit ,  Granat, 
Qgit  u.  a.  dort  auf  dem  Wege  der  Sublimation  entstanden  sind ;  die  specielleren 
^llnisse  dieser  Bildung  sind  freilich  zur  Zeit  noch  räthselhaft. 

Von  sehr  grossem  Gewicht  für  die  Entstehungsweise  der  Mineralien  auf  nassem 
«ge  sind  die  Beobachtungen  von  Dauhree  über  die  Neubildungen ,  welche  bei  den 
kennen  von  Plombi^res  durch  die  Einwirkungen  des  warmen,  Alkalisilicat  enthalt 
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den  Wassers  auf  die  Ziegelsteine  und  den  Mörtel  des  dortigen  römischen  Mauer 
in  historischen  Zeiten  hervorgebracht  wurden :  in  den  Höhlungen  dieser  Massen 
stallisirten  Zeolithe,  namentlich  Chabasit  und  Apophyllit,  femer  Aragonit,  Kalk« 
Flussspath  {Annales  des  Mines,  (5)  XIII,  p.  242);  ähnliche  Bildungen  erfolgten  au 
alten  römischen  Mörtel  von  Luxeuil  (Haute-S&one)  und  zu  Bourbonne-les>Bains  'F 
Marne) ;  am  letzteren  Orte  haben  im  moderigen  Boden  vergrabene  römische  Med 
insbesondere  von  Bronze,  Anlass  zur  Neubildung  sogar  von  krystallisirtem  Kupfer 
Kupferkies,  Buntkupfererz,  Fahlerz,  Bleiglanz  und  Bleivitriol  gegeben  [Comptes  ri 
LXXX,  461,  604]. 


Zweiter  Abschnitt. 

Mineralogische   Systematik. 

Erstes  Hauptstück. 

Gegenseitige  Abgrenzung. 

§470.   Principien  der  Abgrenzung.    Wir  haben  bisher  die  wichtigsten 

Schäften  der  Mineralien  in  Betrachtung  gezogen ,  und  in  der  methodischen 

mung,    Benennung   und  Bezeichnung   derselben  die  zur  Darstellung  der 

edenen  Mineralien  erforderliche  Terminologie  kennen  gelernt.    Bevor  wir 

zu  dieser  Darstellung  selbst  tibergehen  können,  müssen  wir  zunächst  fest- 

was  als  ein  Mineral  (als  eine  besondere  Mineralart)  zu  betrachten  und 

olge  mit  einem  eigenen  Namen  zu  belegen  ist,  sowie  alsdann  die  Reihe n- 

e  bestimmen,  in  welcher  die  verschiedenen,  gegen  einander  abgegrenzten 

arten  aufgeführt  werden  sollen. 
Den  Inbegriff  dessen,  was  als  ein  Mineral  zu  betrachten  ist,  hat  man  die 
ogiscfae  Species  genannt,  indem  man  bestrebt  war,   auf  dem  uns  he- 
genden Gebiete  die  möglichste  Analogie  mit  der  Zoologie  und  Botanik  her- 
n.    Für  chemische  Grundstoffe  aber  und  ehemische  Verbindun- 
,  wie  es  die  Mineralien  sind,  kann  der  Begriff  der  Species  in  der  Weise,  wie 
Reich  der  organischen  Welt  mit  mehr  oder  minder  Recht  Giltigkeit  besitzt, 
lleine  Bedeutung  haben. 

i  »Die  Species  gehört  den  organischen  beschreibenden  Naturwissenschaften  ana,  sagt 
^melsberg ;  ebenso  sprach  es  Berzelius  aus,  dass  in  der  Mineralogie  nichts  vorhanden 
I,  was  dem  Begriff  von  Species  entspricht.  Und  schon  Johann  Nepomuk  Fuchs  äusserte 
ihr  richtig  (4  82  4):  »Zwischen  den  organischen  Körpern  und  den  Mineralien  ist  ein 
hnmelw^eiter  Abstand.  Die  Zoologie  und  Botanik  haben  nichts  mit  der  Mineralogie  gc- 
lein,  als  gewisse  logische  Regeln,  woran  alle  Wissenschaften  gleichen  Antheil  nehmen«. 
Dch  Groth  wiU  den  BegritT  der  Species  aus  der  Mineralogie  ausgeschlossen  wissen. 

Um  indessen  der  Unbequemlichkeit  zu  entgehen,  welche  darin  liegt,  dass 
nal  unter  »Minerak  das  einzelne  Vorkommniss  oder  Individuum ,  das  andere- 
der  Complex  der  als  zusammengehörig  erkannten  und  besonders  zu  benennen- 
Körper  verstanden  werden  soll,  mag  es  erlaubt  sein,  den  letzteren  als  die 
leralart  zu  bezeichnen,  wobei  jedoch  abermals  zu  betonen  ist,  dass  dabei  von 
m jenigen  Aribegriff,  wie  er  in  der  organischen  Welt  eine  Rolle  spielt,  hier 
De  Rede  sein  kann. 

Aus  den  nachfolgenden  Untersuchungen  wird  es  sich  ergeben,  dass  eine  völlig 
isequente  und  strenge  Fixirung  und  Abgrenzung  dessen ,  was  eine  Mineralart 
gründet,  auf  gewissen  Gebieten  zu  den  unmöglichen  Dingen  gehört. 
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Wenn  zwei  Mineralkörper  A  und  B  in  a  1 1  e  n  ihren  morphologisdien, 
sehen  und  chemischen  Eigenschaften  vollkommen  übereinstimmen,  so  fSai 
einerlei  oder  absolut  identisch. 

Hierbei  versteht  es  sich  jedoch  von  selbst,  dass  bei  krystallisirten  Minerafiet^ 
der  gleiche  Grösse  noch  gleiche  Vollkommenheit  der  Krystallform,  und  auch  bei. 
gaten  durchaus  nicht  gleiche  Grösse  der  Individuen  erfordert  wird. 

Eine  solche  absolute  Identität  wird  aber  nicht  mehr  bestehen,  wenn  b 
eine  Eigenschaft  in  dem  Mineral  A  a nders  erscheint,  als  in  dem  Mineral!, 
dm*ch  eine  grössere  oder  geringereVerschiedenheit  derselben  begrttndd^ 
den  muss.    Ks  kann  jedoch  diese  Verschiedenheit  in  sehr  vielen  Fällen  ei 
unwesentlich  sein ,  oder  auch  in  einer  höheren  Einheit  aufgehen,  und  dann 
den  beide  Mineralien  zwar  nicht  mehr  ftlr  absolut,  aber  doch  ftlr  relativ 
tisch  zu  erklären  sein.    Diese  Zurückführung  auf  den  Begriff  der  relativen  h 
wird  allemal  gestattet  sein  : 

I.  Wenn  die  beiden  Modalitäten  der  betreffenden  Eigenschaft  in  einen 
wendigen  Correlation  zu  einander  stehen,  und  aus  einem  und  di 
Grundtypus  abgeleitet  werden  können  (zweierlei  Formen  derselbei 
stallreihe,  kleine  Zumischungen  einer  isomorphen  Substanz) . 
II.  Wenn,  bei  blos  quantitativer  Differenz  der  beiden  Modalitäten,  di< 
nothwendige  Folge  der  Verschiedenheit  irgend  einer  anderen 
Schaft  hervortritt,  deren  Unterschiede  nach  I.  aufgehoben  ersobeinenj 
schiedenes  specifisches  Gewicht  als  Folge  geringer  Zumisdiung  eil 
morphen  Substanz) . 
III.  Wenn  sich,  bei  quantitativer  oder  qualitativer  Differenz  der  beiden 
täten,    die   betreffende  Eigenschaft  überhaupt   als  eine  zufällig! 
unwesentliche  zu  erkennen  gibt  (verschiedene  Farben  bei  gefärbtei 
ralien,  verschiedene  Arten  oder  Grade  des  nicht -metallischen  Gl 
Wenn  man  nun  unter  einer  gegen  die  anderen  abzugrenzenden  und 
ders  zu  benennenden  selbständigen  Mineralart  den  Inbegriff  aller  Minel 
körper   versteht,    welche  absolute   oder  relative   Identität  il 
Eigenschaften  erkennen  lassen,  so  sind  jedoch  die  Grenzen,  im 
welcher,  und  die  Bedingungen,  unter  w^elchen  die  relative  Identität  noch 
standen  werden  kann,  für  verschiedene  Eigenschaften  verschieden,  und 
daher  für  die  wichtigeren  derselben  besonders  erwogen  werden. 

Betreffs  der  morphologischen  Eigenschaften  ist  zunächst  der  Untei 
des  krystallinischen  und  aniorphen  Zustandes  zu  berücksichtigen,  welcher  in  I 
nem  Falle  aufgehoben  werden  kann,  so  dass  zwei  selbst  chemisch  absolut  idenlil 
Mineralien,  von  denen  das  eine  krystallinisch,  das  andere  amorph  ist,  Dimmeri 
einander  vereinigt  werden  können. 

Sind  dagegen  beide  Mineralien  kr\'stallinisch,  aber  verschiedentlich  gesul 
so  kann  solche  Verschiedenheit  aufgehoben  und  auf  relative  Identität  zurückgeA 
werden,  sobald  sich  die  verschiedenen  Gestallen  als  Gliedereines  und  dessi 
ben  Formenconiplexes  erkennen  lassen ,  weil  sie  dann  nur  als  verschiedene  A 
drücke  eines  und  desselben  Gestaltungsgesetzes  zu  betrachten  sind.  Zweikr}H 
lisirte  Individuen  also,    deren  (icstalten  zwar  verschieden,   aber  aus  dersfll 
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Tonn  ableitbar  sind^  werden  nach  I.  in  morphologischer  Hinsicht  relativ  iden- 
sein. 

Hierbei  sind  jedoch  noch  zu  berücksichtigen  : 
der  Charakter  der  Krystallformen ,  ob  solchet^  nämlich  holoedrisch  oder 
hemiedrisch  ausgebildet  ist :  die  relative  Identität  zweier  Mineralien  setzt 
allemal  denselben  Charakter  ihrer  Kry stallformen  voraus; 
die  kleinen  Schwankungen  der  Dimensionen  bei  solchen  Mineralien ,  in 
i.doren  Zusammensetzung  isomorphe  Bestandtheile  hinzugemischt  sind.    Da 
l'>llBlich  in   solchen  Fällen  die  Differenz  der  chemischen  Constitution,  in 
leher  jene  Schwankungen  begründet  sind,  nach  I.  aufgehoben  ist,  so  kann 
II.  noch  relative  Identität  der  Formen  zugestanden  werden. 
liliche  mit  der  Krj'stallform  unmittelbar  zusammenhängende  und  nach 
Gesetzen  geregelte  physikalische  Eigenschaften  unterliegen  denselben 
;en,  wie  die  Krystallform  selbst.   Die  Zusammengehörigkeit  zweier  Mine- 
laelit  jedenfalls  absolute  oder  relative  Identitäten  ihrer  physikalischen  Eigen- 
voraus.  Dahin  gehört  zuvörderst  die  Spaltbarkeit,  welche  bei  der 
Ansahl  und  constanten  Richtung  ihrer  Flächen  hier  einen  noch  höheren 
it,  als  die  vielfach  wechselnde  äussere  Gestalt.   Zwei  Mineralien  dersel- 
mttssen  also  auch  dieselben,   das  heisst,  die  denselben  Krystall- 
A  entsprechenden  Spaltungsformen  besitzen.   Die  optischen  Erscheinungen 
>Iten  Strahlenbrechung  und  Lichtpolarisation,  des  Pleochroismus  u.  s.  w. 
ihrer  allgemeinen  Abhängigkeit  von  der  Krystallform  zu  beurtheilen. 
speci fische   Gewicht,    als  Ausdruck  für  die  Dichtigkeit,  ist  eine 
von  der  grössten  Bedeutung,  welche  wesentlich  in  der  chemischen 
Ion  und  in  der  Krystallisation  (oder  allgemeiner,  in  der  Erstarrungsform) 
[ien  begründet  ist.    Daher  kann  mit  derselben  chemischen  Consti- 
bei  wesentlich  verschiedener  Krystallisation,  ein  sehr  verschiedenes 
)8  Gewicht  verbunden  sein  (dimorphe  und  trimorphe  Körper) ,  während 
ij  bei  schwankender  Constitution  aber  gleicher  Krystallform,  auch 
(ifische  Gewicht  gewisse  Schwankungen  zeigen  wird. 

ia  dieser  Hinsicht  erlangt  namentlich  das  Zugemischtsein  isomorpher  Substanzen 
^das  Vorkommen  zufälliger  Beimengungen  einige  Wichtigkeit,  und  es  muss  im 
leinen  das  specifische  Gewicht  zweier  Mineralien  derselben  Art  nach  II.  innerhalb 
iTy  jedoch  innerhalb  so  enger  Grenzen  schwankend  gelassen  werden ,  dass  die 
;h  gestatteten  Differenzen  aus  jenen  Verhältnissen  zu  erklUren  sind  (z.  B.  Ver- 
lane Kalkspaihe,  Eisenspathe) .  Denn  die  relative  Identität  der  chemischen  Consti- 
ist  es,  welche  in  solchen  Fällen  die  Differenzen  des  Gewichts  aufhebt. 

ie  H  8r  t e  ist  gleichfalls  ein  wichtiges  Merkmal,  allein  es  folgt  schon  aus  dem 

m  Charakter  aller  Härtebestimmungen  tlberhaupt,  dass  sie  ftlr  zwei  Mine- 

derselben  Art  innerhalb  gewisser  Grenzen  schwankend  befunden  werden 

Doch  werden  diese  Grenzen  niemals  sehr  weit  auseinander  liegen. 

nFarbe,  Glanz  und  Pelluciditat  ist  zuvörderst  der  Unterschied  des 

illischen  und   des   nicht-metallischen  Habitus  begründet  (§126), 

er  für  die  Beurtheilung  der  Identität  der  Mineralien  von  grosser  Bedeutung 

>  dass  zwei  zusammengehörige  in  der  Regel  auch  einen  und  denselben  Habi- 

jigen  müssen.    Betreffs  der  Farbe  ist  vorzüglich  der  Unterschied  des  idio- 
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ehroflnaiischen  and  allociiroiDatiscfaeii  Wesens  §  459  gelt«nd  lo  madien. 
idiochromalische  Mineralköq)er  mfissen  eine  fast  völlige  Identität  der  Faifa 
nigstens  in  qualitativer  Hinsicht  besitien,  wenn  sie  m  einer  und  denelb 
getoren  sollen ,  weil  ihre  Farbe  eine  wesenlUche  and  nothwendige  Eign 
ihr^  Sobslanz  ist.  Bei  gelobten  Mineralien  dagegen  ist  die  Partie  eine  n 
and  onwesentiiehe  Eigenschaft,  aaf  welche  bei  der  Beartheilong  dier  Identitl 
IHversität  nor  sehen  ein  Gewicht  za  legen  ist.  Ftlr  den  Glani  ist  beiondi 
Qualität  oder  Art  zu  berttcksichtigen.  während  die  Stärke  oft  von  inflüBgi 
stünden  abhängig  sein  kann :  doch  lassen  sich  nattirlich  aach  für  die  erst« 
allgemeine  Unterschiede  geltend  machen,  da  z.  B.  nicht  selten  versflll 
Krystallfläcben  eines  and  desselben  Individuums  verschiedene  Arten  desfl 
zeigen.  Der  Gegensatz  zwischen  Pellacidität  und  Opacität  ist  an  i 
sich  von  grosser  Wichtigkeit,  und  wird  in  der  Regel  eine  Verschiedenheit  h 
den;  dagegen  werden  die  verschiedenen  Grade  der  Pellucidität  durch  mai 
zufällige  Umstände  bedingt,  so  dass  sie  nur  selten  hier  in  Betradit  komnm 

Wir  fordern  sodann  im  Allgemeinen  ftir  zwei  Mineralkörper  der  selb« 
Identität  der  chemischen  Constitution,  wobei  nattirlich  das  Dasd 
der  Mangel  eines  wesentlichen  Wassergehaltes  mit  zu  berttcksiditig 
weil  ein  wasserhaltiges  und  ein  wasserfreies  Mineral  niemals  (auch  nidit  i 
identisch  sein  können ,  wenn  sie  auch  tlbrigens  genau  dieselbe  Zusammeiii 
haben  sollten. 

Eine  absolute  Identität  der  chemisdien  Constitution  ist  jedoch  keia 
immer  vorhanden,  und  sehr  häufig  findet  nur  eine  relative  Identität  statt 
ist,  abgesehen  von  allerlei  nur  verunreiDigenden  Stoffen,  besonders  der  FaD 
bei  der  Zusammensetzung  des  Minerals  eine  Zumischung  isomorpher  Si 
stattgefunden  hat,  indem  dann,  unbeschadet  der  relativen  Identität,  bisza 
gewissen  Grade  ein  Schwanken  der  Zusammensetzung  zulässig  ist.  Die pi 
Verschiedenheit  der  Bestandtheile  wird  in  solchem  Falle  durch  die 
Schaft  ihres  Isomorphismus  ausgeglichen  (I.). 

Indessen  darf  sich  diese  Zumischung  isomorpher  Bestandtheile  nicht  ii 
Fällen  bis  zu  einem  Ueberwiegen  derselben  steigern,  wenn  noch  von  eis 
Sammengehörigkeit  die  Rede  sein  soll.  Gerade  auf  diesem  chemischen  ( 
Hegt  aber  in  dem  Dasein  der  isomorphen  Mischungen  die  Hauptschwiei 
welche  sich  der  consequenten  und  befriedigenden  Abgrenzung  einzelner  ^ 
arten  entgegenstellt. 

(iehen  wir  von  den  drei  isomorph-rhomboödrischen  Grundverbindung« 
CaC03  Kalkspath,      MgCO^  Magnesitspath,     FeCO^  Eisenspath 
aus,  so  gibt  es,  wenn  r  >  y  >  js,  folgende  rhomboödrisehe  Mischungen 
ben,  welche  entweder  schon  gefunden  worden  sind,  oder  jeden  Tag  analysi 

den  können : 

1)  xCaC03  +  i/MgC()3, 

2)  irCa(:0^  +  j/FeC03, 

3)  a?Ca(:0^  +  .yMgC03  4-5FeC03, 
41   crCa(:03  +  i/FeC03  +  5MgC0"*, 

5:  a?Mg(:03  +  ?/(:a(:o3, 

6)   xMgCÜ»  +  yFeC03, 
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7)  aJMgC03  +  t/CaC03  +  ÄFeCO^ 

8)  ccMgC03  +  yFeC03  +  j5CaC03, 

9)  xFeC03  4-yCaC03, 
\0)  ajFeC03  +  yMgC03, 

H)  a?FeC03  +  yCaC03  +  ÄMgC03, 
I-  M)  (rFeCO»  +  yMgC03  +  j5CaC03. 

Zahl  der  Mischungsverhältnisse  wird  nun  aber  dadurch  noch  erhöht^ 
Thalb  der  Grenzen  der  obigen  Bedingung  x,  y  und  z  selbst  wieder  unter 
verschiedensten  Werlhe  besitzen  können.  Und  ausserdem  finden  sich 
die  rhombo^risch-isomorphen  Carbonate  MnCO^  und  ZnCO^  manch- 
^mischt. 
Tenn  nun  aber,  wie  dies  einleuchtend  ist,  die  Unmöglichkeit  vorliegt ,  die 
Mischungs-Verhältnisse  als  eben  so  viele  Mineralarten  zu  stempeln,  ob- 
^jedes  nicht  mindere  Berechtigung  des  Daseins  und  der  Selbständigkeit  hat, 
drei  Grundverbindungen  für  sich ,  so  hat  man  wenigstens  gew  isse  der- 
welche  häufiger  vorkommen  und  besser  charakterisirt  sind,  hervorgehoben 
einem  unterscheidenden  Namen  belegt ,  wobei  sich  dann  die  anderen  Mi- 
(tnfen  bald  den  Grundverbindungen ,  bald  diesen  Zwischengliedern  an- 
Dies  Verfahren  ist  indess  rein  conventionell ,  mit  demselben  Recht  hätten 
lit  demselben  weniger  Mischungsverhältnisse  als  verschiedene  Arten  be- 
werden  können ;  und  die  Nomenclatur  bewegt  sich  nichtsdestow^eniger 
zweifelhaftem  Gebiet,  wie  z.  B.  dann,  wenn  sich  die  Frage  erhebt,  wie 
fremdem  Carbonat  einer  Grundverbindung  noch  zugemischt  sein  darf, 
der  für  die  letztere  giltige  Name  aufgegeben  zu  werden  braucht. 
»tfdem  aber  hier  die  Aufstellung  und  Abgrenzung  von  zwischenliegenden 
eine  blos  künstliche  und  nur  in  sehr  geringem  Maasse  in  der  Natur  be- 
»t  ist,  muss  sie  doch  irgendwie  vorgenommen  werden,  wenn  wir  nicht 
Als  vermöge  des  durch  die  Mischungen  vermittelten  Zusammenhanges  auf 
inatürliehe  Resultat  gelangen  wollen,  dass  selbst  die  Grundverbindungen 
ith,  Magnesitspath,  Eisenspath,  Zinkspath,  Manganspath  nur  eine  einzige 
irt  bilden. 
ine  andere  Schwierigkeit  liegt  in  der  Thatsache ,  dass  viele  Mineralien  all- 
mehr oder  weniger  weit  vorschreitenden  molekularen  Umwandlungspro- 
anheimfallen,  wodurch  ihre  chemische  Zusammensetzung  sich  von  derjeni- 
ler  ursprünglichen  Substanz  entfernt.  Obschon  man  nur  dann  einem  solchen 
ntionsproduct  eine  Selbständigkeit  zuerkennen  sollte,  wenn  die  chemische 
Dorphose  eine  charakteristische  Richtung  einschlägt,  und  das  Gebilde  auch 
erlich  weit  und  bezeichnend  genug  von  dem  primitiven  Mineral  abweicht,  so 
Dt  bei  der  Beurtheilung  solcher  Verhaltnisse  doch  allzusehr  die  subjective 
kür  des  Untersuchers  ins  Spiel ,  als  dass  nicht  auf  diesem  Gebiete  eine  grosse 
ihl  von  schlecht  begründeten  Namengebungen  im  Voraus  zu  erwarten  wäre. 
Schliesslich  muss  auf  die  manchfachen  Inconsequenzen  aufmerksam  ge- 
ht werden ,  welche  bei  der  gegenseitigen  Abgrenzung  der  Mineralarten  hcr- 
Men.  und  zum  Theil  in  der  nur  allmählich  erfolgenden  Entwickelung  unserer 
ntnisse  namentlich  der  chemischen  Zusammensetzung  begründet  liegen. 
M  den  sog.   Species,  welche  nur  einzelne  Verbindungen  darstellen,  gibt 
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es  andere,  welche  eine  ganze  Gruppe  von  isomorphen  Grundverbindungen ! 
deren  Mischungen  einschliessen,  wobei  dann  die  einzelnen  derselben  d 
Varietäten  gelten.  Dies  ist  z.  B.  der  Fall  bei  dem  Augit,  dem  Granat,  demT 
lin,  dem  Fahlerz  u.  s.  w.  Unter  den  Granaten  kommen  z.  B.  solche  vor,  y 
blos  aus  Kieselsäure ,  Thonerde  und  Kalk  bestehen,  während  anderseits  eb 
dem  Granat  Mischungen  zugerechnet  werden,  welche  neben  der  Thonen 
Eisenoxyd,  anstatt  des  Kalks  Eisenoxydul  und  Manganoxydul  enthalten. 
Differenzen  wäi*en  mehr  als  genügend ,  um  bei  anderen  Anlässen  eine  Zerj 
in  mehre  Arten  vorzunehmen.  Sofern  die  »Species«  Granat  alle  diese  dien 
Gegensätze  in  sich  vereinigte,  so  hätten  auch ,  wie  Rammeisberg  sagt,  Ar 
Strontianit,  Witherit  und  Weissbleierz  zusammen  nur  eine  Species  bilden  < 
was  aber  nicht  üblich  war. 

Die  Zahl  der  bis  jetzt  überhaupt  bekannten  und  von  einander  untersdii 
Mineralarten  beträgt  über  tausend.  In  dem  vollständigsten  und  ausftthrl 
mineralogischen  Lehrbuche:  System  ofmineralogy  by  Dana^  5.  ed.  vom  Jahr 
wurden  837  aufgeführt,  welche  Zahl,  nach  dem  von  /.  6.  Brush  im  Jahi 
veröffentlichten  Appendix,  bis  dahin  um  87  vermehrt  worden,  also  auf  \ 
stiegen  war;  der  im  März  4875  erschienene  zweite  Nachtrag,  bearbei* 
Edward  S,  Dana^  enthält  90  neue  Mineralien ,  wodurch  die  Gesammtzahl  i 
wird ;  seit  dieser  Zeit  sind  vielleicht  noch  4  00  weitere  aufgestellt  worden ;  d 
mag  sich  indessen  wohl  manche  »Speciesa  finden,  bei  welcher  die  Begründi 
Selbständigkeit  sehr  zweifelhaft  ist.  Namentlich  gilt  dies  für  viele  Min 
welche  offenbar  nur  in  verschiedenen  Stadien  der  Umwandlung  befindlid 
setzungsproducte  anderer  Mineralien  sind ,  und  welche  sich  deshalb  aud 
oder  nur  gezwungener  Weise  als  Verbindungen  nach  festen  Proportionefl 
kennen  geben. 

Unter  Varietäten  versteht  man  die  durch  bestimmte  Verschiedei 
ihrer  Eigenschaften  von  einander  abweichenden  Vorkommnisse  derselben  i 
kann  also  Varietäten  in  Betreff  der  Form,  der  Farbe ,  der  chemischen  Zusi 
Setzung  u.  s.  w.  geben.  Bei  den  krystallinischen  Mineralien  ist  besond 
Unterschied  der  frei  auskrystallisirten  und  der  aggregirten  oder  zusanunen 
ten  Varietäten,  sowie  innerhalb  der  letzteren  der  Unterschied  der  phan 
stallinischen  und  der  kryptokrystallinischen  Varietäten  zu  beachten.  DieVai 
stellen  Gruppen  dar ,  zwischen  welchen  nach  verschiedenen  Richtungen  t 
gänge  stattfinden. 


Zweites  Hauptstück. 

r 

Von  der  Gruppirung  der  Mineralien. 

§  471.  Allgemeines  Princip  der  Classification.  Unser  Verstand  i 
sich  nicht  mit  der  Bestimmung  der  einzelnen  Mineralvorkommnisse,  er  i 
auch  eine  Classification,  eine  wohlgeordnete  Uebersicht  derselben,  welche  i 
gleich  einige  Hinsicht  in  den  Zusammenhang  der  verschiedenen  Glieder  gr 
Süll.  Die  Mineralarten  bilden  die  Hinheiten.  welche  einer  jeden  Classifioi 
Grunde  liegen:  da  nun  ihre  Bestimmung  auf  dem  Begrid'e  der  Identität  her 
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B  irgend  ein  anderer  Begriff  das  leitende  Princip  der  Classification  bilden.  Es 
lies  der  Begriff  der  Aehniiehkeit.  Aehnlichkeit  zweier  Dinge  ist  aber  die 
■wissen  Merkmalen  hervortretende  grössere  oder  geringere  Uebereinstimmung 
alben;  sie  kann  weder  in  allen  Merkmalen,  noch  in  einer  vollständigen 
(timmung  derselben  begründet  sein,  weil  sonst  ihr  Begriff  mit  jenem  der 
It  tiisammenfällt.  Vielmehr  muss  sie  als  etwas  Schwankendes  und  ver- 
»r  Abstufungen  Fähiges  gedacht  werden ;  sie  kann  sich  bald  in  diesen 
jenen  Merkmalen ,  bald  in  höherem  bald  in  niederem  Grade  zu  erkennen 

\4n.  Besonderes  Princip  der  mineralogisclien  Classiflcatton.    Es  ist 

Allgemeinen  vorauszusetzen,  dass  die  Aehnlichkeit  der  Mineralarten  nicht 
einer  Kategorie  ihrer  Eigenschaften,  also  nicht  blos  in  den  morphologi- 
•der  in  den  physischen  Eigenschaften,  sondern  dass  sie  eigentlich  in  allen 
ieen,  und  folglich  auch  in  den  chemischen  Eigenschaften  begründet  sein 
Die   mineralogische  Classification  wird  daher  insofern  eine  gemischte 
m,  wiefern  sie  nicht  blos  auf  eine  Kategorie  der  Eigenschaften  Rück- 
nehmen hat.     Da  jedoch  bei  der  Abwägung  der  allgemeinen  Aehn- 
\tiX  unmöglich  eine  jede  einzelne  Eigenschaft  dasselbe  Gewicht  haben 
vielmehr  bald  diese  bald  jene,  bald  viele  bald  wenige  derselben  den 
geben  werden,  so  entsteht  die  wichtige  Frage,  in  w  e  1  c  h  e  n  Merkmalen 
lichkeit  der  Mineralien  vorzugsweise  aufgesucht  und  berücksichtigt 
müsse,  oder  welcher  Werth  den  verschiedenen  Eigenschaften  der  Mi- 
fbr  das  Bedürfniss  der  Classification  zugestanden  werden  könne. 
Ant^^ort  auf  diese  Frage  lautet :  es  ist  die  Aehnlichkeit  der  chemischen 
litation,  o h n e  Berücksichtigung  der  F o r m ,  welche  bei  der  Gruppirung 
prallen  vorzugsweise  in  das  Auge  gefasst  werden  muss.    Dieses  Resultat 
»n  einigermassen  durch  den  Umstand  gerechtfertigt,  dass  die  meisten 
Iten  auch  der  kristallinischen  Mineralien,  ja  dass  überhaupt  die  vorwaltenden 
des  ganzen  Mineralreichs  einer  freien  Formausbildung  ermangeln,  und  dass 
»tallinischen  und  die  amorphen  Mineralien  in  der  Classification  nicht  scharf 
iX  tu  werden  brauchen,  sobald  die  formlose  Masse  das  eigentliche  Object 
m    bildet.      Die    folgende    specielle   Abwägung    des    classificatorischen 
der  einzelnen  Eigenschaften  wird  diese  Hintansetzung  der  Form  noch  be- 
motiviren. 

473.  Bedentongslosigkeit  der  morpliologisclien  Eigenschaften.     Bei 

Ibirung  der  Arten  behaupten  die  morphologischen  Eigenschaften  allerdings 
j^n  ersten  Rang.  Ganz  anders  verhält  sich  dies  aber  bei  der  Classification 
^en,  indem  uns  sehr  viele  Mineralien  den  Beweis  liefern,  dass  eine  grosse 
dedenheit  dieser  Eigenschaften  mit  der  grössten  Aehnlichkeit  der  Masse  ver- 
sein  kann  (Kalkspath  und  Aragonit ;  Diamant  und  Graphit ;  Anatas,  Rutil 
ookit:  P)Tit  und  Mai'kasitj.  Auf  der  anderen  Seite  gibt  es  aber  auch  sehr 
Mweise  dafür,  dass  grosse  Aehnlichkeit  und  sogar  Identität  der  morpholo- 
I  Eigenschaften  mit  der  auffallendsten  Verschiedenheit  des  physischen  und 
chen  Wesens  bestehen  kann  Heivin  und  Fahlerz;  Alaun  und  Silber&;lanz : 
peter  und  Aragonit;  Tinkal  und  Pyroxen). 
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Wollte  man  also  bei  der  Classification  oder  Gnippirung  der  Mineral 
Aehnlichkeit  der  Krystallformen  mit  einiger  Consequenz  berttcksichtigen, 
man  gar  häufig  die  unähnlichsten  Massen  nahe  zusammen,  die  ähnlichst« 
weit  auseinander  werfen  müssen,  und  nur  selten  auf  einzelne  Gruppen  ge! 
welchen  Aehnlichkeit  der  Massen  zugleich  mit  Aehnlichkeit  der  Form  verb 

Hieraus  folgt  denn ,  dass  bei  einer  Classification  der  Mineralien  di< 
logischen  Eigenschaften  nur  eine  sehr  untergeordnete  Rolle  spielen  k5nn< 
sich  aber  dies  so  verhält ,  dann  wird  auch  der  Complex  der  morphologis 
sehen  Eigenschaften  (Spaltbarkeit,  Lichtbrechung  u.  s.  w.)  hier  von  seh 
Bedeutung  und  die  Behauptung  als  erwiesen  zu  betrachten  sein,  dass  es 
loseMasse,  oder  dass  es  die  Masse  ohne  Berticksichtigung  der  Form  s 
eigentlich  und  zunächst  den  Gegenstand  der  mineralogischen  Classificat 
kann  und  muss.  Für  die  formlosen  Massen  ist  aber  die  chemische  Z 
Setzung  das  in  erster  Linie  Unterscheidende. 

§  174.  Wichtigkeit  der  chemischen  Constitution.  Da  die  Gl 
der  Mineralien  zunächst  die  Masse  derselben,  o h n e  Rücksicht  der  I 
Gegenstande  hat,  so  lässt  sich  erwarten,  dass  die  chemischen  Eigensc 
namentlich  die  chemische  Constitution  eine  äusserst  wichtige  Rolle  sp 
den ;  ja,  wir  glauben  dieselben  als  das  wesentliche  Moment  einer  jedi 
oation  betrachten  zu  müssen. 

Dass  in  der  That  die  chemische  Zusammensetzung  für  die  Mineral 
Wesentlichste  ist,  ergibt  sich  aus  der  immer  mehr  sich  Bahn  brechende 
niss,  dass  alle  anderen  Eigenschaften  nur  Functionen  dieser  Zusamn 
sind:  die  chemische  Constitution  ist  zweifellos  nicht  ein  Product  de 
Form,  während  Alles  sich  zu  der  Hoffnung  vereinigt,  dass  es  derein$ 
werde,  das  Umgekehrte  im  Specielleren  zu  erweisen. 

Wenn  nun  die  Mineralien  nach  rein  chemischen  Gesichtspunkten  gru 
den,  so  lässt  es  sich  nicht  verkennen,  dass  Eigenschaften  und  Beziehuni 
bei  -anderen ,  namentlich  älteren  Systemen ,  eine  beträchtliche  classil 
Bedeutung  zugestanden  wurde ,  einer  solchen  verlustig  gehen  ;  so  nani 
specifische  Gewicht,  der  Gegensatz  zwischen  metallischem  und  nicht-m< 
Habitus,  der  Unterschied  des  idiochromatischcn  und  allochromatiscfae 
Vereinigt  eine  rein  chemische  Classification  alle  Oxyde  von  der  Form* 
werden  darunter  allerdings  Quarz  und  Zinnstein,  als  ein  paar  in  jenen  B< 
sehr  abweichende  Mineralien  zusammengeführt.  Ebenso  wird  alsdan 
rothe  Spinell  einerseits  und  das  Magneteisen  nebst  Franklinit  anderse 
Gruppe  R0.(R2)0*  versammelt,  obschon  jene  physikalischen  Verhältnis« 
so  stark  als  möglich  difleriren. 

Dafür  erwächst  aber  bei  einer  in  erster  Linie  blos  auf  die  chemi 
hältnisse  begründeten  Classification  der  nicht  hoch  genug  anzuschlagend 
dass  hierdurch  und  hierdurch  allein  die  wirklich  isomorphen  Mit 
wohlbegrenzten,  zwei-  oder  mehrgliederigen  Gruppen  unmittelbar  neb< 
gerathen.  Der  Isomorphismus  ist  eine  Beziehung  von  solchem  Gewicht, 
einer  Classification  nothgedrungen  zum  Ausdruck  kommen  muss.  Die  i: 
Gruppen  werden  aber  völlig  zerrissen  und  ihre  einzelnen  Glieder  ersc 
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AufleinanderlOsung  bedeutungslos,  an  mehren  Stellen  im  System  vertheilt, 

1  specifisches  Gewicht,  metallischer  oder  nicht-metallischer  Habitus  vor  der 

oeinen  Natur  der  Constitution  den  Ausschlag  geben. 

Die  Frage,  ob  Apatit' und  Pyromorphit,  ob  Schwerspath  und  Bleivitriol,  ob  Spinell 
i  Magoeteisen  von  einander  getrennt  werden  sollen,  weil  sie  abweichendes  specific 
M  Gewicht  oder  äusseren  Habitus  besitzen ,  oder  ob  dieselben  vereinigt  werden 
msk,  weil  sie  morphologisch  identisch  und  chemisch  möglichst  analog  conslituirt 
,  diese  Frage  dürfte  von  jedem  Unbefangenen ,  der  nicht  durch  das  Yertrautsein 
anderen  Classification  voreingenommen  ist ,  im  letzteren  Sinne  bejaht  wer- 
■Bunit  ist  dann  aber  das  Princip  der  Classification  entschieden ,  denn  derselbe 
■ch  nicht  umhin  können,  Sapphir  und  Eisenglanz  neben  einauder  zu  gruppiren. 

475.   Uebersteht  der  Classen.    Nach  dem,  was  in  den  §§  U9  und  450 

der  chemischen  Constitution  der  Mineralien  dargelegt  wurde ,  gelangen 

zunächst  auf  folgende  allgemeine  grössere  Abtheilungen  des  Mineralreichs, 
ke ab  Classen  bezeichnet  werden  mögen. 
1     Erste  Classe :  Elemente . 

Zweite  Classe:  Schwefel-  (Selen-,  Tellur-,  Arsen-,  Antimon-  und  Wis- 

mulh-)  Verbindungen. 

Dritte  Classe :  Oxyde. 

Vierte  Classe :  Haloidsalze. 

Ftinfte  Classe:  Sauerstoff  salze  [Oxy  salze). 

Sechste  Classe:    Organische  Verbindungen    und    deren  Zersetzungs- 

producte. 

176.  Speciellere  Gllederang  des  Mineralreicbs  i). 

Ente  CliSfle :  Elemente  (und  deren  isomorphe  Mischungen) . 

Erste  Ordnung:  Metalloide« 

Isomorph:   5,   6,   7,   8,   9,    10. 
Dimorph:     1  u.  2.  —  25. 

3.  Schwefel, 
i.  Seleuschwefel.  Selen. 
Zweite  Ordnung:  MetaUe. 
1.  Gruppe:  Unedle  spröde  Metalle. 

8.  Antimonarsen. 

9.  Wismuth. 
10.   Tellurwismuth.  Tetradymit. 


I .    Dianaant. 
S.   Graphit. 


ft.  Tellur. 

6.  Antimon. 

7.  Arsen. 


2.  Gruppe:    Uqedle  geschmeidige  Metalle. 


f.   Eisen. 
S.  Kupfer. 


4.  Quecksilber. 

5.  Silber. 

16.  Arquerit. 

17.  Amalgam  (Silberamalgam!. 

II.  Gold.      Elektrum.      Palladiumgold. 

Goldamalgam. 
t9.  Platin. 


13.  Blei.    Zinn. 


3.  Gruppe:  Edle  Metalle. 

20.  Eisenplatin. 


21.  Platiniridium. 

22.  Iridium. 

23.  Osmiridiuni. 

24.  Iridosmium. 

25.  Palladium. 


)  DiMe  Uebersicht  ist  keineswegs  vollständig,  weil  viele  seltene  oder  nur  halb  bekannte  Mi- 
hi unberücksichtigt  geblieben  sind.  Manche  derselben  werden  beiläufig  mit  kleinerer  Schrift 
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Zweite  CltSfle :  Schwefel-  (Seien-.  Tellur-,  Arsen-,  Antimon-  und  Wi 

Terbindiingeii. 

Erste  Ordnung:  Einfische  Snlftiride 

(nebst  Seleniden,  Tellnriden,  ArMniden,  AnÜmoniden,  BinmlidM). 

Isodimorph:  26  bisinclus.37.—  44,  45,  46,  48,  49,  50,  53,  54,  55,  u.  [5( 

—  59,  60,  61,  62  (63),  65  u.  66. 

Isomorph:  87,  88,  89. 


26.  Eisenkies. 

27.  Markasit.  Lonchidit. 

28.  Arsenkies.  Danait.   Geierit. 

29.  Arseneisen.   Giaukopyrit. 

30.  Kobaltglanz. 

31.  Glaukodot.  AUoklas. 

32.  Speiskobalt.  Wismuthkobaltkies. 

Spathiopyrit. 

33.  Arsennickeiglanz.    Korynit.   Wolf- 

achit. 

34.  Antimonnickelglanz. 

35.  Chloaothit. 

36.  Weissnickelkies. 

37.  Hauerit. 

38.  Magnetkies.   (Troilit.) 

39.  Kobaltnickelkies. 

40.  Polydymit.  Saynit. 

41.  Beyrichit. 

42.  Horbachit. 

43.  Tesseralkies. 

44.  Bleiglanz.  Steinmannit.  Johnstonit. 

45.  Cuproplumbit.  Alisooit. 

46.  Seleoblei. 

47.  Selenbleikupfer. 

48.  Tellurblei. 

49.  Kupferglanz.    Digenit.    Harrisit. 

50.  Silberkupferglanz. 

51.  Selenkupfer.    Crookesit. 

52.  Eukal rit. 

53.  SUberglanz. 

54.  Akanthit. 

55.  Jalpait. 

56.  Selensilber. 

57.  Tellursilber.    Pctzit. 

58.  Antimonsilber.    Arsensilber. 


60.  Wurtzit. 

61.  Greenockit. 

62.  Manganblende.    Daubr 

63.  Millerit. 

64.  EisennickeUdes. 

65.  Arsennickel. 

66.  Antimonnickel. 

67.  Zinnkies. 

68.  Sternbergit.    Silberki 

pyrit.    Prieseit. 

69.  Rittiogerit. 

70.  CovelÜD.    Cantonit. 

71.  Kupferkies. 

72.  Buntkupfererz.    Hom 

hardtit. 

73.  Cuban.    Carromt. 

74.  Arsenkupfer.      Algod 

neyit.    Darwinit.    i 

75.  Melonit. 

76.  Sylvanit.       Calaverit. 

Weiss  tellur. 

77.  Nagyagit. 

7  8.  Wismuthsilber.    Wis 

79.  Zinnober.     Quecksill 

Guadalcazarit. 

80.  Selenquecksilber.    0 

81.  Seleoquecksilberblei. 

82.  Coloradoit. 

83.  Molybdänglanz. 

84.  Laurit. 

85.  Realgar. 

86.  Auripigment.    Dimor 

87.  Antimonglanz. 

8  8.  Wismuthglanz. 
89.  Seleuwismuth. 


59.  Zinkblende. 

Zweite  Ordnung :  Solfosalie. 

Darin  R  das  Metall  der  Salfobasis  Ag,  Cu,  Pb,  seltener  Fe  oder  ein  anderes;,  Q  < 

SalfosAure  (Antimon,  Arsen,  Wismuth). 

Isomorph:    104  u.  105.  —  122  u.  I2i. 

Dimorph:     103.  —  1i2  u.   123. 

I  I 

90.   Guejarit. 

hiDler  deojenigen  ermähnt  werden,  denen  sie  am  nächsten  stehen ;  auch  die  ? 
ragenden  YaheUteo  sind  in  dieser  Weise  beigefügt  worden. 
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n 
5^  =  RS+Q2S^ 

gyrit.  Kenngottit. 

srwismuthglanz. 

roldas. 

Lenit.   Galenobismutit. 

»lektit. 

fsbergit. 

hieril. 

$ioait) . 

I 
»  =  3R2S+2Q2S3 

u 
»=3RS  +«Q^S3 

TOthit.  Schinnerit. 

il. 

I 

=  JR2S  +  Q2S» 


5«^ 


u 


5*  =  «RS  +Q2S3 

esonit.    Heteromorphit.    Zun- 

ererz.   Brongniartit. 

-enoysit.   Cosalit.  Bjelkit. 

ieslebenit.  Diaphorit). 
I 

53=3R2S  +  Q2S» 
n 

5e  =  3RS+Q2S» 

monsilberblende. 

insilberblende. 

angerit.    Embrithit.  Plumbo- 

ib. 

ellit. 
tichenit. 


4  09.  Bournonil. 

HO.  Nadelerz. 

4H.  Stylotyp.    Annivit.    Student.  Ju- 

lianit. 
I  I 

R«Q2S7  =  4R2S  +  Q2S» 

u  n 

R4Q2S7  ==  4R  S  +  Q2S» 

H  2 .  Meaeghioit. 

H3.  Jordaoit. 

H4.  Fahlerz.    Zinkfahlerz.    Aphthonit. 

H5.  Tennantit. 

H  6.  Lichtes  Weissgiltigerz. 

I  I 

R6QS^=6R2S  +  Q»S» 

II  II 

H7.  Stephanit. 

H  8 .  Geokrooit. 
u  u 

R6Q2S9  =  6RS  +  Q^'* 

H9.  Kilbrickenit. 
I  I 

R18Q2S12=  9R2S  -|-  Q2S3 

4  20.  Polybasit. 
I  I 

R24Q2St6=  UR2S  +  Q2S» 

424.  Polyargyrit. 

Anderweitige  Verbindungen. 
4  22.  Enargit. 
4  23.  Clarit. 
4  24.  Famatinit. 
4  25.   Chiviatit. 

4  26.   Epigenit.  Epiboulangerit. 
4  27.  Xanthokon.    Pyrostilpnit.    Feuer- 
blende. 


monblende. 
zin. 


Dritte  Ordniing:  Oxygulfaride. 


4  30.   Karelinit.  Bolivit. 


Dritte  CliSfle :  Oxyde. 

I,  440  u.  444.  —  450,  464,  452,  4  53,  454.  —  462  u.  463.  —  465, 
,  467,  468,  469,  470,  474,  472  u.  473.  —  482,  483,  484. 

Isodimorph:    4  43,  4  44,  4  45. 

Heteromorph :    447  u.  448. —  454,  455  u.  456. 

Erste  Ordnung:  Anhydride. 

b.  Sesquioxyde  R^O^. 

4  39.  Korund. 

4  40.  Eisenoxyd.  Eisenglanz.  Rotheisen- 
stein.  Martit. 

4  44.  Titaneisen.   Pseudobrookit. 

4  42.  Braunil. 

4  43.  Valentinit. 

4  44.  Senannontit. 

4  45.  Arsenikblüthe.  Claudetit. 

10 


de  R^O  und  RO. 
ser. 

klas. 

eloxyd.   Manganosit. 

izinkerz. 

glätte. 

ikupfererz.   Ziegelerz. 

mt.   Melaconit. 

I,  Mineralogie.   11.  Aufl. 
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U6.  Wismuthocker. 
I.  Bioxyde  RO*. 

^^^.  Quarz. 

U8.  Tridymil.  (Asmanit.) 

U9.  Opal. 

1BD.  Zirkon.   Auerbacbil. 

151.  Malakon.  Tachyephaltit.  CyHolitl 

163.  Thorit.  Orangit. 

IS3.  ZinoBtein. 

I6i.  Rbtil.  nmenorutil. 

155.  Anatas. 

156.  Brookil.  Arfcansit. 
(87.  PyrolQsit. 
158.  Poliatiil. 
169.  Plattnerit. 

160.  CervsDtit. 

161.  Tellurit. 
I.  Trioxyde  RO». 

161.  Uolybdanocker. 

163.  Woirramocker. 

Zwtdto  OrtuBD^i 

.  von  Monoxydea. 

178.  Brucit.  Nemalitb. 

176.  Pyrochroit. 

I.  van  S«8quioxydeD. 

180.  Sassolin. 

(81.  Hydrargillit.  Uibbsit.  Beauiit. 

<8S.  Diaspor. 

183.  Manganit. 

I8i.  Goethit. 

185.  Lepjdokrokil. 

186.  StilpnosiderJI.  Kupferpecherz. 

1 87.  Rasen  eise  Derz. 

188.  Turgit     lly-lrohllinnlil. 

189.  BrauneisenerK    XaDthoaiderit. 

190.  Gummierz.  Kllaslt. 


e.  Verbindungen  Tonifoii 
und  Sesqniotyden. 

n 

RO  +  (R^O» 
16i.  Chrysoberyll. 
IGS.  Spinell.    Chlorospindl. 
Picotit. 

166.  Hercynit. 

167.  Automolit.  Kreittonlt. 

168.  Franklinit. 
(69.  Chromeisenen. 

170.  Magneteisenen.     TiU 
sen.   EiMnmnlm. 

171.  Jacobsit. 
17t.  Hagnoferrit. 
173.   Uranpeciicrz.   CondU 
17i-   Int. 
(75.  Hausmanntt.    HeUirit. 

176.  Mennige. 

f.  Anderweile  Verbindu 

177.  Credneril. 
Hjdroxjde  nni  Hjdnte. 

191.   Uranocker, 
an  Bioiyden. 
(9S.  Antimonockar. 
193.  Stiblitb. 

on  Verbindungen  mehr< 
19*.  Völknerit. 
(95.  Kupfermanganerz. 
(96.   Kup(ersch würze.   PeU 
(97.  Psilomelan.    l.itliiophu 
198.  Wad     (ironiilith. 
(99.    Varvicit. 
SOO.  Koballroanganerz.    Ht 

Eidkobalt  s.  Th. 
30  (.  Heubacbit. 
lOS.  Rabdionit.   Urenospfati 


Tterte  Glane :  Haloidiali«. 

Isomorph:   SO*  u.  305.  —  306  u.  307. 


erfn 


303.  Slcinsalz. 

30i.  Sylvin. 

305.  Salmiak. 

306.  Cblorsilber. 

307.  Bromaiiber.  Emlwlii.  Jodobmniit 
S08.  Nantokil. 

109.  Cotunnit. 


Ente  Ordau^t  Einfache  HAlofdadtie. 

1(0.  Chlorqueoksilber. 

111.  Jodsitber. 

113.   KluASspath.   Ytlrocnil 

113.   Sellait. 

l(i.   Fluocerjt. 


I.  wasserhaltige. 
315.   Bischoßt. 


316.  KryolHh. 


KlueUit.  pTOMpH, 
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altige. 

lolith.   Thomsenolith. 

AnhABg:  Ozyekloride. 

ckil. 

ipit.  Schwartzembergit. 

Fünfte  Classe :  Saientoftalze  (Oxysalzej 

Erste  Ordnung  s  Nitrate. 


S4  9.  GarnallH.  Tachhydrit.  Kremersit. 


SSS.  Atakamit.  Percylit. 
223.  Daubröit. 


*eie  Nitrate. 

Dsalpeter. 

ipeter. 


2)  wasserhaltige  Nitrate. 

226.  Kalksalpeter.  Magnesiasalpeter. 


Zweite  Ordnung:  Borate« 


<eie  Borate. 

it.   Parisit.   Stassfurtit. 

icil. 

igil. 

altige  Borate. 


234.  Borocalcit.  Pandermit. 

232.  Natroborocalcit.  Tinkalzit. 

233.  Szajbelyit. 

234.  Hydroboracit. 

235.  Sussexit.  Lagonit.  Larderellit. 


I. 

Dritte  Ordnung:  Carbonate. 

Isomorph:   236  bis  244.  —  245  bis  250. 
Dimorph:   247  u.  254.  —  267. 


freie  Carbonate. 
idrisch  isomorph, 
path.  Plumbocalcit.  Spartait. 
ontianocalcit. 

ait.    Gurhofian.   Braunspath. 
pit. 
esit. 

inerit.   Mesitin.   Pistomesit. 
spath.    Sideroplesit.   Oligon- 
ith.  Zinkeisenspath.   Kohlen- 
enstein. 
anspath. 
Itspath. 

path.    Eisenzinkspath.   Man- 
izinkspath. 
ich  isomorph, 
mit.   Tarnowitzit. 
erit. 
nit. 
tianit. 
anocalcit. 
»Sit.   Iglesiasit. 

D. 

ocalcit. 

haltige  Carbonate. 

iten  Metallen. 

nonatrit. 


253.  Natron. 

254.  Trona. 

255.  Gaylüss  it. 

256.  Hydromagnesit.    Hydromagnocal- 

cit.   Lancasterit. 

b.  von  schweren  Metallen. 

257.  Kupferlasur. 

258.  Malachit.  Atlasit. 

259.  Zinkblüthe.   Hydrocenissit.   Wie- 

serit. 

260.  Aurichalcit.MessingblUthe.Buratit. 
264.  Nickelsmaragd. 

262.  Uran-Kalk-Carbonat.  Voglit.  Lie- 

bigit. 

263.  Bismutit.     Wismuthspath.    Grau- 

silber. 

264.  Lanthanit. 

3j  Verbindung  von  Carbonat 
mit  Haloidsalz. 

265.  Bleihomerz. 

266.  Parisit.  Hamartit. 

4j  Verbindung  von  Carbonat 
mit  Sulfat. 


267.  Leadhillit.  Susannit. 

Yierte  Ordnung:  Sulfate. 

u.  269.  —  273,  274,  275  u.  276.  —  284,  282  u.  283.  —  284,  285 

u.  286.  —  302  u.  303. 
4)  Wasserfreie  Sulfate, 
irit.   Apththalos.  |  269.  Mascagnin. 

16» 
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270.  Thenardit.  Alamian. 

274.  Giauberit. 

27 J.  Anhydrit. 

273.  Baryt.  AUomorphit.  Kalkbaryt. 

274.  Barytocdiestin. 

2)  Wasserhaltige  Sulfate. 


275.  Cölestin. 

276.  Anglesit.  SeleobMsptOi. 
Sardinian. 

277.  Lanaricit. 


a.  wasserhaltige  einfache  Sulfate. 

278.  Glaubersalz.  Reussin. 

279.  Gyps. 

280.  Kieserit. 
284.  Bittersalz. 

282.  Ziokvitriol.  Fauserit. 

283.  Nickelvitriol. 

284.  Eisenvitriol.    Pisanit.    Cupromag- 

nesit.  Tauriscit. 

285.  Mallardit. 

286.  Kobaltvitriol. 

287.  Haarsalz. 

288.  Aluminit.  Felsöbanyit. 

289.  Coquimbit.   Misy.   mm. 

290.  Copiapit.     Stypticit.     Fibroferrit. 

Tekticit. 
294.   Pissophan.  Glockerit.  Vitriolocker. 

Apatelit. 
292.   Kupfervitriol. 


293.  Brochantit. 

294.  Langit. 

295.  Johannit. 

b.  wasserhaltige  Doppeisu 

296.  Bloedit. 

297.  Loewmt. 

298.  Syngenit. 

299.  Polyhalit. 

300.  Alaun. 
304.  VolUit. 

302.  Alunit.  Loewigit. 

303.  Jarosit.  Ettringit. 

304.  Geibeisenerz. 

305.  UrusU. 

306.  Botryogen.  Roemerit. 

307.  Herrengrundit. 

308.  Linarit. 

309.  Galedonit. 
34  0.  Lettsomit. 


3]  Sulfat  mit  Haloidsalz. 
3  4^.  Kainit. 

Fünfte  Ordnnnf :  TeUnrate« 

3  4  2.  Montanit.  Magnolit. 
Sechste  Ordnnngr:  Cluronuite« 


34  3.   Rothbleierz.  Jossait. 
34  4.   Phoenicit. 


3  4  5.  Vauquelinit.   Laxmanni 


4j   Molybdat. 

3  4  6.   Wulfenit. 
Xj  Wolframiate. 

34  7.  Schoelbleierz. 


Siebente  Ordnnngr :  Molybdate  and  Wolframiate. 

Isomorph:   346,  347  u.  348. 

34  8.  Scheelit. 


34  9.  Wolfram.   HUbnerit.  I 
berit. 


Aehte  Ordnanft  Phosphate,  Arseniate  and  Vaaadlaate^ 

fMirmirph:   331,    333,   334,    335  u.  336. —    344   u.  342. —    354,   355  n 
':i*i4,  302  u.  363).  —    (375  u.  376).  —  379,  380  u.  384.  —  38t  u.  383 

387,  388  u.  389. 

4)  Wnssorfreie  Phosphate,  Arseniate,  Vanadinate. 


H,  l'hoMphate. 

320.  Xofiotim  (Wiserin). 

32  4.  Kryptolith. 

311.  Monazit  (Tumoritj. 

:il'l.  Triphylin.   Llthiuphilit. 


b.  Arseniate. 

324.  Berzeliit.  Nickelarsenial 

spath. 

c.  Vanadinate. 

325.  Dechenit.  Eusynchit.  . 

326.  Pucherit. 
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2)  Wasserhaltige  Phosphate,  Arseniate,  Vanadinate. 


ache  Phosphate,  Arseniate, 
Vanadinate. 

Qtlich  kalkhaltig. 

7.  Brushit.  Metabrushit.  Isoklas. 

l.  Haidingerit. 

).  Roselith. 

).  Pharmakolith.  PikropharmakoUth. 

I.  Wapplerit. 

lUich  magnesiahaitig. 

L  Hömesit. 

lieh  FeO,  CoO,  NiO,  MnO-haltig. 

I.  Vivianit. 

f.  Symplesit. 

» .   Kobaltblüthe .  Kobaltbeschlag .  Köt- 

tigit. 
.   Nickelblüthe.  Cabrerit. 
.   Ludlamit. 
.   Hureaulit.      Heterosit.      Pseudo- 

triplit.  AUuaudit. 
.    Triploidit. 
.   Chondroarsenit.  Reddingit. 

itlich  eisenoxydhaitig. 

.  Skorodit. 

.  Strengit.  Barrandit. 

.  Rraurit.  Dufrenit. 

.  Beraunit. 

.  Eleonorit. 

.  Kakoxen. 

.  Pharmakosiderit. 

tiich  thonerdehaltig. 

.   Kalait.  Beriinit.  TroUeit.  Augelith. 

Hen^KToodit. 
.   Wavellit.  Striegisan.  Cäruleolactin. 
.    Variscit.    Evansit.    Zepharovichit. 
.   Fischerit.  ^ 

;.   Peganit. 


Wesentlich  zinkhaltig. 

353.  Hopmt. 

354.  Adamin. 
Wesentlich  kupferhaltig. 

355.  Libeihenit.  Pseudolibethenit. 

356.  Olivenit.  Veszelyit. 

357.  Descloizit. 

358.  Volborthit. 

359.  Tagilit. 

360.  Euchroit. 
364.  Erinit. 

362.  Dihydrit. 

363.  Mottramit. 

364.  Ehlit.   Prasin.   Cornwallit. 

365.  Kupferschaum. 
3^6.  Phosphorchalcit. 

367.  Strahlerz. 

368.  Mixit. 
Wesentlich  wismuthhaltig. 

369.  Rhagit. 
Wesentlich  uranhaltig. 

370.  Troegerit. 

b.  Doppelphosphate  u.  -Arseniale. 
374.  Struvit. 

372.  Arseniosiderit.  Delvauxit. 

373.  Chalkosiderit. 

374.  Lazulith. 

375.  Childrenit. 

376.  Eosphorit. 

377.  Lirokonit. 

378.  Challcophyllit. 

379.  Kalkuranit. 

380.  Uranospinit. 

381.  Uranocircit. 

382.  Kupferuranit. 

383.  Zeunerit. 

384.  Walpurgin. 

385.  Bleigummi. 


Phosphate,  Arseniate,  Vanadinate  mitllaloidsalzen. 


Apatit.    Osteolith.  Sombrerit. 
Pyromorphit.  Miesit.  Polysphärit. 
Mimetesit.   Kampylit.    Hedyphan. 
Vanadinit. 
Wagnerit.   Kjerulfin. 


391.  Triplit. 

392.  Zwieselit. 

393.  Amblygonit.Montebrasit.Hebronit. 

394.  Durangit. 

395.  Herderit. 


4]  Phosphate  und  Arseniate  mit  Sulfaten. 


Svanbergit. 
Diadochit. 


398.  Pittizit.   Ganomatit. 

399.  Beudantit. 


Ekdemit. 


5)  Phosphate  mit  Boraten. 
400.  Lüneburgit. 

Nennte  OrdniiBg:  AHenite. 

402.  Trippköit. 
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Zeluite  Ordnur :  SUIeate  i). 

4)  Andalusitgruppe  (basischste  Silicate). 
Heieromorpb :    403,  404,  405. 


403.  Andalusit.  Chiastolith. 

404.  Distben. 

405.  Sillimanit.     Buchoizit.     Bamlit. 

Xenolith.  Wörthit. 


406.  Topas.   Pyknit. 

407.  Staurolith.  CracitiUi. 

408.  Sapphirin. 


409.  Turmaiin. 
4iO.   Dalolith. 
4ii.  HomUit. 


2)  Turmalingruppe  (basische  Silicate). 

Isomorph:   410,  411  u.  414. 

412.  Botryolith. 

413.  Euldas. 

414.  Gadolinit. 


3)  Epidotgruppe  (basische  Silicate) . 
Dimorph:   415  u.  416.  — Isomorph:  416  u.  417. 


415.  Zoisit.  Thulit. 

416.  Epidot.  Manganepidot.  Bucklandit. 

Pusclilcinit.   Wtiitamit. 


417.  Orthit.   Pyrorthit.  Boc 

montit.   Bagrationii 

418.  YesuTian.   Xanthit. 


4)  Olivingruppe  (normale  Silicate) . 

Isomorph:   419  bis  423. 

419.  Forsterit.  Boitonit. 

420.  Fayalit. 

421.  Olivin.   Eulysit.  Stiriingit.   Horte- 

nolith.   Glinlcit. 

422.  Tephroit.  Knebelit. 

423.  Monticellit. 

5)  Wille mitgruppo  (normale  Silicate). 
Isomorph  :    428,  429  u.  430. 


Anhang: 

424.  Hnmit.  Chondrodit. 

425.  Lievrit. 

426.  Cerit. 

427.  Kieseizinkerz. 


428.  Willemit. 

429.  Trooslii. 

430.  Phenakit. 


431.  Dioptas. 

432.  Kupfergrün. 

433.  Kupferblau. 

6j  Granatgruppe  (normale  Silicate). 


434.  Granat.   Partschin. 

435.  Axinli. 


436.   Danburit. 


437.  liclviii. 

438.  Danalith. 

440.  Sarkoliib. 

441.  Misionit. 

442.  Mi/zonit, 
4  43.  HkH\HAiiU. 

44<>.  Uuf'ti, 

447.  .Nf«pli<«llfi. 


7)  Helvingruppe.    « 

439.  Kieselwismuth.  Agni 

8)  Meionitgruppe. 

Glaukolith.    Dipyr. 
Passauit. 

444.  Melilith. 
Niiitalii.    Athoriasiit.  445.  Geblenit. 

9)  Nophelingruppo. 


hfivvii.   CniuTiiiit. 


448.  Mikrosommit. 

449.  Sodalitb. 


1^   Von  iflimr  bU  In«  K)rix«^ln(^  durrligcführien  ,  ganz  strengen  Gruppirung  der 
di'fi  HaiiiKiif)|<aiaiiiif«iri  i»!  |f)«<r  Ab^lnnd  genomnien  worden ,  weil  sieb  dies  nur  voro 
iiifb*rij  ffijifi  tlt*h '/MnmmmfHhniifi  dnr  (tliodcr  vieler  natürlicber  Gruppen  serrets 
KrwMhltr  AfiofilfiMfig  i^tU$0U^i  im  Atlgf^moinen  von  den  basischsten  zu  den  aanerstenJ 
VnI.  UUr  dt«M  OrdMMH«'  //,  htrh9r,  Clavis  der  Silicate.  1866. 
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Nosean. 

Uaayn.  Benelin.  lUnerit.  Skoiop- 
sit. 


i5S.  Lasurstein. 


eihe: 

Meroxen.    Rubellan. 
Lepidomelan.    Haughtonit. 
Anomit. 

»pitreihe: 

PhlogopH.    Vermiculit. 
Zlnnwaldit .    Kryophyllit . 


40)  Glimmergruppe. 

Muscovitreihe: 

458.  Lepidolith. 

459.  MuscoyU.     Fuchsit.     Chromglim- 
mar.  Sericit.    Damourit. 

460.  Paragooit.    Pregrattit. 
464.  Barytglimmer. 

Margaritreihe. 

462.  Mai^arit.    Diphanit. 


44)  Clintonitgruppe. 


Ciintonit.    Brandisit. 
Xanlhophyllit. 
Chloritoid.    Sismondin. 
Masooit. 


467.  Ottrelith. 
Anhang: 

468.  Pyrosmalith. 

469.  AstrophyUit. 


42)  Ghloritgruppe. 


Chlorit.     Metachlorit.    Aphroside- 

rit.    Tabergit. 
Pennin.     Leuchtenbergit.      Kam- 

mererit. 
Kiinochlor.     Korundophilit.    Kot- 

schubeyit.       Helminth.       Epi- 


473.  Pyroskieril. 

474.  Chonikrit. 

475.  Pyknotrop. 

476.  Thuringit. 

477.  Delessit.    Grengesit. 

478.  Cronstedtit. 


chlorit. 

43)  Talk-  und  Serpentingruppe. 


Talk.    Steatit.    Talkoid. 

Pikrophyli. 

Pikrosmin. 

Monradit.    Neolith. 

Meerschaum. 

Aphrodit. 

Spadait. 

Gymnit.    Melopsit. 

Saponit.    Piotin.    Kerolith.  Pime- 

lith. 
Serpentin.    Pikrolith.    Williamsit. 


490.  Marmoiith.    Vorhauserit. 

494.  Antigorit.    Hydrophit.    Jenkinsit. 

495.  Yillarsit. 

493.  Pyrallolith. 

494.  Dermatin. 

495.  Ghlorophaeit.    Nigrescit. 

496.  Kirwanit. 

497.  Glaukonit. 

498.  Grünerde. 

499.  Stilpnomelan. 

500.  Chamosit. 


Chrysotil.    Baltimorit.    Metaxit. 

Augit-  und  Hornblendegruppe  (zweifach-saure  Silioate) . 
(Vgl.  das  Specielle  über  den  Zusammenhang  der  Glieder.)  . 


eihe: 

Enstatit. 

Bronzit.    Bastit. 

Hypersthen. 

Wollastonit. 

Pyroxen.    Sdiefferit.    Omphacit. 

Jeffersonit. 

Diallag. 

Akmit. 

Aegirin.    Violan. 

Spodumen. 

PeUlit. 


542.  Rhodonit.    Bustamit.    Fowlerit. 
54  3.  Babingtonit. 
54  4.  Szaboit. 
Hornblendereihe: 

54  5.  Anthophyllit.    Gedrit.    Kupfferit. 
54  6.  Amphibol.    Breislakit.   Cumming- 
tonit.  Kokscharowit.  Smaragdit. 
Nephrit. 
54  7.  Arfvedsonit. 
54  8.  Krokydolith. 
54  9.  Glaukophan.    Gastaldit. 
5S0.  Hermannit.    Grunerit. 
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SSI. 

Cordierit. 

611.  PyFargyUH. 

Stl. 

Esmarkil  UDd  Cbloropbyllit. 

8>8.   Fahlunit.    Wissit.  Ha 

SS3. 

PrasMiitb. 

5S».  Pinit.    Ooait.    Uwrit.  t 

SS4 

Aqianolitb. 

830.  Beryll. 

BS». 

fioiudorffit. 

MC. 

Giganlolilh. 

539.   Hdinopfau. 

16)  Zeolithgruppe. 

Isomorph:  541,  548  u.  549.    Dimorpb :  544  a.  548, 

633. 

Pekloltib.    Osmelitb.    Stellit. 

647.  PhUUpsit. 

534. 

Okenit.    XoDoUlt. 

548.  Hamolom. 

53S. 

Apopbyllil.    Gurolilh.    Xylochlor. 

849.  Desmin. 

S3«. 

Analcim.  Cuboit.  Clutbalith.  Eud- 

550.   EdiDgtonit. 

nophlt. 

661.   Foreslt. 

631. 

PoDux. 

538 

Paqjasit. 

GalakUl.    Brwteit. 

B39. 

Cbabaslt.    Haydenit.    Phekoülh. 

653.   Skolezit.    Poon^tb. 

B40. 

Gmelllrii.    Ledererit. 

864.   MesoliOi.    Antrimolitl 

6fl. 

Levyn. 

tiii. 

85«.   Zeagonit. 

543. 

Uumonlit.     Leonhardit.      Aedel- 

687.  ThomRODit. 

fonlt.    Caporclanit. 

568.   Glottalitfa. 

544. 

EpUtltbil.    Parastilbit. 

569.  Prebnit. 

545 

Slllbll.    Rcaumontit. 

660.  Friedeltt. 

546. 

Brewsterit. 

17)  Feldsp 

thgruppe. 

(Vgl.  (las  Specielle  üb«r  den 

Zusammeohai«  der  Glieder.) 

n«i. 

Orlhokian.    Pcrlhit. 

666.   Kalknalronfflldspalhc 

5flS 

Ilyalophan. 

Andesin.    Ufando 

Bfl3. 

Mikrultlin. 

564. 

Albll,  Periklln.    Kyfiadit. 

Anhang. 

565. 

Anorihtt.    Amphodplit.    LBin>l>it. 

867.   Baraowil. 

U|Hililh.    Byinwnil.  LindM>it. 

568.   Saussuril.    Jwlt>.i. 

Ctcloplt. 

48)  TboB 

Uruppe 

npbut  Anbang:  alle 

riei  Uetallsilicale. 

orw 

og.  blooTbonprdesilical. 

Vorwieg.  Kalt-Tbonen 

SR9. 

Kaolin. 

510. 

Nakrit.    <Ulb«Hl(. 

583.  Onkosio. 

öll. 

SlPlnuiark. 

684.  Liebeneril. 

«■Jl. 

HalloyHil,    Lviitiii.    SohnHlPril. 

585.   Gies«kil. 

513. 

(ilagcril.    VMlhaxil. 

58«.   Killinit. 

«14. 

Koll)rU.    Dillnii. 

587.   Hygropbilil. 

575. 

HlkKThm. 

588.   Bravaisil. 

51«. 

Moittiuonlloii.i         Sntocnialil. 

58».   Pinitoid. 
Vorwieg.  Kalk-Tbooei 

511 

Hsnimi.ull-4m.    rj.n>n>.>.l<T. 

590.   Chalililh. 

Sin. 

tUmntii.    IViaanii. 

591.   Stolpenil. 

Md. 

Vor*.  E,i$eno\yd-TboBe 

5110. 

Pjruphyllil.    T.kMii. 

591.   Bersseife. 

511, 

AMUM.     (iWMti«)». 

593.   FlinihH.    Eriati. 
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14.  Bol. 

^5.  Eisensteinmark. 

16.  Gelberde. 

w.  Mangan-ThoDerdesilicat. 

7.  Karpholith. 

w.  Metalloxydsilicate. 

8.  Nontronit.    Unghwarit. 

9.  PiDguit.    Graminit. 

>  Ordnung :  YerMndnngren  lon  Silicaten  mit  Titanaten,  Zirkoniaten,  Niobaten, 

Yanadinaten. 


600.  Hisiogerit.    Melanosiderit.    Mela- 
nolith.    Lillit. 

601.  Bergholz.    Xylit. 
60S.   Umbra.  Hypoxanthit.  Siderosüicit. 

603.  Klipsteinit.     Schwarzer   Mangan- 
kiesel.   Stratopeit.    Neotokit. 

604.  Wolkonskoit. 

605.  Röttisit.    Komarit. 

606.  Uranophan.    Uranotil. 

607.  Bismutoferrit.    Hypochlorit. 


8.  Titanit.    Greenovit.    Guarinit. 

9.  Yttrotitanit. 

0.  Schorlomit. 
t.  Tscbewkinit. 

1.  Mosandrit. 


644.  Kataptöit. 

615.  Oerstedtit. 

64  6.  Woehlerit. 

647.  Ardennit. 

618.  Roscoelith. 


).   Eudialyt.    Eukolit. 

>  Ordnung :  Titanate,  Niobate  und  Yerbindnngen  Ton  Titanaten  (Thoraten)  mit 


Niobaten. 


K  Titanomorphit. 

).  Perowskit. 

I .  Roppit. 

L  Dysanalyl. 

>.  Pyrochlor.    Mikrolith.    Pyrrhit. 


6S4.  Polykras. 

625.  Euxenit. 

626.  Aesehynit. 
6J7.  Polymignyt. 
628.  Mengit. 


Dreliehnte  Ordnung:  Yerbindungen  tou  Tantalaten  und  Niobaten« 

Dimorph:   629  u.  630. 


».  Tantalit. 

I.  Tapiolit.    Azorit. 

I.  Columbit. 

K.  YUrotantalit. 


633.  Fergusonit.    Tyrit. 

634.  Hjelmit. 

635.  Samarskit.     Vttroilmenit.    Nohlit. 
Hatchettolith. 

Yieriehnte  Ordnuug:  Antimoniate« 

S.   Romeil.    Schneebergit.  639.  Nadorit. 

7.    Atopit.  640.   UivoUt.    Thrombolith. 

5.  Bleiniere. 

iste  Clasie :  Organische  Terbindiingeii  und  deren  Zenetnngsprodncte. 

1)  Salie  mit  organigolien  Säuren. 

I.  Mellit.  I  642.  Oxalit. 

2)  Kohlen. 

3.  Anthracit.  |  645.  Braunkohle. 

4.  Schwarzkohle.  |  646.  Bogheadkohle. 

8)  Hane  und  Uinliehe  Körper« 


7.  l^yropissit. 

8.  Bernstein.    Euosmit. 

9.  Erdöl. 

0.  Elaierit. 

1.  Dopplerit. 

2.  Asphalt.    Albertit.    Walait. 

3.  Piauzit. 

4.  Ixolyt.    Jaulingit.    Rosthornit. 

5.  Relinit.      Walchowit.     Tasmanit. 

Trinkerit. 


656.  Kranizit. 

657.  Ozokeril. 

658.  Pyroretin. 

659.  Hatchettin. 

660.  Fichtelil. 

661.  Könleinit.    Scheercrit. 

662.  Hartit.    Bombiccit. 

663.  Idrialit. 


\ 


Specieller  Theil. 


Physiographie  der  Mineralien. 

§  477.   Aufgabe  der  Physiographie.   Die  Beschreibung  der  einielneiil 
ralarten  bildet  die  eigentliche  Aufgabe  der  Physiographie,  welche  dieselben 
Sprache,  welche  die  Terminologie  vorschreibt,  und  in  der  Aufeinanderfolge, 
die  Systematik  bestimmt,  nach  ihren  Eigenschaften  zu  schildern  hat. 

Da  wir  aber  noch  nicht  von  allen  Mineralien  eine  vollständige  Kei 
ihrer  Eigenschaften  besitzen,  indem  von  einigen  nur  die  chemischen,  von 
nur  die  physischen  und  morphologischen  Eigenschaften  genauer  untersuch! 
sind ;  da  ferner  eine  ausführliche  Physiographie  aller  bereits  bekannter  odcrl 
nannter  Mineralien  gar  nicht  in  dem  Plane  eines  Elementarbuches  über  Min( 
liegen  kann,  so  sollen  im  Folgenden  zwar  die  wichtigeren  derselben etwi 
führlicher  beschrieben,  von  den  übrigen  aber  nur  kurze  Notizen  gegeben 
Ebenso  gebietet  der  Raum,  über  das  Vorkommen  und  die  Fundorte  der  Mii 
nur  einzelne  Andeutungen  zu  geben ,  weshalb  wir  wegen  dieser  und  vv 
paragenetischen  Verhältnisse  auf  die  ausführlichen  Werke  von  Mohs,  Breit 
Hartmanrij  Hausmann,  Miller j  Dana  und  Des-Cloizeaux  verweisen  *) . 

§  478.  DarsteUung  der  einzelnen  Mineralien.    Die  Darstellung 

in  der  Regel  mit  der  Angabe  der  morphologischen  Eigenschaften,  wobei  Fol 
zu  berücksichtigen  ist.  Rei  den  kryslallinischen  Mineralien  wird  zunächst^ 
Krystallsystom  genannt  und  (unter  Uinweisung  auf  eine  etwaige  Isomorphi^l 
betreffende  Formencomplex  in  folgender  Weise  charakterisirt : 

bei  regulären  Mineralien,  durch  Aufzählung  der  gewöhnlichen  Formen  i 

Combinationen,  nebst  Angabc  etwaiger  Hemi(5drie; 
bei  tetragonalen  Mineralien,  durch  Angabe  der  Mittelkante  Z  der  Gruadb 
P,  wie   sich   denn   auch  die  hinter  anderen  Pyramiden  stehenden  AViJ 

1)  An  dieser  Stelle  mögen  auch  einige  verdienstvolle  Werke,  welche  die  Mineralien  gü 
ser  Länder,  insbesondere  mit  Bezug  auf  die  einzelnen  Fundorte,  schildern,  hervorgcM 
werden : 

V.  V,  Zepharovich,  Mineralogisches  Lexicon  für  das  Kaisorthum  Oesterreich.  Wien.  1.  li 

1859.    II.  Band.   1873. 
Kenngott,  Die  Minerale  der  Schweiz.    Leipzig  1866. 

A.  Frenzel,  Mineralogisches  Lexicon  für  das  Königreich  Sachsen.    Leipzig  1874. 
Eberh.  Fugger ^  Die  Mineralien  des  Herzogthunis  Salzburg.   Salzburg  1878. 
H.  P.  Greg  and  W,  G.  Lettsom,  Manual  of  the  mineralogy  of  Great  Britain  and  Ireiaad.  !< 
don  1858. 
Sehr  viele  werthvolle  Bemerkungen  über  topographische  Mineralogie  gewöhrt: 

P.  Groth,  Die  Mineralien-Sammlung  der  Kaiser-Wilhelms-Universilät  Strassburg.  Strtfifei 
1878. 
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Dgaben  auf  deren  Mittelkanten  beziehen,  wo  nicht  ausdrücklich  eine  andere 
edeutung  angegeben  ist^); 

hexagonalen  Mineralien,  wenn  sie  holoedrisch  krystaliisiren,  durch  die 
iltelkante  der  Grundform  P ;  wenn  sie  rhomboädrisch  krystallisiren,  durch  die 
olkante  des  Rhombo^ders  R ;  auch  sind  die  hinter  anderen  hexagonalen 
framiden  oder  Rhomboädern  stehenden  Winkelangaben  allemal  bei  jenen 
üf  die  Mittelkante,  bei  diesep  auf  die  Polkante  zu  beziehen ; 
rhombischen  Mineralien,  durch  Angabe  der  Winkel  irgend  zweier  häufig 
ükommender  prismatischer  Formen,  gewöhnlich  des  Prismas  ooP  und  eines 
■r  beiden  Domen  Poo  oder  Poo,  bei  welchen  letzteren,  wie  bei  den  Domen 
berhaupt,  allemal  die  Polka nte  gemeint  ist;  selten  durch  Winkel  der 
framide  P ; 

Bonoklinen  Mineralien,  durch  Angabe  des  schiefen  Winkels  ß  (Neigung 
ir  Klinodiagonale  zur  Yerticalaxej ,  und  der  vorderen  (klinodiagonalen)  Sei- 
okante  des  Prismas  ooP,  sowie  der  klinodiagonalen  Polkante  einer  llemi- 
Tamide  oder  eines  Klinodomas ;  auch  oft  durch  ein  Hemidoma,  bei  welchem 
Bts  die  Neigung  gegen  den  orthodiagonalen  Hauptschnitt  gemeint  ist ; 
iriklinen  Mineralien,  durch  Angabe  derjenigen  Winkel,  welche  in  den  ge- 
[rtinlichsten  Gestalten  zu  beobachten  sind;  betreffs  der  Axenschiefe  vgl.  S.  67. 
Ir  die  nicht-4*egulären ,  nach  ihren  Dimensionen  bekannten  Mineralien  ist 
in  der  Regel  das  Axen-Verhältniss  (abgektli'zt  A.-V.)  angeftihrt,  welches 
eis  auf  die  in  den  Vordergrund  gestellten  Winkelangaben  bezieht.  Bei  den 
nalen  und  hexagonalen  Krystallen  ist  jederzeit  die  Nebenaxe  =  4  gesetzt 
sr  relative  Werth  der  Hauptaxe  angegeben  (vgl.  S.  38  und  46);  bei  den 
a  ist  das  Verhältniss  a  :  b  {=  i  gesetzt)  :  c  angeführt,  wobei  a  die  Brachy- 
ale  im  rhombischen  und  triklinen,  die  Klinodiagonale  im  monoklinen  System 
et,  6  die  Makrodiagonale  im  rhombischen  und  triklinen,  die  Orthodiagonalo 
loklinen  System,  und  endlich  c  die  Verticalaxe  bezeichnet.  —  U.  d.  M.  be- 
das  Verhalten  des  Minerals  in  Düanschliffen  unter  dem  Mikroskop. 
if  die  morphologischen  Eigenschaften  folgen  die  physischen;  dabei  wird 
altbarkeit  (abgekürzt  Spaltb.)  unmittelbar  durch  die  krystallographischen 
a  der  SpaltungsflHchen  bestimmt,  die  Härte  wird  abgekürzt  durch  IL,  und  das 
sehe  Gewicht  durch  G.  ausgedrückt. 

ri  den  chemischen  Eigenschaften  wird  die  chemische  Zusammensetzung  in 
rdergrund  gestellt ,  wie  sich  dieselbe  in  den  Resultaten  der  quantitativen 
e  und  in  der  daraus  berechneten  Formel  ausspricht ;  was  die  letztere  anbe- 
80  ist  dieselbe  in  der  Regel  zunächst  die  empirische  (S.  192),  welche  die  in 
rbindung  enthaltenen  Elemente  einfach  nach  deren  gegenseitigem  Atoniver- 
s  aufzählt.  Da  wo  bei  complicirteren  Verbindungen  (z.  B.  manchen  Phos- 
,  Silicaten)  diese  Formeln  minder  übersichtlich  werden,  finden  sich  solche 

Dbss  die  tetragonalen  und  hexagonalen  Pyramiden  durch  ihre  Mittelkanten  besser 
Brisirt  werden,  als  durch  ihre  Polkanten,  dies  ist  einleuchtend,  weil  die  Werthc  der 
Uten  in  beiden  Arten  von  Pyramiden  zwischen  0"  und  180^  schwanken,  wöhrend  die 

der  Polkanten  in  den  tetragonalen  Pvramiden  nur  zwischen  90^  und  180®,  in  den  hexa- 
Pyramiden  sogar  nur  zwischen  120°  und  180®  schwanken  können.  Die  Mittelkante  ge- 
BS  aacb  sogleich  eine  Vorstellung  von  dem  Habitus  der  PyTamide. 


252  Physiographie  der  Mineralien. 

hinzugefttgt ,  welche  das  Analysenresultat  zum  Ausdruck  bringen,  indmi 
Anhydride  der  Basen  und  Sauren  als  solche  nebst  dem  MolekularverlOllH 
geben.  Die  fernere  Beibehaltung  der  älteren  dualistischen  Fonnehi  warud 
jetzigen  Entwickelungsgange  der  Chemie  ausgeschlossen ;  nur  hinundwifldi 
sie  bei  einigen  wichtigeren  Mineralien  gewissermassen  als  vormaliges  Sji 
citirt.  —  Sodann  wird  das  Verhalten  vor  dem  Lothrohr  (v.  d.  L.)  und  gegnl 
mitgetheilt  werden. 

§  479.  Hineralnamen.  Als  solche  sind  diejenigen  theils  einfadmi 
zusammengesetzten  Namen  gewählt,  welche  in  Deutschland  am  meisleo  fji 
lieh  oder  aus  anderen  Gründen  empfehlenswerth  schienen.  Von  Synonyme 
ten  nur  die  allergewöhnlichsten  berücksichtigt  werden.  Sehr  wtUneiin 
wäre  es  freilich ,  dass  es  für  jedes  wohl  abgegrenzte  Mineral  einen  (andi 
dem  untadelhaft  gebildeten)  Namen  gäbe,  welcher  in  allen  Sprachen  gleic 
Eingang  und  Aufnahme  finden  könnte;  da  aber  vor  der  Hand  die  Erftalliin 
Wunsches  noch  nicht  ganz  erreicht  ist,  so  sind  auch  manche  rein  deatsdM 
beibehalten  worden. 

Was  die  Mineralnamen  im  Allgemeinen  betrifit,  so  sind  dieselben 
I)  ganz  alle  Namen  von  unbekanntem  oder  unsicherem  Ursprung  oder  zwc 

Bedeutung,  z.  B.  Quarz,  Silber,  Gold,  Jaspis,  —  oder  hergenonmien 
%)  von  Fundorten,  wo  die  Mineralien  entweder  zuerst  angetroffen  wurden  od( 

ders  charakteristisch  auftreten,  z.  B.  Aragonit,  Vesuvian,  Alstonit,  Andalusil 

Redruthit,  Tasmanit,  Uralit,  Leadhillit,   Lüneburgit,  Labradorit,  Tirolit,  Sl 

Tremolit ; 

3)  von  Mineralogen,  Geologen  und  sonstigen  Naturforschern,  sowie  von  Pen 
derer  Art,  z.  B.  Wemerit,  Hauyn,  Senarmontit,  Hauerit,  Cordierit,  W« 
Hausmannit,  Allanit,  Boumonit,  Haidingerit,  Mosandrit,  PbUlipsit,  Noseai 
sonit,  Brookit,  Voltait,  Liebigit,  Willemit,  Biotit,  Sülimanit,  Goelbit; 

4)  aus  der  classischen  und  skandinavischen  Mythologie,  z.  B.  Aegirin,  Polhn 
5]  nach  krystallographischen  und  Structur- Verhältnissen,  z.  B.  Orthoklas  f« 

rechtwinke^g  und  xXao)  spalten ;  Anatas  von  at^araing  Ausreckung,  we^ 
spitzen  tetragonalen  Pyramiden ;  Staurolith  von  aTav(i6g  Kreuz  und  kiß 
wegen  der  kreuzförmigen  Zwillinge:  Tridymit  von  vQidvfAoi  Drillinge; 
von  ßbra  Faser ;  Krokydolith  von  xgoxvg  Faden,  beide  wegen  der  faserig 
tur;  Sphcn  von  (t^  17^  Keil;  Akanthit  von  axai^{>a  Stachel,  beide  wegen 
der  Krystalle  ;  Axinit  von  a^ifrj  Beil,  wegen  der  schneidend  scharfen  Rrysta 
Anorthit  von  a¥0Q(^6g  nicht  rechtwinkelig,  d.  h.  spaltbar;  Plagionit  voi 
srhicfwinkelig,  mit  Bezug  auf  seine  monokline  Form ;  Kokkolith  von  «ox 
wogen  seiner  rund-  und  eckig-körnigen  Zusammensetzung ;  Apophyllit  voc 
klink'  al)brattern,  wegen  def  basischen  Spaltbarkeit  und  des  Aufblättern: 
iJithrolir ;  Desmin  von  dfaiAti  Büschel ; 
(),'  nach  llUrte,  specifischoin  Gewicht,  Pelluciditat  u.  a.  physikalischen  Eigec 
/.  B.  Ilyporsthen  von  vnii)  über  und  n&fvog  Kraft,  weil,  um  ihn  zu  ritzen 
Kraft  orforderlich  ist,  als  bei  ähnlichen  Mineralien ;  Disthen  von  Sig  mi 
nlh'ifug,  wegen  der  HUrteverschiedenheit  auf  den  Spaitungsnächen ;  Baryt  1 
Hcliwor ;  Klaeolith  von  tkutof  Gel,  wegen  des  Fettglanzcs  ;  Dichroit  wegen  » 
iiiointlichcn  Dichroismus :  Sericit  von  Ofjpixo»  Seide,  wegen  des  Glanzes ;  i 
von  Hvnu  WHIe  und  qat^og  leuchtend,  wegen  des  bisweiligen  Opaltsimis 
von  diojitofiui  durchsehen,  weil  man  die  Spallrichtungen  beim  Durchbl 
ki<niien  kann  ;  Knstatit  von  «Vrrror»;;  Widersacher,  wegen  der  Unschmelzbi 
diMu  Lothrohr.  —  Auch  nach  der  Farbe,   wie  z.  B.  Leucit  [kfvuog  weis»* 
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{fukag  sehwarz),  Erythrin  (i^v^^og  roth),  Chlorit  {x^m^og  grün),  Gyanit  (uvayog 
Jhlaa},  Glaakonit  {yXavxog  grünlichblau) ,  Goelestin  [coelestis  himmelblau) ,  Albit 
(mibiu  weiss) ,  Rutil  (ru^i/u«  röthlich) ,  Rubellan  (ru6e//u«  roth) ,  Jolith  (/'oi"  Veilchen) , 
'7ephroil  (ugfQog  aschfarbig) ,  Rhodonit  (^odot^  Rose),  Krokoit  (x(j6xog  Saffran, 
^'W^en  der  Farbe  des  Pulvers),  Karpholith  (xa^ipog  Stroh,  wegen  der  gelben  Farbe), 
rtSameol  (eameus  fleischfarbig) ;  ebenso  Olivin,  Seladonit,  Bronzit  u.  s.  w. ; 
itech  chemischen  Reactionen  oder  der  chemischen  Zusammensetzung,  z.  B.  Eudialyt 
Ton  (V  wohl  und  dioikvHtf  auflösen,  wegen  der  leichten  Löslichkeit  in  Säuren ;  Dysa- 
oalyt,  Yon  dvg  übel,  wegen  der  Schwierigkeit  der  Analyse ;  Nephelin  von  i^^gE'Ai^ 
[jWolke,  weil  die  Krystalle  durch  Säure  zersetzt  und  daher  wolkig  getrübt  werden ;  Poly- 
von  TtoXvg  viel  und  x()a(i<^  Mischung,  wegen  der  zahlreichen  Bestandtheile ;  eben- 
Polymignyt  (fAfypv/At  mischen) ;  Natrolith,  Boracit,  Titanit,  Sodalith,  Kupferuranit, 
ocalcit,  Fluocerit,  Pbosphorchalcit  {xakxog  Kupfer) ;  Anhydrit  von  upvÖQog 
rlos,  d.  h^  im  Gegensatz  zum  Gyps;   Dihydrit  mit  Bezug  auf  seine  %  Mol. 

u.  s.  w.; 
aileriei  anderen  wesentlichen  und  unwesentlichen  Beziehungen,  z.  Th.  Will- 
Schkeiten,  z.  B.  Kryptolith  von  x^vittog  verborgen,  weil  er  erst  beim  Auflösen 
Apatits,  in  diesem  versteckt  eingewachsen,  zum  Vorschein  kommt;  Euxenit 
fv^ivog  gastfreundlich,  wegen  der  vielen  seltenen  Bestandtheile,  die  er  in  sich 
;  Amphibol  von  afAq^ißoXog  zweideutig,  weil  man  das  Mineral  mit  vielen  ande- 
Iren  verwechselt  hat;  ähnlich  Apatit  von  anatato  täuschen  und  Phenakit  von  (pet^a^ 
hetrüger,  weil  er  für  Quarz  angesehen  wurde ;  Epidot  von  inlöomg  Zugabe,  weil 
das  von  Hauy  angenommene  rhomboidische  Prisma  im  Vergleich  zu  seinem  rhom- 
Iritoehen  des  Amphibols  zwei  Seiten  verlängert  hat ;  Embolit  von  fiißoXiov  das  Ein- 
kschobene  (nämlich  zwischen  Chlor-  und  Bromsilber);  Automolit  von  aitofAoXog 
■er  Ueberläufer  (d.  h.  den  Uebergang  bildend  zwischen  den  metallischen  und  nicht- 
liaelallischen  Spinellen) ;  Eukairit  von  evxai()Os  zur  rechten  Zeit  (nämlich  zur  Zeit 

E  Entdeckung  des  Selens  aufgefunden);  Eukolit  von  (uxoXog  leicht  zufriedenge- 
H^  w^eil  das  Mineral  sich  angeblich  mit  Eisenoxyd  begnügt  statt  der  Zirkonerde 
ähnlichen  WÖhlerits ;  Pleonast  von  nX(otfaa/4og  Ueberfluss,  wegen  der  mit  dem 
OktaSder   vorkommenden  IkositetraSderflächen ;    Gymnit  von  yufipog  nackt ,    weil 
analysirte  Varietät  auf  den  Bare-hills  (kahlen  Hügeln)  bei  Baltimore  vorkam ; 
hynit  von  aia^vt^  Scham,  weil  mau  die  in  ihm  enthaltene  Titansäure  und  Zir- 
sSare  nicht  genügend  trennen  konnte ;   Korundophüit  {(piXog  Freund) ,  weil  das 
ral  mit  Korund  zusammen  vorkommt;  Analcim  von  ät^aXxig  kraftlos,   wegen 
geringen  elektrischen  Erregbarkeit  u.  s.  w. 
'  Vortreffliche  Bemerkungen  über  die  mineralogische  Nomenclatur  überhaupt  gibt 
er  in  seinem  Handbuch  der  bestimmenden  Mineralogie  S.  461  ;   eine  gehalt- 
Schrift  über  denselben  Gegenstand  verdanken  wir  dem  genialen  v.  Kobell :  Die 
Inamen  und  die  mineralogische  Nomenclatur,  4  853. 


Erste  Classe :  Elemente 

und  deren  isomorphe  Mischungen. 

IKe  natürlich  vorkommenden  oder  künstlich  dargestellten  Elemente  krystalli- 
ly  so  w^eit  bekannt, 

regulär :      wie  C,  Si,  P,  Cu,  Ag,  Au,  Hg,  Pb,  Fe,  Pt,  Pd, 

tetragonal :  wie  B,  Sn, 

bexagonal :  wie  G,  Sb,  As,  Bi,  Te,  Zn,  Pd, 
^  rhombisch :  wie  S, 

I  monoklin :   wie  S,  Se. 
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Mehre  sind  als  heteromorph  nachgewiesen,  wie  C,  S,  Pd.   Vielfadi  ▼< 
sich  die  Elemente   mit   variirendem  Atomverhältniss  zu  wohlkrystalliiirtei 
schungen,  deren  Form  gewöhnlich  mit  derjenigen  übereinstimmt,  weldtt 
beiden  Gomponenten  bekannt  ist;  so  sind  die  Krystalle  von  Ag'Au',  von 
regulär,  wie  Ag,  Au,  Hg  für  sich.  Mitunter  aber  haben  die  Legirimgeneine 
in  welcher  nur  eines  der  zusammensetzenden  Elemente  vorkommt , 
andere  fttr  sich  anders  krystallisirt ;  so  ist  Cu'  Zn^  regulär ,  obsdion  Zn  nur 
gonal;  Fe'Sn^  tetragonal,  obschon  Fe  nur  regulär  bekannt  ist.     Man 
daraus,  dass  Zn  und  Fe  dimorph  seien,  dass  ersteres  auch  regulär,  letzleres 
tetragonal  krystallisiren  könne  —  eine  Folgerung ,  bei  welcher  die  He 
unter  den  Elementen  eine  weitverbreitete  Eigenschaft  wird.   Wie  beim 
die  monokline  Form  sehr  unbeständig  ist,  so  ist  dies  vielleicht  auch  bei 
heteromorphen  Elementen  der  Fall,  woraus  es  erklärlich  würde,  dass  difti 
Form  derselben  sich  gewöhnlich  als  solche  der  Beobachtung  entzieht  und 
Mischungen  kund  gibt. 
4.  Diamant  (Demant). 


0 


Regulär,  und  zwar  tetraSdrisch-hemiedrisch  ;   —  und 


0 


beide  meist 


Fig.  1. 


2  —       r' 

und  im  Gleichgewicht  vorhanden  (wie  überhaupt  die  grosse  Mehrzahl  der 
scheinbar  holoedrisch  ausgebildet  ist),  ooO,  ooOn,  mO,  mOn  (auch  mOm  sehri 
in  Combinationen  nach  Sadebeck]\  die  Krystalle  gewöhnlich  knimmflächig ,  oft] 
oder  weniger  der  Kugelform  genähert  (Fig.  1),  lose  oder  einzeln  eingewachsen; 

Fig.  2.  üge  Zwiliingsbildung  nach 

setz :  Zwillingsebene  eine  Fl 
0,  andere  mit  parallelen  Ax( 
men,  wobei  die  Individuen 
trisch  in  Bezug  auf  eine  Würfe 
zu  einander  gestellt  und  voll 
durch  einander  gewachsen  sind ;i 
Tetraeder  liefern  so  ein  sei 
holoedrisches  Oktaeder,  dessen! 
tcn  durch  eingekerbte  Rinnen 
sind  (vgl.  Fig.  2).  Sehr  selten 
in  feinkörnigen  porösen 
contourirten  Aggregaten  von 
lichschwarzer  Farbe  (sog.  Carbon at  der  Steinschleifer).  —  Spaltb.  oktai 
vollk. ,  Bruch  muschelig  ;  spröd ;  H.  =  <  0  ;  G.  =  3,5  ...  3,6  ,  nach 
im  Mittel  3,51  i  mit  den  Extremen  3,509  und  3,519;  farblos  und  z.  Th. 
bell,  doch  oft  gefärbt,  meist  verschiedentlich  weiss,  grau  und  braun,  doch 
grün ,  gelb ,  roth  und  blau ,  selten  schwarz ;  Diamantglanz,  pellucid  in  hohen 
mittleren  Graden,  sehr  starke  Lichtbrechung  (n  =  2,42j  und  Farbenzersti 
daher  Farbenspiel;  im  polarisirten  Licht  geben  sich  anomale  Erscheinungen 
kennen,  die  meist  auf  innerliche  SpannungsdifTerenzen  zurückzuführen  sind  [i 
S.  152). — -  Chem.  Zus.:  Kohlenstoff,  nach  Brewster ^  Petzholdt  und  Anderen  I 
ganischen  Ursprungs,  was  jedoch  nicht  wahrscheinlich  ist ;  in  Sauerstofl^s  vefbm 
er  und  liefert  Kohlensäure ;  die  Gebrüder  Rogers  haben  gezeigt,  dass  der  Ditfl 
auch  auf  nassem  Wege  durch  gleichzeitige  Einwirkung  von  chromsaurem  KiK  I 
Schwefelsäure  in  Kohlensäure  verwandelt  werden  kann.  —  Findet  sich  besonder! i 
aufgeschwemmton  Lande  und  im  Flusssande ,  gewöhnlich  mit  anderen  EdelsleiN 
auch  mit  ^ed.  Gold  und  Platin :  Ostindien  an  der  Ostseite  des  Plateaus  von  DeeoM 
Brasilien,  hier  zumal  in  Minas-Geraes  bei  Tejuco  oder  Diamantina,  auch  bei  la 
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Provinz  Bahia  der  derbe  Diamant,  angeblich  in  Massen  bis  zu  t  Pfund  Gewicht; 
■taflien  findet  er  sich  ausser  im  losen  Zustande  auch  eingewachsen  in  dem  sog. 
■niho,  einem  oft  durch  Brauneisen  verkitteten  Quarzconglomerat  ^  sowie  in  dem 
iprfnrgestein  Itacolumit;  Bomeo,  Sumatra,  am  Ural  bei  Krestowodwischensk ,  Nord- 
Una  und  Georgia,  Mexico  in  der  Sierra  Madre,  in  Californien  und  Arizona,  angeb- 
fcnch  in  Algerien  in  der  Provinz  Constantine,  sicher  in  Australien,  wo  er  bei  Sikat- 
yaehr  schön  und  bis  zum  Gewichte  von  450  Karat  (\  Karat  =  197  —  206  Mgr.) 
icommt.  Schöne  Diamanten  (bis  288  Karat  Gewicht)  finden  sich  auch  im  südöstl. 
Seiy  in  Transvaal,  an  vielen  Orten  bis  an  den  Limpopo,  ursprünglich  eingewachsen 
fifaiem  bisweilen  olivinreichen  diabasischen  oder  ophitischen  Gestein. 

Ctobraach*  Dem  Diamant  wird  bekanntlich  als  Edelstein  der  höchste  Werth  zuerkannt; 
Mchliffener  Diamant  von  i  Karat  wird  auf  180 — 970  Mark  geschätzt,  bei  grösseren  Steinen - 
Mt  der  Preis  im  Quadrat  des  Gewichts ,  bei  solchen  über  20  Karat  schwer  aber  in  viel 
(■rem  Grade.  Die  kleinen  Diamanten  werden  zum  Glasschneiden ,  zum  Bohren  und  Gra- 
ii  anderer  harten  Steine ,  zu  Zapfenlagern  in  Chronometern ,  und  pulverisirt  als  Schleif- 
iBrial  benutzt.  Auch  hat  man  versucht,  Linsen  für  Mikroskope  aus  Diamanten  zu  schleifen. 

Anm.  <.  Schon  LaiX)isierj  Guyton-Morveau,  Foureroy  u.  A.  bemerkten  bei  der 
firennung  von  Diamanten  schwarze  Flecke,  welche  Gilbert  für  nichtkrystallisirten 
ilenstoff  hielt.  Petzholdt  bestätigte  diese  Beobachtung  und  fügte  noch  hinzu,  dass  er 
te  dendritische  Formen ,  Schuppen  und  Splitter  von  gelber,  brauner  bis  schwarzer 
be,  sowie  eigenthümliche  maschige  Netzwerke  beobachtet  habe ;  er  hält  diese  Formen 
organisches  Zellgewebe,  und  schliesst  daraus  auf  den  organischen  Ursprung  der 
manten.  Auch  Göppert  machte  ähnliche  Beobachtungen,  erklärte  aber  doch,  dass  es 
umsichtigste  Erwägung  erfordere,  ehe  man  sich  für  die  organische  Natur  dieser 
tangen  und  des  Diamants  selbst  aussprechen  könne ;  Sprünge  in  Bernstein,  Gopal 
I  Achat  zeigen  oft  ganz  ähnliche,  an  Zellgewebe  erinnernde  Bildungen.  Noch  neuer- 
p  erkannte  Göppert  in  einigen  Diamanten  zarte  Dendriten  von  schwarzer  und  grü- 
Farbe,  ganz  ähnlich  zarten  Algen,  deren  Substanz  er  jedoch  für  mineralisch  hält. 
fOgen  haben  Rossi  und  Chancourtois  die  wahrscheinlichere  Ansicht  aufgestellt^  dass 
'  Diamant  aus  einer  Kohlenwasserstoff- Verbindung  durch  einen  langsamen  Oxyda- 
igprocess  entstand,  bei  welchem  sich  der  Wasserstoff  und  ein  Theil  des  Kohlenstoffs 
idirten,  während  der  übrige  Kohlenstoff  als  Diamant  krystallisirte ;  eine  Ansicht, 
che  wesentlich  mit  jener  von  Liebig  übereinstimmt.  Simmler  vermuthet,  dass  der 
mant  in  den  Tiefen  der  Erde,  wo  die  Kohlensäure  im  flüssigen  Zustande  vorhanden 
durch  Krystallisation  des  Kohlenstoffs  aus  der  liquiden  Kohlensäure  entstanden  sei. 
'fing  entdeckte  in  einem  Brillanten  viele  kleine,  langstängelige  und  z.  Th.  gekrümmte, 
lallisch  glänzende  Krystalle,  welche  wahrscheinlich  linear  gestreckte  Gruppen  mikro- 
plsch  kleiner  Pyritkrystalle  sind.  G.  Rose  fand,  dass  der  Diamant  sehr  stark  erhitzt, 
Abschluss  der  Luft  in  Graphit  übergeht,  bei  Zutritt  der  Luft  aber  verbrennt,  und 
hrend  des  Yerbrennens  auf  der  Oberfläche  kleine  dreiseitige  Vertiefungen  erhält, 
«n  Flächen  denen  des  IkositetraSders  303  parallel  sind  (Monatsber.  d.  Berl.  Akad. 
7f,  Juni,  S.  516). 

Anm.  2.  Sadebeck  hat  die  hemiödrische  Natur  des  Diamants  bezweifelt  und  ver- 
h%,  die  darauf  hinweisenden  Erscheinungen,  namentlich  auch  die  Durchkreuzungs- 
raSder  (Zwillinge  mit  parallelen  Axensystemen)  durch  eine  bestimmte  Uebereinan- 
rlagerung  von  Schalen  zu  erklären  (Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1876,  Octob.  26, 
578,  femer  in  der  Schrift  »Ueber  die  Kristallisation  des  Diamanten,  nach  hinter- 
aenen  Aufzeichnungen  von  G,  Aose  bearbeitet«  in  den  Abb.  d.  Berl.  Akad.  1876). 
ich  Hirschwald  hat  gleichzeitig  geglaubt,  dass  die  rechtwinlkclige  Einkerbung  der 
ta^rischen  Kanten  vermittels  einer  vielfachen  parallelen  Aggregation  durch  treppen- 
mrigen  Aufbau  aus  schaligen  Lamellen  zu  Stande  komme  und  nicht  auf  Penetration 
reler  Tetraeder  verweise  (Z.  f.  Kryst.  I.  212).  Diese  Ansichten  sind  von  Groth 
Bn.-Samml.  d.  ü.  Strassburg.  S.  4)  überzeugend  entkräftet  worden.  Weiss  hat 
nerdings  für  mehre  Diamanten  gezeigt,  dass  sie  alle  Merkmale  echter  tetra^drischer 
nfMalle  an  sich  tragen  (fast  reine  Hexakistetraclder,  Durchwachsungszwillinge  fast 
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reiner  Hexakistetrai^der)  und  daher  für  gesetzmässig  hemiSdriseheFin 
auffallender  Differenz  zwischen  den  Flächen  benachbarter  Oktanten,  DiditGirF 
zurälligen  Wachsthums  angesehen  werden  müssen  (N.  J.  f.  Min.  1880.  U.  il] 
K,  Martin  fand  mO  ganz  deutlicli  als  Deltoiddodekaeder  entwickelt  (Z.  d.  g.  6 
524).  Obschon  nun  Sadebeck  (ebendas.  S.  605)  abermals  für  die  hdoSdrisck 
des  Diamants  eintrat ,  wobei  er  (mit  Unrecht)  das  auch  von  ihm  bestatigle  I 
da  erfolgende  Auftreten  hemiödrischer  Formen  eben  nicht  für  massgebend  k 
dürfte  doch  als  Endresultat  der  vielen  Auseinandersetzungen  und  Mittheilimi 
der  früher  stets  anerkannte  hemiSdrische  Charakter  des  Diamants  heni 
haben. 

8.  Graphit  (Reissblei). 

Hexagonal,    und  zwar  rhomboödrisch,   nach  der  früheren,  noch  zulel 

•     Kenngott's  und  CzecKs  Beobachtungen  unterstützten  Ansicht;  monoklin  oad 

Suckow  und  Nordenskiöld,  welcher  Letztere  (Ann.' d.  Phys.  u.  Gh.,  Bd.  96, 

durch  sehr  genaue  Messungen  an  den  Krystallen  von  Pargas  den  monoklineo  ( 

der  Krystallreihe  fast  ausser  allen  Zweifel  gestellt  hat ;  gewöhnlich  nur  io  & 

dünn  tafelartigen  oder  kurzsäulenförmigen  Krystallen  der  Comb.  OP.ooP.cx)! 

bei  der  Winkel  /?  =  7 <"  16',  ooP=  122°  24',  nach  NordenskiöUi ;  A.-V.= 

4  :  0,5887  ;  die  Basis  ist  meist  triangulär  oder  federartig  gestreift;  doch  habe 

Kenngott  als  auch  Nordenskiöld  noch  manche  andere  Formen  beobachtet.  Ai 

sten  findet  sich  der  Graphit  derb,  in  blätterigen ,  strahligen,  schuppigen  bi 

Aggregaten,  auch  eingesprengt  und  als  Gemenglheii  mancher  Gesteine;  Pn 

phosen  nach  Pyrit ;  die  parallelstängeligen  und  faserigen  Aggregate  erinnern  ofl 

structur,  ohne  jedoch  eine  solche  zu  beweisen.  —  Spaltb.  baasc&  höchst  vol 

matisch  nach  ooP^  unvollk.;  sehr  müd,  in  dünnen  Blättchen  biegsam,  fettig  tt 

H.  =  0,5  . . .  1  ;  G.  =  4,9. .  .2,3  (des  vollkommen  gereinigten  von  Ceylon  2, 2! 

nachi^rodte,  des  dichten  von  Wunsiedel  2,14,  des  ganz  reinen  präparirten  1, 

1,8440  nach  Löwe);  eisenschwarz,  abfärbend  und  schreibend,   metallgläm 

durctisichtig.  —  Chem.  Zus.:  Kohlenstoff^  mit  etwas  Eisen  gemengt  und 

Kieselsäure,  Kalk  u.  a.  Stoffe  verunreinigt ;  nach  Rammeisberg  hinterlässt  g 

Graphit  von  mehren  Fundorten  beim  Verbrennen  0,24 — 1 ,97  pCt.   Rückstand 

verbrennt  er  sehr  schwierig,   nach  G.  Rose  schwerer  als  der  Diamant,  nur  i 

eben  so  leicht ;  mit  Salpeter  im  Platinlöffel  erhitzt  zeigt  er  nur  theilweise  ein  i» 

Verpuffen ;  die  Gebrüder  Rogers  haben  den  Graphit  auch  auf  nassem  Wege  ii 

säure  umgewandelt.  —  Wunsiedel,  hier  dicht,  kleine  derbe  Partieen  im  Kall 

dend,  Passau ;  Borrowdale  in  England  ;  die  Kalklager  von  Ersby  und  Storgird  1 

in  Finnland,  hier  sowie  bei  Ticonderoga  in  New-York  die  schönsten  Kristalle 

in  Neu-Braunschweig,  Ceylon ;  sehr  bedeutende  Graphitlager  finden  sich  na 

in  Sibirien,  im  Districte  von  Semipalatinsk  und  an  der  unteren  Tunguska ;  aud 

kinsker  Gebirgszuge  400  Werst  westlich  von  Irkutsk  auf  der  Grube  Mariiot 

sehr  viel  Graphit  gewonnen.    Als  Graphitschiefer  nicht  selten,  zumal  an  d« 

von  Kalksteinlagcrn  in  den  ältesten  Thonschiefem,  Glimmerschiefem  undGneiss 

im  Meteoreisen  findet  sich  Graphit. 

Gebrauch«  Die  allgemeinste  Benutzung  des  Graphits  ist  die  zu  dau  «oganaoi 
Kliffen ;  ausserdem  dient  er  zur  Anfertigung  von  Schmelztiegeln  und  anderen  ÜBueri 
tk%*ien,  zum  Einschmieren  von  Maschinentheilen,  zum  Anstreichen  eiserner  und  I 
fhttHu  und  anderer  Gerttthe ;  auch  benutzt  man  ihn  in  der  Heilkunde. 

3.  HcbwefeL 

Khombisch  ;undzwar  eigentlich  sphenoidisch-hemi^drisch  [vgl. unten]):  P 
Polkiinten  106"  38'  und  84""  58',  Mittelkante  Ud""  17',  nach  Mitsckerlich»  lüi 
»fj  küuMlich  dargestellten  Krystallen,  in  naher  Uebereinstimmung  mit  ScflaATi 
^rfi  4n  Krytitallen  von  der  Solfatara ;  ooP  (m)  101^58';  andere  gewöhnliclM 
MMd  OP  c/,  |F  (#;,  Poo  (fi);  dazu  gesellen  sich  noch  bisweilen  |P  (t),  Poo(#/,  1 
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)  Zeit  kanDte  man   4  8  verschiedene  Formen,  BresUna  fand  noch  4  neue,  und  gab 
neoe  Messungen.    A.-V.  =  0,8U0  :  1  :  1,9037. 
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1.    Die  Grundpyramide  P  selbständig;  sehr  häiiHg. 
S.    Die  Grundform  mit  dem  Makropinakoid. 

3.  Die  Grundform  mit  dem  basischen  Pinakoid ;  oft  noch  weit  mehr  verkürzt. 

4.  Die  Grundform  mit  der  Pyramide  -^P. 

5.  Die  Grundpyramide  mit  dem  Protoprisma  ooP. 

6.  Dieselbe  mit  dem  zu  ihr  gehörigen  Brachydoma  Poo. 

7.  P.Poo.^P.OP. 

Die  nachstehende  von  Miller  entlehnte  Horizontalprojection  stellt  eine  Combination 
aller  oben  genannten  einfachen  Formen  dar.  Der  Habitus  der  Krystalle  ist  in  der 
j1  pyramidal  durch  Vorherrschen  von  P; 
1  G.  vom  Rath  finden  sich  jedoch  in  der 
de  Cimicia  bei  Grotte  in  Sicilien  ausge- 
imete  rhombische  Sphenoidc  der  Py- 
ide  ^Pf  theils  selbständig,  theils  mit  un- 
eordnet^n  Flächen  von  OP,  P  und  dem 
plementären  Sphenoide ;  die  Pyramide  P 
et  ausgezeichnete^  bis  über  2  Zoll  grosse 
Bnoide  nach  Kenngott  bei  Gianciana.  Die  Krystalle  erscheinen  übrigens  einzeln 
;ewacbsen  oder  zu  Drusen  vereinigt ;  Zwillin£skrystalle  nach  dem  von  G.  Rose  er- 
iten  Gesetz :  Zwillingsebene  eine  Fläche  von  Poo,  wobei  aber  die  Pyramidenfläche 
ferwachsungsebene  bildet,  nicht  selten ;  nach  Kenngott  auch  symmetrische  Kreuz- 
linge  bildend ;  weit  seltener  nach  dem  Gesetz :  Zwillingsebene  eine  Fläche  von 
,  doch  bemerkt  Scacchi,  dass  die  Krystalle  aus  der  Solfatara  von  Cattolica  in  Sici- 
lauter  Zwillinge  nach  diesem  Gesetz  sind  ;  sie  sind  stets  mit  dem  Ende  frei  aus- 
Idet ,  an  welchem  P  und  -^P  einspringende  Kanten  bilden  ;  ausserdem  auch  noch 
linge  nach  Poo ,  welche  am  freien  Ende  nur  ausspringende  Kanten  zeigen  (vgl. 
*  diese  dreierlei  Zwillinge  vom  Rath  in  Ann.  d.  Phys.  u.  Ch. ,  Bd.  155,  S.  41). 
Schwefel  findet  sich  auch  kugelig,  nierförmig,  stalaktitisch,  als  Incrustat ,  derb, 
esprengt,  in  faserigen  Trümern  und  als  Mehlschwefel.  —  Spaltb.  basisch  und 
natisch  nach  ooP,  unvollk. ;  Bruch  muschelig  bis  uneben  und  splitterig;  wenig 
d;  H.  =  1,5. ..2, 5;  G.  =  1,9...2,1  ;  schwefelgelb,  einerseits  in  honiggelb  und 
lichbraun,  anderseits  in  strohgelb  und  gelblichgrau  verlaufend,  Fettglanz,  auf 
»tallfläcben  oft  diamantartig,  pellucid  in  hohen  und  mittleren  Graden,  mit  sehr  deut- 
erkennbarer positiver  Doppelbrechung ,  wie  Kenngott  gezeigt  hat ;  die  optischen 
n  liegen  im  brachydiagonalen  Hauptschnilt,  ihre  spitze  Bisectrix  fällt  in  die  Vertical- 

—  Chem.  Zus.  :  Schwefel,  rein ,  oder  mehr  und  weniger  verunreinigt ,  wie  denn 
1.  der  pomeranzgelbc  Schwefel  von  der  Solfatara  bei  Neapel  nach  Pisani  mit  1 8  pCt. 
wefelarsen  gemengt  ist ;  im  Kolben  sublimirt  er;  bei  108"  C.  schmilzt  er,  und  bei 
1^ entzündet  er  sich  und  verbrennt  mit  blauer  Flamme  zu  schwefeliger  Säure.  —  Vor- 
Bmen  namentlich  im  Bereiche  des  Tertiärgebirges ,  in  der  Nachbarschaft  von  Vul- 
ven und  als  Absatz  von  Schwefelquellen.  Ticsan  in  Quito  und  Minas-Geraes;  Car- 
a  und  Bex ;   Aragonien ,    Murcia  ,    Conil   in  Andalusien :    Charkow ,  Swoszowice  ; 

Uttftn-Zirkel,  Mineralogie.   11.  Anfl.  1  ' 
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Girgenti,  Caltanisetta,  Gattolica  und  viele  andere  Orte  in  Sicilien;  Galabrieo; 

Artern;  Solfatara,  Ferrara  (hier  in  Asphalt),  Insel  Yolcano,  Pic  von  Tenerife, 

Aachen,  Marienbad. 

Gebrauch*   Schwefel  gewährt  bekanntlich  eine  vielfache  Benutzung  za  ZiliidMtaeni 
Schwefelftiden,  zum  Schiesspulver,  zur  Darstellung  von  Schwefelsäure,  Zinnober, 
fein  von  Seide,  Wolle,  Stroh,  Fässern,  als  Arzneimittel,  in  der  Feuerwerkerei  u.  8. 

4.  Selenschwefel,  Stromeyer, 

Dieses  nur  sehr  wenig  bekannte  Mineral  von  pomeranzgelber  bis  gelblii 
Farbe  findet  sich  als  Beimengung  oder  färbender  Bestandtheil  von  Salmiak  mf 
Liparischen  Insel  Yulcano,  und  ist  von  Stromeyer  als  eine  Verbindung  von  Sekii 
Schwefel  erkannt  worden,  welche  zugleich  eine  geringe  Menge  von  Auripignutfi 
hält.    Dana  fand  es  auch  am  Krater  Kilauea  auf  Hawaii. 

Anm.    Nach  Del  Rio  soll  bei  Culebras  in  Mexico  gediegen  Selen  vi 
men,  welches  bleigraue  Farbe,  H.  =  2,  G.=  4,3  hat,   und  in  dünnen  Splitt« 
durchscheint.    Künstlich  dargestelltes  Selen  krystallisirt  nach  Mitscherlich  moi 

5.  Tellor. 

Rhomboedrisch ;  R  86°  57'  nach  G.  Rose  (86°  2'  nach  Miller,  86°50'  nach, 
selten   ganz    kleine  säulenartige  Krystalle  von   der  Form   ooR.OR.R. — R;  A.- 
i  :  1,3298;  gewöhnlich  derb  oder  eingesprengt  von  feinkörniger  Zusammenset 
Spaltb.  prismatisch  nach  ooR  voUk.,   basisch  unvollk.^   etwas  mild ;  H.  =  )...! 
G.=  6, 1  ...  6,3  ;  zinnweiss.  —  Chcm.  Zus. :   Tellur  mit  etwas  Gold  oder  Eisflij 
einer  Yar.  von  der  Mountain  Lion-Mine  nach  Genth  über  30  pCt.  Kieselsäure  mij 
cate  haltend,  und  blasig,  wie  geschmolzen  aussehend  ;  v.  d.  L.  sehr  leicht  schi 
verbrennt  mit  grünlicher  Flamme ,  verdampft  und  gibt  auf  Kohle  einen  w« 
schlag  mit  röthlichem  Rande ;   im  Glasrohr  bildet  es  stark  dampfend  ein  weisses 
mat,  welches  zu  klaren  farblosen  Tropfen  geschmolzen  werden  kann ;  in  Salpet 
löst  es  sich  auf  unter  Entwickelung  von  salpetrigsauren  Dämpfen ;  erwärmt  maQ 
concentrlrter  Schwefelsäure,  so  erhält  die  Säure  eine  rot  he  Farbe,  welche  bei 
Erhitzung  wieder  verschwindet :  die  rothe  Flüssigkeit  aber  gibt,  mit  Wasser  v( 
ein  schwärzlichgraues  Präcipitat.  —  Facebay  bei  Zalathna  in  Siebenbürgen ;  Kei 
Mine,  Mount  Lion-Mine,  John  Jay-Mine  in  Boulder  County^  Colorado,  nach  GeiUk', 
der  letzteren  Grube  sollen  Massen  von  25  Pfund  Schwere  vorgekommen  sein. 

Anm.    G.  Rose  beobachtete  an  künstlichen  Krystallen  die  Gombination 
mit  der  Polkante  von  R  =  71^5r.   Die  Miltelkante  der  hexagonalen  Pyramide  (R.- 
welche  an  den  natürlichen  Krystallen  vorkommt^  misst  H3^52' ;  wäre  sie  eine 
mide  der  zweiten  Art,  und  jenes  Rhombo^der  von  71^51'  d^ie  Grundgestalt,  so 
ihr  Zeichen  |P2,  und  ihre  Mittelkante  H  3^  28'  sein. 

6.  Antimon. 

Rhomboödrisch  ;  R  87°  6'  50"  nach  Laspeyres,  (87°35'  nach  G.  Rose,  ST^M'ljj 
Zenger) ,  aber  sehr  selten  frei  auskrystallisirt ;  A.-V.  =  1  :  1 , 3236  ;  die  Krystalle 8iä| 
gewöhnlich  die  Comb.  R.-|^R.OR  dar,  sind  aber  stets  zwillingsartig  verwachsen  d 
dem  Gesetz  :  Zwülingsebene  eine  Fläche  von  — ^R ;  Vierlingskrystalle  und  Sechsllll 
krystalle,  welche  jedoch  auf  den  ersten  Anblick  wie  einfache  Krystalle  erschaM( 
meist  derb  und  eingesprengt,  bisweilen  in  kugeligen,  traubigen  und  nierfonnigei  || 
gregaten  von  körniger  Zusammensetzung.  —  Spaltb.  basisch  sehr  voUk.^  rhombo<NMi 
nach  —  JR  (H6°33')  vollk.,  und  nach —2 R  (69°  12')  unvollk.,  Bruch  nicht  mi 
nehmbar,  zwischen  mild  und  spröd;  H.  =  3...3,5;  G.  =6,6...6,8,  genauer  6, €t< 
6,65  nach  Kenngott;  zinnweiss,  bisweüen  gelblich  oder  graulich  angelaufen,  ii' 
glänzend.  —  Chem.  Zus.:  Antimon,  meist  mit  kleinen  Beimischungen  von  SUber,  BM 
oder  Arsen ;  v.  d.  L.  sehr  leicht  schmelzbar;  auf  Kohle  verflüchtigt  es  sich,  veriirtü 
mit  schwacher  Flamme  und  bildet  einen  weissen  Beschlag ;  im  Glasrobr  gibt  i 
Dämpfe,   welche  ein  weisses  Sublimat  liefern ;   wird  von  Salpetersäure  in  ein  Geoe« 
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I  Salpeters.  Antimonoxyd  und  antiinoniger  Säure  umgewandelt.  —  Andreasberg, 
ifcram^  Sala,  Allemont,  Southham  iu  Ost-Canada,  Boraeo. 

Anm.  Eine  sehr  ausführliche  und  sorgPaltige  Untersuchung  der  künstlichen  Kry- 
le  von  Antimon  veranstaltete  Laspeyres  (Z.  d.  d.  g.  Ges.  187  5,  S.  574);  eine  la- 
llare  Streifung,  welche  sich  an  künstlichen  Gussstücken  zeigt  und  auch  an  dem 
bköroigen  natürlichen  Antimon  von  Ailemont  wiederkehrt,  wird  auf  eine  polysyn- 
Lische  Zwillingsbildung  nach  24R  zurückgeführt. 

rwn. 

Rhombo^drisch  ;  R  85°  4'  nach  G.  Rose  (85''  41'  nach  Miller,  85°36'  nach  Zenger  , 

*  B'  nach  v.  Zepharovich;    A.-V.  =  1  :  1,4025;    bekannte   Formen   OR,    — J^R 

3^  57'}  und  R ;   Zwillinge  nach  — |^R,  bisweilen  prismatisch  verlUngert  nach  einer 

itenzone  von  R,  aber  sehr  selten  in  deutlich  erkennbaren  Krystallen^   meist  in  fein- 

Bigen  bis  dichten  (selten  in  stUngeligen)  Aggregaten  von  traubiger,  niern)rmiger  und 

peliger  Gestalt  und  krummschal iger  Structur  (sog.  Scherbenkobalt];  auch  derb  und 

gesprengt.  —  Spaltb.    basisch  vollk.,    auch  rhomboedrisch  nach  — -^R  unvoUk., 

ich  uneben  und  feinkörnig;  spröd,  nur  noch  im  Striche  etwas  geschmeidig;  H.ss  3,5, 

as5,7...5,8;  Bettendorff  fand  das  sp.  Gew.  des  ganz  reinen,  künstlich  dargestellten 

stallisirten  Arsens  =  5,7f  7  bei  14°C.;  weisslich  bleigrau,  doch  nur  im  frischen 

ich,  auf  der  Oberfläche  bald  graulichschwarz  anlaufend,   durch  Bildung  von  Sub- 

rd.   —  Cbem.  Zus.:  Arsen  mit  etwas  Antimon,  auch  wohl  Spuren  von  Silber,  Eisen 

T  Gold;    V.  d.  L.  verflüchtigt  es  sich,    ohne  zu  schmelzen,   und  gibt  dabei  den 

irakteristischen  knoblauchartigen  Geruch,  auf  Kohle  zugleich  einen  weissen  Beschlag ; 

Glaskolben  sublimirt  es  metallisch :  mit  Salpetersäure  verwandelt  es  sich  in  arsenige 

ire.  —  Freiberg,  Schneeberg,  Marienberg,  Annaberg,  Joachimsthal,  Andreasberg, 

DSterihal  in  Baden,  Borneo. 

fibbranch«   Bio  grosser  Theil  des  für  gewerbliche  und  technische  Zwecke  vielfach  be- 
llen Arsens  wird  aus  dem  gediegenen  Arsen  durch  Sublimation  dargestellt. 

Anm.  BreithaupVs  Arsenglanz,  in  Aggregaten  von  stUngeliger  Zusammen- 
Hing  mit  vollkommener  monotomer  Spaltb.,  H.=  2,  G. =5, 36. ..5, 39,  dunkel  biei- 
iner  Farbe,  besteht  nach  Kersten  aus  97  Arsen  und  3  Wismuth,  entzündet  sich  in 
rUchtflamme  und  verglimmt  von  selbst  weiter.  Da  sich  jedes  fein  zertheilte  Arsen, 
eh  o  h  n  e  Wismuthgehalt,  ebenso  verhält,  so  vermuthete  v,  Kobell,  dass  der  Arsen- 
mz  kein  besonderes  Mineral  sei.  —  Frenzel  fand  in  einem  Arsenglanz  ausser 
1,86  pCt.  Arsen  nur  1,61  Wismuth,  daneben  1,01  Eisen  und  0,99  Schwefel,  wor- 

•  sich  ergibt,  dass  das  Mineral  chemisch  nichts  weiter  als  ged.  Arsen  ist,  indem  die 
deren  Bestandtheüe  ohne  Zweifel  nur  zufällig  und  variirend  sind ;  doch  scheine 
igen  der  abweichenden  äusseren  Kennzeichen  und  des  niederen  spec.  Gew.  der 
Benglanz  eine  besondere  Modiflcation  des  Arsens  darzustellen  (N.  Jahrb.  f.  Min. 
74,  S.  677).  —  Grube  Palmbaum  bei  Marienberg,  Markirchen  im  Elsass. 

Itfanoiuureen  (Arsenik-Antimon,  AUemontitj. 

Rhomboi^drisch ;  in  körnigen  bis  fast  dichten  Aggregaten,  derb  oder  kugelig  und 
rförmig,  von  körniger  Textur  und  knimmschaliger  Structur ;  H.  =3,5;  G.  =:6,1 
Syt ;  zinnweiss,  dem  lichten  Bleigrau  genähert,  mehr  oder  weniger  angelaufen.  — 
MD.  Zos.  einer  Var.  von  Ailemont  nach  einer  Analyse  von  RammeUberg :  37,85  An- 
lon  und  62,15  Arsen,  also  beinahe  SbAs';  andere  Varr.  scheinen  anders  zusammen- 
setzt, wie  denn  z.  B.  Thomson  nur  38,5  pCt.  Arsen  fand,  und  auch  bei  dem 
möomorphismus  beider  Metalle  zu  erwarten  ist,  dass  sie  sich  in  unbestimmten  Pro- 
riionen  mischen  können  (ein  nierförmiges  gediegen  Arsen  von  der  Ophirgrube, 
ashoe  Co.,  Caiifornien,  enthält  nach  Genth  9,18  Antimon);  v.  d.  L.  entwickelt  es 
irke  Arsendärapfe.  —  Ailemont  (Dauphine) ,  Andreasberg,  Przibram. 

ITbmuth. 

Rhomboedrisch;  R  87"  40'  nach  G,  Rose,  also  sehr  ähnlich  dem  Hexaeder;  A.-V. 

17* 
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=B  I  :  1,3035;  gewöhDÜche  Comb.  R.OR;  zuSchoeeberg — tR 

Htalle  rneiHt  verzerrt  und  durch  GnippiruDg  undeutlich;  baamförmig,  fedenr 

fttrickt,  »elten  drahtförmig  und  in  Blechen ;  häufig  derb  and  eingesprengt  tod 

ZuKarmneniietzung.  —   SpaKb.  rhomboedrisch    nach  — 2R    (69*^  J 8')  oad 

vollk.,  Kohr  mild  aber  nicht  dehnbar;  H.  =  2,5,  G.  =9,6...9,8 ;  HMblichsIl 

oft  gelb,  roth,  braun  oder  bunt  angelaufen.  —  Chem.  Zus. :  Wismath^  oft  n 

An>en ;  in  einer  Var.  aus  Bolivia  fand  Forbes  5  pCt.  Tellur ;  v.  d.  L.  sehr  leicht 

bar;  auf  Kohle  verdampft  es  und  bildet  einen  cilrongeiben  Beschlag  von  Wism 

in  Salpetersäure  auflöslich,  die  Solution  gibt  durch  Zusatz  von  >iel  Wasser  ei 

i'räcipitat.  —  Auf  Gängen  mit  Kobalt-  und  Nickelerzen :  Schneeberg,  Aouab 

rienberg,  Joachinisthal,  Wittichcn,  Bieber;  Comwall  und  Devonshire ;  Nordm 

hin,  Broddbo  in  Schweden;  am  Sorata  und  Illampu  in  Bolivia. 

Uebraach*  Das  gediegene  Wismuth  ist  neben  dem  Bismutit  das  einzige  Mineral 
choni  (las  Wisnmthmülflll  im  Grossen  dargestclll  wird.  Das  Wismuth  dient  zorl 
IflichtnUssIger  Lcgirungen  (z.  B.  eine  solche  von  3Bi,  3Pb,  2Sn,  schmilzt  unter  9f 
zu  sog.  (Illcliös  verwandt),  zu  thermo-elektrischen  Batterien. 

10.  Tellurwüminth. 

Die  verschiedenen  Tellurwismuthe  sind  isomorphe  Mischungen  der  beide 
wozu  sich  aber  oftmals  auch  Schwefel  und  Selen  gesellen.  Das  reinste  Telh 
ist  dasjenige  aus  den  Goldgruben  von  Fluvanna  Co.  in  Yirginien,  von  Dal 
(ieorgia  und  von  den  Goldwäschen  von  Highland  in  Montana,  welches  nach 
lysen  von  (ienth  und  Balch  sehr  nahe  5i  Wismuth  gegen  48  Tellur  ergab. 
Formol  11'^ Tc^  vollkommen  entspricht.  Fisher  beschrieb  ein  blätteriges  Telli 
ebenfalls  aus  Fluvanna  Co.,  ohne  erkennbare  Kr^'stallformen ;  es  ist  blei-  bis 
mild,  hat  11.  =  :!,  schmilzt  leicht  und  gibt  dabei  Selengeruch ;  es  besteht  i 
Wismuth,  37,96  Tellur  und  7,23  Selen,  ist  also  l|2Te^  in  welchem  ein  T 
durch  Selon  ersetzt  wird.  Dagegen  hat  Genth  nur  Spuren  von  Selen,  und  im 
neu  eine  der  vorstehenden  Formel  entsprechende  Zusammensetzung  gefunde 
Hin  besonderes,  schwefelhaltiges  Tellurwismuth,  besser  krystallisirt  al 
deren,  ist  der  von  liaidinger  benannte  Tetrad y mit:  das  Mineral  ist  rhoml 
:iR  [r^  68*"  10',  (66^40'  nach  Haiiiinger);  A.-V."=l  :  1,5865  (freilich  nich 

demjenigen  von  Tellur  und  Wismuth  gelegen;;   gewÖhnli< 

3R.0R;   fast  immer  in  Zwillingskryst allen  und  häu6g  in 

krystallen  nach  dem  Gesetz :  Zwillings-Ebene  einer  Fläch« 

daher  die  Flächen  OR  beider  Individuen  unter  95^  geneigt 

Polkante  dieses  noch  nicht  beobachteten  Rhomboeders  R  w 

YierlingHkrystall.      iti^cb   100^38'  messen:  die  Krystalle  sind  klein  ond  ei 

u  :  r  =  1 0 V^  1 6*    gewachsen ,  rhomboi^drisch  oder  tafelförmig ,  die  FISchi 

0  :  0'=    95      0      horizontal  gestreift ;  auch  derb  in  kömigblätterigen  Aggr 

Spaltb.  basisch .  sehr  vollk. :  mild ,  in  dünnen  BiSttchen 
ll.  =  l...i;  0  =  7, 4. ..7, 5:  zwischen  zinnweiss  und  sUhlgrau,  äaseri 
ghiuzeud  oder  nuitt.  auf  der  SpaltungsflUche  stark  glänzend.  —  Chem.  Zus. 
Analysen  von  IVehrU ,  Ber^Uus,  Hrusvhauer,  Gentk  und  Fretael:  BHI 
llt-Te^  +  U^S'.  mit  59.1  Wismuth.  36.4  Tellur  und  4,5  Schwefel,  auch  S 
Selen:  v.  d.  L.  auf  Kolile  schmilzt  er  sehr  leicht  unter  Entwickelung  tod  sc 
Süure  .<.  Th.  auch  \ou  Selengeruch  .  dabei  beschlägt  er  die  Kohle  gelb  1 
und  gibt  ein  Metallkoru.  welches  fast  gänzlich  vertlüchtigt  werden  kann :  in 
s^iure  lost  er  sich  auf  unter  Abscheiduu^  von  Schwefel :  in  concentrirter  Seh' 
\ erhält  er  sich  wie  Tellur.  —  Si*hubkau  bei  Schemnitz  und  Orawitza  ii 
Whiteliall  S(H>U\l\uniar.o.  in  Vincinien  .  Washington  na%  idson  Co.  io  Nord- 
Hiouiv^nibe    i'..ibarnis  \\\>.  eboudaselbNt  .  l'ncle  Sam's  Grube  in  Montana. 

NcrvchK'den  \oni  Tetradymit  i'it  das  Tellurwismuth  von  San  Jose  in 
welches  lu  l'a.>t  zollgn>^>eii.  dünnen.  <pa!tban»n.  et\v;is  biegsamen,  starig 
IMatten  ^orkooiuit.  und  nach  den  Aual\>en  %ou  Damnar  79.15  Wismuth.  15. 
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IS  Schwefel  nebst  1,48  Selen  enthält,  was  sehr  nahe  der  Forme? 2 11216+ II^S^ 
4>richt.  —  Ebenso  scheint  das  Tellurwismuth  von  Deutsch-Pilsen  in  Ungarn  (das 
anannte  MolybdänsUber  Werners]  mit  dem  Tetradymit  nicht  ganz  identisch  zu  sein, 
rofal  es  in  vielen  Eigenschaften  mit  ihm  übereinstimmt,  da  es  nach  Wehrle  in  tOO 
ilen  64,45  Wismuth,   29,74  Tellur,   2.07  Silber  und  2,33  Schwefel  enthält ;  der 

5  pGt.  betragende  Verlust  bei  der  Analyse  lässt  freilich  die  Kenntniss  seiner 
mischen  Constitution  noch  unvollständig  erscheinen.  Dasselbe  gilt  vom  Tellurwis- 
]|  aus  Cumberland  in  England,  welches  nach  Rannnelsberg  84,33  VVisnmth,  6,73 
inruDd  6,43  Schwefel  enthält  (Verlust  2,5j. 

Anm.  Zu  den  hexagonal  oder  rhomboedrisch  krystallisirenden  Metallen  gehört 
h  das  bei  Melbourne  in  Australien  angeblich  gediegen  vorgekommene,  übrigens  aber 
I.  von  Stolba  in  grossen  hexagonalen  Pyramiden  künstlich  dargestellte  Zink,  und 
r wahrscheinlich  das  Osmium,  wie  sich  daraus  vermuthen  lässt,  dass  die  Ver- 
langen dieses  Metalls  mit  dem  regulär  krystallisirenden  Iridium  hexagonalc  Formen 
Üien.    Fuchs  glaubt,  dass  das  Roheisen  gleichfalls  rhomboedrisch  krystallisirt. 

Das  gediegene  Eisen  ist  als  tellurisches  (irdisches]  und  meteorisches  oder  kosmi- 
es 'aus  dem  Weltenraum  stammendes)  zu  unterscheiden,  obwohl  das  wirkliche 
kommen  des  ersteren  von  Schrötter  u.  A.  bezweifelt  wird.  Die  Krystallform  beider 
regulär,  wie  die  des  durch  Kunst  dargestellten  Eisens,  welches  zuweilen  Oktaeder 
Bonen  lässt.  Das  tellurische  findet  sich  in  Körnern  und  Blättchen,  sowie  derb  und 
(esprengt,  das  meteorische  theils  in  grossen  Klumpen  von  zackiger,  zelliger  und 
Beer  Structur,  theils  eingesprengt  in  den  Meteorsteinen.  —  Spaltb.  hexaödrisch, 
r  ausgezeichnet  an  manchem  Meteoreisen  (z.B.  an  dem  von  Braunau  und  Seeläsgen) , 
rdhnlich  aber  wegen  der  feinkörnigen  Aggregation  und  wegen  der  Festigkeit  und 
igkeit  der  Substanz  nur  in  sehr  undeutlichen  Spuren  bemerkbar  (über  das  Gefüge, 
lentlich  des  Meteoreisens,  vgl.  r^cAßrmaArinSitzgsber.d.  Wiener  Akad.  LXX,  1874); 
ch  hakig;  H.  =  4,5;  G.  =  7,0...7,8 ;  stahlgrau  und  eisenschwarz;  geschmeidig 
{dehnbar,  sehr  stark  auf  die  Magnetnadel  wirkend.  —  Chem.  Zus. :  Das  tellurische 
IQ  ist  entweder  fast  ganz  rein,  oder  mit  etwas  Kohlenstoff  und  Graphit  verbunden ; 

meteorische  Eisen  ist  in  der  Regel  durch  einen  Gehalt  an  Nickel  (meist  3  bis  8 
»,  selten  bis  4  7  pCt.  und  darüber)  charakterisirt  und  nur  ausnahmsweise  frei 
tm;  das  Meteoreisen  von  S.  Gatarina  in  Brasilien  enthält  nach  Damour  sogar  33,97 
»  Nickely  ist  aber  nach  Daubree  mit  nickelhaitigem  Magnetkies  vermengt ;  auch  sind 
iolgen  Varietäten  kleine  Beimischungen  von  Kobalt,  Chrom,  Molybdän,  Zinn,  Kupfer 
I  Mangan  nachgewiesen  worden.  Geschliffene  Flächen  des  Meteoreisens  zeigen 
h  der  Aetzung  mit  Säuren  die  sog.  Widmannstätten  sehen  Figuren.  —  Für  das  Vor- 
■men  des  tellurischen  Eisens  sind  besonders  Mühlhausen  in  Thüringen  (wo  es 
Hfl  in  Eisenkiesknollen  eines  zur  Keuperformation  gehörigen  Kalksteines  fand) , 
in  Böhmen  (wo  es  Neumann  in  knolligen  Concretionen  innerhalb  des  Pläners 
kte,  von  denen  Reuss  zeigte,  dass  sie  durch  Zersetzung  von  Eisenkiesknollen  ent- 
Itfen  sind) ,  die  Gegend  am  St.  Johns  River  in  Liberia  (wo  es  nach  Hayes  mikro- 
Ipiscbe  Krystalle  von  Quarz  und  Magneteisenerz  umschliesst ,  und  in  grosser  Menge 
Haben  soll) ,  Minas  Geräts  in  Brasilien ,  die  Platinsand-Ablagerungen  des  Ural  und 
'Gordillere  vonChoco,  sowie  die  Goldsand-Ablagerungen  am  Altai  zu  erwähnen. 
W  fand  gediegenes  Eisen  in  einem  durch  Sumpferz  versteinerten  Baume  aus  dem 
lagsee  bei  Catharinenholm  in  Smäland.  Auch  hat  Andrews  gezeigt,  dass  viele  ba- 
iscbe  Gesteine  etwas  gediegenes  Eisen  in  mikroskopisch  feinen  Theilen  enthalten. 
iMeteo reisen,  welches  kosmischen  Ursprungs  ist,  fand  sich  in  oft  sehr  grossen 
Mn  auf  der  Oberfläche  der  Erde ;  so  z.  B.  die  1\  Pfd.  schwere  Masse  von  Hraschina, 
Agram,  die  191  Pfd.  schwere  Masse  von  Einbogen,  die  ursprünglich  1600  Pfd. 
iwwe  Masse  von  Krasnojarsk,  die  3000  Pfd.  schwere  Masse  vom  Red-River  in  Loui- 
M)  die  über  17000  Pfund  schwere  Masse  vom  Flusse  Bendegö  in  Brasilien  und  die 
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über  300  Cerifner  schwere  Masse  von  Olumba  in  Peru ;  kleinere  Massen  siBd 
und  finden  sich  angeblich  in  grosser  Menge  z.  B.  auf  dem  Gebirge  Magma  inCi 
bei  Cobija  in  Südamerika,  bei  Toluca  in  Mexico,  am  grossen  Fiscbflusse  in 
zu  den  schönsten  Varietäten  gehören  die  Meteo reisen massen  von  Braonau, 
und  Ritlersgrün. 

Anm.  1 .    Im  Jahre  1 870  sind  von  A,  Nordenskiöld  bei  Ovifak  auf  der  Insd 
'Grönland);  am  Fusse  eines  Basalt rü ckens ,  lose  Eisenmassen  von  500,  SOO  mä\ 
Cenlnern  Gewicht  gefunden  worden.    Dieses  Eisen  ist  sehr  hart,  verwittert  aber 
unter  zu  einem  grobkörnigen  Pulver.  Nach  den  Analysen  von  Wähler  entldilt  es 
etwas  Nickel,  Kobalt  und  Phosphor,  auch  2,52  pCt.  Schwefel,   3,69  Kohleuloff 
H,09  Sauerstoff,  daher  Wöhler  vcrmuthet,  dass  es  aus  46, 6 Eisen,  iO,S 
erz,  3,69  Kohle  und  7, 75 Troilit  besteht.  Sehr  merkwürdig  ist,  dass  auch  der 
anstehende  Basalt  ellipsoidische  Klumpen  gediegenen  Eisens  (bis  fast  zu  1 50  Ptü' 
wicht] ,  sowie  auch  kleine  Körner  und  Kugeln  davon  einschliesst.    Nach  alleo 
auch  von  Daubree,  Nauckhoff,  Tschermak,  Steenstrup  und  Tömebohm  angesteUtoi 
tersuchungen  ist  es  immer  noch  ungewiss,  ob  diese  Eisenmassen  von  einem  im 
blick  der  Eruption  in  den  flüssigen  Basalt  hineingestürzten  Meteoriteuschwarm 
ren,  oder  ob,  wie  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  lautet ,  dieselben  tellurisches 
seien,  welches  durch  den  hervorbrechenden  Basalt  aus  der  Tiefe  oiit  empoi 
wurde,  vielleicht  auch  erst  aus  dem  geschmolzenen  Basalt  sich  ausgeschieden 

Anm.  2.    Wie  bereits  erwähnt,  ist  das  meteorische  Eisen  durch  einen 
bedeutenden  Gebalt  an  Nickel,  oft  auch  von  Kobalt  ausgezeichnet ;  doch  ist  es 
ser  bedeutendere  Gehalt,  welcher  dasselbe  eigentlich  charakterisirt.    Umi 
mann  fand  in  einer  angeblich  meteorischen  Elsenmasse,  welche  sich  aber  bei 
Untersuchung  als  ein  zusammengerostetes  Aggregat  von  Eisendrehsplnen  ergab, 
selben  beiden  Metalle;    und   Weiske  hat  später  in  vielen  Sorten  von  Ro 
Schmiedeeisen  einen  kleinen  Gehalt  an  Kobalt  und  Nickel  nachgewiesen. 

A  nm.  3.  Berzelius  fand  im  Meteoreisen  von  Bohumilitz  eine  Verbindung  von 
Nickel  und  Phosphor.    Patera  hat  im  Meteoreisen  von  Arva  dieselbe  Verbind 
fundcn ;   sie  bildet  stahlgraue,  biegsame .   stark  magnetische  Blättchen  von  H. 
G.  =  7,01. ..7,22,  welche  aus  87,20Eisen,  4,24  Nickel  und  7,26  Phosphor  b 
Haidinger  schlägt  dafür  den  Namen  Schreibe  rsit  vor.   Nach  Lawrence  Smith 
dieser  Schreibcrsit  in  den  nordamerikanischen  Meteoriten  nicht  selten  vor;  drei 
schicdenc  Analysen  ergaben  56  bis  57,2  Eisen,   25,8  bis  28,0  Nickel  und  ili 
14,8  Phosphor,  nebst  ein  wenig  Kobalt,  so  dass  die  Zusammensetzung  durch 
dargestellt  werden  kann,  was  auch  durch  eine  Analysie  von  Stanislas  Meunier 
wird.    Indessen  ergibt  sich  aus  den  von  Rammelsherg  zusammengestellten  Ai 
der  verschiedenen  Varietäten  dieses  Phosphornickelcisens,  dass  dasselbe  in  sein»" 
sammcnsetzung  sehr  schwankend,  und  daher  die  Aufstellung  einer  bestimmten  Fi 
nicht  möglich  ist.    Daher  bezweifelt  auch  v.  Baumhauer  die  specifische  Selbst 
des  Schreibersits ,    in  dessen  Beimengung   übrigens  der  geringe  Phosphorgel 
meisten  Meteoreisens  begründet  ist. 

12.  Knpfer. 

Regulär;  0^  cx>Ooo,  ooO,  oo02,  theils  selbständig,  theils  combinirt:  aadi 
u.  a.  PjTamidenwürfel,  mehre  mOm:  die  Krystalle  klein  und  gross,  meist  slaik 
zerrt,  verzogen  und  durcheinander  gewachsen ;  Zwillingskrystalle,  Zwiliingsebcs» 
.  Fläche  von  0;  haar-,  draht-  und  moosförmig,  staudenförmig ,  baumfbrmig, 
Platten,  Blechen,  als  Anflug,  derb  und  oipgesprengt ;  selten  in  losen  Roroen 
Klumpen  (eine  grosse  dergleichen  Kupfermasse  fand  sich  am  Superior-See  in 
amerika,  sie  war  4-J-  F.  lang  und  4  F.  breit);  endlich  bisweilen  in  PseodwnofV-j 
nach  Rothkupfererz  und  Aragonit.  —  Spaltb.  nicht  bemerkbar,  Bruch  hakig:  giuU^ 
dig  und  dehnbar;  H.  =  «,5...3;  G.  =8,5...8,9  ;  kupferroth,  oft  gelb  oder  bn«* 
gelaufen.  —  Chem.  Zus. :  Metallisches  Knpfer,  gewöhnlich  fast  frei  von  Beimengnil^ 
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d.  L.  ziemlich  leicht  schmelzbar ;  in  Salpetersäure  leicht  auflöslich,  ebenso  in  Am- 
niak  bei  Zutritt  von  Luft.  —  NeudÖrfel  bei  Zwiclcau,  Rheinbreitbach,  Weslerwald, 
rnwaU,  Fahlun,  RÖraas,  Libethen,  SchmÖUnitz,  Saska  und  Moldowa,  Nischne-Tagilsk, 
^oslowsk,  Turjinskische  Gruben,  Connecticut,  am  Superior-See,  hier  in  bedeutender 
Dge  zugleich  mit  Silber  (auf  einem  Gange  ist  einmal  die  colossale  gediegene  Kupfer- 
sse von  45  F.  Länge,  22  F.  Breite  und  8  F.  grÖsster  Dicke,  ja  in  der  PbÖnixgrube 
(9T  eine  Masse  von  65  F.  Länge,  32  F.  Breite,  und  4,  stellenweise  bis  7  F.  Dicke 
*igekommen);  Japan,  China,  Australien,  hier  zumal  bei  Walluroo. 

Anm.  Ueber  das  ged.  Kupfer  vom  Oberen  See  theilte  vom  Roth  einige  krystallo- 
phische  Beobachtungen  mit  in  Z.  f.  Kryst.  II.  1878,  169;  eine  Formenübersicht 
«nstaltete  L,  Fletcher  im  Phil.  Mag.  (5)  IX.  180.  Nach  Seligmann  gewinnen  die 
brmirten  Krystalle  (oo02}  von  Braubach  durch  Verkürzung  in  der  Richtung  einer 
^nalen  Zwischenaxe  eine  anscheinend  häxagonale  Symmetrie ,  wobei  daneben  noch 
rch  einseitige  Verlängerung  nach  einer  Richtung  solche  Gestalten  eine  pseudo- 
KDbische  Symmetrie  erlangen. 

Ilei. 

Regulär,  doch  scheint  es  bis  jetzt  noch  nicht  krystallisirt  gefunden  worden  zu  sein; 
irförmig,  drähtförmig,  ästig,  als  Anflug,  in  dünnen  Platten,  derb  und  eingesprengt ; 
inbao*  und  geschmeidig ;  H.  =  1,5;  G.  =  1 1,3...  11,4  ;  das  sp.  Gew.  des  reinen 
is  ist  nach  Reich  ==•  1 1,37  ;  bleigrau^  schwärzlich  angelaufen.  —  Chem.  Zus. :  Blei; 
d.  L.  sehr  leicht  schmelzbar ;  auf  Kohle  verdampft  es  und  bildet  einen  Schwefel- 
ben  Beschlag;  in  Salpetersäure  auflöslich.  —  Bei  Alston-Moor  in  Cumberland  mit 
Iglanz  im  Kalkstein,  nach  Greg  und  Lettsom,  angeblich  auch  bei  Kenmare  in  Irland  ; 
Goldsande  am  Ural  und  Altai,  sowie  in  dem  von  Olahpian  in  Siebenbürgen  und 
lika  in  Slavonien ;  in  kleinen  Platten  und  Körnern  eingewachsen  im  Hornstein  auf 
r  Gr.  Bogoslowskoi  in  der  Kirgisensteppe  nach  v.  Kokscharow ;  Mexico,  bei  Zomela- 
ican  im  Staate  Vera  Cruz,  zugleich  mit  Bleiglätte  und  Bleiglanz;  in  Cavitäten  des 
teoreisens  von  Tarapaca  in  Chile ,  im  Basalt-Tuff  des  Rautenbergs  in  Mähren ,  im 
bphyr  bei  Stützerbach  am  Thüringer  Walde,  nach  Zerrenner ;  doch  dürften  etliche 
laer  Vorkommnisse  apokryph  sein.  Sehr  interessant  und  bedeutend  ist  das  von  Igel^ 
5m  nachgewiesene  Vorkommen  von  sehr  reinem  gediegenem  Blei  auf  einem  dem  Do- 
Dit  eingeschalteten  Lager  von  Eisenglanz,  Magneteisen  und  Hausmannit,  bei  Pajsberg 
Wermland  ;  es  findet  sich  dort  auf  Spalten  und  Klüften  dieser  Erze  und  der  sie  be- 
Rtenden  MineraUen  (Rhodonit,  Granat,  Baryt  u.  s.  w.);  unter  ganz  ähnlichen  Ver- 
hiissen  bei  Nordmark,  in  Drähten  und  Blechen  bis  zu  900  Grm.  Gewicht.  Ferner 
fei  sieb  ged.  Blei  am  Berg  Himendiri  (West-Timor)  auf  Eisenglanz ,  sowie  auf  der 
M  Nias  ao  der  Westküste  von  Sumatra. 

Anm.  Gediegen 2 in n  wird  z.  B.  aus  Comwall  und  aus  den  Seifenwerken  von 
sk  und  Guyana  erwähnt ,  doch  sind  diese  Vorkommnisse  sehr  problematisch ;  auch 
nach  Forhes  in  den  Goldseifen  des  Flusses  Tipuani  in  Bolivia  bleihaltiges  Zinn 
Zinn,  20  Blei)  vorkommen.  Unzweifelhaft  natürliches  Zinn  fand  sich  nach 
nj^l  unter  Wismuthspath  von  Guanaxuato  in  Mexico. — Künstliche  Krystalle  von  Zinn 
$en,  wie  Miller  nachgewiesen  hat,  tetragonale  Formen  (P  57^  13^)  und  Combina- 
len,  auch  Zwillingskrystalle  nach  P;  H.  =  8,  G.  =  7,178;  das  geschmolzene  Zinn 
«17,3. 

Quecksilber  (Mercur). 

Amorph,  weil  flüssig  ;  nur  in  kugeligen  oder  in  fadenförmig  au^ezogenen  Tropfen 
d  geflossenen  Massen;  G.  =  13, 5...  13, 6  (das  spec.  Gewicht  des  ganz  reinen 
eckMlbers  bestimmte  Ae^nati/f  zu  13,596);  zinnweiss,  stark  metallglänzcnd ;  starr 
i  — iO^C.  nnd  dann  regulär  krystallisirt.  —  Chem.  Zus. :  Quecksilber,  oft  mit  etwas 
her;  v.  d.  L.  verdampft  es  vollständig  oder  mit  Hinterlassung  von  wenig  Silber.  — 
t  Zinnober  auf  Gängen,  Klüften  und  Höhlungen  des  Gesteins  :  Idria  in  Krain,  Alma- 
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den  in  Spanien,  Mörsfeld  und  Moscheilandsberg  in  Rheinbayern,  Huancavelica  inP« 
in  Diluvialschichten  bei  Lissabon  und  Lüneburg. 

Ctobranch«   Das  gediegene  Quecksilber  liefert  einen  kleinen  Theil  dieses  Metalls. 

15.  SUber. 

Regulär;  cx>Ooo  die  gewöhnlichste  Form,  auch  0,  ooO,  303,  oo02  u.  a. 
men,  über  welche  Sadebeck  gelegentlich  seiner  Untersuchungen  über  die  Kryst 
tektonik  des  Silbers  in  Tschermak's  Min.  u.  petr.  Mitth.  4  878,  293  eine  Uebersichl 
(vgl.  auch  Fletcher  im  Phil.  Mag.  (5)  IX.  180).  Die  Kristalle,  bald  mit  oktaSdrisc 
bald  mit  hexaedrischem  Habitus,  sind  meist  klein^  und  oft  durch  einseitige  Verküi 
gen  und  Verlängerungen  verzerrt ;  Zwillingsksystaile,  Zwillingsebene  eine  FIScIm 
0 ;  haarförmig,  drahtförmig,  moosartig,  zähnig,  baumförmig,  gestnckt,  in  Blechei 
Platten,  angeflogen,  derb  und  eingesprengt,  selten  als  sog.  Silbersand,  in  sehr  kl 
losen  Krystallen  und  krystallinischen  Körnern ,  welche  reichlich  mit  dergleichen 
stallen  von  Chlorsilber  gemengt  sind ;  in  Pseudomorphosen  nach  Bromsilber,  Si 
blende  und  Stephanit.  —  Spaltb.  nicht  bemerkbar,  Bruch  hakig ;  geschmeidig, 
sam  und  dehnbar;  H.  =  2^5...3;  G.  =  4  0, 4...H,0  [das  Normalgewicht  des 
reinen  Silbers  bestimmte  G.  Rose  zu  \  0,52);  silberweiss,  oft  gelb,  braun  oder  seh 
auch  kupferroth  angelaufen.  —  Ghem.  Zus.:  Silber,  oft  mit  etwas  Gold,  od( 
Ideinen  Beimengungen  von  Kupfer,  Arsen,  Antimon,  Eisen ;  v.  d.  L.  leicht  sdi 
bar;  in  Salpetersäure  auflöslich;  die  Sol.  gibt  mit  Salzsäure  einen  weissen  vola 
sen  Niederschlag,  der  sich  am  Licht  erst  blaulich ,  dann  braun  und  schwarz  fSiri 
Auf  Gängen  im  älteren  Gebirge,  seltener  auf  Lagern :  Freiberg,  Schneeberg  (hiei 
mals  auf  der  Grube  St.  Georg  eine  100  Centner  schwere  Masse),  Marienberg, 
berg,  Johanngeorgenstadt,  Joachimsthal,  Andreasberg,  Markirchen,  Kongsberg 
eine  l\  Gentner  schwere  Masse),  Schlangenberg  im  Altai,  Nertschinsk,  Mexico, 
Peru^  Galifomien,  am  Superiorsee  in  Nordamerika,  zugleich  und  oft  innig  vemt 
mit  gediegenem  Kupfer,  so  auch  nach  )Viser  am  Flumser  Berge  in  St.  Gallen ;  d 
bersand  nach  v.  Groddeck  als  Ausfüllung  kleiner  Drusenräume  eines  Ganges  l 
dreasberg. 

Anm.  Das  sog.  güldische  Silber  von  Kongsberg  ist  durch  seine  ge 
Farbe  und  einen  bedeutenden  Gehalt  von  Gold  ausgezeichnet ;  ja  es  finden  sie 
nach  Hiortdahl  Varietäten  mit  S7  bis  53  pGt.  Goldgehalt. 

46.  Arqneilt»  Domeyko. 

Regulär ;  kleine  oktaSdrische  Krystalle,  auch  baumförmig,  derb  und  eiogasf 
geschmeidig- und  streckbar;  H.=2...2,5;  G.  =  40,8;  silberweiss.  —  Ghem. 
Agi^lg,  mit  86^5  Sflber  und  4  3,5  Quecksilber;  v.  d.  L.  wie  Amalgam.  —  Es 
das  Haupterz  der  reichen  Silbergruben  von  Arqueros  bei  Goquimbo  in  GhUe ;  za 
berg  nach  Fisam ,  welcher  von  dort  auch  noch  eine  andere  krystallisirte  Verl 
von  95,4  0  Silber  mit  4,90  Quecksilber  analysirte,  wofür  er  den  Namen  Kong 
gii  Yorscbhig. 

ttebniicli«    Als  reiches  Silbererz  zur  Darstellung  des  Silbers. 

47.  Amalgam  (Silberamalgam). 

Regulär,  zuweilen  sehr  schön  krystaliisiri,  besonders  ooO  in  maDcheriei  ( 
mit  tOi,  0,  ooOoo,  30|undoo03;  auch  derb,  eingesprengt,  in  Platten,  Tr 
als  Anflug.  —  Spaltb.  Spuren  nach  ooO,  meist  nur  muscheliger  Bruch ;  etwas 
H.  =  3...3,5;  G.  =  13,7...4i,l ;  silberweiss.  —  Ghem.  Zus.  theils  Igig,  i 
theils  Ag3|g3,  mjt  26,5  pGt.  Silber,  ja  Varietäten  aus  Chile  enthalten  sogar  13 
pCt.  SUber,  wie  denn  überhaupt  nach  Kenngott  bestimmte  Proportiooeo  kami 
nehmen  sein  dürften.  Im  Kolben  gibt  es  Quecksilber  und  hinteriässt  schwai 
Silber,  welches  auf  Kohle  zu  einer  Kugel  zusammenschmilzt;  in  Salpetersäure 
löslich.  —  Mit  Zinnober  und  QuecksUber  bei  Mörsfeld  und  Moschellandsbeiig; 
in  Ungarn,  Almaden  in  Spanien,  AUemont  im  Dauphin^,  Chanarcilio  in  CbUe. 
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flold. 


Regulär;  0,  cx>Ooo,  ooO,  303,  808,  oo02,  oo04  und  andere  Formen;  die 
ystalle  klein  und  sehr  klein,  oft  einseitig  verkürzt  oder  verlängert,  oder  sonst  ver- 
Tt,  daher  meist  undeutlich,  manchfaltig  gruppirt;  Zw illingskry stalle ,  Zwillings- 
me  eine  Fläche  von  0;  die  Zwillinge,  welche  ooOäl  nach  diesem  Gesetz  bildet, 
l  nach  vom  Rath  in  der  Richtung  einer  trigonalen  Axe  verkürzt  und  erscheinen  als 
r  regelmässige  hexagonale  Pyramiden ;  haarförmig,  drahtförmig,  baumförmig,  ge- 
:kt,  moosförmig^  in  Blättchen  und  Blechen,  in  welchen  eine  Oktaederfläche,  die 
(eich  Zwillingsfläche  ist,  die  Ausdehnung  bedingt.  Die  nadel-  und  drahtförmigen 
talten  von  YÖrospatak  sind  nach  vom  Rath  auf  eigenthümlichc  Durchwachsungs- 
tlioge  des  Hexaeders  zurückzuführen ,  welche  nach  einer  Kante  zwischen  ooOoo 
0  linear  ausgedehnt  sind ,  während  die  terminale  Zuspitzung  gewöhnlich  durch 
^t  gebildet  wird.  Sehr  häufig  eingesprengt,  oft  in  mikroskopischen  Thcilchen;  als 
erzug  von  Eisenspathkrystallen  (bei  Corbach  in  Hessen) ;  secundär  als  Goldstaub, 
Isand ,  in  losen  Körnern ,  Blechen  und  Klumpen ;  einer  der  grössten  bekannten 
Iklumpen  von  36  Kilogr.  oder  87russ.  Pfd.  ist  bei  Miask,  ein  anderer  von  106  Pfd. 
ustralien,  ein  noch  grösserer  von  \6\  Pfd.  (einschliesslich  tO  Pfd.  Quarz]  in  Ober- 
Tomien,  die  grössten  aber  von  190  und  210  sowie  von  237  und  248  Pfd.  sind 
1  Brough  Smyth  bei  Ballarat  und  im  Districte  Donolly  in  Australien  vorgelcommen. 
Spalib.  nicht  bemerkbar,  Bruch  hakig;  H.  =  2,5...3;  G.  =  15, 6. ..19, 4  (mit  zu- 
nendem  Silbergehalt  leichter ;  das  Normalgewicht  des  reinen  Goldes  ist  nach  G. 
f  =19,37],  durch  Poren  und  Höhlungen  erscheint  es  oft  weit  geringer;  goldgelb 
messinggelb  und  speisgelb,  je  silberhaltiger,  desto  lichter;  äusserst  dehnbar  und 
^hmeidig.  —  Chem.  Zus. :  Gold  mit  mehr  oder  weniger  Silber,  welches  in  schwan- 
len  Verhältnissen,  von  1  bis  fast  zu  40  pGt.  nachgewiesen  worden  ist;  Spuren 
Kupfer  und  Eisen  sind  ebenfalls  fast  stets  vorhanden ,  wie  denn  überhaupt  ganz 
es  Gold  nicht  vorzukommen  scheint.  Die  Ansicht,  dass  Gold  und  Silber  in  be- 
unten  stöchiometrischen  Verhältnissen  verbunden  seien ,  ist  durch  die  umfassende 
eit  von  G.  Rose ,  sowie  durch  die  Analysen  von  Awdejew  und  Domeyko  widerlegt 
den.  V.  d.  L-  leicht  schmelzbar;  das  reine  Gold  bleibt  mit  Phosphorsalz  ganz 
erändert  und  lässt  die  Perle  klar  und  durchsichtig,  silberhaltiges  Gold  dagegen  färbt 
Salz  im' Red. -F.  gelb  und  macht  es  undurchsichtig.  Wenn  das  Gold  nur  bis  20 
.  Silber  hält ,  wird  es  durch  Salpetersalzsäure  leicht  aufgelöst ,  wobei  Chlorsilber 
Ickbleibt ;  bei  grösserem  Silbergehalt  schmilzt  man  es  mit  Blei  zusammen  und 
andelt  die  Legirung  mit  Salpetersäure ,  in  welcher  das  Silber  mit  dem  Blei  aufge- 
wird.  —  Das  Gold  findet  sich  theils  auf  seiner  ursprünglichen  Lagerstätte ,  auf 
Igen,  Lagern  oder  eingesprengt  inGebirgsgesteinen  (Ungarn,  Siebenbürgen,  Salzburg, 
:klow  in  Irland,  Leadhills  in  Schottland,  Beresowsk,  Mexico,  Peru,  Brasilien,  Nord- 
[  Südcarolina ,  Neuschottland ,  Californien] ,  theils  auf  secundärer  Lagerstätte ,  als 
ischgold,  im  Goldseifengebirge  und  im  Sande  vieler  Flüsse  (am  Ural  und  Altai, 
lerdings  auch  in  Lappland,  in  Brasilien,  Mexico,  Peru,  Guyana,  Californien,  Oregon, 
torialand  in  Australien^  auf  St.  Domingo,  Borneo,  im  Binnenlande  und  in  einigen 
stenstrichen  Afrikas ;  Donau,  Rhein,  Isar,  Edder,  Schwarza,  Gölzsch,  Striegis). 

Anm.  I.  Nachdem  schon  1831  G.  Rose  zur  Kenntniss  der  Krystall formen  des 
Ides  sehr  viel  beigetragen  (Ann.  d.  Phys.  u.  Ch.,  Bd.  23,  S.  1 96],  hat  G,  vom  Rath 
iter  namentlich  über  die  nadel-,  zahn-  und  haarförmigen  Goldkrystallisationen  sehr 
igebende  Untersuchungen  angestellt  (Z.  f.  Kryst.  1877,  S.  1).  Die  Formen,  Ver- 
Toogen  und  Wacbsthumsverhältnisse  des  ged.  Goldes  von  Syssersk  im  Ural  schü- 
rte HelmAadtrer  in  Min.  Mitth.  1877,  1  ,  wobei  ganz  irrthümlich  die  gewöhnliche 
rillingsbildung  nach  0  zum  Nachweis  einer  vermeintlichen  Hemi^drie  benutzt  wird ; 
I.  auch  Fletcher  im  Phil.  Mag.  (5]  IX.  180  und  insbesondere  noch  W^ner  im  N.  J. 
Min.  1881.  L  1. 

Anm.  2.    Das  speisgelbe  Gold  mit  einem  Siibergehalte  über  20  pCt.  und  einem 
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G,  =  ii,\ ... 4 4,6  wird  von  mehren  Mineralogen  unter  dem  Namen  Elektm 
den  übrigen  Varietäten  des  Goldes  abgesondert.  Kenngott  machte  den  Yorschl 
Grenzen  des  Begriffes  Eiektrum  gegen  Gold  mit  15  pCt.  Silber,  mid  gegen  SU 
37,8  pCt.  Gold  festzustellen. 

Anm.  3.  Porpezit  (Palladiumgold)  hat  man  nach  der  Gegend  desVorko 
der  Capitania  Porpez  in  Brasilien,  eine  Gold-YarietUt  genannt,  welche  ausser  k\ 
her  auch  fast  lOpCt.  Palladium  enthält.  Ebenso  kennt  man  eine  Verbindung  v 
mit  34  bis  43  pCt.  Rhodium,  das  Rhodiumgold,  vom  G.  =  15, 5. ..4 6, 8. 

Anm.  4.  In  Columbien..  Prov.  Ghocö,  kommen  mit  dem  Platin  kleine, 
leicht  zerdrückbare  Kugeln  eines  Goldamalgams  vor,  welches  nach  Schneu 
Gold,  5  Silber  und  57,4  Quecksilber  enthält.  Nach  Schmitz  findet  sich  Gold 
an  vielen  Punkten  Californiens ;  eine  Var.  von  Mariposa,  vom  G.  =  15,47, 
nach  Sonnenschein  aus  39  Gold  und  61  Quecksilber,  ist  also  Ai^lg^. 

Gebrauch*   Da  das  gediegene  Gold  die  gewöhnlichste  Form  des  Vorkommens  (j 
lalls  ist,  so  wird  auch  das  meiste  Gold  unmittelbar  aus  ihm  gewoanen.J 

19.  Platin. 

Regulär ;  kleine  hexai^drische  Krystalle,  recht  selten ,  äusserst  selten  C 
Jeremejew  fand  auch  an  Krystallen  aus  den  Sauden  des  Urals  ooO,  die  Pyram 
fei  ooO|,  ooOf,  oo02,  oo03,  sowie  Zwillinge  nach  0 ;  gewöhnlich  nur  in 
platten  oder  stumpfeckigen  Körnern  mit  glatter,  glänzender  Oberfläche,  selten 
Körner  und  rundliche  Klumpen  von  eckig-kÖrniger  Zusammensetzung  (die  grö 
kannten  Klumpen  wiegen  8,33  und  9,62Kilogr.  oder  mehr  als  20  und  23  ms: 
Spaltb.  fehlt,  Bruch  hakig;  geschmeidig  und  dehnbar ;  H.  =  4,5...5;  G.= 
nach  Jeremejew  14,22. .14,32  für  die  dunkelsten,  und  16,77...  17,58  für  di« 
Abänderungen ;  nach  Hare  ist  das  Gewicht  des  reinen  Platins  im  geschmoli 
Stande  =  19,7,  gehämmert  bis  21,23;  stahlgrau  in  süberweiss  geneigt; 
etwas  magnetisch.  —  Chem.  Zus.:  Platin,  doch  niemals  ganz  rein,  in  der  ] 
5  bis  1 3  pCt.  Eisen^  mit  etwas  Iridium,  Rhodium,  Palladium,  Osmium  und  Ku 
bunden.  Höchst  strengflüssig;  löslich  in  Salpetersalzsäure ;  dieSol.  gibt  mit  Sa 
citrongelbes  Präcipitat  von  Platinsalmiak,  welcher  sich  durch  Glühen  in  Platins 
verwandelt.  —  Das  Platin  findet  sich  meist  in  losen  Körnern,  sehr  selten  in 
die  mit  Chromeisenerz  verwachsen  oder  in  Serpentin  eingewachsen  sind,  und 
lieh  in  Begleitung  von  Gold,  Osmiridium,  Iridium,  Palladium,  Chromeisenerz, 
eisenerz,  Zirkon,  Korund,  bisweilen  auch  von  Diamant.  So  z.  B.  in  grosser 
tung,  doch  minder  häufig  und  zugleich  mit  Gold,  im  Diluvialsande  fast  aller  1 
dem  Ostabfalle  des  Ural,  bei  Bogoslowsk,  Kuschwinsk,  hier  reichlicher,  > 
Miask  ;  aber  auch  auf  dem  Westabfalle  bei  BLssersk  und  in  grösster  Menge  bei 
Tagilsk ,  wo  es ,  wie  Daubree  darthat ,  ursprünglich  mit  Chromeisenerz  in  ' 
Serpentin  veränderten  Olivingestein  eingewachsen  war.  Aehnlich  ist  das  Vo 
in  Südamerika ,  in  den  Provinzen  Choco  und  Barbacoas  der  Republik  Neugni 
Brasilien  und  auf  St.  Domingo,  sowie  in  Californien ,  am  Rogue-River  in  Oi 
Canada  und  auf  der  Insel  Bornco.  Bei  Santa  Rosa  in  Antioquia  (Neugranads 
nach  Boussingauit  mit  Gold  auf  Gängen  von  Quarz  und  Brauneisenerz  vorkooi 
auch  nach  Helmersen  auf  den  Goldgängen  von  Beresowsk ,  dagegeli  nach  Jen 
Begleitung  von  Gold,  auf  einem  aus  Quarz,  Brauneisenerz,  Pyrit  und  Letten  1 
den  Gange  in  Neugranada  zwischen  den  Flüssen  Cauca  und  Medellin ;  auch  1 
mard  in  Fahlerzen,  Boumoniten  und  Zinkblenden,  ja  sogar  in  verschiedenen  ( 
mehrer  Punkte  der  französischen  Alpen  einen  Platingehalt  nachgewiesen. 

Gebranch*  Aus  dem  natürlichen  Platin,  welches  Hausmann  wegen  seiner  vielCi 
mischnngen  Polyxen  nennt,  wird  das  reine  Platin  gewonnen,  welches  bekanntKch 
lei  sehr  wichtige  Anwendungen  findet,  namentlich  zur  Herstellung  vonGefUssen  fUrc 
und  physikalische  Zwecke. 

20.  Eisenplatin,  Breithaupt. 

Regulär;  Hexaäder,  meist  nur  in  kleinen  Körnern;  selten  in  grdssMYQ 
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iltb.  fehlt;  Bruch  hakig;  geschmeidig;  H.  =  6  ;  G.  =  U,0...15,0  ;  dunkel  stahl- 
u,  stark  und  bisweilen  polar-magnetisch.  —  Chem.  Zus. :  Platin  mit  bedeutendem 
balt  von  Eisen ;  dahin  gehört  vielleicht  das  von  Berielius  analysirte ,  mit  \\  bis  1  3 
1.  Eisen,  von  welchem  Svanberg  glaubt,  dass  es  te  Pt^  sei ;  sicher  sind  wohl  hierher 
durch  V.  Muchin  analysirten  Varietäten  vom  G.  =  13,35. ..t  4,8t  zu  rechnen. 
Iche  15  bis  19  pCt.  Eisen  enthielten.  —  Nischne-Tagilsk  am  Ural. 

Anra.  Der  starke  Magnetismus  allein  scheint  das  Eisenplatin  noch  nicht  zu  cha- 
terisiren,  denn  ü.  Mtichin  fand  Körner  von  Nischne-Tagilsk,  welche  bei  einem  Ge- 
t  von  H  bis  19pCt.  Eisen  dennoch  nicht  magnetisch  waren,  während  andere 
gnetische  Kömer  15,5  bis  19  pCt.  Eisen  enthielten. 

nAttniridlmn. 

Kleine  rundliche  Körner,  von  G.  =  1 6,94  und  silberweisser  Farbe.  —  Chem.  Zus. 
h  der  Analyse  von  Svanberg:  55,44  Platin,  27,79  Iridium,  6,86  Rhodium,  4,14 
en,  3,30  Kupfer  und  0,49  Palladium;  ist  vielleicht  nur  als  ein  sehr  iridiumreiches 
lia  zu  betrachten  und  mit  diesem  zu  vereinigen.  —  Brasilien. 

jrldiimi. 

Regulär;  sehr  kleine  lose  Krystalle  der  Comb.  ooOoo.O  und  kleine  abgerundete 
-oer;  nach  Jeremejew  kommen  an  den  Krystallen,  welche  viel  regelmässiger  als  die- 
igen  des  Platins  entwickelt  sind,  auch  polysynthetische  Zwillingsbildungen  nach  0 
.  Doch  scheint  das  Iridium  dimorph  zu  sein,  da  es  im  Osmiridium  und  Iridosmium 
:agonal  auftritt  (vgl.  Palladium).  —  Spaltb.  Spuren  nach  den  Flächen  des  Hexae- 
s,  Bruch  uneben  und  hakig ;  wenig  dehnbar ;  H.  =  6...7;  G.  =  22, 6.. .22, 8  nach 
Böse,  2 1,57... 23, 46  nach  Breithaupt;  silberweiss,  auf  der  Oberfläche  gelblich,  im 
lem  graulich ;  starker  Metallglanz.  —  Chem.  Zus.  einer  Varietät  nach  Svanberg : 
,85  Iridium,  19,64  Platin,  1,78  Kupfer  und  0,89  Palladium;  v.  d.  L.  ist  es  unver- 
lerlich,  und  in  Säuren,  sogar  in  Salpetersalzsäure  unauflöslich.  — Nischne-Tagilsk 
d  Newjansk  am  Ural,  Ava  in  Ostindien. 

DsmlridiuiBy  Hausm,,  oder  Newjanskit,  Haid.  (Lichtes  Osmiridium,  Rose), 

Hexagonal;  P  124°  nach  G,  Rose;  A.-V.  =  1  :  1,4105 ;  Combb.  OP.ooP  und 
'.P.ooP,  die  Krystalle  lose,  tafelartig  und  sehr  klein,  gewöhnlich  in  kleinen  platten 
*mem.  —  Spaltb.  basisch,  ziemlich  vollk. ;  dehnbar  in  geringem  Grade,  fast  spröd ; 
=  7;  G.=  19,38...19,47  ;  zinnweis.  —  Chem.  Zus. :  Mischungen  von  Iridium  und 
miiiim  im  gleichen  Atomverhältniss ,  oder  von  Osmium  mit  vorwaltendem  Iridium, 
nerdem  Rhodium-  und  Ruthenium-haltig.  Berzelius  untersuchte  eine  Varietät  mit 
1,34  Osmium  und  46,77  Iridium  (Iris),  Claus  eine  andere  mit  55,24  Iridium  und 
7,32  Osmium  (10,08  Platin),  Deville  und  Debray  eine  mit  70,36  Iridium  und  23,0.1 
ttnium ;  die  letztere  ist  Ir^ls;  v.  d.  L.  ist  es  unveränderlich;  von  Salpetersäure  wird 
Dicht  angegriffen ;  im  Kolben  mit  Salpeter  geschmolzen  entwickelt  es  Osmiumdämpfe 
id  gibt  eine  grüne  Salzmasse,  welche  mit  Wasser  gekocht  blaues  Iridiumoxyd  hinter- 
ist. —  Kusehwinsk  und  Newjansk  am  Ural,  Brasilien. 

bidosminniy  oder  Sysserskit,  Haidinger  (Dunkles  Osmiridium) . 

Hexagonal;  nach  Zenker  rhombot^drisch  mit  R  =  84^  28';  in  kleinen  lamellaren 
"ystalfen  und  in  Körnern  von  derselben  Form  und  Spaltbarkeit  wie  das  Osmiridium. 
,  =  7;  G.  =21,1-. .21, 2;  bleigrau.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Berzelius 
eils  Ir#s^  mit  25  pCt.,  theils  Iris*  mit  20  pCt.  Iridium;  v.  d.  L.  auf  Kohle  wird  es 
hwarz  und  riecht  sehr  stark  nach  Osmium;  die  Weingeistflamme  macht  es  stark 
achtend  und  i^rbt  sie  gelblichroth ;  auf  Piatinblech  erhitzt  gibt  es  nach  Genth  starken 
eruch  nach  Osmium,  und  gelbe  und  blaue  Anlauffarben.  —  Am  Ural  bei  Syssersk 
.  a.  0.  mit  Osmiridium,  doch  weniger  häufig;  auch  in  Californien. 

Anm.  Iridium  und  Osmium  mischen  sich  überhaupt  in  ganz  variabeln  Verhält- 
issen  miteinander. 
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25.  Palladium. 

Dimorph  :  Regulär  nach  Haidinger ;  die  Krystalie  sind  sehr  kleine  Oktaeder,  b 
ger  in  kleinen  losen  Körnern,  welche  nach  Wollaston  zuweilen  radial-faserig  seil 
len.  —  Spaltb.  unbekannt;  dehnbar;  H.  =4,5...5  ;  G.  =  H,8...12,S  ;  licht  stahl 
—  Ghem.Zus. :  Palladium  mit  etwasPlatin  und  Iridium;  v.  d.  L. unschmelzbar;  ii 
petersäure  löslich,  die  Solution  roth.  —  Mit  Platin  u.  s.  w.  in  Brasilien. 

Das  YonZincken  beiTilkerode  entdeckte  Palladium  findet  sich  aber  in  sehr  kl* 
stark  glänzenden  und  nach  den  Seitenflächen  vollk.  spaltbaren  hexagonalea! 
Weil  das  dimorphe  Palladium  mit  den  meisten  anderen  Platinmetallen  isomorpi 
schungen  bildet,  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  auch  dimorph  sind:  Plat 
Iridium  sind  nur  regulär,  die  Osmium-Iridium-Mischungen  nur  hexagonal  bekan 

Gebrauch«  Das  Palladium  wird  bisweilen  bei  astronomischen  und  physikalischen 
menten  angewendet. 

Zweite  Classe:  Schwefel- (Selen-,  Tellur-,  Arsen-,  Antimon- 

und  Wismuth-)  Verbindungen. 

Die  Mineralien  dieser  Classe  pflegte  und  pflegt  man  nach  ihren  aus: 
Eigenschaften  einzutheilen  in : 

1)  Kiese  (Pyritoide),  Schwefel-,  Arsen- und  Antimon-Metalle,  vonu 
scbem  Habitus,  und  meist  gelber,  weisser  oder  rother,  selten  grauer  oder  s< 
zer  Farbe ;  spröd,  mit  Ausnahme  des  Buntkupferkieses ;  Härte  meist  gros 
die  des  Ralkspaths,  bis  zu  jener  des  Feldspaths. 

2)  Glänze  (Galenoide),  Schwefel-,  Selen-  und  Tellur-Metalle  von  n 
schem  Habitus  und  meist  grauer  und  schwarzer,  selten  von  weisser  oder  toi 
gelber  Farbe;  mild  oder  geschmeidig,  selten  etwas  spröd;  Härte  bis  zu  d 
Kalkspaths,  selten  etwas  dartlber. 

3]  Blenden  (Cinnabarite),  Schwefelmetalie  von  nicht-metallischei 
nur  halb-metallischem  Habitus,  pellucid  (mit  sehr  wenigen  Ausnal 
Diamant-  bis  Perlmutterglanz,  z.  Th.  metallähnlich;  mild  oder  wenig  sprC 
Ausnahme  der  Zinkblende) ;  Härte  meist  geringer  als  die  des  Kalkspaths,  seil 
zu  der  des  Flussspaths. 

Einfaelie  Smlftirlde 

nebst  Seleniden,  Telluriden,  Arseniden,  Antimoniden,  Bismatideo. 

^6.  Eisenkies,  Pyrit,  Schwefelkies. 

Regulär  und  zwar  parallelflächig-heroiSdrisch  ;  gewöhnliche  Formeo :  ooO 
weitem  vorwaltend,  0,  -j— ,  auch   -j^L  1  f"  r   *^^    "*  ^' '    ™*nchfaltige  ( 

nationen,  wie  denn  die  sämmtlichen  auf  S.  32  und  33  dargestellten  Figuren  51  I 
sowie  die  meisten  der  auf  S.  30  stehenden  Figuren  verschiedene  Combb.  des 
kieses  zeigen;  auch  Zwillingskrystalle ,  namentlich  Durchkreuzungs-Zwillioge 
z.  B.  von  zwei  Pentagon-Dodekaedern  Fig.  ii7,  S.  87;  das  Rhomben-Dodd 
findet  sich  sehr  selten  als  selbständige  Form.  Einige  andere  Fonnen  sind  in  den 
stehenden  Figuren  abgebildet. 


Einbche  Sulfürlde. 


— j  -  ■  I  -j-  I;  ""ö  Zuspitzungsflachen  3  sind  Trapeze. 

I  -j-  I;  dieses  parallel  kantige  Dyal[is-Üodekai*(ler  komml  bisweilen  selbsiüii- 


■O'OOOoo;  Elba  und  Traversella. 


^*-0.r^l  auf  Elba  sehr  gewöhnlich, 
ziemlich  häufige  Combination. 


COOS 

a 
„  OOOä 


[.  6.       Die  Comb,  wie  Fig.  5,  jedoch  so,   dass  die  Flächen  des  Dodekaeders  und 
Oktaeders  im  Gleichgewicht  ausgebildet  sind ,   weshalb  die  Form  wie  eia 
Ikosaeder  erscheiot. 
(,  1,      — j-  -1  ,     ;  fllne  nicht  seilen  vorkommende  Combinalion. 
g.  8.     Die  Comb,  derselben  beiden  Formen,  welche  sich  jedoch  nicht  in  gleicher, 

sondeni  in  verwendeter  Stellung  befinden, 
g.  9.         -^    ooOoo;  dem  Triakontaäder  der  Geometrie  einigennassen  ähnlich. 
Ig.  to.   ooOoo.O.lOl.   — -  ■  -^  ;  interessant  durch  ihre  Zonen. 

Welchen  Beichthum  an  Formen  und  Combinationen  der  Eisenkies  besitzt,  dies  bat 
trUver  in  einer  vortrefflichen  Abhandlung  gezeigt.  Man  kannte  bis  dahin,  ausser  den 
rci  Grenzformen  ooOcxi,  0  und  ooO  (letztere  selbständig  zu  Freiberg] ,  schon  I  3  Pen- 
ipin-DodekaSder,  3  Ikosiletra^der,  i  Triakisoktaiider  und  9  Dyakis-Dodekaf^der;  da- 
Ihat  Sträver  an  den  Krystallen  von  Traversella ,  Brosso  und  Elba  noch  I  0  Pentagon- 
Wekaäder,  i  Ikositelraäder,  STriakisoktaÜderund  sDyakis-Dodekaeder  nachgewiesen, 
Idtss  di«  Zahl  aller  bekannten  Formen  53  betrug;  er  beschreibt  87  verschiedene- 
^inationeo,  unter  denen  i-  bis  izählige  am  häufigsien  vorkommen  'j .  Seitdem  hat 
^fliAacit^  an  den  Krystnllen  von  Waidenstein  in  Kärnlhen  noch  9  Ikosilelraeder,  ! 
mbgon-Dodekaäder  und  6  Dyakis-Dodebaeder  neu  aurgefunden  [Tschcrmak's  Hin. 
iuh.  i876,  S.  H).     Er  veranslalteie  auch  eine  allgemeine  Uebersicht  über  die  ver- 

1|  Sfiüem-'s  Abhandlung  erschien  in  den  Den ksch rillen  der  Turiner  Akademie,  aber  auch 
llBdig  unter  dem  Titel :  Studi  lulla  mineralogiailaliana,  Pirite  d«l  Piemontt  e  deW  Elba,  To- 
IISI.  Sehr  nützliche  Zosammen  stet  tu  nf:en  und  Winkcllabellen  gab  v.  Koksckarow  im  VII. 
le  «einer  Materialien  lur  Hineretogie  Busslands. 
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schiedenen  Gestalten ,  nach  welcher  noch  durch  v.  Zepharovich  das  Triakisol 

1^0,   durch  V,  Kokscharow  das  Dyakisdodekaeder  -|0|-,   sowie  durch  Grollt  di 

kisdodekaSder  \tOt,  VOy,  30^  und  70|  bekannt  wurden,  so  dass  sich  tage 

lieh  mit  Ausschluss  der  ungewissen  die  Zahl  der  festgestellten  Formen  auf  69 

Die  Kr \  stalle  sind  gross  bis  sehr  klein,  oft  einzeln  eingewachsen,  auch  in 

und  zu  mancherlei  Gruppen  vereinigt;   die  Flächen  des  Hexaeders  sind  sehi 

ihren  abwechselnden  Kanten ,    die  Flächen  des  Oktaeders   ihren  Combioatioi 

mit  dem  gewöhnlichen  Pentagon-Dodekaeder,    und  die  Frächen  dieses  Dod< 

ihren  Höhenlinien  parallel  gestreift.  Der  Pyrit  findet  sich  femer  kugelig,  traab 

förmig,  knollig,   in  organischen  Formen,  am  häufigsten  jedoch  derb  und  eio^ 

endlich  in  Pseudomorphosen  nach  Magnetkies,  Markasit,  Arsenkies,  Kupfer 

Kupferschwärze;   auch  nach  Quarz ^   Fluorit,  Aragonit,  Calcit,    Dolomit,  Sil! 

Stephanit,   Polybasit  und  Silberblende.     Vielfach  zu  Brauneisenstein  veräode 

den  merkwürdig  regelmässigen  Gang,   welchen  diese  Umwandlung  an  Krysta 

schlägt,  vgl.  Eug.  Geinitz  im  N.  Jahrb.  f.  Miner.,    <  876,  S.  478.  —  Spalt 

^drisch,  meist  nur  f^hr  unvoUk.  und  kaum  in  Spuren  bemerkbar,  Bruch  mus( 

uneben;  spröd;  H.  =  6...6,5;   G.  =  4,9...5,2  ;   Kryslalle  von  sehr  vielen  F 

ergaben  nach  Kenngott  und  v.  Zepharovich  als  die  Grenzen  des  sp.  Gew.  5,0  i 

durch  innige  Beimengung  von  Quarz,   oder  bei  begonnener  Zersetzung  sinkt  • 

4,8  und  4,7  herab;   speisgelb,   zuweilen  in  goldgelb  geneigt,   oft  braun,  se 

angelaufen.   Strich  bräunlichschwarz ;    wirkt   nicht   auf  die  gewöhnliche , 

schwach  auf  die  astatische  Magnetnadel.    Der  Eisenkies  ist  thermoelektrisch 

hat  unter  Beihilfe  von  Groth  die  schon  früher  von  Hankel  und  Marhach  gern 

obachtuug,   dass  sich  die  verschiedentlich  gestalteten  Krystalle  in  thermoel« 

Hinsicht  als  positive  und  negative  unterscheiden,  in  umfassender  Weise  weitei 

und  ist  dabei  zu  dem  allgemeinen  Resultate  gelangt,  dass  sich  die  Krystallfc 

solche  erster  (+)  und  zweiter  ( — )  Stellung  bestimmt  unterscheiden  1; 

nachdem  ihre  Flächen  durch  Erwärmung  positiv  oder  negativ  elektrisch 

So  findet  sich  ooOoo  häufiger  bei  positiven,  als  bei  negativen  Krystallen,  wäli 

0  umgekehrt  verhält,  das  gewöhnliche  Pentagon-Dodekagder  aber  gleich  li 

positiven,   wie  bei  negativen  Krystallen  erscheint  (Monatsber.  der  Berl.  i 

Wiss.,  «870,  S.  3t7)*).  —  Chem.  Zus. :  Eisenbisulfuret  PeS*,   mit  46,67  1 

53,33  Schwefel,  zuweUen  goldhaltig  oder  süberhaltig,  nicht  selten  kupferhall 

ganhaltig  oder  mit  Spuren  von  Kobalt,  Arsen  und  Thallium ;  im  Kolben  gibt 

Schwefel  und  etwas  schwefelige  Säure ,  worauf  er  sich  wie  Magnetkies  veri 

petersäure  löst  ihn  auf  unter  Abscheidung  von  Schwefel ,  während  ihn  Salzä 

gar  nicht  angreift.  —  Eines  der  am  allgemeinsten  verbreiteten  metallischen  Mi 

schöne  Varr.  finden  sich  u.  a.  auf  Elba,  bei  Traversella  und  Brosso  ia  Piea 

Gotthard,  im  Binnenthale  in  Wallis,  Waidenstein  inKämthen,  bei  Schemnitz,  1 

Potschappel  unweit  Dresden,  Dillenburg,  Grossalmerode,  Vlotho  und  Minden, 

Fahlun,  Beresowsk,  bei  Rossie,  Johnsburgh  und  ehester  in  New-Tork. 

Gebrauch.  Der  Eisenkies  wird  für  sich  nur  zur  Gewinnung  von  Eiseovitric 
Schwefelsäure  und  Schwefel  benutzt,  wobei  die  Rückstände  als  gelbe  und  rotbe  Fa 
weHhet  werden ;  bei  manchen  Hüttenprocessen  bildet  er  einen  wichtigen  Zaschlag, 
goldhaltige  wird  auch  auf  Gold  verarbeitet. 

Anm.  Nicht  selten  sind  Krystalle  von  Markasit  und  Eisenkies  mit  eioand 
massig  verwachsen,  und  zwar  dergestalt,  dass  sie  offenbar  als  gleichzeitig 

1  Doch  sind  diese  Resultate  von  G.  Rose  durch  die  Untersuchungen  von  Schi 
E.  /^araa  wieder  zweifelhaft  geworden,  welche  darthaten ,  dass  auch  die  regulir-hdoi 
Blciglanz  und  Tesseralkies,  sowie  Danait  und  Glaukodot  4-  und  —  Varietäten  haben«  di< 
renz  daher  hier  nicht  durch  Hemiedrie  erzeugt  sein  kann  ;  anderseits  konnte  an  auaf 
hemiedrischen  Kupferkiesen  und  Fahlorzen  keine  Variation  db  aufgefunden  werden;  ik 
neigt,  jenen  Gegensatz  durch  einen  Unterschied  in  der  Dichte  zu  erklären  (Sitzungsber.  d 
Akad..  12.  März  1874);  vgl.  auch  M.  Bauer  in  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.,  4875,  S.  i4S;. 
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mosseo,  wie  KenngoU  gezeigt  hat  und  auch  von  ^Vöhler  angenommen  wurde : 
adebeek  erfolgt  die  Verwachsung  nach  zwei  Gesetzen :  4 )  die  Verticalaxe  und 
trischenaxe  (a  b)  des  Markasits  fallen  mit  zwei  Hauptaxen  des  Eisenkies  zusam- 
%)  die  Verticalaxe  des  Markasits  föllt  mit  einer  Hauplaxe  des  Eisenkies ,  die 
iiagonale  a  mit  einer  rhombischen  Zwischenaxe  des  letzteren  zusammen. 

Kasity  Haidingei*  (Strahlkies,  Wasserkies). 

lombisch;  CX)P  (M)  4  06°  5',  \^oo  (r)  U6°  öi',  Poo  (/)  80°  20',  Poo  [g]  64° 
:h  Miller ;  Combinationen  verschieden ,  indem  ausser  den  genannten  Formen 
rs  noch  P  und  OP  auftreten.  A.-V.  =  ü,734  9  :  <  :  4,4  845.  Nach  Sade- 
$st  OOP  105°  5',  Poo  78°  %'  und  ist  das  A.-V  =  0,766  4  :  4  :   1,2344. 

M  :  M=  406°    5'  ^ 

g  :    g=  445      8 

/   :    /  =    99    40 

P  :    /  =  430    40 

P  :    r  =  458    27 

P:    öf  =  422    26  .^ 

Poo.Poo.ooP.OP.P  OP.(X>P.P<X).|Poo|  Speerkies- 
l       g  M  Pc       P       M  l         r      I  Zwilling. 

3  Krystalle  erscheinen  entweder  tafelartig  oder  schmal  säulenförmig  oder  pyra- 
die  Comb.  Fig.  4  ist  nicht  unähnlich  einer  regulären  Comb,  von  O.cx>0.oo0oo. 
.^krystalle  häufig,  einestheils  nach  einer  Fläche  von  cx>P  (Speerkies,  wobei 
:hen  der  firachydomen  nebst  der  Basis  sich  sehr  stark  ausdehnen  und  die  ein- 
aden  Winkel  der  Flächen  des  Zwillingsprismas  sowie  der  Pyramide  ganz  oder 
>ssen  Theü  verdecken)  —  andereotheils  seltener  nach  einer  Fläche  von  Poo ; 
-liegen  von  Littmitz  und  Altsattel  fand  Groth  zwei  Individuen  nach  Poo  ver- 
n,  während  mit  jedem  derselben  noch  ein  Krystall  nach  ooP  verwachsen  ist ; 
immförmige  Gruppen  (Kammkies,  durch  repetirte  Zwillingsbildung  ebenfalls 
>P  gebildet,  wobei  ooP  und  Poo  gewöhnlich  im  Gleichgewicht  stehen) .  Femer 
3,  traubige,  nierförmige,  stalaktitische,  knollige  Gruppen,  und  Aggregate  von 
tängeliger  und  faseriger,  oder  von  dichter  Zusammensetzung  (Strahlkies  und 

kies];  in  Pseudomorphosen  zumal  nach  Magnetkies  und  Pyrit,  auch  nach 
inz,  Fluorit,  Baryt,  Calcit,  Dolomit,  Wolfram,  Galenit,  Silberglanz,  Stephanit, 
lende,  Kupferkies,  Magnetkies ;  häutig  derb  und  eingesprengt,  und  nicht  seifen 
srzungsmittel  in  organischen  Formen.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP  undeut- 
»uren  nach  Poo,  Bruch  uneben;  spröd  ;  H.  =  6...6,5;  G.  =  4,65...4,88  ;  grau- 
tisgelb,  bisweilen  fast  grünlichgrau ;  anlaufend,  Strich  dunkel  grünlichgrau.  — 
Zos.  wesentlich  übereinstimmend  mit  der  des  Eisenkieses,  also  (rhombisches) 
ait  46,67  Eisen  und  53,33  Schwefel;  er  ist  gewöhnlich  der  Verwitterung  und 
scirung  sehr  stark  unterworfen ,  wobei  auch  etwas  Schwefelsäure  entsteht ; 
attner  zeigt  der  Leberkies  eine  kleine  Beimischung  von  Schwefelkohlenstoff. 
.  und  gegen  Säuren  verhält  er  sich  wie  Pyrit.  —  Clausthal,  Zellerfeld ;  Littmitz 
»bram ;  Freiberg ;  Schemnitz ;  Derbyshire ;  im  Kreidemergel  von  Folkestone 
;droy  (WoUin);  überhaupt  nicht  selten. 

Q  m.  4 .    Ueber  die  krystallographischen  Verhältnisse  des  Markasits  und  seine 
bsungen  mit  Eisenkies  gab  Sadebeck  eine  Abhandlung  in  Ann.  d.  Phys.  u.  Ch. 
-Bd.  VIII.  625. 
1  m .  2 .    Breithaupt  und  Glocker  unterscheiden  noch  den  Weich eisenkies 

asserkies,  welcher  dem  Leberkies  sehr  ähnlich  ist,  aber  die  Härte  3. ..4, 
uricht  3, 3... 3, 5  hat,  und  chemisch  gebundenes  Wasser  halten  soll.  In  Betreff 
»erkieses  (oder  Hepatopyrits)  aber,  welcher  bei  Freiberg  in  so  schönen  und 

Pseudomorphosen  nach  Magnetkies  vorkommt,  hebt  es  Breithaupt  hervor,  dass 

zu  wenig  beachtet  worden  sei.    Dieser  Kies  hat  nur  schwachen  Metallglanz, 
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und  meist  eine  schmutzig  speisgelbe  fast  graue  Farbe ;  dabei  ist  er  im  Bi 
muschelig,  theiis  uneben  von  sehr  feinem  Korne,  bisweilen  so  dicht,  wie  ei 
Mineral.  Die  in  der  Braunkohle  vorkommenden  enthalten  oacb  i 
SchwefelkohlenstofT ;  in  anderen  ist  Thallium  nacligewiesea  worden;  ihr  sp.  d 
sinkl  bisweilen  auf  i,j  herab.  —  Breithaupt's  Kyrosit  voa  der  GnibeBncti 
Annaberg  dürfte  wohl  nur  eine  1,3 — 3  pCt.  Kupfer  und  ca.  I  pCt.  Anco  k 
Yar.  des  Speerkieses  sein. 

Anm.  3.  Unter  dem  Namen  Kausimkics  oder  Lonchidit  (v^.  iDn. 
hat  Brtithaupt  einen  Markasit  eingeführt ,  welcher  nach  Plaftner  elwu  über 
Arsen  enthalt.  Seine  Formen  sind  ähnlich  denen  des  Uarl^asits  ooP  IOi°}i',  I 
li'i  die  Kry stalle  sind  stets  Zwillinge  und  Drillinge  wie  die  des  Speeiiieia 
i,9!...5.00;  zinnweiss,  zuweilen  bunt  oder  grünticligrau  angelaufen,  Überfall 
lihnlich  dem  Arsenkies.  Grube  Kurprinz  bei  Freiberg  auf  Kupfei^ies,  Scbi 
Cornwall.  Breithaupt  bemerkt,  dass  überhaupt  viele,  und  namentlich  die  aolK 
Flussspalh  vorkommenden  Eisenkiese  bis  I  pCt.  Arsen  enthalten. 

flebranch.  Alle  diese  Kic^e  werden  heuplBacbticIi  zur  Darstellung  von  Eisnti 
Schwefelsaure  benutzt, 
28.  Arsenbies  oder  Ai'senopyrit,  Gtocker  (Arsenikkies,  Misspickel,. 

Rhombisch 'i;  c»P  [il)  Hl"  ii',  }Poo  (r)  146°  S8',  ^Pcx>  (n)  in"5i' 
19'*  ü',  Poo  [g]  59°  13'  nacli  ifrJier ;  doch  schwanken  die  Winkel  etwas, 
insbesondere  aus  Messungen  von  Breitkaupt  und  v.  Zepharovieh ,  namentlich 
denen  von  Arxritni  ergibt,  welcher  OoP  an  den  verschiedenen  FuDdpunLten 
110°  i9'  und  H  J"  M'  liegend  befand;  nach  Hare  ist  an  den  Krystallen  von 
stein  coP^I  11°  18',  nach  Aump/ an  denen  von  Schladming  dieses  Prisma^ 
A.-V.  =  0,685l  :  I  :  1,(869;  gewöhnliche  Combb.  ooP.JPoo,  wie  die  er« 
und  dieselbe  mit  Poo;  die  Flächen  von  ^Pou  horizontal  gestreift;  Zwilling 
oamentticb  nach  zwei  verschiedenen  Gesetzen ;  bei  dem  ersteo  ist  eine  Ft 
ooP,  bei  dem  anderen  häuügcren  eine  Fläche  von  Pco  die  Zwilling»- Ebene, 
im  letzleren  Falle  die  Verticalaxen  beider  Individuen  den  Winkel  von  59°  II 
die  Nichlexistenz  eines  dritten,  von  Gamper  angegebenen  Gesetzes,  wobei  \f 
lingsebene  sein  sollte,  wurde  durch  Arsmni  erwiesen. 

Fig.  I.     ooP.^Poo;  sehr  gewöhnlich,  das  Prisma  oft  verlängert;  die  charakt 
Streifung  des  Brachydomas  ist  auf  einer  seiner  FIScben  angedeutet. 
F^.  1.     Poo.Poo.^Poo ;  erscheint  fast  wie  eine  rectangulUre  Pyramide. 
Fig.  3.     OoP.jPoo.I'OO;  das  Prisma  ist  noch  viel  lUnger  als  Im  Bilde. 
Fig.  i.     ooP.^Poo.Poo;  auch  am  Kobaltarsenkies :  oft  auch  mit  Poo. 
Fig.  5.     Zwillingskryslall  der  Comb.  (    nach  dem  ersten  Gesetze ,    in  der 

talprojection :  die  beiderseitigen  Streifensyslenie  bilden  (11°  11'. 
Fig.  6.      Zvtlllingskrystall  der  Comb.  Figur  (,  nach  dem  zweiten  Gesetze. 


Die  Krystalle  sind  meist  kurz  s;iulcnföriuiß  bis  lafehrtig     doch  aucb 


r<  Trotz  der  nicht  unbclrüchtlichcii  WinkeldilTeronicn  tmschen  Markuil  md  i 
wird  man  doch  beide  nnnloK  lusamnieniioselzle  Muirralien  für  i«flmorph  halten  BttH 
bvkrHfligl  auch  der  Lonchidit,  u<'k-her  oine  mit  dem  Markasit  iMrooridw  lb$d 
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I  ij  nach  der  Verticalaxe  langgezogen ,  einzeln  eingewachsen ,  oder  aufgewachsen 
I  zu  Drusen  verbunden ;  auch  derb ,  in  körnigen  und  stängeligen  Aggregaten ,  in 
eben  letzteren  die  Endflächen  aller  Individuen  oft  zu  einer  einzigen  convexen  Fläche 
bunden  sind ;  häufig  eingesprengt ;  selten  in  Pseudomorphosen  nach  Magnetkies  und 
>hanit.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP  ziemlich  deutlich  ;  Bruch  uneben ;  spröd ; 
=  5,5. ..6;  G.  =  6...6,S  (5,82...j6,22  naich  Behnke  und  Breithaupt);  silberweiss 
fast  licht  stahlgrau,  Strich  schwarz.  —  Chem.  Zus.  der  meisten  Varietäten,  nach 

Analysen  von  Stromeyer,  Thomson  y  Scheerer,  Wöhlery  Behnke  und  Potyka:  PeSAs 
r  feS^  +  fth!^,  was  eigentlich  49,63  Schwefel,  46,01  Arsen  und  34,36£isen  er- 
ert ;  andere  Varr.  sind  etwas  anders  zusammengesetzt,  und  Arzruni  macht  (Z.  f. 
)t.  II.  1878,  344)  darauf  aufmerksam,  dass  die  Zus.  des  Arscnkieses  von  Fundort 
^undort  wechselt  und  in  den  von  ihm  ausgeführten  und  herangezogenen  Analysen 
ntlich  niemals  der  Formel  FeS^  +  FeAs^  oder  auch  derjenigen  mFeS^  +  nFeAs^ 
lu  entspricht ;  eine  directe  Beziehung  zwischen  den  Differenzen  der  chem.  Zus. 

derjenigen  der  Winkelwerthe  vermochte  er  nicht  zu  erkennen ;  auch  Becke  that 

dass  in  der  Gruppe  der  Arsenkiese  die  Winkelabweichungen  nicht,  wie  Scheerer 
luptet  hatte,  dem  Kobaltgehalt  (vgl.  später)  proportional  sind  (Min.  Mittb.  1877, 
).  Manche  Varr.  enthalten  ein  wenig  SUber  [Weisserz)  oder  eine  Spur  Gold, 
1  vermutbet  H.  Muller,  dass  das  Weisserz  von  Bräunsdorf  ein  besonderes  Mineral 

in  anderen  wird  ein  Theil  des  Eisens  durch  6  bis  9  pCt.  Kobalt  ersetzt  (Kobalt- 
enkies  (Pe,  Ce;S2+ (Fe,Ce)As2,  vgl.  Glaukodot).  Im  Kolben  gibt  er  erst  ein 
es,   dann  ein  braunes  Sublimat  von  Schwefelarsen,  worauf  noch  metallisches  Ar- 

sublimirt  wird;  auf  Kohle  schmilzt  er  zu  einer  schwarzen  oder  tombackbraunen, 
sigen  magnetischen  Kugel,  welche  sich  wie  Magnetkies  verhält,  bisweilen  auch  die 
ction  auf  Kobalt  gibt.  Salpetersäure  löst  ihn  unter  Abscheidung  von  Schwefel  imd 
sniger  Säure;  nach  Potyka  wird  das  sehr  feine  Pulver  von  kochendem  und  selbst 

kaltem  Wasser  zersetzt.  —  Freiberg,  Munzig,  Hohenstein,  Altenberg,  Zinnwald ; 

3himsthal,  Schlaggenwald,   Reichenstein  in  Schlesien,  Mitterberg  in  Salzburg^  Bin- 

thal  in  Wallis,   Zinkwand  bei  Schladming  in  Steiermark,  Sala  in  Schweden,  Com- 

I;  der  Kobaltarsenkies  besonders  beiSkutterud  in  Norwegen  und  Vena  in  Schweden. 

Gebraneh«  Der  Arsenkies  dient  zur  Gewinnung  von  Arsen ,  arseniger  Säure  und  Schwe- 
rsen;  das  Weisserz  wird  noch  ausserdem  auf  Silber,  und  der  Kobaltarsenkies  zur  Blaufarbe 
atzt. 

A  n  m.  1 .  Sehr  nahe  verwandt  mit  dem  Arsenktes  und  zwar  mit  den  kobalthal- 
m  Varietäten  desselben  ist  nach  Dana  auch  der  Danait  von  Franconia  in  New- 
mpshire  (mit  6, 45  Kobalt) ,  dessen  inGneiss  eingewachsene  Kristalle  eigcnthümliche, 
!h  der  Brachydiagonale  säulenförmig  verlängerte  Combinationen  von  den  Abmes- 
)gen  des  Arsenkieses  zeigen,  und  auch  ausserdem,  wie  Kenngott  dargetban  hat,  die 
(enschaften  dieses  Minerals  besitzen,  obwohl  die  Analyse  von  Hayes  etwas  zu  wenig 
Jen  und  Schwefel  ergab.  Nach  fiecÄc  ist  ooP  1 12°  6',  Poo  80°  13',  ausserdem  be- 
ichtete er  ^^Poo,  3poo,  OP,  Poo,  SPoo,  und  eine  starke,  der  Combinationskante 
iillel  gehende  Streifung  auf  cx>P  und  Pcx>.  Tschermak  schlägt  vor,  alle  diese  kobalt- 
ligen  Arsenkiese  unter  dem  Namen  Danait  zu  vereinigen. 

Anm.  2.  Geierit  nannte  Breithaupt  den  Arsenkies  von  Geier  in  Sachsen,  wel- 
T  das  sp.  G.  6,55  und  einen  grösseren  Arsengehalt  hat;  Behnke,  welcher  ihn  ana- 
irte,  fand  das  G.  =  6, 246. ..6, 321,  und  einen  der  Formel  2PeA«2-f-PeS  sehr  nahe 
nmenden  Gehalt,  welche  60  Arsen,  6,4  Schwefel  und  33,6  Eisen  erfordert. 

Anm.  3.  Breithaupt  beschrieb  unter  dem  Namen  Plinian  ein  Mineral  von 
renfriedersdorf,  Zinnwald  und  dem  St.Gotthard.  dessen  zinnweisse,  tafelartige,  an- 
)lich  monokline  (/?=51°36')  Krystalle  nach  P/a/fner  genau  die  Zusammensetzung 

*und  \ftks\  oder  eine  solche  von  iöFeS^  und  FeS^  +  FeA««  ist.  Desgleichen  macht  Sadebeck 
f  aufmerksam,  dass  Arsenkies  und  Markasit  sich  in  Bezug  auf  ihre  Verwachsung  mit  Eisen- 
dllig  gleich  verhalten,  was  auch  auf  eine  Isomorphie  der  Moleküls rstructur  verweise, 
I  beide  erstere  Mineralien  eine  gleiche  Molekularattraction  auf  den  Eisenkies  ausübten. 

.ttatan-Zirkal,  Min«nüogi«.  1 1 .  Anfl .  lg 
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des  Arseokieses  haben.  Nachdem  schon  G.  Rose  vermuthet,  dass  der  Pliniani 
in  verzerrten  KrystaUen  ausgebildete  Varietät  des  gewöhnlichen  ArsenkieMS  sei 
haupt  jedoch  später  nochmals  für  die  Selbständigkeit  des  Plinian  eingetreten  w; 
Studien  von  Ä.  Breithaupi ,  4  865,  S.  97),  hat  dann  i^rsrum,  welcher  an  i 
Breithaupt  einst  untersuchten  KrystaUen  neue  Messungen  veranstaltete,  dargeih 
dieselben  in  der  That  rhombisch  sind,  und  mit  dem  Arsenkies  vereinigt  werd 
sen  (Z.  f.  Kryst.  II.  4  878,  338). 
89.  Arseneisen,  oder  LöUingit,  Haid.  (Arsenikalkies,  Axotomer  Arsenkie! 

Rhombisch^) ;  c»P  [d]  422^26',  Poo  (o)  54^«0',  Poo  82^21';  gewöholid 
ooP.Poo;  meist  derb  und  eingesprengt,  von  kömiger  oder  st 
Zusammensetzung.  —  Spaltb.  basisch,  ziemlich  vollk.,  brachydomat 
Poo  unvollk.,  Bruch  uneben;  spröd;  H.=6...5,5;  G.=7,l...' 
Breithaupt  .6,9. ..1,\,  nach  Güttier  6,97...7,4I,  nach  anderen 
6, 2... 8, 7);  silberweiss  in  stahlgrau  geneigt.  Strich  schwarz.- 
Zus.  der  meisten  Varietäten  nach  den  Analysen  von  Hoffmarm,  Scheerer,  We\ 
Behnke,  Illing,  Niedzwiedzki :  PeAs^,  was  72,8  Arsen  und  27,2  Eisen  erforder 
indessen  ist  immer  etwas  Schwefel  (1,0  bis  6  pCt.)  vorhanden,  was  durch 
mischung  von  FeS^  (Markasit)  oder  von  FeS^  +  FeAs^  (Arsenkies)  erklärt  wi 
zu  gehören  Arseneisen  von  Schladming  (fast  reines  FeAs^  mit  nur  0,70 
und  dem  hohen  sp.  6.  8,69),  von  Dobschau,  Breitenbrunn,  Andreasberg, 
stein.  Andere  Varietäten,  z.  B.  eine  von  Reichenstein  und  von  Przibram,  fu 
Rammel^erg  auf  die  Formel  Pe^As^  oder  Pe^As^  womit  abermals  kleine  M< 
FeS^  gemischt  sind.  Ein  von  Broz  analysirtes  Arseneisen  von  Przibram  liefe 
Schwefel,  63,24  Arsen  und  35,64  Eisen,  was  auf  die  Formel  ffe'As^  fuhrt; 
rovich  hat  vorgeschlagen ,  dies  letztere  Arseneisen  Leukopyrit  zu  nennet 
deren,  namentlich  die  nach  PeAs^  zusammengesetzten  LÖllingit.  Dana  fi 
getrennt  unter  diesen  Namen  auf,  welche  er  jedoch  verwechselt.  Hare  ist  % 
dem  Leukopyrit  einen  mit  Magnetit  gemengten  Löllingit  zu  sehen.  Sollte  sie 
schiedene  Zusammensetzung  des  Arseneisens  bestätigen,  so  würden  sich  ai 
scheinlich  bei  den  einzelnen  abweichend  constituirten  Vorkommnissen  Diffei 
Krystall formen  ,  des  spec.  Gewichts  und  anderer  Eigenschaften  eritennen  l 
Kolben  gibt  das  Arseneisen  ein  Sublimat  von  metallischem  Arsen,  im  Glasroh 
Säure,  auf  Kohle  starken  Arsengeruch;  v.  d.  L.  in  der  Red.-Fl.  schwer  schi 
einer  u  n  magnetischen  Kugel,  welche  bei  einem  grösseren  Schwefelgehalt  d( 
einen  Mantel  von  tombackbraunem  drusigem  magnetischem  FeS  besitzt ;  ic 
säure  löslich  unter  Abscheidung  von  arseniger  Säure.  —  Reichenstein  in 
Lölling  bei  Hüttenberg  in  Kärnten,  Schladming  in  Steiermark;  Andrcasbc 
und  Breitenbrunn  in  Sachsen. 

filebraach«  Das  Arseneisen  wird  zur  Bereitung  arseniger  Stfure  benuttt. 

Anm.    Ein  hierher  gehöriges,  auch  Kobalt  und  etwas  Kupfer  haltend« 
dessen  H.  =  4,5,  G.  =  7,l8l,  von  Guadalcanal  in  Andalusien,  wurde  von  ^ 

\)  Groth  macht  darauf  aufmerksam,  dass  das  Prisma  OOP  beim  Arseneisen  ;42: 
Mohs]  der  Form  Poo  beim  Arsenkies  entspricht;  fasst  man  es  in  dieser  Weise  auf,  fw 
sich  alsdunn  für  das  freilich  noch  nicht  beobachtete  Prisma  ooP  des  Arseneisens  < 
408®  J6',  wahrend  ooP  beim  Arsenkies  iM^  \r,  beim  Markasit  406®  25'  misst.  U 
Voraussetzung,  welche  auf  das  Axenverhältniss  0,7i09  :  4  :  4,3134  beim  Araeneisen  f 
demnach  der  zu  erwartende  Isomorphismus  zwischen  diesem  Mineral  und  den  analog 
ten  Markasit  und  Arsenkies  erfüllt. 

An  einem  Arseneisen  ^Löllingit)  vom  Mont  Challanches  (Dauphinö^  welches  m 
die  Zusammensetzung  FeAs«  hat,  fand  indessen  Schrauf  ooP  4  43**  40'  und  |Poo  4li 
einen  Prismenwlnkel,  welcher  dem  des  Arsenkies  recht  genähert  ist.  Es  liegt  dama« 
niulhung  nahe,  dass  der  von  Mohs  angegebene  Werth  ooP  4«i*»«6'  (4Si®iO'  nach 
nivU  Kar  nicht  auf  die  Zusammensetzung  FeAs«  bezieht,  sondern  auf  eine  ander«  « 
KiiienverliindunK«*n.  wahrscheinlich  den  Leukopyrit.  welcher  natürlich  nicht  mit  dem 
iMiiniirph  zu  iu«ln  braucht. 
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'-^  ^mter  dem  Namen  G  la  uk  o  p  y  r  i  t  eingeführt.  Dasselbe  bildet  sehr  dünnschaalige  nier- 
'^  *fllniiige  A^r^gate,  welche  in  grossblätterigem  Kalkspath  stecken;  die  Schaalen  wech- 
^^•In  mit  gleichdünnen  Schaalen  von  Kalk,  und  zeigen  auf  ihrer  Oberfläche  kammartig 
^^üwiiiimengehSufte  Krystall- Ausstriche,  welche  auf  zwillingsartige  Durchkreuzung 
F-Vbombischer  Tafeln  zu  verweisen  scheinen  ;  die  Farbe  ist  licht  bleigrau,  läuft  aber  an 
^^^^■^  Luft  allmählich  schwärzlich ,  dann  braun  und  blau  an ;  eine  Analyse  von  Senfter 
^^>Sab:  2,36  Schwefel,  66,90  Arsen,  3,59  Antimon,  24,38  Eisen,  4,67  Kobalt  und 
"^  >  1 4  Kupfer.  RammeUberg  berechnet,  dass  diese  Zusammensetzung  auch  auf  die  For- 
des  Löllingit^Arseneisens  (a?Pe A«^  + '« S^)  führt,  worin  x=\t  und  etwas  Fe 
Co,  etwas  As  durch  Sb  ersetzt  ist. 

bXolNiltglaiUE^  Glanzkobalt,  Kobaltio. 

Regulär  und  zwar  parallelfläch ig-hemiSdrisch ;  Formen  und  Combb.  ähnlich  denen 
Eisenkieses,  doch  minder  reich  als  dieser;  namentlich  sehr  häufig  die  S.  32  und  33 
den  Fig.  51,  53,  54,  56  und  57  dargestellten  Combinationen ;  die  Krystalle  meist 
racbsen,  auch  derb  in  körnigen  und  stängeligen  Aggregaten,  und  eingesprengt.  — 
hexaSdrisch,  vollk. ;  sprod;  H.  =  5,5;   G.  =  6,0. ..6,1;  röthlich  silberweiss, 
graa  angelaufen,  Strich  graulichschwarz;  stark  glänzend;  in  thermoelektrischer 
icht  verhalten  sich  die  Krystalle  nach  G.  Rose  und  P.  Groth  ähnlich  wie  die  des 
ieses.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Stromeyety  Schnabel,  Patera  und 
jhaus:  CeSAa  oder  CeS^  +  CeAs^  mit  35,54  Kobalt,   45,18  Arsen  und  49,28 
refel ;  doch  werden  meist  einige  Procent  Kobalt  durch  Eisen  ersetzt,  also  analog 
leogesetzt  mit  dem  Eisenkies.  Im  Kolben  geglüht  verändert  er  sich  nach  H.  Rose 
nicht,  gibt  also  kein  Sublimat  von  metallischem  Arsen ;  im  Glasröhre  stark  geglüht 
er  schwefelige  Säure  und  arsenige  Säure ;  auf  Kohle  entwickelt  er  starken  Arsen- 
und  schmilzt  zu  einer  grauen ,  schwach  magnetischen  Kugel ;  nach  der  AbrÖ- 
gibt  er  mit  Borax  die  Reaction  auf  Kobalt ;  in  Salpetersäure-  löslich  unter  Ab- 
lang von  arseniger  Säure  und  Schwefel ;  die  Solution  ist  roth  und  wird  durch 
itz  von  Wasser  nicht  getrübt.  —  Tunaberg  und  Vena  in  Schweden,  Skutterud  in 
regen,  Querbach  in  Schlesien,  Siegen  in  Westphalen,  Daschkessan  "bei  Elisabeth- 

am  Kaukasus  (als  ein  bis  2  Fuss  mächtiges  Lager) . 
CMmuieh«  Der  Glanzkobalt  ist  eines  der  reichsten  Erze  für  die  Blaufarbenfabrikation. 

Gkukodoty  Breithaupt. 

Rhombisch,  mit  ganz  denen  des  Arsenkieses  ähnlichen  Winkeln  und  Formen,  wie 

vak  zuerst  darthat,  jedoch  nicht  nur  mit  prismatischer^  sondeni  auch  mit  deut- 

»r  basischer  Spaltb. ;  ooP  nsichLeuns  schwankend  zwischen  4  4  0^2  a'  und  4  4  4^3', 

Beeke  4  4  4°  50',  nach  Sadebeck  4  4  0°  34';   Poo  nach  Letüis  79°  58',  darnach  das 

•-?.  =  0,6942  :  4  :  4,4  924  ;  als  fernere  Formen  wurden  noch  beobachtet  ooPoo, 

2pcx),  Poo,  P ;  die  Basis  fehlt.     Zwillinge  nach  ooP  und  nach  Poo,  wie  beim 

snkies.    G.  =6,94 5... 6,48;   dunkel  zinnweiss.  —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse 

PkUtner:  fast  24,8  Kobalt,   4  4,9  Eisen,   43,2  Arsen  und  20,2  Schwefel;  der  von 

»o  nach  Ludwig  mit  4  6,06  Kobalt,    4  9,34  Eisen,    44,03  Arsen  und   4  9,80 

iwefel ;  also  der  Substanz  nach  ein  sehr  kobaltreicher  Arsenkies,  oder  auch  ein 

eisenreicher  Kobaltglanz,  welcher  kraft  dieses  Eisengehalts  in  Formen  des  Ar- 

deses  krystallisirt,   und  sich  daher  dem  S.  273  erwähnten  Kobaltarsenkies  an- 

Es  liegt  also  hier  dieselbe  Dimorphie  der  Substanz  RS^-f-RAs*  vor,  welche 

dem  einzelnen  Gliede  FeS^  (Eisenkies  und  Markasit)  eigen  ist.    Nach  v,  Kobell 

er  im  Kolben  einSublimat  von  metallischem  Arsen,  auf  Kohle  starken  Arsengeruch, 

Salpetersäure  eine  rothe  Solution,  welche  milChlorbaryum  stark  auf  Schwefelsäure 

^Mgiri.  —  Gangweise  im  Chloritschiefer  zwischen  Huasco  und  Valparaiso  in  Chile, 

^Ü  Kupferkies,  Quarz,  Axinit;   bei  Häkansbo  in  Schweden,  nach  Sandberger  auch  im 

hftniigen  Kalk  von  Auerbach. 

Anm.    Alloklas  nannte  Tschermak  ein  bei  Orawicza  in  breilstängeligen,  halb- 
Ingelig  oder  regellos  begrenzten  Aggregaten,  innerhalb  eines  kömigen  Kalkspathes 

18* 
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Yorkommendes-  Mineral ,  dessen  seltene  und   sehr  kleine  _KrystaUe  die  rtMNDbiNhi 
Comb.  (»P.Poo  darstellen,  in  welcher  c»P  =  4  06^  und  Poo  =  JJ8°  ist  — SpA 
YoUk.  nach  ooP,  deutlich  nach  OP ;  H.  =  4,5;  G.  ==  6,65;  stahlgran,  SUidt 
schY^arz.  —  Chem.  Zus.  nach  Hein:    16,22  Schwefel,  3S,69  Arsen,  30,45 W 
40,17  Kobalt,   5,58  Eisen,   2,44  Zink,    4,55  Nickel  und  0,68  Gold;  GroU  1dl 
Formel  Co  (As,  Bi,  S)^  für  wahrscheinlich;  in  Salpetersäure  völlig  löslich,  die  rolbe 
lution  gibt  mit  Wasser  ein  weisses  Präcipitat;  im  Kolben  sublimirt  arsenige 
V.  d.  L.  auf  Kohle  Arsenrauch  und  Wismuthbeschlag,  dabei  schmelzeDd  la 
grauem  Korn. 

32.  Speiskobalt,  Werner,  oder  Smaltin,  Beudant. 

Regulär;  cx>Ooo,  0,  seltener  auch  cx>0  und  202;  häufigste  Combb. 
und  ooOoo.ooO,  Fig.  33  und  34,  S.  30;  nach  Groth  ist  auch  parallelflächige 
t^drie  am  Speiskobalt  nachzuweisen,  deren  Vorhandensein  jedoch  Bauer  bezweifcll; 
Flächen  Yon  ooOoo  oft  etwas  convex,  die  Krystalle  nicht  selten  rissig,  wie  sei 
meist  in  Drusen  Yereinigt;  auch  gestrickt,  staudenförmig,  spiegelig,  tranbig, 
förmig,  derb  und  eingesprengt,  Yon  körniger  bis  dichter,  selten  von  fei 
Zusammensetzung.  —  Spaltb.  nur  in  undeutlichen  Spuren  nach  ooOoo  und  0, 
uneben;  spröd  ;  H.  =  5.5;  G.  =  6, 37. ..7,3  ;  zinnweiss  bis  licht  stabigrau, 
grau  oder  bunt  anlaufend,  durch  Umwandlung  in  Kobaltblüthe  häufig  roth 
Strich  graulichschwarz,  meist  nicht  stark  glänzend.  —  Chem.  Zus.  nach  den 
Yon  Stromeyer,  Varrentrapp,  v,  Kobell  und  Hofmann  zum  grossen  Theil  Ctli', 
74,8  Arsen  und  28,2  Kobalt  erfordern  würde;  jedoch  wird  stets  von  letztens 
mehr  oder  weniger  bedeutender  Antheil  durch  Eisen,  oft  auch  ein  ansehnlidier 
durch  Nickel  vertreten,  ferner  ist  meist  eine  geringe  Menge  von  Schwefel  als  R 
isomorpher  Mischung  voiiianden,  also  allgemein  (Ce^  Pe^  Ni)  (As,  8)^;  so  fandea  i. 
SartoriiAS  in  einem  krystallisirten  Speiskobalt  von  Riecheisdorf  4  4  pCt.  Nickel  und 
9  Kobalt,  Bull  und  Karstcdt  in  Schneeberger  Varietäten  über  f  2  Nickel,  6  bis  7 
und  nur  3  bis  4,6  Kobalt,  daher  solche  schon  richtiger  als  Chloanthit  zu 
sind ;  die  sehr  eisenreichen  Yarr.  (mit  4  0  bis  4  8  pCt.  Eisen)  haben  das  höhen 
wicht  6, 9... 7, 3,  und  graue  Farbe,  daher  sie  als  Grauer  Speiskobalt  oder 
kobaltkies  von  den  übrigen  alsWeissemSpciskobalt  unterschieden  wordea 
Aus  der  Zusammenstellung  und  Berechnung  der  Spciskobalt-Anah'sen  durch  Üi 
berg  ergibt  es  sich  aber,  dass  viele  Vorkommnisse  nicht  auf  die  Formel  (Co,  Ni,  Fe'l 
führen,  sondern  —  abgesehen  von  dem  abermaligen  Gehalt  an  RS^  —  auf  die  Foifll 
R^As'S  R^A8^  R^As^,  K'^ki^,  so  dass  die  Constitution  allgemein  durch  S'^At*  a^| 
drückt  werden  müsste.  Doch  ist  es  schwierig  anzunehmen,  dass  so  verschiedene  Arf 
nide  unter  einander  isomorph  sein  sollten.  Groth  war  nach  seiner  Entdeckmg  i 
parallelflächigen  Hemicdrie  am  Speiskobalt,  welche  diesen  in  die  engste  Ve 
mit  Eisenkies  bringen  würde,  der  Ansicht,  dass  die  reinste  Substanz  CoAs'  ist,  vai 
die  Analysen,  welche  zu  viel  (oder  zu  wenig]  Co  ergeben  haben,  an  unreinem 
angestellt  sind,  welches  CoAs  (oder  CoAs^)  enthielt,  wie  denn  auch  der 
sehr  hünlig  makroskopisch  erkennbares  röthliches  NiAs  beigemengt  besitzt.  Bi 
sich  auch  Kcgen  die  Annahme  einer  so  weitgehenden  Verunreinigung  dieser  Art 
sprechen ;  vgl.  auch  Rammclsbenfs  Erwiderung  in  Ann.  d.  Phys.  u.  Ch.  Bd.  4  60,  S.4 
—  Im  Glasrohr  gibt  er  ein  kryslallinisches  Sublimat  von  arseniger  SSure ;  im 
sublimirt  er  Arsen,  doch  nur  bei  sehr  starker  Erhitzung;  auf  Kohle  schmilzt  er 
unter  starkem  Arsenrauch  zu  weisser  oder  grauer  magnetischer  Kugel,  welche  mÜ 
ra\  die  Reaction  auf  Kobalt,,  oft  auch  auf  Nickel  gibt :  von  Salpetersäure  wird  er 
zersetzt  und  ^ibt  in  der  Wärme  unter  Abscheidung  von  arseniger  Säure  eine  rotbi 
.  lution.  —  Srhnoeben<,  Marienherg ,  Annaberg,  Johanngeorf;enstadt ,  JoKhi 
Riecheisdorf,  Bieber,  Schladming,  Dobschau  in  Ungarn,  Allcmont,  Comwall,  U 
in  Missouri. 

Anni.  I.   Leber  die  gestrickten  Formen  vgl.  Xaumann,  Ann.d.  Phys.  u.Ch.  Bd.J'i 
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>m  Roth,  Z.  f.  Kryst.  I.  8 ;  Groth,  Min.-Saminl.  d.  Univ.  Strassburg  S.  ii. 
ckte,  zinQ weisse  bis  blaugraue,  hexaöd risch  spaltbare  Wisipathkobalt- 
ften's  ist  besonders  durch  seinen  3,9  pGt.  betragenden  Gehalt  an  Wismuth 
brigen  Speiskobalten  verschieden ;  Schneeberg. 

i.  S.  Breithaupt  bemerkt  mit  Recht,  dass  ein  grosser  Theil  des  Speiskobalts 
id  von  Schneeberg  eigentlich  Chloanthit  sei,  und  G,  Rose  ist  geneigt, 
Kobalt  dahin  zu  rechnen. 

i.  3.  Ein  riiombisch  krystallisirendes  und  auf  Speiskobalt  vorkommendes 
Iteisenerz  von  fiieber  hat  Sandberger  beschrieben,  und  wegen  seiner  quirl- 
rlerlii^skrystalle  Spathiopyrit  genannt.  Die  Individuen  stellen  die  Com- 
oP.mPoo  dar,  mit  stark  glänzendem  Makrodoma ;  Zusammensetzungsfläche 
=  4,5;  G.  =  6,7...6,9;  zinnweiss,  doch  bald  dunkel  stahlgrau  anlaufend . 
fse  durch  j^.  v.  Gerichten  ergab  64,46  Arsen,  S,37  Schwefel,  14,97  Kobalt, 
m  und  4,22  Kupfer.  Dasselbe  Mineral  ist  auch  bekannt  von  Reinerzau  bei 
und  von  Schneeberg ;  andere  Analysen  von  Petersen  und  Jäckel  lassen  er- 
ass  auch  hier  das  Mol.-Verhältniss  von  R  und  As,  wie  im  Speiskobalt,  nicht 

:  2  ist ;  in  jeder  Hinsicht  liegt  also  hier  die  Substanz  des  Speiskobalts  in 
er  Form  vor.  Die  Var.  von  Schneeberg  wurde  schon  von  G.  Rose  in  seinem 
lemischen  Mineralsysteme  S.  22  und  53  unter  dem  Namen  Arsenikkobalt 

und  näher  besprochen.     {Sandberger,  in  Sitz.-Ber.  der  Münchener  Akad. , 

137,  auch  schon  früher  im  Neuen  Jahrb.  für  Min.  4  868,  S.  44  0.) 

nch«  Der  Speiskobalt  ist  eines  der  wichtigsten  Erze  für  die  Blaufarbenwerke ;  als 
uct  liefert  er  noch  arsenige  Säure  und  Nickel ;  auch  wird  er  bei  der  Email-  und 
i  benatzt. 

ickelglanz^  Nickelglanz  z.  Th.,  Gersdorffit,  Nickelarsenkies. 

lär;  0,  c»0oo,  zuweilen  — r — ,   also  parallelflächig-hemiSdrisch ;  gewöhn- 

in  kömigen  Aggregaten;  Spaltb.  hexaSdrisch,  ziemlich  vollk.,  Bruch  un- 
i>d,  H.  =  5,5;  G.  =  5,95...6,70 ;  silberweiss  in  stahlgrau  geneigt ,  grau 
3hschwarz  anlaufend.  —  Chem.  Zus.  bis  jetzt  noch  keineswegs  übereinstim- 
ttelt ;  die  Varr.  von  Loos ,  von  Lobenstein  und  Harzgerode ,  von  Musen  und 
rechen  nach  den  Analysen  von  Berzelius,  Rammeisberg,  Bergemann  und 
er  Formel  Ni  As  Soder  NiAfl^-i-NiS^  welche  35  J  Nickel,  45,5  Arsen  und 
refei  erfordert,  wobei  jedoch  ein  TheU  des  Nickels  in  der  Var.  von  Loos  und 
ähr  durch  4  pCt.  Eisen  und  4  Kobalt,  in  der  Var.  von  Harzgerode  durch  6, 
von  Musen  durch  2,4  pCt.  Eisen  ersetzt  wird;  die  krystallisirte  Var.  von 
l  und  die  von  Prakendorf  in  Ungarn  ist  nach  den  Analysen  von  Löwe,  Ram- 
Pless,  Vogel  eine  Verbindung  von  BS^  mit  bald  B^As^  bald  2KA8  (wobei 
3,  Co],  so  dass  sich  hier  Verhältnisse  ähnlich  wie  beim  Speiskobalt  wieder- 
Kolben zerknistert  er  heftig,  und  gibt  stärker  erhitzt  ein  reichliches  Subli- 
elblichbraunem  Schwefelarsen ;  der  Rückstand  ist  roth  und  verhält  sich  wie 
Icies.  Im  Glasrohr  gibt  er  arsenige  und  schwefelige  Säure;  v.  d.  L.  schmilzt 
ntwickelung  von  Arsendämpfen  zu  einer  Kugel,  welche  mit  den  Flüssen  ai^f 
sen  und  oft  auch  auf  Kobalt  reagirt.  In  Salpetersäure  löst  er  sich  theilweise 
heidung  von  Schwefel  und  arseniger  Säure,  die  Sol.  ist  grün.  —  Loos  in 
1  (Schweden) ;  Schladming  in  Steiermark,  Lobenstein  im  Voigtlande,  Tanne 
srode  am  Harz,  Musen  im  Siegenschen. 
vck«  Der  Arsennickelglanz  wird  auf  Nickel  benutzt. 

.  4 .  Zwischen  den  Arsennickelglanz  und  den  folgenden  Antimonnickelglanz 
es  Mittelglied  das  durch  v.  Zepharovieh  unter  dem  Namen  Korynit  aufge- 
eral  einzuschalten.  Dasselbe  krystallisirt  in  Oktai^dem,  welche  aber  nur 
sin  eingewachsen,  meist  nach  einer  Hauptaxe  reihenförmig  gnippirt  sind ; 
geligen,  nierförmigen,  kolbenförmigen  und  keulenförmigen  Aggregaten  von 
»tur;  Spaltb. hexai3drisch,unvoilk.,H.  =  4,5... 5,  wenigspröd,  .(]h=5,994; 


i 
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silberwelssinstahlgrau geneigt,  graa,  gelb  und  blau  aolBufeod,  Strich  sebwMi.—d« 
Zus.  aachv,Payer:  <  7, 19  Schwefel,  37,83  Arsen,  4  3,  »K  Antimon,  SI,ISNieUlri 
1,98  Eisen,  was  der  Formel  Nl(A«,8k]S  eotspricht;  der  Korynit  ist  ddier «ii lilt- 
mon-Arseanickelglaiiz.  Im  Kolben  gibt  er  erst  weisses  Sobtimit,  dm  AI 
Afsenspiegel,  begrenzt  durch  eine  schmale  rothe  und  eine  breile  gribe  Zom;  fmtti 
röhre  schwefelige  ^ure  und  weisses  Sublimat;  in  erwlrmter  Satpotanlan  d^ 
eine  bellgriiae  Solution  unter  Abscheidung  von  Schwefel  and  Antimonoiyd.  FaUit 
zu  Olsa  in  Kärnten,  eingewachsen  in  Kalkspath  und  Eisenspath. 

Aom.  1.  Ein  in  seiner  chemischen  Zusammensetiung  nach  Pettnait  Anilpil 
dem  Korynit  fast  ganz  übereinstimmendes  Mineral,  welches  jedoch  rhombiichi 
den  Formen  des  Arsenkieses  krystallisirt,  das  sp.  G.  6,37>  hat,  silberweiH  bis* 
weiss,  im  Striche  schwarz,  und  lebhaft  metallgläuzend  ist,  hat  Srniäbergir  iwdiM 
Fundorte  Wolfacbit  genannt;  es  besitzt  38,8  Arsen  und  t3,3  AntoDoo;  dliH 
stanz  des  Antimon-Arsenaickelglanzes  ist  daher  dimorph. 
34.  AntlmoDllIekelglutz^  Nickelglanz  e.  Tb-rUIlmannil. 

RegulSr;  0,  ooOcx>,  ooO,  und  zwar  nach  v.  Zepkarovieh  geneigtOlchif^ 
ädriscb'),  wie  die  schönen  Krystalte  von  LÖUing  eikenoen  lasson,  an  denen  k 
TetraSder  sowie  untergeordnet  das  Trigon-Dodekaäder  -|-,  dasDeHoid-DodAiNB 
und  ein  paar  andere  hemiädrische  Formen  auftreten  Diese  KrystaUe  erscbeiMi 
immer  als  Zwillingskry stalle  mit  vollkommener  Durchkreuzung  beider  bdiyidiMi. 


derselbe  erscheint  fast  wie  ein  Rbomben-Dodeki 
dessen  Flüchen  längs  der  Makro  diagonale  eingekerbt  sind. 
Fig.  !.     Aebniicher  Zwilling,  wobei  die  beiderseitigen  TetraiMer  mehr  vorwillci 
Fig.  3 .     Das  grössere  Individuum  zeigt  die  Comb,  y  ooO— j-  ■  y —  ;   mit  A 


ein  kleineres  verwachsen ,  welches  nur  mit  den  trigooalen  Ecken  tm 
über  den  TelraSdcrfläclien  des  ersleren  hervorragt. 
Gewöhnlich  aber  sind  beide  Tetraeder  im  Gleichgewicht  ausgebildet,  daher 
die  einfacheren  Krystalle  anderer  Fundorte  wie  die  holoSdriscfaen  Combiiuti 
O.OOOoo  und  O.ooO  erscheinen.  Hcistentheils  erscheint  das  Hineral  nur  deri>  ii 
nigen  Aggregaten  und  eingesprengt.  —  Spallb.  hexaSdrisch  vollk.,  Brucb  dmI 
spröd;  II.  =  5. ...'>, 6  ;  G.  ^=  6,!...6,5  ;  bleigrau  bis  Blahlgrau,  graulichscbwais 
bunt  anlaufend.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Kiaproth,  H.  Hot  und  Mmt 
btrg:  MSbS  oder  MSb^ 4-1111 S^  mit  37,4  Nickel,  57, S  Antimon  und  tS.t  Sdiai 
wie  es  die  Analyse  Jf .  v.  LUt's  für  die  Yar.  von  Rinkcnberg  fast  ganz  geoia  od 

i;  Diese  Art  der  HemiiNlric  Itl  nicht  wenig  auftallend,  wenn  man  bedenkt,  du»  tUt» 
conslltuiricn  he  miiidri  seh -regulären  Verbindungen  pHrailclflflchjg  hemiMriHb  tiä' 9 
der  Korynit  ist  bis  jetzt  nur  lioloedrlsch  bekannt). 
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1  E.  Rase  für  die  Yar.  yon  der  Grube  Landskrone  bei  Siegen  sehr  nahe  ergab.  Im 
isrohre  gibt  er  Antimonrauch  und  schwefelige  Säure ;  auf  Kohle  schmilzt  er  und 
npfl  starke  gibt  auch  gewöhnlich  etwas  Arsengeruch ;  concentrirte  SalpetersUure  greift 
<8tark  an,  indem  sich  Schwefel,  Antimonoxyd  und  oft  auch  arsenige  Säure  abschei- 
I ;  Salpetersalzsäure  löst  ihn  unter  Abscheidung  von  Schwefel  vollkommen  auf,  die 
Otion  ist  grün. —  Gosenbach,  Eisern,  Freusburg  u.  a.  Punkte  im  Westerwald  ;  Harz- 
ode; Lobenstein;  Lölling,  Waidenstein  und  Rinkenberg  in  Kärnten. 

A  o  m.  Wie  es  Antimon  führenden  Arsennickelglanz  (Korynit)  gibt,  so  sind  auch 
Se  nha  ItigeAntimonnickelglanze  untersucht  worden ;  dazu  gehören  Tetra- 
Mxwillinge  von  Lölling,  nach  Gintl  mit  3,83  Arsen  gegen  52,56  Antimon;  einer  von 
nu  mit  5,08  Arsen  gegen  50,56  Antimon  (nach  Behrendt),  einer  von  Sayn-Alten- 
sben  mit  9,94  Arsen  gegen  il,^  Antimon  {Ulimann),  an  welchen  sich  dann  der 
rynit  anschliesst.  Da  Rammeisberg  in  einem  sehr  arsenarmen  von  Harzgerode  \  7, 1 
iwefel  fand,  so  scheint  ein  TheU  von  As  noch  durch  S  vertreten  zu  sein. 

Moanthity  Breithaupt  (Weissnickelkies  und  Arsennickelkies  z.  Th.). 

Regulär  und  zwar  parallelflächig-hemiedrisch  nach  Groth;  0,  ooOcx),  oo02, 
leres  als  PentagondodekaSder ;  nach  Kenngott  kommen  auch  ooO  und  202  als  un- 
geordnete Formen  vor ;  derb  von  feinkörniger  bis  dichter,  zuweilen  von  stängeliger 
immensetzung,  wobei  die  Stängel  in  Krystalle  auslaufen ;  Spaltbarkeit  undeutliche 
Iren;  Bruch  uneben  bis  eben ;  spröd  ;  H.  =  5,5;  G.  =  6,4...6,8  ;  zinnweiss,  grau 
1  schwärzlich  anlaufend,  dabei  matt  werdend ;  auch  nicht  selten  grün  ausblühend 
Nickelblüthe.  —  Ghem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Berthier,  Booth,  Rammeisberg 
Hof  mann  wesentlich  NiAs^,  mit  28,2  Nickel  und  71,8  Arsen,  doch  wird  oft  etwas 
kel  durch  mehre  Procent  Eisen  und  Kobalt  ersetzt.  Im  Kolben  gibt  er  ein  Subli- 
;  von  metallischem  Arsen,  und  wird  kupferroth ;  im  Glasrohr  gibt  er  Arsen  und  ar- 
ige  Säure ;  auf  Kohle  schmilzt  er  leicht,  gibt  starken  Arsenrauch,  bleibt  lange  glühend, 
gibt  sich  mit  Krystallen  von  arseniger  Säure  und  hinterlässt  endlich  ein  sprödes 
allkom ;  mit  Salpetersäure  gibt  er  eine  grüne  oder  gelbliche  Solution.  —  Schnee- 
g,  Riecheisdorf,  Grosscamsdorf,  Joachimsthal,  Dobschau  in  Ungarn,  Allemont, 
ilam  in  Connecticut. 

Gebmuch.  Der  Chloanthit  lässt  sich,  ebenso  wie  der  Weissnickelkies,  zur  Darstellung 
Nickel,  Arsen  und  arseniger  Säure  benutzen. 

Anm.  Nach  Breithaupt  und  G.  Rose  unterliegt  es  gar  keinem  Zweifel,  dass  sehr 
ler  sogenannte  Speiskobalt  zu  dem  Chloanthit  gehört. 

IfeiasnickelUeSy  Breithaupt  (Arseniknickel),  Rammelsbergit. 

Rhombisch,  ooP  4  23°  bis  4  24°  nach  Breithaupt;  meist  derb  und  eingesprengt, 
Th.  in  radial  feinstängeligen  bis  faserigen  Aggregaten ;  H.=5,5,  nach  Saf)d6er(/er 
r  4,5;  G.  =  7,09...7,49 ;  zinnweiss,  im  frischen  Bruch  mit  einem  Stich  in  das 
the.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Hofmann  und  Hilger  hauptsächlich  NIAs^, 
B  der  Chloanthit,  so  dass  die  Substanz  Doppelt-Arsennickel  gleich  FeS^  dimorph  sein 
rrde.  —  Schneeberg  und  Riecheisdorf,  auch  Wittichen  in  Baden. 

Iraeiity  Haidinger;  Mangankies. 

Regulär,  und  zwar  parallelflächig-hemiödrisch ,  völlig  mit  Eisenkies  isomorph; 
»bachtete  Formen :  0,  O.ooOc»,  O.ooO.-y-  und  0.  |  ^   .  ooOoo ;    die    Krystalle 

iirfkantig,  einzeln  oder  zu  Kugeln  gruppirt  in  Thon  und  Gyps  eingewachsen ,  auch 
4>  in  stängeligen  Aggregaten.  —  Spaltb.  hexaijdrisch,  sehrvollk.;  H.  =  4;G. =3,463; 
nkel  röthiichbraun  bis  bräunlichschwarz,  Strich  bräunlichroth,  metallartiger  Diamant- 
mz,  in  dflnnen  Lamellen  schwach  durchscheinend.  — Chem.  Zus.  nach  den  Analysen 
^Patera  und  v.  Hauer  wesentlich:  Manganbisulfuret,  laS^,  mit  46,22  Mangan  und 
,78  Schwefd,  etwas  Mangan  durch  4,3  pCt.  Eisen  ersetzt.  Im  Kolben  gibt  er  viel 
hwefd  und  hinterlässt  einen  grünen  Rückstand,  der  sich  in  Salzsäure  auflöst ;   mit 
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Soda  ReactioQ  auf  Mangan  ;  durch  erwärmte  Salzsäure  wird  er  nach  B,  Äoie  qaU 
ker  Entwickeiung  von  Schwefelwasserstoff  und  unter  Abscheidung  von  Schwcü 
setzt.  —  Schwefeiwerk  Kaiinka  bei  Yegles  unweit  Neusohl  in  Ungarn. 


Fassen  wir  die  von  S.  268  ab  besprochene  is«tfM»rpke  Mineralgrnp 
sammen,  so  findet  sich  (z.  Th.  unter  der  Voraussetzung;  dass  RQS=RQ*+i^ 


PeS2 

PeAs^ 

C«S2 

NIAs^ 

msk^ 

InS^ 


regulär 

als  Eisenkies 

m  Kobaltglanz  mit  GoS^  und  CoAs^ 
m  Speiskobalt  mit  CoAs^ 
m  Speiskobalt  mit  GoAs^ 
m  Kobaltglanz  mit  GoAs^ 
als  Speiskobalt 
im  Kobaltglanz  mit  GoS^ 
im  Arsennickelglanz  mit  NiAs^ 
im  Antimonnickelglanz  mit  NiSb' 
als  Chloanthit 

im  Arsennickelglanz  mit  NiS^ 
m  Rorynit 

m  Speiskobalt  mit  GoAs^ 
m  Antimonnickelglanz  mit  NiS^ 
m  Korynit 
als  Hauerit 


{: 


rhombisch 
als  Markasit 

im  Arsenkies  mit  FeAs^ 
als  Arseneisen 
im  Arsenkies  niit  FeS^ 


1 


im  Glaukodot  mit  CoAs^ 
im  Glaukodot  mit  CoS> 
im  Wolfachit  mit  NiSb^  und 

als  Weissnickelkies 

im  Wolfachit  mit  NiS>  und  > 


im  Wolfachit  mit  NiS>  und  > 


€ 


38.  Magnetkies  oder  Pyrrhotin,  Hatdingei\ 

Hexagonal,  P  (r)  \%6^  38'  nach  KenngoH,  4t6^  50'  nach  Miller,  126^ 
G,  Rose;  A.-Y.  =  1  :  1,723  ;  gewöhnliche  Gombb.  OP.ooP,  und  dieselbe  mil 
wohl  mit  ^P  und  P2  ;  die  seltenen  Krystalle  sind  tafelartig  oder  kurz  säulenfö 
klein,  bei  St.  Leonhard  in  Kärnten  bis  zwei  Centimeter  gross ;  Zwillinge  m 
Dana,  wobei  P  Zwillingsfläche  ist,  und  die  Hauptaxen  beider  Individuen  nahe 
winkelig  sind ;  meist  derb  und  eingesprengt  in  schaaligen,  kömigen  bis  dichte 
gaten.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP  unvoUk. ;  schaalige  Zusammensetzt 
OP,  welche  oft  wie  Spaltbarkeit  erscheint,  und  auch  früher  dafüi 
-y-<^  worden  ist ;  spröd ;  H.  =  3,5...4,5  ;  G.  =  4, 54. ..4,64  ;  Kr>'Si 
■JL.^7  Kenngott  4,584;  bronzegelb,  oder  Mittelfarbe  zwischen  speis 
p  p  p  kupferroth,  tombackbraun  anlaufend.  Strich  graulichschwarz ;  ma 
p'  jj  doch  bisweilen  sehr  schwach  und  sehr  selten  polar ,  wie  es  Kt 
einer  grobkörnigen  Yar.  von  Horbach  im  Schwarzwalde  beobacl 
Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Stromeyer,  H,  Rose,  Schaffgotsch,  Hattm 
melsherg  und  Lindström  schwankend  und  noch  nicht  völlig  aufgeklärt.  Nach  i 
herg's  Discussion  der  Analysen  ist  die  allgemeine  Zusammensetzung  des  Mag 
Pe"S°'*'S  und  zwar  schwankend  von  Pe^S^  bis  Pe^^S^^  mit  einem  Eiseoge 
60 — 61,6  und  einem  Schwefelgehalt  von  40 — 38,4;  dies  lässt  sich  als  Vei 
von  Sulfuret  und  Sesquisulfuret^  nFeS  4*  Fe^S',  oder  als  solche  von  Sulfuret  n 
füret,  nFeS  +  FeS^  denken.  Lindström  sieht  Pe®S*  als  die  wahrscheinlich  allen 
same  Formel  an.  H,  Hahermehl  entscheidet  sich  auf  Grund  eingehender  Anal 
gleiche  für  die  Formel  Rammelsberg^s  mit  dem  allgemeinen  Ausdruck  Fe*S*'*'' 
nach  ihm  n  von  5  bis  4  6  wachsen  kann) ,  that  übrigens  für  den  M.  von  Bodeuna 
die  gefundene  Uebereinstimmung  der  Analysen  sehr  zahlreicher,  untef  Zuhil 
eines  Magneten  erhaltener  Schlämm ungsproducte  dar,  dass  derselbe  wirklich 
mogene  Substanz  sei ,  welche  sich  der  Formel  Fe^S^  nähert.  —  Hautmatm  h 
Magnetkies   wesentlich   nur   für   Einfach-Schwefeleisen,    wofür  sich  auch  i 
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1 

wie  Petersen  erklärte ;  Breithaupt  und  Frankenheim  stützten  diese  Ansicht  durch  den 

[iweiSy  dass  der  Magnetkies  mit  gewissen  einfachen  Sulfureten  (wie  Wurtzit,  Green- 

kit)  isomorph  sei ;  dagegen  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dass  der  Magnetkies  sich  in  Wasser- 

»Qgas  erst  nachdem  er  I — 5  pCt.  Schwefel  verloren  hat,  in  Einfach-Schwefel- 

en  verwandelt.    Nach  Stanislas  Meunier  soll  auch  durch  Einfach-Schwefeleisen  aus 

terLÖsang  von  Kupfervitriol  das  Kupfer  eben  so  vollständig  gefallt  werden,  wie  durch 

;en,  welche  Reaction  der  Magnetkies  niemals  zeige ;  ferner  ist  das  Einfach-Schwefel- 

en  als  solches  gar  nicht  magnetisch.    Eine  mechanische  Beimengung  von  FeS^,  wo- 

rch  die  höhere  Schwefelungsstufe  erklärt  würde,  ist  deshalb  nicht  anzunehmen,  weil 

les  in  Salzsäure  immer  als  unlöslich  zurückbleiben  müsste.    Viele  Magnetkiese  ent- 

Iten  etwas  Nickel,  bis  zu  5,6  pCl.,  wie  nach  Eammelsberg  eine  Yar.  aus  Pennsyl- 

lien,  nach  Mutzschier  der  von  Todtmoos  im  Schwarzwald ,   nach  How  solche  aus 

rdamerika,  wobei  gemäss  dessen  Angabe  die  nickelreichsten  die  am  schwächsten 

ignetischen  sind.    Im  Kolben  ist  er  unveränderlich  ;  im  Glasröhre  gibt  er  schwefe- 

e  Säure  aber  kein  Sublimat;  auf  Kohle  schmilzt  er  im  Red. -F.  zu  einem  graulich- 

iwarzen  stark  magnetischen  Korn ;  im  Salzsäure  löst  er  sich  auf  unter  Entwickelung 

a  SchwefelwasserstoflF  und   unter  Abscheidung   von  Schwefel.  —   Kupferberg  in 

Uesien,  Bodenmais,  Breitenbrunn,  Waldenstcin  in  Kärnten   [hier  bis  S  Cm.  hohe 

fstalle) ,  Andreasberg,  Kongsberg,  Fahlun,   Bottino  bei  Seravezza  (gut  krystallisirtj  ; 

den  Meteorsteinen  von  Juvenas  und  Yirginien,  bei  Snarum  und  Modum  nickelhaltige 

rietäten  mit  3  bis  4  pCt.  Nickel. 

Ctobraneh.  Der  Magnetkies  wird  zugleich  mit  anderen  Eisenkiesen  zur  Darstellung  von 
eovitriol  benutzt. 

Anm.  4.  Streng  ist  geneigt ,  den  Magnetkies  als  rhombisch  und  isomorph  mit 
tn  Silberiges  anzusehen ;  die  Formen  würden  alsdann  als  rhombische  Drillinge  anf- 
assen sein. 

Anm.  8.  Unzweifelhaftes  Einfach-Schwefeleisen,  PeS,  (oder  Troilit  nach /fat- 
iger]  findet  sich  in  manchen  Meteorsteinen  und  Meteor-Eisenmassen ;  wie  z.  fi.  in 
OD  Meteoreisen  von  Tennessee  ;  dasselbe  hat  nach  Laun-ence  Smith  das  G.  =  4,75, 
d  besteht  aus  63,64  Eisen  und  36,36  Schwefel.  Rammeisberg  fand  für  den  Troilit 
B  dem  Meteoreisen  von  Seeläsgen  dieselbe  Zusammensetzung  und  G.  =  4,8t  7  ;  dies 
bwefeleisen  verliert  beim  Erhitzen  in  Wasserstofl*  keinen  Schwefel. 

KobaltnickeUles,  Linnen,  Kobaltkies. 

Regulär;  0  und  O.ooOoo,  auch  Zwillingskrystalle  nach  einer  Fläche  von  0 ;  derb 
id eingesprengt.  —  Spaltb.  hexaSdrisch  unvollk. ;  spröd;  H.=5,5;  G.  =  4, 8. ..5,0; 
Ifalich  silberweiss,  oft  gelblich  angelaufen.  —  Chem.  Zus. :  nach  den  ersten  Analysen 
H^Eisinger  und  Wemekinck  hielt  man  das  Mineral  wesentlich  für  C%^8^  mit  57,9  Ko- 
lk end  42,1  Schwefel  (Kobaltkies)  ;  dagegen  haben  die  Analysen  von  Schnabel  und 
^mghaus  gelehrt,  dass  manche  Varr.  von  Musen  mehr  (bis  42,6  pGt.)  Nickel  als 
ibalt  enthalten  und  daher  richtiger  Kobaltnickelkies  genannt  werden ,  während  Ram- 
Merg  in  anderen  Varr.  ebendaher  nur  4  4,  ein  andermal  4  8  pCt.  fand;  ebenso  fand 
%Uh,  dass  die  Varietäten  aus  Maryland  und  Missouri  an  30  pGt.  Nickel  enthalten; 
I  allgemeine  Formel  der  Zusammensetzung  wird  hiernach  R3g4  oder  RS-f-R^S^, 
)rinR  =  Ni,  Co  und  sehr  wenig  Fe ;  es  ist  bemerkenswerth ,  dass,  während  dies 
Bselbe  Schwefelungsstufe  darstellt^  wie  sie  als  Oxydationsstufe  in  der  Spinellgruppe 
.^0^)  erscheint,  der  Kobaltnickelkies  nicht  nur  das  Vorwalten  des  Oktaeders,  sondern 
gar  die  Zwillingsbildung  nach  0  mit  den  Gliedern  der  Spinellgruppe  theUt.  V.  d.  L. 
bi  er  schwefelige  Säure  imd  schmilzt  im  Red. -F.  zu  einer  grauen,  im  Bruch  bronze- 
ibeo  magnetischen  Kugel ;  mit  Borax  gibt  er  die  Farbe  des  Kobalts ;  in  erwärmter 
ilpetersäure  löslich  zu  rother  Solution  mit  Hinterlassung  von  Schwefel,  die  Sol.  Tällt 
if  Eisen  kein  Kupfer;  die  nordamerikanischen  Varr.  scheiden  jedoch  nach  Genth  keinen 
^wefel  ab.  —  Riddarhytta  und  Musen,  auch  in  Maryland  und  Missouri. 
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40.  Polydymit,  Laspeyres, 

Regurär ;  0 ;  namentlich  in  bis  5  Mm.  grossen  nach  der  FiSche  TonOpot 
tisch  verzwillingten  Krystallen,  welche  nach  der  Zwillingsebene  meist  tafelfön 
—  Spaltb. hexaiSdrisch ziemlich unvollk. ;  zieml.  milde;  H.  =  i,5;  6.=  4,808.. 
auf  dem  frischen  Bruch  lichtgrau ,  mit  der  Zeit  grau  oder  gelb  anlaufend.  ] 
Analysen  von  Laspeyres  ist  die  reine  Substanz  K^  S^,  worin  R  fast  ledi^ich  Nu 
Formel  NH 8^  entsprechen :  59,45  Nickel,  40,55  Schwefel;  ausserdem  faodei 
0,6  Kobalt  und  4  Eisen.  Verunreinigt  war  der  analysirte  Polydymit  mite 
Arsennickelglanz  und  Antimonnickelglanz.  —  V.  d.  L.  decrepitirt  er  sdir  Start 
im  Kolben  erhitzt  gibt  er  etwas  gelbes  Schwefelsublimat ,  der  Rückstand  sd 
Kohle  leicht  zu  schwarzgrüner  magnetischer  Kugel,  welche  auf  dem  Brach 
ist;  unlöslich  in  Salzsäure,  löslich  in  Salpetersäure  unter  Scbwefelabscbi 
klarer  grüner  Solution.  —  Grünau  in  der  Grafsch.  Sayn-Altenkirchen,  W 
begleitet  u.  a.  von  Millerit  und  seinen  Zersetzungsproducten  Nickdvitriol  und 

A  n  m.  Gelegentlich  der  Untersuchung  des  Polydymits  (Joum.  f.  pr.  Che 
14,S.  397}  ihdii  Laspeyres  dar,  dassv.  üTode/rs  Nickel wismuth glänz  odc 
(Wismuthnickelkies)  von  demselben  Fundpunkte  ein  mit  Wismuthglanz  an 
Schwefelmetallen  (Kupferkies^  Kupferglanz,  Bleiglanz]  verunreinigter  Poly 
dessen  normale  Zus.  nach  Abzug  dieser  Beimengungen  übrig  bleibt,  wie  dies 
einander  sehr  abweichenden  Analysen  von  v.  Kohell  und  Schnabel  erkenn 
Kenngott  ist  dagegen  der  Ansicht ,  dass  die  von  Letzteren  analysirien  okt 
Krystalle  einestheils  wegen  ihrer  wohlgestalteten  Form,  anderentheils  wegei 
sammensetzung  sich  nicht  wohl  als  so  stark  verunreinigter  Polydymit  deuten 

41.  Beyriehit,  L/efte. 

Dieses  merkwürdige,  von  Ferber  und  Liebe  erkannte ,  und  von  Letztere 
untersuchte  Mineral  erscheint  in  schilföhnlich  säulenförmigen  Krystallen ,  ^ 
zu  7  Gm.  lang  und  8  Mm.  breit  vorkommen,  auch  theilweise  schrauben 
wunden  und  radial  gruppirt  sind.  Bei  genauer  Betrachtung  erkennt  man  sie 
gestreifte  Kry Stallbündel  (Viellinge)  mit  bisweilen  flügelartig  vorspringendei 
Seitenkanten,  und  mit  einer  gemeinschaftlichen  schiefen  Endfläche,  welche  i 
mit  der  Längsaxe  den  Winkel  von  81^  bildet;  selten  tritt  dazu  eine  zweite 
wodurch  eine  domatische  Begrenzung  von  I  \  4"  enU^teht.  H.  =  3,0. ..3, 5; 
mild  und  so  zäh,  dass  die  einzelnen  Kristalle  nur  schwer  zu  zerbrechen  sind 
schwach  metallglänzend.  —  Ghem.  Zus.  nach  einer  Analyse  von  Liebe:  54, 
2,79  Eisen  und  42,86  Schwefel,  was  der  Formel  NI^S^  sehr  genau  enispricl 
man  als  Ni S  -f  2  M^S-^  oder  mit  Liebe  als  3  NiS  +  2  NIS^  deuten  kann.  Im  1 
er  ein  Sublimat  von  Schwefel  und  wird  dabei  gelb  und  härter;  auf  Kohle  i 
schmelzbar  zu  einer  stark  magnetischen  Kugel,  und  in  Salzsäure  leicht  aufl 
Sol.  smaragdgrün.  MitEisenspath  auf  Quarz  in  dem  Bergwerke  Lommerichki 
grübe  am  Wcsterwalde,  wo  die  bleigrauen  Krystallbündel  sehr  häufig  vc 
feinen  Lamellen  eines  speisgelben  Kieses  durchzogen  werden ,  welcher  n 
Untersuchung  Millerit  ist  und  durch  eine  theilweise  Zersetzung  des  Beyrich 
wurde  (N.  Jahrb.  für  Min.  1871,  S.  841). 

42.  Horbaehit,  A.  Knop. 

Unregelmässige  Knollen  in  einem  stark  zersetzten  glimmerreichen  Gneis 
einer  einzigen  unvollkommenen  Spaltungsfläclie ;  H.=4...5;  G.=4,43;  tomb 
in  stahlgTdu  geneigte  Farbe,  schwarzer  Strich,  Mctallglanz,  magnetisch;  be 
vier  Analysen  von  G.  Wagner  im  Mittel  aus  45,87  Schwefel,  41,96  Eisen  \ 
Nickel,  was  sehr  nahe  der  Formel  4  Pe^S^  +  RP 8^  entspricht,  und  ein  ioi 
Beispiel  von  einem  in  der  Natur  vorkommenden  Sesquisulfurete  liefert.  —  Hc 
fem  St.  Blasien  im  Schwarzwald  iN.  Jahrb.  für  Min.,  1873.  S.  521^. 


Einfeche  Salfuride.  2g3 

l^enendkieSy  Breithaupt,  oder  Skutterudit,  Haidinger  (Arsenikkobaltkies) . 

Begolllr;  0  und  ooOoo,  mit  ooO,  202  und  anderen  Formen,  auch  derb  in  kör- 
bh  Aggregaten.  —  Spaltb.  hexaedrisch  deutlich ,  Bruch  muschelig  bis  uneben ; 
M;  H.s=6;  G.  =  6,74... 6, 84  ;  zinnweiss  bis  weisslich  bleigrau,  zuweilen  bunt 
Haufen,  ziemlich  stark  glänzend.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Scheerer 
L  Wöhler:  C«As',  mit  79,2  Arsen  und  20,8  Kobalt,  von  welchem  ein  kleiner  Theil 
ch  4  bis  4-|  pGt.  Eisen  ersetzt  wird;  gibt  im  Kolben  ein  Sublimat  von  metallischem 
OD,  im  Glasrohr  ein  sehr  starkes  Sublimat  von  arseniger  Säure ,  und  verhält  sich 
ierdem  wie  Speiskobalt.  —  Skutterud  in  Norwegen. 

Uelglang^  Galenit. 

Eegalär;  gewöhnliche  Formen ooOoo(/i],  0(o),ooO(d),  selten  20  und  andere mO^ 
lund  andere  mOm,  zum  Theil  mit  grossen  Werthen  von  m  (z.  B.  4  20i2,  36036), 
t  denn  bis  jetzt  5  verschiedene  Triakisoktat^der  und  1 2  verschiedene  IkositetraSder, 
h  3  HexakisoktaSder  bekannt  sind  ;  die  gemeinste  Combination  ist  ooOoo.  0,  zumal 
Mitlelkrystally  wie  beistehende  Figur,  auch  O.ooOoo.  ooO,  wie  die  zweite  Figur; 
Krystalle  gross  und  klein ,  häuüg  von  gestörter  Bildung, 
•r  oft  sehr  verzerrt  (säulenförmig  durch  Verlängerung  nach 
»r  Hauptaxe  oder  trigonalen  Zwischeoaxe^  tafelartig  durch 
herrschen  zweier  Hexaeder-  oder  Oktaederflächen) ,  oder 
sehr  unebenen  Flächen  ausgebildet,  selten  eingewachsen, 
Bt  aufgewachsen  und  zu  Drusen  oder  mancherlei  Gruppen 
banden ;  Zwillingskrystalle,  Zwillings-Ebene  eine  Fläche  von  0 ;  derbe  Massen  und 
ItungshexaSder  zeigen  wohl  einfache  oder  doppelte  Zwillingsstreifung  nach  einem 
y  welches  von  Sadebeck  als  40  bestinunt  wurde ;  v,  Zepharovich  beobachtete  auch 
3  lamellare  Verwachsung  nach  einer  oder  mehren  Flächen  des  IkositetraSders  303, 
l  vom  Rath  fand  später  nach  demselben  Zwillingsgesetz  je  zwei  Individuen  ver- 
eisen beim  Bleiglanz  von  der  Grube  Morgenstern  bei  Hesselbach  in  Westphalen.  — 
■domorphosen  nach  Pyromorphit  (Blaubleierz  von  Bernkastei ,  Zschopau  und 
dlaouen) ,  Boumonit  und  Kalkspath ;  auch  gestrickt ,  röhrenförmig ,  traubig,  nier- 
nig,  zerfressen,  angeflogen,  spiegelig ;  ganz  vorzüglich  häufig  aber  derb  und  einge- 
wgt,  bisweilen  knollenförmig,  in  grosskömigen  bis  feinkörnigen  und  dichten,  auch 
hl  in  striemigschaaligen  Aggregaten.  —  Spaltb.  hexaedrisch,  sehr  voUk.,  daher  der 
idi  in  den  Individuen  selten  zu  beobachten  ist ;  bisweilen  auch  oktaSdrisch  (viel- 
dit  nur  in  Folge  lamellarer  zwillingsartiger  Zusammensetzung);  mild;  H.  =  2,5; 
SS 7, 3... 7, 6  ;  rÖthlichbleigrau,  in  sehr  feinkörnigen  Aggregaten  etwas  lichter,  zu- 
Qen  bunt  angelaufen.  Strich  graulichschwarz,  starker  Metallglanz,  bisweilen  schillernd 
i  Verwachsung  mit  Zinkblende.  —  Chem.  Zus. :  Bleisulfuret  PbS,  mit  86^6  Blei  und 
,4  Schwefel,  häufig  mit  einem  kleinen  Silbergehalt,  der  meist  nur  0,0  4  bis  0,03, 
Ulich  oft  0,5,  selten  bis  4,0  pCt.  beträgt;  eine  Var.  von  Utah  in  Nordamerika  hält 
)ch  nach  Kerl  über  8  pCt.  Silber;  meist  ist  auch  ein  Eisengehalt  oder  Zinkgehalt  und 
feilen  ein  Selengehalt  vorhanden.     Im  Glasrohr  gibt  er  Schwefel  und  ein  Sublimat 

schwefelsaurem  Bleioxyd ;  v.  d.  L.  auf  Kohle  verknistert  er,  schmilzt,  nachdem 
Schwefel  verflüchtigt  ist ,  und  gibt  zuletzt  ein  Bleikorn ,  welches  beim  Abtreiben 
it  selten  ein  kleines  Silberkom  zurücklässt.  In  Salpetersäure  löslich  unter  Ent- 
kelung  von  salpetriger  Säure  und  Abscheidung  von  Schwefel  und  Bleisulfat;  in 
'ärmter  Salzsäure  langsam  löslich ;  aus  der  kalten  Solution  krystallisirt  Chlorblei ; 
petersalzsäure  verwandelt  ihn  in  ein  Gemeng  von  Bleisulfat  und  Ghlorblei.  —  Ein 
r  verbreitetes  Bleierz,  auf  Lagern  und  Gängen  und  in  Gebirgsgesteinen ;  Freiberg, 
ibram,  Gausthal,  Zellerfeld,  Bleiberg  in  Kärnten ;  Mechemich  und  Gommem  in  der 
b1;  Sala;  Derbyshire,  Cumberland,  Northumberland,  Insel  Man,  hier  Hexai^der  von 
Zoll  Durchmesser  vorgekommen ;  Alpucharras  in  Spanien ;  sehr  verbreitet  in  den 
iteo  Missouri,  Illinois,  Iowa  und  Wisconsin  in  Nordamerika. 

Anm.  I.     Ueber  die  Krystallisation  des  Bleiglanzes  lieferte  Scuiebeck  (Z.  d.  geoK 
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Ges.  4  874,  S.  647)  eine  Arbeit,  worin  auch  die  WachsthumsverldllQine bespro 
sind.  —  Sehr  leicht  nach  0  [auffallend  schwieriger  nach  ooOoo)  spaltbtrea Üq 
fand  V.  Zepharovich  bei  Uabach  im  oberen  Pinzgau  (Salzburg) ;  nach  dem  Gi 
ist  er  leicht  nach  ooOoo,  schwieriger  nach  0  spaltbar ;  dieser  Bleiglaoz  enthili 
4,97  pCt.  Schwefelwismuth,  und  ist  es,  welcher  nach  303  häufig  von  sehrdi 
Zwillingslamellen  durchsetzt  wird  (Z.  f.  Kryst.    4  877,    455). 

A n m .  2 .  Der  sog.  Bleischweif  ist  theils  dichter  Bleiglanz,  theils dicbtflr 
mannit,  oder  auch  wohl  ein  Gemeng  von  beiden.  Das  von  Zippe  als  St  ein  m; 
eingeführte  Mineral  von  Przibram  ist  aber  nach  Kenngott,  Reuee  und  Sdkioa»  i 
unreiner,  mit  Schwefelzink  und  Schwefelarsen  vermengter  Bleiglanz. 

Gebrauch*  Der  Bleiglanz,  das  wichtigste  unter  allen  Bleierzen,  wird  nicht  nuri 
sondern  auch,  bei  hinreichendem  Silbergehalt,  zugleich  mit  auf  Silber  benutzt.  Auch 
zur  Glasur  der  Töpferwaaren,  und,  im  rohen  Zustande,  zur  Verzierung  nkancher  Spi^ 
als  Streusand  und  zu  Streicbfeuerzeugen  gebraucht. 

Anm.  3.  Aehnlich  dem  sogenannten  mulmigen  Bleiglanz  ist  der  Johns 
oder  das  Ueber-Schwefelblei,  ein  bei  Neu-Sinka  in  Siebenbürgen,  bei' 
bei  Musen  und  auch  anderwärts,  gewöhnlich  in  Begleitung  von  Bleiglanz  vorkc 
des  und  wohl  auch  aus  ihm  entstandenes  Mineral^  welches  sich  schon  in  der  1 
flamme  entzündet  und  dann  mit  blauer  Flamme  fortbrennt ;  Joknston  fand  ii 
solchen  von  Dulton  8,7  pCt.  Schwefel,  welcher  sich  durch  Lösungsmittel  an 
Hess.  G.  =5, 275. ..6, 743.  Nach  einer  yon  Karl  v.  Hauer  ausgeführten  Au 
es  ein,  jedenfalls  aus  einer  partiellen  Umbildung  von  Bleiglanz  hervorgegange 
meng  von  Schwefelblei,  Bleisulfat  und  Schwefel. 

45.  Caproplambity  ^m^at//)/  (Kupferbleiglanz). 

Regulär,  bis  jetzt  nur  derb,  in  kömigen  Aggregaten,  deren  Individuen  hei 
spaltbar  sind ;  etwas  mild,  leicht  zersprengbar ;  H.*=2,5;  G.  =  6,i0...6,i3;  si 
lieh  bleigrau.  —  Chem.  Zus.  nach  einer  Analyse  von  Plattner:  isomorphe  1 
von  SPbS  +  Cl^S,  mit  65  Blei,  49,9  Kupfer  und  45,4  Schwefel;  vom  Knpf 
ein  kleiner  Theil  durch  \  pCt.  Silber  ersetzt ;  im  Glasrohr  schmilzt  er  unter  Ai 
und  unter  Entwickelung  von  schwefeliger  Säure ;  v.  d.  L.  beschlägt  er  die  K 
Bleioxyd  und  Bleisulfat ;  mit  Soda  gibt  er  ein  Metallkom.  —  Chile. 

Anm.  Der  sogenannte  A 1  i s o  n i  t ,  von  Mina  grande  in  der  Gegend  von  Co 
derb  und  dunkelblau,  bildet  nach  Field  eine  andere  isomorphe  Mischung,  welc 
Blei,  53,3  Kupfer  und  4  7,8  Schwefel  enthält,  und  daher  3Cl^8  +  PbS  ist. 

46.  Selenblei^  //.  Rose^  oder  Clausthalit,  Haidinger. 

Regulär ;  derb  und  eingesprengt  in  klein-  und  feinkörnigen  Aggregaten 
Individuen  hcxat^drisch  spaltbar  sind ;  mild;  H.  =  2,5...3;  G.==8^2...8,8;  b 
Strich  grau.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Stromeyer,  H.  Rose  und  / 
wesentlich:  PbSe,  mit  72,38  Blei  und  27, 6S  Selen;  bisweilen  wird  ein  nick 
deutender  Theil  des  Bleies  durch  Silber  vertreten,  wie  denn  Rammeisberg  in  eii 
von  Tilkcrode  4  4,67  pCt.  Silber  fand  ;  andere  enthalten  kleine  Antheile  von  Kol 
3  pCt.)  und  sind  deshalb  als  Selenkobaltblei  aufgeführt  worden.  Im  KoUi 
knistert  das  Selenblci  oft  heftig  und  bleibt  dann  unverändert ;  auf  Kohle  dsD 
gibt  Selengeruch,  färbt  die  Flamme  blau  und  bescblägt  die  Kohle  grau,  roth. 
auch  gelb ;  schmilzt  nicht«  sondern  verflüchtigt  sich  allmälig  bis  auf  einen  ganz 
Rückstand  ;  im  Glasrohr  gibt  es  ein  theils  graues,  theils  rothes  Sublimat  von  Sei 
Soda  auf  Kohle  im  Red. -F.  geschmolzen  gibt  es  metallisches  Blei.  Von  Salpel 
wird  GS  gelöst,  und  zwar  unter  Abscheidung  von  Selen,  wenn  die  Säure  erwäni 
—  Tilkcrode,  Zorgc,  Lerbach  und  Clausthal  am  Uarz,  doch  nach  Zincken  nieo 
Bleiglanz ;  Reinsberg  bei  Freiberg,  Mendoza  in  Südamerika. 

47.  Selenbleikapfer  und  Solenkupferblei.  oder  Zorgii. 

Tutor  diesem  Namen  werden  verschiedene  Mineralien  aufgeführt,  welche 
nach  ihren  morphologischen  und  physischen  Eigenschaften  nur  wenig  erforstbt 
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Selenbleikupfer;  G.=5,6;  dunkel  bleigrau  in  vioiblau  geneigt,  sehr  mild 
imd  fast  geschmeidig ;  findet  sich  auf  kleinen  Kalkspathtrümern  zu  Tilkerode,  und 
liesteht  nach  einer  Analyse  von  H,  Rose  wesentlich  aus  4  5,77  Kupfer,  48,43  Blei 
und  35  Selen;  v.  d.  L.  sehr  leicht  schmelzbar,  fliesst  auf  der  Kohle  und  bildet 
eine  graue,  metallisch  glänzende  Masse,  die,  gut  geröstet,  mit  Borax  oder  Soda 
ein  Kupferkom  liefert.  Eine  andere  Var.  von  Zorge  enthielt  nach  einer  Analyse  von 
Habner  46,64  Kupfer,  4  6,58  Blei  und  36,59  Selen,  was  sich  nach  RammeUberg 
deuten  Iftsst  als  2fbSe+9Cl^8e,  also  unter  der  Voraussetzung,  dass  Cu^Se  mit 
n  Se,  wie  es  bei  den  entsprechenden  Schwefelverbindungen  der  Fall,  isomorph 
ist,  eine  isomorphe  Mischung  beider. 

Selenkupferblei  mit  G.  =  6^96...7,04;  derb  und  eingesprengt,  in  klein- und 
Isiokömigen  Aggregaten  mit  muscheligem  oder  ebenem  Bruch,  mild ;  bleigrau^  oft 
messinggelb  oder  blau  angelaufen ;  findet  sich  zu  Zorge  und  Tilkerode  am  Harz, 
auch  im  Glasbachgrunde  bei  Gabel  am  Thüringer  Walde,  und  besteht  nach  H.  Rose 
and  Kersten  aus  8  bis  9  Kupfer,  57  bis  60  Blei  und  30  bis  3S  Selen. 
Selenkupferblei  mit  G.  =  7, 4...7,5;  röthlich  bleigrau;  gleichfalls  im  Glas- 
bachgrunde; besteht  nach  Kersten  aus  4  pCt.  Kupfer,  65  Blei  und  30  Selen. 

Die  beiden  letzteren  Vorkommnisse  6)..  und  cj,  sowie  das  sab  a)  erwähnte  durch 
Jo#e  analysirte  von  Tilkerode  enthalten  aber,  worauf  Rammeisberg  hinweist,  mehr 
sn,  als  für  Cu^Se  erforderlich  ist,  weshalb  er  es  für  wahrscheinlich  hält,  dass  sie 
t&a  Cu^Se  rauch  CuSe  oder  (wie  für  die  Vorkommnisse  aus  dem  Glasbachgrunde 
'  Fall)  letzteres  allein  in  sich  besitzen.  Alsdann  kann  aber  von  einer  isomorphen 
chang  mit  Pb  Se  nicht  mehr  die  Rede  sein  und  es  liegen  vielleicht  hier  Gemenge  vor. 

rellurblei^  G.  Rose,  oder  Altait,  Haidinger. 

Regulär;  derb  in  körnigen  Aggregaten,  deren  Individuen  hexai^drische  Spaltbar- 
Ibaben;  Bruch  uneben;  mild;  H.  =  3...3,5;  G.  =  8,1...8,2 ;  zinnweiss,  etwas 
|elb  geneigt;  gelb  anlaufend.  —  Chem.  Zus.  nach  G.  Rose  und  Gctith  wesentlich: 
fc,  mit  38,21  Tellur  und  61,79  Blei,  von  welchem  jedoch  ein  kleiner  Theil  durch 
\Ct.  Silber  ersetzt  wird.  Im  Kolben  schmilzt  es;  im  Glasrohr  bildet  sich  um  die 
hbe  ein  Ring  von  weissen  Tropfen;  der  zugleich  aufsteigende  Dampf  liefert  ein 
fees  Sublimat,  das  sich  schmelzen  lUsst;  v.  d.  L.  auf  Kohle  färbt  es  die  Flamme 
Ib;  im  Red. -F.  schmilzt  es  zu  einer  Kugel,  welche  sich  fast  gänzlich  verflüchtigen 
M,  während  sich  um  dieselbe  ein  metallisch  glänzender,  und  in  grösserer  Entfernung 
1  bräunlich-gelber  Beschlag  bildet;  in  Salpetersäure  leicht  löslich.  —  Bontddu  zwi- 
^  Dolgelly  und  Barmonth  in  Nordwales,  Grube  Sawodinskoi  am  Altai,  Calaveras- 
ket  in  Califomien,  Red  Cloud-Grube  in  Colorado,  Grube  Condoriaco  in  Chile. 

dpferglanz  oder  Chalkosin  (Kupferglas,  Redruthit,  Chalcocit). 

Rbombisch,  isomorph  mit  Akanthit ;   oo?  (o)  119°  35',  P  Mittelkante  125*^  Ä?', 
(a)  Mittelk.   65°  40',   Spoo  Mittelk.    125°  40',   fPoo  (e)  Millelk.   65°  48';  A.-V. 
||,58i2  :  1  :  0,9709;  gewöhnliche  Combb.  wie  nachstehende  Figuren: 
o  =  H9°  35' 
a=  148    20 
a'=    65    40 
0=  422    50 
e  :  p=  122    54 
p  :  o  =  120    12 

OP.ooP.ooPoo.     0P.|P.|Poo.     0P.ooP.ooPc».|P.|Poo. 
s       0       p  s       a     e  n  o      p  a     e 

Die  Basis,  die  Brachydomen  und  das  Brachypinakoid  sind  oft  stark  horizontal  gc- 
»ift.  Die  an  hexagonale  Fonnen  erinnernden  Krystalie  erscheinen  meist  dick  tafel- 
ig oder  kurz  säulenförmig,  einzeln  aufgewachsen  oder  zu  l>nisen  verbunden ;  Zwil- 
pkrystalle  sehr  häufig,  nach  dem  auch  Drillinge  bildenden  Gesetz :  Zwillings-Ebene 
re  Fläche  von  ooP;  seltener  nach  dem  Gesetz:  Zwillings-Ebene  eine  Fläche  von  ^P, 


o 
a 
a 
a 
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wobei  sich  die  tafelförmigen  Individuen  unter  88^  durchkreuzen;  auch  Zwili|ei 
4P00;  gewöhnlich  derb,  eingesprengt,  in  Platten,  Knollen,  Wülsten,  abTeram 
mittel  (z.  B.  von  Pflanzenresten,  UUmannia  Bronni),  Pseudomorpbosen  udi'bi 
kies  und  Bleiglanz.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP  unvollk.,  Bmcii  nmiM 
uneben ;  sehr  mild  ;  H.  =  2,5...3;  G.  =  5,5...5,8  ;  schwXrzlich  bleigraa,  m 
angelaufen ,  meist  wenig  glänzend ,  im  Strich  glänzender.  —  Chem.  Zus.  nd 
Analysen  von  Klaproth,  Ulimann,  Scheerer,  Schnabel  und  Bechi:  Cl^8,  int' 
Kupfer  und  20, 4  5  Schwefel,  ein  geringer  Antheil  Kupfer  von  Eisen  vertrelai,  n 
in  einer  Var.  von  Montagone  in  Toscana  bis  zu  6^  pGt.,  in  der  Yar.  von  der  Alj 
bai  in  Bolivia  noch  reichlicher  erscheint;  v.  d.  L.  färbt  er  die  Flamme  bHiilid 
Kohle  schmilzt  er  unter  starkem  Spritzen  im  Ox.>F.  leicht,  im  Red.-F.  enli 
mit  Soda  gibt  er  ein  Kupferkom ;  von  Salpetersäure  wird  er  in  der  Wlrme  wi 
Scheidung  von  Schwefel  vollkommen  gelöst.  —  Freiberg,  Bergg;ies8bubd, 
Saalfeld,  Mansfeld,  Frankenberg  in  Hessen,  Kapnik,  Redruth  in  Comwall,  Noi 
Sibirien,  Bristol  in  Connecticut  und  in  anderen  Staaten  Nordamerikas. 

Gebrauch«  Der  Kupferglanz  liefert  da,  wo  er  in  grösseren  Quantitäten  vorkomm 
der  reichsten  Kupfererze. 

A  n  m .  4 .  Das  Kupfersulfuret  Cu''  S  ist  d  i  m  0  r  p  h ,  da  man  dasselbe  könsthc 
Zusammenschmelzen  von  Kupfer  und  Schwefel  in  regulären  Oktalem  erfaS 
türlich  hat  sich  bis  jetzt  reguläres  Cu^  S  als  solches  noch  nicht  sicher  gefunde 
rend  das  entsprechende  Ag^S  natürlich  als  regulärer  Silberglanz  und  rhombisch 
thit  bekannt  ist.  Dagegen  betheiligt  sich  reguläres  Cu^S  in  isomorpl^^r  Misch 
Ag^S  an  dem  Aufbau  des  regulären  Jalpait. 

Anm.  2.  Unter  dem  Namen  Cupriiin  beschreibt  Breithaupt  einen  b 
krystallisirenden  Kupferglanz ;  P,  84^46';  gewöhnliche  Comb.  OP.ooP,  selb 
und  SP ;  Zwillingskrystalle,  Zwillingsebene  wahrscheinlich  eine  Fläche  von  Sl 
in  körnigen  Aggregaten.  —  Spaltb.  basisch,  Bruch  uneben  bis  muschelig;  mik 
2,5.. .3,0  ;  G. =5,50.. .5,59  ;  schwärzlich  bleigrau,  Strich  gleichfarbig,  Metall( 
Chem.  Zus.  wie  die  des  rhombischen  Kupferglanzes.  Dieser  hexagonale  Ka| 
soll  noch  häufiger  vorkommen  als  der  rhombische,  meist  auf  Gängen  in  B< 
von  Malachit ;  so  zu  Freiberg  und  Saida  in  Sachsen,  bei  Schmiedeberg  in  S 
bei  Sangerhausen  in  Thüringen ;  Monte-Catini  in  Toscana ,  Herrengrund  in 
Redruth  in  Comwall,  Kongsberg  in  Norwegen.  Dana  bezweifelt  die  ReahC 
Minerals  und  vermuthet  wohl  mit  Recht,  dass  ein  Irrthum  obwalten  möge. 

Anm.  3 .  Unter  dem  Namen  D i g e n i t  hat  Breithaupt  ein  eigenthümlichei 
sulfuret  von  folgenden  Eigenschaften  eingeführt.  Derb  und  als  Ueberzug ,  Br 
schelig.  —  Spaltb.  nicht  bemerkbar;  sehr  mild;  H.  =  2...S,5;  G.  =  4, 
schwärzlich  bleigrau.  Strich  schwarz,  glänzend  bis  wenig  glänzend.  —  Chei 
Nach  einer  Untersuchung  von  Plattner  enthält  er  70,2  Kupfer  und  0,S4  Sill 
unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Rest  Schwefel  ist,  der  Formel  Cn^S^  eo 
welche  sich  als  €a^S-|-4CaS  deuten  lässt,  also  eine  Verbindung  von  Kupfer] 
Covellin ;  vielleicht  aber  ist  der  Digenit  nur  ein  mechanisches  Gemenge  bei 
stanzen.  V.  d.  L.  verhält  er  sich  wie  Kupferglanz.  —  Sangerhausen  und  Chile 
im  Banat,  Kargalinskische  Steppe  bei  Orenburg,  Angola  an  der  Westküste  voi 
Insel  Carmen  im  Busen  von  Califomien. 

Anm.  4.    Der  sog.  Harris  it,   von  Canton-Mine  in  Georgia,   ist  seiner  i 
nach  identisch  mit  dem  Kupferglanz,  während  er  doch  hexaSdrische  Spaltb. 
Genth  und  Torrey  erklären  ihn  für  eine  Pseudomorphose  nach  Bleiglanz,  in 
die  Spaltbarkeit  des  lelzteren  noch  erhalten  blieb,   und  auch  mitunter  noch 
desselben  sitzt ;  nach Pratt  liegt  hier  natürliches  und  ursprüngliches  reguIäresG 

50.  Silberknpferglanz,  Kupfersilberglanz,  Stromeyerit. 

Rhombisch,  ganz  isomorph  mit  Kupferglanz,  sowie  auch  isomorph  mit  k 
^•-^==0,58«0  :  i  :  0,9206.     Die  seltenen  Krystalle  steilen  die  kurz  sSole 
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Nnbioation  ooP.ooPoo.OP.-J^P.^Poo  dar;  gewöhnlich  derb,  eingesprengt,  in  Platten. 
*  Spaltb.  nicht  bemerkbar,  Bruch  flachmuschelig  bis  eben;  sehr  mild;  H.  =  2,5...3  ; 
»^6,S...6y3  ;  schwärzlich  bleigrau,  stark  glänzend.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Ana- 
iao yoü  Stromeyer,  Sander,  Domeyko  und  Siewert:  Isomorphe  (rhombische)  Mischung 
^S+ig^S,  mit  53  J  Silber,  34,2  Kupfer  und  4  5,7  Schwefel;  diese  Zusammen- 
tmong  gilt  für  die  Yar.  vom  Schlangenberge  in  Sibirien  und  von  Rudelstadt  in  Schle- 
m;  ▼.  d.  L.  schmilzt  er  leicht  zu  einer  grauen,  metallgl'änzenden,  halbgeschmeidigen 
^gdy  welche  den  Flüssen  die  Farbe  des  Kupfers  ertheilt,  und,  auf  der  Kapelle  mit 
Ü  abgetrieben,  ein  Silberkom  hinterlässt ;  in  Salpetersäure  löslich  unter  Abschei- 
Wt$  Ton  Schwefel.  —  Fand  sich  auch  bei  S.  Pedro  und  Catemo  in  Chile,  in  Peru  und 
liooa,  Prov.  Catamarca  in  Argentinien. 

■  Anm.  4.  Ausser  dem  Silberkupferglanz  von  den  genannten  Fundorten  kommen 
Cbfle  an  mehren  Orten  sehr  silberreiche  Kupferglanze  vor ,  deren  Silbergehalt  nach 
mtyko  von  3  bis  29  pCt.  steigt,  aber  schwankend  ist;  es  sind  isomorphe  Gemische 
B  Ag'S  mit  3  bis  42  Mol.  Cu^S,  oder  Gemenge  von  Silberkupferglanz  mit  Kupfer- 
nz;  ebenso  fand  Lampadius  in  einem  Kupferglanz  von  Freiberg  4  8,5pCt.  Schwefel- 
iet»  Es  wird  hiemach  schwer,  die  Grenze  zwischen  Kupferglanz  und  Kupfersilber- 
DZ  ZU  bestimmen. 

Menkapfer^  v.  Leonhard,  oder  Berzelin^  Ilaidinger. 

Krystallinisch,  als  dünner  dendritischer  Anflug  auf  Klüften  von  Kalkspath,  weich 
d  geschmeidig,  silberweiss,  aber  bald  schwarz  anlaufend.  —  Chem.  Zus.  nach  einer 
alyse  Ton  Berzelius  sehr  nahe:  Ci^Se,  was  64,6  Kupfer  und  38,4  Selen  erfordern 
Irde ;  im  Glasrohr  sublimirt  es  Selen  und  Selensäure  mit  Hinterlassung  von  Kupfer ; 
f  Kohle  schmilzt  es  zu  einer  graifen,  etwas  geschmeidigen  Kugel  unter  Entwickelung 
MS  starken  Geruchs  nach  Selen.  —  Skrikerum  in  Smäland  (Schweden)  und  Lerbach 
I  Harz ;  sehr  selten. 

Anm.  Nach  Nordenskiöld  findet  sich  bei  Skrikerum,  doch  nur  in  derben  Partieen, 
iMineral,  welches  er  zu  Ehren  von  Crookes,  dem  Entdecker  des  Thallium,  Crookesit 
bnt;  spröd,  bleigrau,  metallglänzend  ;  H.  =  2,5...3,0;  G.  ^6,90;  schmilzt  v.  d.  L. 
I  grünlichschwarzem  Email,  wobei  es  die  Flamme  intensiv  grün  färbt,  und  besteht 
1145,76  Kupfer,  3,74  Silber,  47,25  Thallium  und  33,27  Selen. 

Ilkmirity  Berzelius. 

Krystallinisch,  von  unbekannter  Form  ;  bis  jetzt  nur  derb  in  feinkörnigen  Aggre- 
loi,  deren  Individuen  Spaltbarkeit  erkennen  lassen ;  weich ;  bleigrau  ,  Strich  glän- 
U.  —  Chem.  Zus.  nach  Berzelius  und  Nordenskiöld;  €l  AgSe  oder  Ci^Se  -f  ^S^Se, 
hiebe  Formel  43,4  3  Silber,  25,32  Kupfer  und  34,55  Selen  erfordert;  es  liegt  also 
•reme  isomorphe  Mischung  der  Selen-Verbindungen  derjenigen  Metalle  vor,  deren 
M^irechende  Schwefel-Verbindungen  im  Silberkupferglanz  und  Jalpait  isomorph  ge- 
iidht  sind.  Im  Glasrohr  gibt  er  Sublimat  von  Selen  und  Selensäure;  v.  d.  L. 
Inilzt  er  auf  Kohle  unter  Entwickelung  von  Selendämpfen  zu  einem  grauen,  sprö- 
ji  Metallkom ;  mit  Borax  und  Phosphorsalz  gibt  er  die  Reaction  auf  Kupfer,  mit  Blei 
iBlrieben  ein  Silberkom;  in  Salpetersäure  löslich.  —  Skrikerum  in  Smäland  (Schweden) , 
Milch  von  Tres  Puntas  in  der  Wüste  Atacama,  mehrorts  in  Chile. 

BDberglanZy  oder  Argentit,  Haidinger  (Glaserz) . 

Regufär;  gewöhnliche  Formen  ooOoo,  0,  cx>0  und  202  ;  Zwillinge  nach  0;  die 
^stalle  meist  sehr  verzogen  und  verbogen ,  einzeln  aufgewachsen,  meist  aber  zu 
Dsen  oder  zu  reihenförmigen,  treppenförmigen  u.  a.  Gruppen  vereinigt;  auch  haar- 
d  drahtförmig,  zähnig,  gestrickt,  ])aumförmig,  in  Platten,  als  Anflug,  derb  und  ein- 
sprengt; Pseudomorphosen  nach  Silber  und  Rothgiltigerz.  —  Spaltb.  Spuren  nach 
0  und  ooOoo,  aber  sehr  undeutlich ;  Bruch  uneben  und  hakig ;  geschmeidig  und 
sgsam ;  H.  =  Ä...2,5;  G.  =  7...7,4;  schwärzlich  bleigrau,  oft  schwarz  oder  braun 
gelaufen;  meist  wenig  glänzend,  im  Strich  glänzender.  —  Chem.  Zus.:  Ag^S  mit 
,4  Silber  und  4S,9  Schwefel;  v.  d.  L.  auf  Kohle  schmilzt  er  und  schwillt  stark  auf. 
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Kibt  Achwefelige  Säure  und  hinterlässt  endlich  einSiiberkom;  inconcentriilerSalp 
«uiiire  auflöftlicli  unter  Abscheidung  von  Schwefel.  —  Freiberg,  Schneeberg,  tmä 
M^riftoberg,  Johanngeorgenstadt ;  Joachimsthal;  Schenmitz,  Krenmitz;  K«i|ri 
üf.xicOf  Foru,  Chile,  Comstock-Gang  in  Nevada. 

Hitbrnuehm  Der  Silborglanz  ist  eines  der  reichsten  und  wichtigsten  Silberene. 
5  i .  A kanth It^  henngott . 

Rhombisch;  P,  Polkanten  88°  38'  und  4  20*^58',  Mittelk.  120°  36',  ooPll 
UHch  Danher  Sitzgsbcr.  d.  Wien.  Akad.  Bd.  39,  S.  686) ;  A.-V.  =0,6886 :  K  :0,< 
trotz  d<^r  Abweichungen  in  der  Axenlange  a  (bei  fast  gleichem  c)  müssen  Akaott 
Kupff^rglanz  als  isomorph  gelten^  da  sie  sich  in  den  verschiedensten  Veriiil 
ui\%f\wM ;  die  ziemlich  verwickelten  Combinationen  stellen  oft  spitz  pyramidi 
VMitMuU^t  dabm  verbogene  und  selbst  schraubenartig  gewundene,  oft  schwerll 
odür  dornnirinigo  Kristalle  dar ;  die  P\'ramiden  sind  häufig  blos  hemiSdrisch  eotn 
biMwriIrn  Zwillingskrystallo  nach  dem  Gesetz :  Zwillings-Ebcne  eine  Fläche  t^ 
'IM»"tl').  Weich  und  geschmeidig ;  G.  =  7,I92...7,296  ;  schwärzlich  bleigran 
diJiiklor  alM  Silborglanz;  stark  glänzend,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nad 
A Hill >  NO  von  MV.vr/.vA7/ genau  die  des  Silbei^lanzes  Ag^S,  so  dass  hier  einausgezei 
llrlNplt'l  von  Dimorphismus  vorliegt.  —  Auf  Silberglanz  zu  Freiberg,  Annab( 
JoiM'hlinstlial,  bei  Wolfach  in  Baden,  wahrscheinlich  auch  bei  Copiapo  in  Chile. 

ni).  Jftlpolt,  Breithaupt. 

UogulUr,  gewöhnliche  Form  0;  hexaedrisch  spaltbar,  geschmeidig;  lt.: 
(i.  r=r  6,87...6,89  ;  schwärzlich  bleigrau,  vollk.  mctallglänzend.  —  Chem.  Zv 
H,  Hichter  und  Bertrand:  Isomorphe  (reguläre)  Mischung  3Ag^S+C«^8  mit  71 
Uvr,  4  4,04  Kupfer  und  4  4,18  Schwefel.  Der  Jalpait  verhält  sich  also  zum 
Kupferglanz  wie  der  Silberglanz  zum  Kupferglanz.  Das  Vorherrschen  von  Ag^i 
Mischung  ist  es  ohne  Zweifel,  wodurch  die  reguläre  Form  bedingt  wird,  ge 
wie  der  Silberkupferglanz  mit  seinem  vorwaltenden  Gehalt  an  Cu^S  die  rfaoi 
Gestalt  des  Kupferglanzes  besitzt.  —  Jalpa  in  Mexico  und  Grube  Buena  £s| 
Trcs  Puntas,  Chile. 

5G.  Selensilber,  G.  Rose. 

Derb  und  in  dünnen  Platten,  von  körniger  Zusammensetzung.  —  Spaitb. 
drisch  vollk.,  geschmeidig;  H.  =  2,ö;  G.  =  8,0;  eisenschwarz,  stark  glänz 
Chem.  Zus.  nach  einer  Analyse  von  G.  Hose  wahrscheinlich  Ag^Se,  was  eigen 
Silber  und  27  Selen  erfordern  würde,  doch  sind  5  pCt.  Blei  vorhanden.  Im 
schmilzt  es  und  gibt  wenig  Sublimat  von  Selen  und  seleniger  Säure;  au 
schmilzt  es  im  Ox.-F.  ruhig,  im  Red. -F.  mit  Aufschäumen  und  glüht  bei  der  Er 
wieder  auf ;  mit  Soda  und  Borax  gibt  es  ein  Silberkom ;  in  rauchender  Salpe 
ist  CS  ziemlich  leicht ,  in  verdünnter  nur  sehr  schwach  löslich.  —  Tilkerode  ai 
57.  TellnrHilber,  G.  Rose,  oder  Hessit,  Fröbel. 

Krystallformen  nach  Krenncr  (wie  schon  G.  Rose  vermuthete)  regulär,  wi 
ans^<'Z(M('hnetcn  und  grossen  Individuen  von  Botcs  erkannte,  an  welchen  er 
nuO,  O.  20,  oc02,  cx>03,  tO^  beobachtete;  die  Krystalle  sind  meist  cobisri 
aiirli  säiiltMiföriuig,  ja  selbst  stangenförmig  verlängert.  Auch  Schrauf  hat  das 
hilh(*r  von  Ke/banya  als  regulär  befunden.  Nach  Becke  sind  die  Kristalle  jed< 
MhiMnbar  n»«ulär,  eigentlich  triklin  mit  a  =  90"  49';  fi=90^  13';'  y  =  90" 
di'iii  A.-V.  =:  1 .0244  : 1  H  ,0i69  ;  aber  auch  in  den  verzerrten  und  uns^mmetri» 
M'lii'iHlfii  (M'.Htallen  wiedorholo  sich  merkwürdigen^'eise  die  Flächenvertbeilti 
u'uu\'i%rfu  S\Hl«*ms  und  dio  Aehnlichkeit  der  Winkel  mit  denen  regulärer  Forme 
II.  |M'ii-  Mlllh.  I8H0,  301).  Gewöhnlich  nur  derb,  von  kömiger  Zusammens^ 
i'lu.ii«  (/i'<i(liiiH'i(|j({:  ll.  =  <J>...3,0:  G.  =8,t3...8,45;  Farbe  zwisi*hen  scIi« 
Ml  i(/f-.fii  lind  »•t.ilil^raii.  —  (Micm.  Zus.  nach  den  Analysen  von  G,  Rose,  Genih^  B 
*Mid  /v/s  H'fNcntlM'h  AK^^Tf,  mit  (>2,8  Silber,  37,  j  Tellur,  nebst  Spuren  von 
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Mi  Schwefel;  manche  Varietäten  enthalten  auch  etwas  Gold.  Im  Glasrohr  schmilzt  es 
id  gibt  wenig  Soblimat  von  telluriger  S'äure ;  auf  Kohle  schmilzt  es  leicht  zur  Kugel, 
fft  einen  Beschlag  von  telluriger  Säure,  und  hinterlässt  ein  etwas  sprödes  tellurhaltiges 
Iherkom,  dessen  Oberfläche  sich  bei  der  Abkühlung  mit  lauter  kleinen  metallisch 
bftaenden  Kügelchen  bedeckt;  im  Kolben  mit  Soda  imd  Kohlenpulver  geglüht,  gibt  es 
ilornatrium,  welches  sich  im  Wasser  mit  rother  Farbe  auflöst ;  in  erwärmter  Salpeter- 
Pire  lost  es  sich  auf,  aus  der  Sol.  krystallisirt  nach  einiger  Zeit  tellurigsaures  Silber- 
1.  —  Berg  Bot^s  im  siebenbürgischen  Bergrevier  Zalathna,  wo  stangenförmige  bis 
lange  Krystalle  vorkommen,  Nagyag  in  Siebenbürgen,  Rezbanya  in  Ungarn, 
^Sawodinskoi  am  Altai,  Stanislaus-Grube  in  Calaveras  Co.  Californien ;  Grube  Con- 
in Chile. 

ineh»  Das  Tellursiiber  wird  als  ein  reiches  Silbererz  auf  Silber  und  z.  Th.  auch  auf 
mtzt,  was  allerdings  noch  mehr  der  Fall  ist  mit  dem  in  der  folgenden  Anmerkung  er- 
Mineral. 

rr,  Anm.  Es  kommen  auch  andere  Tellursiiber  mit  sehr  grossem  Goldgehalt  vor,  für 
daher  der  von HatAsmann  gebrauchte  Name  Tellurgoldsilber  gerechtfertigt 
;  docb  schlug  Haidinger  für  sie  schon  früher  den  Namen  Petzit  vor.  Sie  unter- 
m  sich  vom  eigentlichen  Tellursilber  besonders  durch  ihr  höheres  spec.  Gewicht, 
^  les  nach  Maassgabe  ihres  Goldgehalts  von  8>72  bis  zu  9,40  steigen  kann.  Dahin 
hiört  z.  B.  der  Petzit  von  Nagyag,  mit  48  pCt.  Gold,  und  G.  =  8,72...8,83  nach 
sowie  der  Petzit  von  der  Stanislaus-Mine  (Calaveras  Co.  in  Californien),  von  der 
i-Rule-Mine  [Tuolumne  Co.  ebendaselbst]  und  von  der  Red-Cloud-Mine  in  Co- 
welcher  nach  Genth  ti  bis  26  pCt.  Gold  enthält,  und  nach  Kiistel  das  Gewicht 
bis  9,4  erreicht.    Diese  Teliurgoldsilber  sind  allgemein  nAg^Te-l-Ai^Te. 

iOnsllber  oder  Diskrasit,  Fröbel  (Spiessglassilber) . 

Rhombisch;  PPolk.  4 32° 42'  und  92°,  ooP  4  20°  ungefähr;  A.-V.  =  0,5775 : 4  : 
ri8;  gewöhnl.Combb.  ooP.ooPoo.OP,  dieselbe  mit  P  und  2  Poo,  u.a.;  beistehende 
Miller  entlehnte  Figur  ist  eine  Horizontalprojection  der  Combin.  ooP.ooPoo.OP. 
lP.-|^P  ;  kurz  säulenförmig  oder  dick  tafelartig,  die  Prismen  vertical  gestreift  und 
Flächen  oft  concav ;  Zwillings-  und  Drillingskrystalle  nach  dem  Gesetz :  Zwillings- 
eine Fläche  von  ooP,  oft  ganz  wie  hexa- 
Combinationen  erscheinend;  gewöhnlich 
mid  eingesprengt,  in  kömigen  Aggregaten. 
Itb.  basisch  und  domatisch  nach  Poo, 
;h,  prismatisch  nach  ooP,  unvoUk.  ; 
spröd;  H.  =  3,5;  G.  =  9,4... 40,0  ; 
reiss  in  zinnweiss  geneigt ;  gelblich,  bis- 
aucb  schwärzlich  anlaufend.  —  Chem. 
nach  den  Analysen  von  Klaproth,  Vauquelin,  Ahich,  Rammeisberg ^  Domeyko  und 
eine  Verbindung  von  Silber  und  Antimon,  jedoch  in  schwankenden  Verhält- 
i,  welche  sich  mehr  oder  weniger  den  Formeln  Ag^Sk,  Ag^Sfc,  Ag»Sb  mit  63,9  bis 
Silber  und  36,4  bis  4  5,8  Antimon  nähern  (ein  chilenisches  Antimonsilber  mit 
it  Silber  führt  auf  Ag^^sb),  aber,  wenn  überhaupt  Krystalle  vorliegen,  lauter  iso- 
ihe  Gestaltungen  liefern.  G,  Rose  und  Rammeisberg  hielten  deshalb  dafür ,  dass 
ir  isomorphe  Mischungen  (Legirungen)  der  beiden  Metalle  Antimon  und  Silber  in 
felndeTlichen  Verhältnissen  vorliegen,  zu  vergleichen  denjenigen  von  Silber  mit  Gold 
^  mit  Quecksilber;  dagegen  hat  Kenngott  wohl  mit  Hecht  hervorgehoben,  dass 
Mmon  eine  von  der  des  Silbers  zu  abweichende  chemische  Holle  spiele,  um  eine 
teorpbe  Mischung  beider  anzunehmen,  und  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  es  sich  hier 
H  nur  eine  bestimmte  Verbindung  und  ausserdem  um  Gemenge  handle.  Auch 
MJb  ist  der  Meinung,  dass  das  eigentliche  Antimonsilber  Ag^Sb  sei  (wofür  auch  die 
^JMallographischen  Beziehungen  zu  Kupferglanz  und  Akanthit  sprechen),  und  dass 
ta  mehr  Silber  ergebenden  Vorkommnisse  mechanisch  mit  Silber  fein  gemengt  seien, 
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welches  das  Antimonsilber  in  der  Natnr  begleitet.    Dies  ist  um  so  eher  mö^ckf 

viele  Analysen  sich  nicht  auf  Krystalle,  sondern  auf  kömige  VarietSten  des 

Silbers  bezieben  und  das  gediegene  Silber  durch  Faii>e  nicht  absticht.  —  Im 

gibt  es  ein  Sublimat  von  Antimonoxyd,  und  umgibt  sich  mit  gelbem  vergiaslMl 

monoxyd ;  v.  d.  L.  auf  Kohle  schmilzt  es  leicht,  beschlägt  die  Kohle  und 

nach  längerem  Erhitzen  ein  Silberkorn.  In  Salpetersäure  ist  es  Idslich,  die 

Solution  lässt  einen  gelblichen  Rückstand  von  salpetersaurem   und  antii 

Silber.  —  Andreasberg,  Altwolfach  in  Baden,  Allemont,  Chanarcillo  in  Chile. 

Anm.  4 .  Ueber  die  verschiedenen  bei  Wolfach  vorkommenden  Veibii 

Ag  und  Sb  vgl.  Petersen  in  Ann.  d.  Phys.  u.  Gh.,  Bd.  4  37,  4  869,  S.  377,  midi 

herger  im  N.  Jahrb.  für  Min.  4  869,  S.  305. 

Gebnivelu  Das  Antimonsilber  ist  als  ein  sehr  reiches  Silberen  ein  widitiger 
des  Ausbringens. 

Anm.  S.   Das  sog.  Arsensilber  von  Andreasberg,  welches  als  ein G« 
Antimonsilber,  Arsen  und  Arsenkies  gut,  findet  sich  derb,  klein  nierförmig,  ti 
dritisch  in  Kalkspath  eingewachsen,  oft  schaalig  abgesondert,  von  anebenem 
kömigem  Bruch ;  H.  =  3,5;  G.  =  7, 47. ..7, 73;  zinnweiss,  doch  bald  anlai 
besteht  aus  49  Arsen,  4  6,5  Antimon,  2 4, 6  Eisen,  fast  9  Silber  und  ein  wenig 
Auf  Kohle  gibt  es  ein  weisses  und  schwarzes  Sublimat  und  starken  Arsengemdi; 
stark,  schmilzt  aber  nicht :  von  Salpetersäure  wird  es  lebhaft  angegriffen. 


Fassen  wir  die  (isodimorphe)  Mineralgruppe  von  S.  S83  an  zusammen,  st] 
man  bis  jetzt : 


regulär 


rhombisch 


f  als  Bleiglanz 


)  im  Cuproplumbit  mit  Gu^S 
PbSe      als  Selenblei 
PkTe      als  Tellurblei 

(künstlich  als  solches 
im  Cuproplumbit  mit  Pb  S 
im  Jalpait  mit  Ag-  S 
1  «o    I  als  Siberglanz 
^  ®    "l  im  Jalpait  mit  Cu«S 

M^Sk         - 


l  als  Kupferglanz 

{ 


im  Silberkupferglanz  mit 

als  Akanthit 

im  Silberfcupferglanz  mit 

als  Tellurstlber 

als  AntimonsUber! . 


59.   Zinkblende  oder  Sphaler it.  (;/ocilr(»r  Blende). 

Regulär,  und  zwar  tetra^risch-hemiedrisch ;  die  gewöhnitchsteo  F< 

-T--  —  -T-.  oft  beide  im  Gleichgewicht  als  0  ausgebildet,   jedoch  auch 

gegoosoitig  untenm:heidbar  durch  die  verschiedene  Beschaffenheit  ihrer  FlSdieii] 
30t  |0j^    iOi 


COO    o 


selten  .  ooOoo  u.  a. :  vefschiedene  Gombb., 


mehre  S.  31  in  den  Figg.  45  bis  49  darge:^ellt  sind.  ^-Shrend  die  nachstehi 


Fi^r  die  für  die  Zinkblende  sehr  charaklenstische  Comb.  ooO- 


SOS 


ietgt;ditl 


des  einen  Tetraeders  sind  meist  gLitt.  die  des  .m  d  ere  o  drusig  oder  rauh,  diei 
dt^  Hexaeders  gestreift  nach  ihren  abwechselnden  Diagonalen,  die  Flächen  des! 
iKnleLuHlers  y  ihren  Kombinat ionskanten  mit  ccO  panllel  gestreift,  und 
coii>e\.    Z^ illiugsbildntig  ausserordentlich  häufig,   nach  dem  Gesetz:  Z^ 
eine  Flache  %on  O    v^L  unten  Anm.   :  meist  ist  die  Z«  ülingsbildang  mehrfach 
holt,  dabei  sind  die  Indixiduen  stirk  veriürzt.  weshalb  die  Rry$talle  oft  sehr 
enik'heinen.  und  bisweilen  schwer  lu  entiiflMm  sind. 
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4 .  Zwei  Oktaeder  in  regelmässiger  Durchkreuzung. 

5.  Zwei  durch  Juxtaposition  verbundene  Oktaeder. 

3.  Das  Rhomben-Dodekagder  durch  die  einer  OktaSderfläche  parallele  Median- 
Ebene  ab  od  in  zwei  Hälften  getheilt ;  denkt  man  sich  die  links  gelegene 
Hälfte  um  die  Normale  der  Median-Ebene  durch  4  80^  oder  (was  fär  die  Er- 
scheinung dasselbe  ist)  durch  60^  verdreht,  so  entsteht  ein  Zwilling,  wie  er  in 

4  abgebildet,  und  an  den  Krystallen  mit  vorherrschendem  ooO  sehr  gewöhnlich 
zu  beobachten  ist. 

5.  Die  besonders  an  der  braunen  Zinkblende  vorkommende  Gombination  des 
Rhomben-Dodekaeders  mit  dem  Trigon-DodekaSder  y ;  denkt  man  sich  durch 
die  von  dem  Punkte  d  auslaufenden  sechs  Combinationskanten  eine  Schnitt- 
ebene gelegt,  und  den  links  von  dieser  Ebene  gelegenen  Theil  um  die  Nor- 
male derselben  durch  60^  verdreht,  so  entsteht  die 

6,  welche  den  Habitus  der  Zwillinge  derjenigen  Krystalle  darstellt,  denen  we- 
sentlich die  Cbmbination  Figur  5  zu  Grunde  liegt. 

Die  Zinkblende  findet  sich  häufig  derb,  in  kömigen,  selten  in  stängeligen  oder  in 
st  feinfaserigen  kryptokrystallinischen  Aggregaten,  welche  letztere  auch  nierför- 
;  und  traubige  Gestalten  z.  Th.  von  krummschaaliger  Structur  zeigen  (Schaalen- 
nde  oder  Leberblende).  —  Spaltb.  dodekaSdrisch  nach  ooO,  sehr  vollk.  ; 

spröd;  H.  =  3,5...4;  G.  =  3,9...4,2,  die  Schaalenblende  nur  3,69  bis  3,80; 
I,  gelb,  roth,  am  häufigsten  braun  und  schwarz,  sehr  selten  farblos  oder  weiss^ 

zu  Franklin  in  New-Jersey;  Strich  meist  braun  oder  gelb;  Diamantglanz  und 
^anz ;  halbdurchsichtig  (wie  die  schöne  Blende  von  Picos  de  las  Europas  bei 
Dita  in  Asturien,  welche  bis  erbsengrosse  Höhlungen  umschliesst  mit  einer  Flüssig- 
darin,   die  nach  Schertel  überwiegend  Chlornatrium  und  daneben  schwefelsaures 

enthält) ,  durchscheinend  bis  undurchsichtig.  Die  genannte  asturische  Blende  ist 
I  Priedel  polar-thermoelektrisch,  so  dass  Flächen  und  gegenüberliegende  Ecken  des 
Inders  sich  entgegengesetzt  verhalten.  —  Chem.  Zus.  nach  vielen  Analysen  wesent- 

Zinksulfuret  ZiS,  mit  67  Zink  und  33  Schwefel,  welche  Zusammensetzung  auch 
f^eisse  durchsichtige  Blende  von  Franklin  hat;  in  den  braunen  und  schwarzen 
leo  ist  jedoch  ein  kleinerer  oder  grösserer  Antheil  von  Eisen  als  Schwefeleisen  FeS 
ilten^  so  dass  es  Varietäten  gibt,  welche  über  1 0  pCt.  Schwefeleisen  besitzen ;  auch 
ft  etwas  Schwefelcadmium,  sowie  nach  Winkler  und  Wleugel  [in  norwegischen) 
eilen  Indium  vorhanden.  Spectroskopisch  wies  t;.  Kohell  in  der  Zinkblende  von 
Idseck  im  Breisgau  und  von  Herbesthal  Thallium,  in  der  von  Raibl  Lithion  nach. 
T  4  pCt.  Zinn  fand  Collins  in  einer  sehr  eisenreichen  Blende  von  St.  Agnes  in  Corn- 
Manche  Blenden  enthalten  auch  Gallium,  woran  nach  Lecoq  de  Boishaudran  die 
Iowey  Consols  Mine  die  reichste  ist.  Der  sogenannte  Marmatit,  von  Marmato 
^opayan,  besteht  aus  3ZaS-|~  f^S,  mit  211,9  pCt.  Schwefeleisen;  die  von  Breit- 
((Christophit  genannte  sammetschwarze  Blende  von  der  Grube  St.  Christoph 
Krettenbrunn  enthält  über  28  pCt.  Schwefeleisen  und  ist  2ZnS  ^-i^^S.  Nach  Hannay 
men  auch  angeblich  homogene  Erze  vor,  welche  Mischungen  von  vorwaltendem 

mit  PbS  und  MnS  sind.  V.  d.  L.  verknistert  sie  oft  heftig,  verändert  sich  aber 
ig  und  ist  nur  in  scharfen  Kanten  schwierig  anzuschmelzen;  auf  Kohle  im  Ox.-F. 
iL  erhitzt  gibt  sie  einen  Zinkbeschlag;  in  concentrirter  Salpetersäure  löslich  mit 
erlassnng  von  Schwefel.  —  Krystallisirte  grüne  oder  gelbe  Blende  findet  sich  z.  B. 
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bei  Scharfenberg,  Przibram,  Schemnitz  und  Kapnik,  im  Binnenthal;  bnooell 

Freiberg,  Schwarzenberg,  Kuttenberg,  Lauthenthal  und  Nagyag ;  hellgelbe,  vi 

und  schwarze  zu  Ems ;  schwarze  Blende  häufig  bei  Freiberg,  Zellerfeld,  Kreni 

Schemnitz,  Schlaggenwald,  Aiston  Moor;  zu  Ain  Barber  in  Algier  tetragdriscfc 

ungarischen  Fahlerzkrystalle  gestaltet ;  die  faserige  zu  Raibl,  Freiberg  und  bei 

Bei  Ammeberg  am  Wettersee  finden  sich  mächtige  Lager  von  Zinkblende  in 

und  in  Nordamerika  ist  sie  sehr  verbreitet. 

Gebraneh«  Die  Zinkblende  wird  hier  und  da  zur  Darstellung  von  Zinkvitriol  od 
fei,  neuerdings  auch  zur  Darstellung  des  Zinks  selbst  benutzt. 

Anm.  Eine  vollständige  Uebersicht  aller  bis  dahin  an  der  Zinkblend 
gewordenen  Krystallformen,  nebst  Bestimmung  einiger  ganz  neuer  Formen  gs 
herg  in  seinen  Mineral.  Notizen,  1856,  S.  28.  Sadebeck  zeigte  in  einer  aus 
Abhandlung,  wie  nach  G.  Rose  die  Formen  der  ersten  und  zweiten  Stellung 
scheiden  sind,  und  gab  eine  durch  schöne  Zeichnungen  erläuterte  Beschre 
beiden  Gruppen  von  Krystallformen,  in  welchen  einerseits  das  Tetraeder, 
das  Rhomben -Dodekaf^der  als  vorherrschende  Formen  auftreten  (Z.  d.  d.  g 
Bd.  24,  S.  620,  auch  Bd.  30,  S.  574} ;  vgl.  auch  die  wichtigen  Bemerkungen 
(Mineraliens.  d.  Univ.  Strassburg  S.  23),  wodurch  die  von  Sadebeck  angei 
Gesetzmässigkeiten  nicht  wenig  erschüttert  werden.  Nach  Groth  ist  es  natui 
dielkositetraSderflächeals  Zwillingsebene  zu  betrachten,  als  die Okta^ 

60.  Wurtzit,  FriedeL 

Hexagonal,  isomorph  mit  Greenockit;  gewöhnl.  Comb.  ooP.P,  stark 
gestreift;  A.-Y.=4  :  0,810;  Spaltb.  basisch  und  prismatisch  nach  ooP ;  H.= 
G.  =  3, 98. ..4, 07;  bräunlichschwarz,  Strich  hellbraun,  glasglänzend. — C 
nach  Friedet  identisch  mit  der  Zinkblende,  !■  S,  oder  vielmehr  wegen  ein 
von  8  pCt.  Eisen  eZiS-l-i'cS.  Sonach  ist  der  von  Deville,  Troost  und  Sidot  fi 
zeitig  durch  Darstellung  künstlicher  Krystalle  bewiesene  Dimorphismus  de 
Schwefelzinks  auch  in  der  Natur  nachgewiesen.  Oruro  in  Bolivia.  Breith 
schon  vor  der  Entdeckung  dieses  Wurtzits  erkannt,  dass  die  braune  strahli 
von  Przibram  (Spiauterit  genannt)  nicht  regulär,  sondern  hexagonal  ist 
nach  den  Flächen  eines  hexagonalen  Prismas  und  der  Basis  (sie  enthält  nur 
Eisen,  aber  auch  ebensoviel  Cadmium,  und  erweyst  sich  nach  F.  Zirkel  in 
doppelt-brechend) ;  dasselbe  fand  er  für  die  Blende  von  Albergeria  velha  in 
und  denmach  gehören  diese  Vorkommnisse  zu  dem  Wurtzit ;  nach  v.  Lasau 
dessen  die  letztere  Blende  durchaus  einfach-brechend. 

61.  Greenockit^  ^rooAe. 

Hexagonal  (isomorph  mit  Wurtzit],  und  zwar  ausgezeichnet  hemim 
P  86^*  21',  2P  123°  54',  |P  50°  16'  nach  v.  Kokscharow's  Messungen; 
1  :  0,8125  ;  gewöhnliche  Combinationen  2P.OP.00P.P  oder  P.2P.cx>P,  auck 
mig  oP.ooP;  die  Pyramiden  nur  mit  der  oberen  Hälfte  ausgebildet,  währenc 
unten  meist  nur  durch  OP  begrenzt  werden;  die  Krystalle  sind  einzeln  aulgc 
•M?hr  kliiiri,  zum  Theil  nur  als  zarter  Anflug.  —  Spaltb.  prismatisch  nach 
b;iMMh;  H.  =  3...3,5;  G.  =  4,8...4,9;  honiggelb  bis  pomeranzgelb,  seit« 
.Slri<:h  g^ib,  starker  fottartigcr  Diamantglanz;  durchscheinend,  Doppelbrechui 
(Atiuu.  Vmh.  nach  den  Analysen  von  Connel  und  Thomson:  Cadnüumsulfui 
ffiil  11  H  (:;Mjinium  und  22,2  Schwefel;  im  Kolben  zerknistert  er  und  wird 
^tiUt'Uti  f-;irffiifiroth ;  v.  d.  L.  mit  Soda  auf  Kohle  gibt  er  einen  rotbbraunen  I 
Ui  .'%;il/i.iijri'  UM  «T  Hirh  unter  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff.  —  1 
in  li«'firr<'w*ihir«r  .Siholtl;ind  und  Przibram  in  Böhmen,  Kirlibaba  in  der  B 
4nt  lU'it  l.r/l'iK'-rn  *""  Siliwarzenbcrg,  Friedonsville  in  Pennsylvanien. 

Afiffi,  S'huhr,  nowio  Deuille  und  Troost  haben  künstlich  Greeoocki 
»Ut^f^.iflH,  ¥,i*UUt'.  in  ;illfn  ihren  Kif^'enschaftcn  mit  den  natürlichen  übereil» 
ztt'  /j'i^t'tt  aij'li  rhonibordriHche  und  skalenoiidrische  Formen. 
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,.  IfauiglilUeildey  Blumenbach,  oder  Alabandin  (Manganglanz) . 

Regulär  und  zwar  ietraSdrisch-hemiSdrisch :  beide  Tetraeder  mit  ooOoo  oder 
teO ;  gewöhnlich  derb  in  kömigen  Aggregaten  und  eingesprengt.  —  Spaltb.  hexaSdrisch 
toUk.,  Bruch  uneben;  etwas  spröd;  H.  =  3,5...4;  G.  =  3,9...4,l ;  eisenschwarz  bis 
Ihmkel  stahlgrau,  bräunlichschwarz  anlaufend,  Strich  schmutziggrün,  halbmetaliisch 
pbnendy  wenn  angelaufen  fast  matt.  —  Chem.  Zus.  nach  Arfvedson  und  Bergemann : 
jUogansulfuret  IbS,  mit  63,22  Mangan  und  36,78  Schwefel;  im  Kolben  unverändert 
pdi,  im  Glasrohr  gibt  sie  etwas  schwefelige  Säure  und  wird  graugrün;  auf  Kohle 
Izt  sie  nach  vorheriger  Röstung  im  Red. -F.  sehr  schwer  zu  einer  braunen  Schlacke ; 
Borax  gibt  sie  die  Reaction  auf  Mangan ;  von  Phosphorsalz  wird  sie  unter  starker 
ickelung  eines  brennbaren  Gases  aufgelöst ;  in  Salzsäure  vollkommen  löslich  unter 
elung  von  Schwefelwasserstoff.  —  Kapnik,  Nagyag  und  Offenbanya  in  Sieben- 
ny Gersdorf  in  Sachsen,  Alabanda  in  Carien^  Mexico  am  Fusse  des  Orizaba,  Brasilien. 
Anm.  4.  Als  Hüttenproduct  ist  Manganblende  in  deutlichen  Krystalien,  zugleich 
Cyaju-Stickstoff-Titan  zu  Königshütle  in  Oberschlesien  gebildet  worden. 
Anm.  2.  In  den  Meteoreiseumassen  von  Bolson  de  Mapini  (mexicanische  Wüste] 
eckte  Lawrence  Smith  neben  Troilit  ein  schwarzes  glänzendes  Mineral  von  kry- 
inischer  Structur  mit  deutlicher  Spaltbarkeit,  sehr  zerbrechlich  und  in  Salpetersäure 
löslich,  welches  €rS  ist  (mit  37,62  Schwefel  und  62,38  Chrom) ;  es  erhielt  den 
men  Daubrelith  (Comptes  rendus,  T.  83,  4876,  p.  74). 

Xillerity  Haidinger  (Haarkies,  Mckelkies) . 

Rhombo^drisch,  R  4  44^  8'  nach  Miller;  A.-V.  =  4  :  0,9886  ;  in  äusserst  dünnen, 
eiförmigen   und    haarförmigen ,    oft   abwechselnd  dickeren   und  dünneren,    bald 
belfOrmig,  bald  verworren  gruppirten  Krystalien,  welche  nach  Miller  hexagonale 
en  mit  rhombo^dnscher  Endigung,  00P2.R,  sind;  Kenngott  hat  auch  das  Prisma 
iR,  und  zwar  z.  Th.  nur  als  trigonales  Prisma,  oder  in  zwei  trigonalen  Prismen 
bacbtet,  welche  Ausbildungsweise  schon  Miller  erwähnt.  —  Spaltb.  unbekannt ; 
und  leicht  zerbrechlich,  jedoch  die  haarfeinen  Krystalle  etwas  elastisch-bieg- 
;  H.  =  3,5;  G.  =  5,26... 5,30,  nach  Kenngott  nur  4,6;   messinggelb  in  speis- 
geneigt, bisweilen  grau  oder  bunt  angelaufen.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen 
Arfvedson,  Rammeisberg  und  Schnabel:  Nickelsulfuret  NiS,  mit  64,45  Nickel  und 
,55  Schwefel;  im  Glasrohr  gibt  er  schwefelige  Säure;  v.  d.  L.  auf  Kohle  schmilzt 
ziemlich  leicht  zu  einer  glänzenden  Kugel,   welche  stark  braust  und  spritzt,  aber 
n  Arsenrauch  entwickelt ;  mit  Borax  gibt  er  die  Farben  des  Nickels ;   von  Sal- 
tersäure  und  Salpetersalzsäure  wird  er  gelöst,   die  Solution  ist  grün.  —  Johann- 
i^enstadt,  Joachimsthal,   Przibram,   Kiechelsdorf,  Camsdorf,  Oberlahr  im  Wester- 
Ide;   Saarbrücken,  Dortmund  und  Bochum  im  Steinkohiengebirge ;  Nanzenbach  in 
u,  Lancaster  Co.  in  Pennsylvanien,  Antwerp  in  New-York. 

Gebraneh«   Wo  der  Millerit  dem  Pyrit  und  Kupferkies  reichlicher  beigemengt  ist,  wie  in 
assau,  da  bedingt  er  eine  Benutzung  dieser  Erze  auf  Nickelmetall. 

I  A  n  m.  4 .  Ein  bei  Radschputanah  in  Ostindien  in  Trümern,  derb  und  eingesprengt 
iorkommendes,  wenig  bekanntes  gelblich-stahlgraues  Erz  besteht  nach  Middleton  aus 
14,64  Kobalt  und  35,86  Schwefel,  und  würde  darnach  Kobaltsulfuret  CeS  sein. 

Anm.  2.  Hier  würde  sich  der  schon  S.  284  besprochene  Troilit,  das  Einfach- 
Schwefeleisen  FeS  anreihen. 

•  EiMnillckelkles^  Scheerer, 

Regulär,  derb,  in  körnigen  Aggregaten,  deren  Individuen  oktai^drisch  spaltbar  sind, 
imch  uneben;  spröd;  H.  =  3,5...4;  G.  =  4,6;  licht  tombackbraun,  Strich  dunkel ; 
licht  magnetisch.  — Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Scheerer:  sPeS  +  ^lS,  mit 
36,09  Schwefel,  21,81  Nickel  und  42,10  Eisen«  gewöhnlich  mit  ein  wenig  Kupferkies 
lud  Magnetkies  gemengt,  daher  auch  etwas  Kupfer  gefunden  wurde ;  v.  d.  L.  verhält 
Cr  sich  im  Allgemeinen  wie  Magnetkies ;  das  geröstete  Pulver  gibt  mit  Borax  im  Ox.-F. 
<He  Fart>e  des  Eisens,  im  Red. -F.  ein  schwarzes,  undurchsichtiges  Glas.  —  Lülehammer 
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im  südlichen  Norwegen.  Ein  ähnliches  Mineral  von  Inverary  in  SchoCtfand,  i 
jedoch  nach  der  Formel  5Fe  S  +  Ni  S  zusammengesetzt  ist,  und  wenig  ober  1 
Nickel  enthält,  beschrieb  D,  Forbes. 

65.  Bothnickelkles^  Arsennickel,  Kupfemickel,  Nickelin. 

Hexagonal,  isomorph  mit  Antimonnickei ;  P  86^  50'  nach  Breitiumfii  vboA 
ooP,  OP;  A.-Y.  =  1  .0,8191;  die  Krystalie  sind  sehr  selten,  meist  undeutlii 
gebildet  und  verwachsen;  gestrickt,  baumförmig,  kugelig,  staudenfSrmig ,  \ 
nierförmig,  am  häufigsten  derb  und  eingesprengt.  Spaltb.  in  hdchst  imvdlk. 
Bruch  muschelig  und  uneben  ;  spröd;  H.  =  5,5;  G.  =7,i...7,7  ;  licht  kap 
grau  und  schwarz  anlaufend,  Strich  bräunlichschwarz.  —  Chem.  Zus.  nacl 
Analysen  wesentlich :  Ni  Af,  was  13,64  Nickel  und  56,39  Arsen  erfordern  würd 
wird  nicht  selten  ein  mehr  oder  weniger  bedeutender  Theil  des  Arsens  durch . 
(als  NiSb'i  vertreten  (bis  zu  28  pCt.);  auch  ist  oft  etwas  Schwefel  vorhan« 
Kolben  gibt  er  kein  Sublimat  von  Arsen;  auf  Kohle  schmilzt  er  unter  Entwickd 
Arsendämpfen  zu  einer  weissen,  spröden  Metallkugel ;  geröstet  gibt  er  mit  Boi 
Phosphorsalz  die  Reactionen  des  Nickels ;  in  concentrirter  Salpetersäure  ist  e 
unter  Abscheidung  von  arseuiger  Säure,  noch  leichter  in  SalpetersalzsSure,  dii 
grün. — Freiberg,  Schneeberg,  Annaberg,  Marienberg,  Joachim$thal ,  Riec' 
Bieber,  Sangerhausen  (hier  schön  krystallisirt) ,  Saalfeld,  Andreasberg,  Wolfa 
nach  Petersen  die  Yar.  mit  28  pCt.  Antimon),  Allemont. 

Gebrauch*  Der  Rothnickelkies  ist  eines  der  wichtigsten  Erze  zur  Darstellung  d« 

66.  Antiiiioiillickel^  Breithauptit. 

Hexagonal,  isomorph  mit  Arsennickel;  P  86^  56';  A.-V.  =  4  :  0,8! 
Krystalie  sind  meist  kleine,  dünne  hexagonale  Tafeln  der  Comb.  OP.ooP  mit 
naier  Streifung  der  Basis,  selten  mit  Flächen  von  P  oder  |^P ;  auch  baumförmig 
gesprengt.  Bruch  uneben  bis  kleinmuscheiig ;  sprÖd ;  H.  =5 ;  G.  =  7,5. ,.7 
kupferrotb,  violblau  anlaufend,  Strich  röthlichbraun,  stark  glänzend  auf  OP.  - 
Zus.  nach  den  Analysen  von  Stromeyer  wesentlich:  NISb,  mit  32,2  Nickel  u 
Antimon,  doch  wird  ein  kleiner  Theil  Nickel  durch  Eisen  vertreten,  auch  i§ 
etwas  Bleiglanz  beigemengt.  Im  Glasrohr  gibt  er  etwas  Sublimat  von  Antio 
Kohle  gibt  er  starken  Antimonbeschlag ,  ist  aber  nur  sehr  schwer  zu  scbm< 
Salpetersalzsäure  lost  er  sich  leicht  und  vollständig;  die  Sol.  ist  grün.  —  Andi 


Fassen  wir  die  von  Nr.  59  ab  erwähnten  Mineralien  zusammen,  so  krvst 
regulär  hexagonal 

ZbS        als  Zinkblende  als  Wurtzit 

Cd  8         in  der  Zinkblende  mit  ZoS  als  Greenockit 

IbS        als  Manganblende  — 

PiiS         im  Eisennickelkies  mit  FeS  als  Millent 

RIAi  —         —  als  Arsennickel 

NISb  —         —  als  Antimonnickel. 


■^6      I  i"  der  Zmkblende  mit  ZnS  ,„    .  .^     ..  «    o 

reS      <  .     „.        .  ,    „ .         ..  KTo  ^^  Wurtzit  nut  ZnS 

im  Eiscnnickelkies  mit  Ni  S 


67.  ZinnkleSy  Werner,  oder  Stannin,  Beudant. 

Regulär,  und  zwar  tetraedrisch-hcmic^drisch  nach  Breithaupt:  äusserst 

hexa&drischen  Krystallen,  oder  in  Krystallen  der  Comb.  ooOoo*—,  sowie  d 

—T-- ;  meist  nur  derb  und  eingesprengt  in  körnigen  bis  dichten  Aggregaten ; 

hexai^driäch,  sehr  unvollk. ;  Bruch  uneben  oder  unvoUk.  muschelig;  spröd; 
G.  =  4, 3. ..4, 5;  stahlgrau,  etwas  in  speisgelb  geneigt,  Strich  schwarz.  — Chei 
nach  den  Analysen  von  Klaprothy  Adger,  Kudernatsch,   Maltet  und  Bammeld 
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der  Deutung  des  LelztereD  zwei  Abänderungen  zu  unterscheiden:  FeCi^SaS^ 
il  fafeCi^SB'S^;  beide  Formein  liefern  ca.  30  Schwefel,  28  Zinn,  29  Kupfer,  die 
s^  noch  4  3  Eisen,  die  letzte  noch  6  Eisen  und  7  Zinlc ;  man  betrachtet  den  Zinnkies 
Udcht  am  einfachsten  als  eine  isomorphe  Mischung  der  SchwefelmelalJe  RS  (R  = 
p  Fe,  Cu,  Sn) .  Nach  H,  Fischer  hält  der  Zinnkies  aus  Comwail  viele  mikroskopische 
^ferkiespunkte  eingesprengt,  weshalb  die  Analysen  fehlerhaft  sein  müssen.  Im  Glas- 
pr  gibt  er  einen  weissen,  nicht  flüchtigen  Beschlag  und  schwefelige  Säure;  v.  d.  L. 
t»XoiiJe  schmilzt  er  in  starker  Hitze,  wird  auf  der  Oberfläche  weiss,  und  gibt  dicht 
die  Probe  einen  weissen  Beschlag  von  Zinnoxyd,  welcher  nicht  zu  verflüchtigen 
Fiiftch  der  Röstung  gibt  er  mit  den  Flüssen  die  Reaction  auf  Kupfer  und  Eisen, 
mit  Soda  und  Borax  ein  blasses  nicht  ganz  geschmeidiges  Kupferkom.  Von  Sal- 
iure  wird  er  leicht  zersetzt  unter  Abscheidung  von  Zinnoxyd  und  Schwefel ;  die 
isl  blau.  —  Comwail  an  vielen  Orten  und  Zinnwald,  Tambillo  in  Peru,  hier  fast 
grosse  Trigon-DodekaSder. 

imberglty  Haidinger. 

Rhombisch;  P  (/)  Mittelkante  H8°0',  Querschnitt  H9°  30';  A.-V.  =  0,5834  : 
1,8387  ;  die  Krystalle,  in  Dimensionen  und  Ausbildung  nahe  denen 
Kupferglanzes,    sind  stets  dünn  tafelartig  durch  Vonsvalten  des       x^    V"^^ 
;hen  Pinakoids,  welches  seitlich  durch  die  Flächen  von  P,  ooPoo,       ^^    *?    jy 
u.a.  Formen  begrenzt  wird ;  ZwUlingskrystalle  nach  einer  Fläche      ^p  p  qq^qq 
ipoP  ;  fächer-  und  büschelförmige,  auch  kugelige  Krystallgruppen,  '  / 

ie  derb  in  blätterigen  und  breitstängeligen  Aggregaten.  —  Spaltb. 
;h,  sehrvollk. ;  sehr  mild,  in  dünnen  Blättchen  biegsam ;  H.  =  1...4,5;  G.= 
..1,25;  tombackbraun,  blau  anlaufend,  Strich  schwarz. —  Chem.  Zus.  nach  einer 
von  Zippe:   33,2  Silber,  36  Eisen  und  30  Schwefel;  Rammeisberg  fand  sehr 
immend  35,27  Silber,   35,97  Eisen,   29,4   Schwefel;  beides  führt  auf  die 
\t  kgte^S^,  was  man  z.B.  deuten  kann  als  Ag^S-f-3FeS4-'cS^;  Plattner  erhielt 
Yar.  nur  29,7  Silber.   Janovskyfand  30,69  Silber,  35, 44  Eisen,  33,87  Schwefel, 
Kauf  Ag'^Fe^S'^  führen  würde.    Auf  Kohle  schmilzt  er  unter  Entwickelung  von 
refeliger  Säure  zu  einer  mit  Silber  bedeckten  magnetischen  Kugel ;  mit  Borax  gibt 
Red.-F.  ein  Silberkorn  und  eine  von  Eisen  gefärbte  Schlacke ;  von  Salpetersalz- 
wird  er  zersetzt  unter  Abscheidung  von  Schwefel  und  ChlorsUber.  —  Joachims- 
Schneeberg,  Johanngeorgenstadt,  Marienberg. 

Anm.  Silberkiese.  Unter  dem  Namen  Silber  kies  beschrieb  S.  t;.  H^a/fers- 
ein  bei  Joachimsthal  mit  Rothgiltigerz  vorkommendes  Mineral.  Dasselbe  bUdet 
kleine,  scheinbar  der  hexagonalen  Combination  ooP.  OP  oder ooP. P  entsprechende, 
'genauerer  Untersuchung  aber  monokline  Krystalle ;  Spaltb.  nicht  bemerkbar,  Bruch 
eben  ;  H.=3,5...%;  G.  =  6,47;  sehr  spröd ;  stahlgrau  bis  zinnweiss,  meist  gelb 
tombackbraun  angelaufen,  metallglänzend,  undurchsichtig.  — Chem.  Zus.:  36,69 
iwefel,  38,54  Eisen  und  24,77  Silber,  also  sehr  ähnlich  jener  des  Stembergits. 
isbach  stellte  dafür  die  Formel  AgFe^S^  auf.  Nach  Tschermak  soll  jedoch  dieser 
lerkies  nur  die  Pseudomorphose  nach  einem  unbekannten  hexagonalen  Mineral  sein, 
en  Kern  ausMarkasit  und  Magnetkies,  deren  übrige  Partie  aus  Silberglanz  und  Roth- 
igerz  besteht ;  Kenngott  hält  das  Gebilde  für  eine  Pseudomorphose  nach  Magnetkies. 
jegen  wird  das  Mineral  von  Schrauf  als  selbständig  anerkannt,  welcher  es  Argen- 
pyrit  nennt,  als  rhombisch  und  isomorph  mit  Sternbergit  befindet,  und  die  der 
nbination  cx)P.ooPoo.P.2roo  angehörigen  Kristalle  für  Zwillinge  nach  einer  Fläche 
I  Prismas  ooP  (H9^  40)  erklärt,  auch  das  spec.  Gew.  zu  5,53  ,  den  Silbergehalt 
22y3  pCt.  bestimmte,  und  die  Substanz  homogen  fand,  so  dass  sich  dieser  Silber- 
s  von  den  durch  Tschermak  beschriebenen  Pseudomorphosen  wesentlich  unterscheid 
I  (Sitzungsber.  d.  Wiener  Ak.,  Bd.  64,  187i,  S.  <92).  Ebenso  beschrieb  Zerrenner 
B  Silberkies  aus  den  Höhlungen  der  ArsensUberblende  von  der  Grube  Himmelfahrt 
i  Freiberg  fast  wie  Sartorius  v.  Waltershausen  (Z.  d.  geol.  Ges.,  Bd.  24,    4  872, 
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S.  169).  Nach  Weisbach  kommt  dasselbe  oder  ein  wenigstens  aoflserordMÜü 
stehendes  (aber  gar  nicht  spaltbares)  Mineral  auch  zu  Marienberg  vor ,  wo 
nur  das  G.  =  4,08  hat  (N.  J.  f.  M.  4  877,  908);  den  SilbeiigehaU  besKimiii 
zu  28,8  pCt.  —  Von  der  Grube  Himmelsfürst  beschrieb  sodann  WeiA&Aik 
anderen  Kies,  welcher  mit  29,75  Silber,  36,28  Eisen,  32,81  Schwefol  sowii 
melAg^Fe^S^^  chemisch  zwischen  eigentlichem  Stembergit  und  Aigeiito|i|| 
diese  Zwischenstufe,  als  Argyropyrit  bezeichnet,  hat  das  G.  =r  i,)C 
bronzegelbe,  vollk.  basisch  spaltbare  Krystalle  bis  zu  3  Mm.  Hi^e  von  ai 
hexagonaler  Symmetrie ;  auf  Grund  einer  federartigen  Zeichnung  auf  den  Lat( 
hält  Weisbach  es  für  am  richtigsten,  die  Krystalle  als  rhombische  Darchkren 
linge  (ooP  =  H  9°  1 6')  aufzufassen ;  er  fügt  hinzu ,  dass  der  von  PtaUner 
Stembergit  von  Schneeberg  (mit  29,7  Silber,  s.  oben)  wohl  ebenCills  zam  A 
zu  ziehen  sei  (N.  J.  f.  M.  4877^  906). 

Einen  ferneren,  vormals  für  Magnetkies  gehaltenen  Silberkies  fand 

Andreasberg  auf;  die  Krystalle,  scheinbar  die  hexagonale  Comb.  ooP.ooP: 

stellend,  sind  ebenfalls  rhombische  Durchkreuzungsdrillinge  nachooP,  mit  d 

ooPoo,  ooP3,  2Poo,  letzteres  in  alternirender  Comb,  mit  OP  oder  einem  i 

pfen  Brachydoma,  wodurch  die  horizontale  Streifung  auf  der  scheinbaren  h 

Pyramide  herbeigeführt  wird.  Die  Winkel  lassen  sich  mit  denen  des  Argentc 

Schrauf  vergleichen.    Die  Krystalle  sind  im  Inneren  gleichartig,   hell  speisg 

flächlich  braun  oder  bunt  angelaufen.    H.  =  3, 5. . . 4 ;  G.  =  1, 4  8.    Spaltb. 

kennbar.  Die  Analyse  lieferte  ausser  0,2  Cu:  32, 89  Silber,  35,89  Eisen,  30, 

fei,  also  Ag^S-f-i^0^S^,  übereinstimmend  mit  dem  von  Zippe  untersuchten  : 

von  Marienberg.    Streng  hUlt  alle  vorstehend  erwähnten  Mineralien  für  aller 

immer  in  einfachen  Proportionen  erfolgende  Mischungen  von  4  Mol.  Ag^S  (S 

Akanthit)  mit  x  Mol.  Fe'^S^'''^  (Magnetkies)  imd  erachtet  es  für  nicht  unmö 

Silberkies,  Akanthit  und  Magnetkies  isomorph  seien  (N.  J.  f.  M.  4  878,  785 

Unter  dem  Namen  Friese  it  beschrieb  Vrba  ein  dem  Stembergit  ki 

^■Bfc.»^  I    ■  I  ^^^^  phisch  und  physikalisch  nahe  stehendes  Minera 

^^^^^BöäSft^-^       sich  aber  nach  der  Analyse  von  Preis  als  Ag^ 

^^^f^^C^V:::^^^^  28,72  Silber,  37,24  Eisen,  34,04  Schwefel)  e 

^\^^___  J^^'^'^       sich  deuten  Hesse  als  Ag^  S  +  Fe  S  +  2Fe2S3;  di 

_Basis  dicktafeligen  rhombischen  Kryställclien  mi 
men  OP  (c),  ooPoo  (ö),  3Poo  (uj),  |Pc»  (r)  sind  parallel  der  Makrodiagi 
gerieft  und  gefurcht.  A.-V.  =  0,5969  :  4  .0,7352;  Zwillinge  nach  c»P, 
Stembergit ;  spaltb.  nach  OP,  in  dünnen  Lamellen  biegsam,  und  in  sehr  fe 
chon  dunkclgrünlichgrau  durchscheinend  ;  G.  =  4,247;  H.  =  4,5.  Vrba ma 
aufmerksam,  dass  auch  dieser  Fricseit  sich  der  allgemeinen  Si|^erkiesformeI 
Ag^S  +  x(Fe"S«*i)  einfügt  (Z.  f.  Kr>st.  II.  453  und  111.  486). 

69.  Blttingerit,  Zi>);)e. 

Monoklin,  ^=88^26',  OoP4  26^4  8',  — P440°4'  nachSchabus,  wogeg 
das  Prisma  ooP  zu  4 «4"  2 o' angibt;  beobachtete  Formen  OP,  -JP,  ±P,  : 
ooP;  die  sehr  kleinen  aber  flUchenreichen  Krystalle  erscheinen  tafelfön 
Vorwalten  von  OP.  und  sehr  hUulig  als  Zwillingskr^stalle  nach  ool^oo,  odei 

—  S|>4iltb.  basisch,  unvollk.,  Bruch  muschelig:  spröd ;  H.  =  2,5...3;  i 
nach  SrAnifi/*;  eisenschwarz,  auf  OP  schwUrzlichbraun,  oft  bunt  angelauft 
|M)niernn/golb  :  in  der  Rieht niig  der  Verticalaxe  durchscheinend  mit  dunkel  h 
bi«  hyarlnlhrolhor  Farbe.  —  rJiem.  Zus.:  bis  jetzt  ist  nur  so  \iel  bekannt, 
Riltingcrit  nicht,  wio  /ippr  bohauptote.  Schwefelarsensüber  sei,  sondern,  w 
fnuil.  wosonilich  aus  Arsonsitbcr  mit  etwas  Selen  bestobt  und  frei  von  Seh 
der  gefundoiio  SilherKohalt  >on  57.7  pC.t.  würde  i^is  entsprechen.  V.  c 
leicht  schniel/end.  und  unter  Kntwiokelunf!  von  Arsendampfen  viel  Silber  hiol 

—  Joarhiuisthal,  KupferborK  in  Sohlesion.  Folsöbanya  in  Ungarn. 
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CSOTeUln,  Beudant,  oder  Kupferindig,  Breithaupt. 

Hexagonal,  P  455^,  nach  Kenngott;  A.-Y.  =  4  : 3,972;  Combb.  OP.ooP,  auch 
dP.P.-^P;  die  Krystalle  dünn  tafelförmig  und  gewöhnlich  klein,  doch  auf  der  Insel 
■cnon  nach  Zerrenner  Tafeln  bis  zu  5  Cm.  Durchmesser,  überhaupt  aber  sehr  selten ; 
|i0«rÖbnIich  derb,  in  Platten,  nierförmig,  von  feinkörniger  Zusammensetzung  und  flach- 
Miscbeligem  oder  ebenem  Bruch,  bisweilen  in  st'ängeligen  Aggregaten,  auch  als  rusi- 
Anflug,  selten  als  Pseudomorphose  nach  Kupferkies  und  Bleiglanz.  —  Spaltb.  der 
viduen  basisch,  sehr  vollk. ;  mild,  dünne  BlUttchen  sogar  biegsam  ;  U.  =  4,5...2  ; 
=s 3^8.. .3,85  (i, 590. ..4, 636  nach  v.  Hauer  und  t;.  Zepharovich) ;  dunkel  indigblau 
ichwärzlichblau,  Strich  schwarz,  schwacher  Fettglanz  in  den  Melallglanz  geneigt^ 
ich  glänzender ;  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Walchner, 
li,  C  V.  Hauer  und  v.  Bibra:  CiS,  mit  66,46  Kupfer  und  33,54  Schwefel,  dazu 
s  Blei  und  Eisen ;  für  sich  brennt  er  mit  blauer  Flamme ;  auf  Kohle  schmilzt  er 
Aufwallen  und  Spritzen,  und  gibt  mit  Soda  ein  Kupferkorn;  in  Salpetersäure  ist 
auflöslich.  —  Sangerhausen,  Leogang  in  Salzburg,  Badenweiler,  Vesuv,  Chile,  AI- 
nbai  in  Bolivia,  Angola  in  Afrika,  Insel  Kawau  bei  Neuseeland,  hier  massenhaft, 
in  den  Goldfeldern  von  Victoria  in  Australien  und  bei  Sujuk  auf  Luzon. 
Anm.  Der  sogenannte  Cantonit  von  der  Cantongrube  in  Georgia  hat  genau  die 
mensetzung  des  Covellins,  mit  welchem  er  auch  in  seinen  übrigen  Eigenschaften 
gend  übereinstimmt,  doch  ist  er  nach  Pratt  hexaSdrisch  spaltbar ;  Genth  hält  ihn 
r  für  eine  Pseudomorphose  von  Covellin  nach  Bleiglanz.  Findet  sich  auch  auf  den 
aller  Gruben  Wheal  Falmouth  und  WhealSl.  George-Perran,  wo  er  noch  silber- 
en  Bleiglanz  enthält. 

Kupferkies  oder  Chalkopyrit,  Henckel. 

Tetragonal,   P  i08^  40',  jedoch  sphenoidisch-hemi($drisch  (S.  36  und  42};    die 

P 
dform  P  erscheint  daher  nicht  selten  als  das  Sphenoid  -r-    mit    der    horizontalen 

ite  von  7<°  20  ,  Öfter  noch  als  die  Comb.  —  • — —  wie   die   zweite   der  nach- 

inden  Figuren;  A.-V.  =  4  :  1D,9856,  also  sehr  nahe  reguläre  Dimensionen. 
häufige  Formen  sind  Poo  (6)  89°  4  0',  «Poo  (c)  126°  4  1',  OP  (a),  ooP  (m), 
ler  häufig  ooPco  (/)  und  mehre  SkalenoSder ,  davon  P3  zu  St.  Ingbert  bei  Saar- 
;ken  selbständig  und  allein  vorkommt ;  die  Krystalle  sind  meist  klein ,  durch  ein- 
Verkürzungen  und  Verlängerungen  verzerrt,  einzeln  aufgewachsen  oder  zuDru- 
verbunden.  Das  positive  Sphenoid  der  Grundform  (Tetraeder  erster  Stellung  nach 
^eek)  ist  gewöhnlich  gestreift  oder  rauh  oder  matt,  das  negative  dagegen  glatt ;  die 
Sadebeck  aufgestellte  Regel,  dass  die  gewöhnlich  vorkommenden  SkalenoSder  po- 
e  seien  (daher  ihre  stumpfen  Polkanten  über  die  Flächen  des  positiven  Grundsphe- 
Wdes  fallen) ,  ist  in  dieser  Allgemeinheit  nach  Schimper  nicht  giltig.  Einfache  Kry- 
We  kommen  selten  vor,  Zwillingskrystalle  dagegen  ausserordentlich  häufig,  nach 
^bren  Gesetzen,  und  oftmals  mit  wiederholter  Zwillingsbildnng,  wodurch  die  Form 
W  einzelnen  Individuen  noch  mehr  entstellt  wird  ;  eines  der  gewöhnlichsten  Gesetze 
9  dasjenige,  dessen  Resultat  für  zwei  pyramidale  Krystalle  der  Grundform  P  in  Flg.  7 
lto^;es1elU  ist;  die  Zwillings-Ebene  ist  eine  Fläche  von  P,  wobei  aber,  wie  Sadebeck 
eieigt  hat,  ungleichnamige  Sphenoidflächen  mit  einander  verwachsen  sind. 


Fig.  i.      Die  Grundform  P  vollständig,  beide  Sphenoidc  im  Gleichgewicht.    Ebenso 


19S  Zweite  ClasM:  ScbwetelverfolDduDgeii. 

Fig.    S.    Das  eine  SpheDoid  sehr  vorwaltend,  das  andere  untergeordML 
Fig.    3.    P.0P.3P00.P00;  die  Grundform  als  Pyramide  ausgebildet. 
F^.    i.    Dieselbe  CombinatioQ,  jedoch  die  Grundform  in  zwei 

noiden  ausgebildet. 
Fig.    6.   Die  beiden  Spbenoide  der  Grundform  mit  dem  Denteroprlrau. 


Fig.    6.    Das  eine  Sphenoid  der  Grundform  sehr  rorwaltend,   das  andere  stia 

geordnet,  dazu  das  Protoprisma  und  die  Deateropyramide  IP00. 
Fig.    7.    Zwillingskry stall  nach  einer  Fläche  von  P,  beide  Individuen  verkünl: 
Zwillingsbildung  wiederiiolt  sieb  nicht  selten,  sowohl  an  Kr^'sUUen,  al 
an  derben  Hassen,  und  bedingt  dann  lamellare  Zusammeosetzung. 
Fig.    8.    Zwillingskrj'slall  nach  demselben  Gesetz  :   die  Individuen  leigen  diel 

naiion  wie  in  Fig.  3. 

Fig.    9.    Zwilhngskrj'slall  derselben  Combinalion,   jedoch  nach  dem  Geseti: 

lings-Ebene  eine  Kläclie  von  Poo ;  auch  diese  Zwillingsbildung  wie 

sich  oft  so,  dass  ein  mitlleres  Individuum  bisweilen  an  allen  vier  j 

oder  oberen'  Pollianten  von  P  mit  anderen  Individuen  verbunden  ist. 

Fig.  1 0.    Ein  ZwUlingskrvslall  der  ersten  Classe,  wie  er  nur  durch  die  Remi^ri 

lieh  ist;  zwei  Krvstalle  der  Comb.  Figur  i  imZustande  volikommener 

kreuiui^:  zur  Verdeutlichung  des  Bildes  sind  die  Flächen  des  einei 

noides  so  gostreid.  wie  es  auch  in  der  Natur  oft  voritomoit. 

Am  hüuAgsten  tindet  sich  der  Kupferkies  derb  und  eingesprengt ;  bisweih 

Irauhig  und  nierförmig :  in  Pseudomorphosen  nach  Kupferglanz  und  Fahlerz.  — 

pyramidal  nach  SPoo.  mitunter  ziemlich  deutlich:  Bruch  muschelig  bis  uneben 

in  geringem  Grade :  H.^3.Ö...4:  ti.=i.l...i.3:  messinggelb,  oft  goldgelb  od 

angelaufen:  Strich  schwarz.  —  Chem.  Zus.:  der  Kupferkies  besteht  weseotl 

I  Atom  Kupfer,  I  At.  Eisen  und  t  XU  Schwefel,  ist  f^FeS',  was  man  als  bS 

oder  (n-S-l-re-Si  deuten  kann;  die  proc.  Zus.  ist  3i.57  Kupfer.  30,51  Eisen. 

Schwefel.    Aus  dem  Verhallen  g^en  Salzsäure  folgert  A.  K*op,  dass  Ca^S+le 

richtige  ('.onslitulioniüformel  ist,  weil  während  der  Einwirkung  der  SSure  kein  1 

Stoff  eulwickell  und  aus  der  Sol.  alles  Eisen  als  Onydbydral  geräUt  wird.  « 

RammrlAt*^.   imlcm  er  der  Formel  faS  +  FeS  den  Vorzug  gibt.   Bedenken 

Etliche  Kupferkiese  s«-he«nen  etwas  Sden  zu  hallen.    V.  d.  L.  lerknistrrl  er  in 

»ich  dunkler:   bei  dem  Rösten  entwickelt  er  schwefelige  Säure,  auf  Kohle  seht 

ziemlich  leicht  unter  .\ufkoclien  und  FunkenspKihen  zu  einer  schwarzen  mogu 

Kiij^el .  mit  Flüssen  rengirt  er  auf  Kupfer  und  Eisen.    In  Salpeter»Izs5ure  löst 

jul  unter  .Vbscheidun^  von  Schwefel :    schwieriger    in  Salpelersiure.  —  Fn 

Miiisfeld;   Giwlar  und  Laulerherjc-   Rheinbreilbach.  Musen.  Eiserfeld  und  Dille 

R«HlcuuMis.  Kilzhühel.   Schl.v]t:enn  .ild  und  Hermgrund  :    llomwall:    Fahlun:  I 

Molorts  in  Nortkinierika 

Kekranth.  tvr  Kui'FfrLies  ist  djs  luulifi^to  untrr  j'l«n  Kupfererzen,  «o  das«  il«: 
Ku|>f<:r  *u*  thiii  .|jnii«>lrllt  «irj     jiufh  «inl  ^r  bi«*eilen  juf  Viiriol  henntat. 

.Vum.  N.ichdem  Hixfmif'r  ini  Jjhn-  Mit  die  m-hüKe  Kenntnis»  der  K 
(<>nu>-ii  det  Kuprcrki<-s<^  iiiid  ihrer  Zwilling  be^ninJet  hjite.  xih  Sttärbttt 
'l    <k.  iw\    ües..  Bd.  J».  S.  JUä  eine  ausführliche  Lry stiltotcrapbistfbe  Xonvf 
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leDilich  mit  Bezug  auf  Zwiliiagsbildungen  und  Hemiödrie  (Nachtrag  ebeod.,  Bd.  S4, 
4t);  vgl. auch  vom  Raih  in  Ann.  d.  Phys.  u.  Gh.,  Jubelband  4 874,  S.  545 ;  ferner 
Imper  in  GroiHs  Mm.^-Sammi.  d.  Univers.  Strassburg  S.  54. 

•utkapfererz,  Buotkupferkiesi  Boroit. 

Regulär;  ooOoo,  ooOoo.O,  auch  ooOoo. SOS  und  ooO. 202  ;  Zwillingskrysf alle 

1  dem  Gesetz :  Zwillings-Ebene  eine  Fläche  von  0 ;  Krystalle  überhaupt  selten, 

naher  oder  unebener  Oberfläche,    in  Drusen  versammelt,  oder  einzeln  einge- 

in  Kalkspath,  wie  bei  Berggieshübel ;  meist  derb  und  eingesprengt,  auch  in 

Knollen  und  angeflogen;    Pseudomorphosen   nach  Kupferglanz.  —  Spahb. 

b ,  sehr  unvollk.  (oder  hexa^drisch  nach  Breitkaupt) ;  Bruch  muschelig  bis 

wenig  spröd  bis  fast  mild;  H.  =  3;  G.  =  4, 9. ..5,1  ;  Mittelfarbe  zwischen 

th  und  tombackbraun,  auf  der  Oberfläche  buntfarbig,  zumal  blau  und  roth  an- 

pfen.   Strich  schwarz.  —  Chem.  Zus.  ist  durch  die  bisherigen  Analysen  keines- 

t in  allen  Varietäten  übereinstimmend  befunden  worden.  Die  krystallisirten 
npfererze  scheinen  nach  den  Analysen  von  Plattner,  Chodneto,  Varrentrapp  und 
MfteMer^  nach  der  Formel  €«' Fe  S',  deutbar  als  Ci^S-f-CvS-j-FeS  zusammenge- 
Izu  sein,  welche  55,6  Kupfer,  i6,4  Eisen  und  28,0  Schwefel  erfordert.  Gewisse 
rbe  Abarten  führen  auf  dieselbe  Constitution.  Andere  nicht  minder  alsBuntkupfer- 
eiebnete  Vorkommnisse  sind  nun  aber  erheblich  kupferreicher,  indem  sie  60 — 63 
dann  wieder  69 — 7i  pCt.  Kupfer  enthalten.  Entweder  sind  nun  diese  Abarten 
ge  von  Buntkupfererz  (zusammengesetzt  wie  oben)  und  Kupferglanz  —  womit 
hränktsein  des  Kupfergehalts  auf  jene  Werthe  nicht  recht  übereinstimmen 
!,  —  oder,  wie  Rammeisberg  zu  glauben  geneigt  ist,  das  Buntkupfererz  ist  über- 
eine isomorphe  Mischung  der  Sulfurete  Cu^S,  CuS  und  Fe  S  in  wechselnden 
n.  (üeber  die  reguläre  Form  von  Cu^S  und  FeS  vgl.  S.  290  u.  294; 
ist  freilich  nur  hexagonal  bekannt.)  Die  Mehrzahl  der  derben  mit  60 — 63  Kupfer 
dann  Cl^S-f-ES,  die  kupferreichsten  würden  dann  3Cv^8-|-E8  sein,  wobei 
1  R  =  weniger  Gu  und  mehr  Fe.  Doch  ist  die  Ansicht  von  der  gemengten 
'enheit  der  kupferreicheren  derben  Erze  immerhin  nicht  von  der  Hand  zu 
eine  von  Böcking  analysirte  Var.  von  Coquimbo  enthielt  sogar  1 2  pGt.  mikro- 
h  kleiner  Turmalinkrystalle  beigemengt.  —  Nach  Anderen  wird  die  oben  zuerst 
rte  empirische  Formel  des  krystallisirten  Erzes  als  3€B^S4-Fe^S^  gedeutet, 
dann  natürlich  von  einer  isomorphen  Mischung  keine  Rede  sein  kann;  Böcking 
den  Grund  für  das  charakteristische  Buntanlaufen  des  Minerals  in  der  grossen 
Ifirbarkeit  des  so  vorausgesetzten  Anderthalbfach -Schwefeleisens.  V.  d.  L.  auf 
b  läuft  er  dunkel  an,  wird  schwarz  und  nach  dem  Erkalten  roth;  er  schmüzt  zu 
f  slahlgrauen,  nach  Ijingerem  Blasen  magnetischen,  spröden,  im  Bruch  graulich- 
Hi  Kugel ;  mit  Borax  und  Soda  gibt  er  ein  Kupferkom,  im  Glasrohr  schwefelige 
«  aber  kein  Sublimat ;  mit  Salzsäure  befeuchtet  färbt  er  die  Flamme  blau ;  con- 
rirte  Salzsäure  löst  ihn  mit  Hinterlassung  von  Schwefel.  —  Berggieshübel,  Frei- 
;,  Annaberg ;  Eisleben  und  Sangerhausen ;  Mansfeld ;  Kupferberg ;  Redruth  in  Gom- 
;  Monte -Catini  in  Toscana;  Ghile  und  Bolivia;  Wiikesbarre  in  Pennsylvanien, 
ilerfield  in  Massachusetts,  reichlich  in  Ganada  nördlich  von  Quebec. 
Qetoftndl«    Der  Buntkupferkies  wird  mit  anderen  Kupfererzen  auf  Kupfer  benutzt. 

Anm.  1.  Unter  dem  Namen  Homichlin  führte  Breithaupt  ein  Mineral  von 
«n  Kupfererzgang  bei  Plauen  im  sächsischen  Voigtland  ein.  Dasselbe  krystallisirt 
igonal,  ist  im  frischen  Bruch  fast  speisgeib,  läuft  jedoch  bald  bunt  an;  G.== 
7. ..4, 48  ;  besteht  nach  einer  Analyse  von  Richter  aus  43,76  Kupfer,  25,81  Eisen 
l  30,«l  Schwefel,  was  der  Formel  C^^re^SS  deutbar  als  CB^S  +  CiS-f-^PeS  ent- 
icht;  es  wäre  also  ein  kupferarmes,  eisenreiches  Buntkupfererz.  Im  Kolben  subli- 
t  es  Schwefel,  im  Glasrohr  schwefelige  Säure  ;  auf  Kohle  schmilzt  es  leicht  zu  einer 
6deo  magnetischen  Kugel  von  graulichrothem  Bruch.     Findet  sich  nicht  nur  bei 
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PlaucQy  sondern  auch  bei  Rreysa  in  Thüringen,  bei  Wolfach  in  Baden,  in  di 
Almagrera  in  Spanien  und  bei  Xischne  Tagilsk  am  Ural. 

Anm.  2.  Barnhardtit  nennt  Genih  ein  Mineral  von  Bamhardfs Lau 
a.  0.  in  Xordcarolina.  Derb,  ohne  Spaltbarkeit,  mit  muscheligem  Brach,  sprö 
3,5:  G.  =  4,521;  bronzegelb,  läuft  aber  bald  tombackbraan  oder  rosenroll 
Strich  schwarz.  —  Chem.  Zus.:  47,5  Kupfer,  tt  Eisen  und  29,8  Schwefel;  J 
berg  fasst  auch  dia<;  Mineral  als  ein  kupferarmes  Buntkupfer  auf. 

.  Cnbaiiy  Breithaupt. 

Regulär;  bis  jetzt  nur  derb;  Spaltb.  hexa^drisch  deutlich;  spröd;  H.= 
4.0. ..4,1 8  ;  Mittelfarbe  zwischen  messinggelb  und  speisgelb.  Strich  schwarz. 
Zus.  nach  Scheidhauer  42,51  Eisen,  22,96  Kupfer,  34,78  Schwefel,  wa 
Formel  Ca  f  e^  8'  führt,  welche  man  als  2  Fe  8  4~  Ca  S  deuten  kann.  Man  kann  < 
als  ein  Buntkupfererz  betrachten,  welchem  Cu^S  fehlt.  Eastwick,  Magee  ui 
fanden  etwas  abweichende  Resultate  bei  angeblich  demselben  Material,  nii 
39  Eisen,  21  Kupfer  und  40  Schwefel,  woraus  man  die  Forme  CaPe^S^,  d« 
€■84-  F^^ 8^,  ableiten  kann.  Y.  d.  L.  ist  er  s e  h  r  1  e  i  c h t  schmelzbar,  Te 
aber  ausserdem  wie  Kupferkies.  —  Barracanao  auf  Cuba,  mit  Kupferkies  uni 
kies ;  auch  als  Begleiter  des  Glanzkobalts  in  Norwegen  und  Schweden. 

Anm.  GarroUit  nennt  nach  seinem  Fundorte Garroll-Gounty  in  Mar\i 
ein  Mineral,  welches  mit  Kupferkies  und  Buntkupferkies  bricht.  Dasselbe  ist 
nisch,  von  anscheinend  rhombischer  Spaltbarkeit  und  unebenem  Bruch ;  spri 
5,5:  G.  =  4,58;  zinnweiss  bis  stahlgrau,  metallglänzend. —  Ghem.  Zus. 
Analysen  von  Genth.  Smith  und  Brush:  ClCa28^,  deutbar  als  CnS  +  Ca^S', 
Schwefel,  38,1  Kobalt  und  20,5  Kupfer  erfordern  würde,  von  welchem 
jedoch  einige  Procent  durch  Nickel  und  Eisen  ersetzt  werden.  V.  d.  L.  sc 
zu  weisser,  spröder,  magnetischer  Kugel  unter  Entwickelung  von  schwefeli 
und  etwas  Arsengeruch ;  mit  Salpetersäure  rothe  Solution,  aus  welcher  di 
metallisches  Kupfer  gefallt  wird. 

.  Arsenknpfer^  Zinckeuj  oder  Domeykit,  Haidinger. 

Traubig,  nierförmig,  in  schmalen  Trümern,  derb  und  eingesprengt,  oft 
nickelkies  in  dünnen  Lagen  abwechselnd ;  Bruch  uneben  bis  muschelig ;  spru 
...3,5  ;  G.  =  7,0... 7,5  ;  zinnweiss  bis  silberweiss,  doch  sehr  bald  gelblich 
anlaufend :  die  Var.  von  Zwickau  ist  nach  Weisbach  stahlgrau ,  läuft  aber  j 
fcelb  und  bunt  an,  hatH.  =  5,  G.  =  6,8...6,9,  übrigens  nach  Ji^./^tcA/fr  diese 
Zus.  wie  die  Varr.  aus  Amerika.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von 
Field,  Genth  und  Richter  wesentlich:  Ca^As,  mit  71,7  Kupfer  und  28,3  Ars< 
L.  schmilzt  es  leicht  unter  starkem  Arsengeruch ;  von  Salzsäure  wird  es  nu 
^ffen,  von  Salpetersäure  aber  aufgelöst.  —  Coquimbo  iind  Gopiapo  in  Chi 
las  Paracatas  in  Mexico,  auch  bei  Zwickau  in  Sachsen  im  Porphyr  des  Roth 
'nach  Weisbach,  im  N.  Jahrb.  für  Min.  1873,  S.  64). 

Anm.  1.  Auf  der  Gnibe  Algodones  bei  Coquimbo  kommt  ein  ander 
Tupfer  vor,  welches  man  anfangs  für  gediegenes  Silber  hielt ;  dasselbe  hat  G. 
n-Ach  Genth  ly  6),  und  ist  nach  der  Formel  Ca^  As  zusammengesetzt,  welche  83 
und  IG, 5  Arsen  erfordert;  man  hat  dieses  Mineral  AI godonit  genannt.  : 
luc'h  von  Genth  unter  dem  Namen  Whitneyit  ein  röthlichweisses,  aber  b; 
jod  .M.'hwarz  anlaufendes,  feinkörniges  Mineral  aus  HoughtonCo..  Michigan.  < 
Monien,  wHches  II.  =  3.5,  G.  =  8,47  und  eine  chem.  Zus.  nach  der  Korr 
lat.  dnUfiT  88,4  Kupfer  und  H,6  Arsen  enthält.  Mit  ihm  ist  wohl  das  von  i 
Daf  vb  init  beschriebene  Mineral  von  Potrero  grande  bei  Gopiapo  idcntL«ch. 

Arifn.  t.  Nnrh  den  Untersuchungen  von  Blyth  ist  der  Condurnt 
y^ud'jrrow-  tuui  der  Wlieal-Druid-Grube  in  Cornwall  als  ein  Appendix  an  d: 
iO\ttft  AH  b<'tr;irliU*n.  Derselbe  lindet  sich  in  rundlichen  abgeplatteten  Knolle 
UwU  <[A*\uuu^:\\(*\\vi,  weich  und  mild,  hat  G.=  4.i0...4,29,  ist  äusseriich 
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i'^ran,  matt  odsr  achimmenid,  tm  Strich  glänzend,  und  undurchsichiig.    Aus  den 

t«rsuchungen  von  Blyth,  v.  Kabelt  und  tVinkier,  sowie  aus  der  früheren  Analyse  von 

raday  ergibt  sich,  dass  dieses  Mineral  (Jedenfalls  in  Folge  einer  Zersetzung)  zwar 

»ja  9  pCt.  Wasser  und  8  bis  43,7  pCt.  arsenige  Säure  enthält,  welche  durch  Wasser 

^BoUngt  werden  kann,  dass  aber  der  innere  Ttaeil  der  Knollen  wesentlich  aus  Arsen- 

jlbr  mit  etwas  Schwefel  besieht.     Nach  BammeUberg  durfte  der  Condurrit  als  ein 

refa    Zersetzung    entstandenes    Gemeng  verschiedener   oxydirter  Bestandtheile   mit 

Molrapfer,  und  vielleicht  aus  Tennantlt  hervorgegangen  sein. 

Edonlt,  F.  Gentk,  Tellurnickel. 

Wkroskop^he  heia gonale  Tafeln  mit  ausgezeichneter  basischer  Spaltb.,  gewöhn- 

h  undeutlich  körnigen  und  blätterigen  Parlieen;  räth  lieh  weiss ,  metallglänzend. 

k  fand  darin  TS.ia  Tellur,  10,98  Nickel,  i,08  Silber,  0,7tfilei,  also  nach  Abzug 

deinen  Hengeii  von  Tellursilber  und  Tellurblei  der  Hauptsache   nach  NPIe^, 

kern  76,  i9  Tellur  und  S3,61  Nickel  entspricht.    Färbt  die  LÖlhrohrllamme  blau, 

weissen  Beschlag  und  graugrünen  Rückstand ;  löslich  in  Salpetersäure  zu  grüner 

BUS  welcher  sich  beim  Verdampfen  Krystalle  von  telluriger  Säure  abscheiden. 

MdaDa-Grube  in  Calaveras  Co.,  Californien. 

flTsnit,  Necker,  oder  Schrifterz  (und  Weisstellur) . 

■oDoklin,  wie  schon  Mohs  vermulhet  und  G.  Rose  erkannt  hatte,  was  denn  durch 

'oktcharow  vollkommen  bestätigt  worden  ist,  wogegen  früher  Phillips,  Milier  und 

n  den  Sylvanit  für  rhombisch  ausgegeben  halten.    Auch  Schrauf  hat  aoränglich 

^ineral  als  rhombisch  betrachtet,  sich  indessen  später  ebenfalls  für  das  monokline 

erklärt,   wobei  er  jedoch  eine  andere  Stellung  als  die  von  ihm  verworfene 

ekMcharow's  wählt.    Halten  wir  uns  noch  einstweilen  an  die  von  dem  letzteren  der 

ausgezeichneten  Klrystallographen  m i Ig eth eilten,   auch  von  Schrauf  selbst  als 

_[ich  anerkannten  Messungen,  sowie  an  die  von  ihm  herrührenden  Bilder,  so  wird 

(6°  21',  ooP  (if)  94°  96',  — ¥oo[ft)  i9°H',  *0o[v)  6S°  43' ;  A.-V.  =^  ,7738: 

,8889.      Die  Krystalle  sind  meist  sehr  klein,  dabei  von  sehr  manchfalligen  und 

dicirlen  Formen,  kurz  nadcirdrraig  und  loogitudinal  stark  gestreift,   oder  auch  la- 

»r,  und  gewiShnlich  in  einer  Ebene  reihenrörmig  und  schriflühnlich  gruppirt  (daher 

[Käme  Schrifterz],  wobei  sich  die  einzelnen  Individuen  unter  Winkeln  vop  sowohl 

^14'  als  von  55°  8'  (nach  Schrauf  kreuzen,  welcher  Erscheinung  die  Zwillingsbil- 

i^nacb  ool^oo  zu  Grunde  liegt;  auch  derb  und  eingesprengt. 


;,  (.      00*00.00*4.01";  f:f  =  &6°  46',  /:  e  =  )05°  il'. 

[.  ».      oP.OO*i.ooP.oo*oo.ooPoo.'Poo;    if  :  i/=  94°  S6',    if  : /"=  1  61"  lo', 

e;  Jf  =  1(4°  39',  c:y~iH"H',  c  :  o=  ISi"  39'. 
|.  3.      Zwülingskryslatl  nach  dem  Gesetz :   Zwillings-Axe  die  Verticalaxe,  Verwach' 

suDggIläche  das  Orihopinakoid  (a) :  jedes  Individuum  zeigt  die  Combloation 
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a  H       f         f>  0       03     y       M     n        a 

in  welcher  n;  e=  144"  0'.    a:n=i60°38',    a:o  =  l4l**l 

=  US"  U',  a:y=itH°ii',   o:a  =  99°  44';  du  ebm  B) 

Zwillinge  ersclieiot  natürlich  ganz  wie  eine  rhombische  Coabii 

dies  insbesondere  aus 

Flg.    4     ersichtlich  ist,  welche  eine  Horizonte Iprojection  derselben  dirdt 

c:  c' =  ((0°  iS',    n:  n' =  38°  4J',    und  i/ :  y' =  i 4B°  3«' 

Zwillinge  haben  früher  die  Deutung  der  Krystalle  als  riu>mbis(te 

ScAratt^  nUnmt  die  in  den  Figuren  mit  c  bezeichnete  FlBche  als  oofo 

dem  Orthodoma  j^oo,  wobei  b  als  ooÜoo  verbleibt  und  M  zur  Pyramide  P 

den  Gegensatz  zwischen  seiner  und  v.  Koktcharow's  Auffassung  mius  seil 

lung  in  Z.  f.  Kryst.  II  (1878)  Sil  nachgesehen  werden;  er  findet  ß^i 

das  A.-V.^l, 6339  : 1  :<, 1366  ;    für   die  Zwillinge  ist  alsdann  du  im 

System  kaum  je  diese  Rolle  spielende  Orthodoma  ^too  dleVerwachsungsflSche 

nach  zwei  Richtungen,  basisch  und  klinodiagonal,  davon  die  eine  sehr  vi 

mild,  doch  in  dünnen  Blaltchen  zerbrechlich;  H.^<,5...S;  G.^T,99... 

Stahlgrau  bis  zinnweiss,  silberweias  und  licht  speisgelb.  —  Chem.  Zus.  de 

liehen  Schrifterzes  nach  den  Analysen  von  Peta:  59,97  Tellur,  16,9 

l(,47  Silber  nebst  ganz  geringen  Mengen  von  Antimon,  Bier  und  Kupf^ 

auf  die  Formel  Ai«Ag3Te>^  deutbar  als  4AtTei+3Aslei;  Genlh  fAjkd  in  i 

erz  von  der  Red  Cloud-Grube  in  Colorado  56,31  Tellur,   14,83  Gold,    i: 

was  einer  Verbindung  von  je  I  Hol.  Tellurgold  und  Tellursllber  iiT«^-|- 

sphcht.    Die  allgemeine  Formel  wäre  also  [Ai,Ag)  Te^.   Im  Glasrohr  gibti 

ein  Sublimat  von  telluriger  Saure ;  auf  Kohle  schmilzt  er  unter  Bildung  eii 

Beschlags  zu  einer  dunkelgrauen  Kugel,   welche  nach  längerem  Blasen  (oi 

nach  Zusatz  von  etwas  Soda]  zu  einem  geschmeidigen  hellgelben  Rom  voi 

reducirt  wird,  das  im  Momente  der  Erstarrung  aufglüht;  in  Salpelersalzsi 

sich  unter  AbscheiduQg  von  Chlorsilber,  in  Salpetersäure  unter  Abscheid un| 

mit  concentrirter  Schwefelsäure  verhält  er  sich  eben  so,  wie  das  gediegen« 

Offenbanya  und  Nagyag  in  Siebenbürgen,  CaJaveras-Gebiet  in  Califomlen. 

fiebmcll.    0er  Sytvanil  wird  zugleich  auf  Silber  und  auf  Gold  benulxt. 

Anm.  !■    Als  Calaverit  hat  Genth  die  noch  goldreicheren  undeutlic 

sirten,  auch  körnigen  £rze  von  der  Slanislaus-  und  Red  Cloud-Grube  in  ü 

[auch  von  derKeystone- und  HouDtLion-Grube)  unterschieden,  welche  sicti 

broozegelbe  Farbe  auszeichnen,   und  ca.    41  pCt.  Gold  ealhalleQ;    H.^ 

9,043  ;  nach Hammelsberg  sind  die  analysirlcn  Mischungen  von  entweder  10 

7AuTe'  mit  AgTe'.    Gentk  entscheidet  sich  für  letztere  Formel. 

Anm.  i.  AlsKrenneritbezeichnel  vomAaeAeingletchzeitigmilihm 
aufgefundenes  und  von  diesem  mit  dem  schon  vergebenen  Namen  Bu  nsen 
Mineral  von  Nagyag.  Rhombisch ;  P  (o)  PolkRDten 
138"  49',  Miltelk.  TJ"  43';  OOP  (m)  93"  30'  [nach  , 
40');  beobachtete  Formen:  P  io),  die  drei  Pinakoid 
ooP  [m],  OOPs  (n),  OOPI  (/),  Poo  [hj,  Poo  («),  Pi 
beistehender  Fig.  A.-V.  =  0, 9407  ;  1  :  0,6044.  Kr 
matisch  ausgedehnt,  vertical  gestreift,  ^ — 1  Mm.  gm 
basisch  vollk. :  H.  und  U.  nicht  bestimmt;  fast  silbei 
crepitirl  sehr  heftig  v.  d.  L.  und  besieht  hauptsüchli 
lur  und  Gold  mit  kleinen  Mengen  von  Silber  und  '■ 
Kupfer.  qu;mtitutiv  noch  nicht  untersucht.  Das  Mine 
leicht  sehr  nahe  venvandt  mit  <;«nrVs  derbem  Ca 
Nagyag  mit  Quarz  und  Eisenkies  (Z.  f.  Kryst.  I.  1877,  614). —  Mit  dn 
stimmt  nach  Arenner  und  Schrauf  ge.slalllich  da.s  unter  dem  Namen  Wi 
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yia  Gelben)  von  Nagyag  bekannte  Erz  übereis  ;  es  ist  zwar  nach  den  Analysen  von 
Ui  der  Banptssche  nacb  ebenfolls  Tellurgoldsilber,  doch  ist  in  ihm  weit  mehr  Blei 
tAbstltpCt.]  und  Antimon  (bis8,0pCt.]  vorhanden;  nach  den  Analysen  schwankt  der 
iehaltan Tellur  «OD  iBbisSS,  anGold  von  SS  bis  19,  G,  an  Silber  von  1,8  bis  14,7  ;  eine 
«friedigeode  Formel  für  diese  vielleicht  verunreinigle  Substanz  ist  nicht  aufzustellen. 
Hlg^Sit,  Haidinger,  oder  BUlttertellur  [Nagyager  Erz). 

Rhombisch  nach  Sehrtmf  (nach  den  Siteren  Beobachtungeo  ^ 
iKger  tetragonal).  Beistehende  Fig.  ist  eine  Comb,  von  ooPoo  [B), 
ISO  (rf),  3P00  {/),  bPoo  {g),  ooPl  [e],  oop6  (o),  P  [()  und  SPs 
|;  B  bildet  mit  d,  o,  e,  t,  r  die  resp.  Winkel  von  lOS"  S6',  <k9° 
^119"  so',  10<"  9',  HC  30'.  A.-V.  =  0,881  :  *  :  0,176  [Z. 
niryst.  II  ((878)  139).  Fltteher  bestätigte  später  den  rhombi- 
As&  Charakter  und  fand  auch  OOP.  Die  Krystalle  sind  tafeirdnnig 
|di  ooPoo,  parallel  welcher  FlHcbe  zahlreiche  Blatter  mit  einan- 

t verwachsen  sind.  Aufgewachsen,  aber  sehr  selten;  gewöhnlich 
eingewachsene  sehr  düune  Lamellen,  oder  derb  und  einge- 
^rengt  in  blätterigen  Aggregaten.  Spajtb.  brachypinakoidal,  sehr  vollk. ;  sehr  mild, 
k  dünnen  Blattchen  biegsam;  H.  =  1.,.l,5;  G.  =  6,gS...7,10  ;  schwärzlich  blei- 
iu,  stark  glänzend.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Klaproth  und  Brandes: 
kbis  55,S  Blei,  3 S  Tellur,  8  bis  9  Gold,  1,1  bis  1,3  Kupfer  und  3  Schwefel :  da- 
Igen  nach  einer  Analyse  von  ilerthi>r:  63,1  Blei,  13  Tellur,  6,7  Gold,  I  Kupfer, 
n,7  Schwefel  und  4,5  Antimon;  nach  einer  späteren  Analyse  von  SchSnltin:  61  Blei, 
iTellur,  9Gold,  I  Kupfer  und  Silber,  9  Schwefel;  während  endlich  Foifrert  60,55 
hi,  17,63  Tellur,  5,9t  Gold,  3,77  Antimon  und  9,7S  Schwefel  fand;  diese  abwei- 
Imden  Analysen  gestallen  noch  nicht  die  Aufstellung  einer  stSchiom einsehen  Formel. 
.d.  L.  auf  Kohle  schmilzt  er  leicht,  dampft  und  beschlägt  die  Kohle  gelb  und  weiter- 
K  weiss,  welcher  weisse  Beschlag  im  Red. -Feuer  mit  einem  blaugrünen  Schein  ver- 
bwindet ;  nach  längerem  Blasen  bleibt  ein  Goldkoro ;  im  Glasrohr  gibt  er  schwefelige 
tare  and  ein  weisses  Sublimat;  in  Salpetersäure  löst  er  sich  unter  Abscheidung  von 
lld,  in  Salpetersalzsäure  unter  Abscheidung  von  Chlorblei  und  Schwefel;  wird  er  in 
oceotrirler  Schwefelsäure  erwärmt,  so  erl^lt  man  eine  trübe  bräunliche  Flüssigkeit, 
dche  bald  hyacinthroth  wird,  durch  Zusatz  von  Wasser  aber  einen  schwärzUchgrauen 
oderschlag  gibt.  —  Nagyag  und  Offenbanya. 
Wlsrnnthsllber,  Chilenit. 

Kleine,  meta II glänzende  Blättchen,  von  der  Farbe  des  ged.  Silbers,  jedoch  bald 
tblich  oder  röthlicb  anlaufend;  besteht  nach  Domeyko  aus  S4,7  Silber  und  15,3 
ismath,  während  Forbes  übereinstimmend  83,9  Silber  und  (6,1  Wismuth  bad;  ist 
dleicht  Ag'OBI;  Grube  San  Anlonio  bei  Copiapo  in  Chile.  Das  Wismuthsilber  von 
r  Grube  Friedrich  Christian  im  SchapbachUial  im  Schwarzwald  ist  nach  Sandberger 
1  Bleiglaoz  und  Wismiithglanz  haltendes  Gemenge. 

Anm.     Nach  G.  Clrieh  Tindel  sich  eingesprengt  im  Granit  von  Maldon  in  Victoria, 
istrallen,  Wismulhgold  oder  Haldonit,  silberweiss,  schwarz  anlaufend;   G.^ 
X...9,7  ;  es  besieht  aus  64,5  Gold  und  35,5  Wismuth,  ist  also  il'Bl. 
Zinnober  oder  Cinuabant  (Mercurbleade) . 

Rbomboedrisch  (trapezoSdrisch-telartotidrisch,  vgl. unten);  R  (n)  iC  48';  0R{o), 
-■iR  91°  37',  |R  (i),  ia  und  ooR  (m)  sind  -"      . 

e  gewöhnlichsten  Formen;  doch  hat  Scha- 
ft noch  viele  andere  nachgewiesen ;  A.-V  .^ 
:  1,1448;  der  Habitus  der  Kryslalle  ist 
wmbo^drisch  oder  dick  (a feiartig  wegen 
es  meist  sehr  vorwaltenden  Pinakoids;  eine 
It  vorkommende  Comb,  ist  die  beistehende: 
brigens  sind  die  Kryslalle  meist  klein  und  zu 
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Dni»en  vereinigt ;  in  der  Rediogton  Mine  in  Califomien  nach  E.  Bertrand  in  4b 
der  Kupferblüthe  ähnlichen  Nadeln,  welche  von  cx)R  und  -^R  gebildet  werden, 
lingfikrystalle  nicht  selten,  mit  parallelen  Axensystemen ;  gewöhnlich  derb,  eiiges 
and  angeflogen  in  kömigen,  dichten  und  erdigen  Aggregaten;  in  Pseudoowr 
nach  Dolomit,  Fahlerz  und  Eisenkies.  —  Spaltb.  prismatisch  nachooR,  »enüich 
Bruch  uneben  und  splitterig;  mild;  H.  =  2...2,5:  G.  =8...8,S;  cochAniU] 
bleigrau  und  scharlachroth  verlaufend,  Strich  scharlachroth,  Diamantglanz,  pel 
hohen  und  mittleren  Graden;  Doppelbrechung  positiv:  ai  =  2^854,  £=3,201 
Circularpolarisation ,  rechtwinkelig  auf  die  Hauptaxe  geschliffene  Lamellen  u 
polarisirten  Licht  alle  Erscheinungen  der  Quarzlamellen.  —  Chem.  Zus.:  Quec 
sulfuret  Ig 8,  mit  86,2  Quecksilber  und  13,8  Schwefel ;  im  Kolben  lässt  ersi 
ständig  sublimiren ;  im  Glasrohr  sublimirt  er  theils  unzersetzt,  theils  als  met 
Quecksilber ,  indem  schwefelige  Säure  entweicht ;  mit  Soda  im  Kolben  gibt 
Quecksilber ;  in  Salpetcrsalzsäure  löst  er  sich  vollkommen,  während  er  in  S« 
Salpetersäure  und  Kalilauge  unlöslich  ist.  —  Wolfsberg  und  Moschellandsberg  i 
baycm,  Olpe  in  Westphalen,  Horzowitz  in  Böhmen,  Idria;  Rosenau  und  ^ 
Ungarn  ;  Hartenstein  in  Sachsen  ;  Ripa  und  Levigliani  in  Toscana;  Vallalta  in  d 
tinnischen  Alpen ;  Almaden  in  Spanien ;  Neu-Almaden  bei  San  Jose  in  Califomi 
f[|e  reichste  Gegend ;  im  Staate  Chihuahua  in  der  Sierra  Madre  (Mexico) . 

Anm.  t.  DeS'Cloizeaux  hat  die  interessante  Entdeckung  gemacht,  dass 
»tallc  des  Zinnobers  die  Erscheinung  der  circularen  Polarisation  d 
zeigen,  und  zwar  in  einem  weit  höheren  Grade  als  der  Quarz,  indem  das  D 
vermögen  15  Mal  so  gross  als  bei  letzterem  ist.  Später  ist  dann  auch  die  tra 
drische  Tctartoi^drie  nachgewiesen  worden :  im  Jahre  1874  theilte d*Ae 
ßoU.  del  U.  Comitato  geologico  die  überraschende  Beobachtung  mit,  dass  i 
schönen  Krystall  von  Ripa  bei  Seravezza,  welcher  die  vorherrschende  Comb, 
zeigt,  nur  die  abwechselnden  Seitenkanten  des  Prismas  ooR  abgestump 
auHHer  mehren  untergeordneten  Rhomboedern,  kleine  Fachen  von  Hemiska 
dern  (Trupezoi^dera)  vorkommen  ;  vgl.  auch  dessen  Mineralogia  della  Toscan; 
1H73,  p.  2K3. 

Anm.  2.  Das  Quec ksilber-Lebererz  ist  ein  inniges  Gemeng  von 
mit  Idrialin,  Kohle  und  erdigen  Theilcu ;  es  ist  dunkel  cochenillroth  bis  blei 
fast  oisrnschwarz,  hat  rothen  Strich,  G.==6,8...7,3,  und  findet  sich  theils aL 
thoils  als  krummscliaaliges  Lebererz  (sog.  Korallenerz]  zu  Idria  in  Kraiu, 
letztere  freilich  nur  2  pCt.  Zinnober,  aber  56  pCt.  phosphorsauren  Kalk  ent 
h'letzinsky  und  r.  Jahn. 

tiebrnooh«   Der  /innobor  ist  das  hauptsächlichste  Erz  zur  Darstellung  des  Quec 

Anm.  3.  Whitney  fand  in  Lake  Co.  in  Califomien  ein  amorphes  schwärzt 
mlberer/.,  von  schwarzem  Strich  undG.=  7,7,  welches  nach  1/oore  mit  der  b 
anuirphen  Mutliliration  des  einfach  Schwefelquecksilbers  identisch  ist  (Met.i 
haril>.  Nahe  \orwandt  damit  ist  der  G  uadalcazarit  von  Guadalcazar  ii 
wolt*hos  Mineral  /war  \on  Ant.  de  Castillo  zuerst  als  etwas  Selbständiges  erka 
(Ion  >\ar,  wie  Burkart  hervorhebt,  allein  erst  von  Petersen  analysirt  und  unte 
NaniiMi  (Mn^cfülirt  N>unle.  Derb,  kryptokrystallinisch,  ziemlich  spröd  und  seh 
n.  S;  (i.  7,1'»:  OS  ist  eisensrhwarz.  im  Strich  schwarz,  undurclisichtig, 
4h»r  i\niily»ii»  \(ui  h'trrsm  oine  Verbindun}^  von  Schwefelquecksilber  und  Sch^ 
n.irli  ilor  l'i»rin«'l  üNkS  |-IbS.  welche  80.58  Quecksilber,  4,37  Zink  un 
Srh>\rf«'l  orfnnliTt.  iUm'Ii  \\\u\  otN\as  Schwefel  durch  1  p(U.  Selen  vertreten 
in  l\rhrrmak\  Min.  Mülh..   187*.  S.  (>9  ;  Bur kart  ebondns.  S.  243^ 

HO.   Solt'tiqilorkNlIlM'r  «MltM-  Tieniiinnit. 

horh.  in  f<Mnk^^ni^(•n  AK^roi:.it(Mi  von  nuischeligem  bis  unebenem  Brucb 
h|mim1.  II  J.ri.  (i  7.10  .  7  :n  :  dunkelbleij^rau,  stark  glänzend.  —Chi 
ii.irh  diMi  \n.tl\Hou  \on  Hammtlshrn/,  Krrl,  Schultz  und  Petersen:   IgSf,  oder 
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\  mit  t5  Selen  und  75  Quecksilber.  Im  Kolben  zerknistert  es,  schwillt  auf, 
Et  und  verflüchtigt  sich  vollständig  zu  einem  schwarzen,  weiterhin  braunen 
lat ;  im  Glasrohr  desgleichen,  das  äusserste  Sublimat  weiss ;  auf  Kohle  verfliegt 
blauer  Färbung  der  Flamme ;  nur  in  Königswasser  auflöslich.  —  Clausthal,  mit 
hmig  gemengt  und  bisweilen  mit  eingesprengtem  Kupferkies,  auch  bei  Zorge 
tkerode;  wurde  von  Tiemarm  schon  im  J.  4  8S8  entdeckt. 
nm.  Ganz  verschieden  von  diesem  Selenquecksilber  ist  der  Onofrit  oder  das 
ihwefelquecksilber  von  San  Onofre  in  Mexico,  obgleich  beide  Susserlich  grosse 
;bkeit  zeigen ;  denn  nach  einer  Analyse  von  H.  Rose  ist  dies  Mexicanische  Mine- 
■gS-hlgSe,  was  82,8  Quecksilber,  10,6  Schwefel  und  6,6  Selen  erfordern 
wie  auch  sehr  nahe  durch  die  Analyse  gefunden  wurde.  Das  Selenqueck- 
^on  Zorge  am  Harz  i'ässt  nach  Marx  eine  ähnliche  Zusammensetzung  vermuthen. 

inqaeckgilberblei  oder  Lerbachit. 

i  kömigen  Aggregaten,  deren  Individuen  hexaödrisch  spaltbar  sind  ;  weich  und 
G.  =  7, 80. ..7,88  ;  bleigrau,  in  stahlgrau  oder  eisenschwarz.  —  Ghem.  Zus. 
en  Analysen  von  H,  Rose  eine  Verbindung  von  Selenquecksiiber  mit  Selenblei, 
vankenden  Verhältnissen ,  indem  eine  Var.  fast  44,7,  eine  andere  Var.  nur 
Quecksilber  ergab,  bei  einem  Selengehalt  von  tS  und  125pCt.  ;  dieses Schwan- 
r  Zusammensetzung  wurde  durch  spätere  Analysen  von  Kalle  und  Schult»  in 
oberem  Grade  bestätigt ;  das  Mineral  ist  also  im  Allgemeinen  (Ig,  Pb)  8e ;  es  gibt 
ben  für  sich  ein  graues  kry stall inisches  Sublimat  von  Selenquecksilber,  mit  Soda 
)limat  von  Quecksilber,  im  Glasrohr  ein  tropfbarflüssiges  Sublimat  von  selenig- 
.  Quecksilberoxyd.  —  Lerbach  und  Tilkerode  am  Harz. 

iradolt,  Genth. 

icbt  krystallisirt,  derb,  etwas  körnig,  bisweilen  unvollkommen  stängelig,  Bruch 
I  bis  unvollk.  muschelig.  H.:=ca.  3;  G.  =  8,627.  Metallglänzend,  eisen- 
*z  ins  Graue,  oft  bunt  angelaufen.  —  Ghem.  Zus.  nach  der  Analyse  vonGenthTel- 
cksilber  IgTe  mit  60,96  Quecksilber  und  39,04  Tellur,  meist  verunreinigt  durch 
nd  Sylvanit.  V.  d.  L.  in  der  Röhre  schwach  decrepitirend  ;  er  schmilzt,  und  gibt 
rkes  Sublimat  von  metallischem  Quecksilber,  Tropfen  von  Tellurigsäureanhydrid 
mächst  der  Probe  von  metallischem  Tellur.  Auf  der  Kohle  färbt  er  die  Flamme 
nd  liefert  weissen  flüchtigen  Beschlag.  Löslich  in  kochender  Salpetersäure  mit 
sidung  von  telluriger  Säure.  Sehr  selten ,  auf  der  Keystone-,  Mountain-Lion- 
nuggler-Grube  in  Golorado  (Z.  f.  Kryst.  II,  4  877,  4). 

ybdänglanz  oder  Molybdanit,  Beudant  (Wasserbleij . 

lexagonal  (?) ;  nach  Dimensionen  unbekannt,  weil  die  Krystalle  meist  sehr  un- 
nmen  ausgebildet  sind,  daher  sie  auch  bisweilen  für  monoklin  gehalten  wurden. 
zt  nur  undeutliche,  tafelartige  oder  kurzsäulenförmige  Krystalle  der  Gombination 
P  oder  OP.ooP.P,  deren  laterale  Flächen  stark  horizontal  gestreift,  oft  wie  auf- 
lert  sind,  mit  sechsseitiger  Basis ;  meist  derb  und  eingesprengt  in  schaaligen  und 
iblätterigen  Aggregaten. —  Spaltb.  basisch,  sehr  vollk.,  die  Spaltungsflächen  oft 
)nal  federartig  gestreift,  wie  bei  gewissen  Glimmern,  indem  die  einzelnen  Strei- 
teme  rechtwinkelig  auf  die  Seiten  der  hexagonalen  Basis  sind  ;  in  dünnen  Blätt- 
>iegsam,  sehr  mild,  fettig  anzufühlen;  H.  =  1...4^5;  G.  =  4,6...4,9  ;  röthlich 
m.  Strich  auf  Papier  grau,  auf  Porzellan  grünlich ,  in  ganz  dünnen  Lamellen 
A.  Knop  lauchgrün  durchscheinend.  —  Ghem.  Zus.  nach  den  Analysen  von 
l»,  Brandes  und  Seybert:  ■•S^  mit  58,97  Molybdän  und  41,03  Schwefel.  V.  d. 
der  Zange  oder  im  Platindraht  färbt  er  die  Flamme  zeisiggrün ;  unschmelzbar ; 
)hle  entwickelt  er  schwefelige  Säure  und  gibt  einen  weissen  Beschlag,  verbrennt 
lehr  schwierig  und  unvollständig ;  eine  mit  Salpeter  versetzte  Boraxperle  färbt 
Ked.-F.  dunkelbraun  ;  mit  Salpeter  geschmolzen  decrepitirt  die  Masse,  löst  sich 
mmen  fa]i)los  in  Wasser  auf,  welche  Lösung  durch  Behandlung  mit  Zink  und 

■m-Sirkel,MUeralogie.  11.  Aufl.  20 
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Salzsäure  oder  mit  ZioDchlorür  allmälilich  blau,  grün  ond  braun  wird.  SdpM 
lorsetzl  ihn  unter  Absclieidung  weisser  pulverförmiger  MolybdBnsluTei  ia  Silf 
salzsüure  erhitzt  gibt  er  eine  grünliche  Sol.,  in  kochender  SchwefeUnn  tit  i 
löslich.  —  Altenberg,  Zinnwald,  Ehrenfriedersdorr,  Schls^genwald,  BptMBa 
Auerbach  in  der  Bergstrasse,  Travcrsella  uod  Haccbelto  in  Piemoat,  Fioriuria 
tcn  Orten,  so  auch  in  Cornwall,  bei  Nertschinsk,  in  Grönland  und  iMoilia' 
iimerika. 

Gebmcb.    Der  UolybdSnglanz  findet  nur  eine  sehr  unlergeordnole  kamtüiana 
Stellung  einer  blauen  Farbe. 

8i.  Lanrtt,  Wühler.  , 

Dies  interessante  Mineral  kommt  in  ganz  kleinen,  höchstens  ^Hro.  grosso 
oben,  Körnern  und  Rrystallen  vor,  welche  letztere  nach  S.  v.  IValterakaum  0 
und  Tetrakishcxaöder  in  Comb,  mit  dem  HexaL-der  darslclleo ;  sehr  sprttd:  H-' 
ü. ^6,99  i  dunkel  cisenschwarz,  sehr  stark  glänzend.  —  Chem.Zus. :  Holhlr 
bei  der  Analyse  6G,<8  Osmium- ha Itiges  Ruthenium,  3,03  Osmium  und  31,7t 
Tel,  wonach  es  (Ei,  ti}^8^  zu  sein  .scheint.  Das  Mineral  wird  weder  vonKSiüg 
noch  im  Glühfeuer  von  zweifach-schwe  fei  saurem  Kali  angegrlifen ;  all«o  roll  \i 
und  Salpeter  geschmolzen  gibt  es  eine  braune  Masse,  welche  sich  im  W»ss 
mit  prächtiger  Orangerarbe  auflöst.  Findet  sich  mit  Gold,  Diamant  und  Plalii 
PlatinwUscben  der  Insel  Borneo  und  des  Staates  Oregon  in  Nordamerika. 

85.  Keslgar  (ßothe  Arsenblende,  Roth  Rauschgelbj. 

Monoklin,  /J^ee^S'  nach  J/arijnac,  OOP  (J/)  TfSe',  *Oo  (n)  laj"!*. 
H  3°  I  €',  und  manche  andere  Formen,  welche  olt  recht  reichhaltige  Comb 
bilden.  A.-Y.  =  I,ii03:  I  :  0,97^9.  Die  Krystalle  sind  kurz-  oiler  langsäu 
durch  Vorherrschen  der  Prismen,  einzeln  aufgewachsen  oder  zu  Drusen  vei 
auch  derb,  eingesprengt,  als  Anllug  und  Ueberzug.  —  Spaltb.  basisch  und 
gonni  ziemlich  vollk.  ;  prismatisch  unvolik.  ;  Bruch  kleinmuschelig  bis  um 
s|)lil1eriR;  mild;  11.=  1,.5...i  ;  G.  =  .l,i.,.3,6  ;  morgenroth  ;  Strich  pon» 
Pcllftlanz.  {wllucid  in  mittleren  und  niederen  Graden,  Doppelbrechung  ne£3 
stark  :  die  0|)tischon  A\en  liegen  im  klinoilia({onnlen  Ha  upischnitt,  ihre  spitze 
(iillt  In  den  Nlumpren  Winkel  at,  und  bildet  mit  der  Klinodiagonalo  11^. 


Fiiä.  I.    ooP.oo4>1.0lM!oo;  eine  sehr  gewöhnticbe  Form. 
Fi^.  1.    Hie  ('(unhinalion  Fi^ur  I,  noch  mit  P  («}  und  ooltoo  (r). 
Fi»:.  :».    ooI',i)P.il*.oo4»S,oo*oo.oo1ioo.*oo.l*oo. 
Die  \«  ii'hli(;sten  Winkel  in  diesen  einfacheren  Formen  sind : 

.W  :  -W  =     -i"  JB'  P  :  y  =  101"  tl'  n  :    r=  H3"56' 

i   :    J   -=  H,t     (Ü  r  ;    «  =  ISfi       1  o  :    »=   135    .18 

C.lunn.  Zu>. :  AsS,  mit '0.1  Arsen  und  IS.SSchwefel;  im  Kolben  sublia 

dunkrI)teUu>  mler  niihe M.isse.  inKil.i-imhr  \erl1üchtigl  es  sich  irater  Absatz  * 

limats  \«n  rirNcuiiter  S;iur.> ;  uufKohle  S4-l)n)ilil  es  uml  brennt  mit  woi.'Mgelbei 

Villi  S.il|>cier>^ilf<iiire  wini  es  unlor  Abseheidunft  von  Schwefel  gelüsi ;  in  t 
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löst  es  sich  uolcr  Zurucklagsung  eines  duniielbraunen  Sabsiilfurets.  Dem 
^gesetzt  zerföllt  das  Mineral  allmälig  zu  einem  gelblichrothen  Pulver.  — 
'etsobanya;  Joachimstlial ;  Schneeberg;  Andreasbei^ ',  Tajowa  bei  Neusohl, 
lei  Neapel,  Binnenllial  im  Wallis  ;  in  den  brennenden  Halden  mancher  Stein- 
■k%  bilden  sich  Krystalle  von  Healgar,  wie  z.  B.  bei  Hänichen  unweit  Dres- 
ivo  sie  Grotk  beschrieben  hat, 

■eh.  Das  kilDstlicbe  Realgar  wird  als  Farbe  und  in  der  Feuerwerkerei  benntil.  • 
t.  Die  BeobachtuDgeo  van  Marignac ,  Des-Cloiseatta:  und  Scaccki  scheinen 
re  krystallographische  Bezeichnung  der  vorerwähnten  Formen  zu  fordern. 
gment,  Gelbe  Arsenblende,  Rauschgelb,  Operment. 
abiscbi  OoP  in"  49',  OOpS  [«)  79°  80',  Poo  (o)  83°  Sl',  OoPoo  (s)  nach 
e  Krystalle  sind  gewöhnlich  kurzsäulenrdr- 
nmllächig,  durch  einander  gewachsen  und  zu 
rhunden ;  auch  traubige,  nierrörmige  und  sta- 
Aggregate  ;  am  häufigsten  in  Trümern,  sowie 
eingesprengt  in  kurz-  und  brettstäageligen 
igblätlerigen  Aggregaten.  —  Spaltb.  brachydiagonal  höchst  vollk.,  die  Spät- 
en vertical  gestreift;  mild,  in  dünnen  Blätlchen  biegsam;  H.^1,5.,.S; 
..3,5;  citrongelh  bis  pomeranzgelb.  Strich  gleicMarbig ;  Perlnuitlei^lanz  aut 
lachen  ,  sonst  Fettglanz  ;  pellucid  in  mittleren  und  niederen  Graden.  — 
15.  :  As2S^  mit  60,98  Arsen  und  39,0!  Schwefel;  im  Kolben  gibt  es  ein 
aes  oder  rothes  Sublimat;  im  Glasrohr  verbrennt  es  und  selzt  arsenige  Saure 
ioda  geschmolzen  gibt  es  metallisches  Arsen ;  in  Salpetersalzsäure,  in  Kali- 
in Ammoniak  ist  es  vollständig  löslich.  - —  Andreasberg;  Kapnik  und  Felsö- 
ijowa  bei  Neusohl;  Wallachei  und  NatoUen. 

1.  I.  Nach  ifretlAaupI  sind  die  Formen  des  Auripigmenls  nicht  rhombisch, 
lonoklin,  indem  eine  der  Flüchen  o  um  S  bis  3°  steiler  liegt  als  die  andere. 
n.  t .  Gralh  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass,  wenn  man  das  Prisma  von 
nicht  als  OOP.  sondern  als  ooP|  nimmt,  sich  für  das  Auripigment  das  Axen- 
s  0,9044  :  1  :  l,0l<3  cigibt  und  somit  dies  Mineral  mit  dem  annlog  con- 
Antimonglanz  und  Wismuthglanz  isomorph  wird. 

a.  3.  Das  von  Scacchi  Dimorphin  genannte  Mineral,  welches  als  Sublimat 
Dsklüften  in  der  Solfalara  bei  Neapel  vorkommt,  und  angeblich  in  zweierlei 
aren  rhombischen  Gestallungs-Typen  krystallisirt,  ist,  wie  Dana  hervorhob 
roftsebrgcnau  bewies,  Auripigment:  Letzterer  t  bat  dar,  dassbeideGestaltungs- 
hl  nur  aufeinander  zurückgeführt,  sondern  auch  aus  den  bekannten  Formen 
igmenis  abgeleitet  werden  können  (N.  Jahrb.  für  Min.  1870,  S.  637]. 
ODgl&nz  oder  AntimoDit,  Haidinger  [Grauspiessglascrz,  Stibnil]. 
nbisch,  isomorph  mit  WIsmulliglanz  und  Selenwismutb  (und  Auripigment); 
ianten  I09"i6'  und  I08"2l',  Millelkanle  H0°30',  ooP  [m],  90°  54',  nach 
Silzgsber.  Wien.  Akad.  t864,  43B);  A.-V.  =  0,9844  :  I  :  I.OUO. 
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Fig.  2.    ooP.^P.ooPoo;  s  :  w=<«5°  40'. 
Fig.  3.    Die  Comb.  Figur  ^  noch  mit  tPt  (6);  6  :  o  =  <44°  45'- 
Fig.  4.    ooP.cx>)^oo.P.|P. 2^2.1)^2.4^)^00,  welche  letztere  zwei  Formen  nil  I ■!< 
bezeichnet  sind ;  dabei  ist  P  :  $  =  150^  25. 
DieKrystalle  sind  meist  langsäuienförmig  oder  nadelförmig,  veiücal  ataifcj 
und  nur  selten  mit  deutlich  ausgebildeter  oder  wohl  erhaltener  Endigang 

»   manche  werden  durch  sehr  spitze  Pyramiden  begrenzt,   und  sind  dann 
gekrümmt,  auch  oft  quer  eingekerbt ,  wie  denn  überhaupt  viele  Unregel 
der  Ausbildung  vorkommen ;  oftmals  erscheinen  die  Krystalle  büschelförmig 
oder  zu  Drusen  verbunden,  auch  regellos  durch  einander  gewachsen ;  derbaii 
gesprengt,  in  radial-  oder  verworren-stängeligen  bis  faserigen,  auch  in  kleii 
bis  dichten  Aggregaten.  —  Spaltb.  brachydiagonal,  höchst  vollkommen,  die 
flächen  oft  horizontal  gestreift ;  auch  basisch,  prismatisch  nach  ooP  und 
gonal,  doch  alles  unvollk. ;  mild;  II.  =2;  G.  =  i,6...4,7;  rein  bleigrau,  oft 
lieh  oder  bunt  angelaufen;    Spaltungsflächen   stark  glänzend.  —  Chem.  Zus. 
mehren  Analysen:  Sb^S^  mit  71,76  Antimon  und  28,24  Schwefel;   v.  d.  L. 

.  er  sehr  leicht ,   färbt  die  Flamme  grünlich ,   verflüchtigt  sich  und  gibt  auf  Kohle 
weissen  Beschlag ;   im  Glasrohr  gibt  er  ein  Sublimat  erst  von  antimoniger  Säure 
dann  von  Antimonoxyd;  in  erhitzter  Salzsäure  ist  er  vollkommen  löslich  bis  auf  1 
kleinen  Rückstand  von  Chlorblei;   Salpetersäure  zersetzt  ihn  unter  Abscheiding 
Antinionoxyd ;   von  Kalilauge  wird  er  gelb  gefärbt  und  gleichfalls  gelöst ;  aus  dcrj 
lution  wird  durch  Säuren  porae ranzgelbes  Schwefelantimon  gefällt.  —  Mol 
Frcibcrg,   Niederstricgis  in  Sachsen,   Neudorf  am  Harz  ;  Casparizeche  bei  km* 
Westphalcn  {Seligmann,  N.  J.  f.  Min.  1880,  I.  135);  Przibram;  KremniU,  Sei 
Felsöbanya ;  Goldkronach ;  Pcretta  in  Toscana ;  Bomeo,  Neu-Braunschweig,  Nevi 

Oebranch.  Der  Antimonglanz  ist  fast  das  einzige  Mineral,  aus  welchem  das  Aot 
Grossen  dargestellt  wird. 

88.  Wismnthglanz  oder  Bisinutin,  Bendant. 

Rhombisch,  isomorph  mit  Antimonglanz  und  Selenwismuthglanz  (und  Auripii 
c»P   91"  30'  nach  Haidinger',   nach  Grolh  c»P   91"  52',    Poo   89";    A.-V.  dar 
0,9680:  1:0, 98  5.    Die  Krystalle  sind  lang  säulenförmig  bis  nadelformig,  ähniicli 
des  Antinionglanzes,  stark  längsgestreift  durch  oscillatorische  Combination  von  ooPl 
00P3  und  den  beiden  verticalen  Pinakoiden,  selten  frei,  meist  eingewachsen ;  hä 
derb  und  eingesprengt,   in  körnigen  oder  stängeligen  Aggregaten  von  blätteriger 
strahliger  Textur.  —  Spaltb.  brachydiagonal  vollk.,   makrodiagonal  weniger  d< 
basisch  und  prismatisch  nach  ooP  unvollk. ;  mild;  H.  =  2...2,5;  G.  =6,4...6.€ 
Altcnberger  6, 64. ..6, 65  nach  Weisbach);  licht  blcigrau  in  zinnweiss  geneigt, 
wohl  rein  blcigrau,   wie  Antimonglanz,  gelblich  oder  bunt  anlaufend.  —  Chem. 
nach  den  Analysen  von  IL  Hose,  Wehrle,  Schcerer,  Genth  und  Forbes :  II*  S\  mit  Hi 
Wismuth  und  18,75  Schwefel.     Im  Glasrohr  gibt  er  ein  Sulilimat  von  Schwefel, 
schwefelige  Säure  und  kommt  dann  ins  Kochen ;   auf  Kohle  schmilzt  er  im  M^ 
leicht  unter  Spritzen,  gibt  einen  gelben  Beschlag  und  ein  Wismuthkom  ;  mit  J< 
gibt  or  nach  v.   Kobell  auf  Kohle  einen  rothen  Beschlag ;   von  Salpetersaure 
rasch  aufgelöst  zu  farbloser  Solution  unler  Abscheidung  von  Schwefel.  — 
gcorgenstadt,  Altenberg ;  Kiddarhytta ;   Uedruth,  Botallack  und  anderweit  in 
Uezbanya,  Illampu-Gebirge  in  Bolivia. 

89.  Selenwismuthglanz,  Frenzel;  Frenzelit,  Dana. 

Rhombisch,   isomorph  mit  Antimonglanz  nach  Schrauf;  cx>P  ca.  90^; 
matische  Krystalle,   stark  vertical  schilfartig  gestreift  und  undeutlich,  zu 
Massen  vorwachsen  ;  derbe  Massen  von  feinkörniger,  blätteriger,  bis  faseriger Zi 
menselzung.    Spaltb.  brachydiagonal.    II.  =  2, 5... 3,5  ;  G.  =  6,25;  bleigrau,  i_g 
grau  und  stark  glänzend.  —  Chem.  Zus.   nach  Frenzel:   ll^Sf',   mit  theilwei«r •■^ 
niischung  des  analogen  Schwefelwismuths ;  die  Analyse  gab:  67,38  Wismuth,  <^'* 
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1,  6,60  Schwefel;  nach  Fernande»  ist  das  Mineral  lediglich  Selenwismuth  und 
t  die  von  ihm  gefundene  kleine  Schwefelmenge  von  heigemengtem  Eisenkies  her, 
indessen  von  Prenzel  bezweifelt  wird ;  auch  /.  IV.  Mallety  welcher  das  Mineral 
r  untersuchte,  erklärte  den  Schwefel,  wovon  er  nur  0,66  fand,  für  einen  Be- 
iheil desselben.  Gibt  v.  d.  L.  auf  Kohle  starken  Selengeruch,  schmilzt  und  Hirbt 
lamme  blau.  Mit  Jodkalium  geschmolzen  erhält  man  auch  ohne  Schwefelzusatz 
chönen  rothen  Beschlag  von  Jodwismutb.  Von  Zink,  welches  del  Castülo  früher 
,  fand  Frenzel  keine  Spur.  —  Grube  Santa  Catarina  in  der  Sierra  de  Santa  Rosa 
nanaxuato  in  Mexico. 

Snlfosalze« 
ejarity  Cummenge. 

thombisch,  nach  Friedet;  ooP  4  01^  9';  ooPoo  vorherrschend  ausgebildet,  aus- 
a  cx>P«,  ooPi,  ooPf  (welche  letztere  drei  Flächen  mit  ooPoD  die  Winkel  \  4  2° 
17^  10',  Uor  «'  bilden),  Poo  (mit  ooPoo  128^  6'  bildend)  und  |Poo.  A.-V. 
0:1:  0,7841.  Krystalle  bis  20  Mm.  lang  und  1  Mm.  breit.  Spaltb.  brachy- 
al  zieml.  vollk. ;  H.  =  3,5  ;  G.  =5,03  ;  stahlgrau  mit  einemStich  ins  Bläuliche. 
$in.  Zus.:  f  5^5 Rupfer,  0,5  Eisen,  58,5  Antimon^  25,0  Schwefel,  woraus  sich  die 
1  Ca^Sk^S?  ergibt,  deutbar  als  €«28  +  2Sb2  83;  darnach  besteht  der  Guejarit 
tnselben  Sulfureten  wie  der  Wolfsbergit ,  nur  in  anderer  Molekularproportion. 
L.  gibt  er  im  Red. -Feuer  reichlich  weisse  Dämpfe  und  liefert  mit  Soda  ein 
*korn.  —  Auf  einem  Eisenspathgang  am  Fuss  des  Muley-Hacen,  District  Gucjar 
andalusischen  Sierra  Nevada  (Bull.  Soc.  min^r.  II.  201,  203). 

rgjrlty  H.  RosCy  Silberantimonglanz. 

[onoklin;  /?=g1°  36',  P  90°  63',  — P  95°  59',  u.  a.  Partialformen;   A.-Y.= 
:   I   :  2,91 ;  die  Combb.  sind  ziemlich  verwickelt,  und  haben  zum  Theil  einen 
igenthümlichen,  entweder  pyramidalen,   oder  kurz  säulenförmigen,  oder  dick 
tigen  Habitus. 

OP.— P.cx>4^(X>.|Poo.c»«oo.-|*| 

a      d       b         o  r  f 

a  :  b  =    98°  24'  6  :  d  =  135°    f 

a  :  d  =  409    16  6  :  o  =  129    50 

He  Flächen  d,  f  und  b  sind  stets  ihren  Combinationskanten  parallel  gestreift.  Die 
lle  sind  einzeln  aufgewachsen  oder  zu  kleinen  Gruppen  und  Drusen  verwachsen ; 
lerb  und  eingesprengt.  —  Spaltb.  in  undeutlichen  Spuren  nach  mehren  Rieh- 
i;  Bruch  un  vollk.  muschelig  bis  uneben;  mild;  H.=2...2,5;  G. =5,184... 
;  schwärzlich  bleigrau  in  eisenschwarz  und  stahlgrau  geneigt,  Strich  kirschroth, 
artiger  Diamantglanz,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von 
te  und Helmhacker :  AgSbS^  deutbar  als  Ag^S-f-Sb^S',  mit  36,73Silber,  41,50 
an  und  21,77  Schwefel;  ein  wenig  Silber  wird  durch  Kupfer  und  Elsen  ersetzt; 
n SijpöcÄ  untersuchter,  wahrscheinlich  von  Felsöbanya  stammender,  enthielt  4,01 
^gl.  Kenngottit).  Im  Kolben  zerknistert  er.  schmilzt  sehr  leicht  und  gibt  ein  ge- 
Sublimat von  Schwefelantimon.  Im  Glasrohr  schmilzt  er  leicht,  gibt  schwefe- 
iure  und  ein  Sublimat  von  Antimonoxyd ;  mit  Soda  auf  Kohle  liefert  er  zuletzt 
Iberkom ;  mit  Säuren  und  Kalilauge  verhält  er  sich  wie  Antiraon-Silberblende. 
Sunsdorf  bei  Freiberg,  Przibram,  Felsöbanya,  Guadalajara  in  Spanien,  Potosi, 
y&  bei  Potosi  und  Molinares  in  Mexico. 

ebrmneh«   Mit  anderen  dergleichen  Erzen  zur  Darstellung  des  Silbers. 
Um.  1.     A,  Weisbach  gab  in  Ann.  d.  Phys.  u.  Gh.,   Bd.  125  (1865),   S.  441 
kryslallographische  Monographie  des  Miargyrits,    in  welcher  viele  neue  Formen 
ombinationen  beschrieben  und  abgebildet  werden  ;   doch  stellt  er  die  Krystalle 
s,  indem  er  zwar  die  Fläche  a,  wie  in  obiger  Figur,  als  Basis  betrachtet,  dagegen 
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die  Fläche  o  als  Orihopioakoid  einführt,  so  dass  der  Winkel  ß=  48^  14'  wird. 
Messungen  der  Winkel  theilte  Weisbach  im  Jahrb.  f.  d.  Berg-  u.  Uätlenwes. 
Sachsen  mit  (auch  Z.  f.  Kryst.  II,  55 j;   vgl.  auch  Friedländer  in  GrotA's  Min.- 
d.  UiHv.  Strassburg  S.  59. 

Anm.  3.  Das  von  Haidinger  Kenngottit  genannte  Miaeral  von  Fd 
ist  nach  Sipöczs  Analyse  ein  etwas  (4,76  pCt.)  Blei  haltiger  Miargyrit,  d.  b.  < 
morphc  Mischung  von  Ag^Sb^S^  mit  ganz  wenig  PbSk^S^. 

92.  Silberwtemnthglanz^  Rammeisberg. 

Derb,  von  grauer  Farbe,  mit  heilgrauem  Strich  und  G.  =6,9J.  Chem. 
ni'äss  Rammelsberg's  Analyse  nach  Abzug  einiger  Verunreinigungen:  AgBlS^, 
als  Ag2S  +  l|2S\  mit  28,3  Silber,  54,7  Wismuth,  t7,0  Schwefel,  also  die  d 
gyrit  entsprechende  Wismuth  Verbindung.  Leicht  schmelzbar  v.  d.  L.,  föslic 
petersäure  unter  Abscheidung  von  Schwefel  (und  ein  wenig  Bleisulfat) .  —  G 
tilda  bei  Morococha  in  Peru.  Wahrscheinlich  ist  ein  von  Klaproth  schon  unt 
Erz  von  der  Grube  Christian  Friedrich  im  Schapbachthal  mit  ihm  identisch  (! 
Berlin.  Akad.  4  3.  Nov.  1876). 

93.  SkleroklaSy  vomRalh;  Arsenomelan,  S.v.  Wallershausen;  Blciars 
Sartorit,  Dana. 

Rhombisch,  P  mit  den  Polk.  91^  t%\  435°  46'  und  der  Mitielk.  lOS"*  3 
berechnet  sich  das  nicht  beobachtete  ooP  zu  it3?  20'  und  das  A.'Y.=( 
0,619;  sehr  kleine,  dünn  säulenförmige  oder  nadelformige  Krystallc,  w 
Länge  nach  sehr  stark  gestreift  und  fast  cylindrisch  gestaltet  sind,  was  darin  I 
ist,  dass,  nächst  der  vorherrschenden  Basis  OP,  an  \t  verschiedene  Ma 
zugleich  mit  dem  Makropinakoid  die  säulenförmige  Gestalt  bedingen ;  an  ih 
werden  diese  vielflächigen  Säulen  durch  das  Brachypinakoid  und  durch  3  bis 
domen  begrenzt,  während  die  Grundpyramide  P  (mit  den  oben  angeführten  Din 
bis  jetzt  nur  an  einem  Krystalle  durch  G.  vom  Roth  beobachtet  und  gemessi 
konnte.  —  Spaltb.  basisch  recht  deutlich;  äusserst  spröd  und  zerbrechlich; 
G.  =  5,393  ;  licht  bleigrau.  Strich  rÖlhlichbraun.  —  Chem.  Zus.  nach  S.  r 
hausen  und  Uhrlaub  wahrscheinlich  fbAs^S^,  deutbar  als  fb8  + A»*8^,  was  i 
30,93  Arsen  und  26,39  Schwefel  erfordern  würde;  es  fanden  sich  noch  0 
und  0,45  Eisen.  Im  Kolben  decrepitirt  er  stark  (frisch  gebrochen  schon  io 
licht);  gibt  ein  rothcs  Sublimat  von  Schwefelarsen,  schmilzt  v.  d.  L.  lei 
Entwickelung  von  Arsendampf  und  hinterlässt  ein  Bleikorn.  —  Mit  Binnit  ii 
des  Binnenthals  der  Schweiz. 

94.  Zincbraity  G.  Rose,  Bleiantimonglanz. 

Rhombisch  nach  G.Rose,  ooP  (d)  120°  39',  Poo  (o)  150°  36';  A.-V.= 

1  :  0,5978;  darnach  isomorph  mit  dem  analog  co 
Skleroklas  ^) .  G.  Rose  nimmt  an,  dass  den  Kry  stallen 
beistehenden  ersten  Figur  abgebildete  Comb,  oof 
Grunde  liegt,  dass  jedoch  immer  drei  Indi\iduen  \ 
^LLj^=  Form  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetz:  Zwillings- E 
Fläche  von  cx)P,  mit  vollkommener  Durchkreuzung  zu 
krystailen  von  scheinbar  hexagonalem  Habitus  verbunden  sind,  wie  in  de 
Figur;  Kenngott  will  diese  Krystallc  sogar  als  Zwölflingskrystalle  Interpret 
erscheinen  meist  säulenförmig  und  nadclförmig,  verlical  gestreift  und  mit  lief 
furchen  versehen,  büscheifonnig  gruppirt  oder  zu  Drusen  vereinigt;  auci 
stängeligen  Aggregaten.  —  Spaltb.  prismatisch  sehr  unvollk.,  Bruch  uneben; 
mild;  H.  =  3...3,5;  G.  =  5, 30. ..5,35  ;  dunkelstahlgrau  bis  bleigrau,  zuw« 
angelaufen.  —  Chem.  Zus.   nach  den  Analysen  von  H.  Rose,  Kerl  und  B\ 

1)  Bemerkenswert h  ist,  dass  Skleroiilas  und  Zinckcnit  nicht  mit  Miargyrit  lnom 
(vgl.  Kenngottit;. 


I 
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abe:  fbSb^S^  deutbar  als  PbS  +  Sb^S^  mit  35,75  Blei,  it,\i  Antimon  und  22, H 
cbwefel,  etwas  Blei  durch  ein  wenig  Kupfer  und  etwas  Eisen  ersetzt ;  v.  d.  L.  zerknislert 
r,  schoiilzt,  gibt  Antimondämpfe  und  kann  bis  auf  einen  geringen  eisen-  und  kupfer- 
aitigen  Rückstand  verflüchtigt  werden ;  von  heissor  Salzsäure  wird  er  zerlegt  unter 
Jischeidung  von  Chlorblei.  —  Wolfsberg  am  Harz;  Grube  Ludwig  bei  Hausach.- 

Anm.  Eine  ganz  analoge  Zus.  hat  der  derbe,  zinnweisse,  stark  metallisch  glän- 
ende  Galenobismutit  von  der  Kogrubo  inWermland;  H.  =  3...4;  G.==G,88. 
fe  Analyse  von  Sjögren  führte  nämlich  auf  die  Fomel  PbBi^S^  oder  PbS-f-Bi''^S^, 
reiche  27,43  Blei,  55,62  Wismuth,  <6,95  Schwefel  erfordert;  in  Salzsäure  schwer, 
I  Salpetersäure  leicht  löslich.  Es  verhält  sich  also  Galenobismutit  zum  Zinckeiiit,  wie 
Iberwismuthglanz  zum  Miargyrit. 

Emplektity  KenngoU;  Kupferwisinuthglanz  z.  Th. 

Rhombisch ,  bis  jetzt  nur  in  dünnen ,  nadclformigen  Säulen ,  welche  meist  stark 
Brtical  gestrein  und  in  Quarz  eingewachsen  sind;  ooP  <02"  42',  Poo  t03"  38'  nach 
Mer,  welcher  die  Combination  ooP.ooPoo.Pcxd.^Poo  beobachlete;  Weisbach  be- 
chrieb  einen  ähnlichen  Krystail,  an  welchem  \ier  verticale  Prismen  ausgebildet  sind. 
"-Spaltb.  makrodiagonal  voUk . ,  auch  basisch  recht  deutlich,  und  prismatisch  undeut- 
ch;  mihi ;  ll.  =  2  ;  G.  =6, 23.. .6, 38  nach  Frenze/' s  Correctur  der  Angabe  von  Weis- 
kh;  zianweiss,  oft  gelb  angelaufen. —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Schneider 
^Petersen:  ClllS^,  deutbar  als  C«2  8  + IPS^,  mit  4  8,90  Kupfer,  62,02  Wismuth 
Mi  19,08  Schwefel;  gibt  mit  heisser Salpetersäure  eine  dunkel  grünlichblaue  Solution. 
Grube  Tannebaum  bei  Schwarzenberg  im  Erzgebirge,  Freudcnsladt  In  Württem- 
rg,  Copiapo  in  Chile. 

Anm.  Groth  hat  in  sehr  trelTender  Weise  gezeigt,  dass  sämmtiiche  5  verticale 
snien,  welche  Dauber  und  Weisbach  am  Emplektit  gemessen  haben,  in  ihren  Win- 
D  bis  auf  wenige  Minuten  übereinstimmen  mit  5  durch  vom  Rath  am  Skleroklas 
»bachtcten  Makrodomen.  Fasst  man  jene  auch  als  Makrodomen  auf  (wobei  die 
krodonaen  von  D.  und  W,  zu  Brachydomen  werden),  so  ergibt  sich  für  den  Em- 
ktit  C3oP  (noch  nicht  beobachtet)  =  123°  24'  und  das  A.-V.  =  0,5385  :  \  :  0,6204, 
>  eine  völlige  Isomorphie  mit  dem  analog  constituirten  Skleroklas,  dessen  Krystall- 
litus  und  dessen  basische  Spaltbarkeit  sich  dann  auch  hier  wiederholt  finden. 

^olfsbergit)  Nicol;  Kupferantimonglanz,  Zincken, 

Rhombisch,  ooP  U5°  \t\  oop2  H  1°  nach  G,  Böse;  Krystalle  tafelarlig  und 
ilenformig  durch  Vorwalten  des  Brachypinakoids  und  der  Prismen,  aber  an  den  Enden 
wohnlich  verbrochen ;  auch  derb  und  eingesprengt  in  feinkörnigen  Aggregaten.  — 
iltb.  brach y diagonal  sehr  vollk.,  basisch  unvollk.,  Bruch  muschelig  bis  eben;  H.  = 
S;  G.  =  4,748nach  H.  Rose,  5,0<5  n^ch  Breit haupl ;  bleigrau  bis  eisenschwarz, 
iveilen  buiit  angelaufen,  stark  glänzend,  Strich  schwarz  und  matt.  —  Chem.  Zus. 
eh  den  Analysen  von  H.  Böse  \im\  Th.  Bichter  wesentlich:  CaSbS^,  deutbar  als 
'S  +  Sb^S^,  mit  25,42  Kupfer,  48,92  Antimon,  25,66  Schwefel;  der  kleine  Gehalt 

Eisen  und  Blei  (4,39  und  0,56  pCl.)  dürfte  wohl  von  Beimischungen  herrühren; 

d.  L.  zerknistert  er  und  schmilzt  leicht,  gibt  auf  Kohle  Antimonrauch  und  nach 
Dgerem  Schmelzen  mit  Soda  ein  Kupferkorn;  löslich  in  Salpetersäure  unter  Abschei- 
uig  von  Schwefel  und  Antimonoxyd.  —  Wolfsberg  am  Harz,  Guadiz  in  Granada. 

Anm.  Fasst  man  auch  hier  mit  Groth  die  Richtung  der  vollk.  Spaltb.  als  Basis 
P  auf,  so  werden  die  beiden  von  G.  Bosc  gemessenen  Formen  zu  Poo  und  2Poo, 
reiche  dann  in  ihren  Winkeln  fast  genau  mit  den  entsprechenden  Formen  beimSklero- 
h$  übereinkommen  ;  beim  Kupferantimonglanz  [bei  welchem  alsdann  die  Axenlänge  b 
ntbekannt  wird)  ist  a:  c=  1  :  1,213,  beim  Skleroklas  a:c=l  :  t,149;  also  scheint 
»och  hier  eine  Isomorphie  vorzuliegen- 

'.  Berthlerit)  Ilaidinger ;  Eisenantinionglanz. 

Krystallform  unbekannt ;  bis  jetzt  nur  derb  in  stängeligen  oder  faserigen  Aggrega- 
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ten,  deron  Individuen  nach  mehren  Richtungen  undeutliche  Spaltb.  zeigen;  H.=l. 
G.  =  4,0...4,3;  dunkel  stahlgrau,  etwas  gelblich  oder  röthlich,  boni  anliiM 
Chem.  Zus. :  nach  den  Analysen  von  Berthier,  RammeUberg,  Peitko  und 
es  drei  verschiedene  Verbindungen,  welche  bis  jetzt  unter  dem 
Namen  Berthierit  aufgeführt  werden ;  es  sind  nämlich  die  YarietSten : 

a)  von  Bräunsdorf  bei  Freiberg,  von  Anglar  im  D^p.  de  la  Creose,  von  Am^ 
Oberungarn :  FeS  +  Sb^S^  mit  57  Antimon,  13  Eisen  und  30  SchweM;  tm 
liehe  Var.  von  San  Antonio  in  Nieder-Califomien  enthält  nach  RammMer§  i 
pGt.  Mangan  statt  Eisen,  wie  es  auch  in  der  von  Bräunsdorf  der  Fall  ist; 

b)  von  der  Grube  Martouret  bei  Chazelles  in  der  Auvergne  (auch  nach  Hma 
kommnisse  von  Bräunsdorf):   SFeS  +  iSb^S^,  mit  60,10  Antimon,  40,34 
und  29,56  Schwefel,  und 

c)  von  Chazelles  in  der  Auvergne  (ders.  Fundpunkt  wie  b?) :  SfeS  +  SA'V 
54,70  Antimon,  47,79  Eisen  und  30,54  Schwefel. 

H.  Fischer  fand  in  Vorkommnissen  von  Bräunsdorf  und  Arany-Idka  winzige  Eise 
kryställchen  eingewachsen,  und  ist  geneigt,  die  Abweichungen  in  der  Zus.  da 
Verbindung  zu  bringen.  Auf  Kohle  schmilzt  der  Berthierit  leicht,  entwickelt  Aqi 
dämpfe  und  hinterlässt  nach  der  Verflüchtigung  des  Antimons  eine  schwane  i 
tische  Schlacke,  welche  die  Reactionen  des  Eisens  und,  bei  dem  Bräunsdorfer 
die  Reactionen  des  Mangans  gibt.  In  Salzsäure  schwer,  leichter  in  Salpetersal 
löslich. 

98.  Plagloility  G.  Rose. 

Monoklin;  /?=72°28',  P  (o')  434°  30',  —  P  (o)  448^3',  — «P  (r)  4S( 
A.-V.  =  4,4  364  :  4 :  0,4205  ;  gewöhnliche  Comb,  wie  nachstehende  Figur: 

OP.  —  «P.  —  P.P.ooPoo         c:  a=  4  07*^3«' 
c  r         0  o'      a  e  :  o  =  454    SO 

0  :  0=  442^3'  c:  o'=  4  49      0 

e  :  r=  438    5S 

Die  Krystalle  dick  tafelartig  oder  säulenartig,  den  Combinationskanten  voi 
r  parallel  gestreift,  klein  und  zu  kleinen  Drusen  gruppirt;  auch  traubig,  nier 
derb,  in  körnigen  Aggregaten.  —  Spaltb.  heniipyramidal  nach  —  SP  ziemlich 
spröd ;  H.  =  2,5 ;  G.  =  5, 4  ;  schwärzlich  bleigrau.  —  Chem.  Zus.  nach  den  A 
von  jy.  Rose,  Kudematsch  und  Schultz:  entweder  4Pfc84-3Sfc^8^  wie  H.  Ä 
Analysenresultat  deutet,  oder  9PkS4-7Sb^8^,  welcher  Formel  Rammelsberg  ck 
zug  gibt;  ersterc  erfordert  41,90  Blei,  37,04  Antimon,  24,06  Schwefel;  erhi 
knistert  er  heftig;  im  Glasrohr  gibt  er  Antimondämpfe  und  schwefelige  Säure ;  s 
sehr  leicht,  zieht  sich  in  die  Kohle  und  hinterlässt  zuletzt  metallisches  Blei.  — 
berg  am  Harz,  zu  Goldkronach  nach  Sandberger,  Arnsberg  in  Westphalen. 

99.  Klaprothlty  Petersen, 

Rhombisch;  ooP  4  07^^  Comb.  ooP.cxdPoo  ,  lang  säulenförmige  stark 
gestreifte  Kristalle  mit  sehr  deutlicher  makrodiagonaler  Spaltb.;  H.  =2,5;  G.: 
gelblich  stahlgrau,  bunt  unlaufend,  Strich  schwarz.  —  Chem.  Zus.  nach  Sdmek 
Petersen  entsprechend  der  Formel  C««1HS«,  deutbar  als  3Ci^8  +  2lP8^  mÄ 
Kupfer,  55,45  Wisrauth,  I  9, 19  Schwefel.  Völlig  löslich  in  Salzsäure.  —  Dies 
mit  Wittichenit  vereinigte  Erz  findet  sich  auf  den  Gruben  Daniel  bei  WittidM 
Eberhard  bei  Alpirsbach,  zu  Freudenstadt,  Bulach,  Königswart  im  Murglhal. 

Anm.  Eine  sehr  analoge  Zus.  hat  ein  derbes  graues  feinkörniges  und  sAi 
schmelzbares,  von  Genth  als  Seh  irmerit  bezeichnetes  Erz  von  der  Treasury- 
in  Colorado  (G.  =  6,737),  indem  es  auf  die  Formel  3(Ag2,ffc)8  + Sil^S'  föW. 

100.  BInnit,  G.  vom  Rath;  Dufronoysit,  Damour. 

Regulär;  ooO.SOi,  nach  Heusser  und  Kenngo  ii  finden  sich  auchO,  ooOoo, 
Heuenberg  beobachtete,  und  zwar  alles  an  einem  Krystall,  ausserdem  noch  40. 
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OlO,  30|-;  Lewis  noch  707  ;  doch  siad  die  Krystalle  sehr  klein ;  nach  Kenngott  und 
v(ft  ist  übrigens  der  Binnit  tetraSdrisch-hemi^drisch,  während  sich  Hesseriberg  für 
■  holoedrischen  Charakter  aussprach.  Gewöhnlich  derb,  in  kleinen  Trümern  oder 
boren,  auch  eingesprengt;  Spaltb.  nicht  beobachtet,  Bruch  muschelig ;  sehr  spröd; 
%f...3;  G.  =4, 4. ..4,7  nach  Kenngott's  Angabe;  dunkel  stahlgrau  bis  eisen- 
ivirz,  im  muscheligen  Bruch  mehr  braunschwarz,  Strich  rÖthlichbraun,  lebhafter 
bkliglanz,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  S.  v.  IValtershausen 
^  Ührlaub  ziemlich  genau  der  Formel  Ci^As'^S^  entsprechend,  deutbar  als  sCv^S-f- 
^8',  welche  39,128  Kupfer,  30,98  Arsen  und  29,74  Schwefel  erfordert,  doch  wird 
18  Kupfer  durch  fast  %,  8  pCt.  Blei  und  1 , 3  Süber  ersetzt ;  auch  gab  die  Analyse 
117,5  pCt.  Schwefel.  Dagegen  lieferte  eine  Analyse  von  Stockar-Escher  32,73 
vefel,  18,98  Arsen,  46,24  Kupfer  und  1,91  Silber,  also  fast  genau  die  Formel 
Zus.  des  Enargits,  dessen  Substanz,  sofern  die  untersuchte  Probe  regulär  krystalli- 
i^»T,  demnach  trimorph  sein  würde.  Im  Kolben  sublimirt  er  rothes  Schwefelarsen, 
'lasrohr  arsenige  Säure,  wobei  er  braun  wird ;  v.  d.  L.  schmilzt  er  leicht  unter 
ickelung  von  schwefeliger  Säure  und  von  Arsendämpfen,  und  gibt  endlich  ein 
erkom ;  von  Säuren  und  von  Kalilauge  wird  er  in  der  Hitze  zersetzt.  — Im  Dolomit 
Knnenthals  bei  Imfeid,  mit  Realgar,  Zinkblende,  Sklerokias  und  Pyrit ;  anfänglich 
>iifreooysit  verwechselt,  bis  S.  ix)n  IValtershausen  die  wesentliche  Verschiedenheit 
wies. 

amesonity  Haidinger. 

Rhombisch,  ooP  1 01°20',  andere  Formen  nicht  genau  bekannt;  A.-V.=0,91 5  :  \ :?. 
iCrystalle  der  Comb.  ooP.ooPoo  langsäulenförmig,  parallel  oder  radial  gruppirt; 
t  derb,  in  stängeligen  Aggregaten.  —  Spaltb.  basisch  recht  vollk.,  prismatisch  nach 
und  brachydiagonal  unvollk. ;  mild  ;  H.  =  2...2,5;  G.  =5, 56. ..5,62  ;  stahlgrau 
lunkel  bleigrau.  —  Chem.  Zus. :  nach  der  ersten  Analyse  von  H.  Rose  schien  der 
»sooit  der  Formel  3PbS-|'2Sb^S3  zu  entsprechen,  doch  haben  die  späteren  Ana- 
1  von  Schaffgotsch ,  Löwe ,  Boricky ,  Burton  übereinstimmend  dargethan,  dass  das 
tral  Pfc^Sfc^S*  ist,  deutbar  als  2PfcS4-Sfc^S3;  dieser  letzteren  Formel  entsprechen 
14  Blei,  29,83  Antimon,  19,56  Schwefel;  doch  ist  ein  Theil  des  Bleies  gewöhnlich 
b  kleine  Mengen  von  Eisen^  Kupfer  oder  Silber  ersetzt,  auch  wohl  etwas  Antimon 
ihWismuth.  H,  Hose's  Material  war  demnach  vermuthlich  mit  etwas  Antimonglanz 
nengt.  Y.  d.  L.  verhält  er  sich  wie  der  Zinckenit,  doch  hinterlüsst  er  nach  der 
lüchtigung  des  Antimons  und  Bleies  eine  Schlacke,  welche  die  Reactionen  des  Eisens 
;  mit  Säuren  wie  Zinckenit.  —  Cornwall,  Nertschinsk^  Estremadura  in  Spanien. 

Anm.  1.  Das  als  Heteromorphit,  Federerz,  Plumos^it  bezeichnete 
eral  stellt  nach  den  Analysen-Resultaten  nur  die  zartesten,  faserigen  und  dichten 
ietäten  des  Jamesonits  dar;  gewöhnlich  erscheint  es  mikrokrystallinisch ,  in  fein 
(eiförmigen  und  haarförmigen  Krystallen,  welche  meist  zu  filzartigen  Massen  oder 
iderähnlichen  Lappen  verwebt  sind;  auch  derb,  in  verworren  feinfaserigen  bis 
hAen  Aggregaten  von  feinkörnigem  Bruch;  in  Pseudomorphosen  nach  Plagionit;  fast 
Id;  H.=  1...3;  G.  =  5,68...5,72 ;  schwärzlich  bleigrau  bis  stahlgrau,  zuweilen 
it angelaufen,  wenig  glänzend  oder  schimmernd.  Die  ehem.  Zus.  ist  nach  den  Ana- 
«•  von  H.  Rose,  Poselger,  Rammeisberg,  Michels  und  Bechi  2ffcS  +  8fc^8^,  also  pe- 
i  dieselbe,  welche  sich  sputer  auch  für  den  Jamesonit  als  die  richtige  herausgestellt 
^  —  Wolfsberg,  Andreasberg  und  Clausthal  am  Harz,  Neudorf  in  Anhalt,  Freiberg 
iBräunsdorf,  FelsÖbanya  in  Ungarn,  Portugalete  bei  Tazna  in  Bolivien.  —  Die  Angabe 
^  Sartorius  v.  Waltershauseny  dass  beim  Heteromorphit  CX)P  90"  52'  messe,  beruht 
hrscheinlich  auf  einer  Verwechslung  mit  Antimonglanz. 

Anm.  2.  DassogenannteZundcrerz  von  Andreasberg  und  Clausthal,  in  weichen, 
^men,  zunderähnlichen  Lappen  oder  Häutchen  von  schmutzig  kirschrother  bis 
^Wnlich  rother  Farbe  und  geringem  Glanz,  ist  nach  einer  Analyse  von  Bomträger 
^t  wie  man  sonst  glaubte,  eine  filzartig  verwebte  Varietät  der  Antimonblonde,  son- 


314 


Zwcili!  Classc:  Scliwofel Verbindungen. 


dem  eiu  Gemengo  von  Hei  Cromo  r|  ih  it ,    Arseiikios   und  KoltigUtigen.    Ntä 
nähert  sicti  das  Z.  von  Clauslhal  iii  seiner  Zus.  dem  Zinckenit. 

Anni.  3.  .Cbeiuiseh  nahe  verwaudt  mit  dem  Jamesonit  ist  DamMt'tir 
iirlit,  ei»  gewatiiilich  derbes,  über  doch  auch  reguläre  OLUäder  lOfieii 
schwarzes  Erz  aus  Mexico  (G.^5,95),  welches  der  Formel  s(Pfc,l§*}8+9 
spriclil,  mit  25,03  Blei,  !6,l!  Silber,  S 9, SO  Antimon,  19,36  Schwefel;  « 
silberhallige  Jamesoiiil-Subsliinz  von  regulärer  Form. 
103.  Dnß'enofSlt,  G.  vom  Halh;  Bianit,  Wiser;  Skleroklus,  S.i-,  Wailn 
Rhombisch  nach  allen  Beobachtern ;  doch  sind  die  Formen  erst  durch 
liehen  Beobaclitungcu  von  G.  vom  Ralh  genau  bestimmt  worden.  P,  Polkanti 
undlOS"!!',  Miltetkanle  131°  80',  ool'  93"  39'.  Poo  63°  o';  Poo  66"  I 
=  0,93B:I  :  1,531  ;  die  seltenen  aber  bisweilen  ziemlich  grossen  Ktysü 
dicke  reclanguHire  Tafeln,  oder  auch  kurze  und  brcilc  (horizontale)  SSuleo  <1 
vorherrschend  von  OP,  ooPoo  und  den  genannten  Formen  gebildet  werden 
sich  aber  auch  noch  als  iinteri^ordnele  Formen  iV,  ^Poo,  ^P<^,  {-Poo  nel 
anderen  Uakrodomen  und  OOPoo  gesellen,  weshalb  sie,  namentlich  in  d 
streckten  Makrodiagonalzone,  sehr  flächenreich  imd  horizontal  ge^streifl  ersc 
Spallb.  basisch  vollk.,  Bruch  muschelig;  sehr  spröd  und  zerbrechlich 
G.^5,S49...S,S69;  schwUrzlich  bteigrau ,  Strich  rutht  ich  braun,  lebhal 
glänz.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Damour  und  Berendes:  fk^k 
barals  !PbS-|-Ai^S^  welche  Formel  !2,<0  Schwerul,  30, 7S  Arsen,  57, 
lordert;  doch  wird  etwas  Blei  durch  ein  wenig  Eisen,  Kupfer  und  Silber  v 
von  S.  u.  Waltervhauien,  von  Naaon  und  UMaub,  sowie  von  Stockar-Esi 
rührten  Analysen  Hessen  in  verschiedenen  Exemplaren  etwas  verschiedene  1 
drei  hauptsächlichen  Bestandthoile  erkennen,  was  zum  Theil  darin  begründe 
Gemenge  von  Uufrencysit  und  Skleroklas  untersucht  wurden.  V.  d.  L.  im 
crepitirl  er  imr  schwach,  schmilzt  und  gibt  Subhmat  von  Schwefel  und 
arsen  ;  im  Glasrohr  sublimirl  er  nach  unten  arscnige  Saure,  nach  oben  Sek 
Kohle  schmilzt  er  Icichl  und  verllüchligl  sich  last  giinzlich.  —  Findet  stell 
im  Binaenthale  in  Oberwalljs,  auch  nach  Sandberger  bei  Hall  in  Tirol. 

Anm.  Eine  ganz  analoge  (ion.stitution  wie  der  Jamesonit  und  der  Üufi 
der  Cosalit  Genth's,  ein  bleigraucs,  undeutlich  krystallisirtcs ,  lUngsge^ 
scheinend  rhombische  Prismen  bildendes  Mineral  von  Cosala,  Prov.  Sinah 
welches  sicli  auch  zu  Rezbanya  findet ;  die  Analyse  führt  nUmlich  auf 
Sfb84-IPS^  worin  etwas  Biei  durch  2, GS  pCt.  Silbor  ersetzt  ist.  Hil  dei 
der  stall  Igruu»  st  rahlige  sog.  Bj  e  1  k  i  t  von  Bjelke's  Eisengrube  in  Wermland  iiai 
Analyse  völlig  identisch.  —  Grolh  .'^chliigt  vor,  den  Jamesonit  Bleia  nlim 
Dufrenuysil  Bleia  rsenil,  den  Cosalit  Bloibismulit  zu  nennen.  Die  d 
duiiKcn  sind  wahrscheinlich  isomorph. 
»03,  Freiealebentt,  Uaitlinner  (SchilfgliiscrzK 

Monoklin; /i=8T'iG'',  oolM'»'  M9''l2,  —4(00  (a:}  31" it' nach  . 
V.  ^0,5872  :  1  :  0,9178  ;  man  kannte  atininglich  (9  verschiedene  Partiai 
f.  ■  f,  ^  ((•;«>  ^^■,•  j  denen  V.  v.  Zrpharovich  noch  5,  Bii 
rn  :  ni=  fiO  18  |  *•  "'""o  f"«'"'  ^  ''•'««*  SPR^nwÜirtig  : 
k  k  ^  99  8  I  '*''"' '  ''*''  Krystalle  stellen  xi<milich 
^  .  .  ^  |a'i  i;5  (^umbinalionen  inehrer  Prismen  und  I 
X  :  o  :—  1 1 K  19  ''"'"•  ^''*"  «'<'lclirn  jene  vorwalten  ont 
f,  ■  y  _-  I  [jR  ff  cillatoriscli  conihinirl  sind ,  wodurch 
f. .  f.  ^  |4_-  j3  krummfliirhige,  stark  vertical  gestrc 
P  .  ,p^  im  j  I  entslchi'i) ;  die  beistehende  Figur,  eiw 
I  auf  den  khnodiafionaleM  llnuptscliniu 
Miller  entlehnt,  und  enthüll  die  Fnrnicn  c^OP.  a  =  OOPoo.  m  =  ooP.  J' 
its=Ooi>l,  «>=^'i'c»,  ti^litoo  unil  w  =  iVao.    ZwitlingskrystuUe  bo«M 
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^  ool^,  doch  Hilden  sich  auch  andere  mit  theils  reclii winkelig,  theils  schiefwin- 
K  sich  kreuzenden  Individuen,  Ulinlich  denen  des  Slauroliths;  Bücking  erkannte 
^  eine  Verwachsung,  bei  welcher  die  Zwillingsebene  eine  Ucniipyramide  (wahr- 
^tQjich  — 3-P4)  und  eine  andere,  wobei  dieselbe  eine  Prisnicnfliiche  (wahrschein- 
Oo^R-IJ  ist ;  auch  derb  und  eingesprengt.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP,  auch 
Seh  (nach  Breithaupt);  Bruch  muschelig  bis  uneben;  wenig  spröd;  H.  =  ^...2,5  ; 
==6, 49. .-6, 38,  nach  v.  ZepÄarovicÄ==  6,35,  nach  Vrba  6,04;  zwischen  stahlgrau 
Schwärzlich  bleigrau.  —  Cheni.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Wähler j  Escosura 
MorawM:  (Pb,  4^2)5 Sb^S^S  deutbar  als  5 (Pb,  Ag^jS  +  ^Sb^S»,  mit  22,5  Silber, 
i  Blei,  26,8  Antimon  und  4  8,3  Schwefel,  doch  wird  zuweilen  etwas  Blei  durch 
U.  Kupfer  ersetzt ;  im  Glasrohr  schmilzt  er  schnell ,  gibt  schwefelige  Säure 
AotimondUmpfe,  welche  ein  weisses  Sublimat  bilden;  v.  d.  L.  auf  Kohle  ent- 
;elt  er  schnell  schmelzend  schwefelige  Säure,  gibt  Antimon-  und  Blei-Beschlag  und 
iriässt  ein  Silberkom,  welches  mit  Borax  bisweilen  4iuf  Kupfer  reagirt;  eine  Yar. 
Üatiborschitz  in  Böhmen  ist  nach  Zincken  wismuthhallig.  —  Sehr  seilen ;  Freiberg, 
»baoya,  Hiendelaencina  in  Spanien. 

An  in.  Sehr  interessant  ist  die  Entdeckung,  welche  K.  v.  Zepharovich  gemacht 
dass  bis  dahin  zwei,  in  ihrer  Substanz  allerdings  ganz  übereinstimmende,  allein  in 
i  Krystallformen  und  anderen  Eigenschaften  verschiedene  Mineralien  unter  dem 
5n  Freieslebenit  aufgeführt  worden  sind.  Die  Varietäten  von  Przibram,  welche 
mss  als  Freieslebenit  beschrieb,  haben  sich  nämlich  bei  genauerer  Untersuchung 
hom  bisch  erwiesen,  auch  zeigen  sie  das  geringere  sp.  Gewicht  5,90  (nachFr6a 
,  also  übereinstimmend  mit  Freieslebenit) ;  da  sie  aber  nach  Analysen  von  Ilehn- 
pr,  V.  Payr  und  Morawski  genau  dieselbe  ehem.  Zus.  haben,  wie  der  monokline 
;slebenit,  so  lie^t  hier  offenbar  ein  Beispiel  von  Dimorphismus  vor ;  für  das  rhom- 
le  Mineral  von  Przibram  wählte  v.  Zepharovich  den  Namen  Diaphorit.  Die 
falle  lassen  23  verschiedene  Formen  erkennen,  und  zeigen  ziemlich  verwickelte 
binationen,  welche  in  ihren  Winkeln  oft  gewissen  Winkeln  des  Freieslebenits  nahe 
nen,  auch  nicht  selten  eine  monokline  Meroüdric  zeigen  und  Zwillingskrystalle 
;n.  A.-V.  =  0,i9H:  1  :  0,7344.  —  Dieses  ebenfalls  sehr  seltene  Mineral  findet 
auf  den  Erzgängen  von  Przibram  in  Drusenräumen  von  Blende^  Quarz^  Bleiglanz 
Eiscnspath  (Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.,  Bd.  63,  1871,  S.  130);  nach  Ar^mer 
I  zu  Felsöbanya. 

Lntimonsilberblende  oder  Pyrargyrit,  Glocker  (Dunkles  Rolhgiltigerz) . 

Rhomboedrisch ,  isomorph  mit  Arsensilberbiende ;  R  [P)  108"  42'  nach  Miller 
J"  3i^'  nach  vom  Rath)  \  A.-V.  =  4  :  0,7880;  die  wichtigsten  Formen  sind 
«rdeni:    — ^R  [z)    U7°  58',   OR,   —  2R,   R3  {h),  ooP2  (n)    und  ooR,   welches 

Lere  Prisma  gewöhnlich  als  trigonales  Prisma  -— -  [k)  ausgebildet  ist,  wie  denn 

rhaupt  die  z.  Th.  sehr  verwickelten  Combinationen  gar  nicht  selten  hemimorphisch 
l;  femer  z.  B.  R5,  ^R3  u.  s.  w.  Der  Habitus  der  Krystalle  ist  meist  säulenförmig 
th  Vorwalten  der  genannten  Prismen,   auch  skale- 


idrisch  durch  R3  ;  Zwillingsbildungen  häufig,  nach    ("^O^ 
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hren  Gesetzen,  am  häutigsten  nach  dem  Gesetz 
illings-Axe  eine  Polkante  von  — -JR  ;  die  Krystalle 
i  bisweilen  mit  Hohlräumen  versehen.  Häulig  derb,  v  ^^\i  ml.  ^^ 
gesprengt,  dendritisch,  angeflogen  ;  Pseudomorpho-  X^/  ^^^^^jt^ 
nach  Silberglanz  ;  zu  Schneeberg,  Bräunsdorf  und 
ibram  umgewandelt  in  ged.  Silber.  —  Spaltb.  rhomboedrisch  nach  R,  ziemlich 
Ik.,  Bruch  muschelig  bis  uneben  und  splitterig ;  wenig  mild,  bisweilen  schon  fast 
i^as spröd;  H.  =  2...2,5;  G.  =  5, 75... 5,85  ;  kermesinroth  bis  schwärzlich  bleigrau, 
ich  cochenill-  bis  kirschroth,  inetallartiger  Diamantglanz,  kantendurchscheinend  bis 
darchsicbti^ ;  Doppelbrechung  negativ,   ai==3,084,   «==  2,881   (roth).  —  Chem, 
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Zus.  nach  den  recht  gut  übereinstimmenden  Analysen  von  Bonsdofff,  WMr,  B 
Field  und  Petersen  wesentlich  A9;38bS•^  was  sich  als  sAs^g^-Sb^S'  deotea  fei 
59,78  Silber,  22,54  Antimon  und  4  7,71  Schwefel.  Im  Kolben  zerknistert  sie,  « 
leicht  und  gibt  endlich  ein  braunrothes  Sublimat  von  Schwefelantimon ;  in  G 
gibt  sie  schwefelige  Säure  und  Antimonoxyd;  auf  Kohle  schmilzt  sie  leiebl 
schwefelige  Säure  und  Antimonrauch  und  hinterlässt,  mit  Soda  im  Red.-P.  M 
ein  Silberkom ;  in  Salpetersäure  wird  sie  erst  schwarz,  und  löst  sich  dnm 
Hinterlassung  von  Schwefel  und  Antimonoxyd ;  Kalilauge  zieht  SchwefetanliB 
welches  durch  Säuren  pomeranzgelb  gefälit  wird.  —  Ist  eines  der  gemetOBtee 
erze ;  ausgezeichnet  bei  Andreasberg,  zu  Gonderbach  bei  Laasphe  in  Westpha 
Freiberg,  Joachimsthal,  Schemnitz  und  Kremnitz,  Kongsberg,  Ghanarcillo  \i 
Chile,  in  Mexico,  Nevada,  Idaho. 

Anm.  K.  Bella  gab  im  Jahre  K  856,  in  seinem  Quadro  delle  forme  cristal 
Argento  rosso  etc.  eine  vollständige  Uebersicht  der  damals  am  Rotbgiltigen  u 
bekannten  Formen,  wonach  sich  nicht  weniger  als  8i  herausstellten,  die  spi 
um  einige  vermehrt  wurden.  Vgl.  auch  die  ausführlichen  Untersuchungen 
Streng  an  den  schönen  Krystallcn  der  Arsen-  und  Antimonsilberblende  von  C) 
im  N.  J.  f.  Min.  4  878,  S.  900  lieferte ;  ferner  Groth  in  Min.-Samml.  d.  Uni' 
bürg,  S.  6«. 

Anm.  2.  Nach  den  Analysen  scheinen  isomorphe  Mischungen  von  Ag' 
Ag' As  S^  auffallender  Weise  sehr  selten  zu  sein ;  ein  Beispiel  lieferte  ein  \ 
untersuchter  Pyrargyritkrystall  von  Ghanarcillo,  welcher  neben  4  8,47  Anti 
Arsen  ergab,  und  auf  die  Mischung  3Ag'SbS^-|- Ag^AsS^  führte. 

405.  Arsensllberblende  oder  Proust! t,  Beudant  (Lichtes  Rothgiitigerz) . 

RhomboÖdrisch ,  isomorph  mit  Antimonsilberblende ,  R  4  07^  50'  nac 
womit  die  Messungen  von  Streng  (4  07"  49'  48'')  fast  völlig  übereinstimmen. 
4  :  0,8034;  die  Krystallformcn  und  Combinationen  ganz  ähnlich  denen  der 
silberblende,  mit  welcher  das  Mineral  auch  in  der  Zwillingsbüdung,  in  dei 
Formen  seines  Vorkommens,  in  der  Sp^ltbarkeit,  Tenacität  und  Härte  übere 
an  den  ausgezeichneten  Krystallcn  von  Ghanarcillo  beobachtete  Streng  u.  A.: 
herrschend,  mit  den  Polk.  4  05°  22'  und  4  44"  43'),  ^R,  — |R  (4  37"  4  5^'), 
fR,  R4,  — ^R4,  iR2,  — 2R|,  ooR,  ooP2,  ooP|.  Unter  den  Zwillingsbildu 
er  vorwaltend  solche  nach  R  ^Hauptaxcn  der  beiden  Individuen  unter  94"  4  8' 
andere  Zwillinge  haben  -JR  gemeinsam,  sind  aber  mit  einer  darauf  (oder  auf 
kante  von  — -^R)  senkrechten  Fläche  verwachsen  (Hauptaxen  bilden  26" 
letzterem  Gesetz  erfolgt  auch  eine  polysynthetische  Zwillingslamellirung.  G 
5,6;  cochenill- bis  kermesinroth.  Strich  morgenroth  bis  cochenillroth,  reiner 
glänz,  halbdurchsichtig  bis  kantcndurchscheincnd  ;  die  sehr  energische  Doppe 
ist  negativ.  —  Ghcni.  Zus.  nach  den  gut  übereinstimmenden  Analysen  voi 
Field  und  Petersen  wesentlich  Ag^AsS^,  deutbar  als  3Ag2S^  +  As2S^,  mit  65, 
4  5, 4  5  Arsen  und  4  9,39  Schwefel.  Im  Kolben  schmilzt  sie  leicht  zu  einer  du 
grauen  Masse,  und  gibt  endlich  ein  geringes  Sublimat  von  Schwefelarsen;  in 
gibt  sie  schwefeligc  Säure  und  Sublimat  von  arseniger  Säure ;  auf  Kohle  sc 
leicht,  gibt  schwcfelige  Säure  und  starken  Arsengeruch,  und  hinterlässt  eil 
zu  reinem  Silber  schwer  rcducirbares  Metallkom ;  in  Salpetersäure  löslich  i 
stand  von  Schwefel  und  arseniger  Säure ;  Kalilauge  zieht  Schwefelarsen  aus, 
durch  Säuren  citrongelb  gefällt  wird.  —  Findet  sich  bei  Freiberg,  Annaberg 
berg,  Marienberg  und  Johanngoorgcnstadt  in  Sachsen,  Joachimsthal  in  Böbmeo 
und  Wittichen  in  Baden,  Markirchen  im  Elsass,  Ghalanches  im  Dauphine,  G« 
in  Spanien;  Glianarcillo  in  Ghile,  Mexico,  Peru,  Nevada,  Idaho. 

Oebranch.     Die  Silherblendcn  sind  als  s<»hr  reiche  und  auch  ziemlich  blufl^ 
mendc  Silberene  von  Wichtigkeit  für  die  Silberproduction. 
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Boabuigerit^  ThatUow ;  Antimobbleiblende. 

Krystallform  unbekannt ;  bis  jetzt  nur  derb,  in  feinkörnigen,  feinstängeligen  und 
rigen,  und  zwar  tbeils  parallel-,  theils  radial-  und  yerworrenfaserigen,  bisweilen 
•  wie  Federerz  erscbeinenden,  sowie  in  dichten  Aggregaten;  wenig  mild;  H.=:3 ; 
a5,8...6;  schwärzlich  bleigrau;  im  Strich  etwas  dunkler,  schwacher  seidenar- 

Melallglanz.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Boulanger,  Thaulow,  Bromeis, 
droth,  Bechi,  Helmhacker,  G.  vom  Rath  und  Boricky:  Pb^Sb^S^,  deutbar  als 
S-f-Sb2S^  mit  58,75  Blei,  23,40  Antimon  und  48,15  Schwefel,  womit  auch  die 
ysen  genügend  übereinstimmen,  wenn  man  annimmt,  dass  bisweilen  etwas  Anti- 
^lanz  beigemengt  ist.  V.  d.  L.  schmilzt  er  leicht,  entwickelt  Antimondämpfe, 
'efelige  Säure  und  gibt  Beschlag  von  Bleioxyd ;  von  Salpetersäure  wird  er  zersetzt 
Unterlassung  eines  Rückstandes ;  Salzsäure  löst  ihn  in  der  Hitze  vollständig  unter 
ickelung  von  Schwefelwasserstoff.  —  Moli^res  im  D^p.  du  Gard,  Oberlahr  und 
n  in  Rheinpreussen,  Wolfsberg  am  Harz,  Przibram,  Bottino  inXoscana,  Nertschinsk, 
(jeld  in  Lappland. 

Anm.  Wahrscheinlich  nur  eine  verunreinigte  Varietät  des  fioulangerits  ist  der 
iviihii  Breithaupt' 8;  derb  und  in  kugeligen  Aggregaten  von  klein- und  feinkör- 
Zusammensetzung ;  Spaltb.  nach  einer  Richtung;  mild;  H.  =  2,5;  G.  =  6,29... 
;  rein  bleigrau,  schwach  glänzend,  im  Strich  etwas  glänzender.  —  Chem.  Zus. 
der  Analyse  von Frenzel :  59,3  Blei,  0, 8  Kupfer,  2  4,7  Antimon  und  4  8, 08  Schwefel, 
recht  genau  der  Formel  4  0Pb84-  SSb'-'S^  entspricht;  v.  d.  L.  verhält  er  sich  wie 
ingerit.  —  Nertschinsk  ;  Dana  und  Rammeisberg  vereinigen  ihn  mit  dem  Boulan- 

d essen  Formel  allerdings  nahe  dasselbe  Resultat  liefert.  —  Dieselbe  Stellung  dem 
ingerit  gegenüber  hat  Breithaupt's  Plumbostib  von  Nertschinsk  ;  derb  in  krumm- 
eligen  Aggregaten,  deren  Individuen  zweifache  Spaltb.  besitzen;  H.  =3,5  ;  G.  = 
...6,22  ;  fast  mild,  zwischen  blei-  und  stahlgrau;  die  Analysen  von  Frenzel  er- 
1  für  ihn  genau  dieselbe  Zus. ,  wie  sie  der  Embrithit  besitzt. 

[obellity  Setterberg. 

Krystallform  unbekannt ;  bis  jetzt  nur  derb,  in  sehr  feinstängeligen  Aggregaten 
[iadig-faserigem  Bruch ;  weich ;  G. =6, 29. ..6^32,  nur  6,445  nach  Rammeisberg ; 
el  bleigrau.  Strich  schwarz.  —  Chem.  Zus.  nach  der  neuesten  Analyse  von 
melsberg  (nach  Abzug  des  beigemengten  Kupferkieses  und  Kobaltarsenkieses] : 
llSbS«,  deutbar  als  3PbS  +  (Bi,  Sbj^S»  oder  als  [3PbS-hBf^S3)  +  (3PbS-hSb2S-^)> 
he  Formel  54,33  Blei,  48,49  Wismuth,  40,67  Antimon  und  46,84  Schwefel  er- 
srt;  er  ist  also  eine  Verbindung  von  Boulangerit  mit  der  entsprechenden  Wismuth- 
»indung.  Im  Glasrohr  gibt  er  schwefelige  Säure  und  Antimonoxyd ;  v.  d.  L. 
lilzt  er  anfangs  unter  starkem  Aufschäumen,  dann  ruhig,  beschlägt  die  Kohle  weiss 
gelb,  und  hinterlässt  ein  weisses  Metallkorn ;  in  concentrirter  Salzsäure  lost  er 
unter  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff.  —  Vena  in  Nerike  in  Schweden,  mit 
hlstein,  Kupferkies  und  Kobaltarsenkies. 

ffittichenit,  Kenngoltj  oder  Kupferwismuthglanz  (Wismuthkupferblende) . 

Rhombisch  und  nach  Breithaupt  isomorph  mit  Bournonit,  in  tafelförmigen  glatten 
stallen,  doch  sehr  selten  deutlich  krystallisirt,  meist  nur  derb  und  eingesprengt; 
IIb.  unbekannt;  Bruch  uneben  von  feinem  Korn;  mild;  H.  =  2,5;  G.  =  4,3  nach 
yer,  4,45  nach  Petersen,  nach  Anderen  4,5  und  darüber;  dunkel  stahlgrau  in  blei- 
0  verlaufend;  Strich  schwarz.  —  Chem.  Zus.  nach  einer  Analyse  von  Schenck: 
,44  Kupfer,  48,43  Wismuth,  47,79  Schwefel  und  2,54  Eisen,  womit  die  ünler- 
inmgen  von  Schneider  so  ziemlich  übereinstimmen,  welche  in  runden  Zahlen  33 
pfer,  50  Wismuth  und  4  7  Schwefel  lieferten,  zugleich  aber  auch  erkennen  Hessen, 
IS  9  bis  4  6  pCt.  Wismuth  als  eine  fein  eingesprengte  Beimengung  zu  betrachten 
d,  80  dass  die  eigentliche  Zusammensetzung  des  Minerals  durch  die  Formel  Cii^BiS^, 
itbarais  3C«^8  +  Bi^S^  dargestellt  werden  dür^e,  welche  38,5  Kupfer,  42,4  Wis- 
ithuiid  49,5  Schwefel  erfordern  würde.    Damit  stimmt  auch  eine  Analyse  von  Hilger 
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und  dio  neuere  Analyse  einer  gani  reinen,  mil  Wismulh  nicht 
Petersen  sehr  wohl  üboreio  ;  die  gewöhnliche  Beimengung  von  Wisinnlh  id  nc^ 
G.  ftose  und  Weisbach  erkannt  wordea.  —  V.  d.  L.  auf  Kohle  scbmilH  er  Mkrl 
und  mit  Auf/tch^umen,  heschlügt  die  Kohle  geih  und  gibt  mit  Soda  zoletitHtli 
körn ;  in  Salpetersäure  löst  er  sich  unter  Abscheidung  von  Schwefel,  die  oichl  n 
Solution  gibt  mit  Wasser  ein  weisses  Piücipital ;  auch  von  Salzsäure  wird  er  Mle 
Wickelung  von  SchwcfelwasserslolTlebhan  angegriffen,  und  bei  Zutritt  der  Mt 
sUindig,  bei  Abschluss  dor  Luft  mit  Hinterlassung  mclallischer  WismulhkÖraeDit 
—  Grube  Neuglück  beiWittichen  im  Schwarzwald,  in  rothem  und  weissem  Bir! 
Grube  König  Daniel  daselbst,  in  röthlichem  Fluorit. 
109.  Bonrnonlt) /nfne^on  (Schwan spiessgloserz,  Spicssglnnzblcien] . 

Rhombisch;   OoP  [m]  93"  iO',   Poo  [n]  96°  13'.  Foo  [o]  95"  3*'  nach 
A,-V.^O, 9379  :  I  :  0,8968  ;   eine  nicht  seltene  Comb,  zeigt  die  nachstebenile 
OP.Ool'.ooPoo.Poo.ooPoo.Poo  o  :  c  =  136"  I 

c       m       a      n  b       o  o  :  b'=  133    I 

m;  m  =  93°i0',  m:  6=I36*'60'  n:  e=  138 

n:  a=  131    : 
Das    folgende    Bild    gibt    die    Horizontal  projection   eines    Krj'stalls   nacli 
welche  auch  noch  dio  Gnmdpyramide  P^y,  ^P  =  u,  Jpi 
OoPi=e  und  OoPs  =/ enthält;  dabei  ist  c  :  «=146"  i; 

=  ^^i"^o',  c  -.  j/=i»i"io',  c  -.  a!=i5i"i7',  b  .  e=\ 

a  :  f=  iäi°56'.  Andere  Combb.  sind  ziemlich  coro[dic 
Kryslallp  erscheinen  meist  dick  tafelartig,  nicht  selten  aucb 
gulUr  s'iiulcnrörmig,  entweder  nach  der  Bracby diagonale 
imd  a] ,  oder  hUufiger  nach  der  Hakrodiagooale  [durch  e  m 
welchem  letzteren  Falle  das  Prolopri.sma  m  und  das  Brachydoma  n  oft  beider; 
pyramidenähnliche  Begrenzung  bilden,  so  dass  die  Krystalle  auf  den  ersleo 
wie  letrngonalc  Combinationen  erscheinen.  Zwillingskrystallo  sehr  häufig,  n 
Gesetz:  Zwillingscbene  eine  Flüche  vnn  ool'.  Itie  folgenden  vier  von  Hesnenl 
lehnlOTi  Unrizonlnlprojeclionen  gewähren  eine  Vorstellung  dieser  Zwillingsbild 
der  Modalitälen  ihrer  Wiederliohing. 


f^^ 


Kin  ZwilJingskr>stall  der  Comb.  0P.CCPoo.OOpOO.aoP.Poo.l^.|l 
^  9:i"  tn',  6:  6'^=8G"  iO',  der  einspringende  Winkel  m :  m=t*'. 
Kin  DrillinKskrj  stall  derselben  <>)mhinHlion;  die  Wiederholung  derZ 
bildung  linde!  .statt  mit  piirallelen  Zusanimensetzungslläehen,  d 
erste  und  das  drilte  Individuum  parallel  geslolll  sind  ;  das  milllere  b 
eine  lauiHhiro  Kinsclialtmig  zwischen  den  beiden  anderen:  bei 
Wiederholung  siehl  man  oft  viele  dergleichen  eingeschaltete  Lamril« 
Schema  tische  lluTNtellung  eines  Yierliiigskr>*stalls  der  (k>mb.  oP.ooFc 
die  /.willingsbildnuK  i-^t  hier  mit  durchgängig  fteneigleo  Znc 
setxuitKsIlächt'n  wiederlioK.   und  zwar  so,  dass  die  slunipfenKM 
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Prismen  ooP  an  der  Gruppirungsaxe  liegen:  die  Individuen  /,  //  und  /// 
sind  daher  mit  diesem  Prisma  vollständig  ausgebildet,  während  für  das  Indi- 
viduum IV  nur  noch  ein  Winkelraum  von  79"  übrig  bleibt.  Die  drei  Winkel 
6:6',  6':6"  und  6":  6'"  sind  =  86"  20',  wogegen  der  Winkel  6:6"'=^0<" 
ist;  je  zwei  neben  einander  liegende  FlUchen  vonooF  (z.  B.  m  und  m]  bilden 
einen  ausspringenden  Winkel  von  172"  40'. 

Schema  eines  ähnlichen  Yierlingskrystalls  der  Comb.  OP.ooP.ooPoo.ooPoo, 
jedoch  so,  dass  die  scharfen  Kanten  vonooPan  der  Gruppirungsaxe  liegen  ; 
dann  bliebe  eigentlich  zwischen  den  Individuen  /  und  IV  ein  leerer  Winkel- 
rnum  übrig,  welcher  aber  von  der  Masse  dieser  Individuen,  oder  auch  von 
dem  Rudiment  eines  fünften  Individuums  ausgefüllt  wird.  Die  drei  Winkel 
a:a\  a  :  a  und  a  :  a'"  sind  =  93"  40',  wogegen  a :  a"  =  79"  ist ;  die  drei 
einspringenden  Winkel  6:6',  6'  :  6"  und  6"  :  6'"  der  kreuzförmigen  Gruppe 
messen  86"  20',  wahrend  der  vierte  Winkel  6:  6'"  =  101"  ist.  Diese  Vier- 
linge kommen  am  sog.  RUdelcrz  vor. 

ie  Zwillingsbildung  fmdcl  in  der  That  sehr  häufig  mit  Wiederholung  statt,  wo- 
I,  wie  Hessenberg  gezeigt  hat,  fast  alle  die  Verschiedenheiten  der  Verhältni.ssc 
finden,  welche  am  Aragonit  bekannt  sind,  je  nachdem  die  Wiederholung  mit 
len  oder  mit  geneigten  Zusammensetzungsflächen,  und  mit  JiLxtaposition  oder 
ition  der  Individuen  ausgebildet  ist ;  ausserdem  kommen  auch  reihenförmige 
ate  parallel  verwachsener  Individuen  vor,  welche  wohl  bisweilen  irriger- 
ils  Zwillingsbildungcn  gedeutet  worden  sind ;  auch  derb,  in  körnigen  Aggre- 
eingesprengt  und  angeflogen.  —  Spaltb.  brachy diagonal  unvollkommen,  noch 
lieber  makrodiagonal ,  Spuren  nach  anderen  Richtungen ;  Bruch  uneben  bis 
jlig;  wenig  spröd;  H.  =  2,5...3;  G.  =  5, 70... 5, 86;  st^hlgrau,  in  bleigrau 
scnschwarz  geneigt,  stark  glänzend.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von 
e,  Dufrenoy,  Sinding,  Bromeis,  Kerl  und  Rammeisberg :  Pfc  Ca  Sb  8^,  deutbar  als 
-f-Cl^Sj  +  Sb^S^  oder  als  eine  Verbindung  von  2  Mol.  Schwefelantiroonblei 
Mol.  Schwefelanlimonkupfcr  2(3Pb8-|-8b2S'»)  +  (sCn^S +  8028»),  mit  42,38 
2,98  Kupfer,  24,98  Antimon  und  19,66  Schwefel;  Silber  enthält  der  Boumo- 
nals,  wenn  er  rein  und  insbesondere  frei  von  beigemengtem  Fahlerz  ist ;  im 
ir  entwickelt  er  schwefelige  Säure  und  weisse  Dämpfe,  welche  sich  nach  oben 
imonoxyd,  nach  unten  als  antimonigsaures  Bleioxyd  anlegen;  v.  d.  L.  auf  Kohle 
li  er,  dampft  eine  Zeit  lang,  und  erstarrt  dann  zu  einer  schwarzen  Kugel,  welche, 
erhitzt,  einen  Beschlag  von  Bleioxyd  und,  nach  Entfernung  des  Bleies,  durch 
in  Kupferkorn  gibt.  Salpetersäure  gibt  eine  blaue  Solution  unter  Abscheidung 
hwefel  und  Antimonoxyd ;  Salpctersalzsäure  scheidet  Schwefel,  Chlorblei  und 
nigsaures  Bleioxyd  aus.  —  Der  Boumonit  findet  sich  auf  Erzgängen,  mit  Blei- 
Zinkblende,  Antimonglanz,  Fahlerz,  Kupferkies:  Cornwall ;  Kapnik,  Nagyag, 
im ;  Bräunsdorf  bei  Freiberg,  Oberlahr,  Wolfsberg,  Harzgerode  und  Neudorf, 
Clausthal  und  Andreasberg  am  Harz,  Olsa  und  Waidenstein  in  Kärnten. 

sbraach«  Wo  der  Boumonit  in  grösseren  Quantitäten  vorkommt,  da  wird  er,  zugleich 
leren  Erzen,  auf  Blei  und  Kupfer  benutzt. 

nm.  1.  Eine  krystallographischo  Monographie  des  Bournonits  gab  Zirkel  in  den 
Ksber.  d.  Wiener  Akad.,  Bd.  45,  S.  431«  Er  legte  dabei  die  \on  Miller  geraesse- 
inkel  zu  Grunde,  welche  mit  seinen  eigenen  Beobachtungen  sehr  nahe  über- 
imen,  stellte  jedoch,  wie  dies  schon  früher  von  G.  Böse  geschehen,  die  Krystalle 
lern  Prisma  o  aufrecht,  so  dass  o  =  ooP,  o=0P,  c  =  ooPoo  wird. 

inm.  2.  Der  sog.  WÖlchit  von  Wölch  bei  St.  Gertraud  im  Lavantthalo  und 
»Isa  bei  Friesach  in  Kärnten  ist  nur  eine  Var.  des  Bournonits.  KenngoU  be- 
te schon  früher  zwei  Exemplare  des  Wölchits  als  Boumonit ;  später  haben  auch 
tld^erg,  Zirkel  und  v.  Zepharovich  die  Identität  beider  Mineralien  anerkannt. 
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HO.  NadelerZy  Mohs,  oder  Patrinit^  Haidinger, 

Rhombisch,  nach  Dimensionen  unbekannt ;  doch  hat  Börnes  mn  Primia  ool 
ungefähr  \  1 0^  beobachtet ;  bis  jetzt  nur  in  lang-  und  dünnsäulenförmigQii,  laU 
haarförmigen,  oft  gelcrümmten  und  geknickten,  oder  auch  durch  Q«iera|iraii|e  p 
ten^  vertical  stark  gestreiften,  in  Quarz  eingewachsenen  Krystalleo.  —  SptHb.  i 
tom  nach  einer  verticalen  Fläche^  Bruch  muschelig  bis  uneben  ;  wenig  aprod; 
2,5;  G.  =  6,757  nach  Frick;  schwärzlich  bleigrau  bis  stahlgrau,  anUafend,  * 
gelblichgrünem  Ueberziige.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Frid[  und  Htr 
PbCiliS-S  deutbar  als  (^PbS+Ci^Sj+Ü^S'  oder  (ganz  analog  dem  Bounw 
eine  Verbindung  von  2  Mol.  Schwefel wismuthblei  mit  \  Mol.  Schwefelwismottil 
2(3PbS  +  Bi2S»)+(3Ci|2S  +  BPS3),  mit  36,4  Blei,  H,0  Kupfer,  36,1  Wismii 
16,7  Schwefel.  Im  Glasrohr  gibt  es  schwefelige  Säure  und  weisse  Dimpfe, 
sich  z.  Th.  in  klaren  Tropfen  condensiren;  v.  d.  L.  schmilzt  es  sehr  leidit, 
und  beschlägt  die  Kohle  weiss  und  gelblich,  und  hinterlässt  ein  metalÜschei 
welches  mit  Soda  ein  Kupferkorn  liefert;  in  Salpetersäure  löst  es  sich  mit  Hinlei 
von  schwefelsaurem  Bleioxyd  und  etwas  Schwefel.  —  Beresowsk  am  Ural,  bi 
mit  Gold  verwachsen,  auch  in  Georgia  (Nordamerika). 

Hl.  Stylotyp,  V.  KohelL 

Dieses  bei  Copiapo  vorkommende  und  dem  Antimonfahlerz  sehr  ähnliche 
erscheint  in  fast  rechtwinkelig  vierseitigen  Prismen,  welche  bündeiförmig  g 
oft  auch  zwillingsartig  verwachsen  sind,  wobei  die  Längsaxen  den  Winkel  v( 
9t^  bilden.  Spaltb.  nicht  bemerkbar,  Bruch  unvollkommen  muschelig  bis  i 
H.  =  3;  G.  =  4,79;  eisenschwarz,  Strich  schwarz.  —  Chem.  Zus.  sehr  nahe  der 
SE^S  +  Sb^S^  entsprechend,  worin  R*^=Cu2,  Ag^,  Fe ;  die  Analyse  ergab  S4,3 
fei,  30,53  Antimon,  28,0  Kupfer,  8,3  Silber  und  7,0  Eisen.  V.  d.  L.  verkni 
und  schmilzt  sehr  leicht  zu  einer  stahlgrauen  magnetischen  Kugel,  unter  Entwi 
von  Autimonraucb  ;  Kalilauge  zieht  Schwefelantimon  aus. 

A  n  m.  1 .  Dem  Stylotyp  nahe  verwandt  sind  die  beiden  im  Canton  Wal 
kommenden  Mineralien,  welche  unter  dem  Namen  Annivit  und  Studerit  eii 
wurden,  bis  jetzt  noch  nicht  krystallisirt,  sondern  nur  derb  und  eingespren 
kamen,  in  ihrem  äusseren  Ansehen  einigermassen  an  Fahlerz  erinuern,  und  o 
Formel  3Cii^S-|-A8^S^  zusammengesetzt  sind,  wobei  jedoch  neben  dem  Sc 
kupfer  auch  etwas  Schwefeleisen  und  Schwefelzink,  sowie  neben  dem  ArseosuU 
viel  Antimonsulfid  und  (im  Annivit)  etwas  Wismuthsulfid  auftritt.  Nach  KenAgo 
ten  beide  Mineralien  nur  einer  Art  angehören. 

Anm.  2.  Hier  ist  auch  das  in  der  Grube  Friederike-Juliane  bei  Rudeh 
Schlesien  vorgekommene  Mineral  zu  erwähnen,  welches  Websky  unter  deiu 
Jnliauit  einführte.  Dasselbe  bildet  in  und  auf  Kalkspath  kleine  traubige  K 
gruppen,  als  deren  Individuen  bauchige  Hexaeder  z.  Th.  mit  abgestumpften  Kantei 
vollständige  Khomben-Dodekaeder  erkannt  wurden ;  das  Mineral  hat  eine  sehr 
Härte,  G.  =  5, 1  2,  ist  etwas  spröd,  im  frischen  Bruch  dunkel  röthlichbleigrau,  gt 
läuft  aber  bald  cisenschwarz  an,  und  führt  nach  Wßbsky^s  Deutung  seiner 
ebenfalls  auf  die  Formel  3C■^S  +  A8*^S^  welche  20,8  Arsen,  52,6  Kupfer  ui 
Schwefel  erfordert;  doch  wird  etwas  Arsen  durch  1,4  pCt.  Antimon,  und  eii 
Kupfer  durch  Hisen  und  Silber  ersetzt  (Z.  d.  geol.  Ges.,  Bd.  23,  4  871,  S.  48 

112.  Heneghinit,  l^ee/{/. 

Monoklin  nach  G.  vom  Rath  und  Hessenberg ;  ß=  72°  8',  OOP  1  40^24',  *00 
die  seltenen  und  sehr  kleinen  Krv'stalle  sind  nadelförmig,  werden  vorfaerrK^ 
ooi^oo,  ooPoo,  ooP  und  mehren  Klinoprismen,  sowie  von  OP  und  -Poo  gebildi 
erscheinen  liäuHg  als  Zwillinge  nach  dem  Gesetz :  Zwillingsaxe  die  Verticalaif 
warhsungslläche  das  Orthopinakoid.  —  Spaltb.  orthodiagonal ,  deutlich;  H- 
G.  =6. 339. ..6. 373  nach  G.  mm  Rath.  Da  die  Zwillinge  wie  rhombiscbeKi 
ei^si'lieinen^  so  wurden  sie  früher  von  Sella  als  solche  gedeutet.    Farbe  bleipM. 
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Inzend.  Nach  den  Analysen  von  Bechi,  Hofmann,  G,  vom  Rath,  Frenzel  ist  dies 
neral  n^8b^8%  deutbar  als  4PbS4-Sb^8';  dieser  Formel  entsprechen  63,89  Blei, 
1,83  AntiiDon,  47,28  Schwefel;  ein  kleiner  Theil  von  Pb  wird  durch  Cu^  ersetzt.  — 
Itiao  bei  Seravezza  in  Toscana,  nach  Frenzel  auch  am  Ochsenkopf  bei  Schwarzen- 
t%  in  Saclisen,  eingewachsen  im  Smirgel ;  zu  Goldkronach  nach  Sandberger, 

Jordanity  G.  txm  Rath. 

Rhombisch  mit  scheinbar  hexagonalen  Combinationen,  denen  eine  Pyramide  mit 
B  Polkanten  61^  52',  125"^  5'  und  der  Mittelkante  153"^  45'  zu  Grunde  liegt,  daher 
iP=  4  23^29'  wird.  A.-V.  =  0,5375  :  4  :  2,0308.  Die  Krystalle  zeigen  den  Habi- 
I  seciisseiiiger,  sehr  vielflUchiger  Pyramiden  mit  vorherrschender  Basis,  indem  die 
nramiden  P,  |P,  |P,  |P,  {P,  ^P,  fP,  |P,  |Pund|P  nebst  den  ihnen  entsprechen- 
ftBrachy dornen  von  der  Form  2mroo  in  lauter  ganz  schmalen  Flächen  über  einan- 
ir  ausgebildet  sind ;  anderseits  werden  auch  scheinbare  hexagonale  Pyramiden  durch 
•  Zusammen-Auftreten  von  Pyramiden  aus  der  Reihe  3P3  und  den  entsprechenden 
ikrodomen  gebildet.  Tschermak  fand  ausser  diesen  von  vom  Rath  wahrgenommenen 
Mrmen  noch  fP  und  4P,  W.  J.  Lewis  noch  f P,  fPoo,  |Pcx),  |)^3,  cx>)^3.  Uebrigens  • 
id  es  Zwillingskry stalle  nach  einer  Fläche  von  ooP^  mit  vielfacher  lamellarer  Wie- 
irholung.  —  Spalt,  brachydiagonal,  deutlich;  dies,  sowie  der  schwarze  Strich, 
Mi  das  Verhalten  vor  dem  Löthrohr  unterscheiden  den  Jordanit  von  dem  ihm  ähnli- 
fli  Dufrenoysit  und  Skleroklas.  Sipöcz  bestimmte  das  spec.  Gewicht  zu  6,3842... 
i04  2,  und  fand  durch  zwei  sehr  wohl  übereinstimmende  Analysen  die  Zusammen- 
<ung  Pb«As28^  deutbar  als  4PbS  +  As'^SS  welche  68,88  Blei,  18,64  Schwefel  und 
,48  Arsen  erfordert  (Mineral.  Mitth.  von  Tschermak,  1873,  S.  29).  —  Imfeld  im 
illiser  Binnenthal  mit  Binnit,  Dufrenoysit  und  Skleroklas ,  sehr  selten  ;  später  auch 
Nagyag  in  Siebenbürgen  gefunden. 

Fahlerz^  Tetra^drit  (Schwarzerz,  Weissgiltigerz  und  Graugiltigerz  z.  Th.). 

Regulär,  und  zwar  telraödrisch-hemiödrisch  ;  gewöhnliche  Formen  sind  — •,  — -r-, 

O  (o),  ooOoo  (f),    —  (l)  u.  a.,  die  ziemlich  manchfaltigen  Combb.  lassen  in  der 

gel  entweder  das  Tetraeder,  oder  das  Trigon- Dodekaeder,  oder  auch  das  Rhomben- 
deltaMer  als  vorherrschende  Formen  erkennen;  eine  krystallographische  Mono- 
iphie  gab  Sadebeck  in  Z.  d.  geol.  Ges.,  Bd.  24,  1872,  S.  427,  auch  beschrieb  Klein 
t  schönen  Krystalle  von  Horhausen  bei  Neuwied  im  N.  Jahrb.  f.  Min.  1871,  S.  493 
$1.  dar.  auch  Seligmann  in  Z.  f.  Kryst.  I,  1877,  335,  und  ebendas.  V,  1881,  258). 

4  2  8  4  5 


'*8-  1  •     -3-*  —  "i" ;  *^as  Tetraeder  mit  abgestumpften  Ecken. 

MM  ^ 

\  2.  -T--OO0;  dasselbe  mit  dreiflächig  zugespitzten  Ecken. 

%  ^'  Y '  ^oO<^  >  dasselbe  mit  abgestumpften  Kanten. 

\.  4.  -  •  -^  ;  dasselbe  mit  zugeschärften  Kanten. 

\  5.  ooO.ooOoo  •  Y ;  vorwallendes  Rhomben-Dodekaeder. 

'MKum-ZirkAl.  llineralAgie.   11.  Aafl. 
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Kig.  6. 
Fig.  7. 
Fig.  8. 
Fig.  9. 


—  -ooO ;  das  Trigon-Dodekaüder  vorwaltend. 

Die  Comb.  Figur  £,  noch  mit  dem  Deltoid-Dodekaeder  ^  {n}. 

Die  Comb.  Figur  4  mit  — —  und  ooO. 

■   -ooOoo-coO 0003;  i/'ors  in  der  Figur,  von  Dillenbnis- 

Zwillingskryslalle  sehr  liiiufig,  besonders  mich  dem  Gesell,  dass  beide  Ipdiri 
eine  trigonale  Zwischenaxe  gemein  bab«n ,  um  wekhi 
eine  gegen  das  andere  durcli  ^  80"  verdreht  ist ;  vm 
Individuen  die  Combinalion  des  Tetraeders  mit  den  I 
ben-Dodekai'derundTrigon-Dodekn^der  xeigen.wenck 
diese  Zwillinge  ollmals  wie  die  beisiebende  Figor.  Sfkri 
(z.  B.  zu  Bieber  im  Hanauischen  nach  Kopp)  kn 
Zwillinge  der  ersten  Class«  vor,  welche  für  xwei  Tctn 
so  ersclieinen,  wie  Fig.  US,  S.  87.  Sadehtek  erCma 
verschiedenen  Modali Utten  der  Zwillingsbildung  aiHÜ 
in  seiner  oben  angeführten  Abhandlung.  Ausser  kryMi 
kommt  das  Fahlerz  sehr  hüulig  derb  und  eingesprengt  vor ;  die  Kristalle  n 
(besonders  schön  zu  Clanstbal  und  Wolfach]  mit  einem  feindrosigen  Uebenup 
Kupferkies  veiseben,  welchen  Votger  und  Blum  für  ein  Umwand lungsproduct  d»! 
erzes  selbst  orkhirlen,  was  jedoch  von  Zineken  imd  RammtUberg  bczweifell.  von( 
und  Smiebeck  widerlegt  wurde.  Bei  den  rege Imüssi gen  Verwacbsnngen  von  Fit 
Kryslalien  mit  Kiipferkies-Kryslallen  sind  entweder  beide  aneinanüer  oder  aufNü 
gewachsen,  und  zwar  so,  dass  die  Haupl^xe  des  Kupferkieses  mit  einer  Ase  ds! 
erzes  lusamiuenrälll  oder  mit  ihr  parallel  geht.  —  Spallb.  oktaüdrisch,  selir  ddii 
Bruch  muschel^s  bis  uneben  von  feinem  Korn  :  spröd ;  H.  ^  3 . . .  i  ;  G.  ^  4,3S...i 
slalilgrau  bis  eisensehwarz.  Strich  schwarz,  in  den  zinkreicheren  Varr.  dunkel  U 
ruth.  —  ehem.  Zus.  sehr  schwankend  und  erüt  durch  II.  Ro$e  au^eklüri,  aus  4 
sowie  aiis  vielfachen  anderen  Analysen  hervorgehl,  dass  sich  der  Schwefel  der«l« 
iiogalivenSulfurele  zu  dem  der  eleklroposiliven  wie  3  :  i  verhalte.  Die  Fahlene  m 

I  I 

«omon>he  Mischungen  K»t^S'  =  iB^S+^^S^ 

und  R4<>S^=tRS4-<^S' 

zu  belrachlon.  in  welchen  R  =  Ag  und  Cu,  R  =  Fe,  Zn,  auch  Hg,  Q  =  Sb  UDdA) 

RainmehbFTi/  unterscheidet  folgende  llauptgruppcu  : 
I  Antimonfahlerzo.  worin  0  l)les=^Sb  ist :  es  sind  isomorphe  Hiarbui^M 
Verbindungen  Ag^SbtS'.  ru^SbiS'.  Ec'Sb'S' und  Zn'Sb'Si ;  ein  Qoedd 
Kehall  kommt  in  ihnen  nicht  vor;  der  Silbergehalt  ist  mehr  oder  weniger  badn* 
I — iT  und  selbst  :ii  pCt.  die  daran  reichsten  heissen  dunkles  Weis<|r(l 
er/ .  Sdberfnhlerz  .  Die  R^S  .scheinen  übrigens  zu  den  RS  in  keinem  «■<■ 
Vertiällniss  zu  slehim.  Die  Antimonfahlerze  bilden  die  dunklen  VarielStM. 
«i  Anlimon-ArsenfahkTz.  worin  V  sowohl  Sb  (gewöhnlich  vorwiftend;  »b* 
As  Ul :  diese  AbthHIung  cnlh:>tt  fast  gar  kein  Silber  :  sie  Ist  zum  TheU  qii«** 
ffi.   zum  Theil  tiuecksilberliallig    das  Fablerz  von  Kotterbach  bei  Iglo  »■  L'i^ 
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enthält  nach  vom  Eath  ^7,27,   ein  derbes  von  Schwatz  in  Tirol  nach  Weiden- 
husch  15,57,  eines  von  Moscheilandsberg  nach  Oellacher  4  5,75  pCt.  Quecksilber, 
alsHg*(Sb,As)2S7). 
3)  Arsenfahlerze,  die  am  wenigsten  umfangreiche  Gruppe  (z.  B.  ein  von  Htdegh  un- 
tersachtes Vorkommen  von  Szäska  in  Ungarn),  worin  Q  blos  =  A8:  sie  führen  gar 
kein  Silber  und  kein  Quecksilber,  auch  mit  zwei  Ausnahmen  kein  Zink  und  bilden 
die  lichteren  Varietäten.    Rammeisberg  rechnet  hierzu  auch  den  Tennantit. 
Kupfer  (mit  33 — 44  pCt.)   ist  demnach  in  allen  Fahlerzen  das  constantestc  und 
erfaältnissmässig  auch  am  reichlichsten  vorhandene  elektropositive  Metall,  auch  Eisen 
iMiet  sich  stets  in  allen  drei  Gruppen.  Blei  ist  ein  in  den  Fahlerzen  nur  sehr  selten 
orkommender  Bestandtheil.    Sandberger  hob  es  hervor,   dass  in  vielen  Fahlerzen  des 
(diwarzwaldes  sowie  der  Zechsteinformation  auch  mehr  oder  weniger  Wismuth  und 
UAiaii  enthalten  sind,  was  mehre  Analysen  bestätigt  haben ;  Senfter  fand  z.  B.  in  dem 
liliierz  von  Neubulach  bei  Calw  im  Schwarzwald  über  6  pCt.  Wismuth.    Wegen  des 
Details  der  Zusammensetzung  verweisen  wir  übrigens  Hui  Ravimelsberg's  Handbuch  der 
Ineralcheroie,   S.  Aufl.,  IL,  S.  404.  —   Das  Antimonfahlerz   gibt   im   Kolben 
JMchmolzen  ein  dunkelrothes,  aus  Schwcfelantimon  und  Autimonoxyd  bestehendes 
imat;    im  Glasrohr  schwefelige  Säure   und  Antimonoxyd.     V.  d.  L.  auf  Kohle 
ilzt  es  leicht  zu  einergrauen  Kugel,  welche  geröstet  auif  Kupfer  und  Eisen  reagirt. 
tersäure  zersetzt  das  Pulver  unter  Abscheidung  von  Antimonoxyd  und  Schwefel ; 
Upetersalzsäure  hinterlässt  Schwefel,  meist  auch  etwas  Chlorsilber,  während  die  So- 
tton  durch  Wasser  ein  weisses  Präcipitat  gibt.     Erwärmte  Kalilauge  zieht  Schwefel- 
ttimon  aus,  welches  durch  Säuren  pomeranzgelb  gefällt  wird.     Das  Arsenfahlerz 
kt  im  Kolben  ein  Sublimat  von  Schwefelarsen,  im  Glasrohr  schwefelige  und  arsenige 
nre  ;  v.  d.  L.  auf  Kohle  schmilzt  es  leicht  zu  einer  Kugel^  welche  geröstet  auf  Kupfer 
d  Eisen  reagirt.    Salpetersäure  zersetzt  das  Pulver  unter  Abschoidung  von  arseniger 
ure  und  Schwefel ;  Salpetersalzsäure  gibt  eine  Solution,  welche  durch  Wasser  nicht 
trübt  wird.    Kalilauge  zieht  Schwefelarscn  aus,   welches  durch  Säuren  citrongelb 
ßlH  wird.   Die  Arsen- An ti  mon fahle rze  geben  gemischte Heactionen.  —  Claus- 
il ,    Zellerfeld  und  Andreasberg ;   Dillenburg  und  Musen  ;   Horhausen  bei  Neuwied ; 
eiberg;   Camsdorf  und  Saalfeld ;   Kahl  im  Spessart;   Schwatz;   Ilerrengrund,  Krem- 
z  und  SchmÖllnitz;  Kapnik. 
Oebrancll«  Das  Fahlerz  wird  sowolil  auf  Silber  als  auf  Kupfer  benutzt. 
Anra.  4.    Das  Zinkfa.hlerz  (Kupferblende)   von  der  Grube  Prophet  Jonas  bei 
«iberg,   schwärzlich  bleigrau  bis  stahlgrau ,  ist  ein  nach  Plattner  fast  9  pCt.   Zink 
liendes  ganz  antimonfreies  Arsenfahlerz  (ohne  Silbergehalt). 

A  n  m.  %.  Der  stahlgraue  A  p  h  t  h  o n  i  t  (Aftonil)  SvanbergSj  ein  dem  derben  Fahl- 
1  ähnliches  Mineral  von  Gärdsjön  in  Wermskog,  Wermland,  ist  durch  die  neuesten 
nalysen  und  Untersuchungen  von  L.  F.  Nilson  als  wirkliches  Fahlerz  erkannt  worden 
Lf.  Kryst.  I,  4  877,  44  7). 

Anm.  3.  Fournetit  hat  Mene  ein  dem  Fahlerz  ähnliches  Mineral  genannt, 
velches  bei  Beaujeu  (Dep.  du  Hh6ne)  zugleich  mit  Bleiglanz  in  Porphyr  vorkommt, 
iber,  wie  Poumet  selbst,  nach  welchem  das  Mineral  benannt  wurde,  und  Rammeisberg 
Sbuben,  wohl  nur  ein  Gemenge  von  Kupfererzen  mit  Bleiglanz  ist. 

^  Temumtlty  Phillips. 

Regulär,  und  zwar  tetraedrisch-hemiedrisch  ;  die  Formen  und  Combb.  ähnlich 
^en  des  Fahlerzes,  so  auch  die  Zwillingskrystalle ;  Spaltb.  dodekaedrisch  nach  ooO, 
Wjp  uDvolIk. ;  spröd.  H.  =  4;  G.  =  4, 44. ..4, 49;  schwärzlich  bleigrau  bis  cisen- 
•Äwarz,  Strich  dunkel  rölhlichgrau.  —  Chem.  Zus. :  nach  den  Analysen  von  Kuder- 
**>^Ä,  Hammelsberg,  Wackernagel,  Baumert  und  vom  Rath  beträgt  der  Procentgchalt 
'^  BesUndtheile  in  runden  Zahlen  25  bis  27  Schwefel,  47  bis  52  Kupfer,  4  8  bis  20 
**8en  und  2  bis  6  Eisen.  Nur  die  Analyse  von  Baumert  führt  auf  die  Formel  eines  (von 
^'ilimon,  Silber  und  Zink  freien)  Arsen fahlerzes,   indem  sich  nur  hierin  der  Schwefel 
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der  elektronegativen  Sulfurete  zu  dem  der  elektropositiveo  wie  3  :  4  verbSU.  DieJÜrw 
cbuDgeii  von  der  Fahlerz-Formel  siad  aber  wahrscbeinlicb  iq  Yerunreinigoiigeiiii 
eben,  da  es  mit  Rücksiebt  auf  die  Annäberung  an  jene  und  auf  die  Krystallfoni  \M 
wabrscbeinlicb  ist,  dass  der  Tennantil  mit  zu  dem  Fablerz  gehört.  Y.d.L.  nrU 
er,  verbrennt  mit  blauer  Flamme  und  Arsengerucb,  und  schmilzt  zu  einer  Mpi 
sehen  Schlacke.  —  Redruth  in  Gomwali. 

416.  Lichtes  Weissgiltigerz. 

Während  das  oben  angeführte  dunkle  Weissgiltigerz  mit  dem  AntimonfiUea 
vereinigen  ist,  von  welchem  es  nur  die  silberreichste  Varietät  bildet,  weiclitd^l 
das  sogenannte  lichteWeissgiltigerz  von  den  Gruben  Himmelsfurst  aDdlM 
Gottes  bei  Freiberg  von  ihm  wie  von  allen  übrigen  Fahlerzen  ab.  Man  keonl  es  Im 
nur  derb,  eingesprengt  und  angeflogen,  von  sehr  feinkörniger  Zusammensetimi;  s 
Härte  ist  =  2,5,  sein  Gewicht  =  5, 43. ..5,7,  die  Farbe  rein  bleigrau;  die  Tar. 
der  Hoffnung  Gottes  besteht  nach  Rammeisberg  aus  22,53  Schwefel,  22,39  AMI 
38,36  Blei,  5,78  Silber,  6,79  Zink,  3,83  £isen  und  0,32  Kupfer;  der  üsüfjiM 
Mangel  an  Kupfer  und  der  bedeutende  Gehalt  an  Blei  erlauben  wohl  nicht,  es  ai 
übrigen  Fahlerzen  zu  vereinigen ,  obgleich  Rammelsberg's  Analyse  lehrt,  dass  ad 
Schwefelgehalt  der  Basen  zu  dem  des  Schwefelantimons  sehr  nahe  wie  3  :  i  va 
OS  führt  ebenfalls  auf  die  Formel  4SS  -j-Sb^S^  worin  aber  R  gar  kein  Kupfer,  sn 
vorwiegend  Blei  mit  etwas  Eisen,  Zink  (und  Silber)  bedeutet. 

117.  Stephanit,  Haidinger j  oder  Melanglanz,  Breithaupt  (Sprödglaserz) . 

Rhombisch;  ooP  (o)  4  15^  39',  P  (P)  Mittelkante  iOi""  20',  2)^00  (d)  Mittd 
107"  i8'.  A.-V.  =0,63H  :  \  :  0,6879.  Die  Krystalle  erscheinen  dick  Ufebrti( 
kurz  säulenförmig ;  häufig  Zwülingskrystalle  nach  dem  Gesetz :  Zwüliogsebeac 
Fläche  von  ooP,  die  Zwillingsbildung  meist  wiederholt;  auch  derb,  eingespreqg 
Anflug  und  in  mehren  Aggregationsformen ;  in  Pseudomorphosen  nach  Polyhia 
Spaltb.  domatisch  nach  2roo  und  brachydiagonal,  beides  unvoUk.  ;  Bruch  muft 
bis  uneben ;  mild;  H.  =  2...2,5;  G.  =  6,2..6,3;  eisenschwarz  bis  schwärzlidi 
grau,  selten  bunt  angelaufen. 

1  und  i  3  4 


T 


^3:7,./ 


Fig.  \ .    oP.P.SFcx) ,  erscheint  fast  wie  eine  stark  abgestumpfte  hexagooale  PynM 

Fig.  2.    OP.cx)P.ooPoo    (})']    erscheint  fast  wie  eine  hexagonale  Tafel. 

Fig.  3.    ooP.ooPoo.P. 2Poo.0P.jp  (a).  _ 

Fif<.  4.    Comb,  wie  Figur  3,  noch  mit  ooPoo  (w)  und  2P  (r). 

Andere  Formen  sind  noch :   |P,   f  P,  |P,  f  Poo,  J^Poo,   Poo,  Poo. 
0:0=  iMS''  39'  d  :  p=  443°  54'  a  :  s  =  iAf  U' 

/>:P=430    \e  o:p=422    10  P:«=|27    60 

P:o=U2    10  d:«=126      6  r:*=H|     U 

Chom.  Zus.  nach  den  Analysen  von  H.  Rose,  Brandes,  Frewtel  und  Kerl:  1^^ 
deutbar  als  5Ag'''8  +  8b^S^  was  68,36  Silber,  15,44  Antimon,  46,20  Scbv^M* 
fordert ;  doch  wird  oft  ein  Theil  Antimon  durch  Arsen,  und  ein  Theil  SillMr  ^ 
mehre  p(U.  Eisen  und  etwas  Kupfer  ersetzt.  Im  Kolben  zerknistert  er,  tschoB^^ 
und  gibt  etwas  Sublimat  von  Schwefelantimon;  im  Glasrohr  schmilzl  er  oi'ff 
ein  Sublimat  von  Antimonoxyd,    auch    zuweilen    etwas   arseuige  SSure;  iO^^ 
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Izl  er  zu  einer  dunkelgrauen  Kugel,  welche  im  Red. -F.,  zumal  bei  Zusatz  von 
Soda,  ein  Silberkom  gibt;  von  erwärmter  Salpetersäure  wird  er  leicht  zersetzt 
^bscheidung  von  Schwefel  und  Antimonoxyd.  —  Freiberg,  Schneeberg,  Jobann- 
Dstadt,  Annaberg ;  Joachimsthal,  Przibram  ;  Andreasberg ;  Schemnitz  und  Krem- 
acatecas  in  Mexico,  auf  dem  Gomstock-Gange  in  Nevada. 
ibraneh.  Der  Stephanit  liefert  eines  der  reichsten  Silbererze. 

n  m.    Ueber  die  Krystallformen  des  Stephaniis  gab  Schröder  eine  ausführliche 
diung  in  Ann.  d.  Phys.  u.  Gh.,  Bd.  95,  4  855,  S.  257. 

okronit»  Svanberg, 

hombisch;  P  Polkanten  <63°unJ64"  45',  oop2  H9"  44'  nach  Kemdt;  A.-V. 
69  :  i  :  0,469  ;  beobachtete  Comb.  oo)^2.ooPoo.P  ;  Krystalle  sehr  selten  ;  meist 
dicht  mit  undeutlich  streifiger  oder  striemig-schieferiger  Structur.  —  Spaltb. 
tisch  nachooPS,  Bruch  muschelig,  in  den  zusammengesetzten  Yarr.  eben,  mild  ; 
L..3;  G.  =  6,43...6,54 ;  licht  bleigrau,  schwarz  anlaufend. —  Chem.  Zus.  : 
r.  von  Meredo  in  Galicien  entspricht  sehr  genau  der  Formel  Pb^Sb^S^  oder 
f-8b^S^  sobald  man  sich  etwas  Blei  durch  Kupfer  ersetzt  denkt;  denn  die 
9  von  SatitHi^tf  gab  65  Blei,  4,6  Kupfer,  4  6  Antimon. und  4  6,9  Schwefel ;  in 
rietäten  von  Sala  und  Pielrosanto  dagegen  wird  nach  Svanberg  und  Kemdt  fast 
>chiometnsche  Hälfte  des  Schwefelantimons  durch  Schwefelarsen  ersetzt, 
id  übrigens  gleichfalls  etwas  Kupfer  und  Eisen  vorhanden  ist,  daher,  abgesehen 
Bsen  letzteren  Metallen,  die  Formel  5PbS4- (Sb,  AsJ^S^  resultirt.  Y.  d.  L. 
:t  er  leicht  und  gibt  die  Reactionen  auf  Antimon,  Blei,  Schwefel  und  Arsen.  — 
Schweden,  Meredo  in  Galicien  (Spanien]  und  Pietrosanto  in  Toscana. 

brickenity  Apjohn. 

?rb,  von  kömig-blätteriger  bis  dichter  Textur;  H.  =  2...St,5;  G.  =  6,407;  blei- 

—  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Apjohn  sehr  nahe:  Pb^Sb^S^,  deutbar  als 
-Sb^S^,   mit  70,04  Blei,    4  3,76  Antimon  und  46,23  Schwefel ;  von  Salzsäure 

-  in  der  Wärme  langsam  aufgelöst.  —  Kilbricken  in  Irland.  —  Die  Selbständig- 
;ses  nur  dürftig  bekannten  Minerals  wird  von  mehren  Mineralogen  bezweifelt ; 
sreinigt  es  mit  dem  Geokronit. 

ybasit,  H.  Rose,  oder  Eugenglanz,  BreühaupL 

lombisch  nach  Des-Cloizeaux ;  ooP  nahe  4  20^;  gewöhnliche  Comb.  OP.ooP.P  ; 
=  0,577  : 4  :  0,408  ;  die  (früher  für  hexagonal  mit  P=  4  4 7°  gehaltenen)  Kry- 
nmer  tafelartig,  oft  sehr  dünn,  die  Basis  bisweilen  fein  rhombisch  gestreift ; 
;rb  und  eingesprengt.  —  Spaltb. basisch  unvollkommen;  mild,  leicht  zerspreng- 
.  =  2. ..2, 5;  G.  =6,0.. .6,25  ;  eisenschwarz,  in  sehr  dünnen  Lamellen  roth 
:heinend;  optisch-zweiaxig ,  die  optischen  Axen  liegen  im  makrodiagonalen 
;hnitt,  ihre  spitze  Bisectrix  fällt  in  die  Yerticalaxe. —  Chem.  Zus.  nach  den  Ana- 
on -^.  Rose,  Tonner  und  Joy:  9Ag2  8  +  A82  8*,  wobei  ein  grösserer  oder  ge- 
r  Antheil  des  Silbers  durch  Kupfer  ersetzt  wird,  auch  Schwefelantimon  und 
elarsen  in  unbestimmten  Yerhältnissen  zugleich  vorhanden  sein  können,  so 
ß  Zusammensetzung  in  verschiedenen  Varietäten  sehr  verschieden  ist ;  die  all- 
e  Formel  wäre  daher  9(Ag2,  Ci^]8-|--  (Sb^  Asj^S^;  nach  anderen  Analysen  scheint 
liger,  im  ersten  Glied  nicht  9,  sondern  nur  8  Mol.  anzunehmen.  Die  analysirten 
eigten  einen  Silbergehalt  von  64  bis  über  72,  einen  Kupfergehalt  von  3  bis  4  0, 
len  Schwefelgehalt  von  4  6  bis  4  7  pCt. ;  eine  kleine  Quantität  Eisen  scheint  stets 
den  zu  sein,  bisweilen  auch  etwas  Zink.  V.  d.  L.  zerknistert  er  etwas  und 
:t  sehr  leicht ;  im  Glasrohr  gibt  er  schwefelige  Säure  und  ein  weisses  Sublimat, 
tile  Antimonbeschlag ;  mit  Flüssen  die  Reaction  auf  Kupfer,  mit  Soda  ein  kupfer- 
i  Silberkorn.  —  Freiberg,  Joachimsthal,  Andreasberg,  Przibram,  Schemnitz, 
itz,  G\ianaxuato  in  Mexico,  Nevada  und  Idaho. 
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121.  Polyargyrit,  Petersen. 

lleguPar;  beobachtet  0,  ooOoo,  ooO  und  mOm;  Krystalle  sehr  klein,  meA 
zerrt;  spaltbar  hexaedrisch;  U.  =  2,5;  G.  =  6,974;  eisenschwarz  bis  sctani 
bleigrau,  im  Strich  schwarz,  metailglänzend  und  sehr  geschmeidig.  —  Cli0n.i 
Ag24Sb'2Si^  deutbar  als  l^sAg^S  +  Sb^S»,  mit  78J9  Silber,  7,36  Antin» 
H,45  Schwefel.  V.  d.  L.  schmilzt  er  leicht  zu  schwarzer  Kugel,  gibt  dann  Aat 
rauch  und  hinterlässt  ein  Silberkoru.  —  Wolfach  im  Schwarzwald. 

122.  Enarglt,  Breithaupt. 

Rhombisch,  isomorph  mit  Famalinit ;  ooP  97"  53',  Poo  ^00^58'  nachü 
womit  die  Messungen  von  v.  Zepharovich  gut  übereinstimmen;  A.-V.=0,S7 
0,8248;  gewöhnliche  Combination :  ooP.OP.OoPoo.oot^OO  (bald  durch  Yoi 
der  3  Pinakoide  würfel'ahnlich,  bald  bei  herrschendem  OP  mehr  tafelartig  und  i 
diagonal  gestreckt),  auch  mit  Poo,  P  und  anderen  untergeordneten  Formen;  meis 
In  gross-  bis  grobkörnigen,  z.  Th.  auch  in  slängel igen  Aggregaten ;  wnnRathhtA 
ausgezeichnete,  ganz  denen  des^Chrysoberylls  gleichende  Durchkreuzungsdriliiii 
welchen  die  Zwillingsebene  ooPf  ist,  während  es  unentschieden  bleiben  muss, 
Verwaciisungsfl'äche  damit  zusammenfallt,  oder,  senkrecht  darauf  stehend,  oc 
die  Fluchen  von  ooP  bilden  bei  diesem  Zwilling  nach  ooP|-  einen  einspringeodt 
kel  von  141^  33f'.  Breithaupt  gab  auch  (zweifelhafte)  Zwillinge  nach  ooP 
Spaltb.  prismatisch  nach  ooP,  vollk.,  brachydiagonal  und  makrodiagonal  i 
deutlich,  basisch  undeutlich;  spröd  und  leicht  zu  pulverisiren :  H.=3;  G.s= 
4,47;  eisenschwarz.  Strich  schwarz,  lebhafter  aber  nicht  ganz  vollkommener 
glänz.  —  Chem.Zus.  nach  den  Analysen  von  Plattner,  Genth,  Field,  Taylor,  t 
Rammeisberg,  Burton  und  Wagner  wesentlich:  Ci^AsS^  was  uiao  deuten  I 
3C|2S  +  A82S<^  oder  als  (4CiS  +  Ci|2S)  ^-As^S^;  Rammeisberg  gibt  dem  letztei 
druck  den  Vorzug;  die  proc.  Zus.  ist  darnach  4S,60  Rupfer,  18,28  Arsen  un 
Schwefel;  doch  wird  bisweilen  etwas  Arsen  durch  Antimon,  und  ein  weni{ 
durch  Eisen  und  Zink  ersetzt.  Im  Kolben  sublimirt  er  erst  Schwefel,  sclimil 
und  gibt  hierauf  Schwefelsäure :  im  Glasrohr  schwcfelige  Säure ;  auf  Kohle  se 
zur  Kugel  schmelzbar,  deren  Pulver  nach  vorheriger  Röstung  mit  Borax  die 
färbe  gibt ;  Aetzkali  zieht  aus  dem  Pulver  Schwefelarsen,  bisweilen  auch  etwa< 
felantiiuou  aus.  —  Findet  sich  in  grosser  Menge  zu  Morococha  In  Peru ;  in  dt 
de  Famatina  in  Argentinien ;  auch  in  Ghesterfield  Go.  in  Südcarolina,  am  Golo 
Alpine  Go.  in  Galifornien,  bei  Coquimbo  in  Ghile,  in  Neugrauada  und  bei  Cosi 
in  Mexico;  bei  Parnd  in  rngarn  und  am  Matzenköpfl  bei  Brixlegg  in  Tirol  nac 
pharovich,  sowie  bei  Mancayau  auf  Luzon  nach  Zerremier. 

123.  Clarit,  Sandberger. 

Monoklin;  beobachtete  Combination:  ooP.ool^oo.OP.mP;  Winkeliu< 
waren  bis  jet/.t  nicht  möglich.  Krystalle  bis  3  Gm.  lang,  büschelfi'»nnig  gni| 
Spaltb.  klinodiagonal  nach  ooi^oo  sehr  vollk.,  makrodiagoual  nicht  ü 
11.=  :t,5:  G.=4,46  ;  dunkelbleigrau.  Strich  schwarz.  Die  ehem.  AuaN'so  ^oo 
ergab:  46,29  Kupfer,  0,83  Eisen,  32,92  Schwefel,  17,74  Arsen,  1.09  .\ 
wonach  das  Minenil  genau  dieselbe  Zusammensetzung  Cl^AsS*  besitzt,  wie 
argit,  und  somit  diese  Substanz  ein  ferneres  Beispiel  des  Dimorphismus  iie 
Decrepitirt  heftig  und  gibt  ein  rothgeibes  Sublimat  von  Schwefelarsen  und  S( 
aiitimon,  von  welchem  sich  ein  weiteres  von  Schwefel  absetzt;  leicht  schniel] 
Salpelei-sUure  zu  gniner  Solution  unter  Ausscheidung  von  weissfM^m  Pulver 
(hm*h  SalzsUure  au(*h  nach  langem  Kochen  nicht  völlig  zersetzbar;  Aetzkali  u 
das  Pulver  nicht.  —  Samlberger  fand  dies  Mineral  auf  S<*Jiwerspath  der  ünil 
bei  Schapbach  im  Schwarzwald  (N.  J.  f.  Min.    1874,  S.  960;   1875,  S.  38l. 

Anm.  I.  Sollte  es  sich  erweisen,  dass  regulUre  Krystalle  des  alsBittiii 
sirten  Minerals  [vgl.  S.  'AW  die  Rnargit-Zusanuiiousetzung  besitzen,  .so  würd 
Substanz  gar  t  r  i  m  o  r  p  h  so\u. 
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m.  2.  Unter  dem  Namen  L u zo  n i t  beschrieb  Weisbachj  und  zwar  noch  etwas 
Bekanntwerden  \oii Sandberger's  Glarit (r^c^erfitaArsMin. Miltheil.  4  874,  S.  S59) 
ral,  welches  wohl  ohne  Zweifel  mit  diesem  letzteren  identisch  ist;  dasselbe 
rbe  Massen  und  sehr,  undeutliche  Krystalle  mit  fast  gänzlich  mangelnder  Spalt- 
ladurch  vom  Enargit  unterschieden)  von  dunkclröthlich-stahlgrauer  Farbe  (mit 
vlol et  anlaufend) ,  schwarzem  Strich,  H.  =  3,5;  G.  =  4,42;  die  Analyse  ergab 
apfer,  0,93  Eisen,  33,44  Schwefel,  46,52  Arsen,  S,45  Antimon  (fFtnAr/er), 
)lbe  Zus.  wie  der  Glarit.  —  Findet  sich  auf  den  Kupfergängen  zu  Mancayan 
hilippinen-Insel  Luzon.  —  Der  Name  Glarit  ist  hier  in  den  Vordergrund  ge- 
3il  das  Schwarzwälder  Yorkommniss  erkennbar  krystallisirt  ist  und  diä  Arsen- 
ng  noch  etwas  reiner  darstellt  als  der  Luzonit. 

atinlt,  Stehner. 

mbisch,  wie  zu  vermuthen  stand,  und  durch  vom  Rath  dargethan  wurde,  nach 
gleichen  Dimensionen  wie  Enargit ;  beobachtet  OP,  ooP,  ooPoo^  ooP3  ;  Kry- 
T  meist  äusserst  klein^  auch  undeutlich;  derb  und  eingesprengt.  Spaltb.  im 
z  zum  Enargit  nicht  hervortretend,  was  gegen  den  Isomorphismus  zu  sprechen 
H.  =3,5  ;  G.  =  4,57  ;  Farbe  zwischen  kupferroth  und  grau,  bisweilen  stahl- 
gelaufen. Strich  schwarz.  —  Ghcm.  Zus.  einer  Varietät  nach  Siewert:  43,64 
29,07  Schwefel,  24,78  Antimon,  4,09  Arsen,  ganz  klehie  Mengen  von  Zink 
1  —  also  der  Hauptsache  nach  die  dem  Enargit  entsprechende  Antimonverbin- 
SkS^  gemischt  mit  etwas  der  Arsenverbindung  (ca.  4  Mol.  der  ersteren  gegen 
steren] .  Decrepitirt  unter  Abscheidung  von  Schwefel ,  bei  starkem  Erhitzen 
etwas  Schwefelantimon ;  auf  Kohle  entsteht  unter  Antimonrauch  ein  schwarzes 
letallkom.  —  Findet  sich  mit  Enargit  in  der  Sierra  de  Famatina,  Prov.  laBioja 
inien.  —  Ein  peruanisches  Vorkommniss  vom  Gerro  dePasco  hielt  12,74  An- 
i  8,88  Arsen,  steht  daher  zwischen  Famatinit  und  Glarit. 

iatit,  Rammeisberg. 

stallinisch-blätterig,  sehr  ähnlich  dem  Wismuthglanz ;  spaltbar  nach  drei  tauto- 
^lächen,  von  weiclien  die  mittlere,  vollkommenste,  gegen  die  beiden  anderen 
)^und  153^  geneigt  ist;  G.  =  6,920;  bleigrau,  stark  metallglänzead;.  besteht 
Br  Analyse  Rammehberg's  aus  Schwefel  4  8,4  4,  Wismuth  64,32,  Blei  4  6,83, 
42,  Eisen 4,02  ;  es  ist  also  wesentlich  Pb^ll^SiS  deutbar  als  2PbS+3M^S3, 
lehr  saures  Sulfosalz ;  etwas  Schwefelblei  ist  durch  Schwefelkupfer  ersetzt.  — 
in  Peru. 

enit^  Sandbergei\ 

mbisch ;  kleine  auf  Baryt  aufgewachsene,  kurz  säulenförmige  Krystalle,  ahn- 
m  des  Arsenkieses,  ooP  =  4  4  0°  ÖO' ;  Bruch  kömig;  H.  =  3,5;  stahlgrau,  im 
hwarz,  schwach  metallglänzend,  läuft  erst  schwarz,  dann  blau  an ;  besteht 
er  Analyse  von  Petersen  aus  32,34  Schwefel,  42,78  Arsen,  40,68  Kupfer 
20  Eisen,  was  der  Formel  OES  +  At^S*  entspricht;  2,4  2  pGt.  Wismuth 
on  beigemengtem Wittichenit  her,  und  sind  daher  in  Abzug  gebracht  worden. 
berg  schlägt  die  Formel  9RS  +  A«2S3  vor,  worin  R  =  Gu,  Fe  und  Gu^. — 
euglück  bei  Wittichen  auf  dem  Schwarzwald. 

m.  Epiboulangerit  nannte  Websky  ein  zu  Altenberg  in  Schlesien  vor- 
les,  früher  für  Anlimonglanz  gehaltenes  Mineral.  Dasselbe  bildet  fein  nadel- 
in Braunspath  eingewachsene  Krystalle  und  Körner  von  monotomer  Spallbar- 
G.  =  6,309,  und  besteht  aus  55,50  Blei,  20,50  Antimon  und  24,60  Schwe- 
rt etwas  Zink,  Eisen  und  Nickel.  Websky  berechnet  als  empirische  Formel 
•5,  Petersen  nimmt  Pb^Sb^S«  an,  was  dann  als  SFkS-f-Sk^S»  zu  deuten  wäre. 

thokoily  Breithaupt. 

Dboedrisch;  OR.R.  und  0R.R.-2R,  RzuOR440°30^  -2Rzu  OR  400^35'; 

:4:  2,3  4  63;   die  Krystalle  erscheinen  als  papierdünne  hexagpnale  Tafeln  mit 


i 
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abwechselnd  schief  angesetzten  Randflächen ;  auch  kleine  nierfonnige  Aggnp 
krystallinisch  körniger  Zusammensetzung.  —  Spaltb.  rhomboedriseh  bmIiAi 
sisch;  etwas  spröd  und  sehr  leicht  zersprengbar;  H.  =S...S,5;  G.=5,0 
pomeranzgelb  bis  gelblichbraun,  Strich  desgleichen,  Diamantglanz,  peDueid  ii 
Graden.  —  Chem.  Zus.  nach  zwei  Analysen  von  PlcUtner:  Ag^As'S^^  was  mal 
kannals2(3Ag2  8  +  A8283]+(3.4g2S  +  At2S&),  mit  64,08  Silber,  U,83  Aiseii 
Schwefel.  —  Im  Kolben  schmilzt  er  sehr  leicht,  wird  bleigrau  und  gibt  ein  i 
Sublimat  von  Schwefelarsen;  im  Glasrohr  gibt  er  schwefelige  und  arsenige 
V.  d.  L.  gibt  er  Schwefel-  und  Arsendämpfe,  zuletzt  ein  Silberkom.  —  Grobe H 
fürst  bei  Freiberg,  Kupferberg  in  Schlesien,  Grube  Sophie  bei  Wittichen. 

Anm.  An  den  Xanthokon  reiht  sich  wahrscheinlich  der  Pyro st ilpni 
(Feuerblende  von  Breithaupt) j  sehr  zarte,  dünn  tafelförmige,  dem  StUbH 
(nach  Kenngott  und  Streng  wahrscheinlich  rhombische,  nach  Brooke  und  MUU 
nach  Dana  monokline}  Krystalle,  welche  meist  büschelförmig  oder  bündelfbm: 
pirt  und  nach  einer  Richtung  voUk.  spaltb.  sind;  mUd,  etwas  biegsam; 
G.  =  i,2...4,3;  pomeranzgelb  bis  hyacinthroth  und  röthlichbraun ;  nach  Maass 
Stärke  der  Lamellen  (Zerrenner)  perlmutterartiger  Diamantglanz,  durchschei 
Chem.  Zus.  nicht  genau  bekannt;  nach  Zincken  enthält  er  Scbwefel,  Antii 
Silber,  das  letztere  nach  Plattner  zu  6S,3  pCt. ;  v.  d.  L.  verhält  er  sich  ähr 
Silberbiende.  —  Kurprinz  bei  Freiberg,  auch  Himmelfahrt  daselbst,  und  zwa 
Hohlräumen  der  Krystalle  von  Arsensilberblende ;  Andreasberg,  Przibram,  Fei 
Der  Pyrostilpnit  verhält  ^ich  vielleicht  zu , dem  Xanthokon  wie  dunkles  zu  liebt 
giltigerz. 

Oxysnlftarlde« 

(Verbindungen  von  Oxyd  mit  Sulfurid.) 

128.  Antimonblende  oder  Pyrostibit,  Glocker  (Rothspiessglasera) . 

Krystallformen  wahrscheinlich  monoklin,  wie  solches  von /ifmii^ofl  erkani 
welcher  die  Krystalle  in  der  Richtung  der  Orthodiagonale  verlängert  und  v 
von  ooPoo,  OP,  und  einigen  Hemidomen  gebildet  denkt,  deren  Winkel  er 
bestimmen  versucht  hat;  die  Krystalle  sind  dünn  nadelförmig  bis  haarfÖn 
meist  zu  büschelförmigen  Gruppen  verbunden ;  auch  derb  und  eingesprengt 
faserigen  Aggregaten ;  Pseudomorphosen  nach  Antimonglanz  und  Plagionit.  — 
sehr  vollk.  nach  einer  der  Längsaxc  der  Nadeln  parallelen  Richtung,  unvo 
einer  zweiten  darauf  fast  rechtwinkeligen  Richtung ;  mild ;  H.  =  4...4,5;G. 
4,6:  kirschroth,  Strich  gleichfarbig,  Diamantglanz,  schwach  durchsehe« 
Chem.  Zus.  nach  den  Anaivsen  von  H.  Rose:  Sk^S^t,  oder  eine  Verbindui 
Mol.  Schwefelantimon  und  I  Mol.  antimoniger  Säure,  2Sk^8'+Sli^^'>  ™>^  ^' 
timon,  4  9,75  Schwefel  und  4,94  SauerstolT,  oder  auch  mit  70  Schwefelanti 
30  anthnoniger  Säure.  V.  d.  L.  verhält  sie  sich  wie  Antimonglanz ;  von  i 
wird  sie  gelöst  unter  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff;  in  Kalilauge  f 
das  Pulver  gelb  und  löst  sich  dann  vollständig  auf.  —  Bräunsdorf,  Przibren 
bei  Bösing  in  Ungarn,  Allemont,  Southham  in  Ost^Canada. 

429.  Yoltllll,  Fotimet. 

Kloine  aufgewachsene  Halbkugeln  und  nierförmige  Ueberzüge,  von  dii 
krummschaaliger  Structur  und  muscheligem  Bruch;  H.  =  4,5,  nach  Vogl  3J 
3,66,  nach  Vogl  3, 5. ..3, 3;  ziegelroth,  gelb,  grünlichweiss  und  auch  braun,  i 
fettartiger  Glasglanz,  auf  den  schaaligen  Absonderungstlächen  PerlmuttergiaDZ 
niantglanz ;  durchscheinend  bis  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Anah 
Foumet  und  Lindacker:  fa^S^t.  oder  eine  Verbindung  von  4  Mol.  Schwefel 
I  Mol.  Zinkoxyd.  4fa8  +  Xat.  mit  69.30  Zink,  27, S 9  Schwefel.  3,44  Saoerdl 
mit  8 S, 7  Schwefelzink  und  17.3  Zinkoxvd;   v.  d.  L.  verhält  er  sich  wie  Zink 
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re  löst  er  sich  auf  unter  Entwickelung  von  Schwefelwasserstofr.  —  Rosiers 
ibaud  in  der  Auvergne  und  Eliaszeche  bei  Joachimsthal. 

Unit^  Hermann, 

tallinisch,  mit  einer  vorwaltenden  Spaltbarkeit.  H.  =  2;  G.  =  6,60;  stark 
zend,  bleigrau.  Die  von  dem  beigemengten  Bismutit  befreite  Masse,  welche 
der  Angabe  Hermann's  frei  von  metallischem  Wismuth  erwies,  ergab  91,26 

5,21  Sauerstoff,  3,52  Schwefel,  und  ist  darnach  Bi^l^S,  oder  3Bil4-BiS. 

Sawodinsk  im  Ural. 

].  Als  Bolivit  führt  Domeyko  ein  (rhombisches?)  Erz  aus  Bolivia  auf,  wel- 
lie  Zusammensetzung  BPS^-{-Bi^9^  zuschreibt. 

Dritte  Classe :  Oxyde. 

L  Anhydride. 

4.  Monoxyde,  R20  undRO. 
3r. 

;ig,  daher  gestaltlos.  G.  =  l^  Meerwasser  bis  1,028;  fast  farblos,  nur  in 
md  reinen  Massen  grünlichblau ;  pellucid  im  höchsten  Grade ;  einfach 
i  im  reinen  Zustande  geschmacklos  und  geruchlos;  bei  O"  C.  erstarrend  und 
Tgehend  ;  bei  100^  G.  und  28"  (760  Mm.)  Barometerstand  siedend  und  ver- 
. —  Ghem.  Zus.  des  reinen  Wasscrs=I2#,  bestehend  aus  88,9  Sauerstoff 
Wasserstoff ;  wird  durch  Elektricität  in  Sauerstoffgas  und  Wasserstoffgas  zer- 
)rbirt  gern  Gasarten  und  hält  daher  meist  atmosphUrische  Luft  und  etwas 
ire,  ist  oft  durch  aufgelöste  Substanzen  bedeutend  verunreinigt  (Mineral- 
coolen,  Meerwasser).  —  Vorkommen  bekannt;  theils  als  Atmosphärwasser, 
llen,  Bäche,  Flüsse,  Seen  und  den  Ocean  bildend. 

1.  Die  Betrachtung  der  mancherlei  Mineralwasser  gehört  wohl  eher  in  die 
!,  als  in  die  Mineralogie. 

»ehnee,  Reif). 

gonal  und  zwar  rhombo^drisch,  doch  konnten  die  Dimensionen  noch  nicht 
g  bestimmt  werden;  Clarke  gab  Rhombo^der  mit  der  Polkante  von  120", 
hexagonale  Pyramiden  mit  der  Mittelk.  von  80"  an ;  GtUherlet  und  v.  SchlagMi- 
»achteten  Kristalle  mit  mehren  RhomboSdem,  Breithaupt  sah  Krystalle  mit 
exagonalen  Pyramiden.    Botzenhardt  sucht  die  Grundform  des  Eises  aus  der 

Schneesterne  abzuleiten,  und  findet  so  ein  Rhombo^der,  dessen  Polk.  1 1 7" 
;  Galle  berechnet  eine  hexagonale  Pyramide,  deren  Mittelk.  59"  21'  misst. 
:he  Form:  hexagonale  Tafel,  also  OR.ooR  oder  OR.00P2,  oft  sehr  deutlich 
wo  sie  bisweilen  fast  zollgross  werden ;  Peters  beobachtete  in  der  Eishöhle 
isciora  bei  R^zbanya  tafelförmige  Eiskrystalle  von  5  bis  1 0  Gm.  Durchmesser, 
ne  Krystalle  der  Combination  R. — ^R.OR  ;  zarte  nadeiförmige  Krystalle,  mit 
eigung  zur  Bildung  von  Zwillings-  und  Drillingskrystallen  \i.  s.  w.,  welche 
en  und  zierlichsten  Gruppen  darstellen,  denen  ein  sechsstrahliger  Stern  zu 
egt:  Schnee;  doch  sind  auch  bisweilen  Schneesteme  von  tetragonaler  Figur 
;t  worden,  woraus  man  auf  einen  Dimorphismus  des  Eises  geschlossen  hat  ^] . 
n,  blumig-strahligen  Ueberzügen  auf  Fensterscheiben,  in  rundlichen  und 
Örnem  und  Stücken  als  Hagel ;  in  dünnen  Krusten  als  Glatteis ;  in  Zapfen  und 
talaktitischen  Formen  als  Tropfeis,  wobei  die  Hauptaxen  senkrecht  gegen  die 
der  Gylinder  stehen ;  in  Schollen  und  weit  ausgedehnten  Eisfeldern  auf  Flüssen, 

auf  dem  Meere ;  körnig  als  Firn-  und  Gletschereis,   in  mächtigen  und  weit 


E.  Nordenskiöld  hält  (Journ.  f.  pr.  Chem.,  Bd.  85,  S.  481)  das  Eis  für  dimorph,  in- 
m  wahrscheinlich  rhombisch  sei. 
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erstreckten  Äblugerungen  ;  dass  die  sehr  unregeliuUssig  gestalteten  Körner  desGleladM«- 
eiscs  dennoch  wirkliche  Ei s-Indi  vi duen  sind,  dies  hat  v.  Sonklar  nient  tad 
optische  Untersuchung  bewiesen,  und  damit  eine  für  die  Theorie  der  GletsclNrMdmi 
höchst  wichtige  Entdeckung  gemacht,  welche  später  vonl^er^tfi  bestätigt  wurde,  wMat 
Klocke  die  überall  regellose  Lagerung  jener  Individuen  nachwies,  lieber  Biskr^fSt^l 
im  lockeren  Schutt  schrieb  G,  A.  Koch  im  N.  J.  f.  M.  1 877,  449.  LeydoU  beobacMi 
im  Eise  Höhlungen,  die  der  Comb.  ooR.OR  entsprachen  und  zuweilen  noch  py 
Flächen  zeigten. 

Spaltb.  angeblich  basisch;  Bruch  muschelig.    Mild  oder  sehr  wenig  sprÖd;  H. 
4,5;   G.  =  0,9I8,  bei  0^  und  im  reinsten  Zustande  (nach  Brunner);  0,9175 
Dufour;  ein  Volumen  Wasser  gibt  also   1,0895  VolumentheÜe  Eis,  oder  dehat 
um  -j^  aus.     Farblos,  in  grossen  Massen  grünlich  oder  blaulich ;   Glasglanz. 
in  hohem  Grade ;  schwache  posit.  Doppelbrechung ;  auf  stillem  Wasser  gebildete 
krusten  zeigen  nach  Brewster  im  polarisirten  Licht  die  Farbenringe  mit  dem 
sehr  deutlich,  welche  (später  von  Schmid,  von  Bertin  und  von  Klocke  wiederholte'; 
obachtung  beweist,  dass  die  Eisdecken  der  Teiche,  Seen  und  Flüsse  aus  slai 
Individuen  bestehen,  deren  Hauptaxen  alle  senkrecht  gestellt  .sind   (wobei 
nach  Klocke  die  Richtung  der  Nebenaxen  in  den  einzelnen  an  keine  Gese 
gebunden  ist) ;  daher  zerfällt  auch  das  Scholleneis  oftmals,  während  es  schmilit, 
stängelige  Stücke.  —  Bei  0°  C.  schmelzend  zu  Wjftser.  —  Ghem.   Zus.:  PI, 
Wasser,  doch  rein  und  ohne  Beimischungen  von  Salzen,  welche  bei  der  Erstarrung 
Wassers  ausgeschieden  werden. 

133.  Periklas,  Scacchi, 

Regulär,  bis  jetzt  nur  in  sehr  kleinen  Oktaedern  und  Uexai^dern  oder  in  der 
bination  O.ooOoo  ;  Spaltb.  hexaedrisch  vollk.;  H.=  6;  G.  =^3,674. ..3, 75;  di 
grün,  glasglänzcnd,  durchsichtig.  —  Chcm.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Scacdd 
Damour:   Magnesia,   Ig 9,    mit  etwas  Eisenoxydul;    v.   d.  L.   unschmelzbar, 
Säuren  im  pulverisirten  Zustande  löslich.  —  Am  Monte  Somma  bei  Neapel. 

134.  Nickeloxyd,  Bunsenit. 

Regulär  nach  Bergemann,  vor>valtend  Oktaeder  ;  H.  =  5,5  ;  G.=  6,398  ;  pi 
f^rün,  glasglänzend,  durchscheinend,  unschmelzbar,   in  Säuren  fast  unlöslich ;  ist 
Sehr  kleine  KrystuUe  finden  sich  zu  Johanngeorgenstadt  mit  Nickelocker  undWü 
Künstliche   Krystalle   derselben    Zusammensetzung    erzeugen   sich    beim   Ga 
nickelhaltiger  Schwarzkupfer. 

A n m.    Blomstrand  beschrieb  als  Manganosit  grüne  hexaedrisch  spaltbare 
trope  Massen  von  Langbanshyttan  in  Wermland  (H.  =  5...6;  G.  =  5,18},  welche 
Manganoxydul,   Inf,  bestehen  (Ber.  d.  ehem.  Ges.,   1875,  S.  130):  die 
flächen  bedecken   sich   bald    mit   einer   braunen  Oxydschicht.     Sjögren  beol 
mikroskopische  Krystalle  mit  O,  ooO,  selten  ooOoo. 

135.  Rothzinkerz  oder  Zinkit,  Haidinr/er  (Zinkoxyd). 

Hexagonal;  P  =  i23"46';  A.-V.  =  1  :  0,6208  ;  meist  derb,  in  individuali 
Massen  und  grobkörnigen  oder  dickschaaligen  Aj?gregaten,  und  eingesprengt.  — 
basisch  und  prismatisch  nach  cx^P,  beides  recht  vollk.,  nach  der  Basis  auch  sei 
Ablösung;  H.=  i...4,5;  G.  =  5,4...5,7  ;  blut-  bis  hyacinthroth,  was  nach 
theilweise  von  eingemengten  Hisenglanzschüppchen,  theilweise  von  einem  gÜm 
li(;hen  Silicat  herrührt ;  nach  Dana  ist  die  Substanz  rein  und  die  Farbe  komait 
Manganoxyd  her ;  auch  Laapeyres  konnte  jene  angeblichen  Interpositionen  nicht  wiW 
nehmen.  Strich  pomeranzgelb,  Diamantglanz^  kantendurclischeinend,  DoppelbrrcMI 
positiv.  —  Chem.  Zus.  der  reinsten  Abändeningen :  Zinkoxyd,  bf ;  abersdbsl*^ 
enthalten  nach  den  Analysen  von  Whitney  und  von  Blake  ganz  geringe  Vengei 
Manganoxyd,  während  in  den  Analysen  anderer  Varietäten  von  Bruce  und  Berihkf 
Gehalt  an  Manganoxyd  bis  auf  K,  ja  M  pCt.  steigt;  v.  d.  L.  unschmelzbar.  vAh 
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folgt,  zumal  bei  Zusatz  von  Soda,  ein  Zinkbeschlaß,  mit  Borax  und  Phosphorsalz  die 
action  auf  Mangan  ;  in  Säuren  löslich.  —  Sparta,  Franklin  undStirling  in  Ne w- Jersey, 
it  Frankliait.  Das  weisse  erdige  Mineral,  welches  oft  als  Anflug  mit  vorkommt,  ist 
ihlensaures  Zink. 

.  BleigUtte  (Massicot). 

Natürliche  BleiglUtte  (Bleioxyd,  Pbf),  ganz  ähnlich  der  künstlichen,  derb,  fein- 
ihoppig-kömig,  schwefel-,  wachs-r,  citron-  bis  pomeranzgelb,  fettglänzend,  fmdet 
ch  nach  Majerus,  zugleich  mit  gediegenem  Blei  und  Bleiglanz,  auf  einem  Gange  bei 
omelahuacan,  5  Stunden  von  Perote,  sowie  nach  v.  Gerolt  in  der  Umgebung  desPopo- 
itepetl  in  Mexico ;  die  erste  Yar.  hat  nach  Ai^A  das  G.  =  7,83...7,98  und  besteht 
•892,65  Bleioxyd,  5,21  Eisenoxyd  und  1,38  Kohlensäure.  iVö(/(/^ra^A  zeigte^  dass 
He  Siteren  Nachrichten  über  das  Vorkommen  natürlicher  Bleiglätte  zweifelhaft  sind. 

'.  Bothknpfererz  oder  Cuprit,  Haidinger. 

Regulär ;  die  häutigsten  Formen  sind  0,  ooO  und  ooOoo,  seltener  erscheinen 
fchen  von  20,  202  u.  a.  Gestalten;  die  Krystalle  sind  selten  eingewachsen,  ge- 
)Shnlich  aufgewachsen  und  zu  Drusen  oder  Gruppen  verbunden  ;  auch  derb  und  ein- 
^sprengt  in  körnigen  bis  dichten  Aggregaten ;  in  Pseudomorphosen  nach  Kupfer,  selbst 
^hrfach  in  Malachit  umgewandelt.  —  Spaltb.  okta^drisch,  ziemlich  vollk.,  spröd ; 
=  3, 5. ..4;  G.  =  5,7...6;  cochenillroth ,  zuweilen  in  bleigrau  spielend.  Strich 
lunlichroth,  metallartiger  Diamantglanz,  durchscheinend  bis  undurchsichtig;  nach 
teau  Ist  die  Lichtbrechung  des  Cuprits  noch  stärker  als  die  des  Diamahts.  —  Ghem. 
s.  im  reinsten  Zustande  Kupferoxydul  =  €b^ # ,  mit  88,8  Kupfer  und  H,2  Sauer- 
»ff;  V.  d.  L.  auf  Kohle  wird  es  erst  schwarz,  schmilzt  dann  ruhig  und  gibt  endlich 
I  Kupferkom ;  in  der  Zange  erhitzt  färbt  es  die  Flamme  schwach  grün,  und  mit  Salz- 
are befeuchtet,  schön  blau.  In  Salzsäure,  Salpetersäure  und  Ammoniak  löslich.  — 
le^sy  bei  Lyon,  Rheinbreitbach,  Cornwall,  Moldawa,  Gumeschewsk  und  Nischne 
igilsk  am  Ural,  am  Altai  im  Thon  in  ringsum  ausgebildeten  Krystallen,  so  auch  im 
imaralande  in  Afrika,  wo  die  Krystalle  in  rothem  Eisenthon  vorkommen. 

Anm.  I.  Die  Kupferblü thc  oder  der  Chalkotrichit  hat  genau  dieselbe 
lemische  Ck>nstitution,  wie  das  Uothkupfererz ;  auch  hat  sich  G.  Rose  für  die  Ansicht 
isgesprochcn,  dass  die  stets  nadcl-  und  haarförmigen  Krystalle  derselben  nur  ein- 
litig  verlängerte  Hexaeder  seien,  wie  sie  zu  Gumeschewsk  am  Ural  sehr  schön  zu 
K:blwinkeligen  Netzen  verwachsen  vorkommen;  welche  Ansicht  durch  mikroskopische 
od  optische  Beobachtungen  von  A.  Knop  an  der  Vor.  aus  dem  Damaralande,  sowie 
OD  H.  Fischer  und  F.  Zirkel  an  den  Varr.  von  Redruth  und  Rhcinbreitbach  vollkom- 
leii  bestätigt  worden  ist.  Kenngott  hatte  früher  die  Krystalle  für  rhombische  Prismen 
lit  stark  abgestumpften  Seitenkanten  erklärt ;  er  konnte  zwar  das  Prisma  ooP  nicht 
dessen,  beruft  sich  aber  wiederholt  darauf,  dass  die  sehr  feinen  rectangulären  Säulen 
iOD  zweierlei,  krystallographisch  und  physikalisch  verschiedenen  Flächen  gebildet 
Verden;  dies  erklärt  sich  durch  die  gleichzeitige  platte  Ausbildung  der  (stets  ein- 
lach-brechenden)  stark  vcrläugerten  Hexaeder.  Mikrokrystallinisch ,  die  Krystalle 
Ittirformig,  büschelförmig  und  netzartig  gruppirt;  G.=5,8;  cochenill-  und  carmin- 
Wth.  —  Rheinbreitbach,  Cornwall,  Moldawa.  In  der  Varietät  von  Rheinbreitbach  ent- 
teklen  Bergemann  und  Kerstan  etwas  Selen ,  welches  aber  Boedecker,  i\  Kobell  und 
^melsberg  nicht  nachzuweisen  vermochten. 

Anm.  2.  Mit  dem  Namen  Zicgelcrz  hat  man  röthlichbraune  bis  ziegelrothc, 
*dige  Gemenge  von  Kupferoxydul  mit  viel  Eisenoxydhydrat,  oder  von  Rothkupfererz 
^  Brauneisenerz  belegt.  Bei  Landu  in  Bengalen  konmit  ein  krystallinisch-feinkör- 
^ges  schwärzlich-braunrolhes  Mineral  vor,  welches  nach  den  Analysen  von  Wislicenus 
^^Schwalbe  ein  Gemeng  von  Kupferoxvdul  und  Kupferoxyd  ist. 

Clebnveh.    Das  Rothkupfererz  wird  als  eines  der  vorzüglichsten  Kupfererze  zur  Dar- 
■^Uong  des  Kupfers  benutzt. 
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138.  Tenorit,  Semmola. 

Nach  Scaeehi  monoklin,  nacli  den  spüleren  Untersuchungen  von  KaÜmmAi  [l. 
Krysl.  in.  1879,  -179]  aber  Iriklin;  dünne  Ufelförmige  Srystalle,  1  bis  10  In. 
Durcbmesser,  mit  der  Kante  aurgewachsen,  auch  Teinschuppig  und  erdig;  dit  kie 
fein  gerunzelten  Blüttchea,  vorherrschend  nach  cjoPoo  auagedehot,  uigea  ciM  i 
ihrer  Längsaxe  zusaramenrallende  scharfe  Zwillingsnaht,  welche  mit  einer  aiB  Ende  i 
Biiittchen  auftretenden  Spallungsflache  unter  ca.  73^°  zum  Dnicbschnitl  k<MUBt; 
Zwiliingsebene  ist  eine  Fläche  des  Brachydomas  Poo,  die  Zwillingsaxe  gebt  der  b 
Poo:ooPoo  parallel.  Den  Iriklinea  Charakter  erscbloss  ffaUouu^  daniu,  h»' 
eine  optische  Hauptschnitt  mit  starker  Absorption  polarisirten  Lichts  deo  Wa 
zwischen  der  rechten  und  linken  Domenfläche  nicht  halbirt,  dass  femer  die  leUtotii 
gle  ich  wert  h  ige  Spaltbarkeil  aufweisen,  endlich  daraus,  dass  zwei  optische  Elaslicifila] 
nicht  in  der  Ebene  der  Blättchen  liegen.  Dunkel  stahlgrau  bis  schwarz,  in  dea<Bü 
BlStlchen  gelblich  braun  durchscheinend,  metallisch  glänzend.  Ist  natörlicbM  Iql 
oxyd,  :=€■<,  und  Rndetsichaufden  Klüften  vesuvischer  Lava,  oberfajJb  Torred«!  Gm 

Anm.  1.  Nach  Jerusch  krystallisirt  das  künstlich  dargestellte  Knpferoxyd ttl 
bisch,  ist  vollk.  basisch  spaltbar,  und  hat  G.  ^6,461. 

Anm.  3.  Helaconit  nannte  Dana  ein  am  Superiorsee  bei  Keweuw-Präli 
wohl  derb  als  auch  in  Kryslallen  der  Comb.  ooOoo.O  vorkommendes  dunkel  M 
graues  bis  schwarzes  Mineral  von  H.^  3,  G. ^6,15  [nach  H^tln«y},  welches  «cm 
lieh  aus  Kupferoxyd  besteht,  und  wahrscheinlich  eine  Pseudomorphose  aich  li 
kupferkies  Ist.  DasselbeHineralerwShnt  auch  Aammcbberg  als  vorkommend  ia  dok 
theils  kristallinisch  blätterigen,  theils  dichten,  brliunlichschwaneD,  schwer  zerspn 
baren  Hassen  vom  G.^5,951,  welche  nach  Joy  fast  reines  Kupferoiyd  und  k 
wohl  mit  dem  Tenorit  zu  vereinigen  sind.  Nach  Matkeiyne  ist  die  eigentliche  Kt^ 
form  des  MetaconiU  monoklin ,  mit  dem  WinBel /)^80°  tS' ;  meist  sind  es  Z«ii 
nach  OP:  Spaltb.  basisch;  H.^4:  G.^5,815:  eingewachsen  in  Chlorit.  Jfub 
hielt  es  nicht  für  unmöglich,  dass  die  Tenor! t-Blättchen  nach  oofoo  lamellarer  I 
ronit  sricn.  —  Das  von  For6M  Tallalil  genannte  Mineral,  von  Taltal  in  der  V 
Atacama,  ist  nach  der  rnlersuchimg  von  Clex  nur  ein  Genieng  von  faserigem  Tum 
mit  Bisenoxyd  und  Kupferoxyd,  welches  letztere  bis  zu  44  pCt.  voriunden  ist. 

2.   Sesquioxydc,  R'0>. 
i;)U.  Korand  .Siipphir,  Rubin.  Smiriier:. 

Uhomboi'drisrh,  Isomorph  mit  Eisenglanz  und  Titaneisen;  ausgezeidinet  duni 
bUiilign  und  \orhcrrsrheiidc  Awfirelen  vieler  Deuteropyramiden  und  des  IW 
jirisuiHs:  It  (D  Hü"  4'  nach  c.  hotseliarotr:  A.-V.^l  :  1,363:  die  gewöbniirb 
lierrM'bi'ndi>n  Kormon  sind  ool't  \s  .  OR  (n).  R  und  mehre  Deuteropyramiden.  b« 
ilers  (Pi  [r).  {PI  ^b',  4Pt  l'  und  9Pl  \l):  C.  A'fnn  gab  eine  Uebersicht  der  bis  d 
lifkunntPM  <0  l)putfrop\ramidi>n  (N.  i.  f.  Min.  1871,  S.  487).  Der  llabitos  dfrC 
l)iii!ill<>ni'n  ist  pyramidal,  prisnuliscli  oder  HiomboSdrisch 


flg.   I.     R.ii»;  "   /"-t:  tSJ"  ifi". 
Fig.    1.      )Pl  :  MillHkantessIll"  tt'. 
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.  3.     4PS.0R.R;  Miltelk.  von  /=4  59°  12',  /:o  =  400°  24'. 
.  i.     9P2.iP2.-^P2.0R.R;  die  von  v.  Kokscharow  nachgewiesene  Pyramide  9P2 
hat  die  Mittelkante  =  170^  40';    Klein   schlägt   statt   ihrer   die  Pyramide 
yP2  vor,  deren  Mittelkante  171^  messen  würde. 
.  5.     ooPS.OR.|Pt.R. 
.  6.     cx>P8.iPS.|Pt.— 2R. 

Die  Krystalle  eingewachsen  oder  secmidär  lose,  auch  kleine  Gerolle  und  Römer ; 
t  in  individualisirten  Massen  und  in  grosskömigen,  grobkörnigen  bis  feinkörnigen 
{regaten.  Zwillingsbildung  nicht  selten,  nach  einer  Fläche  von  R,  meist  vielfach 
{dferholt  mit  lamelkirer  Form  der  Individuen ;  auf  OR  erscheint  daher  eine  Streifung, 
lebe  aus  3  sich  unter  60^  schneidenden,  parallel  den  Combinationskanten  von  oR 
I  R  laufenden  Systemen  gebildet  wird.  —  Spaltb.  rhomboSdrisch  nach  R  und  ba- 
h,  in  sehr  verschiedenen  Graden  der  Vollkommenheit,  oft  eine  Spaltungsfläche  von 
oUkommener  als  die  beiden  anderen ;  doch  ist  diese  Spaltbarkeit  nach  Bauer  eine 
ch  die  ZwUlings-Lamellirung  nach  R  hervorgebrachte  Absonderung  und  deshalb 
röhnlich  ungleichmässig,  weil  die  Lamellen  nicht  stets  nach  allen  drei  Richtungen 
banden  oder  übereinstimmend  ausgebildet  sind.  Bruch  vollkommen  muschelig  bis 
ben  und  splitterig ;  H.  =  9 ;  G.=  3, 9. . .  4.  Farblos,  zuweilen  wasserhell  und  weiss, 
h  meist  gefärbt,  zumal  blau  (Sapphir),  und  roth  (Rubin),  auch  verschiedentlich 
1,  gelb  und  braun,  nicht  selten  mehrfarbig  in  einem  und  demselben  Krystall ;  Glas- 
iz,  einige  Varr.  auf  OR  Perlmutterglanz;  pellucid,  gewöhnlich  in  hohen  und  mittle- 
Graden,  einige  Varr.  mit  einem  sechsstrahlig  sternförmigen  Lichtschein  (S.  159), 
ere  fast  undurchsichtig.  Optisch-einaxig,  nach  Breithaupt  oft  scheinbar  zweiaxig ; 
h  Bertrand  hat  an  Rubinkrystallen  von  Battambang  in  Siam  die  optische  Zweiaxig- 

wahrgenommen,  aber  mit  sehr  verschiedenem  Winkel,  von  einer  beginnenden  OefT- 
g  des  schwarzen  Kreuzes  bis  zu  einem  Winkel  von  58^  (in  der  Luft);  nach  Mallard 
vveise  das  optische  Verhalten  von  Korundkry stallen  auf  Drillinge  rhombischer  Indi- 
len,  während  Tschermak  aus  seinen  eigenen  Beobachtungen  zu  schliessen  geneigt 
dass  manche  Korundkrystalle  aus  monoklinen  Partikeln  aufgebaut  seien;  doch  haben 
»t  .solche  Krystalle  gewöhnlich  in  der  Mitte  liegende,  völlig  einaxige  Stellen,  ai  = 
68,  «=1,760  (roth).  Sapphir  enthält  nach  Sorby  oft  sehr  zahlreiche  mikrosk. 
Schlüsse  von  flüssiger  Kohlensäure,  Rubin  weniger  derselben,  dagegen  viele  fremde 
rställchen. —  Ghem.  Zus. :  Thonerde  =  (Al^)  #^  bestehend  aus  53,2  Aluminium  und 
,8  Sauerstotr,  mit  Beimischung  von  sehr  wenig  Eisenoxyd  oder  anderen  Pigmeutcn. 
i.  L.  unschmelzbar  und  für  sich  unveränderlich ;  Borax  löst  ihn  schwierig  aber  voU- 
nmen  zu  einem  klaren  farblosen  Glas  auf;  von  Soda  wird  er  gar  nicht  angegriffen ; 
{feine  Pulver  wird,  mit  Kobaitsolution  im  Ox.-F.  stark  erhitzt,  schön  blau.  Säuren 
d  ohne  Einwirkung ;  dagegen  schmilzt  er  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali  leicht  zu 
wr  im  Wasser  vollkommen  löslichen  Masse. 

Man  unterscheidet  folgende  Varietäten : 

a)  Sapphir  (nebst  R u b i n  und  Salamstein);  eingewachsene,  gewöhnlich  aber  lose, 
oft  abgerundete,  glatte  Krystalle  und  krystallinische  Körner  von  vollk.  bis  tinvoUk. 
Spaltbarkeit,  muscheligem  Bruch,  von  blauen  und  rothen,  oder  anderen  sehr  reinen 
Farben  und  von  höheren  Graden  der  Pellucidilät.  —  Ceylon,  Miask,  Slatoust  und  Kos- 
soibrod  am  Ural,  bei  Unionville  in  Pennsylvanien ;  auch  im  Basalt. 

6)  Korund  und  Diamantspath;  eingewachsene,  oft  rauhe  Krystalle  und  individuali- 
sirte  Massen,  deutlich  spaltbar,  trübe  Farben  und  niedere  Grade  der  Pellucidität.  — 
Ceylon,  China,  Sibirien,  Kornilowsk  bei  Mursinsk,  hier  nach  Zerrenner  sehr  häuflg  in 
den  Seifenlagern,  Piemont ;  auf  der  Culsagee-Gruhe,  Nordcarolina,  in  über  300  Pfund 
schweren  Krystallen. 

c)  Smirgel;  klein-  und  feinkörnig  zusammengesetzte  Varietäten,  derb  und  eingesprengt, 
blaulichgrau  bis  indigblau ;  reich  an  Eisenoxyd  und  auch  etwas  Kieselsäure  und  Wasser 
haltend;  einen  kleinen  Chromgehalt  im  Smirgel  wies  Kämmerer  nach;  unter  dem  Mi- 
kroskop ergibt  sich  vieler  Smirgel  als  ein  inniges  Gemeng  von  blauem  Korund  ui>d 
Magneteisenerz.  —  Am  Ochsenkopf  bei  Schwarzenborg  in  Sachsen,  auf  Naxos,  in  Klein- 
asien am  Gummuchdagh,  ehester  in  Massachusetts  u.  a.  0. 

^•bnuudb  Sapphir  und  Rubin  gehören  mit  zu  den  am  meisten  geschätzten  Edelsteinen ;  das 
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Pulver  des  Korunds,  Diamantspaths  und  Smirgels  aber  liefert  wegeo  seiner  grossen 
vorzügliches  Schleifmaterial.  Dieselbe  Eigenschaft  empfiehlt  das  MiDeraJ  zu  Zapfec 
dieSpindeln  feiner  Uhren;  auch  hat  man  die  durchsichtigen  farbloseD  Varietiteo  zul 
Mikroskopen  benutzt. 

An  m.  \.  Nach  Lawrence  Smith  ist  der  blaue.  Sa  pphir  etwas  härter  als  d 
während  der  Korund  und  der  Smirgel  von  beiden  an  Härte  übertroffen  wer« 
spec.  Gewicht  fand  derselbe  für  Rubin  und  Sapphir  4, 06. ..4,08;  für  Konio 
3,92;  für  Smirgel  3, 74. ..4, 31,  welches  letztere  hohe  Gewicht  in  beig* 
Magneteisenerz  begründet  sein  dürfte. 

Anm.  2.  Sehr  merkwürdig  sind  die  von  Genth  bescbriebenea  P^udoE 
von  Spinell- Varietäten  nach  Korund,  welche  sich  in  Hindustan  und  an  meli 
in  Nordamerika  finden.  Das  Umwandlungsproduct  besteht  gewöhnlich  aus  < 
menge  von  Pleonast  und  Hercynit,  wozu  sich  wohl  auch  noch  Picotit  gesel 
Crenth  ist  der  Korund  ebcu falls  fähig,  sich  in  Turmalin,  FibroUth  und  Cyanit  i 
dein  (Joum.  f.  prakt.  Chem.  IX,  4  874). 

HO.  Elsenoxyd)  Eisenghinz,  Rotheisenerz,  Hiimatit. 

Das  £isenoxyd  bildet  zwei  Varietäten-Gruppen,  von  denen  eine  niakr 
nisch,  die  andere  nur  mikrokrystallinlsch  und  kryptokrystallinisch  aosgebild« 
pflegt;  jene  ist  der  £isen glänz,  diese  das  Rotheise nerz. 

a]  Eisenglanz  (Glanzeisenerz).  Rhomboedrisch ,  isomorph  m 
und  Titaneisen ;  R  86^  nach  t;.  Kokscharow ;  A.-V.  =  4:4 ,359  ;  gewöhnlich 
R  (P),  OR  (o),  |R  (*)  4  43",  — iR,  — p  (t?),  — «R,  |P2  (n)  und  ooPi  iz^. 
bergt  welcher  die  Krystalle  vom  Cavradi  und  andere  untersuchte^  gab  im  h 
eine  vollständige  Aufzählung  aller  36  bis  dahin  bekannten  Formen.  Siruv^r 
Schriften  der  Turincr  Akademie  nicht  nur  die  Krystalle  von  Elba,  sondern 
bisher  wenig  bekannten,  meist  tafelartigen  und  sehr  flächenreichen  Krystalle  vi 
scUa  vortretnich  beschrieben  und  abgebUdet;  die  Elbaner  Krystalle  wurden 
A.  d'Achiardi  in  seiner  Mincralogia  della  Toscana,  4  872,  p.  444,  solche  vo 
Lercheltini  im  Binnenthal  (mit  siebenfach  verschiedenem  Typus,  wobei  hios 
überall  ausgebildet  erscheint)  von  Bückiny  in  Z.  f.  Kryst.  I.  4  877,  562  ausTii 
sprechen.  Der  Letztere  veranstaltete  auch  4  877  eine  Uebersicht  über  sämn 
Eisenglanz  beobachtete  Formen  (ebendas.  I.  578,  mit  Nachträgen  IL  18' 
Die  schönen  Krystalle  von  Biancavilla  beschrieb  v.  Lasaulx  ebendas.  IIL  I  i 
—  Der  Habitus  der  Kristalle  ist  vorwiegend  theils  rhomboi^drisch,  theils  } 
theils  tafelartig,  je  nachdem  R,  \\^t  oder  OR  vorwaltend  ausgebildet  ist : 
scheinen säulenfiirmigo  Kristalle,  denen  wesentlich  die Combination  00P2.OP: 
liegt ;  die  schönsten  Krystalle  sind  wohl  diejenigen  vom  Cavradi  in  Tavetsc 
schliessen  sich  die  von  Elba,  von  Traversclla  und  vom  St.  Gotthard  an.  I 
einfachoron  Formen  sind  in  den  nachfolgenden  Figuren  abgebildet. 
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R;  das  (rrund-RhombotMlor  als  selbständige  Form;  Altenberg. 
R.oR:   diosribo  Comb,  erscheint  auch  tafelf()nnig,  wenn  OR  sehr* 
H.  —  }R  ;  die  Mächen  f*  sind  oft  weit  schmäler;  Altcnberg. 
Ii.pt. roPi  ;  AlliMiherg. 
|P<.R.{R;  gi»wöhnliHio  tU^uib.  von  Ell>a;  oft  noch  mit  — ^indf 


6.  R.|R.4R3.4I>8;  vod  Elba. 

7.  4PS.K.^R.|lt-3R3  ;  ebenJaxdbsl;  daR  Rhomboedcr  |R  (u)  ist  es  besoaders, 
welches  durch  oscilla torische  Combioalion  mit »  die  horizontalen  SlraifuDKen 
und  Eiokerbungm  dieses  leUtereo  RhomboSders  verursacht. 

8.  Zwilliogskryslall ;  die  Individuen  stellen  die  Comb.  |l*!.R.OR  dar,  und  be- 
finden sich  im  Zustande  einer  vollkommenen  Durchkreuzung;  Altenberg. 

9.  OR.R.ooPl;  dünne  larellormigo  Kryslalle;  Vesuv,  Stroniboh. 

10.  Zwilling;  zwei  Individuen  wie  Fig.  9  sind  rnit  ihren  von  einander  abgewen- 
deten  Hälften  in  einer  Flüche  dc!i  Prisma»  OOH  [abc)  verwachsen. 

p;p=    91"    O' und  RC"     Min  =  l!8"    O' Polk. 

P:o  =  tti  13  n:n  =  ni   ü   Hitlelk. 

P:  t  =  U3   54  *i  s  =  Ul   58 

P:»  =  I8*     0  t/:P=l63   *S 

P:u=l65  51  !/:n  =  t70   19 

Die  Knsl alle  selten  eingewachsen,  iifter  aufgewachsen  und  eu  Drusen  und  Gruppen 
inden;  die  Flüchen  von  OR  oft  triangulür,  die  von  H  klinodiagonal,  jene  von  |R 
.  horizonUl  gestreift  oder  gekerbt;  auch  sind  die  Flüchen  von  {R  oft  gekrümml, 
i  wenn  die  ebenfalls  gekrümmten  Flüchen  von  —  ^R  zugleich  mit  auftreten,  in 
bem  Falle  diese  beiderlei  Flüchen  nebst  OR  fnst  in  eine  einzige  convexe  Flüche 
essen.  Zwillinge  mit  parallelenAxensyslemen  (Zwillingsaxe  die  Normale  zu  OoRj, 
:  als  DurcbkreuzuDgszwillinge  ausgebildet;  nuch  Zwillinge  nach  einer  Fläche  von 
willingsaxe  die  Normale  zu  R),  welche  tliells  an  tafcirörmigcn  Krystallcn,  thcils  an 
pjTamidal-riiomboÜdrischen  Combinalion  Fig.  6,  von  Elba,  vorkommen  und  von 
•nberg  (in  Nr.  9  seiner  Minor.  Notizen,  S.  53)  beschrieben  und  abgebildet  worden 
die  beiderlei  Basen  OR  bilden  den  Winkel  von  tt.l"  14';  die  hierher  gehörigen 
inge  von  Biancavilla  am  Aelna  zeigen  nach  t>.  LanauUe  ein  grosses  tafelförmiges 
id,  auf  welchem  viele  kleinere  Kryslalle  so  aufsitzen,  dass  sie  eine  Fläche  von  R 
1er  Unterlage  gemeinsam  haben;  das  lelztere  Zwillingsgeselz  erzeugt  nach  Jfao- 
r  (Z.  d.  g.  Ges.  1874,  186]  sogar  eine  lamellar-polysyntliclische  Zusammen- 
ing.  Die  ta fei Törm igen  Kryslalle  sind  bisweilen  mit  Hulilkryslallen  regelmässig  ver- 
isen  (vgl.  Rutil);  bei  einem  halb  in  Eisenglanz  eingewachsenen  Magnetit  beobach- 
9iieking,  dass  die  Flüche  von  0  mit  OR  des  Eisenglanzes  cinspiegelte  und  ihre  drei 
in  parallel  waren  den  drei  Zwischenaxen  des  letzleren,  llüufig  derb,  in  körnigen, 
digen  und  schuppigen  Aggregaten ;  auch  in  Pseudomorp hosen  nach  Lievrit,  Fluss- 
I  ond  Kalkspath,  sowie  (?)  nach  Magneleisen  (Martit).  —  Spaltb.  rhomboödriscb 
R  und  basisch,  selten  recht  deutlich,  am  vollkommensten  in  manchen  derben  Va- 
leo,  bisweilen  kaum  wahrnehmbar  ;  die  basische  Spaltbarkeit  dürfte  oft  nur  eine 
üigeZusammensolzungsein;  Bruch  muschelig  bis  uneben  ;  spröd;  H.  ^5,5.,.6,S; 
:ä,l9,..6, t8,  die  tafelförmigen  Krystalle  vom  Vesuv  bis  5,30  nach  Rammelsberg, 
itanhalligen  aus  dem  Tavetschthalo  nur  4,91  nach  BreUhmipt;  eisenschwarz  bis 
el  stabigrau,  oft  bunt  angelaufen,  Strich  kirschrolh.  bräunlichroth  bis  röthlicli- 
n;  Hetallglanz,  undurchsichtig,  in  ganz  düoneu  Lamellen  röthlichgelb  bis  dunkel- 
durchscheinend, schwach  magnetisch:  nachfincAiwirken  die  meisten Varr.  schon 
lie  gewöhnliche,  einige  nur  auf  die  asiatische  Magnetnadel.  —  Chem.  Zus.  wcsenl- 
^senoiyd,  (Fe^)  •',  mit  70  Eisen  und  30  SauersloH',  zuweilen  mit  etwas  titan- 
em  Eisenoxydul   (wie  z.  B.   die  ^  arietüt  von  Krageröe  und  aus  dem  Taveischlhale, 
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iu  denen  dieser  Gehalt  nach  Rammeisberg  6  bis  7  pCt.  beträgt),  oder  mit  elwas  1 
oxyduI,  und  Magnesia  (wie  in  den  tafelförmigen  Krystallen  vomVesav),  auchv« 
ein  wenig  Chromoxyd  oder  Kieselsäure ;  v.  d.  L.  wird  er  im  Red.-F.  schtm 
magnetisch,  und  verhält  sich  mit  Borax  und  Phosphorsalz  wie  Eisenoxyd;  tob! 
wird  er  nur  sehr  langsam  gelöst.  Ein  etwaiger  Titangehalt  lässt  sich  nadi  G.  k 
sichersten  dadurch  erkennen ,  dass  man  das  Erz  mit  Phosphorsalz  in  der  li 
Flamme  schmilzt,  die  noch  heisse  Schmelzperle  mit  der  Zange  platt  druckt,  un 
unter  dem  Mikroskope  untersucht ;  ist  Titan  vorhanden,  so  siebt  man  deotlidi 
förmige  Krystalle  von  phosphorsaurer  Titansäure  (vgl.  S.  223}  innerhalb  derS( 
masse.  —  Elba,  Traversella  in  Piemont,  Framont  in  Lothringen,  St.  Gotthai 
Lercheltini  im  Binnenthal,  Sahn  Chateau  in  denArdennen,  Tilkerode,  Altenber) 
wald,  viele  Orte  in  Norwegen  und  Schweden,  Katharinenburg  und  Nischne' 
Vesuv,  Aetna,  Liparische  Inseln;  die  säulenförmigen  Krystalle  bei  Framont 
Reichenstein  in  Schlesien.  —  Mikroskopische  röthliche  Blättchen  von  Eisend 
in  mehren  Mineralien  eingewachsen  und  erzeugen  deren  Färbung  oder  eigeolhu 
Schiller  [Carnallit,  Sonnenstein,  Perthit,  Stilbit). 

Anm.  nie  sehr  dünnschaaligen  und  feinschuppigen  Varietäten  hat  man 
gl  immer  genannt;  werden  die  Schuppen  noch  zarter,  so  erlangen  sie  endli 
Farbe,  verlieren  ihren  metallischen  Glanz,  und  so  entsteht  vielleicht  der  kir^ 
halbmetallisch  glänzende,  stark  abfärbende  und  fettig  anzufühlende  Ei  sei 
welcher  sich  unmittelbar  an  das  gewöhnliche  Rotheisenerz  anschliesst. 

b]  Rotheiseuerz.  Mikrokrystallinisch  und  kryptokrystallinisch;  b 
häutig  in  faserigen  Individuen,  welche  jedoch  nicht  frei  ausgebildet,  sondern 
bigeu,  nierförinigen,  stalaktitischen  Aggregaten  verbunden  sind ;  auch  feinsr 
.schuppig-faserige^  dichte  und  erdige  Varietäten,  weiche,  wie  ein  Theil  der 
Varr..  derb  und  eingesprengt ,  z.  Th.  auch  als  Pseudomorphosen  nach  Vyt 
Eiscnspath,  ViTürfelerz,  Granat,  Calcit,  Baryt,  Fluorit,  Anhydrit,  Dolomit,  I 
phil  und  Manganit  (zu  Ilfeld)  vorkommen;  H.=3...5;  G.  =  4,5. ..1,9; 
kirschroth  bis  brUunlichroth,  oft  in  das  Stalilgraue  verlaufend ;  Strich  blutroll 
glänzend  bis  matt,  undurchsichtig ;  wirkt  nicht  auf  die  gewöhnliche,  wohl  abi 
a.statische  Magnetnadel.  —  ('hem.  Zus.  wesentlich  Eisenoxyd,  wie  der  Eisens 
mit  viel  Kieselsäure. 

Man  unterscheidet  besonders  die  Varietäten  : 

a)   FasoriKos  Rotlieisencrz  (Rotlier  Glaskopfj  in  den  nianclifaltig^itt'i 

inigcu,  trnubigcn  und  staluktitischeti  AggreKationsforuieo,  welche  stets  faseri; 

(^ewulinlicli  auch  krumtnschaalige  Structur  und  nicht  selten  eine,  die  letzten 

niUssig  durclischneidtMide  keilförmige  Absonderung  mit  glatten  metallisch  ^ 

Absonderungstlttchen  zeigen. 
h)   l>  i  c  h  t  c  8  R  ü  t  h  e  i  s  e  n  e  r  z ,  derb  und  eingesprengt,  auch  als  Pseudomorpbod 

lig;    von  nachmuscheligem  bis  ebenem  Bruch,  brfiunlichroth  bis  dunkel 

schimmernd ;  als  Martit  in  Brasilien  und  zu  Framont. 
r)   Ockriges  Rotheisenerz,  erdig,  fest  oder  zerreibllch,  blutroth  bis  bttu: 

matt,  abfärbend;  derb,  eingesprengt,  als  Ueberzug. 

Sie  Hudon  sich  go^öhnlich  auf  derselben  Lagerstätte  beisammen,  IbeiUav 

theils  auf  Lagern ;  Johanngeorgenstadt,  Eibenstock,  Schwaraenberg,  Schoeeber) 

/orge,  Brilon  und  viele  a.  0. 

Alle  Thoneisensteinc,  Kiescleisensteine,  oolith i schenEisfl 

rothein  und  rOthlirhlmiunem  Strich  sind,  ebenso  wie  der  Röthel,  nur  ab  a 

>weniger  unroine  Varietäten  des  Rotheisenerzes  zu  betrachten. 

Gebranch»  Die  verschie<lenen  Varietäten  des  Rotheisenerzes  gehören  zu  den  üi 
KiHduerzen,  so  dass  ein  bedeutender  Theil  derEisenproduction  auf  ihrem  YorkomiMi 
Der  rothe  (iliiskopf  (oder  sog.  ßlutstein.  >Kird  auch  zum  Glätten  und  Polireo  vonMetalli 
und  dnN  pulverisirte  Kr/  als  Putz-  oder  Polirmittel  gebraucht  Der  Röthel  dient  nirl 
von  Rothntiften  und  als  Farbe  zum  Anstreichen. 

Anm.  I.  Nach  Hunt  solider  Martit  dennoch  ein  selbstindiges  lliiw*^* 
wie  dies  Mm  Hrtilhaupt  scium  lange  behauptet  wurde.  Er  zeigt  die  Kryptol^ 
<).  auch  O.ooO  und  O.ooOoo,  Spuren  von  Spallbarkeit,  muscheligen  Bnicfa.H 
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ss5,33y  ist  eisenschwarz,  im  Strich  rothbrauo,  halbmetallisch  glänzend  und  nicht 
(netisch.  Rittersgrün  hei  Schwarzenberg,  Monroe  in  New-York,  Brasilien  u.  a.  Ge- 
den.  Ehmt  schliesst  hieraus^  dass  das  Eisenoxyd  dimorph  sei,  wie  schon  früher 
Cobeli  vennuthet  hatte.  Auch  Rammeisberg  erklUrt  sich  dahin,  dass  es  bis  jetzt 
b  nicht  möglich  sei,  mit  Sicherheit  zu  entsclieiden,  ob  der  Martit  eine  Pseudomor- 
■e  sei,  oder  nicht.    Dagegen  macht  es  Blum  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Martit 

alles  okta^rische,  aber  rothstrichige  Eisenerz  eine  Pseudomorphose  nach  Magnet- 
nerz  sei ;  dies  wird  auch  durch  die  Beobachtungen  von  Rosenbusch  in  der  Serra 
^yaba  lo  Brasilien  vollkommen  bestätigt ,  wo  der  Martit  sehr  verbreitet  ist ;  des- 
2hen  durch  die  Beobachtungen  von  Credner  in  Michigan,  und  durch  die  von  Wed- 
»  bei  Schmiedeberg  in  Schlesien.  Die  mikroskopische  Structur  des  Martits  Heferle 
,Geinii%  keinen  Anhaltspunkt  zur  Erledigung  der  Frage  nach  seiner  pseudomorphen 
-  ursprünglichen  Natur  (N.  Jahrb.  f.  Mineral.  1876,  S.  496).  Die  umgekehrte Pseu- 
orphose,  Magnetit  nach  Eisenglanz,  ist  unzweifelhaft  sicher  gestellt.  Nach  Gorceix's 
I8t  unwahrscheinlicher  Deutung  sollen  die  brasilianischen  Martit-Oktat^der  Pseudo- 
phosen  nach  Eisenkies  sein. 

A D m.  S .  Malaguti  fand ,  dass  unter  gewissen  Umständen  ein  stark  magneti- 
es  Eisenoxyd  gebildet  wird,  wofür  er  mehre  Beispiele  anführt.  Auch  der  Eisen- 
z  ist  um  so  mehr  magnetisch,  je  krystallinischer  er  ausgebildet  ist. 

ntaneisenerz,  oderllmenlt  (Kibdelophan,  Iserin,  Crichtonit,  Washingtonit) . 

RhomboSdrisch ;  isomorph  mit  Eisenglanz  und  Korund,  z.  Th.  nach  den  Gesetzen 
rhombot^drischen  TetartoiSdric,  S.  55,  welche  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dass 
I  die  SkalenoSder  und  die  hexagonalen  Pyramiden  der  zweiten  Art  nur  mit  der' 
fte  ihrer  Flächen,  als  Rhomboiider  der  dritten  und  zweiten  Art  ausgebildet  sind, 
den  Combinationen  bisweilen  ein  sehr  unsymmetrisches  Ansehen  ertheüt.  R,  85^ 
bis  86^  iO',  meist  nahe  um  86^;  v.  Kokscharow  maass  an  einem  ausgezeichneten 
stall  86®  30' 56";  A.-V.  =  I  :  4,360 ;  einige  der  gewöhnlichsten  Combb.  sind: 
R  oder  auch  R.OR,  OR.R.— ^R,  dieselbe  Combination  mit  — 2R  oder  auch  mit 
t,  5R.0R,  auch  0R.5R,  oder  OR.ooPü  mit  anderen  sehr  untergeordneten  Formen 
.  Eisenrose),  und  OR.R.— 2R.i(|P*),  wie  nachstehende  Figur: 

Po        d    n  ^"iT/^  \— *'\ y 

P:P=   86°    O'  oder  94°      l\J'\  ^Z^\,f 

P:o  =  l8S    23  yC*\.  -^^-^{^ 

/>:n=l54      0  M:-  •\"      ^        \J 

Namentlich  erscheint  auch  noch  die  dihexagonale  Pyramide  2 P|- ganz  symmetrisch 

RhomboSder  der  dritten  Art  und  die  hexagonale  Deuteropyramide  fPS  als  Rhombo- 
ff der  zweiten  Art,  wie  es  die  Gesetze  der  rhomboi^drischen TetartoÖdrie  erfordern. 
)  Erystalle  theUs  tafeiartig,  theils  rhomboSdrisch,  eingewachsen  und  aufgewachsen, 

letzteren  Falle  oft  zu  Drusen  oder  zu  fächerförmigen  und  rosettenrörmigen  Gruppen 
rbuoden;  Zwillingskrystalle  mit  parallelen  Axensystemen,  daneben  auch  polysyn- 
itische  Zwillinge  nach  R,  wie  Sadebeck  nachwies;  auch  derb,  in  kömigen  und 
baiigen  Aggregaten,  eingesprengt,  sowie  in  losen  Körnern  (als  Iserin),  und  als 
imeisensand  (Menaccanit).  —  Spaltb.  theils  basisch,  was  jedoch  oft  nur  eine 
rch  schaalige  Zusammensetzung  bedingte  Ablösung  ist ;   theils  rhomboödrisch  nach 

bald  ziemlich  vollk.,  bald  sehr  unvollk.;  Bruch  muschelig  bis  uneben;  H.  =  5...6; 

s=i,56...5,1l,  bei  einer  sehr  magnesiareichen  Var.  aus  Nordamerika  nur  4,29... 
31,  um  so  höher  je  mehr  Eisenoxyd  vorhanden;   eisenschwarz,  oft  in  braun,  selten 

Hahlgran  geneigt;  Strich  meist  schwarz,  zuweilen  braun  bis  bräunüchroth,  halb- 
MiUiscber  Glanz,  undurchsichtig ;  mehr  oder  weniger,  bisweilen  gar  nicht  magnetisch. 
•  Chem.  Zus.:  nach  H.  Rose  und  Scheerer,  denen  noch  kürzlich  Groth  sich  anschloss, 
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wären  die  Tüaneisenerze  als  Verbindungen  von  Eisenoxyd  mit  bkoMB Titatiiyl 
in  sehr  verKcliicdenen  Verhältnissen  zu  betrachten,  also  aligemein:  c1PI*4*l(lt^i 
wobei  X  und  y  verschiedene  Zahlenwerthe  haben  können;  die  analoge CwnliliiM kä 
ersten  und  zweiten  Gliedes  soll  alsdann  für  das  Ganze  die  Isomorphie  ndtdoi 
allein  (Kisenoxyd)  hervorbringen ;  doch  ist  diese  Analogie  nur  scheinbir,  idtai 
Summe  der  Werthigkeiten  in  beiden  Verbindungen  völlig  differirt.  —  Di|e|Bi 
Hammehberg  die  ältere  Ansicht  Mosander's  geltend  gemacht,  dass  die  Ti 
wesentlich  titansaures  Eisenoxydul  mit  einer  Beimischung  von  mehr «dv 
niger  Eisenoxyd  sind,  so  dass  die  allgemeine  Formel  für  sie  PeTif+s 
(nach  der  älteren  Schreibweise  FeO.TiO^+ocFe^O^)  sein  würde,  wobei  dieWi 
von  X  zwischen  0  und  6  schwanken ;  die  Isomorphie  des  Titaneiseos  mit  des 
(jliedo  seiner  Formel  (dem  Eisenoxydj  erklärt  sich  dann  dadurch,  dass  Fe  Ti 
(Fe''')  sechs  Werthigkeiten  besitzt,  während  0^  beiden  Gliedern  gemeinsam  iil; 
wird  ein  kleiner  Antheil  des  Eisenoxyduls  durch  Manganoxydul  und  Magnesia  t 
welcher  letzteren  beständiges  Vorkommen  allerdings  für  die  ganze,  durch 
bertfs  höchst  sorgfältige  Analysen  auch  ausserdem  bestätigte  Ansicht  spricht,  mi 
bei  der  zucrsl  geschilderten  Auffassung  in  dem  Titaneisen  die  ganz  unannehmhut^ 
nosiumverbindung  Mg^O^  +  l^i^O^  voraussetzen  müsste.  Während  die  Magneäl 
wohnlich  nur  \  bis  höchstens  3  pCt.  beträgt,  fand  sich  in  einer  Var.  von  Laytoa'shl 
in  New-Vork  (vom  G.  =  i,29...4,30  ein  Betrag  von  fast  lipCi.,  dabei  gar  kern fil 
oxyd,  so  dass  diese  Var.  fast  genau  nach  der  Formel  feTtf^-f-lgTif  (FeOTiil^ 
MgO.TiO'^)  zusammengesetzt  ist,  welche  58,82  Titansäure,  S6,i7  Eisenoxydal,^lk 
Magnesia  erfordert.  E.  Cohen  erhielt  bei  der  Analyse  rundlicher  TitaneisenkÖneri 
Du  ToitK  Pan  auf  den  südafrikanischen  Diamantfeldem  (G.  =  4,436)  auch  M,(J 
Magnesia,  daneben  aber  auch  7^05  Eisenoxyd,  so  dass  hier  eine  Mischtmg  von  Fell 
MgTiO^  und  (Fe^jO»  vorliegt.  Die  Varietäten  von  Hofgastein  (der  Kibdeloph 
und  lioun;  (rOisans  (der  Grichtonitj  entsprechen  sehr  nahe  der  Formel  hl 
(reines  tilansaures  Eisenoxydul),  welche  52,6  Titansäure  und  47,4  Eisenoxydol* 
UxwiiX.  Die  übrigen  von  Rammehberg  analysirlen  Varietäten  enthalten  dagegta 
mehr  oder  weniger  Eisenoxyd,  und 'zwar  kommen  sehr  nahe  auf  ein  Molekül  FeT 

in  den  Varr.  von  Krageröe  und  Egersund        .      .      .      .  J  Molek.  (Fe^O* 

in  der  Var.  von  Miask  (Ilmenit) I  *  * 

in  der  Var.  von  der  Iserwiese  ^Iserin) I  "  * 

in  den  Varr.  von  Mtchfield  (Washingtonit]  u.  Tvedestrand  I  a 

in  der  Var.  von  Eisenach t  »  » 

in  der  Var.  von  Aschatrenburg 3  »  * 

in  der  Var.  von  Snarum.  und  aus  dem  Binnenthal     .      .  4  »  » 

in  der  Var.  vom  St.  Gotthard  ^sog.  Eisenrose]      .      .      .  5  »  » 

Es  \^  ären  daher  zu  untersi^heiden :  4 1  reines  titansaures  Eisenoxydul ;  t)  isono 
Mischungen  von  letzterem  und  \on  Eisenoxyd;  3)  isomorphe  Mischungen  von  liM 
rem  EiMMiovvdul  mit  titausaurer  Magnesia;  4>  solche,  wo  zu  diesen  noch  EiBM 
Irin.  Wo  bei  der  zweiten  Gruppe  die  Grenze  zwisclien  eigentlichem  TitaneiMOcn 
Eisenglanz  gezogen  wertien  Si»li,  ist  si'hwer  festzustellen.  Die  Eisenrose  vom  Sl.1 
li.ml  enthält  nur  notli  8  bis  9  piU.  Titansäure  gegen  84  pCt.  Eisenoxyd  und  4 
«Kiher  mit  \ielleielit  mu^h  mehr  Recht  zum  Eisenglanz  gezahlt  werden.  BeecÜ 
worlh  sind  die  .Vnsiohten.  welche  (r.  Bischof  über  die  Titaneisenene  aiugcspi« 
hat.  in  seinem  i.ehrb.  der  ehem.  Geologie.  1.  Ausg..  Bd.  II,  S.  937.  V.  d.  L 
^le  uiis^liuK^liUir :  niil  rha<phors;ilz  gel>en  sie  in  der  inneren  Flamiue  eia  Ghf 
briuulii'hnuher  Fjrbe:  bei  stärkerem  Zusatz  bilden  sich  nach  U.  Mose  in  der  Setf 
ri.inimo  inuerlidlb  di*s  liLiM^  mikroskopisehe  tafelUMinige  AnataskrysUUe,  «efcii 
der  i^Mi  ^nlrückten  IVrIe  s<'hr  deutlich  zu  erkennen  sind.  Mit  conoeotrirter ä(Mi 
viure  erliiizt  «seU^u  Me  eine  bUue  FarU\  Aber  keine  AufU^ung  von  TilaaMe» 
daU>^ure  %>der  Sjlpeter^isNÄur^  sind  s«e  gru^teatbeüs   »ehr  schwer  l&dick  ^ 
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g  von  Tiiansäure;  durch  Schmelzen  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali  wer- 
UstäDdig  aufgeschlossen ;  aus  der  Solution  lässt  sich  die  Titansäure  durch 
dn.  —  Harthau  bei  Chemnitz  in  Sachsen,  Hof-^jastein,  Ilmensee  bei  Miask, 
gersund^  Tvedestrand,  Bourg  d/Oisans,  Stubaithal  in  Tirol,  St.  Gotthard, 
m  Riesengebirge,  Aschaffenbui^,  Litchfield  in  Connecticut ;  als  Titaneisen- 
leheurer  Menge  an  der  Ausmündung  des  Moisie-Flusses  und  anderer  linker 
s  St.  Lorenzo  in  Canada.  —  Als  makro-  und  mikroskopischer  Gemengtheil 
)ine,  z.  B.  von  Doleriten,  Diabasen,  Gabbros,  Melaphyren,  sehr  häu6g  in 
^raulichweisse  Substanz  verändert. 

I .  Unter  dem  Iserin  finden  sich  einzelne  Körner,  welche  nur  das  Gewicht 
1^  und  nach  Rammeisberg* s  Analysen  eine  Verbindung  von  titansaurem  Eisen- 
l  tilansaurem  Eisenoxyd  zu  sein  scheinen.  Das  Titaneisen  von  Harthau  ist 
nalyse  von  Hesse  titansaures  Eisenoxyd. 

8.  Unter  dem  Namen  Pseudobrookil  beschreibt  A.  Koch  (Miner.  u. 
.  1878,  331)  ein  auf  Klüften  und  Spalten  des  Andesits  vom  Aranyer  Berg 
.)  vorkommendes  Mineral,  welches  nach  ihm  eine 
;he  Form  der  Substanz  des  Titaneisens  ist,  und 
anguläre  Täfelchen  darstellt  (bis  2  Mm.  lang,  I 
,  welche  im  Ansehen  nicht  von  kleinen  Brookit- 
i  unterschieden  werden  können.  Dieselben  sind 
meuten  Berechnung  und  Deutung  von  Groth  (Z. 
[.  306)  Combinationen  von  ooPc»  (a,  besonders 
dehnt  und  vertical  gestreift),  ooßoo  (b),  ooP  (I, 
jhlend) ,  C5oP8  (m) ,  Pc»  (d) ,  ^Poo  (e) ,  Poo  [y) , 
tere  beide  Formen  sehr  selten ;  a:  /=  4  35^  54'; 
P  44';  a:m=: 4 54°  9'.  Spaltb.  deutlich  nach 
=  6;  G.  =  4,98.  Dunkelbraun,  die  dünnsten  Kryställchen  roth  durch- 
3  nicht  ganz  vollständige  quantitative  Analyse  ergab :  53,7  Titansäure,  it,Z 
0,7  Glühverlust  (95,7);  die  Oxydationsstufe  des  Eisens  musste  unbestimmt 
ast  unschmelzbar,  löslich  in  Borax  unter  Eisenreaction,  in  Phosphorsalz  un- 
irereaction ;  in  kochender  concentrirter  Salzsäure  theUweise ,  in  Schwefel- 
Öllig  löslich.  Das  Mineral  findet  sich  nach  Gonnard  auch  im  Trachyt  vom 
)d  imMontDore,  wo  es  ebenfalls  von  Szaböit  undTridymit  begleitet  wird^). 

Ity  Haidmger. 

;onal;  P  108^39',  also  sehr  ähnlich  dem  regulären  Oktai^der ;  A.-y.= 
,  gewöhnliche  Formen  P  und  P.OP,  die  Krystalle  klein  und  sehr  klein,  zu 
1  körnigen  Aggregaten  verbunden.  —  Spaltb.  pyramidal  nach  P  ziemlich 
=  6. ..6, 5;  G.  =  4, 73. ..4, 9;  eisenschwarz  bis  bräunlichschwarz.  Strich 
letallartiger  Fettglanz,  undurchsichtig. —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von 
\sager  und  Damour :  Manganoxyd,  (iB^t^  mit  69,2  Mangan  und  30,8  Sauer- 
iTar.  von  Elgersburg  enthält  jedoch  nach  7\imer  2,26  pCt.  Baryt;  andere 
z.  B.  jene  von  St.  Marcel)  ergaben  einen  Gehalt  von  7  bis  4  5  pCt.  Kiesel- 
d.  L.  ist  er  unschmelzbar ;  mit  Borax,  Phosphorsalz  und  Soda  gibt  er  die 
if  Mangan ;  von  Salzsäure  wird  er  unter  Entwickelung  von  Chlor  aufgelöst, 
urg,  Oehrenstock,  Ilfeld,  St.  Marcel,  Botnedal  in  Tellemarken. 


i  macht  darauf  aufmerksam,  dass,  wenn  man  bei  diesem  Mineral  b  zur  Basis  nähme, 
b  ond  c  vertauschte,  das  A.-V.  würde  0,8790  :  4 :  0,9074,  also  sehr  nahe  dem  von 
t  angenommenen  0,8485 : 4 :  0,9304.  Bei  dieser  Annahme  wäre  der  Pseudobrookit 
senreicher  Brock it  und  es  würde  bei  ihm  ds=ooP,  /=sPoo,  6sOP,  |/=Foo, 
:2Poo.  vom  Rath  wendet  sich  gegen  diesen  Vorschlag,  weil  dann  die  durch  die 
ang  auf  ooPcx^  bedingte  Analogie  mitBrookit  verloren  geht,  und  es  überhaupt  un- 
sei,  dass  der  Pseudobrookit  mit  Brookit  in  näherer  Beziehung  steht,  da  bis  jetzt 
Titansioremineralien  in  vulkanischen  Gesteinen  nachgewiesen  wurde. 

22* 
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z '.  r..     f-— *    :5;:   .—:■.-»•-  u-*     *q->;nir.«iii  iris*  Krau nits  nicht  als  Mangano; 

i'-^.  — r  -r.-      -^.  z.'.  >:—  '  -i  4:aiksiif  .  -  iiü  mr  ]|^*ksiii>uperoxyd,  lll-|-l 

t  -    u\    — -1    ..— -rr  s.i=-  i..aiinia=¥-r*s^  hue-s^^f^ävo.   weil  es  our  dabi 

..  •»  ir--;r-     ^—  »«rr  Jr-.-iiL;   i      i     nii  *.SiWiu*air  iä^morph  sei.  — DasYc 

••1    i-n  -  -    -  .'— SLL-^^    111- »      .n    LrSi?*^*iiir-    lOiSfntSheil»  in  gewissen  Vaw 

3.-.  .11;'.-  -  i—ai     -in   i;r*-  j»-ir;ni£  ri  "^-irrifriiwo.   indem  der  erslere  ali 

r--f--      .11  in        ;i-r   jia»-'^   »i:r  -ut*  *  t^^'TiK'tm  \vn  SlnO^  ZU  betnchteo 

-^ 'u:\ii,'   iir'üii-«  u    '  ir     lir    Hir-'i    iLTtn.  %.  •f^!*f*.'>>  zne^eefaall  und  ihr  geringen 

V  .  .'     .  *■:    .  L-v"- ■" '-^it^*     11-      in  ?*.  Äir:*j  unter  dem  schon  von  ^ 

ir-..i»  "Ht-»!  ^Mint-'i  1  i  -    -      1  ■  »m.  inizmc  ri  ;r«iDen.     Dagegen  deutet  Rai 

V -I  •!»-'•    iir-   '  ;rr*.l'4r'i      •»!    ♦I:i-'>ciiri    J3pi  Sc.   Marcel    analysirle,   die  Z 

-•'j-jüi:  ^iij    siii !»--*•     na»fu    f   xea  Sn'iai?  aL>  eine  Slischung  von  Mangai 

^.:j-i:i:ii       ..*->iiii'       !.:•  1     :»rr  -.nitt   }  Ih- t'-f-lBSif^  betrachtet. 

\    ?'  ,    UM   i»r*iH*-:i  M  1  xt«*-!'-"-  s-iii  Mi»r^..  den  kieselsduregeluiit  de*  Bi 

"i.t^'ii   11  -f     1  s  1    ?-  .  1  rMiii^r'jii^aifSra  Sllcas    ^wriMoht  Maoganepidot)  in  Verb 

:.-ii;^^?i      jjt.'i   :ir'j»    ij«:'i  i.rri  »»•-:.>/J»f«";  i**»  Kieselsüiure  beim  Auflösen  u 

U?    V^IeaaMic   «it^r  \:i.i-ziß:CK\yi  W^isä-Spiessglaserz,  Antinionblath 

H  >  i;:  j  -5^  •: .   54: OiM-^  ii  2i*s  irf r  ra/:inh i<ohen  arsenigen  Saure ;  ooP  nach  di 

j;cr».\  Lj      :■!   3*t<;^LLJJi':Si^ia   ..;a  '>-:«   138**  lO'    von  137**  44'  bis  138*^ 

kr\>ij  .r    s.'iti    ;?Gt'* -■j»?j-  k'irire  ix'Äe  Prwnen   .ooP)  mit  den    beiden  Bra 

sPcv     '  '  r    •  *     -Ji-i  l?TC    4  i  :"  it    :  oder  sie  sind  tafelförmig  durch  Yoi 

\\:ii  NT^tx:  uriii  z^iuiec  j^  i*fc  Seiten  ocP  and  oben  die  einem  Brachydom 

INriujjJe   }Pi>  r  *.  »*?'  *    ''.z  Jea  nukrodiagonalen  Polkanten ;  A.-V.:= 

0.  «»» ■    Jie  KrN?;jL.>  ^oueia  luf^maohsen  oder  zu  fächerförmigen,  garbei 

bu^-hoivr.u  .fea .  <<era:'' raupen  Gruppen  und  zu  zelligen  Drusen  verbünd 

derb  uud  eia^jf  recuT.  in  k'-rnifen.  Stangeligen  und  schaal igen  Aggregaten ;  i 

inorpho.Mra  lUv'h  A-^tiiiKc.   Antimouglanz  und  Antimonblende.  —  Spaltb.  na 

\oUk..  mild.  N^iir  :eich:  lerspren^rbar :   H.  =  i.5...3;  G.  =  5,6;  gelblich- 

lulmois^i  b.5  «:eibi'.<.'h^rjiii  und  ^Iblichbraun.  aschgrau  und  schwärzlichgr 

ivlh:    IVriiuutterKuu2   juf  ccl^oo.    ausserdem   Diamantglanz ,    halbdurcbs 

dun'hsi*hoitioud.  —  T.hem.  Zus.  im  reinsten  Zustande :  Antimonoxyd  oder  i 

Säuro  ~=  Sfc-#*.   mit  S3.56  Antimon  und  16, 4i  Sauerstoff;  er  wird  in  der 

iiiul  sohmil/t  sohr  leicht  zu  einer  weissen  Masse ;  im  Kolben  sublimirt  er 

sCiiuli^  ;  auf  Kohie  gibt  er  einen  starken  Beschlag  und  im  Red.-F.  metallisches 

in  Siil/säuro  ist  er  leioht  löslich,  die  Sol.  gibt  mit  Wasser  ein  weisses  Prä< 

llrUiiiisdorf,  Wolfsber?:.   Przibram.  Horhausen  'in  Rheinpreussen),  AUemon 

hri  lliisiii^  und  hVls<>bauya  iu  Ungarn,  Sansa  in  Gonstantine. 

H  i .  Nouarmontity  Dana. 

KoKulür ;  0  in  ziemlich  grossen,  oft  etwas  krummflächigen  Kr^'stallen.  ai 

ifi  liiiiiiKiMi  oder  dichten  3Iassen,  deren  Gavitälen  mit  oktacSdrischen  Kr^slalU 

■iikI.        Spalth.  oktaedrisch,   unvollk.,  Bruch  uneben;  wenig  spröd ;   H.  = 

'#        "i  ii,..:\/M);  farblos,  weiss  bis  grau,  Diamant-  und  Fettglanz,  sehr 

1  if  ii  .M  MiK  bis  durchscheinend.    Im  pol.  Licht  zeigt  der  Senarmontit  nicht 

-..I  '   '.(fii'lic  Vorhalten  regulärer  Körper:  nach Gro^e-l^oA/f  würden  diePolai 

' ../  .r.ij/i((fri  darauf  verweisen,  das  scheinbare  Oktaeder  als  einen  Comple: 

i  .'.'.*  Mu-t-i  der  parallelen  24)  monoklinen  Individuen,  nach  OP  und  P  ven 

,,/..'. ./-r.  Gliom.  Zus.:  ebenfalls  antimonige  Säure  Sb^f^  welche  demo 

.     .  .    •'     />.!•:  Mineral,  welches  deshalb  interessant  ist,  weil  es  die  vcrmulli 

'■  '.    .•...•  >.-  -iritifjiorji^fenundarsenigenSiiurccompIetirt»  wurde  fast  gleichzeili 

'.  *   f.-    Mi//iirie  unweit  Sunsa  in  Gonstantine,  und  durch  Kefingolt  b» 

.u^4*f.^  .r.  r.  rigani  entdeckt ;  auch  tindet  es  sich  bei  Southham  in  OileiBi 
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Ikblttthe  (Arsenit,  Arsenolith). 

tir,  O;  gewöhnlich  in  krystallinischen  Krusten,  auch  als  haarförmiger,  flocki- 
mehliger  Anflug.  —  Spaltb.  oktaSdrisch;  H.  =  l,5  (nach  Breithaupt  3]; 
L..3,78;  farblos,  weiss;  Glasglanz,  selten  wahrnehmbar;  durchscheinend; 
$üsslich  herbe  (höchst  giftig).  —  Ghem.  Zus.:  Arsenige  Säure  =  Aa^l^  mit 
n  und  H,i  Sauerstoff.  Y.  d.  L.  im  Kolben  sublimirt  sie  sich  sehr  leicht  in 
LlaSdern ;  auf  Kohle  reducirt  sie  sich,  mit  etwas  befeuchteter  Soda  gemengt, 
md  verdampft  mit  Knoblauchgeruch.  Im  Wasser  schwer  löslich;  die  Sol. 
ti  Schwefelwasserstoff  erst  gelb,  und  gibt  dann  bei  Zusatz  von  Salzsäure  ein 
cipitat ;  blos  mit  Salzsäure  versetzt  bildet  sie  auf  metallischem  Kupfer  einen 
iallischen  Ueberzug.  -^  Als  secnndäres  Erzeugniss  mit  Arsen  und  Arsenver- 
:  Andreasbei^,  Joachimsthal,  Schwarzenberg  i.  S.,  Markirch. 
i.  Die  arsenige  Säure  ist  ebenfalls  dimorph  wie  die  antimonige  Säure,  in- 
ich  rhombische  Krystalle  bildet ,  wie  dergleichen  als  zufällige  Produete  bei 
messen  vorkommen ;  diese,  mit  denen  des  Yalentinits  völlig  isomorphen  Kry- 
i^.  =  0,3758  :  I  :  0,3500)  sind  von  Groth  genau  beschrieben  worden  in  Ann. 
.  Ch.^  Bd.  137,  S.  415.  Clatuiet  fand  in  Verwachsung  mit  Arsenkies  auf  den 
igo-Gruben  in  Portugal  auch  natürliche  rhombische  arsenige  Säure,  in  dün- 
hnlichen  Blättchen  (G .  =  3 , 8  5) ,  welche  Dana  G 1  a  u  d  e  t  i  t  nannte ;  wahr- 
gehören auch  die  oben  erwähnten  haarförmigen  und  faserigen  Varietäten 
ichen  arsenigen  Säure  dem  Glaudetit  an. 

itinit  und  Senarmontit,  Glaudetit  und  Arsenikblüthe  bilden  daher  eine  ausge- 
isodimorphe  Gruppe. 

nthocker« 

eberzug,  angeflogen,  gestrickt,  derb  und  eingesprengt,  in  Pseudomorphosen 
QU thglanz  und  Nadelerz ;  Bruch  uneben  und  feinerdig;  wenig  spröd,  sehr 
zerreiblich;  G.  =  4,3...4,7;  strohgelb  bis  licht  grau  und  grün;  schim- 
ir  matt,  undurchsichtig.  —  Ghem.  Zus.:  Wismuthoxyd  =  IPI^,  mit  89,7 
und  10,3  Sauerste fl",  etwas  verunreinigt  durch  Eisen,  Kupfer  oder  Arsen; 
luf  Platinblech  leicht  zu  dunkelbrauner^  nach  der  Abkühlung  blassgelber 
nelzend ;  auf  Kohle  zu  Wismuth  reducirt ;  in  Salpetersäure  leicht  löslich.  — 
g;,  Johanngeorgenstadt,  Joachimsthal ;  oft  als  Zersetzungsproduct  des  Wis- 
es  und  Emplektits. 

3.  Bioxyde  RO^. 
(Quartz). 

gonal,  jedoch  nicht  holoedrisch,  sondern  nach  den  Gesetzen  der  trapezo- 
letartoödrie  gebildet  (§40),  wie  namentlich  in  den  reinsten  Varietäten  (dem 
crystall)  sehr  bestimmt  zu  erkennen  ist,  während  im  gemeinen  Quarze 
\i  eine  scheinbar  holoödrische  Ausbildung  stattfindet  ^) . 


1er  besten  Arbeiten  über  die  so  äusserst  interessante  Krystallreihe  des  Quarzes  gab 
I  Abbandlungen  der  Berliner  Akademie  für  1844  (erschienen  1846).  Im  Jahre  4855 
die  ausführliche  Monographie  von  Des-Cloizeaux  unter  dem  Titel :  Memoire  sur  la 
H  la  Hructure  inlSr teure  du  Quartz,  die  reichhaltigste  und  gediegenste  Arbeil,  welche 
m  Quarz  veröffentlicht  worden  ist,  in  welcher  gezeigt  wird,  dass  an  diesem  Mine- 
liger  als  166  verschiedene  Formen  vorkommen.  Beide  diese  Arbeiten  bestätigen 
ommeo  die  Interpretation,  welche  Naumann  schon  im  Jahre  1830,  in  seinem  Lehr- 
stallographie,  für  die  eigentliche  Ausbildungsweise  der  Quarzformen  zu  geben  ver- 
I  er  solche  als  nothwendige  und  gesetzmässige  Folge  der  trapezoedrischcn 
iarstellte  (vergl.  seinen  Aufsatz  im  N.  Jahrb.  f.  Min.  1856,  S.  146).  Hankel  hat  ge- 
se  Tetartoädrie  auch  als  ein  Hemimorphismusin  der  Richtung  der  drei  Neben- 
t  werden  kann.  Eine  kritische  Abhandlung  über  die  Quarzformen  gab  E.  Weiss  in 
rf.  Ges.  zu  Halle,  Bd.  5,  1860,  S.  53.  Sehr  ausgezeichnete  Krystalle  von  Striegau  in 
^rieb  Websky^  in  Z.  d.  gcol.  Ges.,  Bd.  17,  1865,  S.  848.  Derselbe  lieferte  im  N. 
1871,  S.  782,  S.  785  und  S.  897  ilber  stumpfe  Rhomboeder  und  üemiskalenoöder 
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Ulf,  Gnjndpyramide  P  (Pund  z)  bat  die  MHtelkanl«  Z=  I^S^ST  uoddieMii! 
,r=rr  i^V  iT:  'a.-V.  =  |  :  1,0999;  die  Pyramide  ersciient  oll  voUsOndig,  *■ 
<fhr  h4iifiK  »'i^h  als  Rhombo4*der  R  ;P  ,  welche»,  al»  aotfcweaJijftcs  Renhal  derle- 
urUf^Arif,  fti^f^ntlich  ['P}  bezeichnet  werden  muss:  äcae  iV>lkuite  waA^fVl. 
Sn^^rdfitn  Hind  h\h  besonders  h'außge  Formeo  ocP  r.  3P.  iP  l],  7P  (r]j(P|||. 
t?i   «    ^p«t«;t/,rrMHsiK  als  trigonalc  Py  ramide.  aber  iomer  uDlergeordnet,  soili 


m 


ffifhff'.  mV  - 


^gpsetzmässig  als  trigonale  Trapezoeder.  aber  gleichblls 

r/ff,rf\u*'.y ,  K^;wöhnlich  GP{  (x)  zu  bemerken,  doch  kommea  auch  noch  viele  asAcn 
\tA\9t^fi49$t\i'V  \or;  auch  P2  erscheint  bisweilen ,  doch  nur  als  tngonale  Pynaii 
lf#;rkwiirdi«  biffibt  es,  dass  das  Pinakoid  OR  nur  äusserst  seilen  beobachtet  %vk 
i4t  biHWf!ilr;n  boobaclitet  man  scheinbare  basische  Endflächen,  welche  indess  M 
rn^Ti  liMninrlif;  llindcning  dos  Waclisthuras,  verursacht  durch  andere  Kr^-staUe,  entfUdi 
«ind.  i:#ibf!rhanpt  aber  erscheinen  CoV,  P,  oder  R  und  — R,  3R,  4R  und  —Uli 
difj«-fiiK<'"  Formen,  welche  meist  die  allgemeine  Gestalt  der  Kn'stallc  we^cii 
bi'Kiifnnifn.  Daluir  sind  dieKrystallc  thcils  säulenförmig,  Iheils  pyramidal,  theiUriM 
iMM'driM^h.  (inwohnlicIiHte  Conibb.  ooP.P  oder  P.OOP:  ooP.P.iP,  in  welrber« 
und  iP  iiiiMNt  os<!illalorisch  combinirt  sind;  OOP.P.^  ^^^.r  ^i«  Flächen  vun{.tf 
iTHrhrinrii  iih  r hoiii  I)  isclio  Abstunipfungsflächen  der  an  den  abwechsielndeD  Seül 
k<inl<-n  vonnuP  lli*Kend(Mi  Combinationsecken;  ooP.P.|  iPi;  .{(6P|  ,  dieFläcbai 
l'ffPJ;  und  vnn  allon  analogen  Trai>ezoüdern  erscheinen  als  Trapeze  zwiscbei^ 
iliomhiHriirn  Flii<1ien  s  und  den  Flüchen  des  Prismas.  Das  Rhomboedcr  R  \m 
ti.ifillK  in  r.iMnbin.'ilioniMi,  selten  ^wwi  selbständig  \or. 

Ih<^  rol^endtMi  FiKuren  Stollen  einige  der  häutigsten  und  daher  wichtigsten Kn'Sfe 
roiiiMMi  diir,   In  deren  MrklUmngon  die  Khomboeder  mit  den  Zeichen  der  ^ 
iiiliKoii  hiMuii^drisrlien  Formen  eingeführt  sind,   von  denen  sie  in  ihrer  Knuheia 
nicht  iibwolrlion  ;   für  die  Trapezoeder  und  die  trigonale  Pyramide  »iod 
/.oirliiMi  Ihrer  liolotidrischen  Stanmiformen  gesetzt. 

1  «84567 
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Oie  tiiiindp)r.unide  P.  oder  die  beiden  complementären  RhomhoederRi 
11  ^/*  iMid  »^  im  tileioli^owieht  ausgebildet;  eine  sehr  häutig  \orkoiiiiM 
I- III in.  doivii  Mittelk;inteii  gewöhnlich  durch  OOP  abgestumpft  sind. 


tliM  Mno^iitiiM*  KiA^iiillo  OHIO  hoIii  aiiHfiilirliolio  Altliandliing,  welche  mit  der  gewohntrB  tim 
hrlil^oii  nit-lit  nur  ilnoi»  i;o^oitHi:niit  l^^liaiidell.  s«>ndern  aucli  theoreti«iche  BetrarbtoniPiü  ^ 
i\piM*lio  umt  iniltiiMiio  lliiihoii.  iil«or  itio  «inMuon  der  Individuen,  und  über  die  mahir  ifM 
ivlriM'lio  IVhiIioi)  itoi  I  liiolion  i;o\\:ilui.  I^;ir.in  roilien  sicli  fernere  Untersuchungen  von  H'Mm 
N.  J.ihil»  i  Min,  «s:4.  s  HS  l^io  M'hr  inien^^santcn  VuRrzkr)  Stalle  von  der  Gnitli  M 
Imj.i  üwX  ilor  Inxol  KUm  hosrhnoli  ff  lom  H<Uh.  in  /.  d.  ge«d.  (ies..  Bd.  Ü,  1870,  S.  *4*:"f'J 
;.Hi,  .  ,f  r  ^t.P.fi  lulni  in  Äoinor  VtHri,i..K/i,i  .ffWri  roxi^iNii  Pisa  I87i,  S.  67  bis  99-  viele t^njjj 
rn'ivn  .luf  ;ui>  don  Moiih  IMviiu  \on  IU«llino.  Klha.  r.armm  u.  s.  w.  Zermmer  theüteSilÄJ 
luii  wWr  inorkwMntito  v>it.n  yki\^t;illo  \on  Piribnim  .  in  der  s«H^hen  genannten ZeiLtebrill.  Hl^ 
»*  s-i*  st'-rni  liAV*  N .^liiirliton  ul»oi  iliojonicon  der  «inikv  Eleonore  am  DiinstberfV  bei tiiffl^ 
«r.»hr  u  h  »1ä^  ;i*oMmmHi:o  INiMii.i  «x*l»V  Ir.^cen  int  WM.  Ber.  d.  oberhens.  tie*.  f.  X- ^Jj 
V  h.i  "  ;»oforto  f:iio  iMunillnui:  utvi  tlon  v)ii.^rr  im  Xllfsemeiuen,  in  den  Abhandl.  dtrSciM 
f»  T«.^  s^!i  riaiurf  lie^»  IM  S.  «NN9,  ^owio  ojno  »>ÄOile  uln^r  den  Zmittingshau  deylHWffwin» 
.».^^.rt»  für  Mm  «Sf  •  >  SJC,  umt  oino  ttriUo  wWv  den  lk«n:kr\9tMll  von  Camra,  flwi*!** 
tt    tmi*  fernoiv  l  niersui  huiu  ulvr  die  xon  ihm  9og. t'ehergangsfUicbefl  vefoi*** 
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>•   S.     ooP.P,  (Hier  ool*.R. — R,  die  gewöhnlichste  uater  sllen  QuarzTorinen. 

S-    3.     OoP.n.iR;  Diclil  selten;  auch  erscheint  wohl  3R  stall  iR  ((]. 

i-  i.  OOP.P.sPS;  die  der  letzleren  Form  gehörigen  KlUchen«  würden  Tür  steh  allein 
ein«  Irigonale  Pyramide  bilden;  es  sind  die  sogenannten  Khombenflüchen, 
und  Hie  erscheinen  häufig,  wenn  aucli  nicht  immer  vollzählig,  und  in  der 
Regel  sehr  slaA  glänzend. 

S-  5.  OoP.P.3Pl.6P|;  die  leUteren  Flächen X gehören  zu  den  sogenannten  Trapez- 
flächen, und  würden  für  sich  allein  ein  trigonales  Trapezoäder  bilden. 

K.  6  und  7,  welche  beide  die  Comb.  ooP.R. — R.1P2  darstellen,  sollen  besonders 
den  Unterschied  der  rechts  und  tinics  gebildeten  Krystalle  veranschaulichen,  je 
nachdem  nämlich  am  o  b  e  r  e  n  Ende  des  Krystalls  die  Flachen  s  rechts  oder 
links  von  den  Flächen  P  liegen,  womit  auch  die  oft  vorkommende  Sircifung 
derselben  zusammenhängt,  welche  der  Combinationskanlc  zu  P  parallel  ist. 
Siod  die  Flächen  s  und  x  zusammen  ausgebildet,  so  liegen  die  Rliombeii- 
dächcn  [«)  bei  den  rechten  Krystallen  rechts,  bei  den  linken  Krystallen  [wie 
Fig.  Sj  links  über  den  Trapezflächeu  (xj. 


;.  8.     ooP.R.— R.iR.eP^.iPS  ;  eine  in  der  Schweiz  und  überhaupl  tn  den  Alpen 

nicht  seilen  vorkommende  Conib.;  rechts  gebildeter  Kryslall. 
;.   9.     ooP.OoPS.R. — n. — 'IR.eP^;  häiiHgbeiCarrara,  besonders  interessant  durch 
die  dem  Douleroprisma  gehörigen  Flächen  t,  welche  nur  zur  Häirto  vorhanden 
sind,  itnd  also  für  sich  allein  ein  Ingo naies  Prisma  bilden  würden,  wie  es  die 
TetartoHdrle  erfordert ;  die  Flächen  c  gehören  dein  Rhomboüder  — 7K- 
(.  10.    ooP.R.— Et. — IR.eP^.jPs  ;   aus  dem  Dauphinc,  gleichfalls  mit  dem  Rhom- 

hoeder  — 7H,  dessen  Flächen  c  gegen  r  tmler  173°  35'  geneigt  sind. 
g.  M  .    OoP.R.— R. — llR.ePf  ;  ebenfalls  aus  dem  Daunhine,  mit  dem  HhomboCder 

—  IIR,  detHien  Flächen  l  gegen  r  unter  I7&"  S4   geneigt  sind. 
g,  12.     — (IR.R. — R,  meist  noch  mit  OoP;  aus  dem  Dauphine,  mit  sehr  vorwal- 
tendem Rhombocder  — f  IR,  dessen  Flächen  l  gegen  die  Flächen  s  des  Rhom- 
boeders  — R  unter  liS"  äl'  geneigt  sind. 
(.  13.    ooP.R.  — R.3R.— ^H.6P|.il'J;  aus  der  Schweiz,   o  sind  die  Pläclieu  von 
3R,  V  die  Flächen  von  — ^R,  und  u  die  Flachen  von  4PJ ;  o :  r=  1 65"  1 8', 
v:  r=t6t''  19',  «:r=l6l"  3)'. 
t.  It.    OoP.R.— R.6P^ ;  aus  Brasilien,  deshalb  merkwürdig,  weil  6V^  als  Skaleno- 
den Abhandl.  d.  üonckenbcrg.  nsl.  Ges..  Bd.  9,  )873.    Stelmer  macht  es  wahrschoinlinh, 
die  Ausbildung  von  Quarz  krystallen  mit  Tropezui>ilert1üi^licn  nur  dort  slatlRetunden  hat,  wu 
gMchiettig  aus  fluor-  und  chlorhalliRen  VerhindonRen  die  Mineralien  der  Zinn-  und  Tilan- 
■Uon  unter  EntWickelung  von  Fluor- und  Clilorwasseralolfsäure  bildeten  (N.  Jahrb.  t.  Hin., 
,  S.  II).  —  üeber  die  trigonale  Pyramide  -r-  an  Amcthyatzwillingon  von  Oborslcin  verbrei- 
Mi  Liupeyru  \a  Z.  d,  gool.G.,  «874,  P.  SS7,  —  Die  Kryslallo  von  Züplau  In  MBhrcn  wurden 
*  Eom  KotA  in  Z.  t.  Kr.  V.  (ISRO)  t  beschrieben.  —  Quarzkry stalle  mit  der  zu  den  grössten 
nheiten  gehörenden  Boais  fand  J.  Lehmann  als  pyrogeoe  secundMrc  Bildungen  in  den  Hohl- 
Bn  eines  stark  angeschmolzenen  Sands  lein  ein  Schlusses  In  den  Laven  des  Uacher  Sees. 
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Hier,  oder  als  rechtes  und  linkes  TrapezoSder  e  u  g  I  e  i  c  h  ai 
wie  G.  Hose  schon  geschlossen  hatte,  und  von  Grath  durah  sptMie  Dri 
suchung  bewiesen  wurde,  darin  seinen  Grund  bat,  dass  ein  rtcbli  |ri 
delerundein  links  gebildeter Kry stall  vollkommen  durchelnaodtrpml 
sind,  wobei  OoPl  als  Zwillings-Ebene  gilt. 
Fig.  IS.    Ein  Zwi  11  ingskry stall  mit  gegenseiliger  Durchdringung  der  Individga; 
Schraflirung  der  Flächen  Pdes  grösseren  Individuums  soll  dot  lorTtd 
lichung  des  Bildes  dienen. 
BeiQuebekinCaaada  kommen  auch  RrystallederComb.coP.R.—R.lR.—^ 
Von  den  hSuflg  vorkommenden  Combinationsksnlen  und  noch  2a  erwibnco: 
P  :  oberen     %  ==  133' *4'  Poden  :  r  =  Itt"  tT  P  :  t  =  1SI"y 

P  :  unteren    I  =  t03    3t  (  :  r  c=  <6S    Si  f  :  r=  141    1 

P  oder  I  ;  1  <=  l»t     ö  x:r  (von  t  her)  »  I6B  1 

[Hat  man  für  irgend  eine,  der  x  oder  u  analog  liegende  TnpwBMche  ihre 
Combiiialionskanle  tu  r  mit  dem  Werth  k  gefuDden,  so  bestimmt  sich  die 
Ableitungszahl  m  nach  der  formel : 

Sm— t=!,3t  lang(k— Sl^ 
von  welcher  man  oft  Gebrauch  lu  machen  Gelt^enheit  hat.] 
In  allen  diesen  Comhb.  ist  P  sehr  oft  in  die  beiden  RhomboSder  R  und  —I 
fällt,  welches  letztere  nicht  seilen  gänzlich  fehlt ;  auch  haben  die  correlaten  F 
einer  und  derselben  Form,  namentlich  im  sog.  Bergkrystall,  oft  eine  höchst  ungl 
massige  Ausdehnung,  so  dass  die  Formen  sehr  auffallenden  Verzerrungen  unli 
fen  sind.  So  stellen  die  nachsiehenden  Figuren  16  bis  30  verschiedene  Verier 
formen  dar,  in  denen  die  Combinatloi)  Fig.  2  nicht  selten  vorkommt. 


Oberfliich«  von  ooP  sehr  gewöhnlich  horizontal  gestreift,  die  von  R  oR 
und  gllinzender,  nLs  jene  von  — RM.  —  Zwilüngskrystalle  h&ufig,  mit  para 
Axensystcmen  bcidiT  Indi\idiien.  so  dass  die  R~Flächen  des  einen  Individnui 
— R-Fl!ichen  des  anderen  parnllel  liegen  u.  s.  w.,  Iheib  mit  Juxtaposilion,  thi 
gegeiiseili(:or  l'enctration,  und  dann  scheinbar  einfache  Krystalle  bildend  [Figg. 
1.1«,  S.  SO  .  wobei  die  FlSchcn  s  und  .r  oft  an  zwei  benachbarten  Ecken 
nitliri'nd  sie  an  i-inniclioii  Krystallcn  oben,  und  gleichfalls  unten  nur  an  den  al 
"■•Indi-u  l-irLt-n  \orkninmen  können;  am  sog.  Bergkrjslall  gehören  derg]eirhe 
s  olM;liiiliKer  gcf;eii  seil  ige  r  Incon'oHning  der  Individuen  ausgebildete  Zwillii^skr 

iidcr  I Ii  iiiehrf;ich  zusauiuiengeselzle  Kryslalle  zu  den  sehr  gewöhnlirben  £ 

iiiinui-ri:  ili«  Individuen  .sinil  ihihei  canz  unregclmüssig  b^renzl  und  nur  stör 
Hh'Miili'v  HnMTlfihl.  Zwillinge,  welche  eine  Verwachsung  von  rechts  und  10 
Hi'lillilcli'ni  t.>iiai'/.  sind  Fig.  1 1  ,  wurden  auch  durch  0.  Kote  von  den  Firm 
■liirt-h  i'«»i  M.1IA  ttiiii  Collo  di  l'alumlKtja  auf  Elba,  sowio  von  ZöpUu  in  VUn 
"rhiixl I-: Dun'liLn'uznnK  zweier  so  gebildeter  ZwiUinge  (wobei  diefl 


'  nmmtmufi  liiit  diiratif  HufuiiTLsam  Ki^inachl.  dass  bisweilen  die  RauhbeH  tm  — ■ 
MIM  >lii-liiK«ilrHii|iii>n  l'm'lii'iiheitpu  hervortiebraehl  sich  kundgibt,  welche  efwtln'i 
■•'■iirt>>i  iM»l  mil  K  •li'i'  iv<-lil<<ii  kr>slalle  die  enlgegengeseUlo  Lage  wie  aal— ■  * 
rrii  llFiti'n  »ir  ibrrr  grosslen  Auüdebnung  nach  von  nckn  «b" 
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n  link»  oben  nach  rechts  unten. 
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Vereinen  ond  — R  der  anderen  in  dieselbe  Ebene  fallen)  lie^t  den  durch  den  letzt- 
annten  Forscher  und  durch Laspeifres  ausführlich  untersuchten  Schillerquarzen 
^  Weisselberg  bei  St.  Wendel  zu  Grunde,  welche  namentlich  parallel  — R  einen 
Cftlicheii  Liebtschein  besitzen.  Groth  wies  an  Krystallen  von  Schneeberg  nach^  dass 
ei  der  nacb  Fig.  1 4  gebildeten  Zwillinge  nach  einer  Fläche  von  ooP  derart  mit  ein- 
ier  verbunden  sind,  dass  von  jedem  nur  die  nach  aussen  gelegene  Hälfte  ausgebildet 
I  die  Zwillings-Ebene  als  Verwachsungsfläche  erscheint  (Ann.  d.  Phys.  u.  Gh.,  Bd. 
^9  S.  280)^).  Seltener  kommen  die  zuerst  von  Weiss  erkannten  Zwillinge  mit  ge- 
igten Axensystemen  nach  einer  Fläche  von  P2  vor^  in  welchen  die  Hauptaxen 
ier  Individuen  den  Winkel  von  84*^  33'  bilden  (vgl.  dar.  G.  vom  Rath  in  Ann.  d. 
''S.  a.  Gh.,  Bd.  155,  S.  57).  G,  Rose  fand  an  kleinen  Quarzgruppen  aus  dem  Ser- 
ilin  von  Reichenstein  eine  Zwillingsbildung,  welcher  das  Gesetz  :  Zwillings-Ebene 
h  Fiächo  von  R  zu  Grunde  zu  liegen  schien ;  doch  sind  diese  Drillings-  oder  Sechs- 
;skrystalle  später  von  Eck  einer  ganz  anderen  Deutung  unterworfen  worden,  indem 
Eeigte,  dass  die  regelmässige  Verwachsung  der  Quarz-Individuen  durch  die  Flächen 

RhomboSders  — -^R  eines  unter  jeder  Gruppe  sitzenden  Kalkspathkrystalles  be- 
amt  wird;  schon  4  836  hatte  Breithaupt  die  Natur  dieser  Vorkommnisse  richtig  als 
etzmässige  Verwachsung  zweier  Mineralien  angegeben ;  ähnliche  Pseudo-Drillingc 
den  vom  Rath  und  Frenzel  bei  Schneeberg ;  auch  hat  Jenzsch  noch  mehre  andere 
illingskry stalle  mit  geneigten  Hauptaxen  beider  Individuen  beschrieben,  wie  solches 
lon  früher  von  Se//a  geschehen  ist^) .  —  Sehr  merkwürdig  sind  die  krummflächigen, 
traubenförmig  gewundenen  Quarzkrystalle,  auf  welche  Weiss  zuerst  aufmerksam  gc- 
cht  hat ;  auch  fand  G.  vom  Rath,  da:^  die  Quarzkrystalle  von  Grotta  Palombaja  auf 
»a  oft  eine  Abrundung  gewisser  Kanten  zeigen,  welche  bisweilen  soweit  geht,  dass 

am  oberen  Ende  wie  ein  Tropfen  Glas  erscheinen.  An  Amethyslkr^'stallen  von 
erstein  und  Quarzen  von  Lizzo  bei  Bologna  gewahrt  man  eingekerbte  Kanten  in  Folge 
1  uDgleichmässigemFlächenwachsthum  (S.  77);  dass  ihnen  nicht  die  durch  vom  Rath 
genommene  Durchwachsung  zweier  Individuen  zu  Grunde  liegt,  haben  Laspeyres  und 
Lasaulx  dargethan.  Mit  den  künstlichen  Aetzüguren  am  Quarz  haben  sich  nament- 
li  Leydolt  und  Baumhauer  beschäftigt  ^) .  —  Die  Krystallc  finden  sich  theils  einzeln 
^  und  eingewachsen,  theils  zu  Gruppen  und  Drusen  vereinigt ;  ausserdem  liHuHg 
ngelige,  z.  Th.  in  freie  Krystallspitzen  auslaufende,  auch  faserige  Aggregate ;  noch 
oGger  derb,  in  kömiger  bis  dichter  Zusammensetzung  und  in  kryptokrystallinischen 
Igregaten ;  in  Pseudomorphosen  nach  Flussspath,  Gyps,  Anhydrit,  Baryt,  Apatit^  Kalk- 


4]  Vgl.  auch  über  die  zonenförmige  Verwachsung  von  Rechts-  und  Linksquarz  an  den 
^len  von  Krummendorf  in  Schlesien  Schumacher  in  Z.  d.  geol.  G.  1878  ,  427.  —  An  einem 
S  aas  dem  Saasthal  und  an  solchen  von  Zöptau  beobachtete  vom  Rath  eine  polysynthelischo 
Aenstmctur,  welche  sich  auf  den  Flächen  des  Prismas  und  der  spitzeren  Rhomboöder  dar- 
I,  in  ausgezeichneter  Weise  über  die  verticalen  Kanten  weglaufend  zu  verfolgen  ist  und  pa- 

ftgeht,  weshalb  sich  denn  die  beiden  schiefen  Streifensysteme  z.  B.  auf  ooP  unter  84^  34' 
vnd  nnten  schneiden.  Schon  früher  hatte  Des  Cloizeaux  an  brasilianischen  Krystallen  eine 
iposse  Anzahl  von  Lamellen  von  entgegengCvSetzter  Drehung  parallel  den  Rhombo^derflächcn 
Bigeirt  gefunden. 

^  Sek,  in  Z.  d.  geol.  Ges.,  Bd.  18,  S.  426,  und  Jenzsch,  in  Ann.  d.  Phys.  u.  Gh.,  Bd.  180, 
M.  697,  und  Bd.  484,  S.  540.  —  Vgl.  auch  Hare  in  Z.  f.  Kryst.  IV.  298.  Sella's  Beobachtun- 
Hiden  sich  in  seiner  trefflichen  Abhandlung:  Studii  suUa  mineralogia  sarda,  1859,  p.  35. 
Fl)  Nach  neueren  Aetzversuchen,  welche  Baumhauer  (mit  geschmolzenem  Kalihydrat)  nm 
irz  tusführte,  ergibt  es  sich,  dass  die  Eindrücke  auf  den  Rhomboiiderflächen  nach  rechts 
i^ks,  sowie  nach  oben  und  unten  unsymmetrisch  gestaltet  und  nicht  nur  auf  R  und  —  R 
^ nnd  desselben  Krystalls  verschieden  sind,  sondern  auch  bei  rechten  und  linken  Individuen 
*^tgegengesetzte  Lage  haben  ;  dies  stimmt  mit  der  Annahme  überein,  dass  (weil  R  und  —  R 
^*Wttge»taltcn  von  Trapezoödern  zu  betrachten  sind)  bei  rechten  KrystRÜen  R  als  rechtes  po- 
*^ttnd  — R  als  linkes  negatives  Grenztrapezoi*der,  und  bei  linken  Krystallen  R  als  linkes  po- 
Ntind  —  R  als  rechtes  negatives  Grenztrapezoöder  anzusehen  sind,  worin  m  und  n  =  1.  Auch 
*^00P  erzeugten  Vertiefungen  sind  rechts  und  links  unsymmetrisch  und  liegen  bei  rechten 
IQiikan  Krystallen  in  entgegengesetzter  Richtung  (Annal.  d.  Phys.  u.  Gh.,  N.  F.,  Bd.  1,  1877, 
'»7). 
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spathy  Dolomit,  Zinkspath,  Eisonspath,  Barytocaicit,  Gerussit,  Stilbit,  GakM^Wot 
Scheelit,  Eisonglanz,  Pyrit  uod  Bleiglanz;  als  Yersteiaerangsiiiaterial ;  iaGochi 
Gerollen  und  als  Sand. 

Spaltb.  rhombo^drisch  nach  R  meist  sehr  unvollkommen,  selten  ▼oUfcooBa 
nach  Scheerer  in  einem  granitartigen  Gesteine  bei  Modum,  und  nach  (r.  rom  1 
einem  grosskömigen  Gemenge  aus  Oligoklas,  Quarz  und  Tunnalin  imYelÜiB; 
matisch  nach  ooP  in  Spuren ;  Bruch  muschelig  bis  uneben  und  spUtterig;  H. 
G.  =  2,5...2,8;  die  reinsten  Varietäten  2,65;  nach  SaifUe-Claire-Denlle  ) 
nach  Schaffgotsch  2, 647. ..2, 664,  oder  im  Mittel  2,653.  Farblos»  oft  was 
aber  öfter  gePdrbt,  weiss  in  allen  Nuancen,  grau,  gelb,  braun,  schwarz,  rotb 
und  grün ;  Glasglanz,  auf  den  Bruchflächen  oft  Fettglanz ;  pellocid  in  allen  G 
optisch-einaxig  positiv  mit  sehr  schwacher  Doppelbrechung  (S.  437),  wekhi 
die  Zwillingsbildung  und  andere  Verhältnisse  oftmals  gestört  wird,  weshalb  das  $< 
Kreuz  nicht  selten  in  zwei  Hyperbeln  zerrällt  ^j .  Gircularpolarisaiion  (S.  <  5 
rechts  oder  nach  links,  je  nachdem  die  Lamelle  von  einem  rechts  oder  eio) 
gebildeten  Krystallo  stammt.  Nach  Hankel  polar-thermoelektrisch  in  der  Richi 
Ncbonaxen.  —  Chem.  Zus.:  Kiesclsäureanhydrid,  81  i^  (bestehend  aus  46,6" 
und  53,33  SauerstofT,  mit  kleinen  Beimengungen  von  Eisenoxyd,  Eisensaure 
oxyd  u.  a.  Pigmenten;  v.  d.  L.  unschmelzbar;  Soda  löst  ihn  unter  Brausen  ] 
klaren  Gins  auf;  von  Säuren  wird  er  nicht  gelöst,  ausgenommen  von  Flu 
lieisso  Kalilauge  greift  das  Pulver  des  Quarzes  nur  wenig  an. 

Die  zahlreichen  Varietäten  lassen  sich  folgendermassen  übersehen : 
i)  PhnncrokrystaUinischc  Varietäten : 

a)  B er gkry stall;  ursprünglich  immer  krystallisirt ,  in  den  manchfaltigsteo 
oft  sehr  grosso  Krystalle,  wie  namentlich  in  den  sog.  Krystallhöhlen  der  . 
deren  einer  am  Tiefcngletscher  (Canton  Uri)  im  J.  4868  riesige  Kr^'stalle  vo 
(|uarz  gefunden  wurden;  sccundär  in  Geschieben  und  Gerollen;  Brach  ir 
wasserhell  oder  graulichwciss  bis  rauchgrau ,  gelblichweiss  bis  weingelh 
geihlichbraun,  nolkcnbraun  (Hauchquarz)  bis  fast  pechschwarz  (llorion, 
in  hohen  und  niitticriM)  (iraden ;  oft  mit  Chlorit  (oder  Holminth)  impiügn 
dünne,  z.  Th.  hanrf(>rnii):;o  Krystalle  vonTurroalin,  Epidot,  Rutil,  Nadeleisener 
hol,  Antinionglanz,  selten  in  ganz  kleinen  Blasenräumen  eine  tropfbare  seh 
bele  Flüssigkeit  umschliossend*^}.  —  Schweizer,  Tiroler,  Französische  Alpen 
rosch  in  Ungarn,  Carnira,  Jehschau  in  Schlesien,  Madagaskar  (Krystalle  bi 
llmfung)  und  viele  n.  O. 

tt)  Amethyst ;  stiingelige  bis  dirkfaserige,  in  freie  Kryslallenden  auslaufende  Ir 
welche  meist  nur  V  und  OOP,  bisweilen  alKT  auch  mancherlei  andere Funneo 
gebildet  zeigen ,  und  zu  Drusen  verbunden  sind ;  die  Zusammcnsetiungsflü 
Stängel  sind  zickzackforniig  gestreift,  und  derUingenbruch  der  Aggregate  zei| 
ähnliche  ;sog.  forti(icationsarlige)  Farbenzeichnung;  auch  derb  und  in  Oe 
\iolblau,  pflaumenblau,  nelkenbraun,  perlgrau,  grünlichweiss;  der duukelvi 
Brasilien  entfärbt  sich  bei  i30".  —  Wolkenstoin,  Wiesenbad  und  Schioltwiti 
sen ;  Schemnitz;  Ceylon. 

r]  (ieni  ei  ner  Quarz;  krsstallisirt,  fast  nur  in  den  Comb.  OOP.P,  oder  P.OC 
coP.R;  auch  in  Pseudomorphosen  nach  Flussspath,  Kalkspath,  Gyps,  Bar)t  u 


1 1  Daher  sind  manche  Varietäten  für  optisch-zweiaxig  erklärt  worden;  wie  z.B. 
\on  Kuba,  in  welchem  ttreithaupt  zwei  Hyperbeln  beobachtete,  dergleichen  so  oft  im 
zu  sehen  simt.    Vergl.  Dave,  MonatstMM*.  der  Berliner  Akad.,  1864,  S.  th%, 

t  heHHtjott  führt  ausser  Luft  und  Wasser  nicht  weniger  als  34  Mincralarten  «nf.  * 
in  kr\stallisirteni  Quarz  eingeschlossen  beobachtete;  eine  noch  grossere  Aniahl  gfbffl 
und  Seijffert,  sowie  <f.  Leonhard  an,  welcher  letztere  in  seiner  Preisschrift  4S  Minerdiei 
macht.  Dazu  kommen  noch  die  Einschlüsse  von  Pflanzenresten,  welche  BomeMoa»  ifldi 
krxstallcn  \ersteinertcr  Hölzer  nachgewiesen  hat.  Die  e\|)ansibele  Flüssigkeit  wurde  vi 
stiHtf  und  iieixsler  als  flüssige  Kohlen^^iure  erkannt  (S.  100).  Si^hr  häutig  sind  anderr  FhM 
einschlüsst\  von  tienen  manche  ein  mikroskopisches  Hexaeder  von  Kochsalz  eotballea, 
s<»lcliem  Falle  die  Flüssigkeit  mit  grosster  Wahrscheinlichkeit  eine  gesättigte  LöiUBgdiw 
ist.  Die  FariM'  des  Rauchf|uarzes  wird  nach  A.  Forster  durch  eine  stickstoflT-  und  koblM 
tigc  Substanz  \erursacht.  welche  in  einer  sauerstoflli^nMi  Atmosphäre  bei  tOf^C  ^^ 
abdestillirt  wenh'U  kann,  so  dass  der  krvstall  wasserhell  wird  vAnn.  d.  Phys.  o,  Ck  ' 
«871,  S.  «71.. 
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ralton;  hflnflg  derb  und  eingesprengt,  mit  Eiadrücken,  zellig,  zerhackt,  oder  in  körni- 
gen oDd  dichten  Aggregaten,  als  Gerolle,  Sand  und  Sandstein ;  ttusserst  vorbreitet  und 
jedenfalls  das  h&ufigste  Mineral.   Als  einige,  durch  Farbe,  Glanz  oder  Structur  ausge- 
zeichnete Varielttten  sind  besonders  benannt  worden  : 
a)  Rosenquarz;   derb,  in  individualisirten  Massen,  röthlichweiss  bis  rosenroth, 

durch  Titanoxyd  oder  bituminöse  Substanz  geförbt.  —  Zwiesel,  Sibirien. 
ß)  Milchquarz;  derb,  milchweiss,  halbdurchsichtig.  —  Hohnstein  bei  Pirna,  Grön- 
land. 
y)  Siderit  oder  Sapphirquarz;  indig- bis  berlinerblau,  durch  meist  nach  bestimm- 
ten Richtungen  eingelagerte  Nadeln  und  Fasern  von  Krokydolith  gefärbt.  —  GoUing 
in  Salzburg. 
&)  Prasem;  lauchgrün,  mit  Strahlstein  imprägnirt.  —  Breitenbrunn. 
«)  Katzenauge;  grünlichweiss  bis  grünlichgrau  und  olivongrün,  auch  roth  und 
braun,  mit  parallelen  Amiantfasern  durchwachsen ;  Fischer  und  Harnstein  sind  ge- 
neigt, diesen  Quarz  als  eine  feinfaserige  Pseudomorphoscnbildung  nach  Asbest  an- 
zusehen, worin  mitunter  Asbest  noch  vorhanden  sei.  —  Ceylon,  Ostindien,  Trese- 
burg,  Hof,  Oberlosa  bei  Plauen. 
^  Avanturin;  gelber,  rother  oder  brauner,  mit  vielen  kleinen  Glimmerschuppen 
oder  auch  von  vielen  kleinen  Rissen  nach  allen  Richtungen  erfüllter  Quarz ;  auf 
den  Spttltchen  ist  manchmal  Eisenoxyd  in  dünnsten  Höutchon  abgelagert. 
17)    Faserquarz;    in  parallclfaserigen  Aggregaten  von   plattcnförmigcr  Gestalt;  der 
braune  und  blaue  F.  vom  Cap  wird  von  Wibel  für  eine  Pseudomorphose  nach  Kro- 
kydolith gehalten  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  1873.  S.  367),  wöhrond  andere  Faserquarze 
nach  Fischer  Umwandlungen  von  Chrysotil  oder  Fasergyps,  nach  v.  LasaiUx  solche 
von  Faserkalk  sein  dürften. 
S-)   Pisolithischen  Quarz,    in  der  Form  ähnlich  dem  Carlshador  Erbsenstcinc, 
beschreibt  Kenngott  aus  Aegypten  und  Sicilien. 
j    Eisenkiesel;  ist  eine  mit  rothem  oder  gelbem  Eisenocker,  oder  auch  mit  Siilpno- 
siderit  innig  gemengte,  theils  aus  deutlichen  Krystallcn,  theils  aus  körnigen  Individuen 
zusammengesetzte  Varietät;   roth,  gelb  oder  schwärzlichbraun,  undurchsichtig;  sie 
bildet  den  üebergang  in  den  Jaspis.  —  Eibenstock,  Johanngeorgcnstadt,  Sundwig,  San 
Jage  di  Compostela. 
)  Siinkquarz  hat  man  gewisse,  graue  bis  braune,  mit  Bitumen  imprägnirte,  und  daher 
gerieben  oder  angeschlagen  stinkende  Variet^iten  genannt.  —  Osterode,  Pforzheim. 

Kryptokrystallinische  Varietäten: 

1)  Hornstein;  dicht,  derb,  in  Pseudoniorphosen  besonders  nach  Kalkspath,  Fluorit  und 
Baryt,  in  Kugeln,  als  Versteinerungsmaterial,  zumal  als  versteinertes  Holz  (Holz- 
stein), verschiedene  graue,  gelbe,  grüne,  rothe  und  braune  Farben;  Bruch  muschelig 
und  glatt,  oder  eben  und  splitterig,  schimmernd  oder  matt,  kantendurchscheinend.  — 
Freiberg,  Johanngeorgenstadt,  Schneeberg,  Ingolstadt;  Kellheim;  Chemnitz  und  am 
Kyffhiiuser. 

b)  Kieselschiefer;  verschiedentlich  grau,  röthlich,  gelblich,  oder  durch  Kohlenstoff 
schwarz  gefärbte,  dichte,  dickschieferige  Varietät;  den  ganz  schwarzen ,  undeutlich 
schiefengen,  von  flachmuscheligem  Bruch  nennt  man  auch  Lydit;  bildet  ganze  Gc- 
birgslager,  namentlich  im  Devon  und  Culm. 

c)  Jaspis;  ist  theils  dichter  Eisenkiesel,  theils  auch  dichte,  durch  Eisenoxyd  roth,  oder 
durch  Eisenoxyd hyd rat  gelb  und  braun  gefärbte  Varietät  des  Quarzes,  von  muscheligem 
Bruch,  matt,  undurchsichtig ;  man  unterscheidet  noch  gemeinen  Jaspis,  Kugel- 
jaspis (Kandern  in  Baden,  Geschiebe  im  Nil),  Bandjaspis,  Achatjaspis.  Der 
sogenannte  Porcellanjaspis  ist  gebrannter  Thon ;  vieler  Bandjaspis,  wie  z.  B.  der 
von  Wolftitz  bei  Frohburg,  ist  ein  gestreifter Felsittuff,  und  der  sog.  Basal  tjaspis  ein 
halb  verglaster  Mergel  oder  Grauwackenschiefer. 

Zwischen  den  Opal  und  Quarz  sind  gewisse  Mineralien  einzuschalten,  welche  nach 
hs  als  innige  Gemenge  von  amorpher  und  kryslailinisclier  Kieselsäure  in  un- 
Ümmten  Verhältnissen  betrachtet  werden  müssen,  und  aus  welchen  sich  die 
>rphe  Kieselsäure,  oder  der  opalartigc  Bestandtheil,  durch  Kalilauge  ausziehen  lässt. 
lin  gehören  besonders  derChalccdon  und  der  Feuerstein.  Indessen  haben 
Jioie  und  RammeUberg  später  gezeigt,  dass  auch  diese  Dinge  grÖsstentheils  aus 
fstallinischer  Kieselsäure  bestehen ,  dass  aber  dergleichen  kryptokrystallinische 
rieUlten  von  Kalilauge  um  so  leichter  aufgelöst  werden,  je  dichter  sie  sind.  Auch 
rdanntc  Flusssäure  lässt  in  den  Clialcedonen  und  Aclintcn  eine  Zusammensetzung 
slmchter  and  aus  schwerer  auflöslichcr  Kieselsäure  erkennen. 

o)  Chalcedon;in  Pseudomorphosen  nach  Flussspath  und  Kalkspath,  selten  nach  Dato- 
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lith  fsog.  Ilaytoriti'  von  Haytor  in  Devonshire),  gewöhnlich  aber  nieHtti 

big,  stalaktitisch  in  den  nianchtaltigsten  und  zierlichsten  Formen,  rtthra 

heHonders  merkwürdig  nach  Rosenlmsch  in  Mergelschichteo  auf  der  Hocl 

S.  i*aulo  in  Brasilien),  in  Platten,  in  mehr  oder  weniger  dUniien  Uebenil|n 

Hchaaligcr  Zusammensetzung,  als  hohle  Mandeln*),  als  Verstelnemiigsaii 

Schnecken  und  Muscheln,  in  stumpfeckigen  Stücken  und  GerOllen;  ebener  b 

Hcheligor,  dabei  fcinsplitteriger  Bruch ;  weiss  und  lichtgrau,  blaulichgrau  1 

blau,  auch  gelb,  braun,  roth,  grün;  zuweilen  Farbenstreifung ;   halUird 

undurchsichtig;  matt  oder  schimmernd  im  Bruch;  man  untencheidet  lod 

varictttten  :  Gemeinen  Ghalcedon,  Onyx,  Karneol  (fleisclirotti,  Ualr 

donyx,  Plasma  (dunkellauchgrün),   Heliotrop  (dunkellaucbgrttn  mit 

EiHenockerfleckcn ;  die  erstere  Farbe  stammt  nach  FUcker  von  wurmfdrmi^ 

Helminth-Pigment,  welches  in  farbloser  Cha Icedonmasse  liegt),  Gbrysop 

Nickeloxyd  grünlich  gefärbt)  und  Mokkastein  oder  Moos-Achat >). 

//)   Fe  II  er  stein  oder  Fl  int;  in  Knollen,  als  Versteineningsmaterial,  in  weit 

d(Mi  Platten  oder  Lagern  in  der  oberen  Kreideformation,  als  Geschiebe;  sehr 

sprongbnr  zu  üusscrst  scharfkantigen  Stücken ;  Bruch  flaclunuscbelig ;  G.  «=  j 

graulichwciss  bis  rauchgrau  und  schwarz,  gelblich  weiss,  gelblichgnn,  wa 

bniun,  bisweilen  roth  oder  auch  buntfarbig;  weniggltfnzend  bis  matt,  darci 

und  kanlendurchscheinend;  h&lt  oft  Kieselpanzer  von  Diatomeen  und  and 

sclio  Körper.    Die  weisse  matte  Kruste  der  Feuersteine  httit  etwas  Wasse 

gewöhnlich  mehr  oder  weniger  kohlensauren  Kalk.    Auch  der  Schwimm 

hört  zum  Theil  hierher,  da  W.  von  der  Mark  gezeigt  hat,  dass  er  einem  r 

ausgebildeten  Feuerstein  zu  vergleichen  ist,  welcher  durch  Substitution 

siiiire  nn  der  Stolle  von  weggeführtem  kohlensaurem  Kalk  entstanden  zu  sei 

A  n  111.  I .     Dass  dio  blass  smalteblauen  scharfen  würfeligen  Chaicedonfc 

Trestyaii  in Siobcnbürgcn  nicht,  wie  Jfo^,  Phillips,  F^6^  glaubten,  furRl 

II  \uii  Kiosolsriure  anzusehen,  sondern  Pseudomorphosen  nach  Russspalh 

hahen  iiahrens  und  Ewj.  Geinitz  auf  Grund  der  mikroskopischen  Struclur  üb 

dar^i^tban :   dio  Fornioii  sind  nämlich  gar  keine  homogene  Krystallmassc,  si 

sorigi^r  (mitunter  kuf^elig-  oder  traubig-radialfaseriger)  Ghalcedon  mit  zahlreic 

Aiiwartisringon. 

An  in.  i.  Der  Achat,  namontlich  in  Form  von  Mandeln  vorkomme! 
Kownliiilicli  .«itmfenwcisc  wechselndes  Geineng  von  Ghalcedon,  Jaspis,  Am 
aiidereii  Vari(»(ätoii  von  Quarz,  und  wird  nach  der  durch  das  Zusammenvorkomi 
Varitftättui  bodiiiKtcn  Farbenzeichnung  als  Festungsachat,  Woikenaebat,  Band 
ratloiiarbat.  Puiiklnchat,  Trümmerachat  u.  s.  w.  unterschieden. 

Uebrnaoh*  Der  (juarz  gewahrt  in  seinen  verschiedenen  Variettften  eine  sei 
HtMiulzniig.  Dt*r  Hergkrystall  und  der  Amethyst  werden  als  sogenannte  Hai 
zu  S<'liinurk<t<Miien  und  mancherlei  anderen  Zierrathen  verarbeitet,  und  eine  tth 
wondnuK  findet  bei  dem  Rosenquarz,  Avanturin,  Prasem  und  dem  Ka 
statt.  Dnsselbi*  ist  der  Fall  mit  dem  Ghalcedon  in  seinen  zahlreichen  Varietäti 
dorn  Aclia  t .  wolclio  norli  ausserdem  zu  Mörsern,  Reibschaalen  und  anderen  Ge 
dor  Steinsrhleiferei  und  Stoinschneidekunst  benutzt  werden,  und  bereits  im  Alter 
niiiiiontlirli  tl«M'  Onyx  und  Sanionyx)  zu  Gameen  und  Gemmen  verarbeitet  wurden. 
pis  und  Hol /st  ein  werden  gleichfalls  zu  mancherlei  Ornamenten  und  Utensilien  i 
lind  Ki'i^t'hlitTtMi. 


1)  Niirli  Volkmmn  sollen  zwar  die  Kr>'stallformen  des  Haytorits  von  denen  de 
MMurlilrdiMi  Hriii.  ho  dass  dio  Psoudomorphosen  nicht  von  diesem  Mineral  zu  derivi: 
l»tiK<*H<*i>  biit  llrxfrnhn'i/  nochmals  die  Idontilfil  der  Formen  nachgewiesen,  und  alle  Z« 
ilii«  pHiMiiliiniiiiiilii«  Natur  des  ||a\torits  widerlegt  (Min.  Notizen,  lieft  4,  1861,  S.  t9\ 
iiipinini  ütiKriniiintoii  Ilnrnstoin-Psoudomorphosen  von  Schneeberg  eigentlich  aus  Chi 
ninlipii,  iHMiiorkl  HrnthoHpt  in  seiner  Ihiragenesis,  S.  Si8;  vgl.  auch  £.  Geimi»  iaiN 

f  I  II (im  hfl  gpliiuvii  autii  dio  sog.  Enhxdros,  aus  den  Monti  Rerici  bei  Vicenza,  i 
•ihn  aiii  l'iiiHiia).  ClialrtMliMnuandeln.  welche  im  Inneren  eine  hauptsMchlich  ausWa« 
Miif/i'ii  MiMiHni  gnliHior  Sal/.o  beslohende  Flüssigkeit  und  eine  Gasblase  von  atmofpbiri 

f'llltllllllMI 

:i  Nach  //  Hn\r  Ut  dor  Clmtcedon  zur  krystallinischen  Kieselsiure  zu  slfi 
brliiiiipli«!  am  h  Jrn^uH  Ann.  d  (*.h.  u.  Ph.,  Rd.  Ii6,  S.  498),  indem  er  bemerkt,  da» I 
Miliiii'«liiip  diiiiiM*  lailiair  IMattiMi  oiiio  /usammensetzung  aus  feinen  Individuen  erieaw 
N^aliifihl  hiiif/fiiihiii«  IMalliMi  ilah  Solifold  durchaus  hell  erscheinen  lassen.  Scboa  ü* 
dHnft  rudiulf  Platten  ilan  l.li<hl  poInriNiren. 
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Ol«  wlchtigfleVeriBtttlsl  jedoch  der  gern  eine  Quarz,  nicbt  nuralsdaBhanptefichlichs 
deritl  dea  Grand  und  Bodeos  vieler  LandMriche,  »ondero  auch  als  der  Heuptbestandtbell 
r  meiaton  Sandsleiae,  deren  ausgedehnler  Gebrauch  lu  Beustcinen,  HUhtsleinen,  Schleit- 
Awa  n.  s.w.  hinreicliend  bekannt  Ist.  Ebenso  liefern  die  QuarzKerülle,  dcrQasrzgrand  und 
■mand Haterialien,  welche  für  viele  Zwecke  des  gemeinen  Lebens  von  der  grüssten  Wicli- 
btt  aind.  Der  Qiurxsand  insbesondere  dient  als  Sctileif-  und  Scheuermaterial,  als  weeenl- 
ber  Bestindtheil  dea  Hiirtels,  als  Streusand,  als  Formsand,  und  bei  verschiedenen  anderen 
Ulnrglx^n  Arbetten.  Alle  reinen  Varietäten  des  Quarzes  liefern  endlieh  das  hauptsticli- 
»Halerlal  fUr  die  Glasrabricalion.  Der  Kieaelschiefer  lielert  ein  sehr  gutes  Material 
ÜDlmltalbing der  Chausseen,  als  Lydi  t  aber  die  Prob irste ine;  der  Feuerstein  endlich 
•ie  früher  ganz  allgemein  lum  Feuere nscb lagen  und  als  Flintensleio  benutzt,  welche  Be- 
mng  jedoch  in  neuerer  Zeit  ganz  in  den  Hintergrund  getreten  ist;  wobi  aber  wird  er  noch 
nwärtlg  zu  Relbschaalen,  Reibsteinen,  Glttttsleinen  und  dergleichen  vcrsi-beitet,  und  auch 
>t  «nf  Hhnliche  Weise  wie  der  Achat  benutzt. 
Tridymtt,  G.  vom  Rath. 
Nach  G.  vom  Hath,  dem  Entdecker  des  Minerals,  dessen  Darstellungen  im  Polgen- 
■m  zweckmSssIgsten  zunächst  zur  Sprache  gebracht  werden,  gehört  dasselbe  deiu 
igonalen  System  an  und  es  hat  P  Seitenk.  IS4"  *s',  Polk.  187"  S5j';  ooP:P  = 
"Xl'.    A.-V.  =  l  :  I,6t9.    Die  einfachen  bis  1  Mm.  grossen  Krystalle  erscheinen 


h  ihm  ab  hexagonale  Tafeln  der  Combinalion 
.OoP,  mit  untergeordneten  Flachen  von  P  [p) 
I  ooPS  [b] ,  ooP|  (i)  oder  ooP|  [I)  wie  in 
.  I.  Aliein  die  Krystalle  sind  fast  stets  als 
'lllinge  und  noch  häufiger  als  Drillinge 
idi  ab  ViefliDgej  ausgebildet,  was  durch  den 
oenTridymil  ausgedrückt  wird.  Den  Z will ings- 
kmgen  liegt  namentlich  das  Gesetz  zu  Grunde: 
Bii^S-Bbene  eine  nicht  als  Krystalinäche  auf- 
ende Fläche  von^P,  welche  letztere  auch  die 
aimneiuetiun^äche  der  Individuen  liefert. 
■ndem  wurde  noch  ein  zweites  Gesetz,  bei 
hdiem  \P  Zwillings-Ebene  ist,  nachgewiesen. 
A  dam  ersteren  wachsen  sehr  häufig  3  Indi- 
lwatbeÜ8zaJaxtapositioDs-[Contact-],  theilszu 
atlrations- Drillingen  zusammen,  wobei  bald  das 
Man,  bald  die  beiden  Süsseren  Individuen  über- 
fm-  Die  beide  nZwillingsgeselze  combiniren 
AnchkStiflg  miteinander.  Durch  eine  sehr  ofl- 
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iiulige  Wiederholung  dieser  Verwachsongen  enUlehen  polysynthetitdie  kogdii 
pirungen.  Die  hier  abgebildeteQ  Formen  nnd  deren  Deutungea  sind  ■Ha  n  i 
den  Ahhandlungen  G.  vom  Rath's  [Annal.  d.  Pbys.  u.  Gh.,  Bd.  136,  UU, 
und  B<1.  ir,l,  lS7i,  S.  t)  entlehnt. 


Ki«. 
Fi«. 


Fig. 

Fig.  li. 
Fi«. 


OP.OoP.P.OoPf :  gewöhnliche  Form  der  seltenen  einfachen  KrjUiA 

aber  auch  bisweilen  stall  des  dihexagonalen  Prismas  ooPl  auftriH. 

Ein  Contact-Zwilling  der  vorherigen  Form,  jedoch  in  solcfaer  Sld 

zeichnet,  dass  diejenige  Nebena;te  vertical  stebt,  welcher  die  &> 

setzungsflache  parallel  ist;  dazu  die  Horizontslprajection  Fig.  li. 

den  Flächen  c  und  c  bilden  den  Winkel  von  36"  18';  o':  «'  =  ((! 

Ein  in  derselben  Stellung  gezeichneter  Cootact-Dri Hing  derFonnFii 

die  llorizonlalprojection  Fig.  3  a;  die  beiden  Flächen  c  bilden  'iHP ' 

Die  Horizontalprojection  eines  Durchkreuzungs-Zwillings  der  Fonn 

Die  schiere  Projectioa  eines  Durchkreuzungs-Drillings  der  Form  Fi 

Zwillingsgruppe  nach  beiden  Gesetzen :  /  und  //  sind  verbunden  p: 

III  mit  //  parallel  \P;  das  Individuum  lU  erstreckt  steh  nicht  bis  i 

linie,  sondern  schiebt  sich  einTach  ein  in  die  durch  die  basischen 

von  /  und  //  gebildete  scharfe  Kante. 

Durch  optische  Untersuchung    gelangten    indessen  Tast  gleichzeitig  M 

[Tuchermak'sWtn.  u.  pelr.  Milth.  1878,  71)  und  u.  Lataulx  (Z.f.  Krysl.  II.  \ 

zu  dem  Resullal,  dass  derTndymit  nicht  dem  hbxagonalen,  sondern  dem  t 

System  iingehürt ;  seine  Formen  stehen  jedoch  dem  rhombischen  System 

IIO"  gcnUhertcnPrismenwinkcI)  sehr  nahe,  wie  besonders  auch  die  Lage  sei 

srhwingunganchtungcn  erkennen  hisst       Die  anscheinend  einracboi  h 

Tafeln  sind  schon  Zwillingsve 

gen  trikliner  Individuen,  nach 

analog  gebildet,  wie  die  Zwillinf 

noklinen  Glimmere  oder  der  rii 

Mineralien  der  Aragon itgru ppe : 

ebene  die  FISche  des  Prisnus, 

nach  dem  schon  durch  vomRali 

Gesetz :    Zwillingseheiie   die  Fl: 

Pyramide  ans  der  Zone  der  Pris 

Auch  dieZwitlingslamellennachi 

ren  Gesetz  sind  den  Hesagoiten 

deruo«    der  äuiseren  Form  eii 

und  dann  nur  optisch  nachzuwc 

Zwillings  Verwachsungen  peoelri 

der  vielfach  mit  complicirlem  I 

):ri'iffn  ilt-r  idtw ziehend  orionlirlPU  Stücke,  wie  es  beistehende,  der  Abtundl 

.«•iril.i's  milli-lnilt'  AhhilduHK  «'iiii'.i  Tridymilblaltchens  von  der  PeHeuhardt  u 

ilii-  vi'rsohiislon  aiiNlöschi-ndini  Tlioile  verschieden  scbraflirt  sind.    Die  Ehe) 

tiM'lii'n  A\cn  wt'ichl  jt'dinifnlls  nur  um  ein  Geringes  von  der  Normalen  nir 

il.T  s«'hi-inlKin-  AM'uwinki'l  betrügt  65" — "0". 

Siultltarleil  nach  o)'  der  scheinbar  hcsagonalen  Tareln,  nicht  sehr  dentlid 
G.-  S,Slt1.,,l..lH>;  fiirhlds.  oder  durch  theilweise  Verwitterung  weiss;  fla 
dir  Ibsj!)  |))>rlnuitli>i>ii:iu/.i'tid  :  ll(i)iiH'lbrccbung  pociliv,  nach  Max  Sdailtu. 
'/.M-.  ki<<>flsüun'  his  n\  ;iii  pC.i.,  dam  etwas  Thonerde  und  Magnesia,  »wie 
Njlniti  lind  kiili.  v^a-i  vtohl  daher  riilirl.  dass  die  sehr  kleinen  Kr^slalle  <tO 
sieinsiiiaNse  tiivhl  \iilliK  /u  tnnmen  sind.  V.  d.  L.  unschmelzbar,  mit  Scxb 
d.i>  PuUrr  rii  riiier  klare»  Perie.  uml  in  einer  kochenden  gesättigten  Uwi« 
lru>4Utvni  Nalntit  tust  im  sti-h  Millsiümlig  auf. 

Die»  inlereuauto  Mineriil,   nelrhr»  uns  «ine  zweite  kryslalliaiicba  Ted 
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'  EieselsSure  vorführt,  wurde  zuerst  von  G.  vom  Roth  in  den  Klüften  eines  trachy- 
heu  Gesteins  vom  Berge  San  Gristobal  bei  Pachuca  in  Mexico  entdeckt ;  bald  darauf 
(t  es  Sandberger  zugleich  mit  Quarz  in  den  Drusenräumen  des  Trachyts  vom  Mont- 
'e  and  vom  Drachenfels,  sowie  v,  Lasaulx  in  den  trachytischen  Gesteinen  bei  Allerel 
I>^p.  Haute-Loire,  und  am  Puy  Capucin  bei  dem  Bade  Mont-Doro.  Zirkel  hat  das 
^e  Vorkommen  mikroskopischer  Tridymitkrystalle  in  vielen  Trachyten  und  Andesiten 
hgewiesen ;  sie  bilden  Aggregate  zarter,  farbloser,  dachziegelähnlich  über  einander 
chuppter  Blättchen  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  1870,  S.  823).  Sandberger  entdeckte  Tri- 
tiit  neben  Quarz  und  Titaneisenerz  in  kleinen  Drusenräumen  eines  Dolerits  auf  der 
ie  des  Frauenberges  bei  Brückenau,  und  K.  Uofmann  fand  grosse,  dünn  tafelartigc 
stalle  in  den  Hohlräumen  eines  Augit-Andesits  des  Guttiner  Gebirges  in  Ungarn. 
Dnders  ausgezeichneten  Tndymit  enthält  der  Augit-Andesit  des  Aranyer  Berges. 
:h  findet  er  sich  in  Rhyolithen,  z.  B.  in  den  Tardree  Mountains  in  Irland,  sowie  in 

vorwiegend  aus  Sanidin  bestehenden  Auswurfsblöcken  des  Vesuvs  aus  d.  J.  1 822. 
'Or  tertiären  Eruptivgesteinen  wurden  reichliche  Tridymite  von  Streng  in  den  Cavitä- 
des  Porphyrits  von  Waldbökel  heim,  von  Lüdecke  solche  in  einem  Diabasporphyrit 
dem  Quellgebiet  der  kleinen  Leina  (Thüringer  Wald]  beobachtet.  G.  Rose  erkannte, 
)  die  Opale  von  Kosemütz,  Kaschau  und  Zimapan,  sowie  der  Kascholong  aus  Island 

von  Hüttenberg  in  Kärnten  mit  mikroskopisch  kleinen  Krystallen  von  Tridymit 
ilH  sind,  welche  nach  Auflösung  des  Opals  in  Kalihydrat  zurückbleiben. 

A  n  m.  1 .  G,  Rose  hat  durch  Schmelzung  von  Adular  mit  Phosphorsalz,  sowie  von 
;elpulver  mit  demselben  Salze  oder  mit  kohlensaurem  Natron  künstlich  deutliche 
lymitkrystalle  dargestellt,  auch  gezeigt,  dass  sich  die  amorphe  Kieselsäure  ebenso 

der  gepulverte  Quarz  durch  starkes  Glühen  in  ein  Aggregat  von  Tridymit-Indi- 
len  verwandelt. 

Anra.  2.  Sehr  merkwürdig  ist  die  dritte  krystallisirte  Modification  der  Kiesei- 
re, welche  Story  Maskelyne  in  dem  Meteorsteine  von  Breitenbach  in  Böhmen  ent- 
kte  und  Asmanit  (nach  dem  indischen  Worte  A-Sman,  Donnerkeil)  benannte. 
B  kosmische  Mineral^  welches  sich  wahrscheinlich  auch  in  dem  Steinbacher  und 
ersgrüner  Meteoriten  flndet,  bildet  gerundete  Körner,  an  denen  einzelne  sehr  glän- 
de  kleine  Flächen  sichtbar  sind ;  es  ist  sehr  zerbrechlich,  spaltbar  nach  zwei  auf 
ander  rechtwinkeligen  Flächen,  die  eine  deutlich,  die  andere  undeutlich,  optisch- 
Biaxig ;  als  Kry  stall  formen  bestimmte  Maskelyne  ein  rhombisches  Prisma  ooP 
I  120^  so',  dazu  OP,  ooPoo,  mehre  Domen  und  Pyramiden ;  nichts  erinnert  an  die 
rmen  des  Quarzes  oder  Tridymits,  dagegen  ist  der  Asmanit  in  sehr  interessanter 
eise  mit  dem  Brookit  isomorph.  H.=  5,5  ;  G.  =  2,245  ;  auch  G.  vom  Ralhj  welcher 
i^elyne's  Bestimmungen  bestätigte,  fand  das  sp.  Gewicht  =  2,247,  und  bei  der 
■iyse  97  pGt.  Kieselsäure  (Z.  d.  geol.  Ges.,  Bd.  25,  1873,  S.  109). 

Opal^  Plinius. 

Amorph ;  derb  und  eingesprengt,  in  Trümern ;  selten  traubig,  nierförmig,  sta- 
tUtisch,  knollig;  auch  als  versteinertes  Holz ;  Pseudoniorphosen  nachCaIcit  und  Augit, 
neb  muschelig  bis  uneben  ;  spröd  ;  H.  =  5,5...6,5  ;  G.  =  1,9...2,3  ;  farblos,  ge- 
tholicb  gefärbt;  Glas-  und  Fettglaiiz ;  pellucid  in  allen  Graden,  einige  Varr.  mit 
kÖnem  Farbenspiel ;  polarisirl  das  Licht  in  der  Regel  nicht.  — Cheni.  Zus.:  wesentlich 
tOTf^e  Kieselsäure,  gewöhnlich  mit  3  bis  4  3  pCl.  Wasser ;  der  dem  Hyalit  ganz  ähn- 
be  sog.  Wasseropal  von  Pfalfenreith  bei  Passau  soll  jedoch  nach  Schmitz  fast  35  pGt. 
«sser  enthalten ;  kleinere  oder  grössere  Beiniischungen  von  Eisenoxyd,  Kalk,  Mag- 
sia,  Thonerde  und  Alkalien  bedingen  die  verschiedenen  Varietäten,  deren  einige 
aentlich  Eisenoxyd  in  nicht  unbedeutender  Menge  enthalten.  Im  Kolben  gibt  er 
'»ser;  v.  d.  L.  zerknistern  die  meisten  Opale,  sie  sind  unschmelzbar  und  verhalten 
cfa  überiiaupt  wie  Kieselsäure ;  von  heisser  Kalilauge  werden  sie  fast  gänzlich  aufge- 
il; übrigens  scheint  nicht  einmal  das  Wasser  wesentlich  zu  sein,  wie  denn  überhaupt 
BrOpal  wohl  aar  als  eüie  durch  Zersetzung  von  Silicaten  natürlich  gebUdete  und  all- 
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mählich  erstarrte  Kieselgallert  zu  betracliten  ist,  welche  bald  mehr,  bald  weniger, 
bisweilen  fast  gar  kein  Wasser  behalten  hat.    Die  wichtigsten  Yarr.  sind : 

Hyalit;  kleiiitraiibig  und  nicrfOrmig,    meist  als  üeberzug,   (arblos,  darchwcMig, 
glasgiänzend ;  zeigt  nach  SvhuUze  bisweilen,  nach  Behrens  stets  doppelte  Lichi 
in  Folge  einer  sehr  feinen  lagenweisen  Zusammensetzung;  G.BsS,t5...t,48;  hilt  S 
Wasser.  —  Waltsch  in  Böhmen,  Kaiserstuhl;  als  jugendliche  Bildung  sogar  aaf 
aufsitzende  Flechten  überkrustend. 

Perl  Sinter;  ühnliche  Formen,  aber  wei.ss,  nur  durchscheinend  und  schwach 
glänzend ;  kein  Was.ser.  —  Santa  Flora  in  Toscana. 

K  iescisinter;  traubig,  nierförmig,  stalaktitisch,  als  Incrustat  z.  Th.  von  Yi 
graulich-,  gelblich-  und  rüthlichwciss  bis  grau,  kantendurcbscheinend  bis  undi 
tig,  wenig  glänzend  oder  matt;  h&lt  3  bis  40  pCt.  Wasser.  —  Island,  Kamtschatka,!! 
land,  Nordamerika,  als  Absatz  heisser  Quellen. 

Kascholong;  traubig,  nierförmig,  als  Ueberzug,  derb;  gelblichweiss ,  matt,  ai 
sichtig,  hUilt  nur  8,5  Wasser.  —  Färöer,  Island. 

Edler  Opal;  derb,   eingesprengt,    in  Trümern,   blaulich-  und  gelblichweiss. 
halbdurchsichtig  oder  durchscheinend,  mit  buntem  Farbenspiel  (S.  4  59);  nach 
zeigen  alle  edlen  Opale  zweiaxige  Doppelbrechung.  —  Czerwenitza  in  Ungarn, 
Esperanza  im  Staat  Queretaro,  Mexico. 

Feueropal;  derb,  eingesprengt,  in  Trümern,  hyacinthroth,  honiggelb  bis  weingelb, 
glUnzend,  durchsichtig.  —  Zimapan,  Telkibanya,  Washington  Co.  in  Georgia,  Firoer. 

Gemeiner  Opal;  derb,  eingesprengt ,  in  Trümern,  selten  nierförmig  und  stal 
oder  in  Pseudomorphosen ;  verschiedentlich  weiss,  gelb,  grau,  grün,  roth  und 
förbt;  fetlglänzend,  halbilurchsichtig  bis  durchscheinend.  —  Frei berg,  Schneeberg. 
stock,  Hubertusburg,  Kosemütz,  Tokai,  Telkibanya,  Eperies. 

Hydrophan;  ist  thcils  edler,  theils  gemeiner  Opal,  welcher  seinen  Wassergehalt 
theils  und  damit  sein  Farbenspiel ,  seinen  Glanz  und  seine  Dorchscheinenheit 
hat,  welche  Eigenschaften  er  im  Wasser  unter  Ausstossen  von  Luftblasen  Torit 
wieder  erlangt;  haftet  stark  an  der  Zunge.  —  Hubertusburg  in  Sachsen.    Nach 
ist  der  Hydrophan  identisch  mit  dem  in  den  Knoten  des  Bambusrohrs  sich  absei 
Tabaschir. 

Ilalbopal;  derb,  eingesprengt,  in  Trümern,  Lagen  und  schmalen  Schichten ;  selten 
förmig  und  stalaktitisch,   als  versteinertes  Holz  (Holzopal)  mit  deutlich  erkeni 
Holzstructur;  verschiedene  weisse,  graue,  gelbe,  rothe,  braune  bis  schwarze  Fai 
schwach  fettglänzend  bis  schimmernd ;  durchscheinend  bis  undurchsichtig. 

Jas po pal  (Eisenopal,  Opaljaspis) ;  derb  und  eingesprengt,  blut-  und  ziegelroth, 
braun,  leberbraun,  ockergelb;  fettglänzend,  undurchsichtig  (Gewicht  bis  t,5  ,  hlll 
Eisenoxyd  oder  Eisenoxydhydrat,  welches   in  manchen  Varietäten  bis  zu  41  pCl. 
darüber  beträgt. 

Menilit;  knollig,  auch  in  Lagen  und  schmalen  Schichten,  kastanien-  bis  leberbnoi 
I  gelblichgrau;  wenig  glänzend  bis  matt,  undurchsichtig.  —  Menilmontant  bei  Paris;  ~ 
schitz  und  Weisskirchen  in  Mähren. 

Schwimmkiesel,  knollige  Massen,  sehr  porös,  daher  leicht.  —  St.  Ouen  bei  Paris,  j 

Forcherit  hat  i4ic^/iom  einen  mit  mehr  oder  weniger  Schwefelarsen  imprtfgnirteo, ■ 
daher  pomeranzgelb  gefärbten  Opal  von  Knittelfeld  in  Steiermark  genannt.  j 

Anm.  Die  mikroskopische  Structur  der  Opale  ist  Gegenstand  einer  ausfuhiMi 
Abhandlung  von  Behrens  in  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.,  Bd.  64,  1871,  S.  I.    ] 

Gebrauch*  Der  edle  Opal  liefert  einen  sehr  geschätzten  Edelstein,  der  als  Ring- aal] 
delstein  und  zu  mancherlei  anderen  Schmucksachen  benutzt  wird.  Eine  ähnliche  Beoria 
findet  auch  statt  für  den  Feueropal,  gemeinen  Opal,  Halbopal,  Hydrophan  und  KaschokiV 

Anhangsweise  sind  noch  hierher  der  Polirschiefer,  der  Tripel  and  die 
sclguhr  zu  stellen,  welche  mehr  oder  weniger  aus  Kiescipanzem  von 
bestehen,  und  daher  eigentlich  mehr  als  Fossilien,  denn  als  Mineralien  zu 
sind,  aber  chemisch  ebenfalls  aus  amorpher  wasserhaltiger  Kieselsäure  bcstefaeo. 
der  sogenannte  Randanit  von  Ccyssat  in  der  Auvergne  besteht  nach  Dufremf 
aus  dergleichen  Kieselpanzem. 

Gebranch*    Der  Tripel  und  Polirschiefer  werden  vielHiltig  als  Polir-  und  Schieil 
benutzt;  die  Kieselguhr  gestattet  denselben  Gebrauch  und  ist  auch  zuweilen  aus  N«tt 
Mehl  dem  Brote  zugesetzt  worden,  wie  denn  die  Diatomeen-Erden  von  manchen  \Mn 
gesscn  werden. 

Anm.    Der  Alumocalcit  Kersten&  kann  wohl  nur  als  ein  noch  nicbl 
erhärteter,  also  unreifer  Opal  gelten;  er  fmdet  sich  derb,  eingesprengt  und  ioTr 
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muscheligen  Bruch ;  H, =:<...<;  G.^i,l...i,2;  ist  milch-  und  gelblidiweiss, 
inch  glBsglänzend  bis  mall,  sehr  teichl  zersprengbar,  und  besieht  aus  86,6  Kiesel- 
t,   e,tG  Kalkerde,   t,33  TliODerde  und  4  Wasser.  —  Eibenslock;  bei  Hezbänya 
iiDen  bIsUJichgrüne  und  himmelblaue  Varietäten  vor. 
Elrkon  (andHyaciDtb). 

Telragonal,  Isomorph  mit  Rutil  nod  Zinoslein ;  P  {P)  Uiiielkante  Si°  30',  Polkanie 
" i9' nach  Haidinger,  Kupff'er,  V.  Kokacharow,  Dauber ;  A.-V.  =  t :  0,6*0*  ;  OoP(/l, 
oo  [t),  gewöhnlichste  Combb.  ooP.P,  oft  noch  mit  3P3,  auch  ooPoo.P. 


kip" 


^^t^ 


ooP.P;  hSufige  Form  des  Ztrkons,  bisweilen  P  vorherrschend. 

ooPoo.P;  gewöhnliche  Form  des  Hyacinths. 

Comb,  wie  Fig.  l  mit  dem  Deuteroprisma. 

Comb,  wie  Fig.  %  mit  dem  Protoprisma.  , 

Comb,  wie  Fig.  I  mit  der  diletragonalen  Pyramide  3P3  [x] . 


8. 


O0P00.P.1P.3P.00P;  gewöhnliche  Comb,  von  Miast. 
Die  Comb.  Fig.  3  mit  der  diletragonalen  Pyramide  3P3. 
Die  Comb.  Fig.  3  mit  3P  (u)  und  3P3. 
P.SP.3P.OoP.3P3.t»roo;  von  Miask. 


Die  Krystalle  meist  siiulenloruiig  oder  p\  ramidal,  einzeln  ein-  und  aufgewachsen  : 
I  in  stumpfkantigen  und  abgerundeten  Körnern  ;  bei  Ohlapian  in  Siebenbürgen 
men  Kristalle  vor,  welche  die  achtseitige  Piraniide  3P3  ganz  vorherrschend  zeigen. 
Basis  OP  noch  nicht  beobachtet.  Wie  0.  Meyer  und  Ilussak  berichten,  sind  mikro- 
lische  Zirkone  bisweilen  nach  Poo  zu  Zwillingen  verwachsen,  wie  Rutil  und  Zinn- 
I.  —  Spaltb.  pyramidal  nach  P  und  prismatisch  nach  00 P,  nnvollk.,  Bruch  mu- 
^bis  uneben;  H.  =  ~,5;  G.  ==*,*.. .4,7,  nach  fiotnour  4,0*-. .1,67,  nachSran- 
I  t,07t...*,68l ;  farblos,  selten  weiss  und  wasserhell  (Ptttschthal  in  Tirol  und 
eher  See],  meist  gefarbl,  in  mancherlei  weissen,  grauen,  gelben,  grünen,  beson- 
iiberin  rothen  und  braunen  Karben;  nach  G.  Spesia  rührt  die  Farbe  von  einem 
Im  meisten  Zirkonen  vorhandenen  £i.«cngehalt  her,  und  kann  man  nach  Belieben 
bnkryslalle  dunkler  Hirben.  oder  fast  gänzlich  entßirben,  je  nachdem  dieselben  bald 
kr  Oiydations-,  bald  in  der  Hediielionsflamme  erwärmt  werden.     Glasglani.  sehr 

>Mu.Zlrk<l.  MlsertlDgi«.    11.  .Inll.  23 
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oft  diamantartig,  auch  Fettglanz ;  pellucid  in  allen  Graden ;  DoppelbrecboBi 

n=:  1^95;  das  Krenz  oft  in  zwei  Hyperbeln  getheilt.  —  Chem.  Zas.  Mdifid 

lysen :  isomorphe  Mischung  von  1  Mol.  Zirkonsäure  und  I  Mol.  Kiesetelure,  UV 

mit  67,03  Zirkonsäure  und  32,97  Kieselsäure,  Eisenoxyd  als  Pigment;  iiieiia 

von  El  Paso  Co,   Colorado,  fand  G.  A.  König  sogar  9,2  pCl.  Eisenoiyd. 

schmilzt  er  nicht ;  von  Borax  wird  er  nur  schwer,  von  Phosphorsalz  gar  nie 

löst,  Säuren  ohne  Wirkung,  mit  Ausnahme  der  Schwefelsäure,  yod  welcher 

anhaltender  Digestion  theilweise  zersetzt  wird.  —  Norwegen  im  Syenit,  Wakll 

im  Syenitgranit,  Miask  am  Ural  im  Miascit  (hier  auch  sehr  selten  P  als  alleinig 

New-Jersey  im  Granit ;  im  Basalt  des  Siebengebirges ;  Ceylon,  Ohiapian  in 

bürgen^  Mcronitz  in  Böhmen,  Sebnitz  in  Sachsen ,   im  Sande  an  vielen  Stellen 

rhenischen  Küste  von  Neapel  bis  Civita  Vecchia,  in  den  Sandea  des  Mesvrin  b 

mikroskopisch   (vgl.  darüber  zuerst  Zirkel  im  N.  J.  f.  Min.  1875,  6S8)  oana« 

Graniten  weit  verbreitet,  auch  im  Granulit,  Eklogit  und  Thonschiefer. 

Gebraaeh«  Die  schönfarbigen  und  durchsichtigen  Varr.  des  Zirkoos  undHyac 
den  als  Edelstein  benutzt;  auch  gebraucht  man  den  Zirkon  zu  Zapfenlagern  für  fein« 
für  die  Spindeln  feiner  Räder;  endlich  dient  er  zur  Darstellung  der  Zirkonerde. 

Anm.  Auerbachit  nannte  Hermann  ein  ganz  zirkonähnliches  Mii 
Mariapol  im  Gouv.  Jekatherinoslaw.  Tetragonal,  P  85^24'  nach  v.  Kokfcharo 
Kieselschiefer  eingewachsenen  Krystalle  erscheinen  als  kleine  Pyramiden  mit  S] 
Zuschärfungen  der  Mittelkanten;  H.=6,5  ;  G.  =  i,06  ;  brännlichgrau,  sch^ 
glänzend.  —  Chem.  Zus.  :  ^Zri^-f-SSit^,  mit  nur  57,55  Zirkonsäare.  V. 
schmelzbar. 

151.  Malakon,  ScAeerer. 

Tetragonal;  P  83°  30',  bekannte  Comb.  ooPoo.P.ooP,  wie  Hyacinth; 
klein  und  eingewachsen.  —  Spaltb.  unbekannt,  Bruch  muschelig;  U.= 
3, 9... 4,1;  blaulichweiss,  auf  der  Oberfläche  meist  bräunlich,  röthlich,  gel 
schwärzlich  gefärbt;  Glasglanz  auf  den  Krystallflächen,  Fettglanz  im  Bruch, 
sichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  Scheerer  und  Damour  wesentlich  die  des  Zirkon 
mit  3  pCt.  Wasser ;  sollte  dieser  Wassergehalt  wesentlich  sein,  so  würde  d 
3  (Zr  |2  -f-  Si  1^)  -f-  s^  gelten  ;  wird  er  geglüht^  so  entweicht  das  Wasser  und 
Gewicht  steigt  auf  4,2  ;  da  jedoch  Nordenskiöld  in  einer  Var.  aus  Finnland  ü 
Wasser  und  viel  weniger  Kieselsäure  fand,  so  ist  der  Wassergehalt  wohl  n 
sentlich,  sondern  erst  später  aufgenommen  worden.  Der  Malakon  ist  also 
ein  verwitterter  und  theilweise  zersetzter  Zirkon.  —  Hitteröe  in  Norv^'egen 
loube  im  Döp.  de  la  Ilaute  Vienne,  Plauenscher  Grund  bei  Dresden^  Miask 
Rosendal  in  Finnland. 

Anm.  Verwandt  mit  dem  Malakon  ist  der  Cyrtolith  von  Ytterby,  we 
in  kleinen  gelbbraunen  spröden  durchscheinenden  tetragonalen  Kryslallen  vo 
dekaederähnlichen  Comb.  P.ooPoo  gewöhnlich  auf  schwarzem  Glimmer  sitze 
11.  =  5, 5. ..6;  G.  =  3,SI9.  Die  Analyse  i\  iVorden«Ario/(fs  ergab  :  27,66  Ki< 
4t, 78  Zirkonsäure,  8,49  Erbium-  und  Vttriumerde,  3,98  Ceriumoxyde,  5 
t,4  0  Magnesia,  12,07  Wasser  Stockholm  Geol.  För.  FÖrh.  III.  228).  Zuei 
mit  dem  Namen  Cyrtolith  ein  amerikanisches  Vorkommniss  von  Rockport  in  1 
sctts  belegt.  —  Das  von  Berlin  unter  dem  Namen  Tachyaphaltit  beschric 
neral  von  KragcrÖe  in  Norwegen  scheint  dem  Malakon  einigermassen  venKindi 

152.  Thorit  (und  Orangit) . 

Tetragonal  nach  Breithaupt  und  Zschau^  und  zwar  isomorph  mit  Zirkon  der: 

eigentliche  Thorit  nach  Des-Chizeaux  ref^ulär);  Krystallo  äusserst  selten.  |ce 

nur  derb  und  eingesprengt ;  Bruch  muschelig  und  splitterig.    Man  UDterscbek 

i]   Thorit,  schwarz,  stellenweise  roth  angelaufen.    A,  E,  t\  NordemkiöU, 

den  Winkel  ooP:  P=  133^^  maass,   macht  darauf  aufmerksam,  dassdie 

sich  optisch  wie  eine  amorphe  Substanz  verhalten  imd  ist  geneigt,  ii  ^ 
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Päeudomorphosen  nach  Zirkon  zu  sehen.  Strich  dunkelbraun,  Glasglanz,  undurch- 
sichtig; G.  =r4,4...4,7.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Berzelius,  Delafon- 
tame  und  Bergemann  wesentlich  [Th  1^ -f- Si  ^^j  +  ^  ^^y  welche  Verbindung  als  die 
hauptsächlichste  Substanz  des  Thorits  zu  betrachten  ist;  sie  erfordert  73 Thoroxyd, 
17  Kieselsäure,  10  Wasser,  ist  aber  mit  mehren  Silicaten,  besonders  von  Kalk, 
Eisenoxyd,  Manganoxyd,  Uranoxyd  u.  a.  gemengt,  so  ddiss  Berzelius  nur  57,91 
Thoroxyd  erhielt.  Die  neueste  Analyse  eines  harzbraunen  zirkonähnlichen  (ooP.P] 
Thorits  von  Arendal  (G.  =  4,38)  ergab  nach  A.  E.  v.  Nordenskiöld  auch  nur  50,06 
Thoroxyd  bei  17,04  Kieselsäure  und  einen  Wassergehalt  von  9,46  p€t. ;  kleine 
Mengeo  anderer  Stoffe  deuten  auf  Verunreinigungen.  Im  schwarzen  Thorit  ent- 
deckte BerzeHus  18S8  das  Thorium.  Es  ist  übrigens  sehr  wahrscheinlich,  dass  der 
schwarze  Thorit  als  ein  wasserreicheres  Umwandlungsproduct  des  gelbrothen  Oran- 
gits  zu  betrachten  ist.  Im  Kolben  gibt  er  Wasser  und  wird  braunroth ;  v.  d.  L. 
ist  er  unschmelzbar,  mit  Phosphorsalz  Kieselskelet,  mit  Soda  auf  Platinblech  Man- 
ganreaction ;  von  Salzsäure  wird  er  zersetzt  mit  Bildung  von  Kieselgallert.  —  In 
Syenit  eingewachsen  auf  der  Insel  LÖwöe  bei  Brevig  in  Norwegen. 

I  Orangit  (Krantz),  pomeranzgelb,  gelbroth,  fettglUnzend ,  durchscheinend,  bis 
durchsichtig,  z.  Th.  blätterig,  im  Bruch  muschelig  und  splitterig;  H.  =  4,5;  G.= 
5,1  9.. .5, 40.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Bergemann y  Damour,  Berlin  und 
Chydenius  sehr  nahe  der  Formel  2  (Ih  #2+  S|  |2)  +  3  iq  entsprechend,  welche  75,3 
Thoroxyd,  17,2  Kieselsäure  und  7,5  Wasser  erfordert;  doch  sind  verschiedene 
andere  Basen  in  ganz  kleinen  Quantitäten  vorhanden,  wodurch  die  Menge  des 
Thoroxyds  um  2  bis  3  pCt.  vermindert  wird.  Findet  sich  als  grosse  Seltenheit  am 
Langesunds-Fjord  bei  Brevig,  in  Feldspath  mit  Mosandrit,  Hornblende,  schwarzem 
Glimmer^  Zirkon  und  Thorit.  Nach  Dauber  auch  als  Pseudomorphose  nach  Ortho- 
klas. Da  der  Wassergehalt  des  Orangits  selbst  nicht  constant  zu  sein  scheint,  und 
nach  Scheerer  der  Thorit  oftmals  die  äussere  Umgebung  des  Orangits  bildet,  ohne 
dass  eine  scharfe  Grenze  zu  entdecken  ist,  so  ist  es,  wie  oben  schon  angedeutet, 
sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Thorit  durch  Wasseraufnahme  aus  dem  Orangit  her- 
vorgegangen ist.  Wenn  man  nun  aber  die  Isomorphie  mit  Zirkon  in  Betracht  zieht. 
so  wird  die  Vermuthung  sehr  nahe  gelegt,  dass  auch  der  Wassergehalt  selbst  in 
dem  Orangit  schon  secundar  ist  und  dass  (ähnlich  wie  beim  Malakon)  die  ursprüng- 
liche Substanz  beider  Mineralien  wasserfrei  und  zwar  Thl^-f-Sil^,  analog  derje- 
nigen des  Zirkons  gewesen  sei. 

L  Zlnnstelll)  oder  Kassif erit,  Beudant  (Zinnerz) . 

Tetragonal,  isomorph  mit  Rutil  und  Zirkon;  P  (s)  87°  7',  Poo  [P]  67°  50',  nach 
iW/er;  A.-V.  =  1  :0,6721  :  andere  gewöhnliche  Formen  sind  ooP  (ö»)  ,  ooPoo  (/),ooP2, 
5oPf  (r),  3Pf  (js);  Becke,  welcher  eine  ausgezeichnete  Monographie  des  Zinnsteins 
fasste  (Miner.  Mittheil.  1877,  243)  führt  insgesammt  26  derselben  auf.  Das  Pina- 
OP  gehört  zu  den  grossen  Seltenheiten ;  die  Flächen  der  Prismen  sind  oft  vertical, 
der  Pyramiden  Poo  und  P  ihren  Comb. -Kanten  parallel  geslreifl.  Die  Krystalle 
;heinen  theils  kurz  säulenförmig,  theils  pyramidal,  eingewachsen  und  aufgewachsen 
dann  meist  zu  Dnisen  vereinigt ;  Zwillingskrystalle  ausserordentlich  häufig,  so  dass 
fache  Krystalle  zu  den  Seltenheiten  gehören ;  Zwillings-Ebene  eine  Fläche  von  Poo, 
.— Jer  die  Hauptaxen  der  Individuen  unter  112°  10'  geneigt  sind,  Fig.  152  und  153, 
"8.  88  ;  die  Zwillingsbildung  wiederholt  sich  oft  auf  verschiedene  Weise. 

•Rg.  1,     ooP.P;  kurz  säulenförmig;  kommt  auch  pyramidal  vor,  wenn  P  vorNvaltet. 
^%  1.     ooP.P.ooPoo;  kurz  säulenförmig,  auch  pyramidal,  wie  die  Individuen  in 

Fig.  6. 
■'%.  3.     Die  Comb,  wie  Fig.  2,  noch  mit  Poo. 
*^.  4.     ooP.ooP|.3Pf.P.Poo;   tidich  Hessenberg  ist  jedoch  das  ditetragonale  Prisma 

00P2  weit  häufiger  zu  beobachten. 
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Fig.  5.     3P).P.ooP;  nicht  seltea  Id  Comwall  (sog.  NadAlziDii,  woran  nutoBlH 

z.  B.  5P,  {P,  |P,  |P3  ausgebildet  sind; . 
Fig.  6.     Znilling  zweier  pyramidaler  Erystalle ;  der  eiospringende  Winkel  der  l 

Polkanten  x  und  x'  raisst  135°  io'. 
Fig.  7.      Zwilling  zweier  Raulen  förmiger  Kristalle  der  Comb.  I^g.  S. 
Fig.  8.      Drillingskry stall,   entstanden  durch  Wiederholung  der  ZwiltiDgi&ildDD 

parallelen  ZusammensetzungsilScheo  ;  das  mittlere  individunm  enclicii 

als  eine  mehr  oder  weniger  dicke  Lamelle. 


Sehr  hünlig  wiederholt  sich  aber  auch  die  Zvilliogsbildung  mil  nicht  pr 
Zu.«animensctzungsflüchen,  wodurch  ninächst  ähnliche  Drillinge  wie  die  des 
l!i.  unten]  und  endlich  in  sich  zurücklaufende  oder  auch  bouqiietRirmjge  Systes 
Individuen  entstehen.  Auch  derb,  in  Test  verwaclisenen  körnigen  AggregaKc 
cintic^prengt.  leUlereii  oft  in  mikro^kopi.'uh  kleinen  KÖmera ;  selten  in  sehr 
faserigen  Aggregaten  ,llolzzinnerz';  endlich  in  eckigen  Stucken,  Geschiebe 
losen  Körnern  [Seirenzinn],  sowie  in  schüncn  Pseudomorp hosen  nach  OrlboUi 
Spaltb.  prismatisch  nachooP  und  ooPoo,  unvollk.,  gpröd  ;  H.=:6...7  ;  G.=(.l 
Tarblos,  aber  mcisl  gcfürbl.  gelblichbraun,  rölb  lieh  braun,  nelkenbrann  bis  scbvir 
braun  und  pechschwarz,  gelblichgrau  bis  rauchgrau,  seilen  gelblicbwei»  b» ' 
gelb  oder  hyacinthroih  :  Strich  ungefärbt ;  Diamaniglanz  oder  Fetiglani,  dtirriu 
nend  bi."  undurcbsichlig :  Doppelbrechung  positiv.  —  Chero.  Zus. :  Zinnoiyd  oder' 
säure- Anhydrid,  Sl9>.  mit  78.6  Zinn  und  11,4  SauerstofT,  meiitl  etwas  EiM 
.im  Eloizzinnerz  bis  <t  pCt.,  daher  dessen  G.  ^  6,3... 6, i),  auch  wohl  Kiesri^ 
Hangannxyd  oder  Tanlalsiiure  beijiemischt :  die  seltene  farblose  Var.  aus  denf 
Tipuani  in  Bolivia  vom  G.=:  fi.84:i5  ist  nach  Forbn  reines  Zinnoxyd.  V.  d.  Li 
Tür  sich  »nveründerlich  ;  auf  Kohle  wird  er  im  Red. -F.,  zamal  bei  Zosali  voi  • 
Soda,  zu  Zinn  reducirt;  manche  Varr.  geben  mit  Soda  auf  Plalinbleeh  die  B« 
auf  Mangan  :  von  Sjiuren  wird  er  nicbl  angeKritfen.  daher  er  sich  nur  diiitb  Srto 
mit  AllLnIien  aufschliessen  liis.<l.  —  .\llenberg.  Geier,  Ehr^nfriedendorf  io  imH 
Zimiwnld.  Graupen  und  Schlaggenwntd  in  Brihmen.  Comwall  und  DevoDshirr.  N 
in  (ialicieu    .«ehr  flache  Kr.,  welche  f;isl  Mos  P  zeigen),  Bretagne.  Halbiwel  W 
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«In  Banka,  Billiton  uod  Karimon ;  in  Caliroroiea  bei  Los  Angeles,  bei  Waterville  Im 
ate  Maine;  einfache  Kryslalle  z.  B.  bei  Breileobrunn  in  Sachsen,  in  Cornwall, 

Sl.  Piriac  in  der  Bretagne,  bei  la  Villedar  im  Morbihan,  bei  Pilkäranda  in  Finnland 
Izlere  aosgezeiclinet  durch  das  Audrelen  von  OP,  ooP-},  ^P) .  —  Im  Gegensatz  zu 
sen  fast  stel§  an  granitische  Gesteine  gebundenen  LagersISIten  fladct  sich  Zinnstein 
:h  zu  Campiglia  maritlima  in  sedimenlärem  (sog.  infraliasischem)  Kallistein  {Mao: 
mm,  im  N.  J.  f.  Min.  1877,    49S). 

Gekraaeli»  Das  Zionen  ist  das  einzige  Uinerel,  aus  welchem  das  Zlun  im  Grossen  dar- 
lellt  wird,  und  daher  vod  süsse rordeo (lieber  Wichligkeil. 

Bnttl»  Werner,  und  Nigrin. 

Tetragonal,  isomorph  mit  Zinnstein  und  Zirkon;  P  [c]  84"  iO',  Polkante  It3"8', 
■h  MMer  und  v.  Koktckarow,  Poo  Sb"  35';  A.-V.  =  t:0,6ii3 ;  gewöhnliche 
nbb.  ooP.ooPoo.P,  und  ooPi.P,  oder  c»P3.P,  wie  die  Individuen  in  nachstehen- 
1  Figuren;  in  manchea  Krystallen  kommen  auch  verschiedene  andere  Formen  vor, 
I.  ooPf ,  P3 ;  das  Pioakoid  OP  ist  jedoch  äusserst  seilen  ;  die  schonen  Kryslalle  vom 
iveä-Honnl  in  Georgia  zeigen  nach  Haidinger  zugleicli  sphenoidische  Hemiedrie  und 
uimorphismus,  indem  sie  ob  en  von  P  und—, 
len  dagegen  nur  von  dem  Piaakoid  begrenzt 
rden.  Kryslalle stels säulenförmig,  bald  Ifurz, 
d  sehr  lang  säulenförmig,  oft  nadel-  und 
rfßrniig ;  die  grösseren  Kryslalle  sind  bis- 
ilen  an  ihren  Enden  in  viele  kleinere  Indi- 
uen  dismembrirt,  daher  dort  stark  drusig; 
gewachsen  und  eingewachsen  besonders  in 
arz  oder  BergkryslalJ,  und  dann  bisweilen 
irümml  oder  zerbrochen ;  die  Säulenflächen  meisl  stark  vertical  gestreill  durch 
dilatorische  Comb,  der  beiden  lelragonalen  und  wohl  auch  ditetragonaler  Prismen. 
!  meist  an  beiden  Enden  ausgebildeten  Itulile  von  Modriach  in  Steiermark  gewinnen 
nveilen  nach  Bamel  durch  Vorwalten  zweier  parallelen  Flachen  von  ooP  einen  dick- 
Jdarligen,  oder  durch  ungleichmässige  pyramidale  Entwlckelung  einen  monoklineu 
Wlus.  Zwillingskrystalie  büulig,  Zwillings-Ebene  eine  Fläche  von  Poo,  daher  die 
nptaxen  der  Individuen  unter  1 1  4°  35'  geneigt  sind  wie  in  der  ersten  der  obenste- 
•den  Figuren;  die  Zwillingsbildung  wiederholt  sich  oft,  so  dass  häufig  Driltingskry- 
iHe  wie  die  zweite  Figur,  und  bisweilen  kreisförmig  in  sich  zurücklaufende  Aggregate 
B  sechs  Individuen  vorkommen,  G.  Rose  beschrieb  ganz  eigcnlhümliche,  kreisför- 
t  geschlossene  A cht! ingskry stalle  vom  Graves-Mouni,  an  denen  nur  die  Prismen  OoP 
I  OOPoo  sichtbar  sind,  und  welche  zwar  nach  demselben  Gesetz,  jedoch  so  gebildet 
il.  dass  eine  Polkanie  von  Poo  die  Gruppirungsaxe  liefert ;  über  Uhuliche  Achilinge 
I  Bot  Spring  hei  Magnet  Cove,  in  Arkansas,  berichtete  G.  vom  Rath  in  Zeitschr.  f. 
fit.  u.  Mio,,  I.  (877,  S.  15.  Auch  kommen  zarte  gitlerförmige  oder  netzartige 
ivebe  aadel-  und  haarlSrmiger  Kryslalle  vor,  in  denen  sich  die  Hauptaxen  der  In- 
tduen  nach  Votger  genau  unter  60"  schneiden  sollen,  weshalb  diese  merkwürdigen, 
iSatumre  Sagenit  genannten  Aggregate  nicht  aus  dem  vorerwähnten  Zwillings- 
Mi  gedeutet  werden  können;  dagegen  erklärt  Kenngott,  dass  sich  die  Individuen 
tSagenils  unter  65"  35'  schneiden,  Aso  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetz  verbunden 
L^n ;  Milter  und  Kenngott  beobachteten  'Hich  Zwillinge  nach  einer  FISche  von  3Poo, 
196"  Neigung  der  Hauptaxen.  und  Heisenberg  fand  Drillinge  nach  Poo  und  3Poo 
gleich:  od  derb  und  eingesprengt,  in  individualisirten  Hassen  und  körnigen  Aggre- 
tai.  Mwie  in  Geschieben  und  Körnern  ;  Pararoorphosen  nach  Anatas  und  Arkansit. 
-Spahb.  prismalisch  nach  ooP  und  ooPoo  vollk.,  auch  pyramidal  nach  P  unvollk., 
vctiinuschelig  bis  uneben;  H.^6...6,5;  G.  ^4,i.,.4,3  ;  röth  I  ich  braun,  hya  eint  h- 
tt  bis  dunkel  blutroth  und  cocbenillroih ,  auch  gelblichbraun  bis  ockergelb  und 
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schwarz  (N  i  g  r  i  n] ;  Strich  gelblichbrauo ;  metallartiger  Diamantglaoz ;  durekscUiai 
bis  undurchsichtig,  Doppelbrechung  positiv.  — Ghem.  Zus.  nach  H.  i?owiud 
Titansäuro-Anhydrid,  Tii^  (bestehend  aus  60  Titan  und  40  SauerstofiTi,  also  wie 
und  Brookit,  mit  etwa  4,5  pCt.  Eisenoxyd;  der  Nigrin  von  BSmau  enthält jedodmA 
Hammelsberg  H  pCt.  Eisenoxyd  (weshalb  er  ihn  für  einen  Rutil  hält,  der  nüTftii^ 
cison  gemengt  ist),  und  jener  von  Tirschenreuth,  vom  G.=4,56,  nach  ff.  JfiiUcrtifCL 
Kisenoxydul.    V.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar  und  unveränderlich;  von  Säuren  isH 
nicht  angegriffen ;    mit  Borax   und   Phosphorsalz  gibt   er  die  Reactionen  der  Tu 
säure.  —  Krummhennersdorf  bei  Freiberg,  Bärnau  in  Bayern,  Saualpe  inKäratei 
Piitschthal  in  Tirol,  Modriach  bei  Ligist  in  Steiermark,  St.  Gotthard,  Bmoeatlii 
Wallis,  St.   Yrieux  bei  Limogcs,  Ohlapian  in  Siebenbürgen,  Arendal  in  Nonri 
Buitnigo  in  Spanien,  Takowaya  im  Ural,  Minas  Geraes  in  Brasilien;  sehr  schöne 
grosso,  bis  pfundschwere  Kr\'stalle  in  einem  Gemenge  von  Disthen  und  PyrophyOi 
(iraves-Mount  in  Georgia.    Mikroskopisch  ungemein  reichlich  in  sehr  vielen 
li tuschen  und  halbkry'stallinischen  Schiefem,  wo  die  Individuen  häufig  nach  3Poo 
liorz  Rinn  igen  Zwillingen  verwachsen  sind ;  auch  die  eigenthtimlichen  bi^unlicl 
Nüdelchen,  welche  F,  Zirkel  zuerst  in  devonischen  Dachschiefem  wahrnahm  \ 
d.  lMi\s.  u.  Ch.  Bd.  154.    1871,    319)    gehören   nach   den    interessanten  Ci 
suchungon  von  van   Werveke  und  Cathrein  (N.  J.  f.  M.   1880.  11.  281  und  IS8I. 
\i\9'  dtMU  Rutil  an. 

(ilcbranch«   Bei  der  Porcellanroalerci  zur  Darstellung  einer  gelben  Farbe. 

Aiuu.  I.    Bekannt  sind  die  schönen  regelmässigen  Verwachsungen  von 
glaii/  und  Rutilkr^'stallen.  welche  am  Cavradi  im  Tavetschthale  vorkommen, 
von  Hrvithaupt,  dann  von  Haidinger  und  zuletzt  von  G.  vom  Roth  beschrieben  w 
Dio  platt  siiulenförmigen  Rutilkrystalle  liegen  mit  einer  Fläche  von  ooPoo  aof 
FIUi*ho  oK  ilor  tafelfömiigen  Krystalle  des  Eisenglanzes,  ihre  Hauptaxen  sind 
siMHon  /.wisohonaxen.  und  eine  ihrer  Flächen  von  Poo  ist  fast  parallel  einer 
\Wh  UhonibiMMors  R ;  die  RutiltVachen  ooP2  besitzen  eine  annähernd  parallele 
dpiioi)  dor  vollllachigen  Deuteropyramide  ^P2  beim  Eisenglanz.    Auch  kommt  es 
da****  dii'  Htitilkrystallo  vollkommen  in  den  Eisenglanz  eingesenkt  sind.    Sehr 
iiiorkiMisw  orth  sind  die  Gebilde  von  der  Alp  Lercheltini  im  Walliser  BinnenthaL 
d(i*t*«oltH*  Slolhingsgosotz  der  Rutilprismen  zu  Formen  des  Eisenglanzes  darbieten, 
diisH  diM'  lot/toro  selbst  \orhanden  ist;  vom  Roth,  welcher  auch  zeigte,  wie  die  Vi 
giiiiK  dor  Uutilprisiuen  die  hexagonalen  Eisenglanz -Gestalten    nachahmt,  hält 
VorkoiuiuuiNSo  für  Psoudouiorphosen,  weil  das  Innere  nur  feinkÖroigeu  Rutil  erl 
\\\ss{    /.oitsohr.  f.  Kryst.  u.  M..  I.  1877,  S.  13).    Se/i^moim  beschrieb  >on  de 
Alp  oiuo  iuork\\üriiigo  Ein-  und  Aufwachsung  von  Rutil  auf  einer  vorherrsc 
Klarho  ouios  tafolfönuigon  Magueteisenoktacders,  wobei  die  verticalen  Combii 
k.uiloii  \los  Uulils  lurallol  sind  den  Kanten  der  vorherrschenden  Oktaederilärbe 
halb  su'li  Mw\\  auf  dieser,  wie  auf  der  Basis  des  Eisenglanzes  die  Rutilprismen 
tU>'*  Nv'hneiilen'    und  ferner  ooPco  des  Rutils  mit    dieser  OktaÜderfläche  ei 
Z.  f.  kr\>l.  I.  :tlo\ 

m 

Anm.   «.     Ilmenorutii  nannte  r.  Kok9charow  einen  fast  H  pCt.  E 
haltenden  Rutil,  dessen  s<4i\\arfe  Krystalle  im  Miascit  vom  Ostufer  des  Umeasetf 
konmieu.  hier  aber  nur  die  lirundpyramide  zeigen,  welche  meist  in  der  Ricbluog 
ihrer  Polkanten  verlängert  ist;   das  sj>.  Gewicht  beträgt  5, 07. ..5, 13.    Andere 
iiommnisso  fanden  sich  au  den  Seen  Ar^ajasch  und  Wschiwctje ;    diese  z.  Tb. 
rr.:Lhal:i^*en  Kristallisationen,  welche  u.  a.  auch  OP  zeigen,   wurden  spStcr 
•     y-r-'-.-- «».t-  beschrieben,   welcher  daran  einen  siebenfach    verschiedenen 
4-.:.'!  V.rliiri^e  erK^nute.   die  2Uc;leich  nach  Poo  und  nach  SPoo  verzi^illui^ 

A  .3i    "i.   Kütj:  und  Anjtds  kommen  bisweilen  auf  einer  und  derselbe«  Lif«'^ 
r.-t<r.  fr  wr.  i«r  zii£i«ich  \or:   disselbe  «:ilt  auch  für  den  Brookit. 
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AutM,  Hawf. 
Tetragonal;  P  136°  36'  nach  w.  Kokscharow;   A.-V.=  (  :  1,7771;  gew9hnlicbe 
raen  P  [F],   OP   (o),  |P  (v)    39°  30',   ^P  (r)    SS"  2!',   JP  (()  79°  64',  Poo  ip], 
tao  (q) ;  aoch  kommen  im  Tavelschtbale  Krystalle  vor,  welche  nur  die  Pyramide  ^P 
ittelk.  IOS°  SS')  zeigen. 


;.  I.     P.OP;  die  hHufigsle  Form. 

{.  3.      P4P;   r:/'=t=138°!3';  noch  häußger  ist  die  ähnliche  Comb.   P.|P,  wo 

die  vierllficbige  Zuspitzuag  stumpfer  erscheint  uod  r :  P=  131°  n'. 
}.  3.      P.-ji^PS;  asich  Miller  and  Heaenberg ;  diese  dilelragooalc  Pyramide  erscheint 

nicht  so  gar  seilen,  doch  stets  sehr  uniergeordnet. 
i-  4.      P.OP.Poo.OOPoo  (m). 
j.  5.      P4P.8POO. 

Schöne  und  reichhaltige  Combinationen  von  der  Alp  Lercheltini  im  Binnenthale 
schrieb  C.  Klein  im  Neuen  Jahrb.  fiirMin.,  1871,  S.  900  und  1875,  S.  337.  Hier 
mmen  Tier  verschiedene  Typen  von  Anatas  vor,  nämlich:  i]  der  spitzpyramidale 
dl  P  [wie  die  obigen  Fig.  I  bis  5);  i]  der  stumprpyramidale,  an  welchem  die  Pyra- 
ide  ^P  [«)  vorwaltend  erscheint  [Fig.  6] ;  3)  der  ziriconShnUche  säulenförmige  Typus, 
A  welchem  ooPoo  vorwaltet  [Fig.  7} ;  4)  der  sehr  seltene  pyramidale  Typus,  bei 
dchem  eine  Pyramide  |P  [>;)  oder  anderseits  |P  vorwaltet  (Fig.  8) .  Typus  8  und  3 
hi  es,  welche  frSher  Wiserin  genannt  wurden  (vgl.  diesen),  vom  Batk  fand  am 
Bge  Cavradi  an  farblosen  Kryslallen  die  Pyramide  ^P  vorwallend,  auch  OOP  ausge- 
Uet.  Nach  Ktein'a  Uebersicht  waren  am  Anatas  schon  31  Formen  bekannt,  denen 
tth  noch  S  neue  hiozufügte  [Min.-Samml.  d.  U.   Strasshurg  109). 


j.  «.      |P.P. 

g.  7.      ooPoo.P.|P.iP.TVP-P<»;   hieri"  '  =  P  "id  l=^P. 

g.  8.      fP.ooPoo  s|P=  118°  so'). 

Gewithnlich  erscheinen  die  Krystalle  (in  anderer  Form  ist  der  Anatas  nicht  bekannt) 
J  durch  Vorwalten  von  P,  bisweilen  auch  dick  tafelförmig  durch  Vorwalten 
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W 


von  OP,  sind  klein,  und  finden  sich  einzeln  aufgewachsen,  auch  secundär  lose,  itt- 
taskrystalle  aus  Brasilien  ergaben  sich  Damour  und  Bertrand  als  aus  UeiaeiiW- 
nadein  zusammengesetzt.    Spaitb.  basisch  und  pyramidal  nach  P,  beides  yoIUl, ipril; 
H.=5,5...6;   G.  =3, 83. ..3,93 ;    indigblau  bis  fast  schwarz,  byaciathrolh, 
gelb  bis  braun,  selten  farblos,   metallartiger  Diamantglanz,  halbdurchsiehtig  bii 
durchsichtig;   Doppelbrechung  negativ,  das  Kreuz  oft  in  zwei  Hyperbeln  gefreaal.- 
Ghem.  Zus.  nach  Vauquelin  und  H.  Rose:  Titansäureanhydrid,  Tl#^,  also  wieRntfl 
Brookit ;  kleine  Beimengungen  von  Eisenoxyd,  selten  von  Zinnoxyd  ;  v.  d.  L.  ist  er 
schmelzbar;  beim  Glühen  verändert  er  sein  spec.  Gew.  in  das  des  Brookits  uod 
in  das  des  Rutils ;  mit  Borax  schmilzt  er  zu  einem  Glas,  welches  im  Red.-F.  gdb 
zuletzt  violblau  wird ;  von  Säuren  wird  er  nicht  angegriffen.  —  Bourg  d*Oisaiis, 
Bayern,  Tavetsch,  Maderaner  Thal,  St.  Gotthard,  Binnenthal  im  Wallis  u.  a.  0.  i 
Schweiz  auf  Klüften  krystallinischer  Gesteine,   Nil-Saint-Vincent  in  Belgieo,  Li 
bei  Wettin  (im  Porphyr),  Slidre  in  Norwegen,  am  Ural  mchrorts,   Minas  Genei 
Brasilien. 

156.  Brookit;  Lt'vy,  und  Arkunsit. 

Rhombisch  :  P  (o)  Polkanten  \  \  5°  43'  und  101"  35'  nach  v.  Kökseharovc :  A.-T; 
0,8416  :  \  :  0,9444;    OOPoo  [d ,    ooPoo  (6),  ooP.  (p),   P«   («),  |Poo  (x],  ^P' 

^Poo   [y': ,    «Poo   [t]  ;    diese   samt 

Formen  finden  sich  an  dem  neb< 

abgebildeten    Krystall    von    Atliaosk 

Miask ;   auch  andere  complicirte  Coi 

tionen.  Die  Krystalle  erscheinen  vorwi 

tafelartig  durch  das  Vorwalten  des 

pinakoids;   indess  hat  t?.  Kokieharow 

schöne  Krystalle  beschrieben,  an  deoeti 

Prisma  ooP  sehr  vorwaltet;  e  'Polk.  II 

37 'und  101'' 3']  gewöhnlich  grosser ai 

bildet  als  o,  weshalb  Andere  diese 

als  P  nahmen,  wobei  a  zum  Brach\pti 

b  zum  Makropinakoid,  p  zu  ooPi  wird;   einzeln  aufgewachsen  oder  lose;  ia 

morphosen  nach  Titanit.  —  Spultb.  brachydiagonal ;   H.=-5,5...6;   G.  =3,8...lJ 

gelblichbraun,   liyacinthroth,   röthlichbraun  bis  haarbraun  und  cisenschwarz,  ndl 

artiger  Diamantglanz,  durchscheinend  bis  undurchsichtig;  die  optischen  Axen  liegea" 

der  Ebene  der  Basis,   ihre  ßisectrix  fallt  in  die  Brachydiagonale.  —  Chem.  Zus.  tä 

H.  Hose,  Hermann  und  Damour:  Titansäureanhydrid,  Ttt^,  wie  Anatas  und  Rutil  '1 

morphie  der  Titansäurc) ,   höchstens  mit   1,4  bis  4,5  pCt.  Eisenoxyd;   durch 

erhält  er  das  spec.  Gewicht  des  Rutils,  ausserdem  verhält  er  sich  v.  d.  L.  wie 

säure.  —  Bourg  d'Oisans,  Tremaddoc  in  Wales,  St.  Gotthard,  Maderanerthal.  Vi 

u.  a.  Orte  in  der  Schweiz,   bisweilen  mit  Anatas  verwachsen,   wie  Witer  get^ 

Biancavilla  am  Aetna  in  Trachyttutren' ,  Miask  am  Ural,  Magnel*Cove  in  Arkanstf  jl 

als  Arkansit  ,  Ellen\ille  in  New-Vork. 

A  n  in.  i .    Der  Arkansit  unterscheidet  sich  zwar  durch  den  Habitus  seiner I 
stalle  (in  welchen  die  Pyramide  Pi   und  das  Prisma  ooP,  im  Gleichgewicht 
zu  einer  scheinbar  hoxagonalcn  Pyramide  verbunden  sind  ,  durch  eisenschwanel 
und  Undurchsi('htijj;keit  von  den  übrigen  Varietäten  des  Brookits,   ist  aber  deniMkl 
diesem  zu  rechnen,   da  die  Dimensionen  seiner  Formen,  wie  Rammelsbfry  und 
tjott  gezeigt  haben,   mit  denen  des  Brookits  ebenso  übereinstimmen«  wie  seiw 
mische  Zusammensetzung.    Rammeisberg  hält  dafür,  dass  er  mit  fein  vertheilteoi' 
oistMi  gemengt  sei.    Merkwürdig  sind  die  durch  vom  Roth  entdeckten  Parni 
\rkansitkrystalle,   welche  in  «»in  Ajijiregat  verschiedentlich    gerichteter  RuüMi 
um;40wandelt  sind,  und  dabei  das  höhere  spec.  G.  des  Rutils  erlangt  babeo. 

A  nm.  3.    Nach  SrArau/*  soll  der  Brookit  monoklin  und  voilkommen  iMOMHpk 
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OQ  Wolfram  sein;  er  unterscheidet  mehre  Typen,  in  denen  der  Winkel  ß  zwischen 
^24' und  89^54' schwankt;  ein  mit  Bezug  darauf  besonders  sorgfältig  durch  vom /{a</< 
BessenerKrystall  erwies  sich  aber  als  e  c  h  t  rhombisch,  und  auch  Bücking  hat  [Groth, 
n.-S.  d.  U.  Sirassb.  \  10)  dargethan,  dass  z.  B.  die  schönen  Krystaiie  von  Eilenville 
cht  monoklin,  und  Abweichungen  von  der  rhombischen  Symmetrie  nur  Folgen  von 
regelmässiger  Ausbildung  sind. 

PjTOlasity  Uaidingei*  (Weiehmanganerz,  Graubraunsteinerz  z.  Th.). 

Rhombisch;  ooP  [M)  93^  40'  (nach  Breithaupt y  nach  Hirsch  aber  99|^),  Poo  [d- 
0^  ooPoo  (JK),  ooPoo  (v);  A.-V.  =  0,938:  1  : 0,728 ;  die  Krystaiie  gewöhnlich 
n  säulenförmig,  an  den  Enden  entweder  durch  die  Fläche  OP  {P}  oder 
rch  das  Doma  roo  begrenzt,  vertical  gestreift,  bisweilen  in  viele  ein- 
ne  Spitzen  zerfasert ;  auch  als  dünn  tafelförmige  und  spiessige  Krystaiie ; 
ist  derb  und  eingesprengt,  auch  traubige,  nierförmige,  staudenförmige, 
)spenformige  Aggregate  von  radialstängeliger  und  faseriger  Zusammen- 
zung,  sowie  verworren  faserige,  dichte  und  erdige  Varr.;  Pseudomorphosen  nach 
Ikspath,  Dolomit,  Smithsonit,  Manganit  und  Polianit.  —  Spaltb.  prismatisch  nach 
P,  brachy diagonal  und  makrodiagonal;  wenig  spröd  bis  mild;  H.  =2...2,5  (die 
ir  feinfaserigen  und  erdigen  Varr.  noch  weicher);  G.  =  4,7...5;  dunkel  stahlgrau 
licht  eisenschwarz ,  Strich  schwarz ,  abfärbend ,  halbmetallischer  Glanz ,  meist 
iwach,  in  faserigen  Varietäten  mehr  Seidcnglanz,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  : 
ngansuperoxyd,  InO^  mit  63,22  Mangan  und  36,78  SauerstolT,  in  einigen  Varr.  ist 
.  1  pCt.  Thallium,  in  anderen  etwas  Vanadinsäure  nachgewiesen  worden ;  v.  d.  L. 
schmelzbar ;  auf  Kohle  stark  geglüht  verwandelt  er  sich  in  braunes  Oxydoxydul,  mit 
rlust  von  4  2  pCt.  Sauerstoff;  mit  Borax  und  Phosphorsalz  gibt  er  die  Reaction  des 
Dgans,  in  erwärmter  Salzsäure  löst  er  sich  unter  starker  Entwickelung  von  Chlor, 
t  Schwefelsäure  erhitzt  gibt  er  Sauerstotf  und  schwefelsaures  Manganoxydul.  — 
tianngeorgenstadt,  Haschau,  Platten^  Arzberg,  Horhausen,  Eiserfeld,  Ilfeld,  Ilmenau. 

Anm.     Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  der  Pyrolusit   in  sehr  vielen 

Jlen  ein  Umwand lungsproduct  des  Manganits,   in  anderen  blos  eine  Modiücation  des 

tianits  ist;  denn  dass  der  Manganit  die  Neigung  hat,  seinen  Wassergehalt  gegen 

nerstoff  umzutauschen ,    ergibt  sich  schon  daraus ,    weil  seine  Krystaiie  oft  nach 

lasen  oder  unten  in  Pyrolusit  umgewandelt  erscheinen,   während  sie  nach  innen  oder 

ft  freien  Ende  noch  braunstrichig  und  wasserhaltig  sind ;  auch  bezeichnet  uns  der 

uricit  das  eine  Hauptstadium  dieses  Umwandlungsprocesscs,  dessen  Ziel  erst  in  der 

^lüsitbildung  erreicht  zu  werden  scheint.   Breithaupt  wollte  daher  den  Pyrolusit  gar 

cht  mehr  als  ein  besonderes  Mineral  anerkennen,  weil  er  jedenfalls  ein  epigenetisches 

ibilde  entweder  nach  Manganit  oder  nach  Polianit  sei. 

Clebnilieta*  Der  Pyrolusit,  gewöhnlich  Braunstein  genannt ,  gestattet  vielerlei  Anwen- 
Igen,  und  ist  wegen  seines  grossen  SauerstofTgehalts  und  seiner  Weichheit  allen  übrigen 
Bganerzen  vorzuziehen.  Man  benutzt  ihn  zur  Darstellung  von  Sauerstoff,  Chlor  und  Chlor- 
Ik,  zur  Entfärbung  der  Glasmasse,  aber  auch  zur  Färbung  derselben,  und  überhaupt  als 
(inent  von  Glasuren,  bei  der  Porcellan-  und  Fayence-Malerei. 

Polianit,  Breithaupt. 

Rhombisch  ;  ooP  92"  52',  Poo  1 1  8";  die  Krystaiie  sind  ganz  ähnlich  denen  des 
rolusits,  und  zeigen  ausser  den  genaunten  Formen  noch  OP,  cx>Poo,  ooPoo  und 
rei  Hakroprismen ;  sie  erscheinen  meist  kurz  säulenförmig  und  vertical  gestreift; 
rb,  in  körnigen  Aggregaten;  auch  in  Pseudomorpliosen  nach  Calcit.  —  Spaltb. 
achydiagonal ;  H.=6,5...7;  G.  =  4, 8^6. ..5,001  ;  licht  stahlgrau,  schwach  metall- 
iozend,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Plattner  und  Ram- 
eUberg:  Mangansuperoxyd,  also  identisch  mit  Pyrolusit.  Es  scheint  sich  daher  der 
irte  Polianit  durch  blose  Veränderung  seines  Cohäsionszustandes  in  weichen  Pyrolusit 
nzuändern.  —  Platten,  Schneeberg,  Johanngeorgenstadt,  Nassau,  Com  wall. 

.  Plattnerit,  Haidinger^  oder  Schwerbleierz,  Breithaupt. 

Hexagonal,  nach  Dimensionen  unbekannt;  Comb.  ooP.OP.P;  Spaltb.  undeutlich 
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von  OP,  sind  klein,  und  finden  sich  einzeln  aufgewaclisen,  auc 
taskrystalle  aus  Brasilien  ergaben  sich  Dainour  und  Bertran- 
nadeln  zusammengesetzt.    Spaltb.  basisch  und  pyramidal  nacl: 
II.  =5,5. ..6;   G.  =3, 83. ..3, 93;    indigblau  bis  fast  schw. 
gelb  bis  braun,  selten  farblos,   mctallartigor  Diamantglanz, 
durchsichtig ;   Doppelbrechung  negativ,  das  Kreuz  oft  in  z' 
Chem.  Zus.  n^QhVauqxieUn  und  H.Rose:  Titans'aureanhv! 
Brookit ;  kleine  Beimengungen  von  £iseno\yd,  selten  von 
schmelzbar;  beim  Glühen  verändert  er  sein  spec.  Gew.  i 
in  das  des  Rutils ;  mit  Borax  schmilzt  er  zu  einem  Glas, 
zuletzt  violblau  wird  ;  von  Sauren  wird  er  nicht  angegr 
Bayern,  Tavelsch,  Maderaner  Thal,  St.  Golthard,  Binn 
Schweiz  auf  Klüften  krystallinischer  Gesteine,  Nil-S;i' 
bei  Wettin   ;im  Porphyr, ,  Slidre  in  Norwegen,  am 
Brasilien. 

Iö6.  Brookit;  ^'tr//.  und  Arkansit. 

Rhombisch  ;  P  [o]  Polkanten  \  \  5"  43'  und  \  o 
0.8il6:  \  :  0,94ii;    ooPoo  [a \    OOpOO  {6', 

|Foc 


Forr 

abi:' 

p  :  p  —    99" 50' 

Mi 

p  :  a  —  \39   55 

ti< 

a  :  e  —  \\i   H 

t 

(1  :  0  —  129  13 

r 

t  :  p  =  \U   4f 

z  :  X  —  \ni   37 

b  zum  Makropinakoid,  p  zu  OoPi  wird 
morphoscn  nach  Titanit.  —  Spaltb.  bt 
gelblichbraun,    hyacinthroth,   rölhlich' 
artiger  Diamantglanz,  durchscheinend 
der  Ebene  der  Basis,   ihre  Bisectrix  ' 
//.  Hose,  Hermann  und  Damottr ;  Ti' 
morphie  der  Titansäure) ,  hÖchstei 
erhält  er  das  spec.  Gewicht  des  H« 
säure.  —  Boui^  d'Üisans,  Trem:) ' 
u.  a.  Orte  in  der  Schweiz,  bisu 
Biancavilla  am  Aetna  in  Trach\  > 
als  Arkansit  ,  EUenville  in  New 
Anm.  I.    Der  Aricansi 
stalle  (in  welchen  die  Pyrair 
zu  einer  scheinbar  heiagon.» 
und  Undurcbsichtipii        on 
diesem  in  ru^  e 

goit  gezelgl»  |. 

mische 

A 
a 


-  iif 


ii.  grünliQli0i 
wio  WolfrauMiH 
t  er  sieb  ▼olleiliii 


.ul. 


esqsioxyd,  R0-{ 


ii^i 


•,470 : 1 :  «»MC 
piHDe  iiioniDffpl 
GMiit. 


'iSche  von  3Poo  ;  die  Verti- 
r  FlScben  M  und  if  bil- 


I  ia  Fig.  1,  S  und  9  abge- 
i'iijse,  ihre  Individueo  zeigen 


ßoo;  Ktem  fand  auch  Pt  u.  a.   neue 


'    V.  KokitAaroio  nach  dem  Gesetz  gebildet, 

x^bene  liefert,  weshalb  denn  einerseits  i  und  t, 

l'üne  btlen,  wShTcnd  i  mit  der  unlen  anliegen-  " 

iikel  von  09°  30'  bildet.     Die  drei  Individuen  o, 

.1  tidig  Dnd  so  regelmässig,  dass  ihre  Flächen  b  in 

ri  durch  die  StreiTensysteme  dieser  Flüchen  in  sechs 

III  lue  Krystaile  so  oder  anders  gestaltet  sind,  ersohei- 

■ilcr  wie  Fig.  7,  oder  wie  Fig.  8,  oder  auch  wie  Fig.  9; 

t^iuschend  das  Ansehen  von  hesagonalen  Formen, 

lieiden  letzten  Figuren  ersichtlich  und  darin   begründet 

.i<.'liydomas  Poo  sehr  wenig  von  ISO"  abweicht.    Dieselben 

.   :iiich  nach  demselben  Gesetz  erklSreo,  wie  die  Zwillings- 

iti  ein  drittes  Individuum  zu  den  beiden  ersteren  tritt,   und 

"II  durchkreuzen.    Ausserdem  kommen  noch  regelmässige  Ver- 

'  /.willingen  wie  Fig.  5  vor,  weiche  sich  ^eichralls  vollkommen 

luch  so  deuten  lassen,  da.<;s  sechs  dergleichen  Zwillinge  um 

iiL^  Gruppirungsaxe  durch  Juxtaposition  in  den  Flächen  von  ooPoo 

.ichsen  sind,  wie  Hestenberg  und  Frischmann  gezeigt  haben,  welcher 

A I  ex  and  rilkry  stalle  auf  diese  Weise  erklärt.     Die  Lage  der  Straifen- 

u  1  lachen  ooPoo  ist  jedenfalls  entscheidend.  —  Der  Habilus  der  Kry- 

lind  breit  säulenrormig  oder  dick  tafelartig  mit  verticaler  Slreifung,  su 

^I'upjnakoids;   Zwilllngskrystalle  sehr  hSufig  nach  den  erwäbolMi  IxBtdi 
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Gesetzen ,   oft  wiederholt ;  die  Krystalle  eingewachsen  und  lose ,  auch  al^en 

Fragmente  und  Körner.  —  Spaltb.  brachydiagonal  unvollk.,  makrodiagonal  noc 

deutlicher,  Bruch  muschelig;   H.=:8,5;   G.  =  3, 65. ..3, 8;   grünlichweiss,  spi 

oüvengrün  und  grünlichgrau,  auch  grasgrün  bis  smaragdgrün;    GlasgUaz,  za* 

fettartig;  durchsichtig  bis  durchscheinend,  z.  Th.  mit  schönem  Trichroismib. 

mit  blaulichem  Lichtschein  oder  Asterismus     Die  optischen  Axen  liegen  im  h 

diagonalen  Hauptschnitt,  und  bilden  mit  der  Verticalaxe,  als  Bisectrix,  eioen  ^ 

von  \  4^.    Im  Chrysoberyll  aus  Brasilien  fand  Brewster  ungeheuer  zahlreiche  m 

Einschlüsse  einer  stark  expansibeln  Flüssigkeit.  —  Chem.  Zus.  nach  denAnalys 

Awdejew,  Damour  und  IViik:    \  Mol.  Beryllerde  und   1  Mol.  Thonerde,  lel  + 

oder  B«[APj9S  mit  1  9,80  Beryllerde  und  80,20  Thonerde  ;  meist  findet  sich  ein 

Eisengehalt,  indem  entweder  Be  durch  Fe,  oder  (Al^;  durch  (Fe^)  vertreten  wird 

L.  ist  er  unveränderlich;  von  Borax  und  Phosphorsatz  wird  er  langsam  uad 

zu  klarem  Glas  aufgelöst ;  mit  Kobaltsolution  wird  er  blau  ;  SUuren  sind  ohne  Wi 

Aetzkali  und  saures  schwefelsaures  Kali  zersetzen  ihn.  —  Marschendorf  in  } 

Ulrikasborg  bei  Helsingfors,  Haddam  in  Connecticut,  in  der  Grube  Sareftinsk,  l 

von  Stretinsk  am>lusse  Takowaia  im  Ural,  Östlich  von  Katharinenburg.  hier  d< 

andrit  (nach  Zerrenner,  nicht  in  den  Smaragdgruben);  Brasilien,  Ceylon. 

Oebraneta*   Die  schönfarbigen  und  durchsichtigen,  oder  auch  die  mit  einem  Lic 
versehenen  Varietäten  des  Chrysobervlls  liefern  einen  ziemlich  geschtttzten  Edelstein 

11  \ 

Anm.    Da  der  Chrysoberyll  rhombisch  ist,  die  übrigen  Verbindungen  II 
Spinellgruppe  regulär  sind,  so  ist  diese  Verbindungsform  dimorph. 

465.  Spinell  (und  Pleonast  oder  Ceylanit  ^i. 

Regulär;  gewöhnliche  Formen:   0,  ooO  und  303,  auch  ooOoo;   das  (. 
meist  vorherrschend  und  oft  allein  ausgebildet ;  Zwillingskrystalle  nach  einet 

von  0,  die  Individuen  meist  stark  verkürzt. 

zweite   Figur;  auch  polysynthetische  Zwilling 

S.  87];   die  Krystalle  einzeln  ein-  oder  aufge>^ 

selten  zu  Drusen  verbunden,  auch  lo.se,   mei; 

doch  bisweilen  zollgross  und  darüber;   FragnK 

Körner.  —  Spaltb.  oktaedrisch,  unvollk.,  Bn 

schelig;  H.  =  8;  G.  =  3,5...4J  ;  farblos,  aber  fast  immer  gefärbt,  besondc 

lichweiss,  rosen-,  carmin-,  Cochenille-,  kermesin-,  blut-  und  hyacinthroth  bü 

blaulichweiss,  smalieblau,   violblau  und  indigblau  bis  blauhchscbwarz,  grasj 

schw'ärzlichgrün  und  grünlichschwarz  ;  Glasglanz  ;  pellucid  in  allen  Graden.  — 

Zus.:    wesentlich  Igt+iAP)^^  oder  Ig  (Al^j  «S  was  71,95  Thonerde  um 

Magnesia  gibt ;  doch  ist  gewöhnlich  ein  nicht  unbedeutender  Theil  des  Mg  di 

oft  auch  etwas  (Al'^j  durch  (Fe^j  vertreten,  d.  h.  es  ist  neben  Magnesia  Eis<M 

neben  Thonerde  Eiseno\yd  vorhanden.    V.  d.  L.  unveränderlich  und  uiiscbo 

nur  der  rothc  zeigt  einen  Farben  Wechsel,   indem  er  grün,   farblos  und  wieii 

wird ;   mit  Borax  und  Phosphorsalz  erfolgen  die  Reactionen  auf  Eisen,  z.  Th.  a 

Chrom;  mit  Kobaltsolution  geglüht  färbt' sich  das  Pulver  blau,  Säureo  sind  olii 

kung ;  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali  geschmolzen  wird  er  vollkoDiuieo  zeri 

Hauptsächlichste  Abarten  sind : 

Edler  Spinell,  die  rothen  pelluciden  Varietäten,  reine  Magnesia -Um 
wie  es  scheint  durch  etwas  Chromoxyd  gefärbt ;  Ceylon,  Ostindien. 

Blauer  Spinell,  mit  etwas    3,57  pCt.    Eisenoxyd;  Aker  in  Södemmil 


1,  Nr.  163  bis  173  bilden  die  ausgezeichnet  isomorphen  Glieder  der  Spinellgruppi 

liriindverhindungon,  theils  vielfache  .Mischungen  derselben.    In  ihnen  ist  RobMc,  Ff.  ) 

VI 
Cr.  und   R-  ■=  Al^  Fe-,  .Mn*,  Cr-.    Der  Kürze  halber  ist  mehrfach  im  Folgenden  \on  eine 
trt*lung<  der  einzelnen  Bestandlheile  und  nicht  von  einer  isomorphen  Zuniischung  derbfi 
den  Verbindungen  die  Rede. 
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Chlorospinell,  ein  grasgrüner  Spinell  aus  dem  Chlorilschiefer  der  Schischimsker 
irge  bei  Slatoust,  vom  G.  =  3,59,  in  welchem  RO  blos  Magnesia  ist,  während 
^'0*  aus  Thonerde  mit  nicht  wenig  (9  bis  15  pCt.)  Eisenoxyd  besteht,  also 
;t4-(AP,  Fe2;«3;  dazu  0,3  bis  0,6  pCt.  Kupferoxyd. 

Ceylanit,  Pleooast,  schwarzer  Spinell^  die  dunkelgrünen  und  seh  wärz- 
hblauen,  dunkelbraunen  bis  ganz  schwarzen,  von  Gew.  über  3,65;  sie  enthalten 
ben  Magnesia  und  Thonerde  entweder  blos  Eisenoxydul  oder  meist  ausserdem  auch 
ch  Eisenoxyd;  diese  letzteren  sind  daher  (lg,  te)^-\-(kV,  Pe^jt^;  Monzoniberg, 
banergebirge  (wo  Strüver  einen  ungewöhnlichen  Formenreichthum :  0,  ooOoo, 
O,  303,  50J,  606,  30,  70,  oo03,  5 0|  beobachtete,  vgl,  Z.  f.  Kryst.  I.  233), 
sav,  Ceylon,  Warwick  und  Amity  in  New-York. 

P  i  c  o  t  i  t ,  ein  schwarzer,  dem  Ceylanit  genäherter  Spinell,  welcher  im  Lherzolith 
r  P>TeDäen  und  in  anderen  olivinreichen  Gesteinen,  auch  im  Serpentin  vorkommt ; 

hat  H.^8,  G.  =  4,Q8,  gibt  ein  hellbraunes  Pulver,  und  enthält  nur  \0  pCt. 
ignesia,  dafür  über  24  Eisenoxydul,  sowie  unier  (R^jO^  8  Chromoxyd.  Ja,  der 
;olit   aus  dem  Olivingestein  der  Dun-Mountains  in  Neuseeland  enthält  sogar  über 

pCt.  Chromoxyd  und  nur  \  2  Thonerde,  dazu  \  4  Magnesia  und   \  8  Eisenoxydul, 

sshalb  er  von  Petersen,  der  ihn  zugleich  mit  Senfter  analysirt  hat,  Chrompicotit 

nannt  worden  ist ;  er  steht  eigentlich  dem  Chromeisen  schon  näher. 

Gebrauch*    Der  Spinell   liefert  in  seinen  reihen  und  durchsichtigen  Varletttten  einen 
;ht  geschätzten  Edelstein,  welcher  gewöhnlich,  je  nachdem  er  dunkel  oder  licht  geförbt  ist, 
Rnbinspinell  und  Rubin-Balais  unterschieden  wird. 

Hercynit,  Zippe. 

Derb,  in  klein-  und  feinkörnigen  Aggregaten,  Spuren  von  oktal^drischen  Krystall- 
rmen;  Spaltb.  nicht  wahrnehmbar,  Bruch  muschelig;  H.  =  7,5...8:  G.  =  3,94... 
95 ;  schwarz,  Pulver  dunkel  graulichgrün,  fast  lauchgrün,  auf  der  Oberfläche  matt, 
I  Bruch  glasglänzend  ;  in  dünnen  Platten  durchscheinend ;  magnetisch.  —  Chem. 
IS.  nach  der  Analyse  von  Quadrat:  FeO+(A12)§3^  mit  61,2  Thonerde,  35,6  Eisen- 
;ydu1  und  2,9  Magnesia,  also  ein  Spinell,  in  welchem  fast  die  ganze  Magnesia  durch 
»enoxydul  vertreten  wird.  V.  d.  L.  unschmelzbar;  das  geglühte  Pulver  wird  zie- 
elroth  und  gibt  mit  Borax  und  Phosphorsalz  die  Eisenfarbe.  —  Bei  Ronsberg,  am 
Klichen  Fuss  des  Böhmerwaldgebirges.  Nach  Fischer  erweist  sich  indess  das  Mineral 
■ter  dem  Mikroskop  als  ein  Gemenge  von  drei  bis  vier  verschiedenen  Substanzen, 
Bter  denen  sich  auch  Magnetit  beündet. 

Matomolity  Werner;  Gahnit,  Zinkspinell. 

Regulär,  0,  auch  O.ooO,  Iheils  einfach,  Iheils  als  Zwillingskrystall  (wie  Spinell, 
ich  0; ;  bei  Franklin  in  New-Jersey  kommen  nach  Brush  bis  anderthalb  Zoll  grosse 
ku^der  vor,  an  denen  ooO,  0,  202,  404,  808  und  30  als  untergeordnete  Formen 
Hgebildet  sind  ;  die  Krystalle  finden  sich  einzeln  eingewachsen.  —  Spaltb.  okta^drisch 
to.,  spröd;  H.=8 ;  G.=4,33...4,35,  die  Var.  von  Franklin  4,89.. .4,94  ;  dunkel- 
tchgrün  bis  schwärzlichgrün  und  entenblau,  Tulver  grau;  fettartiger  Glasglanz; 
Utendurchscheinend  und  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von 
*ich  und  Genth  wesentlich :  Zb§  +  (A|2  §3^  ^vas  44  Zinkoxyd  und  56  Thonerde  geben 
Ürde :  doch  wird  stets  ein  Theil  des  ersteren  durch  Eisenoxydul  und  Magnesia 
^tzt,  auch  ist  gewöhnlich  eine  geringe  Menge  von  Eisenoxyd  statt  der  Thonerde 
^rhanden;  der  Automolit  von  Fahlun  ergibt  31,2  pCt.  Zinkoxyd,  die  Var.  aus  New- 
fTsey  hält  nach  den  Analysen  von  Adam  fast  40  pCt.  Zinkoxyd  und  nur  nahe  50  Thon- 
■dc,  dafür  aber  8,58  Eisenoxyd,  wodurch  sich  ihr  höheres  spec.  Gewicht  erklärt. 
.  d.  L.  ist  er  imschmelzbar ;  mit  Soda  gibt  das  Pulver  auf  Kohle  im  Red. -F.  einen 
«schlag  von  Zinkoxyd  ;  von  Sauren  und  Alkalien  wird  er  nicht  angegriffen.  —  Fahlun 
H Talkschiefer,  Tiriolo  bei  Calanzaro  in  Calabrien  im  Kalkstein  imit  21,3  ZnO,  ferner 
*«0undMgO),  Franklin  in  New-Jersey  und  Haddam  in  Connecticut,   Querbach    ia 
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Schlesien ;  Canton-Mioe  in  Georgia,  in  den  diamantführenden  Sanden  der 
nas  Geraes. 

Anm.  4.  Sehr  bemerkenswerth  ist  die  Wahrnehmung  von  Hans  Sc 
Stelzner y  dass  sich  in  der  verglasten  Thonmasse  der  zur  ZinkdarslellaDg  ge 
(bei  diesem  Process  eine  blaue  Farbe  gewinnenden]  Muffeln  unzählige  scbai 
skopische  Zinkspinell-Kryställchen  bis  zu  0,06  Mm.  AxenlSnge  auszuscheidi 
(N.  Jahrb.  f.  Min.  188^  I.  S.  120). 

Anm.  2.  Der  Kreittonit  v.  KohelVs  wird  am  füglichsten  mit  dem 
vereinigt;  theils  krystallisirt  als  0  und  O.ooO,  theils  derb  in  körnigeo  A| 
Bruch  muschelig ;  H.=7...8;  G.=i,48...4,89;  sammetschwarz  bis grunlic 
Pulver  graulichgrün;  Glasglanz,  in  den  Fettglanz  geneigt;  schwach  magc 
Chem.  Zus.  zufolge  der  Analyse  von  v.  Kobell  (nach  Abzug  des  \  0  pCt.  b« 
Rückstandes)  49,73  Thonerde,  8,70  Eisenoxyd,  26,72  Zinkoxyd,  8,04  Ei 
3,41  Magnesia  und  1,45  Manganoxydul;  also  ein  Aiitomolit,  in  welchem  eii 
Thonerde  durch  Eisenoxyd  und  ein  Theil  des  Zinkoxyds  durch  Eisenoxy 
wird.  Pisani  fand  in  der  Var.  ron  Ornavano,  deren  spec.  Gew.  nur  4,24 
58,60  Thonerde,  1,31  Eisenoxyd,  22,80  Zinkoxyd,  14,30  Eisenoxydul  und 
nesia.  V.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar;  mit  Flüssen  gibt  er  die  Eisenfarbe; 
gehalt  ist  nur  auf  nassem  Wege  nachzuweisen.  —  Bodenmais  in  Bayern,  ud< 
im  Tocethale  in  Piemont.  —  //.  Fischer  erkannte  in  Dünnschliff'en  des  von 
einen  reichlichen  Gehalt  an  Magnetkies  innerhalb  dunkelgrüner  Autoi 
welche  sich  beide  etwa  das  Gleichgewicht  halten ;  ausserdem  gelbe  Anthop 
und  feurig  poiarisirende  Partikeln.  Durch  diesen  Befund  der  Mikrostr 
gleichfalls  die  Selbständigkeit  des  Kreittonits  erschüttert. 

Anm.  3.  Der  Dysluit  von  Sterling  in  New-Jersey  ist  ein  dunkelbra 
Automolit  ähnliches  Spinell-Mineral,  in  welchem  aber  die  Hälfte  der  Thon 
Eisenoxyd,  nnd  mehr  als  die  Hälfte  des  Zinkoxyds  durch  Eisenoxydul  ui 
oxydul  ersetzt  wird,  also  (!■,■■, Fe) •+(Al^N^)t^. 

168.  Franklinit,  Berthier. 

Regulär;  0  und  O.ooO  sind  die  gewöhnlichslen  Formen;  die  Rr^stal 
ten  und  Ecken  oft  abgerundet,  eingewachsen,  oder  aufgewachsen  und  dann 
verbunden ;  auch  derb  in  körnigen  Aggregaten  und  eingesprengt.  —  S( 
^drisch,  in  der  Regel  sehr  unvollk.,  Bruch  muschelig  bis  uneben;  H.=  6.. 
5,0... 5,1  ;  eisenschwarz,  Strich  braun,  unvollk.  Metallglanz,  nach  Thoulet 
Platten  durchscheinend ;  schwach  magnetisch,  doch  nur  bisweilen,  was  nacl 
in  fein  eingesprengtem  Magneteisenerz  begründet  ist.  —  Chem.  Zus.  nach 
Analysen  von  Berthier  und  Abich  wesentlich  eine  Verbindung  von  66  bis  69 
oxyd,  1 6  bis  1 8  Manganoxyd  und  11  bis  17  Zinkoxyd.  RammeUbtrg  ze 
später,  dass  ein  Theil  des  Eisens  als  Oxydul  vorhanden  ist,  und  erhielt  aU 
auch  nicht  richtiges  —  Mittelresultat  von  fünf  Analysen  64,5  Eisenoxyd,  4  3 
oxyd  und  25,3  Zinkoxyd,  welches,  unter  Voraussetzung  eines  über  32  pOt 
den  Eiscnuxydul-Gehaltes  auf  die' allgemeine  Formel  3RO-{-(R2)0'  verwies, 
HO  Eisenoxydul  und  Zinkoxyd,  (R^)03  Eisenoxyd  und  Manganoxyd  bedeute 
hat  neuerdingst;.  Kobell  nur  10,6  Eisenoxydul  und  21  Zinkoxyd  nacbgen 
die  Zusammensetzung  des  Minerals  auf  die  Spinell-Formel  R§+(R^)93  zun 
in  welcher  HO  vorwaltend  Zinkoxyd  nebst  etwas  Eisenoxydul  und  Mao 
(U^jO^  aber  59  pCt.  Eisenoxyd  und  8  Manganoxyd  bedeutet;  dies  bestätigte 
benj  durch  vier  neuere  Analysen,  in  Folge  welcher  er  denn  die  von  r.  KobtlL 
Formel  adoptirt,  welche  in  sehrf^uter  Uebcreinstimmung  mit  den  Hesultateo 
freien  Analysen  steht;  der  Frnnklinit  ist  daher  (Zn,l^e,lB)94-  Pe^^h^  1^ 
ist  er  unschmelzbar,  leuchlot  aber  sehr  stark  und  sprüht  Funken,  wenn 
Zange  stark  erhitzt  wird  ;  er  gibt  auf  Kohle  einen  Zinkbesclilag,  auf  Platii 
Soda  die  Rcaction  auf  Mangan,  mit  Borax  ein  rothes,  nach  dem  Erkalten  bn 
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\chf  oach  V.  Kobell,  die  Farbe  des  Eisens ;  von  erwärmter  Salzsäure  wird  er  unter 
iorentwickeluDg  gelöst.  —  Mit  Rothzinkerz  und  Kalkspath  zu  Franklin  und  Stiriing 
New-Jersey. 

Cfhromeisenerz^  oder  Chromit,  Haidinger. 

Regulär  ;  bis  jetzt  nur  in  Oktai^dern ;  gewöhnlich  derb,  in  körnigen  Aggregaten, 
d  eiogespreagt.  —  Spaltb.  oktaSdrisch,  unvollk.,  Bruch  unvollk.  muschelig  bis 
eben;  H.==:5,5;  G.=  4,4...4,6 ;  bräunlichschwarz,  Strich  braun,  halbmetallischer 
IDZ  in  den  Fettglanz  geneigt,  in  dünnen  Schichten  rothgelb  und  bräunlich  durch- 
leinendy  wie  Dathe  und  Thoulet  hervorhoben  ;  u  n  magnetisch,  bisweilen  aber  mag- 
iisch, was  nach  Fischer  in  fein  eingesprengtem  Magneteisen  begründet  ist.  —  Chem. 
s.  im  Allgemeinen  durch  die  Spinell- Formel  R94-(K^)^^  darstellbar,  in  welcher 
>  wesentlich  Eisenoxydul  und  etwas  Magnesia,  (R^jO^  Chromoxyd  und  Thonerde 
deutet;  so  enthält  z.  B.  eine  Var.  von  Volterra  nach  Bechi  44,23  Ghromoxyd, 
,83  Thonerde  und  35, 6S  Eisenoxydul,  während  in  anderen  Varietäten  weniger 
oaerde  (selbst  bis  zu  nur  \  pCt.),  und  oftmals  neben  dem  Eisenoxydul  viel  Magnesia 
Ibst  bis  zu  18  pCt.)  nachgewiesen  wurde.  Indessen  hat  Moberg  gezeigt,  dass  bis- 
sen ein  kleiner  Theil  des  Chroms  als  Oxydul  vorhanden  sein  müsse,  was  auch  durch 
t  Untersuchungen  von  Hunt  und  Rivot  bestätigt  wird ;  für  mehre  Chromeisenerze 
rd  zudem  die  Gegenwart  von  Eisenoxyd  erforderlich ;  das  Chromeisenerz  ist  dar- 
ßh  allgemein  (Fe,lg,Cr)§  +  (Cr2,AP,Pe2)§5.  V.  d.  L.  ist  es  unschmelzbar  und  un- 
r&nderüch,  nur  wird  das  nicht  -  magnetische  im  Red.~F.  geglüht  magnetisch;  mit 
rax  und  Phosphorsalz  gibt  es  die  Farben  des  Eisens  und  Chroms,  mit  Salpeter  ge- 
imolzen  gibt  es  im  Wasser  eine  gelbe  Solution,  welche  die  Reactionen  der  Chrom- 
iire  zeigt.  Säuren  sind  fast  ohne  Wirkung.  —  Grochau  und  Silberberg  in  Schlesien, 
aubat  in  Steiermark,  Eibenthal  in  der  Österreichischen  Militärgrenze^  Gassin  im  Dep. 
s  Var,  RÖraas  in  Norwegen,  Insel  Unst,  Baltimore  und  viele  a.  0.  der  Yer.  Staaten, 
Ural  am  Berge  Saranowsk  auf  Serpentin,  welches  Gestein  überhaupt  gewöhnlich 
)  Lagerstätte  oder  den  Begleiter  des  Chromeisenerzes  bildet.  Der  oben  S.  365  er- 
ihnte  Chrompicotit  aus  dem  Dunit  steht  dem  Chromeisenerz  sehr  nahe. 

Gebraneh*  Das  Chromeisenerz  ist  ein  wichtiges  Mineral  für  die  Darstellung  der  Chrom- 
Imd,  indem  zuerst  durch  Schmelzen  mit  Salpeter  chromsaures  Kali,  und  aus  diesem  das 
vorogrün  und  Chromgelb  bereitet  werden  kann. 

Magnetelsenerz,  oder  Magnetit,  Haidinger. 

ReguISr;  0  und  ooO  am  häufigsten  und  in  der  Regel  vorwaltend  ;  auch  ooOoo, 
)},  20  und  andere  Formen  (an  den  Krystallen  des  Albaner  Gebirges  wies  Strüver 
)eh  303,  oo03,  50f  nach);  die  Flächen  von  ooO  sind  meist  makrodiagonal  gestreift ; 
vflliDgskrystalle ,  Zwillings- Ebene  eine  Fläche  von  0;  lamellar  -  polysynthetische 
t^linge  beschrieb  Rosenbusch  von  Siko-Jo&o  d'Ypanema  in  Brasilien  und  Frenzel  aus 
Kl  Seufzergründel  bei  Hinterhermsdorf  in  Sachsen.  Die  mikroskopischen  Kryställchen 
t  nach  den  Hauptaxen  des  regulären  Systems  zahlreich  aneinander  gereiht.  Die 
ystalle  eingewachsen  und  aufgewachsen,  im  letzteren  Fall  zu  Drusen  verbunden ; 
Hst  derb,  in  körnigen  bis  fast  dichten  Aggregaten,  eingesprengt,  sowie  secundär  in 
leo,  mehr  oder  weniger  abgerundeten  Körnern,  als  Afagneteisensand ;  auch  in  Pseu- 
morphosen  nach  Eisenglanz,  Eisenspath,  Titanit,  Glimmer  und  Perowskit.  —  Spaltb. 
laSdrisch,  von  sehr  verschiedenen  Graden  der  Vollkommenheit,  Bruch  muschelig  bis 
leben;  spröd;  H.  =  5,5..,6,5  ;  G.  =  4,9...5,8  ;  eisenschwarz,  Strich  schwarz, 
Btallgtanz,  zuweilen  unvollkommen,  total  undurchsichtig  auch  in  feinsten  Partikelchen ; 
lir  stark  magnetisch,  und  nicht  seilen  polarisch.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen 
Mk  Berzelius,  Fuchs  und  Karsten :  Eisenoxyduloxyd,  Pe§  +('^^)^^  ^^^^  fe^Q*  (analog 
em  Spinell)  mit  68,97  Eisenoxyd  und  31,03  Eisenoxydul,  oder  mit  7!2,41  Eisen  und 
1,59  Sauerstoff;  bisweilen  titaiihaltig;  in  der  Var.  von  Pregratten  in  Tirol  fand  Pe- 
ww»  1,75  Nickeloxydul.  V.  d.  L.  ist  es  sehr  schwer  schmelzbar;  mit  Borax  und 
"(Misphorsalz  gibt  es  die  Reaction  auf  Eisen  ;  das  Pulver  ist  in  Salzsäure  vollkommen 
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löslich.  —  Schöne  Krystalle  zu  Traversella,  am  Monte  Mulatto  in  Södlirol,  beii 

Moravicza  im  Banal  u.  a.  0.    Eingesprengt  in  den  verschiedensten  Gesteinen, 

Chloritschiefer,   Talkschiefer,  Serpentin,  auch  in  wohl  sämmtlichen  Massengei 

Granit,  Syenit,  Diorit,  Diabas,  Basalt,  Trachyt  u.  a.,  gewöhnlich  nur  mikrosk 

auch  im  Meteoreisen  von  Ovifak  in  Grönland ;  in  grossen  selbständigen  Stock 

Lagern:  Arendal,  Dannemora,  UtÖen,  Gellivara ;  Nischne Tagilsk,  Kuschwiosk, . 

towsk  am  Ural ;  kleinere  Lager  z.  B.  bei  Breilenbrunn  und  Berggieshubei  in  S 

Pressnitz  in  Böhmen. 

Gebraaeh*  Das  Magneteisenerz  ist  eines  der  vorzüglichsten  Eisenerze,  und  lio 
grössten  Theil  des  Eisens,  welches  in  Norwegen,  Schweden  und  Rnssland  prodoci 
Auch  liefert  es  die  natürlichen  Magnete. 

A  n  m.  1 .  Nach  den  Analysen  von  v.  Kobell  hat  manches  oktaSdriscb  krys 
Magneteisenerz  eine  etwas  abweichende,  der  Formel  3Pe9-f-i  (Fe')  f  entspr 
Zusammensetzung,  indem  es  aus  74,8  Oxyd  und  S5,S  Oxydul  besteht.  Bi 
findet  auch  Unterschiede  der  HHrte  und  des  spec.  Gewichts,  nämlich  für  das 
Oxydoxydul  H.  =  5...5,5;  G.  =  4, 96... 5,07  ;  für  die  Verbindung  von  3  Mol. 
mit  4  Mol.  Oxyd  dagegen  H.  =  5,5...6;  G.  =  5,H...5J8  ;  zu  diesem 
rechnet  erz.  B.die  Var.  aus  dem  Zillerthale,  vom  Greiner,  von  Breitenbrunn,  P 
Rudolphstein,  Gellivara;  zu  dem  ersteren  die  Yar.  von  Berggieshubei,  Orp 
Kaiserstuhl,  Orijärfvi,  Arendal,  Haddam.  Nach  Winkler  sollte  das  Magneteise 
dem  Pfitschlhale  die  Zus.  Pe§  +  2(Pe'^)#3  haben;  dagegen  fanden SöcAfinj^ und 
bei  genauerer  Untersuchung  nur  die  normale  Verbindung  Fe  9+  (Fe'lf ;  Ram 
hält  es  überhaupt  .für  erwiesen,  dass  alle  reinen  Magneteisen  dieselbe  Zus 
d.  h.  kein  anderes  Yerhältniss  beider  Oxyde  als  das  von  je  4  Molekül. 

Anm.  2.  Das  Titan-Magneteisen  (Trappet senerzBm<Aaupl*s), 
in  sehr  kleinen  oktaSdrischen  Krystallen  und  in  Körnern,  sowie  in  kleinen 
Massen  (als  sogenanntes  schlackigesMagneteisenj  vielen  vulkanischen  C 
eingemengt  ist,  ausserdem  aber  auch  oft  in  losen,  eckigen  und  rundlichen  I 
als  Magnetisch erTitaneisensand  vorkommt,  ausgezeichnet  muschelige 
G.  =  4, 80. ..5, 10,  eisenschwarze  Farbe  hat,  und  stark  magnetisch  ist,  kannuc 
seines  Gehalts  an  Titansäure  nicht  füglich  zu  den  eigentlichen  Titaneisenerzen  g 
werden :  entweder  sind  sie  unbestimmte  Gemenge  von  Titan-  und  Magnet< 
oder  auch  vielleicht  solche  VarietUten  von  Magneteisen,  in  welchen  ein  Theil  d* 
o\yds  durch  Titanoxyd  vertreten  wird,  das  bei  der  Analyse  in  Titansäure  u 
oder  am  wahrscheinlichsten)  solche,  in  denen  ein  Theil  (Ve^jC^  durch  FeTil 
saures  Eisenoxydul,  ersetzt  ist.  Damit  zusammenhängend  tritt  das  Titan  in  sehr 
kenden  Verhältnissen  auf;  wie  denn  z.  B.  RammeUberg  in  dem  Titaneisenss 
Müggelsee  unweit  Berlin  5,2,  in  dem  schlackigen  Magneteisenerz  von  Unk« 
Rhodius  in  einer  Var.  aus  dem  Basalt  von  Hheinbreitbach  9,6,  und  S.v.  IValte 
in  einem  Titaneisensand  vom  Aetna  fast  12,4  pGt.  Titansäure  auffand,  währen 
roth  und  Cordier  in  anderen  Varietäten  H  bis  4  6  pCt.  nachwiesen.  Ein  aofl 
Beispiel  eines  solchen  titanhnltigen  Magneteisens  liefern  die  von  A.  Knop  untei 
Magneteisen-Krystalle  aus  dem  Nepheiiudolerit  von  Meiches,  welche  25  Tili 
öl  Eisenoxydul,  tt  Eisenoxyd  und  1,5  Manganoxydul  enthalten.  Magnetische 
eisensand  lindet  sich  oft  sehr  reichlich  am  Strand  der  Ostsee,  an  den  Ufern  der  E 
Kider,  am  Ufer  des  Schweriner  und  Goldberger  Sees  sowie  des  Tollensees  in  H 
hurg ;  der  von  Dömitz  an  der  Elbe  enthält  nach  Du-Mesnil  1 2  pCt.  Titanoiyd. 

A  n  m.  3 .  Der  sog.  E  i  s  c  n  m  u  1  m  oder  das  mulmige  Magneteiseu,  wie  < 
auf  der  Grube  Alte  Birke  bei  Siegen  vorkommt,  ist  n^ch  Genth  und  ScAno^f/ ein 
Magnetoisen,  in  welchem  die  Hälfte  des  Eisenoxyduls  durch  Manganoiydul  ^ 
wird.  Rreithaupt  hat  auch  unter  dem  Namen  Ta  ikeisenstein  ein  Magnelei^ 
Sparta  in  Now-Jersey  aufgeführt,  in  welchem  ein  Theil  des  Eisenox^'duls  duft 
nesia  vortreten  wird,  daher  es  nur  das  G.  =4, 4 1  ...4,42  hat  und  schwach  B^f 
i>t.    Narli  Andrews  enthält  eine  Var.  ans  dem  .Mourne-Gebirge  6.45  pCt.  Mtfß 
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Aom.  4.  Shepards  polar-niagDetischer  Diamagnet il,  von  Monroe  in  New- 
)rl[,  ein  rhombisches  Mineral,  welches  vermuthlich  die  Zus.  des  Magneteisens  habe, 
I  nach  Blake^s  Ansicht  Lievrit,  nach  Dana  wahrscheinlich  eine  Pseudomorphosc  von 
igneteisen  nach  Lievrit. 

Jacobstty  Damour, 

Regulär,  0,  auch  in  kömigen  Aggregaten ;  ritztGlas;  G.  =  4^75;  dunkelscliwarz, 
rk  glänzend,  undurchsichtig,  stark  magnetisch,  mit  röthlichschwarzcm  Strich.  Nach 
wnours  Berechnung  ergab  die  Analyse  68,25  pCt.  Eisenoxyd,  4,2  4  Manganoxyd, 
,57  Manganoxydul  und  6,41  Magnesia;  es  ist  also  ganz  analog  dem  Magneteisen 
ammengesetzt,  (■■,  Ig)  •  +  (Pe^,  Mi^)  •"'.  Eine  Analyse  von  G,  Lindström  gab  nur 
)8  Magnesia.  V.  d.  L.  ist  es  unschmelzbar,  mit  Phosphorsalz  gibt  es  im  Red.-F. 
grüngelbes,  im  Ox.-F.  bei  Zusatz  von  etwas  Salpeter  ein  violettbraunes  Glas;  mit 
ia  auf  Platinblech  grün;  von  Salpetersäure  wird  es  nicht,  von  Salzsäure  langsam 
n*  vollständig  gelöst.  —  In  körnigem  Kalk  zu  Jakobsberg  in  Wermland. 

Kagnoferrity  Rammeisberg  (besser  nach  Dana  Magnesioferrit). 

Regulär,  0;  die  schwarzen,  auf  manchen  Laven  des  Vesuvs  als  Product  der 
marolentbätigkeit  vorkommenden  Oktaeder  sind  von  dünntafelförmigen  Eisenglanz- 
rstallen  durchwachsen  und  auch  auf  ihren  Flächen  mit  dergleichen  regelmässig  be- 
^t.  Die  Stellung  der  Eisenglanztäfelchen  zu  den  Magnoferrit-Okta^dem  delinirte 
n  Rath  so ,  dass  die  Combinationskante  zwischen  OR  und  li  des  Eisenglanzes  normal 
r  Oktaöderkante  steht,  aber  in  jeder  Oktaöderfläche  nur  diejenigen  Kr^'st^illchen  sicht- 
r  werden,  deren  basische  Flächen  zur  betreffenden  Okta^derfläche  nicht  parallel 
»teilt  sind.  Die  Oktal^der  geben  einen  dunkelrothbraunen  Strich  und  sind  stark  ma- 
eiisch,  indessen  kein  Magneteisen,  da  Scacchi  in  ihnen  kein  Eisenoxydul  fand  ;  ihr 
=  4,6ö  ist  weit  niedriger  als  das  von  Magneteisen  oder  Eisenglanz.  Die  Analysen 
Q  Rammeisberg  thaten  dar,  dass  die  Krystalle  wesentlich  aus  Magnesia  und  Eisenoxyd 
•ieheu;  eine  derselben  ergab  z.  B.  nach  möglichster  Entfernung  des  mechanisch  bei- 
■Deogten  Eisenglailzes  84,2  Eisenoxyd  und  4  6,0  Magnesia,  was  auf  die  Formel 
Ig0-|-  4.'Fe^)03  führen  würde;  allein  auch  diese  Probe  enthielt  unzweifelhaft  noch 
M  gewisse  Menge  Eisenglanz,  und  es  ist  ausserordentlich  wahrscheinlich,  dass  die 
ftt  reine  Substanz  aus  \  Mol.  Magnesia  und  I  Mol.  Eisenoxyd  bestehe,  Ig^-I-  (l^e^]  §3, 
fA  im  Einklang  mit  der  Krystallform  ein  Glied  der  Spinellgruppe  sei. 

t  UranpecherZy  Werner^  oder  Nasturan,  v.  KobelL 

Scheinbar  amorph,  doch  ist  es  von  Sc/ieerer  in  krystallinisch-körnigen  Aggregaten, 
'selbst  in  deutlichen  Okta  lodern  beobachtet  worden;  meist  derb  und  eingesprengt, 
teh  nierförmig  von  stängeliger  und  krummschaaliger  Structur ;  Bruch  flachmuschelig 
(uneben,  aber  glatt ;  H.==3...4,  oderauch  5...6  ;  G.  =  4,8...5,5oderauch7,9...8  ; 
lehschwarz,  grünlichschwarz  und  graulichschwarz,  Strich  olivengrün  oder  bräunlich- 
^arz,  Fettglanz,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  Rammeisberg,  C.  v.  Hauer, 
ttmen,  Scheerer  u.  A.  hauptsächlich  Uranoxydoxydul,  welches  jedoch  als  unreines 
»bilde  mit  Blei,  Eisen,  Arsen,  Ralk^  Magnesia,  Kieselsäure,  Wismuthu.  a.  Substanzen 
tmassen  gemengt  ist,  dass  der  Gehalt  an  Uranoxydoxydul  nur  selten  80  pCt.  zu  er- 
Mten  scheint;  auch  enthält  das  Mineral  gewöhnlich  ganz  geringe  Mengen  von  Wasser. 
^brigcns  lässt  die  von  Rreithaupt  nachgewiesene  Verschiedenheit  des  spec.  Gewichts, 
ir  Härte  und  der  Sirichfarbe  vernjuthen,  dass  es  zwei  verschiedene  Arten  gibt,  deren 
lemische  Verschiedenheit  noch  ganz  unbekannt  ist.  V.  d.  L.  ist  es  unschmelzbar; 
4l Borax  und  Phosphorsalz  gibt  es  im  Ox.-F.  ehi  gelbes,  im  Kcd.-F.  ein  grünes 
^m;  von  Salpetersäure  wird  es  in  der  Wurme  leicht  gelöst,  die  Sol.  gibt  mit  Am- 
moniak ein  gchwefelgelbes  Präcipitat ;  von  Salzsäure  wird  es  nicht  angegriflen.  —  Äla- 
l^iberg,  Annaberg,  Johanngeorgenstadt,  Joachimsthal,  Przibram,  Redruth  in  Cornwall. 

CMnmeh«  DasCranpecherz  findet  in  derEmailmalerci  seine  Anwendung,  und  wird  auch 
W'Werdem  zur  Darstellung  des  L' rangelb  u.  a.  Farben,  des  L'ranglases  u.  s.  w.  benutzt. 

^■*«aDB.ZirkeI,  Mineralogie.    11.  Anfl.  24 
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Anm.  i.  Das  durch  geringere  Härte,  geringeres  Gewicht  und  grüoeol 
gezeichnete  Uranpecberz  hat  Breithaupt  unter  dem  besonderen  Namen  I 
fixirt.  Kersten  fand  im  Uranpecherz  von  Schneeberg  und  Johanngeorgenst 
von  Selen ;  Wähler  und  Svanberg  entdeckten  in  mehren  Varr.  etwas  Vanadii 

Anm.  2.  Le  Conte  beschrieb  unter  dem  Namen  Coraeit  ein  Minen 
Nordküste  des  Superior-Sees  in  Nordamerika.  Dasselbe  ist  angeblich  an 
H.  =  4,5,  G.  =  4,378^  muscheligen  Bruch  ,  Fettglanz,  schwarze  Farbe  t 
Strich,  und  wird  meist  von  haarfeinen  Kalkspathadem  durchzogen.  Eine  A 
Whitney  machte  es  wahrscheinlich,  dass  der  Coraeit  ein  Gemenge  mit  vor 
(59  pCt.]  Uranoxyd  sei ;  Genth  hat  jedoch  später  gezeigt,  dass  es  wesen* 
oxydoxydul,  mit  Kieselsäure,  Bleioxyd,  Eisenoxyd  und  anderen  Beimengu 
folglich  nur  eine  Varietät  des  Uranpecherzes  ist. 

Anm.  3.  Ein  durch  Wasseraufnahme  verändertes  Glied  derSpinellgroi 
A.  E,  V,  Nordenskiölifs  Cleveit  zu  sein.  Regulär,  ooOcx>,  oft  mit  OoO  u 
wohnlich  nur  unregelmässige  Körner ;  H.  =  5,5;  Gew.  =  7,49;  eisensct 
durchsichtig,  matt  und  wenig  glänzend.  Strich  schwarzbraun.  Die  Analyse 
ström  ergab:  42,04  Uranoxyd,  6,87  Yttererde,^  3,47  Erbiumsesqoioxyd,  : 
oxyde,  1,05  Eisenoxyd,  4,76  Thoroxyd,  23,89  Uranoxydul,  H,31  Bleio 
Wasser,  was  vielleicht  der  Formel  !•+ (i^^)  •^  +  l**  entsprechen  wüi 
RO=:UO  und  PbO,  (R2)  0»  hauptsächlich  (ü»)  0^  (Y^^  0«  nebst  den  andei 
oxyden.  In  Salzsäure  unter  Abscheidung  von  Chlorblei  leicht  löslich,  uns 
im  Kolben  Wasser  gebend.  Eingewachsen  im  Feldspath  zu  Garia  bei  Are 
För.  Förhandl.  IV.  28). 

474.  Irlt,  Hermann. 

Dieses  angeblich  in  Oktaedern  krystallisirende  Mineral  bildet  feine,  eise 
abfärbende,  stark  metallisch  glänzende  Schuppen  vom  G.  =  6,5,  theils  in 
grösserer  Platinstücke ,  theils  in  dem  eisenhaltigen  Platinsande  des  Uralgi 
wird  vom  Magnet  angezogen,  und  besteht  nach  einer  Analyse  von  Hermann  ^ 
lieh  aus  einer  Verbindung  von  Oxydulen  und  Sesquioxyden  der  nachgen 
talle;  die  Analyse  gab  nämlich  56,04  Indium,  9,53  Osmium,  9,72  Eisen,  < 
und  15,25  Sauerstoff,  was  er  als  (Ir,  Os,  Fe)  O-f-  (Ir^,  Os^,  Cr^)  O'  deutet, 
zweifelt  aber  mit  Recht  die  Existenz  einer  Verbindung  von  Oxyden  der  PI 
und  hält  das  Mineral  für  ein  Gemenge  von  Osmiridium  mit  Chromeisenstein 
Säuren  unlöslich  und  v.  d.  L.  unveränderlich;  mit  Salpeter  geschmolzen  et 
den  Geruch  der  Osmiumsäure. 

475.  Hausmaniiit,  Haidingei\ 

Tetragonal ;    P  H6°  59',   Poo  98°  32',   nach  Dauber;  A.-V.  =  1:1, 

wohnliche  Formen  P,  wie  Fig.  1 ,  und  P.|P,  selten  mit  nntergeordneten 

1  2  8  Krystalle  stets  pyTamidi 

sen  verwachsen,  ihre  1 
N,  A\  horizontal  gestreift;  Z^ 

stalle  nicht  selten,  Zwilli 

eine  Fläche  von  Poo,  v 

die  Zwillingsbildung  wi« 

oft  symmetrisch  an  alien 

ren  Polkanten  eines  roiti 

viduums,  wie  in  Fig.  3 ; 

in  kömigen  Aggregaleo ; 

morphosen  nach  Maiiganit  und  Calcit.   —    Spaltb.  basisch,  ziemlich  voUk. 

deutlich  nach  P und  Poo  ;  H.  =  5...5,5;  G.  =  4, 7. ..4,87  ;  eisenschwarz,  Slf 

starker  Metallglanz ,   doch  in  ganz  dünnen  Schliffen  durchscheinend.  —  C 

nach   den   Analysen    von    Turner  und    RammeUberg:     Manganoxydoxydul : 

(■«'^•^  mit  69  Oxyd  und  3t  Oxydul,  oder  Hi'O^.  mit  72,05  Mai^an  u 
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lerstoff ;  beide  Analysen  ergaben  jedoch  auch  einen  ganz  kleinen  Gehalt  an  Kiesel- 
ire und  Baryt ;  Hermann  betrachtet  den  Hausmannit,  um  den  Mangel  der  Isomorphie 
Magneteisen  zu  deuten,  als  eine  Verbindung  von  2  Mol.  Manganoxydul  mit  4  Mol. 
iganhyperoxyd,  SMnO-f-MnO^  (vgl.  Braunit).  V.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar  und 
liilt  sich  wie  Manganoxyd;  in  Salzsäure  unter  Chlorentwickelung  löslich  ;  concen- 
ta  Schwefelsäure  wird  durch  das  Pulver  nach  kurzer  Zeit  lebhaft  roth  gefärbt.  — 
irensiock,  Ilmenau  und  Ilfeld ;  bei  Pajsberg,  Nordmark,  Längbar  und  Grythytta  in 
weden  kommt  nach  Igelström  der  Hausmannit  massenhaft  im  Dolomit  vor,  theils  in 
»Inen  Krystallen  und  Römern,  theils  in  kömigen  Aggregaten. 

Anm.  Hetairit  nennt  G.  E.  Jfoor«  schwarze,  nierförmige,  halbroetallisch  bis 
aliiseh  glänzende  Kmsten  mit  radialfaseriger  Stmctur  (H.=5;  G.  =  4.93)  von 
ling  Hill  in  New-Jersey,  welche  ein  zinkhaltiger  Hausmannit,  fa#4-(liB^)^^  oder 
4-lnt  +  llt2sind  (Am.  Joum.  of  sc.  (3)  Bd.  U,  S.  4S3;  Z.  f.  Kryst.  11. 
8,   S.  194). 

■ennige. 

Derb,  eingesprengt,  angeflogen  und  als  Pseudomorphose  nach  Cerussit  und  Blei- 
iz ;  Bruch  eben  oder  ilachmuschelig  und  erdig  ;  H.=  2 ... 3 ;  G.=  4, 6 ;  morgenroth, 
ch  pomeranzgelb,  matt  oder  schwach  fett^länzend,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.: 
irscheinüch  die  der  künstlichen  Mennige,  also  Pb^t^,  oder  Pht-f'^b^^^  oder 
#-|-Pb#^.,  mit  90,7  Blei  und  9,3  Sauerstoff;  v.  d.  L.  färbt  sie  sich  anfangs  dunkler, 
Q  Glühen  gelb,  und  schmilzt  sehr  leicht  zu  einer  Masse,  welche  auf  Kohle  zu  Blei 
jcirt  wird;  von  Salzsäure  wird  sie  unter  Ent Wickelung  von  Chlor  entfärbt  und  in 
>rblei  verwandelt;  Salpetersäure  löst  das  Bleioxyd  auf  und  hinterlässt  braunes 
eroxyd.  —  Bolanos  in  Mexico,  Badenweiler  in  Baden,  Weilmünster  in  Nassau, 
blitz  am  Südabfall  des  Riesengebirges,  Insel  Anglesea,  Schlangenberg  in  Sibirien, 
&If  und  Call  in  Rheinpreussen ;  indessen  bezweifelt  Nöggerath  die  wirkliche  mine- 
iche  Natur  dieser  und  anderer  Vorkommnisse,  und  vermuthet,  dass  solche  durchs 
siliche  Erhitzung,  durch  Feuersetzen,  Röstprocesse  und  dergl.  aus  anderen  Blei- 
SD  entstanden  seien. 

6.  Anderweite  Verbindung. 

Credneiity  Rammeisberg,  Mangankupfererz. 

Derb,  in  köraigblätterigen  Aggregaten;  Spaltb.  nach  einem  schiefen  rhombischen 
nna,  und  zwar  recht  voUk.  nach  der  einen  (basischen)  Fläche,  minder  voUk.  nach 
beiden  anderen;  Bmch  uneben;  spröd  in  geringem  Grade;  H.=  4,5...5;  G.= 
9... 5, 07;  eisenschwarz.  Strich  schwarz,  auf  der  vollk.  Spaltungsfläche  stark 
illglänzend,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Heinrich  Credner 
RammeMerg  wesentlich:  3Ci(I-[-2(Rb2)(I^  oder  Ci^la^d®,  mit  57,02  Mangan- 
1  (die  Analysen  ergaben  ca.  52  Manganoxydul  und  Sauerstoff)  und  42,98  Kupfer- 
1;  0,5  bis  1,5  Baryt  auch  zugegen.  V.  d.  L.  schmelzen  nur  sehr  dünne  Splitter 
len  Kanten ;  mit  Borax  gibt  er  ein  dunkelviolettes,  mit  Phosphorsalz  ein  grünes 
;,  welches  bei  der  Abkühlung  blau  und  in  der  inneren  Flamme  kupferroth  wird. 
Salzsäure  wird  er  unter  Ghlorentwickelung  zu  einer  grünen  Flüssigkeit  aufgelöst. 
Fried richfoda  am  Thüringer  Wald,  mit  Psilomelan  und  feinkörnigem  Hausmannit. 

II.  Hydroxyde  und  Hydrate. 

i.^  Von  Monoxyden. 

Bnielty  Beudant  (Talkhydrat) . 

Rhombo^risch,  R  82°^«^'  nach  Hessenberg;  A.-V.=l  :  0,6208  ;  andere  Formen 
d  — ^R,  2R,  — 4R  und  OR,  welche  letztere  meist  vorherrscht,  und  eine  tafel- 
ttige  Gestalt  der  Individuen  bedingt;  die  Neigungswinkel  der  Rhomboederflächen 
m  das  Pinakoid  sind  für  —J^R  <  49"  39',  für  R  H  9"  39',  für  2R  \  05°  53'  und  für 
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— 4R  98°  6'.  Gewöhnlich  derb  in  schaaligen  und  stängeligen  Aggregateo.  - 
basisch,  sehr  vollk.;  mjld,  in  dünnen  Blättchen  biegsam;  H.=  2;  G.=:t, 
farblos,  graulich-  und  grünlichweiss ;  Perlmutterglanz  auf  OR;  halbdurcbsi 
durchscheinend,  optisch-einaxig,  positiv.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  ^ 
Bruce,  Stromeyer,  Wurtz,  Smith  und  Brush :  Magnesiumhydroxyd,  l^lgl^ 
Magnesia  und  31  Wasser  (nach  der  älteren  Formel  MgO  +  H^O);  reiner  Bnic 
von  Kohlensäure,  doch  Gndet  sich  oft  ein  Gehalt  an  Magnesiumcarbonat,  die  be 
Umwandlung  in  Hydromagnesit  bezeichnend ;  immer  ist  auch  etwas  Eisenoxy 
banden.  Beim  Erhitzen  gibt  er  Wasser,  ist  v.  d.  L.  unschmelzbar,  wird  mi 
Solution  geglüht  blassroth,  und  ist  in  Säuren  leicht  und  vollkommen  löslich.  Len 
noch  folgende  Reaction  an :  wird  ein  Blättchen  über  einer  Weingeistflarome  ei 
und,  nach  vorheriger  Abkühlung,  in  eine  etwas  verdünnte  Lösung  von  salpet 
Silber  getaucht,  so  färbt  es  sich  braun  bis  schwarz,  indem  die  Magnesia  s 
Silberoxyd  ausscheidet  (Zeitschr.  d.  geol.  Ges.,  Bd.  %i,  1872,  S.  it6).  — 
in  New-Jersey,  Lancaster  und  Texas  in  Pennsylvanieu,  Philipstad  in  Scliwed 
Unst^  Russland  im  Gouv.  Orenburg,  Predazzo  in  Tirol. 

A  n m.  Der  N e m a  I  i t h ,  von  Hoboken  in  New-Jersey,  ein  ganz  asbesl^ 
in  zartfaserigen,  weissen  oder  bläulichen^  seidenglänzenden  Aggregaten  vorko 
Mineral,  ist  nach  den  Analysen  von  Bammelsberg,  Whitney  und  Wurtz  ein« 
Varietät  des  Brucits,  welche  bis  5,6  pCt.  Eisenoxydul  enthält,  auch  bis  zu 
Kohlensäure  aufgenommen  hat,  daher  sie  Connel  als  ein  sehr  basisches  Carl 
Magnesia  betrachtete,  während  sie  eher  eine  Stufe  der  Umwandlung  in  Hydr 
ist.  Noch  eisenoxydulreicher  (25  pCt.j  ist  ein  \on  Sandberger  untersuchtes) 
niss  (fälschlich  Nakrit  genannt)  von  Siebenlehn  bei  Freiberg. 

179.  Vjroeliroitj  Igelström. 

Körnig-blätterig,  schmale  Trümer  in  Magneteisen  bildend ;  U.s=s,5;  un 
im  frischen  Zustande  dem  Brucit  sehr  ähnlich,  weiss,  perlmulterglänzend  nn 
nen  Lamellen  durchscheinend,  wird  aber  an  der  Luft  bald  braun  und  zuletzt 

—  Chem.  Zus.:  wesentlich  Manganhydroxydul,  l^lnt^  ,doch  wird  ein  kleinei 
Mangans  durch  Magnesium  und  Calcium  ersetzt ;  auch  enthält  er  3  bis  4  pCl 
säure.  Im  Kolben  gibt  er  viel  Wasser,  wird  erst  grün,  dann  grünlichgrau 
lieh  bräunlichschwarz;  geglüht  verwandelt  er  sich  in  Oxydoxydul ;  in  Salz 
(T  sich  auf,  unter  schwacher  Enlwickelung  von  Kohlensäure.  —  Grube  Pa 
Philipstad,  Wermland. 

2.  Von  Sesquioxyden. 

ISO.  HsaHOllny  Haiismmn  (Borsilure). 

Triklin  nach  Miller,  0P:ooPoo=75**  30';  A.-V  =0,5()6:  I  :  0,50f  ;  m 
gott  monoklin ;  gewöhnlich  in  feinen  schuppigen  oder  faserigen  Individoen. 
ersteren  eine  unregelniässige ,  sechsseitige  Tafel  mit  schief  angesetzten  Ra 
.OP.ooP'.oo'P.ooPoo;  ZU  Gründe  liegt;  diese  Individuen  erscheinen  lose, 
krustenförmigen  und  stalaktitischen  Aggregaten  vereinigt.  Häuüg  Zwilling 
nach  ooPoo.  —  Spaltb.  basisch,  sehr  vollkommen;  mild  und  biegsam:  11.= 
I,i...l.5.  Farblos,  meist  gelblich  weiss  gefärbt ;  Perlmutterglanz;  durch» 
schmeckt  schwach  säuerlich  und  bitterlich;  fettig  anzufühlen. —  Chem.  Zt 
säure.  B'^Br,  oder  B^l^  •«,  mit  56,45  Borsäure  und  43,55  Wasser;  in  h 
Wasser  leicht,  in  kaltem  etwas  schwer  löslich;  gibt  im  Kolben  Wasser,  sc 
<l.  L.  leicht  und  mit  Aufschäumen  zu  klarem  hartem  Glas,  und  färbt  die  Flaa 
fiolblichgrün    zeisiggrün] ;   auch  die  Auflösung  in  Alkohol  brennt  mit  grüner 

—  Als  Sublimat  mancher  Vulkane  und  als  Absatz  heisser  Quellen,  Insel  Yoka 
in  Toscana.    Bei  Larderello  u.  a.  0.  in  Toscana  werden  aus  den  dortigen 
jährlich  sehr  grosse  Quantitäten  Borsäure  gewonnen. 

A  n  m.    Wegen  der  Analogie  der  Clonstitulion,  wegen  der  oftmaligen  i« 
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ertreUmg  von  (Al2)05  durch  (B^iO^und  der  äusseren  Aehnlichkeit  in  Form  und  Spall- 
irkeit  der  beiderseitigen  Krystalle,  sollte  man  vermuthen,  dass  der  Sassolin  monoklin 
i  wie  Hydrargiilit. 

Gebraveh«  Als  Reagens  bei  LOthrohrversuchen,  besonders  aber  zur  Darstellung  mehrer 
murer  Salxe. 

HydrargOIlf,  G.  Rose  (Gibbsit). 

MoDoklia  nach  Des-Cloizeaux,  was  auch  v.  Kokscharoio  bestätigte ;  /^rsTgl"  47'; 

gewöhnlichen  Formen  erscheinen  als  kleine,  scheinbar  hexagonale  Tafeln  oder 
ilen  der  Combination  OP.ooP.cx>Poo,  indem  die  klinodiagonale  Seitenkante  des 
smas  ooP  fast  60°  misst,  und  OP  mit  <x>Poo  Winkel  von  87°  47'  und  92°  \  3'  bildet. 
ch  kugelige  und  halbkugelige,  radialfaserige,  ganz  wavellitähnliche,  und  körnig- 
luppige  Aggregate.  — Spaltb.  basisch,  sehr  vollk.;  H.  =  2,5...3;  G.  =  2,34... 
19  ;  farblos,  grünlichweiss  bis  lichtgrün,  auch  röthUchweiss  und  blaulichweiss  ge- 
bly  Perlmuttcrglanz  auf  OR,  ausserdem  Glasglanz  ;  durchscheinend  ;  optisch-zwei- 
% ;  nach  Des-Cloizeaux  liegen  die  optischen  Axen  bald  in  einer  Normal-Ebene,  bald 
einer  Parallel-Ebene  des  klinodiagonalen  Hauptschnitts,  während  die  spitze  Bisec- 
:5tets  in  den  letzteren  Hauptschnitt  fällt;  die  Dispersion  der  Axen  ist  sehr  stark.  — 
sm.  Zus.  nach  Hermann,  v.  Kobell  und  v.  Hauer:  das  Aluminiumhydroxyd  l^(AP;§^, 

65,5  Thonerde  und  34,5  Wasser;  nach  A,  Mitscherlich  verliert  er  erst  über  200° 
isser,  welches  erst  durch  starkes  Glühen  völlig  verschwindet;  v.  d.  L.  wird  er 
ias  und  undurchsichtig,  blättert  sich  auf,  leuchtet  ausserordentlich  stark,  ohne 
och  zu  schmelzen;  mit  Kobaltsoiution  wird  er  sphön  blau;  in  heisser  Salzsäure 
»r  Schwefelsäure  löst  er  sich  etwas  schwierig  auf.  —  An  der  Schischimskaja  und 
»mskaja  Gera  bei  Slatoust  im  Ural ,  Villa-rica  in  Brasilien,  Richmond  und  Lenox 
Massachusetts,  mehrorts  in  New-York,  Unionville  in  Pennsylvanien. 

Anm.  1.  Dass  nämlich  der  Gibbsit,  von  Richmond  in  Massachusetts,  eine 
ietät  des  Hydrargillits  sei,  ist  in  Uebereinstimmung  mit  Torret/s  älterer  Analyse, 
xh  neuere  Untersuchungen  von  SiUiman,  Smith  und  Brush  vollkommen  bestätigt 
rden;  dasselbe  Resultat  fand  A.  Mitscherlich  für  den  Gibbsit  von  Villa-rica  in  Bra- 
en,  welcher  jedoch  in  Säureni  leicht  löslich  sein,  und  nach  Haidinger  rhombisch 
fstaiiisiren  soll.  Das  von  Hermann  als  Gibbsit  beschriebene,  und  durch  seine  Ana- 
e  für  normale  pliosphorsaure  Thonerde  mit  8  Mol.  Wasser  erkannte  Mineral  muss 
owohl  etwas  ganz  Anderes  gewesen  sein. 

Anm.  2.  Beauxit  nannte  Berthier  ein  bei  Beaux  unweit  Arles  vorkommendes 
losähnliches  Mineral,  welches  in  der  von  ihm  analysirten  Var.  aus  52  Thonerde, 
,S  Eisenoxyd  und  20,4  Wasser  besteht,  während  andere  Varr.  nach  Deville  ganz 
ters  zusammengesetzt  sind  (vergl.  N.  Jahrb.  f.  Min.,  1871,  S.  940).  Nach  H,  Fi- 
^  ist  der  Beauxit  ein  Gemenge  von  Eisenoxydkörnern  mit  rothem  Thon.  Aehnliche 
ge  von  Aegina  und  Antrim  sind  wohl  auch  unter  demselben  Namen  beschrieben 
den,  wogegen  der  bei  Feistritz  in  Krain  vorkommende  sog.  Bauxit  nur  ein  mit 
■s  Kieselsäure  und  Eisenoxyd  gemengtes  Aluminiumhydroxyd  ist.  Die  Analysen  von 
aUeh  zeigen  grossen  Wechsel  in  der  Zusammensetzung,  z.  B..  9  bis  24  pCt.  Kiesel- 
re.  Aus  gewissen  Varr.  des  französischen  Beauxit  werden  sehr  feuerfeste  Schmelz- 
et und  Steine  bereitet;  auch  dient  der  Beauxit  zur  Darstellung  von  Aluminium  und 
irect  von  Aluminiumbronze  [6  bis  tO  AI  und  94  bis  90  Cu). 

DiAspor^  Hauy. 

Rhombisch,  nach  Dufrenoy  und  Kenngott  isomorph  mit  Göthit*),  auch  in  gewissem 
De  mit  Chrysoberyll  (vgl.  diesen).  A.-V.  =  0,46^86  :  I  :  0,3019:  breite  Säulen  mit 
herrschendem  opPcX),   dazu  ooP  129^  47',  ooP3  u.  a.  Prismen,   an. den  Enden 


I)  Da  wir  das  Spaltungsprisma  als  Protoprisma  wählen,  so  tritt  allerdings  in  den  beider- 
m  Zeichen  der  Krvstall formen  der  Isomorphismus  nicht  so  entschieden  hervor.  Nimmt 
i^im  Diaspor  OOP  als  00P2,  so  wird  sein  A.-V.  «  0^9372 :  I  :  0,6038  (vgl.  Göthil,  Manganit) . 
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durch  die  meist  gekrümmtea  Flüchen  der  Grundform  P,  der  Bra^ypynmidt 
wie  des  Bracbydoma  sPc»  begrenzt,  wie  es  die  nachstehende  Figur  and  Uc 
Projeclion  eines  Kryslalls  von  Schemnitz  zeigt;  die  drille  Figur  gibt  ia  ude 
lung  nach  v.  Koktcharow  das  Bild  eines  Krystalls  von  MraiDOTskoi,  In  welcbec 
den  Formen  a,  d,  i  und  e  auch  die  Hakropyramide  jP5  (r)  und  die  Bncbv] 
!P6  [x]  erschelot;  die  Winkel  sind  nach  t>.  Kokscharow  angegeben. 

ooPoo.ooP.ooPa.P.lPs.iPoo 


s  =  151"  31' 

p  ■■  f=  ise"  lo' 

d=  \%h    16 

k:k=     10    51 

d=  1S9    41 

e  ;  e=  tn    iH 

Gewüholicb  derb,  in  diinnschaaligen  und  breiut&ngeligen  Aggreplan,  aiu 
worren  Easerigea  und  blSilrigen  Aggregaten  als  Begleiter  des  Smii^els.  —  Spaltb 
diagonal  sehr  vollk.,  prismatisch  minder  voUk.;  sehrspröd;  H.=6  ;  G.^3,3 
farblos,  meist  gelblichweiss  und  grünlichweiss,  auch  violblau  (ftusserlich  dun 
oiydhydrat  gelblichbraua)  gefSrbt;  sehr  sUrker  Perlmulter^Ianz  auf  OoPoo 
sichtig  und  dnrcbscheinend,  mit  ausgezeichnetem  Trichroismus ;  optisch  : 
die  oplischen  Aien  liegen  im  brach  yd  iagonalea  Haupischnilt  und  bilden  ei 
grossen  Winkel,  die  spiUe  Bisectrix  Hill  in  die  Brachy diagonale.  —  Chem.  ; 
Hin,  Löwe,  Damovr  und  SliUcherlieh  wesenllich  das  Alumlniumhydroxyd  l'(J 
85,07  Tbonerde  und  li,93  Wasser;  nach  Ä.  Mittehertieh  gibt  er  unter! 
Wasser  und  erst  beim  Weissglühen  den  leisten  Rest  ab ;  er  zerknislert  wenig 
nicht  (doch  beobachtete  Bertetiu»  an  einer  VarielSl,  dase  solche  sehr  heftig  dt 
und  in  kleine  weisse  glänzende  Schuppen  zerfiel);  er  ist  uosclimelzbar,  wird 
Koballsolulion  geglüht  schön  blau;  SSuren  sind  ohne  Einwirkung  (Salzsiun 
ihm  blos  das  oberflächlich  färbende  Eisenoxydbydral) ;  erst  nach  slarkem  Gli 
er  in  Schwefelsäure  auflösltch.  Nach  Hermann  entbih  der  Diaspor  vom  l'r 
bis  6  Eisenoxyd  und  etwas  PhospborsSure,  welche  letztere  durch  Shtpard  at 
Var.  von  ehester  nachgewiesen  wurde.  —  Mramorslcoi  bei  Kossoibrod 
Schemnitz  in  Ungarn,  auch  im  Dolomit  am  Campolungo  bei  Faido  mit  Korui 
vom  Rath  beschrieben  und  abgebildet),  mit  Cyanii  am  Greiner  in  Tirol,  zu  E 
Kleinasien  und  auf  Naxos  als  Begleiter  des  Smii^els,  ehester  in  Hasuchu 
Unionville  in  Pennsylvanien,  hier  nach  Lea  sehr  schön,  mit  Margarit. 

1K3.  Hangaalt,  llaidinger  (Graubraansteinerz  z.  Th.]. 

Hhombisch,  isomorph  mit  Gölhil');  die  Grundpyramide  P  (p)  tindet 
selten  und  sehr  untei^eordnet ;  verhältnissmässig  am  häuhgsten  ist  unter  dei 
den  die  Hakropyramide  Pl  [t]  mit  den  Polkanteo  1 5i°  1 3';  seltener  ist  Ps  [f 
Polkanlun  161"  io'^und  115"  lO';  andere  einfache  Formen  sind  OoP  ^m, 
OOp|  Je)  103°  S3',  OOpl  ,1]  H8°**',  OoPs  (d)  134°)*',  IP  [v],  iPj  \*;, 
auch  OP  (c),  Poo  (u)  114"  19',  sowie  ooPoo  [a]  sind  häufig  vorkommeiide 
hu  Ganzen  sind  bis  jetzt  48  verschiedene  Formen  von  Haidinger,  Miller  und  l 
obaclitel  worden.  A.-V,  =0,g44t  :  1  :  0,5448.  Wir  hallen  uns  in  Folgendem 
an  die  neuesten  Untersuchungen,  welche  tirotK  (Hin. -Samml.  d.  Cn,  Slrassbu 
an  den  Kryslallen  von  llfeld  angestellt  hat,  die  auch  schon  im  J.  1831  für  die 
genden  Messungen  von  llaidinger  das  Material  dargeboten  haben.  Bei  diesen  K 
unterscheid  et  (irofA  vier  llaupttypcn  der  Ausbildung: 


:  Nimmt  nun  das  Priiin«  ooPl  el^ooP,  so  ist  der  .Vanganil  iMroorph  mitdMiO 


11.  Hydroxyd«  und  Hydrole. 


Langprisma tische  üad  dicke  Kryalalle,  vorherr- 
scbead  Prismen  und  Basis;  die  stumpfe  Kanle 
von  OoP  wird  durch  starlt  geslreilte  Makro pris- 
men  zugeschärft,  am  Ende  erscheint  nur  die 
stark  glänzende  und  niakrodiagonai  geslreifte 
Basis ;  bisweilen  isl  die  Basis  durch  sehr  flache 
(auch  Jene  Sireifung  hervorbringende]  Makro- 
domen  (etwa  ^Poo  und  ^Poo)  erselzl.  Sel- 
ten bilden  diese  einfachen  Formen  Zwillinge 
nach  dem  Brachydoma  Foo  [e] ,  wobei  zwei 
derselben  zu  einem  schiefwinkeligen  Kreuz 
vollständig  durcheinandergewachsen  sind,  und 
die  Verticalaxen  derselben  einen  Winkel  von 
ISI°  so'  ei nsch Hessen.  —  Fig.  I. 
Laogprismatische  (10 — 16  Hm.)  und  dünne  (! — 3  Hrn.]  Kristalle,  meist  hell  atabl- 
gnu,  vorherrschend  Prismen  (ooPl,  OoP,  OoPi)  mit  makrodiawinalen  Pyramiden 
als  Endigung,  unter  letzleren  hauptsächlich  PS  ((<) ,  Pt  [«] ,  Pi ,  P6 ,  auch  Poo  [«} . 
—  Fig.  S.  —  Der  Tj-pus  I  und  I[  sind  durch  viele  Uebergänge  verbunden,  indem 
sich  zu  den  lerminirenden  Hakropyramiden  das  letzteren  die  Basis  und  die  Makro- 
dornen  des  ersteren  gesellen. 

Kurz  prismatische  stark  vertical  gestreifte  Krystalle,  ziemlich  flachenreiob,  mit  berr- 
scbender  Basis  und  llachen  Makrodomen,  stets  verzwillingt  nach  Poo  (e)  zu  zbn- 
elein-  oder  mtilEbnlichen  Fonnen,  gewöhnlich  mit  mehrfach  repellrter  Zwillings' 
bildung  in  zickzackformig  gebrochenen  Prismen.  —  Fig.  3  stellt  die  Ausbildung 
eines  einfachen  Krystalls  dieser  Art,  auf  OP  projicirt  dar;  darin  ist  ausser  den 
schon  Keninnten  Fonnen  »?=4Poo,  i=APoo,  #  =  APoo.  /^=!lPoo,  v^^, 

Kurz  prismatische,  sehr  flächenreicbe  Krystalle,  mit  vorherrschenden  makrodiagona- 
len Pyramiden,  stets  Terzwillmgt  nach  dem  in  der  Regel  auch  als  KryslallflUche  auf- 
tretenden Brachydoma  Poo.  Fig.  k  stellt  einen  solchen,  durch  Aneinanderwachstmg 
gebildeten  Zwilling  dar ;  in  der  sehr  nSchenreichen  Prismenzone  weisen  die  Indivi- 
duen ausser  den  schon  genannt^  Formen  noch  ooP3  (i/j  und  ooPs  (J;,  in  der 
Endigung  P|  \n\,  Pi  (]rj  und  ooP^  (x)  auf. 

Fi=    gg^iO'  g:ff=l61°i0' 

1=160    *6  n:n=(32    50 

>i=U9    S!  d.d^\%h    44 

=  167      6  n:/'  =  )56    !5 

p=ni    Kk  e:e  =  iiS    50 

Nach  tfatdinjer's  früheren  Untersuchungen  ist  derManganitz.Th.hemiS  drisch, 

lern  die  Pyramide  |Ps  (x]  nur  mit  ihren  abwechselnden  vier  Flächen  als  rhombisches 

henoid  aasgebildet  ist.    Durch  diesen  hemiüdrischen  Charakter  der  genannten  Pyra- 
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mwaU  wiegt  nach  Yorke  4,37  ;  gelblichbraun,   röthlichbraun  bis  schwUrzlichbraun, 

fteh  hoch  gelblichbraun  ;  meist  kantendurchscheinend  bis  undurchsichtig,  nurindün- 

bi Lamellen  und  feinen  Nadeln  durchscheinend,  Diamantglanz  und  Seidenglanz;  wirkt 

^Griehs  zwar  nicht  auf  die  gewöhnliche,  wohl  aber  mehr  oder  weniger  deutlich  auf 

iKistatische  Hagnetnadel.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  v.  Kobell,  Schnabel 

1.:  das  Eisenhydroxyd  12 (Pe^yO*  (nach  der  »alteren  Schreibweise  Fe^O^  +  H^O;, 

ft89y9  Eisenoxyd  und  4  0,1  Wasser,   meist  ein  wenig  Eisenoxyd  durch  Manganoxyd 

<Nzt  (Manganit  zugemischt) ^  auch  ist  gewöhnlich  etwas  Kicsels'äure  vorhanden;   im 

Iften  gibt  er  Wasser  und  wird  roth;   v.  d.  L.  im  Ox.-F.  wird  er  gleichfalls  braun- 

^k,  im  Re'd.-F.  dagegen  schwarz  und  magnetisch;    sehr  schwer  schmelzbar;   mit 

tx  und  Phosphorsalz  gibt  er  die  Reactionen  des  Eisens ;   in  Salzsäure  ist  er  leicht 

I  voUk.   löslich,    oft   mit   kleinem  Rückstand    von  Kieselsäure.  —  Lostwithiel  in 

üwall,  Oberkirchen  imWesterwald^  Zwickau  in  Sachsen,  Eiserfeld  im  Siegenschen, 

bram,  Marquette  am  Superiorsee,  Californien,  Oregon  u.  a.  0. 

Ctobnmell«   Die  derben,  in  grösseren  Massen  einbrechenden  Varietäten  des  Göthits  liefern 
tehr  brauchbares  Eisenerz. 

Anm.  Zuerst  hat  v.  Kobell  die  chemische  Verschiedenheit  des  Göthits  von  dem 
meisenstein  erkannt,  auch  gezeigt,  dass  das  durch  Metasomatosis  des  Pyrits  häutig 
tandene  Eisenhydroxyd  gewöhnlich  die  chem.  Zus.  des  Göthits  besitzt. 

[«epidokrokit,  Ullmann. 

Blikrokrystallinisch  in  schuppigen  Individuen,  welche  zu  halbkugeligen,  traubigen 

nierförmigen  Aggregaten  von  schuppig  -  faseriger  Textur  und  kÖmig-schuppiger 

rfläche  verbunden  sind;  auch  derb^  eingesprengt  und  als  Ueberzug.  — firuch  der 

*egate  uneben  und  schuppig ;  H.=3,5;  G.  =  3,7...3,8;  röthlichbraun  bis  nelken- 

iDy  Strich  bräunlichgelb,  wenigglänzend  bis  schimmernd,  undurchsichtig.  —  Chem. 

Dach  t;.  Kobell,  Brandes  und  Schnabel  die  des  Göthits,  doch  gewöhnlich  mit  etwas 

r  (i  bis  5  pCt*)  Manganoxyd,   dagegen  nach  Breilhaupt  die  des  fi rauneisenerzes ; 

I  Bammelsberg  aber  enthält  die  ausgezeichnete  Varietät  von  Siegen  85,53  Eisen- 

I,    2,27  Manganoxyd  und  12,20  Wasser,   weshalb  er  geneigt  ist,   das  Mineral  für 

Verbindung  von  GÖthit  und  Brauncisenerz  zu  halten.  —  Besonders  schön  bei  Sayn 

Siegen  in  Rheinpreussen  und  Westphalen,  Easton  in  Pennsylvanien. 

Gebranch«   Als  Eisenerz  zur  Darstellung  des  Eisens. 

BtilpilOSiderit^  Ulimann  (Eisenpeeherzj . 

Nierförmig,  stalaktitisch,  als  Ueberzug,  in  Trümern,  derb  und  eingesprengt ;  in 
udomorphosen  nach  Vivianit,  Dolomit,  Zinkspath  und  Rothkupfererz ;  Bruch  mu- 
elig  bis  eben,  glatt;  spröd  ;  11.  =>=  4,5...5  ;  G.  =^3,6...3,8  ;  pechschwarz,  bis 
wärzlichbraun ,  Strich  hoch  gelblichbraun ,  stark  fettglänzend ,  undurchsichtig.  — 
MD.  Zus.  nach  v.  Kobell  identisch  mit  der  des  Göthits,  also  mit  1 0  pCt.  Wasser, 
dl  VauqtAelin  und  Ullmann  identisch  mit  Brauncisenerz^  also  mit  H,i  pCt.  Wasser  ; 
list  etwas  Kieselsäure,  bisweilen  auch  etwas  Phosphorsäure  beigemengt ;  im  Kolben 
it  er  Wasser  und  verhält  sich  sonst  wie  Eisenoxyd.  —  Nicht  selten  mit  Brauneisen. 
Anm.  Hier  ist  auch  das  sog.  Kupferpecherz  einzuschalten,  welches  nicht 
Uen  in  Begleitung  anderer  Kupfererze  vorkommt,  und  nach  den  Untersuchungen 
A  V,  Kobell  als  ein  Gemeng  von  Eisenhydroxyd  und  Kupfergrün  zu  betrachten  sein 
Dfle.  Es  ist  amorph,  findet  sich  in  stalaktitischen  Formen,  derb  und  als  Ueberzug, 
iiweilen  in  Pseudomorphosen  nach  Kupferkies  und  Fahlcrz,  hat  muscheligen  Bruch  ; 
La=3...5;  G.  =3,0. ..3,2  ;  ist  leberbraun  bis  kastanienbraun,  im  Strich  ockergelb, 
rttglänzend  und  undurchsichtig.  Eine  Var.  von  Turinsk  hielt  nach  r.  Kobell  59  Eisen- 
*yd,  13  Kupferoxyd,  18  Wasser  und  fast  10  Kieselsäure;  andere  Varietäten  zeigen 
Bdere  Verhältnisse  dieser  Bcstandlheile. 

•  Baseneisenerz  [und  Quellerz]. 

Zunächst  an  den  Stilpnosiderit  schliesst  sich  diejenige  Varietät  des  Haseneisen- 
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erzes,  welche  von  Werner  Wiesenerz  genannt  wurde;  es  findet  sich  derb,  v 
sen,  schwammartig  durchlöcherten  Massen,  in  Knollen  und  KÖroerOy  hat  miisc 
Bruch,  geringe  Härte,  G.  =  3,3...3,5,  ist  dunkel  gelblichbraun  bis  schwSnii( 
und  pechschwarz,  fettglänzend  und  undurchsichtig. —  Was  die  Zusammenselxu 
selben  betriOl,  so  ist  zuvörderst  zu  bemerken,  dass  es  mehr  oder  weniger  dan 
verunreinigt  ist,  welche  Verunreinigung  bis  zu  30  und  50  pCl.  steigen  kann;  C 
enthält  es  20  bis  60  pCt.  Eisenoxyd,  gewöhnlich  auch  etwas  Eisenoxydul  ond  1 
oxyd,  7  bis  30  pCt.  Wasser,  mehre  Procent  chemisch  gebundene  KieselsSure 
6  pCt.  Phosphorsäure  und  organische,  aus  dem  Pflanzenreich  stammende  Bein 
gen ;  auch  dürften  die  meisten  Raseneisensteine  kleine  Quantitäten  von  QuellsSi 
Quellsatzsäure  enthalten,  weshalb  sie  Hermann  mit  dem  Namen  Quellerz  bei 
An  das  Wiesenerz  schliessen  sich  die  mit  dem  Namen  Morasterz  und  Suo 
bezeichneten  braunen  und  gelben,  weichen  und  unfS^en  Eisenerze  an,  deren  I 
ebenso  wie  die  des  Wiesenerzes,  noch  gegenwärtig  fortgeht.  —  Das  Rasen 
und  die  mit  ihm  verwandten  Gebilde  finden  sich  in  den  grossen  Niederungen  de 
landes,  unter  Wiesen,  Moorgrund  u.  s.  w.  theiis  in  kleineren,  tbeils  in  wei 
dehnten  aber  niqht  sehr  mächtigen  Ablagerungen,  so  z.  B.  in  der  Lausitz,  Nied 
sien,  Mark  Brandenburg,  Mecklenburg,  Pommern,  Preussen,  Polen,  Litthauei 
land. 

Gebrauch«  Als  Eisenerz ;  besonders  zur  Darstellung  von  Gusseisen. 

i88.  Turgit,  Hermann. 

Derb,  dicht,  Bruch  flachmuscheiig ;  H.  =  5;  G.  =  3, 54. ..3, 74;  röthli< 
matt,  im  Strich  glänzend ,  undurchsichtig.  —  Ghem.  Zus.  nach  der  Analyse  ' 
mann:  ■«(Pc^j^O?  (oder  SFVO^  +  H^O),  mit  94,7  Eisenoxyd  und  5,3  Wa 
Turginskische  Gruben  bei  Bogoslowsk  am  Ural  j  eine  faserige  Varietät  bei  Sali: 
Connecticut. 

A n m .     Hierher  gehört  auch  Breithaupfs  Hydrohämatit,  ein  dem 
Brauneisenerz  sehr  ähnliches,  jedoch  etwas  dunkler  braunes  Mineral  von  i 
Strich,  G.  =  4, 29. ..4, 49,   welches  nach  den  Analysen  von  Friizsche,  Bergen 
Pfeiffer  nur  5  pCt.  Wasser  enthält.    Dasselbe  findet  sich  mit  Brauneisenerz  aul 
Eisensteingruben  des  Voigtlandes,  bei  Horhausen  u.  a.  0. 

189.  Braunelsenerz  oder  Limonit,  Beudant  (Brauneisenstein). 

Mikrokrystallinisch  und  kryptokrystallinisch ;  bis  jetzt  nur  in  feinen  fasei 
dividuen,  welche  zu  kugeligen,  traubigen,  nierförmigen  und  stalaktitischen,  ofl 
zusammengesetzten  Aggregaten  von  radialfaseriger  Textur,  krummscbaaliger  ^ 
und  glatter  oder  rauher  Oberfläche  vereinigt  sind  ;  auch  dichte  und  erdige  Va 
welche  meist  derb  und  eingesprengt ,  oder  auch  in  mancherlei  Aggregatioii 
auftreten ,  als  oolithisches  Eisenerz  und  als  sogenanntes  Bohnerz ;  in  Pscudoi 
scn,  besonders  häufig  nach  Kalkspath  und  Eisenspath,  aber  auch  nach  Ankerit, 
l*^'roxen,  Pyrit,  Markasit,  Skorodit,  Würfelerz,  Eisenglanz  und  LiSvrit;  fem 
Quarz,  Flussspath,  Gyps,  Baryt,  Dolomit,  Beryll,  Pyromorphit,  Cerussit,  Rothku 
Bleiglanz  und  Zinkblende.  —  Bruch  im  Grossen  eben  oder  uneben,  im  Kleinen 
dicht  oder  erdig;  H.  =  5...5,5;  G.  =  3, 4...  3, 95;  nelkenbraun,  bis  gelblichbn 
ockergelb  einerseits,  bis  schwärzlichbraun  anderseits ;  Strich  gelblichbnun  b» 
gelb;  schwach  seidenglänzend,  schimmernd  bis  matt,  undurchsichtig;  wir 
Griehs  zwar  nicht  auf  die  gewöhnliche,  wohl  aber  mehr  oder  weniger  deutlich 
astatische  Magnetnadel.  —  Chem.  Zus.  nach  vielfachen  Analysen  wesentik 
Eisenhydroxyd  ■«il'c^)^»»  nach  d.  alt.  Sehr.  2Fe20»  +  3H«0),  mit  85,56  Et 
und  14,44  Wasser,  gewöhnlich  mit  etwas  Kieselsäure  ;bis  über  4  pCt.),  wi 
Form  eines  Silicats  vorhanden  ist ;  auch  wird  bisweilen  mehr  oder  weniger  Et 
durch  Manganoxyd  vertreten;  in  vielen  Bohnerzen  ist  durch  Böttger  u.  A.  «■ 
Gehalt  von  Vanadinsäure  und  Phosphorsäure,  von  Chrom,  Titan  und  Arsen  oad 
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en  worden.    Im  Aligemeinen  aber  ist  das  chemische  Verhalten  wie  das  des  GÖthits. 
[aa  unterscheidet  besonders  die  Varietäten : 

)  faseriges  Brauneisenerz  (brauner  Glaskopf);  in  den  manchfaltigsten  traubigen, 
nierförmigen  und  stalaktitischen  Gestallen,  als  Ueberzug,  derb,  eingesprengt ,  stets  faserig 
xusammengesetzt,  daher  auch  faserig  im  Bruch ; 

I  dichtesBrauneisenerz;  meist  derb  und  eingesprengt,  doch  auch  bisweilen  in  den- 
selben Gestalten  wie  das  faserige,  in  Pseudomorphosen,  Bruch  muschelig  bis  eben,  dicht, 
matt; 

i  ockerigesBrauneisenerz;  derb,  eingesprengt,  angeflogen,  aus  locker  verbundenen 
erdigen  Theilen  von  gelblichbrauner  bis  ockergelber  Farbe. 

Alle  drei  Varietäten  finden  sich  gewöhnlich  beisammen  auf  Gängen  und  Lagern,  und 
bilden  eines  der  gewöhnlichsten  Eisenerze.  —  Schneeberg,  Eibenstock,  Johanngeorgen- 
stadt,  Scheibenberg,  Saalfeld,  Friedrichroda ,  Clausthal,  Tilkerode,  Eisenerz,  Hüttenberg 
und  viele  a.  0. 

Anm.     Die  gelben  und  braunen  Thoneisenerze  und  Eisen-Nieren,   die 

^ieseleisensteine  von  denselben  Farben,  sowie  wohl  auch  ein  Theil  des  S e e - 

trzes,  Morast-  und  Sumpferzes,  überhaupt  die  meisten  Eisenerze  von  gelblich- 

naunem  und  gelbem  Strich  dürften  als  verunreinigte  Varietäten  des  Brauneisenerzes 

XL  betrachten  sein.    Manche  sogenannte  Brauneisenerze  sind  wohl  richtiger  dem  gleich 

:a  erwähnenden  Xanthosiderit  beizurechnen.  — Während  die  meisten  Bohnerze 

sbenfalls  nur  kugelig  struirte,  mit  Thon  vermengte  Brauneisenerze  sind,  gibt  Walchner 

iüy  dass  diejenigen  von  Kahdern  in  Baden  [in  denen  er  24  Kieselsäure  und  9  Thon- 

ude  fand)  beim  Auflösen  die  Kieselsäure  gallertartig  abscheiden,  was  auf  die  Ge- 

Senwart  eines  Eisenoxydsiiieats  deuten  würde ;  Schenk  und  Weltzien  erhielten  dagegen 

bei  Behandlung  auch  dieser  Bohnerze  mit  Säuren  keine  Kieselsäuregallert. 

debraneh«  Aus  allep  Varietäten  des  Brauneisenerzes  wird  Eisen  gewonnen,  für  dessen 
Production  dieselben,  bei  der  Häufigkeit  Ihres. Vorkommens,  sehr  wichtig  sind ;  die  ockerige 
Varietät  wird  auch  als  gelbe  und,  nach  vorheriger  Glühung,  als  rothe  Farbe  benutzt. 

Anm.  ScAmid  beschrieb  unter  dem  Namen  Xanthosiderit  ein  Mineral  von 
Bmenau,  welches  in  radialfaserigen  Aggregaten  von  goldig- gelbbrauner  bis  braunrotber 
Farbe  vorkommt,  und  seiner  chemischen  Zusammensetzung  nach  wesentlich  ein  Eisen- 
kydroxyd  I-*  (Pe^)  9^  mit  1 8  pCt.  Wasser  ist.  Dasselbe  Mineral  ist  schon  lange  von 
Hausmann  als  faseriger  Gelbeisenstein,  und  überhaupt  die  Substanz  von  obiger 
^Qsammensetzung  als  ein  besonderes  Mineral  unter  dem  Namen  Gelbeisenstein 
ixirt  worden,  welcher  daher  von  dem  unter  Nr.  304  beschriebenen  Gelbeisenerz 
Wesentlich  verschieden  ist.  Tschermak  hält  jedoch  den  Xanthosiderit  für  eine  epige- 
(Usche  Bildung  nach  Göthit;  dagegen  erkannte  ihn  Zerrenner  vom  Lindenberg  bei 
Ikienau  als  Pseudomorphose  nach  Pyrolusit. 

•  GummierZy  Breithaupt,  oder  Gummit. 

Amorph;  derb,  eingesprengt,  in  schmalen  Trümern,  selten  nierförmig;  Bruch 
loschelig  bis  uneben ;  H.  =  2,5...3;  G.  =  3,9...4,2;  röthlichgelb  bis  hyacinthroth, 
Irich  gelby  Fettglanz,  wenig  durchscheinend  bis  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  des 
fm  iohanngeorgenstadt  nach  einer  Analyse  von  Kersten :  wesentlich  Uranhydroxyd, 
jMnengt  mit  etwas  phosphorsaurem  Kalk  und  Kieselsäure ;  der  Gehalt  an  Uranoxyd 
»Mrigt  72,00^  der  an  Wasser  1  4,7  pCt. ;  auch  soll  bisweilen  etwas  Vanadinsäure  vor- 
itiiden  sein.  Patera  betrachtet  die  Kieselsäure  und  die  Phosphorsäure  als  unwesent- 
idi,  und  findet  dann  eine  Formel  analog  der  des  künstlichen  Urangelb.  F.  A.  Genth 
betand  das  Gummierz  aus  Nordcarolina  etwas  abweichend  zusammengesetzt,  auch 
bltt-  und  barythaltig.  —  iohanngeorgenstadt,  Schneeberg,  Joachimsthal  und  Przibram  ; 
Rat  rock-Muie,  Mitchell  County  in  Nordcarolina. 

Anm.  Der  Gummit  ist  offenbar  ein  Zersetzungsproduct  des  Uranpecherzes^  und 
fiih  einerseits  in  Uranocker,  anderseits  in  Eliasit  über.  Dieses  letztere,  von  Vogl 
^csannte  und  von  Haidinger  beschriebene  Mineral  bildet  plattenförmige  Trümer,  ist 
^iamuschelig  bis  uneben  im  Bruch,  spröd,  von  H.  =  3,5,  vom  G.  =  4,068...4,237  ; 
^el  rothiichbraun ,  im  Strich  gelb,  kantendurchscheinend,   und  nach  Ragsky  in 
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der  Uauptsaclie  Uranhydroxyd  mit  mancherlei  Beimengungen  von  Kalk,  Magnesia. 
Eisenoxyd,  Eisenoxydul,  Bleioxyd,  Rieselsäure,  PhosphorsSure,  KohlensSare. — EB»- 
grube  bei  Joachimsthal. 

^91.  Uranocker,  Werner. 

Derb,  eingesprengt,  angeflogen,  sehr  feinerdig  oder  faserig,  überhaupt  mibo- 
oder  kryptokrystallinisch ,  wie  Kenngott  gezeigt  hat ;  mild ,  weich  und  zerreibüch: 
citrongelb  bis  pomeranz-  und  schwefelgelb,  matt  oder  schimmernd,  undurchsichtig.- 
Chein.  Zus.  wahrscheinlich  ziemlich  reines  Uranhydroxyd ,  jedoch  nach  IMnkt 
mit  7  bis  13  pCt.  Schwefelsäure,  daher  wohl  Uranoxydsulfat  beigemengt  ist:  ■ 
Kolben  gibt  er  Wasser  und  färbt  sich  dabei  roth ;  v.  d.  L.  im  Red. -F.  wird  erp^' 
ohne  zu  schmelzen;  zu  Borax  und  Phosphorsalz  verhält  er  sich  wie  reines  Urenoiyiij 
in  heissem  Wasser  theilweise,  in  Säuren  vollständig  löslich;  die  salpetersaure  SiL| 
gibt  mit  Ammoniak  ein  schwefelgelbes  Präcipitat.  —  Mit  Uraiipecherz  zu  JobaaH 
georgenstadt  und  Joachimsthal. 

3.  Von  Bioxvden. 

192.  Anümonocker,  v.  Leonhard. 

Derb,  eingesprengt,  angeflogen,  als  Ueberzug,  auch  in  Pseudomorphoseo  vik 
Aptimonglanz ;  Bruch  uneben  und  erdig,  mild,  weich  und  zerreiblich ;  G.  =  3.7...3.t;, 
Stroh-,  Schwefel- ,  ockergelb  bis  gelblichgrau  und  gclblichweiss ,  schimmernd  ote 
matt,  im  Strich  etwas  glänzend,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus. :  Antimonige  SiM 
oder  vielleicht  eine  Verbindung  von  antimoniger  Säure  mit  Antimonsäure,  beidesfal 
mit  etwas  Wasser ;  gibt  im  Kolben  erst  Wasser  und  dann  ein  Sublimat  von  Aotiaioi' 
oxyd,  und  wird  auf  Kohle  im  Red. -F.  für  sich  leicht  zu  Antimon  reducirl. -* 
Bräunsdorf,  Wolfsberg  am  Harz,  Magurka  in  Ungarn,  Goldkronach ;  überall  als  äl 
Zersetzungsproduct  von  Antimonglanz. - 

193.  Stiblith,  Blum  und  Delffs. 

Derb,  feinkörnig  bis  dicht,  stellenweise  porös,  und  rissig,  als  Pseudomorplwa 
nach  Antimonglanz;  11.  =5, ö;  G.  =  f>,28;  gelblichweiss,  strohgelb,  citrongeib qM 
schwefelgelb.  Strich  gelblichweiss  und  glänzend,  fettglänzend  bis  matt,  undurch^chly 
—  Chem.  Zus.  nach  der  Untersuchung  von  Delffs  und  der  Berechnung  von  Rammt^ 
berg  :  H^Sb^O^,  oder  eine  Vorbindung  von  t  Mol.  antimoniger  Säure  mit  I  Mol.  AolioMi* 
säure  und  i  Mol.  Wasser:  Sb^O^  +  Sb^O^-f- iH^O,  was  74,6  Antimon,  l9.8SauersM( 
und  5,6  Wasser  erfordern  würde,  und  mit  der  Analyse  sehr  nahe  übereinstimmt:  d«k{ 
glaubt  Delffs,  das  Wasser  sei  nicht  wesentlich.  V.  d.  L.  wird  er  nicht  für  sich.  v«4l| 
aber  mit  Soda  zu  Antimon  reducirt.  —  Grube  Silbersand  bei  Mayen,  Kremnilz.  F<i*j 
söbanya,  Goldkronach,  Chios,  Zacualpan  in  Mexico,  Borneo,  fast  stets  in  Begleitung  v<*' 
Antimonglanz. 

4 .  V  o  n  V  e  r  bind  u  n  g  e  ii  in  e  h  r  e  r  Oxyde. 

194.  Völknerit,  Hermann  Ji\drotaikit,  Hochstetter) . 

Hexagonal:  in  tafelf()rmigen  Krystallen,  gewöhnlich  derb,  in  blätterigen.  «^ 
krummblätterigen  oder  fast  flaserigen  Aggregaten  (wie  der  sog.  Hydrotalkit= ;  SpA 
basisch,  sehr  vollk.,  prismatisch  unvollk.;  mild,  etwas  biegsam  und  fettig  anxuföhlet: 
II.  =  4:  G.  =i,04...'i,09;  weiss,  pcrlnuittorgränzend,  durchscheinend,  wenifrt«!* 
in  dünnen  Splillem.  —  Chem.  Zus.:  nach  Hermann  und  Rammeisberg  sehr  wechsriii 
hauptsächlich  bestohend  aus  Magnesia  36  bis  38),  aus  Thonerde  I S  bis  49'.'* 
Wasser  (33  bis  ii]  und  aus  einer  sehr  variabeln  Quantität  von  Kohlensäure  |1.6N* 
«0.5  p<:t.  ;  Hochstetter  fand  im  Hydrotalkit  fast  7  pCt.  Eisenoxyd-  die  Subslani«  ■ 
ihrem  jetzigen  Zustande  sind  wohl  mit  Rammeisberg  als  Gemenge  von  Magne^ahydro- 
carbonaten  und  Aluminiumhydroxyd  zu  botrachton,  in  denen  \ielleicht  Bnicit.  Hydre- 
inagnesit  und  Hydrargillit  als  Neubildungen  enthalten  sind :    wahrscheinlich  sind  <^ 
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UmwandiuDgsprodacfe  von  Ceylanit.    Der  Völknerit  (Hydrotalkit)  gibt  im  Kolben  viel 

Wasser;   v.  d.  L.  in  der  Zange  blättert  ersieh  etwasauf,  und  leuchtet  stark,  ohne 

jedoch  zu  schmelzen ;  mit  Kobaitsol.  wird  er  schwach  rosenroth ;  in  Säuren  lost  er 

sich  unter  Entwickelung  von  etwas  Kohlensäure.  —  Der  Völknerit  findet  sich  im  Schi- 

sdiimskischen  Gebirge  bei  Slatoust ;    die   unter  dem  Namen  Hydrotalkit  aufgeführte 

Tarieläl  bei  Snarum  in  Norwegen  im  Serpentin  ;  beide  sind  durchweg  übereinstimmend. 

Anm.    S^^porcT s  H  0  u  g  h  i  t ,  ein  in  kleinen  grauen,  äusserlich  weissen  Knollen 

und  in  oktaSdrischen  Pseudomorphosen  mit  Skapolith,  Spinell  etc.  in  körnigem  Kalk- 

'■  stein  bei  Sommerville  in  New- York  vorkommendes  Mineral,  welches  nach  Johnston  aus 

^  f  3,9  Thonerde,   i3,8  Magnesia,    26,5  Wasser  und  5,8  Kohlensäure  besteht,  dürfte 

nach  Dana  ein  dem  Völknerit  analoges  Zersetzungsproduct  des  Spinell  sein,  etwa  so, 

wie  die  bekannten  Pseudomorphosen  nach  Spinell  vom  Monzoni  in  Tirol. 

to.  Kapfermanganerz^  Breithaupt. 

Amorph;   traubig,  nierförmig.   stalaktitisch  und  derb;   Bruch  muschelig,  wenig 

spröd;   H.=3,6  ;  G.=3,1...3,2  ;   bräunlichschwarz,  Strich  gleichfarbig,   Feltglanz, 

Undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  sehr  complicirt  und  wohl  nicht  ganz  beständig,  jedoch 

nach  den  Analysen  von  Böttyer  und  Rammelsbery  in  der  Hauptsache  durch  die  Formel 

II 
Sft9,Slit^-{-3aq  darstellbar,   in  welcher  RO  wesentlich  Kupferoxyd  und  Mangan- 

*  «Miydol  bedeutet,  zu  welchem  sich  kleine  Quantitäten  von  Kalk  und  Baryt  gesellen.   Der 

"  'Wassergehalt  beträgt  4  5  bis  18  pCt.,  der  Gehalt  an  Kupferoxyd  fast  eben  so  viel,  der 

^*1ta  Manganoxydul  etwa  5  pCt.    Im  Kolben  gibt  es  viel  Wasser  und  decrepitirt  etwas; 

^'^.  d.  L.  aufkohle  unschmelzbar,  aber  braun  werdend;  mit  Borax  und  Phosphorsalz 

CQ>^  ^  <1>6  Reactionen  auf  Mangan  und  Kupfer ;   in  Salzsäure  lost  es  sich  auf  unter 

Xntwickelung  von  Chlor.  —  Camsdorf  bei  Saalfeld  und  Schlaggenwald. 

^€.  KnpferschwSrze,  Werner. 

Amorph ;  traubig,  nierförmig,  als  Ueberzug,  Pseudomorphosen  nach  Rothkupfer- 

.«n  und  Kupferglanz,  derb,  eingesprengt  und  angeflogen ;  Bruch  erdig,  sehr  weich  bis 

.len^iblich;   G.  unbekannt;   bräunlichschwarz  und  blaulichschwarz,  matt,   im  Strich 

L:;«tvas  glänzend,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  der  Varietät  von  Lauterberg  nach 

^'Amenii:   30,05  Manganoxyd,  ?9,0  Elsenoxyd,  tt,5  Kupferoxyd  und  29,45  Wasser; 

M  wahrscheinlich  ein  Gemenge  verschiedener  Hydroxyde ;  v.  d.  L.  gibt  sie  ein  Kupfer- 

>.  h)m;   in  Säuren  leicht  löslich.  —  Lauterberg  am  Harz,  Freiberg,  Siegen,  Orawicza. 

Anm.    Das  von  Richter  unter  dem  Namen  Pelokonit  beschriebene  Mineral  von 

lemolinos  in  Chile  (derb,   muschelig  im  Bruch,    IL  =3;   G.  =  2,5...2,6,   blaulich- 

^warz,  im  Strich  leberbraun,  schimmernd,  undurchsichtig)  hält  nach  A'crj^en  Kupfer-,, 

^\  lisingan-  und  Eisenoxyd  und  viel  Wasser,  und  dürfte  der  Kupferschwärze  oder  auch 

^«m  Kupfermanganerz  am  nächsten  stehen. 

^^7,  If^lomelBJiy  Haidinger  (Hartmanganerz,  Schwarzer  Glaskopf) . 

Kryptokrystallinisch  oder  auch  amorph  ;   in  traubigen,  nierförmigen  und  manch- 

f^Uigen  stalaktitischen  Formen  von  glatter  oder  rauher  und  gekörnter  Oberfläche,  selten 

^    Unit  Spuren  von  faseriger  Textur,  meist  nur  mit  schaaliger  Strucf  ur ;  auch  derb  und  ein- 

^    Qsesprengt;  Pseudomorphosen  nach  Kalkspath,  Flussspath  und  Würfelerz.  —  Bruch 

Vttogchelig  bis  eben;    H.=  5,5...6;  G.=  4,43...i,33 ;   eisenschwarz  bis  blaulich- 

sdiwarz.  Strich  bräunlichschwarz;  schimmernd  bis  matt,  im  Strich  glänzend,  undurch- 

siditig.  —  Chem.   Zus.:    nach  den  Untersuchungen  von  hammehberq  lässt  sich  das 

'    Hineral  als  eine  Verbindung  von  der  Formel  RO-l-ilnO^  mit   I   bis  \\  Mol.   1^9 

betrachten,    in   welcher  RO    wesentlich  MnO  nebst   entweder  BaO   oder  K^O 

bedeutet,  weshalb  vielleicht  Baryt-  und  Kali-Psilomelan  zu  unterscheiden  sein  würde; 

Itttpe^es  ertheiit  dem  reinen  und  frischen  Psilomelan  die  Formel  1^  In  t^ -{- 1^ 0 ;   der 

Wtssergehalt  beträgt  meist  3  bis  I,  steigt  selten  bis  6  pCt.,  sinkt  oft  weit  unter  3  ;  in 

^  kalihaltigen  Yarr.,  ist  das  Kali  zu  3  bis  5  pCt.,  in  den  barythaltigen  Baryt  zu  6  bis 
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n  pCt.  vorhanden.  Die  Analysen  ergeben  Manganoxydul  64  bis  84  und  nochSma«- 
Stoff  H  bis  n  pCt;  vielfach  ist  auch  Kupferoxyd,  Kobaltoxyd,  Kalk  TOfbandea;  ile 
Psilomelane  auf  eine  einfache  und  übereinstimmende  Formel  zarückzufohreD,  ist  ndi 
möglich.  Nach  v,  Kobell  enthalten  manche  (jedoch  seltene)  Varietäten  etwas  Li thiei, 
was  sich  durch  die  carminrothe  Färbung  der  blauen  LÖth rohrflamme  za  erkemm  fßi 
ja,  Laspeyres  fand  spectralanaly tisch,  dass  dergleichen  Varr.  gar  nicht  sehen  sind  oi 
erhielt  aus  einem  Ps.  von  Salm-Chateau  0,468  Lithion.  Sandberger  gewahrte  bei  «mt 
Yar.  aus  Nevada  eine  so  deutliche  Reaction  auf  Thallium,  dass  ein  Gehalt  von  aiekni 
Procenten  wahrscheinlich  ist.  Im  Kolben  gibt  er  Wasser;  v.  d.  L.  zerknistert  er oi 
färbt  die  Flamme  zuletzt  grün  oder  violett^  je  nachdem  Baryt  oder  Kali  vorhande«  irt; 
er  ist  sehr  schwer  schmelzbar  und  verhalt  sich  ausserdem  wie  Manganoxyd; 
Glühen  gibt  er  viel  Sauerstoff,  und  aus  dem  geglühten  zieht  Wasser  Alkalien  oder 
kaiische  Erde  aus  ;  concentrirte  Schwefelsäure  wird  von  dem  Pulver  roth  geßrbC; 
Salzsäure  ist  er  unter  starker  Chlorentwickelung  ziemlich  leicht  löslich ;  die  Sol. 
barythaltigen  Varr.  gibt  mit  Schwefelsäure  einen  starken  weissen  Niederschlag. 
Varietäten  z.  B.  von  Elgersburg,  Ilmenau  liessen  keinen  Wassergehalt  erkennen. 
Schneeberg,  Johanngporgenstadt,  Ilmenau,  Elgersburg,  Siegen,  Horhausen,  Rom; 
in  Frankreich  und  viele  a.  0. 

Anm.  An  den  Psilomelan  schliesst  sich  das  von  Frenzel  zuerst  erkannte  und 
Breithaupt  wegen  seines  (freilich  geringen)  Lithiongehaltes  Lit  hiophorit 
Mineral  an.  Dasselbe  ist  amorph  und  ßndet  sich,  wie  der  Psilomelan,  innierfo 
traubigen  und  stalaktitischen  Formen  mit  glatter  Oberfläche  und  oft  schaaliger  Strudai 
auch  derb,  in  Platten,  als  Ueberzug  und  in  Pseudomorphosen  nach  Kalkspath;  H*^ 
3,0. ..3,5,  geringer  als  beim  Psilomelan;  G.  =  3,t4...3,36  ;  blaulichschw^n,  Strid 
schwärzlichbraun,  schimmernd  oder  matt.  —  Chem.  Zus.  nach  Freiusei  und  WinkUr^ 
sentlich  Mangansuperoxvd  mit  H  bis  23  Thonerde,  t3  bis  15  Wasser,  ein  purM 
cent  Kobalt-  und  Kupferoxyd,  ebensoviel  Eisenoxyd,  t  Kali  und  1  bis  t,5LitlM 
V.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar,  doch  wird  die  Flamme  intensiv  roth  gefärbt:  dieTlMlj 
erde  lässt  sich  durch  Kali  z.  Th.  ausziehen.  Dieses  Mineral  ist  jedenfalls  einUmwai  ' 
lungsproduct  nach  Psilomelan  (bei  welchem  der  Lithiongehalt  auch  im  frischen 
Stande  vorkommt),  und  findet  sich  stets  mit  Quarz  auf  Eisenerzgängen  bei  Breitenb 
Eibenstock,  Schwarzenberg ,  Johanngeorgensladt ,  Schneeberg,  Saalfeld  (hier 
V.  Kobell  einst  als  Asbolan  aufgeführt,  ist  aber  nach  Frenzel  Lithiophorit) ,  R 
bei  Görlitz  (sog.  Kakochlor  Breithaupfs) . 

498.  Wad,  Ktrwan. 

Derb,  als  Ueberzug,  knollig,  nierförmig,  stalaktitisch,  staudenformig.  aus  fei 
pigen,  schaumähnlichen  oder  höchst  feinerdigen  Theilen  bestehend,  und  oft  mit 
krummschaaligen  Absonderung  versehen,  deren  Schaalen  bisweilen  wie  zerborsten flri! 
Bruch  muschelig  bis  eben  im  Grossen,  zartschuppig,  feinerdig  bis  dicht  im  KleiMi 
sehr  weich  und  mild  (nur  gewisse  Varietäten  haben  H.  =  3  und  sind  spröd-:  sch^ 
sehr  leicht  und  schwimmend,  was  jedoch  nur  in  der  lockeren  und  porösen  T 
begründet  ist,  wahres  sp.  G.=  2,3...3,7  ;  nelkenbraun,  schwärzlicbbraun  bis 
lichschwarz ;  schwach  halbmetallisch  glänzend,  schimmernd  bis  matt ;  darch  Baiül 
und  im  Strich  glänzender  werdend :  undurchsichtig,  abfärbend.  —  Chem.  Zos> 
unbestimmt  und  schwankend,  doch  in  der  Hauptsache  Mangansaperoxyd  mit 
oxydul  und  Wasser;  das  Wasser  pflegt  tO  bis  15  pCt.  zu  betragen,  das Mangaoosj^ 
wird  gewöhnlich  theilwcise  durch  etwas  Baryt  oder  Kalk  oder  Kali  vertreten,  naä^ 
dein  Superoxyd  ist  noch  etwas  überschüssig  beigemengt;  Eisenoxyd  und 
sind  in  kleinen  Quantitäten  vorhanden:  im  Kolben  gibt  er  Wasser  und  T..d.  L. 
hält  er  sich  wesentlich  wie  Manganoxyd.  —  Elbingerode  und  Iberg  am  Han.  K*^ 
und  Arzberg  in  Franken,  Siegen.  Nassau,  Oevonshire  und  Derbyshire, 

Anm.    Der  G  roroil  ith  von  Berthier  ist  dem  Wad  sehr  ähnlich,  oder  •**• 
vielmehr  einen  Theil  von  dem  aus,  was  mit  diesem  Namen  belegt  worden  ist:  erbiW'' 
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.  Th.  rundiiche  Massen  von  br'auniichschwarzer  Farbe  und  röthlichbraunero  Strich, 
nd  ist  seiner  chemischen  Zusammensetzung  nach  vor^'altend  als  Mangansuperoxyd- 
fdrat  (mit  4  6,8  pCt.  Wasser)  zu  betrachten,  jedoch  mit  Manganoxydhydrat  gemengt 
sd  durch  6  bis  9  pGt.  Eisenoxyd,  Thon  und  Quarz  verunreinigt.  —  Groroi  im  Dep. 
»r  Mayenoe,  Vicdessos  im  D^p.  der  Ari^ge,  Cautern  in  Graubündten. 

.  Tanrldt,  Phillips. 

Dieses  Mineral  scheint  nur  eine  mehr  oder  weniger  zersetzte  und  dadurch  dem 
^^roiusit  genUherte  Varietät  des  Manganits  zu  sein  ;  es  findet  sich  besonders  in  Pseu- 
smorphosen  nach  dem  Kalkspath-SkalenoSder  R3,  auch  in  Krystallen,  an  welchen 
rtithaupt  ooP  mit  99^  36'  bestimmte,  sowie  derb,  in  stängeligen  oder  faserigen 
BgRigaten;  hat  H. =  2,5.. .3  ;  G.=  4,5...4,6  ;  ist  eisenschwarz  bis  stahlgrau^  von 
shwarzem  Strich  und  halbmetallischem  Glanz.  —  Nach  den  Analysen  von  Turner  und 
hülip$  hält  es  nur  5  bis  6  pGt.  Wasser,  und  hat  überhaupt  eine  Zusammensetzung, 
reiche  sich  nach  Rammelsherg  vielleicht  als  ■■^9^  +  1^0  oder  ■■9-f*3li92-|-aq 
euten  lässt. —  Warwickshire  in  England  und  Ilfeld  am  Harz. 

.  Vobaltmanganerz  oder  Asbolan,  Breithaupt  (schwarzer  Erdkobalt) . 

Amorph ;  traubig,  nierförmig,  stalaktitisch,  als  Ueberzug,  derb  und  eingesprengt ; 

mch   muschelig  bis  eben,  sehr  mild,  beinahe  schon  geschmeidig;   H.=  l...4,5; 

t,=  ty\,..^yt ;  blaulichschwarz,  Strich  gleichfarbig,  abfärbend,  schimmernd  bis  matt, 

B  Strich   etwas  glänzend ,   undurchsichtig.  —  Ghem.  Zus.   nach   der  Analyse  von 

lammelsberg  darstellbar  durch  die  Formel:  Rf -f- 2li92-{-4aq,  in  welcher  RO  vor- 

raitend  Co  0  und  Gu  0  bedeutet  (indem  die  4  pCt.  Eisenoxyd  als  beigemengt  anzusehen 

ibd) ,  auch  kleine  Quantitäten  von  Baryt  und  Kali ;  der  Wassergehalt  beträgt  f  i ,  der 

Mialt  an  Kobaltoxydul  \  9  bis  20  pGt.  Im  Kolben  gibt  es  Wasser ;  auf  Kohle  schmilzt 

iB  nicht;   mit  Borax  im  Ox.-F.  dunkel  violett,  im  Red. -F.  smaltebLiu ;    in  Salzsäure 

nUer  Cblor-Entwickelung  löslich ;  die  grünlichblaue  Solution  wird  durch  Verdünnung 

Bit  Wasser  roth.  — Camsdorf,  Saalfeld,  Gtücksbrunn.  Riecheisdorf. 

Ctobraueh.  Das  Kobaltmanganerz  wird  zugleich  mit  anderen  Kobalterzeo  zur  Blaufarben- 
d>rikation  benutzt. 

Anm.  1.  Heterogenit  nennt  Frenzel  ein  dem  Asbolan  ähnliches  Blineral, 
eicbes  in  der  Grobe  Wolfgang  Maassen  bei  Schneeberg  mit  Kalkspath  und  Pharma- 
^lith  ziemlich  selten  vorkommt.  Dasselbe  ist  amorph,  ßndet  sich  in  traubigen  und 
erförmigen  Gestalten,  auch  derb;  hat  H.=3,  G.=3,44;  ist  schwarz,  schwärzlich- 
"aan  bis  röthlichbraun,  im  Strich  dunkelbraun  und  fettglänzend .  Es  ist  ein  Gemeng 
>n  kieselsaurem  Eisenoxyd  und  Kalkerde  mit  vorwaltendem  wasserhaltigem  Kobalt- 
lydoxydul  nach  der  Formel  C«94- 2Ca^ 9^4-6 aq,  welches  64,61  Kobaltoxyd,  U,6I 
ibaitoxydul  und  SO, 7 8  Wasser  enthält;  wahrscheinlich  ein  Zersetzungsproduct  von 
»eiskobait. 

Anm.  2.  Mit  den  Namen  brauner  und  gelber  Erdkobalt  bezeichnet  der 
uringer  Bergmann  gewisse  Kobalterze,  welche  derb,  eingesprengt  und  als  Ueberzug 
>rkommen,  H.=  l,0...2,5,  G. =  2,0. ..2, 67  haben,  leberbraun,  strohgelb  bis  gelb- 
cbgrauy  im  Bruch  erdig  und  matt,  jedoch  im  Strich  glänzend,  und  undurchsichtig 
nd.  Nach  Rammelsberg  sind  sie  Gemenge  von  wasserhaltigem,  ^rsensaureni  Eisen- 
lyd,  Kobaltoxyd  und  Kalkerde,  also  wahrscheinlich  Zersetzungsproductc  anderer 
iflbalterze.  Sie  finden  sich  auf  einigen  Lagerstätten  des  Speiskobalts  mit  Kobalt- 
fötbe,  Kobaltbeschlag  und  Asbolan  bei  Camsdorf  und  Saalfeld  in  Thüringen,  Riechels- 
iorf  in  Hessen,  AUemont  im  Dauphine. 

^.  Hevbachity  Sandberger, 

RaaS&hnliche  Anflüge,  auch  wohl  als  Dendriten  und  kleinkugelige  Aggregate, 
■'«Iche  Klüfte  von  Baryt  überziehen.  H.=  2,5;  G.=  3,44;  tiefschwarz,  im  Strich 
^  halbmetallischem  Glanz.  Die  Analyse  ergab:  65,50  Kobaltoxyd,  4  4,50  Nickel- 
'^yd,  5,13  Eisenoxyd,  t,50  Manganoxyd,  12,59  Wasser,  also  ein  Kobaltnickeloxyd- 
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Iiydrat  von  der  Formel  SiCe.FÜ^Pe^Iij^t^-f-'^M)  unschmelzbar  v.  d.  L.:  l 
eonc.  Salzsaure  unter  starker  Chlorentwickclung  mit  intensiv  blaugrüner  FartM 
beim  Verdünnen  mit  Wasser  ins  Rosenrothe  übergeht.  Heubach  und  Alpir 
Schwarzwald  (N.  Jahrb.  f.  Miner.,  t877,  S.  299).  Es  ist  dies  dasselbe  erdko 
Mineral,  welches  früher  von  Sandberger  (ebendas.  4  876,  S.  280)  als  Helerof 
zeichnet  wurde ;  er  ist  geneigt,  Heubachit  und  Heterogenit  auf  den  Kobalt 
ürsprungskörper  zurückzuführen. 

202.  Babdionit,  t;.  KobelL 

Stalaktitisch,  sehr  weich,  abfärbend;  G.=:2,80;  mattgränzend,  von  s 
Farbe  mit  dunkelbraunem  Strich.  Die  Analyse  ergab  45,0  Eisenoxyd,  13,0 
oxyd,  4,4  Thonerde,  4  4,0  Kupferoxyd,  7,6  Manganoxydul,  5,4  Kobaltor 
Wasser,  was  auf  die  Formel  R9  +  (R'^)«3+  2  aq  führt,  worin  RO=CaO,  Hr 
und  [R2)03=(Fe2)03,(Mn2;08,(Al2)03.  Schmilzt  v.  d.  L.  zu  einer  stahlgrataei 
tischen  Kugel ;  löslich  in  Salzsäure  unter  Entwickelung  von  Chlor  zu  einer 
grünen  Solution.  —  Nischne  Tagilsk. 

Anm.  Uranosphärit  nennt  Weisbach  ein  in  der  Grube  Weisser  H 
Neustädtel  vorgekommenes  Mineral,  welches  ziegelrothe  bis  pomeranzgelbe  fe 
Warzen  vom  G.=  6,36  bildet,  und  nach  einer  Analyse  von  Winkler  aus  50.. 
oxyd,  44,34  Wismuthoxyd  und  4,75  Wasser  besteht. 

Vierte  Classe:  Haloidsalze. 

Mineralien  von  meist  sehr  geringer  Hürte  (selten  bis  4) ,  durchsichtig  bi 
scheinend,  meist  an  sich  farblos  odervon  blassen  Farben,  mit  ni'chi-meti 

Habitus ;  zum  Theil  löslich  in  Wasser. 

I«  Einfache  Haloidsalze. 

1.  Wasserfreie. 

203.  Steinsalz   Kochsalz,  Seesalz). 

Regulär,  fiist  immer  ooOoo,  selten  0  oder  die  FlUchen  anderer  Formen 
Steinsalz  von  Kalusz) ;  meist  in  körnigen  oder  faserigen  Aggregaten,  welche 
in  trünier-  und  plattenformigen  Gestalten  auftreten,  auch  derb  und  eingesp 
Spaltb.  hexaedrisch,  sehr  vollk.,  Bnich  muschelig;  spröd  in  geringem  Gra 
fach  reich  an  mikrosk.  Flüssigkeitseinschlüssen;  II.=  2;  G.=  2,<...t,J. 
aber  oft  roth,  gelb,  grau,  selten  blau  oder  grün  gefärbt:  die  blaue  Farbe  s 
unch  Kennyott  durch  Glühung;  Glasglanz,  pellucid  ;  n=  1,5442  [NatriuD 
Geschmack  rein  salzig ;  nach  Melloni  diatherman  in  höherem  Grade,  als  irger 
derer  Körper.  —  Chem.  Zus.  im  reinsten  Zustande  l^lCI,  mit  60,69  Chlor  u 
Natrium  ;  oft  mehr  oder  weniger  durch  beigemengte  Salze  (Chlorcaicium,  Chi 
sium,  Calciumsulfat)  verunreinigt ;  das  in  Vii41anen  und  Lavastromen  durch 
tion  gebildete  Salz  enthält  n^ch  G.  Bischof  immer  viel  Chlorkalium.  Im  Was 
leicht  löslich  (l  Th.  Salz  in  ca.  2,8  Th.  Wasser)  und  zwar  im  warmen  nicl 
als  im  kalten,  in  feuchter  Luft  zcrfliesst  es  allmählich ;  im  Kolben  zerknistert  ( 
Varr.  auch  bei  der  Auflösung  im  Wasser,  in  Folge  mechanisch  eingeschlos5< 
(lichteler  Gase,  sog.  K  nislers  alz);  auf  Kohle  schmilzt  es  und  verdampf 
starker  Hitze;  Im  Platindraht  geschmolzen  färbt  es  die  Flamme  röthlichgelb  n 
Zusatz  von  etwas  Phosphorsalz  mit  Kupferoxyd,  schön  blau. 

Das  Kochsalz,    ein  sehr  verbreitetes  und  äusserst  wichtiges  Mineral,  bild 
theils  als  Steinsalz  mit  Salzlhon.   Anhydrit  und  Gyps  mächtige  Lager  and  ! 
mehren  Gebirgsformationen,  namentlich  in  der  Dyas,  Trias  und  im  Tertiär.  »iMi 
Efllorescenzen  der  Erdoberfläche,   welche  oft  weite  Landstriche  überxielien 
am  Kaspisee.   mehre  Wüsten  Afrikas.   Chile):   auch  findet  es  sich  als  Sabünv 
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Höften  mancher  Lavaströme,  sowie  an  den  Rraierw'änden  mehrer  Vulkane.  Aufgelöst 
ommt  es  in  Quellen,  in  manchen  Landseen  (Südrussiand]  und  im  Meere  vor,  aus 
reichen  letzteren  es  als  Seesalz  und  Meersalz  gewonnen  wird. 

flebraveh«  Bekannt  ist  die  allgemeine  Benutzung  des  Kochsalzes  als  Würze  der  Speisen, 
un  Einsalzen  von  Fleisch  und  Fischen,  als  Viehsalz  und  Düngmittel.  Man  benutzt  es  ferner 
r  Darstellung  der  Salzstture,  des  Salmiaks,  als  Arzneimittel,  als  Zuschlag  bei  vielen  metal- 
iigischen  Arbeiten,  bei  der  Glas-  und  Seifenfabrication,  zu  Glasuren  und  mancherlei  ande- 
n  technischen  Zwecken;  in  Nordafrika  sogar  als  Baumaterial. 

An  m.  4 .  Der  Martinsit  Karsten'^  von  Stassfurt  ist  ein  Gemeng  von  90,7  Koch- 
Iz  mit  9,3  Kieserit. 

Anm.  2.  Huantajayit  nennt,  wie  Sandher ger  anführt,  Raimondi  wasserhelle 
sine  Hexaeder,  öfter  mit  Oktaeder  combinirt,  von  Huantajaya  in  Peru,  welche,  in 
tir  wenig  Wasser  löslich,  aus  89  Ghlornatrium  und  1  \  pGt.  Chlorsilber  bestehen  und 
f  ockerigem  Gestein  mit  Chlorsilber,  Chlorbromsilber  und  Atacamit  vorkommen  (N. 
Iirb.  f.  Min.,  t874,  S.  t74). 

Sylvin,  Betont;  Hövelit,  Leopoldit. 

Regulär,  sehr  ähnlich  dem  Steinsalz ;  ooOoo  und  0,  allein,  oder  namentlich  häufig 
Combination;  am  Sylvin  von  Kalusz  unterschied  Tsckermak  ausser  diesen  beiden 
•rmen  noch  2  Tetrakishexaeder,  6  Ikositetra^der,  \  Triakisoktaeder,  und  5  Hexakis- 
tagder.  —  Spaltb.,  Bruch,  auch  das  diathermane  Verhalten  wie  beim  Steinsalz; 
=  1,4903;  H.  =  2;  G.=  4,9...2.  Im  reinen  Zustande  farblos.  —  Chem.  Zus. : 
n,  mit  47,65  Chlor  und  52,35  Kalium^  vielfach  etwas  chloirnatriumhaltig.  Leicht 
slich  in  Wasser,  v.  d.  L.  leicht  schmelzbar^  die  Flamme  violet  färbend.  Findet  sich 
verschiedenen  Steinsalzablagerungen.  Bei  Stassfurt  kommt  in  prächtigen  Kr\'stallen 
tr  Comb.  ooOcx).0  reines  Chlorkalium  vor,  für  welches  Heintz  und  Girard  den  Nn- 
enHÖvelit  vorschlugen.  Auch  bei  Kalusz  in  Galizien  findet  sich  nach  Tschermak 
flvin  in  zum  Theil  mächtigen  Linsen  und  Lagern  von  körniger  (bisweilen  auch  von 
instängeliger)  Zusammensetzung ;  freie  Rrystalle  kennt  man  von  dort  noch  nicht,  aber 
ie  grosskömigen  Aggregate  sind  oft  aus  Krystallen  zusammengesetzt,  welche  den  oben 
rwähnten  grossen  Formenreichthum  zeigen  (Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.,  Bd.  63, 
171,  S.  1};  nach  Tschermak's  Annahme  ist  hier  der  Sylvin  aus  Camallit  entstanden, 
i  Steinsalz  von  Berchtesgaden  und  Hallein  nahm  schon  Vogel  kleine  Quantitäten  voo 
■lorkalium  wahr.  Auch  als  vulkanisches  Sublimat  am  Vesuv. 
Ctobranelu  Wichtig  zur  Darstellung  von  Kaliumsalzen. 

•  Sahniak  (Chlorammonium). 

Regulär,  0  und  303,  sowie  andere  Ikositetraeder,  selten  das  HexakisoktaSder  3 0|, 
^  Combinationen  mit  ooOoo,  ooO  und  303,  welche  letztere  Form  oft  als  ditetra- 
iale  Pyramide,  bisweilen  auch,  in  Folge  einer  sehr  merkwürdigen  anomalen  Gestal- 
Ig,  als  tetragonales  Trapezoöder  ausgebildet  ist ;  auch  kommen  mehr  oder  weniger 
Iggestreckte,  scheinbar  rhomboSdrische  Combinationen  vor,  welche  durch  die  ein- 
iäge  Yerläiigening  von  IkositetraSdem  nach  einer  trigonalen  Zwischenaxe  ent- 
laden sind ;  in  Krusten ,  Stalaktiten ,  und  als  erdiger  und  mehliger  Beschlag.  — 
laltb.  oktaSdrisch,  unvollk.,  Bruch  muschelig;  mild  und  zäh;  H.  =  1^5...S;  G.  = 
S...l,6.  Farblos,  doch  oft  gelb  (durch  Eisenchlorid)  und  selbst  braun  gefärbt;  Ge- 
iunack  stechend  salzig.  —  Im  reinen  Zustande  Chlorammonium,  NI^CI,  mit  66,35 
blor,  26,17  Stickstoff,  7,48  Wasserstoff;  im  Wasser  leicht  löslich;  im  Kolben  voll- 
Indig  zu  verflüchtigen,  mit  Soda  starken  Ammoniakgeruch  entwickelnd ;  auf  Platin- 
iBht  mit  kupferoxydhaltigem  Phosphorsalz  geschmolzen  färbt  es  die  Flamme  schön 
lao.  —  Auf  Klüften  und  Spalten  vulkanischer  Kratere  und  mancher  Lavaströme, 
^mn,  SoHatara,  Aetna,  auch  in  Brandfeldern  und  brennenden  Halden  mancher  Stein- 
^«Uengebh*ge,  wie  z.  B.  bei  Oberhausen  unweit  Ruhrort,  vdh  wo  Deicke^  und  bei 
^Wchen  unweit  Dresden,  von  wo  Groth  Krystalle  beschrieben  hat. 

MmnidL    Beim  Verzinnen  und  Löthen  der  Metalle,  zum  Schmelzen  des  Goldes,  zur 
^»ui-Zirkal,  Min«naogi«.  11.  AuA.  25 
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Bereitung  des  Königswassers  und  Ammoniaits,  als  Beize  des  Schnupftabaks,  ia  4« 
und  als  Arzneimittel. 

Anm.  Ghlorcalcium  (Chlorocaicit  genannt}  fand ScaccfU  auf  Tenru 
würflingen  von  4  872  als  Rinde  und  als  reguläre,  z.  Th.  mit  Eiseoglanzbläl 
geflogene  Krystalle. 

406.  Chlorsilber  oder  Kerargyrit  (Silberhornerz,  Hornsilber). 

Regulär,  meist  ooOoo,  die  Krystalle  klein  und  sehr  klein,  einzeln  aulig 

oder  reihenförmig  und  treppenförmig  gruppirt,  auch  in  Drusenhäute  and  Kr 

einigt;  derb  und  eingesprengt.  —  Spaltb.  nicht  wahrzunehmen,  Brach  i 

geschmeidig;  H.=  1...4,5;  G.  =  5,58...ö,60 ;  grau,  blaulich,  grünlich; 

artiger  Fettglanz,  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.:  AgCI,  mit  24,7  Chlor 

Silber,  doch  gewöhnlich  durch  Eisenoxyd  u.  a.  Stoffe  verunreinigt;  v.  d.  I 

es  unter  Aufkochen  zu  einer  grauen,  braunen  oder  schwarzen  Perle,  welcl 

Red. -F.  mit  Soda  schnell  zu  Silber  reducirt;  mit  Kupferoxyd  fikibi  es  di 

schön  blau,  von  Säuren  wird  es  kaum  angegriffen,  in  Ammoniak  langsam 

Auf  Silbergängen,  zumal  in  oberen  Teufen ;  Freiberg  und  Johanngeorgensta 

borg,  Schlangenberg  am  Altai,  Peru,  Chile,  Mexico,  Nevada,  Arizona^  Idaho 

C^ebraneh«  Das  Chlorsilber  liefert  da,  wo  es  häufiger  vorkommt,  eines  der  voi 
Silbererze. 

207.  BromsUber  oder  Bromit,  Haidinger  (Bromargyrit) . 

Regulär,  cx)Ooo  und  0,  sehr  klein,  auch  krystallinische  Körner;  H 
G.  =5,8...6  ;  olivengrün  bis  gelb,  grau  angelaufen.  Strich  zeisiggrün,  starl 

—  Chem.  Zus.  nach  Berthier  und  Field  wesentlich :  Agir,  mit  42,5  Brom 
Silber,  meist  gemengt  mit  Bleicarbonat,  Eisenoxyd,  Thon ;  v.  d.  L.  leicht  s 
von  Säuren  nur  wenig  angreifbar,  in  concentrirtem  Ammoniak  aber  bei  War 

—  San  Onofre  im  District  Plateros  in  Mexico,  ziemlich  häufig ;  Chile. 

Anm.  I .  Vielleicht  ist  auch  das  Bromsilber  aus  Mexico  zum  Theil  Chlorl 

da  nach  Domeyko  in  Chile  reines  Bromsilber  fast  gar  nicht,  wohl  aber  ein 

von  4  Mol.  Bromsilber  und  \  Mol.  Chlorsilber  ziemlich  häufig  vorkommt. 

hat  ein  Chlorbromsilber  von  Copiapo  unter  dem  Namen  Embol  it  be 

dasselbe  krystatlisirt  regulär,  ist  gelb  oder  grün,  hat  das  G.  =5,79...5,8C 

zufolge  einer  Analyse  von  Plattner,  eine  Mischung  nach  der  Formel  2Ag  li 

welche  67  Silber,  20  Brom  und  13  Chlor  erfordert.    Andere  Varietäten  z< 

Field  andere  Verhältnisse  der  beiden  Componenten,  wie  dies  bei  dem  Ison 

derselben  nicht  befremden  kann.    Zwei  fernere  isomorphe  Mischungen  von  ( 

und  Bromsilber  (mAgCl+^AgBr)   führte  Breithaupt  unter  dem  Namen  II 

und  Mikrobromit  ein.    Der  Megabromit  krystallisirt  regulär,  O.ooOoo; 

^drische  Spaltbarkeit,  muscheligen  bis  unebenen  Bruch ;  H.  =  2,5 ;  G.  =  6,1 

ist  geschmeidig  in  mittlerem  Grade,  zeisiggrün,  aber  pistazgrün  bis  schwarz 

diamantglänzend,  und  besteht  nach  einer  Analyse  von  Th,  Richter  aus  iigCI 

mit  64, 2i   Silber,   9,37  Chlor  und  26,42  Brom.     Der  Mikrobromit  I 

gleichfalls  in  Hexaedern,  hat  aber  keine  Spaltbarkeit,  einen  hakigen  Bruch ;  I 

G.  =  5,75...5,76  ;   ist  sehr  geschmeidig,   spargelgrün  bis  grünlichgrau,  asc 

laufend,  diamantglänzend,  und  zeigt  nach  einer  Analyse  von  R.  MiUhr  die  Z 

Setzung:   3AgCI-|-Aglr,   mit  69,84  Silber,  47,77  Chlor  und  12,39  Brom. 

Mineralien  finden  sich  auf  dichtem  Kalkstein  bei  Copiapo  in  Chile. 

debraueh«   in  Chile  und  Mexico  werden  diese  Mineralien  wesentlich  mit  zur  < 
des  Silbers  benutzt. 

Anm.  2.  Ein  in  regulären  bis  1  und  2  Mm.  grossen,  schwefelgelben  l 
grünen  sehr  geschmeidigen  Krystallen  (0  und  O.ooOoo)  auftretendes  Jodbi 
Silber,  Jodobromit  genannt,  lehrte  v.  Lasaulx  von  der  Grube  Schöne  A« 
Dernbacb  in  Nassau  kennen  (N.  J.  f.  Mio.,  4  877,  616  und  1878,  619),  w( 
in  Höblungen  des  eisenschüssigen  Quarzits  sitzt :  Spaltb.  nach  0  schwach  aQ 
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=*s5,7l3.  Die  Analyse  ergab  59,96  Silber,  45,05  Jod,  n,30  Brom,  7,09  Chlor, 
laus  sich  die  Formel  2Ag{GI, Br)  +  Ag J  ableitet;  in  Schwefelsäure  bei  Zusatz  von 
\k  sofort  schwarz  werdend ;  mit  Schwefelkohlenstoff  lässt  sich  Jod  ausziehen,  wobei 
"selbe  intensiv  violet  gefärbt  wird;  v.  d.  L.  Bromdämpfe  und  ein  zurückbleibendes 
berkom.  Dieses  Mineral  bietet  das  erste  Beispiel  des  Zusammenkrystallisirens  der 
»i  Haloide  in  der  Natur  und  ist  interessant,  weil  es  eine  Dimorphie  des  Jodsiibers 
brscheinlich  macht  (Z.  f.  Kryst.  I.  1877,  506). 

Hantokit,  Breühaupt. 

Derb,  in  schmalen  Gangtrümem  und  eingesprengt,  von  körniger  Textur,  nach 
fähm^t  hexaSdrisch  spaltbar,  nach  Groth  wahrscheinlich  monotom,  nach  Letzterem 
;b  doppeltbrechend  und  polysynthetisch-lamellar  verzwillingt ;  H.  =  2,0. ..2, 5; 
=  3,93  ;  weiss  bis  wasserhell.  —  Nach  wiederholten  Analysen  von  A.  Herrmann  und 
vMng  besteht  der  Nanfokit  ans  64  Kupfer  und  36  Chlor,  ist  also  Rupferchlorür, 
tl;  an  der  Luft  verwandelt  er  sich  allmählich  in  Atacamit;  löslich  in  Salpetersäure, 
ESiSure  und  in  Ammoniak,  schmilzt  auf  Kohle,  färbt  dabei  die  Flamme  intensiv  blau 
I  setzt  mehre  Beschläge  ab  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  4  872,  S.  8U).  —  Nantoko  in  Chile. 

Cotmillit,  V.  Kobell  (Chlorblei} . 

Rhombisch,  ooPH8°38',  Poo  4S6°4i' nachAfiWer ;  A.-V.  =0,8426  :<: 0,50« 5  ; 
ine  nadeiförmige  Krystalle,  auch  kleine  geflossene  Massen ;  H.=:S;  G.  =5,238; 
iss,  diamantglänzend.  —  Chem.  Zus.:  PbCP,  mit  25,5  Chlor  und  74,5  Blei;  im 
ben  schmilzt  er  erst  und  sublimirt  dann,  die  geschmolzene  Masse  ist  in  der  Hitze 
l>;  auf  Kohle  schmilzt  er  sehr  leicht,  färbt  die  Flamme  blau,  verflüchtigt  sich,  gibt 
eo  weissen  Beschlag  und  hinteriässt  nur  wenig  metallisches  Blei.  —  Im  Krater  und 
Lavaströmen  des  Vesuv,  als  Fumarolenproduct. 

Chlorquecksllber  oder  Quecksilberhornerz  (Kalomel) . 

Tetragonal,  P  «35°  50'  tnkch Miller,  <35®40'  nach  ScÄoftu*;  A.-V.  =  4  :  4,74U. 
fttaile  kurzsäulenförmig  durch  ooPcx)  (/)  oder  ooP  mit  pyramidaler  oder  basischer 
figung,  sehr  klein,  zu  dünnen  Drusenhäuten  vereinigt.  Hessenberg  hat  eine  sehr 
q>licirte  Krystallform  des  Kalomel  von  Moschellandsberg  beschrieben,  in  welcher 
Pyramide  |^P  sehr  vorwaltet.  Schrauf  beobachtete  an  Krystallen  ebendaher 
h  als  neue  Flächen  :  2P,  3P,  |P,  |P,  fP6,  iP2,  2P4,  |P8,  |P y,  so  dass 
lals  vom  Kalomel  schon  23  Formen  bekannt  waren,  darunter  6  Protopyra- 
len,  4  Deuteropyramiden  und  8  ditetragonale  Pyramiden  (Atl.  d.  Kryst.- 
m.  d.  Mineralr.,  lY.  Lfg.).  Websky  beschrieb  die  Krystalle  von  El  Doctor, 
er  denen  einige  vorherrschend  durch  ^Poo  (nebst  ooPoo)  gebildet  werden, 
tirend  bei  den  meisten  ooPoo  und  \V  vorwalten,  und  fand  noch  mehre  neue 
stragonale  Pyramiden  (Mon.-Ber.  Berl.  Ak.  1877,  46i).  —  Spaltb.  prismatisch  nach 
Poo,  nach  Schabus  pyramidal ;  mild ;  H.=  l...2;  G.==6,4...6,5  (das  künstliche 
\);  graulich-  und  gelblichweiss,  auch  gelblichgrau;  Diamantglanz;  Doppelbrechung 
Btiv;  Q)=1,96,  «=2,60  (roth).  —  Chem.  Zus.  :  Quecksilberchlorür,  Ig^CI^,  mit 
Chlor  und  85  Quecksilber;  im  Kolben  sublimirt  es  und  gibt  mit  Soda  Quecksilber: 
l  Phosphorsalz  und  Kupferoxyd  färbt  es  die  Flamme  blau,  auf  Kohle  verfliegt  es  voll- 
ikdig;  in  Salzsäure  theilweis,  in  Salpetersäure  nicht,  in  Salpetersalzsäure  leicht  und 
Dständig  löslich  ;  in  Kalilauge  wird  es  schwarz.  —  Moschellandsberg  in  Rheinbayem, 
nrzowitz  in  Böhmen,  Idria  in  Krain,  Almaden  in  Spanien,  El  Doctor  in  Mexico  (hier 
*  Onofrit  entstanden] . 

Anm.  Jodquecksilber  oder  C o c c i n i t  (Haidinger) ,  ein scharlachrothes Mine- 
y  welches  IgJ^  (Quecksüberjodid)  ist  und  wahrscheinlich  wie  das  künstliche  rothe 
'^icksübeijodid  tetragonal  krystallisiren  dürfte,  soll  nach  Del  Rio  zu  Casas  Viejas  in 
*äco  vorkommen  und  als  Farbe  benutzt  werden.  Nach  späteren  Mittheilungen  von 
^h  scheint  es  jedoch  eine  Verbindung  von  Quecksilber  und  Chlor  zu  sein.  Der- 
^  beschreibt  ein  ähnliches,  in  kleinen  spitzen,  rhombischen  Pyramiden  kryslallisir- 
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les  Mineral  toq  Zimapan  und  Culobras,  welches  aber  ebenfalLs  kein  Jodqi» 
Bondem  eine  Verbindnog  von  Quecksilber,  Clilor  und  Selen  sein  dürfte,  wtä 
das  Jodquecksilber  als  Mineral  noch  zweirelhaft  ist. 

iH.  JodsUber  oder  Jodil,  Haidinger  IJodargyritj . 

Hexagoaal,  nach  Des-Cloixeavai  ähnlich  den  Formen  des  Greeoockils,  a 
Haupt  in  Krystallea  der  Comb.  OP.P.ooP,  ähalich  denen  des  Mimetemla,  (X 
ist";  Miltelkaute  voD  SP  =  I21<';  A.-V.  =  t  :  0,8144  i  gewöhnlich  in  düa 
Samen  BtSttcbeu  und  Platten,  auch  derb  und  eingesprengl,  mit  biStteriger  Ti 
mit  deutlicher  basischer  Spaltbarkeit ;  H.=  l...l,5;  G.=  5,707  nach  Aiino 
nach  Domeyko,  B, 64.. .5, 67  nach  Bfeitkaupt;  mild,  leicht  zu  pulverisiren ; 
strohgelb,  schwerelgelb  bis  grünlichgelb  und  citrongelb ;  Fettglanz  dem  Dia 
genähert;  durchscheinend;  optisch-einaxig,  Doppelbrechung  positiv. — O 
nacb  den  Analysen  von  Damour  und  Lawrence  Smith:  kgl,  mit  54  Jod  und 
V.  d.  L.  auf  Kohle  schmilzt  es  leicht,  färbt  die  Flamme  rothblau  und  binti 
Silberkom.  Legt  man  ein  kleines  KÖrDcheo  auf  blankes  Zinkblech,  und  hede 
ein  paar  Tropfen  Wasser,  so  wird  es  schwarz  und  verwandelt  sich  in  metall 
ber,  während  sich  das  Wasser  mit  Zinkjodür  schwängert.  —  Bei  Mazapit, 
Zacalecas  in  Mexico,  auf  Klüften  von  Hornstein ;  bei  ChanBrcillo  In  Chile,  at 
Kalkstein;  auch  bei  Guadalajara  in  Spanien. 

Anm.  Künstliche  flächenreicfae  Krystalle  des  lodsilbers,  ausgeieicl 
Hemimorph Ismus  an  den  beiden  Enden  der  Hauptaxe,  wurden  durch  v.  2 
beschrieben;  er  fand  das  jV''V.  =  (  :  0,8196  (Z.  f.  Kryst.  IT.  tSSO,  119 
Lehmann  kryslallisirt  AgJ  aus  dem  Schmelzfluss  auch  regulSr. 

S1  i.  Fluorit  oder  Flussspath  [Fluss] . 

Regulär;  die  am  häutigsten  vorkommende  Form  ist  ooOoo,  nächstd 
ooO ;  doch  finden  sich,  namentlich  in  Combb.,  noch  viele  andere  Formen, 
verschiedene  Tetrakishexa^der  ooOn  (Fig.  4  und  6,  S.  14),  welche  meist,  w 
stehender  Figur  6,  am  Hexaeder  erscheinen,  die  Ikositetragder  tOi  und  30 
u.  IS,  S.  16),  und  mehre  Hexakisokta@der  (zumal  40!];  von  den  [selten« 
-kisoktaSdem  kommt  nach  o.  Lasaulx  40  bei  Slri^au  selbständig  vor; 
sind  nacb  Klociie  ausser  0,  OOO  und  OOOoo  jetzt  3  TriakisoktaMer,  8  Te 
eder,  5  IkositetraSder,  7  HeüakisoktaSder  bekannt :  die  folgenden  Figuren  st« 
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am  Fluorit  vorkonimeDite  Combi  na  lionen  dar.    Die  Kristalle  sind  oft  pws 
schön  und  regelmässig  gebildet,  biswellen  durch  partielle  Ausbildung  des 
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(Xavers  oo03  eigeathümlich  skalenoedrisch  deligurirt^];  bisweilen  beobachtet  man 
f  den  Flächen  kleine  natürliche  Vertiefungen  (Corrosionsflächen) ,  welche  theils 
m  Ikositetraeder  303  ,  theils  der  Combination  desselben  mit  oo03  (mitunter  auch 
»Ooo)  entsprechen  [Werner  im  N.  J.  f.  Min.  4  88  4 ,  I.  ii)  und  den  künstlich  erzeugten 
rtzfigoren  ähnlich  sind.  Einzeln  aufgewachsen  oder  in  Drusen  und  Gruppen  versammelt, 
liehe  letztere  oftmals  eine,  aus  lauter  kleinen  Hexaedern  aufgebaute  andere  Krystall- 
in  darstellen ;  Zwillingskrystalle  nicht  selten,  zumal  an  hexaedrischen  Formen,  wie 
(.  151  S.  S'i  und  die  obige  letzte  Figur;  auch  derb  in  grosskörnigen  und  stängeligen 
igregaten,  endlich  als  dichter  und  erdiger  Fluorit ;  selten  in  Pseudomorphosen  nach 
Jkspath  oder  Baryt  (Münsterlhal  in  Baden).  —  Spaltb.  oktaedrisch,  vollk.,  daher  der 
ischelige  Bruch  nur  selten  sichtbar  ist ;  H.=  4 ;  G.=  3, 4  ...3,2 ;  das  Normalgewicht 
Himmte  Kenngott  an  60  Varietäten  =  3, 4 83,  mit  den  Grenzen  3, 4547. ..3, 4^88  ; 
rblos  und  bisweilen  wasserhell,  aber  gewöhnlich  gefärbt  in  sehr  manchfaltigen  und 
honen  gelben,  grünen,  blauen  und  rothen,  auch  weissen  und  grauen  Farben,  unter 
Den  zumal  violblau,  weingelb,  honiggelb,  lauchgrün,  smaragdgrün  häufig  vorkom- 
m;  nicht  selten  zweierlei  Farben  vereinigt,  indem  ein  und  derselbe  Krystall  nach 
ssen  und  innen  verschieden  gefärbt  ist ;  Glasglanz,  pellucid  in  allen  Graden,  fast 
e  Varr.  phosphoresciren  in  der  Hitze  (Chlorophan),  büssen  aber  nach  Kenngott 
rch  Glühen  ihre  Farbe  ein,  und  werden  wasserhell,  wobei  sie  einen  ganz  klei- 
D  Gewichtsverlust  erleiden.  Nach  Wyrouboff  soll  die  Farbe  der  Fluorite  in  einer 
"er  Substanz  beigemengten  KohlenwasserstoflT-Verbindung  begründet  sein.  In  den 
Erbten  Flussspathen  fand  Tf^oudo^  0,009  bis  0,04  5  pCt.  Kohlenstoff  und  0,002 
(0,004  pCt.  Wasserstoff,  denen  der  Verlust  beim  Erhitzen  stets  sehr  nahe  entsprach  : 
tloser  Fluorit  von  Cumberland  aber  enthält  keine  bituminöse  Substanz  und  erleidet 
im  Erhitzen  keinen  Gewichtsverlust.  —  Die  Fluoritkrystalle  enthalten  bisweilen  Ein- 
flüsse, noch  häufiger  aufsitzend  viele  kleine  Krystalle  von  Kupferkies,  Pyrit,  Marka- 
,  Bleiglanz  u.  a.  Mineralien.  —  Chem.  Zus.:  CaF^,  mit  48,72  Fluor  und  54,28 
kium ;  v.  d.  L.  zerknistert  er  oft  stark,  phosphorescirt  und  schmilzt  in  dünnen 
ilittem  unter  RÖthung  der  Flamme  zu  einer  unklaren  Masse,  welche  in  stärkerem 
oer  unschmelzbar  wird,  und  sich  dann  wie  Kalkerde  verhält ;  mit  Gyps  schmilzt  er 
einer  klaren  Perle,  welche  nach  der  Abkühlung  unklar  erscheint ;  schmilzt  man  das 
Iver  mit  voiiier  geschmolzenem  Phosphorsalz  im  Glasrohr,  so  entweicht  Flusssäure ; 
I  concentrirter  Schwefelsäure  wird  er  unter  Entwickelung  von  Flusssäure  vollstän- 

zersetzt,  von  Salzsäure  und  Salpetersäure  etwas  schwer  aufgelöst.  —  Häufig  vor- 
nmendes  Mineral :  auf  den  Zinnerzlagerstätten  in  Sachsen,  Böhmen  und  Cornwall : 

Silbergängen,   Freiberg,  Gersdorf,  Marienberg,   Annaberg,  Kongsberg,  hier  sehr 

ön ;   auf  Bleigängen  in  Derbyshire,  Cumberland  und  Northumberland,  Beeralstone 

Devonshire  ;    in  krystallinischen  Schiefem    der  Schweizer  Alpen ;   derber  Fluorit 

det  mächtige  Gänge,  Stollberg  am  Harz,  Steinbach  in  Meiningen,  sowie  zwischen 

bas  und  Penticosa  in  den  Pyrenäen. 

Gebrauch«  Die  schön  geflHrbten,  stark  durchscheinenden,  grosskörnigen  und  stängeligen 
netäten  des  Fluorits  werden  in  England  zu  allerlei  Ornamenten  und  Utensilien  [spar  oma- 
mti]  verarbeitet  und  lieferten  vielleicht  schon  den  Alten  das  Material  für  die  vasa  murrhina. 
B  Flussmittel  benutzt  man  ihn  bei  metallurgischen  Processen  und  in  der  Probirkunst,  woher 
£h  der  Name  Flussspath  rührt.  Endlich  dient  er  zur  Darstellung  der  Flusssäure,  zum  Aetzen 
*  Glases  und  bei  der  Bereitung  gewisser  Glasuren  und  Emails. 

An  m.  I .    Bei  Wölsendorf,  südlich  von  Nabburg  in  Bayern,  kommt  gangförmig  im 
ranit  ein  schwarzblauer  Fluorit  vor,  welcher  bei  dem  Schlagen  und  Zerreiben  einen 


<  Leber  diese,  unter  anderen  bei  Zschopau  in  Sachsen  vorkommenden  Defigurationen 
e  ^owminn's  Lehrbuch  der  Krystallographie,  Bd.  2,  1830,  S.  178,  und  Grailich,  Krystallo- 
^isch-optiHChe  Untersuchungen,  4858,  S.  72.  Die  schönen  und  formenreichen  Krystalle. von 
B^rg  sind  von  G.  Rose  und  Hessenberg  beschrieben  worden  ;  diejenigen  aus  dem  Münster- 
'^Üetzl  von  Klocke,  welcher  auch  eine  Formen-Uebersicht  gab  (Ber.  d.  naturf.  Ges.  zu  Freib. 
•»lld. 6,  Hefl4}.  Ueber  die  Fluorite  von  Striegau  undKönigshayn  in  Schlesien  vgl.  t;.  LasatUx 
•'•Kryst.  1877,  359. 
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auffallenden  Geruch  nach  unterchloriger  Säure  entwickelt,  gerade  »wie  Qüorkilk 
häutl,  weicher  ihn  zuerst  unter  dem  Namen  Stink fluss  beschrieb,  gbnbte 
einen  Gehalt  an  Chlorkalk  nachgewiesen  zu  haben.  Schönbein  hatte  anfings 
Ansicht ;  später  jedoch  fmdet  er  die  Ursache  des  Geruchs  in  einem  Ge 
Antozon.  Dagegen  erklärt  Wyrouboffy  dass  kein  Antozon  vorhanden  sei,  and 
Geruch  durch  eine  innig  beigemengte  Kohlenwasserstoff-Verbindang  bedingt 
welche  nur  0,02  pGt.  beträgt,  und  durch  Aether  eztrahirt  wird.  Aach  ii 
Illinois  und  in  Grönland  sollen  stinkende  Varietäten  von  Fluorit  vorkommen. 

Anm.  2.  Nahe  dem  Fluorit  steht  der  sehr  seltene  Yttrocerii.  Den 
scheint  derb  in  kleinen,  krystallinisch-köraigen  Aggregaten  und  als  Uebwn 
unvollkommene  Spaltb.  nach  einem  tetragonalen  Prisma;  hat  H.  sss  4...5 
3, 4... 3, 5  (nach  RammeUberg  3,363);  ist  violblau  in  das  Graue  und  Weisse 
schwach  glänzend.  Der  Yttrocerit  besteht  wesentlich  aus  FhiorcatGium  mit 
rium  und  Fluoryttrium,  wobei  aber  nach  den  neueren  Untersuchungen  von  Aan 
auch  Lanthan,  Didym  und  Erbium  zugegen  ist,  und  das  Mineral  2,59  Wasse 
—  Finbo  und  Broddbo  bei  Fahlun,  auch  bei  Amity  in  New- York  und  in  Mass: 

213.  Sellait,  Strüver. 

Telragonal,  ähnlich  dem  Skapolilh  krystallisirend  und  spaltend ;  beobacl 
men:  Poo,  ooPoo,  ooP,  P,  «P,  ooP«;  Poo:  ooPoo=  <23°30';  ooP:P  = 
A.-V.  =  4  :  0,661 9  ;  Zwillinge,  bei  welchen  die  Normale  auf  Poo  Zwillingsax 
die  beiden  Hauptaxen  unter  4  4  3^  geneigt  sind ;  farblos,  glasglänzend,  durchsi 
H.  =5;  G.  =  2,972.  Ist  nach  Strüver  Fluormagnesium,  IgF^  mit  64,3  1 
38,7  Magnesium.  Schmilzt  v.  d.  L.  leicht  unter  Aufblähen  zu  weissem  Em 
dann  unschmelzbar  und  stark  leuchtend.  Dies  seltene  Mineral,  welchem  der 
Ehren  des  ausgezeichneten  Mineralogen  und  Staatsmannes  Quintino  Sella 
wurde,  findet  sich  am  Gletscher  von  Gerbulaz  unweit  Moutiers  (Savoyen) 
Anhydritlager  (Z.  f.  Kryst.  4  877,  209).  —  Cossa  erhielt  künstliche  Krystäl 
MgF^  durch  Zusammenschmelzen  von  Fluormagnesium  mit  Chlorkalium  ui 
natrium  und  durch  Auswaschen  der  langsam  erkalteten  Schmelze. 

2U.  Fluocerit. 

Hexagonal;  Comb.  OP.ooP,  tafelförmig,  auch  in  Platten  und  derb;  Bni 
und  splilterig;  H.=4...5;  G.  =  4,7;  blassziegelroth,  auch  gelblich,  Strich 
weiss;  wenig  glänzend;  undurchsichtig  und  kantendurchscheinend.  —  C\ 
nach  Berzelius :  Verbindung  von  Cerfluorür  mit  Cerfluorid,  Ce  f*  +  Ce^  f*,  welc 
Ceroxyd  liefert ;  gibt  im  Kolben  stark  geglüht  Flusssäure  und  wird  weiss,  im 
desgleichen  und  wird  dunkelgelb ;  auf  Kohle  unschmelzbar ;  zu  den  Flüssen  \ 
Ceroxyd.  —  Broddbo  und  Finbo  bei  Fahlun,  eingewachsen  in  Feldspath  oder 

Ebenfalls  zu  Finbo  bei  Fahlun,  auf  einem  Granitgange,  in  Albit  oder  Orth 
gewachsen,  kommt  nach  Berzelius  ein  schon  gelbes  Mineral  vor,  der  Hy  d  rofh 
welcher  krystallinische  Massen  mit  Spuren  von  Spaltbarkeit  und  muschelig« 
bildet;  Farbe  auch  wohl  in  Roth  und  Braun  geneigt;  H.  =  4,5;  Strich  g 
glänzend,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  Berzelius:  84  Ceroxyd  mit 
und  W  Fluorwasserstoff;  gibt  im  Kolben  Wasser  und  wird  dunkler,  auf  Kc 
er  vor  dem  Glühen  fast  schwarz,  was  während  der  Abkühlung  durch  Braun 
in  Dunkelgelb  übergeht ;  übrigens  ist  er  unschmelzbar. 

2.  Wasserhii  1  lige. 

215.  Bischoflt,  Ochsenius. 

Krystallinisch-kÖmig  und  blätterig,  bisweilen  faserig  künstlich  erhaltene 
sind  monoklin).  H.=  l,5...2:  G.*=l,6o;  weiss  von  verschiedener  Reii 
wasserhell ;  glasglänzcnd  bis  matt.  —  Chem.  Zus.:  SgCI^-j-  ^  M>  entsprechet 
Magnesium.  34,95  Chlor,  53, 2i  Wasser.     Löslich  in  0,6  Theilen  kalten  Was 
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rbe  krystallioische  Massen  und  plattenförmige  Lagen,  verwachsen  mit  Garnallit, 
it  und  Salzthon  zu  Leopoldshall  in  Anhalt. 

IL  DoppeleUoride  und  -Fluoride. 

1.  Wasserfreie. 
yolithy  Abildgaard. 

riklin ,  nach  Des-Cloizeaux,  während  er  früher  meist  für  rhombisch  gehalten 
;  Hagemann  hat  kleine  Krystalle  in  der  Form  f  a  s  t  rechtwinkeliger  Prismen  und 

beobachtet,  deren  Gombinationsecken  abgestumpft  sind.  Die  genaueste  Be- 
)ung  der  Krystalle  gab  jedoch  Wehsky  wie  folgt.  Oberflächlich  betrachtet  macht 
kommen  den  Eindruck  einer  quadratischen  Täfelung  der  Spaltungsflächen,  aus 
r  jedoch  stellenweise  die  kleinen  Krystalle  mehr  körperlich  hervortreten,  wie 

nachstehende  Fig.  i  in  mehrmaliger  Vergrösserung  zeigt.  Sie  erscheinen  in 
nptsache  ähnlich  der  regulären  Gombination  ooOoo.O,  sind  aber  wirklich  tri- 
vie  dies  Des-Cloizeaax  zuerst  erkannt  hatte.  Eine  ideale  Gombination  aller  von 
(  beobachteten  Partialformen  zeigt  uns  Fig.  2  in  schiefer  Projection,  und  Fig.  3 
Projection  auf  die  Basis  OP. 
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Partialformen. 

h=     P,00 

r=  :p'oo 

q  =  2'P,2 
0=     P. 


Wichtigste  Winkel. 
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M  =  90°  40 
r  =  90  2 
r  =  94  57 
M  =  435  57 
oo    0  =  f^        »    Ä  :  r  =  436   0 

-V.  =  0,9665:  1  :  4,3879;  a=89°  44',  /?=90°  18',  y  =  90°  3'. 
I  P,  M  und  T  sind  immer,  r  und  l  sehr  häufig,  h  und  k  nicht  selten  ausgebildet, 
id  die  Flächen  v,  q  und  o  nur  sehr  selten  beobachtet  wurden.  Zwillingsbildungen 
'ebsky  nach  folgenden  zwei  Gesetzen:  Zwillings-Ebene  die  Fläche  k,  welche 
ie  Zusammensetzungsfläche  ist;  und  Zwillings -Ebene  die  Fläche  P,  wobei 
er  ooPoo  oder  auch  P  die  Zusammensetzungsfläche  liefert.  Die  Krystalle  sind 
upt  sehr  selten  und  klein,  obgleich  das  Mineral  ein  sehr  krystallinisches  ist; 
ilich  findet  es  sich  derb ,  in  grossen  Individuen ,  sowie  in  grosskömigen  bis 
taaligen  Aggregaten,  welche  nicht  selten  eine  lamellare,  zwillingsartige  Zusam- 
zung  und  stets  die  Spaltbarkeit  erkennen  lassen ;  diese  letztere  findet  nach  den 
rächen  P,  M  und  7,  und  zwar  am  vollkommensten  in  Krystallen  nach  7,  in 
Massen  nach  P  statt ;  eine  vierte  Spaltrichtung  entspricht  der  Fläche  v.  Da 
i  ersteren  Spaltungsflächen  nahe  rechtwinkelig  zu  einander  sind^  so  hielt  man 
die  von  ihnen  begrenzten  Spaltungsformen  für  rechtwinkelige  Parallelepipeda. 
erKryolith  ist  spröd,  hat  H.  =  2,5... 3  ;  G.=:2,95...2,97  ;  ist  farblos,  meist 
hweias  oder  gelblich  und  röthlich  gefärbt ;  doch  soll  nach  Taylor  diese  lichte 
schon  eine  Folge  von  Verwitterung  und  das  Mineral  in  der  Tiefe  fast  schwarz 
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sein  (?j.    Glasglanz,  auf  OP  perlmutterähnlich;  meist  nur  durchscheinend;  dieEbM 

der  optischen  Axen  ist  nach  IVebsky  parallel  der  Makrodiagonale,  und  scbeinbir  hä 

normal  auf  der  Flache  t;.  —  Chem.  Zus.  nach  Berzelius,  Choänew,  Deville  uodflcMb: 

Ka<^[AP]l'^2  oder  6NaF  +  (Ar'2)F^  mit  54,2  Fluor,  U,0  Aluminium  und  32,8 

V.   d.   L.   ist  er  sehr  leicht  schmelzbar  zu  weissem  Email    und    fäii>t  die 

röthlichgelb ;    im  Glasrohr  gibt    er  die  Reaction  auf  Fluor;    auf  Kohie  schoditf 

ebenfalls  sehr  leicht,  zersetzt  sich  endlich  und  hinterl'ässt  eine  Kruste  von  ThoiMri| 

welche  mit  Kobaltsolution  blau  wird;  in  Borax  und  Phosphorsalz  leicht  löslich; 

concentrirter  Schwefelsäure  wird  er  unter  Entwickelung  von  Flusssäure  vol 

von  Salzsäure   nur  theilweise  gelöst;    mit  Aetzkalk   und  Wasser   gekocht  wir! 

feine  Pulver  vollstäudig  zersetzt,  indem  sich  Fluorcalcium  upd  Natronhydrat 

in  welchem  letzteren  die  Thonerde  aufgelöst  bleibt.  —  Evigtok   am  Arksutfjofi 

SüdgrÖnland,  wo  er  nach  Giesecke  mehre,   5  bis  6  Fuss  mächtige  Lager  in 

zinnerzführenden  Gneiss  bildet  und  oft  mit  Eisenkies,  Kupferkies,  Bleiglanz,  Ei 

Quarz  gemengt  ist,  auch  schöne  Krystalle  von  Columbit  und  bisweilen  von  Zi 

enthält ;  auch  bei  Miask  am  Ural  als  Begleiter  des  Chiolith. 

Anm.    Nach  Krenner  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  4  877,  S.  504)   ist  der  Kryolith 

triklin,  sondern  entschieden  monoklin,  womit  auch  übereinstimme,   dass  die 

Schwingungsrichtungen  symmetrisch  gegen  die  Symmetrie-Ebene  geordnet  sind: 

optische  Axenebene  steht  senkrecht  auf  dieser,  neigt  sich  gegen  die  hintere  Hälfte 

Klinodiagonale  und  bildet  mit  der  Yerticalaxe  44°  30' ;   die  Bisectrix  fällt  in  die 

metrie-Ebene. 

Gebrauch«    Seit  der  Kr>'olith  in  bedeutender  Menge  und  zu  billigen  Preisen  aas 
land  nach  Europa  und  Nordamerika  gebracht  wird,  hat  man  angefangen,  ihn  zur 
von  Natronlauge  für  Seifensiedereien ,  von  Aetznatron ,  kohlensaurem  Natron  und  9dt 
saurer  Thonerde  zu  benutzen ;  auch  zeigte  H.  Rose,  dass  er  dasjenige  Mineral  ist,  aus  mel 
das  Aluminium  am  leichtesten  in  grösseren  Quantitäten  dargestellt  werden  kann.  Ni 
dem  Julii^s  Thomson  im  Jahre  1850  die  Zcrsetzbarkeit  des  Kr^oliths  durch  Kalk  und  Kall 
entdeckt  hatte,  sind  bereits  viele  Fabriken  (in  Kopenhagen,  Harburg,  Prag,  Mannheim.  I 
sylvanicn  u.  s.  w.;  entstanden,  welche  jährlich  sehr  bedeutende  Quantitäten  verarbeiten. 

217.  Chiolith^  Hermann. 

Tetragonal,  nach  v.  Kokscharow ;  selten  in  ganz  kleinen,  tetragonalen  P^nunidili 
deren  Mittelk.  IH^  44'  misst.  A.-V.  =  l  :  1 ,041  8.  Diese  pyramidalen  Kr^T« 
zeigen  an  ihren  Polecken  eine  stumpfe  convexe,  achtflächige  Zuspitzung  wie  in  Fig.  I 
erscheinen  auch  wohl  mehr  tafelförmig,  sind  aber  gewöhnlich  als  Zwillingskr\'stalle  nii| 


k'-- 


dem  Gesetz  :  Zwillings-Ebene  eine  Fläche  von  P,  ausgebildet,  wie  Fig.  2  und  3  ;  gewöfc» 
lieh  derb  in  feinkörnigen  Aggregaten;  Spaltb.  pyramidal,  ziemUch  vollk. :  H.=Ai 
G.  =  2,84...2,90  ;  weiss,  glasglänzend,  optisch-einaxig.  —  Chem.  Zus.  nach  Arn««"- 
Ra^lAPjr»  oder  3NaF+  (AP)F6,  mit  58,0  Fluor,  18,6  Aluminium  und  i.3,4  Natri««: 
v.  d.  L.  sehr  leicht  schmelzbar,  noch  etwas  leichter  als  Kryolith;  im  Giasrohr  uod ii 
Schwefelsäure  gibt  er  Flusssäure.  —  Miask  im  Ural. 

Anm.  1.  Chodneiv  analysirte  einen  Chiolith,  und  fand  ihn  zusammengesetzt  m^ 
der  Formel  Na*  APiPi«^  oder  4NaF+  APF«,  mit  :56.43  Fluor,  I6,i4  Aluminium»^ 
i7,.^3  Natrium.  Später  zeigte  Rammetsberff ,  dass  es  in  der  Thal  zwei  Arten  t« 
Chiolith  gibt,  welche  einander  sehr  ähnlich  sind,  und  sich  nur  durch  ihr  sp.  Ge«i<*l 
und  ihre  chem.  Zus.  unterscheiden  lassen :  der  eine  hat  Hermann  s  Formel  und  G  == 
2, 84. ..i, 90:    der  andere,    gleichfalls  von  Miask,   ha!   ChodnewS'   Formel  und  fi.^ 
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•O00...3,006.  Für  diesen  letzteren  sind  die  Namen  Ghodnewit  oder  Nipholith 
^fgesdilagen  worden.  Diesem  Ghodnewit  steht  das  von  Hagemann  unter  dem  Namen 
i*lcsutit  eingeführte  Mineral  nahe,  welches  am  Arksutfjord  in  Grönland  mit  dem 
Irolith  in  kömigen  Aggregaten  vorkommt,  deren  Individuen  monotome  Spaltbarkeit 
^(zeo;  das  spec.  Gewicht  ist  =  3, 029... 3 J 75;  die  chemische  Zusammensetzung 
bricht  der  Formel  des  Chodnewits,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  ein  Theil  des 
triums  durch  7  pCt.  Calcium  ersetzt  wird. 

Anm.  t.  Hier  schliesst  sich  der  Fluellit  an,  ein  nur  wenig  bekanntes  Mineral 
(  Comwall,  welches  nach  fVollaston  in  kleinen,  weissen,  durchscheinenden  rhom- 
chen  Pyramiden  mit  abgestumpften  Polecken  vorkommt,  und  wesentlich  aus  Fluor- 
iminium  besteht.  Nach  ifi/Zer  haben  die  P>'ramiden  Polkanten  von  4  09"  6'  und 
^«J',  Mittelk.  von  <44®. 

Anm.  3.  Ein  recht  interessantes,  aber  doch  noch  nicht  endgültig  bekanntes  Mi- 
al  ist  der  von  Scheerer  beschriebene  P  r  o  s  o  p  i  t ,  welcher  bei  Altenberg  in  Sachsen 
Eisenglanz  vorkommt.  £r  zeigt  rhombische  Krystallformen  mit  monoklinem  Typus 
P)'ramiden  und  Brachydomen ,  wie  der  Datolith ,  mit  welchem  er  überhaupt 
lorph  ist,  wie  Dana  gezeigt  hat,  wogegen  Scheerer  in  Betreff  der  Dimensionen  einen 
lorphismus  (oder  wenigstens  Isogonismus)  mit  Baryt  und  Herderit  hervorhob, 
'Cloizeaux  aber  trikline  Formen  erkannte.  H.  =  4,5;  G.  =  2,894  ;  farblos, 
glänzend  und  durchsichtig.  Nach  Scheerer's  Analysen  besteht  er  aus  42,33  Thon- 
,  32,02  Fluorcalcium ,  t0,8<  Fluorsilicium  und  14,84  Wasser.  Die  meisten 
lalle  sind  jedoch  im  Laufe  der  Zeit  zu  Kaolin  umgewandelt,  ohne  ihre  Form  ein- 
issen ,  während  sie  bisweilen ,  wie  Brush  gezeigt  und  Scheerer  bestätigt  hat,  in 
en  oder  violetten  Fluorit  umgewandelt  sind.  Ein  sehr  ähnliches  Mineral  ist  auch 
Schlaggenwald  bekannt. 

2.  Wasserhaltige. 
^aelmolithy  A,  Knop. 

Monoklin  nach  Des-Cloixeaux  (früher  von  Knop  für  rhombisch  gehalten):  /^= 
33':  ooP  98°  34'  (98°  45'  nach  Krenner),  gewöhnt,  säulenförmige  Combinatiou 
jP.OP  (4^PzuooP=4  53°37'):  A.-V.  =  0,8607  :  I  :  4,3059;  stets  Zwillinge  nach 
x>  bildend  :  Spaltb.  nach  OP  und  ooP,  nicht  sehr  deutlich  :  dies  farblose  \  glas- 
ende Mineral,  welches  A.  Knop  in  den  Drusenräumen  des  grönländischen  Kryo- 
entdeckte,  wo  seine  Krystalle  nie  die  Dicke  eines  Mm.  erreichen,  unterscheidet 
luch  chemisch  vom  Rryolith  nicht  nur  durch  einen  Wassergehalt  von  9  pCt.,  son- 
auch  dadurch,  dass  ein  grosser  Theil  des  Natriums  durch  Calcium  ersetzt  wird. 
is  zu  4  7  pCt.  vorhanden  ist ;  nach  den  Analysen  von  Knop,  Hagemann  und  Wähler 
Itet  sich  die  Formel  zu:  Na2C«2(A|2)r>2  4.2  aqoder  2Na  FH-  2CaF2  +  (Al2)Fö4-2  aq, 
le  51,28  Fluor,  42,28  Aluminium,  47,99  Calcium,  40,35  Natrium  und  8.40 
er  erfordert.  Zerstäubt  v.  d.  L.  und  zerfällt,  in  einer  Rohre  rasch  erhitzt,  äugen- 
iich  unter  Geräusch  zu  feinem  Pulver. 

Anm.  4.     Der  von  Hagemann  aufgeführte  sog.  dimetrische  id.  h.  tetragonale, 

aolith  wurde  von  Dana  Thomsenolith  genannt  und  als  ebenfalls  monoklin  er- 

t;  ooP  90°  4  i'  nach  Krenner;  ausser  ooP,   P  und  OP  sind  noch  drei  Pyramiden 

nnt;  von  den  in  der  Symmetrie-Ebene  gelegenen  Elasticitätsaxen  schliesst  die  eine. 

rückwärts  geneigte,  mit  der  Verticalaxe  34"  ein.    Die  selbst  die  Dicke  von  4 — 5 

erreichenden  Krystalle  sind  ausgezeichnet  nach  OP  spaltbar,   minder  vorzüglich 

ooP.    Nach  den  Analysen  von  Wähler ^  König  und  Jannasch  ist  aber  dieZusammen- 

iDg  des  Thomsenoliths  mit  derjenigen  des  Pachnoliths  völlig  identisch,  sodass  in 

etracht  der  krystallographischen  und  optischen  Differenzen  sowie  der  verschiedenen 

tbarkeit  —  wie  dies  auch  ('.  Klein  im  N.  J.  f.  Min.,  4  877,  S.  808  hervorhob  — 

ein  Fall  des  Dimorphismus  vorzuliegen  scheint.  —  üeber  fernere  Anhaltspunkte 

der  Unterscheidung   von  Kryolith ,    Pachnolith    und   Thomsenolith    vgl.   Krenner. 

Ddas.  4  877.  S.  505. 
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Anm.  2.  Nach  den  Mittheiiungen  Knap's  im  N.  Jahrb.  f.  Min.  481(,  S.  & 
es  nicht  unmöglich,  dass  ein  Theii  des  Pachnoliths  triklin  ist.  —  LmnhergM» 
Substanz,  welche  chemisch  mit  dem  Pachnolith  fast  ganz  übereinstimmt,  als  er 
lithpulver  einen  Monat  lang  mit  Ghlorcalciumlösung  bei  4  00^  behandelte  (Z.  d, 
4876,  619). 

249.  Carnallit,  U.  Rose. 

Rhombisch,  nach  Hessenberg' s  Messungen  an  Krystallen,  weioUe  itch  aus 
träufelnden  Lauge  im  Schosse  der  Erde  gebildet  hatten ;  Mittelkante  der  Gnu 
mide  P=  407^20',  des  Brachydomas  SlPoo=  <08®  27',  Prisma  <»P  =  <* 
die  Krystalle,  an  welchen  nicht  nur  diese  Formen,  sondern  auch  2P,  4rOO, 
OP  und  andere  ausgebildet  sind,  erscheinen  auffallend  wie  hezagonale  Combiii 
indem  mit  jeder  Pyramide  mP  das  entsprechende  Brachydoma  SmPoo  im 
gewicht  ausgebildet  ist.  A.-Y.  =  0,5968  :  i  :  4,3891.  Auf  seiner  Lagerstatt 
sich  das  Mineral  nur  derb,  in  grosskömigen  Aggregaten ;  Bruch  muschelig ;  G 
nach  Reichardt,  stark  glänzend,  doch  durch  die  Feuchtigkeit  matt  werdend;  wi 
farblos,  gewöhnlich  aber  mehr  oder  weniger  roth  gefUrbt  durch  die  Beimengu 
mikroskopischen  Schuppen  von  Eisenglimmer.  Optisch-zweiaxig,  nach  Des^l 
die  optischen  Axen  liegen  im  brachydiagonalen  Hauptschnitt  und  bilden  einei 
Winkel,  die  spitze  Bisectrix  ist  parallel  der  Brachydiagonale,  die  Doppelbrecl 
stark.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  H.  Rosey  v.  Oesten,  Siewert  und 
wesentlich:  ilgCl^+^M  oder  KCl+MgCP+6aq,  mit  26,8  Chiorkalii 
Chlormagnesium,  39  Wasser;  doch  wird  meist  etwas  Kalium  durch  Natriuc 
auch  enthält  er  organische  Substanz,  sowie  mikroskopische  Krystalle  von  Anh 
Quarz,  femer  messinggelbe  Pentagondodekaeder  von  Eisenkies.  An  der  Luft 
er;  im  Wasser  ist  er  sehr  leicht  löslich,  und  v.  d.  L.  leicht  schmelzbar;  m 
betropft  zerlegt  er  sich  nach  Tschermak  in  Sylvin,  und  in  wasserhaltiges  Chi 
sium,  welches  abfliesst.  Nach  Erdmann  enthält  er  auch  Spuren  von  Rubi« 
Cäsium.  —  Wird  bei  Stassfurt  in  bedeutenden  Quantitäten  gefunden,  gewonn 
den  Handel  gebracht ;  findet  sich  auch  bei  Kalusz  in  Galizien ;  nach  Ad.  Gab 
gleichfalls  im  Steinsalz  zu  Maman  (im  südöstlichen  Theii  von  Aderbeidjan  ii 
ziegelrother  Carnallit  in  runden,  erbsen-  bis  kopfgrossen  Concretionen  vor,  w« 
doch  keine  organische  Gallertsubstanz  enthält. 

Tachyhydrit  nannte  Rammelsherg  ein  gleichfalls  bei  Stassfurt  vorko 
salzähnliches  Mineral.  Derselbe  krystalHsirt  nach  Des-Cloizeatix  rhomboiMi 
bildet  im  dichten  Anhydrit  rundliche  Massen ;  er  ist  rhombo^drisch  spaltbar  ;P 
Winkel  nach  Des-Cloizeaux  nahe  90°,  nach  Groth  ca.  76°),  wachs-  bis  b* 
gefärbt,  durchsichtig  bis  durchscheinend,  optisch-einaxig  negativ  und  zerfl 
b.ald  an  der  Luft,  was  durch  den  Namen  ausgedrückt  werden  soll.  Seiner  cb 
Zusammensetzung  nach  ist  er  dem  Carnallit  ähnlich  mit  der  Formel  Calg^Q^ 
oder  CaCl24-2MgCl2+<2aq,  welcher  36,8  Chlormagnesium,  24,4  Chloi 
4  4,8  Wasser  entspricht.  —  Kremers it  sind  leichtlösliche,  zerfliessliche,  rot 
läre  Oktaeder,  eine  ephemere  Fumarolenbildung  am  Krater  des  Vesavs ;  sie 
nach  der  Formel  2  K  Cl  +  2  Am  Cl  +  Fe^ Cl*  4"  3  aq  zusammengesetzt. 

HI.  Anhang:  Oxjchlorlde. 

Verbindungen  von  Chlorid  mit  Oxyd  oder  Hydroxyd. 
2^0.  Hatlockit,  Greg. 

Tetragonal,  nach  Miller  und  Kenngott  \  P  136°  19'  nach  dem  ersteren.  I 
nach  dem  zweiten  Beobachter:  die  kleinen  dünntafelförmigen  Krystalle  stellen  di 
oP.P.Poo  auch  wohl  mit  ooP  dar,  und  sind  zusamraengehäuft :  OP  oft  gesti 
Spaltb.  basisch,  undeutlich,  j\^c\\  Kenngott  auch  pnsmatisch  nach  OOP,  unvollt 
uneben  und  muschelig  ;  H.  =  J,.^  :  G.  =  7, 2 1  nach  Greg  :  gelblich  oder  gröülk 
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lend,  durcbsichtig  bis  durchscheinend;  Doppelbrechung  negativ.  —  Chem. 
b  den  Analysen  von  Smith  und  Rammeisberg:  Pb^Cl^i;  oder  4  Mol.  Gblorblei 
>1.  Bleioxyd snCP+Pb*,  mit  55,49  Gblorblei  und  44,54  Bieioxyd;  in  der 
Tepitirend;  y.  d.  L.  zu  einer  graulichgelben  Kugel  schmelzbar.  —  Auf  Blei- 
Bleicarbonat  und  Flussspath  zu  Matlock  in  Derbyshire. 

lipity  HaidUnger. 

mbischy  bis  jetzt  nur  derb,  in  individualisirten  Massen,  sowie  in  dünnstänge- 
regaten.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  cx)P  4  0S^  36',  sehr  vollkommen,  Quer- 
schelig  bis  uneben;  etwasspröd;  H.=  2,5...3  ;  G. =  7,0. ..7, 4  ;  gelbiichweis& 
gelb  und  blaßsroth  ;  diamantähnlicher  Perlmutterglanz  auf  Spaltungsfl&chen ; 
einend.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Berzelius,  Schn<ibel  und  Rho- 
^eP%\  oder  4  Mol.  Gblorblei  und  2  Mol.  Bleioxyd  =  PliCP  + 2 Pli«,  mit 
>rblei  und  64,6  Bleioxyd;  doch  enthält  die  von  Ber^ielius  analysirte  Varietät 
It.  kohlensaures  Blei,  von  welchem  in  der  Formel  ganz  abgesehen  ist;  v.  d. 
Stert  er,  schmilzt  leicht  und  wird  mehr  gelb;  auf  Kohle  gibt  er  Blei  und 
npfe ;  mit  Phosphorsalz  und  Kupferoxyd  färbt  er  die  Flamme  blau ;  in  Salpeter- 
;ht  löslich.  —  Ghurchill  an  den  Mendip-Uills  in  Somersetshire,  Grube  Kunibert 
L  in  Westfalen. 

n.  Aus  der  Wüste  Atacama  ist  unter  dem  Namen  Jodblei  ein  Mineral  nach 
elangt,  welches  von  Liebe  näher  beschrieben  wurde  (N.  Jahrb.  f.  Min.  4  867, 
dasselbe  findet  sich  auf  Bleiglanz  als  dichte  oder  erdige  Krusten  von  stroh- 
s  honiggelber  Farbe ;  in  den  Hohlräumchen  bildet  es  rhomboödrische  Kry- 
;  H.=:2,5;  G.=  6,2...6,3 ;  es  ist  indessen  nicht  zur  Hauptsache  Jodblei, 
sine  Yerbindung  von  diesem  mit  Ghloii)lei  und  Bleioxyd ;  die  Analyse  von 
rt  nach  Dana  auf  die  Formel  Pb3(J,Gl)202  oder  Pb(J,Gl)*  +  2PbO,  worin 
:  t ;  eine  Analyse  von  Domeyko  ergab  etwas  andere  Verhältnisse.  Dana 
Mineral  Seh  wart  zembergit. 

tmity  Blumenbach  (Salzkupfererz) . 

mbisch,  ooP  4  4  2°  20',  Poo  4  05°  40'  nach  Levy\  dieselben  beiden  Winkel 
m  an  den  schönen  Krystallen  aus  der  Burraburragrube  Guthe  zu  4  4  2°  4  4 '  und 
V.  Zepharovich  zu  4  4  2°  29'  und  4  06°  4  3',  und  C,  Klein  (N.  J.  f.  Min.  4  871, 
14  2°  25'  bis  4  4  3°  6',  und  4  06°  9'  bis  4  06°  4  4'.  Allein  die  Winkel  gerade 
iden  Formen  gestatten  wegen  der  meist  unvollkommenen  Beschaffenheit  ihrer 
:eine  ganz  sichere  Messung.  Nach  Klein  sind  die  Flächen  der  nur  selten  vor- 
[en  Grundform  P  die  besten  des  ganzen  Formencomplexes ;  er  selbst  ^nd 
hydiagonale  Polkante  =  4  27°  4  2',  und  die  Gombinationskante  von  P  und  Pc» 
^5',  woraus  denn  für  die  makrodiagonale  Polkante  der  Werth  96°  30'  folgt, 
r  diese  beiden  Polkanten  zu  Grunde,  so  berechnet  sich  der  Winkel  des  Pris- 
—  4  43°  3',  die  Polkanle  des  Domas  Poo=4  06°  4  0',  und  die  Combinations- 
•oo:cx)Poo=4  56°  4';  darnach  .das  A.-V.  =  0, 6626  :  4  :  0,7535,  worauf 
gger  auf  Grund  seiner  Messungen  an  chilenischen  Krystallen  (Z.  f.  Kryst.  Ol. 
9)  gelangt.  Die  gewöhnlichste  Gombination  erscheint  wie  die  folgende  Figur, 
mig ;  die  Säulenzone  ist  gewöhnlich  durch  viele  Flächen  wie  öoP^,  oor-|, 
>p3 ,  ooPi  streifig  entstellt ;  die  Krystalle  sind  meist  klein  und  gewöhnlich  zu 


'?  ä. 


2n  verbunden ;  nierförmig,  derb,  von  stänge- 
körniger  Textur,  auch  secundär  als  Sand.  Um- 
t  in  Malachit,  was  durch  eine  Lösung  von  dop- 
nsaurem  Natron  schon  bei  gewöhnlicher  Tem- 
uch  künstlich  erfolgt.  —  Spaltb.  brachydiagonal 
ich  Pc50  unvollk.;  H.=  3...3,5;  G.=  3, 694  ...3,705  nach  Äm^Äaupt,  nach 
3,764,  nach  Tschermak  und  Ludwig  3,757  und  3,769;  lauch-,  gras-,  sma- 
,  Strich  apfelgrün:  Glasglanz,  pellucid  in  mittleren  und  niederen  Graden 


ooP.Poo.ooPoD 
d  0  P 

d:d=    66°  57' 
o:o'^=  406    40 
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optischen  Axen  liegen  nach  Des-Cloizeaux  im  makrodiagonalen  Hauplschnitt  u 
spitze  Bisectrix  fallt  in  die  Makrodiagonale.  —  Ghem.  Zus.  nach  Klaprotk,  Dw 
Mallet,  Rising  und  Ludwig:  I^Ci^Clt^,  oder  eine  Verbindang  von  Kapferchl( 
Kupferhydroxyd  ClCP+Sil^CM«^),  mit  46,64  Chlor,  59,45  Kupfer,  H,)5Sa 
1 2,66  Wasser.  Nach  anderen  Analysen  von  Berthier,  Field  und  Church  ist  der 
gehalt  grösser,  und  zwar  entweder  4  7,85  oder  22,47  pCt.,  das  Verhältniss  der 
Bestandtheile  jedoch  dasselbe,  so  dass  ausser  jener  oben  angeführten  Atacamii 
(welche  übrigens  die  der  gemessenen  Krystalle  ist)  vielleicht  noch  zwei  Verbi 
zu  unterscheiden  sind,  wovon  die  erstere  aus  t  Mol.  solchen  Afacamits -f-  3  aq,  d 
aus  4  Mol.  solchen  Atacamits  -]-  3aq  besteht.  —  Beginnt  erst  bei  200°  Wa 
zugeben,  der  Rückstand  ist  ein  braunschwarzes  pulveriges  Gemenge  von  Ru 
und  Kupferchlorid.  Y.  d.  L.  färbt  er  die  Flamme  blaugrün,  gibt  auf  Ko) 
bräunlichen  und  einen  graulichweissen  Beschlag,  schmilzt  und  liefert  ein  Ku( 
in  Säuren  ist  er  leicht  löslich,  ebenso  in  Ammoniak.  —  Remolinos,  Copia] 
Rosa  in  Chile,  Algodon-Bay  in  Bolivia  (hier  in  grosser  Menge) ;  Burraburra 
Australien,  hier  grosse  und  schöne  Krystalle ;  zuweilen  in  Laven. 

Anm.  Hier  wäre  etwa  der  \on  Brooke  beschriebene  Per cylit  einzu 
welcher  bei  Sonora  in  Mexico  in  Begleitung  von  Gold  vorkommt.  Derselbe  bil« 
reguläre  Krystalle  der  Comb.  00O00.O.00O.00O2,  ist  himmelblau,  glasglänz 
besteht  nach  Percy  aus  Chlorblei,  Chlorkupfer,  Bleioxyd,  Kupferoxyd  und  W? 

SS3.  DaubrSit,  Domet/A'o. 

Krystallinische  perlmutterglänzende  Blättchen.   H«=2...2,5;  G.=  6,4. 
fand  darin:  72,60  Wismuthoxyd,  22,52  Chlorwismuth,  0,72  Eisenoxyd.  3,84 
leicht  schmelzbar,  in  Salzsäure  löslich.     Dies  noch  wenig  weiter  bekannt 
findet  sich  am  Cerro  de  Tazna  auf  der  Wismuthgrube  Constancia  in  Bolivia 
renduSy  VoL  83,  Nr.  4  2). 

Fünfte  Classe:  Sauerstoffsalze. 

Erste  Ordnongr:  Nitrate. 

i .  VV a  SS e  r  f r e i e  N  i t  r  a  t  e. 

^24.  Natronsalpeter  (Chilesnlpeter). 

Rhomhoedrisch,  R=  4  06°  33'  (105°  50'  nach  Schraufj,  isomorph  mit  1 
oder  Dolomit  (vgl.  S.  201);  A.-V.  =  4  :  0,8276  ;  findet  sich  in  Krystallen  de 
form  und  in  krystallinischen  Körnern.  —  Spaltb.  nach  R,  ziemlich  vollkomnu 
1,5. ..2;  G.=;2,l..,2,2;  farblos  oder  licht  gefärbt;  durchsichtig  bis  durcluH 
mit  sehr  starker  negativer  Doppelbrechung;  schmeckt  salzig  kühlend.  —  Im 
len  Zustande  ist  er  salpetersaures  Natron,  NiNi^,  mit  36,47  Natron  und  6:i 
petersäure,  wogegen  der  rohe  Natronsalpeter  nach  Hayes  mit  viel  Kochsalz  u 
Glaubersalz  verunreinigt  ist ;  im  Wasser  leicht  löslich,  verputTt  auf  glühende 
jedoch  schwächer  als  Kalisalpeter,  und  schmilzt  v.  d.  L.  auf  Platindraht,  inde 
Flamme  gelb  färbt.  —  In  Thon-  und  Sandlagern  bei  Iquique  und  Tarapaca  in 
tement  Arequipa  in  Peru. 

Gebrauch«  Zur  Darstellung  von  Salpetersäure  und  Kalisalpeter,  bei  der  Schm< 
fabrication  ;  zum  Schiesspulver  ist  er  nicht  brauchbar,  weil  er  die  Feuchtigkeit  au; 
anzieht. 

525.  Kalisalpeter  (Salpeter. 

Rhombisch,   ooP=M8'Vi9',  iPoo  =  70"  55',   isomorph  mit  Aragonil: 
109"    52'    nach    Schrauf:     A.-V.  =  0,5843  :  t  :  0,7028  ;     gewöhnliche    Con 
künstlich  dargestellten  Krystalle  wie  nachstehende  Figuren  : 

Fig.  4.      ooP.cx)Poo.P.2Poo;   wenn  in  dieser  Comb,   die  Flächen  des  Bnicl 
mit  jenen  der  Pyramide,  und  die  des  Brnchypinakoids  mit  denen  dt» 


I.  Nitrate. 
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im  Gleichgewicht  ausgebildet  sind ,  so  erhalten  die  Krystalle  das  Ansehen 
der  gewöhnlichen  Comb.  cx^P.P  des  Quarzes. 
^ig.  2.     Die  vorige  Combination,  zugleich  mit  Poo. 

lg.  3.      OOP.CX)P(X).2pOO. 


Z^ 
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lv\     (fe\ 
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^^  Vy  ^ 


Im  M  A 

iß 


ig.  4.     Die  Comb.  Fig.  3,  zugleich  mit  Poo,  doch  mehr  tafelartig, 
ig.  5.     Die  Comb.  Fig.  4,  zugleich  mit  4Poo. 

Af:i/=n8°49'     ir:j/=U4°    4'     aj:A=125°    4' 
M:    h=\tO    35       P:Ä=«44    32       s:h={60    24 

Die  Form  der  Krystalle  ist  säulenförmig ;  Zwillingskrystalle,  Zwillings*Ebene  eine 

"filche  von  ooP ;  die  in  der  Natur  vorkommenden  Yarr.  erscheinen  jedoch  nur  in 

adel'  und  haarförmigen  Krystallen,  sowie  als  flockiger  und  mehlartiger  Beschlag  oder 

1  feinkörnigen  Krusten.  —  Spaltb.  brachy diagonal,  auch  prismatisch  nach  ooP,  un- 

ieutlich  ;  Bruch  muschelig ;  H.=2;  G.=  4,9...2,4  ;  farblos,  weiss  und  grau ;  Doppel- 

irechung  negativ ;  die  optischen  Axen  liegen  in  der  Ebene  des  makrodiagonalen  Haupt- 

dmitts,  und  bilden  mit  der  Yerticalaxe  (als  Bisectrix]  sehr  spitze  Winkel ;  schmeckt 

iizig  kühlend.  —  Der  gereinigte  Salpeter  ist  salpetersaures  Kali,   KN9',  mit  46,53 

Uli  und  53,47  Salpetersäure;  im  Wasser  leicht  löslich,  verpufft  auf  glühender  Kohle 

tchr  lebhaft,  und  schmilzt  v.  d.  L.  auf  Platindraht  sehr  leicht,  indem  er  die  Flamme 

nolet  färbt.    Der  natürliche  Salpeter  ist  jedoch  stets  mit  anderen  Salzen  mehr  oder 

feaiger  verunreinigt.  —  In  den  Höhlen  mancher  Kalksteingebirge  (Salpeterhöhlen), 

"SyloD,  Calabrien,  Homburg ,  Belgrad ;  als  Efflorescenz  der  Oberfläche,  Aragonien, 

^m,  Ostindien ;  in  Ungarn,  jedoch  nur  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Dörfer  und 

tQerhÖfe,  auf  einem  Räume  von  i  30  Quadratmeilen,  zumal  bei  Kä\\6 ;  sehr  bedeu- 

Hde  Salpetergewinnung  findet  auch  in  Algerien,  sowie  bei  Tacunga  in  Quito  statt. 

Gebrauch«  Zu  Schiesspulver,  zur  Darstellung  der  Salpetersäure  und  bei  Bereitung  des 
triolöls,  als  Arzneimittel,  als  Flussmittel  zu  Glascompositionen,  zur  Reinigung  des  Goldes 
d  Silbers,  als  Betzmittel  in  der  Färberei  und  Druckerei. 

Anm.  Ueber  die  Isomorphie  der  beiden  analog  constituirten  NaNO^  und  KNO^, 
il  einerseits  Kalkspath,  anderseits  Aragonit,  den  beiden  heteromorphen  Modificationen 
lllCa€0^  vgl.  S.  201. 

2..  Wasserhaltige  Nitrate. 

.  Kalkgalpeter  (Nitrocalcitj . 

Dieses  Salz  bildet  weisse  oder  graue ,  flockige  Efflorescenzen  in  den  Kalkstein- 
9hlen  von  Kentucky  in  Nordamerika,  und  entspricht  nach  der  Analyse  von  Shepard 
ehr  nahe  der  Formel  CaN^t^^+af,  mit  30,68  Kalk,  58,88  Salpetersäure,  10,44 
V'asser.  Nach  Hausmann  dürfte  ein  grosser  Theil  des  gewöhnlichen,  als  Efflorescenz 
Sebildeten  sog.  Kehrsalpeters  hierher  gehören. 

Anm.  Der  Magnesiasalpeter  oder  Nitromagnesit  findet  sich  zugleich  mit 
3^  vorigen  in  ähnlichen  Formen  und  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  und  ist  angeblich 
lgR2|«^a^.    Auch  er  dürfte  einen  Theil  des  sogenannten  Kehrsalpeters  bilden. 

CMraaeh.  Wo  sich  der  Kalksalpeter  und  Magnesiasalpeter  in  grösserer  Menge  finden, 
^werden  solche  durch  Zusatz  von  Kalisalzen  zur  Darstellung  von  Kalisalpeter  benutzt. 
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Zweite  Ordniuigs  Borate. 
i.  Wasserfreie  Borate. 


527.  Boracit,  Werner. 


Regulär,  und  zwar  tetraedrisch-hemi^drisch ;  die  häufigstea  Formen  sind  o 

ooO  und  — ,  und  gewöhnlich  ist  auch  eine  der  beiden  ersteren  vorherrschen 

S.  31  stehenden  Figuren  45  bis  49  stellen  mehre  der  einfachea  Gombinatioae 
die  nachstehenden  Figuren  zeigen  einige  mehrzählige  Combinationen. 

4  2  3  4 


Fig.  1.    ooOoO'OoO-y 


2 


Fig.  J.    c»0' 


0    0^  202 


Fig.  3. 
Fig. 


0^ 

2 


ooOoo-ooO. 


4.     -r — -OOQOOOO^ 

Z  af 


Die  Krystalle  einzeln  eingewachsen ,  vollständig  ausgebildet,  klein,  sc 
I  Cm.  gross;  bei  Stassfurt  kommen  aufgewachsene,  zu  kleinen  Drusen  ui 
Stallgruppen  verbundene  Krystalle  vor.  Schrauf  erwähnt  Penelrationszwillii 
welchen  eine  Fläche  des  pos.  Tetraeders  die  Zwillingsfläche  ist.  —  Spaltb.  o 
merkbar ,  höchst  unvollkommen ,  angeblich  oktaSdrisch ,  Bruch  muschelig , 
H.:=7;  G.  =  2,9...3;  farblos  oder  weiss,  oft  graulich,  gelblich,  grünlich;  C 
Diamantglanz ;  durchsichtig  bis  kantendurchscheinend  ;  doppellbrechend  [vgl.  j 
/)=  4,663  (roth) ;  durch  Erwärmung  polarelektrisch.  —  Chem.  Zus.  nach  den 
Analysen  von  Siewert,  Geist  und  Potyka :  Magnesiumborat  mit  etwas  Chlormag 
Slg^B^t^^+lgCP,  wobei  man  sich  das  Borat  als  3lgl^*^  +  l^*3  denken  kat 
der  älteren  Formel  2 (3Mg0.4B2  03];  dies  erfordert  62,5  Borsäure,  26,9  M 
7,9  Chlor  und  2,7  Magnesium;  doch  wird  etwas  Magnesia  durch  1  bis  2  pCt 
oxydul  ersetzt ;  auch  kommen  oft  kleine  Spuren  von  Wasser  und  ein  Gehalt  an  sc 
saurem  Kalk  vor ;  v.  d.  L.  schmilzt  er  unter  Aufwallen  schwierig  zu  einer  Perle, 
klar  und  gelblich,  nach  der  Erstarrung  aber  als  ein  undurchsichtiges  und 
Aggregat  von  Krystallnadeln  erscheint ;  dabei  färbt  er  nach  v.  Kohell  die  Flama 
was  jedenfalls  eintritt,  wenn  er  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali  und  FIosssp 
schmolzen  wird ;  schmilzt  man  ihn  blos  mit  schwefelsaurem  Kali,  und  lost 
schmolzene  Masse  in  Wasser,  so  lässt  sich  die  Magnesia  durch  Phosphorsalz  ßU 
Salzsäure  schwer  aber  vollkommen  löslich.  —  Lüneburg  und  Segeberg,  im  k 
und  Gyps ;  auch  bei  Stassfurt  im  Camallit. 

Anm.  4.  Kenngott  bemerkt,  dass  die  HexaSderflächen  bisweilen  eine  i 
Streifung  erkennen  lassen,  wie  sie  am  Pyrit  so  gewöhnlich  ist ;  dies  würde 
Existenz  von  Pentagon  -  Dodekaedern  verweisen;  und  in  der  Tbat  entdeckU 
einem  Krystalle  die  Fläche  eines  solchen  Dodekaeders.  Sonach  würde  sich  am 
eine  Tendenz  zu  tetartoädrischer  Ausbildung  zu  erkennen  geben.  Schrauf  b 
hierzu,  auch  ihm  sei  es  gelungen,  »eine  Fläche  mOoo  aufzufinden:  diesdl 
Fläche?)  ist  jedoch  holoedrisch  entwickelta  {Tschermak,  Miner.  MiUh.,  4871,  S. 

Anm.  t.  Für  das  schon  Brewster  bekannt  gewesene  optisch -anomale  Va 
des  Boracits  sind  sehr  viele  Erklärungsversuche  gemacht  worden :  nach  Det^ 
besteht  derselbe  vorhaltend  aus  einer  einfach-brechenden  Masse,  welche  too 
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Sssig  gnippirten  Lamellen  einer  doppeltbrechenden  Umwandlungs-Substanz  (Parasit; 
DPchwachsen  sei,  eine  Annahme,  deren  Unhaltbarkeit  durch  E.  Geinüz  erwiesen 
Kude,  welcdier  fand,  dass  auch  frische  Boracitsubstanz  als  solche  doppeltbrechend 
»  (N.  J.  f .  If . ,  4  8  7  6 ,  4  8  4  ] .  Mallard  schreibt  dem  Boracit  überhaupt  nur  eine  p  s  e  u  d  o  - 
Biliäre  Natur  zu :  das  scheinbar  einfache  Rhombendodekaeder  bestehe  (wie  schon 
Ktde  50  Jahre  vor  ihm  Carl  Hartmann  annahm)  aus  it  rhombischen  Pyramiden, 
■m  Basisflächen  die  Flächen  des  Rhombendodekaeders  sind,  während  sie  ihre  ge- 
^msame  Spitze  im  Krystallmittelpunkt  haben.  Da  je  zwei  dieser  so  gebildeten  vier- 
Higen  Pyramiden  sich  in  paralleler  Stellung  befinden,  so  reducirt  sich  die  Gesammt- 
bl  der  verschiedenen  Stellungen  auf  sechs.  Die  Uemii^drie  des  Boracits  will  er  durch 
tien  Hemimorphismus  der  einzelnen  Individuen  in  der  Richtung  der  Brachydiagonale 
Uären  (Ann.  desmines,  X.  4  876,  39).  Diese  Deutung  versuchte  alsdann  Baum- 
mer  zu  widerlegen  (Z.  f.  Kryst.,  III.  4  879,  337) ;  auch  er  erkennt  in  dem  Boracit, 
ie  nach  ihm  sowohl  das  optische  Verhalten  als  die  Aetzfiguren  erweisen,  einen  Com- 
CK  rhombischer  Individuen ;  das  einzelne  derselben,  welches  allerdings  in  Wirklich- 
nt  nicht  vorkommt,  gleiche  in  seinem  Aussehen  der  regulären  Boracitcombination 
X)Ooo.ooO.O),  wobei  aber  vier  Würfelflächen  einer  Zone  als  ooP,  die  beiden  an- 
iren  als  OP  zu  betrachten  seien,  femer  zwei  verticale  DodekaSderflächen  als  ooPoo, 
irei  andere  alsooPcx),  die  übrigen  acht  als_P  gelten  müssen,  während  die  anscheinen- 
BD  OktaSderflächen  in  vier  von  der  Form  2PcX)  und  vier  von  der  Form  SPoo  zerfallen, 
echs  Individuen  dieser  Art  seien  nun,  indem  immer  für  je  zwei  derselben  eine  Fläche 
on P  Zwillingsebene  ist,  nach  innen  gleichmässig  zu  einem  Krystall  zusammengezogen. 
11  demselben  kehren  alle  Einzelindividuen  eine  Fläche  OP  nach  aussen  und  dieDomen- 

Mien  ordnen  sich  zu  den  scheinbaren  Tetraedern  -r-  und  — —  •    Doch  überlagern  und 

irthdringen  sich  die  einzelnen  Individuen  in  der  Regel  noch  theilweise  in  sehr  dünnen 
Aichten.  —  Fernere  sehr  sorgfältige  und  mühsame  Untersuchungen  haben  alsdann 
fall  (N.  J.  f.  Min.,  4  880.  II.  299;  vgl.  auch  das  Referat  Baumhauer's  darüber  in 
f.  Kryst.,  y.  9173)  zu  dem  in  der  That  überraschenden  Resultat  geleitet^  dass  die 
Ubildungsweise  der  als  RhombendodekaSder  und  Würfel  erscheinenden  Krystalle 
le  verschiedene  ist  von  den  ein  vorwaltendes  Tetraeder  aufweisenden;  jene 
iteren  Formen  entsprechen  der  Annahme  Jfa^/artfs  (womit  auch  hier  nach  ihm 
I  Aetzfiguren  übereinstimmen),  während  die  Deutung  Baumhauer's  sich  auf  die  te- 
tSdrischen  Krystalle  bezieht.  Ueber  die  sinnreiche  Erklärung  Klein s,  wodurch, 
«  es  scheint,  das  Räthsel  gelöst  ist,  vgl.  S.  4  53.  Später  (N.  J.  f.  Min.,  1884.1.  239] 
I  dann  Klein  noch  einmal  zusammenfassend  hervorgehoben,  dass  die  innere  optische 
mclur  den  äusseren  Flächen  nicht  entspricht  und  die  Annahme  von  sehr  compli- 
ten  rhombischen  Einzelindividuen  fordert,  dass  die  Aetzfiguren  sich  nicht  an  die 
tischen  Grenzen  binden,  sondern  gleichmässig  über  dieselben  weggehen,  sowie  dass 
le  Temperaturänderung  die  optischen  Felder  gegen  einander  verschiebt,  ohne  die 
BStalt  der  Aetzfiguren  zu  beeinträchtigen  (vgl.  Zusätze  am  Ende  dieses  Buches).  Die 
iHschen  Grenzen  sind  daher  überhaupt  keine  Zwillingsgrenzen,  sondern  secundäre 
ncheinungen ,  Grenzen  von  verschiedenartig  gespannten  Theilen,  welche 
iierseits  durch  das  Wachsthum  bedingt  sind. 

Anm.  3.  Durch  Zersetzung  verwandeln  sich  die  Boracitkrystalle,  wie  Weiss, 
^keerer  und  Volger  gezeigt  haben,  ohne  ihre  äussere  Form  einzubüssen,  in  Aggre- 
üte  von  faserigen  Individuen,  welche  nach  Volger,  vom  Mittelpunkte  ausstrahlend, 
iie  Gruppirung  in  12,  den  Flächen  von  ooO  entsprechende  Systeme  erkennen  lassen. 
^  80  veränderten  Krystalle  sind  trübe ,  undurchsichtig  und  enthalten  nach  Weber 
i^ge  Procent  Wasser.  Nach  Volger  Ist  das  neugebildete  Mineral,  von  ihm  Parasit 
('i^^iuit,  nicht  nur  wasserhaltig,  sondern  auch  ärmer  an  Borsäure. 

Anm.  4.  Bei  Stassfurt  kommt  in  dem  dasigen  Steinsalzgebirge  ein  Mineral  vor. 
Elches  Karsten  für  derben  und  dichten  Boracit  erklärte.    Dasselbe  findet  sich  in  ^ 
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kopfgrossen  rundlichen  Knollen,  ist  feinkörnig  bis  dicht,  oft  wie  zerfressen,  \ 
nem  oder  splitterigem  Bruch,  hat  H.  =  4...5,  G. =2,94. ..2,95,  ist  weiss 
scheint  überhaupt  einem  weissen  dichten  Kalkstein  sehr  ähnlich,  hat  aber 
dieselbe  ehem.  Zus.  wie  der  krystallisirte  Boracit.  Gegen  Karsten^»  Ansichi 
G,  Rose  die  Bedenken  geltend,  dass  das  Pulver  dieses  Minerals  u.  d.  M.  lautei 
tische  Krystalle  zeige,  dass  es  in  heisser  Salzsäure  sehr  leicht  löslich  und  t.  ( 
leichter  schmelzbar  sei,  als  der  Boracit;  er  vermuthete  daher,  dass  es  ein  eij 
liches  Mineral  sei,  für  welches  er  den  Namen  Stassfurtit  vorschlug.  Hei 
wig,  Potyka  und  Steinbeck  zeigten  später,  dass,  nach  Ausziehung  des  beig 
Chlormagnesium-Hydrats,  die  Zusammensetzung  des  Stassfürtits  völlig  die  dei 
sei,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  er  bis  0,6  pGt.  Wasser  enthält.  Bm 
nimmt  daher  an,  dass  im  Boracit  und  Stassfurtit  ein  Beispiel  von  Dimorphis 
liegt,  während  Schultze  es  wiederum  sehr  wahrscheinlich  zu  machen  suchte, 
Stassfurtit  eine  kryptokrystallinische  Varietät  des  Boracits  ist  (N.  Jahrb.  f.  Mi 
•  S.  849).  Letzterem  steht  indess  der  Umstand  entgegen,  dass  die  mikros 
faserigen  Strahlen,  aus  welchen  der  Stassfurtit  besteht  (zuwider  der  Angabe 
Cloizeaux)  sehr  deutlich  doppeltbrechen :  es  ist  wohl  am  richtigsten,  mit  i 
V.  Kobell  den  Stassfurtit  mit  dem  Parasit  in  Verbindung  zu  bringen  und  ii 
etwas  wasserhaltiges,  anders  gestaltetes  Umwandlungsproduct  des  Boracits  zi 

228.  Bhodizit,  G.  Rose, 

In  seinen  morphologischen  und  meisten  physischen  Eigenschaften  mit  dt 
gänzlich  übereinstimmend,  nur  ist  H.  =  8 ,  G.  =s  3 , 3 . . .  3 ,  32  :  scheint  weseo 

saure  Kalkerde  zu  sein,  und  findet  sich  in  kleinen  Krystallen  der  Comb,  o 

rothem  Turmalin  und  Quarz  bei  Sarapulsk  und  Schaitansk  unweit  Mursinsk  a 

229.  Ludwlglty  Tschermak. 

Fein-  und  parallelfaserig,  auch  kurz-  und  dünnslängelig,  verworren-  oc 

strahlig;  zähe  und  schwer  zersprengbar;   H.  =  5;   G.  =  3,9...4,4  ;  schwai 

einem  Stich  ins  violette  bis  fast  ganz  schwarz ;  seidenartiger  Glanz  bei  der 

Var.,  Glasglanz  auf  dem  Längsbruch  der  Stängel.  —  Nach  den  Analysen  von  / 

von  welchen  eine  4  5,06  Borsäure,  39,29  Eisenoxyd,  47,67  Eisenoxydul,  2< 

II 
nesia  lieferte,   ergibt  sich  die  Formel  l*B2(Je2)iio,  was  man,   da  R*  nahe 

sind,  alsMg3B20<^  +  Fe(Fe^)04  deuten  kann,  als  eine  Molekül-Verbindung  t< 
siumborat  mit  Eisenoxyduloxyd,  während  Rammeisberg  der  Gruppirung  (B^< 
+  (Fe203.[Fe-}-Mg]0)  den  Vorzug  ^ibt.  Wird  beim  Erhitzen  an  der  I 
schwierig  in  feinen  Splittern  schmelzbar;  leicht  löslich  in  Säuren,  in  Sal 
gelber,  in  Schwefelsäure  (etwas  langsamer)  zu  grüner  Solution ;  die  scb 
Lösung  färbt  die  Flamme  grün.  —  Morawitza  im  Banat,  mit  Magneteisen;  • 
Wandlung  in  Brauneisenstein  unterworfen,  wobei  SOpGt.  der  Masse  weggefiih 
Tschermak s  Wineral.  Mittheil.,  1874,  S.  59  und  247}. 

2.  Wasserhaltige  Borate. 

230.  Tlnkaly  Hausmann  (Boraxj. 

Monoklin;  /?=73°25',  ooP  87° O',  P  «22°  34';   A.-V.  =  4,0997  : 1 
auffallend  formähnlich  mitPyroxen;  gewöhnliche  Combination:  ooP.ooJ^ 
OP.P.    Die  nachstehenden  Figuren  zeigen  ein  paar  andere  Combinationen. 
der  Kristalle  ist  meist  breit  und  kurz  säulenförmig.    Zwillingskryslalle  selli 
lings-Ebene  ooi^oo,  ganz  wie  Pvroxen. 


ooft».oo-Poo.l>P.P.ooP.*P.4*oo 
Jf  T        i»  o       r     s      1- 

a  10(*>  10'         P  :  0  =  (39"  30' 
=    90      0  ^:  r  =  133    30 

=  ISS    34  .  :  i=     96    40 

Spaltb.  prismaliscti  Dach  OoP,  leichler  klioodiagonal ;  Bruch  muschelig;  spräd  in 
gniDgem  Grade;  H.  =  1...S,S;  G.  ^  (,7...l,8.  Farblos,  aber  meist  gelblich-, 
ich-,  graulichweiss  gefBrbt;  Fetlgbnz,  pellucid.  Optisch-zweiaxig ;  die  optischen 

liegen  in  einer  Normal-Ebene  des  kllnodiagonalen  Uauptscbnilts,  welche  nach 
Iben  Richtung  eiofSill  wie  die  Basis  und  gegen  die  Verlicalaxe  im  Hittel  56°  ge- 
isl ;  die  Biseclrix  ist  der  Orthodiagonale  parallel.  Geschmack  schwach  BÜssIich- 
sch.  —  Saures  borsaures  Natrium  mit  10  Mol.  Wasser,  ^■*■*•^+  lOn  (nach 
ilteren  Formel  Na^O.  1  B^O^-f  10  H^O),   mit  16,!  Natron,  36,7  Borsllure  und 

Wnsser;  doch  meist  verunreinigt  durch  seirenartige  oder  fette  Materie;  zer- 
gt  bei  schneller  Erhitzung ;  v.  d.  L.  blüht  er  sich  stark  auf ,  wird  schwarz  and 
Uzt  endlich  zu  einer  klaren  farblosen  Perle,  indem  er  die  Flamme  röthlichgelb 
Mit  SchwefelsAure  befeuchtet,  sowie  mit  Flussspath  und  schwefelsaurem  Kali 
imolzen,  färbt  er  die  Flamme  grün.  Löst  sich  in  t  4  Th.  -kaltem  Wasser.  Nach 
lan  hält  der  Tintal  zuweilen  über  J  pCt.  PhosphorsSure.  —  la  losen  Krystallen 
:r}'5talliRischen  Kömern  an  den  Ufern  mehrer  Seen  in  Tibet ;  sehr  massenhaft  uod 

7  Cm.  grossen  Krystallen  auf  dem  Boden  des  seichten  CteaivSees  in  Califomien; 
in  oberdäc blieben  Salzablagerunf^cn  im  Staate  Nevada. 
lebnncll.    Zur  Dartitelluni!  des  gereinigten  Borax,  welcher  als  Flunmlltet  bei  Bereitung 

Gläser  und  Emails,  uoil  als  Arzneimlllel  dient. 

oroc&icit. 

Nach  den  Analysen  gibt  es  mehre  verschiedene  wasserhaltige  Caiciumborate ,  von 
len  zwei  Borocaicit  heissen.  Der  eine  Borocaicil  (Hayesin]  findet  sich  als 
»ehneeweisse,  wahrscheinlich  monoklineKrystallnadelu  in  der  Ebene  von  Iqui- 
in  Südamerika  mit  Natronsalpeter  und  Glauberit.  Die  Tiza  genannten  Knollen  sind 
Ha^es  zweifacli-borsaurer  Kalk  mit  6  Mol.  Wasser,  CftB't^-|-  ^M»  entsprechend 
US.  ans  46, OS  Borsüure,  18,41  Kalk  und  3G,63  Wasser. 

Der  andereBorocaIcil  (Bechilit flano's)  bildet Incrustatiooen  an  den Bors&ure-- 
len  Toscanas,  und  ist  nach  Bechi  ebenfalls  zweifacb-borsaurer  Kalk,  aber  mit 
,  Mol.  Wasser,  bestehend  aus  63,03  Borsäure,  il,8(  Kalk,  S5,76  Wasser,  mit 
'ormcl  Cil*l^-|-4ftf. 

Ein  ferneres  wasserhaltiges Caiciumboral,  Pandermit  genannt,  bildet  nach  jfucA 
»weisse,  einem  feinkrystaliin Ischen  Marmor  ähnliche  Knollen  und  Stöcke  in  grauem 
von  Pandermaam  schwarzen  Meer  und  führt  auf  die  Formel  €■'•••"  4-3  ■!>  ^^ 
S  Borsäure,  Sd,79  Kalk  und  U,36  Wasser. 

[■troboroealclt  'ßoronntrooulcit).  Ulexit. 

Weisse  knollige  Massen  mit  filz  ig- feinfaseriger  Zusammensetzung  und  dem  spec. 
.^|,g.  welche  sich  ebenfalls  bei  Iquique  in  Peru  finden  und  zuerst  von  TIrb, 
T  auch  von  Rammeisberg  analysirl  wurden.  Die  wahrscheinlichste  Zusammen- 
ing  ist  wohl  die  nach  der  Formel  .>»l»'f'-|-äUI*»'-H  )8t^,  welcher  45,66 
iure,  1S,il  Kalk,  6,80  Natron  und  35,33  Wasser  entsprechen;  Kraut  und  Lunge 
sn  etwas  andere  Resultate,  welche  aber  nur  wenig  von  dem  vorstehenden  ab- 
hen.  An  der  Oberdjiche  sind  die  Knollen  mit  etwas  Kochsalz  sowie  mit  ein  wenig 
i  nnd  Glaubersalz  gemengt ;  das  Pulver  ist  in  kochendem  Wasser  schwer,  in  ver- 
lier Salzsäure  oder  Salpetersäure  leicht  löslich. 
Anm.  Tinkalzil  nennt  hUttinsky  ein  dem  Natroborocalcit  sehr  nahe  stehendes 
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Mineral,  welches  von  der  Westküste  Afrikas  unter  dem  Namen  Rhodizit  in  den  H 
gebracht  wird.  Dasselbe  bildet  kleine  Knollen  bis  zu  t  Loth  im  Gewicht,  ist  r 
faserig,  blendend  weiss,  hat  H.  =  i  ,5,  G.  =  i  ,92,  ist  im  Wasser  theüweise,  in 
säure  vollständig  löslich ,  und  besteht  wesentlich  aus  borsaurem  Kalk  und  bors 
Natron  nebst  Wasser,  jedoch  in  anderen  Verhältnissen  als  der  Natroborocalcit.  f 
untersuchte  eine  Varietät  aus  Peru,  welche  in  ihren  Eigenschaften  mit  jener  aus 
ganz  übereinstimmt,  und  auch  sehr  nahe  dieselbe  ehem.  Zus.  zeigt. 

233.  Szigbelylty  Peters. 

Sehr  kleine  radiaifaserige  schneeweisse  Kugein  innerhalb  des  kömigeo  Kai 
von  Rözban^^a  bildend,  und  nach  der  Analyse  von  A,  Stromeyer  wesentlich  aas 
Borsäure,  54,66  Magnesia  und  7,0  Wasser  bestehend,  was  derFormel  Slg^B^I^* 
zu  entsprechen  scheint;  H.  =3,6 ;  G.  =  2,7.  Die  Kugeln  umschliessen  in  ihr 
wasserhelle  Körnchen,  welche,  bei  übrigens  analoger  Zusammensetzung,  n, 
Wasser  enthalten. 

234.  Hydroboraeity  Hess. 

Krystallinisch,  bis  jetzt  von  unbekannter  Form ;  derb  in  strahligblätterigen 
fast  wie  blätteriger  Gyps;  H.  =  2  ;  G.=  <,9...4  ;  weiss,  stellenweise  röthlich, 
scheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Hess:  CalgB^tU-f-eaq,  n 
Borsäure,  4  3,5  Kalk,  9,7  Magnesia  und  26,1  Wasser;  v.  d.  L.  schmilzt  er  l 
klarem  farblosem  Glas,  wobei  sich  die  Flamme  grün  färbt ;  an  kochendes  Wa< 
er  etwas  borsaure  Magnesia  ab ;  in  erwärmter  Salzsäure  und  Salpetersäure  lei 
lieh.  —  Am  Kaukasus  von  unbekanntem  Fundorte ;  auch  bei  Stassfurt. 

235.  Sussexity  Brush. 

Asbestähnlich  faserige  Trümer  in  Kalkspath;  H.  =3  ;  G.  =3,42  ;  gelbli 
bis  fleischroth,  seide-  bis  perlmutterglänzend,  durchscheinend ;  nach  mehren  i 
wasserhaltiges  Mangan-  und  Magnesiumborat,  (li,  lg)^B^9^-|'a^,  mit  40 
oxyduI  und  \1  Magnesia.  Er  gibt  im  Kolben  Wasser,  schmilzt  im  Ox.-F.  zu  sc 
krystallinischer  Masse,  und  färbt  dabei  die  Flamme  gelblichgrün,  mit  Borax  gesc 
gibt  er  eine  amethystfarbige  Perle;  in  Salzsäure  leicht  löslich.  —  Frankiio^ 
Sussex  Co.,  New-Jersey,  mit  Rothzinkerz,  Willemit,  Tephroit  und  Kalkspath. 

Anm.  An  den  Borsäure-Lagunen  Toscana's  findet  sich  nach  Bechi  als  gelb 
Substanz  der  L  a  g  o  n  i  t ,  welcher  wasserhaltiges  borsaures  Eisenoxyd  zu  sein 
(Pe^)  i«#*2^3gq.  jie  Analyse  gab  37,74  Eisenoxyd,  49,53  Borsäure,  li,73 

Ebenda  kommt  auch  als  eine  in  Wasser  lösliche  Efnorescenz  in  mikrosko 
nach  Des-Cloizeaux  monoklinen  Krystallen  der  gleichfalls  von  Bechi  untersuch 
derellit  vor,  welcher  nach  seiner  Analyse  wasserhaltiges  borsaures  An 
AH^i^9^^-|-4a^  zu  sein  scheint;  doch  ist  nach  Fougue  auch  eine  Substanz 
Zusammensetzung  AM^i^^9^^-{-6aq  damit  vermengt. 

Dritte  Ordnung:  Carbonate. 
Mineralien  von  nicht-metallischem  Habitus.    Harte  nicht  tiber  5;  solche 
Basis  kein  schweres  Metall  ist,  farblos;  sUmmtlich  mit  heisser,  zum  Thi 

schon  mit  kalter  Chlorwasserstoffsaure  aufbrausend. 

r  Wasserfreie  Carbonate. 

236.  Kalkspath  (Calcit). 

Bhomboödrisch ;  II  (/>.  \  05°  3'  bis  i  05°  \  8',  die  gewöhnlichste  Varietät  n» 
haupt  « 05"  8';  die  ausgezeichnete  reinste  Var.  aus  Island  { 05°  5';  A.-V.  =  I :  < 
ausserordentlicher  Beichthum  der  Formen  und  Combinationen  :  nach  Zippe  kio 
im  Jahre  4  851  bereits  44  Rhomboedcr,  von  denen  besonders  häufig  — |R  i 
H,  |ll  95^°.  —  |H  88°  U',   —  iR  [f]  79°  und  4R    m    66°  vorkommen,  dixi 
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l  ooR  (e)  als  ganz  gewöhnliche  Grenzformen;  85  verschiedene  SkalenoSder,  da- 
ter am  häuQgsten  R3  [r],  R2  und  ^R3 ;  auch  das  zweite  hexagonale  Prisma  ooPS 
nicht  selten,  während  hexagonale  Pyramiden  niPt,  von  denen  7  bekannt  sind,  zu 
seltneren  Formen  gehören.  Doch  schon  4  856  führte  Sella  154  Formen  auf,  und 
enwärtig  ist  die  Zahl  derselben  noch  weit  grösser ;  nach  Des-Cloizeaux  betrug  sie 
{ 874  über  4  70 ;  eine  von  /.  R.  Mc.  D.  Irby  4  878  veranstaltete  kritische  Zusammen- 
lung  zählt  50  RhomboSder  und  4  55  SkalenoSder  als  sicher  festgestellte  Formen, 
iss  sind  die  meisten  Gestalten  sehr  grosse  Seltenheiten:  wenigstens  90  pCt.  aller 
nen  gehören  entweder  ooR,  oder  — ^R  oder  R3  an.  Einige  der  gewöhnlichsten 
ibinationen  sind :  ooR. — {^R  oder  auch  — {^R.ooR,  sehr  häufig;  ebenso  ooR.OR 
rOR.ooR;  femer  —SlR.R  (Fig.  4  07,  S.  54),  R.R3  (Fig.  4  09),  R3.ooR,  R3.ooR. 
tR,  R3.^R3  (Fig.  4  4  0)  und  viele  andere,  wie  denn  überhaupt  schon  über  750  ver- 
edene  Combinationen  bekannt  sind  ^) .  Die  Krystallflächen  sind  meist  eben ,  bis- 
en  gekrümmt,  OR  ist  oft  drusig  oder  rauh^  — {-R  gestreift  parallel  der  Klinodia- 
Je  seiner  Flächen ,  während  alle  Rn  und  ooP2  oft  eine  den  Mittelkanten  von  R 
llele  Streifung  zeigen. 


2 


.1 


1.  ooR.OR,  eine  der  allergewöhnlichsten  Combinationen,  theils  säulenförmig, 
wie  in  der  Figur,  theils  tafelförmig,  wenn  OR  vorherrschend  ausgebildet  ist, 
und  dann  bisweilen  als  papierdünne  Tafel. 

2.  ooR. — ^R ;  gleichfalls  eine  der  häufigsten  Combinationen;  ist  das  Rhom- 
boSder  vorherrschend,  so  erscheint  sie  wie 

3       als  — 4^R.ooR  ;  sehr  häufig. 

4.  — -J^R ;  dieses  Rhombo^der  ist  sehr  oft  selbständig  ausgebUdet. 

5.  R;  das  Grundrhomboeder ,  selten  als  Krystaliform,  als  Spaltungsform  aus 
allen  Individuen  darzustellen. 

6.  — 2R;  als  selbständige  Form  nicht  selten ;  so  auch  die  mit  viel  Quärzsand 
gemengten  Krystalle  von  Fontainebleau  und  von  Dürkheim  in  der  Pfalz. 


i  lieber  die  so  reichhaltige  Krystallreihe  des  Kalkspatbs  sind  bereits  mehre  sehr  umfassende 
$n  geliefert  worden;  so  von  Boumon,  in  seinem  dreibändigen,  aber  nicht  sehr  kritischen 
compM  de  la  chaux  carbonaUe,  1808;  von  Hauy  in  der  zweiten  Ausgabe  seines  Trait6  de 
iogie,  1822,  besonders  aber  von  Zippe,  in  den  Denkschriften  der  math.-natarwiss.  Classe 
is.  Akad.  zu  Wien,  Bd.  8,  1851,  und  von  v,  Hochstetter,  ebendaselbst  Bd.  6,  1854.  Manche 
ombinationen  beschrieb  Hessenberg,  in  seinen  Miner.  Notizen,  Heft  3,  4  und  5.  Die  schö- 
^stalle  vom  Superiorsee  in  Nordamerika  wurden  von  G.  vom  Rath  In  Ann.  d.  Phys.  u.  Ch. 
2,  S.  887,  sowie  von  Hessenberg,  a.a.  0.,  Heft  9,  S.  1,  auch  ebendaselbst  S.  9  Krystalle  von 
)  auf  Gran  Canaria,  und  Heft  1 1 ,  S.  9  Krystalle  vom  RödeQord  auf  Island,  dagegen  neue  For- 
OS  dem  Melaphyr  des  Nahethaies  von  G.  vom  Rath  in  Ann.  d.  Ph.  u.  Ch.,  Bd.  185,  S.  572, 
■gezeichneter  Krystall  aus  dem  Ahrnthal  bei  Bmneck  In  Tirol  durch  ihn  ebendas.,  Bd.  155, 
beschrieben,  lieber  den  Einfluss  des  Zwillingsbaues  auf  die  Gestaltung  der  Kalkspathkry- 
gab  Scharffeine  Abhandlung  im  N.  Jahrb.  f.  Min.,  1870,  S.  542.  Die  schön  krystallisirten 
patbe  aus  den  Blasenräumen  des  Mandelsteins  bei  Niederplanitz,  und  aus  den  Hohlräumen 
berdevonischen  Kalksteins  von  Planitz  und  Wildenfels  bei  Zwickau  beschrieb  Schnorr  {Pro- 
B  d.  Realschule  zu  Zwickau,  Ostern  4  874).  v,  Kokscharow  charakterisirte  die  russischen 
ftthe  in  seinen  Material,  z.  Mineralog.  Russl.,  Bd.  7,  S.  69).  Sehr  ausführlich  ist  der  Kalk- 
von  DeS'Cloiuaux  in  seinem  Manuel  de  Mineralogie,  T.  II,  p.  97,  behandelt.  Eine  zusam- 
'Mende  Arbeit  über  den  Kalkspatb  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Rhomboöder  und 
•oMer  nebst  tabellarischen  üebersichten  der  Formen  und  Winkelverhaltnisse  lieferte  /r^ 
I  als  Göttinger  Doctordissertation  (Bonn  1878). 

26* 


FÜDfte  ClHSM :  Seuentoffw)»!. 


Fig.    7.    — SR.ooPt ;  das  Denteroprisma  stumpft  die  Hiltelkanten  von  — iR  tb. 

Fig.    8.    — SR.R;  das  GnindHiomboSder  stumpA  di«  Polkanten  Ton ' — iHib. 

Fig.    9.    — SR.— JR. 

Fig.  t«.    — SR.— IRI. 

Fig.  II.    iR.R3. 

Fig.  11.  ooR.RS.—- ^R;  die  Flächen  von  RS  meist  den  Mittelkanien  von  R  jm 
gestrein,  wie  In  der  Figur. 

Fig.  13.  RS.-}RS.R;  die  beiden  Skalenoäder  bilden  mit  einander  borizontaki 
binationskanlen ;  die  Hittelkaolen  von  Rl  sind  den  HiUdkaaten,  die« 
[eren  Polkanten  von  fRS  (w)  den  Polkanten  von  R  parallel  gestreift. 


Fig.  14.  iR;  auch  dieses  Rbombo^der  erscbeint  zuweilen  selbständig. 

Fig.  15.  R3  ;  unl«r  allen  Skaleno^dem  ist  dieses  am  häufigsten  ausgebildet. 

Fig.  le.  R3.00PS. 

Fig.  n.  R3.00R.— SR. 

Fig.  18.  R3.00R.— JRS. 

Fig.  19.  R3.«)R.4^R3;  nicht  selten. 

Fig.  10.  R3.R ;  ist  aus  R3  durch  Spaltung  leicht  herzustellen. 

Fig.  S1.  ooR.RS.— iR. 

Sa  31  34  »  16  17  38 


Fig.  SS.  R3.^R3.— fR.R.— ^R.  Die  Comb.,  deren  oberes  Ende  in  Fig.  II  * 
stellt  ist,  ßndel  sich  in  grossen  vollständigen  Krystallen  in  DerbyiUn; 
kororol  aber  auch  zuweilen  ganz  so  vor,  wie  sie  unser  Bild  zeigt,  d-  b.  * 
durch  die  basische  Fläche  wie  abgeschnitten,  oder  durch  OR  begRBil. 
hemiroorpbisch ;  Abm  iro  Pusterthsle  in  Tirol.  Bauer  beschrieb  äe> 
mimorpbischen  Kalkspath  von  Andreasbei^,  welcher  an  dem  einM  Ea'*' 
OR,  an  dem  anderen  zwei  SkalenoSder,  sowie  sehr  nntergeordMt 'R ' 
OR  trug,  Freniil  andere  aus  dem  Plauenscben  Grunde  bei  Dresden,  H  'l 
einem  Ende  OOR.OR.Rl.— JR,  an  deren  anderem  nur  OR  ausgrf)iM  1 
Kloo»  solche  von  Brigels  im  Tavelsch,  welche  einerseits  blos  R3,  udx* 
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vorherrschend  — {-R  zeigen ;  doch  ist  es  wohl  in  diesen  Fällen  nur  eine  in- 
dividuelle Anomalie^  aber  kein  specifischer  Hemimorphismus. 

;.  23.  Die  unlere  Figur;  — fR.OR.R  ;  die  Polkanten  des  RhomboSders f R  {h)  mes- 
sen 88^  \S\  so  dass  selbiges  dem  Hexaeder  sehr  ähnlich  ist. 

g.  24.    R5.R3.4R.R. 

g.  «5.    ooR.— 2R.0R. 

g.  26.  cx>P2.ooR.0R.iR. — 2R;  das  Deuteroprisma  ist  gewöhnlich  den  Mittelkanten 
von  R  parallel  gestreift. 

ig.  27.    Zwilling  nach  dem  Gesetz :  Zwillings-Ebene  eine  Fläche  von  — ^R. 

Ig. 28.  Die  eine  Art  der  sog.  herzförmigen  Zwillinge,  nach  dem  Gesetz:  Zwillings- 
Ebene  eine  Fläche  von  R  ;  den  Individuen  liegt  die  Comb.  Fig.  21  zu  Grunde. 

Ueberhaupt  sind  Zwillingskrystalle  nicht  selten,  und  zwar  nach  verschiedenen 
betzen;  besonders  häufig  Zwillinge  mit  parallelen  Axensystemen,  welche  mei- 
ieotheils  mit  Juxtaposition  beider  Individuen  und  sehr  symmetrisch  gebildet  erschei- 
Bo,  indem  von  jedem  Individuum  gewöhnlich  nur  die  eine  (obere  oder  untere]  Hälfte 
)rhanden  ist,  und  beide  Hälften  in  der  Ebene  des  Mittelquerschnitts  mit  einander 
iwachsen  sind;  diese  Zwillingsbildung  kommt  namentlich  häufig  bei  R3  und  den 
2u  gehörigen  Combb.  vor  (Fig.  156,  S.  89),  auch  bei  der  Comb.  ooR. — ^R  (Fig. 
5,  und  bei  ähnlichen  Combb.  sowie  bei  R  selbst,  und  dann  zuweilen  mehrfach 
ederholl.  —  Es  gibt  aber  auch  Zwillinge  mit  geneigten  Axensystemen ;  so  nach 
m  Gesetz :  Zwillings-Ebene  eine  Fläche  von  R,  dann  sind  die  Hauptaxen  beider  In- 
riduen  fast  rechtwinkelig  auf  einander  (Fig.  161,  S.  89,  und  die  oben  in  Fig.  28 
gebildeten  herzförmigen  Krystalle);  noch  häufiger  nach  dem  Gesetz:  Zwillings- 
«ne  eine  Fläche  von  — -J^,  bei  welchem  die  Hauptaxen  beider  Individuen  den  Win- 
1  von  127^^  bilden.  Diese  letztere  Zusammensetzung  unter  anderen  häufig  bei  R 
ig.  159,  S.  89),  auch  in  Spaltungsstücken  aus  derben  Massen,  und  gewöhnlich  viel- 
ch  repetirt,  mit  äusserst  starker  Verkürzung  der  inneren  Individuen,  welche  nicht 
Iten  als  papierdünne  Lamellen  erscheinen  (§  71  und  Fig.  160,  S.  89);  ja,  Oschatz 
X  gezeigt,  dass  selbst  die  Zusammensetzungsstücke  des  körnigen  Marmors  diese  Viel- 
ehe ZwUlingsbildung  besitzen.  Die  hohlen  linearen  C  a  n  ä  1  e ,  welche  die  Spaltungs- 
ucke  bisweilen  zeigen,  finden  sich  nach  G.  Rose  stets  in  dergleichen  feinen  Zwillings- 
mellen,  und  sind  entweder  parallel  einer  Nebenaxe,  oder  einer  Polkante  von  — •}>R, 
nachdem  sie  nur  in  einer  solchen  Lamelle,  oder  in  der  Durchschnittslinie  zweier 
srselben  liegen.  Auch  sehr  seltene  Zwillinge  nach  2R,  von  welchen  Edward  Dana 
jonde  gab  [Tschermaks  Min.  Mitth.,  4  874,  180  ;  vgl.  auch  Groih,  Miner.-S.  d.  Univ. 
Irassburg,  S.  120).  Die  S.  125  erwähnten  Schlagfiguren  des  Kalkspaths  hat  G.  Rose 
och  genauer  beschrieben. 

Grössere  Krystalle,  aus  kleineren  aufgebaut,  und  mancherlei  Gruppirungsformen, 
;.  B.  reihenförmige,  büschelförmige,  garbenförmige,  staudenförmige,  rosettenförmige, 
ifeppenförmige  Gixippen,  kommen  nicht  selten  vor.  Körnige  bis  dichte  Aggregate  sehr 
flufig,  derb^  als  Kalkstein  ganze  Gebirge  und  weite  Landstriche  bildend;  minder 
ttofig  stängelige  bis  faserige  Aggregate ;  als  Zapfen,  Röhren,  und  in  den  verschieden- 
ileQ  stalaktitischen  Formen ,  welche  bisweilen  aus  einem  einzigen  Individuum  be- 
tehen.  —  In  Pseudomorphosen  nach  Gaylussit  (?  oder  Cölestin,  oder  Gyps?),  nach 
^gonit  (sog.  Paramorphosen,  von  Schlackenwerth  und  Oberwem  bei  Schweinfurt) , 
lach  Anhydrit,  Gyps,  Baryt,  Fluorit,  Cerussit,  Pektolith,  Apophyllit,  Anaicim,  Ortho- 
las  und  Granat  nur  selten,  dagegen  äusserst  häufig  als  Yersteinerungsmaterial,  zumal 
on  Korallen,  Crinoiden,  Conchylien  und  Holz.  —  Spaltb.  rhombo^drisch  nach  R,  sehr 
ollkommen,  daher  der  muschelige  Bruch  nur  selten  zu  beobachten  ist ;  spröd ;  über  die 
khlagfiguren  der  Spaltungsflächen  siehe  oben  S.  125;  über  die  Aetzfiguren  vgl.  S. 
102.  H.=  3  ;  G.=  2,6...2,8  ;  der  reine  wasserhelle  Kalkspath  =  2,72  ;  farblos  oder 
veiss,  aber  oft  grau,  blau,  grün,  gelb,  roth,  auch  braun  und  schwarz  gefärbt;  Glas- 
Slanz  ist  herrschend,  auf  manchen  und  namentlich  auf  gekrümmten  Krystallfiächen 
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Fettglanz,  auf  OR  Perlmutterglanz,  doch  ist  die  letztere  Fläche  oft  matt;  pdlnc 

allen  Graden;  ausgezeichnete  negative  Doppelbrechung  (S.  4  37). 

Ghem.  Zus.  identisch  mit  Aragonit :  die  reinsten  Varietäten  Calciumcarboiat 

lensaurer  Kalk]   CaC«^  (nach  d.  alt.  Formel  CaO.CO^),  mit  44  Kohlensäuren 

Kalk ;    allein  in  den  meisten  Varietäten  sind  kleine  Beimischungen  der  isomc 

Carbonate  von  Mg  oder  Fe^  auch  wohl  von  Mn  oder  Zn  vorhanden,  welche  na 

einigen  Einfluss  auf  die  Krystalldimensionen,  das  spec.  Gewicht  u.  a.  Eigeosi 

ausüben  müssen,  weshalb  in  dieser  Hinsicht  kleine  Schwankungen  zu  erwarten 

Jenzsch  hat  in  vielen  Varietäten  etwas  Fluorcaicium  nachgewiesen.    Auch  b 

mechanische  Beimengungen  oder  Imprägnationen  vor,  wie  namentlich  von  Qu» 

welche  die  Krystallform  nicht  gestört  haben,  und  den  sog.  krystallisirten  Sa 

bilden,  wie  er  von  Fontainebleau  in  Frankreich,  von  Dürkheim  in  Rheinbayei 

Sievering  bei  Wien  bekannt  ist.    V.  d .  L.  ist  er  unschmelzbar,  brennt  sich  ki 

uoter  starkem  Leuchten,  und  verhält  sich  ausserdem  wie  Kalkerde ;  mit  Salzsä 

netzt  braust  er  sehr  lebhaft ;  auch  löst  er  sich,  ohne  pulverisirt  zu  sein  und  ot 

hülfe  von  Wärme,  sehr  leicht  in  Säuren.    Wird  das  sehr  feine  Pulver  des  R] 

auf  Platinblech  über  der  Spiritusflamme  geglüht,  so  bildet  es  dann  nach  t\  Zehi 

etwas  zusammenhängende  und  selbst  dem  Platin  adhärirende  Masse.    Die  Ki 

enthalten  oft  etwas  QuelLsäure. 

Die  sehr  manchfaltigen  Varietäten  dieses  äusserst  wichtigen  Minerals  werden  u 
schiedencn  Namen  aufgeführt;  der  eigentliche  Kalkspath  begreift  die  frei  ausk 
Strien  oder  doch  deutlich  individualisirten  Varietäten  (sehr  schön  von  Andreasbei 
berg,  Tharand,  Maxen,  aus  Derbyshire,  Cumberland,  und  von  anderen  LocaliUI 
aggregirten  Varietäten  sind  entweder  stängelig  und  faserig  (Fa  ser  k  a  1  k  und  faserig« 
Sinter},  oder  schaalig  (Schieferspath),  oder  körnig  bis  dicht  [Kalkstein,  Kt 
die  grösste  Wichtigkeit  haben  die  Kalksteine,  zu  welchen  auch  alle  Marmo 
und,  als  mehr  oder  weniger  durch  Thon  und  andere  Beimengungen  verunreinigt 
täten,  die  Mergel  und  Mergelschiefer,  als  Structurvarietäten  die  oolithisch< 
steine  und  Rogensteine  gehören.  Die  eigentliche  Kreide  scheint  grossenti 
mikroskopisch  kleinen  rundlichen  Körnern  zu  bestehen.  Die  durch  Kohle  ganz 
gefärbten,  undurchsichtigen  Varietäten  des  Kalkspaths  hat  man  Anthrakonit 
Die  sogenannte  Bergmilch  scheint  nach  G.  Rose  ein  kryptokr^stallinisches  Geo 
Aragonit  und  kreideähnlichem  Calcit  mit  etwas  organischer  Substanz  zu  sein. 

Oebraveh«  Es  gibt  wenig  Mineralien  von  gleich  allgemeiner  Verbreitung  und  B 
wie  der  Kalk.  Als  wasserheller  Kalkspath  wird  er,  vermöge  seiner  Doppelbrechung,  ii 
optischen  Instrumenten,  als  gelber,  stark  durchscheinender,  späthiger  Kalksinter  ui 
Namen  Kalkalabaster  zu  manchcriei  Ornamenten  benutzt.  Der  weisse  körnige  Kalkst« 
den  Bildhauer-Marmor,  das  Material  zu  Monumenten  und  architektonischen  Gepec 
sowie  zu  allerlei  kosmetischen  Utensilien;  denselben  Gebrauch  gewähren  die  zai 
Varietäten  der  buntfarbigen  und  schwarzen  Marmor  -  Arten ,  der  Lumachell  oder  ! 
marnior.  und  auch  der  Faserkalk  wird,  als  Atlasspath  oder  scUin-spar  der  Engländer 
oder  halbkugelig  geschliffen,  zu  kleineren  Ornamenten  verwendet.  Die  allere iobt 
nutzung  gewähren  jedoch  die  verschiedenen  Kalksteine  als  Bausteine  ,  sowie,  im  | 
ten  Zustande,  als  Hauptmaterial  des  gemeinen  und  des  hydraulischen  Mörtels,  za  ' 
letzteren  besonders  gewisse  mergelige,  25  bis  80  pCt.  Thon  enthaltende  Varietiteu 
sind;  manche  KalktufTe  und  andere  sehr  weiche  Varietäten  lassen  sich  sogar  zuQuadi 
zcr sagen,  während  die  dünnplattenförmigen  Kalksteine  in  manchen  Gegenden  d; 
matorial  der  Dächer  liefern.  Der  gebrannte  Kalk  spielt  auch  in  der  Seifensiederei.  F 
Gerberei  etc.  eine  wichtige  Rolle.  Eine  andere  sehr  ausgedehnte  Benutzung  ist  diez 
ken  und  Mergeln  der  Felder  und  Wiesen.  Der  sehr  dichte  und  homogene,  hellfark 
diinnschichtige  oder  plattenförniige  Kalkstein  liefert  die  Steinplatten  zur  Litliograpl 
die  Kreide  findet  als  Zeichnen-  und  Schreibmaterial,  als  Putz-  und  Polirmittel  eioe^ 
Anwendung.  Kreide  oder  weisser  Marmor  dienen  auch  gewöhnlich  zur  Darstellung  d 
lensäure  für  chemische  und  technische  Zwecke. 

Anm  I.  Der  sog.  Predazzit,  welcher  bei  Predazzo  in  Tirol  als  eine  m 
Gebirgsniassc  auftritt,  und  äusserlich  einem  weissen,  krystallinisch-kömigen  K; 
oder  Marmor  gleicht,  wurde  von  PetzhoUlt  als  ein  solbstUndiges  Mineral  betr 
welches  nach  der  Formel  iCaCO'^-j-H^MgO'^  zusammengesetzt  sei.  Dagegen 
schon  Damour  die  Ansicht  aus,  dass  der  Predazzit  nur  ein  inniges  Gemeng  voa 
stein  und  Brucit  sei,  welcher  letztere  bisweilen  deutlich  zu  erkennen  ist.  A^^ 
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chte  zwar,  die  Selbständigkeit  des  Predazzits  aufrecht  zu  erbalten,  auch  noch  ein 
weites  Gestein,  weiches  unter  demselben  gelagert  ist,  wie  ein  dunkelgrau  gestreifter 
:ht6r  Kalkstein  erscheint,  und  nach  der  Formel  CaG0^4~H^MgO^  zusammengesetzt 
\y  unter  dem  N«men  Pencatit  einzuführen.  Die  auch  von  Anderen  adoptirte  An- 
Alt  Damour's  ist  jedoch  später  durch  die  mikroskopischen  Untersuchungen  von  Hauen- 
iiid  vollkommen  bestätigt  worden,  aus  denen  sich  ergibt,  dass  Predazzit  und  Penca- 
nur  Gemenge  von  Kalkstein  und  Brucit  sind,  welcher  letztere  bald  mehr  bald 
»Diger  vorhanden  und  meist  in  kleinen  Schuppen  ausgebildet  ist.  Leinberg  gibt  den 
ir  überzeugenden  Versuch  an,  dass  man  eine  kleine  angeschliffene  Platte  des  Predaz- 
I  nach  vorheriger  Erliitzung  und  Wiederabkühlung  mit  einer  verdünnten  Lösung 
I  salpetersaurem  Silber  betropfl,  wodurch  die  Brucit-Theile  schwarzbraun  werden,. 
ihrend  die  Kalkspatb-Theüe  weiss  bleiben  (Z.  d.  geol.  G.,  Bd.  24,  S.  227). 

Anm.  2.  Der  Plumbocalcit  Johnston's  ist  ein  bleihaltiger  Kalkspath,  eine 
morphe  Mischung  von  weit  überwiegendem  Calciumcarbonat  mit  etwas  Bleicarbonat 
SiC9*}  +  PbC9^  rhomboedrisch  krystallisirend  (R  105^7')  und  spaltend,  weiss, 
imutterglänzend,  und  etwas  weniger  hart,  aber  schwerer  als  Kalkspath  (G.=  2,772 
2^824;;  derjenige  von  Leadhills  in  Schottland  enthält  nach  t;.  Hauer  1,1  i,  nach 
^esse  nur  2,34,  derjenige  von  Wanlockhead  nach  Johnston  7,8  pCt.  PbCO^  (Pol- 
ilenw.  von  R  404^  53').  Zu  Bleiberg  in  Kärnten  kommen  Rhomboeder  vor,  welche 
;h  Schöffel  über  23  pCt.  kohlensaures  Blei  enthalten  und  auf  einem  krystallinischen 
kstein  sitzen,  der  2  bis  9  pCt.  davon  enthält.  Der  Plumbocalcit  ist  deshalb  ein 
DT  interessantes  Mineral,  weil  bei  ihm  das  Bleicarbonat  PbCO^  in  Mischung  mit 
ciumcarbonat  rhomboedrisch  krystallisirt ,  während  es  sonst  für  sich  nur 
om bisch  bekannt  ist. 

Anm.  3.  Der  Kalkspath  von  Sparta  in  New-Jersey  (R  104^57'),  in  welchem 
s  Rothzinkerz  eingewachsen  ist,  hatG.  =  2,8  und  darüber,  und  hält  ndich  Jenzsch 
l  pCt.  Manganoxydul ;  eine  andere  von  Tyler  analysirte  Var.  enthielt  fast  { 4  pCt. 
nganoxydul.  Er  ist  also  eine  isomorphe  Mischung  von  Calcium-  und  Mangancarbonat. 
eUhaupt  führt  ihn  unter  dem  Namen  Sparta it  auf.  —  Nach  Genth  findet  sich  bei 
rgenti  auf  Sicüien  ein  strontianhaltiger  Kalkspath,  Strontianocalcit;  auch  der 
hleosaure  Strontian  kommt  für  sich  nur  rhombisch  vor.  —  Einen  Baryterde-hal- 
W  Kalkspath  vom  Gewicht  2, 8 2... 2, 8 3  hat  Breithaupt  unter  dem  Namen  Neotyp 
fgeführt.  Sjögren  untersuchte  einen  Kalkspath  von  Langban  s  Gruben  (röthliche^ 
otlich  rhomboödrisch  spaltbare  Körner  in  weissem,  körnigem  Kalkspath),  welcher 
■ser  10,06  Mangancarbonat  auch  2,04  Barytcarbonat  enthielt. 

.  Dolomit  (Rautenspath  und  Braunspath,  Bitterspath  z.  Th..  Perlspath). 

Rhomboedrisch,  isomorph  mit  Kalkspath,  R<06"l5'bis1 06*^20';  A.-V.=1:0, 832  2; 
k  allergewöhnlichste  Form  ist  (im  Gegensatz  zum  Kalkspath,  wo  dieselbe  nur  äusserst 
riten  auftritt;  R  selbst,  auch  gibt  es  Combinationen  von  R,  — 2R  und  — |^R,  und 
ndere,  in  denen  OR,  ooR,  4R  auftreten  ;  das  RhomboOder  R  sehr  häufig  mit  mehr  oder 
reuiger  stark  sattelförmig  gekrümmten  Flächen,  seltener  kugelig  aufgebläht;  nach  die- 
cm  ist  wohl  4R  die  häufigste  Form;  das  Rhoniboi*der  — ^R  oft  linsenförmig  gestaltet^); 
tehr  seltene  skalenoedrische  Formen  sind  bisweilen  nur  mit  der  Hälfte  der  Flächen 
iQsgebildet,  doch  ohne  dass  daraus  eine  Tetarloi*drie  zu  folgern  wäre.  Zwillingskry- 
Äalle,  zumal  des  Grundrhomboeders,  als  Durchkrcuzungszwillinge  von  +R  und  — R^ 
^t  parallelen  Axensystemen  ;  auch  Zwillinge  nach  — ^R ;  die  Krystalle  selten  einzeln 
angewachsen,  meist  aufgewachsen,  zu  Drusen,  bisweilen  zu  kugeligen,  halbkugeligen, 
laubigen,  nierförmigen,  zelligen  u.  a.  Aggregaten  verbunden;  mitunter  pisolithisch ; 


1;  Für  den  Dolomit  und  für  alle  folgende  rhomboi^drisch  kr\'stalli$irende  Carbonate  lassen 

die  oben  S.  50  stehenden  Figuren  Nr.  97  bis  100  zurErlöutcrung  benutzen,  indem  Fig.  97  das 

^boiNler  R,  Fig.  98  das  Rhomboiider  — ^R,  Fig.  99  das.Rhomboeder  — 2R  und  Flg.  100  das 

^QO^der  R3  darstellt.    Dasselbe  gilt  von  den  Figuren  i  bis  9,  14  und  15,  welche  S.  403  und 

^  Kalkspath  stehen. 
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auch  derb,  in  grob-  bis  feinkörnigea  oft  locker  und  porös  gebüdeUm,  znckeri 
oigen)  sowie  io  dichten  Aggregaten.  Pseudomorphosen  nach  Kaikspath,  Ai^' 
Fluorit,  Baryt  und  Weissbleierz.  —  Spaltb.  rhomboSdrisch  nach  R,  Spaboags 
meist  gekrümmt;  H.  =  3,5...4,5:  G.  =  2, 85. ..2, 95  ;  farblos  oder  weiss, ab« 
roth,  gelb,  grau,  grün,  doch  meist  licht  geförbt :  Glasglanz,  oft  perlmutlenit 
fettartig;  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.;  wesentlich  isomorphe  lüschung  ti 
cium-  und  Magnesiumcarbonat,  (Ca,lg'<C9^,  am  häufigsten  wohl  ein  Molekül  ?o 
Carbonat,  also  Ca C 9^  +  Ifi C •^  mit  54,35  kohlens.  Kalk  und  45,65  kohlens.  M 
daher  man  den  so  zusammengesetzten  Dolomit  als  Normal-Dolomit  betrachte 
andere  Varietäten,  wie  z.  B.  die  von  Kolosonik  bei  Bilin  und  Glücksbrunn  bei 
stein  sind  3GaC0^+  2MgC0^;  noch  andere,  wie  jene  vom  Taberg  in  Schwe 
von  Hall  in  Tirol  SCaCO^  +  ^gCO';  auch  kommen  gewiss  sehr  viele  Varieta 
in  denen  beide  Carbonate  nicht  nach  bestimmten  Proportionen  verbunden  s 
gleich  sich  dergleichen  Proportionen  immer  berechnen  lassen  werden.  Cebr 
noch  zu  bemerken,  dass  in  der  Regel  etwas  Eisencarbonat,  und  gar  nicht  s* 
wenig  Mangancarbonat  vorhanden  ist,  welche  beide  in  den  eigentlichen  Bra  uos 
sogar  einen  bedeutende^ Antheü  an  der  Zusammensetzung  nehmen.  V.  d. ! 
unschmelzbar,  brennt  sich  kaustisch,  und  gibt  gewöhnlich  die  Reactionen  auf] 
auch  die  auf  Mangan ;  mit  Salzsäure  benetzt  brausen  die  meisten  Varietäten  j 
oder  sehr  wenig,  auch  lösen  sie  sich  gewöhnlich  nur  im  puiverisirten  Zustaiui 
ter  Mitwirkung  der  Wärme  vollständig  auf.  Wird  das  sehr  feine  Pulver  des 
einige  Minuten  auf  Platinblech  über  der  Spiritusflamme  geglüht,  so  bleibt  es  nac 
mm  ein  ganz  lockeres  Pulver,  bläht  sich  aber  während  des  Glühens  etwas 
Häufig  vorkommendes  Mineral,  als  Dolomit  ganze  Gebirgsmassen  bUdend ;  di< 
lisirten  Varietäten  unter  anderen  zu  Campo  longo  am  St.  Gotthard,  am  Bre 
Greiner  in  Tirol,  zu  Schweinsdorf  bei  Dresden,  Freiberg,  Joachimsthal,  Tinz  . 
Glücksbrunn,  Kolosonik,  MiÖmo,  Traverseila  u.  a.  0.  Graue,  in  G^ps  einge 
Krystalle  der  Combinatioo  4R.0R  finden  sich  nach  G.  Rose  zu  Hall  in  Tirol,  I 
bei  Eisenach,  Compostela  und  am  Cabo  de  Gata  in  Spanien.  Pisolithisch  zu 
Bosnien  und  Rakoväc  in  Slavonien. 

Anm.  1.  Diejenigen  Dolomite,  welche  mehr  Calciumcarbonat  entha 
,  die  Zusammensetzung  des  Normal-Dolomits  erfordert,  sind  nach  Karsten  G 
von  Normal  -  Dolomit  und  Kalkstein ,  welcher  letztere  sich  durch  Essigsäui 
Kälte  ausziehen  lässt,  worauf  dann  der  wahre  Dolomit  zurückbleibt.  Dieselb 
hat  auch  Forchhammer  wenigstens  für  die  dichten  kalkreichen  Dolomite  ai 
V.  /no«/raase/f  beobachtete,  dass  solche  Massen  u.  d.  M.  aus  stark  zwillingsg 
Körnern  und  solchen  ohne  Zwillingsstreifung  bestehen,  von  denen  er  die 
dem  Kalkspath,  die  letzteren  dem  Dolomit  zurechnet,  eine  Diagnose,  gege 
0.  Meyer  berechtigte  Einwendungen  erhoben  hat.  Haushof  er  hat  gezeigt,  das 
gaben  Karstens  über  das  Verhalten  von  Dolomit  gegen  Essigsäure  in  der  Ki 
allgemein  zutreflfend  sind  (Journ.  f.  prakt.  Chem.,  VII.  i873,  S.  149;  Sitzgst 
Akad.  5.  Febr.  i88l).  Dass  übrigens  die  krystallisirten  Varr.  von  K 
Hall  u.  a.  0.  als  Gemenge  angeschen  werden  können,  dies  ist  wohl  seb 
zweifeln. 

Anm.  2.  Klaproth*s  Gurhofian  ist  wohl  nur  ein  dichter  krv'ptokr^'sta 
Dolomit;  derb  und  zeliig;  H.  =  5...5,5:  G.  =  2,8;  graulich-  und  gelbl 
schimmernd  bis  matt,  im  Strich  etwas  glänzend,  kantendurchscheinend.  — Ct 
nach  Karsten  und  t;.  Holger:  wesentlich  IgCf^-f-CaCf^,  mit  45,7  kohlens. 
und  54,3  kohlens.  Kalk,  doch  fand  v.  Holger  im  Gurhofian  von  Eis  4  bis  6  pC 
saure  Thonerde.  —  Gurhof,  Eis  und  Karlslättcn  in  Oesterreich. 

Anm.  3.    Der  sog.  Konit  ist  ein  dichter,  im  Bruch  kleinsplitteriger  un« 
asoli-,  gelblich-  bis  grünlichgrauer,  mit  Kieselsaure  gemengter,  dolomitischer 

Vnm.  4.    Braunspath  nennt  man  die  isomorphen  Mischungen  ^ont' 
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siiim-  und  EiseDcarbonat,  also  die  beträcbtllch  eisenhaltigen  (ca.  5  bis  20  pCt. 
')  Dolomite  (Ca,lg,Pe)C9',  welche  deshalb  bei  der  Verwitterung  braun  werden, 
d  sehr  häufig  besonders  auf  den  Erzgängen,  z.  B.  von  Freiberg,  Schemnitz,  wo 
-n  Quarze  und  Kalltspatbe  überkrusten.  Gewöbplich  findet  sich  auch  etwas 
'  zugemischt. 

kerit)  Haidinger. 

bomboSdrisch,  R  106^  it',  meist  derb  in  körnigen  Aggregaten;  Zwillingsbil- 
acb  einer  Fläche  des  Rhomboeders  — ^R,  oft  vielfach  wiederholt.  Spaltb.  nach 
.,  die  Spaltungsflächen  oft  etwas  gekrümmt;  H.  =  3,5...4;  G.  =  2,95...3J  ; 
iweiss  bis  licht  gelblichgrau,  braun  verwitternd;  zwischen  Perlmutter-  und 
DZ.  —  Ghem.  Zais. :  wesentlich  eine  isomorplio  Mischung  von  vorwaltendem 
1'  und  Eisencarbonat  (mit  zurücktretendem  Magnesium-  und  Mangancarbonat)= 
lU.Mii)C8';  durchschnittlich  50  pGt.  kohlens.  Kalk,  32  bis  35  kohlens.  Eisen, 
6  kohlens.  Magnesia,  3  bis  5  kohlens.  Mangan  enthaltend;  die  meisten  Ankerit- 
m  stimmen  darin  überein,  dass  sie  fast  genau  zur  stöchiometrischen  Hälfte  Gal- 
-bonat  aufweisen.  BoHcky  schreibt  die  Formel:  GaFeC^0^,-|-aj(CaMgC20^) 
nnt  diejenigen  Verbindungen,  worin  x<^t  ist,  Ankerlt,  die  übrigen  Par^n- 
speciell  diejenige,  worin  aj  =  <,  Normal- Anke rit,  die  worin  x^  2,  Normal- 
»rit.  —  V.  d.  L.  decrepitirt  er  nach  Schrötter  sehr  heftig  zu  feinem  Pulver,  und 
shwarz  und  magnetisch ;  gibt  mit  Soda  die  Reaction  auf  Mangan ;  löst  sich  in 
*säure  oder  Salzsäure  mit  Brausen  auf,  schwieriger  als  Galcit,  leichter  als  Dolo- 
e  Sei.  gibt  Reactionen  auf  Kalk  und  Eisenoxyd.  —  Admont  und  Eisenerz  in 
lark,  Rathhausberg  in  Salzburg,  Ems,  Lobenstein. 

^esit,  V.  Leonhard. 

»r  Magnesit  zerfällt  in  die  zwei  Gruppen  des  Magnesitspaths  und  des  dichten 
its,  oder  der  phanerokrystaüinischen  und  kryptokrystallinischen  Varietäten : 

))  Magnesits path  (Talkspath,  Bitterspath  z.  Th.,  Giobertit). 
lomboi^drisch,  isomorph  mit Kalkspath,  Ri07°10'bis  <07^30',  dervonSnarum 
8'  nach  Breithaupt,  jener  von  Brück  107^  16'  nach  v,  Zepharovich,  der  von 
)11  4  07^  29'  nach  Rumpf;  A.-V.  =  <  .0,8095;  bis  jetzt  meist  nur  in  einzeln 
achsenen  Krystallen  der  Form  R ,  selten  in  aufgewachsenen  zu  Drusen  verbun- 
[Crystallen,  an  denen  wohl  auch  die  Gombination  00P2.OR  vorkommt;  häufig 
ligen  und  stängelig-kömigen  Aggregaten.  —  Spaltb.  nach  R  sehr  voUk.,  Spal- 
ichen  eben;  H.  =  4...4,5;  G.  =2,9...3,<  ,  die  Var.  von  Snarum  3, OH; 
,  bisweilen  schneeweiss,  aber  meist  gelblichweiss  bis  wein-  und  ockergelb, 
*aulichwe{ss  bis  schwärzlichgrau  gefärbt ;  lebhafter  Glasglanz ;  durchsichtig  bis 
lurchscheinend.  —  Ghem.  Zus.:  wesentlich  Magnesiumcarbonat ,  Ig €9^,  mit 
Sohlensäure  und  47,62  Magnesia,  allein  selten  ganz  rein,  in  der  Regel  mit  kleiner 
:huDg  des  isomorphen  Garbonats  von  Eisen,  auch  wohl  mit  ganz  geringen  Mengen 
ngan-  oder  Galciumcarbonat ;  v.  d.  L.  unschmelzbar,  meist  grau  oder  schwarz, 
letzteren  Fall  magnetisch  werdend ;  mit  Soda  erfolgt  oft  die  Reaction  auf  Mangan : 
uren  wird  er  meist  nur  als  Pulver  unter  Mitwirkung  von  Wärme  gelöst.  —  In 
liefer  eingewachsen  am  St.  Gotthard,  am  Greiner,  im  Zillerthal,  Pfitschthal  und 
al  in  Tirol,  von  dort,  sowie  aus  Vermont  in  Nordamerika,  von  Snarum  in  Nor- 
voQ  Brück,  Flachau,  Mariazell,  aus  dem  Tragösthal  und  anderen  Orten  in  Steier- 
fast  rein  als  MgGO^;  in  selbständigen  Lagern. 

b)   Kryptokrystallinischer   Magnesit    (dichter   Magnesit,    oder   auch 

Magnesit  schlechthin), 
ryptokrystallinisch ;  bis  jetzt  nur  nierförmig  und  derb,  dicht,  oft  etwas  zerborsten 
sig;   u.  d.  M.  krystallinisch-kömig  erscheinend;   Bruch  muschelig  bis  uneben  ; 
...5;  G.  =2, 80. ..2, 95;   schneeweiss,  graulichwelss,   gelblichweiss  bis  licht 
celb,  matt,  im  Strich  zuweilen  etwas  glänzend,   kantendurchscheinend;  haftet 
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kaum  an  der  Zunge.  —  Chem.  Zus. :  reines  Magnesiumcarbonat^  IgCf^  ohoi 

Beimiscbung  von  isomorphen  Metallcarbonaten  y  wohl  aber  zuweilen  mit  eioigcffi 

centen  Kieselsäure  gemengt,  was  endlich  in  förmliche  Gemenge  von  Opal  and 

übergeht;  verhält  sich  v.  d.  L.  wie  reines  Magnesiumcarbonat,  verliert  dardi 

seine  Kohlensäure  und  wird  mit  Kobaltsolulion  roth.  —  Baumgarten  und  Fi 

in  Schlesien,  Hrubschilz  in  Mähren,  Kraubat  in  Steiermark,  Baidissero  in  Pm 

Gebrauch.  Der  Magnesit  lässt  sich  mittels  Schwefelsäure  zur  Bereitung  von 
und  zur  Darstellung  von  Kohlensäure  benutzen ;  auch  gebraucht  man  ihn  bei  der  ~ 
fabrication,  und  neuerdings  in  Steiermark  zur  Fabrication  feuerbeständiger  Ziegel. 

A  nm.   Was  den  kiesel igen  Magnesit  betrifft,  so  glaubt  G.  Bischof,  dass 
Gemeng  von  Magnesit  und  Magnesiumsilicat  sei,  wie  schon  Döbereiner  im  Ji 
erklärte,  als  er  das  MinerdI  finter  dem  Namen  Kieselmagnesit  aufführte. 

240.  Brennnerit. 

Mit  diesem  Namen  bezeichnet  man  allgemein  die  rhomboedrischen  n 
Mischungen  von  Magnesium-  und  Eisencarbonat,  welche  zwischen  Magnesit 
Späth  stehen.     Gewisse  Mischungsverhältnisse   sind   von  Breithaupt   mit 
Bezeichnungen  belegt  worden : 

M  e si ti  n ;  R  1 07^  I  4' ;  nur  krystallisirt  in  schönen,  stark  glänzenden,  ei 
bis  gelblichgrauen ,  linsenförmigen  Krystallen,  welchen  nach  Hessenberg  ledi 
Rhomboc^der  R  zu  Grunde  liegt ,  dessen  Flächen  durch  oscillatoriscbe  Combii 
einander  eine  linsenförmige  Gestalt  hervorbringen;   von  G.  =  3,3...3,4,  ui 
Spaltbarkeit  nach  R.  —  Chem.  Zus.  nach  Fritzsche,  Gibbs  und  Patera :  2lgC9^+l 
mit  59,16  kohlens.  Magnesia  und  48,84  kohlens.  Eisenoxydul.  —  Traversella 
mont,  und  Werfen  in  Salzburg,  hier  mit  Lazulith. 

Pistomesit;   das  Yorkommniss  von  Flachau  unweit  RadstadI  bei 
scheint  derb,  in  grosskörnigen  Aggregaten,  deren  Individuen  nach  einem  Rboi 
von  107°  18'  spalten,  hat  11.  =  4,  G.  =  3, 42. ..3, 43,  ist  dunkel  gelblichweiss, 
sich  jedoch  an  der  Luft,  hat  einen  fast  perlmulterartigen  Glasglanz,  ist  schwach 
scheinend,  und  entspricht  nach  den  Analysen  von  Fritzsche  und  Ettling  derFj 
IgCI^-f-^CO^   welche  42,0  kohlens.  Magnesia  und  58,0  kohlens.  Eisenoxy^ 
fordert.    Nach  der  Analyse  von  Stromeyer  linden  sich  auch  zu  Traversella  Mis 
beider  Carbonate  nach  diesem  Verhältniss.  —  Ausserdem  sind  noch  manche 
Breunnerite  mit  anderem  Mischungsverhältniss  der  beiden  Carbonate  untersucht 
welche  mit  zunehmendem  Gehalt  an  MgCO^  in  Magnesit  übergehen. 

241.  Eisenspath  (Siderit,  Spalheisenslein.. 

Rhomboedrisch,  R  107°,  doch  etwas  schwankend;  A.-V.=  I  :  0,8171: 
Krvstallen  ist  meist  R  vorherrschend,  doch  ßndcn  sich  auch  OR,  — \)\,  ooR, 
ooP2,  113  ;  die  Rhomboüder  oft  satteirörmig  oder  linsenförmig  gekrümmt:  häuJ 
in  gross-  bis  kleinkörnigen  Aggregaten  ,  selten  in  kleintraubigen  und  niei 
Gestalten  (Sphä roside ri t).  noch  seltener  in  Trümern  von  parallelfaseriger 
mensetzung,  häufig  in  dichten  und  feinkörnigen,  mit  Thon  verunreinigten  Varie 
welche  theils  in  runden  oder  ellipsoidisclien  Nieren,  Iheils  in  stetig  fortsetzenden I) 
und  zuweilen  rogensteinahnlich  ausgebildet  sind  ;thoniger  Sph  ä  rosiderit.  ( 
nach  Kenngott  besser  t h  o  n  i  g  e  r  Siderit  schlechthin,  vielleicht  P  e  1  o s  i d  erilf] 
er  von  dem  eigentlichen  Sphärosiderit  doch  auffallend  verschieden  isl\  In  M 
morpliosen  nach  Flussspath,  Aragonit,  Kalkspath,  Dolomit,  Baryt.  Bleiglanz  und  fl 
kies.  —  Spaltb.  rhomboedrisch  nach  R,  vollk.  :  H.  =  3,5...4,5  ;  G.  =3,7...l 
gelblichgrau  bis  erbsengelb  und  gelblichbraun,  Glas-  bis  Perlmutterglanz,  durch* 
nend  im  zersetzten  Zustand  schwärzlichhraun,  matt  und  undurchsichtig  :  wirkt  1 
Griehs  nicht  auf  die  gewöhnliche,  wohl  aber  auf  die  astatische  Magnetnadel.  —  Q 
Zus.:  wesentlich  Eisencarbonat  oder  kohlensaures  Eisenoxydul,  l^eCt'  nach  d. 
Formel  FeO.CO^},  mit  6«, 07  Eisenoxydul  und  37,93  Kohlensäure,   allein  sehr  « 
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dOy  wohl  immer  mit  mehr  oder  weniger  Beimischung  der  isomorphen  Cnrhonate  von 

ÄBgaii  oder  Magoesium,  oft  auch, von  beiden;   auch  Calciamcarbonnt  ist  nicht  selten 

hi  m  I  oder  t  pCt.  vorhanden.    Y.  d.  L.  unschmelzbar,  schwärzt  sich  aber  und  wird 

•Slietisch,  indem  Kohlensäure  und  etwas  Kohlenoxydgas  entweicht ;  mit  Borax  und 

läoqihorsalz  gibt  er  die  Reaction  auf  Eisen,  mit  Soda  gewöhnlich  die  auf  Mangan  :   in 

loren  ist  er  mit  Aufbrausen  löslich;  verwittert  zu  Eisenoxydhydrat.  —  Sehr  wich- 

Eisenerz ;  Lobenstein,  Musen,  Eisenerz  in  Steiermaric,  lltittenbcrg  in  KUrnten, 

Clausthal  u.  a.  0.;  der  (reine)  Sphärosiderit,  Steinheim  und  Dransberg;' 

thonige  Siderit  sehr  häufig  in  der  Steinkohlen-  und  Braunkohleuformatiou. 

;  fiebranch«    Sowohl  der  eigentliche  Eiscnspatb  als  auch  der  thouigo  Siderit  liofern  ein 
Iforzügliches  Material  für  die  Gewinnung  von  Eisen  und  Stahl,  so  dass  viele  der  hedeu- 
Eisenwerke  lediglich  auf  dem  Vorkommen  dieser  Mineralien  beruhen. 

Anm.  I.    Von  den  rhomboSdrischen  Substanzen,  welche  durch  die  Mischung  von 
Itendem  Eisencarbonat  mit  den  isomorphen  Carbonatcn  von  Magnesium,  Mangan 
Zink  entstehen,  sind  hervorzuheben : 

Sideroplesit  (R  t07°  6')  nenai Breithaupt  einen  Eisenspath  vom  G.  =  3,6 i... 
I,  welcher  bei  Böhmsdorf  unweit  Schleiz,   bei  Pohl  im  Yoigtlande,  bei  Dienten  in 
und  bei  Traversella  vorkommt^  und  i\  bis  it  pCt.  Magnesia 'onthHIt,  so  dasH 
;ben  dem  Siderit  und  Pistomesit  inne  steht. 
Breithaupfs  Oligonspath  von  Ehrenfriedersdorf  (R  107"  3')  häh  36,81  Eisen- 
und  25, 5i  Manganoxydul,  und  fuhrt  auf  die  Formel  3FeC0'»  + «MnCO*.  — 
'maDganreiche  Sphärosiderite,  welche  als  scbmutzigweisse  oder  gelbbraune  Kugel- 
auf  Antimonglanz  oder  Bar^i  von  Felsöbanya  und  Kapnik  siti^en,  analysirte  Dietrich ; 
im  fand  er  53,07  FeCO'^  und  44,36  Mn'cO^. 
Aus  der  Gegend  von  Aachen  untersuchte  Monheim  eine  grosse  Anzahl  von  Mittel- 
ilem  zwischen  Eisenspath  und  Zinkspath.     Diejenigen  Mischungen,    welche  aus 
Waltendem  Eisencarbonat  mit  28  bis  40  pCt.  Zinkcarbonat  bestehen,  nennt  man 
Ik eisenspath;  vgl.  Zinkspath. 

Anm.  2.  Unter  dem  Namen  Rohleneisenstein  führt  Schnabel  innige  Ge- 
^  von  thonigem  Siderit  mit  Kohle  auf,  welche  dickschieferige  Massen  von  schwarzer 
fce,  dunkelbraunem  bis  schwarzem  Strich,  ohne  Glanz,  und  vom  Gewicht  2, 2... 2, 9 
iMlen,  35  bis  78  pCt.  FeCO^  enthalten,  und  bis  2  Fuss  mächtige  Flötze  im  Stein- 
Gebirge  bei  Bochum  in  Westphalen ,  Steyerdorf  im  Banat ,  in  Schottland  und 
id  bilden^  wo  dieselben  Blackband  heissen. 

ith  (Khodochrosit.  Diaiogit,  Himbeerspath  . 

Rhomboedrisch  und  isomorph  mit  Kalkspath :  R  106^  51'  bis  4  07"  nach  .l/oA«  und 
tpt.  bei  reinster  Substanz  4  07"  4|-'  nach  Sansoni:  A.-V.  darnach  =  4  :  0,8  4  83  : 
^ gewöhnlichsten  Formen  sind  R  und  — ^^R,  z.  Th.  mit  OR  und  ooP2.  auch  4R  mit 
t  andere  Gestalten  selten,  wie  das  an  den  bis  ^  Cm.  grossen  Kry stallen  df*r  Grube 
iaore  bei  Horbausen  von%-al1ende  Skalenoeder  R3 :  die  Kr\'stalle  oft  sattelf^^rmig 
r  linsenförmig  gekrümmt,  meist  zu  Dru«en  vereinigt,  auch  kugelige  und  nierfömiige 
(refate  von  stangeliger,  und  derbe  Massen  von  körniger  Textur:  auch  in  l'*»eudr>- 
rphoseo  nach  Kalkspath  und  Bleiglanz.  —  Spaltb.  rhombo^risch  nach  R  :  11.= 
L..4,5;  G.==3,3..,3.6:  rosenroth  bis  bimbeerroth,  Glas-  oder  Permutt^rf^i^nz, 
icbscfaeroend.  —  Chem.  Zu«.:  Manien carbonat  kohlensaures  Mangano\y du t  .  Ial'9^ 
Isprechend  6  4.71  Maugano\ydul  und  38.26  Ko^ilefi^ure  ,  mit  0eimiMfhun;;en  d<;r 
ibonale  von  Calcium.  Jia^ne^^ium.  auch  wohl  %on  Ei«en.  welche  in  «^hwank«fnd<rn 
rtfiltnisseo  auRrelen.  und  auf  Kr*«faUform.  Farbe  und  Gen-ichl  einwirken:  d«?r 
■luispatb  von  Horfaausen.  wohl  die  reinste  unter  allen  (>ekannt«rn  V^rr,.  ^nih%H  ttstf.U 
^mmi  99. f  MnCO^  und  nur  eine  Spur  Kalk.  il*fr  dunkelro'^nnithe  ^on  Vi^-jH^r  in  4*fU 
IRiften  hSlt  nach  Gmner  97.1  pCt..  der  ähnlich  gefärbte  vr^n  Kapnik  faM  90.  die 
■beerrofbe  Vjr,  von  Obern ei^n  'ju4  Hambach  bei  liiez  in  N;»*'*^«  i'ift^r  89.  d#rr 
'■QntMhe  von  d^r  Grube  AI le-H off nun#f  bei  \'o\^*fb*:r^  »jbe*-  8  4,   der  hellroihe  '.on 
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Beschert-Glück  bei  Freiberg  kaum  74  pCt.  Mangancarbonat.  Y.  d.  L.  zerkmst 
sehr  heftig,  ist  unschmelzbar  und  wird  grünlichgrau  bis  schwarz^  gibt  die  R 
auf  Mangan;  von  Salzsäure  bei  gewöhnlicher  Temp.  langsam,  in  derWirmei 
mit  starkem  Brausen  löslich.  —  Freiberg,  Kapnik,  Nagyag,  Vieille,  Oben 
Diez  in  Nassau,  Horhausen,  MoSt-Fontaine  in  den  Ardennen. 

Anm.  Röpper  untersuchte  ein  rosenrothes,  von  ihm  Maogandolomit,  \ 
gott  R  ö  p  p  e  r  i  t  genanntes  Mineral  von  Stirling  in  New-Jersey ,  welches  n 
44  pCt.  Mangancarbonat  gegen  50  Calcium-' und  fast  6  Magnesiuro-Carbooal 

243.  Kobaltspath,  Weisbach  (Sphärocobaltit) . 

Sphäroidische  Gebilde,  im  Bruch  von  grobstrahliger  Zusammensatzoi 
kugelige  Oberfläche  u.  d.  M.  aus  lauter  kleinen  flachen  Rhombo^erchei 
Basis  besteht,  wobei  die  Hauptaxen  der  Individuen  mit  den  Längsrichtungen 
gel  zusammenfallen ;  H.  =  4  ;  G.  ==  4, OS. . . 4, 4  3  ;  die  Sphäroide  sind  äusseriic 
sammetähnlich,  innerlich  von  erythrinrother  Farbe  mit  pfirsichblüthrothem 
Chem.  Zus.  nach  Abzug  von  etwas  Eisenhydroxyd  und  etwas  Wasser:  Kob« 
(kohlensaures  Kobaltoxydul),  €«C93.  mit  63,06  Kobaltoxydul  und  36,94  Ko 
Schwärzt  sich  beim  Erhitzen ;  von  Salz-  und  Salpetersäure  in  der  Kälte  wen 
bar,  in  der  Wärme  unter  lebhafter  Kohlensäure-Entwickelung  auflöslich.  - 
berg,  mit  Roselith  zusammen,  4  876  von  (TeisdacA  gefunden,  nachdem  sc 
Senarmont  rhomboSdrisches  Kobaltcarbonat  künstlich  dargestellt. 

244.  Zlnkspath  (Smithsonit,  Galmey  z.  Th.). 

RhomboSdrisch  und  isomorph  mit  Kalkspath;  R  4  07°  40';  A.-V.  =  1 

die  häufigsten  Formen  sind  R,  4R  und  R3,  auch  kennt  man  OR,  — ^R,  2R 

die  Krystalle  sind  meist  klein  und  sehr  klein,  stumpfkantig  und  oft  wie  al 

gewöhnlich  nierförmige,   traubige,  stalaktitische  und  schaalige,  oft  zellig  di 

der  gewachsene  Aggregate,  auch  derb,  in  feinkörniger  bis  dichter  Zusamm 

auch  in  Pseudomorphosen  nach  Flussspath  und  Kalkspath.  —  Spaltb.  rhoi 

nach  R ;  H.  =  5 ;  G.  =  4, 4 , . . 4, 5 ;  farblos,  doch  oft  lieht  grau,  gelb,  brauo 

gefärbt;    Glas-  bis  Perlmutterglanz,    durchscheinend  bis  undurchsichtig. 

Zus.:  Zinkcarbonat  oder  kohlensaures  Zinkoxyd,  ZiCt^  (n.  d.  alt.  Formel 

mit  64,8  Zinkoxyd  und  35, S  Kohlensäure,  doch  ist  meist  etwas  isomorph 

von  Eisen,  Mangan,  Calcium  und  Magnesium,  zuweilen  auch  ein  wenig  v 

Spur  von  Cadmium  zugemischt;  ja,  der  schön  gelb  gePärbte  von  Wiesioc) 

3  pCt.  Cadmium-Garbonat ;  manche  Varietäten  sind  durch  etwas  Kieselsä 

erde  und  Eisenoxyd  verunreinigt,  wie  z.  B.  viele  von  Wiesloch  in  Bade 

verliert  er  seine  Kohlensäure  und  verhält  sich  dann  wesentlich  wie  Zinkow* 

gibt  er  auf  Kohle  im  Red. -F.  einen  rothgesäumten  Beschlag  von  Cadmii 

Säuren  leicht  und  mit  Brausen,  auch  in  Kalilauge  löslich.  —  Chessy  be 

Aitenberge  bei  Aachen,  Tarnowitz,  Olkucz,  Wiesloch  in  Baden,  Dognaczk 

banya,  Nertschinsk,  Mendip  und  Matlock  in  England. 

Gebrauch«  Der  Zinkspath  liefert  in  seinen  verschiedenen  Varietäten  eines 
sten  Erze  zur  Gewinnung  des  Zinks. 

Anm.  I .  Sehr  interessante  Mittelglieder  zwischen  dem  Zinkspath  ein* 
Eiscnspath  und  Manganspath  anderseits  lehrte  Monheim  von  den  Galmey 
Umgegend  von  Aachen  durch  die  Analyse  kennen.  Der  Eisenzinkspa 
sich  unmittelbar  an  den  S.  4H  genannten  Zinkeisenspath  an;  seine  Rhön 
ben  meist  grüne  oder  gelbe  Farbe,  Fettglanz  und  eine  etwas  schärfere  P< 
enthalten  23,98  bis  36,46  Eisencarbonat  auf  71,08  bis  55,89  Zinkcarl 
etwas  Calciumcarbonat),  werden  v.  d.  L.  schwarz,  geben  auf  Kohle  den  fi 
Zinkoxyd,  und  mit  Borax  oder  Phosphorsalz  die  Farbe  des  Eisens.  —  Der 
zinkspath  von  dieser  Localität  besitzt  7,6i  bis  14.98  Mangancarbonat 
bis  85,78  Zinkcarbonat. 
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Anm.  S.    Genth  hat  gezeigt,  äass  der  von  Del  Rio  als  besonderes  Hioeral  einge- 
Vte  pisUz-,   Smaragd-  bis  grasgrüne  Herrerit  von  Albimdon  in  Mexico  nichts 
deres  als  eine  Varietät  des  Zinkspalbs  ist,  welche  3,4  pCt.  ftrbendes kohlens.  Kupfer- 
jd  enthält. 
Angonlt,  Hauy. 

Rhombisch;  OoP  [M]  116"  10',  Poo  [k]  («8°  16';  A.-V.  =  0,6»S8:  \  :0,7S07; 

■W  jenen  zwei  Formen  noch  besonders  häufig  ooPoo  [Al ,  P  {Pj,  OP  [o] ,  6P^  (pj 

iaehre  Brachydomen;  gewöhnlichste  Combi  na  tionea  ooPoo.ooP.Poo,  wie  Fig.  1, 

A  lang  säulenförmig,  ooPoo.ooP.OP,  Fig.  5,  meist  kurz  säulenförmig,  6P^.OoP. 

Lwie  Fig.  6,  spitz  pyramidal  und  spiessig;  andere  sehr  spilz  pyramidale  Formen, 

Iricbeu  an  den  Krystallen  von  Gross-Kamsdorr  vorkommen,  bestimmte  E.  E.  Sehmid 

9  und  9P,  dazu  auch  das  Doma  9Poo ;  ja  Sehrmif  beobachtete  an  Krystallen  von 

:zka  die  sehr  spitzen  Pyramiden  (OP  und  üP,  sowie  die  sehr  steilen  Brachy- 

lePoo,  SOPoo  und  liPoo;  die  yaaSckmid  gefundenen  Formen  erkannte  auch 

a  dem  Drusendolomit  zwischen  Würzburg  und  Rottendorf.    An  den  spitz- 

Ulen  und  lanzettförmigen  Krystallen  vom  LÖlHtig-Hüttenberger  Erzberg  maass 

trovich  feroer  z.  fi.  die  Formen  UPoo,  liPoo,  HP,  14P.    Ausserordentliche 

r  ZwilUogsbildung  und  zur  Bildung  pol ysycthetis eher  Krystalle,  daher  ein- 

B  Krystalle  sehr  selten  sind;  Gesetz  :  Zwillings-Ebene  eine  Fläche  von  OoP.  Wie- 

bluog  theils  mit  parallelen,  theiis  mit  geneigten  Zusammecksetzungsflächen ;  vergl. 

MS.  90  die  Fi«uren  <6t  bis  I6i. 

y  I.      ooP.ooPoo.Poo;  diese  und  die  beiden  folgenden  Formen  finden  sich  sehr 
schön  an  den  Krystallen  in  den  Basalten  und  basaltischen  Tuffen,  zumal  bei 
Horschenz  unweit  Bilin. 
.    1.   Die  vorige  Comb,  mit  der  Grundform  P. 
.    3.   Die  Comb.  S  mit  der  Bracbypyramide  %ft  [t]. 

,     4.   ooP.  JPoo.OP ;  aus  Spanien ;  die  Polkante  von  sPoo  [i]  misst  69°  30'. 
5.    OoP.ooPoo.OP;   ebendaher,  auch  von  Leogang  und  Herrengrund,  wo  die 
biuische  FlUcbe  mit  einer  brachydiagonalen  Streifung  versehen  ist. 
.    6.    6F^.ooP.goPoo.6Poo.PoO;    diese  Form  liegt  manchen   spitz  pyramidalen 
oder  spiessigen  Krystallen  zu  Grunde,  welche  besonders  auf  Kalkstein-  und 
Brauneisenerzlagem  vorkommen. 


Die  Figuren  7  bis  M  stellen  Horizontalprojectionen  oder  Querschnitte 
von  Zwillingskrystallen  dar,  wobei  die  Streifung  die  Richtung  der  Brachy- 
diagonalen der  einzelnen  Individuen  andeuten  soll. 

Ein  Zwilling ;  die  Winkel  a  messen  i  1 6°  t  O',  ebenso  der  Winkel  r ;  der 
Winkel  ß,  welcher  oft  durch  die  Masse  beider  Individuen  ausgefüllt  ist, 
117°  40';  die  beiden  noch  übrigen  Winkel  111°  59'. 
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Fig.     8.   Ein  DrilUngskrysUil ;   a  und  r=  H  6^  1 0'. 

Fig.     9.  Ein  Vierlingskry-stali ;  nach  diesem  Schema  sind  die  spiessigen  Krnli 

zusammengesetzt . 

Fig.  4  0.   Ein  Drillingskrystall,  wie  sie  z.  B.  bei  Herrengrund  vorkommen;  üs' 

der  Winkel  a  und  ß  wie  in  Fig.  7. 

Fig.  H.   Ein  Secbslingskrystaii  nach  Senarmont^);    tösst  sich  jedoch  toc^ 

Drillingskr^'stall  mit  Durchkreuzung  der  Individuen  vorstellen;  dii 

a  und  'ß  wie  vorher,  die  Winkel  «  =  168°  30'.    Dieses  Schemi  1 

meisten  spanischen  Krystallen  zu  Grunde,  nur  dass  bald  dieses  bi 

der  vier  mittleren  Individuen  ausfUllt. 

Die  Krystalle  einzeln  eingewachsen  oder  zu  Drusen  verbunden ;  auch  i 

und  faserige  Aggregate,  die  letzteren  entweder  paralleifaserig  in  Platten  ondl 

oder  radialfaserig  in  Kugeln  (Erbsenstein],  Krusten,  Stalaktiten  (Sprud 

und  alle  Aragonitsinter]   und  zackige  Gestalten  (Eisenblüthe).    Als 

morphose  nach  Gy'ps  bildet  er  den  sogenannten  Schaumkalk,  von  welchei 

gezeigt  hat,  dass  sein  spec.  Gew.  bis  2,989  beträgt,  und  dass  er  sich  auch  ] 

wie  Aragonit  verhält;    Paramorphosen   nach   Kalkspath,   welche  aus  miki 

kleinen  spiessigen  Individuen  bestehen,  beobachtete  Sandberger  in  Drusenrat 

Basalt  und  Anamesit.  —  Spaltb.  brachy diagonal  deutlich,  auch  prismatisch  i 

brachydomatisch  nach  Poo  unvollk.,  Bruch  muschelig   bis   uneben;   H.= 

G.  =  2,9...3   (in  Aggregaten  herab  bis  2,7,  Kenngott  bestimmte  es  zu  2,94 

Grenzen  2, 92.. .2,96);  farblos,  doch  oft  gelblichweiss  bis  weingelb,  röthlicl 

Ziegelroth,  auch  lichtgrün,  violblau,  grau  gefärbt;   Glasglanz,  durchsichtig  1 

scheinend.    Optisch  zweiaxig;  die  optischen  Axen  liegen  im  makrodiagona 

schnitt,  die  spitze  Bisectrix  fällt  in  die  Yerticalaxe ;  Doppelbrechung  negativ 

dieKrv'stalle  erwärmt,  so  zeigen  sie  bei  der  Abkühlung  auf  cx>P  positive,  aufoc 

tive  Elektricität.  —  Chem.  Zus.  identisch  mit  Kalkspath:  Calciumcarbonat  ko 

Kalk),  Ca €9^;  bisweilen,  aber  nicht  immer,  mit  -|  bis  i  pCt.  kohlensaurem 

Winkler  fand  in  einer  fcinstängeligen  Yar.  von  Aistonmoor  2-|-pCt.  kohlensaure 

auch  hat  Jenzsch  in  vielen  Aragoniten  etwas  Fluorcalcium  nachgewiesen,  v 

Vertreter  von  Kalkerde  zu  betrachten  sein  dürfte.   Im  Kolben  schwillt  er  an  i 

zu  einem  weissen,  groben  (oft  spiessigen]  Pulver,  dessen  Theile  in  der  Pince 

die  Flamme  carminroth  Tarben,   wenn  Strontian  vorhanden  ist ;   auf  Kohle 

sich  kaustisch  ;  in  Salzsäure  oder  Salpetersäure  ist  er  leicht  und  mit  Brausen 

Molina  u.  a.  0.  in  Aragonien,  Bastennes  bei  Dax  (Laibes),   im  Thon  und  G 

gang  in  Salzburg,   Dognaczka  im  Banat  und  Herrengrund  in  Ungarn,  auf 

Stätten ;   besonders  häufig  in  Basalten  und  Basalttuflen  vieler  Gegenden, 

Böhmens  fschr  schon  bei  Horschcnz),  Sasbach  am  Kaiserstuhl,  auch  in  den 

gruben  Siciliens ;   die  spiessigen  Varietäten  besonders  auf  Kalksteinlagem  ! 

bei  Wolkenstein)   und  Brauneisenerzlagem  (Saalfeld,   Kamsdorf,  Lölling-Ht 

die  Eisenblüthe  bei  Eisenerz  in  Steiermark,  der  Sprudelstein  und  Erbsenstein 

bad,  der  Schaumknlk  bei  Gera,  Hettstädt  und  bei  Lauterberg  am  Harz. 

Gebrauch*  Vom  Aragonit  haben  die  unter  dem  Namen  Erbsenstein  nndS 
bekannten  Varietäten  eine  Benutzung  gefunden,  indem  solche  zu  kleinen  Oniai 
Utensilien  verarbeitet  werden. 

Anm.  {.  Die  neueste  Zusammenstellung  sämmtlicher  62  am  Aragonit 
Formen  veranstaltete  v.  Zepharovich  im  7 1 .  Bande  der  Sitzungsber.  d.  Wiei 
4  875.  —  Eine  wichtige  und  reichhaltige  Abhandlung  über  Aragonit  und 
gab  G.  Hose  in  den  Abhandl.  d.  Berliner  Akad.  von  1856,  1859  und  1860. 


4]  Vergl.  dessen  Bemerkungen  über  die  Zwillingsbildungen  des  Aragonit.  W 
Alstonit.  in  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  ,3),  T.  41,  p.  60.  Auch  LeydoU  gab  eine  sehr 
Abhandlung  über  die  Zwillinge  des  Arnpionits,  in  den  Sitzungsber.  der  Wiener  Ak* 
S.  10,  desgleichen  Hankel  in  seiner  Abhandlung  über  die  thermoelektrischen  Eigfo.« 
Aragonits,  1872.  S.  89. 
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nm.  2.  Der  Tarnowitzit  ist  ein  Aragooit,  welcher  etwas  (3,86  pCt.j  des 
pben  Bleicarbooats  zugemischt  enthält,  und  ausserdem  alle  Eigenschaften  des 
its  besitzt.  Seine  Krystaile  zeigen  mitunter  sehr  verwickelte  Gombinationen, 
ao  dem  Aragonit  nicht  bekannt  sind,  erscheinen  aber  gleichfalls  als  Zwillinge 
yin  Zeitschr.  d.  geol.  Ges.,  Bd.  9,  S.  737).  —  Tamowitz  in  Oberschlesien. 

therft,  Werner. 

lombisch,  isomorph  mit  Aragonit ;  ooP  H  8°  30'  (H  7^  48'  nach  Des-Cloizeaux) , 
Ik.  no®  49',  «Poo  Mitteilt.  H2°,  nach  Miller;  A.-V.  =  0,5949  :  1  :0,74U; 
rsiallformen  scheinbar  hexagonal,  die  Zwillingsbildungen  ähnlich  denen  des 
ts;  ein  paar  gewöhnliche  Combb.  sind  P.2P00  OP,  auch  P.tPoo.ooP.ooPoo, 
oP.ooPoo.^Poo  und  dieselbe  mit  P;  doch  sind  die  Kristalle  nach  Haidinger 
narmont  keine  einfachen  Individuen,  sondern  Drillingskrystalle  mit  vollkom- 
Durchkreuzung  der  Individuen. 

12  3  4 


P.^roo,  beide  Formen  im  Gleichgewicht  ausgebildet,  so  dass  sie  scheinbar 
eine  hexagonale  Pyramide  darstellen. 
Die   vorige  Comb,  mit  der  Basis  OP. 

00P.00P00.P.2P00,  nebst  den  untergeordneten  Pyramiden  fP  und  2P,  so- 
wie den  untergeordneten  Brachydomen  3Poo  und  4P00. 

Dies  ist  die  gewöhnliche  Deutung  der  Formen ;  nach  Senarmont's  opti- 
schen Untersuchungen  sind  sie  jedoch  nicht  einfache  Krystaile,  sondern 
Sechslingskrystalle,  welche  in  der  folgenden  Figur  ihre  Erklärung  finden. 
Horizontalprojection  eines  zwillingsartig  zusammengesetzten  Krystalls ;  sechs 
Individuen  sollen  nach  dem  Gesetz :  Zwillings-Ebene  eine  Fläche  von  ooP, 
mit  einander  verwachsen  sein;  die  in  dem  Bilde  eingetragene  Streifung  soll 
die  Lage  der  Brachydiagonalen  andeuten,  in  deren  llauptschnitt  die  unter 
5  bis  8^  geneigten  optischen  Axen  enthalten  sind ;  es  würden  also  die  nach 
aussen  erscheinenden  Flächen  in  den  pyramidalen  Krystallen  auf  Brachy- 
domen, in  den  säulenförmigen  Krystallen  auf  das  Brachypinakoid  zu  beziehen 
sein.  Doch  könnte  man  die  Krystaile  auch  als  Drillingskrystalle  mit  vollkom- 
mener Durchkreuzung  der  Individuen  betrachten,  so  dass  I  und  4,  2  und  5, 
3  und  6  je  einem  Individuum  angehören. 

eist  kugelige,  traubige,  nierförmige  und  derbe  Aggregate  von  drusiger  Oberfläche 
idial-stängeiiger  Textur.  —  Spaltb.  ooP  deutlich,  Spoo  und  cx>Pcx>  unvollk., 
aoeben;  H.  =  3...3,5;  G.  =  4,2...4,3;  farblos,  meist  licht  graulich  oder  gelb- 
iförbt,  Glasglanz,  im  Bruch  fettartig,  durchscheinend,  selten  durchsichtig; 
i-zweiaxig,  die  optischen  Axen  liegen  im  brachydiagonalen  Hauptschnitt,  die 
Ksectrix  fällt  in  die  Yerticalaxe ;  die  Krystaile  oft  mit  einer  matten  und  trüben 
.  —  Chem.  Zus.:  Baryumcarbonat  (kohlensaurer  Baryt),  la€9^  (nach  d.  älteren 
l  BaO.CO^],  mit  77,67  Baryt  und  99,33  Kohlensäure;  v.  dw  L.  schmilzt  er  zu 
klaren  Glas,  das  nach  der  Abkühlung  emaü weiss  erscheint;  dabei  färbt  er  die 
e  gelblichgrün ;  mit  Soda  auf  Platinblech  schmilzt  er  zu  einer  klaren  Masse ; 
hie  konunt  er  nach  einiger  Zeit  zum  Kochen,  wird  kaustisch  und  verhält  sich 
rie  reiner  Baryt ;  in  Säuren,  wenn  sie  nicht  zu  concentrirt  sind,  löst  er  sich  mit 
D  auf.  —  Aiston  in  Cumberland,  Anglesark  in  Lancashire,  Fallowfield  und  Hex- 
i  Northumberland,  Leogang  in  Salzburg,  Peggau  in  Steiermark. 
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247.  AlBtonlt*  Breithaupt ;  Bromlil. 

Rhombisch,  isomorph  mit  Witherit  und  Aragonit ;  OoPt  18**50',  _  . 

Spoo  Mitlelk.  Hl"  SO',  sP  MitleU.  US",  nach  Miller;  A.-V.  =B,a»»:i:l,' 
nach  Des-Cloizeaux  missl  OOP  111°;  gewöhnliche  Comb.  P.lPoo.O^,  ttdA 
hexagonalea  Pyramide  ;  ZwiiltDgs-  und  Drillingskrystalle,  nach  Sinarmo^mißi 
lingsiiryslalle,  als  spitze  hexagonale  Pyramiden  erscheinend  ;  Spallb,  OoP  vdt 
ziemlich  deutlich:  H.^4...i,5;  G.  =  3,65. ..3, 76;  farblos,  grauUcbwaii,| 
fettglänzend,  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  Deletie  und  t>.  ffwHr:  ■ 
Mischung  von  Baryum-  und  Calciumcarbonat  (in  der  AragODitform],  BtCf^ 
mit  66,33  Baryumcarbonat  und  33,61  Calciumcarbonat;  demnach  gani  iim 
Barytocalcit  (Beispiel  von  Dimorphismus].  — FallowfieldbeiHexhuninNMftM 
und  Bromley  Hill  bei  Alston  in  Cumberland  ;  Johmlon  fand  in  einem  AUwkl 
letzleren  Orte  noch  6,65  pCl.  des  isomorphen  Sirontiumcarbonals. 

US.  Strontiuiit,  Su/aer.  i 

Rhombisch,  isomorph  mit  Aragonii,  ooP  (jtf!  ^^^°  1 9',  Poo  \x]  1 08°  ll',l 
69"  f6' nach  ififJer;  A.-V.  =  0,60S9 :  I  :  D,7t37  ;  nach  Heitaiberg  w»nah 
verschiedene  einfache  Gestalten  bekannt,  welchen  später  Loipeyrw  noch  5  M 
seilte;  zu  den  Pyramiden  mP  treten  häufig  die  Brachydomen  ImPoo  ist 
wicht  auf,  und  bilden  mit  ihnen  eine  scheinbar  hexagonale  Pyramide. 


^S'\ 


"^^7         ^^ 

Fig.   I.    ooP.ooPoo.OP.P.lPoo,  erscheint  wie  eine  hexagonale  Conbiiutio 
Fig.  «.     Die  Comb.  Fig.  i  noch  mit  \P(»)  und  t'oo,  erscheint  ebenso. 
Fig.  3.     ooP.ooPoo.oP.P.JP. 

Fig.   4.    Die  Comb,  wie  Fig.  i,  Jedoch  ohne  Poo  und  mit  vorwaltendem  i( 
M  :  M  =  m°  i9'         P:  A=  llS"  SB' 
jf  :    A=  m     10  a!  :  A  =  IS6    54 

Die  Krystalle  und  Zwillingsbildungen  sind  Hbniich  denen  des  Aragonits. 
förmig  und  spiessig,  büscheirörinig  gruppirt ,  auch  tonnentthntich  nach  oben 
derb ,  in  dünostangeligen  und  faserigen  Massen.  —  Spaltb.  prismatisch  nacb 
brachyd omatisch  nach  iPoo  (69"  16'),  unvollk.:  H.=t3,5  ;  G.^3,6...3,8 
aber  oft  graulich,  gelblich,  und  besonders  grünlich  (licht  Spargel-  oder  apfd 
ßrbl ;  Glasglanz,  im  Bruch  fettarlig ;  durchscheinend  bis  durchsichtig.  —  Cb 
Slrontiumcarbonat  (kohlensaurer  Slronlian),  SrCI^  mit  70, S7  Stronlian  d 
Kohlensaure,  doch  in  der  Regel  etwas  (bis  S  pCt.]  Calciumcarbonat  isoiDor 
mischt.  V.  d.  L.  schmilzt  or  in  starker  Hitze,  jedoch  nur  ao  den  «ussente 
schwillt  dabei  zu  blumenkohlähnlichen  Formen  an,  leuchtet  stark  und  tlrbl  dl 
rolh;  in  Säuren  löst  er  sich  leicht  und  mit  Brausen  auf;  wird  die  satzsaure 
gedampft  und  der  Rückstand  mit  Alkohol  Übergossen,  so  brennt  dieser  mü 
rother  Flamme.  —  Bräunsdorf  bei  Freiberg,  Clausthal  am  Harz,  Leogang  in 
Sirontian  in  Schollland,  Hamm  in  Westphalen,  hier  Gänge  Im  Kreidemergel  t 

Gebraneh.  Dtr  Stronlianit  wird  zuweilen  zur  Darstellung  der  Slrontlaurrdf 
wisser  ihrer  Seite  benutii, 

Anm,  I.  Die  schönen  Kristalle  von  Hamm  bat  Lospe^r»  zum  Gegeu 
gehender  l'nlerauchuageD  gemacht :  bei  einem  Habitus  lierrschen  sehr  spitze 


III.  Carbonale. 
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■  ninmt  den  zugehörigen  (s.  o.)  Brachydomen  {SiPoo,  ItPoo,  (Poo,  iPooj;  sogar 
P  wurde  gemessen;  am  Ende  erscheinen  stumpfe  FormeD,  wie  ^P,  fPoo;  OP  ist 
r  sehr  selten  (Verb.  d.  naturh.  Ver.  d.  pr.  Rh.  u.  W.,  Bd.  33,  1876,  S.  308).  — 
F  beschrieb  früher  eine  reichhaltige  Combination  und  ZwilUngsbildung  von 
1  (in  Mineral.  Notizen,  Nr.  9,  1870,  S.  41). 

m.  1.     Der  Siromnil,   welcher  nach  Traill  (in  gelb  lieh  weissen ,  schwach 
lattergl änz enden ,  dünnstängcligen  Aggregaten  von  G.^  3, 7)  bei  Stromness  auf 
,  einer  der  Orkneys,  vorkommt,  soll  68,6  kohlensauren  Stroniian,  17,5  scbwe- 
1  Baryt  und  etwas  kohlensauren  Kalk  enthalten ,   dürfte  aber  als  selbständige 
tdung  noch  zweifelhaft  und  wohl  nur  ein  Gemeug  sein. 
mganocalcit,  Breithaupt. 
•  Nlerformig  mit  rauher  oder  drusiger  Oberiläche  und  radial-stSngeliger  Textur ; 
*" Ib.  lateral,  wie  Aragonit,  am  deutlichsten  brachydlagonal ;  H.^f  ...S;  G.^3,037; 
dirotb  bis  dunkel  röthlichweiss,   glasglänzend,   durchscheinend.     Dieses  Mineral 
KBchemnitz  erscheint  deshalb  interessant,  weil  es  für  den  Hanganspath  dasselbe  ist, 
pder  Aragooit  für  den  Kalkspath:   denn  nach  Breithaupl  bat  es  eine  ganz  Shnliche 
sehe  Krjstallforrn  wie  der  Aragonit,  wührend  es  nach  der  Analyse  von  tftuou- 
baua  ISMangaocarbonat,  mit  1  8.7Ca1ciumcarbon>il  und  3,3  Eisencarbonat  besieht; 
meliberg  fand  nur  67,5  Hangancarbonat  und  dagegen  noch  fast  10  pCt.  Hagne- 
carbonat.     Diese  Beiheiligung  von  FeCO*  und  MgCO'  an  der  rhombischen  Sub- 
■  gestattet  aber  den  Schluss,  dass  diese  Carbonale  auch  für  sich  der  rhombischen 
B  tShig  sein  durflen. 
ECernssit,  Haidinger,  oder  Bleicarbonst  [Weissbleierz  und  Scbwarzbleierzj . 
Rhombisch,  isomorph  mitAragonit;  V(t)  vordem  Polk,  I30°0',  Uittelk.  { 08*^18', 
117°  U',   Poo  \f)  108"  16',    iPoo  (u)  69"  äo';  die  wichtigsten  einfachen 
■Den  sind  noch  ausaerdem  oP  \k),  i^Poo  (c.   tiO"  15',  ifco  [x]  38°  9',  ooßoo  [t], 
■3  [e],   OOPoo  (g);    vorstehende  Winkel  nach  den  fast  ganz  übereinstimmenden 
Hii^n,  welche  v.  Kolcscharow  und  i>.  Z«pAaroticA  ausführten.     A.-V.  ^  0,6101 
:  0,7831. 


s. 


P.  jPoo;  wie  eine  hexagonale  Pyramide  erscheinend. 
P.OoPoo.iPoo.ooP;  die  Flächen  u  und  i  gewöhnlich  horizontal  gestreül. 
OOpOD.P.ooP.ooPs  ;  lafelartige  Krystalle,  (  oft  verlieal  gestreift. 
ooPoo.iPco.iPoo.P  ooP;  horizontal  säulenförmig  oder  auch  tafelfSrmig. 
P00.00P00.P.O0P.00P3.00P00 ;  borizonlul  säulenrönnig. 


ig.    6.      OOP.OoPoo.OP.P.lPoo.3Poo.lPoo;vertical  säulenförmig;  ähnliche  Krystalle 
sehr  schtin  bei  Kirlibaba. 

«»■■■m-Ziik*l.  MlBfriloaia     11.  AdI.  37 
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Fig.  7.     ooPc».|Pcx>.2Poo.4poo.P.ooP.ooPoo.cx)P3.^Poo. 

Fig.   8.     EiD  ZwiliingskrysUii  der  Comb.  ^Poo.2)^cx).ocßoo.P.ooP. 

Fig.   9.     Ein  ZwiüiQgsknstaii  der  Combinatioa  Fig.  3. 

t  :  e  =  1 30*^  0'  if  :  i#  =  n  7°  U'  P  :  /  =  4 15°  6«'  <  :  P  =  U*^  1^ 
f  :  t*  =  4  32  50  M  :  1=  \t\  tZ  w  :  /  =  U5  «0  $  :  l  ^  \%%  Vi 
t:/  =  H5     0        e:    l  =  \^\    %\      z  :  l  =  \60    56      t  :  Jf  =  U4  U 

Der  Habitus  der  Krystalle  ist  Iheils  pyramidal,  theils  horizootal«  (selten 
säulenförmig ,  theils  tafelartig ,  die  Brachydomen  horizontal  gestreift.  An 
von  Rodna  nahm  Vrba  eine  Art  von  hemimorpher  Ausbildung  wahr,  indem 
-J-Poo  einerseits  stark  ausgedehnt ,  anderseits  nur  schmal  erscheinen ,  und 
und  SPoo  gewöhnlich  überhaupt  nur  auf  der  Seite  auftreten,  wo  ooPoo 
wickelt  ist;  meist  Zwillingskr^'stalle  nach  dem  Gesetz :  Zwillings- Ebene  ein 
von  ooP,  Berührungs-  und  Durchkreuzungszwiilinge,  auch  Drillinge  und 
sammengesetzte  Krystalle ;  in  diesen  Zwillingen  schneiden  sich  bei  Durchkr 
Individuen  die  Brachypinakoide  beider  unter  den  Winkeln  von  H  7°  4  4'  und  fl 
in  den  Drillingen  bilden  dieselben  Flächen  vier  Winkel  von  62°  46',  und  zwei 
von  54°  28'.  Am  Altai,  68  Werst  südwestlich  von  Schlangenberg  in  der  Grabe 
tuschinsk,  kommen  nach  N.  v.  Kokscharow  andere  Zwillingskrystalle  vor,  ^ 
Gesetz :  Zwillings-Ebene  eine  Fläche  des  Prismas  ooPS^  in  welchen  zwei  der 
seitigen  Flächen  des  Prismas  ooP  einen  einspringenden  Winkel  von  4  74°  33' 
Sadebeck  beschrieb  später  herzförmige  Zwillinge  dieser  Art  von  Diepenliei 
Aachen,  Schrauf  dergleichen  auch  von  Rezbanya  und  Leadhills,  Zeltler  beobacl 
zu  Haus  Baden  bei  Badenweiler,  Seligmann  von  der  Grube  Friedrichssegen  bei 
bach,  wo  sich  an  die  Zwillinge  nach  ooP3  wohl  noch  Kr\'stalle  nach  ooP  zwi 
anlehnen.  —  Die  Krystalle  sind  theils  einzeln  aufgewachsen ,  theils  zu  Gmppan 
Drusen,  selten  zu  bündeiförmigen  Aggregaten  verbunden ;  Pseudomorpbosen  nach 
glänz  und  Bleihornerz,  nach  Anglesit,  LeadhUlit,  Linarit,  auch  nach  Fluorit, 
Baryt;  sehr  feinkörnige  und  erdige  Varietäten  [Blei erde,  diese  übrigens vei 
durch  Kalk ,  Thon ,  Eisenoxyd  und  etwas  wasserhaltig) .  Bei  Vilbeck  in  F 
Bindemittel  des  Sandsteins;  ebenso  bisweilen  bei  Gommern  in  Rheinpreussen. 
auch  nach  v.  Decken  in  stalaktitischen  Ueberzügen  als  ganz  neue  Bildung  vorkoa 
Spaltb.  prismatisch  nach  ooP,  und  brachydomatisch  nach  2roo,  beide  ziemlich 
lieh;  Bruch  muschelig;  spröd  und  leicht  zersprengbar;  H.=  3...3,5:  G. 
6,6  [in  der  Bleierde  bis  5,4  herabgehend);  farblos,  oft  weiss,  aber  auch  g 
braun ,  schwarz ,  selten  grün  oder  roth  gefärbt ,  die  dunkeln  Varietäten  du 
oder  durch  allmähliche  Umwandlung  in  Schwefelblei  gefärbt  (Schwarzbleient^j 
mantglanz ,  auch  Fettglanz ;  pellucid  in  hohen  und  mittleren  Graden.  Die 
A\en  liegen  im  brachydiagonalen  Hauptschnitt ,  die  spitze  Bisectrix  in  der  \ 
Doppelbrechung  negativ;  durch  die  Wärme  wird  der  opt.  Axenwinkel  nicht 
trächtlich  grösser.  —  Ghem.  Zus.  :  Bleicarbonat  (kohlensaures  Bleioxyd).  Ph 
16,48  Kohlensäure  und  83.52  Bleioxyd;  v.  d.  L.  im  Kolben  verknistert  er  sehr 
färbt  sich  gelb ,  verliert  seine  Kohlensäure  und  verhält  sich  dann  wie  Bleioi^i:' 
Kohle  reducirt  er  sich  zu  Blei ,  in  Salpetersäure  löst  er  sich  vollständig  unter  kvM 
sen  ;  auch  in  Kalilauge  ist  er  löslich.  —  Ein  häufiges  Bleierz  ;  besonders  schöne  1 
finden  sich  bei  Johanngeorgensladl,  Mies,  Przibram,  Zellerfeld,  Clausthal.  Friedri 
segcn  bei  Braubach  und  Ems  in  Nassau,  Tarnowitz,  Leadhills,  bei  Kiriibaba  ii 
Bukowina ,  in  Russland  bei  Beresowsk ,  auch  mehrorts  am  Altai ,  vorzüglich  abl 
Transbaikalien  bei  Nerlschinsk :  die  Bleierde  bei  Kall,  Olkucz,  Nertschinsk.  Phöih 
in  Pennsvlvanien. 

Gebrnnch*  Zugleich  mit  anderen  Bleierzen  zur  Gewinnung  von  Blei. 

Anm.  \.  lieber  den  Ccrussit  vgl.  ^V.  v.  Kokscharotos  Beschreibung  derr 
sehen  Krystalle  lim  6.  Band  der  Materialien  z.  Mineral.  Russl.  f870.  S.  M9'' 
V.  ZepharovicKs  Abhandlung  über  die  Krystalle  von  Kirlibaba  (Sitzungsb.  d.  Wi 
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md.,  Bd.  72,  4  870,  S.  439);  Schrauf  in  Tschermak's  Mineral.  MittheU.,  4  873, 
SOS ;  Seligmann  über  die  Krystaiie  von  Braubach  in  Verb.  d.  nat.  Ver.  d.  pr. 
»inl.  u.  W.  4876,  S.  S44,  sowie  N.  J.  f.  Min.  4880.  I.  338;  letzterer  zäblt 
Formen  auf,  nämlich  ausser  den  Pinakoiden  4  Prismen  (darunter  4  Makroprisma 
1  %  Brachyprismen) ,  4  Makrodomen,  4  4  Brachydomen,  4  5  Pyramiden  (darunter 
■iakro-  und  7  Brachypyramiden) . 

•-  Anm.  S.  Der  Igiesiasit  vom  Monte  Poni  bei  Iglesias  auf  Sardinien  ist  nach 
feJknaiyse  von  Kersten  ein  zinkhaltiges  Weissbleierz ,  bestehend  aus  6  Mol.  Bleicar- 
(9S,40  pCt.)  und  4  Mol.  Zinkcarbonat  (7,02  pCt.),  und  bemerkenswerth ,  weil 
ZnCO'  in  isomorpher  Mischung  mit  vorwaltendem  PbCO^  auch  rhombisch 
(irt. 
Fassen  wir  die  zuletzt  von  Nr.  236  bis  950  besprochene  is«diB«rphe  Carbonat- 
ms Auge,  so  findet  sich : 

hexagonal  rhombisch 

CaCf^     als  Kalkspath als  Aragonit 

IgCf  ^     als  Magnesit im  Manganocalcit 

8r  C  f  ^     im  Strontianocalcit als  Strontianit 

Ba€«3     imNeotyp als  Witherit 

FeCf^     als  Eisenspath im  Manganocalcit 

liCf^     als  Manganspath als  Manganocalcit 

toCf^     als  Robaltspath — 

hCf^     als  Zinkspath im  Igiesiasit 

PbCf^     im  Plumbocalcit als  Cerussit. 

^Burytoealeit,  Brooke, 

Monoklin,  ß=  69^  30';  A.-V.  =  0,9740  ;  4  :  0,«468 ;  ooP  (6)  84°  6«',  P  [M] 

*54',  4^oo  [h)  61°,  nach  Miller;  die  Krystaiie  stellen  gewöhnlich  Combb.  dieser 

einiger  anderen  Formen  dar,  wie  z.  B.  die  beistehende  Figur;  sie  sind  säulen- 

' ;,  klein  zu  Drusen  vereinigt;  auch  derb  in  stän- 

Ldmiger  Zusammensetzung.  —  Spaltb.  nach  P 

and  nach  foo  weniger  deutlich;   H.=  4;  G. 

1,63. ..3, 66;  gelblichweiss,  glasglänzend,  durch- 

md.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von 

und  Delesse:  BaCf^+CaCf'\  also  überein- 

»nd  mit  Alstonit  (Beispiel  von  Dimorphie) ;  der 

I  erhielt  65,9  Bar>'umcarbonat  und  33,6  Calciumcarbonat.    Y.  d.  L.  ist  er  un- 
ilzbar ;  mit  Soda  auf  Platinblech  schmilzt  er  zu  einer  unklaren  Masse  ;  Borax  löst 
F:anler  Brausen  zu  einem  klaren,  von  Manganoxyd  gefärbten  Glas  auf,  das  im  Red.-F. 
s  wird.    Von  Soda  wird  er  zersetzt,  der  Baryt  geht  mit  der  Soda  in  die  Kohle, 
,     md  der  Kalk  zurückbleibt;   in  verdünnter  Salzsäure  mit  Brausen  löslich,  in  con- 
Mr.  nar  momentan  aufbrausend.  —  Aiston  in  Cumberland,  Längban  in  Schweden. 

i.  Wasserhaltige  Garbonate. 
a)  Von  leichten  Metallen. ' 
Thermonatrlty  Haidinger  (Kohlensaures  Natron,  Urao  z.  Th.). 
Rhombisch,  gewöhnliche  Comb.  recUnguläre  Tafeln  mit  zweireihig  angesetzten 
ndflächen,  wie  beistehende  Figur;  A.-V.  =  0,3644 
I  :  1ySS54.  —  Spallb.  brachydiagonal ;  H.  =  4,5; 
.=1,5.. .4, 6;  farblos. — Chem.  Zus.:  Rt^CfJ  +  n, 
it  4  4,5  pCt.  Wasser,   schmilzt  nicht  in  der  Wärme. 
-  LaguniUa  in  Neu-Granada,  Aegypten. 

•  BateOB  (Kohlensaures  Natron,  Soda). 

,  /9s  57°  40' ;  gewöhnliche  Combination  der  künstlichen  Krystaiie  wie 


ooP.oo*3.P.*oo 

b      c    Mh 
6:6=    84°  5t' 
if:if=406     54 
c  :  c  =  4  46      6 


cx>Poo.cx>Ps.Poo 

p         d    0 
d:  d'=  4  07^50' 
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P.cx>P.oo«oo 
P     M       l 

ooP=  79^41' 
P==76  28 


beistehende  Figur,  als  spitz  rhomboidische  Tafel  d 

reihig    angesetzten    Raodflächen.       A.«-Y«cb|,4 

1,4828.    Die  natürlichen  Varietäten  bilden  nur 

nische  Krusten  oder  mehligen  Beschlag  als  EIBo 

des  Bodens  und  verschiedener  Gesteine.  —  Späh 

diagonal,  auch  klinodiagonal ;  H.  =  1...l,5;  G. 

<,5;  farblos.  —  Chem.  Zus.:  Na^Cf^+^OM»  ""»^  ^^  pCt.  Wasser,  verwitti 

an  der  Luft ;  schmilzt  bei  gelinder  Wärme  in  seinem  Krystallwasser  unter  Am 

von  Thermonatrit,  und  zeigt  übrigens  dieselben  Reactionen  wie  das  Trona. 

liehen  Vorkommnisse  sind  mit  Thermonatrit,  mit  Natriumsulfat  und  etwas  Ch 

gemengt. 

GebraiuA*  Zur  Seifen-  und  Glasfabrication,  zum  Bleichen  und  Waschen,  al 
in  der  Ffirberei,  zu  Glasuren,  zur  Bereitung  mehrer  Farben,  zur  Darstellung  d 
blaues,  als  Beize  des  Tabaks. 

254.  Trona^  Klaproth  (Urao,  in  Südamerika). 

Monoklin,  /?=76|^;  die  KrysUlle  vorwaltend  durch  OP  und  od^ 
gebildet,  daher  horizontal  und  breit  säulenförmig;  A.-V.  =S,84  :  I  :  2, 
gelige  Aggregate.  —  Spaltb.  orthodiagonal ;  H.  =  2,5...3;  G.  =2,1  ...*,l; 
Chem.  Zus.:  Na^l^C^f^  +  ^aq,  oder  anderthalbfach  kohlensaures  Natrium 


b 


OP.oo*oo.P 
T     M      n 
T:  Jf=l03°  \^' 
n  :  n  =432    30 


Wasser=2Nt2Cf3  +  B2Ci«4-3t^,   m 

Wasser,  doch  fast  immer  mit  Chlomatriii 

triumsulfat  gemengt ;   verwittert  nicht  ai 

gibt  im  Kolben  viel  Wasser ;  lost  sich  in 

Salzsäure  unter  starkem  Aufbrausen ;  (&i 

tindraht  geschmolzen  die  Flamme  röthlichgelb.  —  In  Sukena  unweit  Fezz 

Natronseen  Aegyptens,  bei  Lagunilla  in  Neugranada  und  Nizam  in  Ostindiei 

Gebrauch*  Wie  der  des  gemeinen  Natrons ;  da  es  nicht  verwittert,  so  wi 
steinarmen  Gegenden  von  Fezzan  sogar  als  Baustein  benutzt. 

255.  QüjlfinAty  Boussingault  (Natrocalcit) . 

Monoklin,  /?=78°  27',  ooP  =  68°  54',  P=H0^30';  A.-V.  =  < 
4,4440;  die  Krystalle  oft  säulenförmig  verlängert  nach  P,  einzeln  eingc 
Thon.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP,  unvollk. :  Bruch  muschelig; 
G.  =  4,9...4,95;  farblos,  durchsichtig.  —  Chem.  Zus.:  Nt^Ci^ +  €•€•' 
30,42  pCt.  Wasser;  ist  langsam  und  nur  theilweise  im  Wasser  löslich: 
verknistert  er,  gibt  Wasser,  wird  undurchsichtig  und  reagirt  dann  alkalisc 
schmilzt  er  rasch  zu  einer  unklaren  Perle  und  färbt  die  Flamme  röthli 
Lagunilla  in  Neu-Granada,  auch  am  kleinen  Salzsee  bei  Ragtown  im  Sta^i 
hier  nach  Silliman  sehr  häutig.  In  Kalkspath  umgewandelt,  als  sog.  Pseud< 
bei  Sangerhausen  in  Thüringen  in  neuen  Thonausfüllungen  von  Gypsspaltei 
Zechstein  zwischen  Amt  Gehren  und  Königsee  (nach  E.  E.  Schmid);  auch 
gen  in  Schleswig,  wo  diese  Gebilde  überhaupt  nach  Meyn  in  der  Marscherdc 
stedt  häufig  vorkommen,  und  von  den  Landleuten  Gerstenkörner  genaoi 
ebenso  nach  G.  vom  Rath  im  Marschboden  am  Dollart.  Des-Cloizeaux  bSi 
jedoch  für  Pseudomorphosen  nach  Cölcstin,  Groth  für  solche  nach  Anhydrii 

256.  Hydromagnesit,  i\  KohelL 

Monoklin  nach  Dana,  rhombisch  nach  Tschermaky  OoP  87"  (87®  56* 
Cloizeaux] ;  die  Kr^'stalle  klein  und  dünn  nadclförmig ;  doch  nur  sehr  seit 
kr^'Stallisirt,  gewöhnlich  kryptokrvslallinisch,  in  der  Form  rundlicher  plat 
Knollen ;  bisweilen  in  radial-stängeligcn  Aggregaten ;  Bruch  erdig  und  uo 
schelig;  H.  =  4,5...2;  G.  =  2, 1  4...2, 18  ;  weiss,  matt,  fühlt  sich  etwaj 
färbt  ab  und  schreibt.  —  Chem.  Zus.:  Ig^C-^f  ^^-|-  4aq,  oder  wasserhaltig« 
MagiMfiaincarbonat  —  SlgCf^^-lsflgO^+Saq,  mit  36,2  KohlensHure. 
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und  4  9,8  Wasser;  v.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar,  gibt  im  Kolben  Wasser  und 
rlillt  sich  wie  reine  Magnesia ;  in  Säuren  löst  er  sich  unter  starkem  Aufbrausen. 
Im  Serpentin  bei  Kumi  auf  Negroponte,  zu  Hoboken  in  New-Jersey,  Texas  in  Penn- 
i^mien^  Hrubschitz  in  Mähren,  Kraubat  in  Steiermark. 

Anm.  4 .  Derjenige  Hydromagnesit,  welcher  bei  Sasbach  am  Kaiserstuhl  in  nier- 
■nigen,  erdigen,  zerborstenen  Massen  vorkommt,  besteht  nach  der  Analyse  von 
ipur  aus  45,27  Kohlensäure,  47,69  Magnesia,  t,47  Kalk  und  nur  4,57  Wasser. 
jp>  Anm.  2.  Das  weisse,  dichte  Mineral  von  Baidissero  in  Piemont,  welches  Gwfton 
dem  Namen  Baudisserit  aufgeführt  hat,  scheint  nur  eine  mit  Kieselsäure  innig 
te  Varietät  des  Hydromagnesits  zu  sein. 

nm.  3.    /{amme/<6erp*s  Hydromagnocalcit  oder  Hydrodolomit,  ein  in 

iweissen,  dichten,  zu  grösseren  Aggregaten  verwachsenen  Kugeln  vom  G.  2,495 

lendes  travertinähnliches  Mineral  vom  Vesuv,   ist  nach  den  Analysen  von 

Meli  und  Rammeisberg  ein  inniges  Gemeng  von  Hydromagnesit  und  von  dolomi- 

Kalk  etwa  in  dem  Verhältniss  von  1  :  S . 

Anm.  4.    Lancasterit  hat  St7/tman  ein  in  kleinen  Krystallen  vorkommendes 

von  Lancaster  in  Pennsylvanien  genannt,  welches  G.=  2,32...S,35  hat  und  mit 

lesia,  27,5  Kohlensäure,  22,5  Wasser  ebenfalls  ein  basisches  Magnesiumcar- 

darstellt,  tfH%^  +  l9iq=MgC%^  +  Vtf%^  +  ^.    Smith  und  Brush  erklären 

das  Mineral  für  ein  Gemeng  von  Brucit  und  Hydromagnesit. 


b)  Von  schwTBren  Metallen. 

[mpferlasur,  Werner  (Azurit,  Beudant;  Chessylit). 

Monoklin,  /?=87®  36',  ooP  [M]  99°  20',  — P  (Ar)  106°  3' ;  diese  und  die  folgen- 

Winkel  nach  Sehr  auf  (Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.,  Bd.  64,   4874,  S.  423). 

r.  =  0,8502  :  4  :  4,764  4  ;  nach  Anderen  ist  ooP  99°  32'.    Vielen  Krystallen  liegt 

[Comb.  0P.ooP.oo4^oo. — P  zu  Grunde,  doch  kommen  auch  ganz  andere  und  z.  Th. 

verwickelte  Combinationen  vor;  so  gibt  es  Krystalle,  welche  vorherrschend  von 

[JPoo.OP  gebildet  werden,  andere,  in  denen  — P  als  kurze  Säule  vorwaltet  u.  s.  w. 

zählt  im  Ganzen  5  4  Partialformen  auf.    Groth  führt  eine  Zwillingsbildung  nach 

bei  Krystallen  von  Chessy  an. 
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Der  Habitus  der  Krystalle  ist  meist  kurz  säulenförmig,  dick  tafelartig  oder  auch 
g  räulenförmig,  wenn  sie  durch  vorherrschende  Hemidomen  nebst  OP  und  ooj^oo 
jh  der  Orihodiagonale  in  die  Länge  gestreckt  sind;  mittler  Grosse  bis  sehr  klein, 
Irt  in  Drusen  und  Gruppen  vereinigt ,  auch  derb  und  eingesprengt  in  strahligen  bis 
klen,  sowie  angeflogen  in  erdigen  Varietäten.  Pseudomorphosen  nach  Rothkupfererz, 
blerz  und  Dolomit.  —  Spaltb.  klinodomatisch  nach  9oo  59°  4  2',  ziemlich  voUkom- 
■I,  Bruch  muschelig  bis  uneben  und  splitterig ;  H.  =  3,5...4;  G.  =  3,7...3,8  ;  far- 
^  lasurblau,  in  erdigen  Varr.  smalteblau,  Strich  smalleblau;  Glasglanz,  pellucid  in 
fingen  Graden.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  parallel  der  Orthodiagonale,  ihre 
ttze  Bisectrix  liegt  im  klinodiagonalen  Hauptschnitt  und  bildet  mit  der  Verticalaxe 
MB  Winkel  von  12*^  36',  mit  der  Klinodiagonale  75°.  —  Die  Kupferlasur  ist 
<•!?•'  +  ■'#,  oder  basisches  Kupfercarbonat,  SCiCO-^+I^ClO*  (nach  der  älteren 
iroiel  3Cu0.2C02  +  H2  0),  mit  69,24  Kupferoxyd,  25,57  Kohlensäure,  5,22  Was- 
ir:  im  Kolben  gU>t  sie  Wasser  und  schwärzt  sich:   v.  d.  L.  auf  Kohle  schmilzt  sie 


>p<Ä        OOP.OP.OOl^ÖO 
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und  liefert  ein  Kupferkorn ;  löst  sich  in  Säuren  mit  Brausen  und  auch  in  iu 

—  Auf  Kupferlagerstätten ;  die  schönsten  Varr.  zu  Chessy  bei  Lyon,  za  Neo-l 

im  Banat,  Kolywan  und  Nischne  Tagilsk  in  Sibirien,  Redruth  in  Goniwill,  FlAi 

in  Pennsylvanien,  Burra-Burra  bei  Adelaide  in  Australien. 

GebraiuA.  Vorzüglich  als  Kupfererz  zur  Darstellung  des  Kupfers;  auch  nrBe 
von  Kupfervitriol,  und  als  blaue  Farbe. 

Anm.  Zippe  gab  1830  eine  vollständige  krystallographische  Monognp) 
Kupferiasur ;  darin  stellte  er  jedoch  die  Krystalle  so  aufrecht,  dass  h  als  OrliMip 
und  8  als  Basis  erscheint. 

258.  Malachit,  Wallerius. 

Monoklin,  /?=6I°  50',  ooP=4  04°  20',  *c»:oo*c»  90°  4  6'  nach  Ä« 

A,  Nordenskiöld  fand  ß=6\^  57'  und  ooP=t04°  62',  wogegen  t\  Zegki 

Messungen  mit  jenen  von  Hessenberg  mehr  übereinstimmen  ;   fast  immer  mikri 

linisch,  daher  die  Krystallformen,  welche  gewöhnlich  die  säulenförmige  Cod 

ooPoo.OP  darstellen,  und  zwiiliogsartig  nach  ool^oo  verbunden  sind,   na 

deutlich  ausgebildet  erscheinen ;  die  Zwillinge  sind  theils  mit  DurchkreuzoBj 

nur  mit  Juxtaposition  der  Individuen  ausgebildet  wie  in  beistehender  Figur. 

Regel  nadel-  oder  haarförmig,  oder  dünn  taf 

und  schuppig,  in  traubigen,    nierförmigen ,  s 

sehen  Aggregaten  von  krummschaaliger  und 

seriger  Textur,  welche  endlich  in  das  Dichte  ä 

auch  derb,  eingesprengt,  angeflogen ;  als  Pse 

phose  besonders  nach  Kupferlasur  und  Rothkupfererz,  selten,  aber  sehr  seh 

Atacamit  [bei  Bogoslowsk,  wie  Tschermak  berichtete) ,  auch  nach  Kupfer,  Kap 

Kupferkies  und  Fahlerz,  sowie  in  anderen  Pseudomorphosen  nach  Kalkspat 

spath  und  Cerussit.  —  Spaltb.  basisch  und  klinodiagonal,  sehr  vollk.;  die  J 

haben  theils  büschel-  und  sternförmig  faserigen,  theils  schuppigen,  theils  $( 

splitterigen  Bruch;   H.  =  3,5...4;   G.  =  3,7...4,1  ;   farbig,   smaragd-  bis  si 

Strich  span-  bis  apfelgrün;   die  Kr^'stalle  diamant-  und  glasglänzend,  die  J 

seidenglänzend  bis  matt;    pellucid  in  niederen  Graden.     Die  optischen  Axe 

im  klinodiagonalen  Hauptschnitt,  ihre  spitze  Bisectrix  ist  gegen  die  Basis  85* 

neigt.  —  Ghem.  Zus.:  Ci^CO^  4-1^0,  oder  basisches  Kupfercarbonat  CaCO'H 

(nach  der  älteren  Formel  2CuO.CO24.H20),  mit  71,95  Kupferoxyd,  19,90 

säure,  8,16  Wasser;  gibt  im  Kolben  Wasser  und  schwärzt  sich;   v.  d.  L.  < 

schmilzt  er  und  reducirt  sich  endlich  zu  Kupfer ;  in  Salzsäure  mit  Brausen,  so 

in  Ammoniak  löslich.  —  Man  kann  blätterige,   faserige,  dichte  und 

Varr.  unterscheiden ;  sie  finden  sich  mit  anderen  Kupfererzen  oder  mit  Brau 

an  vielen  Orten ;   Saalfeld ,   Rheinbreitbach ,  Betzdorf  bei  Siegen ,  Olsa   in 

Chessy  bei  Lyon,  Cornwall,  Rezbänya,  Saska  und  Moldova  im  Banat,   Miedz 

in  Polen^  Nischne  Tagilsk  und  Gumescbewsk  am  Ural  und  vielorts  in  Nord 

Überhaupt  ein  sehr  verbreitetes  Kupfererz. 

C^braneh«    Der  in  grösseren  Massen  vorkommende  dichte  Malachit  wird  za 
ten,  Vasen,  Dosen,  Brochen,  Leuchtern  u.  a.  Ornamenten  verarbeitet ;  auch  benotx 
zur  Mosaik  und  bisweilen  als  Malerfarbe ;  die  wichtigste  Benutzung  des  Minerals 
seine  metallurgische,  zur  Darstellung  des  Kupfers. 

Anm.  I.  Dass  die  Umwandlung  der  Kupferlasur  in  Malachit  auf  einem  | 
tigen  Austausch  von  Kohlensäure  gegen  Wasser  beruht,   ergibt  sich,   wenn 
Fonneln  beider  Mineralien,  um  sie  directer  mit  einander  vergleichen  zu  könne 
anders  schreibt : 

Kupferlasur  =  3Cu0.2C02  +  11^0  =  6Cu0.4C02  +  iHK). 
Malachit        =iCuO.C02    +  H^O  =  6Cu0.3C02  +  3H^. 
Anm.  2 .   Der  K  a  1  k  m  a  1  a  c  h  i  t  Zinckens  in  spangrünen,  seidenglänzendf 
bigen  und  nierförmigen  Aggregaten  von  schaaliger  und  radial  faseriger  Teitor. 
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ientlich  aus  wasserhaltigem  kohlensaurem  Kuprer  und  kohlensaurem  und  schwefel- 
nem  Kalk  bestehen  soll,  löst  sich  in  Salzsäure  mit  Brausen  unter  Hinterlassung  eines 
BTtartigen  Rückstandes  von  G>'ps,  und  dürfte  deshalb  ein  Gemenge  sein.  —  Lauter- 
^  am  Harz. 

Anm.  3.  A 1 1  a  s  i  t  nennt  i^reitAaupt  einen  Malachit,  welcher  8  pCt  Chlorkupfer 
ifilt,  das  Gewicht  3, 8 4... 3, 87  hat^  und  in  faustgrossen  derben  Massen  von  dünn- 
i^liger  Textur  bei  Chanarcillo  in  Chile  vorkommt.  Er  ist  äusserlich  dem  Atacamit 
r  ähnlich,  und  dürfte  ein  MitteLstadium  derjenigen  Metasomatosis  darstellen,  durch 
che  der  Atacamit  in  Malachit  übergeht,  und  auch  die  schönen  von  Gustav  Rose  be- 
riebenen  Pseudomorphosen  gebildet  wurden,  welche  erst  durch  t;.  Kokscharoxv  und 
hermak  auf  ihren  wahren  Archetypus  zurückgeführt  worden  sind. 

XlnlLblfithe,  Kanten  (Hydrozinkit) . 

"  NierfÖrmige  und  derbe,  erdige  oder  dichte,  z.  Th.  oolithische,  etwas  spröde,  oft 
%  abgesonderte ,  und  auf  den  Absonderungsklüften  mit  Galmei  und  Zinkspath  er- 
ste Massen  von  blassgelber  bis  schneeweisser  Farbe  und  glänzendem  Strich ;  G.  = 
\htf  doch  mehr  oder  weniger  schwankend  nach  Maassgabe  der  Aggregation.  — 
fem.  Zus.  nach  den  meisten  Analysen:  Zb^CO^  +  ^I^O,  oder  basisches  Zinkcarbonat, 
lt»+2B21>02,  mit  75,24  Zinkoxyd,  13,62  Kohlensäure,  H,U  Wasser.  —  Mit 
lath  zu  Bleiberg  und  Raibl  in  Kärnten ,  im  Höllenthal  an  der  Zugspitze  bei  Pär- 
chen, Cumillas  und  Udlas  in  der  Provinz  Santander  in  Spanien,  Grube  Guttrupala 
^lesias  auf  Sardinien,  Auronzo  in  der  Lombardei,  FriedensvlUe  in  Pennsylvanien. 
Anm.  1 .  Nach  Schnabel  kommt  bei  Ramsbeck  in  Westphalen  eine  Art  Zinkblüthe 
häufig  als  secundäres  Erzeugniss  vor ;  sie  bildet  auf  den  Halden  und  in  den  Gru- 
Iji  weisse  Efflorescenzen ,  deren  Zusammensetzung  von  jener  der  soeben  beschrie- 
Ben  Zinkblüthe  nur  dadurch  abweicht,  dass  ein  Mol.  Wasser  mehr  vorhanden  ist. 

Anm.  i.  Das  gediegene  Blei  von  Längban  ist  nach  A.  E,  Nordenskiöld  häufig 
■  einer  Schicht  eines  wasserhaltigen  kohlensauren  Bleioxyds  (Hydrocerussit  ge- 
pmt)  umhüllt,  welche  aus  farblosen  und  weissen  viereckigen,  krystallinischen,  mit 
ler  voUk.  Spaltb.  versehenen  Blättern  besteht ;  löslich  in  Sauren  unter  Entweichon 
ji  Kohlensäure 

Anm.  3.     Hier  mag  auch  das  von  Haidinger  mit  dem  Namen  Wiserit  belegte 

il  erwähnt  werden.    Faserige  Aggregate,  gelblichweiss  bis  röthlich,   seidenglän- 

ist  wasserhaltiges  kohlensaures  Manganoxydul,   und  findet  sich  nach  Wiser  am 

Gonzen  bei  Sargans  in  der  Schweiz  auf  Klüften  von  Hausmannit.    Kenngott  ver- 

let,   dass  es  sich  zu  dem  Pyrochroit  (vgl.  diesen)  verhalte,   wie  der  Nemalith  zu 

Brucit,  und  dass  die  Kohlensäure  erst  später  aufgenommen  worden  sei. 

Aarichaleit,  Böttger, 

Nadeiförmige  Krystalle;  H.=  2;  spangrün;  perlmutterglänzend^  durchscheinend, 
beb  Böttger^s  Analyse  wasserhaltige  Verbindung  von  Kohlensäure,  Zinkoxyd  und 
Meroxyd,  mit  46  Zinkoxyd,  28  Kupferoxyd,  16  Kohlensäure.  10  Wasser,  was  man 

Eh  die  Formel  2R€9^+3l^R02  ausdrücken  könnte,  worin  R  =  Cu  und  Zn  im  Ver- 
liss  von  2:3.  Im  Kolben  gibt  er  W^asser  und  wird  schwarz  ;  auf  Kohle  im  Red. -F. 
^  Soda  gibt  er  starken  Zinkbeschlag,  und  mit  Borax  oder  Phosphorsalz  die  Re- 
itionen des  Kupfers ;  in  Salzsäure  mit  Brausen  löslich.  —  Loktewsk  am  Altai. 

Anm.  4.  Hierher  gehört  auch  das  von  Risse  mit  dem  Namen  Messingblüthe 
legte  Mineral,  welches  in  kleinen,  Uchtgrünlichblauen,  strahligen  bis  faserigen  Aggre- 
ten  bei  Santander  in  Spanien  vorkommt,  und  55,3  Zinkoxyd,  18,4  Kupferoxyd, 
,\  Kohlensäure  und  t0,8  Wasser  enthält,  was  ungefähr  der  Formel  RC03  4-  2l^R02 
tspricht,  worin  R  =  Cu  und  Zn  im  Verh.  von  1:3. 

Anm.  2.  Der  Buratit  Delesse'»  scheint  ein  kalkhaltiger  Aurichalcit  zu  sein. 
krokrystallinisch .  in  nadclförmigen  Kr>'stallen  und  in  Aggregaten  von  faseriger  Zu- 
mmensetzung ;  G.=  3.32:  himmelblau,  spangrün  bis  apfelgrün,  perlmutterglänzend . 


424  Fünfte  Classe:  Saaerstoffsalze. 

—  Chem.  Zus.  desjenigen  von  Loktewsk  nach  der  Analyse  von  Ddiue:  )lli 
29,5  Kupferoxyd,  8,6  Kalk,  21,4  Kohlensäure,  8,5  Wasser.  Die  YariflOlm 
enthielt  nur  2,16  Kalk  und  41,2  Zinkoxyd.  Die  trockenen  ReactioM»  lai 
denen  des  Aurichalcits ;  in  Säuren  ist  er  unter  Brausen  löslich ,  aoA  m  k 
unter  Hinterlassung  von  kohlensaurem  Kalk.  —  Findet  sich  mit  Zinkspathn 
auch  hei  Volterra  in  Toscana,  hei  Framont  und  zu  Loktewsk  am  AltaL 

261 .  Nickelsmaragd,  Emerald-Nickel,  Texasit. 

Bildet  dünne,  sehr  feinkrystallinische ,  nierfonnige  Ueberzuge  ü 
Chroroeisenerz  von  Texas  in  Pennsylvanien ;  H.=  3;  G.s  2,57...2,6 
ragdgrün,  schwach  glänzend,  durchscheinend;  ist  zufolge  der  Analysen voo 
Smith  und  Brwh:  Ni^CO^-f-ßl^^»  oder  wasserhaltiges  basisches  Nickel 
Ni € «^  +  2l2Ni «2  +  4aq ,  mit  59, 3  Nickeloxydul  ,11,7  Kohlensäure  nnd  tf 
gibt  im  Kolben  viel  Wasser,  wird  v.  d.  L.  schwarz  und  verhält  sich  dann  wi 
oxyd ;  in  Säuren  mit  Brausen  löslich  zu  grüner  Solution.  —  Fand  sich  and 
Ortegal  in  Spanien  (sog.  Zaratit),  auf  der  Insel  Unst,  und  bei  Pregratlen  ii 

262.  Uran-Ealk-Carbonat,  Vogl. 

Krystallinisch,  Krystallformen  unbekannt ;  bis  jetzt  nur  eingesprengt  in 
nigen  Aggregaten ,  als  Anflug  und  in  Ueberzügen  auf  Uranpecherz.  —  H.= 
zeisiggrün,  halbdurchsichtig  und  durchscheinend,  auf  Spaltungsflächen  p< 
glänzend,  sonst  glasglänzend.  —  Chem.  Zus.  nach  Lindctker:  24,18 
säure,  37,03  Uranoxydul,.  15,55  Kalkerde,  23,24  Wasser,  was  de 
|;C2««4-  2CaC93+  |  o  aq  recht  wohl  entspricht.  Im  Kolben  gibt  es  Wasser 
schwarz ;  auf  Kohle  unschmelzbar ;  mit  Borax  und  Phosphorsalz  Uranreactioii 
säure  unter  Aufbrausen  vollkommen  zu  grüner  Flüssigkeit,  in  Schwefelsäure 
stand  löslich.  —  Joachimsthal  in  Begleitung  von  Uranpecherz. 

Anm.  1 .  Sehr  nahe  verwandt,  aber  auch  noch  Kupfercarbonat  halten 
Voglit  HcUdinger's.  Derselbe  bildet  schuppige  Aggregate  auf  Uranpecbe 
Individuen  ganz  kleine  rhomboidische  Lamellen  von  etwa  100^  und  80^  Fläc 
darstellen;  smaragd-  bis  grasgrün,  Strich  blassgrün,  perlmutterglänzend,  mik 
reiblich.  —  Chem.  Zus.  nach  Lindaker :  37,0  Uranoxydul,  1  4,09  Kalkerde,  8,i 
oxyd,  13, 9  Wasser,  26,41  Kohlensäure,  vielleicht  4llb9^4-7CaCt'-|-3CaC0 

—  Eliaszeche  bei  Joachimsthal. 

Anm.  2.  Liebigit  nennt  Smith  ein  grünes,  in  Begleitung  des  Uranpe« 
Adrianopel  vorkommendes  Mineral,  welches  eine  wasserhaltige  Verbindung  vc 
saurem  Uranoxyd  und  kohlensaurem  Kalk  ist,  mit  38  Uranoxyd,  8  Kalk,  1 
säure,  45  Wasser;  gibt  mit  Salzsäure  eine  gelbe  Lösimg. 

263.  Bismatit,  Breithaupt, 

Derb ,  eingesprengt ,  als  Ueberzug  und  in  nadelformigen  Pseudomorpb 
ged.  Wismuth  ;  doppeltbrechend  nach  Weisbach :  Bruch  muschelig  bis  und 
spröd;  H.=  4...4,5;  G.=  6,1  2... 6, 2 7  nach  HmftacÄ,  nach  Anderen  elw 
gelblichgrau ,  strohgelb,  auch  berg-  und  zeisiggrün ;  schwach  glasglänzend 
in  dünnen  Schliffen  graugelb  pellucid.  —  Chem.  Zus.  nach  Winkler:  95,90 
o\>d.  2.91  Kohlensäure.  1.04  Wasser,  entsprechend  der  Formel  Si^Ci'M 
3Bi'0^.  CO^-f-aq  •  nach  Plattner  findet  sich  auch  ein  kleiner  Gehalt  an  Schw 
V.  «1.  L.  zerknistert  er.  schmilzt  auf  Kohle  sehr  leicht ,  und  reducirt  sich  u 
brausen  zu  einem  leichtflüssigen  Metallkorn,  welches  die  Kohle  mit  Wismnlb 
sc-hl'igt :  in  Salzs;iure  unter  Brausen  löslich.  —  Ullersreuth  bei  Hirschberg  am 
bt-r::  iui  Voigtlande.  Schneebeiy.  Johaniigeorgenstadt. 

Auui.  1.    Rammeisberg  beschrieb  einen  dem  Galmei  ähnlichen,  poroseo 
iij^f n  W i  s m  u  t  h  <  pa  t  h  aus  den  Goldgruben  von  Chestertield-County  in  Süd- 
welcher  au>  90  Wismuthoxyd.  6.56  Kohlensäure  imd  3.44  Wasser  besteht, 
her  wai»>eriialtiges  basisches  Wismuthcarbonat ,    etwa  3M'-Ci^  +  |^li'#^- 
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muthet  er,  dass  der  Bismutit  in  seinen  reinsten  Varietäten  mit  diesem  Wis- 

li  identisch  sein  dürfte;   Genth  fand  aucli  3,9  bis  5  pGt.  Wasser.    Frenzel 

bte  einen  graulich  weissen  und  trüben  Wismuthspath  von  Guanaxuato  in  Mexico, 

gaoz  übereinstimmende  Zus.,  aber  nur  4,80  Wasser  besass. 

m.  2 .    Das  von  Hausmann  als  Grausilber  aufgeführte,  von  Haidinger  S e  1  - 

mnte  kohlensaure  Silberoxyd,  welches  zu  Real-de-Gatorce  in  Mexico  vor- 

erscheint  derb  und  eingesprengt ,  als  eine  aschgraue  bis  graulichschwarze, 

indurchsichtige ,  weiche,  pul  verförmige  Substanz ,  welche  sich  auf  Kohle  sehr 

Silber  red ucirt  und  in  Salpetersäure  mit  Brausen  löst.    Das  bei  Altwolfach 

vorkommende ,  ähnlich  erscheinende  Mineral  ist  nach  Sandberger  ein  sehr 

reaieng  von  erdigem  Silberglanz ,  etwas  gediegenem  Silber  und  Braunspath ; 

l  sich  nach  Dufrenoy  auch  dort  wirkliches  kohlensaures  Silberoxyd  finden. 

;Iiaiiit,  Haidinger  (Hydroceritj . 

>mbisch,  ooP  =  92°  46',  P  Mittelkante  =  <05®  12'  nach  v.  Lang;  A.-V.= 
:  I  :  0,954  8;  findet  sich  nur  selten  in  kleinen  tafelförmigen  Rrystallen  der 
P.ooP.cx)Poo.P;  gewöhnlich  derb  in  feinkörnigen,  schuppigen,  bis  erdigen 
en.  —  Spaltb.  basisch;  H.=  2;  G.=  2,6...2,7;  weiss,  gelb  oder  rosen- 
rlmutterglänzend  bis  matt.  —  Nach  Mosander  ist  dieses  Mineral  wasserhaltiges 
ures  Lanthanoxyd  und  nicht  Ceroxydul,  wie  man  früher  glaubte;  dies  wird 
e  Untersuchungen  von  Smithy  Blake  und  Genth  bestätigt,  welche  55  Lanthan- 
(bst  etwas  Didymoxyd],  2  4  Kohlensäure  und  24  Wasser  fanden,  woraus  sich 
lel  (La, Di) €03 +  3  ^  ergibt;  es  ist  in  Säuren  mit  Brausen  löslich;  v.  d.  L. 
fl  es  ein,  bleibt  unschmelzbar,  wird  weiss  und  undurchsichtig,  nach  dem  Er- 
)er  braun  und  metallisch  glänzend.  —  Riddarhytta  in  Schweden,  Bethlehem 
ylvanien,  Cantongrube  in  Georgia. 

3.  Verbindung  von  Garbonat  milHaloidsalz. 

hornerz  oder  Kerasin,  Beudant  (Hornblei,  Phosgenit). 

ragonal,  P  4  43°  56'  nach  v.  Kokscharow;  A.-V.=  4  :  4,0876  ;  die  Krystalle 
i  einestheUs  aus  ooPoo  (/),  OP  mit  ooP  {g)  und  unter- 
en Flächen  von  P  (c)  oder  2Poo,  andertitheils  (wie 
ite  Figur)  aus  8P  (n)  4  70°  42',  |P  (r)  4  33°  8'  und 
r  auch  aus|P  4  50°  50',  mitooPund  OP,  und  erschei- 
»r  theils  kurzsäulenförraig,  wobei  sich  auch  noch  wohl 
nstellt ,  theils  spitz  pyramidal.  —  Spaltb.  prismatisch 
P,  ziemlich  vollk.,  Bruch  muschelig;  H.=  2,5...3;  G.=  6...6,3;  gelblich- 
s  weingelb,  grünlichweiss  bis  spargelgrün ,  graulichweiss  bis  grau ;  fettartiger 
^anz ;  pellucid  in  verschiedenen  Graden ;  Doppelbrechung  positiv.  —  Chem. 
h  den  Analysen  von  Rammeisberg  und  Krug  v.  Nidda :  Verbindung  von  4  Mol. 
>nat  mit  4  Mol.  Chlorblei  =  PbCf^  +  PbCl^  mit  49  Bleicarbonat  und  54  Chlor- 
d.  L.  schmilzt  es  leicht  im  Ox.-F.  zu  undurchsichtiger  gelber  Kugel,  welche 
'88  krystallinische  Oberfläche  zeigt;  im  Red. -F.  bildet  sich  Blei  unter  Ent- 
ig saurer  Dämpfe ;  in  verdünnter  Salpetersäure  mit  Brausen  löslich ,  die  Sol. 
uf  Chlor.  —  Sehr  selten,  zu  Matlock  und  Cromford  in  Derbyshire,  Gibbas  und 
>ni  (vgl.  dar.  Hansel  in  Z.  f.  Kr.  II.  4  878,  294]  auf  der  Insel  Sardinien,  und 
witz,  wo  die  vollständig  ausgebildeten  und  oft  ziemlich  grossen  Kr\'staUe  meist 
Sleicarbonat  umgewandelt  sind. 

isit)  Medici-Spada :  nach  dem  Entdecker  J.  Paris  benannt. 

ragonal,  P  4  64"  58' ;  A.-V.=  4  :  6,536,  also  eine  sehr  spitze  hexagonale  Pyra- 
ieUeicht  auch  rhomboedrisch,  da  Sartorius  v.  Waltershausen  die  abwechseln- 
kanten der  Pyramide  verschieden  fand  ;  Spaltb.  basisch ,  sehr  vollkommen, 
leinmuschelig:  H.  =  4...5;  G.  =  4,35;  bräunlichgelb  in  das  röthliche,  Strich 
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gelblichweiss ;  Glasglanz  im  Bruch  j  fast  Perlmutterglanz  auf  den  Spihiill 
kantendurchscheinend;  optiscb-einaxig ,  starke  pos.  Doppdbredimig,  «ss 
e  =  1,670.  —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Bunsen:  matnmüAfm 
Verbindung  von  kohlensaurem  Ceroxydul  (nebst  Didym-  und  I  ■liliiinfi), 
Fluorcalcium  und  Ceroxydulhydrat,  mit  2,i  Wasser,  23,5  KohkoduR»  M,1 
calcium  und  Ceroxydul  u.  s.  w.  Eine  spätere  Analyse  von  Damaw  and  SoMi 
/>etn7/e  ergab  23,48  Kohlensäure,  42,52  Geroxydul,  9,58  Didymoxyd,  8,U1 
oxyd,  2,85  Kalkerde,  10,10  Fluorcalcium  und  2,46  Fluorceriam,  aber  Ina 
man  könnte  daraus  die  Formel  3RC93+RP2  bilden,  worin  R=Ce,  Lt,1)i,( 
L.  unschmelzbar;  in  Salzsäure  unter  Brausen  schwer  löslich.  —  Dies  sck 
Mineral  findet  sich  in  den  Smaragdgruben  des  Muzothaies  in  Nen-Gimdi, 
den  Kischtimskischen  Goldwäschen  am  Ural,  doch  hier  nur  als  Geschiebe, 
etwas  abweichender  chemischer  Zusammensetzung,  indem  darin  das  LanllM 
Ger  überwiegt  und  das  Gaicium  fehlt;  auch  G.  =  4,784. 

Anm.  Hierher  gehört  auch  der  wachsgelbe,  hexagonale  Hamartitn 
hyttan  in  Schweden  (H.  =  4,  G.  =  4,93),  nach  A.  Nordenskiöld  dasjenijl 
welches  früher  von  Hisinger  als  »basisches  Fluorcerium«  bezeichnet  war,  des 
tiger  Bestandlheil  aber  nicht  Wasser ,  sondern  Kohlensäure  ist.  Die  oeofi 
ergab:  45,77  Lanthanoxyd,  28,49  Geroxydul,  49,50  Kohlensäure,  4,01  Wi 
Substanz  ist  eine  Verbindung  von  2  Mol.  Lanthan-  und  Cercarbonat  mit  I 
Fluoride  beider  Elemente,  2RC0^4-Rr^  worin  R  =  Ge  und  La  im  AtomTe 
der  Fluorgehalt  beträgt  8,74  pGt. 

4.  Verbindung  von  Carbonat  mit  Sulfat. 

267.  Leadhillit,  Beudant. 

Monoklin,  wie  schon  Haidinger  aus  seinen  Messungen  ableitete  und 
wieder  erwies,  nachdem  Miller  und  Des-Cloizeaux  das  Mineral  für  rhombist 
hatten;  /^=89"  47'  38";  A.-V.  =  4,7476  :  4  :  2,2454.  Die  Krystalle  mei: 
nach  OP  und  in  ihrer  einfachsten  Ausbildung  auf  den  ersten  Anblick  an  hexag* 
binationcn  erinnernd.  Doch  kommen  auch  sehr  complicirte  Combinationen  v 
deren  Formen  und  Winkelverhaltnisse  man  die  Abhandlung  von  Laspeyres  in 
I.  1877,  4  94  vergleichen  möge.  Zwillingskr^stalle  und  noch  häufiger  DrilliQj 
Zwillingsebene  eine  Flache  von  00-P3,  auch  eine  solche  von  ooP;  schaalige 
Spalth.  basisch  höchst  vollk.,  sehr  wenig  spröd.  H.  =  2,5  ;  G.  =  6, 26. ..6 
lichwciss  in  grau,  grün,  gelb  und  braun  geneigt;  diamantartiger  Perlmutts 
OP,  sonst  Fcttglauz;  pellucid  in  höheren  Graden.  Die  Ebene  der  optischen 
normal  zu  ool^oo,  die  spitze  (negative)  Bisectrix  liegt  in  ooi^oo  im  sturo 
Winkel  und  bildet  mit  der  Verticalaxe  O"  4  2'  22",  d.  h.  ist  normal  zu  OP 
sehe  Normale  fallt  also  mit  der  Klinodiagonale  zusammen.  Dispersion  zieml 
lend,  (^<C^''  I^cr  Winkel  der  optischen  Axen  verengert  sich  bei  der  Erhi 
20"  Temperatur  beträgt  er  20",  bei  60"  Temp.  misst  er  nur  4  6^  bei  4 
ist  der  Leadhillit  cinaxig,  wobei  die  Substanz  sich  trübt.  —  Die  chem.  Z 
nach  vielen  Analysen  als  eine  Verbindung  von  3  Mol.  Bleicarbonal  mit  4  Mol. 
3Pb(:03  +  PbSO*  (mit  80,80  Bleioxyd,  4  4,95  Kohlensäure,  7,25  Schi 
aufgefasst.  Laspeifrcs  wies  indessen,  zuerst  an  dem  sardinischen,  dann  au< 
schottischen  Vorkommniss  einen  Wassergehalt  nach,  und  erhielt  8  4,98  Blei< 
Kohlensäure,  8,4i  Schwefelsäure,  4,87  Wasser;  in  Folge  de.*isen  ertbeilt  er 
hillit  die  FormH  ■»•»Fb»*'C''S'^Os«  oder  Pb^M:«S*0^»  +  5a(i.  V.  d.  L. 
schwillt  er  etwas  an,  wird  gelb,  aber  beim  Erkalten  wieder  weiss  und  re 
leicht  zu  Blei ;  in  Salpetersäure  mit  Aufbrausen  löslich  unter  Hinlerlassunf 
Sulfat.  —  Leadhills  in  Schottland.  Taunton  in  Somersetshire,  Grube  Male  C 
weit  Iglesias  auf  Sardinien  Jiier  bis  2  Mm.  dicke,  4  0  Mm.  im  Quadrat  metf 
stalle,  von  Mtix  Braun  entdeckt,  vgl.  unten  Maxit;,  Nertschinsk  in  Sibirieo. 
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Anm.  4.  Den  sardinischen  Leadhillit  hatte  Laspeyres  früher  für  ein  besonderes, 
Ittren  des  Entdeckers  von  ihm  Maxi  t  genanntes  Mineral  gehalten,  weil  er  trotz  der 
iUohkeil  der  physischen  Eigenschaften  mit  dem  schottischen  Vorkommniss  nicht 
'Jtrm  letzteren  damals  (irrthümlicherweise)  zugeschriebene  ehem.  Zus.  besass, 
lern  vielmehr  einen  Wassergehalt  aufwies.  Laspeyres  ist  es  dann  auch  gewesen, 
der  dargethan  hat,  dass  die  Analysen  des  schottischen  nicht  richtig  sind  und  nach 
Qorrectur  genau  mit  denen  des  sardinischen  Maxits  übereinstimmen.  Vgl.  Joum.  f. 
Khem.  (2)  V.  470  und  VII.  127,  auch  XIII.  370;  Z.  f.  Kr>st.  I.  (1877)  193; 
Iteich  Hintze  in  Ann.  d.  Phys.  u.  Gh.  Bd.  152,  S.  256. 
UlDID.  2.  Ein  ferneres  Vorkommen  des  Leadhillits  machte 'f.  Bertrand  von  Mat- 
Derbyshire  bekannt ;  krystallographisch  identisch  mit  den  anderen  LeadhiUiten, 
optisch  verschieden,  indem  hier  der  Winkel  der  optischen  A\en  72°  (für  Gelb) 
i,  auch  bei  steigender  Temperatur  die  Axen  sich  sehr  langsam  einander  nähern ; 
f*  beträgt  ihr  Winkel  bei  diesem  Leadhillit  noch  6  6°  und  seine  Rrystalle  büs- 
;h  nichts  von  ihrer  Durchsichtigkeit  ein  ;  bei  höherer  Temperatur  decrepitireil 

stark  (Comptes  rendus  Bd.  86.  1878,  S.  348]. 

nm.  3.    Auf  dem  Susannagange  bei  Leadhills  soll  dieselbe  Substanz  auch  he- 

orph  in  rho mboedri seh en  Krystallformen  vorkommen;   R  72°  30',  also 

;es  Rhomboeder^  dessen  Mittelecken  gewöhnlich  durch  ooR,  und  dessen  Pol- 

durch  OR  abgestumpft  sind;   A.-V.  =  1  :  2,2124.  —  Spaltb.  basisch  vollk. ; 

t,5;    G.==6,55;  weiss,  grün  und  braun.     Haidinger  hat  dieses  Vorkommen 

innit  genannt;   es  findet  sich  nach  Dana  auch  bei  Moldova.     Kenngott  macht  es 

\n  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieser  Susannit  nur  ein  Drillingsgebilde  des  Lead- 

Ist  iN.  Jahrb.  für  Min.,  1868,  S.  319).    Bertrand  führt  übrigens  ein  Stück  Lead- 

▼on  Leadhills  an,  an  welchem  er  graugefärbte  Stellen  mit  zwei  Axen  (21"'  und 

(färbte  mit  einer  optischen  Axe  beobachten  konnte. 

Vierte  Ordnung:  Snlfate. 
\,  Wasserfreie  Sulfate. 

rit;  Arc^nit,  Haidinger:  Kalisulfat. 

Ihombisch,  isomorph  mit  Mascagnin;  A.-V.  =0,5727  :  I  :  0,7464  ;  P  etwas 
Pyramide,  Polkanten  87"  30'  und  131"  8',  Millelkante  M  2"  40'  nach  Mitscher- 
dazu  ooP  120"24',  Poo  106"32',  2pc»  67"38',  OP  u.  a.  Formen,  auch 
[gs-  und  Drillingskrystalle ;  meist  als  Kruste  und  Beschlag.  —  Spaltb.  basisch 
ommen;  H.  =  2,5...3;  G.  =  2, 689. ..2, 709  ;  farblos:  Geschmack  salzigbitter. 
m.  Zus.:  Kaliumsulfat,  H^SO*  (früher  K^O.SO»),  mit  54,02  Kali  und  45,98 
feisäure,  oft  mit  mehr  oder  weniger  Natriumsulfat  gemischt ;  v.  d.  L.  zerknisternd, 
end,  und  beim  Erstarren  kr>'stallisirend  ;  färbt  die  Löthrohrflamme  violett  und 
muf  Kohle  im  Red. -F.  hepatisch  :  die  wässerige  Solution  pr'ac.  durch  Weinsäure 
'  durch  Chlorbaryum.  —  Bei  Racalmuto  in  Sicilien,  nach  G,  vom  Rath,  in 
^en,  ganz  aragonitähnlichcn  Zwillings-  und  Drillingskrystallen,  welche  aus  61,47 
%efelsaurem  Kali  und  38,53  schwefelsaurem  Natron  bestehen. 

Anm.  Das  Kalisulfat  ist  dimorph,  da  es  nach  Mitscherlich  auch  rhomboedrisch 
llmllisirt,  R  88"  14';  auch  zeigte  Scacc^i,  dass  es  mit  einer  grosseren  Menge  Natron- 
ttt  verbunden  rhomboedrisch  in  Formen  krystallisirt,  welche  mit  denen  des  rhom- 
äien  Salzes  polysymmctrisch  sind  (Z.  d.  geol.  G.,  Bd.  17,  S.  39).  Das  in  den 
tovischen  Laven  natürlich  vorkommende  Kalisulfat  gehört,  wie  Scacchi  nachwies,  zu 
lier  rhombof^drischen  Modißcation  fAphthalos  genannt]  und  ist  kein  Glaserit. 

■ageagnin,  Karsten. 

Bbombisch,  isomorph  mit  Glaserit;  A. -V.  =  0, 5643  :  1  .;^0, 7310  :  ooP  = 
-••g',  Poo  =107"  40':  gewöhnliche  Comb.  00P.00P00.P.2P00.OP;  meist  in 
^nten  und  Stalaktiten.  —  Spaltb.  brachydiagonal,    ziemlich  vollk. ;   H.  =  2...2,5; 
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G.s=4,7...4,8;  farblos,  weiss  und  gelblich ;  mild :  schmeckt  scharf  und  el« 
—  Chem.  Zus. :  Ammoniumsulfak ,  AM^gf«-.  ^|4]2g§4^  mit  39,4  AnmK 
60, 6  Schwefelsäure;  im  Wasser  leicht  löslich;  im  Kolben  verknisteri  er,  sehn 
gibt  Wasser,  zersetzt  und  verflüchtigt  sich  endlich  gänzlich.  —  Als  Sublimat 
mancher  Laven  des  Vesuv  und  Aetna ;  an  den  Suffionen  in  Toscana. 

270.  Thenardity  Casaseca, 

Rhombisch,  n i cht  isomorph  mit  Glaserit;  A.-V.  =  0,i734  :  I  :  0,S005 
spitze  Pyramiden  P,  Polkanten  74^48'  und  135°  41',  Mittelkante  It3°43' 
scherlich f  mit  OP  und  ooP  IS 9°  24',  welche  zu  Drusen  und  Krusten  verbiu 
Oberfläche  rauh  und  wenig  glänzend. —  Spaltb. basisch  (oder  brachydiagooi 
Bruch  uneben;  H.  =  2,5;  G.  =  2,675;  farblos,  häufig  mit  zart  röthlichen 
schmack  schwach  salzig.  —  Chem.  Zus. :  wasserfreies  Natriumsulfat,  Na^S 
Na^O.SO^},  mit  43,66  Natron  und  56,34 Schwefelsäure;  wird  an  der  Luft  i 
Aufnahme  von  Wasser,  ist  im  Wasser  leicht  löslich;  v.  d.  L.  färbt  er  die  Fla 
schmilzt  und  lässt  sich  auf  Kohle  zu  Schwefelnatrium  reduciren.  —  Im  S 
birge  zu  Espartinas  bei  Ara^juez  und  zu  Tarapaca ;  Wüste  Atacama ;  am 
See  in  Centralasien ;  nach  Kayser  auch  als  Efflorescenz  auf  Oberharzer  Grub 

Ctobnuieh.  Zur  Sodabereitung. 

Anm.  A lumi an  nennt  ^fftt^attpt  ein  in  der  Sierra  Almagrera  auf 
Thonschiefer  vorkommendes  Mineral,  welches  in  feinkörnigen  Aggregaten  v< 
weisser,  grünlichweisser,  apfelgrüner  und  liebt  himmelblauer  Farbe  aultritt, 
...3,  G.  =  2,77...2^89  hat,  und  nach  der  Analyse  von  ütendörffer  aus  39 
und  64  Schwefelsäure  besteht,  folglich  nach  der  Formel  (Al^)  S^i^  zusami 
ist,  was  man  nach  Rammelsherg  als  2(APj  S^f  ^^4*  (Al^)i'  deuten  kann;  d« 
kommt  nach  Goebel  als  Efflorescenz  am  Ararat  vor. 

S74.  Glaaberlty  ^ron^tar^  (Brongniartin) . 

Monoklin,  /J=68°  46',  ooP  [M)  83°  20',   — P  (/)  446^20',   OP  :  00 
4  5'  nach  früheren  Messungen ;  v.  Zepharovich  fand  an  den  Krystallen  von  \!V 
/?=  67°  49',    OoP  83°  2',    OoP  :  OP  4  04°  29f,    OP  :  — P  4  47°  34': 
A.-V  =  4,2  4  99  :  4  :  4,0275^  womit  das  von  Laspeyres  an  den  Kr\'stalleD 

juez    ermittelte    fast    völlig  übereinsti 

wohnliche  Combination  OP. — P,   nicht 

ooP,    wie   nebenstehende  Figuren,    i 

ooPoo  und  mehre  fernere  P>'ramidei 

eben  Klinodomen  21^00,  f'Soo  :   meist 

p      _j      p  artig  durch  Vorherrschen  von  OP,   d 

P  ""V^J^  ihren  Comb. -Kanten  parallel  gestreift: 

'  in  dünnschaaligen  Aggregaten.  —  Spal 

vollk.,  auch  Spuren  nach  ooP ;  H.=2,5...3;  G.  =2,7...2,8  ;  farblos,  gra 

gelblichweiss  bis  weingelb,  röthlichweiss  bis  fleischroth  und  ziegelroth ;  Glas 

glänz;  durchsichtig  bis  durchscheinend,  jedoch  in  feuchter  Luft  an  der  Ober 

mit  einem  Ueberzug  von  Gypskryställchen  bedeckend  und  trübe  werdend : 

der  optischen  Axen  ist  normal  zu  ool^oo,  die  spitze  Bisectrix  bildet  nach  La 

OP  einen  Winkel  von  etwas  über  8° ;  der  sehr  kleine  Winkel  der  Axen  v 

Erwärmung  (z.  B.  für  gelbes  Licht  bei  45,8°)  =  0,  worauf  dann  die  Aien  in 

nietrie-Ebene  auseinander  gehen  (vgl.  Laspeyres  in  Z.  f.Jiryst.  l,  4  877,  529) 

salzigbitter.  —  Das  Mineral  ist  Nt2(}||S20s^  oder  ging  Verbindung  von  4  Mol 

sulfal  (51  pCt.)  und  4  Mol.  Caiciumsulfat  (49  pCt.),  Äl^ S 0* -|- Ct S •* :   nur 

löslich  in  Wasser,  mit  Hinterlassung  des  schwefelsauren  Kalks  :  v.  d.  L.  zer 

heftig,   schmilzt  leicht  zu  klarem  Glas  und  wird  auf  Kohle  im  Reductiooitf« 

tisch  ;  auf  Platindraht  geschmolzen  Hirbt  er  die  Flamme  röthlichgelb.  —  Im 

gebirge  zu  Vülarubia  in  Spanien,   Vic  in  Lothringen,  Varengeville  bei  XaiiC) 
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phi  bei Stassfurt  (1873  sehr  schön  gefunden),  Berchtesgaden,  Ischl,  Priola  in Sicilien, 
Salt  Mines  im  Pendschab ,  Iquique  in  Peru ,  hier  in  4  bis  5  Cm.  grossen ,  nach 
^■prisiiialischen  Krystallen.    In  der  Varietät  a\\^  Peru  fand  Ulex  {  bis  5  pCt.  Bor- 


^Anhydrit  (Karstenit,  Muriazit). 

Rhombisch;   c»P  [s]   90°  4',  Poo  (r)  96°  30'  nach  Hessenberg,  dessen  letzte 
;eo  mit  denen  von  Grailich  so  ziemlich,  mit  jenen  von  Miller  dagegen  weniger 
stimmen;  Combb.   OP.ooPc».cx)Poo.c»P,  auch  0P.c»Poo.ooPoo  mit  unter- 
sten Flächen  von  P  und  tPi;  eine  Comb,  fast  aller  bisher  bekannt  gewesenen 
voD  Aussee  zeigt  die  nachstehende  Figur. 

0P.c»Poo.ooPoo.ooP.Poo.P.?p8.3p3 
P      M  T 


s  r 


n 


M  :s  —  136°    J' 

T:  r— 131°  45' 

1#  :  0  — l»3    i\ 

.If  :  c— 153     26 

.V:n=U3      8 

P  :  0—  \n    U 

Die  Krystalle  sind  meist  dick  tafelartig^  aber  überhaupt  selten ;  bei  Berchtesgaden 
sich  rectangulär  tafelförmige  Krystalle»,  gebildet  von  vorwaltenden  ooPcx)  und 
nebst  mehren  Brachydomen ;  bei  Stassfurt  kommen  im  Kieserit  kleine,  aber  voll- 
ausgebildete Krystalle  vor,  welche  die  Combination  eines  Prismas  mit  einem  Doma 
,  von  Girardf  Fuchs  und  Blum  beschrieben,  auch  von  ihnen  und  von  Schrauf 
in  worden  sind ,  jedoch  keine  hinreichend  genauen  Resultate  ergaben ,  um  sie 
von  Miller,  Grailich  und  Hessenberg  angegebenen  Formen  beziehen  zu  können; 
_Jessenberg  hat  sie  wohl  richtig  gedeutet ,  indem  er  zeigte,  dass  sie  vorherrschend 
dem  Brachydoma  Poo  oder  auch  3Pcx)  gebildet  und  durch  ein  unbestimmbares 
Reales  Prisma  begrenzt  werden ,  dessen  scheinbare  Flächen  nur  in  einer  oscillato- 
Hien  Combination  der  beiden  verticalen  Pinakoide  bestehen.  Meist  derb  in  gross- 
grobkömigen  bis  feinkörnigen  und  fast  dichten  Aggregaten ,  auch  .stängelige  Zu- 
^jnsetzungen  ;  bisweilen  Zwillingsbildung,  auch  in  derben  Massen,  Zwillings-Ebene 
[.Fläche  von  Poo,  daher  Neigung  der  beiderseitigen  Flächen  T=  96°  30';  nach 
rg  kommen  auf  Santorin  noch  andere  Zwillinge  vor,  in  denen  eine  Fläche  von 
die  Zwillings-Ebene  liefert ,  weshalb  die  beiderseitigen  Flächen  T  einen  Winkel 
*^  I O'  bilden ;  die  Individuen  werden  fast  nur  von  den  drei  Pinakoiden  begrenzt, 
sie  trennende  Zwillings-Ebene  ist  spiegelglatt.  Sehr  selten  finden  sich  Pseu- 
»hosen  nach  Gyps.  wie  bei  Sulz  am  Neckar  nach  G.  Rose.  —  Spaltb.  brachy- 
il  und  makrodiagonal  sehr  und  fast  gleich  vollk.,  doch  die  erstere  etwas  voll- 
ler  als  die  zweite,  deren  Spalt ungsflächen  meist  stark  vertical  gestreift  sind, 
vollk.,  prismatisch  nach  ooP  unvollkommen;  die  vollkommenste  Spaltungs- 
jst  nach  Hessenberg  leicht  und  sicher  daran  zu  erkennen ,  dass  sie ,  wenn  ein 
Spallungsstück  in  einem  Glasrohr  etwas  erhitzt  wird ,  sehr  deutlich  starken 
itierglanz  erhält.  H.  =  3...3,5;  G.  =  2,8...3;  farblos,  weiss,  aber  häufig 
iiweiss ,  blaulichgrau  bis  smalteblau  und  violblau,  röthlichweiss  bis  fleischroth, 
*hweiss  bis  rauchgrau  gefärbt ;  auf  c»Poo  starker  Perlmutterglanz,  auf  der  Spal- 
liflScbe  OP  Fettglanz,  sonst  Glasglanz;  durchsichtig  und  durchscheinend.  Die 
%cheD  Axen  liegen  im  makrodiagonalen  Hauptschnitt,  und  sind  gegen  die  Vertical- 
als  spitze  Bisectrix  21°  46'  geneigt.  —  Chem.  Zus.:  Caiciumsulfat,  CaSO^  [früher 
^.SO'),  mit  58,82  Schwefelsäure  und  41,18  Kalk;  v.  d.  L.  schmilzt  er  schwer  zu 
^sem  Eaiail ;  er  gibt  auf  der  Kohle  im  Red. -F.  Schwefelcalcium ,  mit  Borax  ein 
res  Glas,  welches  bei  starker  Sättigung  nach  dem  Erkalten  gelb  ist ;  mit  Soda  kann 
bnf  Kohle  nicht  zu  einer  klaren  Masse  geschmolzen  werden,  indem  die  Kalkerde 
eine  unschmelzbare  Substanz  zurückbleibt;  mit  Flussspath  schmilzt  er  leicht  zu 
«r  klaren  Perle,  welche  beim  Erstarren  undurchsichtig  wird ,  bei  längerem  Glühen 
■r  anschwillt  und  unschmelzbar  wird ;  in  Säuren  ist  er  nur  sehr  wenig  löslich ,  von 
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kohlensauren  Alkalien  aber  wird  er  zersetzt.  —  Mit  Gyps  und  Steinsali  in  da  SM 
und  Lagern  der  Salzgebirge ;  Aussee  in  Steiermark,  Hallein,  Ischl,  BerchlQB|idtLl 
in  Tirol,  Sulz  am  Neckar,  BeiL  Jro  Waadtland,  Eisleben,  Stassfarl,  Wielictki;i 
GUngen  bei  Andreasberg ;  in  Einschlüssen  der  Lava  von  Aphroessa  bei  Santoriii 

A  n  m.  1 .    In  seiner  Arbeit  über  den  Anhydrit  (Mineralog.  Notizen  Nr.  10, 
stellt  Hessenberg  nach  dem  Vorgang  von  Grailich  die  Kristalle  so  aufrecht,  disl 
OP,  M  =  ooPoo  und  P  =  c»Pc». 

Anm.  t,    Hausmann  glaubte  beweisen  zu  können,  dass  der  Anhydrit 
mit  Baryt  und  Cölestin  sei.     Es  haben  jedoch  Grailich  und  v.  Lang,  sowie 
Hessenberg  das  Ungenügende  seiner  Betrachtung  nachgewiesen.    Da  die  drei 
Baryt ,  Cölestin  und  Anglesit  isomorph  sind ,  so  hat  Sartorius  v.  WalterduM»m\ 
falls'  versucht,  denselben  Isomorphismus  für  den  Anhydrit,  Tbenardit  and 
nachzuweisen ,  wobei  freilich  Pyramiden ,  welche  noch  niemals  an  diesen 
beobachtet  worden  sind,  als  Grundformen  eingeführt  werden  müssen; 
denn  selbst  erklärt,  dass  diese  Mineralien  »nur  bedingungsweise  mit 
loKtin  und  Anglesit  isomorph  sein  können«  (Nachrichten  von  der  K.  Ges. 
zu  Göttingen,    1870,    S.   235).     Arzruni  sieht  in  dem   (sehr  geringen) 
Cnlciumsulfat  in  den  von  ihm  geprüften  Gölestinen  einen  genügenden  Bewciil 
Isomorphie  beider  Verbindungen. 

Anm.  3.    Der  sogenannte  Vulpinit  von  Vulpino  bei  Bergamo  ist  nur  eioBJ 
lUnglich-körnige  Varietät ,  und  der  sogenannte  Gekrösstein  von  Bochnia 
liczka  eine  weisse,   fast  dichte,  in  gekrösartig  gewundenen  Lagen  ausgebildete' 
de«  Anhydrits.  —  Wo  der  Anhydrit  den  Wechseln  der  Temperatur  und  der 
keit  unterworfen  ist,   da  nimmt  er  allm'älig  Wasser  auf,  und  verwandelt  sich  ii 
welcher  daher  oft  eine  epigenetische  Bildung  nach  Anhydrit  ist.     Dass  sich 
umgekehrt  der  Anhydrit  aus  Gyps  bilden  kann ,  dies  haben  Hoppe-Seyler  uod 
gi^zeigt  (Monatsber.  d.  Berl.  Akad.,    1871,  Juli,   S.  363}.     Wird  z.  B.  Gypsii 
concentrirtcn  Lösung  von  Kochsalz  überhitzt,  so  verwandelt  er  sich  in  Anhydrit 

5e7:r  Btryt  Schwerspath) . 

Khombisch,  isomorph  mit  Cölestin  und  Anglesit ;   P  (die  Pyramidenfll 
7.wr\Xttn  unler  den  nachstehenden  Figuren).,    Pc»  (if'i   78°  io',    Poo    o'   * 
nJ(*t    d;  77"  ii'  nach  Dauber',   diese  drei  Formen,  sowie  ooroo  (Pi  ersehe 
w^lt^nd  in  den  meisten  Gombinationen ,  welche  ausserordentlich  manchfaltig 
d^nn  die  Krystallreihe  des  Baryts  eine  der  reichhaltigsten  im  Gebiet  de< 
^\%ii'.mn  ist*;;   der  Habitus  der  Krystalle  ist  entweder  tafelartig  durch  Voi 
ot/Poo,   oder  säulenförmig  durch  Vorwallen  prismalischer  Formen,  gew( 
thftitAH  Poo  oder  des  Prismas  ooßs,  daher  die  Säulen  sehr  hSufig  horizontal 
«ffid.     /tmMs  bemerkt,   dass  manche  Krystalle,   wie  z.  B.  die  schönen  von 
W«!a!trrion?l;ind,  oftmals  eine  hemimorphische  Ausbildung  zeigen;  dasselbe 
f..  /rjßharfßvich  an  Krystallen  von  Hüttenberg,   und  Schrauf,  jedoch  in  ai 
tttt$i(,  HU  Krystallen  von  Felsöbanya.    Einige  der  gewöhnlichsten  Combb.  sind: 


fiy       t       oof'oü.Pc»;  eine  häufig  vorkommende  Combination,  und  die  Hai 
luHhiitn  rhombisch- tafelartigen  Krystalle. 

i    htt*  'AM  di*r  j^tzt  bekannten  einfachen  Formen  des  Baryts  betrttgt  nach 
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Die  Torhergehende  Combinstion  mit  P  uDd  Poo;  nicht  selten. 
ooPoo.ooPt.Poo;  sehr  häufig,  und  die  Hauptform  der  meisten  rectaa- 
gulBr-taretartigen  Krystalle. 

OieseEbe  Comb-  wie  Fig.  3,  nur  nach  Poo  sSulenrörmig  gestreckt;  häufig. 
Die  vorige  Comb,  mit  UiniufügUBg  von  Pco ;  sehr  gewöhnlich. 
Dieselbe  Comb,  wie  Fig.  5,  nur  nach  00P3  sSulenformig  gestreckt. 


7.  ooPoo.Poo.ooP.Poo. 

8.  ooPoo.Poo.Peo.iPoo. 

9.  00P00.F00.P00.00F2.00P;  diese  Comb,  erscheint  oft  als  längliche  acht- 
seitige Tafel,  als  ein  Verbindungsglied  der  rhombisch-  und  der  rectangulär- 
tafelartigen  KrysUUe. 

0.  Dieselbe  Comb,  wie  Fig.  6,  nur  noch  mit  SPoo. 

1.  ooPoo.ooPi.Pco.P. 

i.     ooPoo.Poo.ooPa.oop4.oP. 
3.     OP.ooPoo.ooPs.ooPs.Poo. 


P:  J 


19B      i 


,  Beispielsweise  fügen  wir  zu  den  vorigen  Figuren  noch  vier  andere ,  welche  nach 
KfwA  und  1).  Lang  in  einer  anderen  Stellung  gezeichnet  sind,  n'anilich  so,  dass  das 
koid  P  als  Basis  OP,  und  das  Hakrodoma  M  als  Protoprisma  ooP  erscheint ,  dessen 
irfe  Seitenkanten  nacb  vom  und  hinten  gewendet  sind.  Die  Buchstaben- Signatur 
nkhen  ist  dieselbe,  wie  in  den  Figuren  I  bis  O. 


(4.      Poo.^^Poo.oP.ooP.ooPoo.ooPoo.    Auvergne  und  Felsöhanya. 


APoo.oP.ooP.P.Poo.ooPoo.    Auvergne,  Pr^ibram,  Harienberg. 
Poo.oP.OOP.^Poo^    Dies  ist  dieselbe  Combination  wie  Fig. 


OP.ooP.Pco-.iP.^Pco.^Poo.ooPoo.ooPoo.  Schemnitz,  Felsöhanya,  Offen- 

banya. 

Eine  andere  sehr  gebräuchliche  Au fstellungs weise  der  Barytkry stalle  ist  diejenige, 
«beofalls  das  Pinakoid  P  als  Basis  OP  und  das  Nakrodoma  M  als  Protoprisma  OoP 
IteiDt,  letzteres  aber  seinen  stumpfen  Winkel  nach  vom  und  hinten  wendet. 
Die  Krystalle  einzeln,  doch  öfter  in  Drusen  und  mancherlei  Gruppen  vereinigt; 


it  beschrieb  (Denkschr.  d.  Wien.  Akad.,  1871)  die  schönen  Krystalle  von  Svdrov  In  Boh- 
■tor  denen  es  solche  gibt,  weiche  ComblDationen  von  10  einfachen  Gestalten  sind,  und 
MrIM  Fliehen  besitzen),  sowie  SfHtc«rJene  von  Vlalas  bei  Vlllefort  im  DAp.  der  Loiäre. 
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auch  in  schaaligen,  stüDgeligen.  faserigen,  körnigen  und  dichten  Aggyegrt»;  kP 

morphosen  nach  Witherit  und  Barytocalcit.  —  Spalth.  brachydiagonal  voDL,  i 

domatisch  nach  Poo  etwas  weniger  volik.,  basisch  und  makrodiagonl  Sporai; 

3. ..3, 5;  G.  =i,3...i,7  (das  Normalgewicht  ist  nach  G.  Rase  i,i%%);  fubiMi 

weilen  wasserhell,  aber  meist  röthlichweiss  bis  fleischroth,  auch  gelbKeh,  gm 

lieh,  grünlich  und  braun  gefärbt ;  Glas-  oder  Fettglanz  ;  pellucid  in  hohoivadi 

Graden.    Optisch-zweiaxig ;  die  optischen  Axen  liegen  bei  der  ersteren  Siett 

Krystalle  im  basischen,  bei  der  zweiten  Stellung  im  brachydiagonalen  Hauptsch 

spitze  Bisectrix  fällt  in  die  firaehy diagonale.  —  Ghem.  Zus. :  Baryunisuifat,  liSI 

BaO.SO^),  mit  3i,3  Schwefelsäure  und  65,7  Baryt;  manche  Variet&ten  habe 

pCt.  Strontiumsulfat  isomorph  beigemischt,  wie  z.  B.  eine  von  Clausthal  6,1,) 

dem  Binnenthal  im  Wallis  9,    und  eine  von  GÖrzig  in  Anhalt  sogar  15pQ 

i,i88);  V.  d.  L.  zerknistert  er  heftig  und  schmilzt  sehr  schwer,  oder  rundd 

an  den  Kanten,  wobei  die  Flamme  gelblichgrün  gefärbt  wird ;  mit  Soda  aof  Fl 

schmilzt  er  zu  einer  klaren,  nach  der  Abkühlung  trüben  Masse,  ebenso  auf  Kd 

breitet  sich  später  die  Perle  aus  und  dringt  in  die  Kohle  ein;  im  Red.-F 

Schwefelbaryum,  welches,  nach  vorheriger  Behandlung  mit  Salzsäure,  die 

flamme  nicht  roth  färbt;  von  Säuren  wird  er  nicht  augegriffen,  auch  von h 

ren  Alkalien  nicht  zersetzt.  —  Häufig  vorkommendes  Mineral ;  deutlich  kr 

Varr.   von  Freiberg,  Marienberg,  Clausthal,   Przibram,  Svarov,   Kapnik,  Oll 

FelsÖbanya,  Courtade  (Auvergne),  Duflon  und  vielen  a.  0.;  der  sog.  Stang* 

von  Freiberg,  der  Bologneserspath  von  Bologna;  der  Faserbaryt 

prinz  bei  Freiberg,  Battenberg  in  Tirol,  Chaudefontaine  bei  Lüttich;  der 

Baryt  von  Peggau  in  Steiermark;   der  dichte  von  Goslar  und  Halsbrücke 

berg,  Meggen  in  Westphalen;   die  Baryterde  von  Freiberg. 

Gebraueh.  Der  weisse  derbe  Baryt  wird  pulveristrt  zur  Verfälschung  des  1 
gern  issbraucht ;  ausserdem  dient  das  Mineral  besonders  zur  Darstellung  der  Bar^ 
mancher  ihrer  Präparate ;  auch  wohl  zu  den  sogenannten  Lichtmagneten. 

Anm.  1.    Dass  der  sog.  Wolnyn  von  Rosenau,  Muszaj  und  Bereghsza 
garn,  von  Miask  und  Kussinsk  im  Ural  wirklich  nur  Baryt  sei,  wie  schon  Bt 
kannte,  dies  bewies  krystallographisch  und  optisch  Schrauf  (in  Sitzungsber. 
Akad.,  Bd.  39,  S.  286).    Die  ungarischen  Krystalle  sind  dadurch  ausgezeic 
sie  nach  der  Makrodiagonale  säulenförmig  verlängert  erscheinen. 

Anm.  2.  Allomorphit  hat  Breithaupt  ein  rhombisches  Mineral 
welches  bis  jetzt  nur  derb  in  scliaaligen  Aggregaten  bekannt  ist ;  Spaltb.  nac 
einander  senkrechten  Richtungen,  von  welchen  die  erste  sehr,  die  andei 
deutlich,  die  dritte  undeutlich  ist;  H.  =  3;  G. =4, 36.. .4,48;  weiss;  ?\ 
glänz  auf  der  vollkommensten  Spaltungsfläche,  ausserdem  Glasglanz ;  durcli 
bis  kantend urchscheinend.  —  Chcm.  Zus.  nach  Gemgross  und  v.  Hauer  ' 
dieselbe  wie  die  des  Bar>ts;  v.  d.  L.  zerknistert  er  und  schmilzt  ziemlich  » 
Email ;  unlöslich  in  Säuren.  —  Unterwirbach  bei  Rudolstadt ;  Dana  venuai 
dieses  Mineral  eine  Pseudomorphose  nach  Anhydrit  ist. 

Anm.  3.  Der  Kalkbaryt  {Werner^  krumnischaa liger  Schwerspath< 
ähnliche  Krystallformen  Jnach  Breithaupt  Poo  =  10l"  03'];  die  Krystalle  sii 
meist  tafelförmig  gebildet,  und  fast  immer  zu  mandelförmigen,  rosettenfürni 
geligcn  und  nierfömiigen  Aggregaten  verbunden,  welche  letztere  durch  ^ 
Aggregation  nierformige  gebogene  krummschaalige Massen  bilden;  G.=  4,0... 
wittert  leicht.  —  Chem.  Zus.:  Barvumsulfat  mit  Calciumsulfat ;  mit  Soda  ai 
blech  geschmolzen  gibt  er  eine  durch  die  unaufgclöste  Kalkerde  unklare  3 
Freiberg,  Derbyshire. 

Anm.  4.  Das  von  Dufrenoy  unter  dem  Namen  Dreelit  eingeführte  U\ 
sitzt  folgende  Eigenschaften.  Rhomboödrisch ;  R  93^,  die  Krystalle  aufgewac 
Sandstein;  Spaltb.  rhomboedrisch  nach  R  unvollk.;  11. =3. ..4;  G.=3,2...3j 
Perlmutterglanz  auf  Spaltungsflüchen,  äussert  ich  matt.  —  Chem.  Zus.  nacli  ^ 
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•entlieh  Baryumsulfat  (61,7)  mit  Galciamsulfat  (14,3)  und  Calciumcarbonat  (8); 
«erdem  noch  über  9  pCt.  Kieselsäure,  etwas  Thonerde  und  Wasser,  so  dass  die 
»m.  Constitution  noch  etwas  zweifelhaft  erscheint;  v.  d.  L.  schmilzt  er  zu  einem 
Hsen  blasigen  Glas ;  mit  Salzsäure  braust  er  etwas  auf,  löst  sich  aber  nur  theil- 
ise.  —  Grube  la  Nuissi^re  bei  Beaujeu,  im  Dep.  der  Saöne  und  Loire. 

BftrytoeSlestlll^  Thomson. 

Krystallinisch ;  die  seltenen  Krystalle  sind  isomorph  mit  denen  des  Bar^'ts  und 
jestins,  obschon^  wie  Neminar  gezeigt  hat,  ihre  Winkel  nicht  zwischen  diejenigen 
0er  letzteren  fallen  (S.  205);  an  einem  Kristall  aus  dem  Binnenthal  maass  Neminar 
«=74®  hi\' \  d:d  =  79°  2ö' ;  der  vom  Greiner  spaltet  nach  v.  Zepharovich 
dl  einem  Prisma  von  103®  44';  die  Krystalle  erscheinen  als  spiessige  rhombische 
iBtln  oder,  wie  am  Greiner,  als  ungestaltete  Individuen  mit  zellig  zerfressener  bis 
Bger  Oberfläche ;  gewöhnlich  nur  derb  in  radialstängeligen  und  schaaligen  Aggre- 
len ;  spröd  und  sehr  leicht  zerbrechlich ;  H.  =  2,5;  G. =4,238  nach  Breithaupt, 
I  Tom  Greiner  im  Mittel  =4,133  nach  v,  Zepharovich;  bleulichweiss.  —  Chem. 
I. :  Isomorphe  Mischung  von  Baryum-  und  Strontiumsulfat  in  verschiedenen  Ver- 
lloissen  ;  die  Yar.  von  Drummond-Island  imErie-See  führt  nach  T^om«ons  Analyse  mit 
iSchwefelsäure,  3 5  Strontian  und  2 5  Baryt  sehr  nahe  auf  die  Formel  2Sr  8 1^  -f-  It  8 1^ 
ich  Arzruni  enthält  das  Yorkommniss  gar  keinen  Baryt  und  ist  CÖlestin) ;  der  vom 
piner  ist  nach  UUik's  Analyse  48r 8 1^  +  311 81^;  da  die  zerfressenen  und  erdigen 
rtieen  dieser  letzteren  Yar.  aus  schwefelsaurem  Baryt  und  kohlensaurem  Strontian, 
abnehmenden  Yerhältnissen  des  letzteren  bis  auf  ^  pCt.  bestehen,  so  vermuthet 
Zepharovich,  dass  sie  nur  ein  Gemeng  von  Baryt  und  CÖlestin  sein  möge ;  v.  d.  L. 
iwer  schmelzbar.  —  Jocketa  in  Sachsen,  Imfeid  im  Binnenthal  (Wallis),  am  Greiner 
Tirol,  hier  im  Talkschiefer  mit  Dolomit,  Magnesit  und  Apatit,  Drummond-Insel  im 
ie-See.  Der  BarytocÖlestin  von  Nürten,  Hannover,  enthält  nach  Grüner  S6  pCt., 
;b  Turner  30,4  pCt.  Baryumsulfat. 

Colmtbly  Werner. 

Rhombisch^  isomorph  mit  Baryt  und  Bleisulfat ;   die  Winkel  etwas  schwankend, 

o  (Jf)  75^50',  Poo  (o)  104°0'  xi2LcYi Auerbach^]',  vgl.  dessen  Monographie  (Sitzungs- 

r.  d.  Wien.  Akad.,  Bd.  59,  1869,  S.  549),   in  welcher  überhaupt  47  verschiedene 

nnen  als  (damals)  bekannt  aufgeführt  werden ;  er  stellt  die  Krystalle  so  aufrecht, 

18  in  den  nachstehenden  Figuren 

0  =  ooP,  P  =  ooPoo,  M  =  Poo,  d  =  2pc» 

"d,    (was  jedenfalls  die  zweckmUssigste  Stellung  ist) ,  und  führt  demgemäss  als  die 

wohnlichsten  Formen  ausser  diesen  vier  noch  4Poo,  dazu  als  nicht  seltene 

drei  P\Tamiden  P,   2P  und  3P  auf.    In  anderer  Stellung  gezeichnet  sind  die  drei 

;enden  gewöhnlichen  Combinationen  : 

o  :  o  =^    76°    0'  Mittelkante 
M:Mssi9^    10    desgleichen 
d  :  dss    78   49   vordere  Kante 
II   :   0==  161    24 

J#:P=     90      0 

Pc».Pc».ooPoo     Poo.Pcx).ooP2.ooPoo 
0      M         P         o      M         d        P 


4)  Dauber  discutirte  die  Winkel  des  Cölestins,  und  fand  die  Polkante  von  If  «=75^45'  48", 
pikante  von  o=104°6'34",  wonach  sich  auch  die  übrigen  Winkel  etwas  ttndern  >\ürden. 
lessungen  von  v.  Kokscharow  stimmen  sehr  nahe  überein  mit  denen  von  Miller.  Auerbach 
an  sehr  reinen  Krystallcn  von  Herrengrund  und  Bex  Jf :  3f==  104°40',  o:o=76**0'und  d:d 
>beQ,  erklärte  (ohne  indessen  Analysen  zu  erwähnen)  die  Schwankungen  der  Winkel  ausBei- 
bnngen  von  Baryterde  ,  und  bemerkt,  dass  nur  der  Winkel  d:  d  constant  sei.  Manross  fand 
Htt  reinen  künstlich  dargestellten  Kr>  stallen  Af :  Af  &=  1 04®  1 0'.  Die  Krystalle  von  Rüdersdorf 
Mokattam  beschrieb  Arzruni  in  Zeitschr.  d.  geol.  Ges.,  Bd.  24,  1872,  S.  477;  er  maass  das 

^»«uiB -Zirkel,  Mineralogie.  11.  Aufl.  28 
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Diese  Krystalle   sind    meist  säulenförmig   in  der  Richtung  der  Bnchydiaioiii 

(durch  das  Brachydoma  Poo) ;  andere  erscheinen  tafelförmig  durch  das  BrMi^|i»-[ 

koid,  so  zumal  die  Comb.  cx^t^oo.Poo,  wie  Fig.  i  (S.  430] ,  andere  ^ie  Fig.  11  [S.Ul);] 

die  von  Kenngott  an  sicilianischen  Kr\'sta]len  von  Racalmuto  und  ans  demTslGi 

als  Contactzwillinge  angeführten  Verwachsungen  nach  ooroo  [nach  wdcker 

im  rhombischen  System  keine  eigentliche  Zwillingsbildung  vorkommen  kann)  M' 

nur  Parallelaggregate.    Gewöhnlich  zu  Drusen  vereinigt ;  auch  derb  in  staDgeli|ni 

schaaligen  Aggregaten,  in  Platten  und  Trümern  von  parallelfaseriger,  und  ia 

von  feinkörniger  bis  dichter  Zusammensetzung.  —  Spaltb.  brachy diagonal  t( 

makrodomatisch  nach  Poo  weniger  vollk.,    auch  basisch,   unvollk. ;.  H.=3...]J 

G.  =  3,9...4,  Normalgewicht  an  Kr>'stallen  von  Domburg  =3,962  nach  ITopp; 

los  und  bisweilen  wasserhell,  häufig  blaulichweiss,  blaulichgrau,  smalteblau  bis  ii 

blau,  selten  röthlich  [nach  E.  E,Schmid  in  der  Lettenkohle  des  Salzschachts  bei 

sowie  in  Dolomiten  und  Quarziten  des  Roths  am  Hausberge  bei  Jena]  oder  gelbiki] 

färbt ;  Glas-  bis  Fettglanz ;  pellucid  in  hohen  und  mittleren  Graden.  Optisch-] 

die  optischen  Axen  haben  eine  ganz  ähnliche  Lage ,  wie  in  den  Krystallen  des 

—  Chem.Zus. ;  wesentlich  Strontiumsulfat  SrSI*  (f ruber  SrO.SO^;,  mit43,4S: 

feisäure  und  56,52  Strontian,  auch  enthalten  manche  CÖlestine  ganz  geringe 

Kalk  oder  Bar\'t  [vgl.  Bar^'tocÖlestin) ;  v.   d.  L.  zerknistert  er  und  schmilzt 

leicht  zu  einer  milch  weissen  Kugel ;    dabei   färbt   er  die  Flamme  canninroth 

r.  Kobell  besonders  deutlich,   wenn  die  im  Red. -F.  geglühte  Probe  mit  SalzsSmfl 

feuchtet  worden  istl ;  auf  Kohle  im  Red. -F.  gibt  er  Schwefelstrontium;  wird  di( 

Salzsäure  gelöst,  die  Sol.  eingedampft  und  dann  mit  Alkohol  versetzt,  so  breoMi 

selbe  mit  camiinrother  Flamme.  Von  Säuren  wird  er  nur  wenig  angegriffen,  tob 

lensauren  Alkalien  dagegen  nach    H.  Rose  zu   kohlensaurem  Strontian  zersetit 

Girgenti  u.  a.   Gegenden  Siciliens,   Pschow  unweit  Ratibor,    wo  in  einem  tertfl 

Kalkstein  nach  r.  d.  Borne  und  Websky  sehr  formenreiche  Combb.   vorkommen,! 

dersdorf  bei  Berlin.  Jühnde  bei  Göttingen  (im  Muschelkalk] ,  Bacs  bei  Klausenbur,:.  S 

fansstolln  bei  Steierdorf  im  Bannt    im  Ncocomkalk\  Herrengrund  in  Ungarn,  ll 

tecchio  maggiore   bei  Vicenza,   Bristol  in  England,  Ville-sur-Saulx  in  Frankreick 

Kimmeridgemergcln ' ,  Meudon  uud  Montmartre  bei  Paris ,   Domburg  bei  Jena   £ 

Schrillt/ in  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.,  Bd.  120.  S.  637),  Stronlian-Island  im  HuroM 

Kingston  in  Cnnada,  Frnnkstown  in  Pennsylvania  u.  a.  0.  Nordamerikas,  auch  M 

taui  in  Ao^ypton.  hier  innerhalb  der  Nummulitenformation  in  zwei  verschiedeoei  I 

rizonlon. 

t^ebranch.  Zur  l>arstollung  der  StrontiaDerde  und  gewisser  ihrer  Verbind unfteo.  ifl 
dos  ge\\ttssortonChlorstrt)ntiums  und  des  Salpetersäuren  Strontians,  welche  beide  in  der  Fei 
\^erkorei  xur  Bildung  des  n>lhen  Feuers  dienen. 

•iTfi.   All|?lesit«  Beiidant   Bloisulfat,  Bleivitriol,  Vitriolbleierz).  i 

Uhonibisch.  isouit>rph  mit  Baryt  und  Cölestin ,  wie  eine  Vergleichung  der  Um 

ilen  (iost.ihon  darthul.  weiui  darin  c  als  OP  und  m  als  Poo  angenommen  wird,  n 

wir  dio  \on  Victor  v.  L^inij  in  seiner  tretflichen  Monographie  des  Bleivitriois  gen 

StoUung  /.u  tiruiido  logen,   bei  welcher  das  Spaltungsprisma  im)   als  ProtoprisnnJ 

geführt  wird.  wahnMul  die  in  den  folgenden  Figuren  mit  z  bezeichnete  Pyrami^^ 

go\vt>hnlirh  als  (irundfonn  V  gilt,  so  werden  nach  v,  Kokscharows  Messungen: 

lür  P    3    dio  Polkaiiten  S«y'  :)S'  und  \\i^  18*.  die  Mittelkanten  128'^  49'. 

für  Ps  .1/    die  Polkanten  I  i6^'  :^  i'  und  W  I  *',  die  Mittelkanten  M3°  37'. 

für  t>jP    m    die  Seitonkanten  103''  43'  und  76^  I7\  welche  letztere  Kante  ii 

ftdgohdon  Tigtiivu  nach  \  orn  gewendet  ist  *). 


1 


Spi«ltuugN|)nMim  für  dsi«*  ei-sto  Vorkomiuniss  x«  loi^  I0\  für  das  zweite  =a  lOi'^i',  und  fuhrttfll 
d.-iN>  ,tio  WinkolxoihiiltiiKso  woder  \i\  ei-sioht lieher  Weise  von  einer  Beimischung  vonCaSO^Mi 

%v^U  IWSl»*  illtllAllglg  Mild, 

\    l^ic  StoUimg  ist  dieso'.l^e.  »n  welcher  ,^uoh  die  Figuren  14  bis  17  des  Bar\t9  .v  ^1*  $ 
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rSrtfoo  -d]  die  Polkante  101^  13',  die  Mittelkante  78""  n\ 
VSrVpo  [o]  die  Polkante  75^  36',  die  Mittelkante  iOi^  ii\ 

■Dit  denn  auch  die  wichtigsten  der  in  den  folgenden  Bildern  vorkommenden  Winkel 
B0l>eo  sind.  Nach  Victor  v.  Lang  ist  die  Krystallreihe  des  Anglesits  eine  der  reich- 
t%8ten  des  rhombischen  Systems:  er  selbst  führl  Bi  einfache  Formen  an  und  gibt 
'•  Bilder  von  4  78  Gombinationen ,  von  welchen  die  folgenden  4  9  copirt  sind.  Später 
;te  He$9enberg  noch  t,  v.  Zepharovich  3,  Krenner  noch  7,  QuintinoSella  gar  noch  38 
»rigens  nicht  sämmtlich  schon  definitiv  festgestellte)  neue  einfache  Formen  hinzu,  so 
m  mit  Einschluss  der  letzteren  deren  jetzt  im  Ganzen  81  bekannt  sind. 


Krystalle  theiis  pyramidal  durch  die  vorwaltende  Brachypyramide  P2,  theiis  ver- 
il  kurzsäulenförmig  nach  ooP,  theiis  horizontal  säulenförmig  nach  )^oo. 


;.   «. 

;•    5. 


Ps.Poo.^Poo^  von  Siegen. 

Pj.^Poo.ooP,  ebendaher. 

ooP.^Poo.Psi,  von  Siegen,  m  :  y  =  i4S®  8',  w  ;  d  ==s  449°  57'. 

Poo.ooP.0P.|Poo.p2,  von  Siegen,  m  :  0  =  4 19®  3'. 

Psi.Poo.iPoo.P,  von  Pila  in  Ungarn. 


8 


9 
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Krystalle  meist  horizontal  säulenförmig  nach  dem  Makrodoma  ^Poo. 

;.  6.  ooP.^Poo.OP;  Anglesea;  diese  Comb,  erscheint  oft  mit  oscillatorischer  Wie- 
derholung des  Prismas  ooP,  wie  in  der  folgenden 

l,  7,  was,  wenn  es  in  sehr  feinem  Maassstabe  stattfindet,  endlich  die  Ausbildung 
einer  mehr  oder  weniger  stark  gereiften  Fläche  ooPoo  zur  Folge  hat. 

5.    8.    I^Poo.ooP.OP;  Anglesea  u.  a.  0. 

l.    9.     Die  vorige  Comb,  mit  Poo  und  ooPoo;  Anglesea. 

;.  4  0.    Die  Comb.  Fig.  8  mit  P,  00)^00  und  )^oo;  Anglesea. 

Krystalle  theiis  rectangulär  tafelförmig  nach  ooPoo,  theiis  vertical  säulenförmig 
ch  ooP. 

g.  4  4 .     00P00.4P00.00P.P.P00,  von  Siegen. 

g.  4J.    ooPoo.|Poo.ooP.P«.Poo^  ebendaher. 

g.  4  3.     Die  Comb.  Fig.  4  2  mit  2P2  und  cx)Poo,  Siegen. 


inet  sind;  vom  krystallo graphischen  Gesichtspunkte  aus  würde  es  zweckmässiger  »ein, 
stumpfen  Winkel  des  Prismas  nach  vorn  zu  wenden.  Es  hat  Jedoch  v.  Lang  auf  Grund 
teh^  Verhältnisse  die  angegebene  Stellung  gewählt. 

2S* 


16 


Fünfte  Classe :  Sauerstoffsalze. 


M 


li 
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II 


Fig,  U. 
Fig,  15. 


ooP.ooPi.ßi.P.ßoo.OP,  vom  Monte  Poni  auf  Sardinien,  n 
ooP. ooFoo^Poo.OP.P.Pt.Poo,  ebendaher. 


16 


«7 
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11=  H5" 


19 


Fig.  16. 
Fig.  n. 

Flg.   «H, 


Krystallo  theih:  horizontal  säulenförmig  nach  )Poo[/)^  theiis  rhombbch  tafeil 
nach  OP. 

|Poo.coP.ßi«  Leadhills  und  am  Harz,  l :  l  =  H?  38',  m  :  /  =  U7 
Dio  Oomb.  Fig.  16  mit  OP,  P  und  Poo,  Leadhills. 
oP.ooP.P.Pcc.^Foo.ooPoo,  von  Musen. 
oP. jroo. jFf.P,  aus  dem  Breisgau,  p  :  a  =  l«5^  4i',  p  :  c/  =  «55 

Dlo  Kr>stallo  sind  meist  klein,  einzeln  aufgewachsen  und  in  Drusen  verbu 

Psou(l(MUtir|ilioson  nnoh  Bleiglanz.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP  und  basisch, 

}«olir  xollkommou;   Bnioh  muschelig:  sehr  spröd ;  H.=  3;  G.=  6,29...6^35. 

Hmlhiiupl  6.  I1.«.6.:t5 :    Nomialgewicht  =  6.316,  nach  ifo^9,  Filhol  und  S 

farblos,  oft  \VAs.sorholl.  auch  gelblich,  grau,  braun  gefärbt:   Diamant-  und  Fet| 

(lurrhsiohtig    bis  dun'hsi'hoinend  :    die   optischen  Axen   liegen  im  brachydiagc 

ll.iuplsoluillt  und  bildou  einen  grossen  Winkel:  die  spitze  Bisectrix  fällt  in  die  Br 

diagon.ilo.  —  Ohom.  7.US. :   Bloisulfal .   PkSI^   früher  PbO.SO^;,  mit  26,4  Schi 

sUiir^«  und  *3.ti  Hloio\>d:  im  Kolben  zerknistert  er,  auf  Kohle  im  Ox.-F.  schmi 

/u  oinor  klanMi  IVrlo.   woloho  nach  dem  Erkalten  milchweiss  ist,   im  Red.-F.  g 

Blei :   luit  Soda  und  Kiesolonlo  Heaction  auf  Schwefel :   zu  den  Flüssen  verhält « 

NMt*  Bloio\>d:   in  S;iur\Mi  ist  er  schwor  loslich:  in  Kalilauge  löst  er  sich  völli 

/oUorfold  .  Badonw oilor .  Si^hwar/onbach  und  Miss  in  Kärnten,  Moravicza,  Dogoi 

FoIsoImun.!    und  Bors^iKuna  in  Ungarn.    Leadhills.  Insel  Anglesea ,  Wirkswoi 

Dorb> Shirt*,   Iglosias  und  Monte  Poni  auf  Sardinien.  Beresowsk.  Nertschinsk  u.  a 

pr.icht\ollo  und  grtv^se  Krx stalle  bei  Pliöniwille  in  PennsAlvanien. 

G^brancll«   \Vo  «las  |t)oisiilf.it  m  cr\>sserer  Meoge  vorkommt .  da  wird  es  mit  ao 
B!**jorion  zur  Iio>ä  innung  \  on  Wloi  bonutil. 

.\  n  m.  I .  Uio  or\\  Uhntt*  MoniVi:r.)phie  der  Kr\'StaHformen  des  Anglesits  gab  r. 
n  den  Sitzungsbor.  d.  Wionor  Akad..  M.  36.  1859.  S.  541 :  die  von  ihm  gern« 
W:!i|,el  stimmen  fa>t  ^oUkommen  uut  den  .Xncaben  r.  A'oX'jccA aro er' s  ü herein. 
hjuh'^r  disoutirto  dio  Winkel  dos  Vnglo'iits.  und  fand  nur  sehr  wenig  abweif^ 
Worthe  Ann.  d.  Phys.  u.  Ch.,  Bd.  n*'*.  IS^9.  S.  4  46  .  Hessenberg  heschritb 
^h'-u^  Kr> stalle  \om  Monto  Poni.  » ,  At •^»l^.^^.'^  oben  dergleichen  von  Sch^^in» 
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i4i  Miss  ia  Kärnten,  v.  Kokscharow  die  russischen  Vorkommnisse.  Ueber  Ungarns 
i^iesHe^  ihre  Winkelverhältnisse  und  den  Ausbildungshabilus  an  den  verschiedenen 
rodorten  machte  Krenner  sehr  ausführliche  Mittheilungen  in  Z.  f.  Kryst.  I.  (\S11), 
B4  (nebst  den  Bildern  neuer  Gombinationen) .  Quintino  Seilas  Studien  über  die  sar- 
nischen  Anglesite  sind  in  vorläufigem  Auszug  mitgetheilt  in  Trans.  Accad.  d.  Lincei, 
:.  450,  Aprü  4  879  (vgl.  Z.  f.  Kr.  IV.  iOO  oder  N.  Jahrb.  f.  Mm.  4  880.  I.  4  64). 

Anm.  2.  Bei  Coqulmbo  kommt  nach  Field  ein  schwarzes,  mattes,  erdiges  Mhie- 
1  vor,  welches  das  Gewicht  6,S  hat,  und  anfangs  weggeworfen  wurde,  bis  man  er- 
imte,  dass  es  96,7i  Bleisulfat  und  3,16  Eisenoxydul  enthält.  Es  ist  aus  Zersetzung 
iB  Bleiglanz  entstanden,  und  wird  als  schwarzes  amorphes  Bleisulfat  aufgeführt. 

Anm.  3.  Breithaupt  führt  auch  ein  selensaures  Blei,  PkSel^,  von  Hildburghausen, 
iter  dem  Namen  Selenbleispath  auf;  dasselbe  findet  »ch  in  kugeligen  Aggre- 
ten  und  derb,  ist  schwefelgelb  und  deutlich  spaltbar  nach  einer  Richtung. 

Anm.  i.  Zinkosithat  Breithaupt  ein  mit  Zinkblende  vorkommendes  Mineral 
m  Gange  Jaroso  in  der  Sierra  Almagrera  in  Spanien  genannt.  Die  sehr  kleinen 
rystaile  sind  rhombisch  und  homöomorph  mit  Bleisulfat  und  Baryt ;  H.  =  3  ;  G.  = 
334 ;  gelblich-  und  graulichweiss  bis  licht  weingelb;  Glas-  bis  Diamantglanz,  durch- 
Dhtig  und  durchscheinend.  —  Ghem.  Zus. :  Zinksulfat,  bSf^. 

Anm.  5.  Sardinian  nennt  Breithaupt  einen  Bleivitriol,  welcher  nach  Th. 
Idker^s  Analyse  in  seiner  Substanz  mit  demAnglesit  übereinstimmt,  aber  monoklin 
ystallisirt ,  demzufolge  ein  Beispiel  von  Dimorphismus  liefert.  Die  Krystalle  zeigen 
irvaltend  ein  verticales  Prisma  von  4  27-|^  mit  Abstumpfungen  der  stumpfen  und 
harfen  Seitenkanten ,  und  einer  auf  die  stumpfen  Seitenkanten  aufgesetzten  schiefen 
Bis  (75f^),  sowie  einem  Klinodoma  von  126^  50';  spaltbar  nach  einem  Prisma  von 
1^^  und  klinodiagonal ;  G. =  6, 38. ..6, 39  ;  Glanz  und  Farbe  wie  bei  dem  Anglesit. 
idet  sich  bei  Monte  Poni  auf  Sardinien;  auch  einen  Theü  des  Bleivitriols  von  Zeller- 
I  erkannte  Breithaupt  als  Sardinian. 

Lanarklty  Beudant. 

Monoklin,  /?=88°ir;  A.-V.=  0,8684  :  4  :  4,3836  nach  Schrauf  (Z.  f.  Kryst.  I. 
77,  S.  31);  gewöhnlichste  Formen  OP,  00*00,  |Poo,  —3*3,  — 2*<0,  ausserdem 
ige  mit  — |4^oo  vicinale  Flächen ;  die  Krystalle  sind  nach  der  Orthodiagonale  zu 
leinbaren  Prismen  verlängert,  und  namentlich  sind  Orthodomen  an  ihnen  entwickelt ; 
:h  in  dünnstängeligen  Aggregaten.  —  Spaltb.  sehr  vollk.  nach  der  Fläche  der  Basis, 
irenhaft  nach  ooPoo;  mild,  in  dünnen  Blättchen  biegsam  (nach  Breithaupt  sehr 
3ht  zersprengbar) ;  H.=  SI...«,5;  G.=  6,8...7  (nach  2%onwon  6,3^9);  dunkelgrün- 
tiweiss,  gelblichweiss  bis  grau;  diamantähnlicher  Perlmutterglanz  auf  OP,  sonst 
Th.  fettglänzend.  —  Chem.  Zus. :  nach  den  früheren  Analysen  von  Brooke  und 
4mieon  galt  der  Lanarkit  als  eine  Verbindung  von  1  Mol.  Bleisulfat  mit  4  Mol.  Blei- 
rbonat,  PbSO^  +  PbCO^,  mit  53,  H  schwefelsaurem  und  46,83  kohlensaurem  Blei, 
lein  Pieani  und  Flight  haben  später  in  einem  Vorkommniss  von  Leadhüls,  welches 
^  krystallographisch  und  optisch  als  echter  Lanarkit  erwies,  keine  Kohlensäure, 
Odern  nur  Schwefelsäure  und  Bleioxyd  gefunden  (45,2  Schwefelsäure  und  8i,8 
eioxyd);  darnach  ist  der  Lanarkit  Pk^SI*,  was  man  nach  Rammeisberg  als  eine  Ver- 
ndung  von  l  Mol.  Bleisulfat  (57,6)  mit  l  Mol.  Bleioxyd  (42,4),  Pk8t*  +  PH  auf- 
ssen  kann.  V.  d.  L.  auf  Kohle  schmilzt  er  zu  einer  weissen  Kugel,  welche  etwas 
Mlttcirtes  Blei  enthält,  in  Salpetersäure  löst  er  sich  nur  theilWeise  mit  Brausen.  — 
eadhills  in  Schottland,  selten. 

2.  Wasserhaltige  Sulfate. 

a)    Wasserhaltige   einfache   Sulfate. 

Glaubersalz  oder  Mirabilit,  Haidingei\ 
Monoklin,  /?=72°I5',  ooP  (0)  =  86^  31',  P  (n^==93°l«',  *oo  (Vi  ==80^38': 


107°  45',  M:\ 


130°)  0' 


Fünlle  Claue;  SauentoffMI». 

.-V.=  l,l<61  :  I  :  l,S383;  die  Krystalle  meist  in  der  Richlaog  dcrOikiCiti 

OP.<»l«oo.oo«oo..Poo.coP.*«>.P       !^'*'T^:r^* 
OP  nnd  oono  pttUH. 

Aoasee  andi  ittclidK 

ticalaz«  veittignl;  a 

den  erwähnten  FonneD  sind  n.  a.  noch  — ^oo,  ^co,  t9oo,  — P,  ^,  — ^,  - 

bekannt,  die  beiden  letzteren  durch  v.  Zepharovieh  an  KrystaUea  von  AltiusMt. 

Die  natürlichen  Varr.  bilden  meist  nur  EfHoresceazen  und  krustenaittge  C 
Züge  auf  Gesteinen  und  allem  Gemäuer.  —  Spaltb.  orüiodiagonal,  aebr  vollk.;  I 
muscheUg;  H.^I,5...S;  G.=  1,i,..<,B;  farblos,  pellacid;  Gestäunack  Itöhl« 
salEigbitter.  — Chem.  Zus.:  Natriumsulfat  mit  10  Hnl.  Wasser,  liai8t*+(0a 
ti,8  Schwefelsäure,  19,3  Natron  und  55,9  Wasser;  das  Glaubersalz  löst  s 
Wasser  leicht  auf ;  verwittert  und  zerfällt  an  der  Luft,  indem  es  9  Mol.  Wasser  n 
im  Kolben  schmilzt  es  in  Heiuem  ErystaUwasser  ;  auf  Platiodrahl  gesctuntrizen  G 
die  Flamme  röthlichgelb ;  das  entwässerte  Salz  schmilzt  auf  der  Kohle  and  wi 
Red, -F.  hepatisch.  —  In  den  Salzbergwericea  zu  Hallstalt,  Aussee,  Berchte^di 
in  Mineralquellen  und  Salzseen ;  im  Thale  des  Ebro,  bei  Logrono  und  Lodosa,  «i 
lagert  das  Glaubersalz  mit  Kochsalz  in  bedeutender  Mächtigkeit  ood  Auadduun 
S  M.  mächtige  Schicht  bei  Bompensieri  in  Sicilien ;  NoK^el  fand  am  Kaukasus,  IS 
von  Tiflis  bei  Mucbrevan,  ein  &  Fuss  mächtiges  Lager  von  reinem  Glanbenali,  i 
sich  über  eine  halbe  Quadratwerst  ausbreitet  und  von  Thon  und  Mergel  bedecb 

fiebran^.  Als  Anneimittel,  zur  Glasbereitung  und  zur  Darst«llang  von  Natna. 

Anm.  Reussin  nannte  Karilm  ein  bei  Sedljlz  und  Franzensbad  in  bi 
förmigen  und  flockigen  Efflorescenzen  vorkommendes,  mit  31  pCt.  Magnesiin 
verbundenes  Glaubersalz. 

«79.  Gyps. 

HoDokln,  ß^  81°  S'  nach  den  unten  bei  Fig.  I  angegebenen  Messung 
Dei-Cloiieaua: ,  berechnet  von  Hessenberg,  wie  auch  die  folgenden  Winkel;  k. 
0,689<  :  I  :0,i166;  die  gewöhnlichsten  Formen  sind  ooP  (/]  111°  3o',  P[a;l3 
— P  [l]  Ii3°  30'  und  oof^oo  (p);  auch  kommen  nach  Sorrt  viele  Klinoprism« 
vor,  wie  besonders  ooH^  und  coHi  ,  deren  vordere  oder  klinodiagonale  SeiM 
resfieclive  88°  18'  und  7i°  35'  messen  ;  ein  paar  andere  wichtige  Formen  si 
Hemidomen  ^oo  (o],  welches  die  Verticalaxe  unter  87°  30'  schneidet,  und  — 
welches  mit  der  schiefen  Basis  den  Winkel  von  lo°5i' bildet;  eine  vollständige I 
sieht  aller  34  bekannten  Formen,  welchen  später  Laapeyres  noch  9  hinzufS^ 
Bretina  In  Ttchermak's  Mineral.  Mtltheil.,  187!,  S.  18.   Ein  paar  häufige  Combb. 


ooP.ooltoo.P.— P;  die  Grundform  ist  vollständig  ausgebildet:  verpU 
Fig.  136  (S.  66);  nach  Det-Cloizeauai  sind  die  Winkel  f -.  f=  Itl' 
/:  1*3  (43°  30',  (  :  /=  )30''5l';  die  Polkaote  von  +P  [n  iapf 
Klifjudiagonale  33''  19',  ge^en  die  Verlicalaie  65°  36'  geneigt,  wU 
dieselben  Winkel  für  die  Polkanle  von  — P  -J]  J8°  35'  und  51°  !>'  »* 
Oci'oo.ooP.  — P;  die  Grundform  ist  nur  mit  der  negativen  Heiii^" 
auKfjebildet ;  eine  der  gewöhnlichsten  Comblnatiouen. 
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Ein  Zwillingskrystall  der  in  Fig.  2  abgebildeten  Form ;  sehr  häufig ;  beide 
Individuen  sind  in  der  Fläche  des  Orthopinakoids  verbunden ,  während  die 
Flächen  p  und  p'  in  e  i  n  e  Ebene  fallen ;  je  nachdem  diese  Zwillinge  mit  dem 
unteren  oder  oberen  Ende  aufgewachsen  sind ,  zeigen  sie  an  ihrem  freien 
Ende  eine  einspringende  oder  eine  ausspringende  vierflächige  Zuspitzung ; 
übrigens  kommen  nach  demselben  Gesetz  auch  solche  Zwillinge  vor,  in  denen 
die  Individuen  seitwärts,  mit  ihren  rechten,  oder  mit  ihren  linken  Flächen 
des  Klinopinakoids  (p)  ven^'achsen  sind. 

oo*oo.ooP.c»'Rt.— P.fPoo;  Bex  im  Kanton  Waadt;  die  Flächen  0  des 
Hemidomas  sind  meist  etwas  gekrümmt,  und  etwa  81^  gegen  die  Yerticalaxe 
geneigt. 

— P.ooP.oofoo.^oo;  diese  Form  liegt  zum  Theil  den  linsenförmigen 
Krvstallen  zu  Grunde. 

Ein  Zwillingskrystall  wie  Fig.  3,  jedoch  mit  vollkommener  Durchkreuzung 
beider  Individuen,  nach  Obomy. 

e  Krystalle  erscheinen  theils  kurz  und  dick,  thails  lang  und  dünn  säulenförmig, 
ilich  nach  ooP,  bisweilen  auch  nach  — P  verlängert,  theils  auch  tafelartig; 
ommen  oft  linsenförmige  Krystalle  vor,  denen  Fig.  5  oder  auch  die  Comb. 
-|^c».OP.ooP  zu  Grunde  liegt  ^  deren  Flächen  mehr  oder  weniger  gekrümmt 
ie  denn  auch  an  anderen Krystallen  oft  convexe  Flächen  vorkommen.  ZwiUings- 
e  sehr  häufig,  nach  zwei  verschiedenen  Gesetzen  :  I )  Zwillings- Axe  die  Normale 
•Pcx>,  oder  Zwillings-Ebene  das  Orthopina- 
nach  diesem  Gesetz  sind  besonders  die  säu- 
ligen  Krystalle  der  Comb.  Fig.  2  verwachsen 
],  und  2]  Zwilliogs-Axe  die  Normale  von 
,  nach  diesem  Gesetz  erscheinen  besonders 
lenförmigen  Krystalle  verbunden, 
ir  Erläuterung  dieser  letzteren  Zwillingskry- 
lag  beistehendes ,  in  der  Ebene  des  klino- 
ilen  Hauptschnitts  gezeichnete  Diagramm 
,  in  welchem  zur  leichteren  Orientirung  die 
sechsseitigen  Figuren  mit  den  Buchstaben 
mit  aufgenommen  sind ,  welche  die  klinodiagonalen  Durchschnitte  zweier  Kry- 
1er  in  Fig.  1  abgebildeten  Combination  darstellen,  während  EC  die  Projection 
nllings-Ebene  bedeuten  soU. 

1  den  linsenförmigen  Krystallen  pflegt  nun  jedes  einzelne  Individuum  durch  die 
Q  — P  (/)  und  — J4^oo  [AB)  oder  OP  [BC)  begrenzt  zu  sein,  welche  jedoch 
cilich  in  eine  einzige ,  convexe  Fläche  verfliessen ;  auch  die  untere ,  durch  die 

Hemipyramiden  P  (n  und  n]  bewirkte  Begrenzung  ist  meist  krummflächig. 

nun  blos  Juxtaposition  statt,  was  am  Öftersten  der  Fall  ist,  so  erhalten  die 
ge  (und  deren  Spaltungslamellen)  im  Profil  ein  pfeilspitzenähnliches  Ansehen ; 
sspringende  Winkel  der  Pfeilspitze  beträgt  entweder  15®  26'  [ADA')  oder  57° 
CB')f  je  nachdem  — -l^^oo  oder  OP  sehr  vorwaltend  ausgebildet  ist;  der  ein- 
ende Winkel  AEA'  beträgt  123°  48'.  Dergleichen  linsenförmige  Zwillingskry- 
iOmmen  besonders  schön  am  Montmartre  bei  Paris  vor. 

ranz  eigenthümlich  erscheinen  die  schönen  bei  Wasenweiler,  am  s.-Ö.  Fuss  des 
Stuhls  vorkommenden  linsenförmigen  Gypszwillinge,  welche  Hessenberg  in  Nr.  1 0 
Mineralogischen  Notizen  (1871,  S.  30)  ausführlich  beschrieben  und  abgebildet 
Is  finden  sich  dort  zwei  Varietäten ;  die  eine  zeigt  die  Combination 
o*oo."Poo. 11^00.1*1;   Fig.  7  und  8;   die  andere  dagegen  statt  — P  das  Hemi- 

p       V         ß         C 
— |J2(X>  (i) ,  und  statt  "Roo  das  Klinodoma  f "Roo  r/) ,  übrigens  dieselben  d 
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\  P,  ß  und  C;  Fig.  9  '} .  Die  Figurea  7  und  9  zeigen  swei  CiMlMlrn 
dieser  Combinstionen ;  id  beiden  misst  der  einspringende  Winkel  ßß  ^  Ifu', 
(hen  n'erlb  in  Fig.  7  auch  der  gegenüberliegende  ansspringende  Winkel  hU,  x 


In  Flg.  9  die  beiderseitigen  Flächen  if'  den  Winkel  3S°  SS'  bilden ;  die  Fig. 
einen  Durchkreuzungszwilling  der  ersten  Varietät  dar.  Die  auf  den  Ftöcheo  I 
elnffozelchnole  Streifung  entspricht  der  faserigen  Spaltungsfl&che  9eo ,  wek 
liUulIg  durch  Risse  angedeutet  ist. 

Latpeyra  entzifferte  eigenlhümliche  kleine,  nach  dem  ersten  Gesetze  ( 
OypuwiltlDge  von  Eisleben,  welche  in  ihrer  Form  Pilzen  oder  Doppelkegeb 
Nrhon  (7fcA«nnaJ;'s  Mineral.  Mittheil.,  t876,  S.  ISO).  — Obomy  beschreibt  Z' 
bryittHlJo  der  Fig.l  mit  parallelen  Verticalaiea  und  fas^ rechtwinkeligen KUnopii 
Ixildnr  Individuen;  bei  ihnen  dürfte  das  Gesetz:  Zwillings-Ebene  eine  FS 
aol)!  anzunehmen  sein,  da  die  vordere  Seitenkante  dieses  Elinoprismas  88°  4 

Die  Krystalle  sind  einzeln  eingewachsen,  oder  zu  Gruppen  und  Dmsen 
iliiii ;  oft  gebogen  oder  schlänge  »förmig  gewunden,  wobei  allermeist  ooVoo  dii 
rrinngen  und  Kunzelungen  zeigt,  ooPco  eine  Ebene  ist ;  ausserdem  erscheint  c 
dnrli  In  gross-,  grob-,  klein-  und  reinkörnigen  bis  dichten  Aggregaten;  in  Pli 
'Irlliiinni  von  stUngeliger  und  faseriger  Zusammensetzung  (Fasergyps^  in  ^ 
tiKii  AgKrogatcn  (Schaumgypsj  und  als  erdiger  Gyps;  in  Pseudomorpho: 
KiirliNiilz,  Anhydrit  und  Kalkspalh. 

H|inltb.  klinodiagonal  höchst  vollk-,  bemipyramidal  nach  P  viel  wenige 
lllfi  iHildtin  pyramidalen  Spallungsnächen  meist  oscillalorisch  hervortretei^ 
»olinlnliiir  eine  einzige,  faserige  oder  gestreifte  Fläche  Poo  bildend  ;  orthodiagi 
tdllk,  In  ftachmusc  hei  igen  Bruch  verlaufend.  Ausser  diesen  längst  bekannte 
liiliH'rlcbtuiigen  hat  Laspeyres  auf  das  Vorhandensein  einer  bereits  von  Bat 
Illifi'Nidinmin  romoren  aufmerksam  gemacht,  welche  der  Eryslallfläche  o  = 
fitlHl ;  dtiKogeii  bezweifelt  er  die  Existenz  einer  fünften,  von  Iteutch  aus  der 
ll||iir  (Idiliirlptnn  .Spullbarkcil,  welche  der  Flüche  (?=fPoo  parallel  gehen  »11 
rtaih  (»Tumiliu  oiitM|irichl  derselben  keine  eigentliche  Spaltbarkeil ,  sondeni  a 
tllf'liliiiiK  tnii'httwtcr  Knickung ;  eine  andere  solche  Richtung  eibtirt,  fast  horiioi 
HKiiil,  In  ilnr/imii  }foo:ooi'oo,  eine  fernere  parallel  der  Kante — -|Ioo:aoVco 
III  iliiiiiihii  lllllttriinii  liicgsam  (doch  nicht  in  allen  Varietäten}  ;  H.:=l,S...t: 
1,1.  .1,4,  itarIiAV'irif/(iff  i,3U.. .2, 3iS  an  l5Varr.  bestimmt;  farblos  und  oft  i 

Imll.  tiiidi  mti iwci-M,  aber  hUuGg  gefärbt,  besonders  rothlichweiss  bis  fleiscl 

liliilKilli ,  |{"ll'll<'liwi>JNM  bis  wein-  und  honiggelb  und  gelblichbraun  ,  graulicfa»< 

I  lii  \'\K  *  lli"!"!  "Ich  irrlhUmlich  statt  des  Buchstaben  y  der  Buchstabe  r  «l<  5 
<H  riiK.lii'ii  niiiiCNi-lirlKlifn.  Die  l'olkante  von  t  misgl  I3j°1I',  und  die  kllnodiaftonilef' 
,,ii  M',"tt'.  ill""' '•'■iloieKiinte  wird  vondcrFlfichC|3nictil  wie  es  iniBildesebfiDi  r 
•  Hxilil  ,  ■•iikIi'iii  ■«  i>liK"">UMi|>fl.  dass  lolclie  Flache  ein  langgestrecktes  Dreieck  bihlcl. 
i,il/i- lii'ili-i  (''iIIiiimI'- vrii)  r  i-IntrKTt :  die  Combinalionskanten  ^.'und  (P  sind  alsonirb 

ll,.,    .,„„1 r«iiir<rKir<'ii  in  Kl|i.  7selir  wenj|i  fegen  dicCnrnbinnlionskanie  C  hin  ^  «bnlii- 

»IIhi  ■(<■  »''h  In  Flu.  V  K*')'''»  '"^  Cimiblnalionskante  von  ^nill  der  sehr  breiten  Flkrbf ' 
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^finKchgrau,  selten  grCinltcb  oder  blaulich ;  Perlmutterglanz  auf  den  vollkommen- 
^  Seidenglanz  auf  den  pyramidalen  Spaltungsfläcben;  ausserdem  Glasglanz ;  pellucid 
i^ohen  and  mittleren  Graden.   Doppelbrechung  negativ.    Die  optischen  Axen  liegen 

der  gewöhnlichen  Temperatur  im  klinodiagonalen  Hauptschniit ;  mit  der  Yertical- 
!  bildei  die  eine  den  Winkel  von  83°,  die  andere  den  Winkel  von  22°;  bei  höheren 
■pp.  vermindert  sich  ihr  Neigungswinkel,  und  bei  80°  G.  ungefähr  fallen  beide  in 
B  g^gen  die  Yerticalaxe  52^°  geneigte  Linie.  —  Ueber  die  Grösse  und  Lage  der 
.  Elasticilätsaxen  vgl.  v.  Lang  inSitzgsber.  d.  Wien.  Akad.  IL  Abth.  Decbr.  4  877. 

Chem.  Zus.:  Calciumsulfai  mit  2  Mol.  Wasser,  CaSI^  +  ^M  (^^^^  ^*  älteren 
•melCaO.SO^  +  ^H^O],  mit  32,54  Kalk,  46,51  Schwefelsäure  und  20,95  Wasser; 
Kolben  gibt  er  Wasser;  v.  d.  L.  wird  er  trübe  und  weiss,  blättert  sich  auf  und 
milzt  zu  einem  weissen  Email,  welches  alkalisch  reagirt ;  auf  Kohle  im  Red.-F.  gibt 
Sk;hwefelcalcium ;  mit  Soda  auf  Kohle  nicht  zu  einer  klaren  Masse  schmelzbar, 
tl  die  Kalkerde  ungelöst  zurückbleibt;  mit  Flussspath  schmUzt  er  zu  einer  klaren 
ie,  die  beim  Erkalten  weiss  und  undurchsichtig  wird ;  er  ist  löslich  in  380  bis  460 
lilen  Wasser,  und  die  Sol.  gibt  die  Reactionen  auf  Kalk  und  Schwefelsäure;  in  Sau- 

löst  er  sich  nicht  viel  leichter  auf ;  in  kochender  Auflösung  von  kohlensaurem  Kali 

d  er  vollständig  zersetzt.  —  Sehr  verbreitetes  Mineral  im  Gebiete  gewisser  Sedi- 

Atär-Formationen;  Castellina  in  Toscana,  Girgenti,  Montmartre,  Bex,  Oxford,  Rein- 

dsbrunn ,  Kaaden  in  Böhmen ,  Wasenweiler  im  Breisgau  und  viele  a.  0.  liefern 

doe  krystallisirte  Varietäten. 

Ctobraiieli«  Sowohl  der  rohe  als  der  gebrannte  Gyps  werden  mit  sehr  viel  Erfolg  als  Ver- 
•eruDgsmaterial  des  Bodens,  zum  Gypsen  der  Felder  und  Wiesen  benutzt.  Der  gebrannte 
l  mit  Wasser  angemachte  Gyps  wird  als  Mörtel,  zur  Herstellung  von  Estrichen,  Stucke- 
n,  Büsten,  Statuen,  Abgüssen  und  Formen  aller  Art,  auch  zur  Bereitung  des  künstlichen 
mors  (Gypsmarmor)  gebraucht;  auch  dient  er  als  Zusatz  von  Glasuren,  zur  Glas-  und 
lellanmasse.  Der  dichte  und  feinkörnige  weisse  Gyps  wird  unter  dem  Namen  Alabaster 
Vasen,  Säulen,  Statuen  und  anderen  Ornamenten,  der  feinfaserige  Gyps  zu  Perlen  und  an- 
IB  Schmuckgegenständen  verarbeitet. 

Anm.  I.  Nach  Escher  ist  in  der  Wüste  Sahara  eine  Sandsteinbildung  sehr  ver- 
ilet,  in  welcher  Gyps  als  Gäment  der  Sandkörner  erscheint ;  in  dem  darüber  liegen- 
I  Sande  kommen  sehr  zahlreiche  Krystalle  und  Krystallgruppen  von  Gyps  vor, 
ehe  recht  vielen  Sand  in  sich  aufgenommen  haben,  ohne  doch  in  ihrer  Ausbildung 
*  aafTallend  gestört  worden  zu  sein.  Sie  bilden  ein  Seitenstück  zu  den  bekannten 
aq>ath-Krystallen  von  Fontainebleau. 

Anm.  t.    Ueber  die  Krystallformen,  deren  mancherlei  Störungen,  die  Spaltbar- 
die  fremdartigen  Eioschlüsse  und  Anderes  beim  Gypsspath  vgl.  Scharff  in  den 
andl.  d.  Senckenberg.  Ges.  1871. 

Cieserit^  Reichardt. 

Gewöhnlich  mikrokrystallinisch ;  derb,  in  sehr  feinkörnigen  bis  dichten  Aggre- 
n,.  welche  ganze  Schichten  bUden.    Bei  Hallstatt  findet  er  sich  jedoch  nach  Tscher- 

auch  grobkörnig,  sowie  krystallisirt  in  ziemlich  grossen  monoklinen  Krystalleo . 
:88°  53';  A.-V.  =  0,9147 :  I  :  1,7445;  als  vorherrschende  Form  erscheint  die 
ständige  und  im  Gleichgewicht  ausgebildete  Grundpyramide  dbP,  mit  einer  vier- 
higen  Zuspitzung  ihrer  Polecken  durch  die  in  Uhnlicher  Weise  ausgebildete  P>Ta- 
e  db  |P ;  dazu  noch,  als  Abstumpfung  der  orthodiagonalen  Combinationsecken  bei- 

P^ramiden,  das  Klinodoma  ^"Roo.    Tschermak  fand  : 

die  klinodiagonale  Polkante  von  +P  =  101°  3?' 

-  — P  =  102    26 

-  +p=  127    10 
|P  =128      9  . 

die  Miltelkante  von dzP=:    93      0  und 

die  obere  Kante  von    ....  ^"Poo  =104      2  ; 
■  Krystalle  haben  einige  Aehnlichkeil  mit  denen  des  Lazuliths,  zeigen  auch  \ielfache 
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ZwillingsbilduD^  nach  dem  Gesetz :  Zwillings-Ebene  eine  Fläche  von  — P. 
keit  nach  den  Hemipyramiden  P  und  \P  vollkommen,  auch  nach  \9co  vad  - 
unvollkommen:  H=  3  ;  G.  =  2,569,  in  Aggregaten  herab  bis  2,517;  fuMss, 
lichweiss  auch  gelblich  gefärbt ;  schimmernd,  durchscheinend  mil  bbalidmi 
schein  in  der  Richtung  der  Normale  des  Hemidomas  \9oo.  Ebene  der  opMw 
das  Klinopinakoid.  —  Ghem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  RammeUker^^  In 
Siewert ,    Leopold ,    Reichardt  und   Wieser :     Magnesiamsalfai   mit    1  Md.  ^ 
■gSI^  +  tf,  mit  29,98  Magnesia,   57,98  Schwefelsäure  und  13,04  Wa«er. 
dieser  Analysen  ergaben  einen  grösseren  Wassergehalt,  was  wohl  darin  begroad 
dass  das  Mineral  sehr  begierig  Wasser  anzieht,  und  endlich  in  Bittersalz  vhtt§ 
der  Luft  überzieht  es  sich  bald  mit  einer  trüben  Yerwitterungsrinde ;  im  Was 
es  sehr  langsam  aber  vollständig  gelöst ;  mit  wenig  -Wasser  befeuchlel  erfaiilel 
wie  gebrannter  Gyps.  —  Dieses  in  technischer  Hinsicht  wichtige  Salz  findet 
Stassfürt  in  zoll-  bis  fussstarken  Schichten ,  welche  mit  Steinsalz  wecbsdnd 
180  Fuss  mächtige  Ablagerung  bilden;  in  ihm  kommt  Sylvin  in  grossen,  und 
in  kleinen  Krystallen  vor ;  auch  bei  Kalusz  in  Galizien  und  bei  Hallstalt  in  Oc 
ist  es  reichlich  vorhanden. 

S!81.  Bittersalz^  oder  Epsomit,  Beudant. 

Rhombisch,  isomorph  mit  Zinkvitriol  und  Nickelvitriol ;  A.-y.=0, 990  4:1: 

die  Pyramide  P  meist  hemiedrisch,  als  rhombisches  Sphe 
gebildet,  wie  in  der  zweiten  Figur;  gewöbnl.  Comb,  oc 


/5S\ 


^ 


ooP*-r-,  dazu  oft  ooi^oo,  die  Kr>'8talle  säulenförmig;  o 

38',  /  :  If  =  4  29^  s',  Polkante  des  Sphenoids  lOI*' 
natürlichen  Varietäten  in  körnigen,  faserigen,  erdigen  A( 
als  Efflorescenz  des  Erdbodens  und  verschiedener  Gesteine.  —  Spaltb.  br» 
nal,  vollk. ;  H.  =  2...2,5  ;  G.  =  l,7...1,8  ;  farblos,  pellucid.  Optisch-zw« 
optischen  Axen  liegen  in  der  Basis,  und  ihre  Bisectrix  fällt  in  die  Maknx 
Doppelbrechung  negativ;  Geschmack  salzigbitter. —  Chem.Zus.  :  Magnesiun 
7  Mol.  Wasser,  Ig8l^  +  7tf,  mit  16,t6  Magnesia,  32,52  Schwefelsäure  u 
Wasser ;  in  Wasser  leicht  löslich ;  im  Kolben  gibt  es  Wasser ,  schmilzt 
bleibt  unverändert ;  auf  Kohle  erhitzt  schmilzt  es  anfangs,  verlier!  dann  se 
und  seine  Säure,  fängt  an  zu  leuchten,  und  wirkt  nun  alkalisch ;  mit  Kobahsi 
Ox.-F.  stark  geglüht,  schwach  rosenroth.  —  Als  Efflorescenz  des  Bodens 
Sibiriens,  Catalonien,  Gegend  zwischen  Madrid  und  Toledo)  und  mancher 
Gneiss  bei  Freiberg,  Schieferthon  bei  OiTenburg  in  Baden),  aufgelöst  in 
wässern  (Epsom,  Seidschütz,  Püllna). 

Manches  natürliche  Bittersalz  hält  nur  6  Mol.  oder  48  pCt.  Wasser. 

Gebrauch«  Als  Arzneimittel  und  zur  Darstellung  reiner  und  kohlensaurer  Mm\ 

A  n  m.  I .  Nies  analysirte  einen  angeblichen  Zinkvitriol  von  Hermgrund  ii 
fand  aber  wesentlich  nur  Bittersalz  mit  kleinen  Beimischungen  von  Kobaltoxy« 
ganoxydul  und  Kupferoxyd,  als  theil weisen  Yeriretem  von  Magnesia,  wie  d 
Stromeyer  in  einem  Bittersalz  von  Neusohl  gefunden  hatte. 

Anm.  2.    ■gSI^-f-7tf  ist  dimorph,  indem  man  es  aus  übersättigten 

künstlich  auch  in  mono  kl  inen  Krystallen  erhalten  kann,  welche  aber  schi 

werden,  so  dass  hier  die  rhombische  Form  die  beständigere  ist.    Diese  DiuM 

(leshalb  sehr  interessant,  weil  die  ganz  analog  conslituirten  Eisen-  und  Kol 

mit  7  Mol.   Wasser  isomorph    sind   mit   jener   monoklinen  Gestalt.     Das 

Ig  8 1^  +  7  tf  ist  daher  ebenso  das  verbindende  Glied  zwischen  den  rhombi» 

II 

monoklinen  Substanzen  RS|4-h7tf .  wie  das  als  Kalkspath  und  Aragonil 
CaCl^di(*  Keihf*  der  rhomboedrischen  und  der  rhombischen  wasserfreteo  l 
KCl»  verknüpft  (vgl.  Eisenvitriol). 
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BnkTltrioly  oder  Goslarit,  Haidinger. 

Rhombisch,  isomorph  mit  Bittersalz,  doch  fällt  die  HemiSdrie  seltener  auf,  indem  Pge- 

P  P 

Mdicb  mit  allen  8  Flächen  als  y  und  — —  entwickelt  ist;  gewöhnliche  Comb,  der 

■liichen  Krystalle   cx>P.cx)Poo.P,  wobei  cx)P  =  90°  it\  Krystalle   säulenförmig 

Sogert;    A.-Y.  =  0, 9804  : 1  :  0,5631  ;    die  natürlichen  Varietäten  meist   körnige 

ttOgale  Ton  stalaktitischen,  nierförmigen,  krustenförroigen  Gestalten ;   doch  fanden 

i  auf  der  Mordgrube  bei  Freiberg  im  Inneren  hohler  Stalaktiten  nach  Frenzel  Kry- 

im  mit  ooP  (91^5'  nach  ScÄraw/). cx>Poo.P.2Poo.Poo.2poo.  —  Spaltb.  brachy- 

BOaal,  Tolikommen;  H.  =  2...2,5;  G.=?2...2,1  ;  farblos,  graulich  weiss,  schmeckt 

nrlich    zosanmienziehend ;    optische  Beziehuugen  wie  beim  Bittersalz.  —  Ist  im 

jMl  Zustande  Zinksulfat  mit  7  Mol.  Wasser,  hSI^+7af ,  entsprechend  28,22 

bbKydy  S7^88  Schwefelsäure,  43,90  Wasser;  einige  natürliche  Zink  Vitriole  scheinen 

'  6  Mol.  Wasser  zu  enthalten;    sehr  leicht  löslich  in  Wasser,  verliert  bei  100^ 

pCt.  Wasser,  wobei  er  schmilzt;    gibt,  mit  Kohlenpulver  geglüht,  schwefelige 

Ire;     mit   Soda   auf  Kohle   gibt   er   im  Red. -F.    starken  Beschlag  von  Zinkoxyd 

slches  sich  durch  Kobaltsolution  grün  färbt),  sowie  Schwefelnatrium.  —  Als  secun- 

es  Erzeugniss  (namentlich  aus  Zinkblende  entstehend],  Goslar,  Schemnitz,  Fahlun. 

Qebraiich«  Der  künstlich  dargestellte  Zinkvitriol  (oder  weisse  Vitriol)  wird  als  Arznei- 
M,  in  der  Farberei  und  Druckerei  und  bei  der  Darstellung  gewisser  Lackfarben  und  Fir- 
li  gebraucht. 

Anm.  Fauserit  nannte  Breithaupt  einen  rhombischen  Manganvitriol,  wel- 
p  sich  in  den  Bergwerken  von  Hermgrund  in  Ungarn  bildet.  ooP  =  9i^  48',  dazu 
kre  andere  Prismen,  ooPoo  und  P ;  die  ziemlich  grossen  Krystalle  gehen  durch 
^dang  und  Gruppirung  in  stalaktitische  Formen  über.  —  Spaltb.  brachydiagonal ; 
S...t,5;  6.  =  1,888;  röthlicb- und  gelblichweiss,  bisweilen  wasserhell,  meist 
darchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  MoUnär:  34,49  Schwefelsäure,  19,61  Man- 
dul,  5,45  Magnesia  und  42,66  Wasser;  löslich  in  Wasser.  Dieses  Mineral 
früher  für  Bittersalz  oder  auch  für  Zinkvitriol  gehalten,  und  manche  Exemplare 
nach  Tsehermak  wirklich  nichts  Anderes  als  Bittersalz. 

LelTitriol^  Cronstedt;  Morenosit,  Casares. 

Dieser  schon  früher  am  Cap  Ortegal  in  Spanien  und  am  Huronsee  gefundene  Vitriol 
nach  Fulda  später  bei  Hiechelsdorf  vorgekommen,  theils  derb  von  musche- 
Brach,  theils  faserig  und  haarförmig ;  H.  =  2;  G.  =  2,004;  smaragdgrün,  die 
ligen  Individuen  fast  farblos ;  glasglänzend.  Die  künstlich  dargestellten  Kry- 
rhombisch,  isomorph  mit  Bittersalz  und  Zinkvitriol :  A.-Y.  =  0,9815:  4  :  0,5656. 
Chem.  Zus.  nach  zwei  Analysen  \on  Fulda  und  Körner:  Ni8f^-|-7a^,  mit  28,5 
iWefelsSure,  26,7  Nickeloxydul,  44,8  Wasser.  Im  Sonnenlicht  oder  bei  30  bis 
'  C.  verwittert  er  und  verliert  4  Mol.  Wasser;  sehr  leicht  löslich  in  Wasser;  im 
ben  gibt  er  viel  Wasser,  bläht  sich  auf,  wird  gelb  und  undurchsichtig. 

SiMlITltrioU  oder  Melanterit,  Beudant, 

Monoklin  ^] ,  ß=  75^  45'  nach  Senff,  wie  auch  die  folgenden  Winkel ;  die  gewöhn- 
0le  Cooib.  ist  ooP.OP  und  liegt  allen  übrigen  zu  Grunde,  daher  die  Krystalle  kurz 


4)  Nach  r.  Koöell  verhalt  sich  der  Eisenvitriol  stauroskopisch  triklin  und  nicht  monoklin  : 
•nen  Winkel  der  als  Rhombus  angenommenen  Basis  werden  n&mlich  nach  üim  vom  Kreuz 
kalbtrt,  sondern  der  stumpfe  Winkel  (von  99^  werde  in  Winkel  von  52®  und  47®  getheilt 
teuer  Gelehrte  Anzeigen  4  858,  Nr.  31  und  Sitzgsber.  Münch.  Akad.  2.  Nov.  1878).  Groth 
••  Zepharovich  constatirten  dagegen,  dass  die  cx^-Boo  entsprechende  Schwin^ungsrichtung  auf 
Irarankangen  von  mehren  Graden  ausgesetzt  ist ,  ja  an  demselben  Krystall  nicht  geradlinig 
■II;  indem  dies  auf  Nicht-Homogenitat  zurückzuführen  ist ,  ergab  ein  wirklich  homogener 
Irildie  völlige  opt.  BeschaCTenheit  des  monoklinen  Systems,  während  auch  die  genauen 
Rtimesaangen  von  tv  Zephanwich  daran  keinen  Zweifel  übrig  lassen  Sitzber.  Wiener  Akad., 
'•.1;Z.  f.  Kr.  IV.  4  06). 
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säulenförmig  oder  dick  tafeirörmig  erscheinen ;  ooP  (/)=8S^tt',  — PlfjU' 
«c»  (o)  =  67°  30'.  A.-V.=  l,n93H  :  1,5441.  Einige  der  gewfüttliehni 
sind: 


3 


Flg.  i . 


Fig.  2. 
Fig.  3. 
Fig.  4. 
Fig.  5. 


ooP.OP;  f:  /=  82°««',    b  :  f=  99°  20'  und  80°  40';  diese 

erscheinen  fast  wie  Rhombo^der,  weshalb  Hauy  die  ganze  Krystall 

rhomboi^drisch  hielt. 

ooP.OP.-Poo;  von  Hauy  als  die  Comb.  R.OR  gedeutet. 

Di^  Gombination  Fig.  t  mit  oofoo. 

Die  Comb.  Fig.  2  mit  — P,  *oo  und  oo*oo;  6  :  o=  4  J3°  46'. 

Die  Comb.  Fig.  4  mit  — *oo;  t7:6=U7°  36'. 

Nach  V,  Zepharovich  misst  /J  =  75°  44^',  f:f=^f?  Ij';  b:f=%9' 

80^41';  6:o=«f3°46';  t7:6=U6°  16',  und  ist  das  A.-V.  =  <,l8t8  : 1 

er  beobachtete  noch  — fPoo,  —  3-Poo,  ^-Poo. 

Die  in  der  Natur  vork.  Yarr.  selten  deutlich  krystallisirt,  meist  stalaktitiscb 

nierförmig,  als  Kruste  und  Beschlag ;    Pseudomorphosen  nach  Eisenkies.  - 

basisch  voUk.,  prismatisch  nach  ooP,  weniger  deutlich;    H«=sS;   G.  =  l 

farbig,  lauch-  und  berggrün,  an  der  Oberfläche  oft  gelb  beschlagen ;  pelluci« 

und  mittleren  Graden;    die  optischen  Axen  liegen  im   klinodiagonalen  Bau 

ihre  spitze  Bisectrix  ist  gleichsinnig  geneigt  wie  die  Klinodiagonale,  und  bilde 

biger  den  Winkel  von  14^  45';  Geschmack  süsslichherbe.  —  Chem.  Zus.:  I 

(schwefelsaures  Eisenoxydul)  rhit  7  Mol.  Wasser,  VeSt^+^a^,  mit  S5.i 

oxydul,   28,78  Schwefelsaure,   45,32  Wasser;  bisweilen  mit  zugemischtei 

siumsulfat  (bei  Idria  mit  4,60  Magnesia)  oder  etwas  Mangansulfat  (Luckit 

In  Wasser  leicht  löslich ;  v.  d.  L.  im  Kolben  schmilzt  der  Eisenvitriol  in  sei 

Stallwasser,  welches  dann  entweicht  und  weisses  entwässertes  Salz  zurück] 

Kohle  gibt  er  im  Ox.-F.  Eisenoxyd.  —  Als  neueres  Erzeugniss  durch  Zersel 

Eisenkiesen  gebildet ;  Goslar,  Bodenmais,  Fahlun,  Graul  bei  Schwarzenbenf.  1 

pel  bei  Dresden,  Idria. 

Gebranch«  Der  Eisenvitriol  (oder  grüne  Vitriol)  findet  eine  Anwendung  io  de 
und  Druckerei ,  zur  Bereitung  der  schwarzen  Tinte ,  des  Berlinerblaus ,  zur  Dtnt« 
Vitriolüls,  bei  Bereitung  des  Goldpurpurs  und  anderer  Präparate. 

Anm.  1.  Pisanit  nannte  Kenngott  zu  Ehren  Pisanfs  einen  sehr  kupf< 
Kisonvitriol,  welcher  aus  einem  Kupferbergwerk  der  Türkei  stammt;  er  bi 
ht;illinischc  Aggregate,  an  deren  kleinen  Krystallen  Des-Cloizeaux  den  IsoiM 
riiil  dorn  Ivisenvitriol  und  ziemlich  complicirte  Combinationen  mit  vorwaltendeo 
«r kannte;  ooP  =  83°  33',  OP:ooP  =  <00^  iO',  /?=^74°  38'.  Die  Farbeis) 
kiipff^rvitriols,  und  die  Analyse  von  Fisani  ergab  29,90  Schwefelsäure.  10.9 
«/«yilul,  45.56  Kupferoxyd,  43,56  Wasser,  daher  (Pe,Cl)Sf^4-7af.  —  Eiw 
K-n,  ifiiu/.  ;Hinlirh  (10,07  Kupferoxyd)  zusammengesetzten  Kupfereisenvitriol, 
MlfiT  nur  nuV  und  oP  zeigt,  beschrieb  C,  Hintze  aus  dem  »alten  Manni  de 
f  <'ri)r<<  bfi  MitHsa  Mnriltima  in  Toscana. 

A  rim.  I.  (trüuo  Kmsten  auf  der  Vesuvlava  vom  April  i87t  bestehen  ans 
Kfyni.illrhi'h,  i'lHMifalls  von  der  Eisenvitriol-Form;  ScoccAi  fand  diese  Subslai 
l'f  o  ffi  itn^u «« Hit  K<*n.'innt,  nach  dor  analogen  Formel  (Cl,Ig]SI^  +  7  a^  zusamoHii 

Afirii,  :).     Vnhfrr  hat  an  einer  Stufe  von  der  Windgälle  neben  dem  g««<^ 
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taiol  auch  schöne  KrystaUe  derselben  Substanz  in  der  Form  des  Bittersalzes  ge- 
;  er  schlägt  den  Namen  Tauriscit  für  diesen  neuen  Körper  vor,  welcher  den- 
Dimorphismus  der  Substanz  feS9^  +  7tq  beweist,  welcher  auch  bei  dem 
constituirten  Magnesiumsalz  bekannt  ist  (vgl.  Bittersalz] . 

Dardit,  CamoL 

*ystallinische ,  parallel  faserige  Massen ;  die  prismatischen  Individuen  zeigen 
Auslöschung  (43^),  daher  höchst  wahrscheinlich  monoklin  und  identisch  mit 
lemisch  übereinstimmen(|en  künstlich  erzeugten  Mangansulfat.  —  Chem.  Zus. : 
-\-l  tq.  Leicht  löslich  in  Wasser ;  an  der  Luft  gibt  das  Mineral  2  Mol.  aq.  ab. 
ergrübe  Lucky  Boy,  s.  vom  grossen  Salzsee  in  Utah  (Bull.  soc.  minor.  II.  H7. 
S8);   vgl.  den  S.  443  genannten  Fauserit. 

baltTitrioly  oder  Bieberit,  Uaidinger, 

"ystallformen  monoklin,  ähnlich  denen  des  Eisenvitriols,  gewöhnlich  nur  stalak- 
Dder  als  flockige  Efflorescenz.  —  Blass  rosenroth;  Geschmack  zusammen- 
.  —  Die  künstlichen  KrystaUe  sind  schwefelsaures  Kobaltoxydul  mit  7  Mol. 
,  C«S9^-|~7tq;  allein  der  natürliche  Kobaltvitriol  von  Bieber  enthält  nach 
blech  fast  4  pCt.  Magnesia.  —  Bieber  bei  Hanau. 


n 
nm.   Fassen  wir  die  isodimorphe  Gruppe  der  Vitriole  RS9^-|~7tq  tabellarisch 

nen,  so  findet  sich  bis  jetzt: 

rhombisch  monoklin 

■•GAi   I   n  ^^     D'4.       1  /künstlich  als  solches 

JigS0*-t-7tt     Bittersalz         <  u  •    u*  •     /> 

^  ^  \  beigemischt  im  Cupromagnesit 

la  S  «4  -h  7  aq  Zinkvitriol  — 

WS»*  +7tq  Nickel  Vitriol  — 

Fe  8  9^  +  7  aq  Tauriscit  Eisenvitriol 

!■  8  9^  +  *?  M  Fauserit  Mallardit 

C«  8  •«  -f  7  aq  —  Kobaltvitriol 

Ci  8  •*  +  7  tq  —  beigemischt  im  |  plf^^Lan^cif 

^  1  Cupromagnesit. 

IS    der   Reihe   der   künstlichen  Salze   ist   noch   mit  Bittersalz   isomorph: 

*  +  7  aq  und  Mg  Cr  0*  -}-  7  aq ;   mit  Eisenvitriol :  Mn  S  0*  +  7  aq. 

malz^  oder  Halotrichit,  Hausmann ;  Keramohalit. 

baar-  und  nadeiförmigen  Krystallen  von  unbestimmter  Form  ;  doch  gibt  Hai- 
sechsseitig-tafelförmige,  monokline  KrystaUe,  mit  zwei  Winkeln  von  92^  und 
nkeln  von  134^  an,  wogegen  Herapath  reguläre  vierseitige  Prismen  erwähnt; 
1  Krusten,  Trümern,  traubigen  und  nierförmigen  Aggregaten  von  faseriger  oder 
ger  (selten  kömiger)  Slruclur  verbunden;  H.  =  ^,5...2;  G.  =  ^,6...^,7  ; 
gelblich  oder  grünlich,  seidenglänzend.  —  Dieses  Salz  ist  nach  vielen  Analysen 
ich:  normale  schwefelsaure  Tbonerde  mit  \S  Mol.  Wasser  (AP)85Ä**+ <8tq 
I.  älteren  Formel  (AP)0».3S0»+  «SH^O),  mit  «5,4  Thonerde,  36,0  Schwefel- 
48,6  Wasser.  Im  Kolben  bläht  es  sich  auf,  gibt  viel  Wasser,  ist  dann  un- 
tbar,  und  wird  mit  Kobaltsolution  blau,  dafern  nicht  zu  viel  Eisenoxyd  vorhan- 
;  im  Wasser  leicht  löslich ;  versetzt  man  die  Solution  mit  etwas  schwefelsaurem 
0  bilden  sich  Alaunkr>'stalle.  —  Besonders  im  Braunkoblengebirge,  Kolosoruk, 
•rf  bei  Bonn,  Freienwalde,  auch  im  Sleinkohlengebirge,  Potscliappel ,  und  in 
sehen  Gesteinen,  Vulkan  von  Pasto,  Insel  Milo ;  Königsberg  in  Ungarn,  Adelaide 
-Südwales,  hier  in  grosser  Menge. 

inilllity  Websterit. 

is  jetzt  nur  in  kleinen  nierförmigen  Knollen  und  derb,  von  höchst  feinschuppiger 

sinerdiger  Zusammensetzung ;   u.  d.  M.  sich  als  ein  Aggregat  kleiner  doppelt- 
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brechender,  vierseitig  prismatischer  Rryställchen  enK'eisend,  wie  Nammmm  nn 
und  Oschatz  zuerst  für  die  von  Halle  zeigte ;  doch  sind  dieselben  nidily  wfe 
angab,  rechtwinkelig,  sondern  schiefwinkelig  und  löschen  auch  naeh  H,  Fmk 
[ca.  48^)  aus;  Bruch  feinerdig,  mild;  zerreiblich;  H.=s4  ;  G.ss|,S;  tchi 
gelblichweiss,  schimmernd  oder  matt;  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  4n 
Varietät  nach  vielen  Analysen:  Drittelschwefelsaure  Thonerde  mit  9  Mol 
[A12)S9«+9aq,  mit  29,77  Thonerde,  23,22  Schwefelsäure,  47,01  Waiser; 
hen  gibt  er  viel  Wasser,  beim  Glühen  schwefelige  Säure,  der  Rüd[sUnd  istn 
bar  und  verhält  sich  wie  Thonerde ;  mit  Kobaltsolution  wird  er  blau,  mit 
er  Schwefelaluminium ;  in  Salzsäure  löst  er  sich  leicht.  —  Halle,  in  der 
unweit  derselben  bei  Morl,  in  Knollen  auf  Schichtungsfugen  des  oligo<äiie 
sehr  häufig  nach  Laspeyres ;  Kochendorf  in  Württemberg  in  der  Lettenkohlen 
Mühlhausen  bei  Kralup,  nierförmig  im  Quadersandstein ;  Newhaven  in  Susi 
ton ,  als  3  Fuss  mächtiger  Gang  in  der  Kreide ,  Auteuil  bei  Paris ,  Lonel-T» 
du  Gard,  eine  3  bis  4  Zoll  mächtige  Lage  bildend. 

Anm.  i .  Viele  Varietäten  des  Aluminits  sind  nicht  rein,  sondern  mit 
weniger  Aluminiumhydroxyd  gemengt,  wodurch  das  Resultat  der  Analysen 
verändert  werden  kann. 

A  n  m .  2 .  Der  Felsöbanyit,  welchen  Kenngott  vorläufig  neben  den 
stellte,  ist  nach  späteren  Untersuchungen  Haidinger's  und  i;.  Hauer^s  ein  de 
nahe  stehendes  Mineral.  Er  findet  sich  in  kleinen  kugeligen  Krystallgrupp 
aus  rhombischen  Tafeln  der  Comb.  OP.ooP.ooPoO  bestehen,  wobei  ooP 
Spaltb.  basisch ;  sehr  mild ;  H.  =  i  ,5 ;  G.  =  2,33  ;  weiss,  optisch-zweiaxi^ 
Zus.  nach  v.  Hauer:  (A12)2g«9-f.  «oaq,  mit  44,  U  Thonerde,  47,49  Scb 
38,67  Wasser;  er  gibt  im  Kolben  viel  Wasser,  wird  y.  d.  L.  mit  KobaKsc 
in  Salzsäure  nur  aufgelockert,  in  Schwefelsäure  nur  theilweise  gelöst,  m 
schmolzen  vollkommen  löslich  in  Salzsäure.  —  Felsöbänya  in  Ungarn,  auf! 

289.  Coqoimbit,  Breithaupt. 

Hexagonal,  P  =  424°  4'.  A.-V.=  l  :  1,5645  nach  G.  Rose  und  Ar 
Kr>'st.  HI.  4  879,  54  6).  Die  Krystalle  sind  dick  tafelförmige  oder  kurz  sS 
Combinationen  von  OP  mit  ooP  und  P;  ausserdem  beobachtet  ooPt,  Pi 
gewöhnlich  klein-  und  feinkörnige  Aggregate.  —  Spaltb.  prismatisch  nac 
vollkommen;  H.  =  2...2,5;  G.  =  2...2,4;  farblos,  weiss,  blaulich,  lichl 
grünlich  ;  Doppelbrechung  positiv ;  Geschmack  vitriolisch.  —  Nach  H.  / 
Salz  normales  schwefelsaures  Eisenoxyd  mit  9  Mol.  Wasser,  (Fe^^S'f^^- 
28,47  Eisenoxyd,  42,70  Schwefelsäure,  28,83  Wasser;  Eug.  Bamberga 
etwas  entsprechendes  Aluminiumsulfat  (4,9  Thonerde]  hinzugemischt;  i 
Kolben  gibt  es  erst  Wasser,  dann  schwefelige  Säure,  der  Rückstand  verhj 
Eisenoxyd ;  löslich  in  kaltem  Wasser,  aus  der  erhitzten  Sol.  präcipitirt  Eis 
In  einem  Lager  von  grünlichem  Jaspis  bei  Copiapo  in  der  Provinz  Coquimb 

Anm.  4.  Unter  dem  Namen  Misy  hat  Hausmann  schon  lange  ein  m 
hnischcs,  in  feinschuppigen  lockeren  Aggregaten  vorkommendes,  schwefel- 
gelbes, im  \Vasser  unlösliches  Eisenoxydsulfat  aus  dem  Rammeisberg  bei 
geführt,  dessen  chem.  Zus.  nach  Borcher,  Ahrend  und  Ullrich  wesentüd 
des  Coquimbits  übereinstimmt.  Es  ist  löslich  in  Salzsäure,  und  wird  v 
unter  Abscheidung  eines  rothgelben  Pulvers,  zersetzt.  Andere,  mit  demsel 
belegte  und  sehr  ähnliche  Körper  sind  nach  den  Analysen  von  Dumenil  und 
anders  zusammengesetzt,  und  nähern  sich  mehr  dem  Copiapit. 

Anm.  2.    Dem  Misy  nahe  verwandt  ist  der  von  Sehr  auf  benannte  1hl 
gcgelbe  traubige  Ausblühungen   (G.  =  4,84  2]   bildend,   welche  aus  den 
von  Mugrau  (Böhmen^ald)  eingesprengten  Eisenkiesen  hervorgehen ;  im  kal 
löslich;   die  Substanz  ist  nach  ScAr au/'s  Analysen  wesentlich  (Fe^'S^S'^H 
Jahrb.  f.  Mincr.,  4  877,  S.  i52l. 


IV.  Sulfate.  447 

piylai^ty  Haidinger  (blättriges  bas.  schwefelsaures  Eisenoxyd) . 

"  Ihombifich  nach  Bertrand,  ooP  \0i^,  meist  als  sechsseitige  Tafeln  ausgebildet, 
neml  Ton  der  Torwaltenden  Basis ,  von  ooP  und  ooPcx> ,  auch  wohl  von  ooPoo  ; 
al  kihrnige  Aggregate.  —  Spaltb.  basisch  voUk. ;  H.=  4 ,5 ;  G.=  t,  H  ;  Perlmutter- 
9,  gelb,  durchscheinend ;  opt.  Axenebene  nach  Bertrand  parallel  dem  Brachypina- 
Vf  die  spitze  negative  Bisectrix  normal  auf  der  Basis.  —  Scheint  nach  H.  Rose*s 
pp9  und  der  Deutung  von  RammeUberg,  welcher  etwas  Magnesia  als  Bittersalz  in 
ig  bringt,  (Pe^j^S'^S^^+Ul^S,  mit  33,54  Eisenoxyd,  44,93  Schwefelsäure  und 
13  Wasser  ^) .    Findet  sich  zu  Gopiapo  in  Chile. 

*Aiim.  I.  Mit  dem  Copiapit  findet  sich  in  krustenartigen  Ueberzügen  von  radial- 
i%er  Zusammensetzung  ein  anderes,  gelblichweisses  bis  schmutzig  gelbgrünes 
vefelsaures  Eisenoxydsalz  vom  G.=  1,84,  welches  strahliges  schwefelsau- 
^Isenoxyd  oder  Stypticit  genannt  worden  ist,  und  nach  den  Analysen  von 
lote,  Lawrence  Smith  und  A.  Brun  die  Zus.  [fe^)S^9^-|-  101^9,  mit  32  Eisenoxyd, 
Schwefelsäure  und  36  Wasser,  oder  vielmehr  l^(Fe3)8^9^^-f  8  af  hat,  da,  wie 
Yerhalten  beim  Erhitzen  zeigt,  2  Mol.  H^O  zur  Constitution  des  Sulfats  gehören; 
rhrd  von  kaltem  Wasser  theilweise  gelöst,  mit  Hinterlassung  eines  basischeren  unlös- 
en  Salzes. 

Anm.  2.  Fibroferrit,  ein  ebenfalls  aus  Chile  stammendes  feinfaseriges,  gel- 
[Eisenoxydsulfat,  ist  früher  von  Prideaux  und  später  von  Field  untersucht  worden : 
k  der  Analyse  des  Letzteren  besteht  es  aus  31,89  Eisenoxyd,  34,94  Schwefelsäure, 
f  0  Wasser ,  so  dass  es  mit  dem  vorhergehenden  identisch  zu  sein  scheint ;  es  löst 
I  in  heissem  Wasser  theilweise,  schwillt  in  Salzsäure  auf,  färbt  sich  dunkel  gelb- 
iroth,  und  löst  sich  zuletzt  fast  vollständig.  Nach- /^am  findet  sich  ein  ganz 
iUdies  Salz  bei  Palliares  im  D^p.  des  Gard. 

Anm.  3.  Tekticit  oder  Braunsalz  nennt  Breithaupt  ein  Eisensulfat  von 
landen  Eigenschaften.  —  Rhombisch ,  nach  Dimensionen  unbekannt ;  kleine  pyra- 
dale  und  nadelförmige,  z.  Th.  büschelförmig  gruppirte  Krystalle  und  derbe  Partieen, 
braun,  glas-  bis  fettglänzend ,  wenig  spröd,  sehr  weich.  Dieses  von  Breithaupt 
kte  Salz  ist  ebenfalls  ein  wasserhaltiges  schwefelsaures  Eisenoxyd  von  noch 
unter  stöchiometrischer  Zusammensetzung ;  es  löst  sich  in  Wasser  sehr  leicht, 
an  der  Luft  sehr  bald  und  schmilzt  v.  d.  L.  in  seinem  Krystallwasser.  —  Am 
bei  Schwarzenberg  und  zu  Bräunsdorf  bei  Freiberg. 

phail^  Breithaupt. 

Stalaktitisch  und  derb ,  Bruch  muschelig ;  wenig  mild ,  äusserst  leicht  zerspreng- 
*;  H.=  J;  G.=  <,9...4  ;  olivengrün  bis  leberbraun,  Strich  grünlichweiss  bis  blass- 
i;  Glasglanz,  durchsichtig  bis  durchscheinend.  —  Dieses  harzähnlich  erscheinende 
leral  ist  nach  Erdmann  in  der  braunen  Varietät  ebenfalls  der  Hauptsache  nach 
IMrfaaltiges  Eisenoxydsulfat,  sehr  nahe  die  Formel  (fe^)^S9®+  151^9  liefernd;  die 
mma  Varietäten  scheinen  mehr  Gemenge  mit  Thonerdesulfat  zu  sein.  Im  Kolben 
t  er  erst  Wasser,  dann  schwefelige  Säure  und  wird  bräunlichgelb.  V.  d.  L.  wird 
achwarz  ohne  zu  schmelzen.  Mit  Kobaltsolution  zeigen  nur  die  eisenarmen  Varie- 
IQ  eine* blaue  Färbung.  —  Als  secundäres  Erzeugniss  aus  Alaunschiefer,  Reichen- 
bh  in  Sachsen  und  Garnsdorf  bei  Saalfeld. 

Anm.  4 .  Als  Gl  o  c k  e  r i t  bezeichnete  Naumann  ein  durch  Glocker  beschriebenes 
neral  von  Obergrund  unweit  Zucltmantel.  Es  bildet  als  ächter  Eisensinter  Stalak- 
eo  bis  2  Fuss  Länge ,  von  glänzender  Oberfläche  und  dünnschaaliger  Zusammen- 
Ixong,  ist  im  Bruch  theils  muschelig  und  glänzend,  theils  erdig  und  matt ,  im  ersten 

,4)  Dieses  und  die  folgenden  wasserhaltigen  (basischen)  Eisensulfate  sind  nach  aller  Wahr- 
Ittichkeit  Verbindungen  von  normalem  schwefelsaurem  Eisenoxyd  mit  Eisenhydroxyd  und 
Mlwasser.  Ein  Theil  des  in  der  empirischen  Formel  erscheinenden  H^O  ist  daher  als  Kry- 
^^lUttT  (aq)  zu  betrachten. 
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Fall  schwärzücbbraun  bis  pechscbwarz,  im  anderen  gelblichbrani  lilitab|| 
Strich  gelblicbbraun  bis  ockergelb ;  undurchsichtig,  nur  in  dünnen LaMln 4 
scheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  v.  Hoehstetter:  (re^j^St^  +  Sl^S,  nit  U,UI 
oxyd,  45, 1 9  Schwefelsäure  und  20,7  Wasser,  doch  sind  wohl  diese  VeMItalM 
constant ;  in  Wasser  unlöslich,  in  concentrirter  Schwefelsäure  Idslidi;  beiteG 
wird  er  roth  unter  Entwickelung  von  schwefeiiger  Säure. 

Anm.  2.  Yitriolocker  nannte  Berzelius  eine  erdige^  ockergelb«  Sab 
welche  zu  Fahlun  den  Botryogen  begleitet,  sich  an  der  Luft  aas  EisenYÜiioliQli 
abscheidet,  und  wohl  nur  als  erdige  Varietät  des  Glockerits  zu  betraehtcil 
dem  Berzelius  fast  63  Eisenoxyd,  16  Schwefelsäure  und  %\  Wasser  fand.  1 
beim  Erhitzen  sein  Wasser,  wird  braunroth,  und  entwickelt  bei  stärkerem! 
schwefelige  Säure.  —  Fahlun  und  Goslar. 

Anm.  3.    Der  Apatelit  bildet  kleine ,  nierförmige  und  erdige,  gelbe! 
welche  dem  Gelbeisenerz  ähneln ,  aber  nach  Meillet  eine  andere  ZusammeA 
haben,  indem  solche  ziemlich  genau  der  Formel  (Pe^  '8^9^^  +  %V%  entspricht, 
43,7  Schwefelsäure  auf  52,4  Eisenoxyd  und  3,9  Wasser  ergibt.  —  Findet 
Thon  bei  Auteuil  unweit  Paris. 

292.  KupferTltrlol^  oder  Ghalkanthit,  Glocker. 

Triklin,  die  Krystallformen  sehr  unsynrnietrisch  und  ziemlich  manchfaltig  | 
doch  liegt  den  meisten  die  Combination  oo'P.ooF.F  (Jf,  T  und  i^  zu  Gra 
welcher  noch  besonders  häufig  OP,  ooPoo  (n)  und  ooPoo  (r)  treten;  dii 
letzten  Flächen  sind  zu  einander  79^  t9'  oder  tOO^  41'  geneigt.  Eine  nidi 
Combination  ist  die  nachfolgend  abgebildete : 

P'.ooP'.oo'P.ooPoo.ooPoo.oo'Pt.jP^j 
P        T       M      n  r  l       s 

M:  T=  123°  tO'     P  :  r  =  430®  tY 
i/:r'=|26  40     P  :  n  =  \tO    50 
r  :  r  =  110  10     P  :  r=  127  40 


Die  in  der  Natur  vorkommenden,  gew^öhnlich  durch  Eisenxitriol  venin 

Varietäten  erscheinen  selten  deutlich  krystallisirt,  sondern  in  stalaktitischen, 

migen  u.  a.  Aggregaten,  sowie  als  Ueberzug  und  Beschlag.  —  Spaltb.  sebi 

kommen  nach  ooP' und  oo'P  ;   Bruch  muschelig ;   H.=  2,5;   G. =  8, 2. ..2,3 

berlinerblau  bis  himmelblau ;   durchscheinend ;  Geschmack  höchst  widerlicii 

Kupfer\'itriol  ist  Kupfersulfat  mit  5  Mol.  Wasser,  ClS9^  +  5af ,  mit  31,85  Kof 

32,07  Schwefelsäure,  36,08  Wasser;  im  Wasser  leicht  löslich,  aus  der  Solid 

das  Kupfer  durch  Eisen  metallisch  gefällt;   v.  d.  L.  im  Kolben  für  sich  sd 

bedeutend  auf ,  gibt  Wasser  und  wird  weiss ;  mit  Kohlenpulver  gemengt  et 

er  aber  viel  schwefelige  Säure ;  auf  Kohle  lässt  sich ,  zumal  mit  Soda ,  da 

ieiclit  metallisch  darstellen.  —  Goslar,  llerrengrund,   Moldova  u.  a.  O.,  üb 

sccundUres  Erzeugniss,  meist  aus  Kupferkiesen  entstehend. 

tiebranoh«  In  der  Färberei  und  Druckerei,  zur  Bereitung  mehrer  MalerftHeo  i 
pnllKMlHcher  Tinte,  zur  Verkupferung  des  Eisens,  bei  der  Paplerfabrication. 

i'X\.  Brochantit,  IletUand  (und  Krisuvigit). 

lihombiHch,  ooP  104°  32',  Poo  152"  37' nach  v,  Kokscharow;  dafür spri 
(irath  horvorhobl,  die  optisclie  Eigenschaft,  dass  die  Hauptschwingungsricbtui 
d(*ii  Krystallaxen  zusammenfallen;  auch  nach  Bertrand  aus  optischen  Gründe 
h\Hv\\\  A.-V. --0,7803  :  I  :  0,4838  nach  ScÄrau/"  monokl  in,  Ji  =  89°  28'.  « 
n'.  I^oo  <ftf"  öo',  oder  triklin).  Combination  ;  ooP.ooPoo.Poo  nebst  einige« 
riinniMi,  kurz  siiulrnfc'>rnii^,  vertical  gestreift ;  auch  nierförmig  von  feinstängeti 
Hamm«»M»ntzunK.    —    Spalth.  bradiydiagonal  vollk.  ;   H.=  3,5...4;   G.=3.*« 


rv.  Sulfate.  44J9 


ooPc».c»P.Poo.Poo 

P  d  0  M 
P:  d=  «27^44' 
P:o=iOZ    42 


aragd-  bis  schwärzlicbgrün ,   Strich  hellgrün  ; 

isgianz;  durchsichtig  bis  durchscheioend.  — 

rfirochantii  ist  nach  den  Analysen  von  Magnus, 

rwkkammerf  Risse,  Piscmit  v.  Kobelly  Tscher- 

t,  Ludwig:  Ci^Sr  +  ar«,  oder  eine  Yer- 

bdmig  von  4  Mol.  Kupfersulfat  mit  3  Mol.  Kupferhydroxyd:  CiiS9^+ 3l^Ci9^  mit 

^34  Kupferoxyd,    n,7i  Schwefelsäure,    4 <, 9 5  Wasser.     Nach  Ludwig  verliert  er 

flibei  300^  Wasser  und  hinterlässt  ein  Gemenge  von  Kupfersulfat  und  -Oxyd.    Beim 

idtzen  gibt  er,  mit  Kohlenpulver  gemengt,  schwefelige  Säure,  auf  Kohle  schmilzt  er 

thinterlässt  endlich  ein  Kupferkorn ;   in  Säuren  und  in  Ammoniak  ist  er  löslich, 
in  Wasser.  —  Am  Ural  bei  Gumeschewsk  und  Nischne  Tagilsk,  Rezbänya,  Nassau 
E^r  Lahn,  Krisuvig  in  Island,  Chile. 

Anm.  Mit  dem  Brochantit  stimmt  nämlich  in  chemischer  Hinsicht  ein  grünes 
•eral  von  den  Solfataren  bei  Krisuvig  in  Island  gänzlich  überein,  welches  Forch- 
mimer  nach  seinem  Fundort  Krisuvigit  genannt  hat. 

Luigit,  Maskelyne, 

Rhombisch;  die  sehr  kleinen  Krystalle,  welche  Krusten  auf  Schiefer  bilden,  stellen 
hnggestreckt  tafelförmige  oder  breit  säulenförmige  Combination  OP.ooPoo.ooP.Poo 
r,  in  welcher  ooP  =  \  23°  44'  und  OP  :  Poo  =  f28°  \  4';  sie  sind  meist  zu  Zwii- 
oder  zu  sternförmigen  Drillingen  verwachsen.  A.-V.=  0,5347  :  {  :  0,3393. 
ripaltb.  basisch  und  brachydiagonal ;  H.=  2,5;  G.=  3,48...3,50  ;  grünlichblau, 
OP  stark  glänzend;  die  optischen  Axen  liegen  im  brachydiagonalen  Hauptschnitt. 
-Chem.  Zus.  nach  Maskelyne  wnd.  Warington:  ClS*'*  +  3H2Cl*2  +  4  tq.  gleichsam 
DChantit  mit  2  Mol.  Wasser;  entsprechend  67,63  Kupferoxyd,  n,04  Schwefelsäure, 
(,33  Wasser;  in  Wasser  unlöslich,  dagegen  leicht  löslich  in  Säuren  und  in  Ammoniak. 
"Comwall;  Rammeisberg  macht  darauf  aufmerksam^  dass  ein  von  SerMter  analysirtes 
iDeral  aus  Mexico  und  ein  von  Field  untersuchtes  von  Andacollo  in  Chile,  welche 
fiher  als  Brochantit  galten,  genau  die  Zusammensetzung  des  Langits  haben. 

Das  von  Pisani  unter  dem  Namen  Langit  beschriebene  und  analysirte  Mineral 
18  Cornwall  stimmt  in  vielen  seiner  Eigenschaften  und  in  seinem  Vorkommen  so 
|tt  mit  Maskelyne's  Langit  überein ,  dass  wohl  beide  zu  vereinigen  wären ,  wenn 
At  Pisani  eine  grössere  Härte  und  ein  kleineres  spec.  Gewicht ,  sowie  ein  etwas 
itreicbendes  Verhältniss  der  Bcstandtheile  gefunden  hätte,  welches  der  Formel 
!8t7+  4H2*  =  CnS0*+3H2Ci0^  +  tq  entsprechen  würde.  Dieselbe  Formel  fand 
Ucelyne  für  ein  anderes,  den  Langit  begleitendes,  mikrokrystallinisches  Mineral, 
Ichem  er  den  Namen  Warin gtonit  gab. 

An  in.  Dass  das  von  Pisani  analysirte  und  unter  dem  Namen  De  villin  aufge- 
rte  Mineral  nur  ein  lagenweises  Aggregat  von  Langit  und  feinschuppigem  Gyps  sei, 
5  ist  nach  den  Untersuchungen  von  Tschermak  wohl  nicht  zu  bezweifein. 

Johannit,  Haidinger  (Uranvitriol) . 

Monoklin,  ooP  =  69°,  /:?=  85^40';  die  Krystalle  haben  grosse  Aehnlichkeit  mit 
en  des  Trona ,  sind  aber  sehr  klein  und  in  nierförmige  Aggregate  versammelt.  — 
altb.  prismatisch  nach  ooP ;  H.=  2...2,5;  G.=  3,<9;  lebhaft  grasgrün.  Strich 
bter.  —  Nach  Johh's  Untersuchung  wasserhaltiges  schwefelsaures  Uranoxydul ;  nach 
)idinger  hält  er  auch  etwas  Kupferoxyd ;  in  Wasser  schwer  löslich  ;  gibt  im  Kolben 
asser,  wird  braun  und  verhält  sich  zu  Borax  und  Phosphorsalz  wie  Uranoxyd.  — 
br  selten;   Joachimsthal  und  Johanngeorgenstadt. 

Anm.  Von  Joachimsthal  ist  noch  eine  Anzahl  anderer  Substanzen  analysirt  iVor- 
Jo,  welche  hauptsächlich  Schwefelsäure,  Uranoxyd  und  Wasser  in  ganz  schwankenden 
^Tiiältnissen  enthalten  und  aus  dem  Uranpecherz  hervorgegangen  sind. 

I««aABn.Ztrkel,  Mineralogie.   11.  Anfl.  29 
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b}  Wasserhaltige  Doppelsulbl«'. 
396.  BlSdit,  John  (Astrakanit,  SimoDyit) . 

Honoklin;  /}=  79°  16';  A.-V.  =  1,3i9i:  <:  0,671  S;  die  erste  lemdM 
Krystalirornaen  dieses  Salzes  verdankt  man  Brezina,  welcher  sehr  kleine  Kt^'sUIe 
Halistatt  untersuchte ;  genauere  Bestimmungeii  gewannen  fast  gleichzeitig  CrmI 
sowie  P.  Groth  und  Bintse  an  den  grossen,  formreichen  und  regelmäsag  ausgtUI 
Krystallen  von  Stassfurt.  Die  cinfachsle  und  gewöhnlichste  Combioation  ist  diel 
stehend  abgebildete : 

ooP.oo-Pcxj.ooPi.ooPoo. — P.*oo.oP 
m      b  na  p  d        r 

deren  wichtigste  Winkel  die  folgenden  sind : 

m:m=    74°     4'  p  :  p  =  iit"  i'' 

n  :  n  =  II!    B6  p  .-  c  =  143      i 

m  :  c    =     96    56  rf  :  6  =  113    15 

n  :  c    =    98    55  d  ;  c  =  U6    3S 

allein  die  meisten  Krj'stalle  zeigen  noch  mancherlei  i 
geordnete  Formen,  besonders  verschiedene  titoüpt 
den  und  Prismen,  welche  eineo  recht  interessante I 
verband  erkenseo  lassen ;  dabei  sind  sie  sehr  nl 
men  ausgebildet.  Gewöhnlich  konoml  das  Hioenl 
vor,  in  kömigea  bis  dichten  (bisweilen  auch  in  sliiiti 
Aggregaten,  welche  ganze  Schichten  bilden;  H.^  1,5.. .3,5;  G.  ^1,11. ..1,11: 
los  oder  lichlgran,  röthlich,  gelblich  auch  blauHchgriin  gefärbt ;  glasglänzend,  ptl 
aacb  Groth  bt  die  Ebene  der  optischen  Axen  parallel  der  Symmetrie-Ebene,  m 
erste  Bisectrix  balbirt  ungefähr  den  spitzen  Winkel  ^zwischen  der  Verticalaie  uod) 
diagonale. —  Chcm.Zus.  nach  den  Analysen  von  John,  v.  Hauer,  Tschermai,  Rtiä 
Lösmer  Jinil  Paul :  Magnesium-Natrium- Sulfat  mit  4Mol.  Wasser,  Kt^lgS^I^-l-l 
Na2Sf*-{-lgS*'-|-i*q>  bestehend  aus  47,89  Scliwefelsäure,  IS, 64  Natron,! 
Magnesia,  21, 5j  Wasser.  Üas  Salz  verwittert  an  der  Luft  und  lüst  sich  im  H 
leicht ;  die  zweite  Hälfte  des  Wassers  verliert  es  erst  bei  100"  C.  und  darüber. 
halb  auch  die  Formel  Ni^BjS^I*-)- äl'O-J- i«^  geschrieben  wird.  —  DerBlöif 
det  sich  nach  Zincken  am  schönsten  bei  Stassfurt  mit  Kainit ;  ferner  bei  Is^ 
Hallstatt  [hier  nach  Tsckermak  in  dünnen  Krusten  zwischen  Steinsalz,  als  Simoi 
auch,  nach  G.  Rose,  unter  dem  Salz  der  Bitte rsakseen  an  der  Oslseite  der  ff 
miindungen,  in  weissen,  undurchsichtigen  Krystallen  [als  Aslrakanit;;  nachl 
bei  Mendoza  und  S.  Juan,  am  ü.  Fuss  der  Anden  in  Argentinien ;  sehr  schÖD  ■■ 
Mayo  Salt  Mines  im  Pendschab. 

A  n  m.    Tsckermak  erklart  sich  gegen  den  Namen  Blüdit,  weil  das  von  lokn  « 
nannte  Salz  entweder  ein  Gemeng,  oder  ein  vom  Simonyit  verschieJenes  Salz  s« 
S97.    LSwfilt,  Haidinger. 

Telragonal  nach  Dana,  doch  bis  jetzt  nur  derb,  und  die  Grundform  P  b> 
Mittelkanic  105"  ist  blos  als  undeutliche  Spaltungsform  nachgewiesen  wordM 
Uruch  muschelig,  jedoch  deutlich  spaltbar  nach  OP,  undeutlich  nach  ooP.  iiiS| 
nach  P;  H.=2,5...3;  G.^3,376;  gelblichweiss  bis  (leischroth,  glasgltnieid 
wirilen  faNt  wie  Fcueropal  erscheinend;  Geschmack  schwach  salzig.  — Cheu. 
tMch  den  Analysen  von  Karafial  und  r.  Hauer:  Magnesium-Natrium-Sulbt  al 
Mol.  WaMi.!r=rS«2S«'  +  SgS«')-|-5n,  mit  51,11  Schwefelsaure,  10,(9S< 
fi.ll'i  MaKnesia,  14,66  Wasser.  —  Er  ündet  sich  bei  Ischl  mit  .\nhrdrtt  ranncb 
'ftH.   HytUißültf  r.  Zephurovivh  'Kaluszit,  Rumpf]. 

TAimiMia;  /?==  "6"  o' nach  u.  ZcpftaroficA  {76**  9'  nach /tunip/| ;  ooP  73* 
A-V.  -  l,.1699  :  t  :  0,S7.1S.  Die  häutigsten  Formen  sind:  oä^oa.  oofco. 
'i^Vi.  ■X.Ul.  OoP,  00*i,  — Poo,  -Poo,  1*00.  *oo,  F,  iP.    Die  KrjstaUe siaJ  ' 


■  Tsittcalaxe  laog  gestreckte  schmal«;  T&felchea  mit  vorwalteQdem  Onhopioakoid, 
AHgemeinflD  mit  rectangulSren  oder  lanzetlförmigen  umrissen ;  oofco  vertJcal 
itnift  an  den  grosseren  Krystatlen ;  die  verticale  ZoQe,  worio  co93  vorwaltet,  oft- 
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Jl  mit  unvoUzShIigea  Flächen,  das  Klinodoma  *oo  oft  auch  nar  einseitig  vorhandeD, 

HUiaopinakoid  oo*co  gewöhnlich  nur  rechts  oder  links ;  v.  Zepharovich  hebt  die 

^e  in  der  Entwickelung  namentlich  der  verticalen  Zone  mit  der  des  Gypses  her- 

.  Die  Tafeln  meist  in  paralleler  oder  auch  in  divergenter  Richtung  zn  lamellaren 

^ten    verbunden.     Spaltb.   nach  ooi>oo  und  ooP ;    Il.i=S,S;    6.^=2,603; 

:,  durchsichtig.    Ebene  der  opt.  Axeu  parallel  der  Orthodiagonale,  die  spitze  Bi- 

t  bildet  i°  16'  mit  der  Normalen  auf  ool^co ;  wirkl.  Winkel  der  opt.  Axen  roih 

blau  39°  Si';    Br. -Exponent  l,5S,  Doppelbrechung  negativ,  Axendispersion 

-Chem.Zus.  nach  Ullik  aad  Völker:  KlClS^IS-j-ai^lt^SO^-f-CaSI'-l-a^, 

|tS,18    Schwefelsaure,   38,66  Kali,  (7,08  Kalk,    5, iS  Wasser.     Decrepitirt  hef- 

l^l^ht  schmelzbar  zu  einer  weissen  Perle.     Leicht  angrein>ar  durch  Wasser  unter 

klassung  von  Calciumsulfat ;    iOO  Tb.  Wasser  lösen  (  Th.  Syngenit  vollkommen. 

fhi  Steinsalz- Drusen  zu  Kalusz  in  Ostgalizien. 

Der  Syngenit  wurde  zuerst  von  v.  Zepharovkh  aufgefunden  und  nach  seiner 
Fvandtschaft  mit  dem  Polyhalit  benannt,  anfänglich  aber  für  rhombisch  erachtet : 
L  über  ihn  Aump^  in  Tschermak's  Wia .  Hitth,,  i&li,  S.  (18,  und  v.  Zepharovich, 
iBDgsber.  d.  Wiener  Akad.,  Bd.  67,  ( 873,  S.  I  !8.  Die  Substanz  des  Syngenits  ist 
Ifc  als  künstliches  Salz  bekannt,  desson  Form  mit  der  des  natürlichen  idcnt  ist. 

Aana.  t.  Aus  der  Auflösung  von  Salzkrusten,  welche  aus  den  Futnarolen  der 
■v-Laven  im  Jahre  1855  entstanden  waren,  erhielt  ScaccAi  zwei  krystallisirte  und 
kr  monoklin  isomorphe  Salze:  den  Pikromerit  [ß^li"  50']  mit  dem 
-V.  ^0,7*38;  I  :  0,t86l  ;  ist  Magnesium -Kalium -Sulfat  mit  6  Mol.  Wasser, 
B9*-]-lsSti  +  6aq.  Femer  den  Cyaoochrom  oder  Cyanochroit  (/S=7I°56') 
t  dem  A.-V.  =0,7701  ;  I  :  0,i933;   ist  Kupfer-Kalium-Sulfat  mit  6  Hol.  Wasser, 

Polykalit^  Slromeyer. 

Rhombisch,  nach  Tschermak  mit  monoklinem  Formentypus  nnd  vielfach  lamellarer 
rUUogsbildung ;  ooP^II5°,  gewöhnliche  Conab.  OoPoo.ooP.OP,  als  breite  laog- 
■treckte  Säulen,  meist  zu  parallel -stängeligen  bis  faserigen,  mitunter  auch  zu 
Inge lig'blätteri gen  Aggregaten  verwachsen,  welche  letztere  bisweilen  für  Glauberit 
lialten  worden  sind.  —  Spaltb,  prismatisch  nach  ooP,  unvollk,  ;  H.  =3,5  ;  G.^ 
i71...S,77.  Farblos,  doch  meist  Heisch- bis  Ziegel rolh,  selten  grau  gefärbt  j  schwach 
Mglänzend,  kanten  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  vielen  Analysen:  wasser- 
■Itige  Verbindung  der  Sulfate  von  Calcium  {S  Mol.),  Kalium  (t  Mol.)  und  Magnesium 
IHot.),  SC«S»*-1-KiSt*-|-lg8»«-|-!laq,  mit  45,t7  schwefelsaurem  Kalk,  38,93 
draetelsaurem  Kali,  I9,9i  schwefelsaurer  Magnesia,  6,98  Wasser;  löst  sich  im 
Vtuer  mit  Zunicklassung  von  Gyps ;  nach  vorheriger  Entwässerung  wird  er  im  Wasser 


452  Fünfte  Classe:  Sauerstoffsalze. 

erst  hart,  schwillt  dann  bedeatend  aufwand  zersetzt  sich  noch  leichter;  «k 
Kohle  äusserst  leicht  za  einer  unklaren  röthlichen  Perle,  die  im  Be4.-F. 
weiss  wird  und  eine  hohle  Kruste  bildet.  —  Ischl,  Hallein,  HallstatI,  Aaiei 
tesgaden,  Yic,  Stassfurt,  Stebnik  in  Galizien. 

300.  Alaune. 

Die  Alaune  bilden  eine  der  ausgezeichnetsten  isomorphen  Gruppen.  Die 
formen  sind  regulär,  gewöhnlich  nur  0,  hin  und  wieder  ooOoo  und  ooO ;  i 
liehen  Krystalle  zeigen  parallelflächige  Hemiedrie  (Pentagondodeka^er);  dai 
L.  Wulff  nachgewiesen,  dass  die  letraedrische  Differenzirung  der  Flächen  Ji 
ren  wesentliches  Vorhandensein  den  Alaun  als  tetarto^drisch  hinsteDeo  w 
eine  scheinbare  und  nachweislich  als  durch  Verzerrung  erzeugt,  aufzufassen 
Kryst.  V.  4  880,  81j.    Die  allgemeine  chemische  Constitution  entspricht  d 

X(»2)S*r«  +  «4aq.  oderXS»4  +  (R2)85r2+«4n,  worin 

X  =  il2,Na2jH2(=2K|4)^  oder  Ig^h,?« 

und    (»2;=(A|2;,:rc2,,;Cr2)    bedeutet. 

Die  ältere  Formel  der  Alaune  ist  X O.SO» +(R^) 0^.38 0»  +  «iaq.  I 

Verbindungen  vereinigen  sich  zu  manchfachen  isomorphen  Mischungen.    1 

sind  leicht  löslich  im  Wasser  und  schmecken  süsslich  zusammenziehend. 

Natur  vorkommenden  Alaune  sind,  benannt  nach  X,  folgende  : 

Kali-Alaun  K2g«4    4.(A12;S30i2+ 24a^ 

Natron-Alaun  Na2  S  •«  .4.  f AP)  S3  f  12  ^.  m  4  gq 

Ammoniak-Alaun  km^  S  •«  +  (AP) 8» «^2  4.  2  4  aq 
Magnesia-Alaun  Ig  S  •«  -h  ^ AP)  S^  «^2  _|.  2  4  aq 
Mangan-Alaun  InSO^  -|-(A12jS3  •124.24»^ 
Eisen-Alaun  feSO^    -|-(A|2jS'«i2_^24a^. 

Doch  ist  zu  bemerken,  dass  in  einem  Theil  dieser  natürlich  vorkomm« 

Alaune,  z.  B.  Pickeringit  (Magnesia-Alaun;,  Natron-Alaun  nur  22  Mol.  aq. 

men  werden ;  auch  ist  deren  reguläre  Natur  wohl  nicht  bestimmt  nachge^ 

sehr  zweifelhaft. 

Kali-Alaun. 

Meist  alsEHlorescenz,  selten  deutlich  krystallisirt ;  H.  =  2...2,5  ;  G.  = 
farblos;  bestellt  aus  9,95  Kali,  10,82  Thonerde,  33,75  Schwefelsäure,  45, i 
im  Kolben  schmilzt  er,  bläht  sich  auf  und  gibt  Wasser ;  die  trockene  Mass 
Glühen  erhitzt  gibt  schwefelige  Säure  und  wird  mit  Kobaltsolution  blau.  — 
ten  mancher  Laven ;  in  Brandfeldem  des  Steinkohlengebirges,  Saarbrücken 
blühung  kieshaltiger  Gesteine. 

Natron-Alaun. 

In  seinen  Eigenschaften  dem  Kali-Alaun  ganz  ähnlich  (nur  G.  =  1,6?] 
rige  Aggregate  bei  San  Juan  in  Argentinien,  nach  Shepard  auch  auf  Milo. 

A  m  in  0  D  i  a  k  -  A  l  a  u  n. 

Meist  in  parallelfaserigen  Platten  und  Trümern  ;   G.  =  1,75  ;   farblos, 
durchscheinend;   enthält  5,70  Ammoniak  ;  gibt  im  Kolben  Sublimat  von  sc\ 
rem  Ammoniak,  und  entwickelt  mit  Soda  erhitzt  Ammoniak  ;   auf  Kohle  blS 
auf  zu  schwammiger  Masse,  welche  durch  Kobaltsolution  blau  wird.  —  Tsc 
Böhmen  und  Tokod  bei  Gran  in  Ungarn,  an  beiden  Orten  in  Braunkohle; 
des  Aetna  mit  anderen  schwefelsauren  Salzen  ;  Solfatara  bei  Pozzuoli. 

Magnesia-Alaun. 

Als  solcher  dürfte  ein  von  Stromeyer  analysirter  Alaun  vom  Bosjemanflus 
;ifrika  zu  betrachten  sein,  in  welchem  das  erste  Glied  obiger  Formet  fast  ^ 
Magiicfiiumsulfat  (und  etwas  Mangansulfat}  besteht.     Mit  ihm  stimmt  der  ^ 
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Aysirte  Alaun  überein,  welcher  bei  Utah  am  grossen  Salzsee  in  Nordamerika  vor- 
■HBil.  Der  Picker  in  gl  t  (faserig,  weiss,  seidengl&nzend)  von  Iquique  in  Peru  ist 
HMkUs  ein  Magnesia-Alaun,  welcher  jedoch  nach  Hayes  nur  22  Mol.  Wasser  ent- 
nach  How  findet  er  sich  auch  am  Mäanderfluss  in  Neuschottland.  —  Hayden's 
^Ty  seidenglänzender,  krystallinischer  Sonomait  (G.  =  4,604)  aus  den  Um- 
m  des  Geysirs  in  der  californischen  Grafschaft  Sonoma,  führt  nach  ihm  auf 
lel  3lg89^  +  (APj839'2-|.33t||^  besitzt  also  eine  von  den  Alaunen  etwas 
»hende  Constitution. 
cAnm.  Ein  dem  Pickeringit  nahestehendes  anderes  Magnesium-Aluminium-Sulfat 
ler*s  Pikroalumogen,  welcher  in  der  Eisengrube  von  Yigneria  auf  Elba  stä- 
che, knotige,  faserig-strahlige  (monokline  oder  trikline)  Massen  bildet,  weiss 
lem  Stich  in  s  Rosenrothe ;  erhitzt  schmilzt  er  in  seinem  Krystallwasser,  sehr 
löslich  im  Wasser;  ehem.  Zus.:  Slg89^-t-(AP)83«i2_|.22|iq^  ^as  7,36  Mag- 
9^48  Thonerde^  36,80  SchwefelsUure,  46,36  Wasser  entspricht. 

ngan-AlauD. 

In  der  Lagoa-Bai  in  Südafrika  kommt  ein  haarförmiger  Alaun  vor,  welcher  nach 

dysen  von  Apjohn  und  Ludwig  fast  ganz  genau  nach  der  oben  angeführten  For- 

Jsosammengesetzt  ist,  welche  7,68  Manganoxydul  erfordert. 

A  nm.    Einen  schmutzigweisse  Aggregate  feinfaseriger  Nädelchen  bildenden  Alaun 

Felsöbanya,  welcher  3,7  Zinkoxyd  enthält,  aber  nur  23  Mol.  aq.  führen  soll,  hat 

'öckinger  D  i etr i  c  h  i  t  genannt. 

16  n  -  A I  a  u  D ,  oder  Halotrichit,  Glocker ;  Feder-Alaun . 

Rammeisberg  analysirte  einen  farbigen  Alaun  von  Mörsfeld  in  Rheinbayern,  in 
Lern  das  erste  Glied  obiger  Formel  fast  nur  aus  Eisenoxydulsulfat  besteht  (nüt 
ganz  geringen  Spur  von  Magnesia-  und  Kalisulfat) .    Ganz  ähnliche  Eisenalaune 
sich  zu  Björkbakkagard  in  Finnland,  zu  Urumia  in  Persien,  auch  an  der  Solfa- 
Ton  Pozzuoli.    Zu  Idria  findet  sich  Eisen-Alaun  apfelgrün,  gelblichweiss,  seiden- 
faserig, an  der  Luft  dunkel  und  erdig  werdend,  von  tintenartigem  Geschmack ; 
\n  ein  röthlichgelber  Eisenalaun,  welcher  nach  v.  Zepharovich  wesentlich  durch 
von  Wasser  verändert  ist,  und  stellenwei.se  Aggregate  von  Epsomit  in  sich  ent- 
h.     Zu  den  Eisen -Alaunen  gehört  auch  das   von  Forchhammer   untersuchte   sog. 
^•rsalt  von  Island,  mit  4,57  Eisenoxydul  und  2  J  9  Magnesia.    Manche  sog.  Borg- 
te r  gehört  ebenfalls  hierher. 
€tebrmneh«  Der  aus  Alunit,  Alaunschiefer,  Eisenkiesen,  Alaunerde  u.  s.  w.  im  Grossen 
»teilte  Kali-AIaun  wird  als  Arzneimittel,  als  Beizmittel  bei  der  Färberei  und  Druckerei, 
»r  Gerberei,  Papierfabrication,  zur  Bereitung  verschiedener  Lackfarben  und  zu  mancher- 
ideren  Zwecken  verwendet. 

Yoltait,  Scacchi. 

Regulär,  0  und  ooO,  auch  ooOcx> ;  kleine,  oft  undeutliche  Krystalle,  die  sich  bald 
ksetzen;  Spaltb.  nicht  wahrnehmbar ;  H.==3;  G.  =  2,7  9;  dunkelgrün  und  schwarz. 
Heb  grünlichgrau ;  fettglänzend ;  eine  ältere  Analyse  von  Dufrenoy  ist  incorrect ; 
tie  andere  von  Tschermak  ergab:  48,0  Schwefelsäure,  12,9  Eisenoxyd,  5,1  Thon- 
ile,  4  5,6  Eisenoxydul,  3,6  Kali,  15,3  Wasser,  also  der  Hauptsache  nach  ein  Dop- 
llsalfat  von  Eisenoxydul  und  Eisenoxyd ;  er  löst  sich  in  Wasser  schwer  und  würde 
ch  gewissermassen  als  Eisenoxydul-Eisenoxyd-Alaun  betrachten  lassen,  wenn  er  nicht, 
liner  Rrystallform  ungeachtet,  in  seiner  ehem.  Zus.  (namentlich  auch  in  dem  viel 
■ringeren  Wassergehalt]  wesentlich  von  allen  Alaunen  abwiche.  —  Er  findet  sich 
Bter  den  Fumaroienbildungen  der  Solfatara  bei  Neapel,  gewöhnlich  mit  Haarsalz  ver- 
ureinigt,  auch  im  Rammeisberg  bei  Goslar,  und  bei  Kremnitz. 

^.  Alunity  Beudant  (Alaunstein) . 

RhomboSdrisch,  R  89°  lO',  nach  Breithaupt,  also  dem  Hexaöder  sehr  nahe  kom- 
mend, isomorph  mit  Jarosit; .  A.-V.  =  t  :  1,2523;   gewöhnlich  kommen  nur  R  und 
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die  Comb.  R-V^R  (n7^  46')  vor;  doch  hat  Breithaupi  auch  — SR,  |K,|a 
nachgewiesen ;  die  Krystalle  sind  klein ,  oft  krummflächig  und  m  JUraMi 
meist  derb  in  klein-  und  feinkörnigen,  erdigen  bis  dichten  Aggregita,  i 
wohnlich  mit  Quarz,  Hornstein  oder  Felsit  gemengt  und  innig  durcfawichK 
Spaltb.  basisch,  ziemlich  voUk. ;  H.=3,5...i;  G.  =  2,6...2,8;  faifak»,! 
lieh,  röthlich,  graulich  gefärbt;  Glasglanz,  auf  OR  Perlmutterglani;  dord 
—  Chem.  Zus.  nach  Analysen  \on  Berthier  und  AI.  MitscherUch :  K^{APpB^I 
was  als  Verbindung  von  \  Mol.  Kaliumsulfat,  1  Mol.  Aluminiumsnlfat md 
miniumhydroxyd,  K^S««  +(AP)S'^«i2+2l»(AP)r  aufgefasst  wird;  dieb 
Glieder  letzterer  Formel  entsprechen  den  bieiden  ersten  Gliedern  in  dei 
Kali-Alauns.  Procentarisch  enthält  der  Alunit  38,56  Schwefelsäure,  11,33 
Thonerde,  13,01  Wasser.  Verliert  erst  nahe  der  Glühhitze  Wasser  (und 
Schwefelsäure] ;  v.  d.  L.  zerknistert  der  krystallisirte  heftig ;  er  ist  ni 
gibt  mit  Soda  eine  Hepar  und  wird  mit  Kobaltsolution  blau.  Concentrir 
säure,  sowie  Kalilauge  lösen  ihn  in  der  Wärme  schwer;  Salzsäure  isi 
kung ;  aus  dem  geglühten  Mineral  zieht  Wasser  Alaun  aus,  wobei  wesei 
niumhydroxyd  zurückbleibt.  —  Tolfa  im  ehem.  Kirchenstaate,  Beregh 
und  Muszay  in  Ungarn,  Insel  Milo,  Pic  de  Sancy  am  Mont  Dore^  hier  üben 
von  trachytischen  Gesteinen,  welche  durch  Schwefelwasserstoffexbalation« 
delt  wurden ;  auch  als  erbsen-  bis  apfelgrosse  Goncrettonen  in  den  Qua 
unteren  Oligocäns  bei  Würzen  unfern  Leipzig 

Gebraneh«  Der  Alunit  liefert  ein  trefifliches  Material  zur  Bereltang  des  > 
wesentliche  Elemente  in  ihm  enthalten  sind ;  der  römische  Alaun  von  la  Tolf 
wegen  seiner  vorzüglichen  Güte. 

Anm.  Bei  la  Tolfa,  Muszay  und  in  der  Steinkohle  von  Zabrze  i 
sien  kommt  ein  Mineral  vor,  welches  Mitscherlich  Löwigit  nennt; 
amorph,  licht  strohgelb,  löslich  in  Salzsäure,  und,  nach  Löwig's  Anal)^ 
Wassergehalt  identisch  mit  dem  Alunit ;  es  enthält  nämlich  in  der  erster 
pirischen  Formel  nicht  6,  sondern  9  Mol.  H^O,  was  die  Zusammensetzuo 
mit  3  Mol.  aq  ergibt  (Wassergehalt  18,33  pCt.].  Da  nun  auch  einige  Ah 
nahe  denselben  Wassergehalt  ergeben  haben ,  so  vermuthete  Rammelsber 
ursprünglich  alle  Alunite  9  Mol.  Wasser  enthielten. 

303.  Jarosit,  BreithaupL 

Rhomboedrisch ,  R  88°  58'  (nach  v.  Kokscharow  89°  8',  nach  G,  . 
15');  A.-V.  =  \  :  4,2584,  isomorph  mit  Alunit;  gewöhnliche  Comb, 
förmig ,  die  Krystalle  klein  ,  zu  Drusen  verbunden ;  auch  derb  in  körnigei 
pigen  Aggregaten.  —  Spaltb.  basisch,  deutlich;  spröd,  doch  in  sehr  dum 
etwas  elastisch ;  H.  =  3...4;  G.  =3, 2 4 4... 3,2 56  ;  nelkcnbraun  bis  dunl 
und  schwärzlichbraun  ;  Strich  ockergelb  ;  Glasglanz  oder  Diamantglanz,  «' 
tungsflächen  fast  Perlmuttcrglanz ;  die  hellfarbigen  Varr.  hyacinthroth  du 
bis  durchsichtig.  — Chem.  Zus.  nach  den  etwas  abweichenden  Analyser 
und FerbeTf  namentlich  aber  nach  der  späteren  vonG.  A.  König  analog  der 
i2S0*  +  (Pe2;S-»»«2  +  2  «»(Pe^jO«,  also  ein  Alunit,  worin  alles  AI  durch 
(ergebend  31,93  Schwefelsäure,  9,38  Kali,  47,91  Eisenoxyd,  «0,78  Was 
Gange  Jaroso  in  der  Sierra  AI magrera,  Schwarzenberg  und  Hauptmannsgrüi 
Beresowsk,  Vultur  gold  mine  in  Arizona,  und  South  Arkansas  in  Chaflee  C 
rado,  Mexico. 

Anm.  Als  E 1 1  r  i n g i t  bezeichnete  Johannes  Lehmann  sehr  feine  seic 
Prismen ,  welche  in  Kalkstein-Einschlüssen  aus  der  Lava  vom  Ettringer  \ 
Bellenberg  am  Laacner  See  vorkommen  und  hexagonal  krystallisiren  mit  j 
JP.  Die  Mittelkante  von  P  berechnete  er  zu  9  4"  54' ;  nach  E.  Bertrand  o 
liv;G=«,750.  Die  Analyse  ergab  :  27,27  Kalk  ,  7,76  Thonerde,  «6,6 
säure,    45,82  Wasser,    woraus  sich  die  empirische  Formel  Ca'^^Al^  S^l 


IV.  Salfate.  455 

.    V.  d.  L.  blähen  sich  die  Krystalle  auf  uad  sind  unschmelzbar ;  löslich  in  Salz- 
ad  zum  grossen  Theil  in  Wasser  (N.  J.  f.  Min.,  4  874,  S73). 

beisenerz. 

erförmig,  knollig,  in  Platten  und  derb,  auch  erdig ;  Bruch  muschelig,  eben  und 
wenig  spröd;  H.  =  2,5...3.;  G.  =  2,7...2,9;  schön  ockergelb ;  Strich  gelb  ; 
iänzend  bis  matt,  im  Strich  glänzender ;  undurchsichtig.  —  Nach  Rammeisberg 
9  ehem.  Const.  des  Gelbeisenerzes  von  Kolosoruk ,  welches  bei  der  Analyse 
lisenoxyd,  7,88  Kali,  0,6i  Kalk,  32, n  Schwefelsäure  und  13,56  Wasser  er- 
hr  genau  durch  die  Formel  K^SS^-t-  4  (f  e^)  S  9^ -f- 9  M  ausgedrückt.  Scheerer 
te  eine  Varietät  von  Modum,  welche  g^nau  dieselbe  Constitution  zeigt,  nur  dass 
1  statt  Kali  vorhanden  ist.  Im  Kolben  wird  es  roth,  indem  es  erst  Wasser  und 
hwefelige  Säure  gibt;  in  Wasser  gar  nicht,  in  Salzsäure  schwer  löslich.  — 
rbildungen  aus  Eisenkies :  Kolosoruk  und  Tschermig  in  Böhmen,  Modum  in 
sn,  Insel  Tscheieken  im  Kaspischen  Meer. 

Sit,  FrenzeL 

ir  kleine  rhombische  Kryställchen  von  desminähnlichem  Habitus,  bisweilen  wie 
ik  bemimorph  erscheinend ;  beobachtete  Formen :  die  3  Pinakoide,  ooP,  Poo 
die  Kryställchen  sind  zu  citron-  bis  pomeranzgelben  weichen  Knollen  und  pul- 
Massen  zusammengefügt.  G.  =2,22.  —  Chem.  Zus.  entspricht  der  Formel 
2Ka^9.4S03+8aq  mit  21,39  Eisenoxyd,  16,58  Natron,  42,78  Seh wefel- 
9,25  Wasser.  —  Unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in  Salzsäure;  von  kochen- 
isser  zersetzbar  unter  Hinterlassung  von  rothem  Eisenoxyd.  —  Mit  Eisenvitriol 
Hochfläche  Urus  unfern  Sarakaja  auf  der  Naphtha-Insel  Tscheieken  im  Kas- 
Meer  [Tschermak's  Min.  u.  petr.  Mitth.  1879,  133). 

ryogen,  Haidinger. 

noklin,  /?=62^  26',  OoP  119°  56',  P  125°  22',  |*oo  141°  O';  die  gewöhn- 
:omb.  ist  ooP.ooi^2.0P.f'Poo,  und  erscheinen  die  kleinen  Krystalle  immer 
rz  säulenförmig ;  häufiger  sind  kleintraubige  und  nierförmige  Aggregate  fein- 
5er  Individuen.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP;  mild;  H.  =  2...2,5; 
..2,1  ;  hyacinthroth,  pomeranzgelb  und  gelblichbraun;  Strich  ockergelb;  Ge- 
:  schwach  vitriolisch.  —  Der  Botryogen  scheint  wesentlich  eine  Verbindung 
iwefcisaurem  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul  mit  schwefelsaurer  Magnesia  und 
Wasser  zu  sein.  In  Wasser  theilweise  löslich ;  v.  d.  L.  bläht  er  sich  auf, 
Kolben  Wasser,  beim  Glühen  schwefelige  Säure  und  verhält  sich  dann  wie 
yd.  —  Mit  Bittersalz  zu  Fahlun. 

im.  RÖmerit  nannte  Grailich  ein  im  Rammeisberge  bei  Goslar  vorkommen- 
K  von  monokliner  Krystallform  (/?r=80°2'  nach  der  Correctur  von  Lüdecke) 
ilichgeiber  Farbe,  G.  =  2, 15.. .2, 18,  welches  im  kalten  Wasser  eine  rothe, 
(ei  starker  Verdünnung ,  eine  grünliche  Solution  gibt  (mit  beiden  Oxyden  des 
und  gemäss  den  Analysen  von  Tschermak  nach  der  Formel  (fezn)  SÄ^-f- 
l^^-f-  ^2  aq  zusammengesetzt  ist,  worin  Fe  ;  Zn=7  :  2  ;  die  proc.  Zus.  ist: 
Jisenoxyd,   7,27  Eisenoxydul ,   2,34  Zinkoxyd,   41,56  Schwefelsäure,   28,05 

Tengrandit,  Brezina ;  Urvölgyit,  Szabö, 

.noklin  (triklin?)  nach  Brezina  (Z.  f.  Kryst.  HI.  1879,  358);  /?=88°50'; 
»nde  Form  OP,  wornach  die  Krystalle  sechsseitige,  1—2,5  Mm.  im  Durch- 
haltende, kaum  0,2  Mm.  dicke  Tafeln  bilden;  am  Rande  treten  auf  ^00,  ^-Poo 
B  Reihe  von  Prismen  ,  deren  häufigstes  c»P,  sodann  oo"P| ;  A.-V.  =  1,8161  : 
}04.  Krystalle  stark  gestreift  parallel  der  Kante  OP  :  cx>Pcx?.  Nach  Szabo 
s  Mineral  rhombisch  und  brachydiagonal  gestreift.  Spaltb.  nach  OPvollk.,  nach 
itlich.    Zwillinge  nach  OP.  H  =  2,5;  G.  nach  Winkler  =  3,13.    Durchsichtig, 


456 


Fünfte  Classe :  Sauentoffisalze. 


auf  OP  starker  Glasglanz,  bisweilea  perlmutterartig«  Grössere  onaelM  lAt 
förmig  angeordnete  Krystalle  dunkelsmaragdgrün,  kleine  zu  Rofieltet|^ 
grün.  Doppelbrechung  negativ ;  opt.  Axen-Ebene  parallel  der  Strafiuiimc 
OP ;  Bisectrix  nicht  merkbar  von  der  Yerticalen  auf  OP  abweichend.  Aut 
stai^  Q<C.v.  —  Ghem.  Zus.  nach  Berwerth's  Analyse:  57, Sf  Ktqiferov 
Schwefelsäure,  4  9,44  Wasser;  einen  Kalkgehalt  von  S,05  pCt.  biii|lA 
Gyps  in  Abzug.  Nach  Szabo  ergab  eine  Analyse  von  Sckenek  sehr  ibweichc 
Kupferoxyd,  8,59  Kalk,  24,62  Schwefelsäure,  46,73  Wasser,  geringe) 
FeO,  Spuren  von  Mn  und  Mg,  woraus  er  die  Formel  iCuO.CaO.SSO^- 
leitet  (Min.  u.  petr.  Mitth.  1879,  3  H  j .  Nach  Szabd  könne  das  Mineral  als 
des  Zusammenkrystallisirens  von  Broqbantit-  oder  Langit-Substanz  mit  Gy] 
angesehen  werden ;  doch  hat  Groth  in  den  dünnen  Tafeln  zahlreiche  mik 
Nadeln,  möglicherweise  dem  Gyps  angehörig,  eingelagert  gefcmden.  — 
saure  ganz,  in  Salzsäure  und  Ammoniak  theilweise  bis  auf  einen  weiss« 
von  Gyps  löslich.  Die  salpetersaure  Lösung  gibt  mit  Ammoniak  eine  azorbl 
worin  ein  Tropfen  Oxalsäure  einen  weissen  Niederschlag  hervorbringt.  —  I 
in  Ungarn,  auf  Grauwackenschiefer  mit  Gyps,  Malachit,  Calcit. 

308.  Linarity  oder  Bleilasur,  BreithaupL 

Monoklin,  /?=77°28',  A.-V.  =  I,7I86 :  1  :0,8Sl7J;  ooP  ei^il'ui 

t9oo  52°  3i'  nach  r.  Kokse 
dessen  Messungen  die  frt 
Hessenberg  und  die  späteren  v< 
rovich  bis  auf  wenige  Minuti 
stimmen;  er  bestimmte  im 
seiner  Mater,  zur  Mineral, 
überhaupt  32  verschiedene  F 
,,       -.  ^       n^  gab  ©ioe  vollständige  Beschn 

0P.ooPoo.cx)P.ooP2  Combinationen,  unter  Angabe 

^       ,^^,^^.w.«     ;      ^,      X        Winkel ;   die  KrystaUe  ersch 
*oo.fPoo.2*oo.f*8.2*2  [V.  Zephar.)        j,^^.^  säulenförmig  in  der  R. 

s         X         u         z       g  Orthodiagonale,  vorwallend  v 

nach  bisweilen  tafelförmig),  oo-Poo  und  den  Hemidomcn  2l^oo,  |-Poo  (62' 
(74°  49')  gebildet,  und  seitwärts  durch  ooP,  oo*2  (98°  48'),  ^*oo  («35* 
und  oci^oo  begrenzt;  Zwillingskrystalle  nach  ool^oo  oft  mit  sehr  ungle 
EntWickelung  der  Individuen;  Schrauf  wies  einen  theilweisen  Isomorp 
Kupferlasur  nach.  —  Spaitb.  orthodiagonal ,  sehr  vollkommen ,  und  basis 
vollk.  ;  Bruch  muschelig;  H.  =  2, 5. ..3;  G.  =  5,3.. .5^45,  nach  Stelzner 
farbig,  rein  lasurblau.  Strich  biassblau;  Diamantglanz,  durchscheinend.  — 
ist ,  zufolge  den  Analysen  von  Brooke ,  Thomson  und  Frenzel  nach  der  < 
Formel  PbCMS9^4-tq  zusammengesetzt,  was  man  früher  als  eine  Ycrbindui 
malem  Bleisulfat  mit  Kupferhydroxyd  PbSÄ^  +  I^CiO^  auffasste;  neuer 
Bammelsberg  darin  eine  Verbindung  der  basischen  Sulfate  von  Blei  und  Kupf< 
Pb8»*  +  I2Pb»2)  +  (CiS»^  +  H2fti»2);  proc.  Zus. :  Bleioxyd  55,69.  ; 
19,83,  Schwefelsäure  19,98,  Wasser  4,50.  Im  Kolben  gibt  er  etwas  \ 
fnlfärbl  sich;  auf  Kohle  im  Red. -F.  reducirt  er  sich  zu  einem  Metallkon 
weiter  erhitzt  einen  Beschlag  von  Bleioxyd  liefert ;  mit  Soda  erfolgt  glel« 
Hoduction  unter  Bildung  von  Schwefelnalrium.  —  Linares  in  Spanien  und  I 
Schottland ,  Caldbeck  und  Keswick  in  Cumberland ,  auch  Rezbanya ,  Na« 
I.Jifm,  Lölling  in  Kärnten,  Nertschinsk  in  Sibirien,  Grube  Ortiz  in  der  Siem 
ArKontinien.    Bei  der  Zersetzung  zerPallt  er  nach  Peters  in  Cerussit  und  Mali 

'Ui\i.  Caledonit,  Beudant. 

Mhombisch,  OoP  (m)  95°,  Poo  (e)  10''  .i-',  2Poo  x  36°  lO'  nach  Millt 


IV.  Sulfate.  457 

^weicher  nach  Mohs  und  Haidinger  die  Krystalle  so  aufrecht  stellt,  dass  die  Flächen 
■oid  e  in  nachstehender  Figur  vertical  sind,  fand  den  ersten  Winkel  9i^  47',  und 
K^ireiten  70^  22';  die  einfachste  Combination  ist  OP.ool^oo.ooP;  die  Figur  gibt 
lorixontalprojection  einer  mehrzähligen  Combination  nach  Miller : 

0P.ooPc».ooP.Poo.2Pc».P.fP 

c       a  m  e        x      r     s 

c  :    «  =  U3°  9'      c  :  «  =  4«5°  50' 
c  :  05=  408    5       c  :  r  =  445    43 
m  :  m  =    95    0       c  :  a  =    90      0 

EKe  Krystalle  erscheinen  gewöhnlich  horizontal-säulenförmig  nach  den  Flächen  a, 
s,  auch  nadeiförmig  und  zu  Büscheln  gruppirt.  —  Spaltb.  brachydiagonal  deut- 
'basisch  und  prismatisch  unvoUk. ;  H.s=2,5...3;  G.  =  6,4;  spangrün  bis  berg- 
K  Sirich  grünlichweiss ;  fettglänzend,  pellucid  in  höheren  Graden.  —  Chem.  Zus. 
Brooke  eine  Verbindung  von  55,8  Bleisulfat  mit  32,8  Bleicarbonat  und  H,4 
BTcarbonat,  PbSO^  +  (Pb,  CijCS^;  allein  Flight  hat  späterhin  gefunden,  dass  die 
ansäure  dem  begleitenden  Gerussit  angehört,  und  dass  das  Mineral  wasserhaltig 
oom.  Chem.  Soc.  [2],  XII.  p.  4  01);  ^^oh  ihm  ist  der  Galedonit  eine  Verbindung 
Reisulfat  mit  Bleihydroxyd  und  Kupferhydroxyd,  5PbS««  +  2(|2Pb«2)-f.3(|2Ca«2]; 

Efundene  Zusammensetzung:  68,42  Bleioxyd,  10,17  Kupferoxyd,  4  7,30  Schwe- 
re  ,  4,05  Wasser  stimmt  freilich  mit  dieser  Formel  nicht  sonderlich  überein. 
L.  auf  Kohle  leicht  zu  Blei  reducirbar ;  in  Salpetersäure  löst  er  sich  unter  Brausen 
lioierlassung  von  Bleisulfat.  — r  Leadhills  in  Schottland,  Red-Gill  in  Cumberland, 
ftezbänya  in  Siebenbürgen,  sehr  selten. 

Anm.  Nach  Schrauf  krystallisirt  der  Galedonit  von  Rezbänya  mon okiin,  mit 
89^  4  8';  auch  sind  die  Krystalle  meist  Zwillinge  nach  dem  Gesetz :  Zwillings- 
le  die  Basis  c  (in  obiger  Figur) ,  wodurch  denn  auf  den  Flächen  a  horizontale  ein- 
aQSspringende  Karrten  von  4  78^  36'  gebildet  werden  [Sitzungsber.  d.  kais.  Ak. 
riss.  zu  Wien,  Bd.  64,  4874,  S.  477). 

jettsomit,  Perof,  oder  Kupfersammeterz,  Werner, 

Bhombisch  nach  E,  Bertrand,  doch  nur  sehr  mikrokrystalllnisch,  als  kurz  haar- 
ige Individuen^  welche  zu  feinen  sammetähnlichen  Drusen  und  Ueberzügen  ver- 
k  sind ;  schön  smalteblau ;  die  spitze  negative  Bisectrix  steht  normal  auf  der 
pnerstreckung  der  Krystalle ,  welcher  die  opt.  Axenebene  parallel  geht;  deutlich 
Idiroitisch ;  übrige  Eigenschaften  unbekannt.  Die  schon  früher  von  Brooke  aus- 
|jrochene  Ansicht,  dass  dieses  Mineral  nicht  als  eine  feinfaserige  Varietät  der  Kupfer- 
r  zu  betrachten  sei,  ist  durch  die  Analyse  von  Percy  bestätigt  worden,  welcher  in 

47,94  Kupferoxyd,  4  4,32  Thonerde,  4,4  9  Eisenoxyd,  4  4,92  Schwefelsäure, 
Il4  Wasser  fand,  was  allerdings  auf  keine  befriedigende  Formel  führt.  Der  aus  dem 
c des Var ergab  Pi^ani:  49,0  Kupferoxyd,  2,97  Kalk,  4  4,24  Thonerde,  4,44  Eisen- 
de 42,40  Schwefelsäure,  22,50  Wasser.  —  Alt-Moldova  im  Banat;  Grube  La  Ga- 
ne  im  Dep.  Var,  in  radial  angeordneten  Kryställchen  als  Anflug  auf  Sandstein- 
Iten.  Der  schön  blaue  und  pellucide,  in  kleinen  traubigen  Concretionen  vorkommende 
lodwardit  aus  Cornwall  hat  eine  ganz  ähnliche  chem.  Zus. 

3.  Sulfat  mit  Haloidsalz. 

Kainit)  Zincken, 

Monoklin  nach  P.  Groih;  /?  =\  85°  5';  A.-V.  =  4,2486  :  4  :  0,5863;  die  bis 
1  bekannten,  selten  über  5  Millimeter  grossen  Krystalle  erscheinen  tafelförmig,  wie 
teilende  Combination : 
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oP. —P.P.  00*00.  oo*oo.-ifco.ih 


c       0  0       a 

b            r      z 

0    :  0  —  It5^  59' 

6  :  o'  =  nl"«; 

0'  :  0'  —  f«2    49 

e  :  0  s=  U4   \ 

0:0'—    li    U 

e  :  0'  =  Ul  U 

a  :  0   —  H6       8 

c  :  a  ^   UV 

a  :  0'  —  \0S    54 

r  :  a  =  136  ! 

6   :  0   —  H7      0 

6  :  X  =  U8  3 

Diese  Krystalle  bilden  bei  Sussfuit^in 
dieselben  zuerst  entdeckte,  kleine  Drosen  i 
des  derben  Kainits,  welcher  gewöhnlidi 
ständigen,  oft  mächtigen  Schichten  als  cii 
niges  Aggregat  vom  G.  =  5, 1 3,  nnd  voni 
oder  lichtgrauer  Farbe  auftritt.  T$^ 
dieselben  Krystalle  bei  Kalusz  in  Galizieg 
Kainit  stellenweise  60  bis  70  Fuss  mSc 
kommt.  —  Spaltb.  orthodiagonal ,  sehr 
prismatisch  nach  ooP  deotlich,  klinodia 
deutlich.  Die  optischen  Axen  liegen  nach  Groth  im  klinodiagonalen  Haupt» 
erste  Bisectrix  fällt  in  den  spitzen  Winkel  ß,  und  bildet  mit  der  Verticalaie  e 
kel  von  8^.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Philipp,  RammeUherg  n 
mak:  lgS9^  +  KCI+ 31^,  was  32,2  Schwefelsäure,  t6J  Magnesia,  15 
<4,3  Chlor  und  21,7  Wasser  erfordert;  doch  wird  bisweilen  ein  Antheil  C 
durch  Ghlomatrium  ersetzt.  Der  Kainit  wird  an  der  Luft  nicht  feucht ,  l< 
Wasser  leicht,  wo  dann  aus  der  Lösung  zuerst  das  von  Scctcchi  unter  dem  ? 
k rom er it  eingeführte  Doppelsalz  (vgl.  dieses),  zuletzt  aber  gewöhnlich« 
herauskrystallisirt,  während  Chlormagnesium  und  Chlorkalium  in  der  1 
zurückbleiben  [Rammeisberg y  Z.  d.  geol.  Ges.,  Bd.  17,  1865,  S.  650:. 


Fflnfte  Ordnung :  Tellnratei 


312.  Montanit,  Genth. 


Erdige,  weiche  Substanz,  matt  oder  von  wachsarligem  Glanz,  von  gelbl 
Farbe,  Ueberzüge  über  Tellurwismuth  bildend^  aus  dessen  Oxydation  sie 
ist.  Genth  fand  in  einer  Var.  aus  Montana:  26,83  Tellursäure,  66,87  Wis 
0,56  Eisenoxyd,  0,39  Bleioxyd,  5,94  Wassefr,  was  auf  die  Formel  il'Ti 
führt;  eine  andere  ergab  nur  2,80  Wasser,  was  1  Mol.  aq  entspricht.  Gibt 
Wasser  und  v.  d.  L.  die  Reactionen  von  Wismuth  und  Tellur;  löslich  in 
unter  Cblorentwickelung.  —  Highland  in  Montana ;  Davidson  Co.  in  Nord-C 

A  n  m .  Ein  Quecksilberoxydultellurat,  Ig^  Te  0^,  M  a  g  n  0 1  i  t  genannt, 
als  weisse  scidengiänzende,  höchst  feine  nadel-  und  haarformige  Kr^-ställch 
loradoit  'Tellurquecksilber)  auf  der  Keystone-Grube  in  Colorado. 


Seehste  Ordnung:  Chromate« 

'H3,  Rotfableierz^  Werner^  oder  Krokoit,  Breithaupt]  Bleichroniat. 

Mofioklin,   ß=  77«  27',   ooV  93°  42'  (m),   ~P  119"  12'  [t\   P  10 
osjVt  '()  r,fl'  10'  nach  Dauber's  Bestimmungen;  A.-V.  =  0,9603  :  1  :  0,9 

f'ttf.'  i'  OC/P.— P.P,  beide  Hemipyramiden  im  Gleichgewicht;  Luzon. 

^ty,  t,  ooP.  —  P,  nur  die  negative  Hemipyramide  ausgebildet ;  Luzon. 

Vly.  'f,  U\f  voriK«  Comb,  mit  dem  Klinoprisma  oo"P2:  Luzon. 

Fiff.  k,  nsjV,  l-l'OO,  daK  Protoprb?ma  mit  einem  sehr  steilen  Hemidoma;  B 

!•»«'  ^f-  Ot^P.  — P.H'OO,  die  Comb.  Fig  2  mit  demselben  Hemidoma;  Bere 


VI.  Chromate. 


ooP.oirfl.oo^oo.— P.l'oo.3*oo.»*J.0P;  Beresowsk. 

m       d         a  t   k         0!         u       e 

ooP.— P.-Poo.lPs.oP  **oo.*oo.i*oo ;  Beresowsk. 
m       t  k        u       e    y       s        w 
ooffl.  — P.3*oo.4*oo.ooP;  Beresowsk. 


m  =     gl"  4l' 

/=     56  10 

rf  =  li9  i6 

i  =  H9  4S 

(=  U6  3 

e  =  1  07  'ia 

v=  139  iJ 


k  zar  Vcrticalaxe  = 


.  =  138  )3 
,  =  (56  56 
,   =  10!    ^3 


kommen  noch  weit  reichhaltigere  Combinationen  vor,  wie  denn  DatAer,  aus 
U>b3ndluDg  die  vorsteheDden  Bilder  entlehnt  sind,  Si  verschiedene  Combina- 
ibgebildet  hat ;  einige  andere  Combb.  beschrieb  Heumberg  in  Hin.  Not.  III. 
e  Kryslalle  säulearürinig  nach  ooP  [bisweilen  auch  nach — P),  vertical  gestreift, 
en  vereinigt,  oder  der  Länge  nach  aufgewachsen.  —  Spaltb.  prismatisch  nach 
emiich  deutlich,  orlhodiagonal  und  klinodiagonal  unvollkommen;  mild;  H.  = 
;  G,^5,9...6;  hyacintbroth  bis  morgenrolh,  Strich  pomeranzgelb,  Diamant- 
durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Pfaff  und  Berseliu»: 
!S  chromsaures  Blei  oder  Bleich romat,  FbCrt*,  mit  69,0i  Bleioxyd  und  30,96 
Sure.  V.  d.  L.  zerknistert  es  und  färbt  sich  dunkler;  auf  Kohle  schmilzt  es 
iitet  sieb  aus,  während  der  unlere  Theil  unter  Delonntion  zu  Blei  reducjrt  wird, 
ax  oder  Phosphorsalz  im  Ox.-K.  griin,  im  Red. -F.  dunkler;  mit  Soda  gibt  es 
1  erhitzter  Salzsäure  löslich  unter  Entwickelung  von  Chlor  und  Abseheidung 
orblei,  in  Salpetersäure  schwierig;  in  Kalilauge  färbt  e>  sieh  erst  braun,  und 
h  dann  zu  einer  gelben  Flüssigkeit  auf.  —  Beresowsk,  Mursinsk  und  Nischne 

RezbHDva,  Congonhas  do  Campo  in  Brasilien,  Labo  auf  der  Insel  Luzon. 
um.    Jossait  nennt  Breilhaupt  ein  rhombisch,  ähnlich  dem  Arsenkies  kry- 
>ades,  pomeranzgelbes  Uinerat  von  H.^3...3,S,  G.^S,3,  welches  nach 
■  aus  chromsaurem  Bleioxyd  und  Zinkoxyd  besteht,  und  bei  Beresowsk  mit. 
Unit  und  Phönicit  vorkommt. 

vaitlt,  Haidinger ;  Phönikochroit,  Glocker  (Helanochroil) . 
lombisch,  nach  Dimensionen  unbekannt  ;  kleine,  fast  rechtwinkelig  tafeirormige 
je,  welche,  fächerartig  gruppirl  oder  zellig  durcheinander  gewachsen,  zu  lageo- 
n  Schnalcn  über  Bleiglanz  verbunden  und  von  Rothbleierz  bedeckt  sind.  — 
mehrfach  aber  sehr  unvollkommen  [jedoch  nach  G.  Rose  nach  einer  auf  die 
n  rechtwinkeligen  Richtung  sehr  vollkommen);  H.  =  3...3,5;  G.=5,75; 
lleroth  bis  hyaeinthrolh;  Strich  ziegelrolh ;  Diamant- und  Feltgianz  ;  kanlen- 
beinend.  —  Chem.  Zus.  nach  Hermann:  Zweid ritt elchromsau res  Blei, 
t*  =  intt%*-\-n*  (nach  d.  alt.  Formel  SPbO.SCrO^),  mit  76,98  Bleioxyd 
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und  23,02  Chroms'äure ;  im  Kotben  erhitzt  fSirbtersich  TonibergelieBd  Mhr, 
knistert  aber  nicht;  auf  Kohle  schmilzt  er  leicht  zu  einer  dunkeln,  nackdoilil 
krystallinischen  Masse;  im  Red. -F.  gibt  er  Blei,  mit  Borax  und  F1ioi|ibBRi 
Reaction  auf  Chrom.  In  Salzsäure  löslich  unter  Abscheidung  von  CSitoiblii,  mA 
gerem  Erhitzen  färbt  sich  die  Sol.  grün,  während  Chlor  entweicht.  —  Benmi 

345.  Tanqneliiilty  t;.  Leonhard. 

Monoklin,  ß=  67*^  <5',  gewöhnliche  Form  OP.— P.— *oo  (P, /uDdk 
stehender  Figur,  wobei  P:h={i9^),  tafelartig,  stets zwOlingBi 
wachsen  nach  ooJ^oo  (P :  P=  U  4°  3 O') ;  die  Krystalle  s^rklm, 
bigen,  nierförmigen  Aggregaten  und  Ueberzügen  verbunden,  audit 
Spaltb.  unbekannt;  H.=2,5...3;  G.  =5,5. ..5,8;  schwSnlidi 
dunkel  olivengrün,  Strich  zeisiggrün ;  Fettglanz,  pellucid  in  sehr  geringeo  Gn 
Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Berzelius:  Pb^foCr^t^,  was  man  als  eineTi 
von  2  Mol.  Zweidrittelchromsaurem  Blei  mit  i  Mol.  Zweidriilelchromsaani 
ansehen  kann,  2(2PbCr«^  +  n9j  +  (2CaCr«4  +  Ca«);  mit  $1,48  Bleioxyi 
Kupferoxyd,  27,57  Chromsäure ;  v.  d.  L.  auf  Kohle  schwillt  er  etwas  auf,  od 
dann  unter  starkem  Aufschäumen  zu  einer  dunkelgrauen,  metallglänzenden,  n 
Bleikörnem  umgebenen  Kugel ;  mit  Borax  und  Phosphorsalz  im  Ox.-F.  m 
im  Red. -F.,  zumal  nach  etwas  Zinnzusatz,  ein  rothes  Glas  ;  mit  Soda  auf  V 
ein  Glas,  welches  heiss  grün,  kalt  gelb  ist,  und  Wasser  durch  chromsauresNi 
färbt ;  in  Salpetersäure  löslich  mit  gelbem  Rückstand.  —  Beresowsk  in  Sibi 
Brasilien,  beiderseits  in  Begleitung  von  Rothbleierz;  auch  als  dünne  drosigel 
Pyromorphit  voA  Wanlockhead  und  Leadhills  in  Schottland. 

Anm.  Mit  dem  sibirischen  Vauquelinit  kommt  bisweilen  ein  XhnliclM 
vor^  welches  von  A,  Nordenskiöld  Laxmannit  genannt  worden  ist.  DasM 
liniendicke  krystallinische  Krusten,  deren  Drusenräume  mit  kleinen  glSnzendeiil 
von  monoklinen  Formen  (ooP  4 1 0°  27',  *oo :  ooP  =4  34°  t5',  ool^oo)  be<k 
Farbe  dunkel  oliven-  bis  pistazgrün.  Strich  licht  pistazgrün;  H.  =3;  G.  ==S 
chem.  Analyse  ergab  64,90  Bleioxyd,  H,78  Kupferoxyd,  nur  46,19  Chroms 
gegen  8,44  Phosphorsäure,  ausserdem  4,08  Eisenoxydul;  das  Mineral,  dai 
Verbindung  eines  Chromats  mit  einem  Phosphat ,  unterscheidet  sich  also  ] 
durch  den  Gehalt  an  Phosphorsäure  von  dem  Vauquelinit,  und  Nordenskiöld  v 
dass  ein  grosser  Theil  dessen ,  was  als  Vauquelinit  gilt ,  dem  Laxmannit  i 
dürfte.  Hermann  hält  es  jedoch  für  wahrscheinlich,  dass  beide  identisch  siad 
gleichviel  Bleioxyd  und  Kupferoxyd  enthalten,  und  weil  der  bei  der  Analyse 
Niederschlag,  den  Berzelius  nur  für  Chromoxyd  hielt,  von  Nordenskiöld  für  I 
säure  und  Chromoxyd  erkannt  wurde. 

Siebente  Ordnung :  Moljbdate  nnd  Wolframlate. 

4.  Molybdat. 

346.  Wulfenit,  ^rt/rfiw^er,  oder  Gelbbleierz,  Werner :  Molybdanbleispatl 

Totragonal ,  und  zwar  pyrahiidal-hemiedrisch,  isomorph  mit  Scheelbl 
Scheolit ;  P  4  31"  48'  [nach  Dauber's  sehr  genauen  Messungen  schwanken«! 
bis  57);  A.-V.  ^1  :  4,574  ;  die  gewöhnlichsten  Formen  sind  OP,  ^P,  P,  o 
und  Poo. 

Einige  der  wichtigsten  Winkel  sind : 

P  :   a  =  4  44*"    ö'  Mittelkante  von  .  .   P     (P)  =  4  34°  48' 

P  :  f„  =  455    54             ^P      (6^   =     73    «4 

6  :   o  =  443    4  8             iPoo  Ic)  =     76    38 

6  :  ni  =  4  96    4:2             fPooirf    =     93      0 

r  :    r  =  496    52             Poo>\  =  4  45    tS 


VII.  Molybdste  und  Wolframiate. 
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Fig    \.  P.ooP.OP.  Fig.  5.  0P.cX)P.ooP2. 

Fig.  2.  OoP.OP.p.  Fig.  6.  OP.P.|P. 

Fig.  3.  0P.ooP2.|P.ooP.  Fig.  7.  Poo.fPcÄ.P.^P. 

Fig.  4.  fPoo.^P.  Fig.  8.  OP.|P.|Poo. 

bystalle  theils  tafeiartig,  theils  kurz  säulenförmig  oder  pyramidal,  bisweilen 
Dorphische ,  sowie  andere ,  zuerst  von  Zippe  beobachtete  Krystalle  mit  pyrami- 
.HemiÖdrie,  dergleichen  v.  Zepharovich  beschrieb  und  abbildete  (z.  B.  die 
^rismen  ooP-|  und  ooP-|);  die  Krystalle  erscheinen  aufgewachsen  und  meist  in 
|b  zusammengehäuft ;   Pseudomorphosen  nach  Bleiglanz ;  auch  derb  in  körnigen 

faten.  —  Spaltb.  pyramidal  nach  P,  ziemlich  vollkommen,  basisch  unvoUk., 
muschelig  bis  uneben ;  wenig  spröd;  H.=  3;  G.=  6,3...6,9 ;  farblos,  aber 
l  gefärbt,  gelblichgrau,  wachsgelb,  honiggelb  und  pomeranzgelb  bis  morgenroth, 
buiz  oder  Diamantglanz,  pellucid  in  allen  Graden.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Ana> 
^Ton  Göhel,  Melling,  Parry,  Bergemann  und  Smith:  Molybdänsaures  Blei,  Pbl«9^ 
pr  PbO.MoO^],  mit  64^4  Bleioxyd  und  38,6  Molybdänsäure ;  die  rotb  gefärbten 
t  Toa  Rezbanya  enthalten  nach  Böse  ein  wenig  Ghromsäure ,  andere  dergleichen 
^eiberg  und  Phönixville  nach  Wähler  und  Smith  etwas  Yanadinsäure ,  wogegen 
iH/'in  den  Yarr.  von  Phönixville  und  Ruskberg  etwas  Chrom  nachwies;  v.  d.  L. 
iistert  er  heftig ;  auf  Kohle  schmilzt  er  und  zieht  sich  dann  in  dieselbe ,  indem  er 
nrücklässt;  ebenso  ist  das  Yerhalten  mit  Soda;  von  Phosphorsalz  wird  er  leicht 
K  und  gibt  ein  licht  gelblichgrünes  Glas ,  welches  im  Bed.-F.  dunkelgrün  wird ; 
pMirena  schwefelsaurem  Kali  geschmolzen  gibt  er  eine  Masse ,  welche  mit  Wasser 
plwas  Zink  eine  blaue  Flüssigkeit  liefert ;  löslich  in  erwärmter  Salpetersäure  unter 
Leidung  gelblichweisser  salpetersaurer  Molybdänsäure,  in  Salzsäure  unter  Bildung 
Chlorblei ,  in  concentrirter  Schwefelsäure  zu  einer  blauen  Lösung  von  molybdän- 
tsn  Molybdänoxyd  (nach  HÖfer) ,  auch  in  Kali-  und  Natronlauge ;  setzt  man  dabei 
refelpulver  zu,  so  erhält  man  nach  Wähler  alles  Molybdän  als  Schwefelsalz  in 
mg.  —  Bleiberg  und  Kappel  in  Kärnten,  Berggieshübel  in  Sachsen,  Przibram, 
^nya,  Badenweiler,  Zacatecas  in  Mexico,  Phönixville  in  Pennsylvanien,  Comstock- 
;  in  Nevada,  Takomah  Mine  in  Utah. 

Anm.  Domeyko  fand  in  einem  Gelbbleierz  aus  Chile  6,88  pCt.  Kalkerde,  was 
Üe  isomorphe  Mischung  2Pbl«9'^4-Cal«9^  führt;  in  ähnlichen  Mischungen  mögen 
Schwankungen'  des  spec.  Gewichts  und  der  Krystalldimensionen  begründet  sein, 
welche  Breithaupt  aufmerksam  gemacht  hat. 


2.  Wolframiate. 

Seheelblelerz,  oder  Stolzit,  Haidinger ;  Wolframbleierz. 

Tetragonal,  und  zwar  pyramidal-hemiSdrisch ,  P  4  31^25',  also  isomorph  mit 
Ifenit  und  Scheelit:  A.-Y.=  I  :  4,567  ;  meist  sehr  spitze,  pyramidale,  fast  spindel- 
Dige  Krystalle  der  Comb.  2P.P.ooP,  oder  kurz  säulenförmig;  klein,  einzeln,  oder 
«peoförmig  und  kugelig  gruppirt.  —  Spaltb.  pyramidal  nach  P  unvollk.,  mild; 
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H.=  3;  G.=  7,9...8J;  grau,  braun,  auch  grün  und  roth  geOlibl, 
nig  pelluctd.  —  Giern.  Zus.  nach  Lampadius  und  Kemdt :  WolframsMmli 
(früher  PbO.WO'),  mit  49,0  Bleioxyd  und  54,0  WolframsSure ;  t.  d.L«i 
recht  leicht,  beschlägt  die  Kohle  mit  Bleioxyd  und  fiialml  bei  der  MiKMi 
Jcrystailinischen  Korn;  gibt  mit  Phosphorsalz  im  Ox.-F.  ein  teklom,  m 
ein  blaues  Glas,  mit  Soda  auf  Kohle  Bleikömer;  löst  sich  in  Salpelenta«! 
Scheidung  von  gelber  Wolframsäure ;  auch  löslich  in  Kalilauge.  —  Zimiwildk 
Coquimbo  in  Chüe,  Soulhampton  in  Massachusetts. 

348.  Scheelity  t;.  Leanhard  (Schwerstein,  Tungstein). 

Tetragonal  und  zwar  pyramidal-hemiSdrisch,  isomorph  mit  Wulfeftit  n 
bleierz;  A.-V.=  4  :  1,5369;  P  (n)  UO*^  33',  und  Poo  {fi}  H3®  5t'  oack 
letztere  Pyramide  oft  selbständig. 


8 


Fig.   i. 


Fig.   2. 


3. 
4. 
5. 

6. 


Fig. 

Fig. 

Fig. 
Fig. 

Mittelkante  von 


a  =  I 

P—  \ 


Die  Deuteropyramide  Poo  für  sich  allein;  sehr  häufig,  überfan 

meisten  Krystallen  die  bei  weitem  vorherrschende  Form :  w 

von  Mohs ,  Rammelsherg  und  anfangs  auch  von  Naumann  als  Gnu 

wählt  wurde;  die  Rücksicht  auf  den  Isomorphismus  mit  dem  S 

Wulfenit  fordert  jedoch  die  Pyramide  n  zur  Grundform. 

Poo.^Poo ;   die  letzlere  Form  [d]  selten ,  auch  andere  flache  Pah 

scheinen  wie  d ;  besonders  -J-Poo. 

OP.^Poo;  oft  linsenförmig  zugerundet,  die  Basis  drusig. 

Poo.P;  kommt  häufig  vor. 

P00.P.3P3 ;  die  letzte  Form  (a)  erscheint  hemi^kirisch. 

P.Poo.OP;  nicht  selten,  auch  wohl  mit  d  statt  0. 

PCX)  (P)  =  H 3°  52'     P:d=UO°    S'     n 

^PcX)  (d)  =    34      8      P  :  n  =  UO       2       n 

P       (n)  =  130    33      d  :  0  =  H2    56       g 

Die  schon  in  der  Fig.  5  angezeigte  hemiSdrische  Ausbildung  gibt  sich 

Krystallen  ebenfalls  zu  erkennen,  wi 
der  nach  Levy  copirten  Fig.  7  der  Coi 
Poo.P.|P.3P3,  in  welcher  (wie  in  F 
als  eine  rechts  gewendete  Tritop>Tai 
in  der  gar  nicht  seltenen  Comb.  Fig.  8, 
zugleich  P3  {g)  als  eine  links  gewen« 
Pyramide  erscheint.  Die  auf  den  Flä( 
gedeutete  Combinationsstreifung  ist  seh 
lieh  und  wichtig  für  die  Erkennung 
tUirch  die  llf*mi<Wlrie  bedingten  Zwillinge.  Selten  finden  sich  die  zuerst 
n;irhK<^wi<*H(;n4fn  Contactzwillinge  nach  dem  Gesetz:  Zwiliings-Ebene  eine) 
D(*uli*ro|inMmaM  ooPoo ;  häufiger  kommen  Penetratiooszwiilinge  vor ,  weicht 
«;r*iti*ri  Blick  ganz  wie  einfache  Krystalle  erscheinen ,  indem  sich  zwei  Indivi 
Oifiib.  H  von  enlg(?g(?ngcsetzter  Bildung  gegenseitig  durchkreuzen,  so,  diss  di 
««itig<fn  Flärhi*n  /'  coincidiren  ;  die  beiderseitigen  Streifensysteme  stosseo  dam 
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I,  welche  den  HüheDlinieD  der  P-Fläcbea  entspricht;  dieselbea  FlScheo 
igegen  aa  einfachen  Krystallea    gewöhalich  ihren  HöhenUDien  parallel  ge- 
—  Der  Habitus  der  Krystalle  raeisl  pyramidal,  selten  tafetartig;  einzeln  aaf- 
Md,  selten  eingewachsen ;  die  grossen  Krystalle  von  Schlaggenwald  zeigen  bis- 
eine scbaalige  Znsammeasetiung  nach  den  Fläcben  von  Poo ;  knospen rdrmige 
B  und  Krystallslöcke  vieler  parallel  verwachsener  Individuen  mit  stark  drusigen 
t  ood  unteren  Enden  sehr  gewohnlich ;  auch  in  Drusen,  sowie  derh  und  einge- 
t;  -Pseudomorphosen  nach  Woirramit.  —  Spaltb.  pyramidal  nach  P,  riemlicb 
nach  Poo  und  OP,  weniger  voll k. ;  Bruch  muschelig  und  uneben;  H.=  i,S...5; 
',9...G,t ;  farblps,  doch  gewöhnlich  grau,  gelb,  braun,  auch  roth,  selten  grün 
FeUglanz,  z.  Th.  in  Diamantglanz  übergehend,   pellucid  in  niederen  Graden; 
t-einaxig,  positiv,  jedoch  oft  mit  getreaalem  Kreuz.  —  Chem.  Zus.  im  reinsten 
|de:   Wolframsaurer  Kalk,  CiWt*  (früher  CaO.WO^].  mit  80, SS  WotframsHure 
ij|,i5  Kalk,   meist  mit  1  bis  3  pCt.  KieselsSure  und  etwas  Eisenosyd  (selten  mit 
l^xyd  und  dann  grün];  bisweilen  mit  etwas  Fluor.     Scft«eie  entdeckte  ITBt  in 
giwiea  Tungstein  von  Bispberg  die  WoltramsSure.     V,  d.  L.  schmilzt  er  nur 
■rig  zu  einem  durchscheinenden  Glas;  mit  Borax  leicht  zu  klarem  Glas,  welches, 
lUkommener  Sättigung ,  nach  dem  Erkalten  milchweiss  und  kry stallin isch  wird ; 
(losphorsalz  im  Ox.-F.  ein  klares,  farbloses,  im  Red. -F.  ein  Gla.v,  welches  beiss 
tder  grün,  kalt  blau  erscheint.    Von  SalzsUure  und  Salpetersäure  wird  er  zersetzt 
laterla.ssung  von  gelber ,   ia  Alkalien  löslicher  WolframsSure ;   fügt  man  zu  der 
jSol .  etwas  Zinn  und  erwärmt  sie,  so  wird  sie  tief  indigblau.  —  Zinnwald,  Ebren- 
JMorf  und  Füntenberg  bei  Schwarzenberg  in  Sachsen  (hier  auf  einem  in  Kalk- 
lufoetzenden ,   aus  Fluorit  uod  Kalkspalh  bestehenden  Gange  bis  zollgrosse  Krj- 
^   Neudorf  und  Harzgerode,   Sclilaggenwaid,  am  Klesbei^  im  Kiesengrund  des 
Egebirges,  Framont,  Cornwall,   Oeslerslorgrufva  in  Wermland,  Connecticut;   bei 
Hella  in  z.  Th.  grossen,  eingewachsenen  Krystallea. 

Qebraneh.  In  Connecticut  ist  das  dort  massenhan  vorkommende  Mineral  zur  Oarslel' 
fUt  Woirraoisäure  im  Grossen  benutzt  worden. 

Anm.  Ueher  die  Krystalirormea  des  Scheelits  vgl.  die  tretflicbe  Monographie 
Max  Bauer  in  den  Württemberg,  naturwisschaftl.  Jahresheften  von  IB7t  ;  er 
ta,  wie  Breithaupl ,  Hausmann  und  die  Mehrzahl  der  Mineralogen ,  die  Pyramide 
|w  Mittelkanle  130°  33'  zur  Grundform,  und  bestimmte  13  neue  Formen,  so  dass 
wrbaupl  li  verschiedene  Formen  aufführen  konnte. 
lolf^amtt,  Werner  [Wolfram]. 

■oooklin,  nach  Dea-Cloizeaux ;  ß=  89"  12',  ooP  (Jf)  100°  37',  — ^oo  [PJ 
U'_,  *oo  [u]  98"  6'','.  Ä.-V.=  0,830;  ):  0,888).  —  Ein  paar  der  gewöhn- 
iCombb.  der  Krystalle  von  Zinnwald  stellen  die  Figuren  1  und  !  dar: 


Fig.    t.     ooP.ooPi.coPoo.— ^oo.*oo.— P.  — i*l.i*oo. 
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Fig.  2.     ooP.(x>*oo.— i^oo.i^oo.fPoo. 
M      r  P      u        n 

M:  r=  \iO^  \S'        r:n=\\l^    6'         P:tf  =  f31*J* 
Af:jr=IOO    37         6:r=457    28  u  :  M  =  Uh    • 

/>:r  =  H8      6         tt :  tt'=    98      6  uzJlt^m  U 

Andere,  durch  das  vorwaltende  Orthopinakoid  mehr  tafelartig 
binationen  sind  (X>J2oo.ool^2.ooP.0P.— -|I^X).'Roo  mit  fast  horizontaler 
friedersdorfer  Krystalle) ,  und  cx)42oo.cx>P.cx>422.i^oo.P  (Krystalle  toi  Sckhi 
und  Nertschinsk) :  merkwürdig  sind  die  von  Krenner  beschriebeneii  kwli 
stalle  aus  dem  Trachyt  von  Felsöbanya,  welche  durch  dea  Mangel  vondol 
wohl  cx^Pa  auftritt),  durch  die  Gegenwart  des  Klinopinakoid»  ooSeo,  mi 
steile  Hemidomen  (zumal  -|^oo)  charakterisirt  sind,  so  dass  ihre  Formati^ 
geschärfter  Meissel  erinnert.  —  Die  Krystalle  erscheinen  meist  tbeils  knn  i 
mig,  theils  breit  tafelförmig,  die  grösseren  oft  schaalig  zusammengesetzt;  A^ 
Flächen  sind  meist  vorherrschend,  und  vertical  gestreift;  Zwillingskrystdhi 
ten,  besonders  nach  zwei  Gesetzen:  a)  Zwillingsaxe  die  Verticalaxe,  diett 
setzung^fläche  das  Orthopinakoid,  der  einspringende  Winkel  der  beiderseüiiH 
44^00  (Pund  P')  misst  4  23^  48',  während  die  beiden  Flächen  u  und  «  M 
Ebene  fallen,  da  sie  den  Winkel  von  179^  2'  bilden,  Fig.  3  ;  6;.  Zwilüngf-fi 
Fläche  von  f 'Poo,  die  Verticalaxen  beider  Individuen  sind  unter  1 1 9^  34'  pn 
der  einspringende  Winkel  der  beiderseitigen  Flächen  'Poo  misst  142°  O',  «I 
beiden  Flächen  r  und  /  scheinbar  in  eine  Ebene  fallen,  aber  den  Winkd 
54'  bilden,  Fig.  4 ;  selten  kommen  Zwillinge  vor,  bei  denen  die  Zwillings-C 
Fläche  voh  ^"Poo  ist,  die  Verticalaxen  unter  147°  44',  und  die  zu  einem  eil 
den  Winkel  verbundenen  Flächen  'Poo  unter  H  4°  1 0'  geneigt  sind.  Hlafig 
stängeligen,  schaaligen  und  grosskörnigen  Aggregaten  mit  stark  gestreiften  l 
Setzungsflächen;  Pseudomorphoscn  nach  Scheelit.  —  Spaltb.  klinodiagonal !^ 
orthodiagonal  unvollk.,  Bruch  uneben;  H.=  5...5,5;  G.=  7, 1 43...7,6il 
lichschwarz,  Strich  rothhchbraun  oder  schwärzlichbraun ,  mctallartiger  Dia 
auf  Spaltungsflächen ,  ausserdem  oft  Fettglanz,  meist  undurchsichtig,  seit« 
Krystallcn  oder  dünnen  Lamellen  durchscheinend ;  an  solchen  erkannte  De9^ 
dass  die  optischen  Axen  im  klinodiagonalcn  Hauptschnitt  liegen ,  und  die  ( 
Irix  mit  der  Verlicalaxe  einen  Winkel  von  19°  bis  20°  bildet.  —  Chem.  Zos. 
Analysen  von  Schaffgotsch ,  Ebelmeriy  Rammeisberg,  Damour,  Schneider  ntk 
im  Allgemeinen :  isomorphe  Mischungen  von  wolframsaurem  Eisen-  und  V 
dul,  RW§*,  worin  R  =  Fe  und  Mn;  oder  m  FeW§*  +  w'«W§',  daher  mangan 
(Mscriroiche  Varietäten  unterschieden  werden  können ,  von  denen  jene  durd 
braunen  Strich  und  geringeres  sp.  Gewicht,  diese  durch  schwärzlichbrau 
und  grösseres  sp.  Gewicht  ausgezeichnet  sind;  der  Zinnwalder  z.  B.  hält  ' 
ranisjiure,  I  i,7  Manganoxydul  und  9,6  Eisenoxydul,  der  Ehrenfriedersdorf 
7«J  Wülfrainsäure,  4,7  Manpanoxydul  und  19,2  Eisenoxydul.  A'ernJr  ha 
fnhrliclu»  Arbeit  über  die  Wolframite  geliefert,  aus  welcher  zu  folgen  sc! 
namentlich  zwei  Mischungen  am  häufigsten  vorkommen,  von  welchen  di« 
ilrr  Formel  2  FeW«^  +  3  In  W§*  ^mil  76,47  Wolframsäure,  14.04  Manj 
'l,i9  Kiscnoxydul).  die  andere  nach  der  Formel  4FeW§*  +  liW#^  mit  76 
rams-inro,  18,96  Eisonoxydul,  4,67  Manganoxydul)  zusammengesetzt  ist.  J 
mfhfff'rg  \ ersuchte,  die  verschiedenen  Varietäten  nach  den  Resultaten  der  i 
\er-c|iiedene  (Iruppen  zu  brinf^en ,  von  denen  die  beiden  zahlreichsten  m 
tirrmlt  aufgestellten  /usarnmcnfallen.  Indessen  dürften  sowohl  die  äilerei 
iils  auch  die  neueren  Analysen  von  Srhneider,  WeiJinger  und  Bvnwulli  bewe 
«•s  doch  wohl  auch  unbestimmte  und  schwankende  Verhältnisse  sind,  in  1 

5«i"ri.    hrn-rioizfaux  hat  jedoch  schon  im  Jnhr  1850  den  nionoklinon  CharaKifr  ?ri 
<'flf  iM'ri  ipuler  Miv^ohl  krystalloKraphisch  als  auch  optisch  bestätigt. 


VIII.  PhoBpbate,  Arseniate  und  VaDadinate.  4g5 

I  Wolframiate  gemischt  sind.    Bisweilen  findet  sich  auch  etwas  Kalk*    BemouUi 

Qch  in  mehren  Yarr.  ein  wenig  Niobsänre ;  andere  halten  etwas  Tantalsäure, 

Bt  bisweilen  Indium  oder  Thallium  nachgewiesen.   Y.  d.  L.  schmilzt  er  auf  Kohle 

kein  Feuer  zu  einer  magnetischen  Kugel  mit  krystallisirter  Oberfläche ;  mit  Borax 

'  die  Reaction  auf  Eisen,  mit  Phosphorsalz  im  Hed.-F.  dieReaction  auf  Wolfram, 

da  auf  Platinblech  die  Reaction  auf  Mangan;  von  Salzsäure  wird  das  Pulver  in 

Irme  und  an  der  Luft  vollkommen  zersetzt,  wobei  ein  gelblicher  Rückstand 

der  sich  in  Ammoniak  grösstentheils  löst ;  in  conc.  Schwefelsäure  erhitzt  wird 

Iver  blau ;  auch  gibt  es ,  mit  Pbosphorsäure  stark  eingekocht ,  eine  schön  blaue 

jieit  von  syrupähnlicher  Consistenz.  —  Zinnwald,  Ehrenfriedersdor^  Geyer, 

$enwald,  am  Harz,  in  Comwall,  Lockfell  und  Godolphins  Ball  in  Cumberland, 

loUbe  bei  Limoges,  Nertschinsk,  Aduntschilon,  Bajewka  bei  Katharinenburg,  hier 

te  Krystalle.    Im  Gegensatz  zu  diesen  Lagerstätten  im  alten,  meist  granitischen 

e  auch  auf  Klüften  des  Trachyts  zu  Felsöbanya. 

Cranell*  Zur  Darstellung  verschiedeDer  Farben  und  des  Wolframstahls.  Früher  wurde 
klframit  auf  die  Halde  gestürzt,  jetzt  wird  der  Centner  mit  60  Mark  bezahlt. 

n  m.  In  dem  von  Riotte  aufgefundenen  interessanten  H  ü  b  n  e  r  i  t  aus  dem  Mam- 
^istrict  in  Nevada  liegt  das  reine  Manganwolframiat  IbW9^  vor;  die 
e  ergab  76,4  Wolframsäure  und  23,4  Manganoxydul,  kein  Eisenoxydul.  Sand- 
fand auch  einen  Gehalt  von  Thallium.  Das  Prisma  soll  i05°  messen,  das  spec. 
beträgt  7,44;  sehr  nahe  steht  ein  Wolframit  von  Bajewka  bei  Katharinenburg, 
chem  Kulibin  SO, 96  MnO  und  nur  2,4  2  FeO,  sowie  einer  \on  Schlaggenwald, 
chem  Philipp  tt,ti  MnO  und  nur  3,74  FeO  fand. 

\s  Reinit  benannte  t;.  Fritsch  und  beschrieb  LikiecAre  reines  Eisenwolf- 
it  von  Kimbosan  in  Kai  (Japan],  von  wo  ein  schwarzbrauner,  z.  Th.  nut  Eisen- 
überzogener  tetragonaler  Krystall  untersucht  wurde,  welcher  P  (Polk.  4  03^  32', 
;.  4  22^  8')  mit  schmalen  Abstumpfungen  der  Polkanten  darstellte;  A.-Y.  = 
279.  Spaltb.  unvollk.  nach  ooP.  H=  4  ;  G.  =  6,64 ;  in  sehr  dünnen  Splittern 
bräunlich  durchsichtig.  —  Besteht  nach  der  Analyse  von  E,  Schtnid  aus  23,40 
iiydul,  und  75,45  Wolframsäure,  ist  also  Fe W 9^.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
ITerbindung  nicht  mit  dem  Wolframit  (und  Hübnerit)  isomorph  ist  und  ander- 
ire  tetragonale  Form  auch  keine  Uebereinstimmung  mit  dem  analog  constituirten 
it  zeigt  (N.  Jahrb.  f.  Min.  4  879,  286). 

h'eithaupt  beschrieb  als  F  e  r  b  e  r  i  t  aus  der  Sierra  Almagrera  in  Spanien  ein 
il,  in  welchem  nach  der  Analyse  von  Ramtnelsberg  zwar  2  6  Fe  0  und  nur  3  Mn  0, 
inderseits  auch  nur  69,5  WO^  (ferner  0,4  6  Zinnsäure  und  4,57  Kalk)  zugegen 
so  dass  es  nicht  möglich  erscheint,  diese  Zusammensetzung  auf  die  Wolframit- 
1  RWO*  zu  beziehen;  /?amme/56er^  schlägt  dafür  2RW9^4-R9  vor,  worinR=Fe 
n  im  Verb.  9:4.  Eine  frühere  Analyse  von  Liebe  ergibt  ähnliche  Zahlen.  Dieses 
i1  ist  bis  jetzt  fast  nur  derb  bekannt,  in  länglich-kömigen  Aggregaten,  deren 
tuen  vollkommen  monotome Spaltbarkeit  zeigen ;  H.  =  4...4,5;  G.  =  6,74...6,80 
^eithaupt;  schwarz,  Strich  schwärzlichbraun  bis  schwarz,  stark  glasglänzend. 

Aehte  Ordnung:  Phospliate,  Arseniate  und  Yanadliuite. 

.   Wasserfreie  Phosphate,  Arseniate  und  Vanadinate. 

Phosphate. 

dnotim,  Beudant  (Ytterspath) . 

'elragonal,  P  Mittelk.  82°22';  Polk.  4  24*^30';  A.-V.  =  4  .0,64  87;  man  kannte 
'  fast  nur  die  Grundform  mit  ooP,  in  einzeln  eingewachsenen  oder  losen  Kry- 
i,  welche  nach  Zschau  oft  eine  sehr  merkwürdige  und  regelmässige  Verwachsung 
ilakon  zeigen,  oder  von  Polykras  durchsetzt  werden ;  auch  derb  und  eingesprengt ; 
t.  prismatisch  nach  ooP;  H.  =  4,5;  G.  =  4,45...4,56  ;  röthlichbraun ,  haar- 
,  gelblichbraun  und  ileischroth ,  Strich  gelblichweiss  bis  fleischroth ;  Fettglanz, 

na-Zirk«!,  Mineralogie.    11.  Anfl.  30 
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in  dünnen  Splittern  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  BerMeUm,  2Hla»9M 
Smith  nnd  Schlöt%:  phosphorsaure  Yttererde ,  aller  Wahrscheuüichkei  aÄ  PH 
welchem  62,13  Yttererde  und  37,87  Phosphorsäure  entspricht;  od« 
(Y,  Ce)3P^9^,  da  sich  immer  neben  der  Yttererde  ein  Theil  (bis  über  (I  fCt) 
dul  findet.  Doch  führt  die  neueste  Analyse  von  SehlötM  (womit  diBttcni« 
recht  übereinstimmt]  mehr  auf  V^P^^*,  indem  sie  u.  a.  nur  Sf^SS 
gab.  y.  d.  L.  unschmelzbar;  mit  Borax  bildet  er  ein  klares  Glas,  wddMilNl 
rem  Zusatz  während  der  Abkühlung  unklar  wird ;  mit  fiorsBure  and 
er  Phosphoreisen ;  in  kochenden  Säuren  unlöslich ;  auf  Zusatz  von  Vi 
eine  klare  Lösung.  —  Hitteröe  bei  Flekkefjord  in  Norwegen,  Schreibertuai 
gebirge,  Schwalbenberg  bei  Rönigshayn  unfern  Görlitz  (wo  nach  t;. 
stalle  auch  ooPoo  und  Poo  zeigien),  Ytterby  in  Schweden  nnd  in  den 
von  Clarksville  in  Georgia.  Das  von  Damour  als  Gastelnaudit  aofjsefol 
aus  dem  Diamant  führenden  Sand  von  Bahia  scheint  auch  hierher  za  gehiJm 

Anm.  Am  Berge  Fibia  in  der  St.  Gotthardgruppe  kommt  ein  schön 
honiggelbes  Mineral  vor^  welches  anfangs  für  Zirkon  gehalten,  nachher  aber 
gott  als  selbständig  unter  dem  Namen  Wiserin  eingeführt  worden  ist. 
G,  vom  Rath  gemessenen  Rry  stall  formen  (P  =  82^  ti')  sind  allerdings  DMkM 
mensionen  und  zum  Theil  reichhaltigen  Combinationen  sehr  ähnlich  denen  dflii 
mit  welchem  es  auch  in  manchen  anderen  Eigenschafton  übereinstimmt,  «li^ 
Härte  nur  5,5  und  6,5  ist.  Späterhin  ist  jedoch  dieses  Mineral  von  Wariki^ 
worden,  wobei  sich  denn  ergab,  dass  es  gleichfalls  aus  62,49  Yttererde  und  GM 
sowie  37,51  Phosphorsäure  besteht,  also  ebenfalls  die  Formel  T'P* 9^  besM; 
ist  es  in  Schwefelsäure  vollkommen  löslich.  Hiernach  dürfle  der  Wiserii  ri 
Xenotim  identisch  sein,  dessen  Grundpyramide  in  ihren  Dimensionen  jener  dal 
sehr  nahe  steht.  Die  ausführliche  Beschreibung,  welche  Kenngott  im  N.J.  f.iil 
454,  und  in  seinem  Werke:  Die  Mineralien  der  Schweiz,  1866  ,8.  4  96  voal 
gab ,  lässt  sich  auch  (bis  auf  die  aus  den  chemischen  Reactionen  gezogene  F^ 
mit  der  durch  Warthas  Analysen  gebotenen  Vereinigung  recht  wohl  in  Einklangl 
Der  Wiserin  repräsentirt  also  die  schönsten  Varietäten  des  Xenotims.  Auch  A 
erklärte  einen  hieher  gehörigen  ausgezeichneten  Rrystall  (P.ooP.3P3;  aus  A 
vetseh  geradezu  für  Xenotim  und  mass  daran  u.  a.  P  =  82^  9'  (N.  J.  f.  Mit 
832;.  Das  früher  ebenfalls  für  Wiserin  resp.  Xenotim  gehaltene  Mineral  vond 
Lercheltini  im  Binnenthal  in  Wallis  ist  aber  nach  den  neueren  Untersucfam 
rar/ A7ei/i  A  n  a  t  a  s ,  für  welchen  er  schon  früher  diejenigen  bi nnent haier  I 
erklärt  hatte,  aus  denen  Brezina  Zweifel  gegen  den  Zusammenhang  mit  Xenotb 
leitet  hatte.  Dennoch  hat  sich  aber  auch  im  Binnenthal  jüngst  ächter  und  ti 
t'emessener  Xenotim  von  honiggelber  Farbe  gefunden,  dessen  P  (82°  tt']  den 
ÄuiitHS  79°  54';  und  dessen  3P3  dem  P3  des  Anatas  so  nahe  stehen.  das5f 
sungen  vor  Verwechslungen  bewahren  können;  die  Krv'stalle  zeigen  P,  coh 
und  matt  ,  ooP,  3P3.      N.  J.  f.  Miner.  1875,  S.  337,  auch  1879,  S.  536.) 

3il.  Eryptolith,  Wühler:  Phosphocorit. 

Kry<tallisirt  in  äusserst  feinen  nach  H.  Fischer  etwa  0,04.5 — 0.414  Mm. 
'•.•>"4 — O.Oie  Mm.  dicken  ,  nadeirörmigen,  vielleicht  hexagonalen  Prismen,  v 
•i'-rbt'Mi  n.inientlich  röthlichi^in  Apatit  eingewachsen  sind .  und  erst  dann  sicfati 
'i*fii ,  ueriu  die  Apatitstücke  eine  Zeitlang  in  verdüimter  Salpetersäure  gele^i 
*i  =  ».»'•  :  blas«;  \vi.Mnj:oIb.  durchsichtig.  Wnhier's  Analyse  gab  70, i6  Ceroxy 
etwa^  L^nttian  nnil  Oidyin  ,  t,5l  EisonoxyduK  57,37  Pho<phorsäure.  dah« 
F^nuei  f^'P-i^  aufMellte.  Unschmelzbar:  als  feines  Pulver  wird  der  Kr\iMc 
r.'jTif .  .S.hwefel>äure  \ ollständig  zerlegt.  —  Arendal.  wahrscheinlich  auch  im 
1  .tj  ir-r  Slüdiank.i  in  Sibirien.  Ein  grüngelbes  kr\'slallinisohos  Puher.  welch« 
A'-'.  -vrn  de<  «'episteten  Kubaltgl.inzes  von  Johannesberg  in  Schweden  Marvk 
«j^^  i.T'»  .  hat  nach  l^atts  eine  ganz  übereinstimmende  Zusammensetzoog. 
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ftdt,  BreUkaupt  (Mengit,  Edwardsit). 

lokliD,  f»=16°  U';  A.-V.  =  0,974«:(  :e,9«7;  OoP  (Jf)  93°  »3',  *oo  («} 

Dach  V.  Kokseharow'a  Messungen,  toq  welchen  allerctings  die  Siteren  Hessno- 

G.  Hote,  Breilhaupt,  Dana,  Brooke  und  De»-CMttaux  mehr  oder  weniger 
m ;  doch  sind  sie,  wie  der  treffliebe  Beobachter  selbst  bemerkt,  nur  approxi- 
«retl  die  Krystalie  keine  scharfen  Hessangen  erlaubten.  G.  vom  fiath  be- 
dieselben  Winkel  an  einem  genau  ntessbaren  Krystalie  von  Laach  [Tergl.  die 

Anmerkung),  und  fand  /J=16°3«',  OOP^93°  35',  und  t!oo!=  96"  (8'. 
istehenden    Figuren    zeigen    einige  Combinationen  des   russischen  Honazita. 


^ 


S> 


x>9ao.oa9fX>.9oo.^feo.9co.oöP.  Fig.3.oc*3o.oo*oo.— Poo.Jioo.Soo. 

a  b       e  uxif  a  b  u      x      e 

x>|foo.ooP.«oo.— i'oo.J'oc'.  Fig.  *.  ooP.— ftw.Soo.Üoo.offPoo. 

ge  der  wichtigsten  Winkel  sind  nach  v.  Kokickarow  : 
=    QS^SS'  {35')  !C  :a==tS6''4B'  (3i')  e;u  =  )l6°3r  («3') 

=  130   i1    (47)  U:e  =  t09    H    (18)  a:b=    90     0 

=  U0  t4    (iO)  e  ■.b  =  i3i    5<    (51) 

immem  beigefügten  Minuteozahlen  fand  G.  vom  Kath.  Die  nach  vom  ge- 
hiefe  Basis  erscheint  nur  selten,  und  in  keinem  der  hier  abgebildeten  Rry- 
willingskry stalle  sehr  selten,  Zwillings-Ebene  das  Orthopinakoid,  auch  (nach 
jew)  die  Basis.  Die  Krystalie  dick  tafel-  oder  ganz  kurz  ^ulenfSrmig,  einzeln 
hsen.  —  Spaltb.  basisch  vollk.,  orthodiagonal  minder  TOllk. ;  H.  ^S...S,5; 
i...S,15;  rölhlichbraun,  hyacinthroth  bis  fleischroth,  schwach  fettglänzeod, 
rchscheinend.  Die  Ebene  der  oplischen  Axen  ist  parallel  der  Orthodiagonale 
tt  mit  der  Yerticalaxe  einen  Winket  von  fast  i°  \  die  spitze  Bisectrix  fällt  in 
diagonalen  Hauptschnitt.  —  Chero.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Kenten,  Her- 
mour:  Phosphat  von  Ceroxydul,  Lanthanoxyd  [und  Thoroxyd)  (Ce.La,  Tkj^P^ff^ 
ch  elwas  Kalk  und  Zinnsäure ;  der  Gehalt  an  Phospborsäure  beträgt  ungefähr 
In  dem  Monazit  von  Slatoust  fand  Kerstan  17,95,  Hermann  anfänglich  kein, 
1,45  Thoroxyd;  in  dem  vom  Bio  Chico  gibt  Damour  auch  kein  Thoroxyd  an. 
;Aer  ist  der  Monazit  von  ehester  dermassen  mit  haarfeinen  farblosen  Hikro- 
üllt,  dass  sie  ^  bis  ^  der  ganzen  Masse  ausmachen,  auch  norwegische  Mona- 
;sen  sich  ihm  als  nicht  homogen.  V.  d.  L.  schwer  schmelzbar,  mit  Scbwefel- 
euchtet  Rirbt  er  die  Flamme  grün;  in  Salzsäure  löslich  mit  Hinterlassung  eines 
tUcksiandes.  —  Am  Ural  bei  Hiask  im  Granit  und  am  Flusse  Sanarka,  auch 
len  Sibirien  in  Goldseifen ,  Norwich  und  Chesler  in  Connecticut,  auch  ander- 
ordamerika ,  Rio  Chico  bei  Antioquia  in  Neu-Granada,  Schreiberhau  im  Rie- 
e,  NoterÖ  in  Norwegen. 

n.  1.  Auch  derEremil  der  nordamerikaniscbea  Mineralogen  ist  Monazit, 
bat  zu  beweisen  gesucht,  dass  die  Krystalie  von  brauner  Farbe  ,  giynzen- 
läche,  gekrümmloo  Flächen,  weniger  scharfkantiger  Ausbildung  (bei  ubri- 
iher  Form'  und  vom  sp.  G.  ^5,2B  einen  geringeren  Gehalt  von  Phoaphor- 
r  18  pCt.j,  daneben  6  pCt.  Tantalsäure  besiUen.    Er  trennt  sie  daher  unter 
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dem  Namen  M  o  n  a  z  i  t  o  i  d  als  ein  besonderes  Mineral ,  wäbrend  «. 
nur  für  eine  unreine  Varietät  des  Monazits  erklärt. 

Anm.  2.  Zu  dem  Monazit  ist  auch  derTurnerit  (Leoy)  n 
Krystallforroen  Dana  bereits  im  Jahre  4  866,  sowie  später  in  der  S.  All 
System  of  Mineralogy,  p.  541,  als  übereinstimmend  mit  denen  des  Mobh 
hatte,  woraus  und  aus  der  Aehnlichkeit  einiger  physischer  EigenscfaallHi  • 
dass  beide  ein  und  dasselbe  Mineral  sind.  Diese  Folgerung  fand  voQe  Infi 
G.  vomRath  im  Jahre  4  870  einen  auf  Orthit  aulgewachsenen  MonazHkrfrtil 
Sanidin-Auswürfling  vom  Laacher  See  genau  untersucht  und  bescfariehea  1 
ungsber.  der  Münchener  Akad.  5.  Nov.  4  870;  Ann.  d.  Phys.  u.  Oi.,  Ei 
V,  4  874,  S.  443).  Dieser  Krystall  hat  genau  die  Form  unserer  Fig.  4,  n 
vorwaltender  Fläche  a ;  er  ist  olivengrün ,  lebhaft  glänzend ,  und  konnte  \ 
genau  gemessen  werden ;  dabei  ergab  sich  nun  eine  so  genaue  Ueben 
mit  den  von  Des^Cloizeaux  am  Tumerit  gefundenen  Winkeln ,  dass  dieser 
mit  dem  Monazit  vereinigt  werden  muss ;  auch  optisch  ist  die  Uebereinstii 
kommen.  Uebrigens gehört  der  Tumerit  zU  den  sehr  seltenen,  auch  mir  i 
nen,  doch  ziemlich  complicirten  Krystailen  vorkommenden  Mineralien ;  eri 
am  Mont  Sorel  im  Dauphin^  gefunden,  wo  er  von  Anatas,  Quarz  und  FM 
tet  wird  ;  dann  entdeckte  ihn  G.  vomRath  bei  Sa.  Brigitta  unweit  Ruäras  in 
Thal;  nach  IViser  findet  er  sich  auch  im  Gomera-Thal,  am  Piz  Cavradi, 
(Ihiamut,  und  bei  Amsteg  im  Maderaner  Thal ,  nach  Hessenberg  überall  voi 
gleitet;  auch  auf  der  Alp  Lercheltini  im  Binnenthal,  wo  der  Tumerit  nach 
die  Zwillingsbildung  des  Monazits  nach  ool^oo  wiederholt ;  nach  Trechma» 
ses  Vorkommniss  ß=n^  48'  und  das  A.-V.  =  0,9684 :  4  : 0,9247  ;  v< 
sind  daran  die  Flächen  a  und  x,  auch  finden  sich  u.  a.  die  Formen  Si^oc 
oo4>3  ;  die  Bisectrix  fällt  in  den  stumpfen  Winkel  der  Krystailaxen  ac  und 
4"  4'  (N.  Jahrb.  f.  Min.  4  876,  S.  594).  Pisani  fand  in  dem  sog.  Turne 
nonthal:  S8,4  Phosphorsäure  und  68,0  Geroxyd  und  Lanthanoxyd  (darin 
ttianoxyd],  also  genau  die  Zus.  des  Monazits. 

Anm.  3.  Groth  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Verbindung  Ge'F 
Hci,  da  sie  in  isomorpher  Mischung  mit  Y^  P^  0^  im  Xenotim  tetragonal, 
Monazit,  dessen  Hauptbestandlheil  sie  bildet,  monoklin  krystallisirt  ist. 
lith  sei  vielleicht  als  lanthan-  und  thorfreier  Monazit  zu  betrachten  und 
monoklin  krystallisiren. 

323.  Triphylln,  Fuchs. 

Rhombisch,  bis  jetzt  fast  nur  derb  in  individualisirten  Massen  oder  § 

Aggregaten;  doch  ist  es  Tschermak  gelungen,  an  einigen  zersetzten  Exe 

Kr^'staliformen  als  Combinationen  von  ooP  4  33°,  oop2  98^  Poo  79^  si 

und  ooßoo  nachzuweisen.     A. -Y.  =  0, 4348  : 4  :  0,4745.    Spaltb.    prisn 

ooP  und  brachydiagonal  unvollkommen,  basisch  vollkommen  ;   H.  =  4...! 

...3,6,  nach  Rammeisberg  4,403  ;  grünlichgrau  und  blau  gefleckt,  Fettglj 

durchscheinend  (bei  der  Verwitterung  wird  er  braun  und  undurchsichtig 

den  sogenannten  Pseudotriplit  über] .  —  Ghem.  Zus.  nach  den  Analysen  v< 

I  u 

berg,  Wittstein,  Gesten  und  Penfield  am  einfachsten :  R^P»*  +  I'P^#%  wo 

II 

sächlich  =  Li,  daneben  Na,  auch  ganz  wenig  K,  R  =  Fe  und  Mn  (auch 
Rammeisberg  erhielt  als  Mittel  aus  4  Analysen:  40,72  Phosphorsäure,  3 
oxydui,  9,8  0  Manganoxydul,  7,28  Lithion,  4,45  Natron,  0,58  Kali.  Ab 
von  jener  Formel  und  Schwankungen  beruhen  wohl  in  Unreinheit  des  Ma 
gonnener  Zersetzung  oder  Analysenfehlem.  In  dem  manganreichen  Triphyli 
ton  26,09  Eisenoxydul  und  48,4  7 Manganoxydul)  ist  das  Verhältniss  dert 
phate  wie  40:14.  V.  d.  L.  zerknistert  er  erst,  und  schmilzt  dann  sehr 
ruhig  zu  einer  dunkelgrauen  magnetischen  Perle,  färbt  dabei  die  Fbunn» 
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auch  röthlich,  jedoch  nach  Torfaeriger  Befeuchtung  mit  Schwefelsäure  deut- 
ün ;  mit  Soda  auf  Platiiiblech  die  Reactioo  auf  Maogan,  mit  Borax  die  auf  Bisen ; 
löslich  in  Salzsäure ;  wird  die  Sol.  abgedampft  und  der  Rückstand  mit  Alko- 
irt,  so  brennt  der  letztere  mit  purpurrother  Flamme.  —  Bodenmais  in  Bayern, 
1,  Oligoklas  und  grünem  Glimmer,  Norwich  in  Massachusetts,  Grafton  in  New- 
re  (in  einem  sehr  glimmerreichen  Granitgang).  Den  im  frischen  Zustande 
ind  schwarz  verwitternden,  aber  übereinstimmend  zusammengesetzten  von 
i  finnischen  Kirchspiel  Tammela  hat  man  Tetraphylin  genannt, 
m.  Einen  fast  natronfreien  und  sehr  eisenarmen  Lithion-Mangan-Triphylin  von 
Ue  in  FairfieldCk).,  Connecticut,  beschirieben  Brush  und  £dw.  Dana  unter  dem 
.ithiophilit  (Z.  f.  Kryst.  II.  546;  IV.  74);  derbe  Massen  mit  dreifach 
lener  Spaltb.,  im  frischen  Zustande  hell  lachsfarbig,  durchscheinend,  glas- 
^änzend.  G.  =3,43.  — Der  Gehalt  an  Manganoxydul  beträgt  nach  Wells 
n  Eisenoxydul  nur  3,99),  an  Lithion  8,7^  (an  Natron  nur  0,43);  die  Formel 
l^+Ii^P^i^;  eine  andere  Probe  ergab  P0n/8e/c{  38,02  Manganoxydul,  4  3,04 
dul  und  9,26  Lithion ;  es  existirt  also  ein  förmlicher  Uebergang  von  dem  Lithion- 
losphat  LiFePO^  (Triphylin)  zu  dem  Lithionmanganphosphat  LiMnPO^ 
ilit) .  V.  d.  L.  gü)t  er  eine  intensiv  lithionrothe  Flamme  mit  blassgrünen  Strei- 
nteren  Ende. 

Arseniate. 

eliit,  KiAn  (Kühnit,  Brooke) . 

b  mit  Spuren  von  Spaltbarkeit,  nach  A,  Wichmann  regulär;  gelblichweiss  bis 
t>^  fettglänzend,  durchscheinend  bis  kantendurchscheinend,  spröd;  H.  =  5,5; 
>2.  —  Chem.  Zus.  nach  Kühn  und' Anderson :  wahrscheinlich  ein  normales 
(Ton  Kalk  undMagnesia,  worin  auch  ganz  wenig  Manganoxydul,  (Ct,  Ig,  in)  'As^t^ 
10  Arsensäure,  23  Kalk,  4  5  Magnesia;  v.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar  und  färbt 
I,  übrigens  gibt  er  die  Reactionen  auf  Arsen  und  Mangan;  in  Salpetersäure 
nen  löslich.  —  Longbanshytta  in  Schweden. 

m.  4 .  In  iBinem  Vorkommniss  von  Johanngeorgenstadt  hat  Bergemann  zwei 
eie  Nickelarseniate  entdeckt.  Das  eine  ist  dunkel  grasgrün,  feinkörnig 
,  schwefelgelb,  amorph,  hatH.  =  4,  G.  =  4,942,  und  bildet  dünne  Lagen, 
Qit  dem  anderen  abwechselnd  verbunden  sind ;  es  ist  wesentlich  ein  normales 

NPAs^9^,  mit  50,89  Arsensäure  und  49,44  Nickeloxydul.  Das  andere  ist 
rasgrün,  feinicömig  bis  dicht,  hat  dieselbe  Härte,  aber  G.  =  4,838,  und  ist  ein 
;  Arseniat,  FÜ^As^^^^  deutbar  als  NPAs'^^+SFlit,  mit  38,33  Arsensäure 
>7  Nickeloxydul. 

m.  2.  Unter  dem  Namen  Karminspath  hat  Sandberger  ein  Mineral  ein- 
das  bei  Horhausen  in  Rheinpreussen  auf  Quarz  und  Brauneisenerz  vorkommt. 

ist  mikrokrystallinisch,  erscheint  in  feinen  Nadeln,  in  büschdförmigen,  trau- 
d  kugeligen  Aggregaten,  scheint  prismatische  Spaltb.  zu  besitzen,  hat  H.  -= 
=  4,405,  ist  spröd,   karminroth  bis  ziegeiroth,  im  Strich  röthlichgelb,  glas- 

und  stark  durchscheinend.  Es  besteht  nach  einer  Analyse  von  Müller 
24    Arsensäure,    29,4  4  Eisenoxyd,    23,62  Bleioxyd,    was   auf  die  Formel 

-|-5(Fe^)As^i^  führt;  im  Kolben  für  sich  ganz  unveränderlich;  in  Säuren  mit 
irbe  löslich ;  Kalilauge  zieht  Arsensäure  aus. 

Vanadinate. 

lenity  Bergemann, 

rokrystailinisch,  doch  sind  bei  Kappel  in  Kärnten  sehr  kleine,  zu  kugeligen 

förmigen  Aggregaten  verbundene  rhombische  Pyramiden,  mit  den  Polkanten 

und  4  25^  30',  Miltelk.  94°  (nach  Grailich)  vorgekommen;   A.-V.  =  0,8354 

»38;   übrigens  derb,   in  klein-traubenförmigen  oder  in  dünnschaaligen ,  aus 
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dann  wieder  roth;,  BChmilzt  v.  d.  L.  leicht,  gibt  n 

diinaea  rotbe  Lösung.  —  Silzend  auf  Quarz  und  Homstein   In  i 

'namentlich  1873  gefunden',  und  Rappold  bei  Schneebers- 

330.  PharmikoUth,  Hausmann. 

Monotlin,  /?=65°*',  OOP  [fl  1)7"«*',  — P  (()  (39°  n',  \P{n]H\*<, 
(o)  83°  U'  und  ooPS  [gj  IS?°  S'  nach  ~  '" 
i>eisteheD<!e  Figur,  welche  eine  Combi natii 
ooüoo  (P)  darstellt ;  nach  Schraufi 
ooPHT'17',  oo*3  157°l';  er  seUt  ii=*co,  1= 
ündet  (9=83°  13',  daraus  das  A.-V.  ^0,6137 
die  Krystalle  nach  der  Klinodiagonale  sSnlenlönnigi 
klein  und  sehr  selten,   meist  nur  Lurz  nadel-  und  haariönuig,   zu  kleinet 
nierfarmigen  Gruppen  und  Krusten  von  radial  faseriger  Textur  veiiioodeD. 
klinodiagonal  sehr  vo1ll£.,   mild,   in  dünnen  BlSttchen  biegsam 
S,730;    farblos,    weiss,    auf  ool^oo    perlmutlergl3azend ,    die    bserigea 
seidenglSnzead ;    durchscheinend.  —  Chem.  Zus.    nach  BammeMerg  ml 
rC>>A|ttB-f-fta^  oder  SlCaAili  +  Sa^,  mit  S1,lt  Araensäure,  1(,89~' 
Wasser;   bei  100°  enlweicbea  3  Hol.  Wasser  und  es  bleibt  die  Zus.  des 
die   chem.    Heactionen    sind    dieselben  wie    bei   dem    Hatdingerit.   — 
Joacbimsthal,  Glücksbruno,  Witlichen,  Riecheisdorf,  Harlirchen. 

Anm.  Das  von  Stromeyrr  '  Pikropharmakolith  genannte  Hincnl 
seinen  Eigenschaften  dem  Phnrmakolith  äusserst  ähnlich ;  Krystatiform  unbeku^i 
kugelige  und  traubige,  radialblätterigc  Aggregate  ;  schwach  perlmuiter^lSiueai 
undurchsichtig.  — Chem.  Zus.  nach  Sfrome^er ;  f6,97ArsensSure,  94,61  bl 
Magnesia  ,  13,98  Wasser,  woraus  sieb  eine  sichere  befriedigende  FormelM 
wickeln  lüssl ;  ganz  ahnliche  Zus.  fand  FTtnxet.  —  Riecbelsdorf,  Freiberg. 

331.  Wappterlt, /^enie/. 

Triklin  n,ich  Schrauf  {Z.  f.  Kryst.  IV.  1 880,  SS  <),  indessen  mit  fast  moniAto 
lliciluDg  und  Anordnung  der  Flachen,  a  =  90°  ti',  |^  =  9ä°  lO',  y  =  90"l 
A.-Y,  ^0,900<  :  t :  0,2615.     Die  beifolgende,  nach  ScAroi^  copirte  Figur  «(Ü 
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Pri'imenzone  meist  vorherrschend.  Krj-slalle  klein,  meist  relhenförmig  gruppirt.  tr. 
iini'scbc  Knislen,  hyalitähuUche,  kleintraubi^e  oder  zähnige  Aggregate  und  derbe 
ühnlirhe  Uebcrzüge.  Spaltb.  klinodiagonnl ;  mild;  H.=I...3;  G.=l,tl;bc 
weiss,  wnsücrholl.  Eine  Anal\-sc  ennib  nach  Frentel:  *7,70  Ar^nsSure,  U.l»l 
if.I9  Magnesia,  19,40  Wasser,  also  i<in  Knikmngnesia-Arsenial  |iK'l|i9*+~^' 
tIRU«*  +  7M,  worin  R  =  Ca  und  Mg,  im  Verb.  4:3.  —  Verliert  bei  IOfl»ll 
Wiisscr  (18  bis  10  pCt.'  und  vcrnamlcll  sieh  (wie  rharmakolitb]  alsdann  in  U 
;o'rit :  bei  360"  »■ntw<>icht  der  Best  Was.ser.  —  Joachinuthal.  Sohneeberv.  W'Hürt 
Hi--.heIsdorf,  Bichcr  :  \on  Phi.rmakolilh  bfglcitel. 

yti.   llÖrnesit,  Ifuidinger. 

MonoUin.  aller  WabrschciDlk-hki-il  nach  isomorph  luil  Vi\iiinii  und  Ki<hitM 
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halbzollgrossen  slemianaig  gruppirtea  KrystaUe  ahnein  der  gewöhnlichen 
des  Gypses  (Fig.  t,  S.  i3»);  doch  messen  ungePihr  die  Winkel  ff  (ooP) 

m**,  Ile=151°,  Kante  ff:  Kante  11  =  m°;  Spaltb.  klinodiagonal  voUkonunen; 

bO,S...1,0;    G. =3,174;    lussent  mild    und    in   dünnen  BlHttchen    biegsam; 

t,  perlmutterfilänzead,  pellucid ;  die  optischen  Axen  liegen  ungefähr  wie  im  Gyps. 

harn.  Zus.  nach  K.  v.  Hautr:  Ig^ii^tB  +  St^,  mit  46,66  Arsensttnre,   14,30 

mäa  und  99, 1  i  Wasser;  schmilzt  schon  in  der  Kerzenilamme,  gibt  im  Glasrohr 
ida  und  Kohle  «rhitzt  ein  Sublimat  von  metallischem  Arsen ;  mit  Kobaltsolation 
htet  und  erhitzt  rosenroth.  —  Bis  jetzt  ein  einziges  Stück  im  kaiserlichen  Hinera- 
tmet  zu  Wien,  wahrscheinlich  von  Cziklovs  oder  Orarioza;  Kmngott  erkannte 
bständigkeit  dieses  früher  für  krystallifiirten  Talk  gehaltenen  Minerals. 

fianlt,  Werner  (Blaueisenerz,  Anglarit,  Mullicit). 

ionokllD.  isumurph  mit  Kobaltblüthe ;  nach  G.  vom  Roth  iM  ß  =  Ti°3i'  {=c:  a' 
,3);  A,-V.  =  ü,74B8:  l;0,10n. 

P     (m)      ^lOS**    ä'  P  («)  =  llO^Se'  *oo(m))  =    84°  40' 

^3    ly]      =  nt    48        4P    (rj=r)41    13         — *00  (n)  =    3»    IS 
"      ■■    ,  — P(a))=i3S       B  A*oo(j}  =  UI    30 

!,(.n»..  -iP  W-U8    31  |«3     (9) 

,^„  3«3    W  =     60    17 


Fig.  I,  und  deren  Horizontalprojection  Fig.  la: 
!oo*oo.Oo4»OO.coP3.P.— P.|P.— ^P.^oo  — *oO;  ausComwall. 

Fig.  1,  und  deren  Horizontalprojection  Fig.  ia: 
.oo*oo,oo*oo.ool'3.P.3'P3.*oo.— P.— 4P.— *co;  aus  CornwaU. 

Fig.  3.  Horizontalprojection  eines  Krystalls  von  Commentry,  welcher  die  Comb. 
W.oo*oo.ooP.4'Poo.— 4P.  — P.OP.*oci.— *oo  darstellt. 

Die  schönsten  Krystalle  kommen  aus  England  und  Frankreich ,  wie  die  Figuren 
m.  Die  bekaonten  KrystaUe  von  Bodenmais  sind  ühnlich  Fig.  3,  zeigen  jedoch  am 
I  nur  die  Hemipyramide  P  und  das  Hemidoma  {^OO  als  vorherrschende  Formen ; 
cbiefe  Basis  erscheint  nur  sehen  und  sehr  untergeordnet.  Alle  KrystaUe  aber  sind 
DiBrmig  durch  Vorherrschen  der  verticalen  Formen  ;  meist  klein,  einzeln  aufge- 
ben oder  gruppirt ;  auch  kugelige ,  nierfdrmige  Aggregate  von  radial  st&ngeliger 
EaBeriger  Textur,  derb,  eingesprengt  und  in  st aubarli gen Th eilen  als  filaueisen- 
B.  —  Spaltb.  klinodiagonal  sehr  vollkommen ;   mild ,  in  dünnen  Blättchen  bieg- 

H.^S;  G.^S,6..,3,7;  indigblau  bisschwarzlichgrünundblaulichgrün,  Strich 
Icbweiss  aber  bald  blau  werdend ;  auch  ist  die  Blaueisenerde  auf  der  Lagerstätte 
u4>los,  wird  aber  bald  blau ;  SpallungsH.  stark  perlmutterglänzend ;  durchscbci- 
I,  in  Lamellen  durclisii?hlig.  — Doppelbrechung  sehr  starif  i  die  optischen  Axen 
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liegen  in  einer  Normal-Ebene  des  klinodiagonalen  Hauptschnitts ,  nd  i 
Bisectrix  fällt  in  dieOrthodiagonale.  — DerVivianit  ist  ursprüngUch  iasaM 
Zustande  nur  wasserhaltiges  phosphorsaures  Eisen oxydul  gewesen,  Ir'P 
mit  43,03  Eisenoxydul,  28,29  Phosphorsäure,  S7,95  Wasser;  an  der  La 
er  sich  theilweise  in  basisches  Eisen  o  x  y  d  phosphat  oxydirt;  BarnmMa 
welcher,  veranlasst  durch  die  Isomorphie  mit  der  Kobaltblüthe,  zaerst  auf  i 
gang  aufmerksam  machte,  indem  er  zeigte,  dass  die  blauen  Vivianitkryitalle 
Menge  Eisenoxyd  enthalten.  Fisher  hat  in  der  That  alsdann  die  farblosen  Ki 
dem  Sand  des  Delaware,  welche  an  der  Luft  grün  w^erden,  als  oxydfrei  erti 
bei  den  künstlichen  Krystallen  erfolgt  theilweise  die  Umwandlung  in  dasOr 
und  die  Bläuung  sehr  rasch.  In  den  vorliegenden  Vivianitanalysen  (ni 
jener  yon  Fisher)  sinkt  der  Eisenoxydulgehalt  von  42,71  auf  9,75,  und  steigt 
oxydgehalt  von  4,4  2  auf  38,20  pGt. ;  es  sind  87  bis  0,5  Mol.  des  Oxydi 
und  3  bis  99,5  Mol.  des  Oxydphosphats,  (re^'P«9^»+ «ea^,  darin  voiIm 
Kolben  gibt  er  viel  Wasser,  bläht  sich  auf  und  wird  stellenweise  graa  u 
der  Zange  schmilzt  er  und  färbt  die  Flamme  blaulichgrün ;  auf  Kohle  bn 
roth  und  schmilzt  dann  zu  einer  grauen ,  glänzenden,  magnetischen  Kugd 
säure  und  Salpetersäure  leicht  löslich ;  durch  heisse  Kalilauge  wird  er  » 
Schöne  krystallisirte  Varietäten  in  Comwall ,  sowie  bei  Commentry  und 
Frankreich,  in  den  Brandfeldem  der  dortigen  Steinkohlenformation ;  anden 
mais  und  Amberg  in  Bayern,  bei  Starkenbach  im  nordöstlichen  BÖbm«i, 
town  in  New-Jersey,  Middletown  in  Delaware  und  anderweit  in  Nordami 
krystallisirt  in  Säugethierknochen  z.  B.  aus  dem  Laibacher  Torfmoor;  als  c 
sprüDglich  weisse  Knollen  und  Ueberzüge  (29,66  Eisenoxydul,  20,83  Ei 
den  thonigen  Sauden  bei  den  antwerpener  Festungswerken  (nach  Fr.  Dewa 
eisenerde  zu  Eckartsberga  und  Spandau ,  zu  Anglar  im  D^p.  de  la  haute 
den  Mullica-Hills  in  New-Jersey ,  hier  und  bei  Kertsch  in  der  Krim  aL 
von  Petrefacten ;  in  Torfmooren  und  im  Raseneisenstein. 

Gebranch«  In  einigen  Gegenden  wird  der  erdige  Vivianit  als  blaue  Farbe  ] 

334.  Symplesity  Breithaupt. 

Monoklin,  höchst  wahrscheinlich  isomorph  mit  Vivianit,  nach  Dimen: 
kannt ;  zarte,  fast  mikroskopische ,  säulenförmige  Krystalle,  auch  büschel 
pirt,  und  kleine  derbe  Partieen.  Spahbar,  monotom  sehr  volik. ;  zie 
H.  =  2,5  ;  G.  =  2,957  ;  blass  indigblau  bis  seladongrün ;  Perlnmttergla 
tungsfl.,  durchsichtig  bis  durchscheinend.  —  Ist  oder  war  wenigstens 
tiges  arsensaures  Eisenoxydul,  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  Vivianit  w; 
Ve^As*'^9^4~  3aq,  obschon  BoHcky  für  das  Vorkommniss  von  Ilütteubei> 
9  Mol.  Wasser  (27,43  pCt.j  berechnete;  Plattner  fand  im  Symplesit  voi 
nur  25  pCt.  Wasser;  nach  ihm  ist  auch  Eisenoxyd  vorhanden,  wie  im 
Gibt  im  Kolben  erst  Wasser  und  wird  braun,  dann  arsenige  Säure  und  v 
und  magnetisch ;  nur  in  der  Spitze  der  blauen  Flamme  etwas  schmelzbai 
äussere  Flamme  hellblau  gefärbt  wird ;  auf  Kohle  unter  Entwickelung 
dämpfen  einen  schwarzen  magnetischen  Rückstand  lassend ;  löslich  in  § 
Lobenstein  im  Fürstenthum  Reuss,  LÖliing  in  Kärnten. 

335.  Kobaltblflthe,  Erythrin. 

Monoklin,  isomorph  mit  Vivianit;  die  gewöhnlichste  und  einfachste  ( 
oofoo.ool^oo.'Poo,  oder  breite  rectanguläre  Säule  mit  schief  angesetzte 
weiche  gegen  die  schmälere  Seilenfläche  unter  55"  9'  geneigt  ist :  auch  < 
ticale  Prismen ,  wahrscheinlich  (X>P|^  und  oo'P^  ,  sowie  die  Heuiipyran 
24')  sind  nicht  selten  zu  beobachten;  Brezina  bestimmte  die  Fonnen  etwai 
bestätigte  den  Isomorphismus  mit  Vivianit  (Tschermak's  Min.  Mitth.,  18 
dieKrystalle  klein,  meist  nadel- und  haarfümiig,  büschel-  und  bnndelartig. 


VIU.  Phosphate,  Arseniate  und  Vanadinate.  475 

■iggrappirt.  Pseudomorphosen  nach  Speiskobalt.  —  Spaltb.  klinodiagonal ,  sehr 
ft. ;  fost  mild,  in  dünnen  Blättchen  sogar  etwas  biegsam ;  H.  =  2, 5 ;  G.  =  2, 9 . . . 
^t  kermesin-  bis  pfirsichblüthroth  (zuweilen  schmutziggrün  in  Folge  einer  Zer- 
■Bg)y  Strich  blassroth;  auf  Spaltungsflächen  perlmutterglänzend ,  durchscheinend, 
^^jplitischen  Axen  und  deren  Bisectrix  liegen  ebenso  wie  im  Vivianit.  —  Chem.  Zus. 
hkickolx,  Kerstenund  Lindacker:  C^^As^'O^+Stq,  mit  37, 56 Kobaltoxydul,  38,40 

Btfure,    ti,Oi  Wasser;    kleine  Beimischungen   der  isomorphen  Arseniate  von 
1»  Eisen  oder  Calcium  zugegen.    Im  Kolben  gibt  er  Wasser  und  i^ird  blau,  oder 
(Dgehalt)  grün  und  braun:  auf  Kohle  im  Red. -F.  schmUzt  er  unter  Arsen- 
zu  grauer  Kugel  von  Arsenkobalt ;  Borax  färbt  er  blau ;  in  Säuren  leicht  lös- 
roiher  Solution ;  concentrirte  Salzsäure  gibt  jedoch  eine  blaue  Solution,  w^che 
^h  Wasserzusatz  roth  wird  ;  mit  Kalilauge  digerirt  wird  er  schwarz,  während 
Lauge  blau  färbt.  —  Zersetzungsproduct  kobalthaltiger  Kiese ,  besonders  des 
|to)alts ;  Schneeberg,  Saalfeld,  Riecheisdorf,  Allemont. 

tA n m.  Der  Kobaltbeschlag,  pfirsichblüth-  bis  rosenroth,  erdig,  kleinkugelig 
Werförmig ,  ist  nach  Kersten  ein  Gemeng  von  Kobaltblüthe  und  arseniger  Säure, 
be  letztere  durch  heisses  Wasser  ausgezogen  wird. 

Der  KÖttigit  von  der  Grube  Daniel  bei  Schneeberg  ist  eine,  der  Kobaltblüthe 

Ihnliche  Neubüdung,  eine  isomorphe  Mischung  von  wenig  wasserhaltigem  Ko- 

■Beniat  mit  dem  entsprechenden  Zinkarseniat,  [Ii,  C«PA8^§^-4-  8  tq,  worin  Zn :  Co 

:  I  ist.    König,  der  Entdecker  des  Minerals,  fand  darin  30,62  Zinkoxyd,  6,91 

Kxyd,  2,0  Nickeloxyd;  es  büdet  dünne,  pfirsichblüthrothe  bis  weisse  Ueberzüge 
tterig-faseriger  Zusammensetzung ,  deren  Individuen  in  ihrer  Form  und  Spalt- 
lit  mit  denen  der  Kobaltblüthe  übereinstimmen  [ooP  ca.  106^  nach  Groth], 

nekelblfithe,  Annabergit,  Nickelocker. 

■  Gewöhnlich  mikrokrystallinisch,  kurz  haarförmige  Krystalle,  welche  nach  Breit- 
i  unter  dem  Mikroskop  den  Habitus  der  Kryslalle  der  Kobaltblüthe  zeigen,  selten 
rokrystallinisch ;  flockige  Efflorescenzen,  auch  derb  und  eingesprengt,  von  erdiger 
or;  ziemlich  mild;  H.=  2...2,5;  G.=3...3,1;  apfelgrün  bis  grünlichweiss, 
naiemd  bis  matt^  im  Strich  glänzender.  —  Chem.  Zus.  nach  Kersten  u.  A.  ganz 
Ig  mit  jener  des  Yivianits  und  der  Kobaltblüthe,  nämlich  NP.48^§^-f-8tq,  mit 
t5  Nickeloxydul,  38,59  Arsensäure,  84,16  Wasser;  bisweilen  eine  kleine  iso- 
phe  Zumischung  des  entsprechenden  Kobalt-  oder  Eisenarseniats.  Gibt  im  Kolben 
■er,  auf  Kohle  Arsendampf  und  die  Reactionen  auf  Nickel ;  schmilzt  im  Red  .-F. 
fner  schwärzlichgrauen  Kugel ;  in  Säuren  leicht  löslich.  —  Neueres  Zersetzungs- 
bct  nickelhaltiger  Kiese;  Annaberg  und  Schneeberg,  Saalfeld,  Riecheisdorf,  Alle- 
t,  Sierra  Cabrera. 

Anm.  i.  Ferber  beschrieb  eine  etwas  deutlicher  krystallisirte  Varietät  von  einem 
inspathgang  der  Sierra  Cabrera  in  Spanien  (Cabrerit),  welche  jedoch  nur 
[iCt.  Nickeloxydul,  und  dafür  über  9  Magnesia  und  4  Kobaltoxydul  enthält.  Der 
rent  findet  sich  auch  mit  grünem  Adamin  in  den  Galmeygruben  von  Launum  in 
len  Adern  und  Nestern  von  radialer  Textur;  für  die  apfelgrünen,  auf  der  vollk. 
itfläche  perlmutterglänzenden  Lamellen  stellte  Des-Cloizeaux  den  Isomorphismus 
Kobaltblüthe  (der  bei  der  letzteren  angeführte  Winkel  von  55^  9'  beträgt  bei  die- 
.  Cabrerit  54f^-^55^],  sowie  die  völlige  Uebereinstimmung  der  optischen  Eigen- 
iften  fest.  H.=  1  ;  G.=  3,1 1  ;  unschmelzbar  v.  d.  L.  Damour  fand  darin  28,72 
keloxydul,  dagegen  nur  4^64  Magnesia  und  blos  Spuren  von  Kobalt  (Bull.  soc. 
rfr.  I.  <878,  75). 

Anm.  2.  Hömesit,  Vivianit,  Symplesit,  Kobaltblüthe,  KÖttigit^  Nickelblüthe,  Cab- 
t  bilden  nach  ihrer  analogen  chemischen  Zusammensetzung  höchst  wahrscheinlich 
i  ausgezeichnete  isomorphe  Gruppe,  wenn  auch  wegen  der  gewöhnlichen  Kleinheit 
Individuen  die  wirkliche  Isomorphie  sich  bis  jetzt  nur  für  Vivianit ,  Kobaltblüthe 

Cabrerit  nachweisen  Hess. 
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337.  Lmdlamity  Field  and  Maskelyne, 

Monoklm,  /^  =  79^«7';  c»P  n<®«3';  OP:  P=  m**«9';P:00ll 
f 3' ;  *00  :  OP  =  1 43®  * 9' ;  *c»  :  iX>¥oo  =  «37®  1 4' ;  A.-V.=t,15t7 : 
vorherrschende  Formen  OP  and  P,  auch  oo¥oo,  ooP  und  -Poo,  aeltan  — 
i^oo ;  OP  und  P  beide  nach  ihren  Gombinationskanten  gestreift,  oofco  sei 
—  Spallb.  nach  OP  sehr  vollkommen,  nach  ooPoo  deuUicb;  H.=3.5; 
ziemlich  grosse,  hellgrüne,  durchsichtige  und  glänzende  Krystalle.  OpI. 
parallel  dem  Klinopinakoid,  Doppelbr.  pos. ;  die  Bisectrix  bildet  67^  5'  m 
calaxe  im  spitzen  Winkel  ac,  —  Basisches  wasserhaltiges  Eis^Mixydoipl 
der  Formel  fe^P^ii'+Oaq,  mit  53,05  Eisenoxydul,  29,88  PhosphonI 
Wasser.  V.  d.  L.  auf  Kohle  die  Flamme  schwach  grün  föribend  und  eloei 
Rückstand  lassend  ;  beim  Erhitzen  decrepitirt  er  heftig ,  wird  schön  dui 
gibt  Wasser.  Löslich  in  verdünnter  Salz-  und  Schwefelsäure;  sofort  ze» 
Kochen  in  Kali-  oder  Natronlauge;  oxydirt  sich  etwas  an  der  Lull,  wie 
einem  Eisenoxyduloxydphosphat.  —  Comwall  'Sitzungsber.  d.  Cryslallogi 
don,  45.  Dec.  4  876,  und  Z.  f.  Kryst.  I.  382). 

338.  ViurWüUtf  Alluaud. 

Monoklin,  /?  =  89*^  27',  ooP  61°  O',  «oo  96''  45'  nach  Des-Cloisen 
t  ,6977 : 1 :  0,8886 ;  gewöhnliche  Comb.  ooP.OP.'Soo  ;  noch  öfter  komuM 
tionen  von  mehr  tafelartigem  Habitus  mit  vorherrschendem  ool^  voi 
klein ,  vertical  gestreift ;  auch  knollige  und  kugelige  Aggregate  von  stän 
körniger  Textur,  und  drusiger  Oberfläche.  —  Spaltb.  unbekannt;  Bnid 
bis  uneben;  H.=  3,5  ;  G.=  3,18...3,20  ;  röthlichgelb  und  röthlichbraiu 
blau  und  rötblich  weiss ;  fettglänzend,  durchscheinend.  —  Einige  Analyi 
mour  ergeben  für  den  Ilureaulit  5(li,  fe)§,  2P^§^  5P9,  mit  39  Phospl 
Manganoxydul,  8  Eisenoxydul,  4  2  Wasser,  =|3(li,  rej^P^ti^-hiW 
schmilzt  er  im  Ox.-F.  sehr  leicht  zu  einer  schwarzen ,  metallisch  glänz« 
die  etwas  Funken  sprüht,  wUhrend  die  Flamme  grünlich  gefärbt  wird ;  in  2 
löslich.  —  Bei  Ilur^ault  unweit  Limoges  und  la  Yilate  bei  Chanteloube, 
von  Heterosit  oder  Triphylin. 

Anm.  4.  Ein  ganz  ähnliches  Phosphat  ist  der  ebenfalls  von  AUua 
Heterosit  (lletepozit) .  Rhombisch  oder  monoklin,  bis  jetzt  nur  derb  io 
sirten  Massen;  Spallb.  basisch  und  prismatisch  nach  ooP  4  00^,  wie  Du/i 
wogegen  Tschermak  die  Spaltbarkeit  des  Triphylins  nachgewiesen  hat ,  Br 
ziemlich  leicht  zersprengbar;  H.=  4,5...5,5  ;  G. =  3, 39. ..3, 5  (nach  B 
frischen  Zustande  3, 5... 3, 6);  grünlichgrau  in  das  Blaue  schielend  ,  doch 
dunkel  viol-  bis  lavendelblau  oder  violettbraun  werdend ;  Strich  violblau 
sinroth ;  Glas-  bis  Fettglanz ;  undurchsichtig  oder  kantendurchscheinend, 
lyse  einer  frischen  Yar.  von  Dufrenoy  ergab  34,89  £isenoxydul,  47,57  Mi 
41,77  PhosphorsUure,  4,40  Wasser;  darnach  wäre  der  Heterosit  ein 
phat;  Rammeisberg  fand  in  einer  violetten  Var.  34,46  Eisenoxyd  und  30 
oxyd,  und  vcrmuthet,  dass  dies  Oxyd  salz  aus  jenem  Oxydulsalz  hervor^ 
Vorhält  sich  sonst  wie  Ilureaulit.  —  Bei  Hureault  unweit  Limoges  in  Fr 
Fuchs  vermuthctc ,  dass  der  Heterosit  nur  ein  zersetzter  Triphylin  sei,  wi 
Tschermak  bestätigt  worden  ist.  —  Nach  Stelzner  findet  er  sich  auch  in 
tischen  Quarzstöcken  der  Sierra  von  Cordoba,  wo  er  aus  Triplit  hervorge^ 

Anm.  S .     P s 0 u d 0 1 r i p  1  i t  nannte  Blum  ein  gleichfalls  aus  der  Ze 
Triphylins  liervorgogangenos  und  Uusscriich  dem  Triplit  sehr  ähnliches  Mine 
zufolge  der  Analysen  von  Fuchs  und  Dellfs  aus  35,7  Phosphorsäure,  ca.  5i 
8.5  Mangannxyd  und  5  Wasser  besteht.     Es  findet  sich  bei  Bodenmais  in 
soll  nach  Tschermak  ein  Gcnieng  aus  Kraurit  und  Wad  sein. 

Anm.  3.    Hierher  gehört  wohl  auch  der  Ailuaudit,  ein  braunes,  b 
Splittern  durchscheinendes,   nach  zwei,   unter  90"  geneigten  Flächen  zicc 
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ki  filier  drilten,  auf  jenen  beiden  rechtwinkeligen  FlKche  nur  schwierig  spaltbares, 
Uiäliire  unter  EntWickelung  von  Chlor  lösliches  Hineral  vom  G.=  3,468>  wel- 
ly  nach  einer  Analyse  von  Damour,  ein  Phosphat  von  Eisenoxyd ,  Manganoxydul 
ien,  mit  2,6  pCt.  Wasser  ist.  Es  findet  sich  bei  Chanteloube  unweit  Limo- 
ist wohl  nur  ein  Zersetzungsproduct  des  Triplits ;  auch  zu  Norwich  in  Massa- 
in  Krystallen,  deren  Form  und  Spaltbarkeit  an  Triphylin  erinnert. 

[ploidlt^  Brush  und  Edw,  Dana. 

icmoklin,  bisweilen  prismatische  Krystalle  zeigend,  gewöhnlich  faserig  bis  stän- 
6.=*  3, 697;   durchscheinend  bis  durchsichtig,  glas-  bis  fettartig  diamantglän- 
Iblich-  bis  röthlichbraun.  —  Obschon  die  mittlere  Zus. :  32,  H  Phosphorsäure, 
Manganoxydul,   4  4,88  Eisenoxydul,  0,33  Kalk,   4,08  Wasser  auf  die  analoge 
(■■,re)3P^r+|2(li,re]«2  rührt,  ist  der  Triploidit  mit  Olivenit,  Libethenit 
imin  nicht  isomorph.    Eine  grosse  Formähnlichkeit  existirt   aber  mit   dem 
ty  und  Brush  und  Dana  bringen  das  Mineral  mit  dem  dem  letzteren  analog  zu- 
esetzten  Triplit  in  Verbindung,  indem  das  Hydroxyl  (H  Oj  das  Fluor  des  Triplits 
und  R(0H)3  an  die  Stelle  von  RF^  trete.  —  Branchville  in  Fairfield  Co.,  Con- 
»Ol  (Z.  f.  Kryst.  IL  1878,  538). 

^hondroarsenlty  Igelström. 

Ibe  Körner  mit  harzähnlichem  Bruch  (ähnlich  dem  Chondrodit] ,  eingewachsen 

erspath,  der  in  Hausmannit  vorkommt;;  H.  =  3  ;  in  chemischer  Hinsicht  we- 

wasserhaltiges  arsensaures  Manganoxydul   (mit   etwas  Kalk  und  Magnesia); 

lyse  ergibt  6(In,Ca.Mcr)§,  A820^  3|2§,  mit  51,5  Manganoxydul,  33,5  Arsen- 

nnd  7,8  Wasser,  der  Rest  Kalk  und  Magnesia.  —  Pajsberg  in  Wermland. 
n  m.    Völlig  isomorph  mit  Skorodit  und  Strengit  ist  der  von  Brush  und  Edward 

besebriebene  (Z.  f.  Kr.  IL  548)  Reddingit  von  Branchville  in  Fairfield  Co., 
icut,  derbe,  glasglänzende  blassrosenrotbe  bis  durchsichtige  Massen  mit  kleinen 
en  in  den  Höhlungen,  an  denen  P,  P2  und  ooPoo  beobachtet  wurde;  A.-V.= 

6:  \  :  0,9485;  H.=3...3,5;  G.=3,402. — Trotz  der  vollkommenen Isomorphie 

Zusammensetzung  nicht  analog,  indem  der  Reddingit  auf  die  Formel  li^P'^O^ 

führt,  welcher  34,72  Phosphorsäure,   52,08  Manganoxydul  (durch  etwas 

ydul  theilweise  vertreten),  13,20  Wasser  entspricht,  also  stimmt  weder  der 

nszustand  der  Metalle,  noch  die  Anzahl  der  Wassermolektile  überein.    Löslich 

und  Salpetersäure. 

orodtty  Breühaupt. 
lEbombisch,  isomorph  mit  Strengit;  die  etwas  spitze  Grundform  P  (p),  (mit  Polkk. 
40'  und  { Oi?  52',  Mittelk.  111^6'  nach  vom  Roth) ,  erscheint  meist  vorherrschend 
ji  Combinationen  mit  ooPoo  (a)  und  oo)^2  (d),  auch  00)^00  (6),  2P00  (m),  OP, 
(«),  2P2  (s) ;  vgl.  die  umstehenden  Figuren.  A.-V.  =  0,8673  vi  :  0,^558. 
Die  Krystalle  erscheinen  pyramidal,  oder  kurz  säulenförmig,  klein,  drusenartig 
ipiri;  auch  feinstängelige ,  faserige,  erdige  und  dichte  Aggregate.  —  Spaltb. 
jlel  ooPoo  deutlich,  prismatisch  nach(X>P2  unvollk.;  wenig  spröd;  H.  =  3,5...4; 
^3y4...3,2  ;  lauch-,  berg-,  seladongrün  bis  grünlichschwarz,  auch  indigblau,  roth 
l'faraun;  durchscheinend  ;  Glasglanz.  Doppelbrechung  positiv,  die  optischen  Axen 
jBD  im  makrodiagonalen  Hauptschnitt,  und  ihre  spitze  Bisectrix  fällt  in  die  Vertical- 
L—  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Berzelius,  Boiissingault  und  Damour: 
Ittles  arsensaures  Eisenoxyd  mit  4  Mol.  Wasser,  (Fe^)As2§^4'4H»  ^^^  34,63 
iBoxydy  49,78  Arsensäure,  15,59  Wasser,  ohne  alles  Eisenoxydul,  wie  schon 
^tsmgault  annahm ;  im  Kolben  gibt  er  Wasser  und  wird  gelblich ;  stäi^er  erhitzt 
ifanirl  er  arsenige  Säure;  auf  Kohle  schmilzt  er  unter  Arsendämpfen  zu  grauer, 
ilUsch  glänzender,  magnetischer  Schlacke;  in  Salzsäure  leicht  (in  Salpetersäure 
It)  löslich;  die  Sol.  ist  braun  und  gibt  mit  Goldsolution  kein  Präcipitat;  Kalilauge 
U  Arsensäure  aus  unter  Abscheidung  von  Eisenoxyd.  —  Graul  bei  Schwarzenberg 
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iDSacbsM,  Dendnch  bei  Montabaur,  LÖlling  in  KSmten,  Cbantdoibtbiilii 
Cornwall,  Beresowsk,  Kertschindt,  Antonio  Pareira  in  Bras3J«i. 


Pi(f.  1.     P.ooPoo.txiPj. 

Kig.  t.     P.ooPoo.ooPoo.ooP.ooPs-lFoo.lPl. 

Flg.  3.     Dieselbe  Comblnation  mit  etwas  anderem  Habftos  und  noch  ^  i . 
n:n=    98°    8'         p  ;  1  =  1  60°  3Ji'         p:ö  =  lH"'iO' 
d:d=    59    56  p;d=UO    18  n:d=l«0    S4 

mrfl  =  lS5    :16  p:j=16tt    S7  n:p=U4    4S 

Anni.    T>.  Kokickarow  beschrieb  die  Krystalle  von  Beresowsk  ;llaterii 
H.,  VI.  5.  30~ — 3t1);  Hessungen  und  die  oben  in  Fig.  S  und  3  copirtenZe 
der  bis  i  Hm.  grossen  Krystalle  lon  Dernbach  gab  G.  vom  fialK  im  N.  Jahtk 
1876,  S.  391 ;  vgl.  auch  v.  Lasavlx  ebendas.,  1875,  S.  6X9. 
342.  Strenslt,  Aug.  Nies. 

Hhombiscli,  Isomorph  mJI  Skorodll ;  P  Polkk.  115°  36'  und  tOl'^Sl' 
I  H°  30';  ooPl  und  ooPoo,  diese  drei  Formen  in  Comb,  wie  Fig.  <  des! 
A.-V.  =  0,Bi35  :  I  :  0,9i68.  Selten  einzelne  Krystalle,  meist  kugelige,  nii 
rndia  IIa  Herige  Aggregate  mit  drusiger  Oberüäche.  —  Spaltb.  anscheioend  m 
Nlim  panillcl  OoPco  ;  II. =  3. ..4;  G.^i,87;  roth  in  verschiedenea  Nüani 
Kiohblüthrotti,  kermcsinroth  ,  mitunter  fast  Tarblos  j  durchsichtig  bis  dorcb« 
(ilaxKlimz.  Dji>  Aniilyse  von  Mm  ergab:  *3,t8  Eisenonyd,  37,*1  Phoif 
111,40  Wasser;  darnach  ist  das  Hiaeral  das  dem  Skorodit  ganz  analoge 
(FrliPi|'>+  4  if .  Gibt  im  Kolben  viel  Wasser  ;  leicht  löslich  in  Salzsiurc, 
in  Salpetorsjiuru ;  v.  d.  L.  leicht  zu  einer  schwarzen  glänzenden  Kugel  sdm 
l\iMi>nslfingnihe  Kleonoro  am  Dünsberg  bei  Giessen  (N.  Jahrb.  f.  Hin..  tS* 
(irnbe  Hi)llilliur<'licn  hei  Waldgirmes;  fand  sich  auch  mit  Dufrenit  uod  Ki 
ItorLbriilKU  (••>. ,  Virginia,  in  abweichender  kryslallographisoher  Ausbildonpvi 
vtin  dersi'lhün  rlivmisrhen  Zusammensetzung  {G.  A.  König,  Proceed.  o(  I 
PhiliHli'liiliia.  1877,  J77). 

A  n  m.  Ai'hnlich  dem  Sirengil  ist  der  schon  früher  durch  u.  Zephanriet 
gewurdi'ni!  Riirrandit,  welcher  sich  in  ganz  kleinen,  radial-foserigen naJ 
iriHch-scluinllgi'M  Kuftoln  und  Iraubiften  Aggregaten  von  grünlich-,  röthficlK. . 
cidfr  gelblichgniuer  Farbe  auf  silurisdiem  Sandstein  bei  Cerboric  iiownl  > 
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KStong  des  Wavellits  findet  und  nach  Boricky  (Pe,  Aly^P^i^+^M  ^^^y  mit  26,17 
wryd,  42,59  Thonerde,  iO, 64  PhospborsSure,  20,60  Wasser;  also  ein  Strengit 
laeftweisem  Ersatz  des  Eisenoxyds  durch  Thonerde. 

^nnrity  Breithaupt,  oder  Grüneisenerz. 

Jfach  Streng  in  scheinbar  würfeiförmigen  rhombischen  (optisch  monoldinen)  Kry- 
lien  mit  etwas  gerundeten  Flächen,  begrenzt  von  ooPoo,  ooPoo  und  gerundetem 
.  auch  (X>P  (ca.  97°  44');  A.-V.  =  ca.  0,873  :  i  :  0,426  (N.  J.  f.  Min.  1884. 
d) ;  gewöhnlich  mikrokrystallinisch,  kugelige,  traubige,  nierförmige  Aggregate  von 
ü-faseriger  Textur  und  drusiger  Oberfläche,  selten  in  makrokrystallinischen  Grup- 
ials  Pseudomorphosen  nach  Triphylin.  — Sehr  spröd;  H.  =  3,5...4  und  darüber; 
'^3,3...3,4  (3,534  neich  Diesterweg) ;  schmutzig  und  dunkel  lauchgrün,  pistazgrün, 
ilichgnin ,  durch  Zersetzung  braun  und  gelb  werdend  ;  Strich  fast  zeisiggrün ; 
»md  oder  sehr  wenig  glänzend ;  schwach  kantendurchscheinend  und  undurch- 
;  stark  pleochroitisch.  —  Die  Analysen  von  Karsten  y  VauqueUn  und  Diesterweg 
Eisenoxyd,  28  Phosphorsäure  und  9  Wasser  ergeben  2  (N^)^^,  P^0<^,  3l^§, 
^rieh  als  (Pe^)  P2  0»  +  I®(F«^}^^  deuten  lässt ;  Schnabel  fand  jedoch  in  einer  Yanelät 
Md  pCt.  Eisenoxydul,  daher  Bammelsherg  vermuthete,  dass  das  Mineral  ursprüng- 
i%ia  Eisenoxydulphosphat  (wie  der  Yivianit)  gewesen  sei.  Streng's  Analyse  der 
;Ton  Waldgirmes  (welche  auch  4,53  Eisenoxydul  enthält]  weicht  etwas  ab,  indem 
Ily82  Phosphorsäure  ergab.  • —  Gibt  im  Kolben  Wasser,  schmilzt  sehr  leicht  zu 
porösen,  schwarzen,  nicht  magnetischen  Kugel  und  färbt  dabei  die  Flamme  blau- 
in; ist  in  Salzsäure  leicht  löslich.  Die  mit  der  Verfärbung  eintretende  Zersetzung 
nach  Diesterweg  in  einem  allmäligen  Verlust  der  Phosphorsäure ,  Zutritt  von 
I Wasser,  und  schliesslich  in  einer  Umwandlung  zu  Brauneisenerz.  —  Auf  Braun- 
im  Siegen* sehen,  Waldgirmes,  Hirschberg  im  Fürstenthum  Reuss,  Hauptmanns- 
Jm  Voigtland,  Limoges  in  Frankreich. 

Anm.    ^ron^tar^'s  Dufrenit  ist  wohl  nur  eiqe  Varietät  des  Grüneisenerzes, 
;h  durch  eine  Analyse  von  Pisani  bestätigt  wurde. 

knnlty  Breithaupt, 

|!jQeine,  blätterige  und  strahlige  Aggregate,  deren  Individuen  eine  vollkommene 
ifläche  besitzen;  Pseudomorphosen  nach  Vivianit ;  H.  =  2;  G.  =  2, 87. ..2, 98; 
ithroth  bis  röthlichbraun ,  Strich  gelb ;  Perlmutter-  bis  Glasglanz  auf  Spaltungs- 
—  Er  wurde  schon  von  Plattncr  als  wasserhaltiges  phosphorsaures  Eisenoxyd 
rh  unbestimmten  Proportionen  erkannt ;  Frenzel  analysirte  später  die  Var. 
[Scheibenberg ^  und  fand  54,5  Eisenoxyd,  28,65  Phospborsäure  und  4  6,55 
das  recht  genaue  Analysenresultat  5(Fe^)§^  3P^0^,  4  4l^§  lässt  sich  als 
ips  §B  _j.  j  |6  (|Pe2)§<{  +  8  aq  deuten ;  die  Analysen  von  BoHcky  weichen  etwas  ab ; 
Ibt  im  Kolben  viel  Wasser ;  v.  d.  L.  in  der  Zange  schmilzt  er  und  färbt  die  Flamme 
lichgrün;  in  Salzsäure  löslich.  —  Mit  Kakoxen  und  Grüneisenerz  zu  St.  Benigna 
ierauner  Kreis  in  Böhmen ;  mit  Brauneisenerz  auf  der  Grube  Vater  Abraham  bei 
ibenberg  in  Sachsen. 

Anm.  Nach  Breithaupt  und  Tschermak  ist  der  Beraunit  nur  ein  Umwandlungs- 
nct  von  Vivianit,  was  jedoch  für  die  Scheibenberger  Var.  kaum  anzunehmen  ist. 

ileonority  Nies. 

Monoklin  nach  Streng;  ß=i%'^  33';  P  klinodiag.  Polk.  39^  56';  A.-V.  =  2,755 
;  4,0457;  Krystalle  hauptsachlich  begrenzt  von  P,  ooPoo  und  OP ;  gewöhnlich 
artig  nach  ooPoo,  welche  Flache  parallel  der  Combinationskante  mit  OP  gestreift  er- 
int.  Zwillinge  nach  der  Fläche  des  Orthopinakoids  (wobei  die  beiden  OP  97^  6' 
m),  auch  Durchkreuzungszwillinge.  Krystalle  nur  4 — 2  Mm.  gross,  gewöhnlich 
lUel  gestellt  zu  Drusen  oder  zu  aufgeblätterten  Partieen  und  radialblätterigen  Krusten 
nmden.  —  Spaltb.  parallel  oo4^oo;  H.  =  3...4;  rothbraun  bis  dunkelhyacinthrolh 
gelbem  Strich  ;  auf  cx>i2(x>  Glasglanz,  in  Perlmutterglanz  geneigt;  stark  pleochroi- 
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tisch .  —  Chem.  Zus.  nach  Streng :  51,94  Eisenoxyd,  31,88  Phosphonim,  11,1 
ser,  woraus  er  die  Formel  ife^j-^P^ti^  +  Sl^ioder  2(fe2P2t^)+V|l^l* 
ableitete.  Die  Zus.  stimmt  also  sehr  nahe  mit  der  des  Beraunits  ubeniB,  M 
sen  die  physikalischen  Abweichungen  vorläufig  noch  eine  Vereinigapg.Hli 
teren  aus.  V.  d.  L.  leicht  zu  krystallinisch  erstarrender  schwaner  aeldl) 
Kugel  schmelzend ;  leicht  löslich  in  Salzsäure.  —  Gruben  Eleonore  bei  1 
RothlSufchen  bei  Waldgirmes  (zwischen  Wetzlar  und  Giessen),  begleitelT« 
Kakoxen  u.  s.  w.  [Streng  im  N.  J.  f.  Min.  1881.  I.  402). 

346.  Eakoxen,  Steinmann. 

Mikrokrystallinisch ,  sehr  zarte  foserige  und  nadellormige ,  nach  M,  Fi» 
(5 — 8°)  auslöschende  Individuen ,  welche  zu  sammetäholicben  Ud>enä|iH 
Kugeln^  nierförmigen  Gestalten  und  kleinen  derben  Partieeo  verbuedeti 
weich;  G.  =  S,3...S,4;  ockergelb,  sehr  rein,  fast  citroDgelb;  8eideii||l 
Chem.  Zus.  nach  den  (nach  Abzug  derThonerde  und  Kieselsäure  unter  einarii 
übereinstimmenden)  Analysen  von  Steinmann,  Richarden  und  v.  Hauer:  a 
phorsäure,  47  Eisenoxyd  und  32  Wasser;  das  Analysenresuitat  {(Pc^jfs^p 
ISsst  sich  als  (re2)P2r-|-|6(re2)8«  +  9af  deuten.  Im  Kolben  gibt  er  V 
Spuren  von  Flusssänre ;  in  der  Zange  schmilzt  er  zu  schwarzer  gUfnifn^ 
und  färbt  die  Flamme  blaulichgrün ;  von  Salzsäure  wird  er  gelöst.  —  Auf  1 
erz  zu  St.  Benigna  und  auf  Sandstein  über  Wavellit  zu  Cerhovic  in  Bohne 
in  Bayern;  Gruben  Rothläufchen  bei  Waldgirmes  und  Eleonore  am  Dünsberg 
(wo  die  Zus.  etwas  abweicht). 

Anm.  Ein  ganz  analog  conslituirtes  Eisenarseniat  ist  you  Kersten  i 
Eisensinter«  vom  Tiefen  FürstenstoUn  bei  Freiberg  untersucht  worden. 

347.  Pharmakosiderlt,  Haidinger,  oder  Würfelerz. 

Regulär,  und  zwar  tetra^drisch  hemiSdrisch ;  die  Kristalle  zeigen  ge^ 

Hexaeder  ooOoo,  mit  -r-  oder  mit  ooO,  auch  ein  sehr  hexaSderähnliches  T 

kaSder  fast  wie  Fig.  18,  S.  S3 ;  sie  sind  meist  sehr  klein  und  in  Drusen 
—  Spaltb.  c»0oo,  unvollk.,  wenig  spröd;  H.  =  2,5;  G.  =  1,9. ..3; 
pistazgrün  bis  honiggelb  und  braun:  Strich  hellgrün  oder  gelb ;  Diamant- b 
pellucid  in  geringen  Graden.  —  Die  Analysen  ergeben  4iFe^)9^,  3Al^9^ 
sich  nach  Rammeisberg  als  ein  basisches  Eisenarseniat  3  (Pe^jAa^  9^ -|-l* (be- 
deuten lUsst,  welchem  alsdann  40,0  Eisenoxyd^  43,13  Arsensäure,  16 
entsprechen ;  doch  ist  etwas  Phosphat  zugemischt.  Im  Kolben  gibt  er  W 
roth  und  bläht  sich  dann  ein  wenig  auf ;  auf  Kohle  schmilzt  er  unter  stai 
gcruch  zu  einer  stahlgraucn  magnetischen  Schlacke ;  löst  sich  leicht  in  £ 
Kalilauge  wird  er  schnell  röthlichbraun  gefärbt  und  grösstentheils  zersetzt. 
in  Comwall,  am  Graul  bei  Schwarzenberg,  Kahl  in  der  Wetterau,  Eisenba 
Stadt  im  Schwarzwald,  auch  im  goldführenden  Quarz  von  Victoria  in  Austr 

348.  Kalait,  Fischer  i\  Waldheim  (richtiger  Kallait,  Türkisi. 

Anscheinend  amorph,  jedoch  nach  Bücking  (Z.  f.  Kryst.  II.  I6i)  e 
allerkleinstcr  doppeltbrechender  Partikelchen :  in  Trümern  und  Adern,  nier 
laktitisch ,  als  Ueberzug,  auch  derb,  eingesprengt  und  in  kleinen  Gerol 
muschelig  und  uneben ;  li.  =  6;G.  =  2,62...2,8;  himmelblau  bis  spani 
zuweilen  pistaz-  oder  apfelgrün,  Strich  grünlichweiss ;  sehr  wenig  glänzend 
sichtig  bis  schwach  kantendurchscheinend.  —  Die  Analysen  von  Jokn  ui 
ergeben  2(A|2)0^  P^•^  5 1^8,  was  sich  deuten  lUsst  als  ..U^lP^f^  +  riP 
mit  ein  wenig  Kupfer-  und  Eisenoxyd-Phosphat  gemengt ;  die  Formel  erfonk 
erde,  3i,5  Phosphorsäure,  20,5  Wasser;  doch  ist  die  Zusammensetzung  ni 
Varietäten  übereinstimmend ,  und  namentlich  scheint  der  grüne  Kalait  eil 
schiedentlich  gebildetes  Gemeng  zu  sein ;  im  Kolben  gibt  er  Wasser,  zerkw 
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I    beim  Glühen  schwarz  und  später  braun ,  was  nach  Bücking  wahrscheiniicb  von 

In  der  Glühhitze  sich  unter  Abscheidung  von  Kupferoxyd  zersetzenden  Kupfer- 

1  bewirkt  wird,  welches  dann  auch  die  biaue  Farbe  des  Minerals  hervorbringen 

de ;  die  Flamme  färbt  er  grün  ;  er  ist  übrigens  unschmelzbar ,  gibt  mit  Borax  und 

■^orsalz  die  Reactionen  auf  Kupfer  und  Eisen,  und  löst  sich  in  Säuren.  —  Der 

Malische  Türkis  findet  sich  bei  Mesched^  nordwestlich  von  Herat  im  Kieselschiefer, 

K.  im  Megarathal  am  Sinai  mit  schaaligem  Brauneisenerz  auf  Klüften  eines  Porphyrs ; 

,  weniger  schöne  Varietäten  bei  Jordansmühle  in  Schlesien ,  bei  Oelsnitz  in 

n,  in  den  Cerillos-Bergen  in  Mexico,   35  Miles  nw.  von  Süver  Seak  im  Coium- 

riet  Nevadas. 

braueli.  Der  Kalait  liefert  in  seinen  himmelblauen  Varietäten  den  unter  dem  Namen 
bekannten  Edelstein,  welcher  zu  mancherlei  Schmucksachen  verarbeitet  wird.   Vieles, 
Türkis  in  den  Handel  kommt,  ist  jedoch  nur  blau  gefärhtes  fossiles  Elfenbein. 

nm.    Blomstrand  untersuchte  mehre  Mineralien  von  der  auflässigen  Grube  bei 

ä  in  Schonen,  und  erkannte  dabei  drei  verschiedene Thonerde-Phosphate,  näm- 

erlinit  =  2  (APjQs,  gP^i*,  V9,  TroUeit  =  4  (AP)  •»,  SF«»»,  3r»,  und 

iilith  =  2  (AI2)§3/f2|5^  3||2§  (Journ.  f.  prakt.  Chemie,  Bd.  105,  S.  338);  das 

Mineral  hat  eine  ganz  analoge  Constitution ,  wie  der  Kraunt.  —  Ein  kupfer- 

(7,i0  pCt.)  Thonerdephosphat  in  türkisblauen  oder  grünlichblauen  kugeligen 

von  der  West-Phönix-Mine  in  Cornwall  beschrieb  /.  H,  Collins  als  Henwoo- 

ineralog.  Magaz.,  1876,  I.,  p.  H). 

Favelllty  Werner  (Lasionit). 

[  Bhombisch  (mikrokryslallinisch) ,  (X>P  [d]  i26°25'    Pc»  (o)j 06"^ 46'  nach  Senff\ 
!?.  =  0,5048  :  \  :  0,3750;  gewöhnliche  Comb.  ooPoo.ooP.Poo,  wie  beistehende 

pr;  Streng  beobachtete  u.  d.  M.  drei  verschiedene   unmessbare  Pyra- 

bn.  Die  KryslaUe  meist  klein ,  nadeiförmig ,  und  in  kleine  halbkugelige  |y^^ 
I  nierförmige  Aggregate  von  radialfaseriger  Textur  und  drusiger  Ober-  ^ 
^vereinigt. —  Spaltb.  nach  ooP  und  Poo;  H.  =  3,5...4;  G.  =  2,3...  vl>i^ 
\;  farblos,  aber  meist  gelblich  oder  graulich,  zuweilen  auch  schön 
H  und  blau  gefärbt ;  Glasglanz ;  durchscheinend .  —  Die  Analvsen  ergeben  wesent- 
iA(AP)03,  %rH\  12H2«,  was  sich  als  2(AP)P2«S-|-I»  (AP)  0'g-|-9h  deuten  lässt; 
185,16  Phosphorsäure,  38,10  Thonerde,  ^6,47  Wasser;  Berzelius,  Hermann, 
tobell  und  Pisani  fanden  auch  etwas  Fluor ;  wovon  Fuchs  und  Städeler  gar  nichts, 
kann  und  Genth  nur  Spuren  angeben ,  so  dass  es  vielleicht  nicht  wesentlich  zur 
Immensetzung  gehört ;  will  man  den  4  bis  2  pCt.  betragenden  Fluorgehalt  berück- 
Kgen,  so  wird  die  chemische  Formel  ziemlich  complicirt ;  im  Kolben  gibt  er  Was- 
ind  oft  Spuren  von  Flusssäure ;  in  derPincette  schwült  er  auf  und  färbt  die  Flamme 
räch  blaulichgrün ,  zumal  wenn  er  vorher  mit  Schwefelsäure  befeuchtet  wurde ; 
(ohle  schwillt  er  an  und  wird  schneeweiss ,  mit  Kobaltsolution  dagegen  blau ;  er 
von  Säuren  sowohl  als  von  Kalilauge  gelöst ;  mit  Schwefelsäure  erwärmt  ent- 
eil er  oft  etwas  Flusssäure.  —  Langenstriegis  bei  Frankenberg  auf  Klüften  von 
slscbiefer,  Cerhovic  bei  Beraun  auf  Klüften  silurischer  Grauwacke,  Staffel  in  Nas- 
in Drusen  des  Phosphorits ,  am  Dünsberg  bei  Giessen  und  bei  Waldgirmes  auf 
Bischiefer ,  Amberg  in  Bayern ,  Bamstaple  in  Devonshire ,  Montebras  (Creuse)  in 
kreich,  Steamboat  in  Pennsylvanien;  bei  Nobrya,  unweit  Albergharia  in  Portugal, 
ml  nach  Breithaupt  ein  in  seiner  ehem.  Zus.  dem  Wavellit  sehr  nahe  stehendes 
:ral  vor,  welches  von  Weisbach  als  ein  Gemenge  von  Peganit  und  Wavellit  er- 
il  wurde  (N.  J.  f.  Min.,  4  872,  S.  819). 

Anm.  i .  Breithaupt' s  S  t  r i eg  i  sa  n  scheint  nur  ein  unreiner  etwas  zersetzter Wa- 
t  zu  sein,  und  verhält  sich  v.  d.  L.  in  der  Hauptsache  wie  dieser.  Auch  der  Pia- 
it  Hermanne,  von  Gumeschewsk  am  Ural,  welcher  dünne  traubige  Ueberzüge  über 
rz  bildet ,  äusserlich  olivengrün ,  innerlich  spangrün  und  matt  ist,  steht  dem  Wa- 

Btan- Zirkel,  Mineralogie.  11.  Anft.  31 
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>rusenhäute  vereinigt  sind.  —  Spaltb.  nach  mehren  Richtungen,  sehr  undeutlich; 
:  3.«.4;  G.  =  2,i9...2,o4  ;  smaragd-,  gras-,  berggrün  bis  grünlichgrau  und 
,  Glas-  bis  Fettglanz;  durchscheinend.  —  Die  Analyse  von  Hermann  ergibt 
•\  r^9\  6l|2«,  was  sich  deuten  lässt  als  (A12]P20^  +  I^A1^)0^+ 3  aq;  mit  31,3 
Ikborsäure,  45  Thonerde,  23,7  Wasser;  auch  sehr  wenig  Rupferoxyd  und  Eisen- 
£  gibt  im  Kolben  viel  Wasser;  v.  d.  L.  in  der  Zange  färbt  er  die  Flamme  blau- 
r&iy  zumal  nach  vorheriger  Befeuchtung  mit  Schwefelsäure,  wird  violett  bis  röth- 
mSoß,  ist  aber  unschmelzbar ;  von  Salzsäure  und  Salpetersäure  wird  er  mehr  oder 
ger  vollständig  gelöst.  —  Langenstriegis  bei  Frankenberg. 

lopSlt,  Brewster, 

jBhombisch;    ooP«  U)   vordere  Kante  82*^20',  P   (P)   Polkanten  106^36'  und 

V  nach  Miller,  Poo' [ilf]  101°  O',  OP  [g],  ooPoo  (/■  und  ooPoo  [n].    Nach  Des- 

hmx  Polk.  von  P  106°  U'  und   139°  58',  darnach  A.-V.  =  0,5723 

|,47 1 7.     Die  beistehende  Figur  stellt  eine  Combination  der  erwähnten 

iiui  dar.  —  Spaltb.  makrodiagonal,  (nach  /]  sehr  vollkommen;  H.  = 

■h.3;    G.  =  2,76;   graulichweiss ,    Gla^glanz,    auf   l   Perlmutterglanz.     >      • 

IIB  der  opl.  Axen  OP,  erste  Mittellinie  negativ,  normal  zu  ooPcx).    Nor-    \r\^ 

Uöld's  Angabe ,    dass  dieses  dem  Haidingerit   sehr   ähnliche  Blineral 

Mtlich  ein  wasserhaltiges  phosphorsaures  Zinkoxyd  sei ,  wurde  durch  Friedet  und 

hm  bekräftigt,  welche  krystallographisch  und  optisch  mit  dem  Hopiiit  übereinstim- 

le  Krystalle  künstlich  erzeugten,  die  die  Zus.  nach  der  Formel  Zi^P^O^-f-i  aq 

■7  Phosphorsäure,  35,18  Zinkoxyd,  15,75  Wasser)  besassen.    Y.  d.  L.  schmilzt 

|f  Kohle  zu  einer  weissen  Kugel,  färbt  dabei  die  Flamme  etwas  grünlich,  und  rea- 

piit  Soda  auf  Zink  und  Cadmium.  —  Sehr  selten  am  Altenberg  bei  Aachen  in  Be- 

pDg  von  Galmei. 

Idamin,  Friedet. 

Rhombisch,  die  sehr  kleinen  Kristalle  nach  Des-Ctoizeaux  isomorph  mitLibethenit 
Plivenit;  ooP  91° 52',  Pcx)  107°20',  dazu  ooPoo  und  andere  Formen;  A.-V.  = 
f36 :  1  :  0,7161;  auch  in  kleinkörnigen  Aggregaten;  Spaltb.  makrodomatisch,  voll- 
men;  H.  =  3,5;  G.  =  4,33...4,35;  honiggelb  und  violblau,  auch  rosenroth,  selbst 
I,  lebhaft  glasglänzend,  pellucid ;  optisch-zweiaxig,  die  optischen  Axen  liegen  in 
Basis ,  und  ihre  spitze  Bisectrix  fällt  in  die  Makrodiagonale.  —  Analysen  von 
det,  Damour  und  Pisani  ergeben  wesentlich  4ZnO,  As^O^  H^O,  was  sich  deuten 
,  als  iB^As^Q^-f-H^InQ^;  dieser  Formel  würde  entsprechen  56,6  Zinkoxyd,  40,2 
nsäure,  3,2  Wasser;  doch  stimmen  einige  Analysen  damit  nicht  ganz  überein ; 
rosenrothe  Var.  vom  Cap  Garonne  enthält  4  bis  5  Kobaltoxyd,  die  grüne  ebendaher 
(5  Kupferoxyd.  Im  Kolben  gibt  er  für  sich  etwas  Wasser,  mit  Kohlenpulver  und  Soda 
n  Arsenspiegel ;  auf  Kohle  Zinkoxyd-Bescblag-;  in  Salzsäure  leicht  löslich.  — 
oarcillo  in  Chile  mit  Silber,  Kalkspath,  Limonit  und  Enibolit,  am  Cap  Garonne  bei 
res  in  Frankreich,  zu  Laurium  in  Drusen  eines  zelligen  Galmeis^]. 


I  Nach  Laspeyres  erscheint  der  Adamin  von  Laurium  in  z>^ei  Typen,  welche  sich  krystalle- 
eh  nur  gezwungen  auf  einander  zurückführen  lassen ;  die  ganz  oder  fast  ganz  farblosen 
le  des  1.  Typus,  welche  nur  spurenhaft  Kupfer  enthalten,  und  in  ihrer  Combination  Aehn- 
:  mit  denen  von  Chaharcillo  aufweisen,  sind  prismatisch  nach  der  Makrodiagonale  und 
nur  Flächen  in  der  Zone  der  Maltrodiagonale  und  Verticalaxe.  Die  smaragdgrünen  Kr>'- 
es  II.  Typus  mit  einem  nicht  unbedeutenden  CuO-Gehalt,  formell  ähnlich  denen  vom  Cap 
e  und  dem  Olivenit,  sind  prismatisch  nach  der  Verticalaxe  und  besitzen  fast  ausschliesslich 
eben  in  der  Zone  der  Brachy  -  und  Verticalaxe.  Beide  Typen  haben  in  der  Verticalzone 
bereinstimmende  Winkel,  CX)P  =  90®  U'  und  A.-V.  a  :  6  =  0,9958  :  \  (viele  andere  Pris- 
irden  beobachtet,  wie  ooP4,  cx)Pi,  CX)Pi,  OOpf,  OOPi);  beim  Typus  I  ist  aber  6  :  c  «=  <  : 
beim  Typus  II ,  dafern  das  nie  fehlende  und  meist  in  der  Endigung  allein  vorkommende 
ioma  (111^  4ä'  über  c^  als  t^oo  genommen  wird,  ist  6  :  c  ss  1  :  0,6848.  Bezieht  man  das 
ioma  des  11.  Typus  auf  die  Axen  des  Typus  1,  so  bekommt  es  das  ungefügij^e  Zeichen 
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355.  Llbethenlt,  Breühaupt. 

Rhombisch,  isomorph  mitAdamin  und  Olivenit;  gewöhalichste  Con^.  c 
[u,  0  und  F^jy  kurz  säulenförmig  nach  ooP,  welches  9t°  20'  misst,  wShrend 
52'  hat  (nach  Miller)  ;  A.-V.  =  0,9601  :  1  :  0,7019;  die  Krysttlle  klei 
aufgewachsen  und  zu  Drusen  vereinigt.  —  Spaltb.  brachydlagon; 
krodiagonal,  unvollkommen;  H.  =  i;  G.==3,6...3,8;  lancb- 
schwärzlichgrün ;  Strich  olivengrün;  Fettglanz,  kantendurchsclu 
Die  Analysen  von  Kühn,  Field,  Bergemann  und  Müller  ergeben  iClI. 
was  man  deuten  kann  als  Ci^P^O^  +  H^ChO^,  mit  66,50  Kupferoi 
Phosphors'äure ,  3,77  Wasser;  schon  G.  Rose  nahm  an,  dass  Libethenit u 
eine  analoge  ehem.  Constitution  haben ;  Bergeinann  wies  noch  einen  Gehi 
pCt.  Arsensäure  nach ;  die  chemischen  Reactionen  sind  dieselben,  ^ie  bei 
phorkupfer.  —  Libethen  und  Nischne  Tagilsk,  auch  Mercedes,  Östlich  von 
Loanda  in  Afrika,  UUersreuth  unweit  Hirschberg  im  Fürstenthum  Reuss,  bi 
lieh  schön.  —  Debray  erhielt  künstlich  Libethenit  durch  Erhitzen  von  Cu'P 
mit  Wasser  in  zugeschmolzenen  Röhren. 

A n m.  Als  Pseudolibethenit  bezeichnet  Rammeisberg  zwei  von B 
von  Rhodius  analysirte  Substanzen  von  Libethen  und  von  Ehl  bei  Linz  am  Rb« 
dieselbe  Zus.  haben,  wie  Libethenit,  nur  anstatt  1  Mol.  1^9  deren  2  besitz 

356.  OllTenlty  i^.  Leonhard  (Olivenerz). 

Rhombisch,  isomorph  mit  Adamin  und  Libethenit;  ooP  92^30'  (r),  ft 
(/);    A. -V.   =  0,9573  :  i  :  0,6892;    gewöhnliche   Combinalion:  c»P.! 
wie  beistehende  Figur;  auch^Poo,   OP;  kurz  oder  lang  säole 
nadeiförmig ;  die  Kr>stalle  einzeln  aufgewachsen  oder  zu  Druse 
auch  kugelige  und  nierförmige  Aggregate  von  feinstängeliger  \ 
Textur.  — Spaltb.  prismatisch  und  brachydomatisch,  sehrunvolll 
G.  =  4,2...4,6;  lauch-,  oliven-  und  pistaz-  bis  schwärzlichgrüi 
bis  braun ;  Strich  olivengrün  bis  braun ;  Glas-,  Fett-  und  Seider 
lucid  in  allen  Graden ;  die  optischen  Axen  liegen  in  der  Basis,  und  ihre  spil 
fallt  in  die  Brachydiagonalc.  —  Nach  v.  Kobell,  Hermann  und  Damour  ergib 
Analyse  4CiO,  As2  0^  H^O,  was  man  deuten  kann  als  CB^As^fs  4.12(1  §2 
Kupferoxyd,  40,66  Arsensäure,  3,49  Wasser ;  doch  ist  auch,  vermöge  einer 
Beimischung  von  Libethenit,  \  bis  6  pCt.  Phosphorsäure  vorhanden;  im  Ko 
Wasser  und  wird  erst  grün,  dann  graulichschwarz ;   v.  d.  L.  in  der  Zange 
leicht,  färbt  dabei  die  Flamme  blaulichgrün  und  krystallisirt  beim  Erkal 
schwarzbraunen,  diamantglänzenden,  strahligen  Perle ;  auf  Kohle  wird  er  i 
dämpfen  zu  weissem  Arsenkupfer,   und  mit  Borsäure  zu  Kupfer  reducirt 
Säuren  und  in  Ammoniak.  —  Redrulh  und  St.  Day  in  Comwall,  Cumber 
wald,  Nischne  Tagilsk. 

A  n  m.  Hier  mag  auch  Schrauf^s  Ve  s  z  e  1  y  i  l  angereiht  werden.  Schei 
klin,  indessen  nach  Sc/trau/"  triklin ;  cc  =  89"3l',  /J=103"50',  y  =  89^ 
=  0,7101  :  I  :0,9I34.  Die  Kryslalle  zeigen  gewöhnlich  nur  das  vorherrsch 
ooP  (109°  4  5')  in  Comb,  mit  dem  Doma  Poo  (95"  lO');  vordere  Domen] 
vordere  Prismenkante  unter  103*^50'  geneigt;  sehr  selten  2^Ps  und  sl 
rindenartige  Krusten  und  undeutliche  Individuen.     H.  =  3,5...4;  G.=3 


—  POO.  Laspeyres  wirft  die  Frage  auf,  ob  etwa  der  höhere Cu-Gehalt  des  TypuslI  di« 

der  Verticalaxe  bei  gleichbleibender  Brachyaxe  he^^  orrufl ;  oder  ob  andererseits  h 
Humit  beobachtete  unorkltirtc  Thatsachc  wiederkehrt,  dass  bei  nicht  nachweisbarff 
Verschiedenheit  diese  Typen  krystallographiscli  wesentlich  nur  in  der  Lttnge  der 
verschieden  sind,  indem  sie  sich  nur  mittels  gnnz  ungewöhnlicher  Indices  auf  eine  i 
Grundform  zurückführen  laswn.  Vgl.  Z.  f.  Kr.  II.  151:  auch  Des-Cloizeaur.  Com| 
Bd.  86  M878:  p.  88. 


Vin.  Phosphate,  Arseniate  und  Vanadinate.  4g5 

blau.  —  Die  Analyse  ergab  :  37,34  Kupferoxyd,  25, 20  Zinkoxyd,  <0,4I  ArsensUure, 
\  Phosphorsäure,  17,0^  Wasser,  woraus  sich  die  Molekularformel  9CuO,  6ZnO, 
^y  As^O^'\'{S  aq  ergibt.  Auf  Granatfcls  und  Brauneisenstein  zu  Moravicza  im 
it  (Z.  f.  Kryst.  IV.  1880,  31). 

lescloizity  Damour. 

Rhombisch,  nach  Des-Cloizeaux,  und  in  der  Ausbildung  der  Rrystalle  einiger- 
en ähnlich  dem  Libethcnit.  [wie  Schrauf  anführt  isomorph  mit  Anglesit) ;  cx)P  = 
'  25';  nach  Websky  (Monatsb.  d.  Berl.  Akad.  1880,  672)  wohl  eher  monoklin 
(=89^  26',  wobei  die  anscheinend  rhombischen  Krystalie  durch  Zwillingsbildung 

OP  zu  Stande  kommen.  Spaltb.  nicht  erkennbar.  H.  =  3,5;  G.  =  5,8'i...6,1  > 
■IgrüQ  bis  schwarz,  im  Bruch  mit  concentrischen  gelben  und  braunen  Farbenzo- 
i  f—  Nach  der  älteren  nicht  fehlerfreien  Analyse  von  Damour  schien  das  Mineral 
|ie  Formel  Pb^V^O^  zu  führen;  die  neuen  Analysen  von  Rammeisberg  lieferten 
Igen  im  Mittel:  56,48  Bleioxyd,  16,60  Zinkoxyd,  1,16  Manganoxydul,  22,74  Ya- 
■B&ure,  2,34  Wasser,  0,24  Chlor,  woraus  sich  bei  Vernachlässigung  des  geringen 
irgebaltes  die  Formel  R^  V^i»  + 1^  ergibt,  worin  R  =  Pb  und  Zn ;  die  hellsten  Varr. 
lUlen  nur  Spuren  von  Mangan.  Mit  wenig  Salpetersäure  erwärmt  nimmt  das  Pulver 
liochrothe  Farbe  der  Vanadinsäure  an,  welche  durch  grösseren  Zusatz  von  Säure 
.  auflöst,  während  die  Flüssigkeit  blassgelb  erscheint.  Auf  Quarz  in  der  Sierra  de 
loba  in  der  argentinischen  Republik  ( Ajuadita ,  Grube  Venus) .  Schrauf  fand  das- 
m  Mineral  (G.  =  5,83)  am  Obir  in  Kärnten. 

f  olbortbit,  Hess. 

I  Hexagonal,  Comb.  OP.ooP;  die  Krystalie  tafelförmig,  klein  und  sehr  klein,  ein- 
t  und  zu  kugeligen  und  rasenförmigen  Aggregaten  oder  zu  schuppigen  Partieen 
bqnden;  meist  als  erdiger  Anflug;  H.  =  3 ;  G.  =  3,49...3,55 ;  olivengrün, 
Hrün  bis  zeisiggrün  und  gelb ;  Strich  fast  gelb.  —  Als  ehem.  Zus.  ergeben  die 
lysen  von  Heinrich  Credner  bei  der  Var.  von  Friedrichrode  4 (€■,€•)§,  ?*§*,  PQ  = 
lCg)4T2§9^a^^  mit  ca.  38  Vanadinsäure,  39  bis  44  Kupferoxyd,  12  bis  17  Kalk, 
S  Wasser,  also  eine  dem  Dcscloizit  ganz  analoge  Zusammensetzung.  Genth  fand 
r  abweichend  in  der  Var.  von  Wroskressenskoi  im  Gouv.  Perm:  13,59  Vapadin- 
re,  38,01  Kupferoxyd,  4,49  Kalk,  4,30  Bar^t,  31, 60  Wasser,  geringe  Mengen  von 
Cierde,  Kieselsäure,  Eisenoxyd  und  Magnesia.  Im  Kolben  gibt  er  etwas  Wasser  und 
d  schwarz ;  auf  Kohle  schmilzt  er  leicht  und  erstarrt  bei  stärkerer  Hitze  zu  einer 
|»hitähnlic6en  Schlacke,  welche  Kupferkörner  enthält ;  mit  Soda  liefert  er  sogleich 
ifer;  mit  Phosphorsalz  im  Ox.-F.  licht,  im  Red. -F.  tief  grün,  welche  Farbe  selbst 
h  einem  Zusatz  von  Zinn  verbleibt ;  löslich  in  Salpetersäure ;  aus  der  sauren  Sol. 
d  durch  Eisen  das  Kupfer  metallisch  gerällt,  wobei  sich  die  Sol.  licht  smalteblau 
)t,  was  auch  durch  einen  Zusatz  von  Zucker  erfolgt.  —  Syssersk  und  Nischne  Ta- 
k  in  Russland,  Friedrichrode  am  Thüringer  Wald  (Kalkvolborthit). —  Nach 
ner  ist  der  Volborthit  ziemlich  häuGg  in  der  Permischen  Formation  Russlands ;  bis- 
len  förbt  er  den  Sandstein  gelbgrün ,  Öfter  bildet  er  einen  Anflug  auf  Klüften ,  in 
iteinerten  Holzstämmen  u.  s.  w. 

Tagility  Hermann. 

Monoklin  nach  Breithaupt ;  die  sehr  kleinen  und  nicht  messbaren  Krystalie  sind 
lieh  denen  des  Lirokonits,  und  zu  nierförmigen  oder  kugeligen  Aggregaten  gruppirt ; 
Öhnlich  bildet  das  Mineral  schwammige,  traubige,  warzenförmige,  stand enförmige 
sen  von  rauher  erdiger  Oberfläche  und  radialfaserigem  oder  erdigem  Bruch  ;  H.=3  ; 
=4^  066...  4, 07  6  ;  smaragdgrün,  verwittert  berggrün  ;  Strich  spangrün ;  glasglänzend, 
tendoTchscheinend.  —  Die  Analyse  von  Hermann  liefert:  4C«§,  F^i*,  3l2§,  was 
i  deuten  lässt  als  Cb^ P^ r  4- 12 Ci 0^ -f- 2  ai|,  mit  61,85  Kupferoxyd,  27,64  Phos- 
Tfänre,  10,51  Wasser.  —  Er  findet  sich  häufig  bei  Nischne-Tagilsk ;  auch  bei  Mer- 
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cedes,  östlich  von  Coquimbo,  sowie  bei  UUersreuth  unweit  Hirschberg  in  Fürt 
Reuss,  und  nach  Zerrenner  bei  Grosscamsdorf. 

360.  Euehrolt,  Breithaupt. 

Rhombisch,  ooPH7°20',  Poo87*^5f' nach  Jft7/er;  A.-V.=0,608SH:I 
gewöhnliche  Combination : 


-s2 

} 

ooP.cxjPsi.oP.Poo 

ifijr— HT^IO' 

n 
/ 

A 

Ml       P  n 

/:   /  =  101     it 

P:  n  =  433    56 

Die  Krystalle  sind  kurz  säulenförmig,  vertical  gestreift.  —  Spaltb.  prisaMl 
brachydomatisch,  unvolik.;  ziemlich  spröd ;  H.  =  3,5...i;  G.  =  3,3...3,4:fl 
und  lauchgrün ;  Strich  spangrün ;  Glasglanz ;  durchsichtig  und  durchschaii 
optischen  Axen  liegen  im  makrodiagonalen  Hauptschnitt,  ihre  spitze  Bisectihl 
die  Yerticalaxe.  —  Die  Analysen  von  Turner ^  Kithnund  FFö^/fr  ergeben  4Cil,M 
was  sich  deuten  lässt  als  CH3A82§8_{.|2(;g§2^e  jiq^  mit   47,45  Kopferoxyi, 

Arsensäure,  4  8,70  Wasser.  Im  Kolben  verknistert  er  nicht,  wird  aber  gdU 
und  zerreiblich;  v.  d.  L.  schmilzt  er  und  erkaltet  zu  einer  grüabraunen  kryit 
Masse ;  auf  Kohle  schmilzt  er  unter  Arsengeruch^  gibt  erst  weisses  Arsenki^l 
lieh  ein  Kupferkom ;  mit  Kohlenpulver  im  Glasrohr  geglüht  gibt  er  ein  SaÜi 
Arsen  und  arseniger  Säure ;  in  Salpetersäure  leicht  löslich.  —  Libethen  in  Ui 

364.  Erlnlt,  ^o/dm//er. 

Kr>'stallinisch  nach  Haidinger,  porodin-amorph  nach  Breühaupt ;  in  nier 
Gestalten  von  concentrisch  schaaliger  Zusammensetzung  mit  rauher  OberiÜ 
muscheligem  Bruch;  H.=4,5...5;  G.  ==4...4,4;  smaragdgrün,  Strich  a| 
matt,  in  Kanten  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  Turner  sehr  genau  eots 
5€■•,A82•^2r•  (deutbar  als  €«^8^6»+ srCttl^),  was  59,9  Kupferoi 
Arsensäure  und  5,4  Wasser  gibt.  —  Blit  Olivenit  angeblich  in  Limerick 
wogegen  Church  den  Fundort  in  Cornwall  erkannte,  daher  der  Name  nie 
passend  ist.    Vgl.  über  ein  anderes  Erinit  genanntes  Mineral  Nr.  593. 

362.  Dihydrit,  Hermann. 

In  den  meisten  Eigenschaften  mit  Phosphorchalcit  übereinstimmend  ;  G.= 
das  dem  Erinit  genau  entsprechende  Phosphat  5Co§,  P^9^,  21^0,  det 
C«3p2§s_[.2B2Ci#^  was  69,05  Kupferoxyd',  i4,70  Phosphorsäure,  6,1' 
ergibt.  —  Rheinbreitbach  und  Nischne  Tagilsk.    Vgl.  die  Anm.  auf  S.  488. 

363.  Mottramit,  Roscoe. 

Krystallinische  Krusten,  aus  kleinen  undeutlichen  schwarzen  Krystallen  zi 
gesetzt;  in  dünnen  Schichten  gelb  durchsichtig;  Strich  gelb;  H.=r3:  G.- 
Ist  das  den  vorigen  beiden  vollständig  entsprechende  Vanadinat,  worin  n< 
Kupfersalz  auch  das  Bleisalz  vorkommt :  5  €■,  Pb)§,  T^%^,  2 1^9,  deutbar  in  1 
loger  Weise ;  äquivalenten  Mengen  von  Cu  und  Pb  entspricht  die  berechne! 
mensetzun«:  i0,39  Kiipferoxyd,  37,18  Bleioxyd,  18,74  Vanadinsäure,  3,69 
was  nach  Abzug  kleiner  Beimengungen  sehr  gut  mit  dem  Gefundenen  stimm 
Keupersandstein  zu  Mottrani  St.  Andrews  in  Cheshire. 

Anm.  Bei  der  völligen  Analoj^ie  in  der  Zus.  bilden  Erinit,  Dihydrit  und! 
mit  äusserster  Wahrscheinlichkeit  eine  isomorphe  Reihe. 

364.  Ehlit,  Breithaupt. 

Rhombisch  nach  Kenngott ;  traubige  und  nierförmige  Aggregate  voD  ndü 
riger  Textur  und  drusiger  oder  auch  glatter  glänzender  Oberfläche,  auch  derb  1 
gesprengt;   Spaltb.  nach  einer  Richtung,   sehr  vollk.;   11.=  1,5. ..i   nach  ^ 


VIII.  Phosphate,  Arsenlate  und  Vanadinate.  4g7 

G.  =3, 8... 4,^7;  spangrün  im  Inneren,  die  Oberfläche  der  Aggregate  fast 
grün ;  Strich  licht  spangrün ;  Perlmutterglanz  auf  Spaltungsflächen ;  kanten- 
heinend.  —  Nach  den  Analysen  von  Bergemann,  Nordenskiöld,  Hermanny  Wen-- 
rch  ergibt  der  Ehlit  5Ci«,  P2«&,  sH^«,  deutbar  als  Ci^P^OS+S  I^CKO^  +  tq, 
97  Kupferoxyd,  23,94  Phosphorsäure,  9,09  Wasser.  Bergemann  wies  In 
$en  von  Ehl  über  7  pGt.  Yanadinsäure  nach,  welcher  daher  eine  Mischung  des 
ts  mit  dem  entsprechenden  Vanadinat  ist ;  Nordenskiöld  fand  in  3  Varr.  von 
nur  6  bis  7  pCt.  Wasser ;  Rhodius  analysirte  sog.  Ehlit  von  Ehl,  welcher  nur 
]uO  und  nur  2  Mol.  H^O  ergab  (vgl.  Pseudolibethenit) .  Decrepitirt  sehr  hef- 
lält  sich  übrigens  ganz  ähnlich  wie  der  Phosphorchalcit.  —  Ehl  bei  Linz  am 
^ibethen,  Nischne  Tagilsk,  Cornwall.  Vgl.  die  Anm.  auf  S.  488. 
i m .  1 .  Breithaupfs  P r a s i n  von  Libethen  (Kühn's  Pseudomalachit),  aus- 
let  durch  glatte  Oberfläche  seiner  nierförmigen  Gestalten  und  durch  smaragd- 
Strich,  hat  nach  Kühh's  Analyse  genau  die  Zusäimmensetzung  des  Ehiits. 
tm.  2.  Zipp«  hat  unter  dem  Namen  Co rnwallit  ein  amorphes  Rupferarse- 
Comwall  von  muscheligem  Bruch,  H.  =  4,5,  G.  ==  4,166,  und  dunkelgrüner 
»eschrieben,  dessen  ehem.  Analyse  nach  Lerch  5Ct§,  As^l^  SH^O  ergibt, 
i  Church  nur  3  Mol.  Wasser  fand ;  es  findet  sich  mit  OÜvenit. 

»ferschaum^  Werner;  Tirolit,  Haidinger, 

fstallform  unbekannt,  bis  jetzt  nur  in  nierförmigen,  kugeligen,  und  kleinen  der- 
regaten  von  strahlig-blätteriger  Textur  und  drusiger  Oberfläche;  Spaltb.  nach 
lichtungsehrvollk.,  mild,  in  dünnen  Blättchen  biegsam ;  H.  =  1,5.  ..2  ;  G.  =  3... 
mgrün  bis  himmelblau,  Strich  gleichfarbig,  Perlmutterglanz.  —  Die  Analyse  von 
?  ergab  den  Kupferschaum  als  ein  wasserhaltiges  Rupferarseniat  in  Verbindung  mit 
;arbonat ;  das  erstere  liefert  für  sich  nach  Abzug  des  letzteren  5  Ct  9,  As^  9^  9 1^  9, 
1  50,32  Rupferoxyd,  29,15  Arsensäure,  20,53  Wasser  entspricht.  Die  Analyse 
,65  Calciumcarbonat  (Ca CO');  sollte  eine  ehem.  Verbindung  vorliegen,  so 
i^ohl  1  Mol.  des  Calciumcarbonats  gegen  1  Mol.  des  Rupferphosphats  vorhanden 
ifür,  dass  der  Kupferschaum  kein  Gemenge  beider  Substanzen  ist,  spricht 
»tand,  dass  Frenzel  in  einem  Schneeberger  Vorkommniss  gleichfalls  13  pCt. 
and.  V.  d.  L.  zerknistert  er  sehr  heftig;  in  der  Zange  schwärzt  er  sich  und 
zur  stahlgrauen  Kugel,  gibt  auf  Kohle  Arsengeruch  ;  ist  löslich  in  Säuren  mit 
3lung  von  Kohlensäure,  in  Ammoniak  mit  Hinterlassung  von  kohlensaurem 
•  Falkenstein  und  Schwatz  in  Tirol,  Riecheisdorf  und  Bieber  in  Hessen,  Saal- 
hüriogen. 

sphorchalcit,  v.  Kobell;  Lunnit,  Phosphorkupfer,  Pseudomalachit. 

noklin;  die  gewöhnlichsten  Formen :  oo*2  [s]  38°  56',  P  (P)  H7°  49',  mit 
horizontalen  Basis  OP  'a]  und  oo4^0o  (o)  zu  kurzsäulenrörmigen  Combb. 
en,  wie  in  der  nachstehenden  Figur;  doch  sind  die  KrystaUe  meist  undeutlich 
Q ;  in  der  Hegel  kugelige^  traubige  und  nierförmige  Aggregate,  von  strahliger 
rigor  Textur  und  drusiger  Oberfläche.  —  Spaltb.  orthodiagonal ,  unvollk. ; 
neben    und    feinsplitterig :     H.=5; 


00«2.P  0P.OO*OO.J*OQ 

s     P    a       0         b 

81  Ä=141°  4' 
P:P=U7  49 


1...4,3  ;  schwärzlich-,  smaragd-,  und 

1 ;   Strich  spangrün ;    Fettglanz ;    pel- 
sehr  geringem  Grade.  —  Die  ehem. 

liefert  nach  Kühn,  Rhodius  und  Berge- 

Ca9,  F295,  3B29,  was  sich  deuten  lässt  als  Ci3P29»+3l2e«92  (also  voll- 
analog dem  Strahlerz\  mit  70,88  Kupferoxyd,  21,10  Phosphorsäure,  8,02 
nach  Boedecker  zeigt  er  bisweilen  einen  kleinen  Gehalt  an  Selen,  welches 

einlich  als  Selenkupfer  beigemengt  ist,  wogegen  Bergemann  1,73  pCt.  Arsen- 

ichwies.     Im  Kolben  gibt  er  Wasser  und  wird  schwarz;    schmilzt  man  die 

;rte  Probe  in  der  Zange,  so  erhält  man  eine  bei  der  Abkühlung  krystallisirende 


48S  Fünfte  Classe:  Sauerstoffsalze. 

schwarze  Kugel ;  v.  d.  L.  schnell  erhitzt  zerknistert  er,  langsam  erfaitn  wiri  er 
und  schmilzt  zu  einer  schwarzen  Kugel,  weiche  ein  Kupferkom  enthSH;  idH 
diese  Kugel  mit  gleichem  Volum  Blei,  so  bildet  sich  um  das  Kupferkon  om 
Abkühlung  krystallisirende  Hülle  von  phosphorsaurem  Blei ;  mit  Sahtfwe  h 
färbt  er  die  Flaumie  blau ;  leicht  löslich  in  Salpetersäure,  wenig  IMieb  ii  ii 

—  Rheinbreitbaeh,  Hirschberg  im  Voigtlande,  Nischne  Tagilsk,  ComwaD. 

Anm.  Die  vorstehenden  Angaben  über  die  Kr^stallgestalt  desPhosphi 
stammen  von  Haidinger  (1825);  nach  Schrauf  ist  das  Mineral  Luanit  n 
bar  monoklin,  eigentlich  triklin  und  zwar  ist  nach  dessen  neueren  Angabea  1. 
IV.  I,  nach  Verbesserung  des  früher  in  Tschermaks  Min.  Mitth.  1873,  S.  13 
führten)  «=89^  29|', /*=91°  f .  ;'==90"39f,  das  A.-V.  =  2,8«5t:l: 
nach  Schrauf  ist  ein  Theil  der  von  Haidinger  angegebenen  Winkel  unrichtig  i 
angeführten  stimmen  bei  beiden  Autoren  ^st  überein  j ;  er  selbst  stellt  die  Kr« 
dass  P  ITatd.  zu  |i^3,  \9ooHaid.  zu  (X>Poo,  OP  (a  Haid,  zu  ooßoo  wiri* 
vermuthet,  dass  Haidinger's  Messungen  sich  überhaupt  nicht  auf  PhosphorcU 
dem  auf  Ehlit  beziehen. 

367.  Strahlerz^  Werner;  Aphanesit,  Shepard;  Abichit. 

Monoklin,  ß=  80° 30',  OP  P),  ooP  56°  [3t.  y  |Pcx>  \  9°  'c  nach  Miller: 
liehe  Comb.  ooP.0P.|J2oo,  wie  beistehende  Figur,  in  wekher  * 
Flächen  P  und  c,  oder  OP  und  |4^oo  eine  horizontale  Kante  von  S! 
den ;  säulenförmig  nach  ooP ;  keilförmige  und  halbkugelige  Aggr 
convexer  Oberfläche  und  radialstängeUger  Textur.  —  Spaltb. 
höchst  vollk.  Die  Spaltungsflächen  in  den  Aggregaten  gekrümo 
2, 5. ..3;  G.  =  i,2...i,4;  aussen  fast  schwärzlich  blaugrün,  io» 
spangrün,  Strich  blaulichgrün,  Perlmutterglanz  auf  den  Spaltungsfläcben,  u 
glänz;  kantendurchscheinend.  Die  optischen  Axen  liegen  im  klinodiagonali 
schnitt,  und  ihre  spitze  Bisectrix  ist  fast  normal  auf  der  Basis.  —  Die  eben 
liefert  nach  Rammelshcrg  und  Damour:  6€o§,  As^l^,  3l^§^  was  sich  deulei 
Ct^A8^§^+ 3l^Ca§2  [also  vollkommen  analog  jener  des  Phosphorchalcits  . 
Kupferoxyd,  30,25  Arsensäure,  7,10  Wasser.  Im  Kolben  gibt  er  Wasser 
schwarz ;  auf  Kohle  hinterlässt  er  ein  Kupferkorn ;  löslich  in  Säuren  und  in  Jl 

—  Comwall  mehrorts,  Tavistock  in  Devonshire,  und  Saida  in  Sachsen. 

Anm.  Bei  der  vollkommen  analogen  Zusammensetzung  von  Phosphorc 
Strahlerz  ist  eigentlich  ein  Isomorphismus  beider  zu  erwarten. 

368.  Mixit,  Schrauf. 

Monoklin  oder  triklin ;  als  Anflug  oder  als  derbe ,  im  Centrum  körnig 

1,  Phosphorchalcit,  Ehlit  und  Dihydrit  gehören  nach  Schrauf  zusammen  und 
«iruppe  des  Lunnits.  Die  krystallisirten  Lunnitvarietäten  ^auf  deren  morpholof 
hditnisfte  sich  das  beim  Phosphorchalcit  Angeführte  bezieht)  besitzen  nach  ihm  in  iibf 
Menge  die  Zusammensetzung  des  Di hydrit 8  (Cu^P^H^Oi^;  mit  dem  relativ  kleiD»t 
gebalt  und  dem  grössten  G.  =  4.4,  und  zeigen  bei  200^  keinen  Glühverlust;  es  sind  Ib 
Individuen,  theils  kugelige  Kiystallaggregale.  Die  meisten  nicrfürmigen,  concentrisch- 
roalachitahnlichen  Massen,  von  ihm  «tls  Pseudo  malachit  zusammengefasst  und  m 
gemG(*braucti  des  Wortes  als  amorph  bezeichnet,  seien  wechselnde  Gemische  vonC 
Phospliorchalcit  ,  Cu'ipSH^O»«  Ehlit  und  Cu^P^H^OJ^  Dihydrit)  in  binärer  oder  ten 
bination:  sie  zeigen  schon  hei  20ü"  einen  wägbaren  Glühverlust  und  haben  G.a4,ä. 
graugrünen  strahlig-faserigen  mürben  H.  =2;  Vorkommnisse  von  Ehl  seien  zerseti 
drite  und  entlijiltcn  Kupfersilicat ;  letztere  zersetzte  Varr.  will  Schrauf  r\s  Ehlit  beif 
Dagegen  Ittsst  sich  indessen  einwenden,  dass,  wenn  das  Vorkommen  von  Ehi  nurz^r 
hydrit  ist,  es  ja  gar  kein  als  selbständig  und  ursprünglich  bekanntes  Kupferphosphat  C\ 
gibt:  und  auch  das  Kupferphosphat  Cu^P^H^O'^  ist  dann  als  solches  nicht  bekannt, 
Phosphorchalcit,  welchem  eine  Zusammensetzung  aus  demselben  bisher  zugescbHflM 
gar  nicht  die  ses .  sondern  das  Phosphat  desDihydrits  enthält.  Die  Gruppe  der  maltchil 
l.unnite  kann  daher  nicht  wohl,  wie  .SVÄrfiM/*  sagt,  "mit  den  Plagioklasen  verglichen«  wer 
M  letzteren  sind  die  Grundsubstanzen  als  solche  wohlbekannt  und  annivsirt. 
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Idfoserige  Partieen.  U.  d.  M.  erscheinen  die  Fasern  als  sechsseitige  Prismen  (öoP 
^I5^j;  Auslöschung  6 — 9"  gegen  die  Prismenkante  geneigt.  H.=3...4;  G.=  2,66; 
^Hgdgrün  bis  blaulichgrün ,  Strich  etwas  lichter.  —  Ghem.  Zus. :   43,21  Kupfer- 

&  13,07  Wismuthoxyd,  30,45  Arsensäure  (in  ganz  geringer  Menge  Phosphorsäure), 
WasBer,  ausserdem  1,52  Eisenoxydui,  0,83  Kalk;  daraus  leitet  Schrauf  die 
mA  CH20Bi2A8io|44§70  ab.    In  gewässerter  Salpetersäure  bedeckt  sich  das  Mineral 
iverzüglich  mit  einer  neugebildeten  Schicht  von  darin  unlöslichem  weissem  glän- 
Wismutharseniat ,  während   das  vorhandene   Kupferarseniat  vollkommen  in 
geht.  Beim  Glühen  schwärzlichgrün  werdend.  —  Auf  gelbem  Wismuthocker  im 
mg  zu  Joachimslhal  (Z.  f.  Kryst.  IV.  1880,  277). 

imgit^  Weisbach, 

likrokrystallinisch  in  isolirten  und  traubenförmig  gruppirten  Kügelchen  von  wein- 
ioer  Farbe,  die  glatte  Oberfläche  schwach  wachsartig  glänzend  ;  H.=  5 ;  G.= 
k  Strich  weiss.  —  Die  Analyse  von  Winkler  ergab  nach  Abrechnung  einiger 
tareinigungen  ein  wasserhaltiges  Arseniat  von  Wismuthoxyd,  von  der  Formel 
lli»,  «As^i*,  8E2§,  welche  erfordert  79,5  Wismuthoxyd,  15,6  Arsensäure,  4,9 
per;  Rammeisberg  berechnet  9  Mol.  Wasser.  In  Salzsäure  leicht,  in  Salpetersäure 
jppr  löslich ;  beim  Erhitzen  im  Kolben  decrepitirend  und  unter  Wasserabgabe  zu 

isabellgelben  Pulver  zerfallend;  v.  d.  L.  auf  Kohle  schmelzend.  —  Das  Mineral 

sich,  stets  von  Walpurgin  begleitet,  mit  Uranerzen  auf  der  Grube  Weisser  Hirsch 
istädtel  imweit  Schneeberg. 

^gerlty  Weisbach. 

lonoklin;  /^  =  ca.  SO^  nach  Schrauf ,  Welcher  oo*oo,  <X)*c»,  3*oo,  —  3*oo, 
SP,  004^3  beobachtete.  A.-V.  ungefähr  0,70  :  1  :  0,42.  Krystalle  von  gyps- 
Habitus,  dünn,  tafelförmig,  vollkommen  spaltb.  klinodiagonal ;  G.=  3,23; 
slb.  —  Die  Analyse  von  Winkler  ergab:  3lI•^  A82•^  12l|2Q,  was  erfordert 
üranoxyd,  17,56  Arsensäure,  16,49  Wasser.  —  Mit  Walpurgin,  Zeunerit  u.  a. 
cen  ebenfalls  auf  der  Grube  Weisser  Hirsch  bei  Schneeberg. 


iTlt,  Ulex. 


b)  Doppelphosphate  und  -Arseniate. 


Rhombisch,  doch  ausgezeichnet  hemimorphisch ,   bisweilen ^ auch  hemi^drisch. 

der  gewöhnlichsten  Krystaliformen  ist  die  nachstehende.    A.-V.  =  0,5626  :  1  : 

163.      Die  Krystalle   kommen    meist   vollständig,  doch  am  unteren   Ende  etwas 


dagegen  die  Flächen 
am  unteren  Ende 
m  =  |Poo  123° 
0  =  OP 


oberen  Ende  sind  aus- 
gebildet die  Flächen 
'=Poo       63"^    7' 
f=  Poo       95      0 
rä=  iPoo     30    32 
ooPoo 

[massig  ausgebildet  vor;  Spaltb.  basisch  voUk.,  brachydiagonal  ziemlich  voUk.  ; 
{,5. ..2;  G.  =  1,66. ..1,75;  farblos ,  meist  gelb  oder  lichtbraun  gefärbt,  glas- 
|lend,  halbdurchsichtig  bis  undurchsichtig ;  nach  Hausmann  polar-thermoelektrisch, 
.Unteren  Ende  liegt  der  negative,  am  oberen  der  positive  Pol ;  optische  Axenebene 
Basis ,  die  spitze  Bisectrix  fällt  in  die  Brachydiagonale.  —  Chem.  Zus.  :  wasser- 
jiges  phosphorsaures  Ammonium-Magnesium,  Ah  Ig  P  9^  4-6  a4|.  —  Vorkommen  in 
ir  aus  Yiehmist  gebildeten  Moorerde  unter  der  Nikolaikirche  in  Hamburg ,  in  [den 
Eügscanälen  der  Kaserne  in  Dresden,  zu  Braunschweig  in  einer  Düngergrube ;  auch 
dloer  Guanos£;hicht  in  den  Skiptonhöhlen  bei  Ballarat  in  Australien  und  im  Guano 
den  Küsten  Afrikas,  daher  auch  G  u  a  n  i  t  genannt.  _ 

Anm.    Nach  Sadebeck  misst  an  den  Krystallen  von  Hamburg  Poo  63"  41',  roo 
^  1 6',  a :  c  =  M  2"  56^ ;  4)^00  sei  nur  eine  Scheinfläche,  dagegen  trete  am  unteren 
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Ende  zwischen  n  und  o  bisweilen  noch  sßoo  auf;  die  Basis  feiill  raek  k 
Krystaiiend^  nicht  ganz;  auch  erwähnt  er  das  voüflSebige  verticale  Primc 
sen  Auftreten  in  Verbindung  mit  ausgedehntem  Brachypinakoid  «nen  benni 
tus  der  Krystalle  erzeugt.  Er  beschreibt  auch  die  schon  von  Marx 
denen  des  Kieselzinks  analogen  Zwillinge,  bei  welchen  zwei  Indlvidim 
unteren ,  bald  mit  ihren  oberen  Enden  in  der  Fläche  OP  aneinander^ewK 
und  schliesst  femer  aus  den  erhaltenen  AetzOguren ,  dass  der  Strunt  Die 
drisch  sei  (Tschermak's  Mineralog.  Miltheil.,  4  877,  S.  4  73). 

378.  Arseniosldeiit,  Dufr^my. 

MIkrokrystallinisch ,  kugelige  Aggregate  von  faseriger  Textur ,  die  foa 
viduen  leicht  trennbar;  H.  =  4...2;  G.  =  3,8...3,9  (nach  Du/raioy  3,S 
lichgelb,  an  der  Luft  dunkelnd;  seidenglänzend.  —  Nach  BammtiA 
lyse  ergibt  das  Mineral  3 Ca«,  3(Pe^)•^  2As2•^  eP«,  was  man  deuti 
Ca3As2«8  4.(|fe2jAg2«8  4.)|6/pe2)r,  mit  37,9  ArsensSure,  39,4  Eisen 
Kalk,  8,9  Wasser;  eine  Analyse  von  Church  stimmt  damit  ziemlich  überei 
schmilzt  er  leicht,  und  gibt  dabei  die  Reactionen  auf  Arsen  und  Eisen; 
ist  er  vollständig  löslich.  —  Findet  sich  auf  Manganerz  zu  Roman^he  bei 

A  n  m.  Der  kastanienbraune  D  e  1  v  a  u  x  i  t  von  Vise  in  Belgien,  Leob< 
mark,  Nenacovic  in  Böhmen  ist  nach  den  Analysen  von  C.  v.  Hauer  e 
wasserhaltiges  Phosphat  von  Eisenoxyd  und  Kalk. 

373.  Chalkosiderlt,  Maskelyne, 

Triklin,  nach  Maskelyne ;  hellgrüne  Krystalle  von  G.=  3,4  08 ;  die 
Fligkt  ergab:  30, 5i  Phosphorsäure,  42,84  Eisenoxyd,  4,45  Thonerde,  8 
oxyd,  4  5,0  Wasser.  — Cornwall  (Joum.  of  Chemical  Soc.  [*],  Vol.  4  3,  | 

374.  LazuUthy  Karsten  (Blauspath). 

Monoklin,  o 

Stimmungen  von 

88°  2',   ooP  91 
990  40',    — p  , 

^00  -l]  30°  i*' 

A.-V.=  0.974: 
Die  beistehende  Figur  stellt  eine  der  einfachsten  Combinationen  dar ;  ander 
sehr  complicirt ;  der  allgemeine  Habitus  der  Krystalle  ist  theils  pyramidal 
—  P,  thoils  tafelartig  wenn  oP,  theils  säulenförmig  wenn  die  Hemip>Tai 
sehr  vorwaltend  ausgebildet  ist ;  doch  kommen  deutliche  und  schon  entv 
stalle  äusserst  selten  vor ;  zu  den  schönsten  gehören  die  vollständig  ausg« 
Quarzit  eingewachsenen  Krystalle  aus  Georgia ;  gewöhnlich  findet  sich 
nur  derb  oder  eingesprengt ,  in  individualisirten  Partieen  und  in  körnigea 
IViifer  beschreibt  auch  Zwillingskr^'stalle;  die  Zwillings-Ebene  ist  die  Fll 
und  die  Zwillinge  bestehen  aus  zwei  symmetrischen  Hälften ,  welche  ein 
einfachen  Krystall  bilden :  weit  seltener  sind  Zwillinge  nach  einer  Fläcl 
mide  — JP.  —  Spaltb.  prismalisch  nach  ooP,  unvollkommen,  Bruch 
splittrig;  H.=  r>...6;  G.=  3...3J«;  eigentlich  farblos,  aber  fast  imn 
färbt ,  indigoblau  ,  berlinerblau  ,  smalteblau  bis  blaulichweiss ;  Strich  fa 
glänz;  in  Kanten  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  FtAchs,  Bammels 
Brash  und  Igelström :  wasserhaltiges  Thonerde- .  Magnesia-,  Eisenoxydi 
die  Analysen  ergeben  R«.  kl^'%\  f^%\  ■*#,  oder  R  Al^  P'«»-+-n,  worin 
Fe  in  sehr  % ersohiedeneni  Verhältniss  aber  Mg  immer  vorwaltend';  de 
Pho^phors;iure  beträgt  4.1  bis  in.  der  an  Thononle  33  bis  3  4,  der  an  Was« 
der  dunkelblaue  I.nzulith  hält  t>  bis  10.  der  hellblaue  sogenannte  Blauspai 
3  plU,  Kisono\>dul.     Im  Kolben  gibt  er  Wasser  und  entfärbt  sich,  mird 


—P.P.— 4^00.4^00.  OP. 00*00 

b  c      d        l         a       f 

b  =  100°  20'     d  :  a=  i2l°  23' 
c  =     99    4o       l  :  a=  WS    ii 
c  =  135    25      d  :  b=  MO    \0 
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HtsolulioD  geglüht ,  wieder  bbu :  auf  Kohle  schwillt  er  an ,  wird  etwas  blasig, 
Hbt  aber  nicht ;  die  Flamme  t^rbt  er  schwach  grün ;  von  SSuren  wird  er  nur 
i|  angegriffen ,  nach  vorgängigem  Glühen  aber  fast  gänzlich  gelöst.  —  Fressnilz- 
■■  bei  Erieglach  und  Fischbacher  Alpe  in  Sleiermark,  Hädelgraben  bei  Werfen  in 
iivg,  Zenualt  in  Wallis,  HorrsjÖberg  in  Wermland,  Sinclair-Counly  !n  Nordcaro- 
^llier  mit  Cyanit  in  grosser  Menge ,  am  Gravee  Mountain  in  Liccoln-County  in 
f/ÜB,  in  Quarzil  oder  Itakolumit  reichlich  eingewachsen. 

Bdldrenlt,  Brooke. 

Ihombiscb;  P  Poikk.  10<°43'  und  130°  lO',  Hittelk.  9»°  ii'  nach  Cooks;  A.-V. 

1768  :  I  :  0,6iJS;    gewöhnliche  Form  wie  nebenstehende  Figur 

ft.OoPoo  [e,  a  und  Pj ;  meist  die  Grundfonn  oder  die  Pyramide 

isweilen  auch  die  Basis  sehr  vorherrschend  und  dann  dick  tafel- 

^Krystalle  einzeln  aufgewachsen  und  zu  drusigen  Veberzügen  ver- 

.  —  Spaltb.  pyramidal  nach  P,   unvollkommen;   H.^i,5...5; 

X5...3,!S  nach  Bammehberg,    3,<81  nach  Kenngotl ;  gelblichweiss,  ' 

Ib,    auch  gelblichbraun  bis  fast  schwarz  ;   pleochroitisch ;   Glasglanz  fettarlig ; 

sfaeinend.  —  Der  Chiidrenil  wurde  früher  von  BammeUberg  und  Chttrch,  zuletzt 
\mfield  analysirt;  letzterer  erhielt  !4,t7  Thonerde,  iG,54  Eisenoxydul,  i,87 
Doxydul,    l,2(  Kalk,    30,19  Phosphorsäure,    IS, 87  Wasser,    woraus  sich  die 

Kl^A|l)Pit'0-|~il^t  abieitel,  also  ganz  analog  mil  der  des  Eosphorils,  welcher 
^^r  durch  das  Ueberwiegen  des  Manganoxyduls  vor  dem  Eisenoxydul  unterschei- 
t.  d.  L.  färbt  er  die  Flamme  blaugrün,  schwillt  etwas  an,  ist  unschmelzbar  [nach 
schwer  schmelzbar} ,  gibt  aber  die  Reaclionen  auf  Eisen  und  Hangan.  In  Salz- 
nach  langer  Digestion  löslich.  —  Tavistock  in  Devonshire,  Crinnisgrube  bei 
Meli  in  Comwall  mil  Eisenspalb,  Quarz  und  Kupferkies,  Hebron  im  Staat  Haine 
bem  Apatit. 

tiphorit,  Brüsk  und  E.  Dana. 
Ihombisch;   P  (p)  Polk.  133°  3ä'  und  1(8°  5S' ;  ooP  (i)  I 

wie  in  beistehender  Figur,  ooPoo  ia),  OoPoo  {b),  ooPS 

[P^  (q)  und  iPs  [s]  mit  den  Polk.  130°  SG'  und  98°  ü'. 
■^s=  0,776S  :  1  :  O.SlöOi.     Kryslalle  klein,  gewöhnlich 

sehr  vollkommen  und  nur  an  einem  Ende  ausgebildet ; 

enflächen  fein  gestreift ;  auch  in  derben  Massen  und  ganz 

nAggregalen.  ~  Spaltb.  makrodiagonal  vollkommen.   H. 
G.  =  3,I34;    blassroth  bis  ganz  farblos,   auch  durch 

e  Einmengungen  (von  Dickinsonit)  grünlich.  Glasglanz, 
Ug.  Ebene  der  optischen  Axen  ooPoo  ,  die  UakrodiagO' 
bt  spitze  BiscctrJx ;  Doppelbrechung  negativ ;  deutlich  pleo- 

rtcb.  —  Die  Analysen  von  Penßeld  ergaben  im  Mittel: 
Phosphorsyure ,  is,l9  Thonerde ,  7,i0  Eisenoxydul, 
HanganoKvdul,  0,64  Kalk,  0,33  Natron,  1 5,60  Wasser,  woraus  sich  die  Formel 
H^fSfio -{^  4  |if  ableitet,  also  ganz  analog  mit  der  des  Childrenits,  bei  welchem 
iFeO  über  MnO  überwiegt.  Decrepitirl  beim  Erhitzen  und  gibt  Wasser;  v.  d.  L. 
t  er  die  Flamme  blassgrün  und  schmilzt  ziemlich  schwer  za  einer  schwarzen  mag' 
Khen  Blasse.  Löslich  in  Salpetersäure  und  Salzsäure.  —  Begleitet  von  anderen  Han- 
jfaospbalen  auf  Nestern  im  Albit  des  Granits  von  Branchville  in  Fairfield  Counly, 
ucticut  (Z.  f.  Kr.  n.  5ä9;  IV.  7S  und  61S). 

Anm.  Nach  Bmsh  und  E.  S.  Dana  ist  derEosphont  völlig  isomorph  mit  dem 
Idrenit,  wie  sich  dann  ergibt,  wenn  das  Bracbydoma  tPoo  (aj  bef  dem  letzteren 
4**  1 1')  zum  Grundprisma  gewUhll  wird  ;  P  [e]  des  Childrenits  entspricht  alsdann 
I  [*)  des  Eosphorils. 


;  ausserdem 
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377.  Lirokonit, /Toidm^er  (Linsenerz). 

Monoklin,  wie  Breithaupt  schon  lange  erkannt  und  Des^Cloiseamx  9fllm 
hat;  /?=  88°  33',  ooP  61°  31'  (also  d  :  d=  H8°«9'),  *oo  o)  74®!!' 
Cloizeaux;  A.-Y.  =  1 ,6809  :  1 :  1 ,3  f  90  ;  die  gewöhnliche  Kr^-stallfonn  eis 
rade  so  wie  die  rhombische  Comb.  ooP.Foo  [d  und  o),  kan  tA 
oder  rectangulär  p^Tamidal ;  die  Flächen  beider  Formen  sind  ihm 
tionskanten  parallel  gestreift;  Kry stalle  klein,  zu  Drusen  vereinigt,  auc 
eingesprengt.  — Spaltb.  prismatisch,  unvollk.;  H.^^2...l,5;  G. 
2,93;  himmelblau  bis  spangrün;  Strich  lichter;  Glas- nnd  Fettgi« 
scheinend .  Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  normal  auf  oofoo  und  etwa 
die  Klinodiagonale  geneigt ;  die  spitze  Bisectrix  fallt  in  die  Orthodiagonale.  - 
übereinstimmenden  Analysen  von  Trolle- Wcuihtmeister,  Hermann  und  Dam 
auf  das  sehr  complicirte  Verh'ultniss  l8Ca9,  ii(AP)•^  oAs^t»,  eol^t,  wofö 
iCat,  (A12j•^  As^t^,  \tU^%  zu  setzen;  etwas  Phosphorsäure  (3  bis  i  pCt.j 
banden;  die  Arsensäure  beträgt  ca.  23,  das  Kupferoxyd  37  bis  39,  die  Thoi 
I  \y  Wasser  25  bis  26  pCt.  Im  Kolben  zerknistert  er  nicht,  gibt  Wasser, 
fängt  dann  an  zu  glühen  und  erscheint  darauf  braun ;  in  der  Zange  schmilzt  e 
die  Flamme  blaulichgrün  :  auf  Kohle  schmilzt  er  unter  Arsengeruch  za  diu 
Schlacke  mit  einzelnen  KupferkÖrnem.  Löslich  in  Säuren ,  sowie  in  Am 
Cornwall,  Herrengrund  in  Ungarn. 

378.  Chalkophyllit,  Breithaupt^  oder  Kupferglimmer,  Werner. 

Rhomboödrisch,  R  69°  48'  (P)  nach  Miller\  A.-V.  =  I  :  2,5536;  dl 
stets  tafelartig  durch  Vorherrschen  von  OR  (o),  welches  seitlich  durch  d 

von  R  begrenzt  wird ;  kleine  Drusen,  auch  derb  in  blätterige 

'y~Z^  ten.  —  Spaltb.  basisch,  sehr  vollk. ;  mild;  H.  ^  2  ;  G.  = 
Smaragd-  bis  spangrün,  Strich  hellgrün;  Perhnutterglanz  auf  > 
sichtig  bis  durchscheinend  ;  Doppelbrechung  negativ.  —  Die  chemischen  Ai 
Hermann,  Damour  und  Church  weichen  so  von  einander  ab ,  dass  eine  i 
Formel  für  dies  thonerdelialtige  Kupferarseniat  noch  nicht  aufzustellen  ist : 
Arsensäure  16  bis  21,  Kupferoxyd  44  bis  53,  Thonerde  2  bis  6,  W* 
32  pCt.;  auch  ist  etwas  Phosphorsäure  und  Eisenoxyd  vorhanden.  Der  Ku] 
zerspringt  im  Kolben  heftig,  wird  schwarz  und  gibt  viel  Wasser;  auf  Ko! 
er  unter  Entwickelung  von  Arsendämpfen  zu  einem  grauen  spröden  Metailko 
mit  Soda  umgeschmolzen  reines  Kupfer  wird ;  in  Säuren  und  in  Ammoniak 
löslich.  —  Redruth  in  Cornwall»  Saida  in  Sachsen,  Nischne  Tagilsk  am  Un 

379.  Kalkuranit,  oder  Uranit  (Uranglimmer  z.  Th.,  Autunit;. 

Rhombisch  mch  Des-Cloizeaux;  ooP=90°43',  P  Mittelkante  =  1 2 
OP:  P=  II 6°  14',  OP:  2Poo  =  109°  6',  OP  :  2pcx>  =  109"  19';  hiem; 
die  Formen  in  ihren  Dimensionen  nur  wenig  ab  von  tetragonalen  Formeu 
0,9876  :  I  :  1,4265  ;  die  Krystalle  erscheinen  daher  sehr  ähnlich  denen 
uranits,  fast  immer  tafelartig  durch  Vorwalten  des  Pinakoids  OP,  welches 
weder  durch  ooP  oder  durch  P,  oder  auch  durch  die  beiden  im  Gleichge^ 
bildeten  Domen  2Poo  und  iPoo  begrenzt  wird,  welche  letztere  beide  F» 
scheinbar  eine  tetragonale  Pyramide  bilden ;  auch  kommen  Zwilliiigskr\'5tai 
dem  Gesetz  :  Zwillings-Kbenc  eine  Fläche  von  ooP ;  das  Pinakoid  ist  biswei 
<liagonal  gestreift.  Die  Krystalle  sind  meist  stumpfkantig .  einzeln  aufgew; 
zu  kleinen  Drusen  vereinigt.  —  Spaltb.  basisch,  höchst  vollk..  mild:  li 
G.=  3...3.ä;  zeisigjirün  bis  schwefelgelb;  Strich  gelb;  Perlmutterglanz  auf 
scheinend ,  opti.sch-zweiaxig.  —  Die  Analysen  von  Berzelius ,  IVerthfr  u 
f*rgeben  :  C4llJ2P'''t'*''-f- 8aq  (phosphorsaures  Uranyl  -  Calciunv  ,  mit  6S.75 
»i,  10  Kalk,  15,47  PhospliorsUure,  15.68  Wasser.  Allein  eine  ältere  Analyst ' 
»irid  Hne  neuere  von /V^ani  hatten  einen  viel  grösseren  Wassergehall   iOpCt. 
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Mert»  und  neaerdings  hat  Church  bewiesen,  dass  Rrystaile  von  Autun  und  Gornwall 
beim  Aufbewahren  an  trockener  Luft  oder  beim  Erwärmen  bis  auf  20°  einen 
öftres  Wassers  verlieren  und  trübe  werden.     Der  Kalkuranit  enthält  daher  ur- 
laglich,  wie  auch  Rammelsberg  hervorhebt,  iO  Mol.  Wasser  (4  8,87pCt.),  und 
Werther  und   Winkler  haben  Krystalle  untersucht,  welche  schon  ^  ihres 
^ehalts  eingebüsst  hatten  [vielleicht  kommen  \  2  Mol.  Wasser  der  Wahrheit  noch 
Der  ursprüngliche  Kalkuranit  besitzt  deshalb  bei  sonst  analoger  Zusammen- 
nicht  denselben  Wassergehalt  wie  derKupferuranit  (8Mol.),  weshalb  er  auch 
lit  ihm  isomorph  zu  sein  braucht.  Im  Kolben  gibt  er  Wasser  und  wird  strohgelb, 
le  schmilzt  er  zu  einer  schwarzen  Masse  von  halbkrystallinischer  Oberfläche, 
bildet  er  eine  gelbe  unschmelzbare  Schlacke ;  in  Salpetersäure  löslich ,  die 
gelb ;  auch  wird  er  nach  Werther  von  kohlensaurem  Ammoniak  zersetzt.  — 
(eorgenstadt,  Eibenstock  und  Faikenstein  in  Sachsen,  Comwäll,  Autun  in  Frank- 
Ihesterfield  in  Massachusetts,  Philadelphia. 

n  m.  \.  Des-Cloizeaux  hat  den  früher  angenommenen  Isomorphismus  mit  Kupfer- 

[.widerlegt.     Breithaupt  erklärte  sich  jedoch  gegen  die  Annahme  rhombischer 

formen  für  den  Kalkuranit ,  und  führt  unier  anderen  Gegengründen  auch  die 

ie  an,  dass  bisweilen  beide  Uranite  in  paralleler  Verwachsung  vorkommen, 

der  Kalkuranit  einen  Rahmen  um  die  Krystalle  des  Kupferuranits  bildet  (Minera- 

Studien,  4  865,  S.  6).  Allein  diese  Erscheinung  kann  nicht  gegen  die  Differenz 

^stallsysteme  beider  verwerthet  werden^  indem  z.  B.  monokiiner  und  trikiiner 

ith  ganz  dieselbe  Verwachsung  häufig  darbieten.   Uebrigens  ist,  wie  oben  ange- 

'auch  die  chemische  Zusammensetzung  beider  Uranite  nicht  einmal  völlig  analog. 

ist  die  Annäherung  der  Dimensionen  des  Kalkuranits  an  das  tetragonale  System 

[eoswerth . 

nm.  2.  Nach  Brezina  sind  zeisiggrüne,  durchschnittlich  i  bis  höchstens  2  Mm. 
0,4  bis  höchstens  \  Mm.  breite  Kalkuranit-Kry ställchen  von  der  Grube  Himmel- 
»  Johanngeorgenstadt  monoklin  (oder  triklin] ;  Z.  f.  Kryst.  III.  273. 

lOSpinit^  Weisbach. 

|:Keisiggrüne  schuppige  Krystalle  von  scheinbar  tetragonaler,  jedoch  ihren  optischen 

.  jissen  nach  rhombischer  Form  (höchst  wahrscheinlich  isomorph  mit  Kalkuranit) ; 

len  vorwiegend  Combinationcn  von  OF  mit  zwei  Domen,  -(Poo  und  ^-I^^^)  deren 

gegen  OP  (\ti^  28')  indess  so  nahe  gleich  ist,   dass  sie  durch  Messung  nicht 

^hieden  werden  können.  Spaltb.  basisch  höchst  vollk.,  nach  dem  Prot oprisma  deut- 

G.=^,45.  DieAnalyse  von  IKiViAr/er  ergab  59, 18  Uranoxyd,  5,47Kalkerde,  4  9,37 

iure  und  16,19  Wasser ;  das  Mineral  ist  daher  das  dem  Kalkuranit  entsprechende 

iat  (arsensaures  Uranyl-Calcium) ,  CaB^As^O*^,  jedoch  nur  mit  8  Mol.  Wasser, 

r?erhält  sich  (abgesehen  davon)  zu  dem  Kalkuranit  gerade  so,  wie  der  Zeunerit  zu 

[Kupferuranit;  es  findet  sich  mit  Zeunerit,  TrÖgerit,  Walpurgin  auf  der  Grube 

5r  Hirsch  zu  Neustädtel  unweit  Schneeberg. 

küOCircit,  Weisbach.  Baryumuranit. 

Gelbgrüne  Krystalle,  entschieden  optisch-zweiaxig  und  wahrscheinlich  rhombisch 
jb  mit  Uranospinit;  Spaltb.  basisch  höchst  vollk.,  nach  dem  Protoprisma  deut- 
k  opt.  Axenwinkel  15 — 20°,  spitze  Bisectrix  die  Verticalaxe;  G.=  3,63.  Die  Ana- 
»Ton  H7nAf/er  ergab :  56,86  Uranoxyd,  14,57  Bar^t,  15,06  Phosphorsäure,  13,99 
Iter,  also  das  entsprechende  Baryum-Uranyl-PhosphatjialJ^P^O  »2  «|_gjq.  von  den 

bl.  Wasser  entweichen  nach  A.  H.  Church  6  bei  100°  C.  oder  beim  Aufbewahren 
feinen  Pulvers  über  Schwefelsäure,  während  die  beiden  letzten  Mol.  nur  durch 
Ices  Erhitzen  ausgetrieben  werden  können.  —  Gegend  von  Bergen  bei  Falkenstein 
Bftcbs.  Voigtland  ;  früher  für  Kalkuranit  gehalten. 

Xupfemranlt^  Torbemit  oder  Ghalkolith,  Werner  (Uranglimmer  z.  Th.). 
Tetragonal,  P(P),  Miltelkante  1 42° 8'  ndichv.Kok8charow{\it^ii'mch Hessenberg), 
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^P  88^22'  und  ?oo'p]  138"  U';  in  den  Formen  und  Combinationen  sehrIhnkickM 
Kaikuranit,  nur  sind  die  Krysialle  mehr  scharfkantig  und  glänzender. 


P.OP  ooP.OP.P         P.OP.c»Pc»  P.OP.Poo 

P  :  0=  408°  56'  P  :  m=  164°  4'         p  :  o  =^  415*^53' 

Meist  sind  die  Rfystalle  sehr  dünn  tafelartig,  klein  und  sehr  klein,  einzeli 
wachsen  oder  zu  kleinen  Drusen  verbunden.  —  Spaltb.  basisch,   höchst  toDL, 
spröd  ;  H.  =  2...8,5;  G.  =  3,5...3,6;  gras- bis  smaragdgrün,  auch  spangiii^ 
apfelgrün ;  Perlmutterglanz  auf  OP ;   durchscheinend,  optisch- einaxig,  nach 
jedoch  zweiaxig;   Doppelbrechung  negativ.  —  Chem.  Zus.  nach  den  A 
PhillipSy  Berzelius,  Werther,  Pisani,  IVinkler:  ein  dem  Kalkuranit  analogtt 
phosphat  von  Kupfer- und  Uranoxyd  (phosphorsaures  Uranyl-Kupfer^ ,  aber  mit 
Wasser,  ClPP20«2+ gaq,  mit  61,19  Uranoxyd,  8,43  Kupferoxyd,  15,08 
säure,    15,30  Wasser.     Im  Gegensatz    zum  Kalkuranit  verliert  der  Kupl 
Vacuum  oder  an  trockener  Luft  kein  Wasser  (nach  Church] ;   bei   1 00® 
H ,  1  pCt.  Wasser.     Winkler  fand  auch  etwas  ArsensUure  ,  was  auf  eine  31t 
Zeunerit  verweist.    Auf  Kohle  mit  Soda  gibt  er  ein  Kupferkorn,  und  mit  Ph 
und  etwas  Zinn  die  Reaction  auf  Kupfer;  mit  Salzsäure  befeuchtet  färbt  er  die 
blau ;   löslich  in  Salpetersäure ,  Sol.  ist  gelblichgrün ;  mit  Kalilauge  gekocht 
braun,  und  von  kohlensaurem  Ammoniak  zersetzt.  —  Johanngeorgensladt,  E: 
Schneeberg,  Joachimsthal,  Cornwall,  hier  an  vielen  Orten,  besonders  schön 
lington  und  Redruth ;  St.  Yrieix  bei  Limoges. 

Anm.  1.   FritzschlMt  nennt  BreiYÄawpf  ein  ähnlich  krystallisirtes  und 
gesetztes  Mineral,  welches  jedoch  rölhlichbraun  ist  und  statt  Kupferoxyd  Manga 
enthält ;   die  sehr  seltenen  Kristalle  fanden  sich ,   mit  einem  Rahmen  von  Ki 
eingefasst,  bei  Neudeck  in  Böhmen,  bei  Johanngeorgensladt  und  Elsterberg. 

Anm.   i.     Wählt  man  die  in  der  letzten  Fig.  abgebildete  seltene  Pyramide 
Protopyramide  (wobei  das  gewöhnliche  P=  2Poo  wird;,   so  ergibt  der  Rup 
das  A.-V.  =  1:1:  1,4691,   was  demjenigen  des  rhombischen  Kalkuranits 
1  :  1,4^65  sehr  nahe  kommt. 

383.  Zeunerit,  Weisbach. 

Telragonal,   isomorph  mit  dem  Kupferuranit,   welchem  er  überhaupt 
ähnlich  ist;   P  Mittelk.  142"  (>' ;    oP  :  P  =  109''  öf:  die  Krystalle  sind  llieilf 
artig,  theils  pyramidal ;   Weisbach  gibt  die  Formen  OP,  P  und  ooP  an,  aber  auck 
Pyramiden ,  welche  fast  selbständig  ohne  die  Flächen  anderer  Formen  e 
Sc/irau/" erwähnt  noch  2Poo  und  4Poo.  —  SpaUb.  basisch,  vollk.;  H.  =  i,:i;  G.=i 
grasgrün,   auf  den  Spaltungsflächen  perlmutterglänzend,   optisch-einaxig  nach 
—  Chem.  Zus.  zufolge  der  Analysen  von  Winklcr:   das  dem  kupferuranit  TÖÜig 
sprechende  Arseniat  (arsensaures  Uranyl-Kupfer),  C«l'^A§2t^''^+  8ai|.  mit  ii,34 
säure,    55,95  Uranoxyd,    7,71  Kupfer,    14,00  Wasser.     Die  Krystalle  finden 
eisenschüssigem  Quarz  oder   auf  ockerigem   Brauncisen  ,   zugleich  mit  Uran 
Trügerit  und  Walpurgin  in  der  Grube  Weisser  Hirsch  zu  Neuslädtel  unweit  Soh 
in  Sachsen;   auch  auf  der  Geisterhalde  bei  Joachimslhal  kommen  sie  vor: 
Zinnwald,  auf  dem  St.  Anton-Gang  bei  Wittichen,  zu  Huel  Gorland  in  Cornwall. 

384..Walpurgiii,  Weisbach. 

Triklin  nach  Weisbach.  «  =  70''  4  i' :  l^=  I  I  4^'  8' :  >'=  85^  30'.     A.-V.  « 
0,G86  :  I;   der  Habitus  der  Krystalle  ist  Rypsähnlich  und  scheinbar  monoklio.  ^4 
sämmtlich  Zwillinge  zweier ,    nach  coPoo  verwachsener  tafelarliger  IndividiK«  * 
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gleicher  Dicke  sind,  oben  begrenzt  von  einem  scheinbaren  Rlinodonia,  welches 
symmetrisch  entgegengesetzt  geneigten  Basisflächen  OP  der  beiden  an  einander 
slisenen  Individuen  gebildet  wird ;  die  verticalen  Prismenflächen  des  Zwillings 
m,  vorne  107°  42',  hinten  H7°30';  die  gewöhnlichste  Comb,  besieht  ausooPoo, 
<»'P,  OP;  auch  erscheint  ooPoo.  Der  Walpurgin  wurde  von  Schrauf,  anfänglich 
^on  lVei8b(ich,  als  monoklin  angeführt.  —  Spaltb.  ziemlich  deutlich  nach  ooPoo ; 
»  spaoförmige  Krystalle  von  pomeranzgelber  oder  wachsgelber  Farbe;  H.  =  3,5  ; 
-  6,76  ;  diamant>  und  feitglänzend.  Nach  den  Analysen  von  Winkler  ist  der  Wal- 
pk  ein  Arseniat  von  Wismuthoxyd  und  Uranoxyd;  sie  liefern  als  Mittel:  60,39 
oxyd,  %0,it  Uranoxyd,  U, 96  Arsensäure,  4,49  Wasser.  —  Mit  Trögerit  und 
ebenfalls  auf  der  Grube  Weisser  Hirsch  unweit  Schneeberg. 

mmi.  V,  Leonhard. 

ubige,  nierförmige  und  stalaktitische  Formen  von  schaaliger  Zusammensetzung, 

igem  imd  splitterigem  Bruch ;  nach  E.  Bertrands  optischen  Untersuchungen 

Mineral  eine  von  ihm  als  sphärolithisch  bezeichnete  Structur  und  besteht  es 

girten  hexagonalen  Individuen;  H.=  4...4,5;  G.=6,3...6,4  nach  ^^jse/iW, 

chDufrenoy;  gelblichweiss  ingrün,  gelb,  rÖthlicbbraun verlaufend,  fettglänzend, 

einend.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  unter  dem  Namen  Bleigummi  ver- 

e  und  schwankende  Verbindungen  von  Bleioxyd,  Thonerde,  Phosphorsäure  und 

aufgeführt  und  analysirt  worden  sind.    Die  verschiedenen  Analysen  verweisen 

That  mehr  auf  unbestimmte  Gemenge ,  als  auf  bestimmte  stöchiometrische  Ver- 

en.   In  sechs  Analysen  \on  Damour,  Dufrenoijj  Berthier  und  Genth  schwankt  die 

iOrsUure  von  1,40  bis  25,5,  das  Bleioxyd  von  10  bis  78,22,  die  Thonerde  von 

Is  34,32,  das  Wasser  von  1,24  bis  38,0;  ausserdem  meist  ein  Gehalt  an  Chlor 

35)  und  ganz  geringe  Mengen  von  Schwefelsäure.     Im  Kolben  zerknistert  es 

und  gibt  Wasser;   v.  d.  L.  in  der  Zange  schwillt  es  an,  färbt  die  Flamme  blau, 

aber  nur  unvollkommen  ;  auf  Kohle  wird  es  undurchsichtig ,  weiss ,  schwillt 

schmilzt  nur  theilweise ;   Soda  reducirt  das  Blei,  und  Kobaltsolution  färbt  die 

blau.  —  Zu  Poullaouen  in  der  Bretagne  und  zu  Nussi^re  bei  Beaujeu  im  Rhöne- 

ment ;  Canton-Grube  in  Georgia. 

Phosphate,  Arseniate,  Vanadinate  mit  Haloidsalzen. 

ttity  Werner. 

'Hexagonaly  und  zwar  pyramidal-hemiSdrisch  (§  40]  ;  P  (er)  80°  26',  nach  Breit- 

schwankend  von  80°bis81®*);  A.-V.  =  1  .0,7346;  isomorph  mit  Pyromorphit, 

Sit,   Vanadinit;   die  gewöhnlichen  Formen  sind  ooP  (A/),   ooP2    {e},   OP  (P), 

r),   2P   («),  auch  2P2    (s);  die  seltneren  dihexagonalen  Pyramiden  und  Prismen 

nnen  in  der  Regel  nur  mit  der  Hälfte  ihrer  Flächen;  an  gewissen  Krystallen  von 

haben  jedoch  sowohl  G.  vom  Rath  als  auch  Hessenberg ,  an  solchen  aus  dem 

ichthal  hat  A7etn ,   und  an  anderen  von  Schlaggenwald  hat  Schrauf  die  Pyramide 

und  ebenso  haben  Kenngott  und  Klein  das  Prisma  ooPf  vollflächig  beobachtet, 

-dbrigens  nur  der  Seltenheit  wegen  merkwürdig  ist ,  weil  ja  die  complementären 

^arischen  Formen  einander  keineswegs  ausseht icssen,  und.  bei  gleichzeitiger  Aus- 

f)  Die  Bemerkung  v.  Kokscharow's ,  dass  die  Mittelkante  der  Grundform  bei  denjenigen 
Hen,  welche  k  e  i  n  Chlor  enthalten,  etwas  schärfer  ist,  als  bei  jenen,  welche  chlorhaltig 
theint  durch  die  Untersuchungen  Pusyreusky's  bestätigt  zu  werden.  Derselbe  ausgezeich- 
lobachter  hat  fünf  Varietäten  von  verschiedenen  Fundorten  sehr  genau  und  nach  vielen 
Hgen  gemessen,  und  die  Neigung  von  P  zu  OP  von  4  39^42'  bis  4  39*^54',  folglich  die  Mittel- 
9er  Grundform  von  80^12' bis  80^36' schwankend  gefunden  (Materialien  zur  Mineralogie 
ids,  Bd.  5,  S  88).  Spater  gab  Strüver  eine  Beschreibung  der  Forhien  des  Apatits  aus 
Iftthal,  von  Bottino  und  Bavcno;  auch  beschrieb  Schrauf  neue  Formen  von  verschiedenen 
Hen,  nnd  Klein  dergleicheu  nus  dem  Sulzbachthal  (vergl.  Neues  Jahrb.  f.  Min.  486s,  S.  604^ 
&.  483,  545,  571,  und  187i,  S.  421:. 
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bildung,  ihre  boloSdrische  Staminrorna  reproduciren.    Aach  dttith  Atia 
Baumkauer's  n-ird  der  pyramidal-hemiedrische  Charaktar  des  Apatito  enrieu 


Fig.   t.     ooP.P;  besoaders  am  Spargelslein  und  Horoxit ;  die  Seilt 
\  luas  sind  ort  abgestumpn  durch  ooPS. 

Fig.  i.     ooP.oP.P;  eine  der  gewöhnlichsten  CombiDaliooeo ;  oocb  hinfigtr 
und  dafür  mit  nbgestumpflen  Seilenkanlen  des  Prismas ,  womh  ein 
Slreirung  seiner  Flächen  verbunden  ist;  P  :  x=  139**  i~'. 
Fig.    3.      Die  vorige  Comb,  mit  Zutritt  der  Flächen  von  2Pl. 
Fig.    *.     ooP.oP.^P.iPi;   P:r=157"5'. 

Fig.  5.  OoP,0P.P.iP.iPS.3P|  OOP|.Pi.ooPl;  vom  Gotthard,  intemsii 
der  hemiSdrischen Ausbildung  der  Pyramide  3P^'m]  und  desPriso» 
Der  Habitus  der  Kryslalle  ist  meist  kurz  (selten  lang)  säulenförmig  oäxii 
artig  ;  die  Prismen  sind  ge^^ Ülmlicb  verlical  gestreift ;  Kristalle  einzeln  id| 
und  eingewachsen  oder  zu  Drusen  ^'e^einigt ;  auch  in  eiDgewachseaea  i 
Körnern;  derb  in  individualisirten  oder  körnig  zusammengesetzleD ,  sowie i 
und  dichten  Hassen  [Phosphorit/.  —  Spallb.  prismatisch  nach  cx)P  U 
beides  un voll k. ,  Bruch  muschelig  bis  uneben  und  splitterig  ;  spröd  ;  H.= 
3,16...3,2i;  farblos  und  bisweilen  weiss,  aber  gewöhnlich  griia,  blau,  'M 
grau,  doch  lueisl  licht  gefärbt;  die  spargelgrüncn  Varietäten  hat  man  Spar; 
die  dunkel  bbulichgrünen  Moroxit  genannt;  in  dem  Spargcistein  tm 
im  tiroler  Zillcrthal  fnnd  Sandberger  Einschlüsse  von  flüssiger  Kohlenüu 
Biisibcln  gruppirte  Amiaiith fasern ,  welche  beim  Losen  in  Salpetersäure  im 
Zustande  zurückbliebou.  Glasglanz  auf  Kry.slallHächen ,  Feltglauz  auf  %iV 
Bruchllachen;  durchsichtig  bis  Linlendurchscheincnd:  n^l.6:>T:  Dopp 
ntigativ,  nicht  st;irk,  Dichroi^-mus  oft  be<leulend  ;  viele  Varietäten  und  bn 
Phosphorite  leuchten  mit  farbigem  Licht ,  wenn  sie  erhitzt  werden.  —  E 
<'heni.  Zusammensetzung  .«ind  1  Grund  Verbindungen  zu  unterscheiden,  wd 
nicislen  Apatiten  iils  isomorphe  Mischung  zusamnieu  vorkommen,  der  Chi 
Mild  der  Fluorapalit,  von  folgender  analoger  Constitution: 

Chlorapaiit=iD»5r3»>!CI=3Ci'Fa|»'  +  CiCR 
Fluorapalit  =  UiPs«'*?  =  3  €»»?»•*  H-C«r. 
Im  ersleren  beträgt  der  Chlorgehalt  e,«i,  der  an  Phaspborsiiure  40.9*;  it 
der  Fluorgehall  3.  "7,  der  an  Pliosphorsüure  ii,lt>  pCt.,  der  Rest  ist  bei  t 
und  Calcium.  Keiner  Chlornpalit  ist  nicht  bekannt ,  denn  selbst  der  chlorre 
von  Viitker  untersui'hler  von  Krageroe.  ergab  nur  t.lO  Cl.  Dagegen  sin 
reine  Fluorapaiiie  untersucht  worden,  welche  nur  eine  Spur  von  Chlor  bes 
gas,  Miask,  Canada  :  der  Fluorgehalt  in  einem  von  Falllgl  bei  Slerziog  beim, 
Herechnung  3,'i  i  auf  O.O'i  Chlor,   weühulb  denn  dieser  Apatit  aus  99,3  der 

t  .«ilzungshor.  d.  ßa>i-r.  Akatl.  J.  W..  5.  Juni  tST.'i.  Auch  die  Fliehen  i*t 
hiiliH>i1risi'li(>n  Ciimbinationen  enirlH'n  nach  rechts  und  links  ansymmetrische  \ttj6f 
linlh  <Icnn  z.  II.  .If  als  ein  TrilopriNma  col'n,  wo  n  ■=  I,  o;  aUeiuc  Tritop\ramidel^. 
Ki'lti'u  muss:  seihst  die  llasis  zeigt  peroflss  ihrer  .\ et zeind rücke  einen  hemicdritcliM 
•li'tii/iifi>lt:r  Kii>  nls  eine  Trilnpjniiniile  imPii  KcdeutL-t  werden  kann,  hei  welchrr  •  ■• 
<<<■»  iuiMiiir|ilicii  i>\ri>iiiiir|iliil  uiid  Mimetesil  treten  ouf  den  Prisniennuchen  ooPrl^Bi 
t'drisclii-  Kitidriifke  tiervnr. 
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■iaig  und  0,7  der  Chlorverbindung  gemischt  erscheint.  Manche  Apatite  enthalten 
piSisenoxyd  oder  Magnesia ;  Weber  wies  im  A.  von  Snarum  etwas  Geroxyd  und  Ytter- 
Jk  nach ,  welche  vielleicht  von  eingeschlossenem  Kryptolith  herrühren.  Die  häufig 
||rtrelene  Zersetzung  der  Apatite  wird  durch  die  Aufnahme  von  Kohlensäure  und 
eingeleitet.  —  Y.  d.  L.  ist  er  nur  schwer  in  dünnen  Splittern  schmelzbar;  er- 
Itaan  das  mit  Schwefelsäure  befeuchtete  Pulver  im  Oehr  des  Platindrahts,  so  färbt 
«die  Flamme  blaulichgrün ;  von  Phosphorsalz  wird  er  in  grosser  Menge  gelost  zu 
Glas ,  welches  bei  ziemlicher  Sättigung  während  der  Abkühlung  unklar  wird 
^einzelne  Krystallflächen  zeigt;  Borsäure  löst  ihn  schwierig ,  und  gibt  mit  Kisen- 
niosphoreisen ;  mit  Phosphorsalz  und  Knpferoxyd  erfolgt  die  Reaction  auf  Chlor, 
losphorsalz  im  Giasrohr  oder  mit  Schwefelsäure  die  auf  Fluor ;  die  Kalkerde  ist 
dem  nassen  Wege  nachzuweisen.  Nach  Forchhammer  löst  sich  der  Apatit 
in  geschmolzenem  Kochsalz,  was  ein  gutes  Mittel  zur  Nach  Weisung  eines  geringen 
»rsäuregehalts  in  vielen  Gesteinen  gewähren  soll.  Lö^ich  in  Salzsäure  und 
litersäure.  —  Der  eigentliche  Apatit  findet  sich  auf  den  Zinnerzgängen  zu  Ehren- 
■vsdorf ,  Zinnwald  und  Schlaggenwald ,  ebenso  in  Gornwall;  ferner  am  Gottliard  ; 
Hthal,  Floitenthal  und  Sulzbachthal  in  Tirol,  zu  Arendal,  Snarum  und  Krageröc  in 
«liegen,  Gellivara,  am  Cabo  de  Gata ;  Hammond  in  New- York,  fast  fussgrosse  Kry- 
jj^  und  Hurdstown  in  New^Jersey,  als  bedeutendes  Lager ;  bei  South-Burgess  und 
in  Ganada  in  körnigem  Kalkstein ,  sehr  reichlich  und  in  bis  fussgrossen  Kry- 
1^  aber  auch  in  einem  selbständigen  Lager,  welches  10  Fuss  mächtig  ist  und  ab- 
wird; Ottawa  Gounty  (Quebec)  in  mehre  Fuss  langen,  iiber  I  Fuss  dicken, 
Centner  schweren  Krystallen ;  als  accessorischer,  gewöhnlich  nur  mikroskopisch 
Lbarer  Gemengtheil  in  den  meisten  massigen  und  schieferigen  krystallinischen 
m,  mitunter  mit  zahlreichen  staubähnlichen  Einschlüssen,  manchmal  in  ein- 
Gliedchen  zerbrochen;  der  Phosphorit  zu  Logrosan  in  Estremadura,  bei  Am- 
nnd  Piigramsreuth ,  hier  als  erdiger  Phosphorit  dünne  Schichten  im  Tertiär  bil- 
in  Nassau ;  auch  kommen  Knollen  von  Phosphorit  hier  und  da  in  der  Kreidefor- 
vor.  Die  schönsten  Yarictäten  des  Phosphorits  sind  wohl  diejenigen,  welche 
iffel ,  unweit  Limburg  an  der  Lahn ,  in  hellgrünen ,  traubigen  und  nierförmigen 
f stall inischen  Aggregaten  vorkommen,  und  von  Stein  unter  dem  Namen  Staf- 
als  ein  besonderes  Mineral  eingeführt  worden  sind,  weil  sie  bis  zu  9  pGt.  kohlen- 
Kalk^  auch  etwas  Wasser  und  Spuren  von  Jod  enthalten;  Sandherger  sowie  auch 
\ersen  anerkennen  die  Selbständigkeit  des  StafTelits,  welche  von  Kosmann  he- 
ilt wurde.  Streng  erkannte  durch  Messung  kleine  aber  ganz  deutliche  Kristalle 
[Combination  P.OP  des  Apatits,  auch  die  Gomb.  ooP.OP,  welche  schon  früher  von 
ierger  beobachtet  worden  war;  diese Kryslalle  büden  theils Ueberzüge  auf  dichtem 
lit ,  theils  die  hervorragenden  Enden  seiner  faserigen  Individuen ,  woraus  denn 
ligstens  so  viel  folgt ,  dass  der  Staffelit  mit  dem  Apatit  isomorph  ist  {Streng,  im 
m  Jahrb.  für  Min.,  1870,  S.  430].  Haushofer  fand  im  Staffelit  7,19  pCt.  kohlen- 
Kalk  und  vermuthet,  dass  das  Phosphat  und  das  (Karbonat  ein  inniges  Gemeng 
sowie  dass  letzteres  als  Aragonit  vorhanden  sei,  was  das  äusserst  heftige  Decre- 
m  vor  dem  Löthrohr  erkläre ,  indem  dabei  der  Aragonit  in  Gnlcit  übergeht  und 
ie  Ausdehnung  erleidet  (Journ.  f.  pract.  Ghemic,  Bd.  7,  1873,  S.  151). 

Iilebmach«  Wo  sich  der  Phosphorit  in  grösserer  Menge  findet,  da  lässt  er  sich  zar  Ver- 
eng des  Ackerbodens  benutzen ;  dies  ist  auch  in  neuerer  Zeit  mit  den  massenhaften 
ttit- Vorkommnissen  des  südl.  Norwegens  geschehen,  deren  Lagerung  und  Ausbeute  ^rö^l/er 
i  Keusch  (Zcitschr.  d.  gcol.  Ges.,  4875,  S.  646)  ausführlich  beschrieben  haben.  Neuer- 
Bi  sind  auch  in  England,  bei  Cromg^ncn  unweit  Oswestry,  Lagerstätten  mit  Kallcphosphat 
deckt  worden,  welche  sich  9  englische  Meilen  weit  erstrecken  sollen.  Das  Vorkommen  des 
Itphorits  in  Nassau  ist  nach  Wicke  Über  einen  Raum  von  6  geogr.  Meilen  Lfinge  und  4  Mei- 
Breite  bekannt  und  hat  schon  im  Jahr  4867  eine  Million  Gentner  geliefert.  Die  durch  ihre 
dreichen  Phosphoritknollen  ausgezeichnete  Zone  der  Kreideformation  in  Russland  erstreckt 
b  nach  Grewingk  von  Simbirsk  bis  nach  Grodno. 

Anm.  1.    Der  sog.  Pseudo*Apatit  von  der  Grube  Kurprinz  bei  Freiberg 

^iBanm-Zirkel,  Mineralogi«.  11.  Aufl.  32 


498  Fünfte  Glasse :  Sanerstoflbalse. 

bildet  matte ,  undurchsichtige,  gelbh'chweisse  bis  röthlichgelbe  KrystaHe, 
Breithaupt  und  Frenzel  eine  Pseudomorphose  nach  Pyromorphlt.  Da«  de 
von  Tavistock  in  Devonshire  ein  weisser,  krystaliisirter  Apatit  sei,  ist  di 
lyse  von  Henry  bewiesen  worden,  v.  Kokscharow  und  Volger  haben  fem 
dass  Hermanns  Talkapatit  von  Kussinsk  in  den  Schischlmskischen  Ba 
milchweisse  und  sehr  wenig  durchscheinende  hexagonale  Krystalle,  auf  d 
gelblich  matt  und  erdig,  welche  n^ch  Hermann  3  Ca*P*O*-|-Mg*P*0* 
ebenfalls  nur  ein  zersetzter  Apatit  ist ;  durchscheinender  und  fiiMher  A] 
ihn.  Auch  das  von Emmons  Eupyrchroit  genannte,  zd  HammondsviUe 
(New- York)  für  agronomische  Zwecke  gewonnene  Mineral ,  weldies  fos 
bildet,  ist  nur  ein  zersetzter  Phosphorit. 

Anm.  t.  Der  Phosphorit  von  Amberg  enthält  nach  Schröder  last ! 
phosphat,  kein  Chlor,  aber  Fluor  und  Spuren  von  Jod,  5  Kieselsäure,  etw: 
Kohlensäure  und  Wasser ;  er  hat  G.  =  2, 89^  ist  gewöhnlich  stellenweise  bi 
leicht  zerreiblich,  klebt  stark  an  der  Zunge  und  gibt  befeuchtet  einen 
Den,  nach  Abzug  seiner  Beimengungen,  fast  reinen  phosphorsanren  Kalk, 
und  da  als  ein  weisses,  feinerdiges  bis  dichtes  Zersetzungs-  und  Ausscheid 
in  vulkanischen  Gesteinen,  wie  z.  B.  im  Dolerit  der  Wetteran,  bei  Os 
Hanau,  vorkommt,  will  Bromeis y  zum  Unterschied  vom  Phosphorit,  Osteo 
Dahin  würde  auch  das  schneeweisse  erdige  Mineral  vom  sp.  G.  =  t,8S8  g 
ches  nach  Deirre,  bei  Schon walde  unweit  Böhmisch-Priedland,  zolldicke  La) 
den  Basaltsäulen  bildet^  da  es  wesentlich  aus  neutralem  Kaikphosphat 
ist  jedenfalls  ein  Zersctzungsproduct  des  Basalts  nnd  des  in  ihm  enthaltem 

Anm.  3.  Der  Sombrerit,  von  der  kleinen  Insel  Sombrero  am  döi 
der  kleinen  Antillen,  ist  ein  durch  überliegenden  Guano  umgewandelter  m 
Kalkstein ;  er  enthält  75  bis  90  pCt.  phosphorsauren  Kalk,  3  bis  i  kohlei 
7  bis  9  Thon,  und  wird  als  kräftiges  Düngemittel  in  den  Handel  gebracht 

387.  PyromorpMt^  Hausmann  (Grün-  und  Braunbleierz  z.  Th. , 
Polychrom) . 

Hexagonnl,  isomorph  mit  Apatit,  Mimetesil  und  Vanadlnit,  P  80" ii' 
bis  io'  nach  Schabus  (x) ;  A.-V.  =  I  :  0,7362 ;  gewöhnliche  Comb.  ooP.i 
oft  noch  mit  ooF2,  oder  mit  F,  selten  mit  anderen  Pyramiden; 
zuweilen  in  der  Mitte  bauchig  (spindel-  oder  fassfurmig)  oder 
ausgehöhlt ;  meist  in  Drusen  vereinigt,  auch  in  nicrförmigen,  t 
derben  Aggregaten ;  Pseudoniorphosen  nach  (lerussit  und  Bleiglai 
pyramidal  nach  P,  sehr  unvollkommen,  prismatisch  nach  ooPS 
muschelig   bis  uneben;    H.  =  3>5...4;    G.  =  6^ 9... 7;    färb 


immer  gefärbt,  namentlich  grün  (gras-,  pistaz-,  oliven-,  zeisiggrün)  und  b 
und  haarbniun]  ,  sehen  wachs-  bis  honiggelb;  Fetlglanz  z.  Th.  glasa 
scheinend  ;  Doppelbrechung  negativ.  —  Chem.  Zus.  nach  zahlreichen  A 
analug  dem  Apatit:  3  Pb^P^O^-hPbCII^,  mit  89,7  Bleiphosphat  und  10 
wobei  jedoch  zuweilen  etwas  Phosphorsäure  durch  Arsensäure,  etwas  Bl 
Kalk  und  ein  kleiner  Anttieil  Chlorblei  durch  Fluorcalcium  vortreten  wird, 
etwas  Mimetesit  und  Fluorapatit  isomorph  zugemischt.  V.  d.  L.  schmilzt  < 
und  erstarrt  dann  unter  Aufglühen  zu  einem  polyedrischcn  krystallioi 
welches  jedoch  kein  Krystall,  sondern  ein  polyedrisch  begrenztes  Aggr 
dessen  erhielt  KcnngoU  einmal  ein  deutliches  Pentagon-Dodeka<5dcr ;  mit  1 
Misendraht  gibt  er  Phosphoreisen  und  Blei ,  das  letzlere  auch  mit  Sod: 
Salpetersäure,  und,  wenn  kalkfrei,  auch  iu  Kalilauge.  —  Freiberg,  Zscht 
fehl,  Przibrani,  Hleistadt ,  Mies,  Braubach  und  Ems,  Schapbach,  PouUaoi 
ville  und  Philadelphia  in  Pennsylvanien. 

A  n  m.    Breit haupfs  M  i  e  s  i  t   und  P  o  I  y  s  p  h  ä  r  i  1  sind  braune  VarieUi 
in  nlerf(»rmigen  und  ähnlichen  Aggrognlen  auflreten,   und  deshalb,  sowie 
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Atoanbeit  einer  grösseren  Menge  von  Kalk,  ein  geringeres  speeifisches  Gewicht 
dasselbe  betrügt  nämlich  für  den  Miesit  6,1,  für  den  (fast  dichten  und  bis 
Kalkphosphat  haltenden)  PolysphUrit  5,9...6,1. 

leteslty  Breithaupt  (Grünbleierz  z.  Th.). 

»nal,  P  81^  48'  nach  G.  Rose,  80°  4i'  nach  Mohs,  80°  4'  im  Mittel,  nach 
aber  schwankend  von  79°  24'  bis  80°  43'  an  verschiedenen  Varietäten,  jeden- 
»rph  mit  dem  Pyromorpliit  und  Apatit,  jedoch  ohne  die  Hemiedrie  des  letz- 
^.A,-V.=  4  :0,7i76;  gewöhnliche  Comb.  ooP.oP.P,  oder  P.OP,  wozu  bis- 
jl^OoPSy  2P,  ^P  treten;  Krystalle  kurz  säulenförmig,  tafelartig  oder  pyramidal, 
Bm  hemimorph,  am  unteren  Ende  nur  mit  OP,  übrigens  selten  lose,  meist  einzeln 
Hpohsen,  oder  auch  verbunden  zu  Drusen,  zu  rosetten-,  knospen-  und  wulst- 
Juan.  Krystallgruppen.  —  Spaltb.  pyramidal  nach  P  ziemlich  deutlich,  prismatisch 
äoP  sehr  unvoUk.,  Bruch  muschelig  bis  uneben;  11.  =  3, 5... 4,0  ;  G.=  7, t9... 
^farblos,  aber  gewöhnlich  gelb  (honig-  und  wachsgelb),  gelblichgrün  oder  grau 
if^  von  Fettglanz  oder  Diamantglanz,  durchscheinend ;  Doppelbrechung  positiv  ^) . 
Ipm.  Zus.  nach  Wähler,  Bergemann  und  Smith :   ganz  analog  dem  Pyromorphit, 

Kt*-f-PbCI2,  mit  90,7  Bleiarseniat .  und  9,3  Chlorblei,  wobei  jedoch  zuweilen 
raensäure  durch  Phosphorsäure  vertreten  wird,  d.  h.  etwas  Pyromorphit  zu- 
il  ist.    V.  d.  L.  auf  Kohle  schmilzt  er  und  gibt  im  Red.-F.  unter  Arsendämpfen 
Lom;  in  der  Pincette  geschmolzen  kr^'stallisirt  er  bei  der  Abkühlung;  zu  den 
verhält  er  sich  wie  Bleioxyd  ;  löslich  in  Salpetersäure  und  in  Kalilauge.  — 
»rgenstadt,  Zinnwald,  Przibram,  Baden weiler,  Almodovar  del  Gampo  in  der 
Vurcia  (hier  nach  Zerrenner  in  losen  hemimorphen  Krystallen),  Zacatecas  in 
;  Phönixville  in  Pennsylvanien. 

raoh«   Zugleich  mit  anderen  Bleierzen  zur  Bleigewinnung. 

inm.  t.  Bmt^aMp^'sKampylit  (pomeranzgelb,  in  hexagonalen,  fassälinlich  bau- 

wulstartig  gruppirten  Säulen  von  G.  =  6,8...6,9,  nach  Kammeisberg  7,218) 

mtlich  die  Zusammensetzung  des  Mimetesits,  enthält  aber  auch  nach  Rammels- 

"^Analyse  3,34  Phosphorsäurc,  0,5  Kalk  und  Spuren  von  chromsaurem  Bleioxyd. 

m  in  Cumberland  und  Badenweiler,  auch  Przibram. 
[nm.  2.  Der  ebenfalls  von  Breithaupt  eingeführte  Hedyphan  schliesst  sich  an 
letesit  an,  enthält  aber  nicht  nur  neben  der  vorwaltenden  Arsensäure  etwas 
^rsäure,  sondern  auch  neben  dem  Bleioxyd  ziemlich  viel  Kalk ;  eine  Analyse 
^haelson  ergab  57,43  Bleioxyd,  28,54  ArsensSure,  3,49  Phosphorsäure,  40,50 
l3,06  Chlor;  Lindström  fand  in  der  Var.  von  Longbanshytta  auch  8,03  Baryt; 
let  kleine  derbe  Massen,  deren  Individuen  unvollkommene  Spaltbarkeit  nach  einer 
toalen  Pyramide  erkennen  lassen,  Bruch  muschelig;  11.  =  3, 5... 4:  G.  =5,4... 
weiss,  fettartiger  Diamantginnz,  trübe.  Dünne,  rechtwinkelig  auf  die  Hauptaxe 
Iflfene  Lamellen  lassen  nach  Des-Cloizeaux  erkennen,  dass  das  Mineral  optisch- 
g  ist.  —  Longbanshytta  in  Schweden,  nach  Domeyko  auch  als  gelbe  erdige  Masse 
r  Mina  grande  bei  Arqueros,  Chile. 

madinlty  Haidinger. 

lexagonal,  P  78°  46'  nach  SchabuSj  80"  nach  Hammelsberg ,  isomorph  mit  Pyro- 
lit  und  Mimetesit;  A.-V.=:f  :  0,727;  Combb.  ooP.oP,  ooP.P,  dazu  bisweilen 
Bch  ^P,  00P2,  ooPf ,  tVt ;  Websky  beobachtete  3Pf  auch  in  pyramidal-hemi- 
her  Ausbüdung ;  die  Krystalle  säulenfornn'g,  klein,  auch  in  nierförmigen  Aggrc- 
'VOD  feinstängeligcr  bis  faseriger  Textur ;  Spaltb.  nicht  deutlich  wahrzunehmen  ; 
3;  G.  =:=6,8...7,2 ;  gelb  und  braun,  selten  roth.  Strich  weiss,  fettglänzend  und 


llilach  E.  Bertrand  ist  zwar  das  arsensäurefreie  Bleiphosphat  optisch  einaxig,  dagegen  sollen 
irseniate,  welche  keine  oder  nur  wenig  Phosphorsäure  entliaiten,  zweiaxig  mit 
Aieowinkel  sein,  welcher  um  so  spitzer  zu  sein  scheine,  je  mehr  Phosphorstture  vorban- 
[VqII.  80C.  mindr.  4884,  Nro.  2). 
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undurchsichtig.  —  Ghem.  Zus.  nach  vielen  Analysen  :  Bleivaoadiiial  ■!  i 
blei,  ganz  analog  dem  Pyromorphit.  und  Mimetesit,  3Pb'Y'9*-|-nCP,  nl 
oxyd,  19,35  Yanadinsäure,  7,20  Blei  und  2,62  Chlor,  was  aneb  den 
künstlich  dargestellten  Mineral  vollkommen  entspricht ;  bisweilen  ist  woA 
phorsäure  (bis  3  pCt.)  vorhanden,  d.  h.  Pyromorphit  zugemischt;  v. d.I 
er  stark,  schmilzt  auf  Kohle  zu  einer  Kugel,  welche  sich  unter  FoDkeospi 
reducirt,  während  die  Kohle  gelb  beschlUgt ;  mit  Phosphorsalz  im  Ox.- 
rothgclbes,  kalt  gelbgrünes ,  im  Red.-F.  ein  schön  grün  gefSii>tes  Gli 
kupferoxydhaltigen  Perle  von  Phosphorsalz  geschmolzen  fslrbt  er  die  Plan 
3  bis  4  Theilen  sauren  schwefelsauren  Kalis  im  Platinlöffel  geschrndzea  1 
gelbe  flüssige  Salzmasse^  die  endlich  pomcranzgelb  wird ;  leicht  löslich  inl 
—  Zimapan  in  Mexico,  Beresowsk  in  Sibirien,  Wanlockhead  in  ScIi 
Obir  bei  Windischkappel  in  Kärnten,  Haldenwirthshaus  im  Schwanir 
Westgotland,  Sierra  de  Gordoba  in  Argentinien. 

Anm.  Vrba  beschrieb  die  wolilausgebildelen  Krystalle  von  der 
Kryst.  IV.  4  880,  353,  und  ermittelte  daran  das  A.-V.=  4  :  0,74  22.  —  1 
ist  der  Vanadinit  von  Beresowsk  eine  Pseudomorphose  nach  Pyromorphit, 
die  Krystalle  noch  einen  unveränderten  Kern  umschliessen.  Gegen  dies* 
klärte  sich  Rammeisberg  mit  Recht,  indem  er  hier  nur  eine  regelmässige 
zweier  isomorpher  Mineralien  erkennt,  etwa  so,  wie  grüner  und  rother 
bisweilen  in  demselben  Krystall  gegenseitig  umschliessen. 

a90.  Wagnerity  Fuchs. 

Monoklin  (vgl.  unten  Kjerulfin],  die  Krystalle  stellen  sehr  coroptk 
tioncn  dar,  welche  kurzsäulenförmig  und  vertical  gestreift  erscheinen, 
matisch  nach  ooP  und  orthodiagonal,  unvollk.,  auch  Spuren  nach  OP,  B 
lig;  n.  =  5...5,5;  G.  =  3,0.. .3, 45;  weingelb  und  honiggelb  bis  wei 
dem  Glasglanz  genähert,  durchsichtig  bis  durchscheinend.  —  Chera.  i 
Analysen  von  Fuchs  und  Rammeisberg:  ■g3P2fS^||g|P2^  welcher  Form 
Analyse  in  4  00  Thcilen  11,73  Fluor,  43,83  Phosphorsäurc  und  49,83 
geben  würde;  doch  wird  die  Magnesia  zum  Tlieil  durch  Eisenoxydul  ,/ 
und  durch  Kalk  (4  bis  4  pCt.)  ersetzt.  V.  d.  L.  schmilzt  er  sehr  sch^ 
dünnen  Splittern  zu  dunkel  grünlichgrauem  Glas ;  mit  Schwefelsäure  b 
er  die  Flamme  schwach  blaulichgrün,  in  erwännter  Salpetersäure  und 
löst  sich  das  Pulver  unter  Entwickclung  von  etwas  Flasssüure  langsam 
selten ,  bei  Werfen  in  Salzburg. 

Unter  dem  Namen  Kjerulfin  fülirte  Rotte  ein  Mineral  von  Havrec 
gisciien  Kirchspiel  Eimle  ein ;  dasselbe  findet  sich  meist  derb,  hat  eine  sc* 
niene  Spall barkeit  nach  einem  scheinbar  rechtwinkeligen  Prisma,  unebe 
Icri^en  Bruch,  II.  =  4... 5,  G.=  3jr>,  ist  blassroth.  gelblich,  fettglänze 
Stücken  durchscheinend,  v.  Kobell ,  welcher  das  Mineral  analysirte. 
solhtMi  die  Formel  i.Mg^P*-0^  +  ^'«  1*^  zu,  und  auf  eine  ähnliche  Formel  \ 
.v/W/j  187:1  gelangt:  doch  ergab  es  sich,  dass  dieselben  die  Zusammensei] 
rals  iiiolii  richtig  ausdrücken  konnten.  Nachdem  dann  Bauer  schon  vc 
bei  näherer  Prüfung  sich  der  Kjeniltiu  als  identisch  mit  dem  Wagneril  ei 
/.  d.  g.  (ios.  1875,  230  ,  haben  dann  die  %un  11'.  C.  Brögger  an  inzni' 
denen,  /.  Th.  inehn^  Decimeter  langen  K^^'stalle^  angestellten  ITntersuc 
Kr\st.  111.  1879.  t7i  in  der  That  eine  bedeutende  Tebc reinst imm 
\  orhandenen  Messungen  des  W  a  g  n  e  r  i  t  s  ergeben  ;  er  nimmt  ooP  =  8 1" 
lii**  i."/,  beide  mit  cv)i?ro  hauptsächlich  in  der  \erticalen  Zone  enlni 
Fndigung  herrschen  namentlich  ii?03  r»*»'*  r^:\'  .  4Jr>o.  -Rj,  — fj«,  auct 
den:  nach  ihm  ist  ,^=71*^  53'  und  das  A.-V.=r  »,9."»«9 :  4  :0.75i". 
denen  Formen  treten  sowohl  in  der  %ertic.»len  Zone  als  am  Ende  z.  Tb. 
i.  Th.  nicht  mit  gleichmässiger  Flächenausdehnung  auf.    1  optische  .ixend 
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L  negativ;  q'^v;  die  spitze  Bisectrix  bildet  mit  der  Ycrticalaxe  ungefähr  t{\^ 
in  in  dem  spitzen  Winkel  ac  aus.  Die  Rrystalie  sind  sehr  stark  zum  Verwittern 
1^  und  entweder  von  weissen  Adern  durchsetzt,  oder  fast  vollständig  in  eine 
■Fimdarchsichtige  Substanz  verändert.  —  Pisani  hat  darauf  (Bull.  soc.  min^r.  II. 
■  'Analysenresultat  der  reinen  Substanz  erhalten:  10,7  Fluor,  i3,7  Phosphor- 
»34/7  Magnesia,  6,8  Magnesium,  3,1  Kalk,  0,9  Rückstand  —  eine  Zusammen- 
^  ^Rrelche  völlig  derjenigen  des  Wagnerits  entspricht;  das  weisse  trübe  Ura- 
üngsproduct  ist  nach  IHsani  Apatit.  An  der  Identität  von  Kjerulfin  und  Wagnerit 
•BT  wohl  nicht  mehr  zu  zweifeln  (vgl.  auch  N.  J.  f.  Min.  1880.  II.  75),  ob- 
WImmmelsberg  (Z.  d.  g.  Ges.  1879,  107)  aus  einer  von  ihm  angestellten  Analyse 

Koel  ableitete,  welche  nicht  die  des  Wagnerits  ist. 
lity  Hausmann  (Eisenpecherz). 

IfTahrscheinlich  monoklin,  nach  Des-Cloizeaux,  jedoch  nach  seinen  Dimensionen 
|^nt>  indem  die  von  Shepard  beschriebenen  Rrystalie  von  Nor  wich  in  Massachu- 
lieh  Kenngott  kein  Triplit  sind ;  bis  jetzt  nur  derb  in  grosskömigen  Aggregaten 
phridualisirten  Massen,  -r-  Spaltb.  nach  zwei  auf  einander  senkrechten  Richtun- 
eine  ziemlich  voUk. ,  die  andere  weniger  deutlich ;  Bruch  llachmuschelig  bis 
H.  =  5...5,5;  G.  =  3;6...3,8;  kastanienbraun,  röthlichbraun  bis  schwärz- 
o,  Strich  gelblichgrau^  Fettglanz,  kanlendurchscheinend  bis  undurchsichtig. 
Lamellen  zeigen  starke  Doppelbrechung,  wobei  die  optischen  Axen  in  der  Ebene 
oUkommenen  Spaltungsfläche  zu  liegen  scheinen,  während  die  spitze  Bisectrix 
ie  vollkommenere  Spaltungsfläche  etwa  12°  geneigt  ist.  —  Nach  einer  neueren 
welche  v,  Kobell  mit  der  schönen  Var.  von  Schlaggenwald  ausführte,  und 
r  Correction  der  Analyse  von  Berzelius  wird  die  Zusammensetzung  recht  wohl 
Formel  R^P^t^-f-RP^  dargestellt,  in  welcher  R  wesentlich  Eisen  und  Mangan 
(als  Oxydul  vorhanden) ,  auch  ganz  geringe  Mengen  von  Calcium  und  Mag- 
die  Formel  ist  also  analog  derjenigen  des  Wagnerits ;  die  Phosphorsäure  ist 
bis  3i,  das  Fluor  zu  7  bis  8  pCt.  vorhanden;  der  Rest  ist  Eisenoxydul  und 
ydul.  V.  d.  L.  auf  Kohle  schmilzt  er  leicht  zu  einer  stahlgrauen,  metallglän- 
sehr  magnetischen  Kugel ;  mit  Soda  auf  Platinblech  grün;  mit  Borax  im  Ox.-F. 
des  Mangans,  im  Red. -F.  die  des  Eisens;  in  Salzsäure  löslich;  mit  Schwe- 
Reaction  auf  Fluor.  —  Bei  Limoges  in  Frankreich,  Schlaggenwald  in  Böhmen, 
in  Schlesien;  in  den  granitischen  Quarzstöcken  der  Sierra  von  Gordoba,  Süd- 
wo  eine  helle  Var.  nach  Siewert  etwas  andere  ehem.  Zus.  (namentlich  we- 
Fluor)  ergab. 

irieselity  Breilhaupt  (Eiscnapatit) . 

Ihombisch,  bis  jetzt  nur  derb  in  individualisirten  Massen  ;  Spallb.  basisch  zieni- 
oUkommen,  brachydiagonal  weniger  deutlich,  prismatisch  nach  ooP  I29^\  sehr 
kommen;  Bruch  muschelig  bis  uneben  ;  H.  =  4,5. ..5  ;  G.  =3^90.. .4,03 ;  braun, 
gelblichweiss,  fettgiänzend,  kantendurchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  der 
le  von  Rammeisberg  auf  genau  dieselbe  Formel  führend,  wie  sie  der  Triplit  be- 
nur  tritt  in  R  das  Mn  vor  dem  Fe  mehr  zurück  (Fe  :  Mn  =  2  :  l).  V.  d.  L. 
isieri  er  und  schmilzt  leicht  unter  Aufwallen  zu  einer  metallisch  glänzenden  blau- 
hwarzen  magnetischen  Kugel ;  löst  sich  leicht  in  Borax  oder  Phosphorsalz ;  gibt 
«hwefelsäure  erwärmt  Flusssäure ;  löst  sich  leicht  in  heisser  Salzsäure.  —  Zwie- 
tweit  Bodenmais  und  Döfcring  bei  Waldmünchen. 

ükum.  Da  der  Triplit  und  der  Zwiesclit  chemisch  identisch  zu  sein  scheinen,  so 
ea  sie  zusamioicnfallcn,  wenn  sich  die  Verschiedenheiten  der  Krystallform,  der 
barkeit  und  des  specifisehcn  Gewichts  bei  genaueren  Beobachtungen  ausgleichen 
n.  Da  die  Spallbarkcit  der  des  Triphylins  ganz  analog  ist,  so  vermuthete  Ram- 
Sttg^  dass  der  Zwiesclit  mit  diesem  isomorph  oder  auch  aus  ihm  entstanden  sei, 
egen  jedoch  Gümbel  mehre  Bedenken  geltend  machte. 
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393.  Amblygonity  Breithaupt. 

Trikiin  nach  Des-Cloizeaux,  was  aucli  Dana  bestöiigte  ;  Krystalle,  dem  ei 
Dana  gemessen  und  abgebildet  worden  ist,  sind  äusserst  selten;  gewdhnbc 
sich  das  Mineral  derb,  in  individualisirten  und  grosskömig  zusammepgCBdri« 
deren  Individuen  nach  ein  cm  schiefwinkeligen  Parallelepipedon  spaltbar  riad, 
sich   nach   der  letzten  Mittheilung   Ton    Des-Cloixeaux   [Compiet  rfmhUf 
10.  Fövrier  1873)  als  die  Gombination  OP.oo'P.ooP'  (oderpmt)  vorsteUn 
eine,  vollkommenste  und  stark  glasglUnzende  Spaltungsfläche  oo'P  (m) 
zweiten,  mehr  perlmutterglänzenden  FlUche  ooF  (t)  den  Winkel  von  4SI* 
schiefe  Basis  OP  (p),  fast  gleich  vollkommen  spaltbar  wie  oo'P  oder  m,  hMä 
ser  Flache  den  Winkel  von  \Ob'^iA\  mit  ooP'  oder  t  den  Winkel  von  M^ 
rechts  oben  liegende  spitze  Ecke  dieser  Gombination  wird  durch  eine  sehr 
mene  Spaltungsfläche  abgcslumpfl,   welche  gegen  OP  152^10',  gegen 
geneigt  ist.     Zwillingsbildung  kommt  häufig  und  zwar  in  der  Weise  n( 
Spaltungsstücke  von  zahlreichen  papierdünnen  Lamellen  durchsetzt  w 
Ausstriche  auf  der  Fläche  ooP'  [t]  eine  Streifung  bilden ,  welche  ihrer 
kante  mit  der  vorgedachten  sehr  unvollkommenen  Spaltungsfläche  parallel 
noch  ein  zweites  Streifensystem  vorhanden,  welches  das  erste  unter  k^ 
Bruch  uneben  und  splitterig;    H.=6;   G.  =  3,05...3,H  :  graulich-  uai 
weiss  bis  berg-  und  seladongrün ;  Glasglanz,  auf  ooP'  in  PerlmutterglaBi, 
Bruchflächen  in  Fcttglanz  geneigt ;  durchscheinend.    Optisch-zweiaxig;  die 
optischen  Axen  fallt  in  den  spitzen  Neigungswinkel  der  Flächen  p  und  fn. 
Zus.:  nach  Rammelsberg's  letzten  Analysen  der  Varietäten  von  Penig  und 
bras  lässt  sich  die  Zus.  des  Amblygoniis  allgemein  durch  die  Formel  f  (Al^jP 
darstellen,  in  welcher  R  Lithium  und  Natrium  bedeutet,  welche  beide  Metalle 
Var.  von  Penig  in  dem  Verhältniss  von  4:1,  in  der  von  Montebras  in  dem  Yi 
von  12:1  vorhanden  sind  ;  demgemäss  würden  die  Analysen  ergeben : 


für  die  Var. 

Phosphors. 

Thonerde 

Fluor 

Lithion 

1 
Natron 

1 
Suinnu 

von  Penig 
von  Montebras 

49.24 
49,75 

35,58 
35,94 

9,88 
10,0 

6,24 

7,28 

8.22 
1,«5 

1 
104.17 

io4,a 

was  sehr  gut  mit  den  gefundenen  Resultaten  übereinstimmt  \MonaLtbcr.  der 
Akad.,  1872,  14.  März,  S.  153j.    Auch  die  kurz  vorher  bekannt  gcwordeoeo 
scn  der  französischen  Var.  von  v.  Kobcll  lassen  sich  wohl  auf  diese  Formel 
führen,  obgleich  v.  h'obell  nur  46  pCt.  Phosphorsäure  und  bis  3,3   pCt.  NaI 
(Sitzungsber.  Münch.  Akad.  1872,  3.  Febr.;.    Pisaui  fand  nur  0,50  p(U.  Xatrfli| 
9,6  pCt.  Lithion.    Penfield  hat  8  Amblygonile  der  verschiedenen  Fundpunkte 
und  gelangt  zu  dem  Scliluss,  dass  alle  Vorkommnisse  wesentlich  auf  dieselbe 

ren ,  sofern  eine  variirende  Ersetzung  des  Fluors  durch  Ilydroxyl  (HO;  ai 

1 
wird.  In  den  Analysen  ist  nach  ihm  das  Atomverhältniss  von  P:  AI :  R:  (OILf 
wie  1:1:1:1,  woraus  sich  alsdann  die  Formel  (Al^JP^t'*-!- 2|l[#|^|Fj  ergibt; 
Lithiongehalt  fand  Penfield  fast  constant  zu  8  bis  9,8  pGt.  (Am.  journ.  ;3:  XMII. 
V.  d.  L.  schmilzt  der  Amblygonil  sehr  leicht  zu  einem  klaren  Glas,  welches  Laß 
klar  wird;   dabei  färbt  er  die  Flamme  mehr  f<elb  als  rolh ;    mit  Srh wefelsäure  1 


bedeutenden  Niederschlag  von  phosphorsaurer  Thonerde.  —  Sehr  selten,  beiÄ 
dorf  und  Rochsburg  (oder  Arnsdorf)  unweit  Penig,  sow  ie  bei  Geier  in  Sachsen.  i| 
all  in  Granit,  bei  Arendal  in  Norwegen»  bei  Montebras  im  Dop.   der  Creuse,  aofB 
crzgängen,  bei  Hebron  und  Paris  im  Staate  Maine,  Branchville  in  Gonnecticiit. 
A  n  m.    Des-Cloizeaux  unterscheidet  zwei  verschiedene  Arten,  indem  er  auf  Gn 
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krystallometrischer  und  optiscber  Yerschiedeobeiten^  sowie  der  Analysen  von 
£  einen  Theii  der  bei  Montebras  und  Hebron  vorkommenden  Varietäten  vom 
^fgonit  trennt,  und  als  ein  besonderes  Mineral  mit  dem  Namen  Mo ntebrasi t 
■u  Die  Spaltungsform  ist  äbniicb  jener  des  Amblygonits,  zeigt  aber  die  DifTcren- 
liMS  ihre  Winkel  405°0'  (statt  405^44'),  SB""  und  darüber,  und  435^  bis  iU"" 
m;  Zwillingsbildungen  fehlen  hier;  das  Gewicht  betrugt  nur  3,04  bis  3,03; 
iiFUani  enthält  der  Montebrasit  von  Alkalien  nur  Lithion  (9,84  pCt.j,  weniger 
!ivj(nur  3,8  bis  5,2  pGt.),  und  4  bis  5  Wasser,  übrigens  PhosphorsUure  und 
inie  in  demselben  Verhältniss  wie  der  Amblygonit  (Ann.  de  Chimie  et  de  Phys. 
tm  %1,  4  872,  p.  400).  Auch  Penfield  erhielt  später  bei  der  leichteren  Var.  des 
Igonits  von  Montebras  6,64  Wasser  und  nur  4,75  Fluor,  sodann  blos  0,33  Na- 
ÜBmer  bei  einer  von  Branchville  5,94  Wasser,  4,75  Fluor;  bei  seiner  oben  an- 
■imi  Annahme  einer  Ersetzung  von  F  durch  H  0  fügen  sich  indessen  auch  d  i  es  e 
mite  chemisch  seiner  allgemeinen  Formel  ein.  Rammelsherg  hat  die  Frage  auf- 
m,  ob  die  angegebenen  Verschiedenheiten  nicht  zum  Theil  in  einer  beginnen- 
Atzung  begründet  seien.  Fr.  v.  Kobelly  welcher  den  Namen  Montebrasit,  weil 
iObe  ursprünglich  irrthümlich  für  echten  Amblygonit  aufgestellt  war,  und  weil 
ttms  nicht  der  älteste  Fundpunkt  ist,  mit  lieb  ronit  vertauscht  wissen  will,  war 
ftin  geneigt,  die  Selbständigkeit  dieses  Vorkommnisses  anzuerkennen:  weil  ihm 
JAir.  von  Auburn  in  Maine  bei  der  Analyse  in  der  Hauptsache  ähnliche  Resultate 
[^  wie  sie  Pisani  gefunden  hatte  (nämlich  49  Phosphorsäurc,  37  Thonerde,  3,44 
i,  0,79  Natrium,  5,5  Ffuor  und  4,5  Wasser),  da  femer  der  Wassergehalt  nicht 
lüg  betrachtet  werden  könne,  da  der  Fluorgehalt  auffallend  kleiner  ist  als  im 
mit,  da  auch  die  Winkel  der  Spaltungsform  etwas  verschieden  sind,  und  da 
'Cloizeaux  die  Dispersion  der  optischen  Axen  im  Amblygonit  für  das  rothe 
'grosser  ist  als  für  das  violette,  während  sich  dies  im  Montebrasit  umgekehrt  ver- 
schliesst  v.  Kobell,  dass  derselbe  doch  ein  besonderes  Mineral  zu  sein  scheint 
tongsber.  Münch.  Akad.,  4.  Jan.  4  873,  S.  284). 

llBrailgity  Bi-ush, 

;]lonoklin;  ooP  4  4  0"  4  0^,  P  4  42"4  0'  nach  Des-Cloizeaux ;  gewöhnlichste  Combi- 
iMn  sind  ooP.P;  ooP.^P;  auch  c»P.oo4^oo.P.iP;  und  ooP.P.— P.^P;  ausser- 
ftocb  S'Rcx)  und  oo'Rcx).  Spaltb.  zioml.  voUk.  prismatisch;  H.  =  5;  G.  =  3,95 
13 ;  röthlichgelb ;  starker  Glasglanz,  doch  sind  die  Krystalle  gewöhnlich  rauh- 
•mattflächig.  £bene  der  opt.  Axen  senkrocht  zur  Symmetrie-Ebene,  spitze  Bi- 
ii  negativ.  —  Chem.  Zus.  nach  Brush:  53,4  4  Arsensäure,  4  7,49  Thonerde,  9,23 
oxyd,  2,08  Manganoxyd,  4  3,06  Natron,  0,65  Lithion,  7,67  Fluor;  dies  führt 
ie  Formel  (R2)A»2#«-f-2Nal',  worin  (R2)r=(Ar^)  und  (Fe^),  und  etwas  Na  durch 
letzt  ist.  Y.  d.  L.  leicht  zu  gelbem  Glas  schmelzend  und  Fluorreaction  gebend; 
er  löslich  in  Salzsiiure.  —  Mit  farblosen  Topasen  auf  Zinnerz  führenden  Spalten 
.  von  Coneto,  Staat  Durango  in  Mexico. 

lerderity  Uaidinger  (Allogonil). 

Rhombisch;  P  (p)  Polkanten  144^16'  und  77°20',  ooP|  [t)  446",  auch  OoPc» 
nd  i^oo  4  4  5^63';  Comb,  wie  beistehende  Figur;  dick  tafelförmig, 
der  Brachydiagonale  aufrecht  gestellt  fast  hexagonal  erscheinend ; 
b.  brachydomatisch  und  makrodiagonal,  doch  beides  unvollkommen; 
h  muschelig;  H.=5;  G.=2,9...3.  Weiss,  Irübe,  zwischen  Glas- 
Fettglanz.  —  Chem.  Zus.  nach  Plattner:  phosphorsaure  Thonerde 
phosphorsaurer  Kalk,  auch  etwas  Fluor,  Weiteres  nicht  bekannt;  v.  d.  L.  schwer 
lelzbar  zu  weissem  Email ;  mit  Schwefelsäure  befeuchtet  färbt  er  die  Flamme 
;  mit  Kobaltsolution  wird  er  schön  blau ;  in  crwärmler  Salzsäure  ist  das  sehr  feine 
er  vollkonunen  löslich.  —  Ehrenfriedersdorf,  äusserst  selten. 
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4.   Phosphate  und  ArseDiaie  mit  Sulfaten. 
:i96.  Sfanbergity  Igelström. 

RhomboSdrisch  mch  Dauber;  R  Polkante  90^35'  (nach  A^tiOai^  Sl^^'h 
dazu  4R  und  nach  Breithaupt  ein  paar  andere,  dem  GmndrhoiiiboSdK  lA 
stehende  Rhomboeder  von  gleicher  Stellung ;  A.-V.  =  1 :  I,t06;  spaHbv« 
spröd;  H.  =  4,5;  G.  =  2,57;  honiggelb  bis  hyacinlbroth ;  hn  Düimidi 
H.  Fischer  ganz  farblos,  mit  streifenweise  eingebettetem  EiseaoxydpigmenL  fl 
Diamanlglanz.  —  IgeUtrnm  fand  darin:  4  7,32  Schwefelsäure,  17,80  Phosfli 
37,84  Thonerde,  IS, 84  Natron,  6,00  Kalk,  1,40  Eisenoxydul,  6,80  Wasser. 
weise  löslich  in  SUurcn,  der  Rückstand  zeigt  beim  Glühen  eine  Feuererscheii 
llorrsjöberg  in  Wermland  als  Begleiter  des  Lazuliths,  sehr  selten. 

307.  Diadochlt  [Phosphorcisensinterj . 

Mikrokrystallinisch  und  zwar  monoklin  nach  Dewalque ;  gewöhnlich  nierß 
stalaktitisch  von  schaaliger  Zusammensetzung ;  Bruch  muschelig ;  sprodund» 
zersprcngbar;  11.  =  2, 5... 3;  G.  =  1,9...2;  braun  und  gelb;  Glas- und F 
durchscheinend.  —  Ptattner  erhielt:  15,14  Schwefelsaure,  44,81  Phospl 
39,fi9  Kisenoxyd,  30,35  Wasser,  womit  die  Analysen  \on  Dewalque  uniO 
übereinstimmen.  Die  Schwefelsaure  ist  jedenfalls  wesentlich,  obgleich  sie  d 
chen  in  Wasser  grösstenthcils  ausgezogen  werden  kann.  Im  Kolben  gibt  er  \ 
Mir,  welches  sauer  reagirt,  schwillt  etwas  an,  wird  gelb ,  matt  und  undon 
geglüht  gibt  er  schwefclige  Säure.  V.  d.  L.  blüht  er  sich  stark  auf  und  zerfi 
Pulver  ;  ein  im  Kolben  geglühtes  Stück  schmUzt  zur  Kugel  und  färbt  die  Fhi 
Hellgrün ;  auf  Kohle  schmilzt  er  für  sich  zu  einer  stahlgrauen  magnetischeD  E 
Soda  aber  zu  einer  hepatischen  Masse,  die  metallische  Eisentheile  enthält.  — 
bei  Gräfenthal  und  Garnsdorf  bei  Saalfcld,  Yedrin  in  Belgien,  in  den  Anthn 
von  Pcy(;liagnard-Isere. 

VJH.   IMttizit  (Arsenoisonsihler). 

In  den  meisten  morphologischen  und  physischen  Eigenschaften  dem  voii 
diMi  so  ähnlich,  dass  er  fast  nur  durch  sein  höheres  spec.  Gewicht,  2,:i.. 
ihm  unterschieden  werden  kann.  Um  so  wichtiger  wird  die  ehenusche 
indem  er  nach  Stromeyer,  LaugieTy  Hammelsbcrg  und  Prenzel  als  ein  va* 
(lemeng  von  wenig  schwefelsaurem  mit  viel  arsensaurem  Eiseiioxyd  zu  betr. 
(Inssen  Zusanmieitsetzung  sehr  zu  schwanken  scheint,  so  dass  der  Gehalt  an  Jl 
i{  bis  t9,  an  Schwefelsäure  4  bis  4  5,  an  Eisenoxyd  33  bis  58  und  an  \Va& 
29  pCt.  beträgt.  Die  Arsensäure  gibt  sich  v.  d.  L.  auf  Kohle  sehr  Iciibl 
Ars«»ndämpfe  zu  erkennen,  während  die  Schwefelsäure  durch  Korheii  im  Was 
tcntheils  ausgezogen  werden  kann.  —  Ein  porodines  Zersetzungspruduet  ij 
kicses :  mehre  Gruben  bei  Freiberg  (wo  es  sich  mitunter  im  butterweiche 
HiidctJ ,  iun  (iraul  bei  Schwarzenborg,  am  Kathhausberg  bei  Gastein. 

A  n  in.  Das  sogenannte  G  ä  n  s  e k  ö  t  h  i  g  e rz  oder  der  G  a  n  o  m  a  t  i  t  von 
h(*r^,  Srhoninit/,  Joarhimsthal  und  Allemont,  ein  Mineral,  welches  dünne  n 
l'nhcr/iigo  über  Arsen,  Silberblende,  Blciglanz  u.  a.  bildet,  gelblichgrüne,  a 
liiid  liniinm  Farbe  un<l  Fett-  bis  Glasglanz  besitzt,  ist  offenbar  ein  Zersetzung 
hiiil  Arscnsünn*,  Kis(Mio\yd,  Antimonsäure  und  Wasser,  und  dürfte  nach  Bai 
zu  flfui  ArsfMHM.H(Misintcr  gehören. 

:\m.  IliMidiintli,  Ury, 

KhnniboiMirisch ;  \\  nach />OM/icr  94"  18',  nach  vom  Hai h  9I**20':  ge^ 
Cninl).  II. oll.  t\\,  auch  K.OK.  —  K,  andere  nach  Sandbenjir  mit  vorwalter 
.S|».iltl).  ImsimIi  i  II.  ::{,.');  G .  =  i  nach  Sari(/6crf/(T,  4,295  iiavh  HammeM 
vinKiiui,  dirhinitisrh.  («lasglanz,  durchsichtig  bis  undurchsichtig.  —  Bav 
(.Hill,  dii>ii  die   Krystalle  von  Glendone  wesentlich  aus  Eisenoxyd    [40.69  , 
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05},  Schwefelsäure  (13,76),  Ftaosphorsäure  (8,91),  Anensäure  (0,ti)  und  Was- 
'4j77  pCt.)  bestehen.  Zwei  Analysen  von  Müller  glimmen  zwar  in  qualitativer 
iekl  mit  RammeUberg^s  Analyse  einigermassen  überein  (obwohl  die  eine  weil  mehr 
MMure  als  Phospborsätire  nachwaisl},  in  quantitativer  Binsichi  weichen  sie  aber 
■ir,  wie  von  einander  Mlbst  ziemlich  ab.  laden  vorhandenen  6  Analysen  schwankt 
Mrinrefelsäure  von  1,70  bis  13,76,  die  niosphorsSure  von  0  bis  13, IS,  die  Arsen- 
■  von  Spur  bis  13,60  pCt.;  von  der  Unterlage  der  Kry stalle,  wie  AommWfAer^ 
Wki   können  solche  Differenzen  wohl  nicht  herrühren.  —    Horhausen  in  Rhein- 

rtn   (hier  früher  von  Damovr  und  Ikt-CloitetoKC  für  Hiannakosiderit  gehalten) , 
Schöne  Aussicht  bei  Dembach  in  Nassau,  Glendooe  bei  Cork  in  Irland. 

>,  .  3.  Phosphat  mit  Borat. 

Unebargit,  XüUner. 
Platte  Knollen  von  feinkrystallinischer,  faseriger  und  erdiger  Teitur ,  innerhalb 
lergels  von  Lüneburg;  G.  =  S,06.    Die  Analyse   von  Nöltner  lieferte  das 
3lgl,|l|i,PlH8|l|.   was  man  ab  SllgPI*4-l|B**'  +  '7M    (ieulen 
flOit  S9,83  Phospliorsäure,  U,7i  Borsäure,  15,30  Uagnesia,  30,13  Wasser. 

Ktvmte  Ordunf  t  Arswite. 
[denilt,  A.  E.  Nordenskiold. 
ntragonal ,  doch  nur  in  derben  grobkörnigen  Hassen  ;  spaltb.  zieml.  vollk.  nach 
=  !,5...3;  G.  =  7,U.    Hellgelb  ins  grüne,  stark  glasglinzend  auf  der  Spal- 
llche ,    follglaozend  auf  den  BruchflUchen ,  in  dünnen  Splittern  durdischeineiid, 
1t  einasig.  —  Cham.  Zus.;  59,67 Bleioxyd,  Si,  16 Blei,  7,68 Chlor,  I0,69arsenigo 
L  entsprechend  der  Formel  Pb>iil8'*+  S  PkCP.    Schmilzt  leicht  zu  eiqer  gelben 
i,  unter  Entwcichung  eines  weissen  Sublimats  von  Chlorblei ;  leicht  löslich  in  Sal- 
ilure  und  wanner  Salzsiiure.  —  Bei  Längban  in  Wermland,  eingesprengt  in  gelbeui 
f(Ä.  E.  NordmakiÖid,  Stockh.  Geol.  För.  FÖrh.  111.  376,  Z.  f.  Kryst.  11.  306). 
Hppkeit,  vom  Rath. 
iTelragonal,    P  Pol  kante  IH'>86',  HlUelk.  104"  40';  |P  Polk.  I3t°i7';    P:JP 
MO" 36';   andere  Formen  3P,  sowie  einige  ditelragonale  Pyramiden,  wie  }P3, 
IfernerooP,  ooPoound  OP.    A,-Y.  =  l  :  0,9160.    Kryslalte,  höchstens  1 — IHni. 
\  vorwallend  gebildet  von  P,  OP  und  OOPoo.    Spaltb.  nach  OOPoo  und  OoP,  beide 
i  —  Blaugrün,  lebhaft  gllinzend,  ciniiiig  positiv.  —  Chem.  Zus.  nach  der  qualila- 
I  Analyse  von  Damour  ein  arsenigsaures  Kupferoxyd  nCiS.Ai'l^     Leicht  löslich 
Upetersfiure  und  in  Salzsäure.    Beim  Erhil/en  entweicht  sogleich  arsenige  Säure, 
be  einen  aus  feinsten  Oklae de rchen  bestehenden  Beschlag  bildet.  — Hit  Olivenerz  in 
len  von  Holhkupfer  zu  Copiapo  in  Chile  (Z.  f.  Kryst.  V.  1881,  S4G). 

Zehnte  Ordsttig:  tUUute. 
1.  Andulusitgruppe. 
Ladftliuitv  lAimiltterie. 
Bbombisch;   ooP   [M]  90"60',    Pt»  (o)  109°*',   Poo  I09"5l'  nach  ffaidm^n-; 
r.  =  0,9856  :  I  :  0,7010  ;    gcwöhnl.   Combb.  ooP.OP,    wie  M  und    P  m   bei- 
ender  Figur,  und  dieselbe  mit  Poo  oder  Pod  ;  andere  Formen  selten, 
li  hat  Kenngolt  an  einem  Kryslall  von  Lisens  eine  1 0  zSlüige  Comb, 
bachlet;   Edur.  Dana  fand  an  einem  Kryslall  von  Upper-Providence, 
■wylvanien,  OOPS  und  T'co,  auch  P  und  !p2  nur  mit  der  HUIfte  ihrer 
Ani  ausgebildet.    Die  Kryslullc  z.  Th.  gross,  säulenförmig,  auf-  nnd 
|0wachsen,    auch  radial-slängelige  und  kömige  Aggregate.  —  Spaltb. 
hmtlKh  nach  cxiP,  nicht  sehr  deutlich;  Spuren  nach  ooPoo,  ooPoo 
iToo;  Brach  uneben  und  splitterig;  H.=:7...7,5;  G.  =  3,I0...3,17,  dieschitoen 
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durchsichtigen  Varr.  aus  Brasilien  3,16  nach  Damour  (im  zersetzten  Zurtai i 
und  leichter] ;  farblos,  aber  stets  gefärbt ;  röthlichgrau  bis  fleischroth,  pfnkkhi 
violblau  und  rÖthlichbraun ,  aschgrau  ,  grünlichgrau  bis  grün;  Giasglui,  idki 
meist  durchscheinend  bis  kantendurchscheinend ,  selten  durchsichtig  nd  k 
deutlichem  Trichroismus ;  die  optischen  Axen  liegen  im  brachydiagooaleQHufl 
und  ihre  negative  Bisectrix  nillt  in  die  Yerticalaxe;  u.  d.  M.  vielfach  vencbi 
gelagerte  faserige  Büschelsystcme  zeigend.  —  Chem.  Zus.  nach  doi  kuit\ 
Damour,  Schmid,  Arppc,  Rovmey,  Pfingsten  u.  A. :  Zweidrittelsilicat  von  ih 
(AP)8il&  oder  {kV]%'\  Si•^  mit  36,90  Kieselsäure  und  63J0  Thonenle.  Zi 
lysen  der  Varietät  von  Lisens  durch  Bunsen  und  Erdmann  ergaben  fast  40  Kk 
was  auf  8(A1^)I^  9811^  führen  würde,  doch  war  das  Material  wahrscheinUcfai 
von  dem  begleitenden  Quarz;  v.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar;  mit  Kobaltsol 
glüht  wird  er  blau ;  Säuren  sind  ohne  Wirkung.  Die  Zersetzung,- welcher i 
lusit  so  häufig  imterworfen  ist ,  hat  eine  Verminderung  des  Thonerdegehalts  z 
worin  vielleicht  auch  der  Ueborschuss  an  Kieselsäure  begründet  ist ,  wekiha 
Analysen  ergeben  haben.  — Bräunsdorf,  Munzig  und  Penig  in  Sachsen,  Kalbs 
bei  Wunsiedel,  Zwiesel^  Herzogau  u.  a.  0.  des  bayerischen  Waldes,  Lisev 
Andalusien,  Connemara  in  Irland ,  Kalwola  in  Finnland ,  Juschakowa  bei  Mi 
Ural ;  der  durchsichtige  aus  Brasilien  und  aus  Mariposa  in  Californien. 

A  n  m.    Der  C  h  i  a  s  t  o  1  i  t h  (llohlspath)  ist  nur  eine,  freilich  recht  eigen 

Varietät  des  Andalusits;  ooP  91^4',  nach  Dcs-Cloizeaux ;   die  Kr^'stalle  lai 

förniig   und   gewöhnlich   in  schwarzem  Thonschiefcr  eingewachsen,   des« 

Substanz  längs  derAxc  eine  centrale  Ausfüllung,  oft  auch  vier  an 

r'*n^       tcn  herablaufende  marginale  (und  mit  der  centralen  in  VerbindoDii 

kf/(^  Ausfüllungen  bildet,  welche  Eigenthümlichkeit  den  Querschnitt 

JÜ  stalle ,  wie  beistehende  Figur  erscheinen  lässt ,  die  Namen  d< 
veranlasst  hat,  und  durch  die  Aimahme  einer  zwillingsartigen  Vei 
nicht  erklärt  werden  kann.  —  Spallb.  prismatisch  nach  ooP,  ziemlich  ^i 
brachydiagonal,  unvollk.;  Bruch  uneben  und  splitterig;  H.=  5...5,5;  G.= 
{^^raulich-  und  gelbli(;hweiss  bis  gelblichgrau ,  schmutzig  gelb  und  licht  gelb 
auch  röthlich  bis  pfirsichblüthroth ;  schwacher  Glasglanz  bis  matt ;  in  Kaol 
scheinend.  —  Chem.  Zus.:  diejenige  des  Andalusits,  doch  ist  durch  ei 
Zersetzung ,  die  sich  auch  in  einem  Wassergehalt  ausspricht ,  die  KieseLsi 
gewöhnlich  erhöht;  v.  d.  L.  unschmelzbar,  in  Borax  und  Phosphorsalz  schw 
mit  Kobaltsolution  geglüht  wird  er  blau;  in  Säuren  unlöslich.  —  Gefreei^  ii 
gebirge,  Leckwitz  bei  Strehla  in  Sachsen,  Bretagne,  Pyrenäen,  Bona  in 
überhaupt  nicht  selten  in  den  metamorphischen  Thonschiefern,  fast  steU  an 
barschafl  von  Granitmassen  gebunden ;  Mankowa  im  District  von  NerlsehinA»! 

404.  Visthen,  Hauy  (Cyanil  oder  Kyanit,  RhHlizit). 

Triklln;  meist  langgestreckte,  breit  säulenförmige  Krystallc,  \orwalt< 
zwei  Flächenpaarc,  ooPco  [M]  und  ooPoo  {Tj  gebildel,  welche  sich  nach  Pht 
ior)"l5'  (106"  4'  nach  lumi  Math)  durchschneiden;  Af  glänzend  .  aber  seltPi 
ehon,  T  glatter  und  auch  glänzender;  die  scharfen  Seitenkanten  dieser 
disrlien  Säule  sind  gewöhnlich  durch  oo'P  (o)  abgestumpft ,  welches  mit  M 
mit  T  i23"r  bildet;  die  stumpfen  Seitenkanten  zwischen  M  und  T  we 
durch  mehre  Flächen  abgestumpft,  darunter  ooP'  (/),  mit  M  Ho"  <  6'  und  mit ' 
bildend,  sowie  ooP'i  (A,  meist  rauh).  Terminale  Flächen  sind  sehr  seltenem 
OP  (/^.,  gewöhnlich  matt,  ist  gegen  J/ unter  79"  tO\  gegen  F  unter  86'* K 
An  ausgezeichneten  kleinen  Krystallen  vom  Greiner  ini  Zillerthal  und  vom  Mi 
pione  bei  Faido  fand  vom  Rath  z.  B.  noch  ^P .  P,,  ,r  oo,  oo'Pi,  i  Pä,  !.l 
II.  s.  w.  Nach  J/. //öMcr  ist  «=90"23',  ^^=  I00"t8',  y=  106^1';  A.-V.= 
I  :  0,69677;  vom  Rath  ,  welcher  i.  J.  1879  daran  festhielt,  dass  a  meri 
Weise  gerade  genau  =90"  sei,  bestimmte  diesen  Axenwinkcl  frc  i.  J.  1880 
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I9  zu  90^'')^%  und  musste  in  Uebercinstimmung  mit  der  von  ihm  zuerst  verwor- 
BB  Ansicht  Bauer's  bestätigen,  dass  die  Abweichung  von  90"  wirklich  existirt,  wenn 
'^mch  eine  sehr  geringe  ist;  er  fand  dann  das  A.-y.  =  0,89942  :  1  :0, 70898.  Mehr-' 
qti  Zwillingsbildungen,  und  zwar  erfolgt  einerseits  auf  verschiedene  Weise  eine  Yer- 
dhsiing  nach  den  breiten  Pinakoidilächen  if :  4)  Drehungsaxe  die  Normale  zu  Af, 
Ijpi  eine  rinnenartig  einspringende  Längskante  entsteht ,  und  nach  M.  Bauer  häufig 
|[  polysynthetische  Zwillingsverwachsung  nach  Art  der  Plagioklase  erfolgt ;  t)  Dreh- 
|puLe  die  Kante  zwischen  M  und  P ;  3)  Drehungsaxe  die  Kante  zwischen  Jji  und  T, 
Mf  Bauer  und  vom  Uath  beobachteten  fast  gleichzeitig  noch  als  ferneres  Gesetz: 
Hlingsebene  die  Basis,  wobei  die  auf  T  entstehenden  ein-  und  ausspringenden  Zwil- 
Ipkanten  173"  33'  betragen.  Nach  Bauer  sind  diese  nach  der  Basis  verwachsenen 
Iflalle  möglicherweise  schon  vorher  Zwillinge  nach  dem  oben  unter  2)  angeführten 
Ifiz ,  übrigens  nicht  ursprünglich  gebildet ,  sondern  durch  Druckwirkung  (ähnlich 
I  nach  — ^R  verzwillingtcn  Galciten)  erzeugt,  vom  Rath  fand  auch  parallel  f^F^oo 
jposchaltete  Laraellen.  Kenngott  beobachtete  Zwillinge ,  in  denen  sich  die  Säulen 
pi  fast  60"  schneiden;  Bauer  ermittelte  dafür  die  Brachypyramide  2P^2  als  Zwil- 
und  Yerwachsungsebene.  Die  Krystallo  einzeln  eingewachsen;  auch  derb,  in 
lügen  Aggregaten ,  welche  oft  krumm-  und  theils  radial-^  theils  verworrenstän- 
sind;  in  Pseudomorphosen  nach  Andalusit.  —  Spaltb.  nach  M  sehr  voUk.,  nach 
llk.  ,  auch  nach  der  schiefen  Basis  P,  doch  handelt  es  sich  nach  Bauer  hier  um 
Gleit  fläche,  nicht  um  eine  eigentliche  Spaltungsfläche.  Bauer  beobachtete  noch 
seltene  Spaltb.  nach  'l^po  ;  spröd ;  iL  =  5...7,  nämlich  auf  den  breiten  Seiten- 
m  der  Säulen  der  Länge  nach  =  5  ,  der  Quere  nach  =  7  ;  G.  =  3, 48. ..3, 68  ; 
;,  aber  häufig  gefärbt;  blaulichweiss ,  berlinerblau  bis  himmelblau  und  seladon- 
gelblichweiss  bis  ockergelb ,  röthlichweiss  bis  ziegelroth ,  graulichweiss  bis 
slichgrau;  Perlmutterglanz  auf  der  Hauptspaliungsfl. ,  sonst  Glasglanz ,  durch- 
bis  kantendurchscheinend;  trichromatisch.  Die  Ebene  der  optischen  Axen, 
le  durch  den  scharfen  ebenen  Winkel  auf  M  geht,  ist  ungefähr  30"  gegen  die 
laxe  geneigt,  und  ihre  negative  Bisoctrix  fast  nonnal  auf  der  vollkommensten 
ingsfläche.  U.  d.  M.  gewöhnlich  sehr  reine  Substanz  zeigend.  —  Chem.  Zus. 
den  neuesten  und  besten  Analysen  von  Rosales,  Marignac,  Jacobson,  Deville,  Smith, 

rb  u.  A. :  genau  dieselbe  wie  die  des  Andalusits,  (AP]  Sil^,  mit  36,90  Kieselsäure 
63,10  Thonerde ;  ein  wenig  von  der  letzteren  ist  oft  durch  Eisenoxyd  ersetzt; 
b  hier  ergeben  vereinzelte  Analysen  etwas  zu  viel  Kieselsäure;  v.  d.  L.  ist  er  un- 
tielzbar ;  in  Phosphorsalz  löslich  mit  Hinterlassung  eines  Kieselskelots ;  mit  Kobalt- 
ttion  stark  geglüht  Tärbt  er  sich  dunkelblau;  Säuren  sind  ohne  Wirkung.  Man 
H^chcidet  als  Varietäten  Cyanit  (meist  breitstängelig  und  blau  gefärbt)  und  R hä- 
lt (schmalstängclig  und  nicht  blau,  oft  durch  Kohle  grau  bis  schwarz  gefärbt).  — 
jiioimerschiefer  und  Quarz :  Monte  Campione  bei  Faido ,  Greiner  im  Zillerthal  und 
).  in  Tirol,  Pontivy  im  Morbihan,  Petschau  in  Böhmen,  Penig  und  viele  a.  0. ;  bei 
Tsjöberg  in  Wermland  bildet  der  Cyanit  selbständige  Lager  von  mehren  Klaftern 
shiigkeit. 

Anm.  DieKonntniss  der  krystallographischen  Verhältnisse  desDisthcns  ist  neuer- 
gs  durch  die  ausführlichen  Arbeiten  von  M,  Bauer  (Z.  d.  geol.  Ges.  1878,  283  und 
19,  «44.  717)  ,  sowie  von  vom  Rath  (Z.  f.  Kryst.  111.  1  und  V.  17)  sehr  geför- 
t  worden. 

Sillimanit,  Bowen. 

Rhombisch,  ndiCh  Des-Ctoizeaux ;  00PIII";  man  kennt  bis  jetzt  nur  säulenför- 
ge  Individuen,  ohne  terminale  Formen,  gebildet  von  ooP^  oor|  u.  a.  Flächen,  durch 
reo  oscillatorische  Combination  eine  starke  verticale  Streifung  hervorgebracht  wird ; 
I  Krystalle  lang  säulenförmig  und  eingewachsen ;  derb ,  mit  feinstängeligen ,  oft  ge- 
Ihmnten  und  verdrehten ,  büschelförmig  verwachsenen  Individuen.  —  Spaltb.  ma- 
Ddiagonal  sehr  voUk.;  H.=  6...7;  G.=  3,23...3j2i  ;  farblos,  auch  gelblichgrau  bis 


.1.» 


-  iij  :;  -•  i::-'^i*T!:i,:iitfn  GLi:*^lanz  :  durchsicloi?  i, 
•  .-  ...  ._.-ii  ;.--:en  m  aiakro.ilagonalen  llaupfcrtff.1 
-----^     ^■'^irii'-.    rechtwinkelig  auf  die a 

-  .-^.:r..-!i  _c:a   ^-.vei  s>  nimetri^h  Uegende  Sy-t* 

-  .--     .u««    ij.-n    i.;n   An.Uy=:en   von  yorton.'Sh 

:r      -:=•:--     -Ji  .Viiaaiu^it.S.    jI.SO      U^  SI|6,  mit  36.90 

v  ^       'i  V. .  .r.rr    -a  iiemer  Antheil  durch  Eiseno\\c 

'  --   --^   "^  IH  Kie.seL^äure  erpebcn:  v.  d. 

^-j-'±ir    —  ?aybro..k.  ufiil  NorwidiinCom 

--     -\     LI   iat-<f  vorn  Morvan    Krankreuh. 

-._:.i-:    Hw    Disrhen   übereinslimmen-le  ch 

>  •  äe!i  *r>;ea      wenn  auch  gemeiosara  rlio 

•rs-niHdea  >in.J.    so   liexjt  hier  ein  Fall  k 


T    lM..-!-:wa    M   v»..iter  nichts  als  Sillimanil. 

.-•       I..-       f-u«!»-:    >t .    wesh;.Jb  die  Aiu.l»cii  .1.11 

.-.    ;.     .-;■■!..  a.  v...i;ier  .len  -fer  Formel  1|2  Sii^entsi 

..  -.-    «t   .»    uinemii..fa     welcher  auch  dnrch  kn>l 

.--..        ^.ü    iie  i.i«...|iöri:;Weit  der  folgenden  Miami 


'1    1.  :;r^^   «  '  Tince  Co.    Ncw-Vork    islblosei» 

• .     ^      lut  ^v.•i^hellJ   er  in  den  ineii:lcn  EijWB 

'■         ->i-.u::M,i  ■Mcli  Jon  Analysen  \on  Sm.VA  und 

'wr  iro  rollt h   l'aserkicser  crschciolifc 

.       -^  ^^n-M^i..p^^•a  Aggregaten  ,    von  ßram-n.  j 

'  —  ?  il       J.ii:    wenig  glänzend,  lünld 

-^...  M  i«  iiid  D^rilU  führen  auf  die  Foruici* 

.....     ..p  ..rli.Mltefii  Ouarz  gemongle  Fibruiiihe^ 

-      -^      /       .'is'!irn»?Izbar  und  von  Säuren  iinau! 

.-•:i      •riierii.-ueLvs   und   sog.  Schuppi-nairt 

^    ..     -       -i(miiUMb.r-^es.    im  Oneiss  des  Kuleiud 

."I    "M  ^"nviltendes  Prisma  >ün  ca.  91'; 

.=:^'!-^i>':Jen .    dass  bei   ihnen  die  |Ki>im 

-•      'I    I  :•••/  /iV./mrtw«  benaiinle  Hainlii' 

.;'.:ii:s,j;i;^.Mi^eu  bis  faserigen,  von  rlmmbuidi 

•■■  .:uooM    iiiJ   spiitterig.   —  Spahh.  sehr  df 

i  ^.:.A    ■Tiinulter^iläiizend.   stark  (hin.'lwhc: 

'•    *    '^■•"'*  •^Juri'h  beigemengten  OiMrzlh-n 

■      :  '!.   «i-i  'Ju.irz,  Cilimmer  und  Anii»hibj.|  M 

i     '  '         ".WM  f.Mn<tangelij;e  und  la-erlyo  .\i;;:rr 

^'-.1  ^   ji  St.  Petersburg,  sind  hierher /ii  4 


I  t«iM.>« 


-    •  »  •    '''»'*    «  H"o',    .Mittelkaule  '.»!'*  I«f''. 

^      "        ■  '  '.ii.rm    woil  sir  an  den  meisten  RnsLilkB« 

^ ■•'•'  '   '^*'  -*'  '»'>  »inuidform.  so  auch  r.  aUj-A-"' 

^     ^"   '       ^   -  !  ■    -    •.;•  l-*f   ii>  his  »8  eine  \..IMandij!r  \\at<(<\U{ 

■s    :!v     ■   ■   Kxs  .    ,■  vMi  MtiMibtTf:  und  Seldaj:>;cii\\jdd    Z  .1  iwl 
-.    X    ...     .x.....=     .    ^oxx  vm:i  «-.Al    d.lssdle^VinkcM^vo^scl»il^l^.n,MlV.^n>!Jl''nd.•• 
.  .s   ...  .  N  ...x  .  .^^:u^•i•.  unu: .:.-..u .   dfii  Wnikol  ocP  fand  Groth  au  Krxvtallon  »ca  l' 
.    ■    I      »     >    .1  V  li  i<^i'n\\.iul  li»   »  .  dio  IVilkanto  \on  SPOO  dnrl  9i^'  U'    tüor  'i'''5:'    Aa 
...k-x, ■.'.-.»  ,U'>  vlauvkoiiMoiiis  l>ool»aohlole  Laspeijres  nidd  weniger  als  -»Vu-rH-^^* 


I    ■    .  :  •■   I    '  , 


I  IJi°n',  aPoo  (n)  9I°4S',  OoPs  [l)  93°)i',  iPoo  {y)  SS^SO'  nach  v.  Kok- 
•roto,  und  viele  aodere  Formen ,  unter  denea  jedoch  P  (o)  in  der  Regel,  und  SP 
rigvoriiandenist;   A.-V.=0,Sa86:  I  :0,i768. 


fce. 


ooP.ooPt.P;   die  gemeinste  Fenn  der  brasilianischen  Krystalle. 

ooP.ooPs.lPoo.P;  eine  häufig  vorkommende  Combination. 

Comb,  wie  Fig.  S,  mit  der  Basis  OP. 

Comb,  wie  Fig.  I,  mit  3Poo  uod  -^PS  (ir);  Brasihen,  Schneckenslein,  Ilrat. 

odP.ooPj.0P.sPoo.P.JP.|Ps;  vom  Schneckenstein  in  Sachsen. 

Comb,  wie  Fig.  G  ohne  x,  dalür  mit  ooP3  und  iPoo  (u  und  yj;  ebendaher. 


Der  Habitus  der  Krystalle  ist  immer  säulenförmig,  indem  gewähnlich  die  Prismen 
w  und  OoP3  vorwallen,  deren  Combination  an  den  Enden  durch  mancherlei  Flüchen 
bwizt  wird,  unlcr  denen  sich  besonders  OP,  oder  P,  oder  auch  SPoo  auszeichnen ; 
Ireilen  scheinbar  hemimorphisch '] ;  ein  wirklicher  Hemimorphismiis  findet  jedoch 
■  Hankel  und  GtoA  nicht  stall  [auch  schliessen  nach  Bawnhauer  die  Aelzfiguren 
lielben  aus],  wohl  aber  isl  das  eine  Ende  der  Krystalle  bisweilen  nur  rudimentUr, 
FHbr  kleinen  und  unvollkommenen  Flächen  aasgebildet ,  oder  in  sehr  viele  kleine 
ntallspitzen  dismembrirt,  daher  drusig ;  die  Prismen  fein  vertical  gestreift;  einzeln 
l^vwachsen  oder  zu  Drusen  verbunden ;  auch  derb  in  grossen,  undeutlich  ansgebil- 
■d  Individuen  [Pyrophy  salilj,  eingesprengt,  und  in  Gerollen  und  etnmpreckigen 
Ckeo.  — Spaltb.  basisch  sehr  vollk. ;  Spuren  nach  mehren  anderen  BIchlungen ; 
ich  muschelig  bis  uneben;  11.^=8;  G.^3,SI  4...3j667 ;  farblos  und  bisweilen 
Herhell,  aber  meist  gefärbt,   gelbiichweiss  bis  wein- und  honiggelb ,   rSthlichweiss 

hyacinthrotli  und  fast  violblaii,  grünlichweiss  bis  beig-,  seladon-  und  spargelgrün  ; 
D  Tageslicht  lange  ausgesetzt  bleichen  die  Farben  aus ;  Gla.sglanz ;  durchsichtig  bis 
itendurchscb einend.  U.  d.  H.  häufig  Fliissigkeitsoinschliisse  rührend,  darunter  auch 
^e  von  liquider  Kohlensaure  (S.  lOO].  Die  optischen  Axcn  liegen  im  brachydiago- 
en  llauptsi-hnilt ,  und  bilden  in  verschiedenen  Varr.  sehr  verschiedene  Winkel, 
e  Bisectri\  fällt  in  die  Verlicalaxc ;   Doppelbrechung  positiv,  n^l,6l38.     üeber 

merkwürdigen  thernio-ciek Irischen  Eigenschaften  des  Topas  vgl.  Hankel  in  Ab- 
idl.  d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  Bd.  9,  1870,  S.  .159.  —  Gliom.  Zus.  nach  den  älteren 
alysen  PoTchhammer'a  und  den  neuesten  von  HammeUberg  und  Hugo  Klemm  :  eine 
Khung  von  5  Hol.  Zweidrittel-Aluminium-Silicat  mit  I  Mol.  eines  analogen  Kiosel- 
orsluminiums,  5  (At^]S]l^-|- (AI^ISII^'O;  dieser  Formel  gemäss  würden  lOOTheile 
pas  33,16  Kieselsaure,  56,70  Thonerde  und  (7,50  Fluor  (Summe  107,36]  lierein, 
IS  den  erwähnten  Analysen  äusserst  genau  entspricht.  Sonach  liefert  der  Topas  ein 
«ressnntes  Beispiel  der  Verbindung  eines  SauerstolTsalzes  mit  einem  ganz  analog  ge- 
Ideten  Fluorsalz.  Im  Glasrohr  mit  Phosphorsalz  stark  erhitzt  gibt  er  die  Reaction 
I  Fluor;  v.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar,  löst  sieb  aber  in  Phosphorsatz  mit  Hintcr- 
Mung  eines  Kieselskclets ;  mit  Soda  geschmolzen  gibt  er  kein  klares  Glas  ;  mit  Kobalt- 


iCO'iS",  als  ferneren  Beweis  des  Schwankens  der  Winkel  des  Topa- 
II  äclicinbaron  Hemimorphismus  dieser  Krystalle  (Zeitschr.  f.   Kryst. 


Na;  noP  fand  er 

mch  bespricht  e 
,  8.  M7). 

I)  Jvrlfmejaio  schreibt  einem  Topaskrj'sltll  aus  demltmengebirge,  bei  welchem  }rao  an  dem 
iKade  vorhanden  isl,  an  dem  andereu  fehlt,  Hemiroorpbismus  lu. 


SlO 


Fünfte  CIssM :  Sanentotbalce. 


SAlulinn  i^gtüht  wird  er  Man  :  Salzsäure  greift  ihn  nicht  an  ;  mit  S 
Und  difterirl  gibt  er  etwas  Flusssänre.  —  Am  Sohneckenstein  bei  GnBrti 
Ehrenfriedentdorf,  Atlenberg  und  Penig  in  Sachsen,  Scbiaggenwald  in  Mml 
IKonn  in  Schottland  und  in  <Iea  Hourne-Bei^en  in  Irland,  Comwall,  KnboiiStki 
Miaiilf  und  Alabaschka  bei  Hursinka  im  Ural,  AduntschiloD  uad  unFhaKCii 
Transbaikallen  (hier  in  bis  fussgrossen  Krystallen],  Villarica  in  BrasDicn,  1^ 
Kleinasicn  (sehr  schöne,  den  brasilianischen  ähnliche  Krystalle). 

debrauk.   TMr  Topas  wird  in  seinen  schön  gellrbten  nnd  dnrchsichtifHi  YuM 
Edehtein  benalzl. 

Anm.  DerPylcnit,  welchen  (Kn^ier  als  ein  besonderes  Hineral  belndl 
nur  eine  Varietät  des  Topas  ;  derb,  in  paralletslängeligeD  Aggregaten,  dem  U 
(>n  eine  schiefe  transversale  Absonderung  zeigen,  nach  G.  Ro$t  aber  hiswti 
Krystallformen  des  Topas  erkennen  lassen;  G.^3,49...3,5  ;  sirobgdb  bb  p 
und  r'ilhlich weiss,  Glasglanz,  kanlendurch scheinend.  —  Chem.  Zus.  oach  der  ■ 
Analyse  von  Rammehbcrg  wesentlich  übereinstimme  ad  mit  Topas,  wibnad 
Annim^  weniger  Thonorde  gefunden  hatte;  verhüll  sich  auch  ausserdem  vit 
—  Allcnberg  in  Saclison ;  Hagnelberg  von  Durango  in  Mexico. 
if>7.  Stanrolitll,  Kanten. 

Rhombisch;  ooP  (Jf)    It8°i!',   Poo  (r)  70'>i6'  nach  Kemtgotl  (119° 
1  »  69"3('nach  Des-CloiseaucB);   A.-V.=  0,i«03:  !:■ 

gewöhnliche  Combb.  ooP.ooPoo.oP  {U,  r  und  Pii 
und  ooßoo.ooP.oP.Poo  wie  die  Fjgg.  3  und  i:  die 
Combinalion ,  von  Faido  im  Canlon  TessiD,  ist  Uofi 
und  mit  vorwallendem  Brach ypioakoid.  Die  Knitil 
und  dick-,  oder  lang-  und  breitsäulenrürmig ;  ü| 
sen ;  Zwilling^krystalle  sehr  häufig ,  als  Durchkreuzungs-Zwillioge  aameid 
xwei  vemchiedencn  Gesetzen,  indem  sich  die  Verticalasen  beider  Individueni 
fast  rocht  winkelig  durchschnoidun ,  wobei  die  Zwillings-Ebeoe  eine  Flacbc  i 
ctiydomas  4t^OO  ist  (Fig.  S,  auch  Fig.  les  »uf  S.  91),  oder  iadem  sie  sick 
winkelig  fast  unter  GO"  schneiden,  wobei  als  Zwillings-Bbeae  eine  Flüche  der 
pyrnniide  \V^  erscheint  (Fig.  5  und  6,  auch  Fig.  166  auf  S.  91).  Edt» 
lehrte  an  den  Kryslallon  von  Fannin  Co.,  Georgia,  noch  ein  drittes  seltenes Zi 
gespti  kennen  [Fig.  7),  wobei  OOPS  die  Zwiilings-Ebenc  der  beiden  sicbduitU 
den  Individuen  ist.  deren  Bracbypinakolde  70"  1 S'  mit  einander  bilden  ;  auch  be 


Kl  ihtirkwilrditn'  Drillintje.  hei  wolchen  zwei  Individuen  sich  nach  dem  ersM 
ImhI  i«i'lilwli)ki>lift  kreuzen,  wiihnmd  ein  drittes  beide  nach  dem  zweiten  Cesrii 
iiuIki  IiI>"  <ti-l)nridi>l.  —  Sp-illh.  brachydiagonal  vollk..  auch  Spuren  nach  OoP 
iiMiii'liKlig  mier  uneben  und  .'^pliKeri): :  11. =  7. ..7, 5:  G.=3.3i...3,77  ;  rtilhh 
liin  ii<'liu;ir/lir)ihr;iun:  CListiUnz.  durrtisdie inend  bis  undun-lisicbtig.  Die«f 
A»i'u  liKgoii  in  <li<m  ui.ikn>di;iKiiu.-ili<n  tlaupt^chnitl :  ihre  BLsectrix  Tüllt  in  dw  f 
.iM<  |i|(>  Fi'«loli'llun)i  di>r  cliein.  7.usiiuniea$fl/ung  hat  gros.<e  S<-hwier^;kMl' 

uimiilit,  ^v)<tl  di*<  t>in/i<lnen  llestuudtheile:  Kiesels^iure.  Thunerde,  Eiscflo\i<h 
ttilur  Inri  kt>ui  ICtHemtvjit,   «iip  AViMjroll  verum t hei e  und  RammtUbfrg  a»A^ 
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BSia  so  erhebliche  Schwankungen  aufwiesen,  wie  denn  z.  B.  die  Kieselsäuremenge 
tfaen  S7,9  und  51,3,  die  Thonerdemenge  zwischen  34,3und  54, 7  liegend  befunden 
e.  Der  Staurolith  von  Faido  ist  der  an  Kieselsäure  ärmste,  an  Thonerde  reichste, 
iblicklich  weiss  man,  durch  die  Untersuchungen  von  Lechartier  (Bull.  Soc.  chim. 
D.  4865,  p.  378],  v.  Lasaulx  (TschermaWs  Mineral.  Mittheil.  187S,  S.  173)  und 
fr,  dass  alle  anderen  Yarr.  von  Staurolith,  welche  einen  höheren  Kieselsäure- 
t  (und  niedrigeren  an  Thonerde)  aufweisen,  diesen  einer  reichlichen  Interpositiou 
{aarzkömern  (auch  von  Granat,  Glimmern,  s.  w.)  verdanken.  Werden  diese 
en  mechanischen  Einwachsungen,  welche  u.  d.  M.  sehr  gut  zu  erblicken  sind, 

Behandlung  des  Stauroliths  mit  Fluorwasserstoffsäure  weggeätzt,  so  bleibt  reine 
almasse  von  der  Zus.  der  Yar.  von  Faido  übrig.  Yerhältnissmässig  rein  sind  auch 
taurolithe  von  St.  Radegund  ,  von  Massachusetts  und  von  der  Culsagee-Grube  in 
sarolina ;  diese  Staurolithe  sind  auch  die  sp.  schwersten ;  zu  den  stark  verun- 
^n  gehören  namentlich  die  aus  der  Bretagne  und  von  Pitkäranda  in  Finnland, 
solche  von  Lisbon  in  New-llampshire ;  sie  schliessen ,  obwohl  gut  krystallisirt, 
i  40  pCt.  Quarz  ein  und  sind  deshalb  sp.  leichter;  auch  der  St.  von  Airolo  am 
otthard  ist  im  Gegensatz  zu  dem  von  Faido  nicht  rein.  Was  die  Zus.  der  reinen 
olithsubstanz  betrifTt,  so  ist  noch  hervorzuheben,  dass  Lechartier  ca.  1,5  pCt. 
er  fand,  welches  erst  beim  Glühen  entweicht ;  unter  Berücksichtigung  dessen  cr- 
ttch  die  Formel  rR3  (AP)« Si»  134  (oder  l^l,  3RI,  6(A1^|3,  eSil^),  was,  wenn 
3Fe+1Mg,  liefert:  30^37  Kieselsäure,  54,93  Thonerde,  43,66  Eisenoxydul, 
Magnesia,  4,52  Wasser.  Das  Eisen  ist,  wie  oben  schon  angeführt,  nicht  —  nach 
vormaligen  Annahme  —  als  Oxyd ,  sondern  mindestens  grösstentheils  als  Oxydul 
inden.  Ein  kleiner  Antheil  des  Eisens  wird  zuweilen  durch  Mangan  vertreten ; 
far.  von  Nordraark  in  Schweden  hält  sogar  4  4,6pGt.  Manganoxydul  und  4  3,7 
pinoxyd,  weshalb  und  wegen  ihrer  Schmelzbarkeit  Dana  für  sie  den  Namen  Nord- 
kii  vorschlägt;  eine  Yar.  von  Canton  in  Georgia  enthält  über  7  pCt.  Zinkoxyd. 

L.  selbst  in  Splittern  nicht  schmelzbar,  in  Borax  und  Phosphorsalz  nur  sehr 
er  löslich ;  Säuren  sind  ganz  ohne  Wirkung.  —  In  Glimmerschiefer  bei  Airolo  am 
oUhard  und  bei  Faido ,  Radegund  in  Steiermark ,  Goldenstein  in  Mähren ,  Pole- 
|[0i  am  Ural ,  im  Dep.  de  Finist^re  in  Frankreich ,  bei  San  Jago  de  Gompostela  in 
eOy  Windham  in  Maine,  Lisbon  und  Franconia  in  New-Hampshire  und  a.  0.  in 
tmerika.  —  lieber  die  bisweilige  Yerwachsung  des  Stauroliths  der  St.  Gotthard- 
iden  mit  Disthen  vgl.  S.  93. 

\nm.  Der  sog.  Crucilith  aus  der  Gegend  von  Dublin  scheint  nach  Kenngott 
in  zersetzter  Staurolith  zu  sein,  dessen  Zwillingsformen  er  noch  besitzt,  während 
e  weiche,  rolhbraunc  bis  schwarze,  fettglänzendc  Masse  darstellt. 

fcpphirin,  Giesecke. 

Krystallinisch  von  unbekannter  Form  (nach  Des^Cloizeaux  aus  optischen  Gründen 
klin,  womit  Tschermak  übereinstimmt) ;  bis  jetzt  nur  derb,  in  kleinkörnigen  oder 
{blätterigen  Aggregaten,  deren  Individuen  nach  einer  Richtung  spaltbar  sind  ;  Bruch 
Ik.  muschelig;  H.=  7,5;  G.  =  3,42...3,47 ;  licht  berlinerblau  in  blaulichgrau 
irün  geneigt,  Glasglanz,  durclischeinend,  optisch-zweiaxig,  pleochroitisch.  — Ghem. 
nach  der  Analyse  von  Damour:  4  4,86  Kieselsäure,  63, S5  Thonerde,  4  9,38  Ma~ 
a,  4, 9 9 Eisenoxydul,  womit  diejenige  von  Stromeyer  recht  gut  übereinstimmt;  sie 
n  auf  die  Formel  Mg^lAPj^SPI^s  (odcr4lgl,  5(A|2)|3,  <iSi|2);  Stromeyer  fand 
s  mehr  Eisenoxydul  (4,45  pCt.)  und  weniger  Magnesia.  Unschmelzbar  v.  d.L.  — 
näs  in  Grönland,  in  Glimmerschiefer  mit  Anthophyllit. 

Anm.  Hausmann  vereinigte  den  Sapphirin  mit  dem  Spinell,  wogegen  sich  jedoch 
!ofe  erklärte  und  wogegen  auch  die  optischen  Yerhältnisse  sprechen.  Fischer  ist  ge~ 
l,  ihn  für  eine  (magnesiahaltige)  Yar.  des  Disthens  zu  halten,  doch  ist  das  Mineral 
iwohl  viel  zu  reich  an  Magnesia  und  müsste  alsdann  auch  mehr  Kieselsäure  ergeben. 
I  hSIt  es  für  möglich,  dass  er  ein  mit  Korund  gemengter  Staurolith  sei. 
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2.  TurtnuliDgruppe. 
409.  Tannalln  (SchBrl,  Indigolith,  Rubellii]. 

Rhomboedriscli;  R  (fj  <33"I0'  (schwanLendnach  jfupjfn-TonlSl^l'bit 
nach  Breühaupt  von  132°  bis  134°);  A.-V.  =  1  :  0,4474;  die  eewöfaDlkiM 
sind:  OR(t},  — iR(n)l5B°,  K{Pj.  -!R[o]  lOS^S',  OoPS  (.],  und  ooH(r.' 
noch  viele  andere  untergeordnete  Forme d  gesellen,  wie  — 3R,  IR,  BS,  B; 
zeichnet  bemimorphisch  ,  daher  ooH  als  trigonales  Prisma  [fenier  ooPj 
gonales  Prisma,  dagegen  ooP2  vollflächig]  ausgebildet  ist,  vgl.  S.  7S.  Die  nxli 
Figuren  beziehen  sich  auf  einige  der  gewöhnlichsten  Combinatinnen,  in  denn 
graphischen  Zeichen  die  prismatischen  Formen  zuerst,  dann  die  obt 
zuletzt  die  un  teren  lenniDalen  Formen  aurgeführt  Bind. 


Fig.  ». 

Fig.  3. 

Fig.  *. 

Fig.  n. 

Flg.  6. 


.  OOB   , 


OoPt-— r—'R  oben  und  unten;  die  gemeinElc  Form,  in  weldierJ 

meist  oscillalorisch  combinirt  sind ,    so    dass    die  Säule  o(I  ein 

cylindriscbe  Gestalt  erhäU. 

ooP8-~--— iR.R  oben,  blos  —SR  unten. 

ooPC.R.— SR  oben,  OR  unlen. 

ooP«.  — ™R.— ^R.OR  oben,  — |R.OK  unlen. 

OOR 


ooPs.  - 
ooPl. 


■R.RS  oben,  R  imlen. 


c»B 


— JR3.R  oben  und  unlen. 
AusHer  diesen  Hndcn  sich  viele  andere  und  zum  Theil  sehr  compljcitt« 
lionen,  wie  namentlich  an  den  schönen  Kryslallen  von  Gouverneur  in  Ne«- 
dnnen  O.  Hoie  in  seiner  Abhandlung  über  die  Pyro-Elektriciläl  der  Hinen( 
Mildi^rgitb,  luclidcmerscIiDnfrühervieleeinrachercCombinationeaiDAnn  il.P 
(dl.  39  h(!Hcbrieben  und  abgebildet  hatte.  —  Di^r  Habitus  der  Kristalle  fca  ti 
thi-ÜH  kurz-Milulenrürmig,  seilen  rhomhoSdrisch,  indem  sie  vomdllend  vod9 
((i'ltildet  und  von  Khomhoedern  begrenzt  werden;  die  Säulen  meist  vertical 
(;ln((i^wachHcn  und  aufgewachsen ;  auch  derb ,  in  parallel-,  radial-  und  v 
Htiingt^igtin  bis  faserigen,  oder  in  körnigen  Aggregaten.  — Spallb.  rtiuinbuid 
K  und  ithMiiatisch  nach  OoPt,  doch  beides  sehr  unvollk. ;  H.^7...7,5;  l>. ' 
3,li;  Bruch  muschelig  bis  uneben;  zuweilen  farblos,  seilen  wusserhell.  g 
lfi-\At\iK,  in  manchralljgen  grauen,  gelben,  grünen,  blauen,  rothen  und  braun 
»nt  l)üiiliK>tien  ganz  schwarz,  oft  mehrfarbig  in  einem  und  demselbea  Kr)'st 
lial'l  <W  innere  Kern  und  die  äussere  Hülle  ,  bald  das  obere  Ende  und  der  ui 
A'-.t  Kry<.l,-ill<-  ganz  verschieden  gcriirbt  sind.  Mani-ho  rotlic  Varr.  werdeu  H 
ilii;  \i\AUtn  Varr.  von  Utöcn  Indigolith  genannt,  während  die  schwiiraea 
UtniKU  .Scb'irl  führen.  Glusglanz;  pellucid  in  allen  Gmden,  die  schwarz» 
ti'Jiliif,  lH)|ipelbrcGhung  negativ;  das  schwarze  Kreuz  crsi^lieint  oft  Ke«l<in 
JrHttr.k  i<tl  der  Turmalin  oplisch-zwelaxig,  die  beiden  A\cn  bilden  jedoch  r 
cpitx^n  Winkel,  der  nur  selten  bis  7"  betiügt ;  aurfallend  dichroilisch  ;  \xA*i 
rjirktri^.-b.  —  Cbem.  Zus.  ist  itussersi  coinpliclrt  und  schwankend ,  su  da:^ ' 
ohHMjglifrfa  war.  eine  allgemeine  Formel  aufzustellen,  und  dass  die  Ansicbl  t" 
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rmalin  müsse  in  mehre  Arten  zerfallt  werden ,  auch  von  chemischer  Seile  her 
fertigt  erschien.  Die  Turmaline  enthalten  als  Bestandtheile  überhaupt :  Kiesel- 
Phosphorsäure,  Borsäure,  Thonerde,  Eisenoxydul,  Manganoxydul,  Kalk,  Mag- 
^li,  Natron^  Lithion,  Fluor  und  Wasser.  Rammeisberg  hat  im  Jahr  1850  eine 
nfassende  und  genaue  Arbeit  geliefert,  welche  sich  auf  die  Analysen  von  nicht 
r  als  30  verschiedenen  Varietäten  gründete,  ohne  dass  es  jedoch  damals  mög- 
r,  sämmtliche  unter  eine  allgemeine  Formel  zu  bringen ;  es  wurden  5  Gruppen 
rmalinen  unterschieden  und  eben  so  viele  abweichende  Formeln  aufgestellt; 
»ist  zu  2  bis  2,5  pCt.  vorhandene  Fluor  betrachtete  er  als  einen  theilweisen 
er  des  Sauerstoffs  ;  die  Menge  der  Phosphorsäure  ist  so  gering ,  dass  sie  ver- 
sigt werden  konnte.  Nachdem  jedoch  A.  Mitscherlich  gefunden  hatte,  dass  die 
ine  das  Eisen  und  das  Mangan  nicht,  wie  man  früher  glaubte ,  theiiweise  als 
sondern  ausschliesslich  als  Oxydul  enthalten;  nachdem  dies  später  von 
Isberg  allgemein  bestätigt  worden  war,  und  nachdem  derselbe  unermüdliche 
er  erkannt  hatte,  dass  neben  dem  sehr  untergeordneten  Fluor  in  allen  Turma- 
Iwas  basisches  oder  chemisch  gebundenes  Wasser  (S.t9l)  vorhanden  sei, 
m  sich  die  Resultate  über  die  chemische  Constitution  derselben  wesentlich  ver- 
t,  wie  Rammeisberg  in  einer  1869  erschienenen  Abhandlung  gezeigt  hat  (Ann. 
B.  u.  ehem.,  Bd.  139,  S.  379  und  547). 

ie  Turmaline  bestehen  darnach  insgesammt  aus  Zweidrittelsilicaten,  all- 

I  I 

B«SIO^,  worin  R   =  H,  K,  Na,  Li, 

u  n 

R»Si•^  worin  R   =  Mg,  Fe,  Mn,  Ca, 

(B2)8II», worin (R2)=(AI2),  (B^). 
e  zerfallen  aber  in  folgende  zwei  Gruppen : 
rste    Abtheüung,    die    bei    weitem    grössere,    mit    der    Zusammensetzung 

^(B2)Si4  03o^K3(Al2]2(|2)gi4|2o^    odor   allgemein    (R^R)3(R3j38i4|20^   ^obei 

=  t (Al^j -f- (B^)  sind.    Zu  dieser  Gruppe  gehören  die  gelben,  braunen  und 

irzen  Turmaline,  welche  nur  32  bis  34  pCt.  Thonerde  und  meist  viel  Eisen- 

(in  den  schwarzen  Varr.  3  bis  17  pCt.)  enthalten;  in  den  T.  dieser  Gruppe 

en  die  zweiwerthigen  Elemente  (Magnesium  und  Eisen)  vor  den  einwerthigen 

;o  das  zweite  Glied  der  obigen  Formel  betheiligt  sich  mit  mehr  Mol. 

I  II 

weite  Abtheilung ,    bestehend  aus  B» (AI«) « {V) «  81»  •«  +  V (AP) « (■«)  2  81»  •**, 
I     n    VI  VI 

[gemein  (B«, B)3 (B^) « 81^ 0^^  wobei  8(R2)=6(Al2)-f  j(B2)  sind;  diese  Gruppe 
t  die  farblosen,  hellgrünen  und  rothen  Turmaline,  welche  it  bis 
.  Thonerde  enthalten  und  durch  die  Gegenwart  von  Lithion ,  sowie  durch  den 
izlichen  Mangel  an  Eisen  ausgezeichnet  sind;  bei  ihnen  treten  die  einwerthigen 
te  vor  den  zweiwerthigen  in  den  Vordergrund. 

e  intensiv  grünen  Turmaline  sind  ndich Rammeisberg  isomorphe  Mischungen 
den  vorstehenden  Gruppen. 

m  eine  Vorstellung  von  der  verschiedenen  Zusammensetzung  der  Turmaline  zu 
mögen  einige  Beispiele  angeführt  werden. 

I.  Turmaline  der  ersten  Abtheilung  : 

a)  brauner  Turmalin  von  Windischkappel  in  Kärnten;  G.  =  3,035; 

b)  schwarzer  Turmalin  von  Elba  ;  G.  =  3,059  ; 

c)  blaulichschwarzer  Turmalin  von  Sarapulsk ;  G.  =  3, 1 62. 

II.  Turmaline  der  zweiten  Abtheilung : 

d)  rother  Turmalin  von  Schaitansk,  eisenfrei;  G.  =  3,082; 

e)  farbloser  oder  röthlicher  Turmalin  von  Elba,  eisenfrei;  G.  =  3,022. 

B- Zirkel,  Mineralogie.   11.  Aufl.  33 
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ar.  Tnrniaime  ab  isomorplie  Mischungen  von  I  and  11 : 

f  intmaiT  groner  Tormalin  aus  Brasilien;  G.  =3,107. 


■ 

I 


Kieseisiuin» .   . 
rbonenJe 
Borsiur«     .   , 

Hi$«tto\>dui 
^lau^Buiuxyiiuj 


3)9.09 
J*.90  I 
11,15  \ 
•  1.79 

i.  JT 


f 


38,20 
30,02 
9.03 
6,77 
0,74 
9,93 
0,58 
iJ9 
0.25 


i.Oo    ' 
0.6i   ' 


38,30 

31,53 

H,62 

1,06 

10,30 
2,68 
2,37 
0,33 
Spur 
1,81 
0,80 


38,26 

43,97 

9,29 

1,62 

0,6« 

1,53 
1,53 
0,2f 
0,48 
2,49 
0,70 


38,85 

44,05 

9,52 

0,20 


0,92 
2,00 
f,30 
1,22 

«,41 
0,70 


f 


38,1 
37,t 
10,( 

5,1 
U 

1,: 

2,1 

0,: 


2.29 
0.15 

l^a»^  \octutltfa  V  i.  L  ouiss  natürlich  bei  so  verschiedener  Zusam 

%**j>  X  crscim-utm    jius4uUea:    einige  Vair.  schmelzen   leicht    und   unter 

^iia\'«v  >v:ii««eilett  utir  lai.  ohne  zu  schmelzen,  noch  andere  schmelzen 

^%vui^vt  ^ii««or    jiiue  jui.:u:schwellen:  alle  geben  mit  Flussspathund  saara 

xxaiviii  vtit    ii«»  Keaouoii  ier  BorsSure;  Salzsäure  zersetzt  das  rohe  Pulve 

x.'.»\»ciOiS4uit»  lur  iiu^oilkuuuntHi:  dagegen  wird  das  Pulver  des  gescho 

Mu«iM>iii>  iuiv!    üuijwrv  Pi^w^ion  mit  conceotrirter  Schwefelsäure  fast  i 

V4KV        'tau»i|;  wiiiUüiineaUes  Mineral;  Penig  und  Wolkeubui^  in  Sm 

lu-uc^vi»;  toi  Hixif.     ttiM^fumdis.  Rabenstein  und  Zwiesel  in  Bayern,  Di 

^  'uci-  iMtiuoui^  M  Virtiteu,  ElKi.  Utoen,  Rozena,  Campo  longo  in  Tessioi 

iKi.    u  ^V  ütiN     H;uuio»^    it  Soarum.  Mursinsk,  Miask,  Chesterfield  in  Mu 

•N«*.x  tuo  Hc^uvii  tt  >luiiie.  üisidani  und  Monroe  in  Connecticut    Gouveraeo 

>    ,.v    \iixk  xi^iiiv  oiiiH ickeile«jj  R>    und  viele  a.  0.  in  Nordamerika,  Cevloo 

M*ui.»j,.»>k«i  '4.  x.  l.aiiiier  !teieru  schöne  Varietäten;  ausserdem  kommt  der  s 
«uctuuiu  .Kii'i  N.'li.»!  ?  hMxtii^  4Js  Gemengtheil  gewisser  Gesteine  vor.  Als 
».xxiK'4  uc4uv4i^4hoil  ii  ^  toleui  rhonschieferD  und  Phylliten  (vgl.  dar.  zuers 
iu  N  iüui».  ♦.  M.ui.  i  ^^  >.  S.  öiS  .  auch  von  A.  Wichmann  als  Säulchen  bis 
oUy^    .K^>i  Mm.  t)iv4i  '11  >».'hr  \i<flen  Sonden  nachgewiesen. 

^Mr^MV^k  L^to  ^(UiK'u.  b.'auiNi  und  rothen  Varietttten  von  starker  PeUacidi 
,  X  :\;U.\  *  ,JK'  lvi«u./.i     -iüch  :icc\:ni  lUe  durchsichtigeren  Varietttten  die  Platten  r 

»,«,i%     \^»|Sik.  «»»Vil     ^»ii.    ^*    '*'   - 

Vi:»*  l»io  irtiicu  uüJkaoruii^en,  grünlichbraunen  Kryställchen  des  Zei 
:i.x,iM,;^  «  v\u.i^.«:i,  xwUho  i\x  liK^Leren,  ver>\orrenen,  feinstängeligen  nnd 
VxrN'^-^i»«^-*  ^vt^**"^«-^  '**"**•  jc^'hören  nach  Greg  und  Des-Cloizeaux  dem  Tui 
x'Ki  M  «jiv.  Ju  iuviii.v.  U  und  ^ben  v.  d.  L.  die  Reaction  auf  Borsäure. 


*•*■ 


VI.MK^i,;...       ^'         Svi^'M,  CVP  /  115^22',   00«2  (/)  76^38',    -*00 
Vi         Mv»'   vS    uavh   fN«f«AcT»  .    i=89°oi'  nach  E.  Dana;    A.-V.  = 
I      ^1  ui»  V      i»io  Ki^M.illc  /:o»^on  mancherlei  und  z.  Th.  sehr  verwickelte 
iuM»on    xon  hUmumi  oiin^o  der  ouifaohsteu  folgende  sind  : 

I  w.  M  ♦  \\\\y\  N'tH^iv  sovsu*  Hess  hatten  die  Formenreihe  des  Datoliths  als  rhoB 
.»i,M»,.Kh»»'«»»  »»»»••»*^"'M»»'»  ^'•*^'»»*'  >*o^o>:onNrÄrdd/T,  Des-Cloizeaux ,  die  beiden  Ai 
lUu  iiw.ni.KlHiou  rhaiaktiM  «woilVlIos  foslstellten,  welchen  Stfnarmont  gleichfalls  aus» 
,.  »,».,»  «.  ^'.*7  Xuiial  a.  VU\^  u.  Ch,,  Bd.  ir»8,  S.  23t)  aus  dem  thermischen  Vrrfcjltf 
uii.d«  Ol  «I  hlo*v  I    <^«'M'  hallo  sirh  früher  nach  stauroskopischon  Beobachtungen  fori». 
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1.    Bach  Daub^r  ^ — i -^ 

6:  0=128   U       M^R^I/J        b       g       f         e         s  a       o 

»:e=ui     7         -LLi-^ 
*:  /=    90     6  _ 

*=«=90      9       <^^TT£S        0P.OOP.OO««.-*OO.-«2.P.2*OO 


6:d=U7  38      {l>^/J         b       g       f         a  c     e     d 

g:  /•=160   38 

iMiDlich  sind  sie  kurz  säulenförmig  oder  dick  tafelartig  durch  Vorwalten  der  beiden 
inntea  Prismen  und  des  basischen  Pinakoids;  meist  zu  Drusen  zusammengehäuft; 
k  derb  in  grobkörnigen  Aggregaten.  —  Spaltb.  orthodiagonal  und  prismatisch  nach 
%Mtr  unvollk.;  Bruch  uneben  bis  muschelig;  H.=3:5...5,5;  G.  =S,9...3;  farb- 
^tgräolich-,  gelblich-,  graulich-  und  röthlich weiss;  Glasglanz,  jedoch  im  Bruch 
I^QZ ;  durchscheinend  bis  kantendurchscheinend.  Die  optischen  Axen  liegen  in 
Symmetrie-Ebene,  die  Bisectrix  liegt  im  spitzen  Winkel  ac  und  bildet  mit  letzlerer 
ICft.  i°.  —  Ghera.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Stromeyer,  Rammeisberg,  Lemberg, 
:,  Preis :  ein  ZweidrittelsiHcat,  Vtsfl  (i^j  M^  •io(oder  ■>  1, 2Ca  1,  (1^)  •^  2  81 1^) , 
17,60  Kieselsäure,  24,88  Borsäure,  35,00  Kalk,  5,62  Wasser;  da  der  Datolith 
Bbwachem  Glühen  keinen  Verlust  erleidet  und  das  Wasser  erst  in  starker  Glüh- 
■Mtweicht,  so  muss  es  als  chemisch  gebunden  erachtet  werden ;  die  Constitution 
mach  völlig  der  des  E  ukla  s  analog.  V.  d.  L.  schwillt  er  an  und  schmilzt  leicht 
klaren  Glas,  wobei  er  die  Flamme  grün  färbt;  in  Phosphorsalz  löslich  mit 
»ung  eines  Kieselskelets ;  das  Pulver  zeigt  starke  alkalische  Reaction  und  wird 
ilzsäure  leicht  und  vollständig  zersetzt  mit  Ausscheidung  von  Kieselgallert.  — 
il,  Utöen,  Andreasberg,  Freiburg  in  Baden,  Seisser  Alpe,  Kuchelbad  bei  Prag 
ibas),  Toggiana  in  Modena  (hier  wasserhelle  Krystalle]^  Bergen-Hlll  in  New- 
r,  am  Superiorsee  und  anderwärts  in  Nordamerika. 
^'Anm.  Nirgends  kommt  wohl  der  Datolith  in  schöneren  und  reichhaltigeren  Kry- 
vor,  als  im  Tunnel  von  Bergen-Hill  im  Staate  New-Jersey.  Nachdem  schon 
mr  Hessenberg  einen  Kry stall  daher  beschrieben  hatte,  gab  Edward  Dana  1872 
^  krystallographische  Monographie  dieses  Vorkommens,  in  welcher  zahlreiche  ganz 
ft  Formen  aufgeführt,  auch  vier  Typen  von  Gombinationen  unterschieden,  beschrie- 
und  in  15  Figuren  abgebildet  werden  (Amer.  Joum.  of  Science,  Vol.  4,  4  872, 
f ) ;  dabei  stellt  er  die  Krystallc  so  auf,  dass  bei  ihm  das  Orthopinakoid  der  Basis  6 
ipricht ;  fernere  Untersuchungen  über  die  Datolithe  anderer  Fundpunkte  lieferte  er 
RicA^ma^'s  Mineral.  Miltheilungen,  1874,  S.  I.  Fr6a  beschrieb  die  Krystalle  von 
helbad  in  Z.  f.  Kryst.  IV.  1 880,  358,  andere  von  Theiss  bei  Klausen  in  Tirol  eben- 
,  V.  1881,  425.  ' 

HornlUt,  PaijkuU. 

Honoklin,  wie  Des-Cloizeaux  fand,  nachdem  A.  E.  Nordenskiöld  das  Mineral  frü- 
als  rhombisch  oder  vielleicht  monoklin  beschrieben  hatte ;  isomorph  mit  Datolith 
d  Gadolinit).  /?=  89^21'.  Namentlich  entwickelt  ooP  (116")  und  *oo,  was  den 
fstallen  ein  oktaedrischcs  Ansehen  verleiht,  daneben  sind  OP  und  ool^oo  stark  aus- 
nldet.  A.-V.  =  0,6249:  1  :  0,6412.  — Spaltb.  undeutlich.  11.  =  5, 5;  G.  =  3,28; 
(warz  oder  schwarzbraun,  wachs-  oder  glasglänzend,  in  dünnen  Lamellen  durch- 
htig  bis  durchscheinend.  Des-Cloizeaux  und  Damour  beobachteten  Krystalle  mit 
tem  grünen  doppeltbrechenden  Kern  und  einer  gelblichbraunen  isotropen  Rinde,  da- 
ben  aber  auch  vollkommen  einfach  brechende  Kr^'stalle ;  in  den  doppeltbrechenden 
iitieen  steht  die  optische  Axcnebene  senkrecht  auf  ooi^oo ;  starke  horizontale  Dis- 
Ksk>n  der  Mittellinien ;  die  erste  positive  Bisectrix  fast  parallel  mit  der  Prismenkante. 
*Chem.  Zus.  als  Mittel  von  5  Analysen  Paijkuirs:  31,87  Kieselsäure,  18,09  Bor- 
iör«,  27,28  Kalk,  16,25  Eisenoxydul,  2,14  Eisenoxyd,  1,50  Thonerde,  1,09  Natron, 
»4|  Kali,  0,52  Magnesia,   0,85  Glühverlust,  was,  wenn  die  Sesquioxyde  nicht  be- 
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rücksichtigi  werden,  auf  die  dem  Datolith  völlig  analoge  Formd  PeCa^P^lt 

n 

(H^  des  Datoliths  ist  also  im  Uomilit  durch  Fe  ersetzt) ;  eine  spätere  Aiaty» 
mour  stimmt  damit  überein.  Schmilzt  leichter  als  Natrolith  zu  einem  sdiwi 
leicht  und  vollständig  in  Salzsäure  löslich.  —  Mit  Erdmannit  und  Melloophan 
bei  Brevig  in  Norwegen  (Geol.  För.  Förh.  III.  229;  Ann.  chim.  etphyi 
1877,  405). 

412.  Botryolith^  ^au^mann. 

Mikrokrystallinisch ;  bildet  kleine  traubige  und  nierförmige  Ueberzogi 
spathkrystallen ;  Textur  zartfaserig ;  H.  =  5...595;  G.  =  2,8. ..2, 9;  grau,  i 
matt  oder  schwach  fettglänzend  ;  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  weseotli 
Datoliths,  jedoch  mit  doppelt  so  grossem  Wassergehalt,  was  4  0,64  pGt.  Vi 
der  Botryolith  ist  also  ge Wissermassen  Datolith  mit  \  Mol.  aq.;  im  Vei 
trockenem  und  nassem  Wege  übereinstimmend  mit  Datolith.  —  Arendal. 

443.  EuklaSy  Hauy. 

Monoklin;  /?=:79°44',  ooP  U4''45',  P  15l"46',  — P  I56°IJ', 
H5°0',  3*3  (/)  105° 49',  4^oo  49° 8'  nach  Schabua;  A.-V..- 
\  :  0,6665  ;  den  durch  viele  Orthoprismen  und  HemipyramideD  z 
complicirten  Gombinationen  liegt  wesentlich  die  in  beistehender  f 
bildete  Comb.  cx)*2.3*3.oo*oo  zu  Grunde;  indessen  haben  die 
Krystalle  einen  anderen  Habitus  als  die  brasilianischen.  —  Spalü 
gonal  höchst  vollk.,  hemidomatisch  nach  4^00  weniger  voUk.,  or 
in  Spuren;  sehr  leicht  zersprengbar;  U.  =  7,5  ;  G.  =  3,089. ..3 
berggrün,  in  gelb,  blau  und  weiss  veAaufend ;  Glasglanz ;  durchsichtig  bis 
sichtig.  Die  optischen  Axen  liegen  im  klinodiagonalen  Hauptschnitt,  ihre  spi 
Bisectrix  ist  dem  H^hiidoma  «Poo  fast  parallel,  und  also  gegen  die  Verticab 
neigt.  —  Chem.  Zus. :  die  neueren  Analysen  von  Damour  haben  gelehr 
Euklas  6  pGt.  Wasser  enthält,  welches  nur  in  der  Glühhitze  auszutreibeo 
als  basisches  Wasser  zu  betrachten  ist;  der  Euklas  ist  ein  dem  Dato 
analog  constituirtes  Zweidrittolsilicat,  |2|e2(APjSr^Oio(oder  M^%,  2le«,ill-i 
mit  41,20  Rieselsäure,  35,22  Thonerde,  17,39  Beryllerde,  6,19  Wass 
Analyse  von  Damour j  sowie  auch  in  den  älteren  von  Berselius  und  Maltet 
Wassergehalt  nicht  auffanden) ,  erscheint  auch  etwas  Eisenoxyd  und  Zinnsi 
L.  stark  erhitzt  schwillt  er  an  und  schmilzt  in  dünnen  Splittern  zu  weis 
mit  Kobaltsolution  geglüht  wird  er  blau,  von  Borax  und  Phosphorsalz  wii 
Brausen  schwer  gelöst,  von  Säuren  aber  nicht  angegriffen.  —  Aeusscrst  se 
ral,  das  in  losen  Krystallen  und  Krystallfragraenten  angeblich  aus  Peru  komm 
aber  zu  Boa  Vista  in  Brasilien  in  Drusenhöhlen  eines  Chloritschiefers  nüt  i 
Topas  und  Steinmark  gefunden  worden  ist ;  nach  v.  Kokscharow  kommen  < 
KrN'stalle  in  den  Goldseifen  des  südlichen  Ural  unweit  des  Flusses  Sanark 
wurde  ein  21  Mm.  langer  und  8,5  Mm.  dicker  Krystall  gefunden. 

Anm.  Vgl.  die  treffliche  Monographie  von  Schabus  in  Denkschr.  d.  ^ 
VI.  1854,  sowie  die  Beschreibung  der  russischen  Krystalle  durch  r.  Kot 
Mal.  z.  Miner.  Russl.  III.  1858,  97.  —  Rammeisberg  erthcilte  (Z.  d. 
Bd.  21,  S.  812)  den  Euklas-Krystallen  eine  andere  Stellung,  um  sie  in  ein 
zu  denjenigen  des  chemisch  analog  constitulrten  Datoliths  zu  bringen  ;  er  bei 
(Schabiis  und  v.  Kokscharow]  als  — P,  *•  als  2*^2,  OP  als -Poo,  /*  als  cx>*f 
oo*oo  seine  Bedeutung  behält)  und  findet  ^9  =  88^18';  das  A.-V.  w 
0,5043  :  1  :  0,4212,  und  er  macht  darauf  aufmerksam,  dass  sich  nun  bei 
Datolith  die  Axen  a  wie  4  :  5,  die  Axen  c  wie  2  : 3  verhalten. 

414.  Ghdoünltf  Ekdfcrg, 

Die  Frage  nach  der  eigentlichen  Kr>'stallfonn  des  Gadolinits  scIieiDl 
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II  endgiltig  entschieden  zu  sein,  weil  sich  selbst  die  neuesten  Beobachtungen  der 
meieichnetsten  Krystallographen  noch  mehr  oder  weniger  widersprechen^].  WUh- 
Id  lAnüich  Kufffer,  A,  Nordenskiöld,  Scheerer,  Phillips,  V.  v.  Lang,  sowie  Brooke 
i  Jftt/ff  die  Krystaile  für  rhombisch  erklärten,  so  glaubte  Waage  aus  seinen 
ibachlungen  mit  Sicherheit  mo  no  k  1  i  n  e  Formen  folgern  zu  können,  was  denn  auch 
B  Ihs-Cloizeaux  bestätigt  wurde,  welcher,  unter  theilweiser  Benutzung  früherer 
«Ringen  den  Winkel  ß  =  89^28',  sowie  ooP  =  H6^  P=  4  20° 56',  — P  = 
'® <  6',  *oo  =  74°  22',  |*oo  =  1 1 3"  1 2'  und  viele  andere  Winkel  bestimmte,  aus 
sich,  wie  Rammelsherg  (Zeitschr.  d.  geol.  Ges.  4  869,  S.  807)  gezeigt,  ein 
»hismus  mit  Datolith  ergibt;  A.-V.  =  0,6249  :  \  :  0,6594.  Dagegen  hat 
l}a/A  abermals  rhombische  Krystallformen  an  ein  paar  kleinen  aber  wohl- 
Uen  Krystallen  aus  dem  Granit  des  Radauthales  nachgewiesen,  deren  einer  mit 

TOD  Nordenskiöld  und  Scheerer  abgebildeten  Krystallen  übereinstimmt,  so  dass 
iVergleichung  derselben  sehr  leicht  sein  würde,  wenn  G.  vom  Rath  dieselbe  Stellung 
ri  dieselbe  Buchstabensignatur  gewählt  hätte,  welche  erstere  ja  auch  von  Dana  bei- 
kilten  worden  ist;  jedenfalls  hat  er  die  älteren  Winkelangaben  wesentlich  verbessert, 
le  jedoch  eine  Abweichung  vom  Charakter  des  rhombischen  Systems  nachweisen 
kSonen  (Ann.  d.  Phys.  u.  Ch.  Bd.  144,  1871,  S.  578) .  Die  sehr  seltenen,  stets  einge- 
Aisenen  und  undeutlich  ausgebildeten  Krystaile  stellen  Gombb.  der  genannten  und 
prer  Formen  dar,  welche  meist  kurz  säulenförmig  nach  ooP  erscheinen ;  gewöhnlich 
Iderb  und  eingesprengt.  — Spaltb.  gar  nicht,  oder  nur  in  höchst  undeutlichen 
Ibn;  Bruch  muschelig  oder  uneben  und  splitterig;  H.  =  6,5...7;  G.  =  4...4,3; 
■schwarz  und  rabenschwarz,  Strich  grünlichgrau;  Glasglanz,  oft  fettartig;  kanten- 
Bhschcincnd  bis  undurchsichtig.  Nach  den  optischen  Untersuchungen  von  Des- 
beoiix  erwies  sich  die  Var.  von  HitterÖe  (Pulver  grüngrau)  als  ein  homogener  Körper 
Eswei  in  der  Symmetrie-Ebene  liegenden  Axen  und  starker  Dispersion ;  ebenso  die 
S  von  Fahlun ;  andere  Varr.  (von  Ytterby,  Pulver  grauschwarz)  verhiehen  sich  auf- 
■ider  Weise  einfach-brechend ,  wie  reguläre  oder  wie  amorphe  Körper ;  auch 
■rm  befand  Gad.  von  Fahlun,  Ytterby  und  Hofors  als  isotrop,  während  Dünnschliffe 
■  anderen  Fundorten  sich  als  ganz  oder  theÜweise  doppeltbrechend  erwiesen  (vgl. 

Orthit).  —  Chem.  Zus.  :  Im  Allgemeinen  sind  die  Gadolinite  Silicate  von  Ytter- 
Eisenoxydul,  Lanthanoxyd  (Ceroxydul),  sowie  Beryllerde,  welche  aber  in  der 

von  Ytterby  ganz  fehlt.  Der  beryllerdereiche  Gadolinit  (von  Hittcröe)  ist  ein 
Ildriltel-Silicat,  R^Sil^  worin  R  =  Y,  Ce,  Be,  Fe;  der  Gehalt  an  Kieselsäure  bc- 

in  ihm  ca.  25,  der  an  Yttererde  45,  der  an  Beryllerde  über  \0  pCt. ;  hierher 
\Ti  auch  der  G.  von  Carlberg  im  Stora  Tuna-Kirchspiel,  in  welchem  Lindström 
b4  Beryllerde  (auch  H,65  Erbinerde  und  3,03  Wasser)  fand;  in  anderen  Analysen 
b  der  Beryllerdegchalt  bis  auf  3,6  herab.  Die  beryll  erde  freien  Gadolinite  (nament- 
k  Ytterby) ,  welche  dieselbe  Menge  von  Kieselsäure  und  auch  Yttererde,  aber  mehr 
jroxydul  (bis  zu  t7  pCt.)  führen,  nähern  sich  dagegen  in  ihrer  Zusammensetzung 
kr  einem  normalen  Silicat  B^SII*,  worin  R  =  Y,  Ce,  Fe.  /)w-C/oij5eaux  vermuthete, 
m  die  das  Licht  einfuch-brech enden  Varietäten  pseudomorphe  hyaline  UmbUdungen 
f  doppeltbrcchenden  Varietäten  seien,  und  da  in  den  früheren  Analysen  die  ersteren 
Ikich  die  beryllfreien,  die  letzteren  die  beryllreichen  waren,  so  durfte  man  glauben, 
■I  diese  die  ursprüngliche  Gadolinitsubstanz  darstellen ,  aus  welcher  bei  der  Um- 


1)  Seit  Scheerer  (im  Neuen  Jahrb.  für  Min.,  1861,  S.  134)  eine  Zusammenstellung  der  bis 
bekannt  gewordenen  Versuche  zur  Bestimmung  der  Krystallformen  des  Gadolinits  gegeben 
lind  noch  neuere  Bestimmungen  der  Art  von  Waage  (ebendaselbst  1867,  S.696),  von  Victor 
lg,  yon'DeS'Cloiseaux  (Ann.  d.  Chimie  et  de  Physique  [4],  T.  18)  und  von  G,  vom  Rath  ver- 
worden. ^.Unterjden  älteren  dürften  besonders  diejenigen  von  A.  Nordenskiöld  zu  berück- 
jen  sein,  weil  sie  sich  auf  zahlreiche  und  ganz  gut  ausgebildete  ebentlächige  Krystaile  be- 
.  Unter  den  neueren  Bestimmungen  verdienen  wegen  der  genaueren  Messungen  diejenigen 
Vaagey  Des-Cloiseaux  und  G.  vom  Hath  alle  Aufmerksamkeit,  obgleich  sie  in  ihrem  End- 
it  Yoo  einander  abweichen. 
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Wandlung  die  Beryllerde  allmählich  verschwindet.  Die  beryllarmeB  M 
dann  ein  Zwischenglied,  welches  eine  theilweise  Zersetzung  erCdn« 
Des-Cloixeauoo  hat  auch  zahlreiche  Fälle  constalirt,  wo  der  Gadoüntt  av  < 
menge  von  doppelt-  und  von  einfach-brechenden  Partikeln  bestand. — Di 
G.  von  Carlbeiig  nach  Lindström's  Analyse  einer  der  beryll reichsten  « 
wohl  nach  Des^loixeauoo  eine  einfach* brechende  Masse ,  in  welcfaei 
doppeltbrechende  Theilcben  liegen.  —  Y.  d.  L.  verglimmt  der  muschelige 
ähnliche)  Gadolinit  sehr  lebhaft,  indem  er  etwas  anschwillt,  jedoch  ohne  : 
zen,  der  splitterige  Gadolinit  zeigt  das  Verglimmen  nicht,  und  schwillt  nur  i 
förmigen  Gestalten  auf;  von  Salzsäure  wird  er  volllcommen  zersetzt  mit  AI 
von  Kieselgallert.  —  Fast  stets  in  Granit  eingewachsen ;  Gegend  von  Fahl 
Broddbo,  Kirarfvet,  Ytterby],  Uitteröe  in  Norwegen,  im  Riesengrunde  1 
bershau,  im  Radauthale  am  Harz. 

3.  Epidotgruppe. 

445.  Zoisity  Werner. 

Rhombisch  nach  Des-Cloizeaux ;  nach  den  neuesten  Messungen  von 

(Sitzgsber.  Wien.  Akad.  LXXXII.   1.  Abth.   1880]  an  den  Krystallen  von 

misstooP  H6°«6,  ooP«  U5^24',  ooP3  1 56^*40'    Poo  122^4',  «Pool! 

dere  beobachtete  Gestalten  sind  ooPoo,  oo^t,  ooP3,  ooP4,  ooPoo,  P,  i 

=  0,6196  :  1  :  0,3429.    ooP  nach  Miller  116^  16',  nach  Breithaupt  schw 

in^5'.    Die  Krystalle,  an  denen  sehr  selten  terminale  Gestalten  deutlich 

sind,  erscheinen  lang  säulenförmig  nach  der  Yerticalaxe,  meist  gross  aber  < 

sen,  stark  gestreift  oder  gerieft,  oft  gekrümmt,  geknickt  und  sogar  zerbroc 

TschermaKs  Beobachtungen  sind  die  Zoisitkrystalle  von  Ducktown  aus  vi 

duen  aufgebaut ,  welche  ihre  AusIÖschuDgsrichtungen  beinahe  genau  par 

im  übrigen  aber  optisch  verschieden  orientirt  sind ;  über  die  vermuthlicbei 

Verwachsungen  vgl.  die  angeführte  Abhandlung.  Auch  derb  in  sUingeligen 

Spaltb.  brachydiagonal,  sehr  vollkommen,  Bruch  muschelig  und  uneben ;  \ 

3>22...3,36.     Farblos,   doch  meist  geParbt,   graulichweiss,   aschgrau  bis 

grau,  gelblichweiss,  gelblichgrau  bis  erbsongclb,  auch  grünlichweiss,  grün 

grün ;  Glasglanz,  auf  den  Spalt ungsflächen  starker  Perlmutterglanz ;  meist  c 

durclischeinend.    Nach  Des-Cloizeaux  und  Tschermak  ist  die  Ebene  der  opt 

bald  parallel  OoPoo,   bald  parallel  der  Basis,   und  beides  kann  an  demsel] 

vorkommen ,  wobei  aber  die  spitze  Bisectrix  stets  in  die  Brachydiagonale  fä 

Axen  bilden  einen  Winkel  von  42° — 70°;  q'^v,  —  Die  ehem.  Zus.  wird 

Analysen,  namentlich  den  besten  von  Jtammelsberg  und  Sipöcz,  durch 

rCa4(A|2]S8i<^r<»  (oder  1^0,  iCtl,  3[A12j|3,  eSil'^}  dargestellt,  worin  etw; 

durch  Eisenoxyd  vertreten  wird ;   der  Zoisit  von  Gefrecs  enthielt  z.  B.   i( 

säure,   29,77  Thonerde,   2,77  Eisenoxyd,   24,35  Kalk,  0,24  Magnesia,  2, 

welches  erst  in  sehr  starker  Hitze  entweicht,  wie /{amme/56er^  darthat,  udc 

chemisch  gebunden  gelten  muss.     Der  Zoisit  hat  somit  nach  allen  Analyt 

dieselbe  Zusammensetzung  wie  der  Epidot,  die  beiderseitige  Substanz  ist  ii 

morph.    V.  d.  L.  schwillt  er  an,  wirft  Blasen  und  schmilzt  an  den  Kaut 

klaren  Glas ;  mit  Kobaltsolution  wird  er  blau  ;   von  Sauren  wird  er  roh  : 

geglüht  sehr  leicht  angegriffen  unter  Bildung  von  Kieselgallert.  —  Findet : 

frees  in  Oberfranken,  bei  Sterzing,  Faltigl,  Pregralten  und  Windisch-Mati 

an  der  Saualpe  in  Kärnten,  imPinzgau,  Syra;  Ducktown  inTcunessee,  Gos 

sachusetts ;  mikroskopisch  in  manchen  Amphibolschiefern. 

Anm.  1.  Der  Thulit,  von  Kleppan  (Kirchspiel  Souland)  in  Telei 
Arendal,  ist  eine  Varietät  des  Zoisits ;  er  findet  sich  meistens  nur  in  stäogeft 
gaten,  deren  Individuen  nach  einer  Fläche  spaltbar  sind,  derb  und  ei 
doch  wurden  von  Brögger  (Z.  f.  Kryst.  III.  1879,  471;  auch  wolUausgebil 
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^^riBmatisohe,  Ys  bis  1 V2  Gm.  lange  Krystalle  beschriebea ,  welche  in  der  verti- 
mm  Zone  eine  Reihe  von  Prismen  zeigten ,  darunter  das  ungestreifle  Grundprisma 
'446^34' sehr  überwiegt  und  beide  Pinakoide;  am  Ende  tritt  hauptsächlich  ein 
Brachydoma  auf,  angenommen  zu  6Pqo  (geneigt  zu  ooPoo  unter  154^20'j; 
ergibt  sich  das  A.-y.=sO,64  80  :  4  :  0,3474,  das  des  Zoisits;  ausserdem  findet 
!.fm  Ende  ein  zweites  Brachydoma  (alsdann  4Poo) ,  ziemlich  klein  ein  Makrodoma 
sowie  iwei  Pyramiden  P  nnd  3P3  ;  die  Krystalie  waren  alle  vollständig  rhom- 
imetrisch  ausgebildet.    G.=s3,194...d,340,  rosen-  und  pfirsichblüthroth, 
>nd,  durdischeinend ;  nach  C.  GmeltUf  Berlin  und  Pisani  ist  die  Zusammen- 
ig  jener  des  Zoisits  ganz  ähnlich ;  die  rothe  Farbe  wird  durch  etwas  Manganoxyd 

Anm.  %.  Gegen  die  schon  von  Werner  eingeführte  Trennung  des  Zoisits  vom 
\i  hatte  sich  Rammeisberg  eine  Zeit  lang  ausgesprochen ,  welcher  beide  nach  dem 
lg  Hauy*8  vereinigte.  Miller  und  Brooke  erkannten  zuerst  die  verschiedene  Kry- 
Iform  und  Spaltbarkeit,  hielten  indessen  den  Zoisit  für  monoklin.  Des-Cloizeaux 
m  das  verschiedene  optische  Verhalten  nach.  Die  Selbständigkeit  des  Zoisits  findet 
k  darin  eine  Stütze ,  dass  derselbe  bisweilen  von  unzweifelhaftem  Epidot  begleitet 


fe^idot,  Hauy  (Pistazit,  Bucklandit  z.  Th.j. 

[  Monoklin ;  die  Dimensionen  etwas  schwankend ;  ausserordentlich  viele  verschie- 
1  Formen,  wie  denn  überhaupt  nach  v.  Zepharovich  im  J.  t859  bereits  57  Partial- 
bekannt  waren;  Schrauf  zählte  im  J.  1874  schon  66,  und  Klein  im  folgenden 
73;  in  seiner  ausgezeichneten  Monographie  über  den  Epidot  (4  878)  konnte 
sogar  noch  4  47  sicher  bestimmte  Gestalten  hinzufügen,  so  dass  die  Gesammt- 
der  an  diesem  Mineral  unzweifelhaft  nachgewiesenen  Formen  nunmehr  nicht 
»r  als  220  beträgt.  Der  Habitus  der  Krystalie  ist  fast  immer  horizontal-säulen- 
indem  sie  nach  der  Orthodiagonale  langgestreckt,  und  die  Hemidomen  sowie  das 
und  orthodiagonale  Pinakoid  vorwaltend  ausgebildet  sind ;  diese  an  dem  einen 
meist  aufgewachsenen  Säulen  zeigen  an  dem  anderen,  frei  ausgebildeten  Ende  oft 
ll  «ompücirte  Combinationen  von  Hemipyramiden,  Rlinodomen  und  Prismen.  Selten 
in  Krystalie  vor ,  welche  in  der  Richtung  der  Orthodiagonale  nicht  gestreckt 
wie  z.  B.  nach  v,  Kokscharow  bei  Achmatowsk,  und  nach  E,  Becker  bei  Striegau. 
Deutung  aller  dieser  Formen  wird  natürlich  verschieden  je  nach  der  Wahl  der 
form  und  aufrechten  Stellung,  in  welcher  Hinsicht  besonders  zwei  Botrachtungs- 
m,  nämlich  jene  von  Mohs  und  die  von  Marignac  Gellung  gefunden  haben.  Halten 
uns  vorläufig  an  die  yon  Mohs  gewählte  Stellung  und  Grundform,  welchen  die  nach- 
len  drei  kleinen  Bilder  entsprechen ,  so  wird  nach  v,  Kokscharoio's  Messungen 
89°  27',  OP(0,  00*C»  (Af),  00*2  (0)  63°  4',  ^OO  (T]  64°  36',  — Poo  (r)  63°  42', 
1^  70° 0',  — P  (»)  70° 2ö',  — 3-Pcx)  (t),  und  so  erhalten  diese  drei  gewöhnlichsten 
ijl  einfachsten  Combinatiouen  die  unter  ihnen  stehenden  Zeichen. 


M  : 

r  —  4  4  6°4  8' 

M  : 

T—  445  24 

M  : 

/  —  90  33 

M  : 

0=  424  34 

n  : 

r  —  125  44 

T   : 

a=  425  0 

r. 

r  —  428  48 

0O4^00.*0O.     OO*OO.0P.— P.P.      00*00.-34^00. 

-^*oo.— P.        *oo.— *oo.  *0O.0O*2. 

n  :  n  =  409°35',  n  :  ä  =  447°40',  M:  t  =  445°39'. 

Naumann  hatte  jedoch  schon  im  Jahre  4  828  bemerkt,  dass  es  wegen  der  Zwillings- 
dung, sowie  wegen  der  Analogieen  mit  Pyroxen  und  Amphibol  vortheühafter  sein 
rfte,  die  Krystalie  so  aufrecht  zu  stellen,  dass  M  als  schiefe  Basis  und  T  als  Ortho- 
lakoid  eingeführt  wird ;  betrachtet  man  dann  die  Flächen  n  als  die  positive  Hemi- 
ramide  P ,  so  erhalten  die  vorstehenden  drei  Gombinationen  die  folgenden  Zeichen : 
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ooi»oo.0P.Poo.P;        oo*ioo.oP.*oo.s*oo.P.o&P;         oc*oo.»P.Jto 
T        Mr       n  T        M r         l        n       »  T       M  i 

Mmgnac  und  v.  Kokicharoto  babeo  sich  für  diese  Stelluag  entschUa 
LeUtere  setzt  ebenfalls  n  =  P..  Dann  wird  j9=61'>36',  P  {n)70°16',  coF 
A.-V.  =  1,5807:  1  :  (,8057.  Die  folgenden  Bilder,  sowie  die  lentweaAi) 
zieben  sich  auf  diese  von  v.  Kokscharow  gewählte  Stellung  und  Grandbi 
erste  Reihe  enthäh  nur  Projeclionen  auf  die  Ebene  des  Klinopioakoids,  «eil  i 
Formen  nur  an  dem  einen  Ende  der  Orthodiagonale  erscheinen;  die  Dm 
Figuren  stellen  daher  die  in  die  Zone  dieser  Horizontalasfl  faliendea  Ft 
Fig.  1  ist  von  Miller,  die  anderen  drei  sind  von  Heumberg  entlehnt. 


Die  Fischen  OP  (Jfj,  41oo  (r),  S-|too  (t)  und  oojloo  (7^  bUdei 
oder  weniger  laaggestrecLle  Säule  mit  den  Winkeln  Jf  :  7  = 
r:T=tt9''\S',  T:  1=  (6*''3',  I :  »■=  164°  15'  und  r :  Jf ^ 
Am  Ende  dieser  Säule  sind  die  Fonnen  ooP  (i),  1P  [q],  P  {m). 
[d],  00*8  (u),  S-Pj  (y)  und  *Oo  [o]  ausgebildet;  b:  n=  I09''3t 
q=  150*51',  n  :  a  Über  o  =  )  n"40',  n  :  r=  1tS°  t3',  x:'. 

Fig.  S.  Die  Flächen  OP  (Jtfj.  ftoo  (r)  und  ool>oo  (7^  bilden  eine  sehr  li 
Säule ,  welche  an  ihrem  oberen  Ende  durch  die  vorwallende  F 
[Pj,  sowie  durch  die  meist  sehr  untergeordneten  Fonnen  ool'i 
und  S'f  S  (y)  begrenzt  wird ;  die  Fläche  P  ist  oft  ihrer  Combinall 
r  parallel  gestreift ,  wie  solches  die  Zeichnung  angibt.  Dies  i 
der  bündeinirmig  gnippirten  Krystalle  von  Oisans  im  Dauphine. 

Fig.  3.  Wie  vortier  bilden  die  Flächen  if,  r  und  T  zugleich  mit  ■  [\^co 
welche  an  ihrem  Ende  durch  OoP  (s),  —3*^  (p),  P  [n)  und  .; 
grenzt  wird;  a  :  a=  109°  O',  M  :  i=  US°39'.    Kristalle  \oi 

Fig.    i.      Die  Flächen  M,  T,  r,  i  und  /  (i*oo)  bilden  eine  SUule ,   welc 

Ende  durch  *oo  (o),  ooP  fa),  oo*5  [n],  oo*oo  (/•],  — .iif|  .p 

\P  [x),   P  (n)  und   JCl  (()  begrenzt  wird.     Diese  sehr  reichha 

nalion  von  Zermatt  wurde  von  Hessenherg  beobachtet  und  besch 

Die  folgenden  Figuren  entlehnen  wir  aus  ti.  Kokscharow's  Atlas ;  sii 

zeichnet ,  dass  die  Orthodiagonale  von  rechts  nach  links  schräg  am  Besc 

liiuft ;   die  Buchstaben-Signatur  der  Flächen  wie  vorher. 

Fig.  5.  OP.ooPoo.-Poo.P;  diese  einfache  Comb,  finde!  sich  in  der  Grub 
am  Ural,  ist  aber  auch  anderwärts  nicht  sehen. 

Fig,    6.     Oo*oo,'Poo.— Poo.OoP.'Poo;  ebendaher;  rre=l5o'*6',  e:o 

Fig.  1.  OP.ooi'oo, — Poo. 34*00. ftx)  bilden  eine  mehr  oder  weniger  U 
Säule,  welche  an  ihrem  freien  Ende  durch  OoP,  P  und  -poo  bei 
diese  Kryslalle  finden  sich  in  der  Mineralgrube  Achmalowsk  am 


4 )  Srhrauf  hat  abennala  eine  andere  Stellung  in  Vorschlag  gebracht,  bei  wd 
morphiNmus  mit  Azurit  hervortreten  soll. 

1)  In  unserni  Molzschnllt  erscheint  die  Cumbinationskanle  von  ( :'z  parallHj« 
«a»  ein  Fehler  Ist;  sie  muM  so  liegen,  wie  in  Flg.  3. 


8.  ooP.P.ÜOo;  %  :  n  =  150"58',  a  :  o=  14S"4T,  n  :  o  =  Uß^e';  diese 
uDd  abDÜcbe  ganz  eigenthumliche  KryalaUe ,  welche  sich  von  ^len  übrigen 
dadurch  unterscheiden,  dass  sie  nicht  nach  der  Orthodiagonale  gestreckt 
sind,  und  dass  die  in  die  Zone  dieser  HoriEOnlalaxo  fallenden  FIScben  meist 
gänzlich  fehlen,  finden  sich  gleichfalls  bei  Achmatowsk  in  Kalkspath  ein- 
gewachsen. Sie  wurden  anfangs  für  schwarzen  Titanit  gehalten,  dann  Buck- 
landit  genannt,  bis  G.  Rose  sie  für  eine  Var.  von  Epidol  erlianate. 

9.  Ein Zwilliogskrystall  derCombinalionoofoo.oP.S'Poo.'Poo.aoP.P;  ebenfalls 
von  Achmatowsk ;  das  Orlbopinakoid  ist  die  Zwillings-EbeDo. 

Die  in  die  Zone  der  Orlhodiagonale  fallenden  Flächen  sind  oft  stark  horizontal  ge- 
ft ;    Krystalle  meist  zu  Drusen  vereinigt ;    Zwillinge  nicht  selten  ,  Zwillings-Ebene 

Zusamm^nselzungsfläche  oo-Poo ;  nach  Klein  ist  an  den  sulzbacber  Krystallen 
[pskopische  Zwillings-Lamellirung  ganz  allgemein  und  gibt  es  eigentlich  gar  keine 
K^en  Krystalle ;  sehr  selten  ist  die  Zwillings-Ebene  OP ;  derb  in  stSngeligen ,  kör- 
■  bis  dichten  Aggregaten.  Pseudomorp hosen  nach  Granat,  Skapolith,  Orthoklas, 
bklas,  Labradorit,  Pyroxen  und  Amphibol.  — Spaltb.  basisch  sehr  vollk.,  und 
•diagonal  nacb  ool^oo  voltk. ,  die  beiden  Spalt ungsHächen  bilden  daher  einen 
kel  von  IlS^it';  Bruch  muschelig  bis  uneben  und  splitterig;  H.  =  6...7; 
B3,32...3.ti0;   fast  immer  gefärbt,   besonders  griin,  gelb  und  grau ,  selten  roth 

schwarz;  Glasglanz,  auf  Spaltungsflächen  diamanlartig ,  pellucid  in  allen  Graden, 
It  nur  durchscheinend  bis  kantend  urch  seh  einend ;  der  Trichroismus  und'dieAbsorp- 
ides  Lichtes  sind  sehr  stark.  Die  optischen  Axen  liegen  nach  Miller  und  Dea-Cloi- 
KB  in  der  Ebene  des  klinodiagonalen  Hauptschnitts,  also  rechtwinkelig  auf  der 
gen-Ausdehnung  der  Säulen ;  die  Doppelbrechung  ist  negativ ;  die  erste  Bisectrix 
Ihn  spitzen  Winkel  oc  und  bildet  mit  c  S°56'  für  Roth,  S°S6'  für  Grün  [steht  also 

vertical) ;  daher  geneigte  Dispersion;  vgl.  auch  Klein  im  N.  J.  f.  Hiner.  |g7i, 
,  —  lieber  die  ehem.  Zus.  des  Epidotä  (mit  Ausschluss  des  Hangan-Epidots)  baben 
Analysen  voiiA'tiAn,S(ocAar-£'jcfter,ScAeerer, //ermann,  namentlich  aber  die  neueren 
km  schönen  York ommniss  vom  Sulzbachthal  von  Ludwig  und  Rammelsberg,  Kennl- 
I  verschafft.  Früher  leiteten  Rammelsberg  und  Andere  aus  denselben  die  Formel 
fR')*Si''0^'  ab ,  worin  (R*)  =  (AI^)  und  [Fe^  ;  dagegen  zeigte  Schtertr  schon  vor 
|er  Zeit ,  dass  dieselbe  keineswegs  in  allen  Füllen  Giltigkcit  bat ;  auch  ergab  sich, 
lin  starker  Glühhitze  ein  Verlust  von  ca.l  pCt.  eintritt,  welchen  £scAct-  und  ScAeerfr 
h  dem  Vorgange  von  Napione  und  Buchhola  für  Wasser  erklärten.  Im  Gegensatz 
Hermann's  Behauptung,   dass  neben  dem  Eisenoiyd  auch  Eisenoxydul  vorhanden 

gelangte  man  auch  zu  der  Ueberzeugung ,  dass  der  Epidotsubstanz  als  solcher  das 
moxydul  fremd  sei.  SpUter  stellte  dann  Tschermak  unter  Berücksichtigung  des 
ssergehalts  die  Formel  |1C«<(R^)3S1°*1"  [oder  1^1,  iCtt,  3(K^j•^  eSifl)  auf, 
che  auch  Kenngott  durch  eine  Discussion  von  i  6  Analysen  erschlossen  hatte.  Ram- 
Aerg  erklärte  diese  zwar  für  ganz  falsch,  und  zeigte  an  einer  Analyse  der  Var.  aus 
1  Sulzbachthale,  dass  solche  der  von  ihm  adoplirten  Formel  genau  entspreche.  Dar- 
hat jedoch  Ludwig  dieselbe  Var.  in  vollkommen  reinen  und  tadellosen  Krystallen 
ersucht,  und  die  Tschermak' sehe  Formel  bestätigt  gefunden.    Rammelsberg  hat  dann 

Analyse  nochmals  wiederholt  und  sich  schliesslich  auch  für  diese  Formel  ausge- 
ochen,  welche  augenblicklich  als  allgemein  angenommen  gelten  kann.   DasAt.-Verb. 
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von  (AP)  zu  (Fe^)  ist  in  den  Analysen  wie  6:1  bis  2  :  I .  Ludwig  betnchM  lüe 
dote  als  Gemische  von  idealem  reinem  Thonerde-Epidot  und  rnnemlÜMi 
Epidot,  wovon  der  erstere  theoretisch  39,54  Rieselsäure,  33,87  Thonerde,  1 
Kallc,  1,98  Wasser,  der  letztere  33, S 7  KieselsUure,  44,36  Eisenoiyd,  !5,7I 
1,67  Wasser  enthält^).  In  den  verschiedenen  Varietäten  schwankt  derGcbllN 
seisäure  von  36  bis  40,  an  Thonerde  von  18  bis  29,  an  Eisenoxyd  voaTbiifi 
an  Kalk  von  21  bis  25  pCt.  Bei  Zöptau  fand  Bauer  auf  dunkelgrünem  Epidol 
Mischung  von  60  Thonerde-  und  40  pCt.  Eisenepidot)  ganz  hellgrfiuie  Krystai 
Mischung  von  80  Thonerde-  und  nur  20  pCt.  Eisenepidot)  parallel  an^ra 
Das  Verhaften  v.  d.  L.  ist  etwas  verschieden;  stark  geglüht  oder  geachmoliai 
alle  Varietäten  mehr  oder  weniger  leicht  von  Salzsäure  zerlegt ,  mit  Abscbeiä 
KieselgaUert ;  roh  wird  er  wenig  angegriffen,  doch  findet  nach  Loijieyyvf  eine  ii 
dige  Zersetzung  statt ,  wenn  überaus  feines  Pulver  sehr  lange  Zeit  hindorch  ni 
Salzsäure  gekocht  wird. 

Man  unterscheidet  im  Bereich  des  Epidots  besonders  drei  Gruppen: 

a)  Pistazit;  pistaz-  bis  schwärziicbgrün  einerseits  und  öl-  bis  zeisiggraaa 
krystallisirt,  derb  und  eingesprengt  in  stttngeligen,  kömigen,  dichte«  nud 
Aggregaten,  in  Trümern,  als  Ueberzug;  die  gemeinste  Varietfit;  v.  d.  L  sd 
erst  an  den  äussersten  Kanten  und  schwillt  dann  zu  dunkelbrauneD,  staaM 
Massen  an,  welche  meist  nicht  vollständig  in  Fluss  zu  bringen  sind;  die  Gl 
stark  eisenCarbig.  —  Arendal,  Bourg  d'Oisans,  Rothlaue  im  Uaslithal,  Brak 
Schwarzenberg,  bei  Striegau  in  Schlcfsien  nach  Becker  in  mehren  Vanetita; 
Knappenwand  im  Unter-Sulzbachthal  des  Pfnzgaus,  hier  die  schönsten  na 
V,  Zepharovieh  beschriebenen  Krystalle;  amRothenkopf  beiScbwarzensIciil 
thal ;  Zöptau  in  Mähren ;  bei  Lanze  in  Piemont  sehr  complicirte  Krystalle; 
Russland  am  Ural,  in  Finnland.  Skorza  heisst  ein  feiner  Pistazitsand  « 
in  Siebenbürgen.  « 

6)  Mangan-Epidot  oder P i c m o n t i  t ;  schwärzlichviolblau  bis  röthlichscM 
haftpleochroitisch,  Strich  kirschroth,  in  stängeligcn  Aggregaten ;  nachDff-ll 
Messungen  ist  bei  ihm  ^  s  64*^40' und  A.-V.«e  1,562  H  :  1,774;  LaspeyrtiU 
Differenz  in  den  Dimensionen  zwischen  dieser  Var.  und  dem  eigeatlicfel 
nicht  so  gross,  dagegen  die  Doppelbrechung  positiv.  Führt  seinen  Namen  ■ 
da  ein  grosser  Theil  von  (R^jO^  neben  Thonerde  und  Eisenoxyd  aus  ManpK 
14  bis  24  pGt.)  besteht;  übrigens  führt  er  auf  ganz  dieselbe  Formel  wieder 
liehe  Epidot,  und  auch  bei  ihm  hat  sich  der  Gehalt  an  Wasser,  welches  ( 
Glühen  entweicht,  herausgestellt.  Y.  d.  L.  schmilzt  er  sehr  leicht  zu  eioen 
zen  Glas;  mit  Borax  die  Rcaction  auf  Mangan.  —  St.  Marcel  in  Piemont.  Bi 
berg  in  Wermland  (Schweden)  kommt  in  Kalkstein  ein  roth  durchscheioeod 
vor,  welcher  jedoch  nach  Igelström  kein  Manganoxyd,  sondern  Manganoi^ 


1)  Laspeyres  ist  in  einer  sehr  ausführlichen  Untersuchung  (Z.  f.  Kr^-st.  III.  5i5 
ganz  abweichenden  Auffassung  der  Epidot-Zusammensetzung  gelangt ;  die  von  ihm  aus 
Analysen  (E.  vom  Sulzbachthal,  v'onSchwarzenstein,  Bourg  d'Oisans,  dazu  derMangaae 
Zui  Sit)  entsprechen  nach  ihm  nicht  der  oben  zuletzt  mitgetheilten  Formel ;  er  leitet di 
!und  Zoisit)  von  der  PolykieselsUure  H*'5SiO<*25  ab,  während  nach  jener  allgemein  «nj 
nen  Formel  der  Epidot  auf  Polykieselsäure  H*-«wsi04'838  zurückzuführen  sein  \^ürde. 
aber  wird  aus  den  verschiedenen  Analysen  von  Laspeyres  die  gleiche  und  zwar  die  gen 
lykieselsäure  erhalten,  wenn  man  sich  zu  der  bedenklichen  Annahme  entschliesst . 
Schwermetalle  (Eisen  und  Mangan)  im  Epidot  und  Zoisit  ursprünglich  als  Oxydul  vorhi 
wesen  seien,  wobei  sie  sich  erst  im  Lauf  der  Zeit  durch  Zutritt  von  Sauerstoff  mehr  odf 
in  Oxyd  umgewandelt  haben ;  seine  Analysen  haben  ihm  auch  noch  eine  unter  1  pCt.  I 
Menge  von  FeO  geliefert.  Da  bei  den  Analysen  von  Laspeyres  die  Mengen  von  Kalkerde ' 
ser  sich  nahezu  gleich  bleiben,  so  ist  er  bei  seiner  Erklärung  genOthigt,  eine  Vertretung  ( 
erde  namentlich  durch  Eisen-  und  Mangan  oxydul  anzunehmen,  wie  bisher  durch  dere 
Die  Abweichung  der  bisherigen  Analysen  von  den  scinigcn  will  Laspeyres  namentlich 
erklaren,  dass  das  Material  der  crsteren  mit  wenigen  zuf&Uigen  Ausnahmen  fremde  lalr 
nen,  insbesondere  Quarz  enthalten  habe,  weshalb  sie  alle  zuviel  —  oft  mehr«  Proceote] 
Kieselsäure  ergeben.  —  Vgl.  die  Bemerkungen  von  Tschermak  und  Sipöcs  über  <lie 
Setzungen  und  Analysen  von  Laspeyres  in  Sitzgsber.  d.  Wiener  Ak.,  Bd.  8S,  Jolibefl 
Darnach  hat  auch  A.  Renard  den  von  fremden  Einschlüssen  absolut  freien  Epidot  \od  Qa 
Belgien  analysirt  und  eine  Zusammensetzung  erhalten,  welche  mit  der  Formel  von  Ttekm 
Indwig  vollkommen  übereinstimmt  (Bull.  ac.  r.  d.  Belgique,  1880,  Nro.  9  u.  lOi. 
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xwar  nur  t.BH  pCt.)  eothilt,  w«shatb  es  wohl  nocb  weiterer  Uotertuchnngeii  bedarf, 

bevor  er  mit  dem  Hengen-Epldot  von  St.  llercel  Tereinigt  werden  kanD. 

cj  Backlandit  von  Achmatowek ;  Hloe  Krystalle  ueterscheiden  8[ch  von  denen  des 

Plslazits  dadurch,  dass  die  Flachen  JH,  Tundr  gar  nicht  oder  nur  sehr  nntergeordnet 

auftreten ;  er  Ist  schwäre ,  in  dOnnen  Splittern  röthlichbraan  du rcluche inend,  hat  G. 

■B  i,Bi  ,  nnd  ist  nach  den  Anaiysen  von  HermaKH  und  HiH)un»ltb»rg  wesentlich  ein 

eiaenrelcher  Bpidot.  —  In  KaUupelh,  mit  Granat  nnd  Diopeid,  bei  Aobmatowsi^  am 

Ural  [vgl.  Fig.  8.  S.  S11J. 

.  Anm.  1.    Die  Kenntniss  der  Krystallformen  des  Epidots  ist  durch  Marignac  sebr 

ollständigt  worden,  welcher  äusserst  complicirte  Combbationen  von  Zennatt  und 

Laazo  beschrieben  und  abgebildet  bat ;  auch  v,  KolachaTOW,  Beumberg,  v.  Zepha- 

ik.    Klein,   Becker  und  Braina  haben  mehre  neue  Formen  kennen  gelehrt.     Die 

ist  werthvoUe  Monographie  von  BÜeking,  worin  die  Entwickelung  der  Krystalle  an 

«inzelaen  Fundorten  sehr  ausführlich  geschildert,  die  Zahl  der  bekanntea  Formen 

um  das  Dreifache  vermehrt,  und  eine  allgemeine  Uebersicbt  derselben  nebst  Win- 

irerthen  u.  s.  w.  gegeben  wird,   Gndel  sich  in  der  Z.  f.  Sryst.  IL  (tSTS)  311. 

3.  Koksckarow  [Sohn)  gab  Messungen  der  Krystalle  aus  dem  Sulzbacbthal  in  Verb. 

mss.  min.  Ges.  z.  St.  Petersb.  [S]  XV.  31  (1S79).  —  Interessant  und  beachtens- 

Ih  bt  der  zuerst  von  Miller  und  Brooke  gegebene  Nachweis,  dass  der  früher  so  oft 

Smd  Pislazit  vereiojgle  Zoisit  in  seinen  morphologischen  BigeDschaTten  wesent- 

ft  voQ  ihm  abweicht.  Da  indess  diese  beiden  Mineralien  genau  dieselbe  chemische 

■Dimenselzung  besitzen,  so  muss  ihre  Substanz  als  dimorph  gellen. 

I  Anm.  2.    Der  Puschkinit  von  Werchneiwinsk  und  Kyschtimsk  am  Ural,  in 

B  Kryglallen,  grün,  gelb  bis  hyacinlhroth,  durchsichtig  mit  ausgez^cbnelem  Pleo- 

wmus,  H.^6...7,  G.=;3,43,  hat  ungefähr  dieZusammenselzung  einesEiseo-Epi- 

t    enthält    aber  gegen   S   pCt.   Natron  und  nocb  ausserdem  fast  \  pCt.  Lithion, 

rbt  auch  krystallographisch  durch  v.  Auerbach  und  v.  Koksckarow  als  eine  Varie-   ■ 

1^»  Epidots  erkannt  worden.  —  Auch  der  chemisch  noch  nicht  untersuchte  Whi- 

■  It  von  Glencoe  in  Schottland,   der  in  kleinen,   slemfQrmig  gnippirten  Kryslallen 

[•Irohgelber  bis  rolher  Farbe  vorkommt,  ist  seiner  Form  nach  wohl  nur  Epidot. 

jOrthit,  Benelius  (Bucklandit  i.  Th.],  und  Allanlt  (Cerin). 

'   Nach  Hermann,  v.  Kokscharow,  v.  Nordenskiöld,  G.  vom  Roth,  Des-Ctoiteaux  und 

Bauer   monoklin  und  isomorph  mit  Epidot;    ß  ^  6b°,    OoP  (s)   70"  iS',  P  [n) 

I»1',    —1'  [d]  96"  iO'  nach  d.  Kokscharoto  ;  A.-V.=  l,S5S7:  I  :  1,7780;  die  fol- 

den,  zunächst  den  sog.  Uralorthit  betreffenden  Bilder  sind  v.  Kokscharmo  entlehnt. 


,  t.     ooitoo.oP.^co.fPoo.P.— H.ooH;  r:n=ni"H',  r:rf  =  130"l8'. 

T        if  r  %       n       d      s 

.  3.     OoPoo.OP.^OO.^co.ooP.OoPS;  if:»=(i8''36',  T:r=ll8"3*'. 

Aefanlicbe  tarelförmige  Krystalle  beschrieb  G.  vom  Roth  vom  Laacher  See. 

Die  Krystalle  sind  oft  verlängert  nach  der  Ortbodlagonale,  und  erscheine!)  tbeils 
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als  langgestreckte  stängelige  Individuen,  welche  fest  eingewacbseo,  oAol 
Büscheln  vereinigt  sind ,  theils  als  dicke ,  bis  mehre  Zoll  grosse ,  oder  waA ; 
tafelfönnige  Individuen ;  oft  nur  derb  und  eingesprengt.  Spaltb.  sehr  u 
nach  zwei  unter  H3^  geneigten  Flächen;  Bruch  muschelig;  H.  =  S,5... 
3y3...3,8y  dieVar.  vom  Laacher  See  3,983  nach  G.  vom  Roth;  dunkelgm, 
pechschwarz  und  rabenschwarz ;  aussen  oft  unvollkommener  Metallglaiiz  bis 
im  Bruch  oft  Glasglanz ;  undurchsichtig ;  in  optischer  Hinsicht  veiiiäH  sich  d 
nach  Des-Cloizeaux  sehr  eigenthümlich,  indem  nur  ein  Theil  der  Yorkoauiiiüsf 
brechend  ist,  wUhrend  ein  anderer  Theil  sich  völlig  einfach-brechend ,  wie 
pher  Körper  erweist.  Diese  Angaben  wurden  von  Sjögren  bestätigt,  weicher 
von  Stockholm,  Ytterby,  SandoÖ,  Oedcgaard  und  Helle  als  isotrop,  Duods 
anderen  Fundorten  als  ganz  oder  theilweise  doppeltbrechend  befand ;  er  nim 
alle  Orthite  (wie  auch  die  Gadolinite,  vgl.  S.  517)  ursprünglich  in  gelatinöse 
in  Höhlungen  infiltrirt  wurden  und  dass  sie  z.  Th.  amorph  geblieben  sind  [y 
die  Krystallform?),  z.  Th.  eine  krystallinische  Structur  im  Inneren  angenomi 
Die  chemischen  Analysen  weisen  eine  grosse  Menge  von  Stoffen  au 
Rieselsäure ,  Thonerde ,  die  beiden  Oxyde  des  Eisens  (auf  deren  Gegen 
Hermann  aufmerksam  machte),  Geroxydul,  Lanthanoxyd  und  Kalk,  ferne 
Yttererde,  dann  auch  wohl  kleine  Mengen  von  Magnesia  und  Manganoxydul. 
Yorkommnisse  besitzen  auch  einen  Wassergehalt ,  während  es  anderseits 
oder  fast  ganz  wasserfreie  Orthite  gibt ;  da  der  Wassergehalt  selbst  dun 
constant  ist  (alle  Werthe  durchlaufend  von  0  bis  3,5,  dann  auch  8  bis 
tragend)  und  da  unter  den  flüchtigen  Stoffen  sich  auch  manchmal  Kohlensai 
so  war  es  wahrscheinlich,  dass  das  Wasser  dem  Orlhit  nicht  ursprünglic 
sondern  nur  in  Folge  von  Zersetzungsvorgängen  eintritt.  Yon  dieser  Vc 
ausgehend  stellte  Rammeisberg  auf  Grund  derjenigen  Analysen ,  welche  di( 
Eisens  getrennt  haben,  die  Formel  R»(R2)Si3  0<2  (oder  3R0,  (R^jO',  3SiO^ 
RO  Ceroxydul  und  Lanthanoxyd  ^  Eisenoxydul  und  Kalk  (auch  hin  und  w 
erde),  (R^jO^  aber  Thonerde  und  Eisenoxyd  bedeutet.  Diese  Formel  weic 
Isomorphie  beider  Mineralien  sehr  von  derjenigen  des  Epidots  ab.  Dei 
Kieselsäure  beträgt  durchschnittlich  33  bis  36,  der  an  Ceroxydul  10  bis  j 
Gehalt  an  Yttererde  geht  gewöhnlich  nicht  über  3  pCt. ;  während  Berlii 
Yorkommen  von  Ytterby  21  und  30  pCt.  angibt;  der  Gehalt  an  Lanthai 
Regel  grösser  als  der  an  Yttrium ;  auch  die  Kalkmcnge  ist  sehr  verschied 
frischeren  9  bis  12  pCt.,  in  den  sehr  wasserreichen  Yarieläten  sinkt  sie 
(Jroth  war  der  Ansicht,  dass  von  den  vorhandenen  Analysen  ein  Theil»  als 
teni  Material  angestellt,  unbrauchbar  sei^  dass  das  Cer  nicht  sämmtlich 
sondern  zum  Theil  auch  als  (Ce^jO^  vorhanden  sei  (wodurch  die  Menge 
oxyde  erhöht  wird)  und  dass  der  Orthit  basisches  Wasser  enthalte  ;  er  vem 
mit  Rücksicht  auf  die  Isomorphie,  dass  der  Orthit  nach  derselben  Formel  ^ 
dot,  M2»^(»2)3S|6|26^  zusammengesetzt  sei.  Im  J.  1877  hat  dann  Mi 
\  3  neue  höchst  sorgPaltige  Orthitanalysen  ausgeführt ,  um  die  Formel  unt 
aussetzung  zu  ermitteln,  dass  die  selteneren  Erden  alsSesquioxyde  auf) 
den.  Er  gelangte,  unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  von  Cleve  früh« 
ten  Analysen,  zu  dem  Ergcbniss,  dass  die  Yarr.  mit  dem  niedrigsten  Wassei 
in  der  That  der  eben  angeführten  E  p  i  d  o  t  formel  entsprechen,  worin  R  = 
(R2)  =  ^ A12  +  ^  (Ce^  Di2,  U2,  Y2,  Er2)  +  -^Fe^  ist.  Andere  Varietäl 
einen  doppelten  Wassergehalt  und  also  dieFormel  l'R^^R^j^Si^t^^;  die  erst 
scheint  nach  ihm  für  den  Orthit  in  seinem  ursprünglichen  Zustande  gelten 
—  V.  d.  L.  schmilzt  er  z.  Th.  unter  Aufblälicn  oder  Aufschäumen  zu  ein» 
oder  schwarzen  Glas ;  mancher  Orthit  zeigt  beim  Erhitzen  eine  dem  Yeigii 
liehe  Feuererscheinung.  Viele  Abänderungen  werden  von  SaUsäure  völlig 
lertbildung  zersetzt ,  andere  werden  indcss  von  Säuren  kaum  angegriffen, 
von  Fahlun  ,   auf  Fillefjeld  und  llitteröc  in  Norwegen ,  bei  Miask  und  Wer 
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](Uralorlbit),  Plauenscher  Grund  bei  Dresden,  in  Peldspath^Concretionen  des 
Kgen  Syenits,  auch  im  Syenit  bei  Seligstadt  und  Lampersdorf,  als  häufiger  accesso- 
iier  Gemengtheil  im  Tonalit  des  Adamellogebirges  in  Tirol.  Nach  Nordenskiöld 
lehliessen  die  Epidotkrystalle  von  Helsingfors  gewöhnlich  einen  Kern  von  Orthit, 
rie  nach  Blomstrand  der  Orthit  von  Wexiö  von  strahligem  Pistazit  umgeben  ist.  Am 
ober  See  und  Vesuv  (im  Gegensatz  zu  jenen  Fundstellen  in  Graniten,  Syeniten  und 
lissen),  auch  in  acht  vulkanischen  Gesteinen.  Neuerdings  auch  mit  Granat  und 
psit  im  kömigen  Kalk  von  Auerbach  a.  d.  Bergstrasse  gefunden  (mit  eigenthüm- 
BT  Formausbildung,  vgl.  vom  Rath  in  Sitzungsber.  Niederrhein.  Ges.  f.  N.  u.  Heilk. 
Im.  4  881).  —  Orthlte  von  anderen  Fundpunkten  hat  man  Allanit  genannt;  da 
0lben  kein  charakteristisches  Merkmal  besitzen,  welches  sie  von  den  anderen  unter- 
lidet,  so  ist  eine  fernere  Trennung  des  Orthits  und  Allanits  unangemessen;  zu 
ben  sog.  Allaniten  gehören  die  Orthite  der  Gegend  von  Stockholm ,  von  Grönland, 
Bfeld  und  Snarum  in  Norwegen ,  vom  Schwarzen  Krux  bei  Schmiedefeld  im  Thü- 
er  Wald  (woher  M.  Bauer  einen  schönen  Krystall  untersuchte,  Z.  d.  g.  Ges., 
Hi,  S.  385),  Orange  Co.  in  New-York,  Berks  Co.  und  Northampton  Co.  in  Penn- 
inien;  das  Yorkommniss  von  Bastnäs  bei  Riddarhytta  in  Schweden  wird  als  Cerin 
trflibrt. 

Anm.  1.    Der  sehr  wasserreiche,  v.  d.  L.  sich  entzündende  und  verglimmende 
rorthit  von  Korarfvet  bei  Fahlun  ist  dem  Orthit  äusserlich  sehr  ähnlich,  und 

Enach  Berzelius  nur  ein  mit  Kohle,  Wasser  u.  a.  Körpern  gemengter  Orthit  sein. 
Lnm.  2.  Dem  Orthit  steht  auch  der  von  Kemdt  beschriebene  und  analysirte 
nit  sehr  nahe,  dessen  langgestreckte,  röthlichbraune  bis  schwärzlichbraune, 
Ibförmige  Krystalle  in  Oiigoklas  eingewachsen  bei  Boden  unweit  Marienberg  in 
Ben  vorkommen.  Hierher  gehört  auch  Ä'emcft's  Muromontit,  welcher  in  klei- 
^  selten  über  erbsengrojssen ,  grünlichschwarzen  Körnern  von  muscheligem,  stark 
pendem  Bruch  bei  Mauersberg  unweit  Marienberg  in  Oiigoklas  eingesprengt  auf- 
—  Der  Bagrationit  von  Achmatowsk  ist  nur  eine  durch  ihre  Krystallformen 
aders  interessante  Yar.  des  Orthits ;  er  verhält  sich  nach  v.  Kokscharoto  zu  den 
^ßa  Orthiten ,  wie  der  Bucklandit  von  Acbmatowsk  zu  dem  gewöhnlichen  Pistazit. 
Anm.  3.  Der  früher  von  Levy  als  ein  selbständiges  Mineral  eingeführte  Buck- 
lit,  dessen  meist  kleine,  schwarze  und  undurchsichtige  Krystalle  die  Formen  des 
>ts  besitzen,  hat  seine  Selbständigkeit  verloren,  seitdem  G,  vom  Rath  bewies, 
der  Bucklandit  vom  Laacher  See  in  allen  seinen  wesentlichen  Eigenschaften  als 
hthit  (mit  t\  pCt.  Ceroxydul)  charakterisirt  ist^  und  dass  dasselbe  auch  vom 
daler  Bucklandit  gilt^  während  G.  Rose,  Hermann  und  v.  Kokscharow  den  Bück- 
t  von  Achmatowsk  als  eine  schwarze  Yarietät  des  Epidots  erkannten. 

^esuTian^  Werner  (Idokras,  Egeran,  Wiluit). 

Telragonal;  P  (c)  74°  27'  nach  v,  Kokscharow;  A.-Y.=  i  :  0,5378  ;  nach  Kup/fer 
Breithaupt  schwankt  P  von  13^°  bis  74^20'.  Diese  Schwankungen  sind  durch 
päteren  Beobachtungen  von  v,  Zepharovich  vollkommen  bestätigt ,  und  innerhalb 
Grenzen  von  74^6'  bis  74^30'  fixirt  worden;  die  von  Breithaupt  angegebene 
ploddrie  konnte  er  jedoch  ebensowenig  als  früher  v,  Kokscharow  auffinden.  Die 
»bfaltigkeit  der  Formen  und  Combinationen  ist  sehr  gross;  v.  Zepharovich  wies  46 
che  Formen,  darunter  22  verschiedene  tetragonale  und  n  ditetragonaie  Pyrami- 
nach  (Sitzgsber.  Wien.  Akad.  Bd.  49,  S.  106).  Bücking  fand  später  noch  3  der 
eren  auf^).    Die  gewöhnlichsten  Formen  sind  ooP  (rf),  ooPoo  (if),  OP  (P),  P  (c), 

I)  Aus  den  zahlreichen  Winkelmessungen,  welche  Strüver  (Z.  f.  Kryst.,  1877,  S.  251)  an 
esuvian  der  Albaner  Berge  anstellte,  ergab  es  sich,  dass  die  durchsichtigen  honig- 
Krystalle  genau  auf  das  auch  von  v.  Kokscharow  und  v.  Zepharovich  als  Mittel  gefundene 
1 : 0,5872  führen ,  wahrend  die  schwarzen  oder  schwarzbraunen  Krystalle  dasselbe  als 
78  (P  78^28^')»  &lso  nicht  unbeträchtlich  abweichend,  ergeben ;  übrigens  schwanken  auch 
H  und  demselben  Individuum  die  zu  einander  gehörigen  Winkel  nicht  unerheblich.  Ygl. 
«Winkelmessungen  Dölter's  cbendas.  Y.  4881,  S89. 


{ 
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Poo  («)  6<°Sft',  OoPS  (/);  viele  andere  Formen  ersoheiiMA  « 

genden  Bilder  dnd  grttsBlantheils  der  Abhandlung  ¥od  v.  Ztfkanmä  ol  i 

V.  Koku^anufs  entlehnt. 


^^^^ 


Fig.  1.  ooP.ooPoo.P.OP;  vom  Wiluf  in  Sibirien;  Acbmatowsk,  CzUowa 
Flg.  %■  Comb,  wie  Fig.  I,  mit  der  Deuleropyramide  Poo  (o) ;  vom  Verai 
Fig.   3.     ooPoo.OOP.ooPs.P.OP;  vom  Vesuv ;  ooPi  Ist  das  gewSbnlicbe 

PrisiQa. 
Fig.   4.     Comb,  ähnlich  der  vorigen,  doch  mit  dem  seltenen  Prisma  oo 

ooPs,  upd  mit  3P  (l),  3P3  [i]  und  Poo. 


cxaP.ooPoo.ooPS.P.aP.^P.Peo.oP.SPS;  griine  KryclaUe  vod 
Alpe  im  Alatbal  in  Piemont ,  bemerkenswerlb  wegen  der  sehr  lli 
mideiP(*). 

OoP.ooPoo.0P.Poo.3P3.3P.2P.r.tPi  grüne  Krystalle  ebendit 
würdig  wegen  der  noch  flacheren  Pyramide  ^P  (x) . 
O0P00.CX3P.OP.P.3P.3P3.5P3;  braune  Ko'stalle  ebendaher; 
schlanke,  meist  nur  von  ooPoo,  OoP  und  OP  gebildete  Säul^i, 
von  den  dortigen  grünen  Kryslallcn  durch  das  Vorwalten  von  0< 
ooP  unterscheiden. 


Fig.   R.     00P.OP.O0P00.P.3P3  :  kleine,  dunkHhranno .    kurzMIi 
von  Zermalt. 


-  «.    ooP.P.OP.ooPoo.ooPS.fPS  ;  andere  dergleichen, 
!^lt.    ooPoo.OoP.OP.ooPS.aPS;  noch  andere,  ebendaher. 


[.H.     P.00P.00P00.3P.OP.3P3.P00;  vom  Honzonlberge  in  Tirol ;  die  Grand pyra- 

mide  erscheint  dort  zuweilen  ganz  vorwaltend. 
[.11.     P.tP,OP.coP.OoPoo.OOP!.3P3.|P6.3P;  Porgumer  Alpe,  Pfltschthal. 
kl3.     OoP.OOPoo.ooPS.OP.^P.-iP;   von  Eker  bei  Drammen  in  Norwegen;   ihn- 

liche  und  z.  Th.  recht  grosse,  scbaalig  zusammengesetzte  Krystalle,  in  denen 

jedoch  P  stalt  der  beiden  niedrigen  Pyramiden  auftritt,  finden  sich  bei  Egg 

unweit  Chrisliansand,  sowie  bei  Achmalowsk. 


m.      OoP.3PP.OOPco;  von  Achmatowsk  in  den  NasSmsk er  Beiden  am  Ural. 
45.      P.3P.0P.OOPoo.2Poo.Poo.3P3.|P3;  von  pyramidalem  Habitus,  ebendaher. 

16.  OOP.3P.P.fP.0P.Poo;  dunkel  rolhbraune  Krystalle,  ebendaher. 

17.  O0P00.00P.3P3.P.3P;    von  Poläkowsk   am  Ural;    ganz  ähnliche  Krystalle 
mit  sehr  vorwallender  Pyramide  3P3  im  Saasthal  und  an  der  Hussa-Alp. 

Der  Habitus  der  Krystalle  ist  meist  säulenförmig ,  durch  Vorwalten  der  Prismen 
Fund  oopoo,  seilen  tafelarlig  oder  pyramidal,  durch  Vorwallen  von  OP  oder  P; 
Prismen  sind  oft  verlical  gestreift,  das  Ptnakoid  quadratisch  parketlirt;  die  Kry- 
le  finden  sich  selten  eingewachsen,  meist  aufgewachsen  und  zu  Drusen  verbunden ; 
h  derb  in  stängeligen  und  körnigen  Aggregaten.  —  Spallb.  prismatisch  nach  OOPoo 
I  ooP,  unvoUk. ;  Bruch  uneben  und  splitlerig  oder  unvollk.  muschelig;  H.^=S,6; 
=  3,3f...3,i4  (nach  KrettAoupt  bis  ij ;  gefärbt  in  mancherlei  gelben,  besonders 
r  in  grünen  und  braunen  bis  fast  schwarzen  Farben,  selten  himmelblau  bis  span- 
D ;  Glasglanz  oder  Fetlglanz ;  petlucid  in  allen  Graden ;  Doppelbrechung  negativ, 
:  schwarze  Kreuz  erscheint  oft  gestört,  doch  sind  die  beobachteten  optischen  Ano- 
tfeen  wohl  auf  blosse  Unregelmässigkeiten  im  Krystallban  zurückzuführen.  —  Chem. 
I. :  wesenllich  ein  Silicat  von  Thonerde,  Eisenoxyd  und  Kalk,  auch  mit  etwas  Bisen- 
fdnl ,  Magnesia  und  ganz  kleinen  Mengen  von  Alkalien ,  sowie  einem  Wassergehalt 
I  9  bis  3  pCt.,  welcher  erst  in  starker  Glühhitze  entweicht;  doch  ist  das  gegensci- 
bYerhSltniss  recht  schwankend.  Man  war  sonst  der  Ansicht,  dass  derVesuvian 
atnllich  dieselbe  Zusammensetzung  habe,  wie  die  Kalkthongranate ,  und  dass  da- 
r  to  die  Granatsubslanz  dimorph  sei;  diese  Ansiebt  ist  zuerst  von  Hermann  be- 
litten worden ,  welcher  zu  zeigen  versuchte,  dass  viele  Vesuviane  nach  der  Formel 
>(^lg|T|»oder  »>•,  ^(K^]9^  7SI|3  zusammengesetzt  Bind.    SpSler  thellte  Aam- 
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melsberg  die  Resultate  seiner  Untersuchung  von  zwölf  verschiedeneii  YvMMb 
aus  denen  er  folgerte ,  dass  die  Zusammensetzung  richtiger  dorcb  it\ 
Ri»(R2)«Sii&«80  oderlsR«,  i(R2)•^  4 5 Sir  ausgedrückt  werde,  milhiini 
der  Granate  wesentlich  verschieden  sei ,  wodurch  denn  Hermann's  Zweifel  bi 
und  der  vermuthete  Dimorphismus  der  Granatsubstanz  vollständig  widcrifl|{t  * 
Kurz  darauf  veröffentlichte  Scheerer  eine  Abhandlung ,  in  welcher  ein  betoiii 
wicht  auf  das  in  manchen  Yesuvianen  enthaltene  Wasser  gelegt  wurde,  weM 
auch  Magnus  und  Rammeisberg  gezeigt,  bis  zu  3  pCt.  betragen  kann;  er  ei 
sich  auch  für  die  von  Hermann  aufgestellte  Formel.  Späterhin  (4  873)  hati 
berg  die  Untersuchung  der  Yesuviane  wieder  aufgenommen  und  dabei  dei  G 
Wasser  und  Alkalien  in  Berücksichtigung  gezogen ;  das  Ergebniss  ist : 

a)  für  die  Mehrzahl  der  Vesuviane  M>*  (Ct,  Mg)^o  (Ap^  f^i^  l08i^•l«^ 

b)  für  den  Vesuvian  vom  Wilui  V  (Ct,  Mg)44  (AP^  re^jiogiSifUT^ 
wobei  zu  H  auch  die  geringen  Mengen  von  Na  und  K  gerechnet  sind ;  a]  uUa 
sich  nur  dadurch  von  6) ,  dass  4  Mol.  der  zweiwerthigen  Elemente  durch  i 
sind.  Es  ist  in  der  That  auffallend^  dass  ein  so  vollendet  krystallisirtes  Sflic: 
gefügige  Zahlen  der  Molekularverhältnisse  aufweist.  In  den  besseren  Analy 
der  Kieselsäuregehalt  zwischen  37  und  39 ,  der  Thonerdegehalt  zwischen  13 
der  Eisenoxydgehalt  zwischen  4  und  9,  der  Kalkgchalt  zwischen  33  und  37 1 
Alkalimengen  erreichen  nicht  1  pCt.  In  dem  pfirsichblütbrothen  V.  vornJoi 
bei  Jordansmühl  in  Schlesien  wies  v.  Lasaulx  3,23  Manganoxydul  nach:  Sd 
fand  in  dem  von  Deutsch-Tschammendorf  i.  Schles.  1,77  Titansäure,  welcbet 
eine  Beimengung  von  Titaneisen  oder  Titanit  zurückzuführen  ist.  —  V.  d.  L 
er  leicht  und  unter  Aufschäumen  zu  einem  gelblichgrünen  oder  bräunliches  fl 
Borax  und  Phosphorsalz  gibt  er  Eisenfarbe  und  in  letzterem  ein  Kieselskelei;! 
säure  wird  er  roh  nur  unvollständig,  nach  vorheriger  Schmelzung  yollstaiid|i 
imter  Abscheidung  von  Kieselgallert.  —  Vesuv ,  Mussa-Alpe  in  Piemont ,  ifl 
in  Tirol,  Achmatowsk  und  Poläkowsk  am  Ural,  vom  Wilui  in  Sibirien,  (MJ 
Banat,  Egg  und  Eker  in  Norwegen,  Haslau  bei  Eger  in  Böhmen  (stängeliger  Ifl 
ähnlich  zu  Sandford  in  Maine,  wo  der  Egeran  einen  200  F.  mächtigen  Gangbi 
auch  an  vielen  anderen  Orten  in  Nordamerika ;  der  blaue  sogenannte  Cypr 
Soudland  in  Norwegen,  ist  durch  Kupferoxyd  gefärbt,  ^d^ch  BreithQupl)A 
Kolophonit  grossentheiis  Vesuvian,  was  neuerdings  durch  Wichmann  besUiti| 
Merkwürdig  sind  die  Vesuviankrystalle  in  den  durch  Auswitterung  organtsd 
gebildeten  Hohlräumen  des  Silur -Kalksteins  vom  Konerudskollen  bei  Dm 
Norwegen. 

Gebranch.  Die  durchsichtigen  oder  stark  durchscheiaenden ,  schön  grün  und 
färbten  Varr.  des  Vesuvians  werden  zuweilen  als  Schmucksteine  benutzt. 

Anm.    Der  Xanthit  Thomson' s  von  Amity  in  New-York  ist  nach  Skfp 
und  Dana  nur  eine  Abart  des  Vesuvians. 

4.  Olivingruppe. 
419.  Forsterit,  Uvy. 

Hhombisch,  und,  wie  namentlich  Hessenberg  bestätigte,  völlig  isomorph 
(s.  diesen);  A.-V.  =  0,466:  \  :  0,587;  die  Krystalle  zeigen  gewöhnlich  J 
nation  F.OP.ool^cx).ooP,  sind  klein  und  aufgewachsen.  Spaltb.  brachydiagoi 
7;  G.  =  3,243  ;  farblos,  stark  glänzend,  durchsichtig.  —  Nach  der  Untcr^uc 
ChUdren  und  nach  einer  genauen  Analyse  von  Hammelsberg  besteht  dieses  M« 
sentlich  aus  dem  normalen  Magnesiasilicnt  flg^Si6^=  i  MgO.SiO^,  mit  ii.i 
säure,  57,14  Magnesia;  die  Analyse  ergab  ausserdem  nur  noch  2,3  piU.  Eu 
(als  isomorphes  Silicat  zugcmischt) ;  findet  sich  in  den  allen  Auswürfling  < 
nni  M.  Somma,  in  Begleitung  voa  Spinell  und  Augit. 

A  n  m.    Der  B  o  1  to  n  i  t  von  Bolton  in  Massachusetts  gehört  zu  dem  Foi^fi 
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t^e  findet  sich  in  eingewachsenen  Individuen,  sowie  derb  in  grobkörnigen  Aggre- 
mn  im  Kalkstein,  hat  H.  =  6,  G.  =  3,20...3,33,  ist  grünlich- und  blaulichgrau, 
"^  aber  an  der  Luft  gelb,  und  besteht  mch  Smüh  aus  42, 82  Rieselsäure,  54,44  Mag- 
rii,  4,47  Eisenoxydul,  0,85  Kaik,  ist  also  ebenfalls  fast  reines  Magnesiasilicat. 

T^ality  C.  Gmelin. 

Krystailinisches  Mineral,  welches  derb  und  in  Trümern  vorkommt,  stellenweise 
['geschmolzen  und  verschlackt  erscheint,  ausserdem  aber  Anlage  zu  stängelig- 
iger  Zusanunensetzung  zeigt.  Der  Fayalit  stimmt  in  seiner  chemischen  Zusam- 
tzung  ganz  mit  den  krystallisirten  Frisch- ,  Puddel-  und  Schweissofenschlacken 
;  diese  künstlichen  rhombischen  Krystalle  sind  isomorph  mit  dem  Olivin  und 
das  A.-Y.  =  0,4683  :  4  :  0,5813.  —  Spaltb.  nach  zwei  Richtungen,  die  nach 
tkr  und  Delesse  einen  rechten  Winkel  bilden;  H.  =  6,5;  G.  =  4...4,14;  grün- 
iwarz  und  pechschwarz,  stellenweise  tombackbraun  oder  messinggelb  angelaufen, 
dunkelbraun,  Fettglanz  z.  Th.  metaliartig,  undurchsichtig,  stark  magnetisch, 
nach  H,  Fischer  in  fein  eingesprengtem  Magneteisen  begründet  ist.  —  Chom.  Zus.: 
Ayalit  von  Slavcarrach  in  den  Moume-Bergen  Iiiands  besteht  nach  r^om^on  und 
aus  dem  normalen  Eisenoxydulsilicat  fe^SI9^  =  2FeO.Si02,  entsprechend 
[i  Kieselsäure  und  70,59  Eisenoxydul;  darin  sind  nur  5  pCt.  Manganoxydul  an- 
jdes  Eisenoxyduls  vorhanden ;,  doch  konnte  auch  hieraus  H,  Fischer  Magnetit  als 
ausziehen.  Der  Fayalit  von  Fayal  besteht  nach  C.  Gmelin  und  Fellenberg  aus 
in  Salzsäure  zersetzbaren  und  einem  unzersetzbaren  Theil ,  von  weichem  jener 
litem  vorwaltet  und  in  der  Hauptsache  ebenfalls  fe^8i9^  zu  sein  scheint ,  mit 
Schwefeleisen  gemengt ;  der  unzersetzbare  Theil  hält  Kieselsäure ,  Eisenoxydul, 
na ,  Thonerde  und  etwas  Kupferoxyd  in  so  schwankenden  und  unbestimmten 
Itnissen,  dass  er  wohl  nur  ein  Gemeng  sein  kann.  V.  d.  L.  schmilzt  dieser  Fayalit 
gleicht  und  ruhig,  unter  Entwickelung  eines  Geruchs  nach  schwefeliger  Säure,  zu 
metallisch  glänzenden  Kugel ;  im  Glasrohr  gibt  er  Spuren  von  Schwefel ;  der 
;he,  im  Tiegel  geschmolzen  und  langsam  abgekühlt,  bedeckt  sich  mit  Krystallen 
WTinform ;  gelatinirt  mit  Salzsäure  vor  und  nach  dem  Glühen.  —  Moume-Moun- 
Kfii  Iriand,  als  kleine  Trümer  in  einem  sehr  grobkörnigen  Granit ;  Insel  Fayal,  hier 
lasen  wahrscheinlich  nur  eine  ausgeladene  fremde  künstliche  Schlacke  ,  worauf 
ll  die  von  Fischer  beschriebene  mUcroskopische  Structur  vervv'eisen  dürfte. 

|!||IlTln  und  Chrysolith;  Peridot. 

Rhombisch;  P  (e)  Polkanten  85°  4  6'  und  139'' 54',  Mitlelkante  4  08°  30',  c»P  (n) 
%\   Foo  [d]  76° 54',   Poo  (h)    119°  12',   JPoo  [k)  80°53'i);  A.-V.  =  0,466: 
,5866;    die  Corabb.  zeigen   ausser  jenen  Formen  besonders  noch  ooPoo  [M)y 
{T),  auch  P  (e),  OP  {P)  u.  a. 
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I .     ooPoo.ooP.ooPoo.P.Poo.oP. 

%.     Die  Comb.  Fig.  1  mit  dem  Brachydoma  2Poo. 


.  \\  Diese  Messungen  gab  Haidinger,  fast  genau  dieselben  Winkel  fand  auch  v,  Kokscharaw ; 
b  folgert  aus  einer  Discussion  der  Winkel  für  ocP  130^H',  für  Fe»  76^44'  und  für  sPoo 
Vils  die  wahrscheinlichsten  Werthe  (Archiv  für  wissensch.  Kunde  von  Russland,  Bd.  19, 
ll).  0.  vom  Rath  hebt  'Ann.  d.  Phys.  u.  Ch.  Bd.  185.  S.  582)  den  schon  von  G.  Rose  erkann- 
Khorphismns  mit  Chnsoberyll  hervor,  welcher  sich  durch  eine  relative  Analogie  der  Con- 
iMi  erklttrt  (vgl.  S.  200*. 

iB-Zirktl,  Mineralogie.   11.  Anfl.  34 


530  Fünfte  Classe:  Sauerstoffsalze. 

Fig.   3.     Die  Comb.  Fig.  2  mit  oo)^2  (f  ,  i?i  {f)  und  Poo  (k. 

Fig.  i.     Die  Comb.  Fi».  «  mit  st^oound  )^c». 

Fig.  5.  ooP«ooß2.c»Poo.2)^oo.P.Foo:  dieser  durch  dea  Mangel  des  Hak 
und  das  Vorwalten  des  Brachydomas  2roo  ausgezeichnete  Uabilu 
besonders  am  Olivin,  dessen  Krystalle  oft  nur  von  ooP,  ooPo 
gebildet  werden. 

Der  Olivin  aus  dem  Pallas-Meteoreisen  hat  die  reichhaltigsten  Combii 
liefert,  von  denen  G.  Rose  bereits  im  J.  \%tb  eine  elfzählige,  v,  Kohckm 
Jahre  1 870  mehre  und  zum  Theii  noch  verwickeitere  CombinaUonen  voi 
\  9  Formen  beschrieb  und  abbildete ;  derselbe  gab  auch  eine  genauere  l 
der  schon  früher  von  G.  Rose  erkannten,  haarfeinen,  geradlinigen  und  dei 
parallelen  Canäle  in  dieser  Olivin-Yarietät. 

Sehr  selten  finden  sich  Zwillinge  nach  einer  Fläche  von  Foo,  dergieich 
vom  Vesuv  beschrieben  hat.  Der  Habitus  der  Kr^'sialle  ist  meist  säoleof 
gleichzeitiges  Vorherrschen  mehrer  Prismen  und  des  Makropinakoids,  wel 
lieh  durch  2Poo  und  Poo  begrenzt  werden;  eingewachsen  oder  lose,  aud 
und  Kömer ;  derb  in  körnigen  Aggregaten  und  eingesprengt.  —  Spaltb.  bn 
ziemlich  deutlich,  makrodiagonal  sehr  unvollk.,  Bruch  muschelig;  H.=6, 
3, 2... 3, 5;  olivengrün  bis  spargelgrün  und  pistazgrün;  auch  gelb  und  li 
roth,  wie  nach  G.  vom  Rath  am  Laacher  See  und  nach  C.  Fuchs  auf  der 
hon,  welche  Farbe  nach  FtAchs  durch  Glühen  bei  Luftzutritt  entstanden  seil 
glänz,  dlirchsichtig  bis  durchscheinend.  Die  optischen  Axen  (87^  46'  bü 
in  der  Ebene  der  Basis,  und  ihre  spitze  Bisectnx  fällt  in  die  Brachydiagooa 
brechung  positiv.  —  Chem.  Zus.:  nach  vielen  Analysen  sind  die  01ivia< 
Mischungen  des  normalen  Magnesiasihcats  Ig^SIt^,  mit  dem  Eisen' 
Pe^Sil^,  also  von  Forsterit-  und  Fayalitsubstanz ,  allgemein  tilg^SÜ 
=  2(Mg,  Fc)O.SiO^;  der  magnesiareichste  Olivin,  in  welchem  n  = 
Körner  in  der  Hekla-Lava  ;  er  besitzt  nur  6,93  pCt.  Eisenoxydul;  nac 
berg  ist  in  den  meisten  Oljvinen  der  Basahe  n  =  9,  welchem  die  Zusami 
Kieselsäure  40,98,  Magnesia  49,18,  Eisenoxydul  9,84  entspricht.  Inande 
besitzt  n  geringere  Werthe ;  der  Olivin  in  dem  Pallas-Eisen  hält  nach 
von  Leuchtenberg  H,8  pCt.  Eisenoxydul;  schon  ein  sehr  eisenreicher  Ol 
braune  II  y alosldcrit  von  Sasbach  im  Kaiserstuhl,  mit  29,96  Eiscnoxy 
;H,99  Magnesia,  in  welchem  n=  i.  Manche  Olivine  halten  mehre  p 
oxydul,  auch  Kalkerde  oder  Thonerdc,  andere  Spuren  von  Phosphorsäure 
fand  in  mehren  einen  Gehalt  an  Nickel,  auch  trifft  man  bisweilen  Spuren 
und  Zinn :  eine  Spur  von  Fluor  entdeckte  Erdmann  im  Oli^^n  von  Elfdalei 
berg  in  Schweden;  auch  viics  Damour  in  einem  brUunlichrothen,  derbe 
\on  Pfunders  in Tyrol  i  bis  5  pCt.  Titansäure  (und  1 ,7  pCl.  Wasser;,  so^ 
rothcn,  aluiandinähnlichen,  >>  clchcr  Nester  und  undeutlich  rhombisch  gest« 
in  Talkschieferbiocken  \  om  Findelengletscher  bei  Zermatt  bildet,  6, 1 0  pCl 
und  i,13  Glühverlust)  nach  ;Bull.  soc.  min.  IL  15);  die  Analyse  führt  he 
<lie  Formel  (Mg,  Fe;^  (Si,Ti)0*;  bei  der  Zersetzung  des  Pulvers  bleibt  di 
zurück.  —  V.  (I.  L.  ist  er  unschmelzbar,  mit  Ausnahme  der  sehr  eisenre 
täton  ;  durch  Salzsäure  wird  er  zersetzt,  je  eisenreicher  desto  leichter,  w< 
Kiesolsäun*  puhorig  oder  auch  gallertartig  abscheidet ;  auch  mit  Schwefc 
tinirt  er;  das  Pulver  des  Olivins  wirkt  nach  Kenngott  stark  alkalisch.  —  C 
bildet  die  s(*hön  f^rün  gefärbten  und  durchsichtigen  losen  Krvslalle  und 
dem  Orient,  besonders  au(*h  aus  Ober-Aegypten,  östlich  von  Esnc,  und  au 
O II  V  i  n  die  minder  schönfarbigen  und  meist  nur  durchscheinenden  YarieUi 
in  eingewachsenon  Kryslallen  sehr  gross  zu  Coupel,  bei  Largeac  im  Dep 
Loire,  am  Forslberg  bei  .MaNcn.  und  in  körnigen  Aggregaten  in  Basalten, 
Mete(»reisen,  sowie  im  Talkschiefer  des  Ural  und  Nordcarolinas,  auch  als  ( 
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E.  Lherzoliihs ,  Dunits  und  anderer  Gesteine  vorkommen ;  hin  und  wieder  auch  im 

obro,  Diabas  und  Melaphyr ;  als  faustgrosse  Partieen  im  Glimmerschiefer  von  Birkedal 

JBtat  in  Norwegen;  der  Meteorstein  von  Chassigny  besteht  gänzlich  aus  Olivin. 

-   Der  von  A.  Erdmann  im  Eulysit  von  Tunaberg  neben  Augit  und  Granat  nach- 

«iesene  Olivin  hält  nur  S,i  bis  3,i  Magnesia,  dagegen  53  bis  56  Eisenoxydul  und 

lia  9  Manganoxydul ;  es  ist  der  eisenreichste  Olivin  ;  der  von  Roepper  untersuchte, 

afcelgrüne  bis  schwarze^  gut  kr^stallisirte  Olivin  von  Stirling  in  New-Jersey  (daher 

kEenngoH  Stirling it  genannt],  führt  nur  30  pCt.  Rieselsäure  und  5  bis  6  Mag- 

h,  aber  35  Eisenoxydul,  gegen  17  Manganoxydul  und  fast  H  pCt.  Zinkoxyd^  und 

rdiher  (fe,  ■■,  Zi,  flgj^Sid^  (0.=  4,08).     Der  von  Brush  nach  seinem  Entdecker 

pon  benannte  Hortonolith  von  Monroe  in  New-York  ist  nach  der  ehem.  Analyse 

wMixter  ein  Olivin  mit  44,37  Eisenoxydul,  4,35  Manganoxydul  und  \  6,68  Magnesia  ; 

iliUht  also  mitten  Inne  zwischen  dem  Hyalosiderit  und  dem  Olivin  des  Eulysits: 

Ib  fand  seine  Krystaliformen  übereinstimmend  mit  denen  des  Chrysoliths. 

^Gebrancli*  Die  schönfarbigen  und  klaren  orientalischen  und  brasilianischen  Chr>'solithc 
Heu  als  Edelsteine  benutzt. 

Anm.  \.    Der  Olivin  ist  oft  der  Zersetzung  sehr  unterworfen,  wobei  er  matt, 
shsichtig,  ockergelb  oder  röthlichbraun  und  sehr  weich  wird ;  diese  Zersetzung 
gewöhnlich   in  einer  mit  Wasseraufnahme  verbundenen  Verminderung   des 
liagehalts  und  Aufnahme  von  kohlensaurer  Kalkerde.     Gar  häußg  unterlag  er 
anderen  Umbildung  zu  Serpentin,  so  dass  ganze  Serpentinlager  ursprünglich  aus 
^lilh  oder  Olivin  bestanden;  diese  Umwandlung  erfolgt. längs  der  vielen  mikro- 
kchen  Sprünge  der  OlivinkÖrner,  und  so  gibt  es  ein  Stadium,  in  welchem  .sich 
the  oder  bräunliche  Adern  und  Stränge  von  Serpentin  netzartig  durch  die  noch 
und  klare  Olivinroasse  hindurchziehen.    « 
rJknm.  2.    Der  Glinkit  ist  ein  derber  Olivin  mit  17  pCt.  Eisenoxydul,  welcher 
;hiefer  bei  Ryschtimsk,  nördlich  von  Miask^  bis  3  Zoll  mächtige  Trümer  bildet, 
80  wie  bei  Syssersk  der  Olivin  als  faustgrosse  Massen  im  Talkschiefer  vorkommt. 


igphroit,  Breithaupt. 

Wahrscheinlich  rhombisch  und  isomorph  mit  Olivin ;  bis  jetzt  nur  derb,  in  indivi- 
Irirten  Massen  und  körnigen  Aggregaten.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  zwei  auf 
ider  rechtwinkeligen  Flächen ,  nach  der  einen  recht ,  nach  der  anderen  minder 
IHDinen;  Spuren  einer  dritten,  auf  jenen  senkrechten  Spaltungsfläche;  Bruch 
riielig,  uneben  und  splitterig;  H.  =  5.5...6,  G.  =  4,06...4,12 ;  aschgrau. 
hgrau ,  röthlichgrau  bis  braunroth ,  braun  und  schwarz  anlaufend ,  fettartiger 
Emtglanz,  kantendurchscheinend.  Optisch  zweiaxig,  die  optischen  Axen  liegen  in 
jfollkoromensten  Spaltungsfläche^  ihre  spitze  Bisectrix  ist  normal  auf  der  minder 
jornmcnen  Spaltungsfläche.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Thomson, 
mehbergy  Deville,  Brush,  Collier ,  Hague  und  Mixter :  wesentlich  normales  Mangan- 
Msilicat,  ■■2816^=  2MnO.StO^  entsprechend  29,7  Kieselsäure  und  70,3  Man- 
isydul;  in  manchen  Tephroiten  ist  von  dem  analogen  Magnesiasilicat  (selbst  24  pCt. 
iesia  liefernd)  zugemischt,  auch  eine  ganz  geringe  Menge  des  entsprechenden 
BOxydul-  und  Kalksüicats;  sie  sind  daher  hauptsächlich  (■■,  Ig)^Si9^;  der  0,3 
14,6  betragende  Zinkgehalt  dieser  letzteren  Tephroite  ist  indess  aller  Yermuthung 
I  auf  eine  mechanische  Beimengung  von  Rothzinkerz  zu  schieben.  Von  Langban 
muchte  S.  R.  Paikull  einen  12  J  7  pCt.  Magnesia  haltenden  Tephroit  (33,70  Kiesel- 
re,  5 1,4  9  Manganoxydul),  welcher  gar  kein  Zink  führte,  unter  dem  Namen  Pikro- 
^hroit.  V.  d.  L.  schmilzt  er  sehr  leicht  zu  einer  schwarzen  oder  dunkelbraunen 
ku^e;  mit  Borax  gibt  er  die  Reaction  auf  Mangan  und  Eisen;  von  Salzsäure  wird 
tonetzt,  indem  er  eine  steife  Gallert  bildet.  — Sparta,  Franklin  und  Stirling  in 
jlKlersey,  mit  Franklinit  und  Rothzinkerz ;  Läogban  in  Schweden,  im  Gemenge  mit 
Mrit,  Glimmer  und  Diopsid. 
1  Anm.     Das  von  Döbereiner  K n e b e l i t  genannte  Mineral  schliesst  sich  an  den 

34* 
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Tephroit  an ;  es  erscheint  derb  und  in  Kugeln  von  lamellarer  Aggng»tioi:  i 
nach  einem  Prisma  von  H5^;  Bruch  unvollk.  muschelig;  hart;  G.=s3,1U.., 
grau  bis  graulich  weiss,  auch  in  roth,  braun,  schwarz  und  grün  ziehend,  mM 
bis  matt,  undurchsichtig,  nur  in  sehr  dünnen  Lamellen  pellucid,  uBdepliK 
axig.  —  Chem.  Zus. :  nach  den  Analysen  von  Döbereiner ,  Erdmwm  ud  fk 
isomorphe  Mischung  gleicher  Moleküle  des  Eisenoxydul-  und  MangamnyA 
re^Sie^  +  li^Si«^  welchem  29,56  Kieselsäure,  35,47  Eisenoxydol  und  34, 
ganoxydul  en^prechen;  v.  d.  L.  unveränderlich,  von  Salzsäure  wird  er  zflnd 
Abscheidung  von  Kieselgallert.  —  Ilmenau ;  Dannemora  in  Schweden. 

423.  Hontlcelllt,  Brooks. 

Rhombisch;   nach  vom  Rath  P  (/)  Polkanten  H0°43^'  und  97^584'; 
^^^  98°  7f ;    00P2  (n)  133°  6^';   Poo  fit)  81°  57  ; 

\  20°  8f ;  P2  (e)  Polkanten  U4°  47  und  81° o', 
stehende  Combination,  an  welcher  noch  ooroo  [h] 
raaass  »:n=132!°54'  und  ifc:A-=82°18'. 
0,8673  :  1  :  1,1514.  Der  Habitus  der  Kr^^staUe 
olivinähnlich  und  setzt  man,  abweichend  von  von  Jl 
ooP,  und  5=  cx)PS  und  e=  P,  so  können  beide  I 
füglich  als  isomorph  gelten ;  A.-V.  alsdann  0,1 
0,5757.  Bruch  mehr  oder  weniger  muscheli|. 
...5,5;,G.  =  3,119;  farblos,  gelblichgrau,  licMi 
grau,  weisslich;  durchsichtig  bis  durchscheiaa 
glänzend.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Rammeisberg  und  vom  Rath:  'M 
Mischung  gleicher  Moleküle  des  normalen  Kalk-  und  Magnesiasilicats  Ca'8il^+' 
wobei  indessen  \  des  Magnesiums  durch  Eisen  ersetzt  wird ;  dies  liefert  37,1 
säure,  35,00  Kalk,  21,87  Magnesia,  5,63  Eisenoxydul.  •—  Y.  d.  L.  sidifl 
Kanten  abrundend;  bildet  mit  verd.  Salzsäure  eine  klare  Lösung,  welclit 
httzen  zu  einer  Gallert  wird.  Die  Krystalle  des  Monticellits  finden  sich^ 
Glimmer  und  Augit  in  den  körnigen  Kalksteinen  des  Monte  Somma ;  sodaoB« 
vom  R<Uh  das  Mineral  mit  ganz  den  vesuvischen  gleichen  Formen  fbis  5  Ci 
aber  theilweise  in  Serpentin  umgewandelt,  in  der  Pesmeda-Schlucht  am  Ma 
der  Monticellit  auch  unter  Erhaltung  seiner  Form  in  ein  Aggregat  regellos 
Fassait-Kryställchen  metamorphosirt  erschknt ;  diese  merkwürdigen  Gebilde 
früher  für  Fassaitformen  gehalten  (Z.  d.  geol.  Ges.  1875,  S.  379). 

Der  Batrachit  BreithaupVs,  welcher  im  Gemenge  mit  Ceylanit  und  b 
Kalkspath  in  unvollkommenen  Kr^stallkömern  oder  derb  am  Toal  dei  Rii 
Monzoni  vorkommt,  ist  mit  dem  Monticellit  identisch. 

424.  Hnmit  und  Chondrodlt. 

Neuere  krystallographischc  und  chemische  Forschungen  hatten  es  eiv 
liuroit  und  Chondrodlt  mit  einander  zu  vereinigen  seien,  wenngleich  es  auf 
gewissen  Eigenthünilichkeiten  der  Fonn  und  Zusammensetzung  als  zwecki 
schien^  sie  zunächst  einzeln  zu  behandeln.  Die  in  jüngster  Zeit  angesteUlei 
Untersuchungen  aber  stellen  es  in  Aussicht,  dass  eine  abermalige  und  zwa 
deren  Uichtungen  hin  erfolgende  Trennung  des  Vereinigten  nothwendig  wird 

Der  Hu  mit  vom  Vesuv  ist  rhombisch  nach  Boumon,  Phillips,  Levy 
und  Scacchiy  welche  beiden  Letzteren  die  sehr  complicirten  Kr\'stalle  zuerst 
und  beschrieben  haben ;  dagegen  monoklin  nach  Miller  und  Brooke ;  Hesu 
schied  sich  nach  versuchter  Widerlegung  der  Ansicht  Miller*s  ebenfalls  für  ( 
bische  Krystallreihe  mit  theilweise  monoklinem  Fonnentypus,  sowie  für  die ' 
f;ewählte  aufrechte  Stellung  der  Kristalle  (Miuer.  Notizen,  Heft  IL  S.  17 
b<»tr<r(!liten  sie  Des-Cloizeaux  und  G.  vom  Hathy  welcher  Letztere  zwar  Ml 
andere  aufrechte  Stellung  wählte ,  dagegen  in  seiner  grossen  Abhandluog  i 


X.  StUcBte. 
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ja.  u.  Ch.,  ErgSnzungsb.  V.  I87S,  S.  331  bis  413]  sich  gänzlich  >n  die  10  Jahre 
ikarin  denselben  Annale a  [ErgSnzungsb.  ITI.  18KI)  erschienene  grundlegende  Ab- 
iAing  Scacahts  anschloss.  Nach  allen  diesen  Arbeiten  ergab  sich  die  Kryalallreihe 
lAunitS  als  eine  der  rormenreichslen,  vielgestaltigste  d  und  in  jeder  Hinsicht  intereS' 
HMten  des  Hineralreichs. 

i}Seaechi  erkannte,  dass  die  zahlreichen  Formen  der  Humit-Krystalle  auf  drei 
Miiedene  Typen  zurückzuführen  seien,  welche,  obgleich  ableitbar  aas  einer  ge- 
Auchaniicben  Grundform,  dennoch  zweckmässigerweise  auf  drei  verschiedene 
■ndformen  bezogen  werden  können.  G.  vom  Roth  fand  diese  drei  Typen  bestätigt; 
L  Grundformen  derselben  unterscheide a  sich  darnach  nur  durch  die  verschiedenen 

El  der  Verticalaxen,  welche  sich  zu  einander  wie  7:5:9  veriiatten,  während 
rizoDtalaxen  in  allen  drei  Typen  dieselben  Wertbe  behaupten.  —  Darauf 
n  haben  die  an  Krystallen  von  Humit  (Chondrodit)  angestellten  optischen 
tMaaGbungeo  zuerst  Edward  Dana,  sodann  C.  Klein  imd  Des-Cloixeaux  zu  dem  He- 
bt geführt,  dass  nur  der  erste  dieser  Typen  dem  rhombischen  System  angehöre, 
irend  der  zweite  und  dritte  Typus  auf  Grund  des  optischen  Verhaltens  dem 
■  Oklinen  System  zuzurechnen  seien.  —  Für  die  krystallographi sehe  Darstellung 
racheint  es  augenblicklich  immerhin  noch  am  gerathenslen,  sich  an  die  meisterhafte 
ndiung  vom  Rath's  zu  halten  :  es  mag  dies  um  so  eher  erlaubt  sein,  als  selbst 


rrf  Dana  betont,  dass  seine 

n  Chondrodit-Kn'slallen  des  zweiten  Hiimitl>pus  an- 

ten Messungen  ihm  nichts  dargeboten  haben,  was  etwa  gegen  die  rhom- 

.  Kr^sUllisation  hatte  sprechen  können. 

Irster  Humit-Typus,      Für  die  Kristalle  dieses  Typus  wühlt  G.  vom  Roth 

MKcht  als  Grundform  eine  Pyramide  mit  dem  A,-V.^0,9S5"  :  1  :  4,07*3.     Es 

D  daher  die  ebenen  Winkel  der  Basis  85°35'  und  94''S5',    die  oberen  Winkel 

«krodiagonaleo  und  des  brachydiagonalen  Hauplschnilts  S7°  34'  und  SS"  36'. 

le  Mittelkanten  der  Pyramide  IGl^s'.     Die  einzelnen  Formen  dieses  Typus  sind 

itgeoder  Aufzählung  ersichtlich,  bei  welcher  zugleich  der  Neigungswinkel  ihrer 

ta  mit  der  Fläche  A  angegeben  ist. 

HDen         KnslBll.  ]  KlScheti- 

Winkel 

Namen       i  kryslall.  i  FIHchBP-  |   Winkel    | 

rormen  ,  Zeidian   1  Signatur 

mit  A 

der  Korraen      Zeichen 

Signatur  |     mit  A    | 

Ptoto- 

P 

„ 

99"  ä8' 

Brach;-      j         Poo 

j 

10»"  47' 

iP 

108    SB 

dornen       1      4Pco 

1« 

HS     9 

ip 

1     iPoO    1      8e 

lis  11 

nmiden 

Vi 

104    39 

1    jPoo  ;    t« 

tu    18 

JE* 

8r 

Hi    15 

iPqo    1     8« 

ItO    (9 

?P4 

3r 

111    4( 

Makro-               pS    I        .■ 

101  ts 

|P* 

(r 

419  a\ 

dornen            il'oo          li 

in  n 

k* 

185    Si 

IVoo         ii 

in  i» 

Iwinen 

txjPi 

90    - 

Pinakoide          OP               A 

0      0 

OOP 

90    - 

OoPoo           B 

90    — 

" 

oofj 

So 

90    — 

\   ooFiX)    1     selten 

00   — 

•  Die  nachstehenden  zwei  Bilder  (wie  die  folgenden  vom  Ralh  entlehnt)  mögen  eine 
Melluag  von  der  Reichhaltigkeit  der  Combinatlonen  dieses  Typus  geben.  Fig.  I 
H  einen  ausgezeichneten  Krystall  dar,  welcher  in  der  Richtung  der  Verticalaxe  ver- 
1^  ist ;  Fig.  3  enthält  fast  alle  vorhin  angeführten  Formen ,  ist  aber  mehr  in  der 
htang  der  Bracby diagonale  ausgedehnt').    Die  Krj-stalle  dieses  seltensten  Typus 

A)  G.  com  Ralh  hat  aus  gutem  Grund  alle  Bilder  so  geieichnel ,  dass  die  Hakrodiagonate 
blBescfaaaer  zulaufend,  die  Brachy diagonale  an  ihm  vorbeilaufend  gedacht  wird.  Wegen 
■ilur  der  Flüchen  ist  noch  zu  bemerken,  dass  bei  der  Kleinheil  oder  Schmatheit  vieler 
llB,  tur  Vermeidung  von  lindeutllchkeiten  in  unseren  Holzschnitten,  den  Buchstaben  n,  r. 
Ft  md  i  nur  die  Nenner  der  Brüche  vorgesetzt  sind,  welche  tvHn  Ralh  in  den  Bildern  wie 
U  zur  Unterscheidung  gleichnamiger  Gestallen  benutzt  hat ;  es  sind  also  eigentlich  die  i  n  - 
'Q  Grossen  unserer  Zahlen  (also  \  stall  (,  }  stall  i  u.s.w.j  zu  denken,  um  die  In  den  Hol i- 
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erscheinen  stets  holoedrisch  oder  vollflächig ,  theils  als  einlache  Kryitale,  vi 
häufiger  als  bei  den  beiden  anderen  Typen,  theils  als  Zwillinge,  welche  dt  kki 
massig  und  meist  mit  Durchkreuzung  der  Individuen  gebildet  sind,  thefliihii 
regelmässige  Drillinge.  Als  Zwillings-Ebene  fungirt  entweder  eine  Fttdie  m 
Polkante  59"^ 36']  oder  auch  eine  Fläche  von  |Poo  (Polk.  H9^36');  iabate! 
bilden  die  beiderseitigen  Pinakoide  A  sehr  nahe  Winkel  von  4 10^  oder  61^  U 
Phys.  u.  Gh.,  Bd.  U7,  S.  U\). 


Die  optischen  Verhältnisse  bestätigen  die  Zugehörigkeit  dieses  ersten  Uf 
zum  rhombischen  System:  nach  Des-Cloizeaux  (N.  J.  f.  Min.,  1876,U 
die  optische  Axca-Ebenc  paruliel  der  Basis  und  die  spitze  positive  BisedA 
die  Brachydiagonale i  Axenwinkel  78"  18'  bis  79".  Des-Cloizeaux  schliß' 
diesen  Typus  den  Namen  H  u  m  i  t  zu  reserviren. 

Zweiter  II  u  m  i  t  -  T  y  p  u  s.  Die  Krystalle  desselben  werden  auf  eine  1 
vom  A.-V, =  0,9257  :<:  2,9109  bezogen,  in  welchem  sich  also  die  Ycrtic 
jener  des  ersten  Typus  wie  5  :  7  verhalt ;  die  ebenen  Winkel  der  Basis  sind 
dieselben  wie  vorher,  dagegen  messen  die  oberen  Winkel  des  makrodiagoi 
des  brachydiagonalen  Hauptschnitts  37°  56'  und  35^17',  sowie  die  Mittdl 
(trundfonn  P  <53"46'.    Die  einzelnen  Formen  dieses  Typus  sind  : 


Nainuii         Krystall. 
(I<»r  Formen     Zeichen 


Flachen-      Winkel 
Signatur        mit  A 


Proto- 
|)>rami(len 

Makro- 
pyramidon 

• 

Brachy- 
|)>rami(len 


l> 

n 

i»* 

3ri 

iPi 

r 

5P* 

8r 

JÜ2 

T^r 

2  Fi 

Ir 

aPä 

in 

A 

5  m 

103*»  10' 


125 
98 
118 
1i5 
135 
95 
114 


3 

13 
25 
49 
18 
18 
53 


Namen        Kristall.     Flttchon- 
(ler  Formen     Zeichen    ,  Signatur 


Brachv- 
domen 

M 

Makro- 

doD)en 

Pinakoide 

» 


Poo 
JPoo 

4P0O 

+P00 

Ol» 

ooFoo 


.1 


Die  Krystalle  dieses  TNpus  zeigen  in  Betreff  der  Pyramiden  eine  dem  m 
Krystalls) Stern  analoge  Meroedrie,  wobei  die  Makrodiagonalc  der  Gnindfon 

schnitten  gehrauchte  Signatur  so  zu  losen,  >Kie  sie  eigentlich  gelesen  >\-erden  mus«,  uiida 
«Umi  krystallographischen  Zeichen  entspricht.  Fiir  die  in  unseren  Bildern  nicht  ef»ofe 
rormen  ist  auch  die  Fluchensignatur  weggelassen  worden. —  In  Fig.  i  muss  rechts obrt  3 
•lehrn. 


X.  Silicate. 
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der  KliDodiagonale  entspricht,  weshalb  deDn,  mit  Ausnahme  der  stets  vollflächigen 
tdform,  die  übrigen  Pyramiden  gewöhnlich  in  zwei  Partialformen  zerfallen,  welche 
Dsitive  und  negative  Hemipyramide  unterschieden  werden  können.  Diese  MeroSdrie 
ier  »eine  so  durchaus  vorherrschende  Erscheinung,  dass  ganz  vereinzelte  Aus- 
len  kaum  in  Betracht  kommen  können«.  Ein  solcher  Krystall  ist  in  Fig.  3  in 
fer,  in  Fig.  4  in  orthographischer  Projection  auf  den  makrodiagonalen  Haupt- 
itt  dargestellt. 


3e 


ae 


Obgleich  nun  dieser  zweite  Typus  weniger  Formen  zeigt  als  der  erste,  so  bietet 
i  die  Ausbildung  seiner  Krystalle  theils  wegen  der  erwähnten  MeroSdrie ,  theils 
m  der  manch  faltigen  Erscheinung  seiner  Zwillingskrystalle  ein  grosses  Interesse 

Die  Zwillings-Ebene  ist  meistentheils  eine  Fläche  des  als  Rrystallform  noch  nicht 
ttchteten  Brachydomas  ^Poo,  dessen  Polkante  H9^36'  misst;  die  Zwillinge  sind 
er  Durchkreuzungs-Zwillinge,  aber  die  besondere  Art  ihrer  Ausbildung  ist  ausser- 
Dtlich  verschieden;  dasselbe  gilt  von  den  Drillingskrystallen.  Weit  seltener  finden 
Zwillinge  nach  einer  Fläche  des  Brachydomas  ^oo,  dessen  Polkante  59*^48' 
t;  in  beiden  Fällen  werden  die  beiderseitigen  Flächen  A  mit  einander  Winkel  von 
ihe  120*^  oder  60^  bilden.     Auch  kommen  lamellare  Zwillingsbildungen  nach  OP 

Dieser  Typus,  welcher  nach  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  zwischen  den  beiden 
ren  steht,  zeigt  ein  auffallendes  Schwanken  der  Werthe  der  Kantenwinkel,  was 
;em  ersten  Typus  nicht  der  Fall  ist. 

In  den  Krystallen  dieses  zweiten  Typus  ist  die  Ebene  der  optischen  Axen  nicht 
lel  der  Basis,  sondern  bildet  (wie  zuerst  E.  S.  Dana  an  hierher  gehörigen  Chon- 
Lt-Krystallen  nachwies)  mit  derselben  einen  Winkel,  welcher  nach  Dana  25" 
16",  nach  Des-Cloizeaux  ca.  30"  beträgt  —  eine  Thatsache,  welche  ihrerseits  die 
Ulle  in  das  m  o  n  o  k  I  i  n  e  System  verweist ;  die  spitze  positive  Bisectrix  steht  nor- 
auf  der  Symmelrie-Ebene,  scheinbarer  Axenwinkel  in  Oel  für  roth  88"  48'.  Des- 
leaux  schlägt  für  diesen  Typus  den  Namen  Chondrodit  vor  (vgl.  unten). 

DritterHumit-Typus.  Den  Krystallen  des  dritten  Typus  liegt  eine  P^Tamidc 
jrunde  mit  dem  A.-V.  =  0,9257  :  I  :.^,SI382,  der  Grundwerth  der  Verticalaxe 
Sit  sich  also  zu  jenem  des  ersten  Typus  wie  9:7;  die  an  der  Verticalaxe  liegen- 
ebenen Winkel  ihrer  verticalen  Hauptschnitte  messen  2i"37'  und  20"?',  und 
Mittelkanten  1 65"  i 2' .  —  Dieser  Typus  ist  bei  weitem  der  gewöhnlichste, 
in  den  meisten  Sammlungen  fast  allein  vertretene,  zugleich  aber  auch  der  flächen- 
liste;  ja,  seine  Krystalle  gehören  zu  den  complicirtesten  des  Mineral rcichs;  auch 
l  er  genau  dieselbe  Meroedrie  wie  der  zweite  Typus,  dagegen  eine  grosse  BesUin- 
eit  der  Werthe  der  Kantenwinkel.     Die  bis  jetzt  bekannten  Formen  dieses  Typus 
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Die  Protopyramiden  erscheinen  voUnUchig ,  während  die  übrigen  Pynm 
namentlich  die  Makropyramiden  der  hemiSdrischen  Ausbildung  unterworfeD  s 
bei  das  nach  oben  und  unten  alterhirende  Auftreten  derselben  sehr  auffiiUeDd 

Als  Beispiel  des  dritten  Typus  y  welchem  die  grosse  Mehrzahl  der  Homil 
angehört,  mag  zuvörderst  der  einfache  Krystall  dienen,  welcher  Fig.  5  in  seh» 
Fig.  6  in  orthographischer  Projection  auf  den  makrodiagonalen  Hauptechnitt  di 
ist,  und  die  meisten  der  vorher  aufgeführten  Formen  enthält.  Sehr  hkufig  kow 
auch  Z Willi ngskrystalle  vor,  welche  nach  dem  Gesetz  gebildet  sind,  dass  di 
des  Brachydomas  -J-Poo  (3c]  als  Zwillings-Ebcne  auftritt ,  und  zwar  meist  di 
des  negativen  Hemidomas  (die  untere  Fläche  3e  in  Fig.  5},  seltener  die  andm 
Da  die  Polkante  dieses  Brachydomas  59^36'  misst,  so  werden  die  beidi 
Flächen  A  in  diesen  Zwillingskrystallen  abermals  einen  Winkel  von  beinahe  ^ 
den.  Einen  sehr  symmetrisch  ausgebildeten  Durchkreuzungszwilling  ml 
Gesetz  stellt  die  Figur  7  dar,  in  welcher  die  Flächen  des  einen  Indivül 
besseren  Unterscheidung  mit  accentuirten  Signatur-Buchstaben  versehen  fli 
beiderseitigen  Flächen  3e  und  3e',  ebenso  wie  3r  und  3r^  Sn  und  3»'  coi 
während  e  und  e'  einen  einspringenden  Winkel  von  1 42^,  sowie  9r  und  * 
dergleichen  Winkel  von  179^  27'  bilden.     Obgleich  diese  Durchkreuzungs 

5  6 


hiswoilon  mit  modellnrtigcr  Kcgehnlissigkeit  ausgebildet  sind ,    so  erscheineo 
s'w  und  dio  ilinon  analog  gebildeten  Zwillinge  uiul  Drillinge  keineswegs  immfr 
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krJKb  und  so  fläcbenreich  wie  es  unsere  Figur  darstellt ;  Überhaupt  aber,  zeigen  die 
Wnge  diesea  Typus  eiae  HaDchraltIgkeit  der  besonderen  Ausbildung,  wie  sie  viel- 
M  an  keinem  anderen  Mineral  vorkommt. 

Die  optischen  Verh^tnisse  verweisen  auch  die  Krystalle  dieses  dritten  Typus  in 
ktmenokline  System  und  Dtt-Cloiseaua  schlägt  deshalb  für  sie  den  Namen  Klino- 
^it  vor.  Auch  hier  bildet  die  Ebene  der  opt.  Axen  einen  schiefen  Winkel  mit  der 
ril,  welcher  nach  Edward  Dana  (Amer.  Journ.  of  Sc.  Vol.  9,  Febr.  1876)  7^°, 
^C.  Klein  [N.  Jahrb.  f.  Hin.  1876,  S.  633)  lt°IS',  tacih  Det-Cloixeavx  ca.  II" 
Mgt;  die  spitze  positive  Bisectrix  sieht  normal  zur  Symmetrie-Ebene ;  scheinbarer 

r Winkel  in  Oel  Si"  bis  87". 
Da  sich  die  Verticalsxen  der  G rund pyrami den  der  belracbleten  drei  Typen  zu  ein- 
lir  verhalten  wie  7:5:9,  so  müssen  sich  auch  sämmtliche  Formen  des  Humits 
■•iDe  gemeinschaftliche  Grundform  zurückführen  lassen,  wie  dies  schon 
wieacehi  io  Bezug  auf  eine  hypothetische  Grundform ,  noch  zweckmässiger  aber 
WO.  vom  Rath  \a  der  Weise  versucht  worden  ist ,  dass  er  die  Grundpyramide  des 
^ten  Typus  als  die  gemeinschaflliche  Grundform  P  einführt.  Dann  wird  natürlich 
nindpyramide  des  ersten  Typus  ^  ^P,  und  diejenige  des  zweiten  Typos  ^  f  P, 
•  bedarf  nur  einer  leichten  Umrechnung,  um  die  kr>'stallographischen  Zeichen 
pfibrigen  Formen  des  ersten  und  zweiten  Typus  aufdiese  gemeinsame  Grundform 
'«iehen.  Werden  auch  dabei  die  Ableitungszahlen  grossentheils  etwas  unbequem, 
wShrt  doch  diese  Beziehung  den  Vortheil  einer  wirklichen  Verknupfu  njc 
jUicher  Formen  zu  einem  einzigen  und  ungetheilten  Form encompl exe. 
Vür  den  Chondrodil,  für  welchen  schon  Sliller,  Brooke  und  v.  ffordemkiüld 
lalogie  mit  dem  Humit  erkannt  hatten,  lieferte  ti.  Kokscharow  1870  eine  genaue 
ibung  mehrer  Krystalle  von  Pargas ,  worin  er  zeigte ,  dass  sie  vollkommen 
litem  Typus  des  Humits  entsprechen,  vom  Rath  hat  die  zu  Nyakoppar- 
^jn  Schweden  innerhalb  eines  Erzlagers  vorkommenden  Chondroditkry stalle  einer 
Khung  unterworfen  (Ann.  d.  Phys.  u,  Gh.,  Bd.  I  4(,  S.  663),  bei  welcher  sich 
l^rch  V.  Kokscharaw  für  die  finnländiechen  Krystalle  nachgewiesene  Identität  ihrer 
ben  mit  dem  zweiten  Typus  der  vesuvischen  Humit  krystalle  voUkommen  be- 
bte; sie  zeigen  fast  alle  die  oben  für  diesen  Typus  aufgezählten  Fonnen  und  die- 
IkMeroädrie,  auch  sind  sie  in  der  Mehrzahl  als  Zwilhngs-  und  Drilltngskrystatle 
fefebildel.  Bei  der  sehr  wechselnden  Erscheinungsweise  aller  dieser  Krystalle  ent- 
kn  wir  aus  der  Abhandlung  nur  folgende  zwei  Bilder  einfacher  Kristalle. 


p.  I .      Combination  von  pyramidalem  Habilus ,    mit  vorwaltender  Grundform  und 
Basis ;  Fig.   I  a,  Horizonlalproj'ection  derselben  ;  ihre  Formen  sind  : 
±P,OP.±Poo.±J^Poo.iPoo.|Pl.— ?PS;  findet  sich  auch  tafelförmig. 
n    A       e  ,1f         i        5r  7r    ' 

%•  1.      Dieser_KrystaUenlh;ilt  folgende  Formen: 

iP.SPl.— |Pi.|PS  |Poo.OP.d=Poo.OCpOO.     Fig.  ta  slelll  die  orthogra- 
r     r  -Ar     ÖT      i         A       e  c 

•«he  Projeciion  auf  den  makrodiagonalen  Hauptscbnilt  dar;  vergleicht  man  dieses 


538  Fünfte  Classe :  SauerstofTsalze. 

Bild  mit  dem  Bilde  Fig.  4  eines  vesuvischen  Humitkrystalls,  so  erkenol  mit 
Aehnlichkeit  der  Form;  auch  zeigt  gerade  dieses  Bild  eine  auffBlIeiide üi 
mung  mit  dem  Krystall  von  Pargas^  welchen  v.  Kokscharow  abgdi>ildet  liat 

Für  die  ausgezeichneten  granatrothen  Krystalle  des  ChondrodiU  to 
Fostei^Eisengrube^  Putnam  Co.  in  New-York^  hat  Edward  Dana  durch  sehr 
Messungen  nachgewiesen,  dass  sie  meist  ebenfalls  dem  zweiten  lloIni^ 
Theil  aber  auch  dem  dritten  Typus  entsprechen ,  mit  fast  yollstindig  gei 
stimmenden  Winkeln  (Trans,  of  the  Connecticut  Academy,  Vd.  m.  I; 
Diese  Krystalle  sind  es,  an  welchen  die  oben  (S.  535)  angeführten  opii! 
suchungen  angestellt  wurden. 

Der  Humit  findet  sich  nicht  nur  krystallisirt,  sondern  auch  in  nrodlid 
zuweilen  in  körnigen  Aggregaten.  Die  im  Aligemeinen  sehr  seltenen  Krysta 
drodits  sind  auch  meist  undeutlich  ausgebildet  und  rauh ;  gewöhnlich  sin 
duen  als  eckige  oder  rundliche  Körner  in  Kalkstein  einzeln  eingewachsen,  c 
bisweilen  auch  zu  körnigen  Aggregaten  verbunden.  —  Spaitb.  bei  beiden  b 
unvollkommen  muschelig ;  H.==6,5;  G.  =  3706...3,S3.  Farbe  gelblich' 
gelb,  honiggelb,  pomeranzgelb  bis  hyacinthroth ,  und  geiblichbraun  bis  i 
und  schwärzlichbraun ;  doch  bemerkte  schon  Scacchi,  dass  die  Farbe  die  v 
Humittypen  durchaus  nicht  unterscheidet ;  der  Chondrodit  zeigt  auch  bisw< 
spargeigrüne  bis  olivengrüne  Farbe ;  Glasglanz,  durchsichtig  bis  durchsehe 
chroismus  kaum  bemerkbar.  —  Chem.  Zus. :  Aus  den  Analysen  vom  Rath's  o 
berg's  ergibt  es  sich  als  am  wahrscheinlichsten,  dass  der  Humit  ein  H 
von  der  Form  Ig^Sl^t^  ist,  mit  welchem  eine  geringe  Menge  des  analog 
Fluorsalzes  Ig^SPi^^^  verbunden  ist,  also  allgemein  lg^8l^(f,  F>)9.  Nach 
trägt  bei  allen  vesuvischen  Humiten  der  Fluorgehalt  im  Mittel  2,57  pCt.,  ^ 
für  alle  diese  Humite  auf  40  Moleküle  des  Silicats  4  Mol.  des  Fluorsa 
dieser  Zusammensetzung  entspricht  in  lOOTheilen:  4  7,24Siiicium,  36,9' 
43,25  Sauerstoff  und  2,57  Fluor;  das  Ergebniss  der  Analyse  würde  dem 
36,94  Kieselsäure,  6 1,57  Magnesia  und  2^57  Fluor;  doch  wird  ein  Theil 
durch  5  bis  6  (im  Typus  II.  durch  4,6  bis  4,8)  pCt.  Eisenoxydul  vertrete 
auch  immer  ein  wenig  ({•  bis  \  pCt.)  Thonerde  vorhanden  ist.  Im  wechsc 
gehalt  ist  die  Verschiedenheit  der  drei  Typen  nicht  begründet.  —  Die 
vesuvischen  Humite  von  Rammeisberg  ergeben  freilich  auch  z.  Th.  einen  et^ 
bis  5,04  sich  erhebenden  Fluorgehalt.  —  Die  chem.  Zus.  des  Chondrodits 
Analysen  von  Langstaff,  Fishery  Rammeisberg  und  Breidenbaugh  ganz  ana 
Humits,  nur  mit  einem  grösseren,  7,4  bis  9,7  pCt.  betragenden  Gehalt 
dass  nur  4  2  Moleküle  des  Silicats  mit  einem  Molekül  des  Fluorsalzes  verl 
auch  in  der  Var.  von  Xyakopparberg  fand  G.  vom  Rath  doppelt  so  viel 
Humit,  woraus  er  folgert,  dass  auf  4  Molekül  des  Fluorsalzes  20  Molekül 
kommen ;  genau  die  letztere  Zusammensetzung  ergibt  sich  aus  der  Anaiy« 
iiuch  für  den  amerikanischen  Chondrodit  von  derTilly-Foster-Grube  (mit  4 
—  Beide  Mineralien  sind  v.  d.  L.  kaum  schmelzbar,  im  Glasrohr  geben  ! 
phorsalz  die  Heaction  auf  Fluor ;  in  Phosphors;ilz  löslich  mit  Hinterlassung 
skeleU :  mit  Kobaltsolulioii  blassroth ,  wenn  nicht  zu  viel  Eisen  zugegen ; 
löslich  unter  Ausscheidung  von  Kieselsäure ,  so  auch  in  concentrirter  Sc 
durch  welche  letztere  das  Fluor  ausgetrieben  wird.  —  Der  eigentliche 
jetzt  ein  ausschliesslich  vesuvisches  Mineral,  findet  sich  in  den  alten  Ausw 
Monte  Souuna,  sowohl  in  den  Kalkblöcken  als  auch  in  den  Silica (blocken, 
}{leitung  von  licht  grünem  oder  röthlichgelhem  Glimmer,  grünem  Augil,  we 


1  Nach  Websky  ist  nur  der  Chondrodit  von  Nyakopparb^Tg  mit  dem  >esii^ 
(liomisch  zu  veroiniKcn,  >K-£ihrcn(t  die  anderen  Chondrodite  eine  chemisch  verschif« 
piltunp  darstellen  (Monatsher.  d.  Berliner  Akad.  ,  Iß.  Mürz  fSTf.  .  Rerwerth  hüll 
Chondrodit  und  Humit  auch  nicht  frei  von  Alkallen  sind. 
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iwarzem  Spinell  und  Kalkspalb.  Der  Chondrodit  ia  körnigen  Kalksleinen,  Pargas 
lOrijärfvi  in  Finnland,  GullsjÖ  u.  a.  Ü.  in  Schweden,  fioden  in  Sachsen,  Sparta  in 
w-Jersey  und  Warwick,  Uonroe  und  Brew&ler  {Till y-Fosler- Grube)  in  New-York; 
■■um  aus  Bleiglanz,  Kupferkies  und  Pyrit  besiehenden  Erzlager  bei  Nyakopparberg, 
!k  in  den  Kuprergruben  von  Onjärfvi  in  Finntand. 
Uerrit,  Werner  (llvait). 

■  Rhombisch;  P  [o]  Polk.  og^Sl'  und  \n°il',  Mitlelk.  n°{t',  nach  Dts-Cloi- 
«r;  ooP  (a/)  H1°3B',  ooP?  [a]  I06*'t5',  Poo  (P)  Ml^iO';  A.-V.  =0,6665 : 
t,ii37;  eine  Uebersicht  der  19  bekannten  Formen  gab  G.  vom  Roth  (Zeilscbr. 
leol.  Ges.,  Bd.  38,  S.  7IIJ. 


^ 


EFig.  I.     ooP.Poo.P;  if  :  Jtf  =  I  \t°Z%',  M  :  o  =  ISS^Sß'. 
FiB.  i-     ooPs.Fco.P;  *  :  *  =  13°iti'. 

Die  Comb.  Fig.  S  mit  ooP;  sehr  gewöhnlich  auf  Elba. 

Die  Comb.  Fi^  3,  noch  mit  der  Basis  OP. 

ooP.ooP2.ooPc3o.ooPoo.P.Poo.3Fc». 
?'lMe  Krystalle  sind  meist  langsüulenförmig,  vertical  gestreift,  aurgewacbsen  und 
Bhisen  vereinigt ;  auch  derb  in  radialstängeligen  bis  faserigen ,  selten  in  kömigen 
^tgaten.  —  Spaltbarkeit  nach  mehren  verschiedenen  Richtungen ,  aber  sämmtllch 
jUkommen;  Bruch  muschelig  und  uneben;  spröd  ;  11.^=5,6. ..6;  G.^3,S...i,l; 
laiHch schwarz  bis  grünlichschwarz.  Strich  schwarz,  Fellglanz  z.  Tb.  halbmelal- 
h",  ondurchsiclitig,  auch  in  sehr  feinen  DünnscblifTen  nach  Fitcher.  —  Chem.  Zus. 
I  " 

kden  neueren  Analysen  von  S(dd«'CT-,  Rammeltberg  u.a»m.SipÖez:t^tfi{ft^]i\*9'^, 
wer,  wenn  6R  =  iFe-^-iCa,  entsprichl:  39,34  Kieselsliure,  19,66  Eisenoxyd, 
kl  Eisenoxydul,  13,69  Kalk,  3, SO  Wasser;  Id  den  nassauisuhen  Liüvriten  ist  R  als 
Inuch  Sfanganoxydul.  Der  Wassergehalt  der  Liüvrite  entweicht  erst  in  starker 
le ;  nachdem  Städeler  denselben  schon  für  wesentlich  gebaUen,  RammeUbtrg  jedoch 
fi  ürspriinglichkeit  wegen  der  leichten  Zersetzbarkeit  des  Uinerals  zu  Brauneiseii- 
bt  bezweifelt  halte,  hat  Sii>iJcs  erwiesen,  dass  der  Liüvril  in  der  Thal  ein  wasser- 
Ihalliges  Mineral  ist  und  jene  obige,  bereits  von  Städeier  aufgeslelite  Formel 
WM.  Reynolds  (Early)  fand  später  im  elbanischen  L.  nur  0,i!  Wasser.  V.  d.  L. 
ibilzl  er  leicht  zu  einer  schwarzen  magnetischen  Kugel;  mit  Phospiiorsalz  Eisen- 
M  und  Kieselskelet ;  von  Salzsäure  wird  er  leicht  und  vollständig  gelöst  mit  Ab- 
jjridung  von  Kiesel  gallo  rl.  —  Hio  auf  Elba  und  Campiglia  auf  dem  gegen  üb  erliegen- 
VFestlande,  Kupterberg  in  Schlesien,  Zschorlau  bei  Sclineeberg,  Herborn  u.  a.  0. 
tlbfsaa,  wo  das  Mineral  nach  Koch  auf  einer  nieilenbngen  Contactzone  zwischen 
hschlefcr  und  Mebphyr  vorkommt. 

I  Aam.  Wegen  der  Analogie  in  der  chem.Zusammenselzung  zwischen  LiSvril  und 
^'1  hat  Wd>iki/  den  Versuch  gemacht,  einen  Isomorphismus  zwischen  beiden  nach- 
*igisen;  es  gelingt  dies  aber  nur  dann,  wenn  man  sich  enlschliesst ,  die  bisherige 
■Cbydiagonale  des  Lievrits  zur  Yerticataxe,  seine  Makrodiagonale  zur  Brachydiago- 
•  ,  und  seine  Vurlicalaxe  zur  Miikrodiagonale  zu  machen,  und  ausserdem  noch  die 
i«  Verlicalaxe  auf  ^,  die  neue  Makrodisgonale  auf  ^  zu  verkürzen. 
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486.  Cerit^  Berzelius  (CeriDstein). 

Hexagonal  Dach  Haidinger;  Comb.  OP.ooP  als  niedrige  sechsseitige 
selten ;  nach  A.  v,  Nordenskiöld  rhonobisch  mit  ooP  =  90^  4' ;  meist  derb,  i 
gen  Aggregaten  mit  sehr  fest  verwachsenen  und  kaum  unterscheidbaren  Ind 
Spuren  von  Spaltbarkeit,  Bruch  uneben  und  splitterig,  spröd;  H.  =  5y5;  G. 
schmutzig  nelkenbraun  bis  kirschroth  und  dunkel  röthlichgrau^  Strich  weis 
glänz  bis  Fettglanz,  kantendurchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Ai 
Kjerulf  und  Rammeisberg,  welchen  die  ältere  von  Hisinger  nahekommt :  ws 
Silicat  von  hauptsächlich  Ceroxydul,  neben  welchem  Lanthanoxyd  und 
vorhanden  ist,  (Ce,  La,  li) ^ Si #^  +  ai| ;  das  reine  Cersilicat  ergäbe:  20,41  ! 
73,47  Ceroxydul,  6,12  Wasser;  der  Gehalt  an  Lanthan-  und  Didymoxyd  1 
ca.  8  pCt. ,  auch  ist  etwas  Kalk  und  Eisenoxydul  zugegen.  Deville  fand  io 
sehr  geringe  Mengen  von  Tantalsäure  und  Titansäure,  sowie  Spuren  von  V 
Kolben  gibt  er  Wasser;  v.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar  und  wird  schmuU 
Borax  gibt  jer  im  Ox.-F.  ein  sehr  dunkelgelbes  Glas,  welches  beim  Ei 
licht  und  im  Red. -F.  farblos  wird ;  mit  Phosphorsalz  verhält  er  sich  äbnli 
ein  Kieselskelet ;  von  Salzsäure  wird  er  vollständig  zersetzt  unter  Abscli 
Kieselgallert.  —  Riddarhytta  in  Westmanland  (Schweden) . 

487.  Kieselzink,  Galmei,  Calamin,  Hemimorphit. 

Rhombisch,  und  zwar  ausgezeichnet  hemimorphisch  in  der  Richtung  < 
axe.  Die  von  G,  Rose  ^]  als  Grundform  gewählte  Pyramide  ist  zwar  bi< 
nicht  beobachtet  worden,  lässt  aber  die  bekannten  Formen  mit  sehr  einfac 
,  hervortreten ,  weshalb  sie  hier  beibehalten  ist.  A.-V.  =0,7835:  4  :0. 
Schraufs  Messungen,  welche  wir  zu  Grunde  legen.  Zu  den  wichtige 
gehören  2P2  [s]  Polk.  i01°35' und  OS^'ae',  ooP  {g)  103°50',  Poo  [o]  W 
(r)  128°55',  3P00  (jp)  57°20',  3P00  (w)  69^48',  OP  (c) ,  ooPoo  [a)  und 
—  Der  Hemimorphismus  gibt  sich  an  den  Krystallformen  fast  immer  in 
kund,  dass  sie  am  unteren  Ende  nur  durch  die  Brach ypyramide  2P2  b< 
den,  wie  verschieden  sie  auch  am  oberen  Ende  ausgebildet  sein  mög* 
lieh  nicht  immer  zu  erkennen  ist,  weil  sie  meist  mit  jenem  unteren  Ende  a 
sind  2) .  Auch  in  den  Aetzeindrücken  des  Kieselzinks  tritt  nach  Baumhaw 
morphismus  deutlich  hervor.  Die  Krystalle  sind  gewöhnlich  klein .  unc 
länglich  tafelförmig,  oder  kurz  und  breit  säulenförmig,  bisweilen  auch  pyi 
lieh  nach  oben,  durch  gleichmässige  Ausbildung  der  beiden  Domen  3)^00 

c»Poo.ooP.OP.3Poo;  unten  nur  2P2  ;  vom  Altenberg  bei  Aacb 
Die  Comb.  Fig.  1  mit  3poo ;  ebendaselbst. 
ooPoo.ooP.3Poo.Poo;  unten  nur  2P2  ;  Nerlschinsk,  Santander 
O0P00.00P.3P00.P00.OP;  unten  nur  2p2  ;  Rezbfinya. 
ooPoo.ooP.Poo.OP;  unten  nur  2p2  ;  Tamowitz. 
00P00.00P.P00.3P00.P00;  unten  2p2  und  Poo;  Bleiberg.  Rail 
ocPoo.ooPoo.ooP.3poo.3poo.Poc.Poo.0P:_unten  nur  2P2;  J 
Comb,  wie  Figur  7,  nur  noch  mit  2p2  (5),  2p2  [z-  und  4p4  (j 
Ende;  Altenberg. 
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1;  G.  Rose  gab  (Ann.  d.  Phys.  u  Gh.,  Bd.  59)  eine  Beschreibung  und  Abbiidu 
ti^sten  Formen.  Später  lieferte  Schrauf  eine  vollständige  Monographie  der  Kiysti 
Kieselzinks  vom  Altenberg)  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Ak.  Bd.  88.  4  859,  S.  789).  Lei4 
jedoch  die  in  physiographischer  Hinsicht  sehr  unnatürliche  aufrechte  Stellung .  df 
morphische  Axe  horizontal  von  rechts  nach  links  läuft,  >Kodurch  die  Bilder  an  Deu 
lieren  und  die  Krystalle  in  einer  Stellung  erscheinen,  welche  ihnen  in  der  Natur  nid 
Die  oben  mitgetheilten  Bilder  sind  nach  den  schönen  Originalbildern  von  G.  Rose  cc 
welche  die  Krystalle  in  Ihrer  natürlichen  Stellung;  zeijjen. 

2)  Bei  ganz  seltenen  Krystallen  vom  Altenbor^  beobachtete  Seligmann  am  ontf 
femer  die  auch  schon  von  Anderen  dort  wahrgenommenen  Fürmen  roo  und  iPi. 


Comb,  wie  Figur  7,  nurdassobeo  7Poo  (fjsUUSPoo,  sowie  SP!  UDdiP4^(n), 
UDil  ausserdem  das  Bracbyprisma  ooP5  [h]  aurtritl ;  AUenberg. 
.  Zwillingskryslall  der  Comb.  ooPoo.OP.ooP.sPoo.-Poo  und  iPf  ;  beide  Indi- 
viduen sind  mit  ibren  unteren  Enden  in  der  Fläche  OP  an  einander  ge- 
wachsen, so  dass  sieb  in  diesen  Zwillingen  gleichsam  eine  Tendenz  zur 
Aufhebung  des  Hemimorpbismus  und  zur  Wiederiierstellung  einer  vollslBn- 
digen  Form  zu  erkennen  gibl ;  vom  Altenberg  bei  Aachen. 
y.  g=  t03°M'  m:m=    ÖQ^iS'  o;c  =  U8"37' 

3:6  =  1  IB     5  m;c=l!45i  *:  s  =  (OI35 

g:a=M\    55  m  :   6=)i5     6  i .  s  =  {3i   S6 

p:p=57  10  r;r=ll8  5S  s:  a=  H3    il 

p  :  c=  118    40  r;    c=  154   48 

p  ;  a=  151    10  o  :   0=  117    14 

ie  Krystalle  auTgewachsen  und  zu  Drusen,  besonders  bäußg  aber  zu  iceilför- 
räclierrörmigen ,  kugeligen,  traubigen  und  nierförmigen  Gruppen  vereinigt, 
;  lelzlcren  meisl  aus  lauter  in  einander  greifenden  fache r förmige u  Gruppen  zu- 
ngeselzl  sind ;  auch  feinslängelige  und  faserige  Aggregate  von  ähnlichen  Ge- 
;  endlich  feinkörnige,  dichte  bis  erdige  VarielSteo.  Pseudoroorp hosen  nach 
lath,  Kalkspalh,  Dolomit,  Pyromorphit  und  Bleiglanz.  —  Spallb.  prismatisch 
»P  recht  vollk.,  makrodoraatisch  nach  Poo  vollk.;  H.^B;  G.  =3, 36. ..3,50  ; 
:  und  weiss,  oft  aber  verschiedentlich  grau,  gelb,  rolb,  braun,  grün  und  blau, 
ewöhnlich  licht  gefürbt ;  Glasglanz,  auf  OoPoo  perlmutterarlig,  pellucid  in  miltle- 
"aden  bis  undurchsichtig;  optisch -zwei  ax  ig  ;  die  Axen  liegen  in  der  Ebene  des 
diagonalen  Hauptscbnills,  ihre  Bisectrix  (^llt  in  die  Verticalaxe,  Doppelbrechung 
Die  Krystalle  werden  durch  Erwärmung  polar-elektrisch ,  der  analoge  Pol 
m  oberen,  der  antiloge  Pol  am  unteren  (durch  SPS  b^renztenj  Ende  der  Verti- 
.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Berselius,  Monhrim,  Rammeisberg  und 
It:  Zi2Si«*-|-aq,  mit  15,0  Kieselsäure,  67,5  Ztnkoxyd ,  7,5  Wasser.  Im 
i  gibl  er  Wasser;  v.  d.  L.  zerknislert  er  etwas,  schmilzt  aber  nicht;  mit  Ko- 
ution  Tärbt  er  sich  blau  und  nur  stellenweise  grün ;  von  Säuren  wird  er  gelöst 
Abscheidung   von  Kieselgallen.  —  RaibI  und  Bleiberg  in  Kärnten,  Allenberg 


542  FüDfte  Classe:  Sauerstofißialze. 

bei  Aachen,  Iserlohn,  Matlock  in  Derbyshire,  Tamowitz,  Olkosz,  RezMnyi,  KertN 
Phönixville  und  Friedensville*  in  Pennsylvanien,  Austins-Mine  in  YiigiiiiflB. 

€k»bravelu  Der  Galmei  ist  ein  wichtiges  Zinkerz  und  bedingt,  logleM  nttta 
Späth,  die  Production  des  Zinkmetalls. 

5.  Willemitgruppe. 

428.  Willemit,  Levy. 

RhomboSdrisch ,  isomorph  mit  Troostit  und  Phenakii;  R  ^  II6T;  §n 
Comb.  ooR.-|R;  Polk.  von  -IR  (welches  Levy  als  Gmndrfaombo^er  nahm)  tM 
A.-y.=  i :  0,6738;  an  Krystallen  vom  Altenberg  bei  Moresnet  beobadititei 
eine  ZwiUingsverwachsung ,  wobei  die  P^Tamide  \Vt  die  Zwillings- EbawH 
darauf  normale  Ebene  diejenige  der  Verwachsung  ist.  Die  Krystalle  klein  «i 
klein;  meist  mit  abgerundeten  Kanten  und  Ecken;  gewöhnlich  derb  in 
feinkörnigen  Aggregaten^  auch  nierförmig ;  bisweilen  in  Pseudomorphosen 
zink.  Spaltb.  basisch  ziemlich  vollk.,  prismatisch  nach  ooR  unvollk., 
5,5;  G.s=:3,9...4,) ;  weiss,  gelb  oder  braun  und  roth,  bisweilen  grün;' 
fettglSnzend,  meist  nur  durchscheinend,  Doppelbrechung  positiv.  —  Chem. 
den  Analysen  von  Vanuxem,  nomson^  Rosengarten,  Delesse,  Monheim : 
normale  Zinksilicat  h^8l#^  (also  wasserfreies  Kieselzink),  mit  27,03 
7S,97  Zinkoxyd ;  Eisenoxydul  und  Manganoxydul  vertreten  oft  in  kleinen  leiy 
Zinkoxyd  als  isomorph  beigemischte  Silicate.  Gibt  kein  Wasser,  verhSH  äd 
ausserdem  wie  Kieselzink ;  der  rothe  enthält  Eisenoxyd.  —  Altenberg  bei  1 
unfern  Aachen,  Lüttich,  Stirlfng  und  Franklin  in  New-Jersey,  Grönland. 

429.  Troostit^  Shepard. 

RhomboSdrisch,  isomorph  mit  Willemit  und  Phenakit;  Gonib.  ooPl.R,  i 
4  f  6^;  A.-y.a=  I  :  0,6739  ;  z.  Th.  grosse,  mehre  Zoll  lange,  in  Frankiinit  odi 
Späth  eingewachsene  Krystalle ;  auch  derb  in  körnigen  Aggregaten ;  Spaltb.  pris 
nach  ooPS  vollk.,  basisch  und  rhomboSdrisch  nach  R  unvollk.,  sprod;  H.  =S 
=  i...ij;  spargelgrtin,  gelb,  grau  und  röthlichbraun ,  Glasglanz,  z.  Th.  l 
und  metallartig  (nach  T^om^on),  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  den  A 
von  Hermann,  Wuriz  Mn^Mixter:  das  Zinksilicat  des  Willemits,  in  isomorp! 
schung  mit  dem  entsprechenden  Manganoxydulsilicat  (h.  In)  ^  Si  f  ^ ;  die  Ki« 
beträgt  ca.  28,  der  Gehalt  an  Zinkoxyd  ist  nach  den  Analysen  58  bis  67,  den 
ganoxydul  4  bis  fast  13  pCt;  auch  kleine  Mengen  der  entsprechenden  SUic 
Eisenoxydul  und  Magnesia  sind  zugemischt.  —  Stirling  und  Sparta  in  New-Jen 

Anm.  Wegen  der  Isomorphie  mit  Phenakit  ist  es  sehr  wahrscheiolicl 
Willemit  und  Troostit  auch  rhombo^drisch-t et arto ^drisch  krystallisiren. 

430.  Phenakit^  Nordenskiold. 

Rhombo^drisch,  isomorph  mit  Willemit  und  Troostit ;  jedoch  nicht  hemi^riK 
dem  tetartoädrisch,  wie  solches  bereits  Beyrich  erkannte  und  t*.  Kob 
bestätigte;  R  (P)  iie'^Se'  nach  v. Kokscharow ;  A.-V.=  4  :  0,6« 
wohnliche  Combb.  theüs  R.ooPS,  theils  ooP2.|P2.R  [n,  «und? 
stehender  Figur),  oft  noch  mit  anderen  untei^eordneten  Formefl 
Uebersicht  der  beobachteten  4  7  Formen  veranstaltete  Selignuam  i 
f.  Min.  1 880.  I.  29.  Häufig Zwillingskrystalle  mit  parallelen  Axeasn 
als  vollkommene  Durchkreuzungszwillinge ;  die  Krystalle  rhomboifdrisch,  od« 
säulenförmig  und  pyramidal.  —  Spaltb.  rhomboi^drisch  nach  R  und  prismiliMi 
coP2,  nicht  sehr  deutlich ;  Rruch  muschelig;  H.  =  7,5... 8  :  G.  =  i,96...3;  * 
wasserhell  oder  gelblichweiss  bis  weingelb ;  Glasglanz ,  durchsichtig  und  dortl 
nend.    Rechtwinkelig  auf  die  Hauplaxe  geschnittene  Lamellen  zeigen  im  poM 
Licht  das  Ringsystem  und  schwarze  Kreuz,  wie  Haidinger  nachwies.  — CbO^ 
nach  den  Analysen  von  Hartwall  und  G.  Bischof:  das  dem  Willemit  anakge  ü 


Comb,  wie  Figur  7,  aurdassobeo  7Poo  (q)  statt  iPoo,  sowie  SPl  undiP^l")' 
UQd  ausserdem  das  Brachyprisma  OOPS  [h]  aurtritt ;  Altenberg. 
Zwillingsliryslall  der  Comb.  ooPoo.OP.ooP.aFoo.-Pootipd  iPt ;  beide  ladi- 
viduen  siod  mit  ihren  unteren  Enden  in  der  FUcbe  OP  an  einander  ge- 
waclisea,  so  dass  sich  in  diesen  Zwillingen  gleiebsam  eioe  Teodenz  zur 
Aulbebung  des  Hemimorpliismus  und  zur  WiederfaerstelltiDg  einer  vollstHo- 
digen  Form  zu  erkennen  gibt ;  vom  Altenberg  bei  Aachen. 


g=  I03°50' 

m:m=    69°i8'          o 

c  =  li8°37 

&=li8      5 

m;   c=lli  6*          s 

8  =  101    35 

a=  Ul    55 

m:   ft=li5     6           s 

s'  =  t31  S6 

p=    57   SO 

r:   r=  IIB  58           s 

o=  113   47 

c=H8   40 

r:   c=  151  18          s 

6=  119   10 

o=)5<    SO 

o:  0=  117    U           3 

9  =  133      1 

e  Krysialle  aufgewachsen  und  zu  Drusen,  besonders  hSufig  aber  zu  keilför- 
rachcrrörmigeD ,   kugeligen,    traubigen   und   nierförmigen  Gruppen   vereinigt, 

letzteren  meist  aus  lauter  in  einander  greifenden  (ächerförmigen  Gruppen  zu- 
igesetzt  sind ;  auch  feinstäagelige  und  faserige  Aggregate  von  Shulicbeo  Ge- 
;  endlich  feinkörnige,  dichte  bis  erdige  Varietäten.  Pseudomorpbosen  nach 
ath,  Kalkspalh,  Dolomit,  Pyromorphit  und  Bleiglanz.  —  Spaltb.  prismatisch 
sP  recht  voUk.,  makrodomalisch  nach  Poo  vollk.;  H.^5;  6. ^3, 35. ..3, 60  ; 

und  weiss,  oR  aber  verschiedentlich  grau,  gelb,  rolh,  braun,  grün  und  blau, 
)wbhniich  licht  gefürbt ;  Glasglanz,  auf  ccPco  perlmntterartig,  pellucid  in  miltle- 
iden  bis  undurchsichtig ;  optisch-zweiaxig ;  die  Axen  liegen  in  der  Ebene  des 
liagonalen  HaupLschnitts,  ihre  Btsectrlx  täl\l  in  die  Verticalase,  Doppelbrechung 
Die  Krystalle  werden  durch  Erwärmung  polar-elektrisch ,  der  analoge  Pol 
n  oberen,  der  antiloge  Pol  am  unteren  (durch  iPt  begrenzten)  Ende  der  Verti- 

—  Cbem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Berstlms,  Monheim,  Rammelsherg  und 
:(:    I|l8ll«  +  iq,    mit    15,0  Kieselsüure,    67,5  Zinkoxyd,   7,5  Wasser.     Im 

gibt  er  Wasser ;  v.  d.  L.  zerknistert  er  etwas,  schmilzt  aber  nicht;  mit  Ko- 
Jlion  fürbt  er  sich  blau  und  nur  stellenweise  grün;  von  SSuren  wird  er  gelöst 
4bscheidung   von  Kieselgallert.  —  Raibi   und  Bleiberg  in  Kärnten,  Altenberg 
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a.  Kupfererze;   Saida  und  Schneeberg  in  Sachsen,  Lauterberg  am  Harz  .hier toi 
cken  Malachitkiesel  genannt),  Kupferberg  in  Bayern,  Saalfeld,  Rezbanya, 
und  Moldova,  Comwall,  Bogoslowsk,  Chile,  auch  in  Lava  auf  Lipari ;  das  pi 
sog.  eisenschüssige  Kupfergrün  h&lt Eisenoxyd ;  manches  ist  mit  MahcfaH 

A  n  m.  1 .    Nach  Peters  l&sst  das  Kupfergrün  von  Rezbanya  und  Moldova  tm 
sammensetzung  aus  amorpher  und  faseriger  Masse  erkennen,  welche  letztere 
eine  Pseudomorphose  nach  Malachit  ist. 

Anm.  2.    lo  einem  Kupfergrün  aus  Utah  fand  J.    W,  Maltet  10,79 
nach  Kramberger  enthält  eine  lichtgrünlichblaue  Yar.  aus  Chile  (von  ihm  Pilirit 
nannt]  16,9  Thonerde^  auch  2,5  Kalk  und  nur  19,0  Kupferoxyd. 

A  n  m.  3 .  Hermann  hat  ein  dem  Kupfergrün  ähnliches  Mineral  wegen  seiner 
Sprödigkeit  unter  dem  Namen  Asperolith  eingeführt.    Dasselbe  ist  amnA 
ßndet  sich  in  nierförmigen  Massen ;  Bruch  flachmuschelig,  glatt  und  gßmi; 
spröd  und  bröckelig;   H.  =  2,5;  G.=2,306;  blaulichgrün.  Strich  spa«^ 
glänzend,  kantendurchscheinend.  —  Chem.  Zus.:  Ca8i#'-|-3ai|,  mit  32 
41  Kupferoxyd  und  27  Wasser.    Im  Wasser  zerknistert  es;  im  Kolben  |^ 
Wasser  und  wird  schwarz ;  von  Salzsäure  wird  das  Pulver  leicht  zersetzt,  ■ 
Scheidung  von  Kieselpulver.  —  Tagilsk  am  Ural. 

433.  Kupferblau,  Breithaupt  und  G.  Rose. 

Derb  und  eingesprengt,  Bruch  muschelig  bis  eben;  spröd  ;  H.=  4...3;  G.» 
himmelblau  bis  licht  lasurblau,  Strich  smalteblau,  schimmernd  bis  matt,  im 
etwas  glänzender ;  kantendurchscheinend  bis  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus. 
tiv  noch  nicht  bekannt;  es  ist  wesentlich  ein  wasserhaltiges  Kupfersilicat , 
nach  Plattner  45,5  pCt.  Kupferoxyd  (also  eben  so  viel  wie  das  Kupfergrün; 
die  Yar.  vom  Ural  hält  auch  nach  G.  Rose  Kohlensäure;  im  Kolben  gibt  es\iel 
ser  und  wird  schwarz ;  v.  d.  L.  mit  Phosphorsalz  die  Farben  des  Kupfers  und 
von  Kieselsäure ;  von  Salzsäure  wird  es  zersetzt ,  mit  oder  ohne  Aufbrausen.  - 
Schapbachthal  in  Baden  und  zu  Bogoslowsk  am  Ural. 

Anm.  Möglicherweise  sind  es  zwei  verschiedene  Mineralien,  welche  von 
haupt  und  G.  Rose  als  Kupferblau  aufgeführt  worden  sind.  Jedenfalls  aber  ist  das 
Nordenskiöld  unter  dem  Namen  D  em i d o  w i  t  eingeführte  Mineral  von  NiscbneTi 
gleichfalls  hier  einzureihen  ;  dasselbe  bildet  dünne,  himmelblaue  Ucberzüge  über 
lachit,  und  besSteht  aus  31,55  Kieselsäure,  5,73  Phosphorsäure,  33 J 4  Kupf( 
20,47  Wasser  nebst  etwas  Thonerde  imd  Magnesia;  es  erscheint  darnach  als 
Gemenge  von  Kupfersilicat  mit  -Phosphat. 


6.  (irana tgruppe. 

434.  Granat^  Albertus  Magnus. 

Regulär ;   gewöhnlichste  Formen  ocO  und  20ä ,   oft  beide  combinirt,  audi 
40  J  u.  a.  untergeordnete  Formen;  merkwürdig  ist  das  seltene  Vorkommen  voot 
c»Oc» ;   doch  erscheinen  sie  bisweilen  untergeordnet  in  (Kombinationen  .  wie  ti. 
schon  lange  gezeigt  hat ;  ja ,   auf  Elba  kommen  sogar  vollständige  Oktaeder  vor. 
Zusammenstellung  der  bekannten  Formen  gab  Max  Bauer  in  Z.  d.  geol.  Ges.  " 
S.  H9  ;  vgl.  auch  noch  E.  Dana  im  Amer.  Journ.  of  sc.  1877.  XIV.  il5.   rn«r< 
sehr  seltenen  Formen  sind  fO  und  ooOt  noch  am  häufigsten.     Ungewöhtüifb" 
anomale  Flächen  am  Granat  aus  dem  tiroler  Pfitschthal  lehrte  vom  Roth  kenn«*' 
f.  Kryst.  11  (1878;,  173.    Einige  der  gemeinsten  Formen  und  Combinationen  ^' 


ooO  SO«  30J  SOS.ooO  00O.3OJ 

Die  Krystallfi  erscheinen  theils  und  sehr  hSuHg  einzeln  eingewachsen,  theils  aur- 
'achsen,  im  letzteren  Falle  meist  zu  Drusen  verbunden;  derb,  in  körnigen  bis 
Ken  Aggregaten  und  eingesprengt,  seeuadär  in  kleinen  Geschieben  und  Körnern. 
Meilen  sind  die  Kristalle  als  Perimoiphosen  (S.  78]  ausgebildet,  dergleichen  sehr 
rfcwärdige,  aus  abwechselnden  Granat-  und  Celcitschaalen  beslebendo,  nach  Kenn- 
E  am  Sixmadun  in  Graubündten  vorkommen.  —  Spalib.  dodekaSdrisch ,  sehr  un- 
Lk.,  bisweilen  gar  nicht  wahrnehmbar;  Bruch  muschelig,  oder  uneben  und  split- 
g;  H.=^6,5...7,5;  G.  =  3,4...i,3,  in  den  Talkthongranalen  herab  bis  3,15; 
iihl,  sehr  verschieden  nach  Haassgabe  der  chemischen  Zusammensetzung,  beson- 
s  grün,  gelb,  roth,  braun  nnd  schwarz ,  seilen  ganz  Farblos  oder  weiss ;  Glas-  bis 
^nz ;  pellucid  in  allen  Graden.  Erscheinungen  von  Doppelbrechung,  namentlich 
■chichlcn förmig  aufgebauten  Granaten,  wurden  von  Des-Cloiseaux,  Wichmann  und 
•ataulx  conslalirt.  —  Chem.  Zus.  üussersl  schwankend ,   doch  st«ts  nach  der  all- 

11    VI  u 

»inen  Formel  K^i;>^)8|i>f'3  (oder  3KI,  'ß^jV,  3  Sl«^) ;  die  Grundverbindungen  [nor- 
i  Silicate)  sind,  genannt  nach  den  secbswerihfgen  Elementen : 


i.  Thongranat. 
Ca3fA|l,Si»0>S 
Mg^iAPSiSOi^ 
Fe''AP;Si'OH  . 
Mn*(Al2jSi»0'* 


Eise 

Ca3(FeISi30" 

Mg»;FeS}Si»0'a 

Fe3Fe2,Si'0" 

Mn^Fe*jSi»0" 


,  Chrorogranat 
Ca'Cra;SiSO" 
Mg',Cr*)SiS0'i 
Fe'fCri;Si'0" 
lln^Cr»)Si30"2 


Wahrscheinhch  tritt  auch  Cr,  vielleicht  auch  (Un^)  auf.  Die  verschiedenen  Granate 
nun  isomorphe  Mischungen  der  einzelnen  Glieder  untereinander,  worunter  namenl- 
hHutig  Thongranal  ;[)  und  Eisengranat  [U]-,  biswellen  auch  Thongranat  und  Chrom- 

Ul  sich  mischen.     Um  eine  Vorstellung  von  der  speciellcren  Zusammensetzung  der 

Dale  zu  gehen,  sei  im  Folgenden  diejenige  einiger  Grund  Verbindungen  angeführt. 

t)   Beiner  Kalk-Thongranat,    Ca»;Al*  Si»0'*. 

I     Reiner  Eisen-Thongranal,  Fe^  AI*, Si'O'*. 

■     Reiner  Kalk-Eisengranat,    Ca^.Fe-jSi'O'^. 


Kieselsaure  iO,l)fl  36,10  35,  i3 

Thonerde  SS, 77  ao,'68  — 

Eiseno\yd  —  —  31,50 

Eisenoxydul  —  43, 3S  — 

Kalk  37, i3  —  33,07 

iVebgkif  wies  in  dem  dunkelrothbraunen  Granat  von  Schteiberhau  in  Schlesien 
•i  pCl.  Ytlererdc  nach ,  nachdem  schon  früher  Bergemann  in  einem  schwarzen 
loat  aus  Norwegen  6,66  davon  gefunden  hatte.  Dantour  erhielt  im  Melanit  von 
^ati,  der  wesentlich  ein  Kalk-Eisengraoat  ist,  I  pCI.  Titanoxyd  ,  welchem  er  die 
Warze  Farbe  zuschreibt,  weil  ein  hellgrüner  und  durchscheinender  Grannt  von 
itutt  noch  eisenroicher,  und  fast  ein  normaler  Kalk-Eisengranat  ist ;  Knop  fand  im 
anil  von  Frascali  3,0!,  in  dem  von  Oberbergen  und  OberschafTliausen  (Kaisersluhl) 
'i.Hh  TilansUure  ;  im  Melanit  von  Newhavcn  konnte  dagegen  E.  Dana  keine  Titan- 

»iim-Zilttl,  UtneiBlogi«.    II.  Ax«.  3^ 
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säure  nachweisen.  V.  d.  L.  schmelzen  die  Granate  ziemlich  leicht  (dieIat-1 
granate  am  schwersten)  zu  einem  grünen  ,  braunen  oder  schwarzen  Glas,  «dd 
magnetisch  ist;  mit  Borax  und  Phosphorsalz  geben  viele  die  ReactionanaifEn 
Mangan,  und  mit  letzterem  Salz  alle  ein  Kieselskelet ;  Soda  auf  PlatinbMw 
grün  gefärbt.  Von  Salzsäure  werden  sie  roh  nur  wem'g ,  nach  vorherigBr  Sda 
aber  leicht  und  vollständig  zersetzt  mit  Ausscheidung  von  Kieselgallert. 
Man  hat  besonders  folgende  Varietäten  unterschieden : 

a)  Alm  and  in  oder  edler  Granat;  columbin-,  blut-,  kirsch- oderbilBilicki 
röthl ichbraun,  meist  krystallisirt,  selten  derb  und  schaalig  zusammnimtal, 
sichtig  und  durchscheinend.  Sehr  häufig  als  Gemengtheil  verschiedeaer  Geste 
Eisen-Thongranat ;  die  rotben  und  braunen  Granate  der  Serpentine  tiad  <h0if 
Delesse  Magnesia-Thongranate  mit  22  pCt.  Magnesia,  und  von  demoiedrigeit 
8,45. 

b)  Weiss  erGranat;  derb,  fast  ungefärbt,  von  Souland  oder  Sondlaad  ia  Tck 
und  Slatoust  am  Ural;  auch  nach  Websky  in  ganz  kleinen,  z.  Th.  wasserheOeBl 
ödem  und  sehr  hexaöderähnlichen  Tetrakishexaödem  auf  Prehoit  bei  Joidua 
Schlesien ;  ist  meist  fast  reiner  Kalk-Thongranat. 

c)  Grossular;  grünlich-  und  gelblichweiss  bis  spargelgrün,  ölgrün,  grfinlichgF 
licht  olivengrün,  krystallisirt,  durchscheinend,  vom  Wiluifloss  in  Sibtrieit 
Rezbäuya. 

d)  Hessonit  (oder  Kaneelstein);  honig- ,  pomeranzgelb  bis  hyacinthroth,  ii 
Geschieben,  krystallisirt  und  körnig  zusammengesetzt,  durchsichtig  bis  dar 
nend ;  Ceylon,  Piemont,  Vesuv,  auch  wohl  die  Oktaler  von  Elba. 

Diese  zwei  sind  grösstentheils  Kalk-Thongranate,  gemischt  mit  mehr  oder 
Eison-Thongranat. 

fjGemeincrGranat  (und  Aplom);  verschiedentlich  grün,  gelb  und  bcm 
schwach  durchscheinend  bis  undurchsichtig,  krystallisirt ,  und  derb  in  kdn 
dichten  Aggregaten,  welche  letztere  AI  lochroit  genannt  worden  sind;  M 
tenbrunn,  Schwarzenberg,  Berggieshübel. 

f,  Melanit;  schwarz,  undurchsichtig,  krystallisirt;  Frascati,  als  vulkaniscberi 
ling,  am  Kaiserstuhl  in  Trachyt;  am  East  rock  unfern  Newhaven,  Gönn.,  li 
der  sog.  Trappgestoine. 

Diese  Varietäten  sind  wesentlich  Kalk-Eisen  granate. 

g:  Spessartin  hat  man  einen  Mangan-Thongranat  von  Aschaffenburg  imSp^ 
nannt,  welcher  nach  einer  neueren  Analyse  v.  Kobelfs  üi>er  27  pCt.  Manganoi)d 
18  Eisenoxydul  enthält ;  ein  von  Maltet  analysirter  Granat  von  Haddam  ioCui 
wies  27,36  Manganoxydul,  ein  dichter,  bräunlich-fleischrother  Granat  vonPfit: 
v.  Kobell  sogar  34  Manganoxydul  gegen  6,37  Eisenoxydul  auf;  der  letztere.  !• 
bei  Salm-Chäteau  in  den  Ardennen  vorkommender  Spessartin,  nähert  sich  ao 
dem  reinen  Mangan-Thongranat;  sehr  manganreich  (34,25  ist  auch  derSpe«?^ 
St.  Marcel  in  Piemont,  dessen  Krvstalle  nach  Pisani  stets  einen  Kern  von  Marc 
halten.  Minder  manganreich  [\\\  bis  4  5pCt.  MnO;  sind  die  viel  Eisenoxyd  bi« 
führenden  schön  rothen  und  durchsichtigen  Granate ,  welche  Heddle  aus  On 
Rossshirc  analysirtc.  T  o  pa  z  o  1  i  t  h  ist  ein  gelber  Granat  von  der  Mnssa-Alp  io  1 
auch  vom  Mill  rock  unfern  Newhaven,  welcher  in  Hexakisoktaodern  danuit^ 
krystallisirt .  die  wie  Rhomben-Dodekai^der  erscheinen ,  deren  Flächen  io  <yt 
gotheilt  sind.  Der  Romanzovit,  Rothhof  fit  und  PyrenSit  sind  ebfDfuI: 
tüten  von  Granat;  dasselbe  gilt  von  dem  Polyadelphit  von  Franklin  in  N>» 
Der  glänzende  prUchtig  grüne  sojz.  Demantoid  von  Bobrowka  im  sysserskf; 
in  Sibirien  ist  nichts  als  ein  Kalkeisengranat  (kein  Uwarowit). 

h  Der  l'warowi  t  ist  ein  sehr  schöner,  dunkel  smaragdgrüner,  als  ooO  knsJi 
Granat,  welcher  sich  dadurch  auszeichnet,  dass  (RSjO'  fast  nur  durch  Chroiut 
prtisentirt  winl,  welches  zu  22  pCl.  vorhanden  ist;  er  Ifisst  sich  betrachtrt 
Mischung  von  5  Mol.  Knlk-Chromgranat  mit  2  Mol.  Kalk-Thongranat,  istos»* 
bar  >.  d.  L.  und  lindcl  sich  am  Berge  Saranowsk,  t4  Werst  von  Bisserk.  w 
Kyschtimsk  am  l>ral,  im  ChronteisenerZr  auch  bei  Neu-Idria  in  CalifofOHr«-  < 
liaule  im  westlichen  liinialava. 

I  Der  Pyrop  UVr/irrs  ist  eine  dunkelhyacinthrothe  bis  blutrothe  Grwtft* 
Uusserst  selten  kr\stnllisirt .  in  undeutlichen  Hexa(^dern  mit  conveiea  nad 
FUichtM);  gewöhnlich  nur  in  rundlichen,  eingewachsenen  oder  losen  Köniera.'' 
vollk.  muschelig;  11.«=  7,5;  durchsichtig  bis  stark  durchscheinend.  Der  ff 
wesentlich  ein  .Magnesia-Thongnuiat ,  gemischt  mit  Eisen-Thongranal,  ^w^ 
etwas  Chrom  vorhanden,  von  welchem  es  früher  nicht  ganz  entschieden  »»r.« 
eher  0\>dalionsstufe  sich  dasselbe  befinde,  bis  Moherg  zu  beweisen  stichtf .  <i*** 
Chrom o\\  dul  anzunehmen  ist;  seine,  mit  einer  früheren  Anaivse  voo  r  i'* 
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Allgemeinen  recbt  wobl  tiberein  stimmende  Analyse  ei||ab  41, SS  Kieselsäure,  lt,ts 
Thonerde,  <S  Magnesia,  9,9«  Eisanoxydul,  5,39  Kalk,  4,17  Chromoiydul  und  a,S9 
MaDgaDOxydul ,  was  der  Graoet- Formel  sehr  gat  entspricht.  Sonacli  wSre  im  Pyrop  ' 
noch  Cfarom-Tfaongrenat  jugemischt.  V.  i.  L.  gegtUtit  wird  er  schwarz  und  undorch- 
aichtig,  während  der  Abiiüblung  stier  wieder  rolh  und  durchsichtig;  stsrlter  erhitil 
■chmilit  er  etwas  scbwlerig  tu  einem  schwanen  gISnienden  Glas ;  mit  Boras  gibt  er 
die  ReaclioD  des  Chroms ;  von  Sauren  wird  er  rtjli  gar  nichl,  geschjmolzen  nur  unvoll' 
standig  lersetzl.  —  In  Serpentin  eiogewaclisea,  ZOblitz  u.  a.  0. ;  lose  oder  von  Opal 
umschlossen,  Heronitz  und  Podsedlitz  in  Böhmen,  Santa  F6  in  Neu-Hexico. 
SAnBClii  Die  schünfarbigen  und  lilaren  Varietäten  des  Almandlns  und  Hessonits  Wer- 
ls Edelsteine  benutzt;  der  gemeine  Granat  wird,  wo  er  hSuflg  vorkommt,  als  Zuschlag 
im  Schmelzen  der  Eisenarie  gebraucht.  Der  Pyrop  ist  ein  in  noch  böberem  Werthe  sle- 
r  Edelsleifl  als  der  Granat ;  seine  [eineren  Körner  dienen  als  Schleifpulver. 
Antn.  4.  Der  Kolophonit,  körnige  Aggregate  von  gelblichbrauaer  bis  honig- 
r  und  fast  pechschwarzer  Farbe  und  mil  Harzglanz,  isl,  namentlicli  zum  Theil  der 
Lrendal,  nach  Wickmann  oicht ,  wie  man  glaubte ,  Granat,  sondern,  wie  schon 
iaupt  1847  vennuthete  and  auch  ßes-^hixtaux  angibt,  kömiger  Vesuvian.  Doch 
es  auch  kömige  Varietäten  von  wirklichem  Granat,  welche  als  Kolopbonit  be- 
net  werden. 

Anm.  i,  Partschln  nennt  Haidinger  ein  in  dem  Rutilsande  von  Olahpian 
enbürgen]  in  ganz  kleinen  Geschieben,  sehr  selten  In  kleinen  Krystallen  oder 
allbnichsliicken  vorkomraendee  Uineral  von  folgenden  Eigenschaften.  Honoklin ; 
fll^S!',  4äoo5S''l6',  PUB";  ß  =  ^t°  4%' ,  A.-V.=  1  ,li39  ;  1  :  0,790S  ; 
b.  Shnljch  denen  des  Augits ;  Spaltb.  unbekannt;  Bruch  unvollk.  muschelig; 
;  H.=  6,6;  G.^  4,006;  gelblich-  und  röthlichbraun,  schwach  feltgläozend, 
[  kantendurchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  Carl  v.  Hauer  ganz  die  des  Granats 
11,63  Kieselsäure,  48,99  Thonerde,  U, 17  Eisenoxydul,  S9,S3  Hangauoxydul, 
Kalk;  darnach  wurde  also  hier  ein  Dimorphismus  der  Granatsubslanz  vor- 
.  Breithaupt  erkannte  schon  im  J.  I83S  dies  Mineral  als  etwas  Eigenlhümhches. 
dnlt,  Haut/. 

Triklin;  bei  der  von  Dufrenoy  und  Des-Cloizeaux  angenommenen  Slellting  würden 
a  den  folgenden  Abblldui^en  die  FlUchen  so  deuten  lassen,  dass  /*=:oo'P, 
oV,  (  =  ooPoo,  ü  =  coPco,  rt='P,  x=y  und  *=S'P'oo  wird. 


Einige  der  wichtigsteu  Winkel  sind  nach  den  Messungen  von  G.  vom  Roth,  mit 
i  die  älteren  Messungen  Marignae's  sehr  gut  übereinslimmen  : 
r=(34"i5'       /:P=15)°    B'      SLr=l43''35'       r  :  a;  =  139"  13' 
u  =  13»    31        I  :"ij  =  164    «6       *  :  «  =  154      3       tt  :  t>=  147    13 
u  =  116    38        (;u=13t    39       »:n^=(e3    63       £r;u=l49    57 
Sie  Fluchen  Pund  u  siml  verlical,  die  Flüchen  r  ihren  Comb. -Kanten  zu  P  paral- 
«reift,   wie  solches  In  der  4.  Figur  angedeutet  ist.     Die  Kryslalle  finden  sich 
Q  aufgewachsen  oder  zu  Druseo  vereinigt ,  auch  derb  ,   in  schaaligen  und  brell- 
iligeo  Aggregaten.  —   Spaltb.  deutlich  nach  einer  Flüche  u,  welche  die  scharfe 
zwischen  P  und  u  so  abstumpft,  dass  sie  gegen  P  7T''iO' geneigt  ist,   und  eben 
:h  einer  Flüche,  welche  die  scharfe  Kante  zwischen  P  uad  r  so  abstumpft,   dass 
IPSB^Sl' bildet;  auch  nach  Pund  r,  unvollkommen;  H.  =  6,5...7;  G.  =  3,S9 
;  nelkenbraun  bis  rauchgrau ,  und  pflaumenblau  bis  pGrsichblüthrolh ;  durch- 
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sichtig  bis  kantendurchscheinend,  bisweilen  mit  Chiorii  imprtgQirt;  Glüigli 
Ebene  der  optischen  Axen  steht  senkrecht  auf  der  Fläche  w^  und  bUd«lail^ 
rx  24^40',  mit  Px  ca.  40^;  ihre  spitze  Bisectrix  steht  senkrecht  nf  r; 
brechung  negativ;  ausgezeichneter  Trichroismus.  —  Chem.Zos.:  DerAiiill 
von  Klaproth,  Vauqttelin,  Hisinger,  Vogel  und  Wiegman»  (welche  die  loidi 
auffanden) ,  spSter  von  Rammeisberg  untersucht  worden.  Die  HaaptbertMdi 
Kieselsäure,  Borsäure^  Thonerde,  Kalk  und  Eisen,  welches  RammeMerf  nfa 
lieh  als  Eisenoxyd  bestimmte ,  bis  eine  spätere  Analyse  des  Axinits  von  Boo| 
ihm  nur  2,80  Eisenoxyd,  aber  6,78  Eisenoxydui  ergab;  diese  Analyse  [43,1 
säure,  5,61  Borsäure,  16,33  Thonerde,  9,80  Eiseaoxyd,  6,78  EiMMiy* 
Manganoxydul,  20, 19  Kalk,    1,73  Magnesia,  0,  H  Kali]   lieferte  aber  aocb 

Wichtsverlust  von  4,45  pCt.,  welcher  von  chemisch  gebundenem  Wasier 

II 

Rammeisberg  stellt  darnach  die  Formel  auf:  I^S^;S^<3Si^#'^,  wobei  H  auch 

II 

Menge  von  K  begreift,  R  =  8Ca,  «Fe,  Mn,  Mg,  und  3fR*)  =  «'Al*)+(B*. 
schmilzt  er  leicht  und  unter  Aufblähen  zu  einem  dunkelgrünen  Glas,  we 
im  Ox.'F.  durch  höhere  Oxydation  des  Mangans  schwarz  färbt;  mit  Bor 
ein  Glas ,  welches  die  Farbe  des  Eisens  und  im  Ox.-F.  die  violblaue  FariM 
gans  zeigt ;  so  auch  mit  Phosphorsalz,  w^elches  zugleich  die  KieselsSare  a 
mit  Soda  gibt  er  ebenfalls  die  Reaction  auf  Mangan,  mit  Plussspath  ai 
schwefelsaurem  Kali  die  Reaction  auf  Borsäure ;  von  Salzsäure  wird  er 
geschmolzen  aber  vollständig  zersetzt  mit  Ausscheidung  von  Kieselgallert. 
reagirt  nach  Kenngott  kräftig  alkalisch.  —  Oisans  im  Dauphine,  Botallack  i 
Orte  in  Comwall,  Kongsberg,  Thum  in  Sachsen,  Andreasberg,  Tresebarg 
richsburg  am  Harz,  Falkenstein  im  Taunus,  Striegau  in  Schlesien,  Scopi  am 
und  St.  Gotthard  in  der  Schweiz,  mehrorts  in  den  Pyrenäen,  Poloma  bei  Be 
gam,  Berkutskaja  Gora  bei  Miask  am  Ural. 

Anm.  G.  vom  Rath  wählte  in  seiner  ausführlichen  krystallograpbis< 
graphic  des  Axinits  (Ann.  d.  Phys.  u.  Ch.  Bd.  128,  1866)  die  Stellung  so, 
r  das  Protoprisma  oo'P',  und  s  das  Makropinakoid  bilden  ;  P  wird  alsdann 
Srhrauf  wählt  seinerseits  wieder  eine  andere  Stellung  und  Grundform  P= 
u  =  P'  ,  welche  allerdings  weit  einfachere  Ableitungszahlen  gewähren.  1 
schrieb  die  Krystalle  von  Striegau,  welche  dadurch  ausgezeichnet  sind,  dass 
r  und  r  sehr  vorwalten,  und  dass  die  stumpfe  Kante  zwischen  P  und  r 
stark  gestreifte  Fläche  abgestumpft  ist ;  übrigens  entscheidet  er  sich  für  die 
Hath  gewählte  Stellung.  Schliesslich  hat  noch  Hessenberg  in  Nr.  1 1  seiner 
Notizen  (1873)  an  Krystaiien  von  Botallack  ein  paar  neue  Flächen  nachgew 
eine  Cebersichl  sämmtücher  bekannten  42  Partialformen  gegeben ;  dabei  liL< 
die  willkürliche  Aendcrunf;  der  Buchstaben-Signatur  in  den  Kristall  bilden 
tonde  Bemerkung  eintliessen. 

l'M\,  Danburit,  Shepard. 

lUiombisch  nach  Brush  und  Edw,  Dana,  merkwürdig  formähnlich  mit  T 
J    Ii2"5f':  ooP*  i/i  94^52';  Poo  [d]  97'' 7';  iPoo  -..w:  5i''58':  anden 
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oP    r]  in  der  Hogol  vorhanden,  P   oi  selten  gross,  2p2  (r;,  ooPoo   a.,  oof 

in  beistehenden  Figuren,   auch  «P,  ^p2  ,  iPi  ,  OOpOO,   u.  a.  Gestalten. 

o,.-»ii5:  I  :  0,t808. 

Habitus  der  KrystJiliepi 
bisweilen  wegen  des  Von»« 
OOr^  scheinbar  quadptsv 
tisch :  in  der  Endigunfc 
ausser  OP  gewöhnlich  Pooi 
—  Spaitb.  basisch,  nicht  « 

Bruch  uneben  bis  halbniuschelig,   jjlas-  bis  fell^lünzend.    H.  =  7...7,5.  *' 
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3S4 ;  blassweingelb,  boniggelb  bis  gelblichbraun ;  die  fnschesleo  Krystalle  voll- 
3m  darchsichtig,  -das  derbe  Mineral  durchscheinend.  Die  optischen  Axen  liegen 
eichend  vom  Topas)  in  der  Basis  und  bilden  einen  sehr  grossen,  fast  rechten  Win- 
die  spitze  Bisectrix  steht  für  Roth  normal  zom  Bracfaypinakoid,  für  Blau  normal 
Makropinakoid ;  |u sa  4,637.  —  Chem.  Zus.  nach  den  früheren  Analysen  von 
bund  Br%$shf  sowie  den  späteren  von  Comstocky  sehr  übereinstimmend,  ein  nor- 
Silicat  von  der  Formel  CifB^jSi^«»  oder  Caf,  (B^ji^  sSii^,  welche  48,78  Kie- 
nre,  28^46  Borsäure,  S2,76  Kalk  erfordert;  eine  Constitution,  welche  trotz  der 
am  grossen  Aehnlichkeit  der  Krystallformen  keine  unmittelbare  Beziehung  zum 
B  erkennen  fösst.  Y.  d.  L.  wird  er  leuchtend^  und  schmilzt  leicht  unter  grüner 
DBg  der  Flamme.    Von  Salzsäure  roh  nur  schwach  angreifbar,  bis  zum  Schmelz- 

1  erhitzt,  gelatinirt  er.  -—  Fand  sich  zuerst,  im  Dolomit  eingewachsen,  bei  Dän- 
in Connecticut,  später  mit  Quarz,  Pyroxen,  TurmaUn,  Glimmer  in  einem  »gra- 
ben« Gestein  bei  Russell,  St.  Lawrence  Co. ,  New-Tork,  wo  derbe  Massen  und 
igende  bis  4  Zoll  lange  Krystalle  vorkommen,  welche  letztere  ursprünglich  in 
>  die  Hohlräume  erfüllenden,  jetzt  weggelösten  Kalkspath  eingewachsen  waren  (Z. 
'S%,  V.  t88l,  t83). 

7.  Helvingruppe. 
elTin,  Werner. 

Slegulär,  und  zwar  tetra<idriscli-iiemi^drisch ;  ^  ""^  ^*®  Comb,  -r-  •  —  y  (^  ^^^  '' 

istehender  Figur) ,  selten  -^  ;   Krystalle  eingewachsen  und  aufge- 

len,  bei  Miask  auch  in  grossen  kugeligen  Aggregaten.  Spaitb.  okta- 
^h,  unvollkommen ;  H.  =  6...6,5;  G.  =3,21  ...3,37;  honiggelb  bis 
9gelb  und  zeisiggrün,  oder  bis  gelblichbraun  und  röthlichbraun;  fett- 
r  Glasglanz ;  kantendurchscheinend.  —  Chem.  Zus. :  Aus  den  Analysen  von 
neliny  BammeMerg  und  Teich  ergibt  sich  das  merkwürdige  Resultat,  dass  der 
n  besteht  aus  3  Mol.  des  normalen  Silicats  von  Beryllium  und  Mangan  (auch  Eisen) , 
mden  mit  4  Mol.  Schwefelmangan  (auch -Eisen)  also  3  (ie,  Ib,  Vej^Sif  ^-f*(lB,  1^6)5; 
nalyse  derVar.  aus  dem  norwegischen  Zirkonsyenit  ergab  z.  B.  Kieselsäure  32,42, 
lerde  11,46,  Manganoxydul  49,12,  Eisenoxydul  4,00,  Schwefel  5,7t.  V.  d.  L. 
llzt  er  im  Red.*F.  unter  Aufwallen  zu  einer  gelben  unklaren  i^erle ;  in  Borax  löst 
sh  zu  klarem  Glas,  welches  im  Ox.-F.  violblau  wird;  mit  Phosphorsalz  gibt  er 
ieselskeiet :  mit  Natron  auf  Platinblech  grün ;  Salzsäure  zersetzt  ihn  unter  Em- 
rtung  von  Schwefelwasserstoff  und  mit  Abscheidung  von  Kieselgallert.  —  Schwar- 
5rg  und  Breitenbrunn  in  Sachsen  auf  Erzlagern ;  auch  im  Zirkonsyenit  des  süd- 
Q  Norwegens ;  die  kugeligen  Aggregate  bei  Miask  in  einem  Schriftgranit ,  die  in 
•n-Dodekaedern  krystallisirtc  Var.  bei  Lupiko  in  Finnland. 

Anra.  In  Begleitung  der  unter  dem  Namen  Wiluit  bekannten  Vesuviane  kommt 
er.  Mündung  des  Baches  Achtaragda  in  den  Wilui-Fluss  ein  in  eingewaclisenen 
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2  Centim.  grossen >  Trigon-Dodeka^dern  —  krystallisirtes ,  ganz  zersetztes  Mi- 

vor,  welches  Breithaupt  Achtaragdit  nennt  und  für  eine  Pseudomorphose  nach 
n  hält.  Hermann  und  v.  Kokscharow  beobachteten  auch  vollkommene  Durchkreu- 
J-Zwillinge ;  die  innere  Masse  der  Krystalle  ist  erdig,  wird  aber  von  einer  dünnen 
ich  festen  Rinde  umgeben;  H.  =  2,5:  G.=2,32;  aschgrau,  nach  innen  fast 
.  Die  chem.  Zus.  iJisst  ein  Gemeng  von  71  Kalk-Thongranat  und  29  Mägnesia- 
it  erkennen.  Breithaupfs  Ansicht  ist  wohl  die  richtige,  während  G.  Rose  und  Auer- 
geneigt  sind,  diese  Krystalle  für  zersetzten  Grossular  zu  halten. 

analith,  Cooke. 

Regulär;  eingesprengt  und  derb,  zumTheil  in  bedeutenden  Massen ;  aus  den  derben 
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Massen  lassen  sich  Oktaeder  mit  abgestumpften  Kanten  henott^lagM,  k 
Stumpfungsflächen  stark  gestreift  sind.  Bruch  muschelig;  H.  =  5y5...6;G.s 
spröd;  (leischroth  bis  grau,  glas-  bis  fettglänzend,  darcbscfaeiiiaML  An 
Mineral  ist  die  Verbindung  eines  Silicats  mit  Schwefelmetalien ;  nach  Mhm 
von  Cooke  besteht  es  nämlich  aus  31,54  bis  31,96  Kieselälarey  13,1  li 
25,71  bis  29,09  Eisenoxydul,  16,14  bis  19, H  Zinkoxyd,  5,83  bisMTlh 
und  5,02  bis  5,93  Schwefel;  die  Zusammensetzung  ist  also  derjealgM  ^ 
ganz  analog:  3R^8i§^  +  RS,  es  ist  ein  zinkhaltiger,  sehr  maogaüuiDer, m 
Helvin.  Y.  d.  L.  in  Kanten  leicht  schmelzbar  zu  schwarzem  Email;  auf  Kah 
Zinkbeschlag ;  von  Säuren  leicht  zersetzbar  unter  Enlwickelung  von  Schvd 
Stoff  und  Abscheidung  von  Kieselsäure.  —  Im  Granit  von  Cap  Ann,  sowie 
cester  in  Massachusetts ;  auf  der  Eisengrube  von  Bartlett,  New-Hampfifaire. 

439.  Kieselwismuth,  oder  Eulytin,  Breithaupt  (Wismuthblende}. 

«AS 

Regulär,  und  zwar  tetraedrisch-hemiSdrisch,  gewöhnliche  Formen— ib 
welche  beide  bisweilen  im  Gleichgewicht  ausgebildet  sind;  dazu  onterge 

und  cx>Ocx> ,  seltener  nach  vom  Rath  auch  —r- .     Die  Krystalle  sind  sehr 

krummflächig ,  einzeln  aufgewachsen  oder  zu  kleinen  Drusen  und  kogetigei 
vereinigt,  auch  kommen  nicht  selten  Durchkreuzungs-Zwillinge  vor.  — Sp 
beobachtet;  Bruch  muschelig ;  H.  =  4,5...5;  G.  =  6,I06;  nelkenbraun, gdl 
bis  gelblichgrau,  weingelb  und  graulichweiss ;  Diamantglanz ;  durchsichtig  i 
scheinend.  —  Ghem.  Zus. :  nach  einer  Analyse  von  Kersten  hauptsächlich 
oxyd  und  Kieselsäure  (69,4  und  22,2  pCt.),  dazu  etwas  Phosphors&ure  und 
nebst  Manganoxyd  (3,3  und  2,7  pCt.j  ;  der  Rest  Flusssäure,  Wasser  oi 
Zwei  neuere  Analysen  von  G,  vom  Rath  ergaben  jedoch  80,6  bis  82,2  Wt 
und  15,9  bis  16,2  Kieselsäure,  nebst  ein  wenig  phosphorsaurem  Eiseaox) 
der  Hauptsache  das  normale  Wismuthsilicat  BHSi^t^^  ^^ler  2Bi2•^  SSil^ 
entspricht:  83,75  Wismuthoxyd  und  16,25  Kieselsäure.  Y.  d.  L.  schmiii 
Aufwallen  leicht  zu  einer  braunen  Perle ;  mit.  Soda  gibt  es  Wisnratha 
Phosphorsalz  ein  Kieselskelet ;  von  Salzsäure  wird  es  zersetzt  unter  Absch< 
Kieselgallert.  —  Schneeberg,  Johanngeorgenstadt. 

Anm.  Die  Substanz  des  Kieselwismuths  ist  dimorph,  indem  frfiiv/ 
hat ,  dass  kleine  weingelbe  bis  wasserhelle  Kugeln ,  welche  auf  Quarz  v( 
georgenstadt  und  Schneeberg  silzen  und  nach  Groth  ein  Aggregat  moi 
Kryställcben  sind,  aus  81,82  Wismuthoxyd,  16,67  Kieselsäure  und  0,90 
bestehen ;  Frenzel  nannte  das  Mineral ,  welches  von  regulärem  Eulytin  begl 
Agr  icolit. 

8.    Meionitgruppe. 

440.  Sarkolith,  Thompson, 

Tetragonal;  P  102^54';  A.-V.  =  1  :  I,i5i9;  Comb.  ooPoo.OP.P,  fc 
sog.  Mittelkrystall  zwischen  0  und  ooOoo  erscheinend  (daher  die  frühere  ^ 
lung  mit  Analcim) ,  nebst  untergeordneten  Formen,  welche  z.  Th.  nach  dei 
der  pyramidalen  HemitJdrie  ausgebildet  sind  ;  H.  =  5,5...6  ;  G.  =  2,54  Aw 
Rammeisberg]  röthlichweiss  bis  fleischroth;  Glasglanz,  durchscheinend;  Doppf 
pos.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Scacchi  und  Rammeisberg  Sl^Ci^.i 
oder.Wt,  8Ca§,  3(A12;t3,  98112;*;  die  Analyse  des  Letzteren  ergab:  iO.SiKii 
2l,:ii  Thonerde,  32,36  Kalk,  3,30  Natron,  1,20  Kali.  Erschmilzt  v.  d.  L. 
woi«<s<»n  blasigen  Email^  und  wird  von  Säuren  unter  Bildung  von  Kieselgallert 
—  Findet  sich  selten  am  Vesuv,  und  wird  voii  einigen  Mineralogen  mit  deioHi 
litli  \ereinigt,  von  dem  er  jedoch  verschieden  ist. 
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Keionity  Uauy. 

Tetragooal;  P  (o)  63°  42'  nach  Scacchi  und  v.  Kokscharow:  A.-V.=  I  :  0,4398; 
^on  Zippe  zuerst  beobachtete  und  von  N.  v.  Kokscharoto  richtig  als  pyramidal  ge- 
lete  Hemtödrie  ist  von  Bresnna  durch  Nachweis  eines  an  bei- 
luden ausgebildeten  Krystalls  bestätigt  worden,  welcher  die 
ftmide  3P3  als  Tritopyramide  erkennen  Hess   [T$chermak*s 
eral.  Mittheil.  1872,16).    Gewöhnliche  Comb.  cx>Poo.P.cx>P, 
a,  0  und  b  in  beistehender  Figur;  bisweilen  mit  Poo  (f), 
D.  a.  untergeordneten  Formen  ;  säulenförmig.  —  Spaltb.  pris- 
isch nach  ooPoo  yollk. ,   auch  nach  ooP  unvollk. ;   Bruch 
chelig;    H.  =  6,5...6;   G.  =  2,60...2,61    (nach  vom  Rath 
U...3,737;  nach  iVemtnar  2,716);  farblos  und  weiss ;  Glas- 
B ,  durchsichtig  und  durchscheinend ;  Doppelbrechung  negativ.  —  Ghem.  Zus. : 
Analysen  von  Strömeyer,  L.  Gmelin,  Wol ff  und  G.  vom  Rath  stimmen  zwar  nicht 
l  überein  und  lassen  z.Th.  einen  Verlust  bis  fast  3  pCt.  hervortreten  ;  doch  führen 
ingefähr  auf  die  Formel  CaO(AP)4  8Pt)<»  [oder  6 Ca«,  4  (AP)  «3,  9  Sit^),*  welche 
Kieselsäure,  31,9  Thonerde  und  26,2  Kalk  erfordert,  von  welchem  letzteren  ein 
er  Theil  durch  Alkalien  ersetzt  wird.    Neminar  fand  0,27  pCt.  erst  in  der  Glüh- 
entweichendes Wasser,  0,14  Chlor  und  0,72  Kohlensäure;  in  diesen  Stoflten  und 
üT  bei  der  Glühhitze  erfolgenden  Verflüchtigung  von  Chloralkali  ist  wohl  der  Ver- 
der  Analysen  zu  suchen.    V.  d.  L.  schmilzt  er  unter  starkem  Aufschäumen  zu 
n  blasigen  farblosen  Glas ;  von  Salzsäure  wird  er  völlig  aufgelöst,  und  aus  der 
beim  Abdampfen  die  Kieselsäure  als  Pulver  ausgeschieden.  —  Vesuv,  in  den 
Auswürflingen  der  Somma  ;  im  trachytischen  Lavastrom  vom  Arso  auf  Ischia ;  am 
her  See. 

lizzonity  Scacchi. 

Dieses,  demMeionit  sehr  ähnliche  und  ebenfalls  am  Monte  Somma  sowie  am  Laacher 
vorkommende  Mineral  unterscheidet  sich  dadurch,  dass  in  den  Krystallen  ooP 

vorwaltet,  auch  OP  oft  ausgebildet  ist,  weshalb  sie  so  er- 
inen, wie  die  beistehende  Figur.  Die  Mittelk.  von  P  misst  64"; 
Rath  fand  das  G.  =  2,623,  einen  grösseren  Gehalt  an  Kiesel- 
e  (54,70  pCt.),  sowie  die  Hälfte  des  Kalks  durch  Natron  ver- 
ai;  er  leitet  die  Formel  R®(AP)^SI**§*®  ab,  welche  auch  für 
Skapolith  von  Gouverneur  in  New- York  gilt,  der  in  seiner  Zu- 
mensetzung  fast  vollkommen  mit  dem  Mizzonit  übereinstimmt, 
feine  Pulver  ist  in  Salzsäure  nur  wenig  löslich. 

Anm.  Marialith  nannte  G,  vom  Rath  > orschlagsweise  ein  dem  Mizzonit  che- 
.'h  ganz  ähnliches,  in  seiner  Kryslallform  dagegen  mehr  an  Meionit  erinnerndes 
sral  aus  dem  Pipemo  von  Pianura  (Z.  d.  geol.  Ges.,  Bd.  18,  S.  637). 

Skapolith^  Werner  (Wemerit,  Paranthin). 

Tetragonal;  P  63^42',  also  völlig  isomorph  mit  dem  Meionit;  gewöhnl.  Combb. 
die  bei  dem  Meionit  und  Mizzonit  dargestellten  Figuren;  selten  sieht  man  die 
hen  anderer  Formen,  von  welchen  eine  ditetragonale  Pyramide  und  ein  dergleichen 
Da  nach  den  Gesetzen  der  pyramidalen  HemitSdrie  ausgebildet  sind,  wie  v.  Kok- 
^ow  gezeigt  hat ;  die  Krystalle  oft  sehr  lang  säulenförmig ,  eingewachsen ,  oder 
^wachsen  und  in  Drusen  vereinigt;  auch  derb,  in  individualisirten  Massen  und 
^körnigen  Aggregaten.  Pseudomorphosen  nach  Vesuvian  und  Epidot.  —  Spallb. 
Datisch  nach  ooPoo  ziemlich  vollkommen,  nach  cx>P  weniger  deutlich,  die  Spal- 
tflächen oft  wie  abgerissen  erscheinend ;  H.=5...5,5;  G.=  2,63...2,79;  farblos, 
allen  weiss,  gewöhnlich  gefärbt,  doch  nie  lebhaft,  verschiedentlich  grau  und  grün, 

gelb  und  roth,  Giasglanz  z.  Th.  perlmutterähnlich,  und  Fettglanz;  halbdurch- 
ig  bis  undurchsichtig ;  Doppelbrechung  negativ.  —  Chem.  Zus.  äusserst  schwan- 
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kend,  so  dass  es  kaum  möglich  ist,  die  zahlreicheo  Analysen  unter  einer  utd 
Formel  darzustellen,  was  durch  die  umfassenden  Arbeiten  von  Wolf  vai  tmM 
bestätigt  wird ,  und  z.  Th.  in  einer  Zersetzung  des  Minerals  begriuMbt 
wofür  auch  oft  das  äussere  trübe  und  matte  Ansehen,  die  häufige  gidaereWeiii 
der  Krystalle,  ihr  oftmaliger  Gehalt  an  Wasser,  ja  an  kohlensaurem  Kalk  tprieh,  ih 
denn  in  der  That  der  Skapolith  eines  von  deojenigen  Mineralien  ist,  weMehlifp 
und  manchfaltigen  Umbildungen  unterworfen  waren.  Die  Umwandlimg  bcslaiM 
in  einem  Verluste  an  Kalk,  theils,  in  einer  Aufnahme  von  Alkalien,  3bpMsB,Wi 
und  Kieselsäure.  Die  zahlreichen  Analysen  ei^eben  von  40  bis  60  pCt.  IMtn 
der  Kalkgehalt  sinkt  von  20  bis  auf  3  pGt.  und  zwar  sind  die  kalkreichstei 
die  kieselsäureärmsten.  Die  kalkreichen  enthalten  kein  oder  nur  sehrving 
dessen  Menge  häufig  mit  Abnahme  des  Kalks  wächst.  Der  Wassergehalt  hen^ 
unter  t,  steigt  aber  wohl  bis  3  pCt.  G.  Rose  und  Rammel$berg  siii4  der 
dass  die  Skapolithe  ursprünglich  mit  dem  Meionit  identisch  waren;  aiichfinti 
einigt  beide  unter  demselben  Namen  und  derselben  Formel.  .  Viele  Varieliki 
auf  die  Formel  R3(A|2  2Si«r^i  (oder  3Rt,  i(kl^]%\  6Si«2;,  worin  R  ^-eitaos 
gend  Ca,  auch  etwas  Na^  und  sehr  kleine  Mengen  von  Mg:  diese,  wdcbe 
nicht  diejenige  des  Meionits  ist,  stellt  nach  vom  Rath  die  normale 
Setzung  dar.  Die  kieselsäu reärmsten  und  kalkreichsten  oder  fast  kalkreichstea 
lassen  sich  als  Ca(A12}Si'^r  (oderCat,  [k\^]%^,  2  8i«2)  deuten,  welche  Zusai 
zugleich  diejenige  des  Anorthits  ist.  Frank  D.  Adams  fand  in  Skapolithen  vot  \\ 
schiedenen  Fundorten  einen  Chlorgehalt  (z.  B.  S.  aus  dem  District  vod  Ripoi. 
bec,  2,4H;  S.  von  Kokken  bei  Krageröe  2,OI3pGt. ;  ausserdem  meist  auch 
säure  und  Kohlensäure)  und  constatirte,  dass  derselbe  sich  bei  beginnender 
und  bei  Glanzverlust  vermindert,  also  leicht  aus  dem  Mineral  entfernt  wird.  -^ 
schmelzen  die  meisten  Skapolithe  unter  starkem  Aufschäumen  zu  einer  d 
nendcn,  nicht  weiter  schmelzbaren  Masse ;  im  Glasrohr  gebefi  manche  die  R« 
Fluor;  mit  Kobaltsolution  werden  sie  blau;  von  Salzsäure  werden  sie  als  Pttlre 
legt,  ohne  Bildung  von  Kieselgallcrt ;  die  stark  umgewandelten  kieselsaiirereiHMi 
unschmelzbar  und  auch  unzersetzbar.  —  Auf  Kalk-  und  Magueteisenerz-Lagfn: 
Arcndal  in  Norwegen,  Tunaberg,  Malsjö,  Sjösa  in  Schweden,  Pargas  u.  a.  0.  ra 
land ;  an  den  Ufern  der  Slüdianka  unweit  des  Baikalsees  in  sehr  grossen  KnA 
und  reichhaltigen  Combinationen ;  Bolton  und  viele  andere  Orte  in  Massachusft^  M 
Ponds,  Amitv  und  Edenville  in  New- York,  Franklin  in  New-Jersev.  AlsGe*i» 
gcnuMigtheil  mit  Hornblende,  Magnetit,  Titanit  und  wenig  Plagioklas  zu  OedefprMi 
Banile  und  zu  Rigordsheien  n.-ö.  von  Arendal  [Michel-Levtj,  Bull.  soc.  min.  l  W 

Anm.  1.  Scheerer  hat  nachgewiesen,  dass  \iele  Skapolithe  in  ihrer  ZuaB«* 
Setzung  gewissen  Feidspalhen  sehr  analog  sind,  dass  es  Pseudomorphosen  ^öt** 
und  Oligüklas-Albit  nach  Skapolith  gibt,  und  er  schliesst  daraus,  dass  die  \tf^ 
(ItMien  Felds|)ath-Siibstanzcn  dimorph  sind,  und  ursprünglich  auch  aNSip* 
krystallisiren  kormton,  weiche  Kryslalle  später  in  Paramorphosen  und  luetiä«*^ 
Pseudomorphosen  umgewandelt  wunien. 

A  n  m.  i .  Das  \ on  Hrooke  N  u  1 1  a  l i  t  genannte  Minoral  wird  von  Dana  w^^ 
polilh  gerechnet.  Telragonal;  PGi"40':  Comb.  ooP.ooPc».P,  säulenförmig;  ^ 
wie  Skapoiitli:  ll.=  ö.ö;  G.=  i,74...2.78  :  aschgrau  und  grünlichgrau  bis (tf^^ 
schwarz;  PerhnuHor^lanz  und  Fottglanz. —  Chem.  Zus.  ist  nach  deDAaAl)3<>^ 
Thomson,  IJtrmanit,  G.  vom  Hath  und  StadtmüUer  so  schwankend,  da»  >i«?  v^^ 
eine  Formel  gebracht  werden  Ivann.  V.  d.  L.  verhält  er  sich  ungerähr  wie SUp<* 
mit  welchem  er  überhaupt  sehr  viel  Aehnlichkeit  hat.  —  Bolton  in  .Mas-^k*** 
Diana  in  New-Vork.  —  Wqibies  Atheriastit  von  Arendal  ist  walirschoinliihW*^ 
zersetzter  Skapolith. 

Anm.  3.  Das  von  Fischer  von  WaUiheim  Glaukolith  genannte  Mineral*«'*' 
Tliale  der  Slüdianka  ist  nach  G.  Rose.  Ifaidiihfvr  und  Hernnum  ein  Skafioliib.  «J*"" 
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idie  Analyse  von  G.  fH>m  Rath  vollkommen  bestätigt  wird.     Dasselbe  findet  sich 

hat  die  Spaltbarkeit  des  Skapoliths,  H.=5...6,  G.=5I,65...«,67,  ist  licht  indig- 

and  besitzt  eine  Zusammensetzung,  welche  sich  an  den  Skapolith  anschliesst ; 

L.  entfärbt  er  sich,  schmilzt  leicht  und  unter  AufschUumen ,  und  von  Salzsäure 

er  nur  wenig  angegrifTen.     Kenngott  war  jedoch  geneigt,  den  Glaukolith  für  ein 

ideres  Mineral  zu  halten.  Ebenso  ist  der  Strogonowit  Ffmiann^s  aus  derselben 

id  nichts  Anderes,  als  ein  mehr  oder  weniger  zersetzter  und  daher  etwas  Kohlen- 

enthaltender  Skapolith,  wie  v.  Kokscharow  gezeigt  hat. 

^nm.  i.  Zu  den  Skapolithen  gehören  auch  die  beiden  pyrenäischen  Mineralien, 
e  man  Dipyr  [Hauy]  und  Couseranit  [Charpentier]  nennt.  Der  Dipyr  ist 
>nal  nach  Des-Cloizeaux :  P  64°  4',  also  sehr  nahe  wie  die  Grundform  des  Meio- 
Comb.  ooPoo.ooP.P,  doch  sind  dergleichen  Krystalle  mit  terminalen  Flächen 
elten ;  meist  erscheinen  sie  blos  als  unvollkommen  ausgebildete,  an  den  Enden 
mdete  Säulen,  welche  gewöhnlich  nur  2  bis  3  Linien  lang  und  in  grauem  Schiefer 
n  Kalkstein  zahlreich  eingesprengt  sind ;  Spaltb.  prismatisch  nach  cx>Poo  deut- 
Spuren  nach  cx>P,  Bruch  muschelig  oder  splitterig;  H.  =  6  ;  G. =  2, 62. ..2, 68  ; 
oder  röthlich,  schwach  glänzend,  kantendnrchscheinend.  —  Eine  Analyse  des- 
Q  von  Pouzac  ergab  nach  i)amotir :  56,22  Kieselsäure,  23,05  Thonerde,  9,44 
7,68  Natron,  0,90  Kali,  2,4t  Wasser.  V.  d.  L.  wird  er  undurchsichtig  und 
Lzt  mit  geringem  Aufwallen  zu  einem  weissen  blasigen  Glas;  von  Säuren  wird 
*  sehr  schwer  angegriffen.  —  Mauleon,  Castillon,  Pouzac  und  Libarens  in  den 
äen.  —  Der  ebenfalls  nach  Des-Cloizeaux  tetragonale  Couseranit  erscheint 
tzt  nur  in  säulenförmigen  Krystallen  der  Comb.  ooP.ooPcx),  doch  ohne  End- 
n;  Oberfläche  vertical  gestreift;  die  Krystalle  eingewachsen  in  schwarzem  und 
em  Kalkstein  oder  in  Schiefer.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  cx>P  und  basisch, 
Ikommen;  Bruch  muschelig  bis  uneben ;  H.=5,5...6:  G. =2, 69. ..2, 76;  pech- 
irz  (durch  Kohlenstoff  gefärbt),  schwärzlichblau  bis  grau  und  w^eiss,  Glas-  bis 
anz,  undurchsichtig  bis  durchscheinend,  optisch-einaxig.  —  Chem.  Zus.  nach 
noy:  52,37  Kieselsäure,  24,02  Thonerde,  H,85  Kalk,  l,4Magnesia,  5,52  Kali, 
Natron.  Auch  Pisani  gab  zwei  Analysen,  von  denen  die  eine  so  ziemlich  mit 
Ton  Ihifrenoy  übereinstimmt,  die  andere  aber  auffallend  abweicht.  V.  d.  L. 
Izt  er  zu  weissem  Email,  mit  Phospliorsalz  zu  einem  milchweissen  Glas:  von 
n  wird  er  nicht  angegriffen.  —  Bei  Saleix  u.  a.  Orten  der  Landschaft  Couserans, 
ouzac  unfern  Bagn^res  de  Bigorre  in  den  Pyrenäen,  im  Kalkstein ;  am  Nufenen- 
In  der  Schweiz.  Die  als  Couseranit  geltenden  schwarzen  Prismen  in  den  dunkeln 
läischen  Glimmerschiefern  sind  durch  Kohlenstoff  gefärbte  Andalusite.  —  Bei  der 
reinstimmung  aller  äusseren  und  physikalischen  Eigenschaften  (beide  sind  auch 
.'h  negativ  und  ziemlich  stark  doppeltbrechend)  und  bei  der  gegenseitigen  Deckung 
nalysen  ist  kein  Grund  zur  Trennung  von  Couseranit  und  Dipyr  vorhanden  [F.  Zir- 
^  d.  geol.  G.  I  867,  S.  209),  eine  Ansicht,  womit  auch  der  um  die  mineralogische 
tniss  der  Pyrenäen  verdiente  Graf  Limur,  sowie  P.  Groth  übereinstimmen. 

Anm.  5.  Ferner  gehört  wohl  auchzu  den  Skapolithen  der  Passauit  oder  Por- 
in spath;  nach  Fuchs  und  Schaf häutl  soll  cx>P  ungefähr  9f?  betragen,  was  auf 
hombische  System  verweisen  würde,  aber  Des-Cloizeaux  befand  das  Mineral 
h  -  e  i  n  a  \  i  g  negativ) ,  demzufolge  tetragonal :  in  eingewachsenen  Individuen, 
derb,  in  individualisirten  Massen  und  grobkörnigen  Aggregaten.  —  S^ltb.  recht- 
lig;  Bruch  uneben;  H.  =  5,5;  G.  =  2. 67.. .2,69  ;  gelblichweiss,  graulichweiss 
chtgrau,  Glasglanz,  auf  der  vollk.  Spaltungsfläche  fast  Perlmutterglanz,  durch- 
lend  meist  nur  in  Kanten.  — Chem.  Zus.  nach  Schaßäutl:  49, 2ü  Kieselsäure, 
I  Thonerde,  l.'>,48Kalk,  4,53  Natron,  1,23  Kali,  1,20  Wasser,  0,92Chlor:  eine 
•e,  mit  sehr  frischem  Material  ausgeführte  Analyse  von  Wittstein  ergab  abweichend : 
rs  Kieselsäure,  25,234  Thonerde,  H, 625  Kalk,  3,856  Natron,  t, 50  Kali.  2J5I 
natrium.   V.  d.  L.  schmilzt  er  ziemlich  leicht  unter  Aufwallen  zu  einem  farblosen 
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blasigen  Glas;  von  concentrirter  Salzsäure  wird  er  zerlegt.  Durch  Zendaig faM 
Kaolin  oder  Porcellanihon,  worauf  sich  der  eine  Name  bezieht.  —  ObemalfM 
reuth  u.  a.  Orte  bei  Passau ,  theils  säulenförmige  Krystalle  oder  derke  Mm 
Syenit,  theils  Nester  und  Lagen  im  kömigen  Kalk  bildend. 

Anm.  6.  Nach  Dana  ist  auch  der  Algerit  von  Franklin  inNew-Jeneyöii 
polithmineral ;  seine  dünnen  strohgelben,  glasglänzendea  Prismen  waita bim 
%  bis  3  Zoll  lang,  sind  oft  gekrümmt  und  in  Kalkstein  eingewachsen. 

Anm.  7.  Anhangsweise  mag  hier  noch  der  Raphilit  Thomson'svniÜaim 
Krystallinisch  von  unbekannter  Form;  bis  jetzt  nur  in  zarten  nadelförmigoilntfi 
welche  büschelförmig  und  halbkugelig  gruppirt  sind ,  auch  derb  in  feioiSip 
Aggregaten.  Spröd,  in  dünnen Krystallen  etwas  biegsam;  H.=  3,5;  G.st,U;' 
bis  blaulichgrün,  zwischen  Glas-  und  Perlmutterglanz,  durchscheinend. —Ckt 
nach  Thomson:  Silicat  von  Kali,  Kalk  und  Magnesia  mit  etwas  Thonerde;  t.IL 
er  weiss,  undurchsichtig  und  schmilzt  an  den  Kanten.  —  Perth  in  Ober-Caoidi' 
von  Hunt  unter  demselben  Namen  analysirtes  Mineral,  von  Lanark  in  0b6^Ctti 
nur  eine  Varietät  von  Tremolit  oder  Strahlstein. 

444.  Melilifhy  Fleuriau  de  Bellevue  (Humboldtilith,  Sommervillit). 

Tetragonal;  P  (a)  65^30'  nach  Des-Cloizeaux ;  A.-V.=  l  :  0,64J9;  diep 
liebste  Combination  ist  OP.ooPoo,  meist  tafelartig  oder  kurz  säulenßmug;  ■ 
ordnet  erscheinen  noch  ooP,  cx>P3  und  selten  P;  die  nachstehende  Fignr  Sl^ 

M:  M=    90^  O' 

0P.OoPcx>.OoP.cx>P3.P         Jf  :  d  =  135     0 

P      M  d      c     a         JH  :   c=  161   34 

P:  a=  147  15 

Combination  aller  dieser  Formen  dar.  Zuweilen  kommen  auch  lang  sinlei 
Krystalle  vor,  welche  durch  die  oscillatorische  Combination  aller  drei  Pria 
cylindrisch  erscheinen,  sowie  auch  strahlige  Aggregate,  während  die  Krysi 
wohnlich  einzeln  aufgewachsen  sind.  — Spaltb.  basisch,  mehr  oder  wenigere! 
H.  =  o...5,5;  G.  =  2,90. ..2^ 95;  gelblichweiss  bis  honiggelb  und  gelblichbn 
Var.  vom  Vesuv  meist  hellgrau  bis  gelblichgrau;  Glasglanz  oder  Fettglanz;  a 
in  Kanten  durchscheinend,  zuweilen  bis  halbdurchsichtig;  Doppelbrechung  Ml 
Chem.  Zus.  nach  den  vorhandenen  Analysen  sehr  schwankend,  so  dass  dieAa 
einer  Formel  kaum  möglich  erscheint ;  im  Allgemeinen  ist  das  Mineral  eine  Yei 
von  Kieselsäure,  Thonerde,  Kalk,  Magnesia  und  Natron ;  die  am  besten  über 
menden  Analysen  von  Damour  ergaben  38  bis  41  pCt.  Kieselsäure,  6  bis  IlT 
nebst  4  bis  10  Eisenoxyd,  32  Kalk  nebst  4  bis  7  Magnesia  und  2  bis  i  Natr 
Ausnahme  einer  Analyse  von  Carpi  geben  alle  übrigen  fast  32  pCt.  Kalk;  di( 
und  braunen  Varietäten  halten  lOpCt.  Eisenoxyd.  Vielleicht  wird  dieZusaaunei 
durch  ,Ct,  lg,  J(ä2  »2 (A12,re2(2SI« §3»  ausgedrückt.  V.d.L.  schmilzt  er  z.  Th.  s< 
zu  einem  hellgelben  oder  auch  schwärzlichen  Glas;  von  Säuren  wird  er  zersd 
Abscheidung  von  Kieselgallerl.  —  Vesuv,  Capo  di  Bove  bei  Rom,  Herchen 
Brohlthal ;  mikroskopisch  in  Nephelin-  und  Leucit-führenden  Laven  der  BM 
Saiten  des  Erzgcbirgs. 

Anm.  Durch  die  krystallographischen  und  chemischen  Untersuchungen^ 
Cloizeaux  und  Damour  ist  es  erwiesen  worden,  dass  der  graue  HumboWtiiith ' 
gelbe  undbraume  Melilith  nur  ein  Mineral  bilden. 

ii5.  Oehlenit,  Fuchs, 

Tetra^'onal;  P59"o',  iistchDes-Cloizeaux,  weicherauch  2 P,  eine Deutef«P! 
und  das  ditctragonaie  Prisma  ooP3  anpibt :  A.-V.==  I  :  0,400  ;  ziemlich  hoflW( 
mit  dem  Melilith  ;  in  der  Re^el  sieht  man  nur  die  einfache  Comb.  OP.ooPoo.  ^ 
artJK  oder  kurz  säulenförmig,  die  Krystalle  eingewachsen  oder  zu  lockeren  .^? 
verbunden.  —  Spaltb.  basisch  ziemlich  vollk.,   prismatisch   nach  ooPoo  in -1 
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(,5...6;  G.  =  S,98...3,I;  bei^-,  lauctH,  olivengrün  bis  laberbraun;  schwach 
Dzend,  kaateadurchscheiaeod  bis  undurchsichtig;  Doppel brechu Dg  negativ.  — 
Zus.  nach  den  Analysen  von  Fucht,  v.  Kobetl,  iJamour,  Kühn,  KammelsbeTg 
tmberg:  €•'(«'} 81» ••«,  worin  (R*)  vorwiegend  (AI*),  daaebeo  auch  (Fe^),  und 
Ca  durch  Hg  ersetit  wird  ;  Rammelsbtrg  fond  2.  B. :  Kieselsfiure  S9,78,  Thon- 
],0S,  Eisenoxyd  3,23,  Eiseaoxydul  (in  den  meisten  andereu  Analysea  nicht  an- 
n)  t,8S,  Kalk  37,90,  Magnesia  3,88,  Wasser  l,!8.  Kühn  fbad  auch  einen 
von  3,6  bis  5,5  Wasser,  Lemberg  einen  solchen  von  i,71  pCt. ;  Bisehof  unter- 
einen  zersetzten  Gehleait,  welcher  Kalkcarbonat  enthielt.  V.  d.  L.  Ist  er  in 
innen  Splittern  nur  schwer  schmelzbar,  auch  In  Borax  und  Phospborsalz  sehr 
rig  m  lösen ;  von  SalzsSure,  sowohl  vor  als  nach  dem  Glühen,  uoter  Gelali- 
öUig  zersetzbar.  —  Monionibei^  im  tiroler  Fassatbal ;  Oravicza  im  Banal. 

9.  NephelJDgruppe. 
neit,  Werner. 
er  Leucit  wurde  früher  ganz  allgemein  Tür  regulSr  gehalten,  indem  seine  gewöhn- 

und  rast  einzige  Form  das  IkositetraSder  203  so  genau  darzustellen  schien, 
lan  dieser  Form  sogar  den  Namen  LeucitoSder  ertheilt  hatte.  G.  vom  Roth 
Ue  jedoch  an  aufgewachsenen  Krystallen  vesuvischer  Drusen  eine  FlSchen- 
ig,  welche  auf  eine  Zwillingabildung  nach  einer  FlBche  von  OoO  verwies;  da 
le  solche  im  regulären  System  unmöglich  ist,  so  vermuthete  er  eine  letrago- 
orm,  welche  dann  auch  durch  genaue  Messungen  bestütigt  wurde  (Honetsber. 
iner  Akad.,  f.  Aug.  1871,  und  N.  Jahrb.  f.  Min.,  1873,  S.  i<3]. 
er  Leucit  krystallisirt  also  tetragonal,  und  seine  herrschende  Gestalt  ist  die 
lalion    einer  ditelragonalen  Pyramide  (t)  mll  einer  tetragonalen  Pyramide   [0] 

in  welcher  wir  einstweiten  von  der  FlSchensIreitiing  noch  absirabiren.    Wählt 


ese  letztere  Pyramide  als  Grundform  P,  so  ist  deren  Polkanle  ^  I30°3', 
wird  das  Zeichen  der  achtseitigen  Pyramide  t  ^  4P2  ;  die  Miltelkante  dieser 
,  vom  Halh  133°  58',   Wahrend  dieser  ebenso  wie  der  vorige  Winkel  (31°  49' 

müsste ,  dafern  die  Gestalt  wirklich  das  [kosilelrsäder  lOl  wäre.  Die  am 
nur  seilen  beobachtete  Gestalt  Fig.  i,  welche  man  früher  als  die  reguläre 
atioQ  SOS.ooO  betrachtete ,  wird  jetzt  zu  der  tetragonalen  Combination 
lPc».ooP;    immerhin  bleibt  es  aber    merkwürdig,    dass    diese    tetragonalen 

eine  so  aulTallende  Tendenz  zeigen,  isometrische  Dimensionen  anzunehmen. 
=  <  :  0,5164.    Die  Leucitkrystalle  zeigen  hüufigo  Zwillingsbildungen  nach  dem 

Zwillings- Ebene  eine  Fläche  von  tVcxi  u);  einer  der  einfachsten  Zwillinge 
'ig.  3  abgebildet;  da  nun  die  Mittelkanle  der  Pyramide  u  93° 57'  misst,  so 
die  Hauptaxen  beider  Individuen  den  Winkel  von  87°3';  die  an  der  Grenze 
ividuen  vorkommenden  sehr  stumpfen  ein-  und  ausspringenden  Winkel  sind 
ezeichnend  ;  oft  ist  von  dem  einen  Individuum  noch  weit  weniger  vorhanden,  als 
rer  Figur,  wührend  in  anderen  Fällen  zwei  halbe  Individuen  in  der  Zwillings- 
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Ebene  symmetrisch  mit  einander  verwachsen  sind.  Die  ZwillingsbilduBg  vm 
sich  oft,  ungefähr  in  der  Weise,  wie  bei  den  triklinen  Feldspathen:  so  islz.l 
Fig.  i  abgebildete  scheinbare  Ikositetrai^der  ein  poly^ynthetischer  mit  vidhdM 
iingsstreifüng  versehener  Krystall ;  die  Streifen  laufen  parallel  entweder  dm  k 
Kanten,  oder  den  symmetrischen  Diagonalen  der  trapezoidisch^  Fflklia,  o 
nichts  Anderes ,  als  die  Ausstriche  zahlreicher  dünner  Lamellen ,  wekbe  pw 
Flächen  von  2Pcx>  einem  grösseren  Individuum  eingeschaltet  sind.  Die  bei  (h 
tion  des  Vesuv  im  Jahre  1845  ausgeworfenen  isolirten  Krystalle  scbeinen  ii 
Grade  von  solcher  polysynthetischen  Bildung  zu  sein  ^) . 

Die  Krystalle  des  Leucits  sind  meist  rundum  ausgebildet  und  einzelii  m 
sen ,  selten  aufgewachsen  und  zu  Drusen  gruppirt ,  auch  finden  sich  kryst: 
Körner  und  körnige  Aggregate.  Die  Leucite,  in  den  Gesteinsschliffen  gewühoi 
oder  weniger  regelmässige  Achtecke  liefernd  ,  haben  die  namentlich  bei  den 
hervortretende  charakteristische  Tendenz ,  fremde  mikroskopische  Rörp^rch 
Augitmikrolithen,  Magneteisen-,  Glas-4ind  Schlackenkömchen)  so  insicheiiu 
sen,  dass  in  den  Durchschnitten  die  Gruppirungsfigur  derselben  dem  äussere 
umriss  conform  ist  [F,  Zirkel,  Z.  d.  geol.  Ges.,  1867,  97).  —  Spallb.  pi 
nach  cx>Poo  und  basisch,  gewöhnlich  höchst  unvollk.  und  nur  selten  deullich 
bar,  wie  nach  G.  vom  Roth  an  den  Krystallen  vom  Capo  di  Bove  bei  Roi 
muschelig;  U.  =  5,ü...6;  G.  =  2, 45. ..2, 50;  grauLichweiss  bis  aschgrau,  a 
lieh-  und  röthlichweiss ;  Glasglanz ,  im  Bruch  Feltglanz ,  halbdurchsichtig  b 
durchscheinend.  Die  gitterähnlichen  und  sehr  lebhaften  Polarisationsstreifen  s 
polysynthetischen  Zwillingsbildung  begründet.  Künstliche,  aus  durchsichtig* 
kr^'stallcn  von  Frascati  geschnittene  Würfel  befand  Des-Cloizeaux  als  optisch 
einaxig  Doppelbrechung  sehr  schwach,  w  =  1,508,  *  =  1,509.  —  0 
nach  den  Analvsen  von  Klaproth,  Arfvedson,  Awdejeu),  Rammelsbery  und  G. 
K^Ar^SHti2oderK*^t,;APt3,  i8l%\  mit  54,97  Kieselsäure,  23,50  Thonei 
Kali  2  ;  Abich  wies  in  einer  Var.  vom  Vesuv  "tiber  8  pCt.  Natron  nach,  und 
zoifjtc,  dass  viele  Loucite  neben  Kali  auch  mehr  oder  weniger  Natron  entha 
ches  i[)  den  zersetzten  Varieliiten  sogar  vorwaltend  werden  kann,  wie  aus  de 
solcher  Varr.  \o\\  Stamm  und  Jiammelsberg  hervorgeht;  im  Leucit  des  Moi 
erkannte  Theodor  Richter  durch  Spectralanalysc  auch  etwas  Lithion.  V. 
schmelzbar  und  unveränderlich;  mit  Kobaltsolution  wird  er  schön  blau: 
ihn  zu  einem  wasserliellen  Glas :  das  Pulver  zeigt  nach  Kenmjott  alkalisclu 
und  wird  von  Salzsäure  vollständifj;  zersetzt  unter  Abscheidung  von  Kiesel pi 
Gemengtheil  der  Laven  des  Vesuv  und  der  Umgegend  von  Rom,  Viterbo  u 
pendente,  Hocca  Monlina,  Kieden  bei  Andernach,  am  KaiserstuhU  hier  jedo 
und  ^wahrscheinlich  durch  natronhaltige  Gewässer)  unter  Ersetzung  des  K. 
Analcim-Zusanunensetzung   übergeführt.     Lemberg  hat  diese    Umwandlunc 

11  Die  nicht  rcKulUre  Natur  des  Leucits  wird  nach  Baumhauer  auch  noch  dadnrc 
(iass  ilie  totnigonnlon  Pyininideiitlttchen  sich  von  den  ditetmgunalen  durch  ihre  geri 
liclikoit  in  Aotzmittoln  unterscheiden;  der  durch  das  Aetzen  der  Kittchen  im  gri>«t«fll 
M.  litM'vortrotemle  Zwiilingsaufbau  Ittsst  sich  sowohl  bei  den  aufgewachsenen  als  bei 
wiicliMMUMi  Kr> stallen  stets  liarnuf  zurückführen,  dass  äPoo  Zwillings-Ebeno  ist;  dies 
ilen  Winkelwerihe  niiniontlich  der  eingewachsenen  Krystalle  finden  in  symmetrisch  o^ 
nuHrisch  vi^rtlioiltor  violfaelier  VerzwillinRung  ihre  genügende  Erklärung  .Z.  f.  Kf}'^ 
S  i:»7  .  —  Weistiarh  gelangte  auf  Grund  von  Messungen,  welche  Treptow  an  einem  yi 
ilurrlisicliligrn  Kr>stail  uus  dem  Alhanergebirge  austeilte,  zu  deniSchluss,  dass  di« 
rlioniliisch  sei;  das  selieinlmre  Ikosiletraedersei  eine  Combination  dreier  rhombischer i' 
V  mit  INdk.  l.iü'Ms'  und  t3Ä'M3';  A.-V.  =0,965 :  1 : 0.*94,  darunter  liegend  iPiun 
/,\\dlMiK'«(*henen  fungiren  thinn  dPoo  und  ccl*  N.  J.  f.  Min.  <8.s0.  I.  H8  . 

i  Sehr  iiitere>sant  ist  die  durch  Hautefeuillv  zu  Wege  gebrachte  künstliche 
eines  !•:  I  se  n  leucits.  K'-ü.  iFe*;  0\  4 Si O-,  welcher  an  Stelle  der  gesanimten  Thooenie 
entlitill.  Mich  durch  mmuc  Winkel  noch  mehr  als  der  natürliche  Thonerdeleucit  dem  U" 
nliherl.  iincli  dieHflhe  hUutig  wiederholte /willin^shildiing  nach  äP'X)  zeigt,  aber  «i^ 
do|i|N*|l|)recheiid  ist  Comptes  rendus,  IUI.  90.  tSSO.  87S  . 
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L  Natronsalz-LösuDg  nachgeahmt ,  zugleich  aber  auch  das  überraschende  Resultat 
en,  dass  umgekehrt  der  Analcim  durch  gelöste  Kalisalze  wieder  ia  Leucit  über- 
rt  werden  kann  (Z.  d.  geol.  Ges.,  1876,  S.  538).  Mikroskopischer  Gemeogtheil 
Basalte,  auch  mancher  Phonolithe.  Sehr  grosse  und  äusserst  scharfe  aber  zer- 
Krystalle  finden  sich  lose  auf  den  Feldern  von  Oberwiesenthal  im  Erzgebirge  und 
xexk  nunmehr  nach  E,  Geinüz  aus  Sanidin  und  Kaliglimmer.  In  älteren  Vesuvge- 
n  kommen  Krystalle  von  Leucitform  vor,  welche  in  ein  Aggregat  von  Sanidin  und 
slin  umgewandelt  sind.  Sehr  bomerkenswerth  sind  die  Leucitkrystalle ,  welche 
Q  Drusen  der  vesuvischen  Auswurfsblöcke  durch  Sublimation  entstanden ,  wie 
hi  und  vom  Roth  darthaten  (Z.  d.  geol.  Ges.,  1873,  S.  S27). 

ephelin  und  Eläolith. 

Hexagonal;  P  [x)  88° lO'  nach  v.  Kokscharow;  A.-V.=  f  :  0,8390;  gewöhn- 
Comb.  ooP.oP  und  ooP.OP.P,  wie  beistehende  Figur;  doch  kommen         ^ 

andere,  reichhaltigere  Combinationen  vor,  in  welchen  besonders  y^^^>^ 
hiedene  Protopyramiden ,  auch  die  Deuteropyramide  2P%  und  das 
sroprisma  erscheinen.  Die  Krystalle  sind  meist  klein,  einzeln  einge- 
sen  oder  aufgewachsen  und  dann  zu  kleinen  Drusen  gruppirt ;  auch 
,  in  indi^idualisirten  Massen  und  grosskömigen  Partieen ;  selten  in 
lomorphosen  nach  Meionit.  —  Spaltb.  basisch  und  prismatisch  nach  ooP^  unvollk. ; 
1  muschelig  bis  uneben;  H.  =  5,5...6;  G.  =  2, 58. ..2, 64;  theils  weiss  und 
ärbt  (Nepheiin],  theils  gefärbt,  besonders  grünlichgrau,  berggrün  bis  lauchgrün 
intcnblau,  oder  gelblichgrau,  röthlichgrau  bis  flcischroth  und  licht  gelblichbraun  ; 
;lanz  auf  Kr^stallflächen,  im  Bruch  ausgezeichneter  Fettglanz,  durchsichtig  bis 
ndurchscheinend ;  Doppelbrechung  negativ ,  schwach.  —  Chem.  Zus.  wurde 
zahlreichen  Analysen  als  (Nt,i)2  (APjSl^t»  oder  (Jl»,i;2§,  (AP;§3,  j  glfi  aufgefasst, 

wenn  das  erste  Glied  aus  4Na-f-K  besteht,  entspricht:  41,24  Kieselsäure, 
6  Thonerde,   17,04  Natron,   6,46  Kali;  doch  ergaben  die  Analysen  gewöhnlich 

etwas  höheren  KiescIsUuregchalt ;  auch  ist  meistens  eine  ganz  kleine  Menge  von 

sowie  oft  etwas,  offenbar  secundär  hineingelangtes  Wasser  (0,2  bis  2  pCt.) 
mden.  Neuere  Analysen,  welche  Rammeisberg  anstellte  (Sitzungsber.  d.  Berlin. 
.,  13.  Novbr.  1876),  und  welche  im  Mittel  44,98  Kieselsäure,  34,49  Thonerde, 
9  Natron,  4,63  Kali,  0,50  Kalk  ergaben,  führten  ihn  indessen  auf  die  Folgerung, 
,  wenn  Ca  =  2R,  die  Formel  sei  R«(A|2;i»8r§w,  was,  sofern  K  :  Na  =  1  :  5, 
utet  werden  kann  als  5(Ji»2AriSPt*^)4-»»(AP)SH§«^  wobei  dann  das  erste  Glied 
Mücat  des  Sodaliths,  Hauyns  und  Noseans^  das  zweite  Leucit  ist.  Noch  später  er- 
'SS  Rau/f  aus  seinen  Analysen,  welche  ihm  im  Durchschnitt  44,08  Kieselsäure, 
8  Thonerde,  1 6,00  Natron,  4,76  Kali,  sogar  1 ,85  Kalk  und  0, 1 5  Wasser  geliefert 
n,  unter  der  Annahme,  dass  K  :  Na  =  1  :  5  und  Ca  :  (H,K,Na)  =  1:10,  die 
lel  K'^'ßV  81^13*  oder  4  R2§,  4  [kPiV^,  9  Sl•^•  dieselbe  setzt  sich  alsdann  aus  7  Mol. 
orhin  zuerst  genannten  Silicats  R^fAPjSi^O^  und  2  Mol.  des  Leucit-Silicats  zu- 
len  Z.  f.  Kryst.,  II.  1878,  345).  Alle  Nepheline  enthalten  nach  ihm  auch  höchst 
ge  Spuren  von  Chlor.  V.  d.  L.  schmilzt  er  schwierig  (Nepheiin)  oder  ziemlich 
l  {Eläolith)  zu  einem  blasigen  Glas;  in  Phosphorsalz  zersetzt  er  sich  äusserst 
er;   mit  Kobaltsolution  wird  er  an  den  geschmolzenen  Kanten  blau;  farblose  und 

Splitter  des  Neplielins  werden  in  Salpetersäure  trübe ;  von  Salzsäure  wird  das 
ral  vollkommen  zersetzt  unter  Abscheidung  von  Kieselgallert;  das  Pulver  reagirt 
ich  alkalisch. 

Der  Nepheiin  begreift  die  farblosen,  weissen  und  grauen,  stark  durchschei- 
en,  krystallisirten  Varietäten,  wie  sie  namentlich  in  den  jüngeren  Gesteinen  auf- 
n:  Vesuv,  Capo  di  Bove  bei  Rom,  Katzenbuckel  im  Odenwald,  Löbauer  Berg  in 
sen,  Meiches  in  Hessen,  Minsk,  besonders  wichtig  als  Gemengtheil  der  Phonolithe, 
r  Basalte  und  Laven,  sowie  des  Nephelinits.  in  den  Dünnschliffen  mit  sechseckigen 
kurz-rechteckigen    auch  quadratischen)  Durchschnitten:   der  Eläolith  begreift 
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die  stark  fettglänzenden  gränen,  rothen,  trüben  and  deii>en  Varietiteii  ns  i 
Syeniten  von  Frederiksv3m,  Miask.  Ditro;  Hot  Springs  in  Arkansas;  toh 
Laaven  im  LangesundsQord  beschrieb  Klein  einen  aasgezeichneten  Kryslal:  i 
Farbe  kommt  von  interponirten  mikroskopischen  Hombleade-Lamelleii  her. 

Anm.  1.  Der  Davyn  erscheint  theils  in  einfachen  hexagona!«  Ptii 
der  Basis,  theils  in  Krystallformen,  wie  die  betstehende  Figur,  weMe  A 
nation  cx>P.ooP2.0P.|P  darstellt,  wobei  die  Pyramide  -^P  (r)  die  Mitteib&ti 
hat,  und  daher  fast  völlig  mit  der  auch  am  Nepheün  bekannten  Pyramide  ^ 
stimmt.  Diese  Rrystalle  sind  mehr  oder  weniger  lang  sSalenfdrmig,  volk 
nach  00P2 ,  wasserhell  bis  graulichweiss ,  fettglSnzend ,  dnrdis 
/:^^%  durchscheinend,  haben  nach  Breithaupt  öas  G.s=S,i29,  unda 
melsberg  eine  mit  (kaliarmem)  Nephelin  wesentlich  übereinstimaii 
mische  Zusammensetzung,  indem  nur  noch  5,6 — 6  pCt.  Kohlet 
kohlensaurer  Kalk  und  fast  2  pCt.  Wasser  vorhanden  sind,  was) 
der  Davyn  wohl  nur  Nephelin  sei,  welcher  kohlensauren  Kalk  aaf| 
hat ;  schon  Plattner  bestätigte  den  zuerst  von  Monticelli  angezeigten  Kohleosä 
Bau/f  ist  geneigt^  den  Davyn  mit  dem  Mikrosommit  in  Verbindung  zu  bringei 
ihm  formell  näher  stehe  als  der  Nephelin ,  macht  aber  darauf  aufmerksam 
ehem.  Zus.  des  Davyns  nach  Rammeisberg  so  nahe  mit  der  des  CaDcriDit- 
stimmt.  Viele  Beschreibungen  des  Davyns  bezögen  sich  zweifelsohne  auf  BTil 
—  Am  Vesuv,  theils  in  Lava,  theils  in  den  Drusenräumen  der  Auswürflinge 
Somma. 

Anm.  2.  Auch  der  Cancrinit  G.  Roses  wird  meist  als  ein  Nep 
Eläoiith  betrachtet,  welcher  etwas  kohlensauren  Kalk  und  Wässer  aofgenoi 
das  hexagonale  Mineral  erscheint  derb,  in  individualisirten  Massen  uod 
Aggregaten.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP,  vollk. ;  H.=  5...5,5;  G.=  l 
rosenroth^  welche  Farbe  nach  Kenngott  von  interponirten  mikroskopischen 
schuppen  herrührt ;  auch  citrongelb ,  grün  und  blaulichgrau ;  auf  Spalti 
Glas-  bis  Perlmutlcrglanz,  ausserdem  Feltglanz ;  durchsichtig  bis  durchsehe] 
Ciincrinit  von  Ditru  hat  z.  B.  nach  Tschermak  die  Zusammensetzung:  37,2  K 
30,3  Thonerde,  5,1  Kalk,  17,4  Natron,  4,0  Wasser,  5,2  Kohlensäure;  hie 
in  den  anderen  Analysen  hat  das  nach  Abzug  des  Carbonats  übrig  bleibe 
ziemlich  genau  die  Zusammensetzung  eines  auch  hier  wieder  äusserst  kaüj 
ganz  kalifreien  Ncphclins;  cigenthüniltch  ist  es,  dass  man  u.  d.  M.  den  ko 
Kalk  nicht  als  solchen  erkennt,  und  es  ist  daher  die  Ansicht  Lemberg's  wob 
der  Hand  zu  weisen,  dass  man  es  hier  mit  einer  chemischen  Verbindung 
mit  (iarbonat  zu  thun  hat.  Dafür  spricht  sich  auch  neuerdings  Rauff  aus,  wc 
dio  Frische  der  Substanz  und  die  Uebereinstimmung  in  dem  Gehalt  an  Kohlei 
Wasser  an  den  verschiedenen  Fundorten  hervorhebt :  aus  zwei  Analysen  ( 
Miask,  welche  im  Durchschnitt  37,28  Kieselsäure,  28,64  Thonerde,  17. 
und  Kali,  (>,95  Kalk,  ().U>  Kohlensaure,  4,03  Wasser  ergaben ,  folgert  er* 
Na^  Al2*Si»()3*4-iCaCÜ3  +  3ll20,  wobei  das  erste  Glied  das  von  ihm 
nuMie  Silicat  des  Nopholins  (vgl.  S.  5571  ist.  V.  d.  L.  schmilzt  der  Cam 
srhwer  zu  einoui  weissen,  blasi^^en  Glas:  in  Salzsäure  löst  er  sich  unter  sla 
brausen  vollständig,  indem  aus  der  klaren  Solution  erst  beim  Kochen  oder  i 
Kiosolv^allort  ausgoschieden  wird:  auch  Oxalsäure  löst  ihn  unter  Abschcidung 
saurem  Kalk.  —  Miask  im  Tral.  Tunkinsk  in  Sibirien,  Litchtield  in  Maine  Nort 
Ditn»  in  SiohenhürgtMi,  Harko\ij;  bei  Bre\ig  in  Norwegen. 

.\nui.  3.  (liosokil  und  Liohonerit  sind  wohl  auch  nur  als  l'm^ 
producto  dos  Nepholins  auf/ufassen.  allein  nach  ihrer  jetzigen  Beschaffenbeil 
riohtijiiT  ihre  Stelle  in  der  Niihe  des  IMuitN. 

**H.    NikniHtinilllit,  Srmrhi, 

Mexa^onnl:  gowolinl.  (Uunbination  ccP.oP:  oino  die  (!oml)inationskan1**ii 
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nd  OP  abstumpfende  P>Tamide  ist  nach  vom  Roth  gegen  das  Prisma  mit  ungefähr 
O'  geneigt.  Rauff  bestimmte  an  grösseren  Kr^'stallen  noch  00P2  und  ooP|  sowie 
-Y.=  1  :  0, 4 1 83  (c  gerade  {«  beim  Nephelinj ;  die  beim  Mikrosommit  beobachtete 
ide  entspricht  also  -^P  am  Nephelin.  Spaltb.  sehr  volik.  nach  ooP,  wenig  vollk. 
^P;  lebhaft  seidenglänzend  auf  ooP.  —  H.=  6;  G.=  8,45I...8,B3.  Die  farblosen 
rasserhellen  Krystalle,  welche  sowohl  in  den  monolithischen  als  auch  in  den 
Hieratischen  Auswürflingen  sitzen,  die  der  Vesuv  bei  der  Eruption  von  1872 
rt  hat,  sind  bisweilen  büschelförmig  grnppirt,  aber  so  klein^  dass  ihrer  zwanzig 
lir  ein  Milligramm  wiegen.  Scacchi  und  Rauff  hshen  das  Mineral  aber  auch  in  alte- 
swürflingen des  Monte Somma  gefunden,  und  zwar  in  viel  grosse  renKrystallen, 
schnittlich  von  den  Dimensionen  der  vesuvischen  Nepheline  (mehrfach  für  Daryn 
^eben).  G,  vom  Rath,  welcher  etwa  4  500  Krystalle  von  \  Decigr.  summarischem 
bt  analysirte,  erhielt:  33,0  Kieselsäure,  29,0  Thonerde,  i1,2  Kalk,  ii,5  Kali, 
atron,  9,4  Chlor  und  4,7  Schwefelsfiure,  in  Summa  4  04,  f.  Indem  G.  vom  Rath 
thet,  dass  der  Natrongehalt  etwas  zu  hoch  bestimmt  wurde,  und  dass  alles  Natron 
lomatrium  vorhanden  sei,  findet  er,  ohne  Berücksichtigung  der  kleinen  Menge 
bwefelsaurem  Kalk,  die  Formel  R(A12j8Pr+Na€l,  oder  R«,  (AI>)•^2Si•^+NaCl, 
R  sehr  nahe  =  3  Ca  -(-  %  K^ ;  will  man  das  Sulfat  mit  berücksichtigen,  so  ist 
Formel  noch  das  Glied  -j^CaSO^  beizufügen.  Rauff  entdeckte  in  grösseren  Kry- 
I  auch  einen  Gehalt  an  Kohlensäure,  fand  für  gewisse  Stoffe  etwas  andere  Mengen 
irhielt  als  Mittel  seiner  Analysen:  32,24  Kieselsäure,  28,52  Thonerde^  40,53 
4  4,20  Natron,  7,4  3  Kali,  7,04  Chlor,  3,94  Schwefelsäure,  4,42  Kohlensäure, 
tiem  ist  noch  in  sehr  geringer  Menge  ein  Sulfosalz  beigemischt ;  daraus  berech- 
eine  höchst  complicirte,  übrigens  nur  unter  gewisser  Voraussetzung  gütige  For- 
gl.  Z.  f.  Kryst.,  II.  4  878,  468).  Nach  Scacchi  sind  gewisse  Krystalle  Schwefel- 
rei.  Wird  von  Salzsäure  sowie  von  Salpetersäure  zersetzt  unter  Bildung  von  Kie- 
lert;  schwierig  schmelzbar.  Es  ist  ein  interessantes  SubÜmationsproduct  der 
ischen  Lava  (Monatsber.  der  Berl.  Akad.,  1873,  S.  270}  und  bemerk enswerth, 
»s  in  der  Mitte  steht  zwischen  Nephelin  einerseits,  dessen  Kr>'stallform  es  besitzt, 
wischen  Sodalith  und  Nosean  anderseits,  denen  es  chemisch  sehr  ähnlich  ist. 

)dalith,  Thomson. 

Regulär ;  ooO,  auch  ooO.ooOoo ;  an  einem  Krystall  von  Laaven  im  Langesunds- 
fand  Klein  auch  0  und  404 ;  Zwillingskrystalle  nach  einer  trigonalen  Zwischen- 
lit  Durchkreuzung  der  Individuen  nicht  selten ;  auch  derb  in  kömigen  Aggregaten 
adividualisirten  Massen.  —  Spaltb.  dodeka(5drisch  nach  ooO,  mehr  oder  weniger 
;  Bruch  muschelig  bis  uneben  und  splitterig;  H.  =5,5;  G.  =  2, 43. ..2, 29  ; 
>s,  gelblichweiss,  grünlichweiss,  grünlichgrau  bis  spargelgrün,  auch  berliner-  bis 
)lau ;  Glasglanz  auf  Kr\'stallflächen,  doch  in  den  Fettglanz  geneigt,  welcher  im 
I  sehr  vollk.  ist;  durchscheinend.  — Chem.  Zus.  nach  mehren,  ziemlich  gut 
instimmenden  Analysen  :  3  (Na*^  (AP)  m  •«)  +  2  Na  €1,  oder  3  (Na*  §,  (AI«;  •»,  2  81  §2) 
aCl,  also  eine  Verbindung  von  3  Mol.  des  Thonerde-Natron-Silicats,  welches  auch 
phelin  erscheint,  mit  2  Mol.  Chlomatrium;  die  Analysen  ergeben  danach  in  4  00 
n:  37,08  Kieselsäure,  3  4,74  Thonerde,  25,55  Natron,  7,34  Chlor  (404,65  . 
rüne  S.  vom  Vesuv  und  aus  Grönland  ist  dagegen  viel  ärmer  an  Chlor,  indem 
be  davon  nur  2,6  pCt.  enthält,  was  auf  eine  Verbindung  von  9  Mol.  jenes  Sili- 
)it  2  Mol.  NaCl  führt.  V.  d.  L.  schmilzt  er,  theils  ruhig,  theils  unter  Aufblähen, 
oder  weniger  schwer  zu  einem  farblosen  Glas ;  von  Salzsäure  imd  Salpetersäure 
er  leicht  und  voUkomnien  zersetzt  unter  Abscheidung  von  Kieselgallert.  —  GrÖn- 
Ilmengebirgo  in  Russhmd^  hier  berlinerblau ;  Brevig  und  Frederiksvärn  in  Nor- 
1;  Vesuv,  Rieden  am  Laacher  See,  Litchfield  in  Maine,  Ditrö  in  Siebenbürgen. 

OSean,  Klaproth  (SpinellaD) . 

Regulär;   meist  ooO,  die  Krystalle  meist  einzeln  eingewachsen  oder  auch  aufge- 
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wachseDi  und  dann  oft  als  Zwilling$kr\  stalle  ausgebildei,  auch  krystallüiiKke 
massige  Körner,  und  derb  in  körnigen  Aggregaten.  Spaltb.  dodekacdiMch  b 
ziemlich  voUk. ;  Bruch  muschelig ;  H.  =  5,.5;  G.  =  2,S79...2,399  ;ascfagni. 
grau  und  graulichweiss,  auch  graulichblau,  grün  und  schwarz,  selten  wm, 
ein  grauer  Kern  von  einer  weissen  Rinde  umschlossea  oder  urngdBeht,  I 
Glasglanz,  durchscheinend  bis  kantendurchscheinead.  —  Chem.  Zus.:  Die 
Analysen  von  Bergemann  und  Varrentrapp  stimmten  zu  wenig  übereia,  ak 
ihnen  eine  gemeinschaftliche  Formel  aufgestellt  werden  konnte,  obgletcbsie 
das  Resultat  führten,  dass  im  Nosean  mit  einem  Silicat  ein  Sulfat  ▼erboDda 
späteren  Analysen  von  Whitney  und  vom  Roth  haben  uns  eine  genauere  Um 
der  chem.  Constitution  des  Noseans  verschafü ;  das  Silicat  hat,  jonberadw 
sehr  geringen  Kalkgehalt  ( I  bis  l  pCt.) ,  darnach  die  Formel  Nm^^Al^iSi't^,  isl 
dasselbe,  was  auch  im  Sodalith  und  im  Nephelin  auftritt ;  das  Sulfat  ist  V 
meisten  Analysen  führen  auf  eine  Verbindung  von  3  Mol.  des  SUicats  mi(  1 1 
was,  den  Nosean  kalkfrei  gedacht,  ergeben  würde:  36^13  Kieselsaure,  30 
erde,  24,89  Natron,  8,03  Schwefelsäure.  Rammeisberg  glaubt,  dass  nuri 
Silicats  mit  I  Mol.  Sulfat  verbunden  seien  (liefernd  41,25  Schwefelsaure), 
dafür  hält,  dass  die  meisten  Noseane  schon  etwas  Sulfat  verloren  haben.  I 
enthält  auch  0,6  bis  I  pCt.  Chlor  (vermuthlich  als  Sodalithsubstanz) .  ?. 
färbt  er  sich  und  schmilzt  an  den  Kanten  zu  blasigem  Glas;  Salzsiure  \ 
Säuren  zersetzen  ihn  unter  Abscheidung  von  Kieselgallert,  ohne  dass  siel 
wasserstotr  entwickelt ;  das  Pulver  rcagirt  alkalisch.  —  Laacher  See  uod 
Rhoinpreussen  in  Sanidingestein,  Olbrücker  Berg  bei  Brohl.  sowie  Hob 
Phonolith ;  nach  Zirkel  in  mikroskopischen  Kr^'stallen  ein  Gemengtheil  fast 
nulithe,  nach  Dressel  auch  in  den  Trachytbomben  am  Laacher  See. 

A  n  m.  Ueber  die  so  merkwürdige  mikroskopische  Structur  des  Nosean: 
folgenden  Hauyns),  in  welchem  dunkle  staubähnliche  Körnchen,  schwarze 
liehe  Gebilde,  schwarze  und  röthliche  Krystalle  (alle  oft  zu  regelrecht  netz 
durchkreuzenden  Fäden  aueinandergereihtj  eine  grosse  Rolle  spielen,  vgl.  i 
die  inikrosk.  Beschail'cnh.  der  iMineralien  und  Gesteine,  I8'i3,  S.  I5H. 

töl.  ntLUyJlf  Xeerganl. 

Regulär;  meist  ooO,  oder  die  Comb.  O.coO,  selten  0  allein,  auch: 
und  ooOi  ;  häutiger  in  krystallinischen  Körnern,  welche,  ebenso  wie  di 
i;t»wÖhnlich  einzeln  ein^iewachsen,  seiton  aggregirt  sind ;  der  weisse  ersc 
ZwillingskrystalliMi  nach  einer  Fläche  von  0.  auch  DurchwachsungszwilliD^ 
Sodalith«  sowie  polysMithctische  Juxtapositionszwülinge ;  S|>altb.  dodekat^ 
(X)0.  mehr  oder  WLMiif;tT  vollk.;  ll.  =  5...ö,o;  G.  =  i,4...  Ä,o;  selten  f 
weiss  (su^.  Bcrxelin  ,  gewöhnlich  lasur-  bis  himmelblau  oder  bläulich 
Sriirvfii  auch  zuweilen  schwarz  und  roth  durch  secundäre  Lamellen  von 
Strich  meist  blauliehweiss ;  Glas-  bis  Fettglanz,  halbdurchsiehtig  bis  durc 
Chem.  Zus.:  Naeh  den  Analvsen  des  Albaner  llauvns,  des  schön  blauen 
desjenigen  aus  den  Lesesteinen  am  Laacher  See,  sowie  aus  den  Laven  ' 
niendii;  und  Melii,  welche  namentlich  RammeisbiTfj^  Whitney  und  rom  Bat^ 
hahen.  besteht  der  llauvn  ebenfalls  aus  Silicat  und  Sulfat  und  zwar  aus  dei 
/eil  wie  im  Nosean.  in  denen  aber  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  dt 
ihiivh  C.ahiuni  ersetzt  ist.  Das  .Molekularverhältniss  des  Silicats  und  Süll; 
.ilso  dasseihe,  welches  Hnmntrlsbery  auch  für  den  Nosean  anninunt  .  so  d: 
iiiel  lies  llauxns  ist  2  !\Ä^,Ca  AI-'  Si-r  +  !^a-.Ca;St«.  Das  Verh.  von  N 
M»ii  .'i  :  I  bis  ."»  :  i.  hie  llauxne  enthalten  auch  kleine  Mengen  \on  K;diui 
hii»r  /.u  dem  Natrium  f^ezojien  wurde.  Die  Schw efelsäure  beträ;il  in  den  > 
Ins  \i\  \iC\.,  die  meisten  eivehen  auch  Spuren  oder  bis  o.:»  pCi.  Ciliar 
hl.iiieii  Jliuxii  \oiii  \esu\  f.uid  Iitiii"t.rl\h,  fi  U.oti  Kie<eN;iure.  iT-ßllh«»«« 
Nalinii,    i.tifiK.ili.  I(».iii»  Kalk  und  I  t ,♦"»  Schwefelsäure.    Die  blaue  K.iii«* 
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I  wahrscheinlich  durch  etwas  beigemischtes  Schwefeioatrium  bedingt.  V.  d.  L. 
repitirt  er  stark,  entfärbt  sich  und  schmilzt  zu  einem  blaugrünlichen  blasigen  Glas ; 
alzsäure  entwickelt  er  kaum  eine  Spur  von  Schwefelwasserstoff,  und  zersetzt  sich 
T  Abscheidung  von  Kieselgallert ;  das  Pulver  zeigt  alkalische  Reaction.  —  Vesuv, 
^eperin  des  Albaner  Gebirges  bei  Rom,  Niedennendig  bei  Andernach,  Hohentwiel 
iionolith ;  sehr  gemein  in  allen  Laven  des  Vultur  bei  Melß,  welche  daher  Abich 
'nophyr  nannte ;  auch  in  der  Lava  des  Hochsimmer  bei  Laach,  nach  Dressel. 
Anm.  \.  Das  von  Necker  als  Berzelin  aufgeführte,  in  Oktaedern  krystaUisirte, 
derb  und  eingesprengt  vorkommende,  dodekaedrisch  spaltbare,  farblose,  glas- 
;eode  oder  auch  matte  Mineral,  welches  mit  blauem  Hauyn,  mit  Augit  und  Glim- 
im  Peperin  des  Albaner  Gebirges  vorkommt,  ist  nach  G.  vom  Rath  nur  eine  weisse 
»tat  des  Uauyns  (Z.  d.  geol.  Ges.,  Bd.  18,  S.  546). 

Anm.  t.    Wie  Rammelsberg  auf  Grund  der  Analysen-Interpretation,  so  ist  Vogel- 

durch  mikroskopische  Studien  auf  die  Ansicht  geführt  worden,  dass  Noseau  und 

n  identisch  seien,  wobei  er  zeigt,  dass  die  blaue  Farbe  des  letzteren  künstlich 

bi  Glühen  bei  vielen  Noseanen  erzeugt  werden  kann,  eine -Beobachtung,  weiche 

Dressel  gemacht  hat.  Allein  es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  die  Nosean- Analysen 
J)gesehen  von  ihrem  äusserst  geringen  Kalkgehalt  —  das  Mol.-Verh.  zwischen 
^t  und  Sulfat  ebenso  constant  als  3  :  \  aufweisen,  wie  die  Hauyn-Analysen  das- 
»  als  2  :  1  ergeben;   und  es  ist  schwer  einzusehen,   weshalb  gerade  die  blauen 

weissen  kalkreichen  Hauyne  ihre  ursprüngliche  Schwefelsäuremenge  bewahrt, 
tnders  gefärbten  kalkarmen  Noseane  davon  schon  viel  verloren  haben  sollen. 

Anm.  3.  Im  Anhang  an  den  Hauyn  kann  Gme/m's  Ittnerit  aufgeführt  werden, 
ilär,  bis  jetzt  fast  nur  derb,  in  individualisirten  Massen  oder  in  grobkörnigen  Ag- 
aten.  —  Spaltb.  dodekaedrisch  nach  ooO,  deutlich;  Bruch  flachmuschelig ;  H.=: 
5. .5;  G.  =  2,35...^,40;  rauchgrau,  aschgrau  bis  dunkel  blaulichgrau,  Fettglanz, 
endurchscheinend,  in  dünnen  Lamellen  farblos.  —  Chem.  Zus.:  die  letzte  Analyse 
van  IVerveke  ergdib :  34, U  Kieselsäure,  28, <7  Thonerde,  6,75  Kalk,  0,50  Mag- 
1,  ^81  Kali,  U,35  Natron,  0,9«  Natrium,  5,58  Schwefelsäure,  1,U  Chlor,  5,78 
iser,  eine  Zus.,  mit  welcher  die  älteren  Analysen  von  C.  Gmelin,  Whitney  und 
\melsberg  ziemlich  gut  übereinstimmen,  abgesehen  von  der  bei  letzteren  viel  höheren 
»ermenge  (10,76 :  9,83  und  gar  ^2,04  pCt.),  und  welche  also  eine  hauyn-  oder 
»anähnliche  mit  einem  Wassergehalt  ist.  Rammelsberg  ist  der  Ansicht,  dass  der  Itt- 
t  das  Zersetzungsproduct  eines  Minerals  der  Sodalithgruppe^  wahrscheinlich  desNo- 
is  sei ;  auch  ran  Werveke  hält  ihn  (N.  J.  f.  Min.,  4  880.  II.  264)  für  kein  selbständiges 
eral,  sondern  für  einen  in  verschiedenem  Grade  zeolithisirten  Hauyn  (vielleicht 
li  NoseaU; ,  wobei  der  sich  entwickelnde  Zeolith  wahrscheinlich  Gismondin  sei : 
rdings  ergibt  alsdann  seine  eigene  Analyse  nicht  weniger  als  27,4,  die  von  Gmelin 
5l,t  pCt.  Gismondin,  Quantitäten,  womit  die  wahrnehmbare  Betheiligung  zeolithi- 
ir  Substanz  an  der  Ittneritmasse  nicht  im  Einklang  zu  stehen  scheint.  U.  d.  M. 
tält  der  Ittnerit  Körnchen  von  grünlichem  Augit  und  von  bräunlichem  Melanit,  so- 
opake  3Iikrolithe  Sielleicht  Magnetkies)  und  andere  farblose  Interpositionen,  auch 
enförmig  gelagerte  leere  Poren ;  längs  zahlreicher  Sprünge  ist  seine  wasserklare 
■he  isotrope  Grundsubstanz  etwas  getrübt;  auf  Klüften  sitzt  wohl  Calcit.  —  V.  d. 
chmüzt  er  leicht  unter  starkem  Aufblähen  und  Entwickclung  schwefeliger  Säure 
»inem  blasigen  undurchsichtigen  Glas ;  kochendes  Wasser  zieht  etwas  schwefelsau- 
Kalk  aus;  in  Salzsäure  löslich  unter  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoü'  und 
cheidung  von  Kieselgallert.  —  Oberbergen  am  Kaiserstuhl  bei  Freiburg. 

Anm.  4.  Skolopsit  nannte  v.  Kobell  ein  dem  Ittnerit  ähnliches  Mineral  vom 
«rstuhl,  welches  jedoch  nur  Spuren  von  Spaltbarkeit,  splitterigen  Bruch  und  G.= 
3  zeigt:  die  Analysen  von  v.  Kobell,  Rammelsberg  und  van  Werveke  weichen  be- 
hllich  unter  einander  ab,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  auch  hier  ein  in  verschie- 
am  Grade  veränderter  Hauyn  oder  Nosean  vorliegt. 

nann-Zirkel,  Mineralogie.   11.  Aufl.  30 
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452.  Lasurstein,  Werner,  oder  Lapis  Lazuli. 

Regulär;  cx>0,  selten  deutlich  erkennbar,  meist  derb  and  eingespreogt 
und  feinkörnigen  Aggregaten.  —  Spaltb.  dodeka^drisch  nach  ooO,  unvollk.:  H 
G.=  2,38...2,i2;  lasurblau ,  glasähnlicher  Fettglanz ;  kantendurchscheioeH 
durchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  Varrentrapp:  45,5  Kieselsäure,  31,76 T 
5,89  Schwefelsäure,  9,09  Natron  und  3,52  Kalk,  dazu  etwas  Eisenoxyd . 
und  Spur  von  Wasser,  woraus  sich  wiederum  die  Verbindung  eines  SilicalM 
Sulfat  und  die  Beimischung  eines  Sulfurids  ergibt ,  in  welchem  die  Urs 
blauen  Farbe  vermuthet  wird.  Andere  Analysen  gaben  mehr  oder  wenige 
chende  Resultate,  weshalb  Rammeisberg  erklärte,  dass  eine  Berechnung  ders< 
nen  Werth  habe ,  wie  denn  schon  das  Ansehen  des  Minerals  auf  ein  Gern« 
Dies  bestätigen  die  mikroskopischen  Untersuchungen  von  Fischer,  denen  zi 
Lasurstein  besteht  ans  blauer  einfach-brechender  Substanz ,  kömig  \em 
blauen  polarisirenden  Partikeln,  femer  mit  Kalkspath  und  anderen,  nicht  do 
säure  entferabaren  farblosen  Theilen  ;  ein  homogenes  Mineral  liegt  also  hier 
aber  selbst  ein  von  Fi^cÄer  untersuchter  Krystall  en^'ies  sich  als  nicht 
V.  d.  L.  entfärbt  er  sich  und  schmilzt  zu  einem  weissen  blasigen  Glas,  in 
entwickelt  er  etwas  Schwefelwasserstoff  und  zersetzt  sich  unter  Abscheidaoi 
selgallert.  —  Mit  Kalkstein  ver^^achsen  und  mit  Eisenkies  gemengt  in  S: 
BaikalseCf  in  der  Talarei,  Bucharei,  Tibet,  China,  Chile  in  der  CordillereT 
in  Auswürflingen  des  Monte  Somma ,  nuss-  bis  faustgrosse  von  Kalk^ein 
Massen ;  auch  als  Bruchstücke  im  Peperin  der  Albaner  Berge. 

Oebnmeh«  Der  Lasurstein  wird  wegen  seiner  schönen  Farbe  in  allerlei  Gtff 
Ornamenten  verarbeitet;  ehemals  diente  er  auch  aur  Bereitung  des  Cltramarins. 

Anm.  Nach  yordenskiöld  ist  der  Lasurstein  eigentlich  ein  farblos« 
welches  nur  durch  ein  interponirtes  Pigment  gefärbt  ist ;  dieses  Pigment 
schiedeue  grüne,  blaue,  violette  und  rothe  Farben,  werde  aber  durch  Erfaili 
blau.  Der  künstliche  Ultramarin  besteht  nach  BreunUn  wesentlich  aus  ei 
von  der  Zusammensetzung  des  Nephelins  und  aus  Schwefelnatrium ,  welci^ 
theile  dieselben  seien ,  wie  im  Lasurstein  und  Hauyn.  Dagegen  zei^t 
Journal  für  praktische  Chemie,  Bd.  3,  1871,  S.  38:,  dass  der  Ultramarin 
weissen  trüben  Silicat  als  Grundmasse  lUilramarinfritte)  besteht,  mit  welch 
zes  Schwefel-Aluminium  in  molekularer  Vertheilung  gemengt  sei.  Vgl.  auci 
der  zuletzt  erwähnten  Mineralien  die  treffliche  Abhandlung  von  H.  Vo^Ua 
die  natürlichen  Uitramarin-Verbindungen,  Amsterdam  1873. 

10.    (iliinmergruppe  *; . 

Silicate  wesonilich  vonThonerdo  und  Kali  (oder  .Natron;,  wozu  alH»i 
Glinnnern  auch  .Magnesia  (und  Eisenoxydul)  tritt:  bis%veilen  l>ejj;leitol  i 
Kali  und  findet  sich  nehon  Thonerde  Eisenoxyd,  Kalk  fehlt  gewöhulii 
mit  (lohalt  an  Wasser,  welches  erst  beim  Glühen  entweicht,  oft  auch  an  \ 
fioachtet  zahlreicher  Analysen  ist  die  cheniische  Natur  sehr  vieler  Glieder 
nierfzruppe  noch  nicht  ganz  l)efricdi(j;end  festgestellt^  da  anscheinend  üb 
niende  Vorkommnisse  nicht  ungezwungen  auf  dieselbe  Formel  zuri 
werden  können,  und  andere  (ilinimer  überhaupt  zur  Annahme  sehr  c*^ 
Verbindungen  nöthig<»n.    Das  Krvstallsvsteni  ist  das  monokline.  doch  m 

t '  l  t»h«»r  (lioiiJiinnuM'^ruppo  vgl.  in  krystalloprapliischer  und  chemischer  Hins 
mak.  SüzksImm-.  WiriitT  Akiid.  Hd.  76.  Juliheft,  und  Bd.  TS.  Junihefl ;  auch  Z.  f  Kr> 
no  und  MI.  tN7»,  lii.  In  rlHMni«i<|ior  Hinsii'hl :  Hnmtttrlsherg,  Ann.  d.  Phys.  u.  Ch  .' 
tHHO.  H.1  u.  30i.  —  lI«»lnM"  Ai't/Ii^uivn  Ihm  \orsrl»io<ltMh'n  Glimmorarton  vgl    F.J  IV» 

»if  KiU'^kii  Vrl.  Sor     Inih.   \\l|.    ISKO. 


ise  mit  einerseits  meist  sciheinbar  hexagoDaler  Ealwickelung ,  iodeui  die 
mwiafcei  und  die  ebfloeo  Winkel  der  Basis  420"  betrafen,  anderseits  einem 
i^inkel  ac,  welcher  90°  (dem  des  rhombischen  Systems)  htSchst  nahe  kommt. 
Ue,  welche  sichere  Messungen  geststten,  sind  nur  selten.  Optisch  sind  die 
er  dadurch,  dass  die  optische  Millellinie  nicht  normal  auf  der  Basis  steht, 
iedener  als  monoklin  eharaklerisirt ;  doch  treten,  was  die  Lage  der  optischen 
belle  und  deo  Axenwinkel  belrifl't,  bei  scheinbar  zusammengehörigen  Glim- 
uod  selbst  bei  solchen  desselben  Fundorts  manche  Verschiedenheiten  auf. 
Lusgezeichnete  monotome  basische  Spaltbarkeit,  vermüge  deren  sich  die 
ler  in  ungemein  feine,  meist  elastisch  biegsame  Lamellen  zertheilen  lassen. 
je  Härte:  G.  ^ ?,"... 3;  wichtige  Gemengtheile  vieler  und  weil  verbreiteter 
ten. 

■eroxen,  Breithaupt:  Biolit  z,  Th.;  sog.  einaxiger  Glimmer  z.  Tb.:  Mag- 
lesiagltmmer  z.  Th. 

Winkclmessungeu  an  dem  hierher  gehörigen  vesu vi jchen  Glimmer  tiihnen  Phillips 
37'  und  G.  Rose  (<814;  zur  Annahme  des  monoklinea,  Xarignac  ;I847)  zu  der 

hexagonalen  Systems ,  während  v.  Kokscharow  (l8Si]  aus  zahlreichen  Beob»ch- 
Jen  schloss,  das  System  sei  das  rhombische  und  das  monokline  .Aussehen  der  Kry- 
le  die  Folge  eioer  eigenthümlichen  Meroüdrie.  Aach  Dei-Clt>iseaMx  stellte  sUmmt- 
e  3la(;Desiaglimmer  zum  rhouihischeo  System.  Ilessenberg  vertheidigte  dann  ,'1866) 
der  die  Zugehörigkeit  zum  rhomboedrisch-hexagonaleu  System ,  welcher  Ansicht 
vom  Hai h  ,1874]  und  t;.  h'oi:scharow  \  &1  ö  beilraten,  wobei  jedoch  ebenfalls  eine 
lialflächigkeil  angenommen  wurde.     In  den  Jahren  I  S'l  und  I  878  erschien  darauf 

ausgezeichnete  Abhandlung  von   Tschertnak  über  die  Gümmergnippe  (vgl.  Anm. 

S.  56S',  worin  die  monoki  ine  Natur  sämmtlicher  eigentlicher  Glimmer  end- 
^,  uHmentlich  auch  aus  optischen  Gründen,  dargclhan  wurde,  nachdem  schon 
'her  Hintat  einen  durch  G.  viim  Ralk  als  morphologisch  entschieden  hexagonal  be- 
DOiten  Glimmer  vom  Vesuv  als  optisch  zweiaxig  mit  einem  Axenwinkel  von  etwas 
W  o"  erkannt  und  fe.-Ttgeslellt  halte,  dass  die  Hitlellinie  der  opt.  Akbu  mit  der  Nor- 
len  auf  die  Basi.'i  nicht  zusammenHillt ') . 

Monoklin  nach  Tichermak.  An  den  meisten  Kristallen  ist  OP  (c  ,  P  im),  — \V  \o) 
I  Os9(x>  ,6)  vorwaltend  entwickeil;  m  und  o  hüutlg  parallel  zur  Kante  me  gestreift; 
«ner  sind  4>oo  r.  und  — |f!3  -.t-,  welche  FISchen  zu  c  gleich  geneigt  sind ,  was 
Tb.  die  frühere  Annahme  des  rhomhoedrischen  Charakters  begünstigte.  Andere  be- 
chlele  Formen  sind  — iP,  — |P,  —\\\  |P,  \V,  \V.  |P  und  andere  stumpfere 
lopyramiden.  ^^Poo.  |i*oo.   Die  folgenden  Figuren  Tschr.rinak's  stellen  3  Comhina- 


l>  c.  Kotacharow  linl  sich  fast  gleichzeitig  mit  Tsektrmak  für  das  monokline  System  aus- 
sen MCm.  delAc.  dp  Sl,  P«ersb.  ;vn-  lomelt,  nro.  9',  indessen  dies  unmittelbar dar- 
eder  zurückgenommen  und  alleGlimmer  für  -rhomblscli  mit  monoklinem  Ansehen«  erklärt. 
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Fig.  2.      Dieselbe  Comb.,  noch  mit  -Poo  (r)  uod  fl^S  {z  . 

Fig.  3.      Dieselbe  Comb,  wie  Fig.  2,  mit  treppenförmiger  Wiederholung  der  FEd 

Die  nichtigsten  Winkel  sind  nach  Tschermak  und  vom  Bath: 

in  :  m=  ^20°l7'  T  m  :  c=    98° 4«'  T         c  :  z=     99^59^« 

ö  :  c    =     90      0  0  :  0=  42«   50    Ä  6:  m=  119  41     I 

c:o=<  06   56    r  c:r=<  00      OÄ  ö:5=U8  3«Ä 

Aus  den  Messungen  vomRath's  ergibt  sich,  dass  ooP=  I  <9"59'  I  j"  seiavi 
und  /?=  89° 59'  50"  ist ;  das  Kryslallsystem  hat  also  das  Eigenthümücbe,  dassci 
Bezug  auf  die  Kantenwinkel  dem  hexagonalen,  auf  die  Axenwinkel  dem  rhonbiid 
sehr  nahe  steht,  und  zwar  so.  dass  es  durch  Winkelmessungen  kaum  oder  pti 
bestimmt  werden  kann. 


4a. 


5a. 


4 

^^^^    1 

r 

x. 

,  '^'" 

»i" 

1 

m"'" 

^^ 
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Den  Zwillingsbildungen  liegt  nach  Tschermak  das  Gesetz  zu  Grunde,  dasifl 
Zwillingsebene  ist,  die  beiden  Individuen  sich  jedoch  übereinanderschieben,  so  te 
sich  in  einer  Ebene  berühren,  weiche  fast  genau  parallel  OP  ist.  Wenn  die WJ 
Individuen  sich  an  der  Zwillingsebene  berührten,  so  würden  zwei  Fälle  zu  unlerscWl 
sein,  je  nachdem  das  zweite  Individ  sich  an  die  vordere  rechts  liegende PrisM 
kante  Fig.  4aj,  oder  an  die  vordere  links  liegende  Prismenkante  des  erstereii 
lagert  Fig.  5  a).  Da  nun  das  Fortwachsen  der  Zwillinge  seltener  von  den  Zi^N 
fluchen  aus  (d.  h.  in  horizontaler  Richtung;  erfolgt,  häufig  aber  von  der  Fläche  iN 
vor  sich  geht,  so  erscheinen  die  beiden  Individuen  übereinandergelagert.  rt| 
Fig.  4  für  den  rechten,  und  Fig.  5  für  den  linken  Zwilling  zeigt.  Dabei M 
der  einspringende  Winkel  mm  =  I  62^  49' ,  mb  =  171^19'.  Bisweilen  sind  a«*^ 
grossere  Kristalle  eine  oder  mehre  dünne  Zwillingslainelleu  eingeschaltet.  AostJilÄ 
Flächen  m  und  ö  treten  mitunter  vicinale  Flächen  auf. 

Ueberhaupt  sind  die  Krystalle  meist  tafelartig  durch  Vorherrschen  von  OP.  ^ 
weilen  mit  abgerundeten  Kanten,  selten  kurz  säulenförmig  in  der  Richtung  der^«P 
axe :  die  dunkelbraunen  und  schwarzen  Glimmer  der  Basalte,  Porphyre  u.  a.  J'^ 
gesteine  erscheinen  meist  als  hexagonale  Tafeln,  randlich  begrenzt  \on  w»  «»^ 
Einzeln  eingewachsen,  oder  aufgewachsen  und  dann  zu  Drusen  gruppirl :  derbifl 
vidualisirten  Massen,  in  schaaligen,  kÖrnig-blätterigen  und  schuppig-schieferigeo 
gaten,  und  als  Gemengtheil  vieler  krystallinischer  Silicatgesteine.  — Spaitb. 
höchst  vollkommen  ;  dieSchlagtigur  auf  der  Basis  ist  nach  Bauer  ein  hexa^iwle? 
die  eine  Linie  geht  parallel  der  Kante  cb  die  ihr  entsprechende  Trennunsrsfläf^ 
nach  Tschermak  das  Klinopinakoid  ,  während  zwei  andere  Schlaglinieu  [»araÜrf 
Kanten  cm  und  cm'  verlaufen  (mehren  Pyramidenflächen  entsprechend,  darunter^ 
vollkonunenste  Trennung  darbietet'  :  oine  faserige  Thoilbarkeit  findet  nicht  >lait •  •^ 
bisweilen  fast  spröd ,  in  dünnen  Lamellen  elastisch  biegsam:  H.  =  2,5..3:^* 
2, 8... 3. 2;  beim  Aetzen  entstehen  nach  Baumhauer  regelmässig  sechsseitig ^'**1 
fangen:  grüne,  braune,  schwarze  und  graue,  lueist  sehr  dunkle  Farben.'^ 
melallartiger  Perlmutterglanz  auf  OP :   pelhuid  ,    doch  gewöhnlich  iu  sehr  j^*»*^ 
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so  dass  man  oft  äusserst  dünne  Lamellen  anwenden  muss,  um  den  optischen 
ter  zu  prüfen.  Optisch  zweiaxig  negativ  mit  oft  äusserst  kleinem  Axenwinkel 
wachsend  bis  zu  56^  in  einem  schwarzen  Meroxen  aus  dem  Albanergebirge) ; 
'schermak  vergrössert  sich  in  den  eigentlichen  Meroxenen  der  negative  Axenwin- 
t  Zunahme  des  Eisenoxydulgehaltes.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  liegt  im 
agonalen  Hauptschnitt,  die  spitze  Bisectrix  weicht  wenig  von  der  Normalen  auf 
und  zwar  ist  dieselbe  manchmal  vor  der  Normalen,  öfters  aber  hinter  der^ 
[gegen  r  zu'i  geneigt,  oder  fällt  mit  derselben  fast  zusammen  ;  (xC^'*  Sehr  stark 
roitisch  (stärker  als  Hornblende)  mit  bedeutender  Absorption  in  Schnitten,  welche 
larallel  zu  OP  sind. 

hem.  Zus.  äusserst  verschiedenartig :  Charakteristisch  und  unterscheidend  vom 
mmer  ist  der  meist  von  IG  bis  30pCt.  schwankende  Gehalt  an  Magnesia,  und 
:  bedeutende  Gehalt  an  Eisen,  welches  zum  Theil  Oxydul  ist;  neben  diesen 
.  Basen  tritt  aber  stets  Kali  (5  bis  \  \  pCt.),  auch  etwas  Natron  (in  einem  Biotit 
»rtland  in  Connecticut  nach  G.  Hawes  auch  0,93  Lithion)  auf,  während  die  Ses- 
de  (Thonerde  H  bis  20pCt.,  und  Eisenoxyd  \  bis  ISpCt.)  meist  in  umgekehr- 
rhältnissen,  aber  in  Summa  etwas  weniger  vorhanden  sind,  als  in  den  Kaliglim- 
Der  Gehalt  an  Kieselsäure  pflegt  zwischen  38  und  43  pCt.  zu  schwanken, 
st  zuweilen  ein  kleiner  Theil  derselben  durch  Titansäure  vertreten.  Ein  wenig 
ist  oft,  etwas  Wasser  stets  vorhanden.  Aus  der  Discussion  der  brauchbaren 
en  [derjenigen,  welche  beide  Oxyde  des  Eisens  getrennt  haben)  folgert  Äamme/*- 
lass  diese  Glimmer  sämmtllch  Mischungen  von  normalen  Silicaten  sind :  sie  be- 

I  II  VI 

in  wechselnden  Verhähnissen  aus  ml4SiO^    nl^SiO^    v{t^]^&i^^^^y    worin 

II 

(und  H,  auch  Na),  R  =  Fe  und  Mg,  ;r2)=;a12;:  und  (Fe^).  Während  aber  diese 
nensetzung  bei  gewissen  Glimmern  scharf  hervortritt,  wenn -alles  Wasser  als 
i  betrachtet  wird,  führen  andere  Glimmer  auf  diese  Mischung  von  normalen  Sili- 

chon  ohne  Einrechnung  des  Wasserstoffs  als  einwerthiges  Element.  —  Tscher- 
»etrachtet  die  Mcroxene  als  Mischungen  der  Substanzen  I^K^(llVSi^9^^ 
Vit  und  ig*"^ 81^02*  lOlivin)  in  dem  Yerhältniss  I  :  I  oder  2:1,  auch  inter- 
e  Mischungen.  —  Die  Magnesiaglimmer  sind  meist  schwer  schmelzbar  zu  grauem 
'hwarzem  Glas,  und  geben  mit  Flüssen  eine  starke  Reaction  auf  Eisen ;  von  Salz- 
verden  sie  wenig  angegritfen,  von  concentrirter  Schwefelsäure  dagegen  vollstän- 
rsetzt  mit  Hinterlassung  eines  weissen  Kieselskelets ;  das  Pulver  reagirt  nach 
)tt  stark  alkalisch.  —  Gemengtheil  vieler  Gesteine,  besonders  gewisser  Basalte^ 
te,  Porphyre,  Granite,  Gneisse  und  Glimmerschiefer ;  ausgezeichnete  Varietäten 
^uv,  von  Grönland,  vom  Monzoni,  von  Arendal,  Pargas,  Sala,  Miask,  Monroe  in 
ork.  ehester  in  Pennsylvanien  u.  a.  0. ;  ob  indessen  alle  diese  Vorkommnisse 
gentlichen  Meroxen  gehören,  ist  noch  zweifelhaft. 

nm.  Dem  Meroxen  nahe  verwandt  ist  Breithaupfs  Rubellan,  dessen  hexa- 
Tafeln  sich  durch  bräunlichrothe  bis  fast  ziegelrothe  Farbe,  Undurchsichtigkeit, 
gkeit  und  Unbiegsamkeit  auszeichnen.  Er  dürfte  wenigstens  zum  Theü  nur  ein 
erter  schwarzer  Glimmer  sein ,  und  findet  sich  als  Gemengtheil  der  Melaphyre, 
und  Laven.  Einigermassen  ähnlich  dem  Rubellan  scheint  das  glimmerartige 
1  zu  sein,  welches  Simmler  unter  dem  Namen  Helvetan  eingeführt  hat.  Das- 
rscheint  in  schuppigen  Aggregaten,  ist  vollk.  monotom,  sprÖd ,  sehr  verschie- 
fi  gefärbt,  meist  graugrün,  gelb,  bräunlich  bis  kupferroth,  hat  H.  =  2, 5. ..3, 
1,7". ..3, 03,  und  besteht  wesentlich  aus  Kieselsäure,  Thonerde,  Magnesia  und 
^Lydul.  Es  bildet  selbständige  Schieferzonen,  besonders  in  der  TÖdikette  und  im 
ti.  —  Aspidolith  nennt  v.  KobcU  einen  in  kleinen  rhombischen,  schildförmig 
en,  oval-tafelförniigon  Kr>stallen  vorkommenden,  dunkel  olivengrünen  Magnesia- 
T,  von  H.=  1,5,  G.  =  i,72,  welcher  sich  v.  d.  L.  ausserordentlich  aufbläht, 
t  und  windet ,  dabei  metallischen  Glanz  und  hellgraue  Farbe  erhält ,  auch  von 
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conc.  Salzsäure  ziemlich  leicht  zersetzt  >vird.  mit  Hinterlassung  von  weisses 
schuppen.  Er  findet  sich  eingesprengt  in  schuppigem  Chlorit  im  Tiroler ZilM 
im  Gneiss  bei  Znaim  in  3irihren.  —  Igeistmm's  Manganophyll  vonPajsben 
lipstad  in  Schweden  ist  ein  rother  Magnesiaglimmer  mit  dem  grosseo  Cehabr 
pCt.  an  ManganoTvdul. 

454.  JjeplAomeiSLn^  Hausmann. 

Wahrscheinlich  monoklin  nach  Tscher mak,  in  kleinen  sechsseitigen TaMo 
kömig-schuppige  Aggregate  bilden  und  selten  über  -|  Linie  gross  sind.  —  S(m 
sisch  vollk. ;  etwas  sprod  :  H.  =  3:  G.  =  3;  rabenschwarz,  Strich  berggni 
glasgl'anzend ;  Ebene  der  optischen  Axen  (Axenwinkel  ca.  4 — 8^:  parallel  d^ 
pinakoid.  —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Soltmann:  37,40  KieselsaaR 
Thonerde,  27,66  Eisenoxyd  ,  1  2,43  Eisenoxydul,  0,60  Magnesia,  9.80  Ka 
Wasser;  dies  l'asst  sich  nach  Rammehherg  auf  die  Constitution  eines  Magoesia; 
zurückführen;  worin  'vgl.  S.  565  m  =  t,  fi  =  3,  v=?;  doch  gab  itam« 
eigene  Analyse  abweichende  Zahlen.  Nach  Tschermak  zusammengesetzt  in  ' 
denen  Verhüllnissen  aus  »^»'(APaSI^O^*  und  lgi2Sifr#24  fygl.  Meroxen,  w 
der  ersteren  Verbindung  auch  wechselnde  Mengen  der  entsprechenden  Ei.^o 
bindung  eintreten.  V.  d.  L.  wird  er  braun  und  schmilzt  dann  zu  einem  s< 
magnetischen  Glas ;  von  Salzsäure  oder  Salpetersäure  wird  er  ziemlich  leich 
mit  Hinterlassung  eines  Kieselskelets.  —  Persberg  inWermland.  — Chemiscl 
zum  Lepidomelan  noch  gewisse  sog.  Biotite  von  Harzburg  und  Freiberg,  u< 
Haughton  sch^'^rze  Glimmer  aus  den  Graniten  von  Donegal.  Ein  von  Stt^ 
suclitcr  brauner  Glimmer  aus  dem  Gneiss  von  Milben  im  Renchthal  enthielt  z. 
falls  13^73  Eisenoxyd,  7,4  Eisenoxydul  und  nur  0,36  Magnesia. 

Anm.  Als  Haughtonit  bezeichnet  Heddle  einen  namentlich  in  sei 
Graniten  reichlich  vorhandenen,  braunen  oder  schwarzen  Glimmer,  meis 
schwach  zweiaxig,  welcher  sich  von  dem  Biotit  durch  den  geringen  Gehalt  an 
(im  Mittel  9,07  pCt.).  von  dem  Lepidomelan  durch  die  grosse  Menge  des  Eis« 
(im  Mittel  M,ti  auszeichnet  (Min.  Magaz.  t879.  No.  t3  .  Aehnlich  ifi 
Baltzer  untersuchter  dunkler  Glimmer  aus  dem  Tonalit. 

455,  Anomit,  Tschermak. 

Monoklin,  wie  Meroxen  und  ganz  wie  dieser  gestaltet :  c  :  i«  «=  98^  4i  ;  c: 
47':  gewöhul.Comb.  c.  m,o,  b  :S.  563  .  Winkel  der  opl.  Axen  I  i  — 16*\  aw 
als  ti*\  die  Ebene  derselben  ist  aber  nicht,  wie  beim  Meroxen,  parallel  mit 
senkrecht  auf  ooi^oo  ;  (>  ^  r.  Die  spitze  Bisectrix  ist  ebenfalls  gegen  die 
auf  OP  ^'cneigt  und  zwar  oben  nach  rückwärts.  —  Der  mehrfach  untersucbl 
vom  Baikal-See  lieferte  bei  der  Analyse  von  £.  Ludwig:  40,00  Kieselsäun 
Thonerde,  0,72  Eisenoxyd,  i,88  Eisenoxydul,  23,91  Magnesia,  8.57  fc 
Natron,  1,57  Fluor.  1,37  Wasser,  womit  der  ebenfalls  Öfter  analysirte  \oi 
wood  Furnace  sehr  üboreinstinant :  diese  Zusammensetzung  führt  auf  di< 
■•0.  *120,  t  il|«rO.  3  .U2  0\  I  iSI02,  was  Tschermak  auffasst  als  eine  VeAift 
n-K^  Ar^«*Si«024  Muscovit  und  Mg^^Si^'O*-*  Olivin)  in  dem  Verhältniss  I: 
ei^«»ben  dies  Verhältniss  wie  i  :  t .  auch  intermediäre  Mischungen  .  —  Hi< 
hörtMi  die  braunen  durohsichtifienGlimmerkrystalle  vom  Baikal- See.  welchem 
im  ^rrO'iskiirniiieii  Kalkspat h  liegen,  sowie  der  schöne  grüne  Glimmer  von  Gi 
Fiiriiaro  bei  Monroe.  di»s<on  Stiirke  gewöhnlich  ausser  von  der  basischen  I*| 
\Mri  bi'iweilen  fa>erigen  Gloitllärlien  bcjirenzt  werden,  welche  leicht  mit  KrA>i- 
\i>rufM'li<ell  werden    kitnuten   und  nach   Tschermak  namentlich  -JJPoo  und  \ 
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'Jhlogopity  Breithaupt  (Magnesiaglimmer  z.  Th.j^). 

Monoklin  nach  Tschermak,  wie  es  scheint,  fonnell  mit  dem  Meroxen  vollständig 
»nsiimmend;  gewöhnl.  Comb.  OP.P.oo'Poo;  c:m  =  98*^ 30' bis  99®;  c:o=  107°; 

gewöhnlich  nur  schmal  (vgl.  Meroxen).    Zwil-       ^^^^.^^^^^  ""^iV"  m 

wie  beim  Meroxen  mit  übereinandergelagerten 
iduen,  aber  auch  mit  nebeneinandergelagerten, 
»eisteliende  Figur,  wobei  auf  OP  eine  zur  Combi- 
[iskante  mit  6  parallele  Streifung  erscheint.  Auch 
rLage  der  Gleitflächen  zeigt  sich  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Meroxen.  G.=  2,75 
97 ;  roth,  gelb,  braun,  in  dünnen  Lamellen  vollkommen  durchsichtig.  Bei  den 
Tschermak  untersuchten  Pblogopiten  war  die  opt.  Axenebene  parallel  ooi^oo, 
Lxenwinkel  variirte  von  0°  bis  17°  25'  für  Roth,  verschiedene  Blättchen  desselben 
;alls  zeigen  bisweilen  verschiedene  Axenwinkel.  Die  spitze  Bisectrix  weicht  bis 
ron  der  Normalen  auf  OP  ab ;  p  <C  v*  Einige  Varr.  zeigen  einen  sechsstrahligen 
ismus,  auf  der  gesetzmässigen  Interposition  feiner  leistenförmiger  Einschlüsse  be- 
nd,  welche  aber  nach  Tschermak  nicht  einem  anderen  Glimmer  angehören  (vgl. 
>0;.  —  Die  Phlogopite  enthalten  4  t  bis  44  Kieselsäure,    f3  bis  t5  Thonerde, 

t  Eisenoxydul,  27  bis  29  Magnesia,  8  bis  tO  Kali,  f  bis  2  Natron,  K  bis  4  Fluor, 

)is  3  Wasser,  auch  Spuren  von  Lithion.  Es  sind  also  fast  eisenfreie  Magnesiaglimmer, 

I   u  VI  I     II    n 

aÄam7we/*6er^die  allgemeine FormelR2R5(j2jS|5#i9oderbesserR'*R:**(R27S|36f  135 

ireibt.  Tschermak  fasst  sie  auf  als  Verbindungen  von  RöJAl^SI^O^*,  ferner  ll'^Sn«*^* 
Ig^^Si^f^^,  oft  dem  Verhältniss  von  3  :  f  :  4  genähert;  gewöhnlich  seien  auch 
re  Glieder  des  ersten  Silicats  vorhanden,  und  so  trete  anstatt  der  zweiten  Verbin- 
die  isomorphe  Si^^O^F^^  ein.  Die  rothbraunen  Phlogopite  enthalten  alle  Fluor, 
Tünen  sind  fluorarm ,  letztere  oft  schwer  von  dem  Meroxen  zu  unterscheiden.  — 
18  in  Finnland  (mit  Diopsid  und  Pargasit  im  körnigen  Kalk],  Aker  in  Schweden, 
)o  longo  in  Tessin  (hellbraun,  völlig  durchsichtig,  im  Dolomit],  Rezbänya  fast 
>Si,  Fassalhal,  Natural  Bridge  und  Penneville  inJelTerson  Co.  (braun),  Edwards  in 
iwrenceCo.,  New-York  (brauner Phlogopit,  vfor'm Bertcerth  2,46 Baryt  nachwies], 
-Amboy  in  Canada,  Burgess  in  Ontario  u.  a.  0.  in  Nordamerika,  Ratnapura  auf 
n,  überall  besonders  in  körnigen  Kalken  und  Serpentinen. 

Anm.  Als  ein  zersetzter  Phlogopit  ist  nach  Tschermak  der  sog.  Vermtculit 
ordümerika  zu  betrachten,  schuppige  und  grossblätterige  Aggregate  von  grüner 
grüngelber  Farbe,  Perlmutterglanz  und  H.=  t,  welche  v.  d.  L.  die  merkwürdige 
Schaft  besitzen,  zu  einem  fast  hundert  Mal  längeren,  wurmartig  gewundenen  Cy- 
*  anzuschwellen,  bevor  sie  sehr  schwierig  schmelzen.  Nachdem  früher  nur  der 
iculit  von  Millbury  in  Massachusetts  bekannt  war,  hat  Cooke  später  die  durch  jene 
kteristiscbe  physikalische  Eigenschaft  ausgezeichnete  Gruppe  der  VermicuHte 
stellt,  innerhalb  welcher  er  drei  verschiedene  Mineralien  von  abweichender  ehem. 
unterscheidet,  den  J  e  f  f  e  r  i  s  i  t  [Brush] ,  C  u  I  s  a  g  e  e  i  t  (Cooke)  und  H  a  1 1  i t  (Cooke) ; 
^roc.  of  Amer.  Acad.  of  Sc.  1873.  Decbr.). 

Innwaldit^  Haidinger;  Lithionit,  v.Kobell;  Raben glimmer,  Breithaupt:  Li- 
lioDglimmer  z.  Th. 

Monoklin  nach  Tschermak,  gewöhnliche  Formen  OP  (c) ,  00*00  [b] ,  P  (m) ,  öfter 
— i'^  (<^)>  w^»^  beim  Meroxen,  sodann  — 2P  (A/':  daneben  erscheinen  aber  auch 
2-Poo  Ht  und  —3*3  (x),  wie  in  Fig.  <,  welche  bei  dem  Meroxen  fehlen.    Häu- 

nd  OP  und  00*00  glatt,  die  übrigen  Flächen  vollständig  matt:  c  :  0  =  406^41'; 


;  Von  Breilhaupl  schon  richtig  als  monoklin  erkannt;  später  haben  Dana  und  Kenngott 
liegen,  den  Namen  Phlogopit  für  diejenigen  Glimmer  zu  gebrauchen,  welche  in  ihrer  Sub- 
m  Magnesiaglimmer  ähnlich  sind,  wahrend  sie  rhombische Krvstallform  und  entschiedene 
Zweiaxigkeit,  jedoch  mit  kleinem  Axenwinkel  besitzen. 
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m :  c  =  98"bis99".  Vielfach  Zw  illinge  mit  AufetnndnfagRii 
der  iDdividuen  vgl.  Meroxen),  wie  Fig.  S.  worin  ieHls 
Flächen,  ihrer  Streifung  entsprechend,  schraffirt 
Auf  der  Basis  findet  sich  gewöhnlich  eine  feioe,  ^nk 
ZwiUingsbildung  unabhUngige  federfönnige  Faltoogiillf* 
Sternen ,   wobei  die  Fallen   auf   den  Randlticlien  kt  M 
senkrecht  stehen.  Oft  sind  die  Individuen  und  Zwülagtiii^ 
eher  Weise  zusammengefügt,  dass  jedes  gegen  denSlnUii^ 
punkt  hin  sich  verschmälerty  nach  d er  Seite  der freieiEn# 
lisation  zu  sich  verdickt,   und  dass  die  vielen  dönnenUi^ 
duen  zusammengenommen  nach  aussen  bin  ixssfm^fti 
auch  rosettcnförmige  Aggregate  bilden;    beim  Zertheilen   werden  dadurch  (iM] 
förmige  Platten   erhalten.     G.  =  2, 816. ..3, 19    nach  Breithaupt;   grau,  ham 
dunkelgrün.     Die  Ebene  der  optischen  Axen  liegt  im  künodiagonalen  lUii|KsM;| 
scheinbarer  Axenwinkel  bis  65".  doch  kommen  auch  bei  den  eisen reichea  V; 
kleine  Axenwinkel  vor,  ja  es  finden  sich  Blättchen,  in  welchen  der  Aiewiakd 
O"  wird.    Dispersion  sowohl  der  opt.  Axen  als  der  Mittellinie  fast  0.  —  Id  d 
Hinsicht  sind  die  Zinnwaldite  (wie  auch  die  Lepidolithe)  charakterisirt  durch  da 
halt  an  L  i  t  h  i  o  n  ,  welcher  meist  4-|^  bis  5  pCt.  beträgt,  neben  welchem  aberä» 
in  grösserer  absoluter  Menge  (Natron  nur  sehr  spärlich)  auftritt ;   femer  sind  sie 
gezeichnet  durch  den  bedeutenden  Gehalt  an  Fluor  '4 — 8  pCt.),  sodann  iD 
satz  zu  dem  Lepidolith  durch  die  Gegenwart  von  8 —  1 5  pCl.  Eisenoiydul 
auch  etwas  Oxyd) ;  in  der  Var.  von  Zinnwald  ist  auch  etwas  Rubidium.  Caesn 
Thallium  erkannt  worden.  In  diesem  Zinnwaldit  {and Berwerth  H  ,6 1  Eisenoxyihil. ' 
Fluor,  3,28Lithion,  sowie  einen  früher  nicht  darin  erkannten  Gehall  von  0,91  Wi» 

I    II 
Rammelsheru  führt  die  Formel  l«14(12i6gi200A5  an,    nach  Tichermak  sind  die 

waldite  zusammengesetzt  aus  K^(A|2  3S|«024,  femer  Pe^^Si««)«  und  8ii<>P^fia 
Verhällniss  10:2:3;  die  Kaliumverbindung  ist  zur  Hälfte  von  der  enlsprerhuil 
Lithiumverbindung ,  die  Fluorverbindung  zum  Theil  von  der  entsprechend«  ^*s*' 
stollVerbindung  vertreten.  Im  Kolben  oder  Glasrohr  geben  die  Zinnwaldite,  »ieü^ 
haupt  die  Lithionglimmer  Reaction  auf  Fluor ;  v.  d.  L.  schmelzen  sie  sehrleicki 
unter  Aufwallen  zu  einem  farblosen,  braunen  oder  schwarzen  Glas,  wobei  dieFlai 
roth  gefärbt  wird  (zumal  bei  Zusatz  von  etwas  Flussspath  und  saurem  «fh«*' 
saurem  Kali);  mit  Phosphorsalz  geben  sie  ein  Kieselskelet ;  von  Säuren  werden ««• 
unvollständig,  nach  Norheriger  Schmelzung  aber  vollkommen  zerlegt. — Na«** 
auf  Zinnerzlagerstättcn :  Altenberg  imd  Zinnwald  im  Erzgebirge,  St.  Just  undTre«i* 
Head  in  Oomwali. 

Anni.  Zum  Zinnwaldit  gehört  auch  der  Kryophyilit  Cookfs,  »ek*'* 
dunkelgrünen  sechsflächigen  Säulen  im  Granit  vom  Cap  Ann  in  Massachusetts  i^ 
und  :i:},ir»  Kieselsäure,  I  6,77  Thonerde,  1,97  Eisenoxyd,  7,98  Eisenoxydni.  i^ 
M;iii;:;ino\ydul.  0,76  Magnesia,  13, 15  Kali,  4,06Lithion,  S,  50  Fluor  ergab.  G—i***- 
UiriLcl  der  optischen  Axen  "»5°  bis  60°,  Axcnebene  klinodiagonal.  Dieser  kiesebi«»'" 
"i'li-l*-  ;iller  Glimmer  ist  fast  genau  ein  Bisilicat, 

i  *'•'     tti'ltUloUihj  k'laprof/i :  Lithionglimmer  z.  Th. 

M',h',l\m,  Dirueiisionen  nach  Tschermak  ähnlich  denen  desMuscovit<.  dochkoi** 
•/•    •i.$i*   fci  ■..i.ill«' kaum  vor.    Oft  von  rosenrother  bis  plirsichblüthrolher  Faib*- *• 
•  •-'.,.■    M.i'Jt/inowd  herrührt.     Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  »of* 
1    i.'.i.  '.  itM'l    1  iii^'f  schied  vom  Zinnwaldit  ,  optischer  Axenwinkel  50"  bi'J '"^  v^ 
»     • '  »*  .    Ai»/iy  ■. 00  der  Normalen  auf  Ol*  abweichend.    In  chemischer  Hin-ichl*"*^ 
/  ......  .;-J  i  I  lt.it. ikti'it^ivi  durch  den  bedeutenden  Gehalt  an  Lithiou  und  Fl »»^r  ^ 

Ml«  1  i.il  -op-MT  H.7  pdl.   des  letzteren  :    im  Gegensatz  zum  ZiDCwafdii  ^ 
•I«  I»  lin  I     iiid  Kiihidiun).  (iaesium  un<l  Thallium  erkannt  worden,  i''**"*^ 


'tri     I 
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9  Sandherger  in  mehren  Varr.  einen  Gehalt  an  Zinnsäure  nach.    In  den  Lepidolithen 

Rozena  und  Paris  fand  Berwerth  5,88  und  5,08  Lithion,  auch  0,96  und  ?,36 

sser,  welches  vordem  gar  nicht  darin  ermittelt  war.    Bammelsbergy  welcher  diesen 

I 

omer  für  wasserfrei  hielt,  construirte  die  Formel  R*^(A12j*SI'®#*2;  Tschermak  deutet 
Zus.  als  3l«(A12j3SI««24  +  SI»008f24^  worin  die  Kaliumverbindung  wenigstens  zur 
rie  durch  die  entsprechende  Lithiumverbindung,  und  auch  die  Fluorverbindung  zum 
»il  durch  die  entsprechende  Wasserstolfverbindung  vertreten  erscheint.  Das  Ver- 
.«0  V.  d.  L.  und  gegen  Säuren  stimmt  mit  dem  beim  Zinnwaldit  angeführten  über- 
—  Ausgezeichnete  Varr.  zu  Chursdorf  bei  Penig,  am  Berge  Hradiskb  zu  Rozena  in 
Iren,  Utöen,  Paris  und  Hebron  in  Maine,  Schaitanka,  Alabaschka  und  Juschakowa 
ler  Gegend  von  Katharinenburg,  meist  begleitet  von  Turmalin,  auch  von  Topas. 

KuscotU;  Kaliglimmer,  Phengit,  optisch-zweiaxiger  Glimmer  z.  Th. 

Früher  von  Senarmontj  v.  Kokscharow  und  Grailich  als  rhombisch  mit  monokll- 
Pormentypus  angenommen,  nach  Tschermak  dagegen  in  der  That  m  o  n  o  k  l  i  n  ^  zu 
-bem  Resultate  er  zuerst  durch  die  Wahrnehmung  gelangte,  dass  die  Ebene  der 
eben  Axen  nicht  genau  senkrecht  auf  der  Basis  steht,  wie  dies  später  durch  Bauer 
Uigt  wurde.  Die  monoklinen  Formen  (vgl.  die  S.  562  citirte  Abhandlung  von 
srmak)  sind  denjenigen  des  Meroxens  sehr  ähnlich.  In  den  nachstehenden  Figuren 
==0P,  .V=ooP,  6  =  00-^00,  m  =  P,  y=2*oo,  ac=— 3*3,  iV=00*3  ;  ^  und 
td  nicht  wohl  bestimmbar,  überhaupt  sind  die  Formen  nur  selten  befriedigend 
bar.  Anstatt  M  und  6  treten  manchmal  vicinale  Flächen  auf;  eine  treppenfÖrmige 
lerholung  von  c  und  e  ist  sehr  häufig;   ooP  =  fast  \%0^. 

1  2  8 


Die  einfachsten  Krystalle  sind  scheinbar  hexagonale  Tafeln  oder  niedrige  Prismen, 
«nzt  von  c,  M,  b ;  sehr  selten  [z.  B.  am  Ostufer  des  Ilmensees  nach  v.  Kokscharow) 
in  spitzpyramidaler  Habitus.  Die  Zwillinge  sind  in  derselben  Weise  gebildet,  wie 
des  Meroxens  (vgl.  S.  564),  wofür  Fig.  3  ein  Beispiel  gibt;  meistens  sind  es  linke 
Hinge;  an  einem  Muscovit  von  Abühl  im  Sulzbachthal  ist  wahrscheinlich  -JP  Zwil- 
sebene.  Die  Krystalle  sind  eingewachsen  und  aufgewachsen,  in  letzterem  Falle  zu 
9en  vereinigt;  derb  und  eingesprengt,  in  individualisirten  Massen  und  in  schaaligen, 
lerigen,  schuppigen  und  schieferigen  Aggregaten.  In  Pseudomorphosen  nach  Korund, 
loklas,  Ber\'ll,  Cordierit,  Disthen,  Andalusit,  Skapolith,  Turmalin,  Granat,  Vesuvian, 
oxen  und  Amphibol ;  sehr  scharfkantige  und  glattflächige  Pseudomorphosen  nach 
Hat  ;S02i  finden  sich  nach  Heiland  in  einem  Pegmatitgange  auf  RÖstÖe  bei  Arendal. 

Spaltb.  basisch  höchst  vollk.,  auch  prismalisch  unvollk.;  die  Spalt ungsflächen 
I  oft  faserig  gestreift  oder  fein  gefältelt.  Die  Schlaglinien  liegen  den  Kanten  c6,  so- 
den  beiderseitigen  cM  parallel.  Häufig  zeigt  der  Muscovit  auch  Gleitflächen,  welche 
*st  von  M.  Bauer  richtig  erkannt  wurden ;  sie  liegen  gewöhnlich  den  Richtungen 
Flächen  — 'P3  und  ^oo  parallel.  —  Mild,  in  dünnen  Lamellen  elastisch  biegsam ; 
*'i...3;  G.  =  2,76...3, 1  ;  farblos,  oft  weiss  in  verschiedenen  Nuancen,  beson- 
gelblich-,  graulich-,  grünlich-  und  röthlichweiss,  aber  daraus  in  gelbe,  graue, 
e  und  braune  Farben  übergehend,  welche  jedoch  gewöhnlich  nicht  sehr  dunkel 
ien  ;  metallartiger  Perlmutterglanz,  pellucid  in  hohen  und  mittleren  Graden ;  durch- 
ige Lamellen  e^^veisen  sich  optisch-zweiaxig,  mit  sehr  verschiedenen  Neigungs- 
'e\n  der  optischen  Axen,  wie  namentlich  zuerst  von  Senarmont  (t85t)  festgestellt 
1e.    Die  Ebene  der  opt.  Axen  liegt  immer  der  längeren  Diagonale  des  Prismas  M 
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parallel,  steht  daher  stets  senkrecht  auf  dem  KHoopinakoid  :  entj^egeusteheodeiaf 
beziehen  sich  theils  auf  Zinnwaldite,  theils  auf  Glimmer  ohoe  SeiteDfläcben,  iwvc 
bevor  die  charakterisireade  Hinweisung  vermittels  der  Schlagfigur  bekannt  «ir  S.I 
die  Orientirung  nicht  sicher  durchgeführt  werden  konnte.  Die  spitze  oejatiic  B 
trix  weicht  wenig  von  der  Normalen  auf  OP  ab,  und  zwar  ist  sie  nach  deo  biibe 
Ermittelungen  oben  nach  rückwärts  geneigt  (vgl.  dazu  Bauer  in  Min.  q.  petr.  in 
1878,  14,  w^o  S.  tl  auch  die  Hauptbrechungscoefficienten  des  Kaligtinunen bei 
sind).    Doppelbrechung  negativ,  ziemlich  stark,  (>>t7. 

Ghem.  Zus.  sehr  schwankend  und  keineswegs  bei  allen  Vorkommoissa  irf 
gemeinsame  Formel  zurückzuführen.  Nach  den  neuesten  Discussionen  von  itcuMl 

lässt  sich  unter  der  Voraussetzung,  dass  das  s'ammtiiche  Wasser  chemisch  |cbi 

I 

sei,  für  eine  Anzahl  namentlich  eisenarmer  Glimmer  die  einfache  Formel  l-iPi 

I 

(normale  Silicate)^)  aufstellen,  worin  R  Kalium  (bisweilen  auch  etwas  Na  uid fi; ül 

(Al^j  auch  die  kleine  Menge  von  (Fe^;  mit  begreift;  stets  ist  dabei  dieser  Verhii 
II  II 

die  analoge  l(AP;Si^O^  zugemischt,  worin  R  =  Mg,  Mn  und  Fe  (als  Oxydol:  ink 
wird  der  Raligehalt  wesentlich  vermindert.    Eine  Reihe  von  anderen  MuscoTÜeo 
nach /{amme/^6ery  d  a  n  n  auch  auf  diese  Formel,  wenn  ein  Theil  des  Wassers  ib 
misch  gebunden  erachtet  wird.    Diesen  Glimmern  steht  aber  eine  zweite  Abthc 
von  etwas  kieselsUurereicheren  und  etwas  eisen  reicheren  gegenüber,  deren  Zosan 

Setzung   sich  überhaupt  nicht  mit  jener  einfachen  Formel  in  Einklaogbr 

I 
lässt.     Rammeisberg   vermuthet   in    ihnen  die   Verbindungen:    E^iAI^^SHI''. 
I  I 

R«(l2)2SI«02i,   oder  r  (122  SI^O^S  wobei  stets  die  einzelne  dieser  Verbiodunjt 

u  *  I 

analoge  Glied  zugemischt  besitzt,  welches  R  anstatt  R2  enthält.  Auch  Tsckermd 
als  Formel  des  eigentHchen  Muscovits  ll*E2|'4i2  3S|ft924  auf,   welche  unter  die  ii 

1 
Vordergrund  gestellte  R2(Al2jSi20«  fallt. 

Um  indessen  eine  allgemeine  Vorstellung  von  der  quantitativen  ZusamineRN 
der  Kaliglimmer  zu  verschallen,  folgen  zunächst  einige  Analysen: 


f 


■J 


Fluor    .   .    .  . 

Kieselsäure .  . 

Thonerde     .  . 

Eisenowd   .  . 

Eisenowdul  , 

• 

Maiiganoxydul 
Magnesia .    .   . 

Kalk 

Kali 

Natron.    .    .    . 
Wasser    .    ,    . 


I,3i 

4.»        ^   M 

35,48 
1,86 

0,52 
0,42 


10,36 
1,58 
2,50 


0,15 

45,57 

36,72 

0,95 

1,28 


0,38 
0,21 
8,81 
0,62 
5,05 


0,52 
47,02 
36,83 

0,51 

1,05 
0,26 


0,19 

47,69 

33,07 

3,07 

2,02 


l 
J 


1.73 


9.70 


3,66 


1,06     I      — 

46,10     .  51,80 

31,60     j   25,7s 

8,65         5,0i 

—       I     2.66 

1.26     i       — 

2.12 

0,28 

6,66 

4.22 

4,79 


4 


8.39 
1,00 


i, 


9,80 
0,30 
3,90 

a]  Gelber  Glimmer  von  Ulöen  (Winkel  der  optischen  Axen  72*^ 

6i  farbloser  Glimmer  aus  Bengalen.    Blau: 

c\  blassrother  Glimmer  von  Goshen  in  Massachusetts  Axenwinkel  75*'  .  Bammti 

d  grauer  Glimmer  von  Aschatfenburg    Axenwinkel  68°  .    Bammehberg: 


B*mmfiihfi 


I 


i ;  Es  ist  sehr  bemerkenswerlh.  dass  genau  diesolho  Formel  normaler  Siliraie  mit*' 
in  der  Nephelingruppe,  und  mit  R-^^Ca  beim  Anorlhit  und  Skapolith  wiederkehn 


X.  Silicate.  571 

)  grauer  Glimmer  von  Broddbo  bei  Fahlun.    //.  ftose: 

)  graugrÜDer  Glimmer  aus  rolhem  Gneiss  von  Freiberg.    Scheerer: 

)  bräunlicher  Glimmer  aus  Granit  von  Borstendorf.    Scheerer. 

e  enthält  noch  0,19  Lithion,  g  0,99  Titansäure.  —  Phengit  nennt  Tschermak 
n  Theil  der  Muscovite,  welche  sich  darin  dem  Lopidolith  nähern,  dass  sie  reicher 
Kieselsäure,  ärmer  an  Thonerde  sind,  als  die  übrigen  Muscovite,  ohne  jedoch 
sere  Mengen  von  Lithion  und  Fluor  zu  enthalten;  diese  kieselsäurereicheren  Kali- 
mer ,  wozu  der  vom  Rotheukopf  im  Zillerthal ,  von  Soboth  in  Steiermark  ge- 
.  besitzen,  wie  es  scheint,  einen  kleineren  optischen  Axenwinkel,  als  die  übrigen 
lalen  Muscovite  ;  in  dieser  Abtheilung  tritt  nach  Tschermak  zu  dem  oben  genann- 
»ilicat  noch  in  dem  Verhältniss  I  :  3  die  Verbindung  Sr^H^t^*  hinzu.  —  Merkwür- 
it  es,  dass  Kalk  und  Magnesia  in  der  Substanz  aller  Kaliglimmer  sehr  untergeord- 
rscheinen ,  was  übrigens  in  Betrefl*  des  Kalks  auch  für  die  Magnesia-  und  Lithion- 
ner  gilt,  denen  er  meist  gänzlich  fehlt.  Beim  Erhitzen  geben  diese  Glimmer 
(er,  welches  auf  Fluor  reagirt ;  übrigens  schmelzen  sie  mehr  oder  weniger  leicht 
nem  trüben  Glas  oder  weissen  Email ;  von  Salzsäure  oder  Schwefelsäure  werden 
icht  angcgriflen.  Nach  Kenngott  zeigt  das  Pulver  der  Kaliglimmer  nur  eine  schwache 
I9che  Reaction.  —  Sehr  verbreitet  als  Gemengtheil  vieler  Gebirgsarten  und  als 
nierschiefer ;  ausgezeichnete  Varr.  linden  sich  gewöhnlich  nur  auf  Drusenräumen 

in  grosskörnigen  Ausscheidungen  der  Granitc,   Gneisse  u.  a.  krystallinischer  Süi- 

i steine ;   so  z.  B.  am  St.  Gotthard,  auf  UtÖen,   bei  Fahlun,  Kimito  und  Pargas  in 

Land,   in  Comwall,  am  Ural  bei  Katharinenburg  und  am  Ilmensee   (hier  in  spitz 

midalen  bis  !25  Cm.  langen  Krystallen),  an  der  Slüdianka  in  Sibirien;  Grafton  in 

-Hampshire,  sowie  die  Staaten  Maine,  Massachusetts,   Connecticut,  New- York, 

isylvania  und  Maryland  lieferten  gleichfalls  schöne  Varietäten. 

Gebranch«  Grosse  Glimmertafeln  werden  vermöge  ihrer  ausgezeichneten  Spaltbarkeit 
Durchsichtigkeit  zu  Fensterscheiben  benutzt;  auch  gebraucht  man  wohl  durchsichtige 
mer  als  Object-Träger  bei  Mikroskopen,  Lampenschirmen,  Lichtrosetten  und  den  pul- 
irten  Glimmer  als  Streusand;  der  fein  pulverisirte,  mit  Salzsäure  ausgekochte  und  dann 
ewaschene  Glimmer  wird  fabrikmässig  zu  Brocatfarben  oder  Glimmerbronze  benutzt. 

Anm.  1.  Ueber  die  häutig  vorkommenden  regelmässigen  Verwachsungen  der 
chiedenen  Glimmerarten  unter  einander,  sowie  über  deren. Verwachsungen  mit 
lin  und  mit  Eisenglanz  vgl.  G.  Rose  in  Monatsber.  d.  Berliner  Akad.,  1869,  539. 
schwarzen  bis  braunen,  rothen  und  gelben  Täfelchen,  welche  sternförmige,  unter 
ikeln  von  60^^  sich  schneidende  und  gesetzmässig  eingewachsene  Gnippirungen  in 
\  zweiaxigen  pennsylvanischen  Glimmer  von  Pensbury,  New-Providence  u.  s.  w. 
en,  erklärte  G.  Rose  sämmtlich  für  Eisenglanz,  dessen  abweichende  Farbe  nur  eine 
;e  der  verschiedenen  Blättchendicke  sei,  wogegen  Dana  und  Brtish  auf  Grund  des 
chs  und  des  chemischen  Verhaltens  die  schwarzen  Blättchen  für  Magneteisen,  die 
len  für  Eisenglanz,  die  gelben  für  Eisenoxydhydrat  erachten. 

Anm.  2.  Delesse's  Damourit  ist,  wie  noch  neuerdings  Bauer  nachwies,  nach 
ea  hervorragendsten  Eigenschaften  vom  Kuliglimmer  nicht  verschieden:  mikro- 
'tallinisch  ;  derb  ,  in  fein  blätterigen  Aggregaten  mit  Anlage  zu  strahlig-schuppiger 
ur;  H.=  l,o;  G.=2,792;  gelblichweiss,  perlmutterglänzend,  kantendurchschei- 
1 ;  optisch-zweiaxig.  —  Auch  die  ehem.  Zus.  stimmt  mit  der  in  den  Vordergrund 
ällten  Formel  des  Muscovits  völlig  überein.  — V.  d,  L.  bläht  er  sich  auf,  wird 
liweiss  und  schmilzt  unter  starkem  Leuchten  schwierig  zu  weissem  Email ;  Salz- 
e  ist  ohne  Wirkung,  kochende  Schwefelsäure  dagegen  zersetzt  ihn  mit  Hinterlassung 
Rieselsäure  in  der  schuppigen  Form  des  Minerals.  —  Pontivy  im  D^p.  Morbihan, 
latrix  des  Disthens  und  Stauroliths;  Unionville  in  Pennsylvanien,  Korund  führend. 
^schermak  theilt  mit,  dass  im  Salzburgischen  ein  fast  dichter  Damourit  in 
Igrünen  Pseudomorphosen  nach  Disthen  vorkommt;  H.=  2,5;  G.=  2,806.  — 
n.  Zus. :  nach  einer  Analyse  von  Schwarz  ganz  die  des  Damourits,  nur  wird  etwas 
durch  1,12  pCt.  Natron  ersetzt.     Stängelige  Aggregate  von  derselben  Beschatfen- 
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heit  tinden  sich  io  den  Quarzlinscn  des  Gneisses  bei  Reschitza  im  Banal.  Damit  tüui 
vielleicht  das  Vorkommen  von  Damourit  als  Ausfüllung  der  Klüfte  derber  DisthcBDa^ 
zusammen,  welches  Igelström  von  HorrsjÖberg  in  Elfdalen  ermähnt. 

Anm.  3.    Der  von  List  eingeführte,  äusserlich  talkUhDÜche  Sericit  gehodavi 
zu  dem  Muscovit,   und  stellt  davon  eine  dichte  Aggregationsform  dar,  welche  mIb 
ihm  etwa  in  ähnlicher  Weise  verhält,  wie  Speckstein  zu  Talk;  er  bildet  eines  «mri- 
licben  Bestandtheil  der  huronischen  Taunusschiefer ,   findet  sich  aber  auch  isalirt  i 
lamellaren  Aggregaten;  er  ist  sehr  weich  und  mUd,   lauchgrün ,  grünlich- oder ^ 
lichweiss,  seidenglänzend,   fettig  anzufühlen,  hat  G.=  t,809,  und  besteht  niekAr 
sorgPältigsten  Analyse  reinen  Materials  durch  Laspeyres  aus  45,36  Kiesel^ore.  UM 
Thonerde,  2,05  Eisenoxyd,  t,76  Eisenoxydul,  0,49  Kalk,  0,89  Magnesia,  Ht67K 
0,72  Natron,    4J3  Wasser;  dies  normale  Silicat  hat  daher  genau  die  Zus.  der  IihI 
covite;   bei  früheren  Analysen  war  der  innigst  beigemengte  Quarz  nicht  eoirefiL  T.l 
d.  L.  schmilzt  er  zu  graulichweissem  ^  oder  grünlichgrauem  Email.    Die  Lamelia^l' 
Sericits  besitzen  u.  d.  M.  eine  faserig-schuppige  Structur,  wobei  die  eimetaNiM 
gewundenen  Schüppchen  bald  parallel ,  bald  verworren  verfilzt  sind;  alsAgpc|* 
weisen  sie  die  den  individualisirten  Kaliglimmerblä^tem  eigene  Elasticitit  Mä 
(vgl.  Lassen  in  Z.  d.  geol.  G.  Bd.  19,  546  und  Bd.  21,  334  ;    Wichmann,  Teriii 
Vor.  pr.  Rheinl.  u.  W.  1877,  I ;  Laspeyres  in  Z.  f.  Kryst.  IV.  1880,  144).  Sai* 
führende  Schiefer  finden  sich  auch  in  Sachsen,  am  Harz,  am  Stilfser  Joch. 

Anm.  4.    Der  Fuchsit  von  Schwarzenstcin  in  Tirol  ist  durch  i  pQ. 
oiyd  schön  smaragd-  bis  grasgrün  geturbt ,    und   findet  sich  nur  in  fei 
schieferigen  Aggregaten;  von  ihm  trennt  Schaßäutl  den  Chromgl immer 
in  grösseren,   z.  Th.  säulenförmig  verlängerten  Individuen  von  gelblicbgräiwr Fi 
und  G.=  2,75  mit  dem  Fuchsit  vorkommt,  und  sich  durch  einen  weit  geriogerei 
halt  an  Thonerde,  fast  6  pGt.  Chromoxyd,  41,58  Magnesia,  bei  geriDgereo 
vom  Fuchsit  unterscheidet.     Chromglimmer  fand  Sandberger  auch  zu  Steinback 
Alzcnau  im  Spessart. 

Anm.   5.     Schafhäutl  hat  zwei  andere,    äusserlich  talkähnltche  MiDertiici 
Silicate  von  Thonerde  und  Alkalien  erkannt,    in  deren  einem  Natron  und  KsÜ 
gleich  vertreten  sind ;   er  nennt  sie  Didymit  und  Margarodit;  dasersterett 
sog.  Talkschiefer  aus  dem  Zilierthal,   und  enthält  nur  1.23  pCt.  Natron;  das 
ist  der  sog.  verhärtete  Talk,  in  welchem  die  schwarzen  Turmaline  eingewacb»« 
kommen,  und  reicher  an  Natron.    Der  Margarodit  tindet  sich  auch  in  Goaoectieal' *j 
er  nach  der  Analyse  von  Smith  und  Brush  eine  dem  Damourit  sehr  analoge  Ztf-^ 
—  Nach  Ilaughton  ist  der  silbergraue  Glimmer  vieler  Granite  Irlands  glcichfafe*'' 
garodit. 

460.  Paragonit,  Schaßäutl  ' Natronglimmer). 

Ein  glimmcrähnliclies  Mineral,  welches  bis  jetzt  nur  in  der  Form  eines  feipäf*^ 
pigen  Glimmerschiefers  bekannt  ist;  H.  =  2...2,o;  G.=  »,778:  gelblich^ w*^** 
graulirhweiss,  schwach  glänzend  von  Perlmutterglanz.  Optisch  sich  wie  Muscont »t^ 
haltend,  Axenwinkel  ca.  70*\  —  Chem.  Zus.  nach  einer  Analyse  von  RamfM^ 
47, 7. 'S  Kieselsäure,  40, 10  Thonerde,  6,04  Natron.  IJ  2  Kali"  4,58  Wasser  * 
wenn  nnn  das  Wasser  als  chemisch  gebunden  betrachtet,  auch  auf  die  inersteri^ 
bei  dem  Kaliglimmer  entwickelte ,   und  gleichfalls  dem  Damourit  zukomnietiJe  Fi* 

12  Al^  Sr-^O^  führt,  nach  Tschcrmak  B^Kt^  A|2  3SI«02^.  Der  Paraponit  istak=o«'f 
Kalifiliminer  ganz  analog  constituirter  Natronglimmer.  Schafhäutl  hatte  «brii  •»• 
Natron  gefunden.  V.  d.  L.  schwieriger  oder  leichter  schmelzbar:  nach  r.  Ä'o*^* 
er  von  concentrirter  Schwefelsäure  zersetzt.  —  Er  bildet  das  Muttergestein  derftH* 
Staurolith-  imd  Disthenkrystalle  vom  Monte  Canipione  bei  Faido  im  Canton  Te>sa  •" 
wie  djT  Slrahlsteinkr^stalle  ans  dem  Ptitsch-  und  Zillerthal  in  Tirol :  aufh  i"*^^ 
wo  er  Conlierit,  Staurolith  und  Disthen  führt. 
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Anm.  Zu  den  Natronglimmern  gehört  ausser  dem  Paragonit  der  von  Oellacher 
ysirte ,  feinschuppige  hellgrüne  Glimmer  von  Pregratten  im  Pusterthal ,  welcher 
^t.  Natron  gegen  1,7  Kali  enthält,  überhaupt  eine  dem  Paragonit  sehr  ähnliche 
immensetzung  hat,  sich  aber  von  ihm  durch  starkes  Aufblähen  und  Krümmen  v. 
«.  unterscheidet  und  Pregrattit  genannt  worden  ist. 

Barytglimmer. 

Weisse  feinschuppige  Aggregate,  dem  Margarit  sehr  ähnlich,  aus  dem  Pfitschth^l  in 
•1,  in  welchen  Oellacher  einen  Barytgehalt  auffand;  G.=  3,894;  seine  Analyse 
ib:  42,59  Kieselsäure,  30,18  Thonerde,  4,74  Eisenoxydul,  4,85  Magnesia,  4,65 
|t,  0,09  Strontian,  4,03  Kalk,  7,64  Kali,  4, 4 S  Natron,  4,43  Wasser;  recht  gut 
mi  damit  eine  spätere  Analyse  von  Bammelsberg  (welche  2,90  Magnesia  und 
I  Bar^'t  nebst  Strontian  aufführt).     Dieser  Barytglimmer  scheint  auf  die  Formel 

1;  (AP)  SP  f®  zu  führen ,  welche  diejenige  der  einfachst  zusammengesetzten  Kali- 
mer  ist.  —  Einen  anderen  Barytg;Ummer  lehrte  Sandberger  näher  kennen,  indem 
ichwies,  dass  das  weisse  im  smaragd führenden  Glimmerschiefer  des  salzburgischen 
ichthals  in  dünnen  Lagen  vorkommende  Mineral  kein  Talk  sei ,  sondern  hierher 
re;  die  rhombischen  (optisch- zweiaxigen]  Krystalle  haben  H.=  4 ,5  und  G.=  J, 83, 
V.  d.  L.  leicht  schmelzbar  zu  weissem  Emaü  und  führen  nach  Bergmann  5,76 
t,  neben  7,54  Kali  (kein  Natron)  und  4,24  Wasser  (N.  Jahrb.  f.  Miner.  4  875, 
25).    Auch  in  den  Schweizer  Alpen  fand  Sandberger  Barytglimmer.  ' 

largarit)  Fuchs  (Perlglimnier  und  Emerylith);  Kalkglimmer. 

Monoklin,  nach  Tschermak,  mit  Dimensionen,  welche  denen  des  Meroxens  ähnlich 
;  beobachtete  Formen:  OP,  — ^P,  — P,  |P,  |P,  |P,  f*oo,  oo*oo;  OP  oft  voU- 
men  glatt  und  glänzend,  die  P^ramidenflächen  gewöhnlich  parallel  zu  OP  gestreift; 

— P==  4  07*^  39'  bis  4  07°;  oo-Poo  :  |P  =  4  45°  4'.  Dünne  sechs.seitige  Tafeln, 
it  derb  in  körnigblätterigen  oder  lamellaren  Aggregaten.  —  Spaltb.  monotom,  nach 
Seitenflächen  der  Tafeln,  sehr  vollkommen ;  spröde  und  in  Lamellen  leicht  zer- 
ihlich,  nicht  elastisch;  H.=3,5...4,5;  G. =  2, 99. ..3, 40;  schneeweiss,  graulich- 
»,  rothlichweiss  bis  perlgrau;   stark  perlmutterglänzend,  durchscheinend^  in  dün- 

Lamellen  durchsichtig.     Ebene  der  optischen  Axen,    welche  gewöhnlich  einen 

(sen  Winkel  bilden,   senkrecht  auf  ool^oo,  wie  beim  Muscovit;  unter  allen  Glim- 

n  ist  hier  die  Abweichung  der  negativen  Bisectrix  von  der  Normalen  auf  OP  am 

jslen  [ca.  6 — 8°)  und  zwar  ist  die  Neigung,  abweichend  vom  Muscovit,  oben  nach 

kwärts ;  Q<Cv.  —  Chem.  Zus. :  aus  den  Analysen  von  Hermann,  CraWf  Oellacher, 

'ttz,  Brush  und  Smith  scheint  sich ,   wenn  man  das  Wasser  als  chemisch  gebunden 

I    II 
immt,  die  Formel  l^lfAI^^SPO^^  zu  ergeben,  wonach  hier  Halbsilicate  vorlägen; 

Analyse  des  tiroler  Perlglimmers  durch  Oellacher  lieferte  z.  B.:  30,4  4  Kieselsäure, 

<5Thonerde,  4 ,05  Eisenoxyd,  40,29  Kalk,  4,22  Magnesia,  2,38Natron,  0,39Kaii, 

1  Wasser,  0, 4  4  Fluor.    V.  d.  L.  schmilzt  er,  oft  unter  Aufschäumen  und  Leuchten, 

r  oder  weniger  leicht  an  den  Kanten.  —  Am  Greiner  im  Zillerthal  in  Tirol ,  auf 

>s  als  Begleiter  des  Korunds  und  Smirgels,  in  Kleinasien,  bei  ehester  in  Massachu- 

,  in  Pennsvlvanien  und  Nord-Carolina. 

Anm.     Der  angeblich  hexagonale  Diphanit  Nordenskiöld*s  wird  von  Breithaupt 

Rammeisberg  mit  dem  Margarit  vereinigt;    tafelförmig  oder  kurz  säulenförmig; 

Ib.  basisch,   sehr  vollk.  :   sehr  spröd ;   H.=  5...5,5;  G. =  3, 04. ..3, 07;  weiss, 

mutterglänzend  und  undurchsichtig  auf  OP;    blaulich,  glasglänzend  und  durch- 

Lig  auf  ooP.  —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Jewreinoff:  34,02  Kieselsäure, 

13  Thonerde,  4  3.11  Kalk,  3,02  Eisenoxydul,  4,05  Manganoxydul  und  5,34  Was- 

Im  Kolben  wird  er  dunkler;   in  der  Zange  wird  er  opak ,  schwillt  an,  blättert 

auf  und  schmilzt  zu  Email.  —  In  den  Smaragdgruben  des  Ural  mit  Chrysoberyll, 

ragd  und  Phenakit. 
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H.  Clintonitgruppe^). 

463.  Clintonit^  Mather  \  Seybertit,  Clemson  (Ghrysophan) . 

Moookiin  nach  Tschermak,  formverwandt  mitMeroxeri,  ooPca.  120°;  dkl 
entweder  einfache  Individuen  oder  Ucberlagerungszwi Hinge  mit  einer  Venire 
1310^,  erscheinen  als  längliche^  dicke  se9hsseitige  Tafeln  mit  herrschender  B 
runzeligen  Seitenflächen^  welche  nur  selten  bestimmbar  sind.  — Spaltb.  biSE 
vollk.;  spröd;  H.=  5...5,5;  G.=  3,U8;  röthlichbraun^  gelblichbraun  bis  | 
tallartiger  Perlmutterglanz^  durchscheinend,  in  dünnen  Lamellen  dorchsiclitig 
der  optischen  Axen  senkrecht  zu  oo'Poo,  Winkel  derselben  zwischen  3^  uod  I 
MitteUinie  negativ,  Dispersion  nicht  zu  beobachten.  —  Chem.  Zos.  nacfadei 
von  L.  Stpö'cz :  lO^IORieselsUure,  39,73  Thonerde,  0, 6 1  Eisenoxyd,  1,88Ei$( 

21.09  Magnesia,  13,  H  Kalk,  4,85  Wasser,  4,26  Fluor,  was  Tschermak  tisi 
bindung  von  4  Mol.  I^Ca^Ig^Si»«^^  mit  5  Mol.  l'^Calg;AI^3«i2  interpreiirt: 
früheren  Anal,  von  Brush  ieiieie  Rammeisberg  unter  Vernachlässigung  des  Was 
dieFormel  Rt2(l^j6Si&«4<'  ab,  welche  er  als  eine  Verbindung  von  2^81^+3 
auffasst.  Brush  fand  auch  0,72  pCt.  Zirkonsäure,  welche  von  beigemengten i 
pischen  Zirkonkrv'ställchen  herrührt.  V.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar,  brennt« 
und  wird  undurchsichtig;  von  Salzsäure  vollk.  zersetzbar,  ohne  Galleribil 
Amity  und  Warwick  in  New- York. 

An  IQ.  Von  den  meisten  Mineralogen  wird  mit  dem  Clintonit  der  nach  i 
monokline  Brand isit  Liebeners  vereinigt,  welcher  in  ähnlichen  ebenfall 
verzwillingten  Formen  auftritt;  Spaltb.  basisch,  sehr  sprÖd;  H.  =  4.6..- 
Basis,  6... 6, 5  auf  den  Handflächen  der  Tafeln;  G.  =  3, OK. .3, 06;  Uue 
schwärzlichgrün,  in  Folge  der  Verwitterung  röthlichgrau  bis  röthlichbni 
mutterglanz  auf  OP,  Glasglanz  auf  den  anderen  Flächen,  in  dünnen  LameU 
scheinend.  Ebene  der  optischen  Axen,  deren  Winkel  zwischen  1 8°  und  35°  < 
das  Klinopinakoid.  — Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  L.Sipöcs:  18,'75Ki 

39.10  Thonerde ,  3,24  Eisenoxyd  ,  1,62  Eisenoxydul ,  20^46  Magnesia ,  \  i 
5,75  Wasser,  was  Tschermak  als  eine  Verbindung  der  beiden  beim  CliDt( 
führten  Substanzen  in  dem  3Iol.-Verh.  3  :  4  interpretirt.  Eine  allere  Ad 
V,  Kobell  wurde  an  thciiweise  zersetztem  Material  angestellt.  V.  d.  L.  wird  ei 
grau  lieh  weiss,  ist  unschmelzbar,  wird  aber  mit  Kobaltsolution  blau;  von 
wird  er  nicht  angegrilFcn,  von  kochender  concentrirter  Schwefelsäure  abe 
zersetzt.  —  Am  Monzonibcrg  in  Tirol  mit  Pleonast. 

464.  Xanthophyllit^  G.  Rose. 

Monoklin ;  anfänglich  nur  in  krystallinischen  Aggregaten  bei  SIatou>} 
welche  eine  völlige  Erkennung  der  Formen  nicht  zuliessen,  worauf  dann  r.  A 
von  Achmatowsk  grosse  schöne  Krystalle  unter  dem  Namen  Waluewit 
Z.  f.  Kryst.  II.  1878,  51;,  welche  indessen  nach  Tschermak  von  dem  ei 
Xanthophyllit  nicht  verschieden  sind.  v.  A^oA-^cAarorr  beobachtete  daran  d 
Ol»  c  ,  — |4ioo  (j),  J*3  c/i,  li^oo,  ooi?3.  — iP  (oi,  |P;  am  häufigsten  sin 
x:r=|09"28';  J:  c  =  109^28';  rf  :  uc  =  109*'28f ;  o  :  c  ==  140*^4«'. 
Dicke  Tafeln  und  Blätter,  oft  Non  sechsseitigem  Umriss,  oft  wie  ein  Rhonl 
Endfläche  aussehend,  aber  sehr  von  Zwillingsverwachsungcn  beherntdi 
einerseits  mehre  Individuen  OF  gemeinsam  haben  und  in  ihrer  Stelluofc  tu 
\on  einander  abweichen,  wobei  die  aufeinanderfolgenden  Blättchen  iiiuner^ 
Kreuzungen  der  Individuen  zeigen ,  anderseits  aber  auch  solchergestalt  ei 
Samnielindividuen  in  einer  um  120"  verschiedenen  Stellung  sich  mit  paralk 
flächen   übereinanderlagern.  —  Spaltb.   nach  OP  sehr  vollkommen:    H.  = 


t     V«:l.  (las  Näh'.T*?  über  <lie  einzelnen  (iliinlor  in  der  Abh-mdluni:  \<'n  Tir* 
StpoLZ,  Z.  f.  Ki\Hf.  III.  1H7'.».  i96. 
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3...3 J ;  wachsgelb  Xanthophyllit;  oder  lauchgrün  und  bouteillengrün  (^"aluewit), 
perlmuttergiänzeud  auf  OP,  in  dünnea  Brättchea  durchsichtig.  Ebene  der  opt.Axen 
lel  oo'ßcx);  der  Axenwinkel  beträgt  bei  dem  Xanthophyllit  0^—20^,  bei  dem 
lewit  n" — 32^;  die  negative  MitteUinie  ist  \t'  gegen  die  Normale  der  Basis  ge- 
.  Der  Waluewit  ist  ausgezeichnet  pleochroitisch,  schön  grün  in  der  Richtung  der 
calaxe,  röthlichbraun  in  der  darauf  senkrechten  Richtung.  —  Die  Analyse  des 
lewits  von  Nikolajew ,  womit  die  des  Xanthophyllits  von  Knop  und  Meit:&endorf 
t gut  übereinstimmen,  ergab:  16,90  Kieselsäure,  43,55 Tbonerde,  äl,31  Eisenoxyd, 
;  Eisenoxydul,  43,00  KaLk,  17,47  Magnesia,  5,07  Wasser,  und  wird  von  Tscher- 
ais  eine  Verbindung  der  beiden  oben  beim  Clintonit  genannten  Substanzen  im 
-Verh.  5  ;  8  gedeutet.  Y.  d.  L.  wird  er  trübe  und  undurchsichtig,  ist  aber  un- 
lelzbar;  von  erhitzter  Salzsäure  wird  er  nur  sehr  schwierig  zersetzt.  — Im  Bezirk 
Slatoust  am  Ural  auf  Talkschiefer  (Xanthophyllit),  unweit  Achmatowsk  im  Chlorit- 
sfer  (Waluewit).  —  Jeremejew  glaubte  in  dem  Xanthophyllit  mikroskopische 
lantkrystalle  in  der  Form  von  Hexakistetrai^dern  eingeschlossen  gefunden  zu  haben ; 
nop  wies  indessen  später  nach,  dass  diese  Gebilde  Hohlräume  seien  und  dass  die- 
n  auch  künstlich  durch  die  corrodirende  Wirkung  von  Schwefelsäure  in  dem  Xan- 
lyilit  hervorgebracht  werden  können  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  1872,  S.  785). 

hloritoid^  G.  Rose  (Ghloritspath). 

Monoklin  nach  Tschermak,  mit  formellen  Beziehungen  zum  Biotit ;  langgestreckte 
seitige  Tafeln,  bei  welchen  ebenfalls  die  Zonen  OP  :  ooi^po  und  OP  :  ooP  genau 

von  einander  abstehen.  Die  Tafelu  sind  aus  einer  Folge  von  dünnen  Blättern  auf- 
at,  welche  zwillingsartig  verwachsen  und  gegen  einander  um  MO^  verwendet  er- 
Den.  Meist  aber  derb  in  blätterig  oder  schuppig  krummschaaligen  Aggregaten,  die 
*osskÖmigen  Massen  verwachsen  sind,  auch  als  wesentlicher  Bestandtheil  gewisser 
ifer.  —  Spaltb.  nach  OP  sehr  vollkommen,  doch  nicht  so  wie  beim  Glimmer; 
l.  H.  =  etwas  über  6,5;  G.  =  3, 52. ..3,56  ;  schwärzlichgrün  bis  dunkel  lauch- 
,  Strich  grünlichvveiss ,  schwach  perlmuttcrglänzend ,  undurchsichtig ,  nur  in 
Q  Lamellen  durchscheinend.  Die  joptischen  Axen  liegen  parallel  ooi^oo^  die  Bi- 
Lx  weicht  ca.  n°  von  der  Normalen  auf  OP  ab;  sehr  stark  pleochroitisch.  — 
1.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Erdmann,  Gerathewohl ,  Bonsdorff,  v*  KobelL 
y  Hunt  und  L.  Sipöcz  auf  die  einfache  Formel  II^R(Ai''^)Si9^  führend,  worin  R 
lus  vorwiegend  Fe  als  Oxydul,  daneben  etwas  Mg  ist;  die  Analysen  liefern  ca. 
is  26  Kieselsäure,  39  bis  41  Thonerde,  26  bis  28  Eisenoxydul,  2  bis  4  Magnesia, 
asser.  welches  nur  im  Glühfeuer  ausgetrieben  wird.  V.  d.  L.  ist  er  nur  schwer 
lelzbar  zu    einem   schwärzlichen,    schwach  magnetischen    Glas;    von  Salzsäure 

er  nicht  angegriffen,  von  concenlrirter Schwefelsäure  aber  vollständig  zersetzt. — 
Diaspor,  Brauneisenerz  und  Smirgel  bei  der  Hütte  Mramorskoi  unweit  Katharinen- 
;  am  Ural,  wo  diese  Mineralien  einen  Stock  in  körnigem  Kalkstein  bilden;  Fre- 
ien in  Tirol ,  am  Gumugh  Dagli  in  Kleinasien ;  in  Canada,  wo  gewisse  Schiefer  so 
valtcnd  aus  ihm  bestehen ,  dass  sie  von  Sterry  Hunt  Chloritoidschiefer  genannt 
den  sind. 

Anm.  Der  Sism o n d i n  Delesse's  ist  aller  Yermuthung  nach  mit  dem  Chloritoid 
ereiiiigen ;  derb ,  in  körnig-blätterigen  Aggregaten,  deren  nach  Tsdiermak  wahr- 
Mnlich  monokline  Individuen  nach  OP  sehrvollk.  spaltbar  sind;  spröd ;  H.=:5...6; 
=  3,56;  schwärzlichgrün,  Strich  licht  grünlichgrau,  stark  glänzend  auf  den  voUk. 
itungsflächen  ;  sehr  wenig  pellucid  durch  die  Spaltnngslamellen ,  weit  mehr  recht- 
Icelig  darauf;  optisch-zweiaxig,  die  Bisectrix  steht  etwas  schief  auf  der  voUk. 
tungsdäche ;  starker  Plcochroismus.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Deiesse, 
obell  und  Sipöcz  ganz  wie  Chloritoid,  nur  eisenärmer  und  magnesiareicher.  V.  d.  L. 

schwer  schmelzbar,  brennt  sich  aber  braun ;  Salzsäure  zerlegt  das  Pulver  nicht, 
vefolsäure  nur  schwierig.  —  St.  Marcel  in  Piemont;  nach  Graf  Limur  auf  der  In- 
»roix,  Dep.  Morbihan. 
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466.  Masonit,  Jackson. 

Grosse  lamcllare,  in  einem  cliloritschiefcrähnlichen  Gestein  eingewachseiN 
Spaltb.  volllc.  nach  einer  Richtung,  sehr  unvoUk.  nach  einer  zweiten,  wdc 
die  erste  etwa  95"  geneigt  ist:  H.  =  6,5;  G.  =  3h45...3,53  ;  donkelgnii 
Strich  grau,  Spaltungsfl.  glänzend  von  Perlmutter-  bis  Glasglanz;  optisch-: 
die  Bisectrix  scheint  ziemlich  schief  auf  der  vollk.  Spaltungsfläche  zu  stebes.- 
Zus.  nach  der  Analyse  son  Hermann:  32,68  Kieselsäure,  26,38  TboDefd^ 
Eisenoxyd,  16,7  Eisenoxydul .1,32  Magnesia ,4,5  Wasser.  Andere  Analysen 
8on  und  Whitney  ergaben  gar  kein  Eisenoxyd,  und  jene  von  Jackson  lieferte  3! 
seisäure,  29,00  Thonerde,  25,93  Eisenoxydul,  6,00  Manganoxydul,  O.til 
5,60  Wasser,  also  doch  Immerhin  eine  von  der  des  Chloritoids  abweichend 
mensetzung,  doch  bemerkt  Tscher mak,  dass  die  Lamellen  eine  grosse  MeofK 
Einschlüsse,  haupts'äclilich  Biotitblrittchen  enthalten.  V.  d.  L.  blättert  er  < 
auf  und  schmilzt  an  den  Kanten  zu  einer  schwarzen  magnetischen  Masse;  tc 
wird  er  angegriffen.  —  Middletown  in  Rhode-Island. 

Anm.  Nach  v.  Kobell,  Dana,  Tschermak  und  Des-Cloizeaux^'Meüi 
und  Masonit  mit  Chloritoid  vereinigt  werden  müssen. 

467.  Ottrelith,  liauy. 

Kloine,  dünne,  sechsseitige  oder  beinahe  kreisrunde  1  bis  2  Linien  brc 
in  grauem  Thonschiefcr  fest  eingewachsen ;  nach  Tschermak  wohl  uiODokKn. 
nard  und  de  la  Vallee-Poussin  wahrscheinlich  triklin ;  Renard  beobachtete  eii 
spaltbarkeit  [OP) ,  zu  welcher  noch  drei  andere  schief  stehen ,  n'ämlich  zwe 
scheinend  gleichem  Werth,  welche  sich  unter  ca.  131^  durchkreuzen  und  e 
welche  annähernd  senkrecht  auf  einer  der  beiden  Ictzten^'ähnten  steht ;  d 
ausser  nach  OP  auch  noch  prismatisch  (110° — 120*^)  spaltbar;  hart,  Glas 
G.=  .i,4?;  grünlichgrau  bis  lauchgrün  und  schwürzlichgrün ,  Strich  gni 
Glasglanz^  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Damw 
Kieselsäure,  24,26  Tlionerde,  16,77  Eisenoxydul,  8,11  Manganoxydul,  5.6 
woraus  man  die  Formel  ll'»R^JAP2S|«924  ableiten  kann.  V.  d.  L.  schniilzt 
an  den  Kanten  zu  einer  schwarzen  magnetischen  Kugel ;  mit  Borax  zeigt  er 
des  Eisens ,  mit  Soda  die  des  Mangans :  von  erhitzter  Schwefelsäure  wini  « 
angegriffen.  —  Oltrez  beiStavelot  an  der  Grenze  von  Luxemburg,  Aste  im  TT 
in  den  Pyrenäen,  Ebnat  in  der  Oberpfalz,  Newport  in  Rhode-Island.  Vardhc 
chenland. 

Anm.  Laspeyres  will  den  Ottrelith  als  eine  eisenoxydul-  und  man^ano.\ 
Glimmerart  betrachten  N.  J.  f.  M.  1869,  341  und  1873,  163',  wogegen? 
(;.  Äo.vr  erklärte  ;Z.  d.  g.  Ges.  Bd.  21,  4  88\  Dana  und  Tschermak  sM  st 
als  eine  Var.  des  Chloritoids  zu  deuten. 

Anhang. 

408.  Pyrosmalith«  Hausmann. 

Ilexagonal:  P  101 ''34'  nach  A/i7/it  und  ^rooAr;,  die  Kr^-slalle  stellec 
(Umib.  ooP.OP.  säulenförmig  oder  tafelartig,  zuweilen  mit  den  Fläcbeo  v« 
anderen  Pyramiden  dar;  aufgewachsen,  auch  derb,  in  indiv idualisirten 31 
kornigen  Aggregaten.  — Spaltb.  basisch  vollk.,  prismatisch  nach  OOP  unvolil 
11.  — 4...i.6:  G.  =  3...3,2;  lederbraun  bis  olivengrün,  metallartiger  Perin 
aufoP.  sonst  Kettglanz  ,  durchscheinend  bis  undurchsichtig;  oplisch-fim 
lh's^Cioizetnu\  —  i'.hem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  i\Lang:  3.76  Chlor,  3 
seisaure.  0.79  Eisenoxyd.  30.00  Eisenoxydul,  21,01  Manganoxydul,  0.741 
Tlionerde.  7.75  Wasser.  Spätere  Analysen  von  Wühler  lieferten  sonst  üb 
nionde  Uesultate,  nur  6,;JH  Chlor  und  3.32  Wasser.  Die  letzte  Analyse  «1 
/•.'.  /.iii/irif/  und  nähert  siih  noch  mehr  derjenigen  Nun  r.  L(i/i</(4.88Clilor.  8.31 
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würdig  ist  der  constatirte  gSnzliche  Mangel  an  Eisenoxyd  und  überhaupt  an  sog. 
Lioxyden.  Beim  Erhitzen  gibt  er  Wasser  und  dann  gelbe  Tropfen  von  Eisenchlorid ^ 
wird  nach  v.  Lang  bei  200"  noch  nichts  ausgetrieben.  Groth  schlSlgt  dafür  die 
•l  vor:  ■^•(Pe,  1b)^* 8I^*(#,  ci)**,  indem  er  nach  dem  Vorgang  v,  Lang's  das  Chlor 
en  Vertreter  einer  aequivalenten  Menge  Sauerstoffs  erachtet,  in  derselben  Weise 
«nst  das  Fluor  in  vielen  Glimmern  auftritt.  Rammelsherg  versucht  die  Zus.  durch 
• +7  RSI 03]  +  5  aq  auszudrücken ;  wogegen  Lut/tin^  die  Formel  l^^  MlB^SI^t'^cp 
i ekelt,  welche  mit  den  Resultaten  der  besseren  Analysen  recht  gut  übereinstimmt. 
L.  schmilzt  er  zu  einer  schwarzen  magnetischen  Kugel ;  mit  Borax  und  Phosphor- 
gibt er  die  Reaction  auf  Eisen ,  Mangan  und  Kieselsäure ,  mit  Phosphorsalz  und 
?roxyd  die  auf  Chlor ;  von  concentrirter  Salpetersäure  wird  er  vollständig  zersetzt; 
>rdmarken  bei  Philipstad  in  Schweden;  selten. 

itrophyllit^  Scheerer. 

tfonoklin  nach  Scheerer ,  sowie  nach  König  und  Bücking  [Z,  f.  Kr^st.  I.  424)  *)  ; 
Des-Cloizeaux  und  A.  E.  Xordenskiöld  rhombisch.  Die  nach  der  Klinodiagonale 
^streckten ,  sechsseitig  tafelförmigen  Krystalle  werden  vorwaltend  von  OP  und 
^  gebildet,  und  durch  eine  Hemipyramide  begrenzt,  deren  klinodiagonale  Pol- 

160°  misst,  und  gegen  die  Basis  imter  125"  geneigt  ist;  bisweilen  sind  sie  zu 
agen  nach  OP  verbunden ,  gewöhnlich  aber  zu  strahligen  oder  sternförmigen 
>en  verwachsen ;  der  monokline  Charakter  geht  auch  aus  den  optischen  Unter- 
ngen Biicking's  hervor.  —  Spaltb.  basisch,  vollk.  ;  spröd ;  H.  =  3,5;  G.= 
.3,4  ;  tombackbraun  bis  fast  goldgelb  und  schwärzlichbraun;  starker  fast  metall- 
r  Glasglanz ;  wenig  pellucid  ;  die  optischen  Axen  liegen  im  klinodiagonalen  Haupt- 
t,  und  ihre  stumpfe  Bisectrix  ist  nicht,  wie  Des-Cloizeattx  früher  angab,  senkrecht 
er  Spaltungsflache,  sondern  bildet  nach  Bücking  mit  der  Normalen  zu  derselben 

Winkel  von  etwas  über  3°.  Deutlicher  Pleochroismus :  parallel  der  Orthodiago- 
Drange ,  senkrecht  dazu  in  der  Spaltungsfläche  und  parallel  der  optischen  Axen- 

citrongelb.  Der  Astrophyllit  von  Brevig  ist  von  Scheerer,  Meinecke,  Sieveking, 
;  \md  Rammelsherg  analysirt  worden;  der  Letztere  erhielt:  39,19  Kieselsäure, 
Titansäure,  9,27  Eisenoxyd,  83,56  Eisenoxydul,  10,01  Manganoxydul,  3,86  Na- 
5,96  Kali,  kleine  Mengen  von  Tlionerde,  Magnesia  und  Kalk;  während  die  anderen 
ziemlich  übereinstimmenden  Analysen  2  bis  4  pCt.  Wasser  angeben,  befand  Ram- 
erg  das  Mineral  wasserfrei,    es  verliert  aber  bei  starkem  Glühen  bis  1,7  pCt. 

glaubt,  dass  das  Titan  als  Titanoxyd  (Ti^]0^  vorhanden  sei  und  entwickelt  dem- 
ss  die  Formel  l*^  jg2  2S|9f36^  worin  R  vorwiegend  =  Fe  und  Mn,  auch  K^,  Na'^, 
r2)  =r  '\Yq1-\  und  (Ti^j ;  dadurch  wird  der  Astrophyllit  wie  der  Magnesiaglimmer 
^rmalem  Silicat ,  welches  sich  von  diesem  durch  das  gänzliche  Zurücktreten  der 
^rthigen  Metalle  gegen  die  zweiwerthigen  Fe  und  Mn,  sowie  durch  das  Auftreten 
Fe2]  und  (Ti^j  an  Stelle  von  iXV^)  unterscheide.  Später  untersuchte  G,  Ä.  König 
L.  vonElPasoCo.  und  fand  darin  3i,6S  Kieselsäure,  13,58  Titansäure,  2,20  Zir- 
ture,  6,56  Eisenoxyd,  26,10  Eisenoxydul,  3,48  Manganoxydul,  5,01  Kali,  2,54 
•n,  3,54  Wasser,  ganz  geringe  Mengen  von  Thonerde,  Magnesia  und  Kupferoxyd; 
jrechnet  daraus  die  Formel  1^(11,  Rt;*iPe,  ■■;«ife2)WSI»3#52,  welche  sich  eben- 


Nach  Brögger  (Z.  f.  Kryst.  II,  1878,28^)  besitzen  die  Krystalle  von  der  kleinen  Insel  Laven 
»sundsfjord  gar  keine  Symmetrie-Ebene,  sind  also  triklin ;  er  fand  auch,  dass  nicht  blos, 
:ing  angab,  die  optische  Mittellinie,  sondern  auch  die  optische  Axenebene  selbst  gegen  die 
er  besten Spaltbarkcit  (von  ihm  gleichfalls  aisRasis  betrachtet)  schief  steht,  wobei  aber 
ung  ebenso  wie  der  opt.  Axenwinkel  nicht  unbeträchtlich  variirt.  Doch  scheine  aber  die 
mg  der  Krystalle  immer  eine  für  ein  triklines  Mineral  auffallend  symmetrische  Anord- 
p  Flachen  aufzuweisen ;  «=  86<>8',  ^=90**27',  y«89**44'.  Das  Dasein  der  von  SrA^rer 
ihobenen  Zwillingsbildung  wird  von  Brö^^er  bezweifelt,  nach  ihm  ist  der  parallel  deropti- 
)rmale  schwingende  Strahl  prachtvoll  dunkelroth ,  wöhrend  die  anderen  Strahlen,  wie 
angab,  orange  b  und  citrongelb  (c;  sind.  Die  Spallblättchen  zeigen  gar  nicht  die  elasti- 
gsamkeit  des  Glimmers,  sondern  sind  oft  äusserst  zerbrechlich. 

ann-Zirkel,  Mineralogie,   lt.  Aufl.  37 
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falls  als  die  eines  normalen  Silicats  darstellt.  Schmilzt  v.  d.  L.  leicht  ur« 
Kugel ,  wobei  eine  kleine  Aufblähung  stattfindet.  Findet  sich  im  ZirkoBffe«! 
kevig  unweit  Brevig  mit  Aegirin,  schwarzem  Glimmer,  KataplSit,  ZriioD  u.s.' 
in  El  Paso  Co.  (Colorado) ,  und  wird  von  den  meisten  Mineralogen  (z.  i.  DthC 
Soheerer,  Groth)  zu  den  Glimmern  gestellt;  Rammelaberg  hielt  ihn  fSrcioi 
Augitgruppe ,  Nordenskiöld  ebenfalls  für  einen  dem  Hypersthen  nahestehenda 
bischen)  Pyroxen. 

M.  Ghloritgruppe. 

Die  Glieder  der  Ghloritgruppe  stehen  sowohl  ihrer  äusseren  Ersclk 
weise,  als  ihrer  chemischen  Constitution ,  als  der  Weise  ihres  AuflreU 
zwischen  den  Glimmern  und  Talken.  Von  den  ersteren  sind  sie  durch  den 
Gehalt  an  Wasser  und  das  Fehlen  des  Kalis,  von  den  letzteren  durch  de 
an  Thonerde  unterschieden.  Beim  Erhitzen  geben  sie  Wasser,  jedoch  i 
schwachem  Glühen,  sondern  erst  in  starker  Glühhitze. 

470.  Chlorlty  Werner  (Ripidolith,  G.  Rose). 

Hexagonal,  P  ublcIi  Des-bloizeaux  iOQ^^O' ;  die  Krystalle  erscbeiaeo  u 
als  OP.OoP  und  OP.P,  wie  beistehende  Figur,  oft  in  kämm-,  i 
<S  -^  kegelförmige  Gruppen  verwachsen ;  meist  derb,  in  blälterigeD  oi 
pigen  Aggregaten  und  als  Ghloritschiefer;  auch  nicht  selten  andei 
ralien  in  feinen  Schuppen  ein-  und  aufgestreut;  als  Pseudomorphose  nach  Ho 
Orthoklas,  Axinit,  Turmalin,  Granat  und  Vesuvian  ;  auch  nach  Quarz,  Flussspi 
spath,  Eisenspath,  Eisenglanz  und  Magneteisen.  —  Spaltb.  basisch,  sehr  voll 
in  dünnen  Bl^ttchen  biegsam,  aber  nicht  elastisch;  H.  =  4...l,5;  G.=:2,li 
lauch-,  seladon-,  pistaz-  bis  schwärzlichgrün,  in  Krystallen  oft  quer  auf  die 
roth  durchscheinend,  Strich  seladongrün  bis  grünlichgrau,  Perlmuttergbu 
glänz;  in  Lamellen  durchsichtig  und  durchscheinend;  optisch-einaxig, oder ai 
axig  mit  sehr  kleinem  Neigungswinkel  der  Axen.  —  Chem.  Zus.  noch  nicht 
festgestellt;  früher  nahm  man  grösstenthells  die  Formel  R^(APjSP9'*  +  3ai 
vielmehr,  da  das  Wasser  erst  beim  Glühen  gänzlich  ausgetrieben  wird,  I^IVi 
wobei  R  aus  Eisen  (als  Oxydul)  und  Magnesium  besteht.  Kenngott  führte  di 
(wie  auch  den  Pennin,  Klinochlor  und  Kämmererit)  auf  die  Formel  SlgSil^- 
zurück,  wobei  theihveise  Mg  durch  Fe,  und  das  Silicat  durch  Thonerde  vertre 
Rammeisberg  schlägt  neuerdings  vor,  den  Chlorit  als  eine  Verbindung  von  i 
des  Silicats  l^t^SPf^^  und  drei  Mol.  des  Aluminiumhydroxyds  H^^iPJ^aa 
wobei  er  sich  indessen  nicht  verhehlt,  dass  die  vielfach  mangelnde  Uehereio: 
mit  den  Analysenresultaten  diese  Formel  problematisch  macht :  es  w'ärea  ' 
Substanzen ,  welche  nach  ihm  in  anderem  Mol.-Verhältniss  auch  im  P« 
Klinochlor  auftreten.  Die  Analysen  ergeben  «5  bis  28  Kieselsäure,  I9hi<: 
orde  (einige  führen  auch  etwas  Eisenoxyd  aufj,  15  bis  29  Eisenoxydul  I3bi? 
nosia,  9  bis  12  Wasser.  V.  d.  L.  schwer  und  nur  in  dünnen  Kanten  sehn 
schwarzem  Glas  ;  von  conc.  Schwefelsäure  wird  er  zersetzt.  —  Als  Chlorilsdi 
körnigschuppigos  Chloritgestein  mit  Magnetoisen ,  in  der  Schweiz,  Tirol.: 
Borggieshübol  in  Sachsen;  Nestor  und  Trümer  in  Serpentin  bildend,  hiiiifig: 
gUiigcn  und  in  Drusen  mancher  kr^'stallinischen  Silicatgesteine. 

Anm.  I.  Mctachlorit  hat  Li5/  ein  chloritähnlicbes  MineraH*oD  Bl 
KiMiaimt,  welohos  schmale  Trümer  im  Schaalsteine  büdet ,  strahl igblätterig 
11.  =  2, 5,  dunkel  lauch^rüne  Farbe,  Glas-  bis  Perlmutterglanz  besitzt,  übe 
Kisi»noxydul ,  fast  14  Wasser,  beinahe  24  Kieselsäure  und  über  4  6  Thooeri 
und  von  Salzsäure  sehr  leicht  unter  Gallortbildunf;  zersetzt  wird. 

Anm.  1.     Das  von  SanJberger  unter  dem  Namen  Aplirosiderit  he*» 
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ral  voQ  Weilburg  ist  einem  feinschuppigea  Ghlorit  sehr  äholich.  —  Die  Analysen 
Erlenmeyer,  Sandberger  und  Nies  weichea  zu  sehr  ab ,  um  die  Aufstellung  einer 
lel  zu  versuchen.  Erlenmeyer  erhielt:  25,73  Kieselsäure,  30,69  Thonerde,  4^01 
oxyd,  37^79  Eisenoxydul,  H,70  Magnesia,  4  0,05  Wasser.  V.  d.  L.  schmilzt  er 
Q  dünnen  Kanten;  durch  Salzsäure  zersetzbar.  ZumAphrosiderit  rechnet  Wehsky 
fast  schwarze  blätterige  Aggregate  aus  den  Drusenräumen  des  Granits  vonStriegau. 
Anm.  3.  Tabergit  nannte  G. Rose  das  schon  von  Werner  unterschiedene  blau- 
^ne,  grossblätterige,  chloritähnliche  Mineral  vom  Taberge  in  Wermland;  H.  = 
,5,  G.  ==2,813;  nach  Des-Cloizeaux  theils  optisch-einaxig,  theils  zweiaxig;  eine 
(  Analyse  von  St;an6er^  ergab  35,76  Kieselsäure,  43,03  Thonerde,  6,34  Eisen- 
x\,  4,64  Manganoxydul,  30,00  Magnesia,  2,07  Kali,  4  4,76  Wasser,  0,67  Fluor, 
r  fand  etwas  verschiedene  Verhältnisse,  namentlich  über  4  3  pCt.  Eisenoxydul, 
den  von  Svanberg  angegebenen  Fluorgehalt.  Kenngott  versuchte  zu  zeigen,  dass 
nalyse  von  Fuchs  genau  seiner  oben  angegebenen  Formel  der  chloritähnlichen 
raiien  entspricht. 

^ennin,  Fröbel. 

Rhomboädrisch ,  R  65*^28'  nach  Des-Cloizeaux  und  Hessenberg,  64^30'  nach 
gott,  dagegen  65^50'  nach  G.  Rose,  welcher  den  Neigungswinkel  von  OR  zu  R 
ittel  4  04^  4  5'  bestimmte ;  auch  wird  von  v.  Kobell  eine  hexagonale  Pyramide  mP2 
geben,  deren  Mittelkante  ungefähr  4  20^  misst,  und  welche  daher  für  das  aus 
s  Messung  folgende  Rhomboi^der  R  die  Pyramide  \9t  sein  würde ,  deren  Kante 
'  4  6'  beträgt.  Die  Krystalle  erscheinen  theils  wie  spitze  RhomboSder,  welche  oft 
h  die  Basis  sehr  stark  abgestumpft  sind,  theils  wie  abgestumpfte  sechsseitige 
miden,  sehr  selten  tafelförmig,  wenn  die  Basis  vorwaltet,  übrigens  aufgewachsen 
zu  Drusen  verbunden.  Spaltb.  basisch,  sehrvollk. ;  mild,  in  dünnen  Biättchen 
sam;  die  Schlagfigur  ist  nach  datier  ein  hexagonaler  Stern ;  H.  =  2...3;  G.  =^2,64 
,77 ;  lauchgrün,  blaulichgrün  bis  schwärzlichgrün,  quer  auf  die  Axe  hyacinthroth 
braun  durchscheinend ,  daher  ausgezeichnet  dlchroitisch ,  Strich  grünlichweiss ; 
der  Basis  Perlmutterglanz ;  durchscheinend ,  in  dünnen  Lamellen  durchsichtig : 
$ch-einaxig,  jedoch  häufig  mit  getrenntem  Kreuz.  — *  Ghem.  Zus. :  Früher  nahm 
vorwiegend  die  Formel  l^(AP)SHt^^-f-5aq  an,  oder  vielmehr,  da  das  Wasser 
i  hier  erst  in  der  Glühhitze  entweicht,  l^^l^(A13)8Ht2^  und  es  iässt  sich  nicht 
nen,  dass  die  Analysen  des  ausgezeichneten  Vorkommens  von  Zermatt  durch 
ignaCy  Picard,  Merz,  Fellenberg,  Wartka,  v,  Hamm  damit  gut  übereinstimmen ;  viel- 
>t  wäre  4aq  noch  angemessener.  Rammeisberg ,  welcher  der  Ansicht  ist,  dass 
un  und  Klinochlor  chemisch  identisch  sind,  stellte  die  Formel  l^l^(A|2]SP9^^  auf, 
he  er  als  eine  Verbindung  von  einem  Mol.  des  Silicats  I^R^SPf^^  mit  einem 
des  Aluminiumhydroxyds  1^(11^)0^  betrachtet;  das  letztere  kommt  für  sich  als 
gonaler  Uydrargillit  vor;  vgl.  übrigens  Ghlorit.  Ueberhaupt  unterscheidet  sich  der 
un  durch  die  geringere  Menge  von  Eisenoxydul  und  Thonerde  von  dem  Ghlorit. 
tha  analysirte  z.  B.  einen  Pennin  vom  Findelengletscher  bei  Zermatt  und  fond  sehr 
t  32,5  Kieselsäure,  4  4,5  Thonerde,  34  Magnesia,  nur  5  Eisenoxydul,  4  4,4  Wasser, 
'ach  scheint  die  Frage  unbeachtet  geblieben  zu  sein ,  ob  nicht  etwa  ein  Theil  des 
ns  als  Oxyd  vorhanden  ist:  P.  v,  Hamm,  welcher  die  Var.  von  Rümpfischwäng  bei 
oatt  analysirte,  hat  diese  Frage  berücksichtigt,  und  fand  33,74  Kieselsäure,  4  2,55 
[lerde,  2,74  Eisenoxyd,  3,40  Eisenoxydul,  34,70  Magnesia,  0,66  Kalkerde  und 
n  Wasser.  Kenngott  nimmt  die  von  ihm  für  den  Ghlorit  vorgeschlagene  Formel 
1  für  den  Pennin  an.  V.  d.  L.  in  der  Platinzange  blättert  er  sich  auf,  wird  weiss 
trüb,  und  schmilzt  endlich  an  den  Kanten  zu  einem  gelbweissen  Emaü;  von  Salz- 
e  wird  er  zersetzt ,  unter  Abseheidung  von  Kieselflocken ;  das  Pulver  zeigt  nach 
ngott  eine  starke  alkalische  Reaction.  —  Zermatt  und  Binnenthal  in  der  Schweiz, 
in  Piemont;  nach  Des-Cloizeaux  gehört  auch  der  weisse  Ghlorit  von  Mauleon  in 
Pvrenäen  hierher. 

3T» 
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Anm.  4.    Kenngott  ist,  nach  einer  sorgfältigen  Verglelohong  der  Analyniii 
<:hlorits  und  Pennins  ebenfalls  geneigt,  beide  Mineralien  zu  yereinigeii;  derfWi 
würde  sich  zu  dem  Chlorit  etwa  so  verhalten,  wie  der  Diopsid  zn  dem  AugU 
selbe  Beobachter  fand,  dass  viele  Penninkrystalle  zahlreiche,  fein  MdeH8rai|erii 
faserige,  farblose  Krystalle  eines  anderen  Minerals  mnschliessen,  welches 
lieh  Grammatit  ist.    Auch  erklärt  er  neuerdings  das  früher  von  ihm  Psei^iffeü: 
{genannte  Mineral  vom  Berge  Zdjar  bei  Aloysthal  in  Mahren,  in  welchem  ier 
vorkommt,  für  eine  dichte  Varietiit  des  Pennins.    Feldspath  hat  sich  nachv. 
bei  Piaben  unfern  Budweis  und  nach  v,  Zepharovick  bei  Czkyn  im  sndlicbea 
in  eine  pseudophit-^artige  Masse  umgewandelt.    H,  Fischer  dagegen  glaubte  aof 
von  Dünnschliffen  den  Pseudophit  vom  Zdjar  für  einen  mit  Magnetitköraen 
erfüllten  Serpentin  halten  zu  müssen,  woran  nach  v.  Drosche  auch  die  SabMi 
Piaben  u.  d.  M.  erinnert;  doch  enthalten  alle  diese  Substanzen  viel  zo  viel 
(16  bis  18  pCt.)  für  einen  eigentlichen  Serpentin.  —  Hierher  gehört  aaeh 
von  Delaae  als  P^Tosklerit  bezeichnete  sehr  hellgrüne  fett-  und  wachsgülnuaie 
stanz,  welche  nicrförmigc  Massen,  deren  Kern  oft  aus  Feldspath  besteht|  im 
Kalk  von  St.  Philippe  unweit  Markirch  in  den  Vogesen  bildet  und  von  Groth 
dem  Pseudophit  zugezUhlt  wurde ;  sie  geht  'unter  ähnlichen  Erscheinungen,  vis 
dem  Olivin  der  Serpentin  entsteht]  aus  dem  Feldspath  hervor,  und  ist  als  eia 
fein  verfilztcs  krystallinisches  Aggregat   [eine  scheinbar  dichte  Varietät^  toiM|| 
anzusehen;  der  Tlionerdegehalt  beträgt  t7,34  pCt. 

Anra.  2.    Zu  dem  Pennin  ist  wohl  auch  der  in  grossen,  anscheinend 
nalen,  tafelförmigen  Krystallon  und  in  schaaligen  Massen  von  grünlichweisser. 
weisser  bis  licht  ockergelber  Farbe,  in  den  Schischimskischen  Bergen  bei  SliMI 
kommende  Leuchtenberg it  zu  rechnen,  da  er  wesentlich  die  Zos.  des 
besitzt,  wie  Hermann  gezeigt  hat,  auch  nach  Des^Cloizeaux  optisch-einaiig  ist  oi 
l>olarisirten  Licht  das  schwarze  Kreuz  sehr  deutlich  erkennen  l'asst.    Dagegen  faid 
Herzog  Nicolas  von  Leuchtenberg  in  einer  ganz  frischen  und  reinen  Var.  mehr  dif 
niische  Zus.  des  Kiinochlors.    Die  etwas  abweichenden  physischen  EigcnscluiHefi  fl 
teil  in  einer  begonnenen  Zersetzung  begründet  sein,  für  welche  Volger  sich  pbi 
schieden  erklärt  und  besonders  den  Umstand  als  Beweis  betrachtet,  dass  der 
tenbergit  an  den  Händern  seiner  Kr\'Stalle  mit  Hydrargillit  und  mit  gelbem  Gniutff- 
mengt  ist,  welcher  letztere  auch  von  Kenngott  in  kleinen  Kristallen  erkaiinl  »«^ 
war.    Kennifott  dehnt  seine  allgemeine  Formel  der  Chlorite  auch  auf  den  Ltnirhtfi^ 
git  aus. 

Anm.  3.  Mit  dem  Pennin  ist  femer  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  derKrtm»«»* 
erit  zu  vereinigen,  welcher  eine  Var.  darstellt .  in  der  ein  Theil  der  Tlionrrd»* i** 
(Ihromoxyd  ersetzt  ist ;  v.  Kok»charou\  welcher  früher  zu  beweisen  eesuchi  ta*» 
<lass  der  Känmiererit  in  seinen  Knstallformen  mit  dem  Pennin  öbereinsiimol  ^ 
tnu'hlete  freilich  denselben  später  als  holoedrisch:  nach  ihm  Ist  P  Uä'MJ'.  * 
P  :  Ol*=  IO.V*Hl'.  Die  Kristalle  erscheinen  theils  als  spitze  hexagonale  hiiw** 
theils  als  kurze  oder  auch  lange  Prismen  der  Comb.  OoP.OP,  deren  Coiahml* 
kanten  durch  die  Flächen  «Ier  Pyramiden  JP,  ^P.  3P.  4P  abgestumpft  sind,  *^ 
Neigung  gegen  OP  110^  lo',  IOi°t',  95"  Ä-V  und  9l"4'  beträgt;  die  Knsl*» 
den  Seitenflächen  stark  horizontal  gestreift:  gewöhnlich  derb,  in  kömig-bnitlen«»* 
tlirhten  Aggregaten.  Spaltb.  basisch,  sehr  vollk.:  mild,  in  dünnen  Lamellen  birt^ 
und  /äh:  H.  =  l. :>...»:  i;.  =  i.6l  7...i,"6  :  kermesinroth,  plirsichblüthrolh  br*** 
Mau.  auch  grünlich:  Perlmutterglanz  aufuP:  optlsch-eiuaxig,  nach  r.  A^W**' 
iliu'li  i'rsrheinl  das  Knniz  nuMSt  getrennt.  —  (-hem.  Zus.:  nach  Hermann  M'*** 
Var.  xoni  See  Itkul  aus  :U).ö8  Kieselsäure,  15,94  Thonerde.  1,99  Chromoivl  ''*^ 
Magnesia.  \.'\t  Kisenoxydul.  li  Wasser.  Aehnliclie  Kesullate  orhit»hen  .V  •  ^^ 
tt'uhrrff,  limth.  Smith  und  Hnish.  »Jowie  Pearsv  bei  der  Var.  von  Texas.  Äii«^''^ 
«Mtln'jli  iloni  K^ninienTit  »lirNoHn»  Kdnnel,  Nxie  dem  IVnnin :    Kefingott  ahfr^"^* 
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lass  bei  Annahme  von  Chrom oxydul  die  allgemeine  von  ihm  für  die  Ghlorit- 
m  angenommene  Formel  resultire.  V.  d.L.  blättert  er  sich  etwas  auf,  schmilzt 
it;  mit  Phosphorsais  gibt  er  einRieselskelet  und  ein  Glas,  welches  helss  braun, 
1  ist;  Kobaltsolution  färbt  ihn  stellenweise  blau;  Ton  Schwefelsäure  wird 
Izt.  —  Bissersk  im  Gouvernement  Perm^  auch  am  See  Itkul  und  bei  Miask, 
luf  Klüften  von  Ghromeisenerz ;  Texas  in  Pennsyivanien.  -^  Den  Kämmererit 
h  G.  ]{o$€y  N.  V,  Leuchtenberg  und  Des^Cloixeaux  mit  dem  Pennin  zu  vereini- 
?igt. 

m.  4 ,  Was  Fiedler  Rhodochrom  genannt  hat,  das  ist  nach  G. Rose  dichter 
erity  womit  auch  die  Analyse  von  Hermann  äbereinstimmt,  welche  5,5  Chrom- 
gab.  Derb,  bisweilen  von  sehr  feiner  körnig-schuppiger  Zusammensetzung, 
3ht,  mit  aasgezeichnet  splitterigem  Bruch ;  mild;  H.»=!|,5...3;  G.«3S,668; 
»chwarz  und  schmutzig  violblau,  in  dünnen  Splittern  pfirsichblüthroth  durch- 
d ;  Strich  röthlichweiss ;  stellenweise  schwach  glänzend  bis  schimmernd ; 
atendurchscheinend.  V.  d.  L.  schmilzt  er  schwierig  in  den  äussersten  Kanten 
m  Email ;  mit  Borax  und  Phosphorsalz  gibt  er  die  Chromfarbe  und  mit  letzte- 
Kieselskelet.  Von  Salzsäure  wird  er  nur  schwer  zersetzt.  -^  Mit  Chromeisen 
sen,  Kyschtimsk  am  Ural,  Bissersk  und  am  See  Itkul,  Insel  Tino,  Baltimore. 

loehlor^  Blake  (Ripidolith,  v.  Kobell;  Chlorit,  G.  Rose). 

Qoklin,  nach  v,  Kokscharow;  /?=a76*^4';  a  :  6  ;  casa  V6  :  1^48  :  VTT,  nach 
n,  daher  die  ebenen  Winkel  der  schiefen  Basis.  4  SO^  und  60^  messen.  Unter 
legung  dieser  Verhältnisse  sind  die  folgenden  Winkel  berechnet,  welche  fast 
neu  mit  den  sehr  genauen  Messungen  t;.  Kok$ehan>w's  übereinstimmen^), 
er  einfachsten  Combinationen  sind  die  folgenden : 


i:m=4«5^37' 

o:  o  —  i%i^t9' 

P:t=  408^4  4' 

» :  m  —  4  4  3   59 

»:n— 4f7  54 

h:  t»46l    46 

t :   0=  443  53 

n:  0=  463   34 

^:e=443   3« 

>:   0=  403      8 

0  :  h=  149    46 

in:t=B424     8 

K   n=  4J7   27 

P:  n— 448   34 

n.lsr  H4  34 

.4*00.0? 
i     t  P 


OP.— 2P.P.4*OO.OOP.OO*00 

P         n  m    t  oh 


0P.c»*oo.ooP.P.4*oo 

P       h  0  m     t 


hen  m,  n  und  o  sind  meist  ihren  Combinationskanten  parallel  gestreift  und 
Häufig  kommen  Zwillings*  und  Drillingskrystalle  vor ,  nach  dem  Gesetz : 
s-Ebene  eine  Fläche  der  Hemipyramide  3P ;  da  nun  die  Flächen  dieser  Hemi- 
e  gegen  die  Basis  unter  89^44'  geneigt  sind,  und  da  ihre  Polkante  fast  genau 
isst,  so  passen  je  drei  Individuen  genau  in  einander,  und  bilden  mit  ihren 
Kinkel  von  179^28'.  Die  Krystalle  aufgewachsen  und  zu  Drusen  verbunden; 
fächerförmigen  und  wulstförmigen  Gruppen,  sowie  derb  in  lamellaren  Aggre- 
Spaltb.  basisch,  sehr  vollkommen,  Spuren  nach  anderen  Richtungen;  die 
;ur  ist  nach  Bauer  ein  sechsstrahl iger  Stern ;  Klinochlor  ist  mitunter  mit  Kam- 


m  die  Aehnlichkeit  mit  hexagonalen  Formen  besser  hervortreten  zu  lassen,  hat  Nau- 
r  Deutung  und  Bezeichnung  der  Formen  eine  kleine  Aenderung  vorgenommen ;  die 
-Signatur  der  Fl&chen  ist  jedoch  dieselbe,  wie  in  v,  Kokseharow^s  vortrefflicher  Ab- 
nur  ist  m  statt  M  gewählt. 
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mererit  so  verwachsen  oder  umgibt  ihn  so,  dass  die  SpaltungsflSchen  beidi 
Ebene  fallen;  H.  =  2  (1,5. ..3);  G.  =  2, 65. ..9, 78;  mild,  io  dfinooiBQlh 
sam.  Lauchgrün,  blaulicbgrün  und  schwärzlichgrün ;  Strich  gräniidiwei» 
Perlmutterglanz  auf  OP,  ausserdem  Glas-  oder  Fett^anz ;  pellucid,  fai  dSnoa 
durchsichtig,  sonst  nur  durchscheinend  oder  kantendurchscheineDd.  Opii 
axig ;  die  optischen  Axen  liegen  im  Rlinopinakoid^  sind  aber  unter  sdir  v«» 
Winkeln  geneigt  (von  4  0°  bis  86°  nach  Des-Chizeaux) ;  die  Bisectrii  bade 
Basis  den  Winkel  von  75°  bis  78°.  Oft  ausgezeichnet  dichroitisch,  nämlidi  gi 
Richtung  der  Yerticalaxe,  roth  in  der  auf  ihr  rechtwinkeligen  Richtung.  — 6* 
Eine  Anzahl  von  Analysen,  z.  B.  die  der  Var.  von  Slatoust  durch  Bernmn, 
Achmatowsk  durch  Varrentrapp  und  t\  Kohell  fähren  zu  der  Formd  ■*(1I^8PI 
(worin  R  voi^iegend  Mg,  daneben  Fe  als  Oxydul),  oder  l^l<(AP)S'l>^  JT« 
folgert,  dass  der  Klinochlor  dieselbe  Zusammensetzung  habe,  wie  der  Vn 
diesen),  weshalb  alsdann  diese  Substanz  dimorph  w&re.  Nach  dieser  letztere 
berechnet  sich  ein  eisenfrei  gedachter  Klinochlor  (und  Penoin)  zu  3t,l6Ki( 
i8,50  Thonerde,  30,06  Magnesia,  42,98  Wasser;  ein  solcher,  worin  I5R 
aus  UMg+1  Fe, zu 3 4, 8 4 Kieselsäure,  4 8, 1 5 Thonerde,  i,S5Ei8enozydQl,33 
nesia,  4  2,73  Wasser.  Im  Aligemeinen  aber  ist  der  Klinochlor,  ebenso  wie  d« 
weit  ärmer  an  Eisenoxydui,  als  der  Chlorit.  Neminar  fand  in  dem  von  QusK 
2,33  Eisenoxydul  auch  4,55  Eisenoxyd.  Y.  d.  L.  wird  er  weiss  und  tr 
schmilzt  schwer  zu  einem  graulichgelben  Email ;  von  Salzsäure  wird  er  b 
Schwefelsäure  leichtet  angegriffen.  —  West-Chester  in  Pennsylvanien,  Ad 
am  Ural,  Slatoust,  Schwarzenstein  in  Tirol,  Traversella  in  Piotnont,  der 
Markt-Leugast  in  Oberfranken. 

Anm.  4 .  Das  von  Shepard,  wegen  seines  beständigen  VorkommeDS  mit 
Korundophilit  genannte  Mineral  von  Ghester  in  Massachusetts  und  Asi 
Nord-Carolina,  welches  nach  seiner  Krystailform,  Spaltbarkeit  und  iist  allei 
physischen  Eigenschaften  dem  Klinochlor  ganz  ähnlich  ist,  dürfte  vielleicht  n 
zu  vereinigen  sein,  obgleich  sein  sp.  G.  zu  2,90  angegeben  wird,  und  ein* 
PisanCs  von  den  bekannten  des  Klinochlors  abweicht,  indem  sie  24,0  Kiesels^ 
Thonerde,  22,7  Magnesia,  1  4,8  Eisenoxydul  und  4  4,9  Wasser  lieferte.  Kew 
auch  diese  Analyse  auf  seine  allgemeine  Formel  der  Chlorite  zurück. 

Anm.  2.  Kotschubeyit  nennt  v.  Kokscharow  ein  kermesinrothes. 
artiges,  dem  Kämmererit  sehr  ähnliches  Mineral,  welches  unweit  der  Goldsc 
kadinsk  im  District  Ufaleisk  am  südlichen  Ural  vorkommt.  Dasselbe  krystalli> 
scheinlich  monoklin,  wie  der  Klinochlor,  ist  basisch  vollk.  spaltbar,  bat  H.  = 
2,65,  ist  optisch-zweiaxig,  und  wohl  nur  eine  rotheVar.  des  Klinochlors.  .V. 
tenberg  erklärt  es  für  ein  eigenthümlichcs  Glied  der  Chloritgruppe. 

Anm.  3 .  Unter  dem  Namen  II e I m  i n t h  hat  V olger  jenes  merkwürdig« 
ähnliche  Mineral  aufgeführt,  welches  in  der  Form  ganz  kleiner,  wurmartig  K^^ 
und  verdrehter,  rhombischer  oder  sechsseitiger  Prismen  so  gewöhnlich  d* 
kry(>t«Ml,  Adular,  Periklin,  Titanit  u.  a.  Mineralien  aufgestreut  und  eiiig«$ 
H.  =  2,5;  G.  =  2, 6. ..2, 75;  Spaltb.  basisch,  sehr  vollkommen  ;  grün  und  fH 
auf  den  prismatischen ,  silberNveiss  und  metallartig  perlmutt erglänzend  aof 
sehen  Flächen.  —  Chem.  Zus.  nach  Delesse  sehr  älinlich  der  des  Klinocblorf 

Anm.  4.  Die  Untersuchung  der  unter  dem  Namen  Chlorit,  Ripidolith  v 
«lufgeführten  Mineralien  hat  in  neuerer  Zeit  die  Chemiker  und  Mineralogvi 
beschäftigt ;  es  ist  aber  die  Vergleichung  der  früheren  und  der  späteren  Rw 
durch  einigermassen  erschwert  worden,  dass  der  von  G,  Hose  gemachte 
zum  Theil  Eingang  gefunden  hat,  die  Namen  Ripidolith  und  Clilorit  zu  vei 
wonach  denn  auch  der  meiste  Chloritschiefer  Ripidolithschiefer  genannt  ^erdr 
Wir  glaubten  mit  Hausmann  j  Kenngoit  und  Naumann  die  ursprünglichen  Bm 
beibehalten  zu  müssen.  —  Ueber  die  von  h'enngott  vorges(*hlagene  gemalt 
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rmel  für  die  drei  Mineraiien  vgl.  Chlorit.  Nach  Groth  ist  der  PeDDiQ  identisch  mit 
lorit,  und  sowohl  diesen  beiden  als  auch  dem  Klinochlor  ertheilt  er  die  gemeinsame 
rmel  I^B^(R^)Si^i^^.  - —  Sehr  häufig  wurden  sonst  und  werden  noch  jetzt  grüne 
immer  als  Chlorit  aufgeführt,  wie  z.  B.  der  dunkelgrüne  Glimmer  des  Protogins  in 
1  Alpen,  welcher  nach  Deles$e  ein  zwischen  Kali-  und  Magnesiaglimmer  stehender 
r  eisenreicher  Glimmer  ist. 

Anm.  6.  Noch  ist  das  \on  Bammelaberg  unter  dem  Namen  Epichlorit  be- 
nmte  Mineral  von  Neustadt  am  Harz  zu  erwähnen ;  es  findet  sich,  nach  der  Art  der 
»68te,  in  gerad-  und  krummstängeligen  Aggregaten,  welche  sich  in  dünne  Stängel 
ondem  lassen;  H.  =  2,5,  G.=2,76;  dunkellauchgrün,  im  Strich  graulichweiss, 
glllnzend,  in  dünnen  Stängeln  durchscheinend,  sich  sehr,  fettig  anfühlend.  —  Chem. 
i.:  40,88  Kieselsäure,  10,96  Thonerde,  8,72  Eisenoxyd,  20,0  Magnesia,  8,96 
«noxydul,  0,68  Kalk,  4  0, 1 8  Wasser.  Y.  d.  L.  schmilzt  er  nur  sehr  schwer  in  dün- 
1  Splittern,  von  Salzsäure  wird  er  nur  sehr  unvollkommen  zersetzt. 

Pyrosklerit,  v.  Kobelt. 

Rhombisch  [vielleicht  monoklln),  bis  jetzt  nur  derb;  Spaltb.  nach  zwei  auf  einan- 
r  senkrechten  Richtungen,  die  eine  voUk.,  die  andere  unvollk. ;  Bruch  uneben  und 
itterig ;  mild,  in  dünnen  Lamellen  etwas  biegsam ;  H.  =  3*  G.  =  2,7...2,8  ;  apfel- 
in  bis  smaragdgrün  und  graulichgrün ;  schwacher  Perlmutterglanz  auf  Spaltungs- 
eben,  im  Bruch  matt,  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  t;.  Kobell:  37,03  Kie- 
säure,  4  3,50Thonerde,  1,4 3 Chromoxyd,  3, 52 Eisenoxydul,  34,62 Magnesia,  H, 00 
Bsser,  was  ungefähr  der  Formel  1^(11^)81^  l^^  +  ^H  entspricht.  Schmilzt  v.  d.  L. 
iwer  und  nach  FUcher  etwas  aufschäumend  zu  einem  graulichen  oder  schmutzig 
inen  Email,  mit  Borax  gibt  er  die  Farbe  des  Chromoxyds;  conc.  Salzsäure  zersetzt 
^  Pulver  völlig  unter  Abscheidung  von  Kieselsäure.  —  Porto  Ferre^o  auf  Elba. 

Clioiiikrit^  t\  Kobell. 

Bis  jetzt  nur  derb  und  eingesprengt  (vielleicht  amorph] ;  Bruch  uneben  bis  un- 
Ikommen  muschelig;  mild;  H.=  2.5...3;  G.=2,94  nacht?.  Kobell;  schneeweiss, 
t>lich-  und  graul  ich  weiss,  matt  oder  schimmernd,  durchscheinend  bis  kantendurch- 
einend.  —  Chem.  Zus.  nach  t;.  Kobell:  35,69  Kieselsäure,  47,42  Thonerde,  4,46 
enoxydul,  22,50  Magnesia,  4  2,60  Kalk,  9,00  Wasser.  V.  d.  L.  schmilzt  er  unter 
\ochen  leicht  zu  einem  graulichweissen  Glas ;  wird  mit  Kobaltsolution  blau ,  von 
Ksäure  gelöst  unter  Abscheidung  von  Kieselpulver.  —  Porto  Ferrajo  auf  der  Insel 
a,  mit  P^rosklerit  zu  einem  Gestein  verbunden.  Nach  H.  Fischer  sind  beide  Mine- 
en  so  innig  gemengt ,  dass  es  ganz  unmöglich  erscheint ,  sie  so  rein  von  einander 
susondern,  wie  es  für  eine  genaue  Analyse  erforderlich  ist. 

Pyknotrop^  Breithaupt. 

Derb  in  grosskömigen  Aggregaten,  deren  Individuen  aber  sehr  innig  mit  einander 
rwachsen  und  oft  schwer  zu  unterscheiden  sind ;  Spaltb.  nach  zwei  rechtwinkeligen 
ichen,  undeutlich,  Bruch  splitterig ;  H.=  2...3;  G. =  2, 60...  2,7  2  ;  graulich  weiss 
grau,  braun  und  röthlich  verlaufend  ;  Glas-  bis  Fettglanz,  schwach ;  durchscheinend 
d  kantendurchscheinend.  —  Chem.  Zus.  der  braunen  Yar.  nach  Fickenscher:  45,02 
^selsäurc,  29,34  Thonerde,  4  2,60  Magnesia,  4,43  Kali,  0^24  Eisenoxydul^  7,83 
üsser;  v.  d.  L.  schmilzt  er  etwa  so  schwer  wie  Orthoklas  zu  einem  blasigen  EmaU. 
Im  Serpentin  bei  Waldhcim  in  Sachsen.  —  H.  Fischer  hat  bei  Todtmoos  im 
bwarzwald  ein  dem  Waldheimer  Pyknotrop  ganz  ähnliches  Mineral  als  ein  Zer- 
zungsproduct  nach  Saussurit  erkannt,  und  vermuthet  daher,  dass  wohl  aller  Pykno- 
•p  nur  als  ein  Durchgangsstadium  von  Saussurit  in  Serpentin  zu  betrachten  sei ;  die 
Q  Hütlin  ausgeführte  Analyse  des  Todtmooser  Minerals  weicht  jedoch  in  ihren 
sultaten  ziemlich  ab  von  der  obigen.  ^ 

Thnringlt^  Breithaupt  (und  Owenit) . 
Mikrokrystallinisch ,  derb  in  schuppigen  oder  feinkörnig  blätterigen  Aggregaten, 


584  Fünfte  Classe:  Saufirstoffsalze. 

Spaltb.  der  Individuen  nach  einer  Richtung,  voUk.;  H.s=S...t,5;  G.=b3J 
olivengrün,  Strich  grünlichgrau  bis  zeisiggrün ,  perlmutterglänzeDd.  —  Cl 
nach  den  Analysen  von  Rammeisberg,  Lawrence  Smith  und  Keifser:  tS  bii 
Kieselsäure,  4  6  bis  47  Thonerde,  4  i  bis  4  5  Eisenoxyd ,  33  Eisenoxydoi » 
Magnesia  und  Manganoxydul,  4  0  bis  4  4  Wasser,  welcher  Zusammensetzuag  d 
R^[R2)^SPtl^®-|-4  aq  entspricht;  v.  d.  L.  schmilzt  er  zu  einer  sehwaizen 
sehen  Kugel ;  von  Salzsäure  wird  er  zersetzt  mit  Hinterlassting  von  Kieselg 
Schmiedefeld  bei  Saalfeld,  Harpers  Ferry  am  Potomacflasse  (sog.  Owenil 
den  Hot  Springs  in  Arkansas.  —  Ein  dem  Thuringit  ganz  ShnUches  Minei 
V.  Zepharovich  vom  Zirmsee  in  Kärnten  kennen,  wo  es  wahrscheinlich  die  Z 
räume  zwischen  den  Individuen  jetzt  weggelöster  Calcitvierlinge  abgeformt  1 
Kryst.  I.  4877,  374  und  IL  4  878,  495). 

Anm.  Unter  dem  Namen  Slrigovit  beschrieb  Becker  ein  dem  Thurii 
auch  dem  Aphrosiderit  nahe  stehendes  Mineral  von  Striegau  in  Schlesien, 
bildet  feinschuppige  Ueberzüge  über  anderen  Mineralien,  hat  H.=5  4|  G.=  2, 
schwärziichgrün ,  im  Strich  grün,  schmUzt  v.  d.  L.  ziemlich  schwer  zu  seil 
Glas ,  und  wird ,  in  verdüunter  Säure  erhitzt ,  leicht  zersetzt  mit  Hioterlass 
Kieselpulver.  Eine  Analyse  von  Websky  ergab:  32,60  Kieselsäure,  4i,08Tl 
24,94  Eisenoxyd,  42,47  Eisenoxydul,  3,82  Magnesia,  0,28  Kalk,  44,81  Wass 
auf  die  Formel  t (t^)  81^  1^  +  3  aq  führt. 

477.  Delessit  (Chlor üe  fetTugineuse,  Delesse), 

Mikrokrystallinisch ,  in  schuppigen  und  kurzfaserigen  Individuen,  weicht 
Melaphyren  theils  vollständige,  concentrisch  schaalige  Mandela,  theils  nur  die 
von  anderen  Mandeln  und  Geoden  büden;  diese  Krusten  haben  eine  eia^i 
nierförmige  Oberfläche  und  eine  radialfaserige  oder  schuppige  Textur;  mild:  B 
2,5;  G.=  2,89;  olivengrün  bis  schwärzlichgrün,  Strich  licht  graulichgrun. - 
Zus.  der  Varietät  von  La  Gr^ve  aus  den  Vogesen  nach  Deleue:  34,07  Kies 
4  5,47  Thonerde,  4 7,54  Eisenoxyd ,  4,07  Eisenoxydul ,  4  9, 4 i  Magnesia,  O.i 
1 4,55  Wasser;  die  Var.  von  Planitz  stimmt  damit  ziemlich  überein,  nur  ist  da 
Eisenoxyd,  sondern  blos  Eisenoxydul  (15,4  2  pCt.)  angegeben.  Im  Kolben 
Wasser  und  wird  braun;  v.  d.  L.  ist  er  sehr  schwer  und  nur  in  Kanten  scha 
von  Säuren  wird  er  sehr  leicht  zersetzt  mit  Hinterlassung  von  Kieselsaure.  —  f 
den  Mclaphyr-Mandelsteincn,  als  Ausfüllung  von  Hohlräumen. 

Anm.  Das  von  Hisinger  unter  dem  Namen  Grengesit  angeführte  Hin 
Grengesberg  in  Dalekarlien  dürfte  hierher  gehören.  Auch  Liebes  Diabaotac 
nyn,  die  schmutziggrün  färbende  Substanz  der  Diabase,  steht  dem  Delessit  sei 
ist  aber  nach  Kenngott  wohl  nur  eine  Varietät  des  Chlorits  (N.  J.  f.  Min.,  18' 

478.  Cronstedtit^  Steintnann  (Chloromelan) . 

Rhombot^drisch  und  zwar  bisweilen  hemimorphisch,  indem  an  dem  eioeol 
Polecke  des  Rhomboeders  oder  Skalonoeders ,  an  dem  anderen  das  basische 
auftritt.  Die  Krystalle  aus  Cornwall  sind  Combinationen  zweier  Rhomboeder. 
V.  Zepharovich  als  R  und  3R  [Maskelyne  als  -|^R  und  R,  annimmt,  mit  OR:  F 
404'^  15';  3R:0R  =  94*^48';  die  RhomboNerflächcn  sind  längsgerleH  oi 
oder  woniger  bauchig ,  oR  ist  mit  zarter  trigonaler  Täfelung  versehen.  Aa<i 
stallen  von  Przibram  bestimmte  v.  Zepharovich  ein  Skalenoeder,   wahrscheinK 

an  anderen  ein  spitzes  Rhomboi^der,  wahrscheiol 
Häutiger  fmden  sich  nicrforniige  Aggregate  von  ra 
rigor,  stängeligor  oder  krummschaaliger  Zusaminen: 
an  (Jen  leicht  treunbaron  Stängcin  erscheinen  sehr  s| 
gestumpfte  Koj^el ,  oilor  sochsseitigo  pyramidenübnl» 
stalten.  —  Spaltb.  basisch  vollk.,  die  Spalt nnfr«flriche 
Aj^jire^alen  etwas  convex .  dünne  Lamellen  etwa*  l 
H.=  2.5:  G.=  3,3...3,5;  rabenschwarz.  Strich  Jim 
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leer  GUsglaDz,  uadurchsichtig.  —  Ghein.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Janovskyj 
DÜ  di^enige  von  Domatif  ziemlich  übereinstimmt ;  21,30  Kieselsäure,  32,34  Eisen- 
d,  29,23  Eisenoxydul,  1,25  Manganoxydul,  i,54  Magnesia,  H, 90  Wasser,  was 
die  Formel  Fe^(Fe^i8i^l^^  +  ^H  ^hrt,  worin  etwas  des  zweiwerthigen  Fe  durch 

und  Mn  ersetzt  ist;  auch  Steinmann  und  v.  Kobell  haben  den  Gronstedtit  von 
ibram,  jedoch  mit  etwas  abweichenden  Resultaten  untersucht.  Thonerde  wird  nir- 
ids  angegeben.  V.  d.  L.  bläht  er.  sich  etwas  auf  und  schmilzt  an  den  Kanten  zu 
er  schwärzlichgrauen  magnetischen  Schlacke ;    mit  Borax  und  Phosphorsalz  gibt  er 

Reactionen  auf  Eisen,  Kieselsäure  und  Mangan,  die  letztere  auch  mit  Soda  auf  Pia- 
!>lech ;  von  Salzsäure ,  Salpetersäure  und  Schwefelsäure  wird  er  zerlegt  unter  Aus- 
teidung  von  Kieselgallert.  —  Przibram  in  Böhmen ,  Lostwithiel  in  Cornwall ;  auch 
Conghonas  do  Campo  in  Brasilien  (sog.  Sideroschisolith). 

13.  Talk-  und  Serpentingruppe. 

Talk,  Werner^  und  Steatit  oder  Speckstein. 

Dieses  Mineral  zerfällt  in  die  zwei  Gruppen  der  phanerokrystallinischen  und 
'ptokrystallinischen  Varietäten,  oder  des  Talks  in  der  engeren  Bedeutung  des 
^es,  und  des  Steatits  oder  Specksteins;  beide  sind  chemisch  identisch. 

a]  Talk,  oder  phanerokrystallinische  Varietäten. 

Wahrscheinlich  rhombisch ,  vielleicht  monoklin ;  bis  jetzt  nur  selten  in  sechssei* 
Q  oder  auch  rhombischen  Tafeln  beobachtet ,  welche  keine  genauere  Bestimmung 
>8sen ;  gewöhnlich  derb  in  krummschaaligen,  keilförmig-stängeligen,  körnig-biätteri* 

oder  schuppigen  Aggregaten,  auch  schieferig  als  Talkschiefer,  und  fast  dicht, 
idomorphosen  nach  Talkspath ,  Orthoklas,   Disthen,  Chiastolith,  Pyrop,  Pyroxen 

Amphihol.  —  Spaltb.  basisch,  höchst  voUk.,  prismatisch  nach  ooP  4  20^?  (H3° 
nach  Delesse)  Spuren;  sehr  mild,  fast  gesohmeidig,  äusserst  fettig  anzufühlen,  in 
nen  Lamellen  biegsam ;  H.=s4;  G. 3=2,69... 2, 80  nach  Sc^erer;  farblos,  doch 
^  gninlichweiss  bis  apfelgrün,  lauchgrün  und  grünlichgrau,  gelblichweiss  bis  ölgrün 

gelblichgrau  gefärbt ;  Perlmutter-  oder  Fettglanz ;  pellucid  in  mittleren  Graden ; 
He  Lamellen  sind  durchsichtig  und  lassen  erkennen ,  dass  der  Talk  optisch^zwei- 
;  ist;  die  optischen  Axen  liegen  im  makrodiagonalen  Hauptschnitt,  und  ihre  nega- 

Bisectrix  fällt  in  die  Verticalaxe.  —  Chem.  Zus. :  Nachdem  früher  der  Talk  als  ein 
iBerfreies  Magnesiumsilicat  gegolten,  zeigten  Delesse  und  'Scheerer,  dass  er  ungefähr 
Ct.  Wasser  enthält,  welches  jedoch  nur  durch  sehr  starkes  Glühen  gänzlich  auszu- 
ben  und  daher  als  basisches  Wasser  zu  betrachten  ist.  Die  chemische  Constitution 
d  nach  diesen  Untersuchungen  gemäss  dem  Vorschlag  von  Bammelsberg  durch 
Ig^SMI^^  (oder  l'^l,  3lgtl,  iSitl^j  ausgedrückt,  welcher  Formel  der  procentale 
lalt  von  63,5  Kieselsäure,  31,7  Magnesia  und  4,8  Wasser  entspricht,  üebrigens 
*d  von  der  Magnesia  gewöhnlich  ein  kleiner  Theü  durch  Eisenoxydul  (4  bis  5  pCt.) 
ireten,  auch  ist  nicht  seilen  etwas  Thonerde  (t  bis  )  pCt.)  vorhanden,  welche  viel- 
^ht  von  thonerdehaltigen  Mineralien  herstammt,  die  der  Umwandlung  in  Talk  anheim- 
ln. V.  d.  L.  leuchtet  er  stark,  blättert  sich  auf,  wird  hart  (bis  6],  schmilzt  aber 
r  in  sehr  dünnen  Blättchen:  mit  Phosphorsalz  gibt  er  ein  Kieselskelet ,  mit  Kobalt- 
ution  geglüht  wird  er  blassroth ;  von  Salzsäure  oder  Schwefelsäure  wird  er  weder 
r  noch  nach  dem  Glühen  angegriffen.  Nach  Kenngott  zeigt  das  feine  Pulver,  auf 
Tcumapapier  mit  etwas  Wasser  befeuchtet,  starke  alkalische  Reaction.  —  TiroL 
Biermark,  Schweiz  und  viele  andere  Gegenden. 

Gebrauch.  Die  grosse  Weichheit  und  die  an  Geschmeidigkeit  grenzende  Mildheit  des 
IIes  begründen  seinen  Gebrauch  zu  Biaschinenschmieren ,  um  die  Friction  zu  verhindern, 
<1  seine  Benutzung  als  Substrat  der  Schminke. 

b]  Steatit  oder  Speckstein. 

Kr^-ptokr^'stallinisch ,  derb,  eingesprengt,  nierförmig,  knollig  und  in  Pseudomor- 
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phosen,  besonders  nach  Quarz  und  Dolomit,  auch  nach  Baryt,  OrfhoUas,  Sb 

Andalusit,  Chiastolith,  Topas,  Spinell,  Turmalin,  Granat,  Yesuyian,  Staurolilli,  h 

Amphibol  und  Glimmer;  Bruch  uneben  und  splitterig,   mild,   fShlt  sich  sehr  fei 

und  klebt  nicht  an  der  Zunge ;  H.=  1,5;  G.=  2,6...3,8  ;  wefss^  besonders gn 

gelblich-  und  röthlichweiss,  auch  licht  grau,  grün,  gelb  und  roth;  malt,  im 

glänzend^  kantendurchscheinend.  —  Die  ehem.  Zus.  führt  bei  dem  Speduh 

genau  dieselbe  Formel,  wie  sie  der  Talk  zeigt.    Im  Kolben  gibt  er  etwas ^' 

V.  d.  L.  brennt  er  sich  so  hart,  dass  er  Glas  ritzt;  mit  Kobaltsolallon  geglohti 

blassroth ;  von  Salzsäure  wird  er  nicht  angegriffen,  von  kochender  Schwefeläar 

zersetzt.  —  Göpfersgrün  bei  Wunsiedel,  Brian^on,  Lowell  in  Massacbos^ts. 

Die  Aehnlichkeit  des  Specksteins  mit  dem  Talk  Ist  in  der  That  so  gro«,  ä» 

den  ersteren  nur  als  eine  kryptokrystallinische  oder  dichte  Varietät  des  lebteif 

trachten,  und  beide  vereinigen  muss,  wie  solches  auch  von  iSfottfiiumii sdioi 

geschehen  ist.     Schöne  und  grosse   Pseudomorphosen   nach  Augit  von  Oia£d>| 

Snarum  beschrieb  Amund  Heiland  [Ann.  d.  Pbys.  u.  Chem.,  Bd.  145,  187l,S.i 

Gebrauch*  Zum  ZeicDnen  (ais  sog.  spanische  Kreide),  zur  Vertilgaag  von  Fettfle 
zum  Einschmieren  von  Maschinentheilen,  zu  allerlei  geschnittenen  und  gedrehtoi  BBdw 
und  Utensilien,  zum  Schminken;  bei  Groton,  unweit  Lowell  in  Massacinuetif,  «odi 
ausgedehntes  Steatitlager  im  Glimmerschiefer  liegt ,  werden  sogar  Röhren  in  Wasscriob 

daraus  gefertigt.  ( 

Anm.  Sc^eerer  hat  gezeigt ,  dass  es  ausser  diesem  Talk  noch  ein  guz 
deres  Talkmineral  gibt,  welches  das  spec.  Gewicht  t,48  besitzt,  schneewriss 
grossblätterig  oder  strahligblätterig  ist ,  und  auf  dem  Magneteisenerzlager  tob  fit 
vorkommt;  die  Zusammensetzung  ist :  67,81  Kieselsäure,  26,27  Magnesia,  f,(*G 
oxyduI,  i,  \ 3  Wasser.    Naumann  schlug  dafür  den  Namen  Ta  1  koid  vor. 

480.  Pikrophylly  Svanberg. 

Krystallinisch,  von  unbekannter  Form,  wahrscheinlich  rhombisch  aadi  ArH 
zeaux;  stängeÜg-blätterige  Aggregate,  ähnlich  dem  Salit;  monotome  Spaiibiri 
H.=  2,5;  G.=  2,73;  dunkel  grünlichgrau,  schillernder  Glanz ;  optisch-zweiuf- 
optischen  Axen  liegen  in  einer  Normal-Ebene  der  Spaltungsfläche  und  ihreüHi 
rälit  in  die  Normale  derselben  Fläche.  —  Chem.  Zus.  nach  Svanberg's  AuhK^  i 
Kieselsäure^  l,H  Thonerde,  30,1  Magnesia,  6,86  Eisenoxydui,  0,78  Ük,  ^ 
Wasser,  woraus  man  die  Formel  3K Si 0^  +  2 a^  ableiten  könnte,  worin  fi^M 
Fe.  V.  d.  L.  brennt  er  sich  weiss  oder  braun,  ist  aber  unschmelzbar;  milbk 
Solution  wird  er  roth.  —  Sala  in  Schweden.  Nach  Dana  soll  er  nur  einveriidc 
Pyroxen  sein ,  womit  H,  Fischer  nach  Beobachtungen  an  Dünnschliffen  übereivH 

481.  Pikrosmiii, //a/c/{/}^er. 

Rhombisch,  zufolge  den  Spaltungsverhältnissen ;  bis  jetzt  nur  derb  io^ 
und  stängeligen  Aggregaten,  deren  Individuen  innig  verwaclisen  sind.  — SpaidKl 
chydiagonal  vollk.,  makrodiagonal  weniger  vollk. ,  prismatisch  nach  ooP  l)(^S-'< 
makrodomatisch  nach  Foo  1 1  '7^49'  unvoUk.  Sehr  mild;  H.=  2, 5... 3 ;  G.»*,«--! 
I^^rünlichwciss,  grünlichgrau  bis  berg-,  Öl-,  lauch-  und  schwärzlichgrun,  Strickt 
los,  PerlmuUerglanz  auf  ooroo ,  ausserdem  Glasglanz ;  kantendurchscheiDead  ^ 
durchsichtig ,  opttsch-zweiaxig ;  gibt  angehaucht  einen  bitteren  Geruch.  -*  ^ 
Zus.  nach  der  Analyse  von  Magnus  sehr  nahe:  wasserhaltiges  Magnesioin''*^ 
:!lgSil^  +  aq,  entsprechend  55,05  Kieselsäure,  36,70  Magnesia,  8,S5  Wtfscr  kl 
Antheilc  von  Eisenoxydui,  Manganoxydul  und  Thonerde).  Im  Kolben  gibt  er*' 
uud  wird  schwarz;  v.  d.  L.  brennt  er  sich  weiss  und  hart,  schmilzt  aber  niclit 
IMiosphorsalz  löslich  mit  Hinterlassung  eines  Kieselskelets ;  mit  Kobaltsolutioa  t^^ 
IVesnitz  in  Böhmen,  auch  bei  Waldheim  in  Sachsen  und  am  Grciner  in  Tirol* 

484.  Monradit,  Erdmann. 

Derb,  in  krystallinisch-blätterigen  und  körnigen  Aggregaten :  zwei  vollit^«' 
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«ItUDgsflächeD ,  die  sich  unter  etwa  vorschneiden  und  von  denen  die  eine  y oll- 
»mmener  ist  als  die  andere ;  H.  =  6 ;  G.  =  3, 267  ;  gelblichgrau  bis  honiggelb ,  auf 
tT  deutlichen  SpaltungsflUche  stark  glänzend ,  im  Bruch  matt,  durchscheinend.  — 
bem.  Zus.  nach  Erdmann*s  Analyse  sehr  genau:  wasserhaltiges  Bisilicat  von  Mag- 
esium  und  Eisen,  4KSItl'-f-tq,  was,  wenn  darin  R  =  6,5 Mg  +  1  Fe,  in  völliger 
febereinstimmung  mit  der  Analyse  ergibt:  55,i8  Kieselsäure,  34,89  Magnesia,  8,79 
lisenoxydul,  i,\i  Wasser;  v.  d.  L.  unschmelzbar.  —  Im  Bergenstifl  in  Norwegen. 

Anm.  I.  Neolith  hat  Sc^eerer  ein  noch  jetzt  entstehendes  Mineral  von  der 
islakgrube  bei  Arendal  genannt.  Dasselbe  bildet  theils  mikrokrystallinische  parallel- 
iserige  Trümer,  theils  krypt  okry  stall  in  ische  bis  zolldicke  Uebcrzüge ;  geschmeidig 
ie  Seife  und  fettig  anzufühlen;  H.==l;  6.=  2, 77;  dunkelgrün,  bräunlichgrün, 
^hwärzhchgrün  bis  fast  schwarz ;  glänzend  von  Fett-  oder  Seidenglanz  bis  matt,  dann 
ber  im  Strich  glänzend.  Nach  den  Analysen  von  Scheerer  ist  das  Mineral  hauptsächlich 
In  wasserhaltiges  Magnesiunisilicat  (48  bis  52  Kieselsäure  und  28  bis  31  Magnesia), 
lit  4  bis  6  pCt.  Wasser,  etwas  Eisenoxydul  und  wenig  Manganoxydul ^  sowie  7  bis 
O  pCt.  Thonerde.  Kenngott  zeigte,  dass  sich  der  Neolith  auch  als  ein  Gemeng  von 
agnesiumsilicat  und  Hydrargillit  betrachten  lasse.  Das  Mineral  kommt  auch  beiRoch- 
tz  am  Südabfall  des  Riesengebirges  vor.  Der  lichtgrüne  dünne  Ueber^.ug,  welcher 
icbt  selten  die  auf  den  Freibcrger  Erzgängen  häufig  vorkommenden  Pseudomorphosen 
on  Eisenkies  nach  Magnetkies  bekleidet,  wird  von  Frensel  (N.  Jahrb.  f.  Miner.,  1874, 
.  676)  auch  mit  Neolith  in  Verbindung  gebracht,  obschon  er  4i,l9  Eisenoxydul  und 
nr  t,3i  pCt.  Magnesia,  dabei  8,88  Wasser  enthält. 

Anm.  2.  Nach  Scheerer s  Untersuchungen  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  ein 
lieil  des  in  den  Blascnräumen  mancher  Basaltmandelstcine  vorkommenden  sogenann- 
^Basaltspecksteins  eine  dem  Neolith  ganz  analoge  Zusammensetzung  hat. 

•  Meersehanm. 

Derb  und  in  Knollen,  auch  in  Pseudomorphosen  nach  Kalkspath ;  Bruch  flach- 
ittschelig  und  feinerdig;  mild;  H.  =  2...2,5;  G.  =  0, 988. ..1,279  [Breithaupt),  1,6 
Qcproth) ,  nach  eingesaugtem  Wasser  bis  gegen  2,0  ;  gelblichweiss  und  graulichweiss, 
alt,  Strich  wenig  glänzend,  undurchsichtig;  fühlt  sich  etwas  fettig  an  und  haftet 
Ärk  an  der  Zunge.  — Chcm.  Zus. :  aus  den  Analysen  von  Lychnell,  Scheerer,  Berthier 
^d  V.  Kobell  ergibt  sich  unzweifelhaft,  dass  das  Silicat  des  Meerschaums  dreifach- 
^selsaure  Magnesia,  Ig^SPtl^  ist;  der  Wassergehalt  ist  aber  noch  fraglich,  da  es 
cht  leicht  ist,  das  hygroskopisch  vorhandene  Wasser  genau  als  solches  zu  trennen ; 
e  Analysen  ergeben  zum  Theil  2,  zum  Theü  4  Mol.  Wasser;  der  letzteren  Formel, 
52g|3§b_(.4gq^  ^eXchet  Rammeisberg  den  Vorzug  gibt,  entsprechen  54,22  Kiesel- 
Vire,  24,10  Magnesia,  21,68  Wasser  (der  ersteren  nur  ca.  H  Wasser).  Nach  A,  N. 
Wes/er,  welcher  einen  feinfaserigen  Meerschaum  (Sapiolith)  aus  Utah  untersuchte, 
^thält  die  weisse  Varietät  desselben  18,70  pCt.  Wasser,  davon  die  Hälfte  (8,80  pCt.) 
^reits  unter  400"  entweicht  und  hygroskopisch  ist,  während  der  Rest  bei  200^ 
I^  nicht,  und  seine  letzte  Spur  erst  bei  voller  Rothgluth  entfernt  wird ;  darnach 
Htaltet  sich  die  Formel  zu  l^lg^SI^I^O;  eine  hellgrün  gefärbte  Var.  enthält  6,82 
upferoxyd.  Auch  enthält  wohl  jeder  Meerschaum  etwas  Kohlensäure.  V.  d.  L. 
^lirumpft  er  ein,  wird  hart  und  schmilzt  an  den  Kanten  zu  weissem  Email ;  mit  Ko- 
ftltsolution  blassrotli ;  Salzsäure  zersetzt  ihn  unter  Abscheidung  von  schleimigen  Kiesel- 
ocken. —  Natolien,  Negroponte,  Krim,  Vallecas,  Hrubschitz. 

Gebrauch«  Zu  Pfeifenköpfen,  Cigarrenspitzen  u.  dgi. 

•.  Aphrodit,  Berlin, 

Aeusserlich  dorn  Meerschaum  sehr  ähnlich,  jedoch  durch  sein  G.ss  2, 21  und  durch 
ehic  ehem.  Zus.  unterschieden,  welche  nach  Berlin  durch  die  Formel  4lgSltl^-j-H 
usgedrückt  wird,  und  52,86  Kieselsäure,  35,25  Magnesia,  H,89  Wasser  erfordert; 
on  der  Magnesia  wird  jedoch  ein  kleiner  Antheil  durch  1,6  pCt.  Manganoxydul  er- 
etzt.  —  Longbanshytta  in  Schweden,  Insel  Elba. 
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485.  Spadait,  r.  KobelL 

Scheinbar  amorph,  doch  nach  H,  Fischer  Lryptokryslaliinisch ;  derb:  finidiiB- 
vollkommen  muschelig  und  splitterig;  U.=:2,5;  mild;  röthUch  geförbt;  schwach fcu- 
glänzend,  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  v.  Kobell :  Ig^Sl^i^'  +  ^H'  ^^  ^^ 
Kieselsäure,  3  4,64  Magnesia,  H,40  Wasser;  von  der  Magnesia  wird  ein  kleiner  TM 
durch  0,66  Eisenoxydul  ersetzt;  im  Kolben  gibt  er  Wasser  und  wird  graa;  t. iL 
schmilzt  er  zu  emailartigcm  Glas ;  von  concentrirter  Salzsäure  wird  er  unter  AbiAär 
düng  von  Kieselscbleim  leicht  zersetzt.  —  Gapo  di  Bore  bei  Rom. 

486.  Gymnit,  Thomson  (Deweylitl. 

Derb,  z.  Th.  kruiiinischaulig  und  anscheinend  amorph,  zeigt  aber  oach/Mer 
Aggregat-Polarisation;  Bruch  muschelig;  H.  =  2...3;  G.  =  t  ,936...i,il6;  sdwti^ 
pomeranzgelb,  honiggelb  bis  weingelb  und  gelblichweiss,  fettglänzend,  dorriifieki- 
nend,  überhaupt  nach  Liebener  sehr  ähnlich  dem  arabischen  Gummi.  — CheB.&i 
nach  Thotnson,  Brush,  v,  Kobell  und  Widtermann:  Ig^Si^i^^+ 6a^,  mit  il  Kitti- 
säure,  37  Magnesia  und  2  2  Wasser;  Haushof  er  i^nd  in  derVar.  vonPassaa  iS^SKiad* 
säure  und  3i,5  Magnesia;  v.  d.  L.  gibt  er  Wasser,  färbt  sich  dunkelbnni,  fri 
mit  Kobaltsolution  rosenroth.  —  Bare-Hills  bei  Baltimore ,  daher  (nämlich  vqb  Im 
nackt,  yviipog)  ist  seltsamer  Weise  der  Name  entlehnt,  und  Fleimser  Thai  inTirda 
beiden  Orten  in  Serpentin ;  Texas  in  Pennsylvanien ;  bei  Passau  in  körnigem  Kaft. 

An  in.  I .  ßinen  grünen  Ueberzug  auf  Chromeisenstein  von  Texas  in  PennsylTafl 
nannte  Genth  Nickelgymnit ;  er  führt  in  der  That  auf  die  ganz  analoge  Fm*! 
(I^i,lg;^SPro_|.egq^  ^)it  3i^8g  Kieselsäure,   28,68  Nickeloxyd,    13,50  MagiÄ 

20,94  Wasser.  Nach  Brush  gehört  der  RÖttisit  auch  hieriier. 

Anm.  2.  Melopsit  nannte  Breithaupt  ein  Mineral  von  Neudeck  im böhniächa 
Erzgebirge.  Derb  und  in  Trümern ;  Bruch  muschelig  und  glatt,  oder  splitteri}c;  «e*( 
spröd;  H.  =  2...3;  G.=  2,5...2,6;  gelblich-,  graulich-  und  gronHehweiss.  aA 
durchscheinend  ;  fühlt  sich  kaum  fettig  an  und  hängt  nur  wenig  an  der  Zunge.  N^k 
4len  Analysen  von  Goppehröder  ist  es  wesentlich  ein  wasserhaltiges  MagnesiamaÜf* 
mit  15  bis  16  pCt.  Wasser  [von  denen  14,5  bei  4  60^  C.  entweichen,  ii  RiejeLäs«. 
3t, 6  Magnesia  nebst  3,4  Kalk,  aber  nur  5  Thonerde. 

487.  Saponit  (Seifenstein,  Soapstone). 

Derb  und  in  Trümern;  mild,  sehr  weich;  G.=2,266;  weiss  oder  lichtgra«.  r** 
und  röthlichbraun,  matt,  im  Strich  glänzend,  fettig  anzufühlen,  überhaupt  dem  Sp(d- 
stein  sehr  ähnlich.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Klaproth,  Smith  und  W 
Hauyhton  sehr  wechselnd :  im  Allgemeinen  ein  wasserhaltiges  Magne^iam^iM  ^ 
wenig  Thonerde;  die  Kieselsäure  schwankt  von  42  bis  51,  die  Magnesia  vod  \\^ 
33,  <las  Wasser  von  1 1  bis  19,  die  Thonerde  von  6,5  bis  9,5.  AammeMery  beafl^ 
^anz  richtig,  dass  unier  <lem  Namen  Saponit  mancherlei  Hydrosilicato  miq  Sbo'^ 
und  Thonerde  zusanunengefasst  worden  sind,  welche  dichte,  jfcttig  anzufübloDdeJItf^ 
bilden,  aber  eine  mehr  oder  woniger  verschiedene  quantitative  Zusammensetzung  i»^ 
V.  d.  L.  schmilzt  er  zu  einem  farblosen  blasigen  Glas;  von  Schwefelsäure  vii^ '' 
leicht  und  vollständig;  zersetzt.  —  Cornwall. 

Anm.  An  den  Saponit  mögen  hier  anhangsweise  noch  einige  andere  wasjvrln^ 
Silicate  gereiht  werden,  in  welchen  neben  der  vorwaltenden  Magnesia  auch  die  TWb* 
4»r(le  eine  njchr  oder  wenige  bedeutende  Rolle  spielt. 

Der  P  i  o  l  i  n  Saponit  ,  MmSranbertj  benannt,  bildet  Nester  und  Trümer.  i>t  vi^ 
selir  wcicli,  weiss,  j^elhlich  und  röthlicli,  wird  im  Strich  glänzend,  fühlt  sich  W^" 
und  kleht  a[)  der  Zun^'e.  —  Chem.  Zus.  nach  Svanberg:  50,89  Kit^seUäur«'.  ^ •* 
Thonerde,  i,üii  Ki^^enoxyd.  2<i,5  2  3Iagnesia.  0,78  Kalk,  10,50  Wass«»r:  in»  t^ 
schwärz!  ersieh:  n.  d.  L.  schmilzt  er  etwas  .schwierig  zu  einem  farblosen  GU"  " 
S>ärdsjü  in  Dalariie. 

DerKerolith   Arn/// f/M/>/'s  erscheint  derb,   in  Trümern  und  nierföriiuv   B- 
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stückelt'UQeben,  muschelig  und  glatt,  selten  splitterig ;  etwas  spröd ,  leicht  zer- 
*engbar;  H.==J...3;  G.ts=ii,3...J,4;  grünlich- und  gelblichweiss,  licht  gelblich- 
m  und  gelb,  auch  röthlich;  sehr  schwach  fettglänzend ,  im  Strich  glänzender; 
it^hscheinend ;  fühlt  sich  fettig  an  und  hSngt  nicht  an  der  Zunge.  — *  Chem.  Zus.  des 
von  Fraukenstein  nach  J/aaA: :  37,95  Kieselsäure,  i2,i8Thonerde,  18,02  Magnesia, 
l  Wasser;  im  Kolben  wird  er  schwarz;  v.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar.  —  Franken- 
ein in  Schlesien.  —  Andere  unter  dem  Namen  Kerolith  analysirte  Mineralien, 
le  z.  B.  das  vom  See  Itkul,  welches  durch  Hermann^  eines  von  Harford  Co.  itk  Nord- 
merika,  welches  durch  Genth,  und  eines  aus  Schlesien,  welches  durch  Kuhn  uhter- 
Qcht  wurde,  haben  sich  als  thon erde  frei  erwiesen  und  sind  reine  —  wie  es 
cheint  zweifachsaure  —  wasserhaltige  MagnesiumsUicate  mit  etwas  Eisenoxydul. 

Karsten'^  Pimelith  findet  sich  derb,  in  Trümern  und  als  Ueberzug;  Bruch 
mscbeUg;  H.=  S,5;  G.=  2^23...S,3  (S,71. ..2, 76  nach  ^a«r);  apfelgrün.  Strich 
"ÖAlichweiss ;  schwach  fettglänzend,  durchscheinend ;  fühlt  sich  fettig  an  und  klebt 
(^llt  an  der  Zunge.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Baer:  35,80  Kieselsäure, 
»,t)4  Thonerde,  2,69  Eisenoxyd,  2,78  Nickeloxyd,.  14,66  Magnesia,  21,03  Wasser; 
i^emengt  ist  etwas  organische  Substanz ;  nach  Berzelius  gibt  er  im  Kolben  Wasser 
d  wird  schwarz,  ist  fast  unschmehd:>ar  und  verschlackt  sich  nur  in  scharfen  Kanten ; 
t  Borax  und  Phosphorsalz  gibt  er  Reaction  auf  Nickel  und  mit  letzterem  ein  Kiesel- 
ftlet ;  wird  von  Säuren  zersetzt.  —  Kosemütz  und  Gläsendorf  unweit  Frankenstein 
Schlesien.  —  Es  ist  zweifelhaft,  oh  Klaproth' s  Analyse  desPimeliths  oder  der  grünen 
i*ysopraserde ,  aber  wohl  gewiss,  dass  Se^mtWs  Analyse  eines  ähnlichen  Minerals 
slit  auf  diesen  Pimelith  zu  beziehen  ist ;  jenes  letztere  Mineral  fühlt  sich  nämlich 
k^er  an,  klebt  an  der  Zunge,  und  hat  G.=  1,458;  sein  Thonerdegehalt  beträgi  nur 
30,  sein  Wassergehalt  nur  5,23,  aber  es  führt  54,63  Kieselsäure  und  32,66  Nickel- 
yd  neben  5,89  Magnesia.  Eine  dieser  letzteren  ziemlich  ähnliche  Substanz  von  Nu- 
^  in  Neu-faledonien  untersuchte  Liversidge, 

Serpentiiiy  Wallei-ius. 

Amorph  oder  kryptokrystalUnisch,  wenigstens  kommen  zuweilen  körnig  und  un- 
iiitlich  faserig  zusammengesetzte  Varietäten  vor  und  SerpenUnschliffe  zeigen  Aggregat- 
»lansation  zwischen  Nicois.  Allein  alle  bis  jetzt  beobachteten  Krystalle  sind  Pseudo- 
orphosen ,  weshalb  denn  der  Serpentin  überhaupt  als  ein  Umwandlungs-Product 
^Tschiedener  anderer  Mineralien  und  Gesteine  betrachtet  wird.  Er  findet  sich  in 
Bchtigen  Stöcken,  Lagern  oder  Gängen,  auch  derb,  eingesprengt  und  in  Trümern, 
■tten  und  Adern,  in  Pseudomorphosen  nach  Olivin,  Pyroxen,  Amphibol,  Granat, 
^ell,  Ghondrodit  und  Glimmer ;  die  oft  sehr  grossen  olivinähnüchen  Krystalle  von 
Mrum  enthalten  bisweilen  noch  einen  unzersetzten  Kern  von  OUvin ;  auf  der  Tüly- 
^er-£isengrube  in  New- York  sind  nach  /.  D,  Dana  ausser  den  eben  genannten  Mi- 
*^lien  noch  Chlorit,  Enstatit,  Dolomit,  Brucit,  wahrscheinlich  auch  Kalkspath  und 
^it  in  Serpentin  umgewandelt.  —  Bruch  muschelig  und  glatt,  oder  uneben  bis  eben 
^  splitterig,  bisweilen  feinkörnig  oder  verworren  faserig;  mUd  oder  wenig  sprÖd ; 
*sa=3...4;  G.  =  2,5...2,7;  verschiedene  grüne,  gelbe,  graue,  rothe  und  braune, 
ist  düstere  Farben,  gewöhnlich  lauch-,  pistaz-  und  schwärzlichgrün ;  oft  mehrfarbig 
l^ckt,  gestreift,  geädert;  wenigglänzend  bis  malt,  durchscheinend  bis  undurch- 
^tig.  —  Chem.  Zus.  nach  zahlreichen  Analysen  Ig^SI^O^  -|-  2  iq ;  da  indessen  Ram- 
^9berg  gefunden  hat,  dass  aus  dem  Serpentin  die  Hälfte  des  Wassers  bei  schwachem 
&hen,  die  andere  Hälfte  erst  bei  längerem  und  stärkerem  Glühen  entweicht,  so  ver- 
Dt  die  Formel  l^lg^SPO^-f-aq  wohl  den  Vorzug;  beiden  entspricht  die  Zusammen- 
^ung  43,48  Kieselsäure,  43,48  Magnesia,  13,04  Wasser;  doch  ist  stets  etwas  des 
^sprechenden  Eisenoxydulsilicats  vorhanden ,  dessen  Gegenwart  den  Magnesiagehalt 
lir  als  den  Kieselsäuregehalt  hinabdrückt ;  die  Menge  des  Eisenoxyduls  steigt  bis  8 
t)  sogar  über  1 3  pCt. ;  auch  enthalten  manche  Serpentine  geringe,  gewöhnlich  nur 
n  Bruchtheil  eines  Procents  ausmachende  Mengen  von  Thonerde  (steigend  bis  anf 
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3pGt.),  welche  von  thonerdehaltigen  MiDeralien  abstammt,  die  zuSerpealio 
delt  wurden ;  auch  ist  in  vielen  Varietäten  etwas  Kohlensäure  und  Bitonu 
wiesen  worden;  in  einigen  Serpentinen  ist  femer  Nickeloxyd  aufgefandt 
(nach  Stromeyer  0,2  bis  0,45  pCt.),  welches  wahrscheinlich  aus  dem  01i%i 
der  hier  serpentinisirt  wurde.  Im  Kolben  gibt  er  Wasser  und  schwärzt  siel 
brennt  er  sich  weiss  und  schmilzt  nur  schwer  in  den  schärfsten  Kanten;  mit 
salz  Eisenfarbe  und  Kieselskelet;  wenn  hellfarbig  mit  Kobaltsolution  blas 
Salzsäure,  noch  leichter  von  Schwefelsäure  wird  das  Pulver  vollkommen  zen 
zeigt  nach  Kenngott  das  Pulver,  auf  Gurcimiapapier  mit  Wasser  befeuchtet,  < 
alkalische  Reaction. 

Alan  unterscheidet  besonders : 

a)  EdlenSerpentin;  schwefelgelb,  zeisig-.  öl-,  spargel-  bis  lauchgrüa.  a 
lieh  und  gelblichweiss,  duröhscbeinend,  meist  mit  muscheligem,  glattem,  e 
zendem  Bruch;  gewöhnlich  mit  Kalkstein  verwachsen ;  aaä  geliöivn  bieii 
Krystallformen  des  Olivins  ausgebildeten  Varietäten ,  welche  von  Snanu 
wegen,  von  Miaak,  Katharinenburg  u.  a.  Punkten  des  Ural,  sowie  von  meb 
im  Staat  New- York  bekannt  sind.  Die  schönen  Serpentinkrystalle  von  Soan 
nach  Heffler  G.  s=8,037...S,044  und  eine  solche  Zusammensetzung,  dasssiei 
meng  von  80  pCt.  Serpentin  mit  70  pGt.  Olivin  betrachtet  werden  kdaae 
mancher  Serpentin  schiefer  gehört  hierher ,  wie  z.  B.  die  scliöiie  gm 
Var.  von  Viltarota  am  Po,  welcher  nach  der  Analyse  von  Deles$e  eio  Seq! 
Dasselbe  dürfte  von  dem  Antigorit  (Nr.  491)  gelten. 

b)  GemeinenSerpentin;  dunkelfarbige,  undurchsichtige,  durch  allerlei  Bei 
gen  mehr  oder  weniger  verunreinigte  Varietäten  mit  splilterigem,  glaailos« 
bildet  ganze  Berge  und  mttchtige  Stöcke  und  Lager. 

G«braach*  Der  edle  Serpentin  und  der  mit  ihm  durchwachsene  Kalkstein  v 
kosmetischen  und  architektonischen  Ornamenten,  die  gemeinen  Serpentine  zu  Reife 
Vasen,  Leuchtern,  Tellern  und  vielerlei  anderen  geschnittenen  und  gedrehten  Uteosi 
arbeitet;  Zöblitz  in  Sachsen,  Epinal  in  Frankreich.  In  neuerer  Zeit  hat  man  de«: 
auch  zur  Darstellung  des  Bittersalzes  im  Grossen  benutzt,  wie  bei  Remlremoot  ia  d 
sen.  Auch  wird  er  bisweilen,  wegen  seiner  Feuerbestttndigkeit,  zu  OfengesteUea,  U( 
Brandmauern  verwendet. 

Anm.  I.  Pikrolith;  hat  Bruch  und  Farbe  des  edlen  Serpentins,  1*1; 
kanlcndurchschcinend,  härter  als  gewöhnlicher  Serpentin  (H.=s=3,5...4,5).  i 
dessen  er  meist  in  TKimem  und  als  Ueberzug  vorkommt ,  oft  mit  gl^nzeade 
miger  oder  gestreifter  Oberfläche.  —  Chem.  Zus.  die  des  Serpentins,  doohfi 
in  einem  von  Reichenstein  16,97  pCt.  Thonerde. 

Anm.  2.  Hermann  hat  gezeigt,  dass  der  apfelgrüne,  stark  durchscheinen* 
liamsit  aus  Chester-County  in  Pennsylvanien  ein  edler  Serpentin  ist,  der  i 
pCt.  Eisenoxydul  und  etwas  Nickcloxyd  enthält.  Dies  wurde  spater  vooSi 
ßrush  bestätigt,  welche  auch  bewiesen,  dass  der  Bowenit  von  Smithfielil 
körniger ,  apfelgrüner ,  stark  durchscheinender  Serpentin  sei ;  nach  Bencert 
auch  die  von  den  neusooländischen  Maori  als  Tangiwai  bezeichnete  Varietät  il 
Punamusteins  (Nephrit)  zu  dem  Bowenit.  Der  von  Hunt  analysirte  Retinal 
Canada  ist  eine  honiggelbe  bis  ölgrüne  Var.  des  edlen  Ser^tentins:  Tkotmoni 
des  von  ihm  mit  diesem  Namen  belegten  Materials  weicht  völlig  ab,  da  sfez.l 
Natron  ergab. 

48U.  Chrysotil,  t\  k'ubell  (Serpentin-Asbest:. 

Mikrokryslallinisch,  in  Platten,  Trümern  und  Nestern  von  iMirallclf»*! 
samnieiisetzung,  die  Fasern  bald  sehr  fein,  bald  grob,  leicht  trennbar:  weli' 
i,4...i,«);  olivon-,  laucli-,  pistaz-  und  ölgrün,  auch  gelblich- und  tirünlf 
nietallarlJK  S(*hillenider  Seidon^lanz  oder  Fettglanz,  durchscheinend  oder  kanl« 
M'heineml.  Die  Fasern  löschen  nach  ITefr^A*^  parallel  und  senkrecht  aus.  ui 
hei  einem  Schliir  normal  zu  ihrer  Längsrichtung  die  beiden  optisohen  .\\en  sjini 
f.lietn.  Zus.  nach  den  Analysen  von  r.  h'obell,  Thomson^  Delesse  und  Emit 
KiMiiiu  die  des  Serpentins ,  wobei  gleichfalls  ein  kleiner  Theil  Magnesia  duK 
o%y<lul  »Tsetzt  wird;  die  von  Thomson  analysirte  Varietät  von  Baltimori'  J«T"^*' 
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limorit)  entbäit  4  0,5  Eisenoxydul.  Im  Kolben  gibt  er  Wasser;  v.  d.  L.  brennt 
ich  weiss  und  hart ,  erleidet  aber  nur  in  den  feinsten  Fasern  eine  geringe  Schmcl- 
( ;  mit  Kobaltsolution  wird  er  roth ;  von  Schwefelsäure  wird  er  leicht  und  voll- 
iinen  zersetzt  mit  Hinterlassung  eines  faserigen  Kieselskelets;  das  Pulver  zeigt,  auf 
cumapapier  mit  Wasser  befeuchtet,  eine  deutliche  alkalische  Beaction.  —  Reichen- 
n  in  Schlesien,  Eloyes  in  den  Yogesen,  Tirol,  Baltimore  in  Nordamerika ,  Zöblitz  in 
hsen  u.  a.  0.  überall  in  Serpentin. 

Anm.  4.  In  einer  blauen,  grobfasengen^Varietät  des  Baltimorits  fand  Hermann 
3  pCt.  Thonerde  und  4,3i  Chromoxyd,  dagegen  nur  2,89  Eisenoxydul;  für  die 
>nerde  wird  dies  durch  t;.  Hauers  Analyse  bestätigt,  welche  übrigens  im  Baltimorit 
Mol.  Wasser  nachweist.  Auch  das  von  Hermann  analysirte^  und  unter  dem  un- 
(senden  Namen  Chromchiorit  aufgeführte,  veilchenblaue,  faserige  Mineral  aus 
leaster  in  Texas  scheint  nur  eine  Varietät  von  Chrysotü  zu  sein.  Aus  Scheerer's 
ilysen  ergibt  sich,  dass  auch  das  sog.  Bergleder  aus  dem  Zillerthal  und  aus  Nor- 
men hieiiier  gehört. 

Anm.  ).  Dass  die  in  den  Serpentinen  vorkommenden  Asbeste  eine  dem  Serpen- 
ganz  analoge  Zusammensetzung  haben  >  dies  wurde  schon  von  Saunure  zufolge 
er  älteren  Analyse  von  Margraf  hervorgehoben,  und  bestimmte  ihn  zu  der  Annähme, 
18  diese  Asbeste  nur  eine  krystallinische  Ausbildungsform  des  Serpentins  seien.  In 
'  Ihat  verhalten  sie  sich  zu  diesem  Gestein  auf  ähnliche  Weise ,  wie  der  FasergVps 
dem  feinkörnigen  oder  dichten  Gyps.  Dana  betrachtet  sie  als  faserige  Varietäten 
Serpentins,  wogegen  Delesse  beide  Mineralien  für  dimorphe  Vorkommnisse  einer 

derselben  Substanz  zu  halten  geneigt  ist. 

Anm.  3.  Zu  dem  Chrysotil  wird  auch  noch  Breithaupt' s  Metaxit  gerechnet; 
rokrystallinisch,  derb,  von  feinfaseriger  Zusammensetzung,  deren Individuen'büschel- 
nig  divergiren  und  zu  kleinen  spitz-keUförmigen  und  eckig-kömigen  Aggregaten 
Kunden  sind;  wenig  spröd;  H.  =  2...2,5;  G.=s2,5S;  grünlich  und  gelblichweiss, 
iVach  seidenglänzend;  im  Strich  etwas  glänzender,  kantendurchscheinend.  — 
na.  Zus.:  nach  der  älteren  Analyse  von  Plattner  sollte  der  Metaxit  ein  wasserhaltiges 
^esiumsilicat  mit  6,4  Thonerde  und  2,8  Eisenoxyd  sein;  allein  die  Analyse  der 
•  von  Schwarzenberg  durch  Kühn  (ergebend  43,48  Kieselsäure ,  44,00  Magnesia, 
€  Eisenoxydul,  4  2,95  Wasser),  mit  welcher  diejenige  von  Delesse  sehr  wohl  über- 
stimmt, that  dar,  dass  das  Mineral  Chrysotil  ist,  mit  welchem  er  auch  von  Des^Cloi- 
t4Xf  Dana  und  H.  Fischer  vereinigt  wird.  Ganz  abweichend  davon  ei^ab  eine  Ana- 
^  des  M.  von  Beichenstein  durch  Hare:  43,87  Kieselsäure,  nicht  weniger  als  23,44 
fcnerde,  5,37  Eisenoxyd,  nur  4  5,48  Magnesia,  4,24  Kalk,  40,86  Wasser,  wonach 
äser  Metaxit  überhaupt  nicht  zu  den  Serpentinen  gehört;  Hare  sieht  in  ihm  ein 
dium  der  Umwandlung  von  Feldspath  in  Serpentin ,  bei  welcher  Thonerde  durch 
^esia  ersetzt  werde.  Von  Salzsäure  wird  er  vollständig  zersetzt  mit  Hinteriassung 
1  Kieselpulver,  die  Solution  ist  gelb.  —  Schv^rzenberg  in  Sachsen,  in  Kalkstein; 
sichenstein  in  Schlesien,  in  Serpentin). 

Marmolith,  Nuttal. 

Monoklin,  zufolge  den  Spaltungsverhältnissen;  bis  jetzt  nur  derb  in  krumm- 
ngeligen  Aggregaten.  —  Spaltb.  nach  zwei  sich  schiefwinkelig  schneidenden  Flä- 
bh  verschiedenen  Werthes  (wahrscheinlich  OP  und  ooPoo);  wenig  sprÖd;  H.= 
S...3  ;  G. =  2, 44. ..2, 47  ;  farblos,  aber  meist  licht  grün,  gelb  oder  graulich  gefärbt; 
rtmutterglanz  bis  Fettglanz ;  halbdurchsichtig  bis  kantendurchscheinend ;  sehr 
^Wach  optisch-zweiaxig,  die  Bisectrix  scheint  normal  auf  der  vollkommeneren  Spal- 
■gsfläcbe  zu  sein.  —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Shepard  (Marmolith  von 
Odford) :  40,08  Kieselsäure,  44,40  Magnesia,  2,70  Eisenoxydul,  4  5,67  Wasser; 
^IX  stinunt  die  Analyse  der  Var.  von  den  Bare  Hills  in  Maryland  durch  Vanuxem 
^z  gut  überein,  welche  4  6,44  Wasser  ergab ;  v.  Kobell  fand  in  einer  Var.  von  Krau- 
42,0  Kieselsäure,  38,5  Magnesia,  4,0  Eisenoxydul  und  gar  4  7,5  Wasser.    V.  d.  L. 
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zerknistert  er,  wird  härter,  spaltet  sich  auf,  schmilzt  aber  nicht,  oder  nach  fiM 
nur  vor  dem  Gebläse  in  sehr  dünnen  Splittern ;  wird  mit  Kobaltsolution  sebmalsgni) 
—  Bildet  Trümer  im  Serpentin  bei  Hoboken  in  New-Jersey ,  Blandford  in  lanch 
setts,  Orijärfvi  in  Finnland.  Kraubat  in  Steiermark.  Wird  von  Vielen  zamSerpeü 
gerechnet,  jedoch  ist  der  Wassergehalt  in  allen  Analysen  constani  höher. 

A  n  m.  Das  von  Kenngott  Y o  r  h  a  u  s  e  r  i  t  genannte,  mit  Grossolar  und  bMeki 
Kalkspath  vorkommende  Mineral  vom  Monzoniberge,  stimmt  chemisch  9ehrlmll^ 
molith  überein,  wie  die  Analyse  von  Of//ac^^  Ui ,SI  Kieselsfiure,  39,ti]faipe9. 
2,02  Eisenoxydul,  16,16  Wasser)  ergab;  dasselbe  ist  jedoch  anscheinend  aöoipi 
dunkelbraun  bis  schwarz,  von  gelblichbraunem  Strich. 

491.  AnUgovitf  Sehn  einer. 

Sehr  dünn-  und  geradschicferig,  also  theilbar  nach  einer  Richtung;  R.aU 
G.  =  2,62;  schwUrzlichgrün  im  reflectirten,  lauchgrün  im  transmittirten Lkfcl,  tfd» 
weise  braunfleckig;  Strich  weiss;  schwach  glänzend;    durchsichtig  bis  dofctai 
nend ;  nach  Haidinger  zeigen  dünn  geschliflene  Lamellen  zweiaxige  Doppeibnchii; 
daher  eine  parallele  Anordnung  derlndividuen  oder  eine  durchgreifende  KrystaUsMr 
der  ganzen  Masse  stattfinden  muss.  —  Chem.  Zus.  nach  zwei  Analysen  von  SNbAt 
Escher:   iO,  83  Kieselsäure,   36,26  Magnesia,  5,8i  Eisenoxydal,  3.20  ThoMrieal 
12,36  Wasser,  woraus  sich  ergibt,  dass  derselbe  dem  Serpentin  sehr  nihe  verui 
und  vielleicht  nur  ein  schieferiger  edler  eisenreicher  Serpentin  ist,  wiesoIctoflA 
durch  die  Analysen  von  Brush  und  v.  Kohell  bestfitigt  wird;  die  letztere  lieferte ILl) 
Kieselsäure,  nur  1,33  Thonerde,  36.51  Magnesia,  7,20  Eisenoxydul,  11,61  WmT. 
V.  d.  L.  schmilzt  er  in  ganz  dünnen  Blättchen  an  den  Kanten  zu  gelbiidibntfi 
Email;  stark  geglüht  wird  er  silberweiss  und  schwach  metallgl&nzeod:  comsM 
Schwefelsäure  zersetzt  ihn  schwierig  unter  Abscheidung  von  KieselflocfceD.— i^ 
gorio-Thal  in  Ptemont ;  wird  von  Vielen  zum  Serpentin  gerechnet. 

A n m .  Das  von  Svanberg ' unter  dem  Namen  Hydrophit  eingefuhite Im' 
ist  derb,  bisweilen  von  feinstängeliger  Zusammensetzung;  Bruch  uneben:  H.ss3.-Ii 
G.  =  2,65;  berggrün;  Strich  etwas  lichter.  —  Chem.  Zus.  nach  derAnaly«* 
Svanberg:  3 6 , 1 9  Kieselsäure ,  2,89  Thonerde,  2 4 , 0 8  Magnesia  ,  22.73  Eisnon^ 
1 ,66  Manganoxydul,  1 6^08  Wasser,  auch  0,-l  4  VanadinsSure,  woraus  man  dicFeni 
I^Si*^tl'-f-3aq  ableiten  könnte^  also  das  sehr  eisenreiche  Silicat  des  Serpeititf ^ 
drei  Mol.  Wasser;  nach  Fischer  enthält  er  übrigens  viel  Magnetit  mechanisch ii*^ 
V.  d.  L.  unschmelzbar,  oder  nach  H,  Fischer  nur  in  den  feinsten  Kanten  fritteod:^ 
Flüssen  gibt  er  die  Rcaction  auf  Eisen;  löslich  in  Salzsäure.  — Taberg  iiädlv 
Sohwedeni  ;  Websky  hält  ihn  für  einen  sehr  eisenreichen  Metaxit.  —  Der  Jenkii** 
von  der  O'neils  Mine  in  Orange  Co.,  New- York,  Ueberzüge  über  Magnetit  biWeii. i^ 
ähnlich  reich  an  Eisenoxydul  19,95),  hat  aber  nur  13,42  Wasser,  und  fuhrt irf|* 
Serpentinfonncl  mit  2  Mol.  Wasser.  H.  Fischer  fand  ihn  reichlich  iroprSgnirt  miiuo 
und  Miignetit  und  orklärt  das  Uebrige  für  gewöhnlichen  Serpentin. 

i'Ji.  Yillarsit,  Dufrenoy, 

Hlionibisch  :  die  in  Dolomit  eingewachsenen  Krvstalle  stellen  hauptsäcUi^k  ^ 
pyramidale  oder  dick  tafelartige  Comb.  P.OP  dar,  in  welcher  OP  zu  P  unter  Ur'^ 
i:«»n«'ipt  ist,  während  die  Polkanten  der  Pyramide  na^ch  Des-Chizeaux  106*^4*  • 
139":)!'  messen,  und  der  stumpfe  Winkel  der  Basis  120*' 8'  betrtigl;  ^rfwöfc** 
sind  <lie  Individuen  zu  sohr  symmetrischen  D^iiIingsk^^'st allen  mit  vollki****' 
Durchkreuzung,  ähnlich  den  Krystallen  des  sogenannten  Alexandrits  Nr  1^*  ^ 
\vafli*jcn.  Hausmann  mnchte  aufmerksam  auf  ihre  grosse  Aehnlichkeit  mit  8f*T^ 
von  llaidimjvr  beschriebenen  Serpentinkrystallen.  welche  auch  G.  Äojf  hf stütist.  *|* 
er  die  Verintithung  ausspricht,  dass  der  Villarsit  nur  eine  Pseudomorj^hose  luib ''^ 
x'i .  w(»f:of;tMi  jetlüch  nach  Des-Chn'zeau.v  die  optischen  Verhältnisse  sprfcbifl  * 
nwMMi'u  Individuen  erscheinen  nur  als  rundliche  KÖmer  :    auch  derb,   iö  »"^''" 
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regalen;  Bruch  uneben;  H.  =  3;  G.=  2, 9... 3  ;  olivengrün,  grünlich- und  grau- 
$elb  ;  durchscheinend ;  stark  doppeltbrechend,  die  optischen  Axen  liegen  im  makro- 
;onalen  Hauptschnitt,  die  positive  Bisectrix  fällt  in  die  Yerticalaxe.  —  Chem.  Zus. 
Yillarsits  von  Traversella  nach  Dufrenoy:  39,61  Kieselsäure,  47,37  Magnesia,  3,59 
BDOxydul,  %,it  Manganoxydul,  0,53  Kalk,  0,46  Kali^  5,80  Wasser.  Rammelsberg, 
Icher  diesen  Villarsit  für  ehemaligen  Olivin  hält,  hebt  hervor,  dass  darin  noch  immer 
Si  fast  wie  8:1,  also  wie  im  Olivin  ist;  die  Substanz  besteht  aus  ungefähr  2  Mol. 
>irin  und  \  Mol.  Wasser.  V.d.L.  unschmelzbar;  von  starken  Säuren  zersetzbar.  — 
aversella  in  Piemont  im  Dolomit ;  in  Graniten  des  Forez  und  Morvan. 

Anm.  Zum  Villarsit  hat  man  auch  die  grossen  vollständigen  Pseudomorphosen 
Q  Snarum  (S.  590)  gerechnet;  die  ehemalige  Olivin-Natur  dieses  Vorkommnisses 
allerdings  unzweifelhaft 

PyralloUthy  Nordmskiöld. 

Monoklin  nach  Nordenskiöld ;  /?=  72^56' ;  die  sehr  seltenen  Krystalle  sind  nach 
r  Orthodiagonale  säulenförmig  verlängert,  und  werden  vorwaltend  von  OP,  S-Poo, 
o  und  oo-Rc»  gebildet,  wobei  OP  gegen  rfoo  94° 36',  gegen  fPco  U0°33',  und 
$en  i^oo  131^30'  geneigt  ist;  gewöhnlich  derb  in  stängeligen^  bisweUen  auch  in 
miger  Zusammensetzung.  —  Spaltb.  basisch,  sowie  hemidomatisch  nach  t9oo  und 
'CO,  vollkommen;  Bruch  uneben  und  splitterig ;  wenig  spröd;  H.  =  3...4;  G.  = 
53...  2, 73;  grünlich  weiss  bis  spargelgrün  und  blaulichgrün ;  auch  gelblichgrau; 
ttglanz,  auf  den  SpaltungsflUchen  perlmutterartig;  kantendurchscheinend  bis  un- 
xthsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Nordenskiöld,  Arppe  u.  A. :  we- 
Mlich  Magnesiumsüicat  mit  etwas  Calciumsilicat  und  Wasser  (auch  etwas  Thonerde, 
f^ie  bisweilen  bituminöse  Stoflfe) ;  die  Verhältnisse  dieser  Bestandtheile  sind  jedoch 
II*  schwankend,  so  dass  sich  eine  bestimmte  stöchiometrische  Formel  gar  nicht  auf- 
Uen  lässt;  die  verschiedenen  Analysen  ergeben  z.  B.  Kieselsäure  zwischen  49  und  76, 
SUesia  zwischen  \t  und  30,  Kalk  zwischen  2,5  und  10,  Thonerde  zwischen  0,3 
i  3,4,  Glühverlust  zwischen  7  und  12  pCt. ;  er  gibt  im  Kolben  etwas  Wasser, 
^  schwarz,  geglüht  aber  wieder  weiss;  schmilzt  schwer  und  nur  wenig  an  den 
^ersten  Kanten.  —  Storgärd  im  Pargas-Kirchspiel  und  viele  a.  0.  in  Finnland. 

Anm.  G.  Bischof  suchte  zu  zeigen^  dass  der  Pyrallolith  nur  zersetzter  Pyroxcn 
welcher  |^  seiner  Kalkerde  und  seines  Eiscnoxyduls  verlor ,  und  dafür  Wasser  und 
LtninÖse  Stoffe  aufnahm,  womit  sich  Arppe  und  Dana  ganz  einverstanden  erklären. 
^melsberg  glaubt,  dass  auch  Hornblende  das  Material  für  manche  Varietäten  geliefert 
»«n  möge,  und  Fischer  erkannte  u.d.M.  zweierlei  interponirte  krystallinische Mikro- 
e,  welche  er  für  Augit  und  Chondrodit  erklären  zu  können  glaubt. 

Dermatiii,  Breithaupt. 

Nierförmig,  stalaktitisch  und  als  Ueberzug ;  Bruch  muschelig;  spröd;  H.  =  2,5; 
e=2J...i,2;  lauch-,  oliven-  und  schwärzlichgrün  bis  leberbraun.  Strich  gelblich- 
iss ,  schwach  fettglänzend  ,  undurchsichtig  und  kantendurchscheinend  ;  klebt  nicht 

der  Zunge,  fühlt  sich  fettig  an  und  riecht  angehaucht  bitterlich.  —  Chem.  Zus. 
^h  zwei  Analysen  von  Ficinus:   36  bis  40  Kieselsäure,    19  bis  24  Magnesia,  4 1  bis 

Eisenoxydul,  22  bis  25  Wasser  und  Kohlensäure,  kleine  Quantitäten  von  Kalk, 
tron,  Manganoxydul  und  Thonerde;  v.  d.  L.  zerberstet  er  und  wird  schwarz.  — 
aldheim  in  Sachsen ;  nach  U,  Fischer  zeigt  er,  obgleich  amorph,  in  Dünnschliffen 

d.  M.  prachtvolle  Polarisationsfarben,  welche  von  grösseren  und  kleineren,  bald 
tiidlinigen,  bald  gekrümmten  Einschlüssen  von  Chrysotil  (?)  hervorgebracht  werden. 

Chlorophälty  Macculloch. 

Derb  und  eingesprengt,  besonders  aber  als  Ausfüllung  von  Blasenräumen  in  den 

'Ddelsteinen  mancher  Basalte  und  Melaphyre ;  Bruch  muschelig  und  erdig,  mild,  sehr 

Bich;  G.  =  2,02  ;  pist<iz-  und  olivengrün,  an  derLufl  bald  braun  oder  schwarz  wer- 

öd.  —  Chem.  Zus.  des  von  Qualböe  auf  der  Insel  SuderÖe  FärÖer)  nach  ForcAÄammer: 

^^^mann-Zirkel,  Mineralogie.   11.  Aufl.  3S 
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39,85  Kieselsäure,  24,56  Eisenoxydul,  3,44  Magnesia,  4S,45  Wasser,  win 
vielleicht  die  Formel  (Ye,  Igi^Si^tl»^  4  i  af  ableiten  könnte.  V.  d.  L.  sefam; 
einem  schwarzen  magnetischen  Glas.  —  Färöer,  Hebriden,  Sckiottlaiid. 

A  n  m.  Für  ein  ähnliches,  in  den  Basalten  des  unteren  Mainthalfs  hi 
kommendes  amorphes  Mineral  schlägt  Harnstein  den  Namen  Nigrescil  Tor. 
sich  eingesprengt  und  als  Ausfüllung  von  filasenräumen,  ist  splitterig  im  Bre« 
hat  H.  =  2,  G.  =  S,845,  ist  frisch  schön  apfelgrün  und  kantend urchscheiiie 
aber  sehr  bald  dunkelgrau,  brauo  bis  schwarz  und  undurcbsicbüg,  und  ist  w 
ein  wasserhaltiges  Silicat  von  Magnesia  und  Eisenoxydul. 

496.  Slrwanit,  Thomson. 

Mikrokrystallinisch,  in  kugeligen  Aggregaten  von  radialfaseriger  Textur : 
G.  =  2,9;  dunkel  olivengrün,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  derAnaf 
Thomson:  40,5  Kieselsäure,  H,4l  Thonerde,  23,49  Eisenoxydul,  49,78  Kau 
Wasser.  Y.  d.  L.  färbt  er  sich  schwarz  und  schmilzt  theilweise ;  mit  Borax 
ein  dunkelbraunes  Glas.  —  Nordküste  von  Irland,  in  Hohlräumen  eines  l»isii 
Gesteins ;  in  Dünnschliffen  erscheint  er  nach  Fischer  als  ein  Gewirr  von  seftadoog 
stark  dichroitischen  Nadeln. 

497.  Glaukonit. 

Kleine,  runde,  wie  Schiesspulver  geformte,  sehr  häufig  aber  auch  als  Steä 

von  Foraminiferen  erscheinende  Körner,  welche   in  Thon,  Hergel,  Sandstdo 

gewachsen,  oder  zu  lockeren,  leicht  zerreiblichen,  Aggregaten  (Grunsaod]  re 

den  sind,  und  in  ihrer  Farbe  und  sonstigen  Beschaffenheit  grosse  Aeholichta 

Grünerde  haben;  schwach  doppeltbrechend;  G.  =2,S9...t,35,  die  Var.  a» 

bama,  nach  Maltet.  —  Nach  den  Analysen  von  Berthier,  Seyberty  Turner  undl 

ist  dieses  in  agronomischer  Hinsicht  wichtige  Mineral  wesentlich  ein  i(*asseriia 

Silicat  von  Eisenoxydul  und  Kali,  welches  letztere  meist  von  5  bis  fast  zu  ISpQ- 

koinmt^  jedoch  auch  in  gewissen  Varietäten  (wie  z.  B.  in  manchen  westphiSs 

nach  von  der  Mark,   und  in  den  sächsischen,   nach  Geinitz    fast  gänzlich  fehlt ; 

sind  5  bis  9  Tlionerdo  vorlinnden,  während  der  Gehalt  an  Kieselsäure  von  43  \k 

an  Eisenoxydul  von  4  9  bis  27,  und  an  Wasser  von  4  bis  8  pCt.  schwankt.  1?*« 

analysirte  viele  Varr.  aus  der  bayerischen  Kreide-  und  Nummulitenformation,  ood 

sie  in  schwankenden  Verhältnissen  meist  aus  44  bis  50  Kieselsäure,  20  bis3!E 

oxyd,  t,5  bis  7  Thonerde,  3  bis  7  Eisenoxydul,  4  bis  8  Kali  und  7  bis  14  pO.^ 

zusammengesetzt.    Eine  allgemeine  Formel  lässt  sich  nicht  aufstellen,  und  dtfl 

scheint  ursprünglich  grösstenthcils  als  Oxyd  vorhanden  zu  sein ;    Dewalfit  ^ 

belgischem  Glaukonit  t9,90  Eisenoxyd  und  5,96  Eisenoxydul.    V.  d.  L.  schmiW 

Glaukonit  schwierig  zu  schwarzer,  schwach  magnetischer  Schlacke :  von  hfisMf 

centrirter  Salzsäure  wird  er  langsam  aber  vollständig  zersetzt,  mit  HinterlassoBi 

Kieselsäure  in  Form  der  Körner.  —  In  älteren  und  neueren  SedimentfonnalioMfi 

sonders  reichlich  in  den  Mergeln  und  Sandsteinen  der  Kreideformation. 

C^brauch«  Im  Staate  Ncw-Jersey  wird  der  vorwaltend  aus  Glaukonit  bestebewk. 
7  pCt.  Kali  entiialtende  Grünsand  der  Kreideformation  als  ein  äusserst  wirksames  DttaC* 
massenhaft  benutzt;  hier  und  da  gehraucht  man  ihn  auch  als  grüne  Farbe  zum  Attstreid 

498.  Orfinerde,  z.  Th.,  oder  Seladonit. 

Derb,  mandelförmig,  als  Ueberzug  und  in  metnsomatischen  Pseudomorpbos» 
Augit  und  Hornblende,  aus  deren  Zersetzung  überhaupt  die  meiste  Gruoenle  h« 
gegangen  zu  sein  scheint;  Bruch  uneben  und  feinerdig;  etwas  mild;  H.  — * 
G.  =  i,8...2,9;  seladongrün  in  schwärzlichgrün  und  olivengrün  verlaufend:  dm 
Strich  etwas  glänzend,  undurchsichtig,  fühlt  sicli  etwas  fettig  an  und  klebt  ««?o 
der  Zunge.  —  Chem.  Zus.:  Die  Grünerde  von  Verona  besteht  nach  den  Auä1>^ 
Delesse  aus  51  pCt.  Kieselsäure,  7  Thonerde,  i\  Eisenoxydul,  6  Magnesia,  6  Kaii 
tron  und  fasl    7  Wasser.     Die  Grünerde  von  GÖsen.  Atschau    und  MänneljJ»' 
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den  hal  nach  v,  Hauer  eine  Zusammensetzung  aus  41  pCt.  Rieselsäure,  3  Thon- 
e>  23  Eisenoxydul,  8  Kalk,  2  Magnesia,  a  Kali,  19  Kohlensäure  und  Wasser;  an- 
e  Varr.  sind  wieder  etwas  anders  zusammengesetzt,  doch  unterscheiden  sich  alle 
i  den  Ghloriten  durch  den  geringen  Gehalt  an  Thonerde  und  Magnesia,  durch  den 
«seren  Gehalt  an  Kieselsäure  und  durch  die  Gegenwart  von  Alkalien;  v.  d.  L. 
imilzt  sie  zu  einem  schwarzen  magnetischen  Glas ;  von  kochender  Si^zsSure  wird 
erst  gelb,  dann  (arblos  und  endlich  gänzlich  zersetzt,  mit  Hinterlassung  von  Kiesel- 
Iver.  —  Monte  Baldo  bei  Verona,  Insel  Cypem ;  häufig  als  Kruste  von  Blasenräu- 
m  in  den  basaltischen  Mandelsteinen  Islands  und  der  FärÖer,  auch  als  Zersetzungs- 
oduct  in  basaltischen  Tuffen,  wie  bei  Kaaden  in  Böhmen.  Die  Pseudomorphosen  nach 
igit  finden  sich  besonders  schön  im  Fassathal  und  am  Superior-See  in  Nordamerika, 
)rt  im  Augitporphyr,  hier  im  Kalkstein. 

Qebrancll«  Als  grüne  Farbe  zum  Anstreichen. 

StUpnonieUiii,  Glocker. 

Krystallform  unbekannt ;  derb,  eingesprengt  und  in  Trümern  von  körnigblätteriger 
id  radialblätteriger  Zusammensetzung.  —  Spaltb.  monotom  sehr  vollk.,  etwas  spröd  ; 
.=3...4;  G.  =  3...3,i  (2,76  nach  Breithaupt) ;  grünlichschwarz  bis  schwärzlich- 
lin,  Strich  olivengrün  bis  grünlichgrau ;  perlmutterartiger  Glasglanz,  undurchsichtig, 
Dünnschliffen  aber  nach  Fischer  pellucid  und  stark  dichroitisch.  —  Chem.  Zus. 
tch  den  Analysen  von  Rammelsherg,  Siegert  und  Igelstrom  ziemlich  gut  übereinstlm- 
end:  45  bis  46  Kieselsäure,  5  bis  6  Thonerde,  35,6  bis  38  Eisenoxydul,  \  bis  3 
ignesia,  9  Wasser  und  eine  ganz  kleine  Menge  von  Kalk ;  die  Yar.  von  der  Sterling- 
'ne  bei  Antwerp  in  New- York  hat  nach  Brush  sonst  eine  ganz  ähnliche  Zus.,  nur 
Id  er  darin  blos  16,47  Eisenoxydul,  dagegen  20,47  Eisenoxyd.  Im  Kolben  gibt  er 
asser;  v.  d.  L.  schmilzt  er  etwas  schwer  zu  einer  schwarzen  glänzenden  Kugel: 
t  Borax  und  Phosphorsalz  gibt  er  die  Reactionen  auf  Eisen  und  Kieselsäure ;  von 
Iren  wird  er  nur  sehr  unvollkommen  zerlegt.  —  Obergrund  bei  Zuckmantel  und 
Uiisch  in  Oesterreichisch-Schlesien,  Kriesdorf  bei  Hof  in  Mähren,  Weilburg  und 
Imar  in  Nassau,  Nordmark  in  Wermland. 

Chamosit,  Berthier. 

Derb  und  fein  oolithisch,  die  Kömer  z.  Th.  platt  und  unregelmässig  gestaltet ;  im 
:^ch  dicht;  H.  =  3;  G.  =  3...3,4;  grünlichschwarz.  Strich  hebt  grünlichgrau,  matt 
^r  schwach  glänzend,  undurchsichtig,  wirkt  schwach  auf  die  Magnetnadel.  —  Chem. 
$.  nach  der  Analyse  von  Berthier  (nach  Abzug  von  \  5  pGt.  kohlensaurem  Kalk) : 
> 3  Kieselsäure,  60,5  Eisenoxydul,  7,8  Thonerde,  4  7^4  Wasser.  Im  Kolben  gibt 
Wasser;  v.  d.  L.  brennt  er  sich  roth;  von  Säuren  wird  er  leicht  zersetzt  mit  Hin- 
*^lassimg  von  Kieselgallert.  Dieses  Eisenerz  ist  nüt  Kalkstein  gemengt  und  bildet 
len  Stock  im  Kalkschiefer  des  Chamosonthales  bei  Ardon  im  Wallis. 

H.  Augit- und  Hornblendegruppe. 

Die  Augit-  und  Homblendegruppe,  oder  diejenige  von  Pyroxen  und  Amphibol 
eift  eine  Anzahl  von  Silicaten,  w  eiche  durch  ihre  weite  Verbreitung,  nament- 
als  Gemengtheile  der  Gesteine,  sehr  wichtig  und  durch  gewisse  gegenseitige 
shungen  sehr  bemerkenswerlh  sind.  Diese  Mineralien  bestehen  ndich  Hammel s- 
s  Darlegung  insgesammt  aus  Bisilicaten  oder  isomorphen  Mischungen  der- 
?n,  und  zwar  aus : 

U  II 

R    Si  03,  worin  R  =  Ca,  Mg,  Fe,  Mn,  Zn, 

R2  Si  0^  worin  R  =  Na,  Li,  K, 

(R2)  Si^O».  worin  R  =  AI,  Fe. 
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Nur  die  erstgenannten  Silicate  zweiwerthiger  Elemente  sind  fttr  sidi  allein  b^ 
kannt.  In  einigen  Abarten,  namentlich  in  den  schwarzen  und  impeUiicideB 
Augiten  und  Hornblenden,  welche  als  Gesteinsgemengtheile  vorkommen,  tretn 
ausser  jenen  Silicaten  nochThonerde  (und  Eisenoxyd)  auf;  über  die' Rolle,  weklf 
diese  StoflFe  hier  spielen,  vgl.  Pyroxen  und  Amphibol. 

Diese  chemisch  im  einzelnen  identisch  oder  analog  constituirten  Minenlin 
ordnen  sich  nun  nach  ihrer  krystallographischen  Ausbildung,  namentlich  nadi  der 
Ausbildung  gewisser  [Zonen  (insbesondere  der  Säulenzone)  in  zwei  paraM 
Reihen,  nämlich 

die  Au  gi treibe  (Pyroxenreihe) ,  charakterisirt  durch  ein  Prisma  von ei.r 
(resp.  ca.  93®), 

die  Hornblendereihe  ( Amphibolreihe) ,  charakterisirt  durch  ein  Vtism 
von  ca.  124^^,  welchem  fast  stets  die  vollkommenste  Spaltbaiieit  fli- 
spricht.' 

Diese  beiden  verschiedenen  Prismenwinkel  stehen  beim  Piroxen  nndA^K* 
bol  in  der  merkwtlrdigen  Reziehung ,  dass  das  Prisma  von  1 24^®  die  Qoentti 
desjenigen  von  87®  genau  in  der  doppelten  Entfernung,  das  von  87®  die  QoMi 
desjenigen  von  124^®  genau  in  der  halben  Entfernung  schneiden  würde  ,i|^ 
S.  198);  trotz  der  Existenz  dieser  einfachen  krystallonomischen  Relation  tifM 
dennoch  beide  Prismen  niemals  an  einem  Individuum  gemeinsam,  sonfai 
immer  nur  von  einander  getrennt  auf. 

Wenn  nun  aber  ein  und  dasselbe  dieser  Risilicate  (oder  eine  Mischung  mekoj 
sowohl  in  der  Pyroxenreihe'als  in  der  Amphibolreihe  krystallisiren  kann,  »rt  ^.. 
eine  fernere  Zergliederung  dadurch  ein,  dass  der  scharfe  Prismenwinkel  von  a. 
87®  sich  nicht  in  nur  einem  Kryst^Usystem ,  sondern  in  drei  Kryslalls)' 
Sternen,  dem  rhombischen,  monoklinen  und  triklinen ,  findet,  und  andenrik 
auch  die  durch  den  stumpfen  Prismen winkel  von  1 24^®  charakterisirten  AmphM- 
Mineralien  zwei  verschiedenen  Systemen,  dem  rhombischen  und  monoküiM  |^ 
angehören  (trikline  Amphibole  sind  bis  jetzt  nicht  mit  Sicherheit  bekannt .  & 
liegt  also  hier  der  eigenthümliche  Fall  vor,  dass  Formen,  welche  'abweioh«'* 
Krystallsystemen  zuzurechnen  sind,  und  welche  abweichende  SymmetrieveiW' 
nisse  besitzen,  gleichwohl  Zonen  aufweisen,  in  denen  die  Winkel  fast  genau  Obff- 
eiustimuien. 

Aus  dem  Nachstehenden  wird  sich  ergeben,  dass  die  beiden  Reihen  aosN- 
genden  Iluuptgliedern  bestehen,  von  welchen  die  horizontal  neben  einander  tf- 
stellten  auch  im  Detail  der  chemischen  Zusammensetzung  untereinander  übeff«' 
stimmen. 

A  u ^ i  t r c i h e  -Pyroxenreihe)         II orn blendereihe  ^ Amphibolreib«^ 

I .   Rhombisch  krystallisirend : 

Hnstatit (Kupfferit) 

Hronoit 1  *     ,      ,^   ... 

>  Anthophyllit. 


Ihpersthen .      .  J 

i,   Mouoklin  krystallisirend : 
WüIIiistonit — 


■v 
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Diopsid .  Tremolit 

Grüner  Augit  (Pyroxen)  ....  Strahlstein 

Schwarzer  Augit Schwarze  Hornblende 

Akmit  und  Aegirin Arfvedsonit 

—  Glaukophan,  Gastaldit 

Spodumen — 

— Grunerit. 

3.  Triklin  krystallisirend : 

Rhodonit Hermannit? 

Babingtonit — 

Szaböit — 

AJIgemeinen  scheint  nach  Groth  bei  beträchtlichem  Magnesiumgehalt  die 
i^he,  bei  beträchtlichem  Calcium- oder  Alkaligehalt  diemonokline,  bei  vor- 
3m  Gehalt  an  Mangan  (oder  anderen  schweren  Metallen]  die  trikline  Form 
btere  zu  sein.  Den  einzelnen  der  hier  in  Betracht  kommenden  Bisilicate, 
chen  man  als  solche  IgSil^  rhombisch,  CaSil^  monoklin,  ■■  Sil' triklin 
sirt  kennt,  muss  man  aber  wohl  einen  Trimorphismus  zuschreiben,  da 
somorphe  Beimischungen  in  den  Formen  aller  drei  Kristallsysteme  vor- 
;  oder  vielmehr  eigentlich  einen  Hexamorphismus,  insofern  sie  innerhalb 
len  der  drei  Systeme  sich  sowohl  an  Pyroxen-  als  an  Amphibolgestalten 
en« 

nm.  Die  eigenthümlichen  gegenseitigen  Beziehungen  zwischen  Pyroxen  und 
bol  beschränken  sich  nicht  nur  auf  die  allgemeine  Uebereinstimmung  der  che- 
!n  Zusammensetzung,  und  auf  die  geometrische  Ableitbarkeit  der  Formen  des 
tfinerals  aus  denjenigen  des  anderen :  Mittcherlichy  Berthier  und  G.  Rose  haben 
,  dass  geschmolzener  Amphibol  (Tremolit)  beim  Erstarren  in  der  Pyroxenge- 
7stallisirt,  während  geschmolzener  Pyroxen  wieder  in  seinen  eigenen  Formen 
ird.  Und  femer  kennt  man  in  dem  Uralit  ein  Yorkommniss  des  Pyroxens, 
)s  sich  unter  Erhaltung  seiner  charakteristischen  äusseren  Krystallfonn  in  ein 
;at  von  feinen  Amphibol prismen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  nassem  Wege 
rändelt  hat ;  auch  die  Spaltbarkeit  entspricht  trotz  der  Pyroxengestalt  derjenigen 
iphibols. 

eher  die  in  Rede  {stehende  Mineraliengruppe  hat  Tschermiik  eine  sehr  wichtige 
dlang  veröffentlicht  in  seinen  Mineralog.  Mittheilungen  4  874,  S.  47.  Vgl.  auch 
rtrefflichen  Zusammenstellungen  Stren^s  über  die  Unterschiede  der  Glieder  der 
eihe  im  N.  Jahr.  f.  Min.  1872,  272.  Viele  neue  chemische  Untersuchungen 
He  Glieder  der  Pyroxengruppe  hat  Dölter  ausgeführt,  welcher  dann  in  Tscher- 
Hin.  u.  petr.  Mitth.  1879,  193  eine  Zusammenfassung  der  Resultate  veranstaltete. 

a)  Augitreihe. 

istatity  Kenngott. 

hombisch,  wie  zuerst  Des-Cloizeaux  auf  Grund  optischer  Untersuchungen  nach- 
x>P  nach  ihm  92°  bis  93°),  isomorph  mit  Bronzit  und  Hyperstben.  An  den 
rossen  Krystallen  von  Kjörrestad  berechneten  Brögger  und  vom  Roth  ooP  (m) 
'^).     Die  folgende  Figur  gibt  eine  ideale  Reconstruction  eines  dieser  riesigen 

Um  die  Winkel-Uebcreinstimmung  in  der  Sttulenzone  zwischen  Enstaiit,  Bronzit  und 
m  einerseits,  Augit  anderseits  hervortreten  zu  lassen,  müssen  die  Krystalle  derersteren 
n  in  diejenige  Stellung  gebracht  werden ,  dass  nicht  der  stumpfe  Prismenwinkel  von 
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Kristalle,  welche  selbst  über  40  Cm.  laQg  werden  (bei  einer  Breite  von  i.B.  16 Ca 
daran  sind  ausgebildet;  ooPc»  (a),  ooP  (m),  ooPc»  {b),  -l^l^oo  (ir),  |fc)(f),  {fco  t 
^P  (r);  ausserdem  noch  z.  B.  OP  und  P2.  Charakteristisch  ist  die  grosie  Zahl  der  ä 
vielfach  wiederholenden  Flächen ,  welche ,  meist  wenig  geneigt ,  'eine  flacfagenude 
Scheitelbegrenzung  zu  bilden  streben. 


m  :  m  =    9\^ii' 

9 

:  6  — H0*>50j' 

a  :  r    =  HO      8 

k 

:  b  =  105  56 

m  :  T    =  H8   40 

T 

:  9  —  159  51 

k   :  V  —  169   30 

W 

:  6  —    95  26 

Diese  grossen  Krystalle  zeigen  oftfluls  diepm- 
domonokline  Deformität,  dass  die  vordere  od  ki* 
tere  Seite  des  makrodiagonalen  HauptsdmHls » 
symmetrisch  ausgebildet  ist.  Andere  EnsUtüeJkta 
rechtwinkelig  s&alenförmige ,  oft  qoer  wetbmkm 
Krystalle  der  Comb.  ooPoo.ooPoo  dar.  —  4^ 
prismatisch  nach  ooP  deutlich,  brachydi^pHl 
voUk.;  H.  =  5,5;  G.  =  3,10...3,J9,  dukrbr 
stalle  von  Kjörrestad  3  J  53.  Farblos,  graulichweiss,  gelblich  oder  gränfichiDMitaK 
Perlmutterglanz  auf  der  vollk.  Spaltungsfläche;  halbdurchsichtig  bis  kantenhnthRli^ 
nend ;  die  optischen  Axen  liegen  in  der  Ebene  des  bracfaydiagonslen  HasplMkA 
ihre  spitze  positive  Bi^ectrix  fällt  in  die  Verticalaxe.  In  den  OÜTinknolta  dttGiÜ^i 
berges  bei  Liegnitz  beobachtete  Trippke  eine  regelmässige  lameilare  Yerwadiail* 
Enstatit  und  Diailag  in  der  Weise ,  dass  dem  ersteren  parallel  seinem  Ibbopiiikij 
orthopinakoidale  Lamellen  des  letzteren  eingeschaltet  sind.  —  Chem.  Zus.  inckk 
Analysen  von  v.  Hauer,  Damour^  BrÖgger  und  vom  Roth :  MagnesiumbisüJcaC,  %11't 
mit  60  Kieselsäure  und  40  Magnesia,  doch  ist  mitunter  ein  wenig  des  analesnBi^ 
oxydulsilicats  zugemischt  [bis  ca.  3  pCt.  FeO)  nnd  ein  ganz  geringer  Ttüuud^tf 
(unter  2  pCt.)  vorhanden.  Y.  d.  L.  fast  unschmelzbar^  Säuren  sind  ohne  Eir»irtif 
—  Dieses  Mineral  wurde  zuerst  1856  durch  KermgoU  im  Serpentin  desBe^^BfüF 
bei  Aloistfaal  in  Mähren^  sodann  am  Berge  Bresouars  (firezouard)  bei  Maiiird  i^ 
Vogesen  gefunden;  später  erkannte  man  es  als  einen  wesentlichen  Geown^^ 
Schillerfels  von  der  Baste,  des  LherzoUths  der  Pyrenäen  und  anderer  oiivitfM^ 
Gresteine ;  im  J.  1874  entdeckten  Brögger  und  Beuech  die  oben  erwähnlee  gipit>^ 
Enstatitkr^  stalle  auf  der  Apatit-Lagerstätte  von  Kjörrestad  zwiseben  Knpsk^ 
Langesund  im  norwegischen  Kirchspiel  Bamle ;  dieselben  sind  aussen  ie  «M  ^ 
titische,  nur  die  H.  3  besitzende  Kinde  umgewandelt,  welche  bei  sonst  ffnd^^ 
sammensetzung  4,38  pCt.  Wasser  enthält  (Brögger  und  vom  Roth  im  Pbtiof.1^ 
1876,  Nr.  12,_und  in  Z.  f.  Kryst.,  1877,  S.  18).  Snarum  in  Norwegea  ■»  «*^ 
entwickeltem  P2,  in  Speckstein  umgewandelt.  Pettersen  (and  am  Slunkas-Itfi>  i^ 
norwegischen  Amt  Nordland  grosse  Massen  von  fast  reinem  Enstatit. 

Anm.  Der  reinste  Enstatit  findet  sich  in  einigen  Meteoriten  (Stein  vobIM'^ 
in  Süd-Carolina,  dessen  Enstatit  von  Shepard  Chladnit  genannt  worden  «ir.  ^ 
von  Goaiparu  in  Assuin,  Stein  von  Busti^;  vgl.  auch  Hypersthen. — KünstlicheeW* 
erzeuf!;te  Cossa  durch  einfaches  Zusammenschmelzen  von  Kieselsäure  und  )b^ 
(ohne  Anwendung  von  MgCl'^  als  Flussniittel,  wie  es  HautefeuiUe  bei  seiimYtf^c^ 
Ihal  ;  dai^rroduct  ergab  59,65  Kieselsäure  und  41,50  Magnesia. 

50 £.  Bronzit,  Karsten. 

Khonibiscli,  ooP  94°  nach  Des-Cloizeaux,  isomorph  mit  Enstatit  und  Hyp*'^ 
aber  die  eingewachsenen  Individuen  meist  ohne  freie  Forinausbildung ;  auch  ^^-^ 
kiirnigeii  Aggregaten.  —  Spaltb.   hraehydiagonal  sehr  vollk.,    prismatisch  niHi  ^^ 

92®  bis  94**.  sondern  der  scharfe  von  88**  bis  86®  vorn  ließt;  es  ent«pnch(  also  die Mikrod»«** 
der  ersteren  rhombischen  Krystalle  der  Kllnodiagonale  der  monoklinen  Augite. 


X.  Stlicate.  599 

uiTOllk.,  makrodiagonal  in  Spuren,  die  vollk.  Spaltungsfläche  oft  etwas  gekrümmt  und 
^efltreift;  H.=  4...5;  G.=  3...3,5s  nelkenbraun  bis  tombackbraun,  zuweilen  grün- 
lieh und  gelblich;  auf  der  Toilk.  Spaltungsfläche  metallartiger  Perlmutterglaaz  bis 
Seidengianz,  etwas  schillernd,  übrigens  Fett-  oder  Glasglanz ;  der  Schüler  wird  durch 
ringelagerte  mikroskopische  bräunliche,  schwärzliche,  auch  grünliche  Lamellen,  Leist- 
[!hen  und  Kömchen  hervorgebracht ;  durchscheinend  bis  kantondurchscheinend.  Die 
optischen  Axen  liegen  in  dem  brachydiagonalen  Hauptschnitt,  die  spitze  Bisectrix  fällt 
in  die  Yerticalaxe;  sehr  schwach  dichroitisch.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von 
Hegnault,  Köhler,  Garret  und  Kjerulf:  [Ig,  FejSII^,  oder  eine  isomorphe  Mischung  von 
oi(lg8i9^)-f'n(Fe99'j,  worin,  wenn  n=  i  ist,  nach  /{amme/<&er^*s  ZusanunensteUung 
der  Wertb  Ton  m  zwischen  \  \  und  3  liegt  (ca.  36  bis  25  pCt.  Magnesia};  der  Bronzit 
begreift  also  die  magnesiareichsten  dieser  Mischungen ;  übrigens  ist  auch  mitunter  etwas 
des  analogen  Calciumsilicats  zugemischt,  sowie  oft  etwas  Thonerde  vorhanden;  v.  d.  L. 
schmilzt  er  sehr  schwer;  von  Säuren  wird  er  nicht  angegriffen.  —  Rupferberg  bei 
Baireuth^  Ultenthal  in  Tirol,  Kraubat  in  Steiermark;  auch  bisweilen  eingewachsen 
in  Basalt  und  Serpentin,  z.  B.  zu  Starkenbach  im  Oberelsass  (vgl.  Eostatit  vom  Br^- 
souars] .  Die  Meteorsteine  von  Manegaum  in  Ostindien  und  von  Ibbenbühren  bestehen 
nach  Mcukelyne  und  G.  vom  Rath  fast  gänzlich  aus  sehr  eisenreichem  Bronzit,  jener 
mit  mehr  als  20,  dieser  mit  17  pCt.  Eisenoxydul;  chemisch  gehört  dieser  Gemengtheil 
daher  mehr  zum  Hypersthen. 

Anm.  i .  Breithaupfs  Phästin  ist  ein  zersetzter  Bronzit,  von  welchem  er  sich 
besonders  durch  seine  grosse  Weichheit  (H.==i),  sein  &.?=:=  2,8,  seine  Mildheit  und 
teiae  mehr  grauen  Farben  unterscheidet. 

Anm.  2.  Der  Bastit  oder  Schillerspath  von  der  Baste  am  Harz  ist,  wie 
i-Mgenblicklich  wenig  zweifelhaft,  aus  einer  Unrwandlung  des  Bronzits  (oder  Enstatits) 
'  iMTVOrgegangen ;  Streng  hatte  früher  das  Mineral,  woraus  der  Bastit  namentlich  durch 

Wasseraufhahme  entsteht,  als  Protobastit  bezeichnet,  von  welchem  dann  Kenngott 
'Bachwies,  dass  er  zum  Enstatit  (oder  Bronzit)  gehört.     Der  Bastit  erscheint  nur  derb 

und  eingesprengt  in  breiten  lamellaren  Individuen  und  in  kömigblätterigen  Massen, 
Welehe  häufig  mit  Serpentin  durchwachsen  oder  gleichsam  gespickt  sind.  —  Spaltb. 
nach  einer  Richtung  sehr  vollkommen,  nach  zwei  anderen  Richtungen  unvoll- 
kommen, beide  ungefähr  87^  imd  93^  geneigt;  Bruch  uneben  und  splitterig;  H.== 
d,5...4;  G.=s2,6...2,8 ;  lauch-,  oliven- und  pistazgrün,  in  das  Braune  und  Gelbe 
Schielend ;  metallartig  schillernder  Perlmutterglanz  auf  der  vollkommenen  Spaltungs- 
tSche ;  kantendurchscheinend ;  die  optischen  Axen  liegen  symmetrisch  in  einer  Normal- 
Bi>eiie  der  vollkommenen  Spaltungsfläche,  also  im  makrodiagonalen  Hauptschnitt,  was 
Bliebt  mit  ihrer  Onentirung  im  Enstatit  oder  Bronzit  übereinstimmt.  — Chem.  Zus.  nach 
K^Uri  43,90  Kieselsäure,  1,50  Thonerde,  2,37  Chromoxyd,  i0,78  Eisenoxydul 
(Oxyd?),  26,00  Magnesia,  2,70  Kalk,  0,47  Kali,  12,42  Wasser;  indessen  ist  nach 
Streng  und  Fischer  im  Bastit  Chromeisenerz  sehr  fein  eingesprengt^  weshalb  ein  TheU 
lies  Chromoxyds,  der  Thonerde  und  des  Eisenoxyduls  in  Abzug  zu  bringen  ist.  Die 
Var.  von  Todtmoos  in  Baden,  welche  von  Hetzer  analysirt  wurde,  ergab  43,77  Kiesel- 
■Bore,  5,96  Thonerde,  30,96  Magnesia,  7,29  Eisenoxydul,  i, 25  Kalk  und  ii,3  Glüh- 
Veriust.  Es  scheint  also  der  Umwandlungsprocess,  welcher  den  Bastit  liefert,  die  Rich- 
feong  nach  dem  Serpentin  zu  einzuschlagen.  Im  Kolben  gibt  er  Wasser;  v.  d.  L.  wird  er 
tombackbraun  und  magnetisch,  schmilzt  aber  nur  in  dünnen  Splittern  an  den  Kanten ; 
(nit  Borax  und  Phosphorsalz  gibt  er  Eisen-  und  Chromfarbe,  und  mit  letzterem  ein 
Kieselskeiet ;  von  Salzsäure  wird  er  unvollkommen,  von  Schwefelsäure  vollständig  zer- 
^tzt.  —  An  der  Baste  und  am  Radauberge  bei  Harzburg  am  Harz,  in  einem  serpen- 
ttnähnüchen  Gestein  eingewachsen,  welches  fast  genau  dieselbe  chemische  Zusammen- 
setzung hat.  Auf  ähnliche  Weise,  jedoch  mehr  eingesprengt  als  derb,  findet  sich  der 
feastit  bei  Todtmoos  im  südlichen  Schwarzwalde.  In  den  Melaphyren  der  Gegend  von 
llfeld  am  Harz,  sowie  in  manchen  Melaphyren  Schlesiens  kommen  oft  sehr  zahlreiche 
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kleiae,  prismalische,  faslnadeKÖrmigeKrystalle  vor,  welche  iq  ihrea  phytiachnsd? 
Schäften  und,  nach  Streng's  Analysen,  auch  in  ihrer  Substanz  dem  Basttt  guiK  ^s 
obgleich  fast  wasserfrei  sind.  Sie  dürften  gleichfalls  als  etwas  vei^nderte  brtt&tarf 
EasUtit  oder  Bronzit  zu  betrachten  sein.  Nach  H.  PiMcher  aind  io  dem  SupeaK^a 
Glatten  Steines,  bei  Todtmoos  im  Schwarzwalde,  ganz  ähnliche,  bis  6  1  iniiiaLL^. 
Krystalle  eingewachsen. 
503.  Hypersthen,  Hauy  (Paulit). 

Rhombisch,  wie  Des-Cloizeaux  nachwies  (nach  Jbm  poP  93''30'),  isomnrxoi 
Enstatil;  derb,  in  individualisirten  Massen  und  kömigeo  Aggregaten,  vaA  ■( 
sprengt,  als  Gemengtheil  von  Gesteinen,  und  ab  Geschiebe.  Frei  auf^bildeU^^j 
stalle  sind  zuerst  als  grosse  Seltenheiten  durch  V.  v.  Lang  in  dem  Heleoreii^^ 
Breitenbach  in  Böhmen  (später  auch  wobl  zum  Enstatil  gezogen,  obwohl  ae»(^ 
Eisenoxydul  enthahen),  sowie  durch  vomRalh  in  Auswürflingen  des  Laacher  Seesi^ 
gewiesen  worden.  Diese  lelztereo,  sehr  kleinen  aber  gut  messbaren,  braoiici^j 
stark  glUnzenden  Krystalle  hielt  G.  vom  Roth  anfangs  für  ein  selbständiges  T  - 
welchem  er  den  Namen  Amblystegil  gab,  obgleich  er  durch  seine  Analy^  ^ 
überraschende  Aehnljchkeil  mit  der  Mischung  eines  thonerdehaltigen  Hypersthc:^ 
kannl  hatte,  auch  durch  die  rhombische  Krystallform,  durch  Farbe,  Glanz  as.^i^j' 
Eigenschaften  auf  die  Vermulhung  gelenkt  worden  war,  dass  er  vielleicht  iic::^  . ' 
stegit  »die  bisher  unbekannten  Krystalle  des  Kyperslhens  gefunden  habe^-.  ^ 
Zweifel  gegen  die  Zulüssigkeil  dieser  Vermulhung  wurden  jedoch  zerstreut,  als  F.  r.^jZ^ 
und  Kammehberg  auf  die  vollkommene  Uebereinstimmung  der  Form  mit  denEn^i 
aufmerksam  machten,  welche  v.  Lang  in  Aemtma-  ' 
eisen  von  fireilenbach  entdeckt  halte.    DerA>Upi(|l 

t  also  nur  eine  frei  auskrystallisirle  Var.  dai  Idn-    ' 
sehen  Hypersthens.     Fig.  < ,  von  G.  vom  Ratk  <a 
zeigt    den    entschieden  rhombischen  Charakter 
Laacher  Krystalle '  ;    wählt    man    die  PtTaiaide 
Grundform  P,  so  wird 
c=      Pi,         c:c 
i=    tPi,         i  :   o 
.=    |Pf         u:   0 
..  =  OOC,  in  :  m 

h=     ifoo.       h:   h        --_ 

endlich  isi  a  =  ool'oo,  und  b  =  ooPoo;  die  sehr  stumpfe  ä«4- 
förmige  Bcfjrenzung.  welche  das  Brachydoma  h  bildet,  vewniiä« 
den  Namen  Aniblystegil.  Für  die  Grundform  selbst  be^tün" 
sich  die  Polkanten  zu  in"  38'  und  lis^äs'.  Späl«  * 
deckte  Des-Cloiteaux  grüne  durchscheinende,  mehr  nach  loPS 
larclförmige  Hyperslhen-Krystalle  von  der  Form  des  Ambly^'!*' 
in  den  Hohlräumen  eines  feinkömigen  lichten  und  eines  diuti'i 
Tnichyts  vom  Itocher  da  Capucin  am  Hont  Dore,  vgl.  Fig.  t  h^ 
Rath:  daran  ist  i  ==  |Poo,  d  =  lPoo. — Spaltb.  lK*'*f- 
diagonal  sehr  vollkommen,  prismatiscli  nach  OoP  deutlich: 
diagonal  sehr  unvollk.:  H.=  6:  G.=s3,3.,.3,i;  pecbsdi"""' 
grün  lieh  schwarz  bis  schwärzlichgrün  und  schwärzlichbran  ~ 
tallartig  .«cliillernder  Glanz  auf  der  vollkommenen  Spallon^!^ 
oft  mit  einem  Farbenschiller  bis  in  Kupferroth  verbundcB 
eher  durcli  interponiric  braune  mikroskopische  Lamellen  hW 

r  Die  Beohnchtun);cn  von  G.  \oni  Ralh  und  I'.  r.  Lang  liniien  sich  in  den  .ino.  J  f^" 
u.  Ch..  Bd.  iSS,  fSflS,  S.  5*9;  Bd.  <89.  4ST0.  S.  St»;  Ergänzungsband  5.  1811.  S.Hi-  BJ  '■• 


=  t5J°i4' 

c 

0  =  119°»' 

=  161    2-7 

t 

d  =  nni 

= 169    46 

u 

*  =  (H!il 

=    91    40 

tn 

11  =  US  » 

=  16t    H 

n 

b  =  191  H 

=  163    47 

h 

6=  n  f\ 
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ctkt  wird  (vgl.  S.  4  59),  ausserdem  Glas-  oder  Fettglanz;  undurchsichtig,  nur  in 
I  Splittern  durchscheinend,  in  dünnen  Lamellen  stark  pleochroitisch.  Die  optischen 

lallen  in  den  brachydiagonalen  Hauptschnitt ;  die  stumpfe  Bisectrix  ist  parallel 
erticalaxe,  die  spitze  parallel  derfirachydiagonale.  —  Ghem.  Zus.:  der Hypersthen 
wie  der  Bronzit,  (Ig,  Fe)  81 9^  d.  h.  eine  isomorphe  Mischung  von  mflgSII^]  -f- 
81  #') ,  begreift  aber  magnesiaärmere  und  eisenreichere  Glieder  als  der  Bronzit ; 
i2ammW«der^*s Zusammenstellung  ist,  wenn  n  =  4  ist,  m  =  5  bis  f  (ca.  S6  bis 
[It.  Magnesia,  4  0  bis  34  pCt.  Eisenoxydul);  meist  ist  auch  etwas  von  dem  entspre- 
den  Galciumsilicat  vorhanden.    Die  H.  vom  Capucin  und  von  Bodenmais  führen 

5  pCt.  Manganoxydul.  Remele  fand  im  Hypersthen  von  Farsund  in  Norwegen 
7  Thonerde  und  3,94  Eisenoxyd,  weshalb  sich  diese  Yar.  zu  dem  gewöhn- 
en Hypersthen  veriiält,  wie  ein  thonerdehaltiger  Pyroxen  zu  dem  Diopsid ;  auch 

Analyse  von  Pisani  ergab  über  9  und  G.  vom  Eath's  Analyse  des  Amblystegits 
Ct.  Thonerde;  der  H.  von  Arvieu  im  Aveyron  enthält  5,65  p€t.  davon.  Die 
e ,  welche  diese  Thonerde  in  den  Hypersthenen  spielt ,  unterliegt  derselben  Deu- 
l ,  wie  diejenige  in  den  Augiten  (vgl.  diese) .  Nach  DöUer  dürften  ganz  sesqui- 
dfireie  Hypersthene  überhaupt  nicht  vorkommen  und  es  verhalte  sich  somit  der 
lersthen  zum  Bronzit  wie  der  thonerdehaltige  Augit  zum  Diopsid.  Y.  d.  L. 
Biilzt  der  Hypersthen  mehr  oder  weniger  leicht  zu  einem  grünlichschwarzen  oft 
poetischen  Glas ;  von  Säuren  wird  er  nicht  angegriffen.  —  Im  Hypersthenfels, 
h  im  Gabbro :  St.  Paulsinsel  und  Küste  von  Labrador^  Skye,  Norwegen^  Penig, 
v-York  und  Canada,  Arvieu  im  Aveyron  (vgl.  Z.  f.  Kryst.  III,  433);  auf  Hohlräu- 
\  trachytischer  Gesteine  am  Mont  Dore ;  nach  Blaas  auch  verbreitet  auf  Hohlräumen 
l  in  der  Grundmasse j)ersischer  Trachyte  vom  Demavend  (hier  herrscht  in  der  En- 
nng  die  Pyramide  tP%  (t);  als  bis  0,7  Mm.  lange  Prismen  im  Bimsstein  von  San- 
a  (nach  Fouque) ;  Bodenmais  in  dem  bekannten  magnetkiesführenden  mineralreichen 
iregat  (Becke  in  Min.  u.  petr.  Mittb.  4  880,  60);  nach  Des-Cloizeaux  gehören  auch 
"her  unter  dem  Namen  muscheliger  Augit  bekannte,  dunkelgrüne  und  glasig  aus- 
jode Knollen  von  Maar  bei  Lauterbach  in  Hessen-Darmstadt. 

Gebranoh«  Die  mit  schönem  Farbenschiller  versehenen  Hypersthene  werden  bisweilen 
chmucksteinen  und  Ornamenten  verarbeitet. 

A  nm.  Nach  dem  Yorsteh enden  ist  die  zwischen  Bronzit  und  H^'persthen  gezogene 
ize  völlig  willkürlich  und  die  beiden  Mineralien  gehen  in  einander  über.  Ander- 
hängt auch  der  Enstatit  eng  mit  dem  Bronzit  zusammen,  wenngleich  nicht  ganz 
nmittelbar,  insofern  die  eisenärmsten  Bronzite  immer  noch  viel  eisenreicher  sind, 
die  eisenhaltigen  Enstatite.  —  Diese  Mischungsglieder  sind  um  so  strengflüssiger 
lehr  Magnesia  sie  enthalten,  die  eisenreichen  Hypersthene  schmelzen  nicht  sonder- 
schwer. —  In  seiner  sehr  wichtigen  Abhandlung  »über  Pyroxen  und  Amphibol« 
Tschermak  die  interessante  Thatsache  aufgedeckt,  dass  in  dieser  Mischungsreihe  mit 
ahme  de^  Eisengehaltes  der  positive  Winkel  der  optischen  Axen  stetig  grösser  wird 
leralog.  Mittheil.  1874,  S.  4  8). 

VFollastonit,  Hauy  (Tafelspath) . 

Monoklin  ;  stellen  wir  die  Krystalle  so  aufrecht,  wie  G,  vom  Rath,  so  wird  in  bei- 
ender  Figur  die  Fläche  c  das  Orthopinakoid,  während  z  und  x  zwei  verticale  Pris- 

i  sind :   betrachten  wir  nun  die  nach  vom  einfal-     ^^. __«_^ 

le  Fläche  u  als  die  schiefe  Basis,   und  wählen  wir     |n\  '  »  a\^. 

G.  vom  Rath  ein  Prisma ,  dessen  Flächen  («)  die 
ibinationskante  zwischen  z  und  x  abstumpfen  (je-  J[ 
1  in  der  Figur  fehlen)  zum  Protoprisma  ooP,  so 
;immt  sich  nach  den  neuesten  Messungen  des  ge- 
aten  Beobachters :  /9=84°30',  OP  (u),  00*00 
OOP  87^4  8',  00*1(5)  H0°7',  00«2  (a?)  5i°0', 
too  [v]  44^27',  -1*00  [d]  69^56';  die  beistehende  Figur  zeigt  eine  Combination 
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fast  aller  dieser  Formen,  in  welcher  c :  t#=  96^  30',  c :  ü  ==  I  55®  33',  c :  a 
c:es:l33^39',  c:  ;s=  I  45^3' und  c:  a?  =  H5®30';  doch  koramen  aacl 
haltigere  Combinationen  vor ,  wie  nameDtlich  die  in  Eiosehlöaseii  dei  Lar 
Aphrodssa  zahlreich  Yorhandenen,  zwar  sehr  kleinen,  aber  6<^iÖn  und  maiK 
gebildeten  Krystalle,  welche  Hessenberg  in  Nr.  9  seiner  Mineral.  NoliaE«a  beseb 
auch  diese  Krystalle  sind  vorherrschend  tafelartig  nach  e,  bisweilen  nach  r 
stalle  sind  ziemlich  hänfig  als  Zwillingskrystalle  nach  der  Fläche  des  Oitbopi 
ausgebildet,  tafelförmig  oder  auch  säulenförmig  in  der  Richtung  der  Ortfa( 
doch  kommen  sie  selten  vor,  und  gewöhnlich  finden  sich  nur  eingewachseiH 
ausgebildete ,  nach  der  Orthodiagonale  gestreckte ,  breit  säulenförmige  odei 
Individuen,  sowie  schaalige  und  radial-stängelige  bis  faserige  Aggregate. - 
orthodiagonal  und  basisch  (<;  und  u),  vollkommen,  so  auch  hemidomatiscb  i 
a,  welche  mit  c  Winkel  von  4  29®  35'  und  W  0®  i'  bilden ;  die  SpaltuogsflSdi 
dem  Hemidoma  9oo,  welches  die  Gombinationskante  zwischen  e  ond  a  [i 
Figur)  abstumpft,  gegen  c  4  2  9®  3  5'  geneigt  ist,  und  auch  als  Krystallflicbe  s 
Capo  di  Bove,.  als  auch  bei  Cztklova  und  Santorin  vorkommt;  nadi  De^Cloiz 
Hessenberg  sind  die  drei  Spaltnngsflächen  c,  t  und  a  gleich  voUkommeo,  c 
minder  deutlich ;  übrigens  erscheinen  sie  oft  wie  abgerissen;  ILs=s  i,5...5;  G.= 
2,94 ;  farblos,  meist  röthlich-,  gelblich-,  graulichweiss  bis  isabellgelb und  iid 
roth ;  Glasglanz ,  auf  Spaltungsflächen  stark  und  zum  Theil  Perimutterghax 
scheinend,  selten  durchsichtig ;  die  optischen  Axen  fallen  in  den  klinodtagonak 
schnitt,  und  die  Bisectrhc  bildet  mit  der  Basis  nach  vorn  einen  Winkel  von  3t 
Chem.  Zus.  nach  vielen  Analysen:  Calciumbisilicat,  Ca 81  #3,  mit  51,72  Ki 
und  46,28  Kalk;  v.  d.  L.  schmilzt  er  schwierig  zu  haibdurchsiclitigem  Gls 
phorsalz  löst  ihn  auf  mit  Hinterlassung  eines  Kieselskelets ;  von  SaJzs&are  win 
ständig  zersetzt  unter  Abscheidung  von  Kieselgallert.  —  Vesuv,  io  den  so^  i 
lingen  der  Somma,  €apo  di  Bove  bei  Rom,  Cziklova  im  fianat,  PerhenieiMi  iai 
New- York  und  Pennsylvanien ;  Lengefeld  in  Sachsen;  in  der  Lava  von  Apbr 
Nea  Kaimeni  bei  Santorin  ;  in  einem  archaeischen  Plagioklas-Pyroxengesteio 
guedas  in  der  Bretagne  (nach  Cte.  de  Limur  und  Gross,  Min.  u.  petr.  Mitt 
369);  auch  als  einschluss-ähnliche  Aggregate  im  Phonolith  von  Oberschaflh 
Kaiserstuhl. 

An  m.  t .  Die  faserigen  Aggregate  erscheinen  bisweilen  wie  Asbest :  so  Oi 
diejenige  VarieUit,  welche  in  Grönland  den  Trapptutf  der  Halbinsel  Noi 
schmalen  Trümern  durchzieht,  und  von  Rink  asbestartiger  Okenit  genau 
Forehhammer  zeigte,  dass  es  ein  etwas  zersetzter  Wollastonit  sei  ^vgl.  Ana 
Nr.  534);  vgl.  auch  Pektolith  mit  Bezug  auf  Wollastonit. 

Anm.  2.  Ein  von  den  Quellen  bei  Plombi^res  noch  jetzt  gebildetes,  p 
schneeweisses,  undurchsichtiges,  in  stalaktitischen  Ueberzügen  vorkommeade 
hat  nach  Daubree  eine  Zusammensetzung  aus  40,6  Kieselsäure,  4,3  Thooeiti 
Kalk,  ist  also  €aSi93+  ^H^^^  oder  die  Substanz  des  Wollastonits  mit  i  Md. 
Daubree  schlägt  dafür  den  Namen  Plombi<^rit  vor. 

Anm.  3.    Ein  zu  Aedelfors  in  Smdland  vorkommendes,  auch  Aedelfor 
Laumontit)  genanntes  Mineral ,  welches  Hisinger  früher  für  Ca^Si'O^  hielt, 
Forchhammer  ein  unreiner  Wollastonit,   gemengt  mit  Quarz,  Feldspath,  oft  in 
carbonat  und  Granat ;  es  ist  graulich-  oder  gelblich  weiss,  derb,  hin  und  wiedei 

505.  Pyroxen,  Hauy  lAugit,  Salit,  Diopsid  u.  a.), 

Monoklln;  /^=74«h';  die  gewöhnlichsten  Formen  sind:  OP  (^,  «> 
(»"Roo  (r,  OoPiM)  87"  6',  P  {s)  120^48',  — P  m)  13<°30\  iP -o)  95° U'. 
74"  30'  und  S-Poo  's)  82" 48',  nach  v.  Kokscharow's  genauen  Messungea.  w« 
i.  Bande  seiner  Materialien  z.  Mineral.  Russlands  eine  krystallographische  Moi 
der  russischen  Pyroxene ,  sowie  eine  allgemeine  Uebersicht  aller  sicher  b 
Formen  gegeben  hat,   deren  überhaupt  48  aufzuführen  waren,   nämlich  Ü 


n^ative  Hemipyramiden,  3  positive  tind  9  Degative  HemidomeD ,  i  Klinodomen, 
Prismen  und  die  drei  Pioakoide.  A.-V.=  <,0943  :  1:  0,S893.  Die  wichtigsten 
imbb.  siad  in  den  folgenden  Figuren  abgeliildet. 


ig.   I .     ooP.ooVao.ooüoo.P ;  die  gemeinste  Form  der  in  den  plutonischen  und  vul- 
kanischen Gesteinen  eingewachsenen  Krystalle;  s:s=li0°i8'. 

g.  1.     Die  Comb.  Fig.  1  mit  dem  Hemidoma  |too  (P);  />:  r=  I0S°30'. 

S.  3.     Die  Comb.  Fig.  t,  noch  mit  der  Hemipyramide  — P  (u);  tcu^lSI^SO'. 

S-  i.     Die  Comb.  Fig.  3,  noch  mit  der  schiefen  Basis  OP  [t);  (:ri=105°i9'. 

f.  5.     ooP.CD|ioo.ecii>oo.OP.P.-^l>oo;  die  FlSchen  dieser  letiteren  Form  [n)  sind 
fest  horizontal  'j . 
Alle  diese  Formen,  sowie  die  nScbstfri^ende  Fig.  6,  finden  sieh  besonders  an 

KU  eigentlicbea  Augit. 


t-    6.  Die  Comb.  Fig.  I  mit  der  Hemipyramide  SP  und  dem  Klinodoma  3  Voo ;  Augit. 

e.    7.  oo*oo.oo«oo,ooP.8P.--P.P.0P;  am  Diopsid. 

8.    8.  ooi»oo.ooi!co.ooP.c»*3.— P.SP;  ebenfalls  am  Diopsid ;  f=oo93. 

K-    9.  OOP.ooPoo.SP.P.OP.I'oo.äfoo;  Diopsid  und  Fassail, 

B.tO.  OoP.oo|loo.±aP.+P;  am  Fassait  oder  Pyi^m. 


ig.H.    ooP.SP.S«Oo;  am  Fassail. 

D  diese  Form  WOO  als  Basis  OP  wühlt,  wobei  alsdann  Koo  tP)  ta  ^ft»  wird 
le  Klinodlaeonale  fest  aenan  re<*twlnkeltg  auf  der  Verticalaw,  Indem  aUdann 


Wenn  man  diese  Form  i*00  als  Basis  dP  wühlt,  wobei  alsdai 
.0  steht  die  Klinodlagonale  fast  genan  redatwinkellg  auf  der  \ 
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fast  aller  dieser  Formen,  in  welcher  c:u=  95®  30',  c :  c  =  1 35  « . 
^.^^^33039'^  c:a=  145^^3' und  c:a;=H5*^30';  doch  koT-;^ 
haltigere  Combinationen  vor ,    wie  namentlich  die  in  Einschlijf  ^  ^ 
Aphrol^ssa  zahlreich  vorhandenen,  zwar  sehr  kleinen,  aber  f  |^  3  g 
gebildeten  Krystalle,  welche  Hessenberg  in  Nr.  9  seiner  Mine'      t  %'^ 
auch  diese  Krystalle  sind  vorherrschend  tafelarlig  nach  ^.  2.^ 

stalle  sind  ziemlich  häufig  als  Zwillingski^stalle  nach  (  t  '''    = 

ausgebildet,  tafelförmig  oder  auch  säulenförmig  »^  N^j  X 
doch  kommen  sie  selten  vor,  und  gewöhnlich  fm**        ]  '«J 
ausgebildete,  nach  der  Orthodiagonale  gestrer*^        |  y/ 
Individuen,  sowie  schaalige  und  radial-stUr 
orthodiagonal  und  basisch  (c  und  u) ,  voUlw'; 
a,  welche  mit  c  Winkel  von  12  9°  35'  uni»" 
dem  Hemidoma  *oo,  welches  die  Co»' 
Figur)  abstumpft,  gegen  c  ^29''35'  r^ 
Capo  di  Bove,.  als  auch  bei  Cziklov»|  | 
Hessenberg  sind  die  drei  Spalluof^l? 


X 


'% 


%  II   .- 


i. 


-  '.i" 


% 


minder  deutlich ;  übrigens  ersch«j|(  Z  ^  '^ 
2,91 ;  farblos,  meist  rölhlich-,/  1  [T  ^»  5 
roth;  Glasglanz,  auf  Sp«ltWT*' «  5^ 
scheinend,  selten  durchsidi'  I  ^  f  ^  **-"  ^ 
schnitt,  und  die  Biseclrix/    »     *  " '  ^-  ^ 
Chem.  Zus.  nach  vieleo  | 
und  46,28  Kalk;   v.  <>    r 
phorsalz  löst  ihn  Mlf 
ständig  zersetzt  «mf 
lingen  der  Somar    ^ 
New- York  und  f^ 
Nca  Kaimeni  }    * 


l 


\ 


'•I 


■•.4 


s  ' 


-« 


J 


...lui  gefunden.  ^  J 


,11  Gesetz;    ebenfalls  von  ScbonW- 


guedas  in  (k    < 
369);  auch      ' 

Kaiserstoh'    '  .neist  kurz,  bisweilen  lang  säulenförmig  (wobei ttil** 

Ad  .cn  und  am  Augit  von  Nordmarken  bei  Philipstad  die'«™*^ 

diejeni  .^  überwiegen) .  sehr  selten  tafelförmig ,  sind  einzeln  eiogc*^ 

schip  tisen  und  dann  in  der  Kegel  zu  Drusen  vereinigt;  auch  derb  in  ^^^ 

Fw  .1  und  schaaligen  Aggregaten  ;    Zwillingsbildungen  nicht  selten,  «•** 

N'  ^enen  Gesetzen ,  am  häufigsten  nach  dem  Gesetz:  Zwillings-Ebcne  disO^ 
^koid,  Zwillingsaxe  die  Normale  desselben,  Fig.  169,  S.  94;  parallel  der Bisi*' 
J^schaltcte  Zwillingslamellen  fand  vom  Rath  an  Diopsiden  von  Achmatowsknnd^ 
^^  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP,  mehr  oder  weniger  vollk.,  doch  meist  in gw* 
Orade,  orthodiagonal  und  klinodiagonal  unvollk. ;  H.=5...6;  G.=  2,88...3.5-^ 
Jos  und  zuweilen  weiss,  doch  in  der  Regel  gefärbt,  besonders  grau,  grün  und  scb* 
im  Allgemeinen  sehr  schwach  pleochroitisch,  namentlich  im  Gegensatz  zurHomW« 
Glasglanz,  manche  Yarr.  Pcrlmutterglanz  auf  ooPoo ;  pellucid  in  allen  Gndea. 
optischen  Axen  liegen  im  klinodiagonalcn  Hauptschnitt ;  ihre  spitze  posiüveBi* 
fällt  in  den  stumpfen  Winkel  ß  und  bildet  mit  der  Verticalaxe  einen  Winkel  ^^ 
—  In  chemischer  Hinsicht  unterscheidet  man  thonerdefrcie  und  thonerdehah' 
roxene;  zu  den  ersteren  gehören  die  Yarr.  des  Salits,  MalakoUths,  Diopsids. ! 
liths,  zu  den  letzteren  der  Fassait,  so\vic  die  dunkelgrünen  und  schwarzen  eigei 
Augite.  Die  thoner defreien  sind  vorwiegend  Mischungen  von  Calcium- ut 
ncsiumbisilicat,  (Ct,  lg:Si#^   gewöhnlich  mit  etwas  des  entsprechenden  Eisen 


a  =a  89*88'.    G.  vom  Rath  ist  geneigt ,  die  Fläche  P  als  oP .  und  s  als  -Roo  zu  setzen,  i 
4larin  mit  den  Flächen  p  resp.  /  bei  der  Hornblende  übereinstimmen. 


FUnrte  ClagM:  Saueratoffnlie. 


Fig.1«. 
Fig.  13. 
Fig.  1  *. 
Fig.<5. 


Die  Comb.  Fig.  1 1,  noch  mit  oo4>oo  und  der  UemipyTamide  3P  [l];  F 
Oo{>oo.OOl!oo.OoP.ltoo;  am  Baikalit,  äalit,  Kokkolith  X.  Hl. 
Die  Comb.  Fig.  13,  noch  mit  oo{i3  mid  oolti  (f  und.i). 
Zwilliagskrystall  des  gemeinen  Augits;  kommt  häufig  vor;  sell«wrw 
folgenden  Zwillinge ,  copirt  nach  den  Zelchnungeo  voa  Vrba,  welch«  i 
pharovich  im  N.  Jahrb.  t.  Mineral.,  1871,  S.  60  milgetheih  hat. 


Fig.  16.    Darchkreuzungs- Zwilling  nach  dem  Gesetz:   Zwillings-Bbeoe  «iiK FB 

des  Hemidomas  — {^OO ;  diese  im  Bilde  vertical  erscfaflinende  EbtM  ■ 

mit  des  Ortbopinakoiden  r  oder  r'  den  Winkel  von  OO^^"'  <'*'>^  '''*" 

=  81°  oder  99"  misst.     Vrba  entdeckte  diese  Zwillinge  in  enem  itfM 

Basalt  bei  Schönhof  unweit  Saatz. 

Fig.  17.    Penetralions-Zwilling  nach  dem  Gesetz;    Zwilling»-Ebene  eine  FBik 

Hemipyramide  9%,  welches  Naum<mn  bereits  im  Jahre  183(1  n^'^ 

damals  von  ihm  vorausgesetzte  Parallelismus  der  Flächen  r  und  r',  son 

.    vennulhete  Werth  des  Neigungswinkels  beider  Verticalasen  von  IM"' 

jedoch  nicht  statt,    sobald    man  die  neueren  Messungen  zn  Grunde li 

übrigens  erscheinen  diese  Zwillinge  gewöhnlich  so  wie  im  Bilde,  dass  A 

ein  kleineres  Individuum  einem  grosseren  halb  eingesenkt  aultiegt:  toik 

haupt  bei  Schima,  und  von  Vrba  bei  Schönhof  gefunden. 

Fig.  18.    Contact  -  Zwilling   nach  demselben  Gesetz;    ebenfalls  von  Schönbof. ' 

weit  seltener. 

Die  Kryslalle  erscheinen  meist  kurz,  bisweilen  lang  saulenrdrmig  [wobei  oüa 

wie  an  manchen  Diopsiden  und  am  Augil  von  Nordmarken  bei  Philipslad  die*(*t' 

Pinakoide  stark  überwiegen),  sehr  selten  tafelförmig,   sind  einzeln  ein^Hvk 

oder  aufgewachsen  und  dann  in  der  Regel  zu  Drusen  vereinig! ;  auch  derb  in  i«^ 

sISngeligen  und  schaaligen  Aggregaten;    Zwillingsbild  nagen  nicht  selten,  n>rt' 

schiedenen  Gesetzen,   am  hauHgslen  nach  dem  Ge.'^etz;    Zwillings-Ebeo«  «luOfi 

pioakoid,  Zwilli'ngsaxe  die  Normale  desselben,  Fig.<69,  S.91;  parallel  der  Biti^ 

geschaltete  Zwillingslametlen  fand  vom  Rath  an  Diopsiden  von  Achmalew'sk  nni  t> 

—  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP,  mehr  oder  weniger  vollk.,  doch  meist  in^ef^ 
Grade,  orthodiagonal  und  klinodiagonal  unvollk. ;  H,=5-..6;  G.=  1,88...J-S  ' 
los  und  zuweilen  wcisü,  docli  in  der  Regel  gerärbt,  besonders  grau,  grün  attd  sc^*' 
im  Allgemeinen  sehr  schwach  pleoch roitisch,  namentlich  im  Gegensatz  zurHonlM 
ülasglanz,  manche  Varr.  Perlmutterglanz  auf  oofloo  ;  peltucid  in  allen  Grtdn 
optischen  Axen  liegen  im  klinodiagonalen  Hauptschnitl ;  ihre  spitze  positiv  1^ 
fiillt  in  den  stumpfen  Winkel  ß  und  bildet  mit  der  Verticalaxe  einen  Winkd  >« 

—  In  chemischer  llinsiclil  unterscheidet  man  thonerdefreie  und  ihonerdebilliR 
roxene;  zu  den  erstcren  gehören  die  Varr.  des  Salus,  Halakoliths,  Diopiiil^- ^^ 
liths,  zu  den  letzteren  der  Fassait,  sowie  die  dunkelgrünen  und  schwarzen  *ip*'* 
Augitc.  Die  thonerdcfrcicn  sind  vorwiegend  Mischungen  von  Calcium- «»J ' 
nesiumbisilicat.  (C»,  Mg^SI#^   gewöhnlich  mit  etwas  des  cnisprechenden  E)»(»'<' 


X.  Silicate.  605 

>,  welches  grünlich  förbt ;  doch  gibt  es  auch  fast  ganz  eisenfreie  weisse  Pyroxene 

;   anderseits  liegt  in  der  Var.  des  Hedenbergits  ein  magnesiafreier  Pyroxen  vor, 

er  nur  aus  Kalk-  und  Eisenoxydulsilicat  besteht.    Im  Allgemeinen  ist  daher  (nach 

elsherg)  die  Formel  dieser  Pyroxene  RSil^,  worin  R  =  Ca,  Mg,  Fe.  —  Die 

erdehaltigen  Augite  führen  ausser  jenen  Bisilicaten  4  bis  9  pCt.  Thonerde 

usserdem  Eisenoxyd  in  sich.    Betreffs  der  Rolle,  welche  diese  Sesquioxyde  hier 

Q,  stehen  sich  augenblicklich  hauptsächlich  zwei  Ansichten  gegenüber :  Rammeis- 

i'ält  dafür,  dass  dieselben  als  solche  in  isomorpher  Mischung  zugegen  sind  und 

iaher  die  Formel  zu  schreiben  ist:    nB8i9^-f- (1^^]^^;    die  Sescfuioxyde  sind 

h  noch  nicht  in  der  Augitform  gefunden  worden,  aber  man  hebt  hervor,  dass 

II  rv 
3  vermöge  seiner  chemischen  Aequivalenz  mit  RSiO^  zu  einer  isomorphen  An- 

mg  wohl  befähigt  sein  dürfte.  —  Tschermak  vertritt  die  Ansicht ,  dass  die  Thon- 

n  den  Augiten  auf  die  Beimischung  eines  Thonerde  Silicats  R  (AP)  81 9*  zurück- 

ren  sei ,  worin  R  insbesondere  =  Mg ;  was  für  Thonerde  gilt ,  hat  auch  Bezug 

e  geringe  Menge  von  Eisenoxyd ;  die  Formel  wird  daher  zu :  n  R  Sl  9^  -{-  R(APj  Si  9^. 

er  findet  eine   chemische  Aequivalenz  zwischen  beiden  Gliedern,    indera^(er 

ch  das  erste  ^die  Substanz   der  thonerdefreien  Pyroxene]  speciell  ■gCaSi^9^ 

II'  IV  VI 

ibt,  wofür  Mg  Ca  SiSi  umgesetzt  werden  kann,  während  das  zweite  Glied  Mg  (Al^)SiO^ 
Doch  ist  das  zweite  Silicat  an  sich  eine  ganz  hypothetische  Verbindung.  Auch 
die  zur  Begründung  dieser  Auffassungen  dienende  Annahme  Tschermak^s,  dass  in 
honerdefreien  Pyroxenen  stets  Ca :  (Mg,  Fe]  =  1  :  1 ,  und  in  den  thonerdehaltigen 
]Mg,  Fe  sei  (weshalb  die  Oxyde  an  Magnesia  gebunden  sein  müssten],  von  Ram- 
>erg  in  Zweifel  gezogen.  Doch  hat  auch  DöUer  neuerdings  nach  der  Discussion 
grossen  Menge  von  früheren  und  eigenen  Analysen  sich  f  ü  r  die  Deutung  Tscher- 
tausgesprochen.  — Jedenfalls  reichen  aber  die  mikroskopischen  Verunreinigungen 
ugite  durch  allerdings  oft  sehr  massenhaft  darin  eingewachsene  fremde  Silicate 
wie  man  wohl  geglaubt  hat ,  hin ,  um  den  Thonerdegehalt  zu  erklären.  —  Be- 
inswerth  ist  noch  im  Gegensatz  zu  dem  sonst  so  ähnlichen  Amphibol ,  dass  die 
ene  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  ganz  geringe  Spuren  voil  Alkahen,  sowie  kein 
enthalten;  im  Augit  vom  Horberig  bei  Oberbergen  (Kaiserstuhl]  wies  Knop  !2,09, 
D  von  Burkheim  3,6  pCt.  Titansäure  nach.  —  V.  d.  L.  schmelzen  die  Pyroxene 
ruhig ,  theils  unter  etwas  Blasenwerfen  zu  einem  weissen,  grauen^  grünen  oder 
irzen  Glas;  mit  Borax  und  Phosphorsalz  (welches  letztere  sie  im  Allgemeinen 
ir  und  die  thonerdehaltigen  Varr.  fast  gar  nicht  lost)  geben  die  meisten  Reaction 
sen ;  mit  Kobaltsolution  werden  die  weissen  und  hellfarbigen  roth ;  von  Säuren 
m  sie  nur  sehr  unvollständig  zersetzt.  Das  Pulver  des  Diopsids  und  Augits  zeigt 
Kenngott  starke  alkalische  Reaction. 

Han  unterscheidet  besonders  folgende  Varietäten : 

)  Diopsid;  graulichweiss  bis  perlgrau,  grünlichweiss  bis  grünlichgrau  und  laucbgrün, 
durchsichtig  und  durchscheinend,  schön  krystallisirt,  auch  derb  in  breitstängeligen 
und  schaaligen  Aggregaten,  welchen  letzteren  oft  eine  wiederholte  Zwillingsbildung  zu 
Grunde  liegt;  seine  Substanz  entspricht  der  Formel  (Ca, MglSlO^,  doch  ist  in  den  grü- 
nen Varietäten  etwas  Eisenoxydul  vorhanden.  -^  Mussa-Alpe,  Schwarzenstein,  Brei- 
tenbninn,  Gulsjö  in  Schweden,  Achmatowsk  am  Ural. 

Salit  (und  Malakolith);  zuweilen  fast  weiss,  gewöhnlich  aber  von  verschiedenen 
grünen  Farben,  selten  braun,  gelb  oder  roth,  durchscheinend  und  kantendurchschei- 
nend;  die  weissen  sind  fast  eisenfrei;  selten  krystallisirt  (Baikal it),  meist  in  schaa- 
ligen und  stfingeligen  Aggregaten;  Sala,  Arcndal,  Degeröe,  Schwarzenberg,  am  Baikal- 
See  ;  nach  Kalkmvsky  auch  als  Gemengtheil  in  Gneissen  und  Hornblendeschiefern. 

)  Kokkolith  (und  körniger  Augit);  berg-,  lauch-,  pistaz-,  schwärzlichgrün  bis- 
rabenschwarz,  durchscheinend  bis  undurchsichtig ;  reicher  an  Eisenoxydul-Silicat  als 
die  vorhergehenden  Varr. ;  krystallisirt,  die  Krystalle  mit  abgerundeten  Kanten  und 
Ecken,  wie  geflossen,  und  dadurch  in  rundliche  Körner  übergehend ;  derb,  in  sehr 
ausgezeichnet  körnigen  Aggregaten.  —  Arendal,  Svardsjö. 

;  Hedenbergit  von  Tunaberg,  schwörzlichgrün  bis  schwarz.  Strich  grünlichgrau,  un- 
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durchsichtig ;  nur  derb,  jedoch  mit  deutlicher  Spalibarkeit  nach  eiMm  P 
87°  5' ;  ist  nach  den  Analysen  von  H,  Rose  und  Wolff  eine  Mischang  blos  tm 
und  Eisensilicat,  Ca Si 0» -}- Fe 81 0»,  entsprechend  48,89  Kieselsiure,  tt.fSK 
Eisenoxydul,  bisweilen  mit  ganz  wenig  Magnesia ;  hierher  gelKHi  anch  eia 
Augit  im  Kallcspath  von  Arendal;  G.  «3,467. 

e)  Fassait  (und  Pyrgom);  lauchgrün,  pistazgrün,  schwärzlichgrttn,  meist f 
zende  und  scharfkantige  Kr\'stalle,  ein-  und  aufgewachsen,  kantendnrchscbei 
aus  dem  Fassathal  bat  nach  Dölter  insofern  eine  eigenthümliche  Zosammensc 
er  abweichend  von  den  anderen  Thonerde-Augiten  mehr  Biaenozyd  als  Eit 
und  mehr  Kalk  als  Magnesia  enthält.  —  Fassathal,  Vesuv^  Traversella. 

f)  Augit;  lauchgrün  bis  schwärzlichgrün,  rabenschwarz,  pechschwarz,  funmet 
kantendurchscheinend  bis  undurchsichtig;  krystallisirt,  Krystalle  Inder  Reg 
wachsen,  seltener  als  Auswürflinge  oder  secundär  lose ;  auch  in  KOmem  oi 
sprengt  oder  derb  (als  muscheligerAugit);  in  Basalt,  Lava,  Dolerit,  Aod 
bas,  auch  in  Kalksteinen.  Die  in  den  Basalten  vorkommenden  AugitkmMt 
erstaunlich  reich  an  mikroskopischen  Krystallnadeln ,  MagnetitkOmeni  nni 
Schlüssen ;  dazu  gesellen  sich  in  den  Augiten  der  leucitfflhrenden  Bssalte  ■ 
pische  Leucitkrystalle,  ausserdem  nicht  selten  Einschlüsse  der  basaltischen  Gnn 
und  Poren,  die  mit  Gas  oder  auch  mit  einer  Flüssigkeit  erfüllt  sind,  welche  als 
Kohlensäure  erkannt  wurde. 

Die  bei  a)  bis  d)  aufgeführten  Varr.  enthalten  gar  keine  oder  nur  sefarvnii 
erde ;  die  bei  e)  und  f)  aufgeführten  sind  durch  einen  Gehalt  an  Tbooeide  'mi 
oxyd)  ausgezeichnet. 

Ciebranch«  Manche  schön  grüne  und  durchsichtige  Varietäten  des  Diopsids  ivn 
Schmuckstein ,  der  Kokkolith  und  kömige  Augit  bisweilen  als  Zoschlag  beim  Sdatt 
Eisenerze,  und  die  Pyroxen-Asbeste  ebenso  wie  die  übrigen  Asbeste  benutzt 

A n  m.  \.  Chro m d  i  o  ps i d  ist  der  im  Olivinfels  den  Olivin  und  Broozil  b 
tende  lebhaft  grüne  Pyroxen,  welcher  sich  durch  einen  Chromoxyd-  und  Th« 
gehalt  auszeichnet.  Damour  fand  in  dem  vom  Weiher  Lherz  in  den  P^Teoiei 
€hromoxyd  und  i,07Thonerde,  Rammelsherg  in  dem  aus  den  OIi>inbomben  de$D 
Weihers  in  der  Eifel  2,6i  Chromoxyd  und  7,42  Thonerde. 

A n m.  %,  Der  braune,  meist  kleinkörnige Schefferit  von LongbanshytU « 
nach  Des-Cloizeaux  ein  dem  Pyroxen  nahestehendes  Mineral  zu  sein,  wie  aw 
beiden  übereinstimmenden  Analysen  von  Igelsir Öm  und  MichttelsoH  beweiseD,  « 
ihn  als  einen  manganreichen  Augit  erkennen  lassen  ;  letzterer  fand  10,46  Maof» 
dul.  —  Porricin  hat  man  grüne  bis  schwarze,  stark  glänzende,  oadeüoi 
bis  haarfeine  Pyroxenkryslalle  genannt,  welche  in  den  Cavitäten  der  poröses  I 
laven  der  Eifel  vorkommen. 

Anm.  3.  Der  durch  seine  grasgrüne  Farbe,  und  sein  gewöhnliches  Zus* 
vorkommen  mit  rothem  Granat  ausgezeichnete,  derb,  in  kömigschaaligen  ond  köflRge 
gregaten  vorkommende  0  m  p  h  a  c  i  t  ist,  nachdem  schon  R.  v.  Drasehe  an  den  Ve* 
nisscn  von  Karlslatten  und  von  der  Saualpe  zwei  gleichwerthige,  unter  87** sieb«! 
dcnde  Spaltungsdächen  beobachtet,  und  ?L\XQ\i  Lüdecke  an  demvonSyrau.  d.X.SfN 
gewahrt  hatte,  welche  die  augitische  Spaltbarkeit  andeuten,  von  E.  R,  Äiweiip 
untersucht  und  in  der  Thal  als  eine  echte  Varietät  des  Pyroxens  mit  dem  priaa* 
Spaltungswinke]  von  87^  und  einer  Auslöschungsschiefe  von  35®  bis  45*^  aif  ^ 
erkannt  worden  (Min.  u.  petr.  Mitth.  1878.  ^68;  er  bestreitet  die  Richtig«* 
Angabe  von  Tschermak,  dass,  wie  früher  schon  Haidinger  ausgesprochen,  der  Ob 
cit  immer  ein  Gemenge  von  einem  Diopsid  mit  einer  grünen  Hornblende  ^Si»«' 
sei.  Nach  Fikenscher  schwankt  das  G.  zwischen  3,24  und  3,30,  und  erp** 
Analysen  ein  Silicat  von  Kalkerdc  und  Magnesia  mit  theilweiser  Vertretung  ^«^ 
oxydul,  daneben  jedoch  auch  einen  nicht  unbedeutenden,  etwa  9  pCt.  betn^ 
Gehalt  an  Thonerde.  Auch  die  Analyse  von  Liidecke  lieferte  für  den  Omphacil  «i 
4,6  Thonerde;  der  hohe  Thonerdegehalt  ist  namentlich  im  Hinblick  auf  die  i^ 
ringe  PelUiciditSt  dieses  Pyroxens  bemerkenswerth.  Das  Mineral  bildet,  PuA«f^ 
Granat,  wohl  auch  mit  Dislhon,  das  unter  dem  Namen  Eklogit  bekannte  GesteiB 
ches  z.  B.  bei  Schwarzbach,  Eppcnreuth,  Silberbach  und  Slambach  im  FichleM 
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le  am  Bacher  in  Steiermark  und  bei  Karlstätten  in  Nieder-Oesterreich  v 
Syra  mit  Giaukophan  und  Zoisit. 

leffersonit,  Keating, 

Monokhn;  die  Spaltungsflächen  (ooP  ca.  87^30')  verweisen  auf  die  Fo 
oxens ;  derb  in  indiTiduallsirten  Massen  und  körnigen  Aggregaten,  welche 
SLrystalle  auslaufen,  deren  Form  Kenngott  gleichfalls  für  identisch  mit  der 
len  Augitform  erkannt  hat.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP,  und  orth 
zteres  vollkommener  als  ersteres,  auch  nach  anderen  Flächen ;  H.  =  4, 
3...3,5  ;  dunkel  olivengrün,  braun  bis  fast  schwarz,  Fettglanz,  auf  den  de 
>&Uungsflächen  fast  halb  metallisch ,  kantendurchscheinend  bis  undurchsi 
iem.  Zus.  die  eines  manganreichen,  zinkhaltigen  Augits;  Pisani  fand  da 
inganoxydul  und  10,15  Zinkoxyd,  nur  0,85  Thonerde;  Hermann  gab  7,0( 
lydul  und  4,39  Zinkoxyd  an;  R  =  Ca,  Mg,  Fe,  3In,  Zn ;  v.  d.  L.  schmi 
Äwarzer  Kugel ;  von  Säuren  wenig  angreifbar.  —  Sparta  in  New-Jersey. 

Diallag^  Hauy. 

Der  eigentliche  braune,  graue  und  schmutziggrüne  D  i  a  1  lag  ist,  ob^ 
t  auskrystallisirt,  so  doch  isomorph  mit  Pyroxen ;  er  findet  sich  derb,  in 
ihre  Zoll  grossen  dick  tafelförmigen  Individuen,  welche  nicht  selten  nach  de 
iis  zwillingsartig  verwachsen  sind,  und  eingesprengt,  auch  in  körnigblätt« 
»^ten ;  sehr  charakteristisch  ist  für  ihn  seine  vollkommene  Spaltbarkeit  na 
iche,  welche  der  des  Orthopinakoids  und  zugleich  einer  schaaligen  Zusamno 
(spricht;  unvollkommen  spaltbar  nach  der  Fläche  des  Klinopinakoids , 
ch,  und  zwar  deutlicher,  nach  den  Flachen  des  Protoprismas  (81^;  die 
»Bste  Spaltungsfläche  ist  meist  vertical  gestreift  oder  gefasert ;  H.  =  4  ;  G. : 
34;  graue,  biüunlichgrüne  bis  tombackbraune  und  schwärzlichbraune  Farb< 
^wach  pleochroitisch,  metallartiger,  oft  schillernder  Perlmutterglanz  auf 
Qunenen  Spaltungsfläche;  gewöhnlich  nur  kantendurchscheinend.  Die 
itältnisse  werden  als  denen  des  Pyroxens  entsprechend  angenommen,  \^ 
ch  Websky  (Z.  d.  geol.  Ges.,  4  875,  37t)  bei  einem  schwarzen  Diallag  ; 
^iizoni-Gabbro  nicht  der  Fall  ist.  Manche  Yarr.  enthalten  zahllose  mikro: 
■^kelbraune  Krystall-Lamellen  und  Mikrolithen  (auch  opake  Gebflde),  r 
*h  ooPoo  und  ooi^oo,  interponhl ;  bisweilen  ist  der  Diallag  von  Hombl 
**  durchwachsen,  wobei  die  Verticalaxen  und  die  Orthopinakoide  beider 
"«»llel  sind.  —  Chem.  Zus.  wesentlich  die  des  Pvroxens,  wobei  meist  8  b 
©noxydul  nebst  Manganoxydul  und  I  bis  4  pCt.  Thonerde  vorhanden  sind 
ks,  und  zwar  von  4  6  bis  ti  pCt.  zugegen,  während  die  Magnesia  zwischc 
»  die  Kieselsäure  zwischen  50  und  53  pCt.  zu  schwanken  pflegt.  Abgei 
'  Thonerde  ergeben  die  Analysen  im  Ganzen  R :  Si  =  t :  t .  Nur  wenig 
8en  keinen  WassergehaU,  die  meisten  liefern  0,1  bis  3,5  Wasser;  weil  s 
Aschen  Oxyde  entfernt  wurden,  so  ist  es  wohl  nicht  gerechtfertigt,  wenn  ( 
h  o.  A.  auf  Grund  des  Wassergehalts  und  der  abweichenden  Spaltbark* 
Uag  einen  veränderten  Augit  sehen.    V.  d.  L.  schmilzt  er  mehr  oder  wen 

Einern  graulichen  oder  grünlichen  Email.  —    Als  wesentlicher  Gemer 
k^bro  fast  überall  in  diesem  Gestein. 

Akmit,  Berzelius, 

Monoklin;  isomorph  mit  Pyroxen;  ooP  =  87°t5'  nach  G,  vom  Rat) 
^kte,  meist  in  Quarz  eingewachsene,  oder  doch  von  Quarz  umhüllte,  säu 
ystalle  der  Combination  ooPoo.ooP.oo*c» ,  an  den  Enden  bald  i 
^h  6P  u.  a.  Formen,  bald  stumpf  durch  P  und  *cx>  begrenzt;  die  un 
^uren  zeigen  diesen  zweifachen  Habitus  der  Individuen.  Die  durch  das  v< 
thopinakoid  breite  Säule  wird  in  der  ersten  Figur  durch  die  Hemipyra 
^  das  dazu  gehörige  Hemidoma  begrenzt,  wogegen  in  der  zweiten  Figur 
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durchsichtig;  nur  derb,  jedoch  mit  deatlicher  Spaltbaiicci' 

87° 5';  ist  nach  den  Analvsen  von  H,  Rose  und  Wolffeine  ]h 

und  Eisensilicat,  Ca  St  03 -f- l'e  Si  0-%  entsprechend  48,89^1:  ^. 

Eisenoiydul,  bisweilen  mit  ganz  wenig  Magnesia ;  K  f  ,:■ 

Augit  im  Kall^spath  von  Arendal;  G.  *»  8,467. 
e)  F  a  s  s  a  i  t  (und  P  y  r  g  o  m; ;  laucbgrün,  pistazgrUi^  J 

zende  und  scharfkantige  Kn-stalle,  ein-  und  au^  \ 

aus  dem  Fassathal  bat  nach  T^^ier  insofern  ef  ;■ 

er  abweichend  von  den  anderen  Thonerde'    ' 

und  mehr  Kalk  als  Blagnesia  entbttU.  —  F'' 
/l  Augit;  lauchgrün  bis  schwänUchgrttn 

kantendurchscheinend  bis  undurchsic^   ^  \ 

wachsen,  seltener  als  Auswürflinge  * 

sprengt  oder  derb  (als  muschelig       ■ 

bas,  auch  In  Kalksteinen.    Die  in 

erstaunlich  reich  an  mikroskop'  '        ^ 

Schlüssen;  dazu  geselleR  lid» 

pische  LeucitkryBtalle,  ausser 

und  Poren,  die  mit  Gas  ode* 

Kohlensäure  erkannt  wuh* 
I>iebeia)bto4aii' 


y 


mip-  Mnh- 


Jii- 


m 


i. 


erde:  diebeif)iiB4 
oxyd)  ausgeieichD 

Gelmnelu  Manche 
Schmuckstein ,  derKoUF 
Eisenerze,  und  die  Pyr 


u«VI 


ili 


.  i»eziig  nehmend 
^iite  des  Eisenoxydob  iiOql^ 
.^dt  des  ersteren  vemachttffigli  9^^ 
^oder  Na^i^  f^2%z^  481«^,  inlt5l,95l 
Anm.  1.   Ch'  iNatron  —  eine  Deutung,  welche  aach  DSttir 

tende  lebhaft  grP  ci  scheint  der  Akrait,  wie  der  gewöhnliche  Pyroi»,  *• 

gehalt  aufflCeich*  „j.    lebrigens  fand  Rammelsberg  Im  Akmit  «,ii,  r.IiMl 

€hromoxyd  or       ^    V.  d.  L.  schmilzt  er  leicht  zu  einer  giSnzend  schwuia^l 
Weihers  fb    ^j  mit  Phosphorsalz  gibt  er  Reaction  auf  Eisen  und  ein  ßM*W 

Amr  ^^rfjl^iinblech  die  Reaction  auf  Mangan ;  wird  von  SSuren  nur 
nach  Ik  ^'jjuodemyr  bei  Eger  in  Norwegen,  in  Quarz;  Rless  bei  PorsgnBd«*] 
beider  ^j^^^j^nfö  in  Siebenbürgen  im  Elaeolithsy^nit. 

.      jf.  ^-^aoUin»  in  eingewachsenen,  stark  gestreiften,  schilfähnlichenSäulen,(lM"r-  \ 
■      ^\io»6''52'  (nach  TschermakSl''\B',  nachA'enn^o«87^30' bis  iS'nGrff 
A*!^«)&hrend    sie    an   den  Enden   so   ausgebildet   sein   sollen ,  wie  die  sMi> 


/^l^i^siallo,  mit  denen  sie  nach  Tschermak  völlig  isomorph  sind;  er  ist  ^ 
'  Mdi«^^^'  voUk.,  klinodiagonal  deutlich,  prismatisch  in  Spuren  'nach  1 


■» 


--''j^jlij^ouui    TviiB..,    aiiiiuuiHguoai  ueuiiicii,  pnsmaiiscD   id  spuren    utvu  K(^(^ 
o'**^  und  Rammelsberg  auch  prismalisch  deutlich);  bat  U.  =  5,5...6;  G.«*?** 
^' ^j^i^  meh  Breithaupt,  bis  3,578  naich  Rammelsberg ;  grünlichschwarz  bis  iaodil'* 
j^' ^rH*lt  ^rün,  glasglänzend,  kantendurchscheinend  bis  undurchsichtig,  BMhfü^ 
^i4p|(H>uhroitisch.  Optische  Axon-Ebenc  der  klinodiagonale  Hauptschnitt,  uckr«^ 
^  bildet  die  positive  Bisectrix  93"  mit  der  Normalen  auf  oo*oo.    Die  AmK«* 
jhKHWiWi.'im/ ergab  :  50,25  Kieselsäure,  i , 2 2  Thonerde,  «J,07EiseDOxyd,  M*^ 
oxydul,    1,40  Manganoxydul,  5,17  Kalk,    i,28  Magnesia,   9,J9  Natron,«.**'* 
voraus  «T  die  FomiH  Ka2SI|3+  2  Ca,  Ig,  re)Sl«3  +  ;re«)8l»«»  ableitet.  ^"*JI^ 
\iiiilyso  wt'iciit  die  von  Pisani  nur  wenig  ab,  wahrend  die  von  Gutskote \aA^^f 
,|iMilnnhT  diircriren.    Tschermak  setzt  auch  hier,  wie  beim  Akmit,  die  HSIfte*sB*J 
ii\>iluls  in  Oxyd  um,  bringt  doii  Rest  sammt  Kalk  und  Magnesia  für  ein  wahfirf«*** 
iH-lKi'inisrhtcs  (iiopsidUhnliclies  Silicat  in  Abzug  und  erhalt  für  den  Aegirin  die F«» 
Äa^'rrf  Sl»l»^  welche  zugleich  diejenige  des  Akniits  ist;  auch  Dölter  ersfhfe^^ 
.i'iiii'ii  Analysen  diese  Formol.    V.  d.  L.  schmilzt  der  Aegirin  leicht  und  flitW»* 
ilii'l'laiiiiiir  f:olb:  von  Säuron  wird  er  kaum  angegrilfen. —  Skaadöe  beiUnfvi««^ 
^^|•^'|•ll.  iiiich  boi  Barkevijj;  als  Begloitor  des  Astrophyllits. 

A  M  in.  I .    Nach  dem  Vorstohendon  dürfton  Akmit  und  Aepirin  für  vr>llif:"Jf'*^ 
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in.    Beide  verhalten  sich  zu  dem  gewöhnlichen  Pyroxen  genau  so, 
zum  gewöhnlichen  Amphihol. 

mag  auch  der  monokline  V  i  o  1  a  n  ^reit^aupt*s  eingeschaltet  werden ; 
*inden  sich  sehr  selten  kleine  Krystalle  von  den  Formen  des  Pyro- 
das  Mineral  derb  und  mit  Tremolit  verwachsen  in  undeutlich 
^n  Aggregaten,  in  welchen  letzteren  die  breiten  Seitenflächen 
nakoid  der  vorausgesetzten  Pyroxenform  entsprechen.  — 
diagonal;   El.  =  6;  G.  =  3,21...3,23  ;  dunkel  violblau, 
kantendurchscheinend  bis  undurchsichtig;  sehr  dünne, 
'hlidene  Lamellen   zeigen   im  polaris! rten  Licht   ein 
\,  id.  —  Chem.  Zus. :   Schon  Plattner  erkannte  ganz 

'^\  'ug  des  Violans,  welche  später  quantitativ  durch 

\<  ngs  wohl  noch  genauer  durch  Pisani  bestimmt 

%^  'säure,   2,31  Thoherde,   22,35  Kalk,    14,80 

'^      ^^  und  Manganoxydul  ergab.     Dabei  ist  es 

^  ^'iolan  unter  dem  Mikroskop  fünf  ver- 

schmilzt er  ziemlich  leicht  zu  einem 
gefärbt  wird;  mit  Borax  im  Ox.-F.  ein 
aiettrothes,  im  Red.-F.  ein  gelbes,  nach  der 
vdphorsaiz  hinterlässt  er  ein  Kieselskelet ;  mit  Soda 
v^u.  —  St.  Marcel  in  Piemoot,  mit  Manganepidot. 

.ndrada  (Triphan). 

isomorph  mit  Pyroxen,  ähnlich  den  Rrystallen  des  sog.  Diopsids: 
7^(86^45'  nach  Pisanx),  P  H6°<9',  2P  9 <° 24' nach  Dana  ;  A.-V. 
I  ;  die  Krystalle  z.  Th.  gross;  gewöhnlich  aber  nur  derb,  in  indi- 

oder  in  breitstängeligen  und  dickschaaligen  Aggregaten  ;  Zwillinge 
)altb.  prismatisch  nach  ooP,  etwas  vollkommener  orthodiagonal ; 
=  3,13...3,<9;  uzch  Bammelsherg  3, 432. ..3, 182  ;  grünlichweiss 
licht  grünlichgrau  (bei  Warren  und  Lyon  in  Alexander  Co.,  Nord- 
smaragdgrün,  Hiddenit  genannt).  Glasglanz ,  auf  der  vollkom- 
äche  Perlmutterglanz ;  durchscheinend,  oft  nur  in  Kanten  ;  die  opti- 
m  klinodiagonalen  Hauptschnitt,  die  spitze  positive  Bisectrix  bildet 
foid  26°,  mit  der  Basis  84^20'.  — Chem.  Zus.  schien  nach  den 
ilysen:  Li*(Al^Si*5  04»,  oder  eine  Verbindung  von  3  Mol.  Lithion- 
honerdesilicat ,  3  Li^ Si 0^  -|-  4  (Al^)  Si*  0* ,  also  zweier  Bisilicate. zu 
3  Pyroxene  charakteristisch  sind.  Später  haben  auf  Grund  erneuter 
d  Pisani  die  einfachere  Formel  ll^(AP)SI*i^^  abgeleitet,  was  sich 
le  Verbindung  von  je  einem  Molekül  jener  Bisilicate  deuten  lässt. 
3  4  Kieselsäure,  27,66  Thonerde,  7,09  Lithion;  meist  ist  neben 
Natron  vorhanden ,  auch  weist  die  Mehrzahl  der  Analysen  einen 
gehalt  auf.  Spodumen  ist  also  ein  den  Natronaugiten  Akmit  und 
ider  Lithion-Augit.  — V.  d.  L.  bläht  er  sich  auf,  färbt  die 
id  vorübergehend  roth ,  und  schmilzt  leicht  zu  einem  klaren  Glas ; 
vird  er  blau ;  mit  Flussspath  und  saurem  schwefelsaurem  Kali  ge- 

die  Flamme  lebhaft  roth;  von  Phosphorsalz  wird  er  aufgelöst  mit 

Kieselskelets ;  das  Pulver  reagirt  nach  Kenngott  stark  alkalisch. 
►Virkung.  —  Insel  ütöen,  Tirol,  Schottland,  Massachusetts,  hier  bei 
ng  die  Krystalle ;  nach  Pisani  auch  als  Geschiebe  in  Brasilien ,  wo 
liagonalc  Spaltbarkeit  fehlt.  Doch  ist  mancher  sog.  Spodumen,  wie 
ver  in  Tirol,  nur  Zoisit. 

ossem  Interesse  sind  die  Untersuchungen  von  Bruth  und  Edw.  Dana 
mgen  an  den  Spodumenkrystallen  von  Branchville  in  Connecticut, 
icte  entstehen  dabei,  bald  einzeln,  bald  in  gegenseitigem  Gemenge : 

logie.    11.  Anfl.  39 
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Albit,  Eukryptit  (ein  eigenthümliches  neues  Lithionsilicat) ,  MusGovit  (mit  Allnt  zu  n 
Cymatolith  innig  gemengt),  Mikroklin,  Rillinit,  in  chemisch  geset zulässiger Reibetfei 
(Z.  f.  Kryst.  V.  4884,  494). 

5ii.  Fetality  cPAndrada  (und  Kaslor,  Breithaupt). 

Ein  zwar  sehr  krystaliinisches ,  aber  bis  jetzt  nur  äusserst  selten  frei  aosbytt 
lisirt   vorgekommenes  Mineral.     Diese   krystallisirten  Varietäten   wurden  loent  t) 
Breithaupt  entdeckt,  und  als  ein  besonderes  Mineral  unter  dem  Namen  Kastorä 
geführt,  von  G.  Rose  aber  schon  4  850  dem  Petalit  zugerechnet^  womit  sich  dem» 
sp^Xer  Des-Cloizeaux  vollkommen  einverstanden  erklärte,  welcher  bald  nachlMr^ 
that,  dass  das  Mineral  mit  dem  Spodumen,  d.  h.  dem  P^TOxen^  isomorph  ist.  k 
Krystallform  ist,  wie  bereit«;  ^rei7^aupt  erkannt  hatte,  monoklin;  /9=67^3i',  ool 
86^80',  oo*2  50^4  5',  OP  :  —21^00  =  4  44^83';  die  am  häufigsten  voTkonmiMta 
Formen  sind  OP,  ooi^oo  mit  den  bereits  genannten  und  mit  i-Poo;  der  Habite  äff 
Krystalle  ist  theils  rechtwinkelig  säulenförmig,  theils  dick  tafelförmig,  durch  Tormla 
von  OP  und  oo'Roo,  gewöhnlich  mit  ooP  und  —  ^-Pc»  als  terminalen  Fläcbeo;iiir 
Regel  erscheinen  sie  jedoch  als  zackige  und  ausgenagte,  sehr  monströs  gebflddeltf> 
viduen.   Den  eigentlichen  Petalit  kennt  man  bis  jetzt  nur  derb ,  in  gross-  uodfi^ 
kömigen  Aggregaten.  —  Spaltb.  nach  der  Basis  OP  ziemlich  vollkommen,  nacfafa 
Hemtdoma  —  2i^oo  weniger  deutlich,  beide  unter  4 14^  23'  geneigt ;  Spuren  nckätf 
dritten  Richtung,  welche  einem  positiven  Hemidoma  entspricht,  dessen  FiScheoni 
üP  4  04°  30',  gegen  —  2-Pc»  4  4  7°  geneigt  sind ;  die  drei  Spaltungsflächen  falleo  ifciii 
eine  Zone  und  bilden  Winkel  von  447°,   i44°23'  und  404°30';  die  ToUkoHM« 
ist  oft  etwas  gekrümmt  und  wie  gestreift  oder  nssig;  H.  =  6,5  ;   G.  ==S,397...!.M 
des  Rastor  nach Damour,  2, 442. ..2, 562  desPetalits;  röthlichweiss  bis  blassrolli, ai 
graulichweiss ,  Glasglanz,  auf  der  vollk.  Spaltungsfläche  Perlmutterglanz;  dorchscW' 
nend.    Der  Kastor  ist  farblos ,  stark  glasglänzend  und  durchsichtig  wie  BergbisiA 
Die  optischen  Axen  liegen  fast  genau  in  der  Ebene  der  Basis ,    ihre  spitze  ptti« 
Bisectrix  fällt  in  die  Orthodiagonale.  —  Chem.  Zus.  des  Petalits  nach  deo  AbiHib 
von  Arfvedson,  Hagen,  Rammeisberg ,  Smith  und  Brush,  und  Sartorius  v.  WaUer^t^tß 
1|ö;A12j4S|30|75^  deutbar  als  3l|2S|2|&  +  4;A|2;SI«|i5  (also  eine  Verbindung i^i« 
vierfachsauren  Silicaten),   mit  77,97  Kieselsäure,    47,79  Thonerde,  4,4iLi4'^ 
(und  Natron) .    Die  Analyse  des  Kastor  von  Plattner  stimmt  so  nahe  übereio  mit  dcü 
des  Petalits,  dass  die  Vereinigung  beider  auch  in  chemischer  Hinsicht  voUkoouDMr 
rechtfertigt  erscheint.     Rammeisberg  deutet  indess  diese  Analyse  als  eine  VerbioAü 
von  4  Mol.  des  Lithionsilicats  mit  2  Mol.  des  Thonerdesilicats.     V.  d.  L.  schmilz 
ruhig  zu  einem  trüben,  etwas  blasigen  Glas,  wobei  er  die  Flamme  roth  färbt  ^i-^?* 
deudich  hervortritt ,   wenn  er  mit  Flussspath  und  saurem  schwefelsaurem  Kali  r 
schmolzen  wird;   Säuren  sind  ohne  Wirkung.  —  Insel  UtÖen,  York  in  Canada,  IW* 
in  Massachusetts;  Insel  Elba,  hier  der  Kastor  zugleich  mit  Pollux. 

Anm.  4.  Der  Petalit  ist  hier  auf  Grund  seiner  DimensionsverhältnLv*  b"*^ 
dem  Spodumen  in  die  Augitreihe  eingefügt  worden.  Bemerkenswerth  ist  aber.  ^ 
er  sich  chemisch  von  den  aus  z  w  e  i  f  a  c  h  sauren  Silicaten  bestehenden  Pyroi«* 
beträchtlich  unterscheidet ') . 

Anm.  2.  Der  Kastor  aus  den  turmalinführ^nden  Granitgängen  von  SanPiM«* 
Campo  auf  Elba  wandelt  sich  nach  Grattarola  in  ein  Aggregat  zartester  faseriger N*»* 
chen  Uydrokastorit)  um,  welches  blos  59,6  Kieselsäure,  2 4 . i  ThonerJ«.  P* 
kein  Lithion  besitzt,  aber  4,4  Kalk  und  4  4,7  pCt.  Wasser  aufgenommen  hat- 

Anm.  3.  Anhangsweise  mag  hier  der  von  Kenngott  eingeführte  Mi laril* 
geschaltet  werden:  dies  schöne  Mineral  erscheint  in  scheinbar  hexagonal« ^' 

1  Dölter  glaubt,  dass  die  Bestimmung  des  Lithions  zu  niedrig,  die  der  Thoncrdf  ^ 
ausgefallen  sei,  und  stellt  die  Formel  (Li,  Na;2(Al2;Si«oo-24  auf.  Um  die  Möglichkeit  d^rl*«*' 
phie  mit  Spodumen  zu  deuten,  verdoppelt  er  die  Formel  des  letzteren  und  dann  ersohrtOt " '''^ 

ser  RSAia  ersetzt  durch  das  gleichwerthlge  Si2  im  Petalit. 
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1  der  Comb.  00P8.P.00P.OP  (P  Miltelk.  74°40'  nach  Kenngott,  74^4  6'  nach 
nberg;  Polk.  mch Des-Cloizeaux  \  AA^tt'  bis  1 45^  20'j ;  die  Flächen  glatt  und  glän- 
mit  Ausnahme  von  OP.  Die  optischen  Untersuchungen  von  Tschermak  und  Des- 
9(Häx  haben  indessen  gelehrt,  dass  diese  Krystalle  ganz  nach  Art  der  beim  Witherit 
führten  Fig.  4  (S.  44  5j  gebildete  Drillinge  oder  Sechslinge  rhombischer  Indi- 
en sind ,  von  denen  jedes  in  basischen  Schnitten  parallel  der  anscheinenden  Deu- 
»rismenflSche  auslöscht ;  auf  den  prismatischen  Flächen  erscheint  daher  auch  eine 
brmig  gezeichnete  Yerticalnaht ,  und  diese  Flächen  bilden  nicht  f20^,  sondern 
i  20^9',  4  20^7',  n9°49'  Kantenwinkel.  Doch  enthalten  nach  Tschermak  diese 
synthetischen  Krystalle  einen  optisch  einaxigen  Kern;  die  grösseren  Krystalle  sind 
och  complicirter  zusammengesetzt,  wobei  aber  immer  das  rhombische  Prisma  ooP 
^willingsebene  abgibt.  Des-Cloizeaux  betrachtet  das  anscheinende  ooP  als  ooßoo, 
l  als  00P3,  P  als  |P3  (Min.  Mitth.  4  877,  350;  N.  J.  f.  Min.  4  878,  44.  374). 
tb.  nicht  beobachtet,  Bruch  muschelig  bis  uneben.  H.  =  5,5...6;  G.  =2,59; 
los  oder  schwach  grünUch,  meist  wasserhell  und  durchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach 
wig  74,84  Kieselsäure,  40,67  Thonerde,  4  4,65  Kalk,  4,86  Kali,  4,36  Wasser, 
on  die  Analyse  von  Finkener  kaum  wesentlich  abweicht ;  Natron ,  von  welchem 
izel  7,64  pCt.  angab,  findet  sich  darnach  nur  spurenhaft.  Ludwig  stellt  die  Formel 
ui^(AP)8i^^l^^  auf.  Der  Wassergehalt  entweicht  erst  bei  sehr  hober  Temperatur, 
tbt  schmelzbar ,  unter  Anschwellen ,  zu  Glas.  Von  Salzsäure  ohne  Gallertbildung 
IS  angreifbar.  Findet  sich  nicht,  wie  der  erste  Finder  fälschlich  angab,  im  Val 
r,  sondern  in  dem  benachbarten  Val  Giuf  bei  Ruäras  in  der  Schweiz  auf  einem 
litischen  Gestein  mit  Rauchquarz,  Orthoklas,  Chabasit,  Titanit,  Chlorit.  Kenngott 
geneigt,  das  Mineral  als  ein  zeolithisches  in  die  Nähe  des  Levyns  zu  stellen;  Frenzel 
t  ihm  nach  der  chem.  Zus.  einen  Platz  in  der  Nähe  des  Petalits  an. 

Ihodonity  Beudant;  Pajsbergit,  Igelström  (Mangankiesel,  Kieselmangan) . 

Triklin,  nach  Dauher,  Greg  und  v,  Kokscharow ;  die  Krystallformen  einigermassen 
ch  denen  des  Babingtonits ,  doch  weichen  die  Darstellungen  und  Messungen  der 
3n  erstgenannten  Beobachter  mehr  oder  weniger  von  einander  ab ;  früher  wurden 
^ormen  für  monoklin  gehalten  und  direct  mit  denen  des  Pyroxens  in  Verbindung 
icht;  deutliche  Krystalle  sind  jedoch  sehr  selten.  Die  folgenden  von  v.  Kokscharow 
hnten  Figuren  zeigen  nach  ihm  die  Partialformen :    a  =  ooPoo ,  h  ==  ooPoo, 

oP,  n  =  ooP',  k  =  ,P'oo,  s  =  fpo,  0  =  'P'oo,  t  =  m'P'oo. 
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13    28 

k  :  a 
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1 

n  :  a —  106   19 

5  : 

n  = 

=  458   57 

Doch  tritt  bei  dieser  Aufstellung  v.  Kokscharow's  die  Aehnlichkeit  der  Winkel  der 
nen  Krystalle  mit  denen  des  monoklinen  Pyroxens  nicht  hervor.  Wie  Groth  zeigt, 
sie  evident,  wenn  man  die  Flächen  b  und  c  zu  Hemiprismen  ooP'^  und  oo^P 
it,  da  diese  einen  Winkel  von  87°  38',  fast  genau  denJPrismenwinkel  des  Augits. 
Messen ;  o  und  s  werden  alsdann  zu  ooPoo  und  ooPoo ;  die  beiden  Flächen  k 
n  entsprechen  vollkommen  der  Hemipyramide  2P  des  Augits  u.  s.  w.  Darauf, 
b  und  c  besser  als  Prismenflächen  gellen,  verweist  auch  die  ihnen  parallel  gehende 
barkeit.    Sjögren  hat  (Stockholm  Geol.  F*ör.  Förh.V.  259)  eine  andere  Aufstellung 
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des  Rhodonits  vorgeschlagen  [wobei  b  und  e  als  verticale  Pinakoide  gehen  and  ikfe 
eine  nicht  vorhandene  Fläche  aus  der  Zone  6 na  angenommen  ^rd),  welche  tick ■ 
empfiehlt,  weil  die  Spaltb.  dann  keine  Uebereinstimmung  mit  der  des  PyrüMiu 
Die  Fluchen  c  sind  glatt  und  stark  glänzend,  k  desgleichen,  doch  etwas  gestreift  puil 
der  Combinationskante  zu  c,  die  Flächen  a.  b,  s  und  o  sind  glänzend,  mnidtBi 
Meist  findet  sich  das  Mineral  nur  derb,  in  individnalisirien  Massen  und  in  kdrafgal 
dichten  Aggregaten.  —  Spaltb.  nach  b  und  c  87^38',  voUk.^  also  wie  PynneB;ipni 
H.  =  5...5,5;  G.  =  3, 5. ..3, 63;  dunkel  rosenroth,  blaaüchroih  bis  röthliefalnMi ■ 
grau;  Glasglanz,  z.  Th.  perlmutterartig,  durchscheinend.  —  Chem.  Zos.  dam 
Longbanshytta  nach  Berzelius,  und  des  von  St.  Marcel  nach  Ehelmen :  Maoguluia 
■■819^,  also  ganz  analog  den  übrigen  Gliedern  der  Augitgnippe,  mit  i5,8  IktiäBm 
und  54,2  Manganoxydul ;  doch  wird  von  letzterem  ein  kleiner  Theil  darcfa  3  biiSjA 
Kalk  vertreten ;  ebenso  fand  Ebelmen  in  einer  Yar.  von  Algier  6, 4  Eiseooiydal,  i.! 
Kalk  und  2,6  Magnesia,  und  Igelström  in  der  Varietät  von  Pajsbergs  Eisengiik  11 
Kalk  und  3,3  Eisenoxydul ;  die  letzteren  sind  daher  (■■,  Ca,  Fe} Sit'.  V.  d.LaWtf 
er  im  Red. -F.  zu  einem  rothen  Glas  ,  im  Ox.-F.  zu  einer  schwarzen  metafllgfiBafa 
Kugel ;  mit  Borax  und  Phosphorsalz  gibt  er  die  Reaction  auf  Mangan ;  von  Silataf 
wird  er  nicht  angegriffen.  —  St.  Marcel  in  Piemont,  Longbanshytta,  Fijsberig 
lipstad^  Kapnik,  Malaja  Ssedelniköwaja,  ssÖ.  von  Katharinenburg,  hier  in  groflwa 
^1877  an  fSOOOO  russ.  Pfund) ,  welche  zu  Vasen  und  anderen  OrnamenleB  femM 
werden ;  Monte  Civillina  bei  Vicenza. 

Anm.  Was  Germar  und  Jasehe  unter  dem  Namen  Hydropit,  Photicititf 
Allagit  aufgeführt  haben,  sind  dichte,  röthlich,  braun  und  grau  gettrble»  t.lk 
wasserhaltige  Gemenge  von  Homstein  und  Rhodonit  oder  auch  dichtem  Uuptsfä; 
sie  finden  sich  besonders  bei  Elbingerode  am  Harz. 

Der  B  u  s  t  a  m  i  t  aus  Mexico  ist  eine  sehr  kalkreiche  Varietät  des  KiesebiMpIr 
von  radialstängeliger  Zusammensetzung ;  G.  =  3,1. ..3, 3;  blass  grünlich-  und  rodlet 
grau  ;  halt  nach  Dumas  \  i,  6  Kalk  und  nur  36, 06  Manganoxydul,  was  2  ■■811'+''^'''' 
entspricht ;  Ebelmen  fand  in  einer  Var.  von  Tetela  21,3  Kalk  und  12,S5  kohlens«« 
Kalk;  findet  sich  auch  bei  Campiglia  in  Toscana  und  zu  Rezbanya  in  Ungarn  [bier  ik^ 
Sipöcz  mit  23,13  Manganoxydul  und  i{,0^  Kalk). 

Der  nach  Dauber  ebenfalls  trikline  Fowlerit  Shepard's  ist  nureiniiDk-*' 
^isenreicher  Rhodonit ;  bisweilen  ziemlich  grosse  Kr\'stalle  mit  einer  matten,  wrfcta 
Verw'itterungskniste ;  meist  derb  und  eingesprengt.  —  Spaltb.  nach  rweiuolerr} 
geneigten  Flächen,  deutlich  ;  mit  dem  Messer  ritzbar;  G. =  3, 3. ..3, 63;  rothlichbn* 
röthlichgclb  bis  schmutzig  rosenroth;  auf  der  einen  SpaltungsflUche  stark glSnifS^*' 
Chom.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Hermann^  Rammeisberg  und  Camac:  eineMisch* 
der  Bisilicate  von  vorwaltend  Mangan  mit  Eisen,  Calcium,  Magnesium  und  Zink;l<*' 
melsberq  fand  z.  B.  31, iO  Manganoxydul,  8,35  Eisenoxydul,  6,30  Kalk,  5,IOBik- 
oxyd,  i,8f  Magnesia.  —  Stirling  und  Hamburg  in  New-Jersey. 

513.  Babingtonit,  Lei^y. 

Triklin;  gewöhnlich  als  kurze,  acht-  oder  sechsseitige  SSulen  erscheinewi, '^ 
an  den  Enden  mit  2  Flächen  stumpf  domatisch  begrenzt  sind,  wie  nachstehende Fip- 
darin  haben  die  wichtigsten  Winkel  nach  Dauber  folgende  Werthe : 


o  :  A  =  n«  •* 

g:h==   ?fl  •♦ 
Die  Figur  zeigt  in  der  früher  üblichen  Aufstellung  den  Habitus  der  Kn^''«" '  * 


c   : 

b  —     87^  23' 

c  :  s  —  137°  2' 

c  : 

6'=  92  36 

g  :  c  —     85  22 

c  : 

a  —     87  27 

h  :  c   —  89  36 

c  : 

d  —   150  10 

a  :  b  —  \\i     12 

c  : 

0  —  131  53 

a  :  (/  —  122  31 

X.  Silicate.  613 

voD  Baveno ,  doch  sind  die  letzteren  mehr  verlängert  nach  den  Flächen  c 
^ystaiie  von  Herbomseelbach  erscheinen  dagegen  stark  verlängert  nach 
b  und  df  und  aufgewachsen  mit  dem  einen  Ende  dieser  verlängerten  Form ; 
n  Rath,  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.,  Ergänzungsband  V.  S.  424). 
ier  tritt,  wie  beim  Rhodonit,  dann  die  Analogie  der  Winkelverhältnisse  mit 
inen  Augit  hervor ,  wenn  man  c  und  b  zu  Prismenflächen  wählt ,  welche 
nnander  bilden ,  und  denen  überdies  die  beste  Spaltbarkeit  parallel  geht. 
)  sind  meist  klein  und  aufgewachsen,  auch  verbunden  zu  radial  stänge- 
aten.  —  Spaltb.  nach  c,  sehr  vollk.,  auch  nach  b;  H.=b:5,5...6;  G.== 
schwarz,  stark  glasglänzend^  undurchsichtig  und  nur  in  dünnen  Lamellen 
md ;  trichroitisch :  nelkenbraun,  olivengrün,  gelbgrün.  —  Ghem.  Zus.  : 
>nit  ist  die  Mischung  eines  MonoxydbisiticatsBäC^  (worin  RszsCa,  Fe,  Mn) 
fdbisilicat  (Pe^jSi^C^;  nach  einer  Analyse  der  Arendaler  Varietät  von 
,  welche  ergab  51,22  Kieselsäure,  4f,0  Eisenoxyd,  40,26  Eisenoxydul, 
loxydul,  4  9,32  Kalk,  0,77  Magnesia,  0,44  Glühverlust,  ist  die  Zusammen- 
»ll^+  (l^e^jSPi»;  während  die  von  Jehn  analysirte  Var.  von  Herbomseel- 
c  50,44  Kieselsäure,  47,04  Eisenoxyd,  4  9,90  Kalkerde,  4,45  Magnesia, 
xydul  und  3,22  Manganoxydul  lieferte,  nur  6  Mol.  des  ersteren  Silicats 
des  Eisenoxydsüicats  enthält.  Y.  d.  L.  schmUzt  er  leicht  unter  Blasen- 
tiner  bräunlichschwarzen ,  glänzenden ,  magnetischen  Perle ;  von  Säuren 
t  zersetzt.  —  Arendal  in  Norwegen ,  Shetland-Inseln ,  auch  Baveno ,  und 
)ach  in  Nassau;  hier  auch,  sowie  in  Devonshire,  die  stängeligen  Aggregate. 

,  A.  Koch, 

;   ooP':c»'P  (/:w)  =  ca.  87^30'  und  92^30'  nach  v.  Lasaulx,   88° 40' 
nach  Koch;  die  Krystalle,  wie  beistehende  Fig.  (wo-  ^"'Ts^ 

;rodiagonale   nach  vorn  gerichtet  ist)   gestaltet,   sind      x^^^^^^X 
Mm.  lang,  dünn  tafelig  nach  dem  oft  sehr  dicht  vertical  ^(^^  ^y 

rachypinakoid,  auch  wohl  lang  prismatisch  nadeiförmig, 
an  einem  Ende  aufgewachsen;  sie  zeigen  die  Partial- 
^  und  c5oP',  ooPoo  [6],  ooPcx)  (a),  F  (p),  'P  (o),  *f 
2^r'oo  (x),  sehr  selten  auch  noch  OP.  H.=  über  6  ; 
Bräunlichroth  bis  rostgelb,  durchsichtig,  die  dicke- 
len  haarbraun  und  undurchsichtig,  durch  Zersetzung 
rdend ;  pleochroitisch  :  lichtgrünlichgelb  bei  Parallelismus  der  Yerticalaxe 
3ren  Nicols,  braungelb  in  der  dazu  senkrechten  Richtung ;  mit  fetzenartigen 
Linlagerungen  erfüllt.    Auslöschung  auf  ooPoo  2 — 3°  gegen  die  Yerticalaxe 

Chcm.  Zus.  nach  A,  Koch:  52,35  Kieselsäure,  44,70  Eisenoxyd  (mit 
3rde),  3,4  2  Kalk  (mit  Spuren  von  Magnesia),  0,40  Glühverlust,  daraus  sich 
1 4  fre2)Si3|^+  2€«St|3,  also  eine  Yerbindung  zweier  Bisilicate,  ableitet. 
»uren  schmelzbar.     Durch  Salzsäure  ziemlich ,  durch  Schwefelsäure  kaum 

Das  Mineral,  ein  neues  triklines  Glied  der  Pyroxengruppe,  inWinkel- 
n  und  ehem.  Zus.  dazu  gehörige  und  an  den  Babingtonit  und  Rhodonit  sich 
d,  wurde  zuerst  von  A,  Koch  in  Spalten  und  Höhltmgen  des  Andesits  vom 
ge  in  Siebenbürgen  gefunden,  wo  es  u.  a.  mit  Pseudobrookit  und  Tridymit 
Itnissen  auftritt,  welche  auf  eine  Bildung  durch  Sublimationsprocesse  hin- 
.  u.  pctr.  Mitth.  4  878,  334);  wurde  dann  unmittelbar  darauf  auch  durch 
am  Mte.  Calvario  bei  Biancavilla  am  Aetna  mit  Eisenglanz  zusammen,  und 
iuem  trachyiähnlichen  Gestein  vom  Riveau  Grand  im  Mont  Dore  entdeckt 
.  III.  288  . 

61  Hornblendereihe. 
»hyllit,  Schumacher, 
zuerst   aus    der  Gegend    von  Kongsberg   bekannt  gewordene   und   von 
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Werner  ais  selbständig  aufgeführte  Mineral  wurde  später  als  eine  Var.  des  AmpliiiMJ 
betrachtet ,  ist  jedoch  abermals  von  Des-Cloizeaux  auf  Grund  optischer  UntenachoB 
als  selbständig  anerkannt  worden.  Die  Krystallform  wird  als  rhom bisch  aogeiM 
men,  c»P  124^30'  bis  425°;  das  Mineral  findet  sich  derb,  io  radial  brensOift 
ligen  Aggregaten,  deren  Individuen  bisweilen  die  Form  ooP.ooPoo.ooro  ■ 
vertical  gestreiften  Flächen  erkennen  lassen;  Spaltb.  makrodiagonal  Tdlk.,  prä 
matisch  weniger  voilk.  imd  brachydiagonal  unyoUk. ;  H.ssSyS;  G.  =3,117. 
3,2^25;  nelkenbraun  bis  gelblichgrau;  stark  pleochroitisch ;  auf  den  voUk.  Spil 
tungsflächen  stark  glänzend  von  Perlmutter^  bis  Glasglanz,  auf  der  bndiydiifi 
nalen  Fläche  schillernd ;  durchscheinend ;  die  optischen  Axen  liegen  im  brachydii|fi 
nalen  Hauptschnitt,  und  ihre  spitze  positive  Bisectrix  fällt  in  die  Yerticalaxe.  —  Cböi 
Zus.  nach  den  Analysen  von  L*  ChneUn,  Vopeliiu,  Pisani  und  Lechartier;  eine  £ 
schung  von  vorwaltendem  Magnesiumbisilicat  mit  entsprechendem  Eisenoxyduldical 
nlg8i9'+Pe8i|3,  worin  n  namentlich  =  2  und  3,  aber  auch  =  7  ist;  bisvfiki 
ist  auch  etwas  Manganoxydulsilicat  zugegen;  gewöhnlich  ist  auch  ein  Was5ef|tU 
von  4,5  bis  2,5  pCt.  vorhanden,  auf  eingetretene  Veränderung  hinweisend,  weM 
jene  normale  Zusammensetzung  nicht  stets  erfüllt  ist.  V.  d«  L.  sehr  schwer  sciuMb- 
bar ,  von  Säuren  wird  er  nicht  angegriffen.  —  ^ernerud  bei  Kongsbei^  and  Hoda 
in  Norwegen,  auch  bei  Fiskenäs  in  Grönland ,  sowie  bei  Bodenmais  in  Bayen;  uä 
Fischer  enthält  er  mikroskopisch  kleine  Lamellen  eines  grünen  Minerals  und  ebea  kt* 
gleichen  Römer  von  Magnetit.  —  Tschermak  fand,  dass  in  den  Magnesiaglimmfrfcvpk 
von  Hermannschlag  die  zwischen  der  äusseren  Rinde  und  dem  inneren  Ken  m 
Glimmer  lagernde  concentrische  Schicht  aus  grünlichweissem  faserigem  Antbopbii 
gebildet  wird,  dessen  Fasern  den  Radien  des  Knollens  parallel  sind. 

Anm.  1 .  Der  rhombische  Anthophyllit  ist  somit  krystallographisch  und  dimi 
dasjenige  Glied  der  Homblendegruppe ,  welches  dem  Bronzit  (und  Hypersthen]  it»' 
halb  der  Augilgruppe  völlig  entspricht,  womit  auch  die*Mikrostructur  grosse AeUk^ 
keit  hat.  Uebrigens  kommen  nach  den  neueren  Beobachtungen  von  Ikt-Ckismt 
unter  den  Kongsberger  und  grönländischen  Varietäten  Anthophyllit-Exemphre  w* 
in  denen  die  Bisectrix  mit  der  Yerticalaxe  einen  Winkel  von  1 5  bis  1 1^  bikiel,  v' 
welche  demzufolge  monoklin  sind,  wogegen  nach  Lechartier  ihre  chemische  Zni' 
mensetzung  nicht  verschieden  von  der  des  übrigen  Anthophyllits  ist.  Det-Ckisi^ 
führt  sie  unter  dem  Namen  Amphibol-Anthophyllit  auf,  und  vermuthet  biereiiaFil 
von  Dimorphie,  während  es  sich  angesichts  des  Bronzits  und  des  eigentUchen  Alt* 
bischen  Anthophyllits  um  eine  Trimorphie  handeln  würde. 

Anm.  t.  Der  G e d r i t  DufrenoySj  lamellar-strahlige  Massen  aus  dem Hctf-^ 
bei  G^dres  in  den  Pyrenäen  bildend,  ist  ein  thonerdehaltiger  AnthophyUit,  vai^ 
innert  demzufolge  an  den  thonerdehaltigen  Hypersthen  der  Augitgruppe ;  io  Stnxv. 
optischem  Verhalten  und  Farbe  dem  eigentlichen  Anthophyllit  gleich.  Pitw^ 
17  pCt.  Thonerde,  aber  auch  einen  Wassergehalt  von  über  i  pCt.,  weshalb  da*  Ä''' 
ral  nicht  mehr  als  ganz  frisch  gelten  kann.  Bammelsberg  sieht  die  ursprüngüd^^ 
sammensetzung  als  4(lg,  Pe)Sil^+ (AP]|3  an.  £in  von  Des-CloiMeautc  vaiia^'^ 
Anthophyllit  von  Bamle  in  Norwegen,  gelblichgraue,  radialstängelige  und  fiserigeAtf*' 
gate,  leicht  spaltbar  nach  ooP  125^20',  hält  nach  Pisani  auch  IS, 40  Thooeiie  oi'' 
Wasser;  die  opt.  Axenebene  ist  dieselbe  wie  bei  allen  anderen  Anthopbyllitei- ^ 
die  spitze  Bisectrix  ist  negativ  und  parallel  der  Brachydiagonale. 

Anm.  3.  Man  hat  auch  Vorkommnisse  analysirt,  welche  sich  als  fast  gisxrf*^ 
Magnesiumbisilicat  MgSiC^  zu  erkennen  gaben,  und,  sofern  sie  in  der  Thal  rboabtfch 
sein  sollten,  dem  Enstatit  der  Augitreihe  entsprechen  würden.  Dazu  gehört  ti»^ 
Anthophyllit  von  Perth  in  Canadn,  in  welchem  Thomson  J9,3  Magnesia.  3.55''** 
und  nur  2,1  Eisenoxydul  (aber  3,55  Wasser)  fand,  und  der  grüne  Kup ff erit  ** 
(lern  llmengebirge  mit  57,46  Kieselsäure,  30,88  Magnesia,  2,94  Kalk,  6.05  E»^ 
oxydul  (auch  1,21  Chromoxyd]  nach  Hermann. 


X.  Silicate. 
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Monokliu;  /!=78°10',  OP  (p],  C»*00  {x),  OoP  [M]  1!4°30',  P  (r)  liS^SO', 
h  schwankea  diese  und  die  übrigen  Winkel  ia  den  verschiedenen  Varietälen; 
h  Det-Cloiseaux  ist  (?^75°2',  ooP=m°H',  P=li8''28';  A.-V.  = 
3  4  8:  1  :  0,393G  :  die  Krystalle  sind  theils  kun-  und  dick-,  theils  lang-  und  dünn- 
lenfSrmig  bis  nadel-  und  haarrörmig,  vorwallead  von  OOP  und  oof  cx>  gebildet  und 
den  Enden  meist  durch  OP  und  P,  oder  auch  durch  9ao  [l]  I  iS,"  1 6'  begrenzt. 


r-^^^^-f^ 


ig.  3. 
Ig.*, 
ig.  6. 


ooP.ool'oo.oof'oo.OP;  am  Grammalil  und  Aklinolith ;  durch  oscillatoriscbe 

Combinalion  des  Prismas  und  Orlhopinakoids  entstehen  die  sog.  schilßbn- 

lichen  Saiden;  .V:if=H*°30',  M:  a>=t  n°ii',  p:s=  iOi°lS0'. 

ooP.'Poo,  oder  auch  ooP.P,  je  nach  der  Deutung  der  Flächen  t;  Winkel 

■        '  1*8"  16'. 

Die  Comb.  Fig.  2  mit  dem  Klinoptnakoid. 

Die  Comb.  Fig.  3  mit  dem  Onhopinakoid  und  OP. 

Die  Comb.  Fig.  i  mit  dem  Klioopinakoid. 
Alle  diese  Formen  finden  sieb  besonders  an  dem  Gramntatit,  dem  Aklinolith  und 
»der  gemeinen  Hornblende.  Die  Flächen  l  lassen  sich  entweder  als  die  Hemipyra- 
öde  P,  oder  auch  als  das  Klinodoma  Üoo  betrachten,  da  die  Kante  J  :  J  in  beiden 
Uleo  fast  genau  denselben  Werth  hat;  die  Fläche  p  würde  demgemSss  entweder  als 
>8  Hemidoma  f'c»,  oder  als  die  Basis  OP  zu  deuten  sein. 

Die  folgenden  Formen  finden  sich  zum  Theil  an  der  gemeinen,  ganz  besonders 
>er  an  der  basaltischen  Hornblende ;  sie  sind  aber  nach  Hauy  in  einer  anderen  Stel- 
og  gezeichnet,  nftmlich  so,  dass  die  Fläche  des  Klinopinakoids  cd  dem  Beobachter 
gekehrt  und  nach  oben  bedeutend  zugeneigt  ist,  um  das  obere  Bnde  der  Krystalte 
cht  sichtbar  zu  machen. 


ig.    6.    ooP.ooVoo.P.oP;  die  gemeinste  Form  der  basaltischen  Hornblende ;  p  ■  r 

=  U5°35'. 
ig.    7.    Die  Comb.  Fig.  6  mit  dem  Klinodoma  Sfoc  (x);  p  :  m^  IS0°  O'. 
ig.    8.    Die  Comb.  Fig.  7  mit  der  halben  KUßopyrunide  393  (c);  m  :  e^  130'*63'. 
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Fig.    9.    Die  vorige  Comb,  noch  mit  — P  (q). 

Fig.  4  0.    Die  Comb.  Fig.  9  mit  der  halben  Klinopyramide  — 31^3  [t]. 

Fig.  \  4 .  Ein  ZwiUingskrystall ;  sehr  ausgezeichnet  durch  die  veisduedene  iiufcd 
düng  beider  Enden,  an  deren  einem  die  beiderseitigen  Hemipynmidei  1 
eine  vierflächige  Zuspitzung  bilden ,  während  sich  am  anderen  die  beider 
seitigen  Basen  OP  zu  einer  Zuschärfung  vereinigen.  Ba  die  FlächeB  x  vad : 
in  eine  Ebene  fallen,  und  von  jedem  Individuum  nur  die  eine  Hälfte aar 
gebildet  ist,  so  erhalten  diese  Zwillinge  ein  sehr  symmetrisches  AosebeiL 

Die  Rrystalle  finden  sich  entweder  eingewachsen  oder  aufgewachsen,  in  letztem 
Falle  meist  zu  Drusen  verbunden ;  Zwillingskrystalle  nach  dem  Gesetz :  ZwOIb^ 
ebene  das  Orthopinakoid,  Zwillingsaxe  die  Normale  desselben ;  sehr  häufig  derb,  a 
radial- ,  parallel-  oder  verworrenstängeligen  und  faserigen ,  sowie  in  gross-  ins  fet- 
körnigen  Aggregaten ;  auch  eingesprengt,  als  wesentlicher  Bestandtheil  vieler  Gestäe. 
in  Pseudomorphosen  nach  Pyroxen.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP  recht  voOL. 
orthodiagonal  und  klinodiagonal  meist  sehr  unvoUk. ;  H.=  5...6;  G.  =  S,9...3,3:&r^ 
los  und  bisweilen  weiss,  aber  gewöhnlich  gefärbt  in  verschiedenen  grauen,  g«fbei 
und  braunen,  besonders  aber  in  grünen  und  schwarzen  Farhen;  Glasglaoz,  znveiiei 
Perlmutter-  und  Seidenglanz ;  pellucid  in  allen  Graden.  Die  optischen  Axeo  'oä  ii 
Einzelnen  abweichenden  Winkeln)  liegen  in  der  Ebene  des  Klinopinakoids;  Ühnh 
sectrix  fällt  in  den  stumpfen  Winkel  /?,  und  bildet  mit  der  Verticalaxe  den  Winke} « 
75^;  nach  Tschermak  ist  starker  Trichroismus,  oder  die  sehr  verschiedene  Absorpt* 
des  Lichts  nach  drei  Richtungen,  eine  recht  auffallende  Eigenschaft  des  AmphÜM^ 

Aus  den  neueren  und  besseren  Analysen  ergibt  es  sich,  dass  die  ehem.  Zii5.ii 
Aniphibols  in  jeder  Hinsicht  mit  derjenigen   des  Pyroxens  übereinstimmt  [S.Mi. 
Auch  hier  gibt  es  zunächst  thonerde freie  Amphiboie,  voe  namentlich  die GnMi* 
tite  (Tremolite)  und  die  hellfarbigen  Strahlsteine,  welche,  wie  RamtneUherg  io  eiv 
wichtigen  Abhandlung  gezeigt  hat,  auf  die  Formel  des  Bisilicats  B  8i  I' föhreo,  vii 
K  vorwaltend  Mg,  in  zweiter  Linie  Ca,  nur  spärlich  Fe  (als  Eisenoxydul)  ist.  Ma^ 
scheint  hier  reichlicher  zugegen  zu  sein,  als  in  den  entsprechenden  thonerdefreieoPn^ 
xouen.     Diese  Aniphibole  führen  kein  Eisenoxyd  und  ihr  Kieselsäuregehalt  schinb 
zwischen  55  und  59  pCt.     Anderseits  kommen  auch  hier  in  reichlicher  Menge  tboi- 
erde  haltige  Ampliibole  vor,  welche  meist  dunkelgrün,   braun  und  sch^'an.  ^ 
undurchsichtig  sind;   für  sie  findet  Bammelsberg ,  dass  sie  insgesammt  Eiseooiy' 
und  Eisenoxydul  zugleich,  sowie  etwas  Natron  und  Kali  enthalten.    DeraUgcBCtf 
Ausdruck  dieser  thonerdehaltigen  Amphibole  ist  mE8li'-f-n(E^)l^  worin  B=t*. 
Mg,  Fe,  und  (R2)  =  (Ar'*),  (Fe^   ist,  wobei  aber  neben  dem  ersteren  Silical  wA  ** 
analoge  R^SII^  eintritt,   dessen  R2  =  Na2,  K^.    Der  KieselsSuregehalt  dieser  Gr^ 
schwankt  gewöhnlich  zwischen  3 9  und  49,  derThonerdegehalt  zwischen  8 und  15 pö.- 
der  Natrongchalt  geht  bis  über  3  pCt.     Die  beim  Pyroxen  angeführte  Ansicbt  f<c^ 
mak's  über  die  Rolle,  welche  die  Sesquioxyde  spielen,  hat  natürlicherweise aoA» 
die  Amphibole  Rezug.     Uebrigens  betont  Tschermak,  dass  in  den  thonerdefrein ^ 
phibolcn  (Tremolit,  Strahlstein)  das  At om verhält niss  von  Ca  zu  Mg,  Fe  stets  wir  (^ 
sei.  —  Lechartier  hält  noch  neuerdings  an  der  früher  üblich  gewesenen,  ab»»"*^ 
lieh  durch  die  Analysen  von  Rammeisberg  beseitigten  Auffassung  fest,  dass  die  fr 
sammensetzung  der  thonerdefreien  Aniphibole  durch  l^Sl^i^^  (oder  8 19,  sSt'**' 
gedrückt  werden  müsse.  —  In  vielen  Amphibolen,  auch  in  thonerdefreien,  irt  «•*• 
Fluor  (sogar  bis  2,8  pCt.)  nachgewiesen  worden,  welches  wahrscheinlich  abV«rtrt' 
von  Sauerstoir  zu   betrachten  i.st;    auch  enthalten  einige    ganz  geringe  Men^  *' 
Titan.  —  V.   d.   L.  schmelzen   die  Aniphibole    gewöhnlich  unter  Aulschwril«  • 
Kochen  zu  einem  grauen,  grünlichen  oder  schwarzen  Glas,   und  zwar  tuet^  ^** 
leichter,  je  reicher  sie  an  Eisen  sind;    die  eisenreichen  Varr.  werden  auch^«»«»^''" 
.säure  Iheilweise  zersetzt,  welche  die  übrigen  Varr.  nicht  sonderlich  angnMft. 

Man  unterscheidet  besonders  folgende  Varietäten : 
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a)  Grammatit  (Tremoiit  und  Caiamit);  weiss,  grau,  hellgrün,  in  eingewachseDen 
langsäuleDförmigen  Kristallen  ooP.cx^OO,  und  in  stängeligen  Aggregaten,  perlmutter- 
oder  seidenglänzend,  halbdurchsichtig  bis  durchscheinend ;  G. ss2,93...3;  ist  we- 
sentlich nur  Magnesia-  und  Kalksilicat ;  besonders  in  körnigem  Kalkstein  und  Dolomit. 
Hierher  würde  auch  ein  Theil  des  Nephrits  gehören. 

b)  Aktinolith  oder  Strahlstein;  grünlichgrau,  lauchgrün  bis  schwärzlichgrün, 
durchscheinend  bis  kantendurchscheinend,  meist  in  eingewachsenen  säulenförmigen 
Krystallen  ooP.OOi^OO,  und  in  radialstängeligen  Aggregaten;  G.  =»  3,026...3,4  66; 
in  der  Hauptsache  ebenso  zusammengesetzt  wie  der  Grammatit,  nur  dass  sich  Eisen- 
oiydulsilicat  hinzugesellt ;  in  Talkschiefer,  Chloritschiefer  und  auf  gewissen  Erzlagern. 

c)  Hornblende;  und  zwar : 

a)  Gemeine  Hornblende;  dunkel  lauchgrün  bis  schwärzlichgrün  und  grünlich- 
schwarz,  undurchsichtig ;  krystallisirt,  die  Krystalle  zu  Drusen  verbunden ;  derb, 
eingesprengt,  als  Gemengtheil  vieler  älteren  Gesteine.  Der  sog.  Karinthin  bildet 
den  üebergang  in  die  basaltische  Hornblende,  imd  der  blauiichgrüne  bis  lauch- 
grüne Pargasit  den  in  den  Aktinolith. 
ß)  Basaltische  Hornblende;  bräunlichschwarz,  undurchsichtig;  kr^'stallisirt 
in  manchfaltigen  Formen,  die  Krystalle  rundum  ausgebildet  und  eingewachsen, 
mit  sehr  glatten  und  stark  glänzenden  Spaltungsflächen ;  in  basaltischen  und  tra- 
chytischen  Gesteinen,  sowie  im  Teschenit;  sie  enthält  oft  sehr  viele  mikrosko- 
•        pische  Körner  von  Magneteisenerz. 

Diese  Hornblenden  sind  es  besonders ,  welche  mehr  oder  weniger  Thonerde 
und  viel  Eisenoxyd  enthalten,  und  auch  ausserdem  durch  die  oben  erwähnte 
Eigenthümlichkeit  ihrer  Zusammensetzung  ausgezeichnet  sind;  ihr  specifisches 
Gewicht  schwankt  meist  zwischen  3,4  und  3,3. 

d)  üralit;  Formen  ganz  die  des  Augits,  aber  aus  feinen  Fasern  von  Hornblende  zusam- 
mengesetzt, welcher  auch  die  Spaltbarkeit  angehört ;  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit 
ein  Umwandlungsproduct  von  Augit,  dessen  unversehrte  Substanz  mitunter  noch  im 
Inneren  steckt ;  eingewachsene  Krystalle  in  den  Grünsteinporphyren  des  Urals,  Nor- 
wegens, Südtirols. 

e)  Asbest,  Amiant  undByssoIith  sind  zum  Theil  äusserst  feinfaserige  und  haar- 
fönnige  Varietäten  von  Grammatit  und  Aktinolith;  Kenngott  hat  gezeigt,  dass  der 
Byssolith  vom  St.  Gotthard  und  aus  Tirol  wirklich  die  Winkel  des  Amphibols  und  die 
gewöhnliche  Form  des  Aktinoliths  besitzt. 

/)  An  den  Amphibol- Asbest  und  Uralit  schliesst  sich  wohl  auch  der  Traversellit  von 
Agiolla  unweit  Traversella  an,  von  welchem  Scheerer  gezeigt  hat,  dass  er  «ine  Pseudo- 
morphose  nach  P^'roxen  ist ,  dessen  Krystalle  in  ein  System  von  haarfeinen ,  parallel 
und  symmetrisch  gestellten  Amphibolkry stallen  umgewandelt  worden  sind.  Da  der- 
gleichen zartfaserige  Aggregate  sehr  geeignet  sind,  Wasser  aufzunehmen  und  festzu- 
halten, so  kann  der  zwischen  3  und  4  pCt.  betragende  Wassergehalt  nicht  befremden, 
während  ausserdem  die  Zusammensetzung  des  Traversellits  sehr  wohl  mit  der  allge- 
meinen Amphibolformel  übereinstimmt. 

Gebraneh«  Die  Hornblende  wird  zuweilen  als  Zuschlag  beim  Schmelzen  der  Eisenerze 
tlutzt ;  der  Asbest  und  Amiant  werden  zu  unverbrennlichen  Zeugen  verwebt,  auch  wohl  zu 
^tlipendochten  und  bei  chemischen  Feuerzeugen  benutzt;  doch  beziehen  sich  diese  Be- 
^izungsarten  mehr  auf  den  Serpentin-Asbest  oder  Chrysotil. 

A  Q  m.  I .  Wo  Hornblende  mit  Augit  verwachsen  ist,  da  geschieht  dies  so,  dass 
QYerticalaxea  und  Orthodiagonalen  beider  parallel  sind,  und  (wie  sich  aus  der  Unter- 
tchung  der  Vesuvauswürflinge  von  \Sli  durch  vom  Rath  ergeben  hat)  dass  die 
Mchen  z  der  Uomblende  sich  fast  vollkonimea  ins  Niveau  legen  mit  den  Flächen  s 
te  Augits,  wodurch  auch  p  der  ersteren  undP  des  letzteren  Uhnhche Neigung  besitzen. 

Anm.  2.  Zum  Amphibol  gehört  auch,  wie  v,  Lasauko  (N.  J.  f.  Min.  1878,  380] 
ligte,  der  früher  auf  Grund  von  Chapmaris  Angaben  mit  dem  Pyroxen  vereinigte,  von 
rocc^t  eingeführte  Breislakit;  derselbe  bildet  sehr  feine  haar- und  nadelförmige 
rystalle ,  welche  zu  kleinen  lockeren  Büscheln  und  wolleähnlichen  Aggregaten  ver- 
nigt  sind,  aber  u.  d.  M.  sehr  ausgezeichnet  die  Gestalt,  auch  die  Zwillingsbüdung 
sr  Hornblende  aufweisen ,  gelblichbraun,  röthlichbraun  bis  kastanienbraun,  durch- 
rheinend,  stark  trichroi tisch.  In  Hohlräumen  von  Lava,  Capo  di  Bove  bei  Rom  und 
esina  bei  Neapel,  wohl  ein  Subhmationsproduct. 

Anm.  3.  Der  meist  als  ein  lamellares  Aggregat  ausgebildete  grasgrüne  Sma- 
agdit,  welchen  Uauy  einst  mit  dem  Diallag  vereinigte,  Haidinger  in  manchen  Vor- 
[>mmn1ssen  als  eine  nach  cx>i2oo  erfolgende  Verwachsung  von  Pyroxen  mit  Amphibol 
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erachtele,  gilt  augenblicklich  mit  Recht  als  eine  meist  aus  einzelnen  Siulchoi  anf^ 
baute  Varietät  des  Amphibols ;  Fikenscher  wies  bei  dem  Smaragdit  aus  dem  EnpM 
vom  Genfer  See  das  SpaUungsprisma  von  124°  nach  und  auch  nach  den  Aopbea  t« 
Tschermaky  Hagge,  v.  Drcische  und  R,  Riess  gehört  dieses  früher  mehrfach  nütOnphadl 
verwechselte  Mineral  den  Hornblenden  an ;  es  findet  sich  in  mehren  Gabhroi  x  I. 
auf  Corsica) ,  auch  in  granatreichen  Homblendegesteinen  des  Fichtelgebliges. 

Anm.  4.  Dass  der  in  aschgrauen,  seideglänzenden,  strahligen  AggregiteD  w* 
kommende  Gummingtonit,  von  Cummington  in  Massachusetts,  dessen Selbsaidi^ 
keil  schon  früher  bezweifelt  wurde,  nur  ein  sehr  eisenreicher  und  etwas  lentttr 
Amphibol  oder  Strahlstein  ist,  dies  ist  durch  die  Analysen  von  Smüh  und  Jhuft  k- 
wiesen worden.  Das  von Nordenskiöld  unter  dem  Namen  Kokscharowit  eiogAti 
Mineral  ist  nur  eine  (weisse  strahlig-faserige)  Varietät  des  Amphibols  (nach  Htmm 
mit  18,20  Thonerde);  desgleichen  der  Raphilit  von  Lanark  in  Canada  (vgl. S.W. 
und  der  Pitkärandit  von  Pitkäranda  in  Finnland. 

Anm.  5.  Anhangsweise  muss  hier  der  Nephrit  (Beilstein,  Panamnsteiiil erriM 
werden,  von  welchem  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  er  als  eine  dichte  VarietS 
Tremolits  oder  Grammatits  zu  betrachten  ist,  mit  welchem  er  auch  in  seiner cte 
Zus.  mehr  oder  weniger  übereinstimmt.  Hier  sind  aber  nach  dem  Vorgänge  voolHwr 
nur  diejenigen  Substanzen  als  Nephrit  bezeichnet^  welche  frei  sind  von  Thonerde  irf 
Natron ,  während  die  diese  Stoffe  enthaltenden  und  auch  sonst  etwas  abweicMi 
unter  dem  Namen  Jadeit  an  den  Saussurit  angereiht  sind.  Bis  jetzt  nur  dcfft,i 
dichten  Massen ;  Bruch  ausgezeichnet  splitterig ;  sehr  schwer  zersprengbar;  H.3=M; 
G.=  2,97...3,00;  lauchgrün,  seladongrün  bis  grünlichweiss  und  grunhcbgm, mA 
gelblichweiss  und  gelblichgrau  ;  matt,  durchscheinend;  fühlt  sich  etwas  fettig a." 
Chem.  Zus.:  Eine  Analyse  eines  orientalischen  Nephrits  von  Damour  apbtl- 
58,24  Rieselsäure,  27,14  Magnesia,  H,94  Kalk,  1,44  Eisenoxydul,  i?.  v.  FM^h 
welcher  neuerdings  den  ächten  Nephrit  aus  Turkestan  und  Neuseeland,  andisefcB 
früher  die  Nephrite  aus  den  schweizerischen  Pfahlbauten  analysirte,  fand  in  dem  ersM 
hauptsächlich  58,4  bis  59,5  Kieselsäure,  23,5  bis  25,6  Magnesia,  10,5  bis  li^cU 
nebst  etwa  1  pCt.  Eisenoxydul,  in  dem  Neuseeländer  57,75  Kieselsäure,  t9,Ml^ 
nesia,  14,89  Kalkerde,  4,79  Eisenoxydul,  0,46 Manganoxydul,  0,22Nickeioxyil.*>'' 
Eisenoxyd,  0,90  Thonerde  und  0,68  Wasser.  Nach  diesen  imd  anderen  zahireiek* 
Analysen  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dass  dieser  Nephrit  aus  Bisilicaten  BSit^batk. 
worin  R  vorwiegend  Mg  und  Ca ;  die  Mehrzahl  der  Analysen  führt  auf  die  Ftfi' 
SlgSit^  +  CaSit^  welche  in  der  That  die  herrschende  des  Grammatits  ist.  INt^ 
gehöngkeit  des  Nephrits  zu  dem  letzteren  hat  auch  Kenngott  sehr  wahrscbeiiMf 
macht:  der  unvollkommen  schieferige,  im  Bruch  ausgezeichnet  grobsplitterige  ^^ 
Seeland  erwies  sich  in  Dünnschlitfen  u.  d.  M.  mikrokrystallinisch ,  aus  selir  tolA 
fiizarlig  verwebten  Fasern  bestehend;  hieraus  folgert  er  mit  Hinblick  auf  dieAm^l*^ 
dass  der  Nephrit  wohl  nur  eine  mikrokryslallinische,  unvollkonmien  schieferigeVin'' 
des  Grammatits  sei,  welche  als  Gebirgsart  auftretend,  durch  Beimengong  locab^^ 
schied enheiten  zeige  N.  Jahrb.  f.  Min.  1874,  S.  293).  Später  hat  Benoerth'^^ 
dichten  Grundmasse  eines  ausgezeichneten  neuseeländischen  Nephritbk>äs  b^ 
linische  Partieen  wahrgenommen,  welche  aus  einer  Anhäufung  kleiner  bis  5  Ms.  bi^ 
Säuichen  bestehen,  deren  prismatischer  Spaltungswinkel  (i  25^22']  derjenige  der l^t* 
blende  ist,  während  er  die  Grundmasse  u.  d.  M.  als  aus  einzelnen  Faserbäscbeii  ^ 
sammengeflochten  und  zusammengepresst  befand  und  als  »dichten  StrahlsteinschiclBnk^ 
zeichnet  -Wien.  Akad.  Sitz.  v.  \  7.  Juli  { 879) .  V.  d.  L.  brennt  er  sich  weiss  und  rt*^ 
in  den  dünnsten  Kanten  schwer  zu  einem  farblosen  Glas.  —  Gulbagascheo io ^^ 
kostan,  Tibet,  China,  Neuseeland  an  der  Westküste  der  Südinsel;  SchwerosalbfiD"** 
hier  nur  einmal  als  ein  wahrscheinlich  durch  Menschen  eingeschleppter  Block  «cif 
kommen.  Ein  selir  umfassendes  und  werthvolles ,  alle  Verhältnisse  der  beidei  ^ 
ncralien  berücksichtigendes  Werk  verdanken  wir  H.  FUchrr :  Nephrit  und  Jade««  **^ 
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*en  mineralogischen  Eigenschaften,  sowie  nach  ihrer  urgeschichtlichen  und  ethno- 
Biphischen  Bedeutung.  Stuttgart  1875. 

Gebniiicli«  Der  Nephrit  ^ird  namentlich  im  Orient  zu  Siegelsteinen,  Säbelgriffen,  Amu- 
»ten  u.  a.  Dingen  verarbeitet ;  ebenso  auf  Neuseeland  als  Punamustein  zu  Streitäxten. 

ArfVedsonit,  Brooke, 

Monoklin;  gewöhnlich  derb,  in  individualisirten  Massen  und  körnigen  Aggregaten, 
5ren  Individuen  nach  den  Flächen  eines  Prismas  von  123°  55'  nach  Brooke  (123°30' 
ftch  Breithaupt)  sehr  vollk.  spaltbar  sind;  H.=  6  ;  G.=  3,33...3,59  ;  rabenschwarz, 
trieb  seladongrün,  stark  pleochroitisch ,  optisch  wie  Hornblende  beschaffen,  stark 
lasglänzend,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.:  Nachdem  v,  Kobell  schon  früher  gezeigt 
Alte,  dass  in  diesem  homblendeähnlichen  Mineral  ein  sehr  bedeutender  Natron  gehalt 
'erbenden  ist,  so  wurde  doch  die  nähere  chemische  Constitution  desselben  erst  durch 
lie  neuere  Analyse  yon  Rammeisberg  festgestellt,  welche  ergab:  51,22  Kieselsäure, 
K3,75  Eisenoxyd,  7,80  Eisenoxydul,  10,58  Natron,  2,08  Kalk,  sowie  ganz  kleine 
Mengen  von  Manganoxydul,  Magnesia  und  Kali,  auch  0,16  61tihverlust;  er  leitet  daraus 
Ue  Formel  Na2Sit3+ftStt3+ (re^jStSfo  ab.  Die  corrigirte  Analyse  v.  Kobell's 
ieferte  u.  a.  49,27  Kieselsäure,  nur  14,58  Eisenoxyd,  dafür  23,0  Eisenoxydul,  8,0 
(atron.  Dagegen  zeigte  A,  Mitscherlich ,  dass  die  von  Rammeisberg  für  Eisenoxydul 
Bfundene  Zahl  zu  gross  sei  und  bis  auf  den  vierten  Theil  vermindert  werden  müsse, 
wodurch  Tschermak  auf  die  Ansicht  geführt  wurde,  dass  der  Arfvedsonit  dieselbe  For- 
lel  habe,  wie  Aegirin  und  Akmit,  nämlich  Na^(fe^jSt^t^^,  eine  Auffassung,  der  auch 
^^Uer,  welcher  selbst  eine  Analyse  ausführte,  völlig  zustimmte  ^) .  Auf  alle  Fälle  be- 
teht  aber  der  Arfvedsonit  nur  aus  BisUicaten.  Das  Mineral  schmUzt  schon  in  der 
•ichtflamme,  kocht  v.  d.  L.  stark  auf  und  gibt  eine  schwarze  magnetische  Kugel ;  in 
BSnren  ist  es  unlöslich.  —  Kangerdluarsuk  in  Grönland  mit  Eudialyt,  Frederiksväm  in 
"Norwegen;  El  Paso  Co.,  Colorado,  im  Quarz  mit  Astrophyllit  und  Zirkon.  Auf  Grund 
Icr  leichten  Schmelzbarkeit  gehört  möglicherweise  manche  Hornblende  aus  Phonolithen 
^^un  Arfvedsonit. 

A  n  m.  Die  dunkelschwarze,  sehr  vollkommen  spaltbare  und  auf  den  Spaltungs- 
-Hcben  sehr  stark  glänzende  Hornblende,  welche  im  Zirkonsyenit  Norwegens  als 
reoiengtheil  auftritt,  steht  nach  Hausmann  dem  Arfvedsonit  sehr  nahe.  Dies  bestätigt 
i^ch  die  Analyse  von  Kowanko,  welche  neben  viel  Kalk  und  Magnesia  auch  4,18  Na- 
*Oii  und  2  Kali  nachwies;  dabei  beträgt  jedoch  ihr  Gehalt  an  Thonerde  über  12, 
^  an  Eisenoxyd  1 0  ,  an  Eisenoxydul  9  ,  der  an  Kieselsäure  auffallender  Weise  nur 
7 9  34  pCt.  Rammeisberg  fand  indess  nur  2,72  Natron  und  2,53  Kali,  blos  7,69  Thon- 
^e  und  dafür  40,00  Kieselsäure. 

^   KrokydoUth,  Hausmann. 

Mikrokrystallinisch,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Asbestform  des  Arfvedsonits, 
oh  zu  diesem  verhaltend,  wie  der  gewöhnliche  weisse  Asbest  zum  Tremolit ;  platten- 
^imig  in  parallelfaserigen  Aggregaten ,  die  Fasern  sind  sehr  zart  und  leicht  trennbar ; 
Uch  derb  von  verschwindender  Zusammensetzung,  und  bisweilen  in  paralleler  Rieh- 
lug  mit  Arfvedsonit  verwachsen.  —  Die  Fasern  sind  sehr  zähe,  schwer  zerreissbar 
Hd  elastisch  biegsam ;  H.=  4;  G.=3,2...3,3;  indigblau bis smalteblau,  Strichlaven- 
'^Iblau ,  schwach  seidenglänzend  bis  matt ;  in  dünnen  Fasern  durchscheinend,  sonst 
^durchsichtig.  — Chem.  Zus.  des  südafrikanischen  nach  Stromeyer:  51,22  Kiesel- 
^ure,  34,08  Eisenoxydul,  7^07  Natron,  2, 48 Magnesia,  ganz  kleine  Mengen  von  Man- 
Sanoxydul  und  Kalk,  4,80  Wasser;  der  von  Wakembach  in  den  Yogesen  enthält  nach 
Blesse  u.  a.  53,02  Kieselsäure^  25,62  Eisenoxydul,  1 0, 1  4  Magnesia,  6^08  Natron, 
^jSS  Wasser.    Eine  nicht  ganz  vollständige  Analyse  von  Dölter  ergab  u.  a.:  52, H 


I)  Dölter  will  u.  a.  deshalb  das  Silicat  Na'IFe^jSi^Oi*  nicht,  wie  es  von  RommeUberg  ge- 
'«^  in  Na<Si03+  (Fe2]Si309  zerfallen,  weil  hier,  wie  in  allen  diesen  Mineralien  Na^,  [R2),Si 
^einconstantes  Verhältniss  4:4:4  zeigen,  was  nicht  für  eine  Mischung  spreche. 
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Kieselsäure,  20,62£iseaoxyd,  16,75£iseDoxydul,  4,77  Magnesia  und  nur  4,58  Wtifer 
nach  ihm  besteht  der  Kr.  vorwiegend  aus  dem  Silicat  Ka2(Fe^)8H9'^(wie  Arfredsoiit 
wozu  noch  FeSiO^  tritt.  Im  Glasrohr  erhitzt  wird  er  braunroth;  v.  d.  L.  fcbaüzte 
leicht  zu  einem  aufgeblähten  schwarzen,  magnetischen  Glas;  einzelne  Fasern  scfaadie 
schon  in  einer  Flamme  ;  von  Säuren  nicht  angreifbar.  —  Am  Oraoge-Biver  in  Cip 
land;  Stavärn  In  Norwegen,  bei  Golling  in  Salzburg  als  Begleiter  und  aach  alsPi* 
ment  des  blauen  Quarzes  (sog.  Sapphirquarzes) ;  auch  in  der  Minette  der  TogeseilK 
Wakembach. 

549.  GlsLukotlhnn,  Hausmann. 

Monoklin,  isomorph  mit  Hornblende ;  ooP  4  2  4^  5  4 '  nach  Bodewig  und  Lwü^ 

die  säulenförmigen  Krystalle  zeigen  meist  nur  ooP,  ooj^oo,  oo^Roo,  seltea  tenule 

Formen  P  und  OP ;  derb  in  stängeligen  oder  körnigen  Aggregaten.  —  Spaltb.  prisii- 

tisch  deutlich,  Bruch  kleinmuschelig;    U.=:6...6,5;   G.=3,4;  grauUch-ittii^ 

bis  lavendelblau  und  schwärzlichblau ;   Strich  blaulichgrau  ;   perlmutterutiger  Gfai* 

glänz  auf  den  Spaltungsflächen ;    durchscheinend  bis  undurchsichtig.     Die  oflistka 

Axen  liegen  in  dem  klinodiagonalen  Hauptschnitt ;  die  stumpfe  Bitectrix  liegt  im  spitai 

Winkel  ac  und  bildet  mit  der  Verticalaxe  ca.  6|^"  bis  fast  7^.  —  Cbem.Zus.AMiJff 

Analyse  von  Bodewig,  womit  die  ältere  von  Schnedermann  ziemlich  gut  übereiastii 

57,8  4  Kieselsäure,  4  2,03  Thonerde,  2,47  £isenoxyd,  5, 7 S  Eisenoxydul,  43,171»- 

nesia,  2,20  Kalk,  7,33  Natron.    Daraus  ergibt  sich  ganz  genau,  dass  d^GlaoM* 

eine  isomorphe  Mischung  der  Bisilicate  von  Na,  Ca,  Mg,  Fe,  (Al^j,  (Fe^),  ist;  eiseitt- 

lyse  von  Lüdecke  weicht  zwar  in  den  Procenten  der  einzelnen  BestandiüieÜeeiwafA 

lässt  aber  ebenfalls  den  Glaukophan  als  Mischung  analog  conslituirter  BisiUcile  «&•* 

nen ;  er  deducirt  die  specielle  Formel  3  Ni^  Si  t ^  +  6  R  Si  0^  +  3  (Al^) SP V+^Jk^jtf*- 

Das  Mineral  gehört  also  zu   den   natriumreichen  Hornblenden    (wie  ArfveM. 

enthält  aber  unter  den  Sesquioxyden  nicht  das  Eisenoxyd,  sondern  TboierätiV' 

waltend.    Dölier  interpretirt  die  Zus.  als  vorwiegend  aus  Na^fAl^'Si^f  burttrt 

u 
wozu  noch  Ca(Mg,Fe;3Si'»0^2  und  eine  kleine  Menge  von  R*Si«0**  tritt.   Citftfä 

Augiten  ist  ein  natrium-  und  thonerdereiches  entsprechendes  Glied  noch  nicht  gda* 

den.  —  Schmilzt  v.  d.  L.  leicht  zu  graulich  weissem  oder  grünlichem,  nicht  mp^ 

tischem  Glas;   von  Säuren  nur  sehr  unvollkommen  zerselzbar.  —  S^Ta,  imGüB**" 

schiefer,  bis  20 Mm.  lang,  7  Mm.  breit,  auch  den  Haupttheil  des  dortigen  GIaako|ihi*' 

Schiefers  bildend  [Lüdecke,  Z.  d.  geol.  Ges.,  4  876,  248) ,  nach  Becke  auch  mikroAo|** 

in  anderen  krystallinischen  Schiefern  Griechenlands ;  bei  Zermatt  im  Gneiss  ;We«*f' 

Ann.  d.  Phvs.  u.  Gh.,  Bd.  158,  S.  224). 

Anm.   In  sehr  naher  Verbindung  mit  dem  Glaukophan  steht  $/rurer*s Gast iU'*- 

welcher  ebenfalls  mit  Hornblende  isomorph  ist  (ooR  4  24^25',  säulenförmige Iryä** 

meist  ohne  terminale  Flächen,  auch  stabförmige  und  faserige  Partieen]  und  in  it> 

physikalischen  Eigenschaften  mit  dem  Glaukophan  eng  übereinstimmt ;  Spaltb-  }p 

matisch;   G.  =  3,04;  schwarzblau,   ins  azurblaue.     Cossa  fand:   58,55  Kiesc^^^ 

24,40  Thonerde,   9,04  Eisenoxydul,    3,92  Magnesia,   2,03  Kalk,   4,77  NalroH*» 

ebenfalls  eine  Mischung  von  Bisilicaten,    3RSit3  +  2(Al2)Si3i»,   eine  natniM> 

Hornblende    mit   viel  Sesquioxyd ,    welches   hier   lediglich  aus  Thonerde  ^kdi'' 

Eisenoxyd)  besteht.  —  Eingewachsen  in  chloritischen  Gesteinen  bei  S.  Marcd  ■< 

Champ  de  Praz  im  Aostathal,  im  Val  Locana  ;   in  erratischen  Blöcken  bei  Brossa* 

520.  Hermannit,  Kenngott. 

Slängelig-korniges  rosenrolhes  Minerul  vom  G.  =  3,42,  welches  eine  Ä*"?*' 
Hornblende  sein  soll.  Krystallisationsverhaltnisse  unbekannt.  —  Chem.  Zus.  ^ 
der  Analyse  \oi\  Hermann:  48,91  Kieselsaure,  46,74  Manganoxydul,  2.0«  fc'^*'* 
Magnesia,  also  fast  allein  Manganbisiiicat,  InSit^  cMilsprechend  in  der  Honibleod*>f''?f 
dem  Uhodonit  der  Augilgruppe,  sofern  dieses  Minenil  in  der  That  die  Prism«***' 
oder  Spaltungs Verhältnisse  der  Hornblende  besitzen  sollte.     Hermann  vemmlhel  •*** 
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von  Thomson  unter  dem  Namen  Sesquisilicate  of  Manganese  beschriebenes  Mineral, 
ticbes  die  Spaltbarkeit  der  Hornblende  besitzt,  hierher  gehört.  Eine  Analyse  Ton 
hlieper  ist  an  einem  Mineral  angestellt,  welches  mit  ca.  4  0  pCt.  Carbonaten  vermengt 
ir.  —  Gnmmington  in  Massachusetts,  —  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  Cumming- 
lit  S.  64  8.    Bammelsberg  nennt  irrthümlich  den  Hermannit  Cummingtonit. 

Anm.  Grunerit,ein  asbestartiges,  faseriges  und  blätterig-strahliges  Mineral, 
m  brauner  Farbe,  Seidenglanz  und  dem  G.  =  3,74  3,  welches  an  den  Mores-Bergen 
»  Collobri^res  im  D^p.  Var  mit  rothem  Granat  und  Magneteisenerz  vorkommt,  und 
ich  Des-^loizeaux  die  optischen  Charaktere  der  Hornblende  besitzt,  ist  nach  der  Ana- 
se  von  Grüner  fast  reines  Eisenoxyd ulbisilicat,  feSit^,  mit  45,45  Kieselsäure  und 
4,55  Eisenoxydul. 

15.  Cordieritgruppe. 

i.  Cordierit,  Jlauy  (Dichroil,  lolith). 

Rhombisch;  ooP  (if)  4  4  9''4  0'  {Breithaupt),  P,  Polkanten  100^35' und  4  35^57', 

Mitlelk.   OS^'ae',    Mittelk.    von   |P  57^46',    von  Poo  58^22';    A.-V.  = 

0,5870  :  1  :  0,5585  ;  einige  der  gewöhnlichsten  Combb.  sind:  ooP.ooFoo, 

OP ;  dieselbe  mit  Poo   (s)  und  ^P  [t] ,  wie  in  beistehender  Figur,  häufig 

auch  mit  ooPcx)  und  ooP3,  u.  a.;  die  meist  undeutlich  ausgebildeten,  aber 

bisweilen  ziemlich  grossen  Krystalle  sind  kurz  säulenförmige  erscheinen  fast 

wie  hexagonale  und  zwölfseitige  Prismen,  und  zeigen  oft  eine  schaalige 

Qsammensetzung  nach  OP,  bisweilen  auch  eine  auffallende  Abrundung  ihrer  Kanten 

nd  Ecken,  sowie  nach  Des-Cloizeaux  Zwillingsbildungen  nach  einer  Fläche  von  ooP ; 

BTb  und  eingesprengt,  auch  in  Geschieben.  —  Spaltb.  brachydiagonal,  ziemlich  deut- 

^,  auch  Spuren  nach  Poo;  Bruch  muschelig  bis  uneben;  H.  =7...7,5  ;  G.  =  2,59 

•2,66;   farblos,  aber  meist  gefärbt,  blaulichweiss,  blaulichgrau,  violblau,  indig-  bis 

li^ärzlichblaü,  gelblichweiss,  gelblichgrau  bis  gelblichbraun ;  Glasglanz,  im  Bruch 

^hr  Fettglanz ;  durchsichtig  bis  durchscheinend,  ausgezeichneter  Trichroismus,  vgl. 

f  58  (daher  das  Synonym  Dichroit  unstatthaft).  Die  optischen  Axen  liegen  im  makro- 

^gonalen  Hauptschnitt,  und  ihre  negative  Bisectrix  fällt  in  die  Verticalaxe ;  ihr  Nei- 

ngswinkel  ist  sehr  schwankend ;  Erhöhung  der  Temperatur  vergrössert  den  Axenwinkel 

örtlich.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Stromeyer ,  Bonsdorffy   Thomson, 

hiuz,  Jackson  und  Scheerer:  Ig2(R2)2S|5ti8,  oder  Sigt,  t(K^)%MiSl%^y  worin  (R2) 

»•biegend  (Al^,  daneben  (Fe^);   die  Analysen  ergeben  durchschnittlich  49  bis  50 

eselsäare,  32  bis  33  Thonerde^  5  bis  9  Eisenoxyd    (der  eisenärmste  nur  4,07),   4  0 

^  4  2  Magnesia ;   die  meisten  auch  einen  ganz  kleinen  Gehalt  an  Manganoxydul,  Kalk 

>4  Wasser,  als  Folge  einer  beginnenden  Zersetzung.    Doch  lässt  sich  anderseits  mit 

Um  minderem  Recht  die  Formel  Ig5(R2)3S|8i28  ableiten.     V.  d.  L.  schmilzt  er 

^wierig  in  Kanten  zu  Glas ;  wird  von  Borax  und  Phosphorsalz  langsam  gelöst,  und 

'H  Säuren  nur  wenig  angegriffen;  mit  Kobaltsolution  wird  er  blau  oder  blaulichgrau .^ 

^  Bodenmais  in  Bayern  (krystallisirt) ,  Oryärfvi,   Helsingfors  u.  a.  0.  in  Finnland, 

^ndal  und  Krageröe  in  Norwegen,  Cabo  de  Gata  in  Spanien  (sog.  lolith),  Fahlun 

Schweden  (braun,  als  sog.  harter  Fahluni t);  Ceylon   (Geschiebe,  sehr  glatt, 

bön  geförbt  und  durchsichtig,  als  sog.  Luchs-  oder  Wassersap phir),  Mursinka 

^  Ural;  Sachsen,  als  Gemengtheil  gewi.sser  Gneisse  im  Gebiet  und  an  der  Grenze  der 

>^nuIitformation ;    in   nordischen    Geschieben;    in   schieferigen   Auswürflingen   des 

Bacher  Sees ;   Haddam  in  Connecticut,  Richmond  in  New-Hampshire. 

Gebrauch.  Die  blau  gefärbten  und  durchsichtigen  Varietäten  des  Cordierits,  lu  welchen 
Sonders  die  Gerolle  aus  Ceylon  gehören,  werden  als  Ring-  und  Ntdelstein  benutzt. 

Anm.  Der  Cordierit  ist  sehr  häufig  einer  mehr  oder  weniger  tief  eingreifenden 
örsetzung  unterworfen  gewesen,  welche  mit  einer  Aufnahme  von  Wasser  verbunden 
*^r,  und  hauptsächlich  zuerst  die  an  die  reichlichen  mikroskopischen  Spältchen  an- 
'^Qzenden  Theile  der  Cordieritmassc  betraf.     Die  folgenden  Mineralien  sind  solche 
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UmwandluDgsproducte  des  Cordierits,  welche  sich  io  verschiedenen  Stadieo  der  Ak 
ration  befmden  und  in  denen  häufig  bald  makroskopisch ,  bald  nur  mikroskopisdi  bo 
Reste  unangegriffenen  Cordierits  gefunden  werden.  Shepard,  Dana,  Haiduigervi 
G,  Bischof  (Chem.  u.  phys.  Geol.,  II.  569)  haben  sich  namentlich  um  die  FestsIcOa 
ihrer  Entwickelung  aus  Cordierit  verdient  gemacht,  und  A.  Wichmann  hat  ii  m 
ergebnissreichen  Abhandlung  die  mikroskopische  Structur  dieser  Mineralien  sovie  < 
materiellen  Vorgänge  bei  ihrer  Herausbildung  aus  ursprünglichem  Cordierit  beteodi 
(Z.  d.  geol.  Ges.,  1874,  675).  Dass  die  Zusammensetzung  solcher  MineralieD.  welr 
sich  in  verschiedentlich  vorgeschrittenen  Graden  der  Umwandlung  befinden  nsd  kö 
festen  Verbindungen  darstellen,  nicht  durch  eine  Formel  auszudrücken  ist,  ist Ui 
Der  chemische  Umwandlungsprocess  scheint,  abgesehen  von  der  Wammufhitai 
hauptsächlich  in  einer  Reduction  des  Magnesiagehalts  (auch  der  KieselsSure;  nai  i 
späteren  Stadien  in  einer  Zufuhr  von  Alkalien  (Kali)  zu  bestehen.  Bemerkenswnlb  ii 
dass  die  geringe  Manganoxydulmenge  des  Cordierits  sich  in  fast  sämmtlicfaen  iltoi- 
tionsproducten  wiederfindet.  Das  Endproduct  der  Zersetzung  scheint  vielfach  GÜnicr 
zu  sein.  Die  Form  dieser  epigenetischen  Substanzen  stimmt,  wo  sie  einigenDia» 
erkenntlich  bewahrt  blieb,  mit  der  des  Cordierits  überein. 

522.  Esmarkit,  Erdmann,  und  ChlorophylUt^  Jackson. 

Diese  beiden  Mineralien  sind  wohl  kaum  zu  trennen ;   sie  finden  sich  io  groM 
zwölfseitigen  Säulen  und  in  derben  individualisirten  Massen  von  schaaliger  Abacäh 
rung,  auf  den  Ablösungsflächen  oft  mit  Glimmer  belegt ;  H.=3...4;  G.=  2,7;  Fvk. 
Glanz  und  Pellucidität  wie  bei  Fahlunit  imd  Gigantolith.  —  Chem.  Zus.  des  Eov 
kits  nach  Erdmänn:  45,97  Kieselsäure,  32,08  Thonerde,  4,26  Eisenoxyd,  O^ifl» 
ganoxydul,  10,32  Magnesia,  5,49  Wasser,  also  mit  Ausnahme  des  Wasseiigriiailiv 
sehr  wenig  von  der  des  Cordierits  sich  entfernend.    Der  Chlorophyllit  weicht  wkt 
Analyse  von  Rammeisberg  (46,34  Kieselsäure,   25,17  Thonerde,    40,99  Eaaßji 
10,91  Magnesia,   0,58  ^Ik,  Manganoxydul  Spur,   6,70  Wasser)  ebenCiills  norvsJI 
ab  und  es  stellt  sich  darnach  das  Mineral  als  ein  Cordierit  dar ,   welcher  3  bb  i  lii 
Wasser  aufgenommen   hat,    weshalb  schon  Dana  dasselbe  sehr  richtig  als  M** 
lolithe  aufführte.  —  Der  Esmarkit  findet  sich  zu  Bräkke  bei  Brevig  in  Non»egei,i' 
Chlorophyllit  zu  Unity  in  Maine  und  Haddam  in  Connecticut;   der  letztere  entUIl* 
Inneren  noch  sehr  reichlich  unveränderten  Cordierit  und  wird  oft  von  noch  frisck» 
Cordierit  begleitet. 

623.  Vraseolithy  Erdmann . 

Formen  rhombisch  wie  die  des  Cordierits ;  vier-,  sechs-,  acht-  und  wölWf 
Säulen  mit  abgerundeten  Kanten  und  Ecken ,  fast  wie  geflossen ;  Spaltb.  laasA.  • 
schaalige  Absonderung  übergehend,  Bruch  flachmuschelig  und  splitterig;  H.^^^- 
G.=  2,754;  grün,  Strich  etwas  lichter,  schwach  fettglänzend,  kantendurctecWi"' 
bis  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  Erdmann:  40,94  Kieselsäure.  fS,TSlli«' 
erde,  7,40  Eisenoxyd,  0,32  Manganoxydul,  13,73  Magnesia,  7,30  Wasser.  Aod»<» 
Praseolith  enthält  u.  d.  M.  wasserklare  Körner  von  Cordierit  als  Reste  des  Cnmi«*' 
IVichmann  constatirt  bei  diesem  Mineral  zwei  auf  einander  folgende  Acte  der  wßU^ 
laren  Umwandlung.  Der  Praseolith  ist  ein  Cordierit,  welcher  Kieselsaure  vertoret» 
Wasser  aufgenommen  hat.  Im  Kolben  gibt  er  Wasser;  v.  d.  L.  schmilitfr** 
schwierig  in  dünnen  Kanten  zu  blaugrünem  Glas;  mit  Phosphorsalz  Eisenforbe  *> 
Kiesclskclet.  —  Bräkke  bei  Brevig  in  Norwegen,  in  Granit. 

Ö24.  Aspasiolith,  Scheerer, 

Formen  rhombisch  wie  diejenigen  des  Cordierits;  sechsseitige,  sctoi^ 
hexagonale Säulen  und  derb;  H.  =  3,5;  G.  =  i,764  ;  licht  grün  bis  grünlichgno •* 
schnuitzig  grünlichweiss  ,  .  wenig  glänzend  ,  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  i''* 
Scheerer:  50,  i8  Kieselsäure,  3i,38  Thonerde,  8,04  Magnesia,  2,60  Eiseno\>d.  * -^ 
Wasser ;  dies  führt  auf  das  Resultat,  dass  der  Aspasiolith  ein  Cordierit  ist.  in  ^^»^ 
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gnesia  ausgeschieden  und  Wasser  aufgenommen  worden  ist,  wofür  auch  der  Umstand 
*icht,  dass  nicht  selten  im  Inneren  des  Aspasioliths  noch  ein  unzersetzter  Kern  von 
rdierii  angetroffen  wird.  Im  Kolben  gibt  er  Wasser;  v.  d.  L.  ist  er  unschmelz- 
r  ;  von  Salzsäure  wird  er  in  der  Hitze  zersetzt.  —  KragerÖe  in  Norwegen,  mit  Quarz 
d  Gordierii  im  dortigen  Homblendegneiss. 

IBonsdorf&t,  Thomson. 

Formen  rhombisch  wie  die  des  Cordierits ;  sechsseitige  Säulen  mit  abgestumpft 
d  Kanten,  fast  cylindrisch  erscheinend,  an  den  Enden  nicht  deutlich  ausgebildet. 
mlib.  angeblich  basisch,  wohl  nur  schaalige  Absonderung;  H.  =  3...3,5;  G.  nicht 
Mimmt ;  grünlichbraun  bis  dunkelolivengrün ;  Fettglanz ;  kantendurchscheinend.  — 
hem.  Zus.  nach  Bonsdorff:  45  Rieselsäure,  30  Thonerde,  5  Eisenoxydul  (wahr- 
bheinlich  Oxyd) ,  9  Magnesia,  1 1  Wasser,  also  wasserhaltige  Cordieritsubstanz ;  eine 
piiere  Analyse  von  Malmgren  stimmt  so  ziemlich  mit  jener  von  Bonsdorff,  und  beweist 
iMh  Ärppe  die  Identität  mit  Fahlunit ;  auch  eine  von  Holmberg  ausgeführte  gab  ein 
ibaliches  Resultat.    Gibt  im  Kolben  Wasser;  v.  d.  L.  wird  er  bleich,  schmilzt  aber 

o 

dicht;  durch  Säuren  nur  unvollständig  zersetzbar.  —  Im  Granit  bei  Abo,  mit  Gordierit. 

B.  GigantoUth^  NordenskMd. 

Formen  rhombisch  wie  die  des  Cordierits ;  grosse,  dicke,  zwölfseitige  Säulen, 
nit  Winkeln  von  4  48^  und  152^,  durch  die  Basis  begrenzt;  auch  derb,  in  individua- 
isirten  Massen.  —  Spaltb.  angeblich  basisch,  was  jedoch  mehr  eine  schaalige  Abson- 
derung sein  dürfte,  da  oft  Ghloritblättchen  auf  den  Ablösungsflächen  liegen ;  H.  =  3,5  ; 
^- =2,8. ..2, 9;  grünlichgrau  bis  lauchgrün  und  schwärzlichgrün,  schwach  fettglän- 
Süd,  undurchsichtig.  — Chem.  Zus.  nach  Trolle -Wachtmeister:  46,27  Kieselsäure, 
Sj  Thonerde,  15,6  Eisenoxyd,  3,8  Magnesia,  0,89  Manganoxydul,  2,7  Kali,  4,2 
^tron,  6,0  Wasser.  Später  haben  Komonen  und  Marignac  Analysen  angestellt,  welche 
^^as  weniger  Kieselsäure  und  mehr  Kali,  denselben  Thonerde-  und  Wassergehalt, 
^r  die  Procente  des  Eisenoxyds  als  Oxydul  angeben.  Im  Kolben  gibt  er  Wasser;  v. 
L.  schmilzt  er  leicht  und  etwas  aufschwellend  zu  grünlicher  Schlacke ;  mit  Borax 
^^  Phosphorsalz  Eisenfarbe.  —  Tammela  in  Finnland. 

¥yrargilllt,  Nordenskiöld. 

Wahrscheinlich  rhombisch ;  in  undeutlich  gebildeten  in  Granit  eingewachsenen 
"Vstallen,  auch  derb  und  eingesprengt.  —  Spaltb.  nicht  zu  beobachten,  Bnich  un- 
^^ti;  H.=  3,5  ;  G.=  2,5  ;  graulich-  bis  schwärzlichblau,  auch  leberbraun  bis  ziegel- 
^ti,  schwacher  Fettglanz,  kantendurchscheinend  bis  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus. 
'^h  Nordenskiöld :  43,93  Kieselsäure,  28,93  Thonerde,  5,30  Eisenoxydul  (Oxyd?), 
^0  Magnesia,  1,85  Natron,  1,05  Kali,  4  5,47  Wasser;  ist  nach  G. Bischof  und  Blum 
^^nfalls  nur  ein  Umwandlungsproduct  des  Cordierits.  Y.  d.  L.  unschmelzbar;  auf 
^ble  erhitzt  gibt  er  den  sogenannten  Thongeruch ;  von  Borax  und  Phosphorsalz  nur 
^gsam  löslich ;  von  Salzsäure  vollständig  zersetzbar.  —  Helsingfors  in  Finnland. 

^    Fahlunit^  Hisinger  (und  Weissit) . 

Wahrscheinlich  rhombisch,  in  Formen  des  Cordierits  ;  doch  nur  selten  in  undeut- 
C^h  gebildeten  eingewachsenen  Krystallen,  gewöhnlich  derb  und  eingesprengt  in 
tdividualisirten  Massen,  welche  z.  Th.  Querschnitte  von  sechsseitigen  Säulen  und 
tue  der  Basis  parallele  schaalige  Absonderung  zeigen.  —  Spaltb.  sehr  unvoUk.  und 
^reifelhaft,  angeblich  nach  einem  Prisma  von  109^^;  Bruch  muschelig  bis  uneben  und 
!:>litterig;  mild;  H.=  2,5...3;  G.  =  2, 5... 2, 8;  schwärzlichgrün,  olivengrün  bis  ölgrün 
nd  gelb,  oder  gelblichbraun  bis  schwärzlichbraun;  schwacher  Fettglanz;  kanten- 
urchscheinend  bis  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Hisinger 
und  Trolle -Wachtmeister  etwas  schwankend ;  zwei  Analysen  des  Letzteren  ergaben 
ndessen:    44,95  Kieselsäure,    30,70  Thonerde,   7,22   Eisenoxydul   (Oxyd?),    4,90 
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Manganoxydul,  6,04  Magnesia,  0,95  Kalk,  4,38  Kali,  8,65  Wasser,  wag,  weaiE 
das  Eisenoxydul  als  Oxyd  auffasst,  befriedigend  mit  wasserhaltigem  Corditttt  vbcni 
stimmt,  welcher  etwas  Magnesia  verloren  hat.  Im  Kolben  gibt  er  Walser;  t.  i 
schmilzt  er  an  den  Kanten  zu  einem  weissen  blasigen  Glas ;  mit  Phosphorab  Ein 
färbe  und  Kieselskelet,  mit  Kobaltsolution  blau ;  von  Säuren  wird  er  nicht  aB|Bpife 
—  Fahlun  in  Schweden,  im  Talkschiefer,  wo  der  Fahlunit  oft  eine  Rinde  om  deacba 
falls  dort  vorkommenden  braunen  Cordierit  (harter  Fahlunit;  Tgl.  S.  6!^  Mfl 
wobei  ein  allmählicher  Uebergang  dieses  Kerns  in  die  Rinde  stattfindet. 

Dem  Fahlunit  ist  sowohl  in  seinen  äusseren  Eigenschaften,  alsaucb,  oMhlr 
sten's  und  Fikenschers  Analysen^  in  seiner  chemischen  Zusammensetzung dtsKanl 
sehr  ähnlich ,  welches  den  metamorphischen  Varietäten  des  Tbonschiefen  so  Uiii 
in  länglichen  Körnern  oder  garbenformigen  Partieen  eingesprengt  ist,  und  dadBcbii 
sogenannten  Fleck-  oder  Fruchtschiefer  bildet. 

Anm.  Der  Weissit  von  Fahlun  ist  nach  Haidinger  im  Aensserai  vomFlriM 
kaum  verschieden,  obgleich  die  undeutlichen  Krystalle  angeblich  monoklin  seji  Nh; 
Farbe  grau  und  braun ;  G.  =  2, 8  ;  hält  nach  Trolle --Wachtmeister  nnr  3  pCL  W«r. 
59  Kieselsäure,  tt  Thonerde,  9  Magnesia,  t  Eisen- und  Manganoxydol,  1,1  Eai.  1,7 
Natron.  —  Nach  Hunt  ist  auch  Thomsons  Huronit  ein  dem  Fahlunit  aDal<^Z(^ 
setzungsproduct  nach  Cordierit,  welches  sich  derb  in  Geschieben  eines  Honblei^ 
gesteins  am  Huronsee  findet,  lichtgelblichgrün,  fettglänzend,  kantendurcbschejnead. 

529.  Pinit,  Weimer. 

Die  sechs-  und  zwölfseitig  prismalischen  Krystallformen  haben  so  groneAM^ 
kcit  mit  denen  des  Cordierits,  dass  man  auch  den  Pinit  für  eine  secundiit  IÜi| 
nach  Cordierit  zu  halten  berechtigt  ist,  obwohl  Reste  davon  auch  u.d.M.  in  der  M 
nicht  gefunden  werden ;  nach  Gümbel  kommt  im  Cordieritgneiss  von  Cbu  ii  ^ 
Oberpfalz  ein  pinitartiges  Mineral  vor,  welches  oft  noch  einen  Kern  von  Cordierit» 
schliosst.  Die  Krystalle  eingewachsen  und  aufgewachsen;  auch  derb,  io  iadlTidii' 
sirten  Massen,  welche  die  (bisweilen  auch  an  Krystallen  vorkommende':  schailifti^ 
sonderung  nach  OP  zeigen.  —  Spaltb.  basisch,  unvollk.,  und  mehr  als  AbsoDÖer^ 
erscheinend  ;  Bruch  uneben  und  splitterig;  H.=  2... 3;  G.=?,74...t,85:  verscbirf* 
graue,  grüne,  braune,  meist  schmutzige  Farben,  selten  blau ;  schwach  fett^G»* 
bis  matt ;  kantendurchscheinend  bis  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  ziemlich  srh** 
kend  ,  was  wahrscheinlich  in  einer  mehr  oder  weniger  weit  fortgescbrittciKD  2^ 
Setzung  des  Minerals  begründet  ist;  im  Allgemeinen  sind  45  bis  56  Kieselsäure,  i^^ 
3i  Thonerde,  i  bis  12  Eisenoxyd,  6  bis  12  Kali  nebst  ein  wenig  Magle^il  i.( 
bis  3pCt.)  und  Eisenoxydul  als  die  wesentlichen  Bestand theile  desselben  zubetncht*' 
zu  welchen  sich  noch  ein  Wassergehalt  von  4  bis  8  (meist  5)  pCt.  gesellt;  ind«*» 
zersetzten  Pinit  von  Schneeberg  fand  Klaproth  gar  kein  Kali  (was  später  voa  IM*^ 
bestätigt  wurde) ,  die  übrigen  Bcstandtheilc  aber  in  einem  ganz  abweichendefi^cf^ 
nisse  (29,5  Kieselsäure,  63," 5  Thonerde  und  6,75  Eisenoxyd;.  RammeUberi^ 
aus  einer  Discussion  zahlreicher  Pinit-Anajysen ,  dass  darin  das  Verhaltiiiss  ^oa  l**" 
erde  und  Eisenoxyd  zur  Kieselsäure  häufig  unverändert  dasjenige  des  Corfc* 
geblieben  sei,  und  ist  geneigt,  einem  Theile  derPinite  die  Formel  l*;jU' *>*•''+*' 
(oder  H6K*^(A|2;2S|5t2»  zuzuschreiben,  wobei  ;A12^  auch  (Fe^)  begreift.  Wfü* 
Pinit  wirklich  nur  ein  zersetzter  Cordierit  ist,  so  ist  bei  der  Zersetzung  de*  W** 
die  Magnesia  entfernt  und  durch  mehr  oder  weniger  Kali  ersetzt  worden.  ^^ 
zugleich  Wasser  hinzutrat.  Im  Kolben  gibt  der  Pinit  etwas  Wasser;  v.  d.  L.  j<*^ 
er  an  den  Kanten  zu  farblosem  oder  dunkel  gefärbtem  Glas;  von  SalzsSitf*  *^' 
wenig  o<ler,  wenn  sehr  zerstört,  grösstentheils  zersetzt.  —  Besonders  als  ac<ts»»*"' 
Gemengtheil  mancher  Granite  und  Porphyre;  Schneeberg,  Aue,  Buchholii»^^ 
in  Sachsen,  im  Porphyr  des  Auershergs  am  Harz,  St.  Pardoux  in  der  Auverfoe » '^ 
—  Der  sog.  Pinit  von  Neustadt  bei  Stolpen,  von  Freiesleben  als  Micarellbfl«*"'^ 
steht  aber  nach  Wichmann  in  gar  keiner  Beziehung  zum  Cordierit. 
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DIU.  1.  Der  Oosil  iui  Porphyr  vom Cäcilienbcrg  bei Licblenthal  unfern  Baden- 
sl  nach  der  Aaaly:<e  von  Xemler  eia  piaitäbDÜcbes,  in  sechs-  und  zwölfseiligen 
1  kr)-stallisirende:iMineral,  zerbrechlich,  schneeweiss,  undurcliäichlig  und  v.  d.  L. 
cht  schmelzbar. 

nm.  i.  Der  Iberit  von  Montoval  bei  Toledo  schlicssi  sich  unmillelbar  an  den 
I :  er  findel  sich  in  grossen,  scheinbar  bexagonalen  Friümen,  spahbar  nach  OOP 
',  hat  H.  =  3..  .3,  G.  =  2,89,  isl  graulichgriiu,  nnd  zeigt  Glas-  bis  PerlmuUer- 
Die  Aoalyse  von  Norlin  ergab  i  40,90  Kieselsaure,  30,74  Tliooerde,  n,18 
iyd,  l,!D  Magnesia,  i,ä'i  Kali,  geringe  Mengen  von  Manganoxydul  und  Natron, 

.äl  Wasser.  Wahrscheinlich  ist  er  gleichfalls  nur  ein  umgewandelter  Cord ierit. 
am,  3.  Hier  mag  auch  der  Groppit  Si'anber^'s  angereiht  werden,  obgleich 
bsiaraiDung  von  Cordierit  zweifelhan  ist;  derb,  in  grossblatlerigen  Aggregaten; 

deutlich  nach  einer  Richtung,  undeutlich  nach  zwei  anderen  Richtungen,  Bruch 
ig;  sprod;  H.  ^3,5;  G.^3,73;  rosenroth  bis  braunroth,  in  dünnen  Splittern 
^beinend.  —  Chem.  Zus.  nach  Svanberg:  45  Kieselsäure,  ät,S  Tbooerde, 
ieao\yd,    lt,3  Magnesia,    4,5  Kalkerde,  5,ü  Kali,  7  Wasser.    V.  d.  L.  wird  er 

schmilzt  aber  nur  in  scharfen  Kanten,   in  heisser  Salzsäure  schwer  zerselzbar. 
Kalkbruch  von  Gropptorp  in  SÖdermanlund. 
ryll  (und  Smaragd) . 

;xagonal;  P  [P]  59°  53'  nach  Kupffer  und  i:  Kokscharow;  A.-V.  ^  1  :  0,4999; 
vöhnlicbslen  Formen  sind  OOP  'M],  OP  (m),  OoPi  (n),  P  und  iPi  (s)  ;  auch 
nen  }P,  ^P,  3P.  Die  gemeinsten  Combinalionen  sind  ausser  ooP.OP  in  nach- 
len  Figuren  abgebildet. 


OoP.ooPi.jQP;  sehr  häutig;  beide  Prismen  meist  oscillatorisch  conibinirl, 

wodurch  eine  starke  vcrlicale  Sireifung  und  nicht  seilen  eine  fast  cylindrische 

Form  der  Säulen  bedingl  wird. 

ooP.OP.P;  nicht  seilen  am  Beryll  wie  am  Smaragd. 

Die  Comb,  wie  Fig.  i  mit  %Pi. 

ooP.SPl.oP :  ein  zweiter  Haupltypus. 

Die  Comb,  wie  Fig.  3  mit  9P  fu' . 

Die  Comb.  Fig.  5,  noch  mit  der  dihexagonalen  Pyramide  3P|. 
e  Prismen  des  Berylls  sind  meist  vertical  gestreift,  die  Krjslalle  säulenförmig, 
eingewachsen,  oder  aufgewaclisen  und  zu  Drusen  verbunden,  sowie  in  slänge- 
ggregalen.  —  Spaltb.  basisch,  ziemlich  vollkommen,  prismatisch  nach  OoP 
ommon;  Bruch  muschelig  bis  uneben;  H.=  i,o...8;  G.^ä,677...J,7J5für 
!,7IO...i,759  für  Smaragd,  nach  l'.  Kok$charow  und  Kämmerer;  farblos,  zu- 
wasserliell ,  doch  meist  gefärbt,  und  zwar  grünlich  weiss,  seladongrün,  berg- 
ilgrün.  smaragdgrün  und  apfelgrün ;  auch  strohgelb,  wachsgelb,  und  smalle- 
is  fast  bimnielblau,  sehr  seilen  licUlrosenrotb  ;  Glasglanz;  durchsichtig  bis  in 
durchscheinend.  Doppelbrechung  negativ  ,  das  Kreuz  ofl  in  zwei  Hyperbeln 
l.  — Chem.  Zus.:  Be'i*P)SI««'*  [oder  3le»,  (AP]!',  eSil«),  mit  66,84  Kie- 
3,  19,03  Thoncrde.  14,11  Beryllerde:  gewötmUch  sind  auch  ganz  geringe 
I  von  Eisenoxyd  vorhanden :   nach  Levi/  hält  der  Smaragd  von  Muzo  auch  gegen 

Zirkel,  Mineralsgit.   II.  AdR.  40 
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4,66  pCt.  Wasser  und  Spuren  einer  Kohlenwasserstoff- Verbindung ,  Ton 

die  schöne  grüne  Farbe  ableitet ,  wogegen  Wähler  zeigte ,    dass  die  Farbe 

Chromoxyd  (von  welchem  ÖJ86  pCt.  zugegen  sei)  bedingt  wird,  wie  scboi 

gefunden.    Der  schöne  Beryll  der  Insel  Elba  sollte  nach  Bechi  in  einigen  Kn 

3,3  pCt.,  in  anderen  gar  l^eine  Beryllerde,  sondern  nur  Thonerde  enthalten 

C'asiumoxyd) ;  wäre  dies  in  der  That  der  Fall ,  so  würde  die  äitere  Ansic 

Zusammensetzung  der  Beryllerde ,  dass  sie  nämlich  ein  Sesquioxyd  sei ,  ge 

werden,  für  welche  auch  die  Thatsache  zu  sprechen  scheint ,  dass  Ebeimen 

in  rhomboi^drischen  Krystallen  von  der  Korundform  dargestelM  hat.    Ranm 

jedoch  den  Beryll  von  Elba  in  der  Folge  gleichfalls  analysirt,  ohne  BeehCs  Ai 

stätigen  zu  können,  und  angesichts  dessen  verdient  die  spätere  Analyse  Gi 

welcher  in  einem  Beryll  wieder  blos  8,81   Beryllerde  fand,   nur  wenig 

V.  d.  L.  schmilzt  er  nur  schwierig  in  Kanten  zu  trübem  blasigem  Glas;  von 

salz  wird  er  langsam  gelöst  ohne  Hinterlassung  eines  Kieselskelets ;  von  Sii 

angreifbar.  —  Man  unterscheidet  Smaragd  (smaragd-,  gras-  bis  apfelgrao< 

mit  glatten  Seitenflächen] :   Habachthal  in  Salzburg  in  Glimmerschiefer,  IIqz( 

granada  (Columbia),  hier  in  schwarzem  Kalkstein  mit  Kalkspath  und  Pari^'t, 

Bogota  in  Neugranada  [Vrba  in  Z.  f.  Kryst.  V.  430),  Kosseir  in  Aegypieo, 

Takowoia,   85  Werst  Östlich  von  Katharinenburg  im  Ural,  hier  bis  40  Cm.  1 

25  Cm.  dicke  Krystalle  in  Glimmerschiefer,  Mourne  Mountains  in  Irland;  oDd 

welcher  die  übrigen  Yarr.  begreift,   und  weiter  als  edier  und  gemeiner  Ben 

schieden  wird  (der  letztere  in  z.  Th.  fusslangen  und  noch  grösseren,  aber  seh 

färbten  und  fast  undurchsichtigen  Krystallen) :  Mursinka  (bis  3  Decimeter  lan 

formenreiche  Krystalle)  und  Schaitanka  bei  Katharinenburg,  sowie  Miask  im  ü 

(Krystalle  bis  zu  \  Meter  Länge) ,  Gebirge  Aduntschilon  und  Thal  der  Unilga 

tschinsker  Kreise,  Finbo,  Eidsvold  am  Mjösen-See,  Bodenmais,  Tirscbenreutb. 

Insel  Elba,   Grafton  zwischen  dem  Connecticut  und  Marimac,  hier  in  4  bi 

langen,  über  fussdicken,  20  bis  30  Ctr.  schweren  Krystallen. 

Gebrauch*  Der  Smaragd  ist  ein  sehr  gescbötzter  und  auch  der  edleB« 
recht  beliebter  Edelstein;  die  blauen  und  blaulichgrünen  Varietäten  des  letztere 
gewöhnlich  Aquamarin;  auch  wird  der  Beryll  zur  Darstellung  der  Bery Herde  l*en 

A  n  m.  Die  Beryll  krystalle  erleiden  mitunter  eine  Umwandlung  in  eine 
erdige  Masse,  welche  in  der  That  Kaolin  darstellt ;  eine  solche  Substanz  > 
bei  Chanteloube,  getrennt  von  den  noch  unzersetzt  gebliebenen  Kryslallpartil 
gab  nach  Damour :  45,61  Kieselsaure,  38,86  Thonerde,  1,10  Beryllerde 
Wasser. 

531.  Leukophan,  £'5marÄ*. 

Monoklin  nach  Groth,  früher  von  Des-Cloizeaux,  Greg  und  t\  Lang  für  r 
gehalten  ;  die  würferahnlichen  oder  dicktafelformigen  Krystalle,  häutig  mit  ( 
gonal  kreuzförmigen  Streifung  auf  der  besten  Spaltungsfläche  versehen,  sind 
optische  Untersuchung  erweist,  vielfach  aus  2  zwillingsartig  durcheinanderfE 
nen  Krystallen  gebildet  ;bei  welcher  Verwachsung  "RcK)  Zwillingsebene  ist):  < 
den  Krystalle  sind  aber  wahrscheinlich  selbst  schon  aus  einzelnen,  nach  OPve 
ten  Lamellen  zusammengesetzt.  Groth  beobachtete  als  Formen  ooP,  OP. 
ool^c»,  |1?oo  und  bestimmte  das  A.-V.  zu  1,061  :  1  :  1,054,  wobei  /?=9«* 
lieh  des  Näheren  muss  auf  seine  Mittheilungen  in  seiner  Z.  f.  Kryst.  K.  187«. 
wiesen  werden,  die  sich  an  die  Untersuchungen  von  E.  Bertrand  anknüpfen, 
eine  Zwillingsverwachsung  von  hemicdrisch-rhombischen  Individuen  für  ^i 
lieh  hielt.  Selten  krystallisirt,  meist  derb,  in  stängclifron  oder  scbaaligen  Ag 
Spaltb.  klinodiagonal  vollk.  ;  sehr  schwer  zersprengbar  ;  H.=3,5...4;  G 
.  2,974  ;  blass  grünlichgrau  bis  licht  weingelb  ;  Glasglanz  auf  den  Spaltung 
m  dünnen  Splittern  durchscheinend  und  farblos ;  nach  gewissen  Richlun^ea 
er  einen  weissen  Lichtschein,  daher  der  Name ;    phosphorescirt  bläulich,  ^f 
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ageo  oder  erhitzt  ^ird.  —  Chem.  Zus. :  Erdmann  und  Rammeisberg  haben  mit 
Qlich  übereinstimmenden  Resultaten  denLeukophan  untersucht ;  Letzterer  fand  47,03 
tandermal  49,70)  Kieselsäure,  4 0,70 Beryllerde,  S3,37Kalk,  0,47Magnesia,  H,S6 
ron,  0^30  Kali,  i,03  Thonerde  und  6,67  Fluor;  eine  völlig  befriedigende  Formel 
indess  aus  den  Analysen  nicht  abzuleiten.  Rammeisberg  entscheidet  sich  neuerdings 
d.  geol.  Ges.,  4  876,  60)  unter  der  Voraussetzung,  dass  das  Fluor  als  Fluomatrium 
•banden  ist,  zu  der  Formel  6Nif +  »»«^8l"i",  worin  Rt=Be  +  Ca.  —  V.  d.  L. 
imilzt  er  zu  einer  klaren ,  schwach  violblauen  Perle ;  mit  Borax  gibt  er  ein  durch 
iDgan  gefärbtes  Glas,  Phosphorsalz  löst  ihn  mit  Hinterlassung  eines  Kieselskelets ;  im 
isrohr  mit  Phosphorsalz  erhitzt  gibt  er  die  Reaction  auf  Fluor.  —  Auf  Lamöe  im 
Dgesundsfjord  in  Norwegen;  seltenes  Mineral. 

lelinophan^  Scheerer. 

Tetragonal  nach  Bertrand;  P  Polk.  4  32^23',  Mittelk.  85^55';  gewöhnt.  Comb. 
Poo.  A.-V.  =  4  :  0^6584;  Krystalle  äusserst  selten,  meist  derb  und  eingesprengt, 
schaaligen  und  grossblätterigen  Aggregaten.  H.  =  5;  G.=  3,04  8;  honiggelb, 
roogelb  bis  schwefelgelb.  —  Nach  Rammeisberg* s  Analysen  und  Deutungen  ebenfalls 
le  Verbindung  von,  Fluornatrium  mit  einem  Beryll-Kalksilicat,  aber  von  der  Formel 
itl  +  7R^SI^i'.  —  Brevig,  Frederiksvärn  u.  a.  0.  in  Norwegen. 

Anm.  Schon  vor  der  Feststellung  des  Krystallsystems  (Comptes  rendus,  9.  Oct. 
76)  hatte  Des-Cloizeaux  den  Melinophan  als  oplisch-einaxig  erkannt;  dadurch  und 
rch  die  chem.  Zus.  war  Scheerer's  Vermuthung  widerlegt,  dass  er  eine  Var.  des 
ikophans  sei ;  auch  phosphorescirt  er  nicht.  —  Der  Name  ist  übrigens  nicht  correct 
bildet  und  müsste  richtiger  Melitophan  lauten;  Dana  schreibt  Meliphanit. 

46.  Zeolithgruppe. 

^Vasserhaltige  Silicate  von  Aluminium  (mit  Ausnahme  z.  B.  des  Apophyllits)  und 
Und  zweiwerthigen  Leichtmetallen  [vielfach  Bisilicate) ;  fast  sümnitlich  an  sich 
>s  und  nur  selten  gefärbt,  durchsichtig  bis  durchscheinend,  gewöhnlich  glas- 
end, auf  Spaltungsflächen  oft  perlmutterglanzend ;  U.  meist  4... 5, 5,  G.  nur 
.S,5.    In  Salzsäure  allermeist  zersetzbar,  in  der  Regel  leicht,  oft  mit  Abschei- 

von  gallertartiger  (oder  pulveriger)  Kieselsaure;  schmelzbar  v.  d.  L.  ge- 
^lich  unter  Aufschäumen  und  Blasenwerfen.  Finden  sich  besonders  in 
^äumen  von  Eruptivgesteinen,  der  Basalte,  Phonolithe,  Melaphyre  u.  s.  w., 
sind  dort  wahrscheinlich  als  wasserhaltige  Regenerationsproducte  von  zer- 
en,  namentlich  feldspathartigen  Gesteinsgemengtheilen  zu  betrachten ;  auch 

auf  Erzgangen,  stets  aber  als  mehr  secundare  Bildungen. 

Pektolith,  t;.  Kobell. 

Monoklin ;  die  Krystallformen  sind  nach  Heddle  und  Greg  isomorph  mit  denen  des 
f)llastonits,  was  auch  für  den  Winkel /9=s  84^  37'  sehr  genau,  und  für  die  verti- 
len  Prismen  insofern  zutrifft,  als  sie  aus  dem  Prisma  ooP  des  Wollastonits  nach 
Qifachen  Zahlen  ableitbar  sind ;  auch  fmden  sich  Zwillingskrystalle  nach  ooPoo, 
»rade  so  wie  am  Wollastonit ;  die  Pinakoide  OP  und  oo^^cx),  sowie  die  vorhandenen 
emidomen  bilden  lang  säulenförmige  Krystalle  und  stängelige  Individuen ;  gewöhn- 
:h  nur  in  kugeligen  Aggregaten  und  derb,  von  radial  stängeliger  oder  faseriger 
Bxlur;  Spaltb.  nach  OP  und  ooPcx)^  also  nach  zwei  unter  95^23'  geneigten  Flächen, 
>n  denen  die  erstere  sehr  vollkommen  ist ;  H.=s  5  ;  G.=  2,74...2,88  ;  graulichweiss 
3d  grünlichweiss ,  wenig  perlmutterglänzend ,  kantendurchscheinend  ;  die  optischen 
xen  liegen  in  einer  Ebene ,  welche  auf  der  vollkommensten  Spaltungsfläche  normal, 
^er  der  Längenausdehnung  der  Krystalle  parallel  ist,  also  ganz  anders  als  im  Wolla- 
ooit.  —  Die  chem.  Zus.  wird  nach  vielen  Analysen  ziemlich  genau  durch  die  Formel 
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(Ct,  Ki2,  |2)Si  §3  dargestellt ,  welche ,  weoQ  das  Verhältniss  Ca :  Na :  U  =  2 :  i :  l 
54,22  Kieselsäure,  33,73  Kalk,  9,34  Natron  und  2,71  Wasser  erfordert,  ludmit 
meisten  Analysen  recht  wohl  übereinstumni ,  obwohl  manche  derselboi  etwa»  q 
Wasser,  und  alle  etwas  Thonerde  ergaben.  Gibt  im  Kolben  ein  wenig  Wasser;  v.d 
schmilzt  er  leicht  zu  einem  durchscheinenden  Glas,  der  verwitterte  ist  jedoch  fiM 
schmelzbar;  in  Phosphorsalz  löslich  mit  Hinterlassung  eines  Rieselskelets :  dasN 
wird  von  Salzsäure  zersetzt  unter  Abscheidung  von  schleimigen  KieselsSmtflod 
war  er  vorher  geglüht  oder  geschmolzen,  so  bildet  er  mit  Salzsäure  eine  steife  Galk 
—  Am  Monte  Baldo,  am  Monzoniberge,  auf  der  Insel  Skye,  bei  Ratho  unweit  Ediibi 
und  an  vielen  a.  0.  in  Schottland,  wie  z.  B.  bei  Ballantrae  in  A\Tsfaire  in  bis  3  F 
langen  faserigen  Aggregaten ;  Bergenhill  in  New-Jersey. 

Anm.  1 .  Sollte  sich  der  Isomorphismus  mit  dem  Wollastonit  voilkominea iieft 
tigen,  so  würde  vielleicht  mit  Kenngott  und  Groth  anzunehmen  sein,  dassderM 
lith  nur  ein  natriumhaltiger  Wollastonit  (Ca^Na^)8ii^  sei,  welcher  bei  einer be^fna 
den  Zersetzung  mehr  oder  weniger  Wasser  aufgenommen  hat,  indem  ein  TheüiesC 
und  Na  entfernt  und  die  äquivalente  Menge  H  dafür  aufgenommen  wurde;  dtrnck 
den  Analysen  von  t  bis  5  pGt.  schwankende  Wassergehalt  könnte  diese  Annahmf  i^ 
stätigen  ;  freilich  sind  die  optischen  Eigenschaften  beider  Mineralien  ganz  versdüedn 

Anm.  2.  Dem  Pektolith  scheint  das  von  ^reiMaupf  unter  dem  Nameo 0»>f 
lith  aufgeführte  Mineral  von  Wolfstein  in  Bayern  sehr  nahe  zu  stehen.  Eine  frAnr 
Analyse  von  Adam  gab  wirklich  die  Zusammensetzung  des  Pektoliths,  wogegeiRV 
spätere  von  Riegel  allerdings  eine  andere  chemische  Constitution  beweisen  dürfte. 

Anm.  3.  Das  von  Thomson  Stellit  genannte  Mineral  von  Kils>lh  ioScbolibi' 
(zarte  weisse  pcrlmutterglänzendc,  durchscheinende^  angeblich  rhombische  PHafl 
in  sternförmig  strahliger  Gruppirung;  H.=3...3,5;  G.  =  2,6tt)  enthält  nach /*■♦ 
son:  48,46  Kieselsäure,  5,30  Thonerde,  30,96  Kalk,  5,58  Magnesia.  3..33Ei»- 
oxydul,  6,\\  Wasser,  und  ist  seiner  Selbständigkeit  nach  sehr  zweifelhafi :  ü^ 
und  Greg  erklären  diesen  Stellit  von  Kilsyth  für  Pektolith.  Von  den  durch  M  ^ 
Hayes  analysirten  sog.  Steinten  aus  New-Jersey  (welche  von  Thomsons  Stellii  «■ 
verschieden  sind)^  hat  der  eine  fast  ganz  die  Zusammensetzung  des  Pektoliths/ 

534.  Okenit,  v.  Kobell. 

Rhombisch;  ooP  122'' 19',  Comb.  OoP.OOpoo.OP  nsich  Breithaupt :  gewiAiW 
nur  derb  in  kruminschaaligen  Aggregaten  von  dünnstängeliger  bis  faserii£«?r  TeiW 
zäh,  schwer  zersprengbar  und  zerreibbar;  H.=5;  G.  =2, 18.. .2,36:  gelWioh-w 
blaulichweiss,  pcrhnutterglänzend,  durchsichtig  bis  kantendurchscheinend. —t^ 
Zus.  nach  v.  Kobell,  Wurth,  Connel,  v.  Hauer  und  E.  E.  Schmid :  ClSPi^+t*^ 
56,60  Kieselsäure,  26,42  Kalk,  16,98  Wasser.  Da  der  Okenit  indessen  nachS:*^ 
über  Schwefelsäure  ^,  und  bei  100"  ^  seines  Wassers  verliert,  so  ist  es  wahfiA^* 
lieh,  dass  er  die  Hälfte  des  Wassers  als  solches,  die  Hälfte  chemisch  gebunden«** 
was  durch  H^  Ca  SP  fß -["»•!  ausgedrückt  würde.  Darnach  ist  der  Okenit  dt*  ?*** 
des  Apophyllits,  und  unterscheidet  sich  von  ihm  nur  durch  den  Mangel  d«  ^ 
kaliums;  er  schmilzt  v.  d.  L.  mit  Aufschäumen  zu  Email:  das  Pulver  «v'** 
Salzsäure  bei  gewöhnlicher  Temperatur  leicht  zersetzt  unter  Abscheidung  gallrvttrtr 
Kiesolsäureflocken;  war  er  vorher  geglüht,  so  erfolgt  die  Zersetzung  nicht. --Ö"** 
Insel,  Island  und  FaerÖer. 

Anm.  1.    Das  von /?<>iA*  unter  dem  Namen  asbest  artiger  Okenitetil*"^ 
Mineral,  welches  in  Grönland  auf  der  Halbinsel  Noursoak  den  Trapp  undTnpi***    '^ 
schmalen  Trümern  so  durchzieht,  dass  die  sehr  wenig  zusammenhängende,  f^^  i 
zähen  und  mit  Caicil  gemengten  Fasern  der  Trum -Ebene  parallel  liegeB-**^*^ 
Forchhammer  kein  Okenit,  sondern  ein  asbestartiger  Wollastonit,  6er^^ 
tielle  Zersetzung  erlitten  und  etwas  Kohlensäure  und  Wasser  aufgenomniffl  hat- 

Anm.  2.    Das  \on  Kammehherg  Xonotlit  genannte  Mineral  \onTeteU  **** 
notia  in  Mexico,  welches  weisse  oder  blaulichgraue,  concentrisch  schaalu!«  ^!^ 
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ichtem  oder  feinsplitterigcm  Bruch,  grossei*  Härte  und  Zähigkeit,  und  dem  spec. 
71.. .4,1«  bildet,  ist  nach  der  Formel  iCi8l»*  +  n,  mit  nur  etwa  i  pCt.  Was- 
nsammengesetzt ;   es  ist  v.  d.  L.  unschmelzbar  und  wird  von  SatzsSure  zersetzt, 
il  jedoch  mit  etwas  Quarz  innig  gemengt  zu  sein. 
popbf  llit,  Hauy  (Icblhyoplithalm,  Albiaj . 

Tetrsgonal ;  P  1 10°  56'  im  Mittel,  Polkante  <  04°  3';  P  schwankt  nach  Davber  an 
biedenen  Varielalen  von  it9°43'  bis  12l°7';  Lueäecke  maass  HS^SS'  an  Kry- 
D  aus  dem  Radauthel,  I19°IS'  an  solchen  von  Audreasberg ;  nach  Strenf?  4S0° 
m  Mittel  an  den  Krysiallen  vom  Limberger  Kopf  ö.  vom  Siebengebirge.  A.-V.  !=i 
3515.  Die  vorberrscbeoden  Können  sind  P  (i^,  ooPoo  (m)  und  OP  (o).  Selig- 
^  führt  im  N.J.  f.  Min.  1880.  I.  U(  im  Ganzen  (8  Formen  iibersicbtlich  an.  Der 
lus  der  Krystalle  Ist  tbeils  pyramidal  durch  Vorwallen  von  P,  Iheils  säulenßnnig 
li  ooPoo,  theils  tafelarlig  durch  OP ;  sie  sind  gewöhnlich  zu  Drusen  verbunden, 
finden  sich  scbaalige  Aggregate;  als  grosse  Seltenheit  beobachtete  Sckrauf  einen 
lingskryslall  nach  einer  Fläche  von  P. 


1 .     Die  Grundpyramide  selbständig  ausgebildet. 
i.      ooPoo.P;  das  Deuteroprisma  mit  der  Grundform. 

3.      P.ooPoo.OP;  die  Krystalle  von  Andrea.sberg:  m  meist  cylindriscb  gekrümmt. 
i.      Die  Corabination  Fig.  i  mit  dem  dilelragonalen  Prisma  OoPi. 
S.     ooPoo.OP.P ;  die  Krystalle  von  Cziklova. 

Spallb.  basisch  vollkommen,  prismatisch  nach  OoPoo  unvollkooimen ;  spräd; 
:4,3...5;  G.  =1,3. ..3,4  ;  die  Varietüt  aus  dem  Radaul  bal  im  Harz  wiegt  nach 
tiehbertj  nur  (.96;  farblos,  gelblichweiss,  graulich  weiss,  rölblichwelss  bis  rosen- 
und  llcischrotb  .  seilen  braun;  Perlmutt  erglänz  auf  OP,  sonst  Glasglanz  ;  durcb- 
ig  bis  kanlcndurchsclieinend ;  Doppelbrechung  Iheils  positiv,  theils  negativ,  oft 
starker  Absorption  verbunden,  auch  bisweilen  gestört,  so  dass  das  Kreuz  in  z\vet 
rbeln  zerfallt  'J .  —  Die  ehem.  Zus.  wird  nach  vielen  Analysen  sehr  genau  durch 


Ausgehend  von  ilor  bekannten  Brscheinnng,  dass  die  basischen  SpeltblSttchen  mancher 
lile  zwischen  gekreuzten  NIcols  in  K  zweieiige  Sectoren  zerfallen,  und  «ich  slUtiend  auf 
obactiiuageD  über  die  Bauweise  von  Kristallen,  war  AMtnp^zu  dem  Resultat  gelengl,  das» 
!rat  nicht  te  trag  ooal,  sondern  eine  uiKätillgcmtil  sich  wiederholende  Zw  Uli  ngsverwach- 
Dnoklioer  Individuen  sei.  Je  eine  TyramidcnflSche  tasste  er  als  ~V0O,  das  Prisnua 
ils  COP  auf;  die  tiei  den  Ebenen  des  letzleren  und  OP  des  Eintelindividuums  seien  zugleich 
liogsebenen.  Im  einfachsten  Kalte  besiehe  ein  Apophyllllkrystall  aus  4  Individuen,  welche 
ch  nur  ihre  negativen  Oktanten  herauskehren,  wobei  die  P)Taniidenkanten  als  Zwitlings- 
lelten.  Freilich  ergaben  diese  »moTioklinen»  Kristalle  ein  A.-V.  a  :  £  ei  1  :  i  und  den 
f  =  9«o  Min.  u.  peir.  Mitlh.  4S79,  3Se>.  —  Im  N.  Jahrb.  f.  Hin.  IBS«,  II.  41  hat  Klofk« 
ehr  beachtenswert  he  Einwendnngen  gegen  diese  Anffassung  gemacht:  er  wies  darauf 
:  die  Apophvlljtkrystnile  ihrer  Erscheinungswelse  und  ihren  Wlnkelverhallnlssen  nach  te- 
,  dass  in  l'eberplnslimmung  damit  manche  unzweifelhaft  optisch- et naxig  Sind,  und 
tanz  nnzulSssig  ist,  wenn  Rumpf  die  letzteren  nach  Art  der  Nörrernfterj' sehen  künst- 
llimmercnmhtnalionen,  nlimtich  durch  rechtwinkelige  Kreuzung  gleichdicker  zweiaxiger 
n  zu  Stande  gekommen  erklärt.    XToct«  selbst  deutet  die  abnorme  optische  Erscheinung 
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die  Formel  4  (l^  Ci  Si^  t«  +  M)  +  K  '  dargestellt ,  welche  52,97  KieselSSure,  U 
Kalk,  4  5,90  Wasser,  6,4  Fluorkalium  erfordert,  was  den  Analysen  recht  gol 
spricht.  Bammelsberg  fand  nämlich,  dass  dasjenige  Wasser ,  welches  bei  261^ 
weicht,  wieder  ersetzbar  ist,  der  in  höherer  Temperatur  eintretende  Wasmr 
lust  aber  nicht ;  deshalb  ist  der  letztere  Wassergehalt  als  chemisch  gebooden  ii 
Formel  aufgenommen.  Somit  besteht  der  Apophyllit  aus  4  Mol.  Okenit  und  I 
Fluorkalium.  Die  rothen  VarietUten  von  Andreasberg  sind  nach  Suekaw  dorch  Fl 
kobalt  gefärbt.  Im  offenen  Glasrohr  gibt  er  mit.  Phosphorsalz  etwas  Floor-Betd 
V.  d.  L.  wird  er  matt,  blättert  sich  auf  und  schmilzt  unter  Aufblähen  zu  eineoi  wd 
blasigen  Email ;  mit  Phosphorsalz  gibt  er  ein  Kieselskelet ;  das  Pulver  wird  fon  i 
säure  sehr  leicht  zersetzt  unter  Abscheidung  von  Kieselschleim;  nach  voriwri 
Glühen  erfolgt  die  Zersetzung  schwierig.  Das  Pulver  zeigt,  auf  Curcumapi|Mr 
Wasser  befeuchtet,  eine  starke  alkalische  Reaction.  —  Auf  Erzlagern :  üiÖeB.  ( 
vicza  und  Cziklova  ;  auf  Gängen :  Andreasberg ,  Koogsberg ,  auch  auf  HimiMMi 
Fdgr.  bei  Freiberg ;  in  Blasenräumen  von  Eruptivgesleinen :  Aussig,  Fassatha^  Ui 
Faeröer,  Poonah  in  Ostindien. 

Anm.  i.  Sehr  nahe  verwandt,  ja  vielleicht  identisch  mit  dem  Apopb\1lil  i$t < 
yon  Anderson  unter  dem  falsch  gebildeten  Namen  Gurolit  (eigentlich  Gyrd/ili 
nach  der  rundlichen  Form)  eingeführte  Mineral  vom  Storr  auf  der  Insel  Skye.  Es  hM 
kleine  kugelige  radial-schaalige  Aggregate  von  schön  gestreifter  Oberfläche,  ist  ni 
spaltbar  nach  einer  Richtung,  weiss,  glasglänzend,  in  dünnen  I^mellen  darrkxi| 
optisch-einaxig,  und  verhält  sich  v.  d.  L.  und  gegen  Säuren  ganz  wie  Apophyllit.  Ar 
Gyrolith  findet  sich  auch  bei  Margaretville  in  Neuschottlaod,  wo  er,  nach  deriMtt 
von  HoWj  ein  Zersetzungsproduet  des  Apophyllits  sein  soll. 

Anm.  t.  Dem  Apophyllit  steht  gleichfalls  sehr  nahe  das  von  Sartorimt  ^^ 
tershausen  entdeckte  und  unter  dem  Namen  Xylochlor  eingeführte  Minen/.  H^ 
selbe  erscheint  'in  sehr  kleinen  tetragonalen  Pyramiden,  deren  llitteIkaote9(°*>': 
diese  kleinen  Krystalle  sind  drusig  gruppirt  und  oft  in  Schnüren  an  eioaoder|«Rk> 
Spaltb.  basisch;  H.  =  6;  G.  =  2,29;  olivengrün;  fand  sich  im  Surturbno**« 
Husavik  in  Island,  als  Ausfüllung  der  Klüfte  eines  fossilen  Raumstamms. 

536.  Analcim^  Hauy, 

Regulär,  meist  20s,  oft  mit  abgestumpften  tetragonalen  Ecken,  seltener  die  Gi>' 
binalion  09O00.2O2,  wie  beistehende  Figur ;  sehr  selten  nach I«f«f* 
■|0  [Kerguelen-Inseln  ■ ;  die  Krystalle  oft  gross,  auch  klein  und  sehr Ü» 
meist  zu  Drusen  verbunden;  körnige  Aggregate  ;  Pseudomorphofft  b'' 
Leucit.  —  Spaltb.  hexaedrisch  sehr  unvollk. ;  Rruch  uneben :  H.ä5.*' 
G.  =  2,l...2,28  ;  farblos,  weiss,  graul ichweiss  bis  graa,  rothlicfc««* 
bis  fleischroth;   Glasglanz,  bisweilen  Perlmutterglanz;  durchsid*?" 
kantendurchscheinend.    Die  meisten  Krystalle  zeigen  nach  Brewster  und  Det^^'*''^ 
im  polarisirten  Licht  anomale  Erscheinungen  der  Doppelbrechung,  welche  förJW** 
Veranlassung  waren,    die  reguläre  Nalur  des  Analcims  zu  bestreiten  1*8** f|r. 
nachdem   dagegen  schon  Brewster  dieselben  auf  Spannungsvorgänge  M"*^^^ 
halle,  hat  v.  Lasaulx  (Z.   f.  Kryst.  V.  i»8l,  331)  die  Richtigkeit  dieser  ErtW 
ausführlich  bestätigt  \1,   und  auch  A,  Ben-Saude  hat  dargethan,  dass  es  sich  W** 


folgendermassen  :  Die  beiden  verticalcn  Axenebenen  des  Kristalls  sind  durch  je  eine  ^''f^ 
lualer  cinaxiger  Apophyllitsubstanz  dargestellt,  welche  in  den  basischen  PUtleo  disj^^ 
Kreuz  erzeugt ;  in  jedem  der  dadurch  gegebenen  vier  Krystallstücke  findet  ein»  ^"•'^'J^^S 
durch  das  Krystallwachsthuin  l)edingter  Druck  senkrecht  auf  ooP  statt,  welcher  uie  ?""J 
zweiaxig  macht.  Der  Versuch  bestätigt,  dass  einaxiger,  senkrecht  auf  ooP  gep*****^ 
phylüi  zweiaxig  wird ,  und  dass  sich  die  Ebene  der  optischen  A\en  senkrecht  auf  ooPe*"^ 
vgl.  auch  noch  S.  455.  Auch  Oroth  ist  der  gewiss  richtigen  Ansicht,  dass  durch  dielnt'^f*"^ 
gen  von  Bumpf  die  Zusammensetzung  des  Apophyllit  aus  monoklinen  Individuen  nicht 'f*"* 
»ei  ;Z.  f.  Kryst.  V.  1881,  374).  ^ 

4j  Vorher  war  r.  Lasaulx  auf  Grund  der  optischen  Erscheinungen,  welche  «wP*"' 
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r  That  regulären  Analcim  nicht  um  eine  wahre  Doppelbrechung  handelt 
.  V.  d.  Ges.  d.  VV.  z.  GöUingen,   5.  März  1881).     Ferner  haben  auch  Ärzruni 

Koch  nochmals  durch  Winkel messungen  die  reguläre  Symmetrie  erwiesen, 
i  sog.  optischen  Anomalieen  sehr  befriedigend  durch  Verdichtungen  der  Substanz 
)\,  welche  nach  den  Symmetrie- Axen  des  regulären  Systems  erfolgt  sind  (Z.  f. 
V.  4  881,  i83  ;  vgl.  Zusätze  am  Ende  dieses  Buches).  -■ —  Chem.  Zus.  nach  den 
in  von  G.  Rese,  Connel,  Awdejew  und  Rammeisberg:  Na^(Al*^)St^i^^4~2M)  ^^^^ 
A|2;i^  4Si02+2|2t  (also  ein  Bisilicat),  mit  54,47  Kieselsäure,  23,29  Thon- 
4>  07  Natron,  8  J7  Wasser;  manche  Varietäten^  wie  z.B.  die  von  Niederkirchen 
nbayern  und  die  vom  Superiorsee,  halten  3  bis  6  pCt.  Kalk,  andere,  wie  jene 
n  Cyclopen-Inseln,  etwas  Kali  als  theilweisen  Vertreter  des  Natron;  gibt  im 
Wasser  und  wird  weiss  und  trübe;  v.  d.  L.  schmilzt  er  ruhig  zu  klarem  Glas; 
izsäure  wird  er  vollständig  zersetzt  unter  Abscheidung  von  schleimigem  Kiesel- 
;  das  Pulver  zeigt  alkalische  Reaction,  doch  schwächer  als  Natrolith.  —  In 
äumen  und  Klüften  plutonischer  Gesteine :  Aussig,  Fassathal,  Vicenza,  Dum- 

Faeröer,  Kerguelen-Inseln ;  auf  den  Gyclopen-Inseln  sehr  reichlich  in  allen 
i  und  Höhlungen  eines  zersetzten  Dolerits  ;  selten  auf  Erzgängen  und  -Lagern: 
isberg,  Arendal ;  im  Thoneisenstein  von  Dningen  in  Hannover, 
nm.  1.  Der  Cuboit  von  Breithaupt  ist  eine  derbe,  deutlich  spaltbare,  grun- 
ue  bis  berggrüne  Var.  vom  G. =  2, 24. ..2, 28,  und  findet  sich  am  Magnetberg 
at  im  Ural.  Da  seine  chemische  Zus.  mit  der  des  Analei  ms  völlig  übereinstimmt, 

I  V,  Kokscharow  auch  Krystalle  der  Form  202  beobachtet  hat,  so  ist  an  der 
It  mit  Analcim  nicht  zu  zweifeln.  Pikranalcim  nennt  Meneghini  eine  im 
}  vom  Monte  Caporciano  in  Toscana  vorkommende  Var.,  welche  gleichfalls  sehr 
h  spaltbar  ist,  und  statt  Natron  4  0  pCt.  Magnesia  enthält.  rAom^on^s  Clutha- 
on  den  Kilpatrick-Hügeln  scheint  zersetzter  Analcim. 

um.  2.  Eudnophithat  Weybie  ein  auf  Lamöe  bei  Brevig  im  Syenit  vorkom- 
s  Mineral  genannt,  welches  meist  derb  und  eingesprengt  in  körnigen  Aggregaten 
ildet,  sehr  selten  krystallisirt  ist,  und  dann  rhombische  Krystallformen  (ooP 
0^)  mit  vollk.  basischer,  und  unvollk.  Spaltbarkeit  nach  beiden  Diagonalen  er- 
i  lässt,  dabei  aber,  nach  den  Analysen  von  Berlin  und  v.  Borck,  genau  die  Zu- 
nsetzung  des  Analcims  bat,  mithin  ein  Beispiel  von  Dimorphismus  liefern  würde. 
oizeaux  beobachtete  sehr  energische  Doppelbrechung.  H.  =  5...6;  G.==2,27. 
bejnerkt  jedoch,  dass  alle  Exemplare,  die  er  gesehen  habe,  bei  näherer  Unter- 
ig  für  Analcim  erkannt  worden  sind,  weshalb  denn  wohl  der  Name  und  die  Selb- 
;keit  desEudnophits  aufzugeben  sei. 

llaX)  Breithaupt. 

rystalllnisch,  und  zwar  regulär  nach  Des-CloizeauXy  der  schönste,  2  Cm.  grosse 

II  in  der  Ecole  des  mines  zu  Paris  zeigt  die  Comb.  ooOoo.202;  deutliche 
lle  sind  aber  selten,  meist  erscheint  er  in  ungestalteten,  vielfach  eingeschnittenen, 
1  oder  abgerundeten  z.  Th.  hyalitähnlichen  Formen ;  Bruch  muschelig  mit  un- 
hen  Spuren  von  Spaltbarkeit ;  H.==5,5...6,5  ;  G.=  2,86...2,90  ;  farblos,  stark 
nzend,  durchsichtig,  überhaupt  klarem  Hyalit,  oft  auch  reinem  Kampher  sehr 
i;  im  polarisirten  Licht  verhält  er  sich  nach  Des-Cloizeaux  wie  ein  einfach- 
nder  Körper.  —  Chem.  Zus.:  Nach  der  Analyse  von  Pisani  ist  der  PoUux  ein 
erkwürdiges  Mineral,  indem  das  seltene  Element  Cäsium  einen  ganz  wesent- 
Bestandtheil  desselben  bildet;  die  Analyse  ergab  nämlich  44,03  Kieselsäure, 
Thonerde,  0,68  Eisenoxyd,  34,07  Cäsiumoxyd,  3,88  Natron,  0,68  Kalk  und 
Vasser;  dies  entspricht   der  Formel  3R^(A|2  SM9i^  +  2a4|  (also  ein  Bisilicat) , 


^chnittene  Platte  des  Pikranaicims  darbot,  selbst  zu  dem  Schlüsse  geführt  worden,  dass 
Schnitt  8  Irikline  (oder  monokline}  Individuen  mit  einander  verwachsen  seien  iN.  Jahrb. 
78,  5H). 
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worin  R  =  2Cs  +  Na.  Rammeisberg  fand:  48, 15  Kieselsäure,  16,31  Tboncrde. 
30,00  Cäsiumoxyd,  0.47  Kali,  2,48  Natron,  S. 59  Wasser  'Ber.  d.  ehem.  Ges.  m. 
194:,  woraus  er  die  Formel  H^R^  Al^  Sl*#**  ableitet.  Das  Wasser  entweicht  ersibeia 
Glühen,  wobei  das  Mineral  trübe  wird;  v.  d.  L.  runden  sich  dünne  Splitter »dn 
Kanten  zu  einailUhnlichem  Glas  und  Tarben  dabei  die  Flamme  rötblichgelb :  anfHatii- 
Hraht  mit  Fluor-Ammonium  erhitzt  nnd  dann  mit  Salzsäure  befeuchtet  zeigt  er  ■ 
Spectroskop  die  zwei  blauen  Streifen  des  Cäsiums ;  mit  Borax  oder  Phosphoiniz  grt4 
er  ein  klares  Glas,  welches  wann  gelblich,  kalt  fart)los  ist.  Salzsäure  zerlegt  ihi  ■ 
der  Wärme  nach  Bammehberg  sehr  schwer,  nach  Plattner  vollständig  mit  Abscki- 
dung  von  Kiesel pulver ;  die  Solution  gibt  mit  Platinchlorur  einen  reichlichen  ^'lcde^ 
schlag  von  Cäsiumplatinchlorid.  —  Insel  Elba,  in  Drusenräumen  des  dortigen  Gnnii*. 
sehr  selten. 

538.  Faigasit^  Damonr. 

Regulär,  nach  Blum,  Knop  und  Des-Cloizeaux ;  die  einzige  bekanoia  Font  «^ 
scheint  zwar  wie  das  Oktat'der ;  indessen  hebt  Knop  henor,  da.^  die  FlächeB  kr 
selben  gewöhnlich  in  drei  Felder  gebrochen  sind,  wonach  die  Form  eigeollicka 
Ikositetraöder  mOm  mit  kleinem  Werthe  von  m,  vielleicht  f  O-f ,  sein  würde,  deMi 
trigunale  £cken  noch  durch  die  meist  gekrümmten  Flächen  von  O  abgestumpft  ni 
Sireng  beobachtete  auch  Zwillinge,  welche  theils  aLs  Hemitropieen,  theils  alsDBR^ 
kreuzungszwillinge  nach  einer  Oktaederfläche  ausgebildet  sind ;  nach  ihm  sind  )äävi 
wieder  Faujasite  unter  Frhaltung  ihrer  Form  in  eine  braune  paiagonitähnlicfae  Im 
umgewandelt.  Spaltb.  zufolge  Wichmann  nach  0,  vollk. ;  Bruch  uneben ;  spröd:  Hssi 
...0,  ritzt  Glas;  G.=  1,923;  weiss  bis  braun,  Glas-  bis  Dia  man!  glänz,  durchwiMiffc' 
durchscheinend. —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Damotir:  Nt^Ca(Al^'^Si'*l^-r^ 
wenn  man  mit  Bammelsberg  2  Mol.  Wasser  als  chemisch  gebunden  ansieht,  so 
auch  der  Faujasit  zu  einem  Bisilicat,  I^Na^Ca-AI^^Siioeao^  Igg^;  mit  46,77  Kiesel- 
säure, 16,00  Thonerde,  4,36  Kalk,  4,84  Natron,  28,03  Wasser.  V.  d.  Lbfikl' 
sich  auf  und  schmilzt  zu  weissem  Email;  von  Salzsäure  wird  er  zersetzt. — KiiscNi' 
in  Baden,  Anncrod  bei  Giesscn,  Pflasterkaute  bei  Eisenach,  wahrscheinlich  aodi  'S 
Stempel  bei  Marburg  nach  v.  Koenen. 

539.  Chabasit,  Werner, 

Uhoiuboödrisch  nach  der  bisherigen  Auffassung  vgl.  unten.,  R  'P]  9i"46'  Faw'i*' 
95^*2',  Oherstein  9t"i4';:  A.-V.=  l:  1,0858;  die  Grundform  erscheint  meist «1* 

ständig,   wie  in  der  ersten  Figur,  oderanA*"* 

— JR,  und  —  2ll,  wie  in  der  z>\eiten  Figur.  U^ 

weilen  auch  mit  anderen  untergeordnetes  Fr 

men ;  Zwillingskrystalle  sehr  häutig,  «b  ^^ 

kreuzungszM illinge  nach  dem  Gesetz:  Z^illAs* 

X^^-  A\e  die  Hauptaxe ;  seltene  Zwillinge,  wöfce* 

Z>\illings- Ebene    und   die  Normale  danot  ^ 

Zn\  illings-A\o  ist:  die  Krystalle  meist  zu  Drusen  versammelt,   die  Flächen  «<aI^ 

g*'>trtMl't  parallel  den  Polkanton.    Strengt    wies  nach,  dass  die  federförmige Streltfl 

und  die  im  Wiiikohverth  sehr  >chwankendc  stumpfe  Kante,  welche  oft  auf  Rersf*** 

lieh  ^iiul.   nicht  \on  dem  anschlichen  Skalenoeder  -{-JK}   herrühren,  sondern^ 

Stfiruuf^on  in  dem  Kboiimaass  des  Krystallaufbaues  her^orgcbnicht  werden,  inffi^ 

dc>  IhirchwiicIiM'n.s  eines  in  Zwillingsstellung  betindlichen  Krystalls.  —  Spaitb.  rtwr 

hoiMliiM-li  nach  II  /icmlich  \üllk. 

Njiclnlcm  Stnng  ^rlum  auf  Platten  parallel  OR  eine  Zusammensetzung  aa^  n  1b^' 
xnlih'M,  «»nw  it»  «li(»  AhhiiiifiiukiMt  dt»r  optischen  Orientirung  \on  den  auf  den  Rli"»!!-*^ 

I     hl  si-iiHT  nii'lit  mir  für  »Km»  (^.linhiisit ,  soiuUmti  au'*!!  für  die  ehoaiischr  Doutufi 
iiiKliM-i'idlifilcr  iliT /♦•nlillii.inppo  *<rhr  \\i<!itij!rn  Ahhnnillunv:,  16. Her.  d.  i«l»eiTl»iMn  'm'*  '  ^'  ' 

».  lli'iik.  IS", :   ^.  :i. 
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iSchen  auftretenden  federförmigen  Streifang  erkannt  hatte,  gelangte  Becke  durch  seine 
Untersuchungen  zu  dem  Resultat,    dass  der  Chabasit  triklin  sei,   und  dass  seine 
scheinbare  rhomboedrische  Form  durch  complicirte  wiederholte  Zwillingsbildung 
so  Stande  komme.  Ein  Schliff  parallel  OR  des  Khomboöders  zeigt  zwischen  gekreuzten 
Micols  [keine  Dunkelheit,  sondern)  eine  Zusammensetzung  aus  6  verschieden  orientirtcn 
Individuen ,  deren  gegenseitige  Grenzen  den  Höhenlinien  der  gleichseitig-dreieckigen 
Matte  entsprechen ;  die  Auslöschungen  je  zweier  benachbarter  Individuen  sind  sym- 
metrisch zu  ihrer  Grenzlinie.  Auf  einem  Schliff  parallel  der  Rhomboi^derflUche  gewahrt 
man  eine  Zweitheilung  nach  der  kurzen  (nach  der  Hauptaxe  verlaufenden]  RhomboSder- 
flächendiagonale,  ganz  entsprechend  der  stumpfen  Kante  auf  den  natürlichen  Ghabasit- 
fllchen  und  der  Federstrcifung  auf  denselben.    Becke  berichtet,  dass  es  ihm  gelungen 
sei^  aus  einem  Kr^'stall  ein  solches  triklines  Einzelindividuum  heran szuspalten ,  ein 
rfaomboSderShnlich  gestaltetes  Stück,  welches  er  als  die  Combination  der  drei  triklinen 
PInakoide  auffasst,   die  sich  unter  Winkeln  von  96^4  8',    94°  2 8^',   94^55'  durch- 
schneiden.   Bei  dem  Aufbau  der  ChabasitrhomboSdcr  aas  6  derlei  Individuen  hat  er 
S  Zwillingsgesetze  nachgewiesen  (ein  drittes  ist  nicht  zweifellos);  jene  beiden  sfnd 
a)  Zwillingsebene  eine  Fläche  ooP  und  b)  Zwillingsebene  eine  FlMche  Poo.     Beide 
Flächen^  H  8"5'  gegen  einander  geneigt,  entsprechen  zwei  FiUchen  des  Prismas  ooPS, 
bezogen  auf  das  Chabasitrhombol^der.    Die  Vereinigung  zu  dem  scheinbaren  Rhom- 
boSder  erfolgt  nun  nach  2  Typen,  je  nachdem  die  Individuen  die  FlUchen  ooPoo  oder 
OP  nach  aussen  kehren;  ein  dritter  Typus,  wobei  die  Flächen  von  ooPooaussön  liegen, 
Ist  nach  Becke  zwar  wahrscheinlich,  aber  nicht  vollständig  nachgewiesen.     Die  Zwil- 
Itngsbildung  im  Groben  nach  den  2  bekannten  Gesetzen  (nach  OR  und  R]  geht  derart 
Tor  sich,  dass  die  Theile,  welche  nach  diesen  Gesetzen  mit  einem  Hauptkrystalle  ver- 
bunden sind,  selbst  in  derselben  gesetzmässigen  Weise  aus  triklinen  Individuen  auf- 
gebaut sind,  wie  der  letztere  (Min.  u.  petr.  Mitth.  1879,    391);  vgl.  auch  die  Be- 
sprechung yon  Bauer  im  N.  Jahrb.  f.  Min.  4  880,  II.  135,  wo  u.  a.  bemerkt  wird, 
dass  die  Beobachtung  von  entschieden  einaxigen  Stellen  im  Chabasit  vorläufig  noch  der 
Annahme  trikliner  Einzclindividuen  entschieden  als  ein  Hinderniss  entgegensteht, 
"Welches   anderseits  bei  der  Annahme  von  Spannungserscheinungen  (wozu  auch 
Streng  sich  geneigt  zeigt)  nicht  vorhanden  ist. 

H.=  4...4,5;  G.=  9I, 07. ..51,45;   farblos,  weiss,  bisweilen  röthlich,  gelblich; 
die  ein  ins  Orangeroth  ziehendes  Kastanienbraun  zeigenden  Krystalle  von  Striegau  sind 
nach  Websky  durch  organische  Substanz  gefärbt,  sie  Tärben  sich  beim  Erhitzen  im 
geschlossenen  Rohr  schwärzlich  und  lassen  in  kleiner  Menge  eine  Theersubstanz  über- 
deslilliren.    Glasglanz,  durchsichtig  und  durchscheinend. — Chem.  Zus.:   Die  zahl- 
reich ausgeführten  Analysen  lassen  manche  Verschiedenheiten  unter  einander  erkennen. 
BammeUberg  entscheidet  sich  auf  Grund  der  von  ihm  für  die  verlässlichsten  erachteten 
Analysen  für  die  Formel  R2Ca(Ai^jSi^0i&+  6^,  worin  R2={H+|K  ;  entsprechend 
50,50  Kieselsäure,  47,26  Thonerde,  9,i3  Kalk,  4,98  Kali,  Ü0,83  Wasser;   nach  ihm 
und  Damoiif  verliert  der  Chabasit  bei  300"  17,1  bis  4  9,5  pCt.  Wasser,  welches  er 
wieder  aufnehmen  kann ;    1 8, 1 8  pCt.  dieses  Wassers  sind  als  6  Mol.  Krystallwasscr 
in  obiger  Formel  aufgenommen,  in  welcher  das  übrige,  auch  bei  300"  nicht  abgege- 
bene Wasser  als  chemisch  gebundenes  erscheint.   Mitunter  ist  ein  Theil  des  Kali  durch 
Natron  ersetzt.    Die  Abweichungen ,  welche  andere  Analysen  mit  geringerem  Kiesel- 
säuregehalt ergaben,  will  Bammelsberg  theils  auf  das  Material ,  theils  auf  die  Methode 
zurückführen.     Doch  haben  auch  die  neuesten,  an  völlig  reinem  Material  und  nach 
übereinstimmender  Methode  von  Streng  ausgeführten  vier  Analysen  abermals  die  von 
früher  her  bekannten  Abweichungen  der  Zus.  ergeben,   indem  z.  B.  in  ihnen  (AI*)  :  Si 
=  1  :  3,85,    i  :  4,12,    I  :  1,4  und  {  :  5,09  ;  die  Differenz  der  Kieselsäure  beträgt  4,4 
pCt.  und  kann  weder  durch  Beimengung  von  Quarz,  noch  von  wasserlialtiger  Kiesel- 
säure hervorgebracht  werden;   mit  steigendem  Kalkgehalt  sinkt  der  Alkaligehalt  und 
Umgekehrt ;  bei  gleichem  Thonerdegehalt  steigt  die  Menge  des  Wassers  mit  derjenigen 
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der  Kieselsäure.  ^Streng  spricht  daher  die  Vermulhung  aus,  dass  die  Chabasite  sichü 

beliebige  Mischungen  zweier  isomorpher  Endglieder  betrachten  lassen,  welche dieii 

Albit  und  Anorthit  gegebenen  Silicate,  aber  im  wasserhaltigen  Zustande  darsteUeo,  nin- 

lich  (R  zweiwerthig  genommen)  von  R(Al2)Si»0i«  +  8H2O  und  R(Al';Si»0*H-4ffü, 

wobei  das  letztere  durch  Yerdopt>elung  der  Molekularformel  auch  auf  den  mit  dn 

ersteren  alsdann  eine  übereinstimmende  Summe  der  Valenzen  ergebenden  Aastafc 

R(AP]R(AP)Si^0i»+BH2  0  gebracht  werden  kann  (vgl.  die  Anm.  auf  S.  643);  aod 

die  Phakolithe,  Levyne  und  Gmelinite  lassen  nach  Streng  eine  übereinstimmeade  Dcd- 

tung  ihrer  Zus.  zu,  welche  zwischen  den  extremen  Ergebnissen  der  Chabasit-Aaaijivi 

schwankt.    Doch  ist  bis  jetzt  eine  jener  beiden  wasserhaltigen  Plagioklassubstanxtt  ä 

solche  noch  nicht  rhomboSdrisch  bekannt.  —  V.  d.  L.  schwillt  er  an  und  schmilxta 

kleinblasigem,    wenig  durchscheinendem  Email;    von  Salzsäure  wird  er  voUstiadu 

zersetzt  unter  Abscheidung  von  schleimigem  Kieselpulver.      Das  Pulver  zeigt  mA 

Kenngott  langsam  eine  alkalische  Reaction.  — In  Blasenräumen  plutoniscber  Gesteiie 

Aussig,  Oberstein,  FaerÖer,  Kilmacolm  in  Schottland,  Fassathal;  auch  in  DraseniiBM 

des  Granits  am  Harz,  von  Gräben  (w.  von  Striegau  in  Schlesien),   bei  BaTeoo  oiili 

Connecticut ;  auf  Erzgängen  bei  Andreasberg  und  als  ganz  neue  Bildung  in  den  Tkn^ 

men  von  Plombi^res  und  Luxeuil. 

Anm.   1.    Dass  der  Haydenit   aus  Maryland  wirklich  nur  eine  VarielS!  ie» 

Chabasits  sei,  dafür  hat  Dana  sehr  triftige  Beweise  geliefert. 

Anm.  2.    Der  Phakolith  Breithaupt's  ist  nach  G.  Rose,   Des^Cloizeaw ,  Bm 

und  Rammeisberg  mit  dem  Chabasit  zu  vereinigen.     R=  94^0';    die  gewöboücbe 

Form  der  Durchkreuzungszwillinge  mit  parallelen  Axensystemen  ist  |-P2.ooPl.R.— |l<  f 

die  glasglänzenden  durchscheinenden  Krystalle  von  röthlich-,  gelblich  und  gnofick- 

weisser  Farbe  waren  namentlich  von  Böhmisch-Leipa  und  von  Salesl  bekannt.   Späff 

hat   aber  vom  Roth    dargethan,    dass  za  da 

Phakolith     als    ausgezeichnetster    ReprSseibi 

desselben  derjenige  schöne  farblose  ZeoUth  m 

Richmond  in  der  austral.  Colonie  Victoria  gebort 

welchen  v.  Lang  mit  dem  Herschelit  veivioi^ 

M.  Bauer  unter  dem  Namen  Secbachitalseü 

neues  selbständiges  Mineral  eingeführt  und  nf* 

recht  zu  erhalten  versucht  hatte.    Dieser  aiutn* 

liehe  Phakolith  besiUt  R.   — 2R    n..  — )R  r 

|Pi  [t],  oo?t,  OP  (c).    Polk.  von|P«  =  U5" 

von  R  =  93" 9'.     Alle  Krystalle  sind  Zwillinge,   Zwillings-Ebene  auch  hier  die  lÄ 

die  abwechselnden  Sextanten  der  scheinbaren  pyramidalen  Gestalt  werden  ansIMd 

der  beiden  Zwillings-Individuen  gebildet;  bald  waltet  fPi,  bald  OP  vor;  schwKkiT' 

tisch-zweiaxig  in  Folge  innerer  Spannungen  parallel  den  Zwischenaxen ;  Becke,  w<kkr 

diesen  Phakolith  abweichend  vom  Chabasit  gebaut  fand,  ist  geneigt,  in  seinen  KnstalA 

das  Resultat  mehrfacher  Zwillingsbildung  monokliner  Individuen  zu  sehen.   S|uitbtf 

nach  R ;  G.=  2,135.    Dieser  australische  Zeolith,  dessen  Zugehörigkeit  zum  Pbafaitt 

schon  Ulrich  vcrmuthet  hatte,  ist  von  Pittmann,  A>r/'und  LepsiuSy  zuletzt  vonronibd 

analysirt  worden ,  welcher  erhielt :   46,08  Kieselsäure,   21,09  Tlionerde,   5.75  EjK 

4,77  Kali,  4,52  Natron,  2t  ,08  Wasser,  welches  völlig  erst  in  der  Glühhitze  entveidii 

I 

daraus  lässt  sich  die  Formel  R^Ca  AP/^SI^«^« -{-  12  aq  ableiten,  welche  auch  der  «vi 
Streng  angoregten  Deutung  unterzogen  werden  kann.  Als  fernere  Fundorte  de#  !**• 
koliths  nennt  vom  Roth  noch  Andreasberg  am  Harz  und  Asbach  unfern  des  SiebfOT" 
birges  (Ann.  d.  Phys.  u.  Gh.,  Bd.  158,  S.  387};  nach  v,  Koenen  im  zersetzlcn  Äa*»' 
vom  Stempel  bei  Marburg  mit  JP2  und  —  2R:  vgl.  auch  Herschelit. 

540.  timelinit,  Brooke   Natronchabasiti. 

Hexagonal,  und  zwar  rhomboedrisch ;   II  M2*Mo'  nach  Guthe ,    •If'Jö'"'' 
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Des-Cloixeaux ;  A.-V.=  1  :  0,7:254  ;  eine  seltenere  Combination  ist  R.— R.ooR,  ge- 
wöhnlich aber  treten  beide  Rhombo^der  ins  Gleichgewicht,  und  bil- 
den eine  hexagonaie  Pyramide  P  von  der  Mitteile.  79^ 54' und  der  Polk. 
4  49^33'  [Des-Chizeaux] ;  Mittelk.  nach  G.  /{ose  und  Tamnau  80^54', 
nach  Streng  80^46^';  durch  Abstumpfung  der  Polecken  und  Mittel- 
kanten  dieser  Pyramide  entsteht  dann  die  Comb.  P.OP.ooP,  wie  beistehende  Figar; 
die  Flächen  der  Pyramide  parallel  ihren  Polkanlen,  die  des  Prismas  horizontal  gestreift. 
Da  die  abwechselnden  Flächen  der  Pyramide  oft  grösser  erscheinen  als  die  übrigen, 
MO  verweist  schon  dies  auf  rhomboSdrische  Hemi^drie.    Streng  hebt  hervor,  dass  die 
Pyramide  des  Gmelinits  auf  den  Chabasit  bezogen  das  Zeichen  f  P  erhalten  würde ; 
-wenn  auch  so  die  Winkel  Verhältnisse  einer  Vereinigung  des  ersteren  mit  dem  letzteren 
Hiebt  im  Wege  stehen,  so  stimmt  doch,  wie  Streng  und  G.  Rose  betonen,   die  Spalt- 
barlceit  bei  bejden  nicht  überein.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  cx)P,  deutlich;  H.s=  4,5 : 
G.==!l«..2,4;  gelblichweiss,  röthlichweiss  bis  fleischroth ;  glasglänzend,  durchschei- 
nend in  geringem  Grade.  —  Chem.  Zus. :  nach  den  Analysen  von  Connel,  Rammels" 
htrg ,  Damour,  How  und  Lemberg  durch  die  Formel  (Na^,  Ca)  (Al^)Si^9i2-|-6a^  dar- 
stellbar, doch  ist  immer  auch  eine  ganz  kleine  Menge  Kali  (0,4  bis  1,7  pCt.)  vorhanden. 
Der  Rieselsäuregehalt  der  Analysen   beträgt   46,5   bis  48,5,    der  Wassergebalt  ca. 
10  pCt.     Streng  hat  gezeigt ,   dass  chemisch  eine  scharfe  Trennung  des  Gmelinits  vom 
Chabasit  nicht  möglich  ist ,  und  dass  der  ersterc  auch  in  der  Weise  als  Mischung  ge- 
deutet werden  kann,  wie  es  auf  S.  634  für  den  letzteren  angeführt  wurde.    V.  d.  L. 
~  Terh&lt  er  sich  wie  Chabasit ;  von  Salzsäure  wird  er  zersetzt  unter  Abscheidung  von 
Kieselg^llert.  —  Vicenza ,  Glenarm  in  Antrim ,  Pyrgo  auf  Gypem ,  Bergen  Hill ,  Gap 

Blomidon  auf  Neuschottland  (sog.  Ledererit  Jackson's) . 

• 

M.  JjeYTlkf  Brewster. 

Rhomboödrisch;  R  79^29',  — ^R  406^3';  A.-V.=  I  :  1,67<7;  gewöhnliche 
Form  OR.R. — ^^R,  dick  tafelartig,  in  vollkommenen  Durchkreuzungs- 
swIUingen ,  wie  beistehende  Figur,  o  :  P=  H  7°  23' ;  auch  hier  ist  nach 
Sireng  eine  Zurückführung  auf  die  Cbabasitformen  krystallonomisch  mög- 
lieb. Spaltb.  rhomboödrisch  nach  R  unvoUk. ;  H.=  4;  G.=  2,4...2,l ; 
weiss  oder  lichtgrau,  glasglänzend,  durchscheinend  bis  durchsichtig,  Doppelbrechung 
negativ.  —  Die  Analyse  von  Damour  ergab:  43,80  Kieselsäure,  23,80  Thonerde,  9,70 
Kalk,  1,89  Natron,  1,09  Kali,  2 1, 0 o' Wasser,  was  auf  die  Formel  Ca (Al^jSi^ 610  +  5  a^ 
führt,  worin  etwas  Ca  durch  Na^  und  K^  ersetzt  ist;  die  Analysen  von  Berzelius  und 
Cimnel  lieferten  etwas  abweichende  Resultate;  Streng  deutet  die  Zus.  in  derselben 
Weise,  wie  es  für  den  Chabasit  der  Fall  ist  (vgl.  S.  634).  V.  d.  L.  verhält  er  sich  wie 
Chabasit.  —  Insel  Skye,  Faeröer,  Island  und  Irland  mehrorts. 

A%.  Herschelity  Uvy, 

Anscheinend  hexagonal ,  gewöhnlich  in  sechsseitigen  fast  tafelförmigen  Krystallen 
mit  einer  gewölbten ,  wie  eine  sehr  flache  abgerundete  Pyramide  erscheinenden  Endi- 
gung, weshalb  Levy  die  Kr^'stalle  für  die  hexagonaie  Comb.  OP.ooP.P  hielt.  Victor 
o.  Lang  erklärte  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  die  Krystalle  des  Herschelits  für 
Drillinge  rhombischer  Formen  mit  vollkommener  Durchkreuzung  der  Individuen, 
welche  vorwaltend  von  Brachydomen  nebst  OP  und  ooPoo  gebildet  werden,  und  nach 
.  der  Fläche  eines  verticalen  Prismas  von  60^  zwillingsartig  verwachsen  sind;  indem 
ifch  diese  Zwillingsbildung  mit  geneigten  Zusammensetzungsflächen  wiederholt,  ent- 
stehen nach  ihm  Drillingskrystalle  mit  Durchkreuzung,  welche  sich  auch  als  Sechs- 
lingskrystalle  mit  Juxlaposition  deuten  lassen ,  und  eine  scheinbar  hexagonaie  Form 
darstellen,  etwa  so,  wie  die  S.  415  Fig.  4  abgebildete  Form  des  Witherits.  Die  Win- 
kel der  scheinbaren  hexagonalen  Pyramiden  findet  v.  Lang  folgendermassen  :  OP :  Poo 
4  39*^23',  OP  :  «Poo  U0°I5',  OP  :  |Poo  H4°58'.  Allein  nach  Beckes  optischen 
Untersuchungen  sind  die  Individuen,  welche  die  Herschelit-Krystalle  zusammensetzen, 
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'    nicht  rhombisch,  sondern  nionoklin,  und  auch  v.  Lasaulx  ist  aus  optischen  Gründen  za 

diesem  Schlus«  geführt  worden  ;^Z.  f.  Kr^'st.  V.  1881,  338);  nach  Letzterem  sioddie 

einzelnen  begrenzt  durch  oo^oo  und  oo'Poo,  Zwillingsebene  sei  eine  gegen  dasOitto- 

pinakoid  oder  gegen  die  Verticalaxe  unter  nahe  60^  geneigte  EndflScbe;  jeder  dtr 

6  Sectoren,  in  welche  im  polarisirten  Licht  ein  basischer  Schnitt  zerfallt,  bestehe ns 

zwei  innig  vereinigten  Individuen.    Die  Flächen  des  scheinbaren  hexagonalen  Prisou» 

sind  horizontal  gestreift,  oft  bauchig,   OP  convex,  die  Krystalle  zumeist  keilförmig  nJ 

racherförmig  gruppirt ;  Bnich  muschelig;  H.=  4,S  ;  G.=  2,06  ;  farblos,  glasgjäazeod. 

durchsichtig  bis  durchscheinend,  optisch-zweiaxig.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analrm 

von  Sartorius  v,  Waltershausen:    47,03  Kieselsäure,   40,21  Thonerde,   UiTiM- 

oxyd,   5,15  Kalk,   2,03  KaU,   4,82  Natron,    17,86  Wasser,   woraus  sich  die  FoidmI 

1 

R^Cji,AP;^Si^6^^4~  10  A^  construiren  lässt;  eine  Analyse  von  r.  Lasaulx  erphlät 

ganz  übereinstimmende  Zus.  des  Silicats,  führt  aber  auf  I  2  MoL  Wasser;  eine  fener? 

ältere  Analyse  von  Damour  weicht  im  Kalkgehalt  und  AlkalienverhSitoiss  ziemlich  tk. 

desgleichen  eine  andere  von  Lemherg.    Leicht  schmekEbar  zu  einem  email weissen  Gib 

wird  von  Säuren  leicht  zersetzt.  —  Aci-Castello  und  Palagonia  in  Sicilien,  Yam  a 

Australien. 

543.  Lanmontit,  Hamj, 

Monoklin,  /:?=80^4i',  ooP  \M)  86°  16',  ooP:— Poo  (oder  if:i^=:  113* }• 

--*oo  zur  Verticalaxe  54°  19',  *oo  desgleichen  68^46'  nach  MiUerx  A.-V.= 

r'-'i^     I  «08  i  8  :  I  :  0,5896  ;  die  Krvstalle  erscheinen  meist  in  der  Comb.  ooP.-foc- 

IV^'     wie  beistehende  Figur,  säulenförmig,  in  Drusen  vereinigt ;  auch  derb  io  k«r- 

"''•'.    nig-stängeligen  Aggregateh.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  cx>P  vollk..  ortho- 

^^..  ^'*    diagonal  und  klinodiagonal  nur  in  Spuren;  wenig  spröd,   aber  sehr  mDH)si' 

zerbrechlich:   H.=  3...3,5,  im  verwitterten  Zustand  bis  unter  I  aod  ze^ 

reiblioh:    G.  =2. 25. ..5,35  :    gelblich-   und   graulichweiss ^    auch    rölhlich:   P*^- 

nmtterglänzend    auf  don    vollk.    Spaltungsfl'ächen ;     durchsichtig    bis    kanteodurrb- 

scheinend,  verknittert  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von /Vn«w- 

ConneL  Dflffx,  Gericke,  Zschau  und  t\  ^a6o  sehr  genau :  Ca!AP)8l*#*2-4- 4n.  mil5f# 

Kie^ehUiirc.  21 ,8  Thonerde.  11.9  Kalk,  16,3  Wasser.    Der  Laumontit  verliert  leKbt 

Kry-tJ4llwasser   'nach  Malaguti  schon  über  SchwefelsUure  3,85  pCt.  =  1  Mol. .  •<*• 

halb  t-r  oft  wasserUrmer   nur  13  bis  14  pCt.)   gefunden  wird;   an  der  Luft  wiri  <: 

dab^i  t'rijhc  und  brock  lieh .  erhält  aber  im  Wasser  durch  Aufnahme  desselben  ^ 

fri»-rlj<fs  An^«h<*n  wieder.     Nach  Smita  entweicht  I  Mol.  Rrystallwasser  an  trockewf 

Luft  ailrii:ililirh,  rasch  bei  100^  das  zweite  erst  bei  300^  vollständig;   die  beidet  n- 

dcfpfri  \V;is*#Tmolekülo  entweichen  erst  in  der  Glühhitze,  weshalb  die  Formel  ei^t'*^ 

/M  l^l'a  41'^  Sl^O^^-r  ^  M  wird.     Der  verwitterte  Laumontit  enthält  oft  kohleo!>aur«i 

K;ilk.    V.  d.  L.  schwillt  er  an  und  schmilzt  dann  leicht  zu  weissem  Email,  welch«^  ^ 

stärL^T'-r  Hitzf*  klar  wird ;   in  Salzsäure  wird  er  vollkommen  zerlegt,   mit  .^bscheida^ 

von  kur'viis'dWdrX.  —  Iluelgoet  in  der  Bretagne,  Eule  bei  Prag,  Dumbarton  in  Sri»«- 

larid,  S:irntlial  hei  ßotzen  im  Porphyr,  Plauenscher  Grund  bei  Dresden  im  Syeoil.  ^ 

Culni  (Ir  Vi  in  Granbünden,   Monte  Catini,  Insel  Skye  in  Schottland,    Mora  Slenirk« 

Upsah,  in  den  Kiipfergniben  am  Superiorsee  und  a.  a.  0.  in  Nordamerika. 

Anm.  I.    Vom  Laumontit  troimi  Blum  den  Leonhardit,   welcher  folgenJr^ 
^i.issen  rliarakterisirt  wird.    Monoklin,   ooP  83°30',    ooP:— Poo    114":   die  Kr* 
stalle  stellon  die  Comb.  ooP.— i^oo,  überhaupt  die  Formen  des  Laumontits  dar  ^ 
säulonfömiig,  theils  rojj;ellos  auf  und  durch  einander  gewachsen,  theils  bundeH«''»** 
und  büschelf(*)nni^'  gruppirt,   auch  derb  in  stängeligen  und  körnigen  Aggre::atfB^ 
Spaltb.  prismatisch  nach  ooP  sehr  vollk.,  basisch  unvollk.;  spröd,  sehr  zerbnvhV- 
II.  =  3. ..3,0;    G.  =  i,2ö;    gelblichweiss,   Perlmutterglanz,    kantendurchsche nf^ 
\<T\vithTt  nndurchsicliti^.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Delffx  und  »    ^" 
«'111  l.aninonll,   weh'hcr   1   Mol.   Wassor  verloren  hat,  C«  .4P  Si^t'2+ 3n.  mit    ' 
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11,92  pCt.  Wasser,  also  übereinstimmend  mit  dem  Caporcianit,  wofür  sich  auch 
Kenngott  entschied.  Nach  Smiia  beträgt  jedoch  die  Differenz  im  Wassergehalt  nicht 
eiouial  ein  &I0I.,  sondern  der  Leonhardit  gewinnt  erst  die  Zus.  mit  Saq»  wenn  er 
längere  Zeit  an  trockener  Luft  liegti  oder  auf  100°  erwärmt  wird.  V.  d.  L.  schmilzt 
er  sehr  leicht  unter  Aufblättern  und  Schäumen  zu  einem  weissen  Email ;  an  der  Luft 
verwittert  er  leicht ;  von  Säuren  wird  er  zersetzt.  —  Schemnitz,  Copperfalls  am  Su- 
perior-See. 

Anm.  %,  Nach  Berlin  gehört  der  von  lietzius  benannte  Aedelforsit  (sog. 
rotber  Zeolith  von  Aedelfors;  zum  Laumontit ;  er  bildet  lichtgraue  und  röthliche 
stäDgelig-faserigo  Aggregate  von  11.  =  6  und  G.==2|6,  ist  kantendurchscheinend. 
schmilzt  V.  d.  L.  unter  Aufwallen  und  wird  von  Säuren  unter  Bildimg  von  Kiesel- 
gallert zersetzt.  Hisinger  fand  darin:  53,76  Kieselsäure,  t5,6  Thonerde,  t, 8  Eisen- 
oxyd, 8  Kalk,  t  t,(j  Wasser.  —  Aedelfors  in  Smaland  in  Schweden.  Ueber  einen  ganz 
verschiedenen  Aedelforsit  vgl.  WoUastonit. 

Anm.  3 .  Der  Caporcianit  ist  sehr  wahrscheinlich  mit  dem  Leonhardit  [Lau- 
niontit^i  zu  vereinigen.  Nach  Savi  ßndet  sich  dies  nur  wenig  untersuchte  Mineral  in 
radialfaserigen  Aggregaten  von  röthl ichgrauer  Farbe.  Die  Analysen  von  Anderson  und 
Bechi  stimmen  recht  wohl  mit  der  Formel  C«(AP;Si^#i2^3gq[  welche  53,03  Kiesel- 
säure, 2i,67  Thonerde,  12,38  Kalk,  und  allerdings  nur  tt,92  Wasser  erfordert, 
wogegen  i  3,  \  gefunden  wurden ;  doch  scheint  diese  Differenz  zu  gering,  um  gegen 
die  Identität  mit  dem  Leonhardit  zu  sprechen ;  der  Caporcianit  wäre  also  gleichfalls 
ein  wasserärmer  gewordener  Laumonlit,  womit  auch  G,  vom  Roth  übereinstimmt,  und 
'  dAehiardi  hat  sich  durch  Messungen  überzeugt,  dass  seine  Krystallformen  mit  denen 
des  Laumontits  identisch  sind.  —  Caporciano  bei  Monte  Cutini  in  Toscana. 

44.  Epistllbit,  G.  Rose. 

Monoklin  nach  den  neueren  gleichzeitigen  Untersuchungen  von  Dcs-Cloizeaux  und 
ftnnej  früher  von  G.  Rose  und  Sartorius  von  Waltershausen  für  rhombisch  angesehen. 
^=54^53';  ooP  [M]  130°  10'  nach  G.  Rose,  133*^57'  nach  Tenne  (darnach  gewöhn- 
lich verlängert; ;  ^P  V    147°  40';   f  von  Tenne  als  OP  genommen  {t:t  nach  G.  Rose 
1 09^46',  nach  Tenne  1  \  0°  47|'; ;  auch  noch  oof^oo  und  *oo :  A.-V.  = 
0,5043*:  \  :  0,580t.     Die  Kr>-stalle,  wie  beistehende  Figur  als  schein-  ^^^=^^12:^^ 
bar  einfache  Individuen  gebildet,  sind  indessen  Zwillinge  nach  oo-Poo, 
"Wobei  die  auf  oof^oo  nahtförmig  her\ortretende  Zwillingsgrenze  nicht 
immer  geradlinig  verläuft,  sondern  Fetzen  des  einen  Kr\'staIIs  in  den  an- 
deren hineinragen.    Die  Auslöschungsrichtung  gibt  rechts  und  links  von  der  Verticalen 
im  Mittet  8^57'.    G.  Rose  führt  auch  nicht  seltene  Zwillinge  nach  cx)P  an.    Auch  derb 
io  kömigen  Aggregaten.  —  Spaltb.  klinodiagonal  sehr  vollk.;    H.  =  3,5...4:   G.  = 
Syf4...3,36;   farblos,  weiss  oder  bläulich;  Perlmuttcrglanz  auf  der  SpaUungsfläche, 
sonst  Glasglanz;   durchsichtig  bis  kantendurchscheinend:   die  optische  Axenebcne  ist 
das  Klinopinnkoid ;   ()<]r.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  G.  Rose,  Limpricht 
und  Sartorius  V,  Waltershausen:  Ca'AP)Si^9*^4~S*4'  ^l^o  (^«'inz  übereinstimmend  mit 
jener  des  Stilbits,  weshalb  die  Formel  auch  hier  wahrscheinlich  H*Ca;APlSI'6'®+ 3«q 
zu  schreiben  ist  (vgl.  Stilbit] ;  etwas  Ca  ist  durch  Na^  vertreten.    Es  liegt  somit  hier 
selbst  nach  der  Constatirung  des  monoklinen  Charakters  für  den  Episfilbit  ein  Beispiel 
von  Dimorphismus  vor,  da  die  Formen  beider  31ineralien  nicht  wohl  auf  einander  zu- 
rückzuführen sind,  auch  die  Ebene  der  opt.  Axen  bei  beiden  ganz  anders  liegt.    V.  d. 
L.  schmilzt  er  unter  Aufschwellen  zu  blasigem  Email,  welches  mit  Kobaltsolution  blau 
wird;   in  concentrirter  Salzsäure  nach  Tenne  nicht  oder  nur  äusserst  schwer  löslich, 
nach  Anderen  löslich  unter  Abscheidung  von  Kieselpulver :  geglüht  ist  er  unlöslich.  — 
Berufjord  auf  Island,  Finkenhübel  bei  Glatz  in  Schlesien,  Viesch  im  Wallis,  Port  George 
in  Neuschottland  ;  sehr  seltenes  Mineral. 

Anm.  Pa r a s t i  1  b i t  hat  Sartorius  r.  Waltershausen  ein  demEpistilbit  sehr  ähn- 
liches Mineral  von  Thyrill  in  Island  genannt,  welches  jedoch  nach  der  ersten  Schreib- 
weise der  Formel  nur  3,  nach  der  zweiten  nur  \  Mol.  Wasser  enthält;   G.  =  2,30. 
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5iS.  Stilbit, //auy  (Heulandit) . 

Monoklini),  ^=63°i0',  4tco  (j^  SO'^tO'.  Die  Krystslle  meist  dünn-odcr« 
tafelartig.  Bellen  eäuleDlQmtig  io  der  Bicblung  der  Onfaodiagonate,  nacli  P,  X  na 
einzeln  BuTgewachsen  oder  za  Drusen  vereinigt;  auch  derb  in  strahlig-biUteri^ 
gregalen.  —  Spaltb.  Iflioodlagonal,  sehr  vollk.,  spröd;  H.^3,S...4  ;  G.^ >,(... 
farblos,  weiss,  aber  oft  geßrbt,  besonders  fleisch-  bis  ziegelrolb,  was  durcb  idt 
nirle  mikroskopische  Schuppen,  Körnchen,  und  Krysifillcfaeii  von  EisaMnyd 
Kenngott  von  Gölhit)  bewirkt  wird ;  auch  gelblichgrau  bis  haarijraon  j  aUritir  I 
muttergtanz  auf  ool^oo,  sonst  Glasglanz  ;  darchsichtjg  bis  kantendurcbsdieiaeBd: 
optischen  Axen  liegen  gewöhnlich  sehr  nahe  in  der  Ebene  der  schiefen  Basis,  ihn 
silive  Bisectrix  ISItt  in  die  Orlhodiagonale ;  starke  gekreuzte  Dispersion. 


Fi^.  t.  oofoo.oofoo.-Poo.OP;  lafellSrmig  durch  Vorwalten  des  Klinc^iatMi»- 
Pig.  3.  DieselbeCoinb.,horizontal-sliulenrdnnig,-  N:P=  lt9'*io',y:  T=U^i 
Fig.  3.     Die  Comb.  Fig.   t  mit  der  Hemipyramide  «P  (s);  a-.s^ütfi'.i-H 

m°Si'. 
Fi^.  i.  Dieselbe  Comb,  noch  mit  der  Hemipyramlde  fP  (u);  u:  ustiCSl'. 
Fig.  S.  Die  Comb.  Fig.  t  mit  der  Hemipyraniide  IP  und  dem  Klinodom*  tf'S 
diese  Combination  ist  die  gewöhnliche  Form  der  ziegelrothen  Kr>'5UUe> 
dem  Fassathal,  oft  noch  mit  Sl^oo ;  die  Polkante  von  r  misst  999 n'. 
Die  ehem.  Zus.  ist  nach  denAnalysenvon /tummeJi^frg,  Thomson,  Walmtlti.'i' 
DamouT,  Sarlorius  v.  Waltershaiuen  und  Lemberg:  Ca[A|i)St'''C<*  + 51^,  «oria 
kleiner  Theil  des  Kalks  durch  Natron  vertreten  ist,  mit  59,06  Kic^^elsäure.  l6Jm 
erde,  9,3iKalk  und  Natron,  14,~7Wasser:  da  jedoch  nach  fiamour  I  0,1  pCt.  Jl> 
des  bei  200"  ausgetriebenen  Wassers  wieder  aufgenommen  werden  und  sotnil  nur  A 
als  Kryslallwasscr  zu  betrachten  ist,  während  die  letzten  Procentc  des  Wassen.ll' 
als  chemisch  gebundenes  iibcriiaupt  erst  in  der  Glühhitze  entweichen,  so  gesUliet» 
die  richtigere  Formel  nach  Rammehberg  als  ■*C«(AI*)SI'0'ä  +  3  n,  welche  lUfl' 
diejenige  des  Epislilbits  ist.  V.  d.  L.  blüttert  und  blUhl  er  sich  auf,  und  scbwli' 
einem  weissen  Email :  von  Salzsäure  wird  er  leicht  zersetzt  unter  Abechetdiat! 
schleimigem  Kiesclpulver ;  das  Pulver  zeigt  nach  Kenngott  alkalische  RcactiM. 
Seilen  auf  Erzlagern:  Arendal :  oder  auf  Erzgangen:  Kongsberg  und  Aodnvb 
hUufig  in  den  Blasenräumen  der  Basalte  und  Basa  Itmande  Ist  eine ;  Faeröer,  Islaikl.S 
Fassathal,  Culm  de  Vi  in  Graubünden,  in  Nordamerika  an  vielen  Orten. 

A  nm.  I .    Bosenbusch  fand  in  den  Slilbiten  von  den  Faeröer  eine  sehr  rtiddi 
Menge  von  mikroskopischen  Quarzkryslällchen  eingewaclisen. 


1)  Xach  Brtiibaupt  isl  der  Stilbit  irikli  n,  wofür  dir  bisweilen  vorkommendem«^' 
nrligcn  Ycrwachsunpen  zu  sprechen  seheinen,  welclie  pareltei  dem  Klinopinaknid  ittlM 
Hninberg  und  G. rom Roth  iiahen  fiir  islfindische  Stilbite  1d  der  That  nachgewieMn.  dtff  n" 
trikiinen  System  peliüren  :  sie  iei)ien  eine  den  polysynlhelisclieD  Plagioklasen  khalidw  taw' 
ZusaiTimenselzuni!  mit  ein-  und  ausspringenden  Winkeln  .  weiche  wahrscbeinliclt  rbMUK 
dem  Gesetz:  Dreiiunpsaxc  dio  Normale  zum  Rrachypinakoid  .«  beruht.  P:  Sl  »onlf  "♦•' 
gefunden.  In  derselben  Weise  peslreifl  und  deshalb  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  »w*»* 
smii  nadi  roin  Ralh  die  Slilbilc  in  den  Drusen  des  elbenischen  Granits,  deren  Thetha* 
W!hon  dAchiardi  boohnohtete.  Anderseits  verhalten  sich  nach  der  Angabe  von  Henxi'^ ' 
Kri-stalle  vom  GiebelhHcli  bei  Viescli  und  die  reihen  aus  dem  Fassulhal  ganz  enlnehi«*»  ' 
ntililin   N.  Jahrb.  t.  Mineral.  187*.  S.  SI7  , 


X.  Silicate. 


Anm.  1.  Der  Bea'umontit  Livy'%  ist  dem  Stil bit  sehr  nahe  verwandt ;  §ehr 
kleine,  scbeinbar  letragonale  Kryslalle  der  Comb.  ooP.P,  welche  jedoch  nach  Des- 
CloizeausD  nur  eine  eigenthümliclie  Comb,  des  Stilbiis  sein  ItÖnnte,  in  der  die  FlScben 
OP  und  oolloo  ein  rechlwinkeÜKes  Prisma,  und  die  im  Gleichgewicht  ausgebildeten 
FlBcfaen  von  fco,  <x>9tx>  und  SPeine  vierflScfaige  Zuspitzung  bilden  ;  H.^i,5...5; 
G.  =  S,li  ;  gelb) icl) weiss  bis  honiggelb.  Eine  Analyse  von  Delesse  ergab:  64,9  Kie- 
sels&ure,  li,l  Thonerde,  1,3  Eisenoxyd,  i,e  Kalk,  1,7  Magnesia,  0,fi  Natron,  t3,i 
WaBSer.  Sehr  selten,  bis  jetzt  nur  bei  Baltimore  vorgekommen ;  Alger  und  Dana  ballen 
es  auch  für  Stilbit,  womit  aber  G.  Kose  nicht  einverslanden  war. 
Bi6.  Brewsterlt,  Brooke. 

Monoklin;  ^=86°56',  OOP  (ff|  =  l36°;  A.-V.  =  0,40*6:  1  ;0,4103;  die  Kry- 
«alle  erscheinen  als  kurze  Süulen,  welche  von  mehren  verlicalen  Prismen  nebst  dem 

oo*oo.ooP.oo*|.oo**.oo*oo.n*oo       -^^ 
P  g       €         c        h        d  JmflL 

=  118°  56'  P:g=K\t°  O'       |  H'lF 


P:e=\l\    13 


(J:(/=I71    0 


Klinopinakoid  gebildet,  und  durch  ein  iiusserst  stumpfes  fest  horizontales  Klinodoma 
[d  itt")  begrenzt  werden,  was  sie  vorzüglich  auszeichnet;  sie  sind  meist  klein,  ver- 
tical  gestrein  und  zu  Drusen  vereinigt.  —  Spallb.  klinodiagonal  sehr  voilk.:  H.  ^ 
5. ..5,5;  G.  =  1,I...S,S?  (2,432  nach  Thomson,  S,453  nach  Hallet];  gelblichweiss 
und  graulichweiss ,  Perlmulterglanz  auf  ccKoo ,  sonst  Glasglanz ,  durchsichtig  und 
darchscheinend.  Die  Ebene  der  optischen  Axeu  ist  normal  auf  dem  klinodiagonal en 
Baupischnilt  und  bildet  mit  der  Yerticataxe  einen  Winkel  von  etwa  30°;  die  Bisectrix 
fltUt  in  die  Orlhodiagonale.  —  Chem.  Zus.  nach  Connel  und  Thomson  sehr  nahe,  nach 
Jfat/el  rast  genau:  E;Ar'')Sl°l"'f- Slf,  worin  R  Strontium,  Baryum  und  Calcium  ist; 
da  die  Formel  ganz  analog  mit  derjenigen  des  Slilbils,  so  ist  sie  auch  wahrschein- 
lich l<B;AI')Si"|i''+ 3  M  zuschreiben.  Ist  K=4SrH-f  Ba+|Ca,  so  ist  die  Zn- 
ninmensetzung :  64,24  Kieselsüure,  15,46  Thonerde,  8,96  Sirontian,  6,5S  Baryt, 
1,S0  Kalk,  13,56  Wasser.  Schmilzt  v.  d.  L.  mit  Schäumen  und  Aufblühen;  in  Salz- 
tfura  löslich  unter  Abscheidung  von  Kieselsaure.  —  Slronliiin  in  Schottland,  Riesen- 
damrn  in  Irland,  am  Col  de  Bonhomme,  bei  Freiburg  im  Breisgau. 
t^47.  PMlUpsit,  Levy  (Knlkfaarmolom,  Kaliharmotom,  Christianit). 

Früher  für  rhombisch  gehatten;  die  meist  wie  ein  letragonales  Prisma  mit  vier- 
fllchiger,  auf  die  Scltenkanten  aufgesetzter  Zuspitzung  erscheinenden,  theüs  lang-, 
tbeils  kurzsilulenformjg  aussehenden  Krystalle  fasste  man  als  rhombische  Comb. 
OoPoo.ooPoo.P  auf,  wobei  Miller  als  Polk.  von  P  tI0°4l'  und 
ItS^IS'  (Miltelk.  alsdiinn  genau  90°)  maass.  Die  Krystalle  ge- 
hören indessen  dem  monoklinen  System  an,  wie  Grolh  zuerst 
angab,  darauf  durch  Streng  (N.  J.  f.  Hin.  1875,  585  unter  An- 
nahme einer  anderen  ricliligeren  Aufstellung  (welche  sich  der 
von  Des-Chiieaux  für  den  Harmolom  begründeten  anschloss' 
höchst  wahrsclieinlich  gemacht  und  endlich  durch  optische  Un- 
tersuchungen von  Trippke  und  Freseniut  enviesen  wurde.  Dar- 
nach verwandelt  sich  das  frühere  rhombische  Pin  das  monokline 
OOP,  femer  Poo  in  ooPoo,  ooPoo  in  OP,  OoPoo  in  oo*00  und 
«P  in  |)oo. 

Die  scheinbar  einfachen  Krystalle,  deren  Fig.  I    einen  dar- 
stellt,  sind  nun  schon  voUslündige  Durchkreuzungszwil- 
~     linge  zweier  monoklincr  Krystalle;  darin  ist  m  ^  cxjP,  6  ^  oo'Poo,   e  ^  OP.    Die 
Basis   (oder  das  auf  ihr  rechtwinkelige  Hemidoma  4*00)   liefert  die  Zwilhngsebene, 
00*oo  fallt  bei  beiden  in  eine  Ebene;  weil  sich  aber  beide  Individuen  gliedweise 


}4U  t'uDrteClasse:  SauereloBEsalze. 

durchkreuzen  ,  so  erscheint  oben  der  Zwilling  wie  eine  rliombische  Combioaüan. 
m  und  b  parallel  ilircn  Combinationskanlen  gcsireill  siad  ,  so  zeigen  sich  ilI  dw  i 
Dopinakoid  des  Zwillings  i,  zu  je  i  parallele  Systeme  von  Federstreifunfi,  «(k 
zu  einem  Rhombus  zusammenstossen.  Die  Basis  c  isl  horizontal  gestreift ,  wu  jtk, 
in  den  Fi)%.  der  Ccbersichllichkcil  halber  weggelassen  ist.  —  Zwei  solcher  <ii 
clien  Zwillinge,  welche  indessen  jsolirt  nicht  vorzukommen  scbeineo,  ^nd  ouanilf 
als  Zwillingsebene  (Zwilliugsuxe  die  Klino diagonale)  zu  einem  der  Do  ppetzwiilin 
verbunden,  wie  es  in  den  Figuren  i,  3  und  4  dargestellt  ist,  und  zwar  sind  dieleUMn 
wie  Streng  zuerst  lle^^'or)lob,  nach  zwei  etwas  verscbiedenen  Typen  ausgebildet. 


a  hg  !  Die  zusammensetzenden  einfachen  Z^MlIingc  «ind  ndch  derBa^isdn- 
lafclfiirmig  ent^^  ickelt  und  in  Folge  dessen  liegen  an  dem  Doppelzw  dhnp  die  rlmoblict 
gestreiften  kimopinakoide  nach  aussen  wahrend  die  schmalen  einspi-ingendn  bMc- 
\on  Ol*  gebildet  werden  Bei  aufrechter  Stellung  der  Säulen  ist  die  Spitze  ierfti»- 
slrtifuiiß  -luf  m  abw  irts  gcnclilct  Dazu  gehören  z  B  die  krvstalle  ^onJ' 
\oni  I  imbcrgcr  Kopf  ^on  Daubringcn  Bisweilen  smd  -iber  auch  die  bormniilr;» 
ficlien  Zwillings  im  Gleichgewicht  und  der  Doppelzmlling  er«cheinl  gani  ol 
springende  k-inlen  wie  es  tig  3  zeigt  Da  hierbei  die  Z\Mlling<igrenzen  ütetsvhr«- 
re(,elni  isitg  n  erlaufen  <!0  Tillt  oR  das  federntnnig  gestreifte  klinopinakoid  df$  m^ 
Zwillings  mit  der  'horizontal  ßestreiflen    Basis  des  anderen  in  eine  Ebeoc 

h  tu,  i  Die  einfachen  Zwdlmge  sind  nach  oo9oo  tafetfüriuig  iii<pt>^ 
und  di^halb  lie^t-n  an  dem  Doppelzwilling  die  Basislldcben  nach  aussen  die  Mt^ 
funiiig  ft* '^tiv<rti-i>  kimopinakoide  sind  nur  m  den  einspringenden  kantea  i^'i"' 
lind  die  bpilze  d<.r  I-Ldcrslrcirung  auf  den  Pnsmenllachen  ist  nach  der  Hitl«  i»  r 
riclilol ,  bei  iiufn-clilcr  fstcllung  der  Säulen  nachaufnarts  kr^^lalle  lon  N«!*«* 
r,  Hft»en     \on  Nrpiu  s 

S(.bfe-it.n,   ^on  Kxiu-^ 
in  ^  ictoria 

i>i.hlie».-.lK'h  (AI  f 
noch  A  creinij.ii[iit«  "• 
drei  >olclien  D-fP^'*' 
lingen,  welche 'ifl)'»*" 
winkelig  LreuicD  *<" 
Flg.  5M.heinali«biliril* 
Dabei  KlooPd«!»**" 
ebene  je  i*ei>T  IV'ff*' 
z«  illiii|.,e  D*  w*  ■* 
also  aus  lilndi.ui'W"; 
i'ii -Ich  di>' l-'ii).tn  lu-  so  (.milchen  aUdamidebiLli'  \n\(^t^ 
mlliror  Illiuinliuidudt'kiidLr  babtn     wie  die  tonSfrn  tt^ii* 


X.  Silicate.  64] 

6  zeigt,  welche  einen  Phillipsitkrystall  vom  Stempel  bei  Marburg  wiedergibt,  wo- 
odessen  die  Zwillingsgrenzen  in  der  Natur  unregelmässiger  verlaufen.  JedeRhom- 
iodekaSderfläche  zerfällt  in  4  Felder,  welche  alle  ooP  angehören,  indem  jedes  Feld 
Lebtet  der  Fläche  cx)P  eines  einfachen  monoklinen  Krystalls  darstellt ;  die  längere 
onale  ist  die  Zwillingsnaht  nach  i^oo ,  die  kürzere  diejenige  nach  ooP ;  an  Stelle 
IreiflSchigen  Ecken  findet  sich  mitunter  eine  dreieckige  Vertiefung,  in  welcher  die 
ächen  von  ooi^oo  sichtbar  werden  ^). 

Isomorph  mit  Harmotom  und  Desmin  ;  /?=  55^  t ' ;  ooP  =  H  9° « 8' ;  ooP :  OP  = 
^39';  A.-V.  =  0,7U6:  <  :  «,2205  nach  MUler  (0,7095:  I  ;  M563  nach  Streng, 
welchem  /^  =  55^37');  von  anderen  Formen  ist  noch  ooi^^  bekannt  (Si^nach 
ng)  ;  v.  Zepharovich  fand  an  den  Krystallen  von  Salesl  ooj^oo ,  sowie  S'Poo.  — 
itb. basisch  und  klinodiagonal ;  H.  =  4,5;  G.  =  2, 45.. .2,20;  farblos,  weiss,  licht- 
I,  gelblich,  röthlich;  glasglänzend,  durchsichtig  bis  kantendurchscheinend.  Die 
sehe  Axenebene,  mit  einem  wahren  Axenwinkel  von  ca.  64"  steht  auf  ooi^co  senk- 
it ,  fällt  aber  (nach  Fresenius)  nicht  mit  OP  zusammen ,  sondern  ist  dagegen  unter 
a  I O"  geneigt,  und  zwar  für  Gelb  stärker  als  für  Roth ;  die  erste  Mittellinie  liegt  in 
^oo ;  nach  Trippke  bildet  dagegen  die  Auslöschungsrichtung  auf  ooi^oo  mit  der  der 
:he  OP  entsprechenden  Zwillingsgrenze  den  Winkel  von  22^5'.  lieber  den  inneren 
iilingsaufbau  hat  Trippke  auf  optischem  Wege  viele  Untersuchungen  angestellt,  wegen 
en  das  Nähere  im  N.  J.  f.  Min.  1878,  68«  oder  in  Z.  d.  geoi.  G.  1878,  145  nach- 
eben  werden  muss.  —  Die  ehem.  Zus.  wird  auf  Grund  vieler  Analysen  nach  /{am- 
^erg  am  besten  durch  die  Formel  R(AP)Si^O^^-|-  4i^  ausgedrückt,  worin  R  vor- 
Itend  Ca ,  auch  K^  und  Na^ ;  doch  hat  Fresenius  neuerdings  darauf  aufmerksam 
nacht,  dass  die  älteren  und  seine  eigenen  Analysen  keineswegs  so  genau  überein- 
amen,  indem,  wenn  auch  in  allen  das  Yerhältniss  von  R :  Al^  sehr  nahe  I  :  I  ist,  doch 
in  Si  Werthe  ergibt,  welche  zwischen  3,39  und  4,84  schwanken;  mit  steigendem 
iselsäuregehalt  nimmt  auch  der  Wassergehalt  zu  (von  4,31  bis  5,67  Mol.  bei  lufl- 
ckner  Substanz) .  Ueber  seine  Deutung  des  chemischen  Zusammenhangs  zwischen 
iUipsit  und  Desmin ,  vgl.  die  Anm.  zu  Desmin.  -^  Y.  d.  L.  bläht  er  sich  während 
\  Schmelzens  etwas  auf;  in  Salzsäure  bisweUen  gelatinirend.  —  Marburg,  Annerod 
i  Giessen,  Nidda  im  Vogelsgebirge,  Limberger  Kopf,  Gassei,  Limburg  bei  Sasbach  im 
serstuhl,  Sirgwitz  bei  Löwenberg  und  Wingendorfer  Steinberg  bei  Lauban  in  Schle- 
Q;  Hauenstein,  Salesl;  Antrim  in  Irland;  Capo  di  Bove  bei  Rom,  Vesuv,  Aci 
lello,  Palagonia  u.  a.  0.  Siciliens,  Island. 

Harmotom,  Hany  (Barytkreuzstein,  Morvenit^ . 

Monoklin,  isomorph  mitPhillipsit  und  Desmin.  Man  nahm  früher  bald  tetragonale, 
d  rhombische  Formen  an ;  bei  der  letzteren  Auffassung  stellte  man  die  einfachste 
italt  des  Harmotoms  (entsprechend  Fig.  t  beim  Phillipsitj  nach  der  längsten  Er- 
^ckung  vertical,  so  dass  sie  als  eine  etwas  breite  rectanguläre  Säule  mit  vierflächiger 
ipitzung  erschien,  geltend  als  die  Comb.  ooPoo.ooFoo.P,  an  welcher  das  Brachy- 
Kia  Poo  wohl  noch  die  Kante  m  :  m  abstumpfte.    Des-Cloizeaux  hat  indessen  schon 


«}  DerPhillipsit  (und  Harmotom)  ist  eines  der  ausgezeichnetsten  Beispiele  dafür,  wie  durch 
ngsbildung  die  Symmetrie  erhöht  wird ;  das  einfache  monokline  Individuum  besitzt  nur 
Symmetrie-Ebene ;  nachdem  2  Kristalle  nach  dem  ersten  Gesetz  (Fig.  4 )  zu  einem  einfa- 
Zwilling  verwachsen  sind,  zeigt  der  letztere  rhombischen  Charakter  mit  drei  Symmetrie- 
'n.  Die  Doppelzwillinge  [Fig.  i  und  4)  haben  ganz  und  gar  den  Charakter  tetragonaler  For- 
nit  fünf  Symmetrie- Ebenen  erlangt,  und  den  Durchkreuzungen  von  8  Doppelzwillingen 
')  sind  die  neun  Symmetrie-Ebenen  des  regulären  Systems  eigen;  vgl.  Streng,  N.  J.  f. 
«75,  594. 
S«hr  bemarkenswerth  sind  die  schon  von  Breithaupt  angedeuteten  Beziehungen  des  Phil- 

(und  Harmotoms)  zu  dem  Orthoklas:  das  die  einfachen  Zwillinge  bildende  Gesetz  (nach 
^  zu  ganz  ähnlichen  Formen,  wie  sie  beim  Orthoklas  in  den  nach  OP  gebildeten  Mane- 
<*  Zwillingen  gegeben  sind ;  die  Z^illingsbildung  nach  "ßoo  bei  den  Kreuzsteinen  entspricht 
^Venoer  Zwillingen  des  Orthoklas.  Und  endlich  besteht  eine  grosse  Aehnlichkeit  zwischen 
tirchkreuzungszwillingen  des  ersteren  und  den  Vierlingen  des  letzteren. 

^Hiann-Zirkal,  Mineralogie.  11.  Aafl.  41 
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im  J.  1868  (Comptes  rendus,  Tome  66^  S.  199]  u.  a.  wegen  der  tod  ihm  beoback- 
teten  Dispersion  tournante  (vgl.  S.  451)  ein  monoklines  Axensystem  zo  Gmkp- 
legt,  und  gerade  die  damit  in  Verbindung  stehende  Deutung  der  Harmotom-iintde 
ist  auch  Veranlassung  gewesen  zu  der  augenblicklichen  gew^iss  richtigen  kaSbtm^ 
der  Phillipsit-  und  Desminformen  ^] .  Im  Folgenden  beziehen  wir  uns  auf  die  bea 
Phillipsit  mitgetheilten  Zeichnungen.  Das  frühere  P  (m)  wird  jetzt  zu  coP,  oc^  6 
zu  OP,  ooPc»  [b]  zu  ooi?oo,  Poo  zu  oo^^c». 

/?=55°10';  ooP=UO°r;  ooPoo  :  0P=4«4°5O';  A.-V.=  0,703l:4: 1.I3I. 
Die  einfachsten  Gestalten,  von  Thomson  Morvenit  genanoi  (vgl.  Flg.  I  beisFli- 
lipsit)  sind  auch  hier  schon  (einfache)  monokline  Zwillinge  der  Comb.  ooP.OP.oofc, 
verwachsen  nach  OP,  bei  welchen  gleichfalls  m  und  6  parallel  ihren  Combioite- 
kanten  gestreift  erscheinen.  Daneben  kommen  häufiger  Doppelzwillinge  zweier  friek 
Gestalten  vor,  bei  welchen  i^oo  (Polkante  90^36')  als  Zwillingsebene  wirkt,  mä 
von  der  Ausbildung,  wie  es  Fig.  t  beim  Phillipsit  zeigt  (seltener  ist  dieVerwadMap' 
weise,  welche  Fig.  4  darstellt) .  Endlich  finden  sich  auch  die  rechtwinkeligei  Em- 
zungen  von  drei  solchen  länglichen  Doppelzwillingen  (Fig.  5).  —  SpaRb.  baasefcol 
klinodiagonal  unvoUk.,  doch  erstere  etwas  deutlicher  als  letztere.  H.Bi,5;  G.=f,U 
...2^50;  farblos,  meist  graulich  weiss,  geiblichweiss,  röthlichweiss,  selten  liebMk, 
gelb  oder  braun  gefärbt;  glasglänzend,  wenig  durchscheinend.  Die  Ebene  derdM 
Winkel  von  fast  90^  bildenden  optischen  Axen  und  die  positive  spitze  Bisactrii  Mha 
nach  Des'Cloizeaux  senkrecht  auf  ooi^oo ;  der  Winkel  der  optischen  Axeneboe  rt 
einer  Normalen  zur  Basis  schwankt  nach  De$-^oizeaux  und  Fresenius  von  fS^  to 
27^40',  nach  Letzterem  selbst  an  ein  und  derselben  Platte.  Auch  ^aumJboacr hilitf 
optischem  Wege  anomale  Spannungserscheinungen  beobachtet,  weshalb  er  luii^y 
den  monoklinen  Charakter  noch  nicht  als  völlig  erwie^n  halten  will,  gegea  «Me 
Folgerung  jedoch  Fresenius  Einsprache  erhebt.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Anl)'Mni 
Köhler,  Connel,  Rammeisberg,  Damour  U.A.:  (ia,  i>j(AP)8i^«i4-f-5a4,  baMhaffr 
(wenn  K:Ba=4 :  3)  aus  45,91  Kieselsäure,  15,70Thonerde,  20,06  Baryt,  3,3ibfc 
14,99  Wasser;  da  jedoch  der  Uarmotom  nach  Damour  bei  \90^  13,5pCl.  Wivr 
verliert,  welche  wieder  angezogen  werden,  so  schreibt  Aamm^Men;^,  indem  er  dies«! 
Wasser  (4  Mol.)  als  Krystallwasser,  den  Rest  (I  Mol.)  als  chemisch  gebundea  encbfeL 
die  Formel:  |2R(APjSi<^0i^+ 4aq  (vgl.  die  Anm.  zu  Desmin).  Y.  d.  L.  sdnäbt« 
ohne  Aufwallen  ziemlich  schwer  zu  einem  durchscheinenden  weissen  Glas:  pulvenärt 
rcagirt  er  schwach  alkalisch,  und  wird  durch  Salzsäure  vollkommen  zersetzt  müfiattf* 
lassung  von  Kicselpulvcr.  — Auf  Erzgängen :  Andreasbei^,  iwongsberg,  Strootiii;* 
Mandelstein  zu  Oberstein  und  anderwärts  in  Basalt. 

549.  Desmin^  ^m^au/7^  (Stilbit,  Strahlzeolith) . 

Monoklin,  und  isomorph  mit  Harmotom  und  Phillipsit,  wie  v.  Lasaulx  weai^ 
für  gewisse  Vorkommnisse  sicher  feststellte  (Z.  f.  Kr>st.  II.  1 878,  5761 .  Die  Ery«!' 
wurden  vordem  für  rhombisch  gehalten  und  in  die  Stellung  gebracht,  wie  es  Fif>  i 
und  2  darstellt,  worin  alsdann  r=cx>Poo,  Jf^sOoPc»,  r=P,  P=  oP,  issOoPv 
Diese  Kr\\stalle  sind  indessen  schon  einfache  Zwillinge  zweier  monokliner  Individoa^ 
übereinstimmend  mit  der  Phillipsit-Figur  I;  das  einzelne  Individuum ,  welches  äft 
solches  nicht  vorkommt,  würde  die  Form  von  der  nachstehenden  Fig.  3  Ix^itzea,  inrf<* 
ist  demzufolge  P  als  ooP,  cx>Poo  als  OP,  ool^oo  als  ooi^oo,  OP  als  9oo,  ooP  f  «1^ 
i^oo  aufzufassen.  Indem  zwei  solcher  Individuen  nach  OP  verwachsen,  geh«!  ^ 
scheinbaren  einfachen  rhombischen  Kryslalle  hervor,  ß  ist  alsdann  50°  49';  ooPssl*** 
J)0'[l  19^16'  nach  Miller;;  ooP  :  0P  =  U2°56|';  OP  :*oo  =  90°30';  *oo=9<"*» 

4;  Breithaupt  hat  schon  1832  und  spüter  den  Harmotom  fürtriklin,  die  einbclk  rr^**^ 
nenden  Krystalle  fiir  Vierlinge,  und  die  kreuzförmigen  Durchwachsungen  (wie  Fic  i  df*'*^ 
lipsits)  für  Achtlinge  erklärt.  1 

«}  Schon  Breithaupt  hat  die  Formen  des  Desmins  ganz  ttbereinstimniend  mit  den«  ^   I 
Harmotoms  und  Phillipsits  gedeutet. 


939  nach  t>.  Lasauix.  —  Spallb.  kliuo- 
),S...i;  G.  =  3,1...S,3;  farblos,  meist 


Lataulx  unter- 
ilÜDgung  moDO- 
i  anderen  treten  die 
nach  V.  Laiautx   be- 


X.  SUicale. 

(94^46'  neb  Miller);  A.-V.  =  0,761i  :  I: 
liagoaal  recht  voUlc.,  basisch  unvollic.;   H.  ■ 
veiss,  aber  aucb  rotb,  gelb,  grau  und  braun 
IBnirbt  (leUteres  nach  Webtbi/.daTcb  or- 
IMiische  Substanz);   auf  eaVoo  Perlmut' 
le^laai,  sonst  Glasglanz.     Die  Ebene  der 
kptischen  Axen  ist  parallel  dem  Klinopioa- 
B>ld,  Axenwinkel  BS^bisSS";  dieBisedrix 
iBdat  mit  der  Klinodiagonale  einen  Winkel 
rOB   i^  bis  S",  die  optische  Normale  mit 
1er  Verticalaxe  einen  solchen  von  34°.   Das 
iptiflche  Verhalten  stimmt  bei  vielen  der  durch 
mchten  Desmine  mit  der  Annahme  einer  Verz 
kliner    ludividuen  sehr   gut    überein;     I 
Ewillicgstheile  nicht  so  deutlich  hervor 

ttMiligt  sich  am  Desmin,  wie  auch  am  Harmolom  uiid  Phillipsit  ne- 
ben derinregelrechterStellung  vorhandenen  (normalen]  Substanz 
mcb  solche  (inverse),  welche  sich  in  einer  ganz  anderen  optischen  Stellung  befindet, 
lOs  man  es  nach  der  Husseren  Form,  oder  dem  sonstigen  optischen  Verhalten  ver- 
'tadhen  sollte.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Hitinger,  Mok,  Ltonhard, 
IIQHgttr,  ^Ögren,  Sekmid  u.  A.  gemäss  Bammelsberg  Ca(APjSl^l'^+  6«^,  wobei  ein 
ld«tn«r  Theil  des  Ca  durch  Na^  (und  K^j  vertreten  ist,  mit  58  Kieselsäure,  4  6  Thou- 
'wde,  9  Kalk  und  Natron;  doch  seien  hier  wahrscheinlich  9  Hol,  Wasser  chemisch 
'tdnindea.  üach Fresenius  ist  zwar  das  Verhältniss  von  R:  AP=  t:  1,  aber  Si  schwankt 
*ildea  Analysen  von  5,0!  bis  6,67  (vgl.  Aom.).  Nach  Schmid  ist' mancher  Desmin  mit 
Miras  feinstrahligem  Mesolith  durchwachsen,  wodurch  der  Kteselsäuregehall  herab- 
htaogen  wird  (Ann.  d.  Phys.  u.  Gh.,  Bd.  til,  S.  115].  V.  d.  L.  bläht  er  sich  stark 
Vor  und  schmilzt  schwierig  zu  blasigem  Glas;  von  concentrirter  SalzsHure  wird  er 
^BUig  zersetzt  mit  Hinterlassung  eines  schleimigen  Kieselpnlvers ;  das  Pulver  zeigt 
langsam  eine  alkalische  Reaction.  Auf  Erzlagern:  Arendal;  auf  Gängen:  Andreasbei^, 
Kongsbei^,  Rezbänya  [rolh);  am  häufigsten  in  denUlasenrSumen  plutonischer  Gesteine: 
Passatlial,  Gruben,  w.  von  Stnegau  in  Schlesien  (gelb),  Poonah  in  Ostindien,  Faeröer, 
tstond,  auf  dieser  Insel  sehr  verbreitet  und  am  BeroQord  in  prächtigen  Varietiilen; 
tuch  im  Granit  von  Baveno,  Bodenmais  und  Honlorrano,  sowie  amCulm  de  Vi  in  Grau- 
bSnden ;  in  Nordamerika  vielorts. 

Anm.  Ausgehend  von  dem  Isomoqihismus  zwischen  Phillipsit  und  Desmin,  sowie 

II 
TOD  der  Thatsache,  dass  in  allen  Analysen  beider  Mineralien  R  :  (AP)  =  t  :  I  und  nur 
Kieselsaure  und  Wasser  schwanken,  fasst/'re^mtu«,  der  von  Streng  für  den  Chabasit  ge- 
gebenen Deutung  folgend,  alle  Desmine  und  Phillipsile  auf  als  entstanden  durch  Mischung 
KWeler  verschieden  zusammengesetzter  Endglieder,  aus  £cMol.  R(Al')Si''0*^+ 6aq  und 
y  Hol.  R[AI')Si*0*+6aq,  wovon  im  wasserfreien  Zustande  das  erstere  Silicat  der 
ABritsnbslanz ,  das  letzlere  der  An orthit Substanz  entspricht,  und  wobei  er,  um  die 
ABBl<^e  in  der  chemischen  Constitution  hervortreten  zu  lassen,  das  erste  Hnd- 
l^ed  n(Al^i'Si*0"'-|-Gaq,  das  zweite  durch  Verdoppelung  der  Molekular  form  cl 
«{AlS)R(AI')Si<0'»+6aq  schreibt  [vgl.  Anm.  aufS.  SOO).  Die  Phillipsite  und  Desmine 
^Mlren  demnach  eine  der  Mischungsreihe  der  wasserfreien  Feldspathe  parallele  Mi- 
-ttbungsreihe  mit  6  Mol.  Wasser.  Dem  ersten  Endglied  geh(}ren  die  kieselsäure- 
nlchsten  Desmine  an,  das  andere  ist  als  solches  noch  nicht  bekannt.  Auch  der  Har- 
notom  fugt  sich  seiner  allgemeinen  Constitution  nach  in  diese  Reihe  ein  (Z.  f.  Kryst. 
m.  1819,  4»). 

M.  Edlngtonlt,  Uaidinger. 

Tetragonat,  jedoch  sphenoidisch-bemiädrisch  (S.  36);  P  {^  S7°I9',  als  Spbe- 
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P:  m=  U3°39' 
;  m  =  H5    30 
m  =     90      0 


noicl  ausgebildet,  dessen  Polkante  92^41'  misst,  ebenso  ^P  {n)  als  Spbeooid  mil  M. 
1 2  9^  O' ;  gewöhnlich  sind  diese  beiden  Sphenoide  mit  einander  in  verwendeter  Siri- 
lung  und  mit  ooP  [m]  combinirt ,  so  dass  die  kleinen  Krystalle  etwa  so  erscheim, 

wie  beistehende  Figur.  —  Spaltb.  nach  ooFf  \olL; 

H.=  i...4,5;    G.  =  2,7I    mch  Haidmger  [t,%U 

nach  Heddle) ;  graulich  weiss  bis  lichtroth ;  Gbfghaz. 

die  Flächen  von  {-P  malt;  pellucid  in  mittlerMiGn- 
den^  Doppcibrechung  negativ.  —  Die  Analyse  von  Heddle  lieferte:  36,98  Kiesebkn. 
22,63  Thonerde,  26,84  Baryt,  12,46  Wasser,  was  vielleieht  der  Formel  ItfiliiSN^ 
4-  3  aq  entspricht.  Im  Kolben  gibt  er  Wasser,  wird  weiss  und  undurchsichtig;  «.iL 
schmilzt  er  etwas  schwierig  zu  farblosem  Glas ;  von  Salzsäure  wird  er  zersetzt  mk 
Abscheidung  von  Kieselgallert.  —  Kilpatrik  in  Dumbartonshire  in  Schottland,  ai 
Analcim,  Harmotom,  Kalkspath  und  Grünerde. 

551.  Foresit,  iw/i  Äart. 

Rhombisch^  sehr  ähnlich  dem  rhombisch  gedeuteten  Desmin;  gewöhnt.  Comb.ooh. 
cx^Poo.oP,  selten  und  untergeordnet  P  mit  kleinen  dreiseitigen  Flächen.  P-QP» 
annähernd  132^;  P :  ooPcx)  =  ann.  121^.  Weisse  Krystalle  bis  zu  I  lfm.  grossem* 
denartig  die  in  den  Drusen  des  elbanischen  Granits  vom  Masso  della  Fonle  del  M 
sitzenden  Feldspathe ,  Turmaline  und  Desmine  überkrustend.  —  Spaltb.  wie  bM 
Desmin  brachydiaj;onal ;  auch  Perlmutterglanz  auf  ooPoo ,  welches  gleichbUs  w* 
herrscht  über  cx>Poo.  Ebene  der  opt.  Axen  und  Bisectrix  nach  Dew-Cloismam 
gleicher  Weise  orientirt  wie  beim  Desmin.  G.=  2,403...2,i07,  erheblich  böhcrili 
das  des  Desmins.  —  Chem.  Zus.  nach  G.  vom  Rathi  49,96  Kieselsäure,  27,40 Thn- 
erde,  5, 47  Kalk,  1,38  Natron,  0,77  Kali,  15,07  Wasser,  woraus  sich  die  Fond 
(Ca,Na2j(AP)Si»r»+6  a^  ergibt.  Der  Foresit  verliert  bei  100''  1,7,  bei  iH* 
6,6  pCt.  Wasser.  Y.  d.  L.  bläht  er  sich  auf  und  schmilzt.  Dies  sonst  zu  den  Zit- 
lithen  gehörige  Mineral  wird  aber  durch  Salzsäure  nur  schwierig  zersetzt,  auchscheiiM 
sich  die  Kieselsäure  nicht  gallertartig  aus.  G.  vom  Rath  beschrieb  es  zuerst  ioiN.i- 
f.  Min.,  1874,  518,  und  stellt  es  in  die  nächste  Verwandtschaft  mit  Desmin. 

552.  Natrolith,  Werner  (Mesotyp  z.  Th.,  Natronraesotyp.  Spreustein). 

Rhombisch,    cx>P  91°,   P  Polkanten  143^20'  und   142°40',    Mittelk.  5fW'. 
A.-V.  =  0,9827  :  I  :  0^3521  nach  Des-Cloizeaux y  Dana  und  v.  Lang;  nach  Sfiifa*^ 

(Z.  f.  Kryst.I.  338)  ist  ooP  91^13',  P  Polk.  U3*^ia'ü* 
I42'\jr,  Mittelk.  53^27';  darnach  das  A.-V.  =  0,97«: 
1:0,35215.   Hrögger  maa<^  an  ausgezeichneten KnsuBd 
aus  dem  norwegischen  LangesundsQord    ooP  91*' 9;' 
Polk.  I43''l2f  und  I42°22|^   er  berechnet  das  AA 
zu  0,9786:  1  :  0,3536   (cbendas.  III.  478;.    GewöbnM 
sieht  man  nur  die  Comb.  ooP.P  oder  dieselbe  noch  of 
cx>Poo,  wie  die  beistehenden  zwei  Figuren:  ab  oidfl 
erscheinen_namentlich  noch  cx)Poo,  2P  und  3r3;  Brögger  fand  u.  a.  noch  die  Xib*' 
Pyramide  P|,\ ,   welche  vorne  mit  P  179"  I  T  bildet.     Die  KrysUlle  sind  dünonifci- 
ffirmig,   nadeiförmig  und  haarförmig,   meist  klein  und  sehr  klein,  desh  bei  Bff^f 
ziemlich    gross,    in  Drusen  sowie  in  büschelförmige  und  nierformige  Aggrc^e««^ 
wachsen ,  welche  letztere  bei  sehr  feiner  Ausbildung  dicht  werden ;   Pseudonoip^ 
sen  nach  Oligoklas  und  Nephclin.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP  voUk.;  H.=«5- 
5.5:   G.=  2  J7...2,26  ;   farblos,   graulichweiss ,   doch  oft  gelblich  weiss,  isabcQl^ 
bis    ockerj;;elb ,     selten    rolh    gefärbt ;    Glasglanz ;    durchscheinend  bis  kanteodoff^ 
scheinend  :  die  optischen  Axen  liegen  im  brachydiagonalen  Hauplschnitt.  ihre  f^ 
tive  Bisectrix  fällt  in  die  Verticalaxe  ;    thermoelektrisch ,   aber  nicht  sonderlifb  ^ 
nach  UankcL  —  Chem.  Zus.  nach  vielen  Analysen:  Äa^iAP.SPt***^- t  aq.  luili'^ 
Kieselsäure,  26,96  Thonerde,    16,30  Natron,   9, 45  Wasser;   nur  selten  mird  cn  j^ 
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Ueioer  Theil  des  Natrons  durch  Kalk  ersetzt.  Der  Natrolith  gibt  bei  etwa  300°  sein 
Wasser  vollständig  ab,  welches  wohl  sämmtlich  als  Krystallwasser  betrachtet  wer- 
den muss.  — Bergemann  hat  einen  dunkelgrünen  Natrolith  vom  spec.  G.  2,353  aus 
der  Gegend  von  Brevig  analysirt ,  in  dem  ein  bedeutender  Theil  der  Thonerde  durch 
fasl  7,5  pGt.  Eisenoxyd,  und  etwas  Natron  durch  2,4  Eisenoxydui  ersetzt  wird;  ein 
Berkwürdiger  Fall,  dass  in  einem  zeolithartigen  Mineral  schwere  Metalloxyde  statt 
uiderer  Basen  auftreten.  V.  d.  L.  wird  er  trübe  und  schmilzt  dann  ruhig  und  ohne 
4iilbläheD  zu  einem  klaren  Glas ;  in  Salzsäure  löst  er  sich  unter  Abscheidung  von  Kie- 
lelgallert; von  Oxalsäure  wird  er  meist  vollständig  gelöst;  das  Pulver  sowohl  des  rohen 
als  auch  des  entwässerten  Natroliths  zeigt  nach  Kenngott  eine  alkalische  Reaction.  — 
[n  Blasenräumen  basaltischer  und  phonolithischer  Gesteine ;  Aussig ,  Hohentwiel ,  am 
Mpstein  bei  Sontra,  Auvergne,  Faeröer,  Island,  Brevig  in  Norwegen,  hier  grosse  Kry- 
ilalle  and  dickstängelige  Aggregate. 

Anm.  I.  ScAeerer  hat  gezeigt,  dass  der  Spreustein  VVemers,  oder  der  Berg- 
mannit  und  der  Radiolith,  beide  aus  dem  Elaeolithsyenit  des  südlichen  Norwegens, 
nichts  Anderes  als  Varietäten  des  Natroliths  sind,  was  auch  für  den  Radiolith  von 
(7.  G.  Gtnelin  und  Michaelson  bestätigt  worden  ist.  Die  Pseudomorphosen,  in  denen 
dieser  Spreustein  oft  vorkommt ,  sind  nach  Blum  und  Krantz  durch  Umwandlung  von 
Nephelin  oder  Oligoklas  entstanden ,  wogegen  sie  Scheerer  für  sogenannte  Paramor- 
phosen  nach  Paläonatrolith ,  d.  h.  nach  einem  ehemals  vorhandenen,  eigenthümlichen 
Mineral  von  der  Zusammensetzung  des  Natroliths ,  aber  von  besonderer  Krystallform 
eitlärt;  vgl.  oben  S.  H7.  Nach  ScÄeerer  ist  der  Substanz  des  Spreusteins  Diaspor 
beigemengt.  Pisani  hält  sie  für  Pseudomorphosen  nach  Cancrinit;  Herter  erkannte 
andere  Stücke  als  Pseudomorphosen  nach  Orthoklas,  v,  Eckenbrecher,  welcher  eine 
gute  Zusammenstellung  aller  dieser  Deutungen  gab,  befand  u.  d.  M.,  dass  der  Spreu- 
•tein  zwar  vorwiegend  aus  Elaeolith ,  daneben  aber  auch  aus  Orthoklas  (und  Mikro- 
Üio)  entsteht  (Min.  u.  petr.  Mitth.  4  880,  il). 

Anm.  !2.  Der  Lehuntit  von  Glenarm  in  Antrim  enthält  nach  Thomson  47,33 
Kieselsäure,  2 i, 00  Thonerde,  4  3,20  Natron,  1,52  Kalk,  43,60  Wasser,  und  scheint 
laher  das  Silicat  des  Natroliths ,  aber  die  Wassermenge  des  Skolecits  [3  aq)  zu  ent- 
lalten.  —  Der  Galaktit,  ein  \on  Haidinger  benannter,  bei  Kilpatrick  in  Schott- 
and vorkommender  Zeolith,  radial-stängelig  mit  ooP  91^  H.  =  4,5...5,  G.  =  2,24, 
ist  nach  v.  Hauer  eine  dem  Natrolith  sehr  nahe  kommende  Zusammensetzung,  enthält 
edoch  9,5  bis  1 1  pCt.  Wasser  und  über  i  Kalk.  Ebenso  ist  der  Galaktit  von  Glen- 
arg  und  Bishoptown  in  Schottland,  nach  den  Untersuchungen  \on  Heddle^  wirklich 
lichts  Anderes  als  Natrolith  mit  einem  geringen  Kalkgehalt,  welcher  bis  zu  4  pCt. 
leirSgt,  und  wohl  die  weisse  Farbe,  sowie  die  schwache  Pellucidität  des  Minerals  be- 
lingt.  —  Auch  der  Brevicit  von  Brevig  scheint  nur  Natrolith  zu  sein. 

k   Skolecit^  Fuchs  (Mesotyp  z.  Th.,  Kalkmesotyp) . 

Monoklin,  /:^  =  89°6',  oo?  [M]  9l"35',  Po,  444"  20',  — P  (o')  444^40'; 
k.-V.=  0,9726  :  4  :  0,3389;  gewöhnliche  Comb.  ooP.P.— P  wie 
leiatebende  Figur ;  die  Krystalle  kurz  oder  lang  säulenförmig  bis  nadel- 
thrmig ;  sehr  häufig  Zwillingskn'stalle  nach  dem  Gesetz :  Zwillingsebene 
X>9oo,  ZMullingsaxe  die  Normale  derselben,  beide  Individuen  einen 
leheinbar  einfachen  Krystall  bildend  ;  derb,  von  radial-stängeliger  oder 
Sateriger  Textur.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP  ziemlich  vollk. ;  l^-^»^ 
H.=  5...o,5;  G.  =  2,20...2,39 ;  farblos^  schneeweiss,  graulich-,  ^^^=^ 
lalblich-  und  röthlichweiss ;  Glas-  und  Perlmutterglanz ,  die  faserigen  Aggregate  Sei- 
denglanz  ;  durchsichtig  bis  kantendurchscheinend ;  die  optischen  Axen  liegen  in  einer 
Ebene  durch  die  Orthodiagonale ,  welche  gegen  die  Verttcalaxe  4  4  bis  4  2"  geneigt  ist, 
ihre  negative  Bisectrix  fällt  in  den  klinodiagonalen  Hauptschnitt,  und  bildet  also  den- 
selben Winkel  mit  der  Verticalaxe ;  ist  meist  ausgezeichnet  polar-thermoelektrisch,  das 
freie  ausgebildete  Ende  der  Verticalaxe  ist  beim  Erkalten  positiv,  das  abgebrochene 


,ir 


M 


646  Fünfte  Classe:  Sauerstoflisalze. 

und  das  am  Gentrum  der  radialstängeligen  Aggregate  liegende  Ende  negaüT ;  die  klieo 
diagonalen  Seitenkanten ,  sowie  die  Flächen  von  oo^^oo  sind  positiT,  die  FlSdienTOi 
cx>i^oo  negativ.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Pttehty  GMen,  v,  Güikk 
Gibbs,  Stephariy  Lemberg  und  Sartoritis  von  Waltershausen :  Ct(AI^)8i'#^®-f-3aq,  n: 
45,85  Kieselsäure,  26,13  Thonerde,  U,S6  Kalk,  13,76  Wasser;  v.  d.  L.  krau 
und  windet  er  sich  wurmfönnig,  und  schmilzt  dann  leicht  zu  einem  blasigen  Glas;  ^ 
Salzsäure  wird  er  vollkommen  zersetzt,  jedoch  ohne  Bildung  von  KieselgiUeit ;  mc 
Kenngott  dagegen  bildet  das  Pulver  mit  Salzsäure,  ebenso  wie  mit  SalpetersSore,  rä 
Gallert ,  welche  mit  wenig  Schwefelsäure  benetzt  nadeiförmige  Gypskrystalle  liefert 
auch  nach  Lemberg  gelatinirt  der  Skolecit  mit  Salzsäure ;  in  Oxals&ure  löst  er  sich  mi 
Hinterlassung  von  oxalsaurem  Kalk.  —  In  den  Blasenräumen  basaltischer  Gestav 
Auvergne,  Stafla,  Faeröer,  Berufjord  und  Eskifjord  in  Island. 

Anm.  1 .  Luedecke  befand  die  Skolecite  aus  dem  Feltithal  triklin  and  optisdi, 
geometrisch  und  chemisch  mit  Des-Cloizeaux's  triklinen  Mesolithen  (s.  u.)  übereo- 
stimmend. 

Anm.  2.  Den  Skolecit  von  Poonah  in  Ostindien  hatte  C.  Gmelin  auf  Graüd  mt 
nicht  correcten  Analyse  für  einen  besonderen  Zeoltth,  Poonahlitfa,  erklärt:  die 
Analyse  von  Petersen  wies  die  Zugehörigkeit  zum  Skolecit  nach. 

554.  Mesoüthy  Fuchs  (Mesotyp  z.  Th.). 

Die  Selbständigkeit  dieses  Minerals  dürfte  nach  G,  Rose  zweifelhaft  sein,  iokm 
dasselbe  wesentlich  nur  von  natronhaltigen  Skoleciten  und  kalkhaltigen  Natrolithet  g^ 
bildet  zu  werden  scheint,  deren  Unterscheidung  allerdings  ihre  Schwierigkeit  bat.  Der 
sog.  Mesolith  von  Hauenstein  ist  zum  Theil  Comptonit;  die  ausserdem  analysirtei  Xe- 
solilhe  sind  nach  ihren  physischen  und  morphologischen  Eigeoschaflen  zu  veif 
untersucht  worden,  als  dass  von  dieser  Seite  ihre  Selbständigkeit  verbürgt  «SR, 
obgleich  Des- C/ot^eatix,  wenigstens  für  einige  Varietäten,  krystallographiscbe  n' 
optische  Charaktere  nachgewiesen  hat,  welche  auf  das  1  rikl  ine  System  imd  auf  eil 
Zwillingsgesetz  zu  verweisen  scheinen ,  nach  weichem  ooPoo  die  Verwachsuogsfba^ 
und  die  Verticalaxe  die  Richtung  sein  dürfte ,  um  welche  das  eine  Individuum  gep> 
das  andere  um  180"  gedreht  scheint ;  auch  E.  E.  Schmid  hat  einige  Varietäten  gciMff  ! 
untersucht  (Ann.  d.  Phys.  u.  Gh.,  Bd.  U?,  4  871,  118).  Sie  finden  sich  scücn  ■ 
deutlichen  Krystallen  ;  die  Prismen  sind  longitudinal  gestreift  und  gefurcht :  gewöbflkk 
erscheinen  die  Mesolithe  in  radial-stängeligen  und  faserigen  Aggregaten;  so  aaflsliii 
in  Tirol ,  auf  den  Faeröern,  auf  Skye  und  a.  a.  0.;  doch  bedürfen  sie  noch  c 
ferneren  Prüfung ,  bevor  sie\deßnitiv  als  eigenthümliches  Mineral  anerkanot  weniA 
können.  Die  meisten  der  als  Mesolith  angeführten  Analysen  lassen  sich  ziemiicb  at- 
gezwungen  auf  eine  Formel  zurückführen,  welche  in  den  Mesolithen  ein  Gemiscii** 
2  Mol.  Skolecit  und  I  Mol.  Xatrolith  voraussetzt,  und  46, 3i  Kieselsäure,  i6,40nK»- 
erde,  9,61  Kalkerde,  5,3  2  Natron  und  H, 3 5  Wasser  erfordert;  damit  stimmt  z. i 
die  letzte  Analyse  isländischen  Mesoliths  von  /.  Lemberg  vorzüglich  übereio.  to'*' 
deren  Mesolithen  finden  sich  andere  Verhältnisse  der  Mischung;  jedenfalls  aber W 
E.  E,  Schmid  gewiss  Recht,  wenn  er  sagt,  dass  die  Annahme  einer  bk»  meel** 
nischcn  Verwachsung  von  Skolecit  und  Natrolith  in  seinen  Beobachtungeo  k(i>' 
Stütze  linde.  Dasselbe  gilt  wenigstens  zum  Theil  von  den  Zeolithen,  wekhen»*'** 
sole  genannt  hat,  sowie  von  dem  weissen,  dichten,  zeolithartigen Mineral  vonft'W* 
und  den  Skerries  in  Antrim  (Irland],  welches  von  Thomson  unter  demXaiDenH*^' 
rington it  beschrieben  und  analysirt  worden  ist. 

Anm.  I.  Zu  den  Mesofithen  gehört  auch  das  von  Thomson  unter  dcfliÄ** 
A  n  t  r  i  m  0 1  i  t  h  aufgeführte  Mineral.  Sehr  lockere,  radial -faserige  Aggr^te  feift  ■*■* 
förmiger  und  haarförmiger  Krystalle,  denen  nach  Kenngott  ein  Prisma  von*!***^ 
Grunde  liegt;  H.  =  3,5...4  ;  "g.  =  2,09  ;  weiss,  durchsichtig  bis  dorcbscbrii»' 
Nach  den  Analysen  von  Heddle  ist  es  ein  Mesolith,  welcher  neben  10  bis  H  K*** 
i  bis  5  Natron,  dabei  12  bis  14  pCt.  Wasser  enthält.    V.  d.  L.  schmilzt  er  ohoe -^ 
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scbäomea  zu  weissem  Email ;  voq  Salzsäure  zersetzbar  unter  Abscheidung  von  Kiesel- 
galleii.  —  Bengane  in  Antrim,  in  Mandelstein  mit  Gbabasit  und  Pinguit.  —  Auch  Tkom- 
«ofi's  Harringtonit  wird  am  zweckmässigsten  mit  den  Mesolithen  vereinigt. 

Anm.  S.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  das  Yerhältniss  des  Mesoliths  zu  Natro- 
lith  und  Skolecit  ein  ähnliches  ist ,  wie  das  der  Kalknatron-  und  Natronkalkfeldspathe 
zu  Albit  und  Anorthit. 

555.  Glsmondlll,  Marignac. 

Tetragonal  nach  Jfari^nac  und  Kenngott ;  P  Polkante  \  \  8^34',  Mittelkante  92^30' 
nach  MarigncK,  doch  wurden  diese  Winkel  als  Mittelwerthe  aus  sehr  schwankenden 
Zahlen  abgeleitet ;  vom  Hath  betrachtet  den  Gismondin  auch  als  tetragonal  und  fand  P 
Polkante  H8^56',  Mittelkante  91^54' ;  rhombisch  nach  Heinrich  Credner  und  v,Lang, 
welcher  Letztere  die  pyramidenähnliche  Combination  ooP.Poo  mit  ooP  90^50',  Poo 
86^19'  und  den  Combinationskanten  H8°42'  bestimmte;  diese  Pyramide  erscheint 
entweder  allein  oder  in  Comb,  mit  ooPoo  (oder  ooPoo  und  OP),  häufig  mit  stark 
eingekerbten  Polkanten,  was  auf  eine  kreuzförmige  Zwillingsbildung  und  vielleicht  auch 
auf  eine  rhombische  Krystallreihe  verweist ;  auch  nach  Des-Cioizeaux  rhombisch ; 
Streng  beschrieb  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  1874,  S.  581)  interessante  Sechslinge  von  Gis- 
mondin ,  bei  welchen  drei  (nach  P  gebildete)  Zwillinge  sich  zu  einem  Krystallstock 
durchkreuzen,  welcher  die  Symmetrieverhältnisse  des  regulären  Systems  besitzt; 
wegen  der  Kleinheit  lässt  sich  aber  auch  durch  sie  nicht  entscheiden ,  ob  das  Mineral 
tetragonal  oder  rhombisch  ist^).  Seligmann  maass  an  einem  Krystall  von  Salesl  in 
Böhmen,  welchen  er  für  rhombisch  zu  halten  geneigt  ist,  zwei  Mittelkanten  zu  91^46' 
und  92^12',  zwei  brachydiagonale  Polkanten  zu  123^23'  und  122^40'.  Die  Krystaile 
klein,  meist  halbkugelig,  knospenförmig  oder  garbenförmig,  überhaupt  in  paralleler 
Verwachsung  zahlreich  aggregirt ;  Spaltb.  nach  P,  unvollk.;  H.  =  5,  an  den  Kanten 
and  Ecken  bis  6  ;  G.  =2,265;  graulichweiss  bis  licht  röthlichgrau,  glänzend,  halb- 
durcbsichtig  bis  durchscheinend^  optisch-zweiaxig  nach  v.  Lang,  —  Die  Analyse  von 
Marignae  ergab:  35,88  Kieselsäure,  27,33  Thonerde,  13,12  Kalk,  2,85  Kali,  21,10 
Wasser,  was  sehr  nahe  der  Formel  Ca  (AP)  Si^  1^+414  entspricht.  V.  d.  L.  bläht  er 
rieh  auf,  wird  undurchsichtig,  und  schmilzt  unter  Leuchten  zu  weissem  Email ;  in 
Salzsäure  löst  er  sich  leicht  mit  Hinterlassung  von  Kieselgallert.  —  Vesuv  und  Aci- 
Castello  in  Sicilien;  auch  Capo  di  Bove  bei  Rom;  im  Basalt  vom  Schiffenberg  bei 
Giessen  und  vom  Schlauroth  bei  Görlitz. 

i^U.  Zeagonity  Gismondi. 

Rhombisch,  P  Polk.  120°J7'  und  121°44',  Mittelk.  89°  13'  nach  Kenngott; 
gewöhnliche  Comb.  P.ooPoo.ooPoo.  Nach  v,  Lasaulx  ist  der  Zeagonit  morphologisch 
mit  dem  Gismondin  übereinstimmend,  und  seine  Formen  sind  wie  die  des  letzteren  zu 

^  4)  Nachdem  schon  4  877  Schrauf  die  am  Gismondin  beobachteten  WinkcldifTerenzen  auf 

'^UlingsbilduDgen  zurückzuführen  versucht  und  vermuthet  hatte,  dass  das  Einzelindividuum 
.'''klin  sei,  unternahm  v,  Lasaulx  auf  optischem  Wege  die  Erforschung  derKrystallform,  Zwil- 
^^Ksverwachsnng  und  inneren  Gruppirung ;  er  gelangte  dabei  zu  dem  Resultat,  dass  alle  Kry- 
j^^tt«  des  Gismondins  Zwillingsver^'achsungen  trikliner  Einzelgestalten  sind,  welche  als  solche 
sehr  einfache  Combinationen  darstellen :  Domen  und  vereinzelt  auftretende,  unter  einander 
*  mit  jenen  combinirte  Tetartopyramiden,  deren  Flächen  zu  den  Domen  eine  vicinale  Lage 
'^tien.  Die  Zwillinge  sind  entweder  einfache,  nach  dem  Gesetz :  Zwillingsebene  ein  Brachy- 
^^,  gebildete  Durchkrcuzungszwillinge ,  oder  es  sind  doppelte  Zwillinge ,  nach  diesem  und 
l^^m  zweiten  Gesetz:  Zw.-Ehene  der  makrodiagonale  Hauptschnitt.  Da  das  A.-V.  jedenfalls 
r^^oaxialer  Symmetrie  sehr  nahe  steht,  so  bilden  die  Zwillingsverwachsungen  Gestalten  von 
I^JIJUorliombischer  oder  pseudotetragonaler  Symmetrie.  Die  Abweichungen  und  Verschieden- 
*"  der  ebenen  Winkel  der  pseudotetragonalen  Basis  und  der  Polkanten  sind  bedingt  einmal 
die  verschiedene  Neigung  der  beiden  Brachydomen  (welche  Zwillingsebene  sein  können) 
Yerticalaie,  vorzüglich  aber  durch  die  Art  der  Flächencombinationen,  welche  die  pseudo- 
l^'^onalen  Rsndkanten  bilden  und  deren  Lage  bedingen,  je  nachdem  dieselben  aus  2  Domen-, 
.^1^  t  vicinalen  Pvraroiden-,  oder  je  4  Domen-  und  4  Pyramidenfläche  bestehen  (Z.  f.  Kryst.  IV. 
^^.  485). 
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deuten.  Die  Krystalle  sind  einzeln  ausgebildet  oder  zu  kugeligen  und  knospeidor- 
migen  Gruppen  verwachsen;  Spaltb.  ist  nicht  beobachtet;  H.  =  5,  an  Kantea  «J 
Ecken  bis  7  und  darüber;  G.==:2,213  nach  Marignac;  wasserhell,  weiss,  oderU»- 
lich,  stark  glasglänzend,  durchsichtig  bis  halbdurchsichtig.  —  Die  Analyse  vod  Jftrif- 
nac  ergab:  43,95  Kieselsäure,  23,34  Thonerde,  5,31  Kalk,  1 1,09  Kali,  15,31  W»- 
ser,  was  sehr  nahe  der  Formel  (K^,Ca)(AP)Si3|i0  4.4a^  entspricht.  Y.  d.  L.  «ird 
er  weiss,  blättert  sich  auf,  leuchtet  und  schmilzt  zu  klarem  blasenfreiem  Glas;  iaSab- 
säure  ist  er  vollkommen  löslich,  die  Sol.  gibt  beim  Abdampfen  eine  Gallert.  —  Ca^ 
di  Bove  bei  Rom. 

Anm.  Manche  Mineralogen  vereinigen  den  Zeagonit  mit  dem  Gismondin,  Ae 
Verschiedenheiten  [der  Krystall formen  und)  der  chemischen  Zusammensetzung  dörta 
jedoch  noch  vor  der  Hand  gegen  eine  solche  Vereinigung  sprechen. 

557.  Thomsonit,  Brooke,  und  Comptonit,  Brewster. 

Rhombisch,  ooP  90*^26'  nach  Brögger  (90^40'  nach  Miller),     A.-V.  =  0,99!5 
^  ...  ^  ^         ^  :  1,0095;   die  gewöhnliche  Form  des  sog.  Comptonits  zeigt  bei«e- 
\^Y^^~£J^^ hende  Figur,  worin  m=ooP,   a  =  ooPoo,    6  =  ooPoo,  y=jfco 
r  =  Poo,  und    x   ein   äusserst   stumpfes  Brachydoma    [xiZQ\k  M^ 
-j^Poo) ,  welches  nur  wie  die  Basis  mit  gebrochener  Flache  erscMt 
a      mWi  ^"d  ^^6  Krystalle  sehr  charakterisirt ;    r:a  =  t  33° 29*;    x:x=rf 
34'  20"  (nach  Des-Cloizeaux  \  77°23') .    Die  Flächen  von  ooP  sind  tw- 
tical  gestreift ;  nach  Wiser  zeigt  der  von  den  Cyclopen-Inselo.  uadaub 
Guthe  auch  jener  von  Kaaden  bisweilen  kreuzförmige  ZwilliogskniUDe:  i 
gewöhnlich  Drusen,  fächerförmige,  büschelförmige,  garbenförmige  wi  1 
kugelförmige  Gruppen,    auch    stängelige  Aggregate.  —  Spaltb.  brachydiagooal  v^ 
makrodiagonal,  fast  gleich  vollkommen;    II. =5. ..5, 5;   G.  =  2,35. ..2, 38:  was: 
Glasglanz  z.  Th.  perl  mutterähnlich,  durchscheinend,  doch  meist  trübe;  die  opiischei 
Axen  liegen  in  der  Ebene  der  Basis,  ihre  positive  Bisectrix  fällt  in  die  Makrodiagooalr. 
—  Chem.  Zus.   nach  den  Analysen  von  BerzeliuSy  Betzius,  Bammelsberg  und  Andern 
darstellbar  durch  die  Formel:  2;Ca,?ia2^  (AP  Si2|s+ 5  gq;   der  Thomsonit   Comptort 
vom  Seeberg  bei  Kanden  enthält  z.  B.  nach  Rammelsherg:    38,73  Kieselsäure.  30,$i 
Thonerde,  13.42  Kalk,    4,39  Natron   'darunter  0,54  Kali),    13,09  Wasser.    V.d.L 
bläht  er  sich  auf,  wird  undurchsichtig  und  schmilzt  schwierig  zu  weissem  Email:  vos 
Salzsäure  wird  er  zerlegt  unter  Abscheidung  von  Kicselgallert;  das  Pulver  reagtrt  dk^ 
Kenngoü  stark  alkalisch.  — Kllpalrickhills  bei  Dumbarton,  Seeberg  bei  Kaaden.  Haon* 
stein  und  Waltsch  in  Böhmen;   Vesuv,  Cyclopen-Insel  bei  Aci-Reale^  Pflasterkaute  be 
Eisenach  ;  Laven  im  Langesundsfjord.  Norwegen  [Brögger,  Z.  f.  Kryst.  IL  1878,  M 
Bei  Grand  Marais  am  n.-w.  Cfer  des  Oberen  Sees  in  glatten,   radialfaserigen  Kugelo 
welche  achntahnlich  gefärbte  Zonen  zeigen ,  hier  auch  als  grüne  feinkörnige.  iiiÄ>> 
prehnilähnliche  Aggregate,   überflüssiger  Weise  Lintonit  genannt,    zu  Ehren  *« 
Fräul.  L.  A.  Linton,  welche  dieselbe  analysirte. 

558.  Olottalith,  Thomson. 

Uogulär.  0  und  coOcc,  wie  Thomson  vermuthete:  die  Krystalle  zu  Druseagrup- 
pirt:  Spaltb.  unbekannt;  H.  =  3...4;  G.  =  iJ8;  farblos,  weiss;  Glasglanr  s^ait 
dun»hsi»heinend.  — Chem.  Zus.  nach  Thomson:  37,01  Kieselsäure.  16.31  Theo«*- 
O.ÖO  Eisenoxyd.  23.93  Kalk.  21.35  Wasser;  gibt  im  Kolben  Wasser  und  $chm:l2i 
V.  d.  L.  unter  .Vufblähen  zu  weissem  Email.  —  Glotta  bei  Portglasgow  am  Cl>ik  i> 
Schottland ;  eine  zweifelhafte  Mineralart.  wie  so  manche  andere,  die  Thomson  aufst^- 

Anm.  (ircg  vermuthet.  dass  dorGlottalith  nur  eine  Varietät  desChabasit«.  ff^*' 
dagegen,  dass  er  Edingtitnit  sei,  und  wohl  von  demselben  Fundort  stamme«  wiodw^f 

•')')9.  Prehuit,  WorntT  [Kouphollth. 

lUiomhisch,  ool>  (3/)  99**58'.  3Poo    o    33"i6',  -jFoo  ^«    90^3*',  fPcoir''' 

I 

I 

I 
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mi    nach    den   Messungen    von   Streng    (N.   Jahrb.    f.   Min.    4  870,    S.    3 4  6):     A.-y.= 
-:     0,8401  :  \  :  i  J253. 
f    Fig.  I .    OP.cx>P ;  sehr  häufig, 
ff     Fig.  2.    Dieselbe  Comb,    mit  ooroo;    andere 
k  tafelförmige    Krystalle   beschrieb    und 

bildete  ab  Streng  fa.  a.  0.]. 
Fig.  3.    ooP.OP.ooPoo.Spqo;   nicht  selten. 
.     Flg.  4.    cx)P.OP.ooPoo.P.|Poo. 

Die  Form  der  Krystalle  ist  tafelartig  oder  kurz  säulenförmig ;  die  Flächen  von  OP 
sind  makrodiagonaly  diejenigen  von  ooP,  ooPoo  und  Sroo  horizontal  gestreift ;  die 
p  Krystalle  sind  zu  Drusen,  oder,  wie  namentlich  die  Tafeln,  zu  keilförmigen,  fächer- 
fdrmigen  und  wulstförmigen,  bisweilen  auch  zu  kugeligen,  traubigen  und  nierförmigen 
Grappen  verbunden ;  auch  in  Pseudomorphosen  nach  Calcit,  Analcim,  Natrolith,  Lau- 
montit  und  Leonhardit ;    derb  in  körnigen  Aggregaten;   wenn  kugelig,  traubig  oder 

-  .  nierlörmig,  dann  von  schaaliger  und  radial-fa.seriger  Zusammensetzung.  —  Spaltb. 

-  basisch,  ziemlich  vollk.,   prismatisch  nach  ooP  unvollk.;   H.^6...7;   G.=2,8...3; 
s.  ""Mblos,  doch  meist  grünlichweiss,  spargelgrön,  apfelgrün  bis  lauchgrün  geförbt ;  Glas- 

-^'tlans^  auf  OP  Perlmutterglanz;   durchsichtig  bis  kantendurchscheinend;  die  optischen 

'Is^-'^JUen  Liegen  nach  Des-Cloizeaux  meist  im  brachydiagonalen  Hauptschnitt,  und  ihre  posi- 

^ftfre  Bisectrix  fallt  in  die  Verticala\e:  durch  Erwärmung  polarelektrisch.  —  Chem.  Zus. 

e  'S.  .^cli  den  Analysen  von  Gehlen,    Walfnstedt,  Amelung,  Rammeisberg ,  Laspeyres  und 

--*   Cbr«:    Ct*(AP)SPI**  +  tq ;    weil  aber,   wie  Bammelsberg  fand,   das  Wasser  erst  in 

--^^'UlMtker  Glühhitze  austritt,  so  gestaltet  sich  die  Formel  zu  I^Ca^(A12)SPI^^ ;  dem  ent- 

"•s?"*tprichl :   43,63  Kieselsäure,   24,87  Thonerde,    i7,U  Kalk,   4,36  Wasser.     Amelung 

=.-; -fluid  in  dem  von  ihm  uniersuchten  Prehnit  aus  dem  Radauthal  7,38  Eisenoxyd,  auch 

^^MVaimstedt  gibt  in  dem  vom  Edelforss  in  Smäland  6,81  Eisenoxyd  an.    Im  Kolben  gibt 

.    ^r  stark  geglüht  Wasser^  ohne  jedoch  undurchsichtig  zu  werden ;  v.  d.  L.  schmilzt  er 

'      ^mler  starkem  Blasenwerfen  zu  blasigem  Glas ;   Salzsäure  lost  ihn  nur  dann  vollständig 

~  ^ttHt  Bildung  von  Kieselgallert  auf,  wenn  er  vorher  geglüht  oder  geschmolzen  wurde ; 

Pulver  zeigt  nach  Kenngott  eine  alkalische  Reaction.  —  Cap  der  guten  HolTnung, 

iDS  im  Dauphine,  Ratschinges  unä  Fassathal  in  Tirol,  Spitzberg  bei  Wermsdorf  in 

-  -  IDUiren,  Kilpatrick  und  Dumbarton  in  Schottland,  Harzburg,  Norheim  a.  d.  Nahe,  Im- 

pffuoeta  in  Toscana  und  viele  andere  Orte  in  Europa  und  Nordamerika. 

^^^.  Friedelit^  E.  Bertrand. 

Rhomboödrisch ;  R=4i3"42';  A.-V.==l  :  0,5624;  Combinationen  von  R,  OR, 

-  aach  wohl  mit  ooR,  meist  von  tafelartigem  Habitus ;  gewöhnlich  aber  nur  in  kömigen 
Aggregaten.  Spaltb.  basisch  vollk.;  H.  =  4...5  ;  G.  =  3,07.  Rosenroth  mit  röthlich- 
weissem  Strich;  optisch-einaxig  mit  negativer  Doppelbrechung,  dünne  Blättchen  durch- 

~^  fliehtig.  —  Chem.  Zus.:  36, i2  Kieselsäure,  53,05  Manganoxydul,  2,96  Kalk  und  Mag- 
nesia, 7,87  Wasser,  woraus  sich  die  Formel  ■n^Si-^#^^  +  2aq  ableiten  lässt.  Leicht 
schmelzbar  zu  schwarzem  Glas  und  leicht  löslich  in  Salzsäure  unter  Abscheidung  von 
Kieselsäuregallert.  —  Findet  sich  mit  Manganspath  und  Manganblende  zu  Adervielle 
Im  Thal  von  Louron  in  den  Hochpyrenäen  Comptes  rendus,  T.  82,  S.  \  176)  und  Ist 
~  bier  wegen  seines  chemischen  Verhaltens  den  Zeolithen  angereiht  worden. 


17.  Feldspathgruppe. 

Die  eigentlichen  Feldspathe   (mit  Ausschluss  der  barythaltigen  Glieder)  sind, 
„^^'Weit  bis  jetzt  bekannt,  zu  unterscheiden  in : 

i)  monoklinen  Feldspath,  oder  Orthoklas,  ein  Silicat  von  Thonerde  und 
vorwiegend  Kali,  daher  auch  eigentlicher  Kalifeldspath,  worin  K :  (AP) 
=  2:4,  und  (AP)  :Si  =  1  :6; 


g48  Fünfte  Claste:  SaucrstofTsalze. 

deuli^n.     üic  Krystatle  sind  einzeln  ausgebildet  oder  zu  kugeligr 
migen  Gruppen  venvacbsen ;   Spaltb.  ist  nicht  beobachtet;  H 
Ecken  bis  7  und  darüber;  G.=:l,il3  nach  MwigHoe;  watf 
lieh,  stark  glasgtUnzend,  durchsichtig  bis  lialbdurchsicbljg. 
nac  ergab:    i3,96  Kieselsanre,  13,3t  Thonerda,  5,3<  f 
ser,  was  sehr  nabe  der  Formel  [IL^Ct)(Al^SP«io  +  ' 
er  weiss,  blatten  sich  auf,  leuchtet  und  schmilzt  lu  ' 
sUure  ist  er  vollkommen  löslich,  die  Sol.  gibt  beiir 
di  Bove  bei  Rom. 

Anm.    Manche  Mineralogen  veralnigen 
Verschiedenheiten  (der  KrysttUfomiQn  und] 
jedoch  noch  vor  der  Haad  gegen  efoa  hIc' 

ft57.  Thomsonlt,  BrooJte,  Dod  Conip4' 
Rhombisch,  ooP  go**l6'  nich  ' 
:  <,009S;  dl«V 
'hende  Figur,  w 
r=Poo,  Dod 

AM. ' 


und  üib  Kr 
ttealg^ 


,  ^  .»ui  :ti  ciaep  Zeil .  als  die  Bedeutung  d 

^.      „  ..m  >^il>»Wndi>e  Feldspathe  an :  den 

".«.--.^-i**«»'»  ■•*'P'"  Albit  und  den  Kulkfelds 

^.,..rn  F.>r?chun^)>n  fusseniien  l'eber 

^  „  .       .r..'ii-    ■■*i^;^ii(Ii\h  nur  Kali  und  >a 

^.«..  ir    -iiK-.:iü!*  und  ka(ihalli(teAIlrite;.  I 

.,    -nnoklas  unti  Albil.  indem  er  si< 

■» -,       .o   .lirtlü'hes  lomellarps  Aggreg 

;^^     ^^-   (1$  solche  nicht  isomorph  i 

^^  _  ;em  Isoiiiui-phismus  iwischen 

,.,,»,     ,,.,.<t   -\i>#*nlUi'h  Natron  und  Kalk 

^    .        v;  Vlhit  und  Anorthit  in  ven 

;>*.v*  -.•'  ■'''  ^""  •^l^"'  betreffi'nden ! 

,_—■«■    ■■'"  '■    '''  "^'^^  *rsle  Reihe  von 

,.  k.ii«     ■■"  Alliil-Anorlhit-Feldsi 

.^.>K'       "'""^  'iitjiejien  oheniische  G> 

^-^     V.  .V     •»•  ^■'  ^"■'    '"'hüllende  Feldspat 

,.      j^^^.i.    -^^    '■•'"*  Tsrhermeik  noch 

V.  V  ■,..:'•"  ■^"''^'■'th.  wolchcB  der  1 

^    .     ....-«i.i--   '"-'■    "^'-hanisoh  heilem«' 

>,.,.!•  ~^    "■    -''"uode,    diiss  die 

.    ^      .      .     ■"  "    •'•  ^''>rhanilcn  gewi 

■^  '"■'-■h   liiere  beiden 

...j..'.  -=^"    "■    "-'"lojicncii  KÜrpe 

.,  -     ■'■^r-H.»s!icn  an   Auiix' 

.-^(i.ierten  Herden  st 
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Der  die  normal-trachytische ,  der  andere  die  normal-basaltische  Substanz  lieferte, 
dd  dass  sich  diese  so  differenten  Substanzen  auf  ihren  Eruptionswegen  begegnet  und 
i  verschiedenen  Verhältnissen  gemischt  haben. 

Tschermak  hat  auch  zuerst  darauf  hingewiesen,  dass  die  bei  der  gewöhn- 
en Schreibweise,  trotz  der  waltenden  Isomorphie,  wenig  einander  entsprechen- 
Formeln  des  Albits  Na2(AP)Si«0i«  und  des  Anorthits  Ca^'Al^jSi^O»  dann  ein- 
ler  relativ  analog   werden,   wenn   man   das  Molekulargewicht  des  Anorthits 
doppelt  (vgl.  S.  200  Arn«.). 

Bevor  die  Tschermak^ sehe  Theorie  die  verdiente  Anerkennung  fand,  hielt 
m  dafür,  dass  die  zwischen  Albit  und  Anorthit  stehenden  Kalknatronfeldspathe 
ei  feste  selbständige  Species  ausmachen,  den  Oligoklas,  Andesin  und 
Bbradorit,  denen  man  folgende  Zusammensetzung,  zunächst  ausgedrückt  als 
nalysenresultat,  zuschrieb : 

_         Oligoklas:     (Na»,  Ca  )0,  A1203,  4^8102=  (NaS  Ca^)  (A12)2Si»028, 
Andesin:       (Na2,Ca  ]0, APO»,  4 Si 0^  =  (Na^, Ca  ) (Al^)  Si*0« 
Labradorit:   (Ca,  Na2)0,A12  03,  3Si02=(Ca,  Na2)(A12)  Si^O^o. 

Den  Mangel  an  Uebereinstimmung,  welchen  die  Analysen  zahlreicher  trikliner 
ilknatronfeldspathe  mit  der  einen  oder  der  anderen  dieser  Formeln  erkennen 
■tuen,  pflegte  man  durch  Verunreinigung  des  Materials ,  durch  begonnene  Zer- 
^sang  oder  durch  Fehler  in  der  Analyse  zu  erklären.  Nunmehr ,  wo  es  als  aus- 
Kttacht  gilt,  dass  eine  continuirliche  Reihe  der  verschiedensten  Kalknatronfeld- 
^th-Mischungen  zwischen  Albit  und  Anorthit  existirt,  in  welcher  jedes  Glied 
^e  mindere  Berechtigung  besitzt  als  ein  anderes ,  können  Oligoklas ,  Andesin 
d  Labradorit  nicht  mehr  als  selbständige  Feldspathe  gelten,  während  sie  immer- 
^  Hoch  die  Rolle  von  vermöge  der  Häufigkeit  ihrer  Ausbildung  besonders  bevor- 
(t^tt  Mischungen  spielen,  und  als  Sammelpunkte  und  Collectivnanien  auch 
derfain  aufrecht  erhalten  werden  können. 

Im  Laufe  der  Zeit  hat  eine  grosse  Anzahl  von  Forschern  ihre  Uebereinstimmung 
mt  dieser  Auffassung  der  Kalknatronfeldspathe  erklärt;  so  Rammeisberg  (Z.  d.  geol. 
3re6.»  Bd.  18,  U66,  S.  2t0,  und  ebendas.,  Bd.  ti,  1872,  S.  138),  G.  vom  Rath 
Ann.  d.  Phys.  u.  Gh.,  Bd.  4  44,  1871,  S.  219),  König  (Z.  d.  geol.  Ges.^  Bd.  SO, 
I  868,  S.  378),  Bunsen  (Annal.  d.  Chem.  u.  Pharm.,  6.  Supplementband,  1868,  S.  188), 
ier  Hauptsache  nach  auch  Streng  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  1865,  S.  i26,  und  1871,  S.  598 
1.  715);  vgl.  auch  noch  Tschermak  (Ann.  d.  Phys.  u.  Gh.,  Bd.  138,  1869,  S.  16«). 
Namentlich  ist  es  noch  vom  Rath's  umfangreiche  und  sorgfältige  Untersuchung  der 
feldspathe  aus  den  Andesgesteinen  (Z.  d.  geol.  Ges.,  1875,  S.  '295),  wodurch  die 
tlieorie  die  glänzendste  Bestätigung  erhielt. 

Nach  dieser  Erklärung  des  gegenseitigen  Zusammenhangs  der  Kalknatronfeld- 
Ithe  und  ihrer  Ableitung  aus  Albit  und  Anorthit ,  hängt  also  in  ihnen  von  dem 
rhaltniss  Na :  Ca  auch  dasjenige  von  AI :  Si  ab,  und  umgekehrt;  je  mehr  Natrium 
I  aoldier  Feldspath  besitzt,  desto  kieselsäurereicher  muss  er  sein,  weil  dann 
Bio  mehr  der  kieselsäurereicheren  Albitsubstanz  sich  an  ihm  betheiligt ;  umge- 
hri  muss  mit  dem  Vorwalten  des  Calciums  —  herrührend  von  der  grösseren  Be* 
riligung  des  Anorthits  —  auch  ein  geringerer  Kieselsäuregehalt  sich  einstellen, 
sfl  dieses  Endglied  kieselsäurearm  ist.  Und  allemal  muss  mit  dem  Steigen  des 
itriums  ein  Sinken  des  Calciums,  mit  dem  Zunehmen  des  letzteren  eine  Vermin- 


652 
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derung  des  Natriums  verbunden  sein.  Mehr  denn  hundert  zuverlftssige  Analyse 
bringen  in  der  Thai  diese  Relationen  zum  Ausdruck,  und  erproben  somit  die  ftkfc 
tigkeit'  der  Theorie.  Besteht  ein  Kalknatronfeldspath  aus  m  Molekülen  Albit  ut 
n  Mol.  Anorthit;  so  muss  es  z.  B.  der  Fall  sein,  dass  das  Verhaltniss 


Na 

:   Ca 

bedingt 

m 

:  Si 

6 

:    \ 

- 

:   5 

3   . 

:    \ 

• 

4,4 

t 

:    ♦ 

- 

:    4 

3 

:   2 

— 

:    3,71 

{    : 

{ 

- 

:   3,33 

h 

2 

- 

«,8 

\ 

:    6 

- 

1 

1 

;  2,308. 

Die  folgende  von  Tschermak  entlehnte  Tabelle  ergibt  die  ehem.  Zusamm»- 
Setzung  und  das  spec.  Gewicht  verschiedener  Mischungen  von  Albit  (Ab)  uad  Ji^ 
orthit  (An). 


Ab  :  An 

4  :  0 

42  :  4 

8  :  4 

!     6:4 

4  :  4 

8  :  4 

9  :  4 

8:1       4:1 

SiOi 

68,6 

66,5 

65,6 

64,7 

63,2 

64,9 

59,7 

58.0       S7,t 

A|203 

19,6 

24,0 

24,7 

22.3 

23,8 

24,2 

S5,6 

26,8     •  17,1 

CaO 

0,0 

^,6 

2,8 

8,0 

4.2 

5,2 

6.9 

!       8,8     ,   M 

Na^O 

n,8 

40,9 

40,4 

40,0 

9,3 

«,7 

7,7 

6,9         1^ 

sp.  Gew. 

2,624 

2,635 

2,640 

2,645 

2,652 

2,659 

2,674 

'      2.681     MM 

Ab:  An 

4  :  4 

8  :  4 

2  :  3 

4  :  2 

4  :  3 

4  :  4 

4  :  6 

4:8       •:! 

Si02 

55,4 

58,6 

52,9 

54.2 

49,4 

47,9 

'     46,5 

45.7       «• 

Al«03 

28,5 

29,8 

80,3 

34,4 

82,8 

88,6 

84,6       1 

88.7       ti.« 

CaO 

40,4 

44,7 

42,3 

43,6 

15,3 

46,3 

47.8 

4S.I       IM 

Na^O 

5,7 

4.9 

4.5 

3,8 

2,8 

2,2 

<,« 

4.2        M 

sp.  Gew. 

2,694 

2,703 

2,708 

2,746 

2,728 

2,735 

2,742 

2.747'  IW 

Dennoch  scheinen  nicht  alle  Chemiker  mit  dieser  Theorie  einverstandeD  xd  sä. 
so  hal  z.B.  Petersen  seinen  Untersuchungen  über  die  Grünsteine  fN.  Jahrb.  f.  W^ 
1872,  S.  584)  ein  Kapitel  zur  Feldspaththeorie  eingeschaltet,  in  welch«* 
mehre  Bedenken  hervorhebt,  zu  deren  Unterstützung  dann  das  von  ihm  uniSttfif 
nachgewiesene  Vorkommen  von  kalkfreien  Plagioklasen  von  der  ZusammnsMI 
des  Oligoklns  angeführt  wird,  deren  Existenz  allerdings  nach  der  Tschemä'i^ 
Theorie  ausgeschlossen  ist. 

Zufolge  den  wichtigen  Untersuchungen  von  M,  Schuster  bilden  die  £* 
natronfeldspathe ,  wie  nach  allen  ihren  anderen  Eigenschaften,  so  auch  io  opii' 
scher  Beziehung  eine  analoge  Reihe,  und  zwar  scheint  jedem  besttmiBtei S" 
schungsverhallnisse  der  Grenzglieder  auch  ein  bestimmtes  optisches  VerkilW 
entsprechen  ,  welches  demgemass  bald  mehr  an  den  Albit,  bald  mehr  8ndeBA^ 
orthit  erinnert  1)  (Sitzungsber.  Wien.  Akad.  Bd.  80,  4879,  4). 

Bezeichnet  man,  wie  es  in  nachstehender  Figur  (bei  welcher  die  auf  S.  660  A** 
angeg:ebene  Aufstellung  der  Plagioklase  zu  Grunde  liegt)  geschehen,  für  die t««*" 

1,  Des-Cloizeaux  hatte  geglnubt,  auf  Grund  von  optischen  WahrnehmuDgen  dieWd»^ 
der  Tschermak' sehen  Theorie  hinfällig  machen  zu  können  (Comptes  rendus  4875,  LXXX  P^ 
Nachdem  indessen  schon  M.  Bauer  treffend  dargelhan ,  dass  die  Berechtigung  dw  •■»*** 
Beohnrhlungen  gezogenen  Schlussfolgerungen  höchst  zweifelhaft  ist  (Z.  d.  g.  Ges.  «875.S.'*' 
hat  Schulter  auch  noch  speciell  erwiesen,  auf  welche  Weise  Des-Cloizeaux  tu  Ver»Ti'b«!n*' 
und  nicht  richtigen  Voraussetzungen  gelangt  ist. 


r' 
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neu  Feldspathe  aus  der  Atbit-Anorthitreihe  die  Hauptschwinguagsrichltingen  durch 

lieo  auf  der  Basis  P,    dann    wird  der  Dach  vom  sich    öB- 

Dde  Wiakel  der  Auslöscbungsscbiere  mit  der  Kante  PM  tocd 

bit  angefangen,  allmählich  mit  zunehmendem  Kalkgehalt  klei- 

ir  und  nähert  sich  der  Null,  und  nimmt  sodann  jenseits  dersel- 

<a  einen  entgegengesetzten  Werth  an ,    welcher  im  AnorlhK, 

«n  anderen  Endgliede,  sein  Naximom  erreicht.  Wird  derWin- 

1  als  positiv  eingeführt ,    wenn  die  Auslöschungsricbtung  im 

nne  der  Kante  des  rechten  Prismas  gegen  die  Kante  PM  geneigt 

,  im  entgegengesetzten  Falle  als  negativ ,   so  ergeben  sich  für 

B  von  Schuster  untersuchten  Feldspathe  die  Werlhe,  welche  in 

<r  weiter  unten  folgenden  Tabelle  in  der  mit  a  bezeichneten  Co- 

lae  angeführt  sind. 

Noch  auffallender  wird  der  allmähliche  Uebergaog  der  optischen  Orientirung, 
sicher  beim  Weiterschreiten  in  der  isomorphen  Reihe  sich  offenbart,  sobald  man  die 
Ige  der  Hauptschwingungsrichtungen  auf  dem  Brach^pinakoid  M  in  gleicher  Weise 
gl.  obenstehende  Figur]  ins  Auge  fasst.  Hat  das  positive  Zeichen  des  Winkels  die 
ideutuDg,  dass  die  Ausloschungsachiefe  in  gleichem  Sinne  gegen  die  Kante  PM  hin 
irichtet  ist,  wie  der  Schnitt  der  Fläche  x  mit  der  Fläche  M,  während  das  nega- 
re  Zeichen  einen  entgegengesetzten  Verlauf  andeuten  soll ,  so  ergeben  sich  nach 
•Jmtter  für  die  von  ihm  geprüften  Feldspathe  die  in  der  folgenden  Tabelle  unter  der 
ftlonne  b  verzeichneten  Zahlenwerthe. 

B  b 

Iblt +    t  1 

wischengtieder  zw.  Albit  u.  Oligoklas  +    * 

«igoklas +   t 


-t«      B     — 


s+    3° 

.      +18° 

+    1° 

.      +1«° 

+    1° 

.     +   3  bis  +  J" 

-    i' 

.      -    i  bU  -  6» 

—    6" 

—  n" 

—  (8'* 

.     -!9» 

Koligeha] 

der  Alblle  bolrim. 

ibradorit 

Wischenglieder  zw.  Labrad.  u.  Anorthit . 
noTthit 

'^'as  den  Natrongehalt  der  Orthoklase  und  den  Kaligehall 
rUärt,  wie  oben  angeführt,  Tsckermak  den  ersteren  durch  eine  mechanische 
wachsung  von  Albit-Lamellen  und  -Partikeln  im  Orthoklas,  den  letzteren 
<h  eine  ebensolche  von  Orthoklas-Lamellen  im  Albit.  Obschon  nun  vielfach 
Bi  Interpositionen ,  namentlich  von  Iriklinem  Natronfeldspalh  innerhalb  des 
oklas  beobachtet  wurden ,  so  gibt  es  doch  zahlreiche  Falle,  wo  natronhaltige 
oMase  sich  als  ganz  reine  einscblussfreie  Substanz  erweisen.  Um  daher 
^■atrongebalt  lu  erklären,  waren  Rammelsberg  und  Groth  scbon  vor  dem 
'Olleren  Nachweis  von  der  Verbreitung  des  Mikroklins  geneigt,  der  Orthoklas- 
lani  und  der  Albit-Substanz  eine  Isodimorphie  zuzuschreiben,  d.  h.  jede 

Sowohl  nionokiio,  als  auch  und  zwar  in  ahnlicher  Form  triklin  kryalallisiren, 
I  I 

^ei,  wenn  in  der  Verbindung  R^[Al'']Si'^0'«  das  R  durch  Kalium  dargestellt 

1    die  monokline  Modification,  wenn  aber  R  =  Natrinm,  dietrikllne 
Reation  die  beständigere  und  stabilere').    Unter  dieser  Voraussetzung  kann 

i)  U.  Färtintr  glaubte  auf  PanlellariB  am  Monte  Gibele  UDd  bei  Cuddia-Hida  einen  »ol- 
"Natron-Orthoklaso  gefunden  zu  hatten,  d.  h.  einen  Feld^path,  welcher  an  dem  leti- 
Orle  i  Hol.  des  N  a  I  r  o  n  Ihonerdesilicais  (AlbitaubBtanz)  auf  nur  i  Mol.  des  Kalitbonerde- 
^  ((Mhoklassubslanz,  enthält  |7,9e  Natron  au(  3,53  Kali),  und  gleichwohl  dem  monoklioen 
%,  aber  mit  möglichster  WinLelannaberung  an  den  Albit,  angetiüre  (Z.  f.  Kryat  1.  1877,. 
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allerdings  vorherrschende  Orthoklas-Substanz  mit  etwas  Albit-Snbstani  eis  moiw- 
fclin-isomorphes  Gemisch,  vorherrschende  Albit-Substani  mit  Ortboitl»- 
Substanz  ein  Iriklin-i somorphes  Gemisch  eingehen,  ohne  dasa  die  chemisHi 
abweichende,  spärlicher  vorhandene  Substant  mechanisch  als  solche  ingegMi 
in  sein  brauchl.  Wenn  aber  Kaiifeldspalh  und  Nalroofeldspath  isodimorph  sind, 
so  muss  es  auch  der  Kalkfeldspalh  (Anorlhit)  sein,  da  er  mit  dem  lelzleren 
beiden,  als  dem  tiiklinen  Albit,  isomorph  ist.  Aach  CciA«n  bat  sich  fttr  diewibr 
Anffassungsweise  ausgesprochen  (N.  Jahrb.  f.  Mineral.,  1874,  S.  I7S]. 

Durch  die  an  ijllere  Wahrnehmungen  sich  anschliessenden  Forschnngen  A» 
Ctoizeaux's  ist  nun  in  der  Tbat  in  dem  Mikroklin  der  neben  dem  monoklioM 
Orthoklas  vorhandene  trikline  Kaiifeldspalh  als  solcher  nachgewiesen,  undii 
seiner  weiten  Verbreitung  erkannl  worden. 

Siabo  wandte  in  seinem  S.  tOT  citirten  Werk  die  Flamroenreaclionen  id  «iM 

Bunsen' sehen  Gasbrenner  mit  sehr  befriedigenden  Hesultaten  zur  Diagnose  der  th- 

schiedeaen  Feldspalhe  an. 

861 .  Orthoklas,  Breilhaupt  (Feldspath) . 

Monoklin']  ;  ß=  RA°&1',    OP  [P],   ooP  (r  und  t)  U8°*7',   *too  >!  eS"»'. 
S*oo  (n)  90''7',  Sl^OO  [y]  SS"!!!',   P  (o)  MB^it,  nach  v.  KotKhi 
am  Adular,   mit  welchen  die  alleren  von  Kupffer  und  die  von  G.  vom  RaA 
auf  einzelne  Minuten  übereinslimmeo. 


Fig.    I.     ooP.foo.OP;    hüußji  am  Adular;   x  meist  horizontal  geslreill,  bildeloii'' 

eine  Kanle  von  )i9''i3'. 
Fig.    !.     Dieselbe  Combination,  jedoch  so,  dass  die  Basis  und  das  Hemidoraa  imGlM^ 

gewicht  ausgebildet  sind  ;  ebenralls  häufig  am  Adular. 
Fig.   3.     Dieselbe  Combination  mil  dem  Klinopinakoid  [Jf:;  amAdular  und  aDiwttM 

Varielälen;  P :  Toderi  =  (Ii"t3',  sc  ;  T  oder  i  =  IIO"*!'. 


64T;.  C.  Klein  hei  indessen  überzeugend  dargelhao ,  dass  weeigsteDS  der  FetdKpath  Att  t<^ 
naODlcn  Fundpunkles  nicht  moroklin,  sondern  irikiin  (Ol igoklas)  isl  iNacbr.  d. G.J.W. ( ti* 
tingen,  (878,  Nr.  **;  S.  Jahrb.  t.  Min.  1879,  St8;. 

I;  Aus  gewissen,  nach  dem  Carl sba der  Gesell  gebildeten  ZwiliingskrystalleTi,  «^cbti^ 
auf  Elba  vorkommen,  ergibt  sieb,  dass  wenigslens  in  manchen  Orlholclaseo  die  schiefe  Bui-'  ■■ 
das  Hemidoma  4^00  gleiche  Neigung  gegen  die  Verlicale^e  haben,  was  an  den  äbniicb» .kJ>; 
laranillingen  nicht  der  Fall  ist;  auch  dArhiardi  emahnt  in  seiner  Abhandlnng  sni  FfU«^ 
della  Toscena  dergleichen  Krystalle  von  S.  Piero,  und  sagl,  dnss  er  sie  hautig  und  an  vrrsrtiK*- 
neu  Combinationen  beobachtet  hat.  Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  an  greifen  kr^^i^ 
von  Zwiesel ,  sowie  nach  Tichtrmak  an  Krystallen  aus  Sibirien ,  nach  Qutntledl  •□  wli*"  "" 
Slriegeu,  und  wird  auch  von  BreiUiavpl  in  seinem  Pogmatolith  anerkannt.  Die  n*cb  dem  f* 
noer  Gesetz  gebildeten  Zwillinge  bewei,*cn  aber,  dass  das  Klinodoma  S-Coo  recbl«!"**^ 
Ist.  Mit  diesen  beiden  Thatsachen  stimmen  die  bis  jotzl  bekannt  gewordenen  Messnup«^ 
vüllig  üborein,  was  weniKslons  in  BetrelT  des  letzteren  Winkels  nach  Saumanm  müflic*"'* 
darin  seinen  (irund  haben  dilrTte,  dass  sich  die  Krystalle  bei  einer  ganz  anderen  Temp"**' 
bildet  heben,  als  diejenige  ist,  bei  der  sie  gemessen  werden;  vergl.  oben  S.  171.  I»wl* 
V.  Kokicliorow  und  G.  vom  Halh  an  gewissen  Kr>stBlli>n  von  Elba  die  Neigung  jener  FHi*«*" 
soungleichgcfunden.  wie  am  Adular,  und  auch  neuerdings  conslatirte  noch  der  Letal»«,  ^t 
den  Karlsbader  Zwillingen  von  Frath  bei  Bodenmais,  wo  P  und  £  neben  einander  li«r«  ''^ 


i.     Die  Comb.  3,  mit  dem  Ortliopinakoid  {k]  imd  der  Hemi|)yramide  P  (o). 

5.  OoVoo.OoP.0P.S4too;  eine  der  gewöhnlichsten  Formen  der  in  den  Graniten 
und  Porphyren  eingewachsenen  Krystalle;  in  einer  anderen  Stellung  zeigt 
sie  die  Fig.  138  auf  S.  67. 

6.  Die  Comb.  S,  mit  dem  Klinoprisma  oofi  [«) ;  gleichfalls  sehr  hBnßg  an  den 
eingewachsenen  Krystallen. 

7.  Die  Comb.  5  mit  dem  Hemidoma  foo,  der  Hemipyramide  P,  und  dem  Klino- 
doma  t*oo  (n);  auch  nicht  selten ;  P :  n  =  »36°3i'. 

8.  OP.oo*oo,ooP.S*oo.S'Poo;  gewöhnlichsie  Form  der  rectanguläi^säulen- 
förmigen  Krystalle;  oft  noch  mit  der  Hemipyramide  P  [vgl.  Fig.  139,  S.  67}. 


Die  Kristalle  sind  (beils  rhombisch  kurzsäulenRirmig  wenn  ooP,  (beila  dick  lafel- 
ig  wenn  oafoa,  tbeib  sechsseitig  kurEsäulenformig  wenn  ooP  und  eofco,  theils 
btwinkelig  säulenförmig  wenn  OP  und  cxHPoo  vorherrschen.  Kloeke  beschrieb 
hoklaskryslalle  von  Schiltach  im  Schwarzwald,  welche  durch  das  zu  grösserer  Ent- 
ikelung  gelangte  Ortbopinakoid  oo)too  einen  fast  tafelartigen  Habitus  besitzen. 

Der  Orthoklas  zeigt  eine  grosse  Neigung  zur  Bildung  von  Zwiilingskrystallen,  be- 
ders  nach  folgenden  drei  Gesetzen: 

< .  Zwillings-Ebene  die  Basis ;  dieses  zuerst  von  de  Dree  beobachtete  und  von  Hauy 
beschriebene  [sog.  Slanebacher)  Gesetz  findet  sich  theils  an  reclangnlär- 
säulen förmigen  Krystallen ,  wie  es  Fig.  9  darstellt,  theils  an  rhombisch-  oder 
sechsseitig  säulenförmigen  Krystallen,  dergleichen  in  Fig.  !  und  3  abgebildet  sind. 
S.  Zwillings-Ebene  eine  Fläche  des  Klinodomas  ii^OO ;  kommt  besonders  bet>den 
rectangulär-sUulen  form  igen  Krystallen  vor ,  von  denen  dann  jeder  nur  mit  der 
einen,  von  dem  anderen  Krystail  weggewendeten  Hälfte  ausgebildet  zu  sein 
pDegt,  wie  in  Fig.  <0  ;  wiederholt  sich  diese  Zwillingsbildung,  so  entstehen  zu- 
letzt sehr  regelmässige  Yierlingskryslalle,  wie  Fig.  II.  Man  p liegt  dieses  Ge- 
setz das  Bavenoer  Gesetz  zu  nennen,  weil  es  zuerst  an  den  schönen  aufge- 
wachsenen Krystallen  von  Baveno  erkannt  worden  ist ;  es  flndel  sich  aber  auch 
bäulig  an  anderen  Varietäten ,  und  namentlich  sehr  schön  an  den  rhombisch- 
und  sechsseilig-säulenrörmigen  Krystallen  desAdulars  verwirklicht,  bei  welchen 
die  (heilweise  Coincidenz  der  beiderseitigen  Flächen  P  und  M  oft  gaaz  augen- 
scheinlich zu  beobachteu  ist,  obgleich  dies  den  Messungen  nicht  entspricht.  Bei 
den  Krystallen  von  Baveno  soll  es  nach  Breithaupt  entschieden  nicht  der  Fall 
sein,  weshalb  er  diese  und  andere  Varietäten  zu  seinem  Mikroklin  rechnet. 
3.  ZwilUngs-Axe  die  Normale  von  ooJ'co,  oder  Zwillings-Ebene  das  Orthopioakoid, 
wobei  jedoch  die  Individuen  seil  lieh,  also  in  der  Richtung  derOrthodiagonale 
an  einander,  oder  gewöhnlich  durch  einander  gewachsen  sind  ;  das  sllerhäu- 
Hgste  Gesetz,  nach  welchem  besonders  die  dick  tafelförmigen  oder  breit  säulen- 

1  dasselbe  Niveau  fallen;  an  allen  Kristallen  kann  dies  jedoch  nicht  slaltDoden,  und  es 
nach,  wie  Naumann  hervorhebt ,  wahrscheinlich,  dass  Adular  und  Pegmetolitb  als  zwei 
ledene  Arten  getrennt  werden  müssen  ,  wie  dies  von  Breithaupl  schon  lange  fteschehen  ist. 
M«  B«nweiae  und  die  Flachen beschafTenheit  der  Orthoklaskry stalle  gab  ScAorff  eine  inter- 
lAMiaadlung  [in  dem  S,  Band  der  Abhendl.  der  Senckenbergl sehen  Ges.,  S.T6),  Über  die 
lauch  »"«tifci/ eine  Abhandlung  (Z.  d.  geol.  Ges.,  Bd.  15,  S.67T).  Die  krystail ographische 
ilnog  N.  V.  Koktehar<nvs  befindet  sich  Im  5.  Band  seiner  Mater,  x.  Mineral.  Husslands, 
i.  (15  und  S2»;   diejenige  von  G.  vom  fiaUi  in  Ann.  d.  Phys.  u.  Gh.,  Bd,  135,  1W8.  S.  (S*. 
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förmigen,  in  Graniten  und  Porphyren  eingewachsenen  Krystalle  derConbb. 
Fig.  5,  (i  und  7  zu  Zwillingen  verbunden  sind,  wie  in  Fig.  IS,  oder  Fig.  \'A 
S.  94,  wobei  noch  der  daselbst  erläuterte  Unterschied  zu  benicksichtign isL 
ob  die  Individuen  mit  ihren  rechten  oder  linken  Seiten  verwachsen  sind.  Im 
pflegt  wohl  dieses  Gesetz  das  Carlsbader  Gesetz  zu  nennen,  weilesnns 
an  den  Krystallen  der  Gegend  von  Carlsbad  erkannt  wurde ;  seilen  siad  ie 
Individuen  mit  einander  in  einer  Fläche  des  Orthopinakoids  verwachsen,  lir 
es  G.  Rose  an  den  Krystallen  im  Syenitporphyr  von  Christiania  beobachtete. 

Ausserdem  wurden  als  sehr  seltene  Zwillingsverwachsungen  von  A*aiiiiNiai  ad 
Miller  noch  solche  angegeben,  bei  welchen  ooi^S  Zwillings-Ebene -ist;  Itupryrei  be- 
obachtete auch  ooP  als  Zwillings-Ebene  von  zwei  Carisbader  Zwillingen  an  den  Cin- 
wallcr  Zinnerzpseudomorphosen  nach  Orthoklas  (Z.  f.  Kryst.,  1877,  I.,  S.  204;:  di^ 
selbe  Zwillingsgesetz  fand  A'.  Haushofer  an  zwei  verwachsenen  einfachen  rtrUi- 
gulär  säulenförmigen  Individuen  aus  dem  fichtelgebirgischen  Granit,  bei  welcbate 
vordere  Fläche  T  des  einen  Individuums  mit  der  Fläche  /'  des  zweiten  in  eine  Ebm 
fällt  iebend.  III.  601).  An  Orthoklasen  aus  dem  Granit  vom  Scholzenberg  bei  Wim- 
brunn in  Schlesien  erkannte  A7ocA*mami  ebenfalls  Verwachsungen  nach  ooP,  nacbocfS 
(hiernach  zwei  rechte  Carlsbader  verzwillingt),  sowie  nach  P  (zwei  rechte  Cari$bjdff.  I 
Z.  d.  g.  Ges.  1879,  431 .  Ausserdem  gewahrte  Lfupeyres  noch  ebenfalls  au  cornvaJkr 
Pseudomorphosen  nach  \^\y  nach  P  und  nach  5^oo  erfolgende  Durchkreozonpi 
von  entgegengesetzten  ^rechten  und  linken;  Carlsbader  Zwillingen. 

Die  Krystalle  fmden  sich  theils  einzeln  eingewachsen,  und  dann  voUstindig  aosft- 
bildet ,  theils  aufgewachsen  und  dann  gewöhnlich  zu  Drusen  vereinigt ;  auch  derb.  ■ 
individualisirten  Massen  und  gross-  bis  feinkörnigen  Aggregaten;  sdteo  in  PscuA^ 
morphoscn  nach  Analcim,  Laumontit,  Prehnit  und  Leucit  ( Oberwiesenthal'. 

Spnltb.  basisch  und  klinodiagonal,  sehr  und  beide  fast  gleich  voUkommen.  bdr 
prismatisch  nach  der  einen  Fläche,   oder  auch  prismatisch  nach  beiden  FDcba 
von  ooP  sehr  unvollkommen,   bisweilen  gar  nicht  vorhanden;    Bruch  muschelig bi 
uneben  und  splitterig;    H.=6;   G.  =  i,53...2,58 ;   farblos,    bisweilen  wassertoli- 
häutiger  gefärbt,  besonders  röthlichweiss  bis  fleisch-  und  ziegelroth,  gelblichwei»  k# 
gelb,   praulichweiss  bis  asch-  und  schwärzlichgrau  ;selten),  grünlichweiss  bl««?^ 
liohgrau  :   Glasglanz ,   auf  der  basischen  Spaltungsfläche  oft  Perlmutterglanz  ;  peik^ 
in  allen  Graden«  bisweilen  mit  Lichtschein  :  Mond  st  ein)  oder  mit  Farben^'aodltiDf 
letztere  auf  (X>4^oo.    Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  meist  normal  auf  dem  Liis"" 
diagonalen  llauptsohnitt,  gleichsinnig  geneigt  mit  der  Basis,  und  bildet  mit  dieser  eiid 
Winkel  von  oa.  5",   mit  der  Verticalaxe  einen  Winkel  von  69**:   die  spitze  Biseiint 
rällt  in  den  klinodiagonalen  Hauptschnitt  und  ist  also  gegen  die  Klinodiagonale  cot^ 
5^*  ^enei)2t ;   bisweilen  liegen  jedoch  die  optischen  Aien  im  klinodiagonalen  Haa^'- 
sdinitt,   während  die  Bisectrix  ihre  Lage  behauptet.     Die  Hauptauslöschung  de<  p^i 
l.iohts  erfoli:t  bei  basischen  S|>altungsplättchen  parallel  der  Kante  P:  Jf.     Der  ^ViMa 
dor  optischen  A\en  ist  sehr  variabel,   selbst  in  einer  und  derselben  Platte  nicht (•*' 
staut,  ja  die  A\eu-Hbene  hat  an  verschiedenen  Stellen  derselben  wohl  verscbifJAf  | 
Lam».  —  Kennqott  beobachtete  in  einem  Adular  von  der  Fibia  mikroskopische  Hobl- 
räume  z.  Th.  von  der  Form  der  Comb.  OP.ooP,  oder  anderer  CombiDatiowi»  ^ 
Adulars.   \oii  denen  viele  eine  Flüssigkeit  enthielten    X.  Jahrb.  f.  Min..  I8T0.  >'■ 
/trktl  fand  in  emem  grauliche eissen  i>rthoklas  aus  Sibirien  gelbe,  trübe,  dem^'f^ 
pinakoiil  parallolo  Stn^fen ,    welche  bei  sehr  starker  Vergrösserung  erkenneo  Ii**^ 
tliss  'iie  durch  dichtjcodräni^te  Reihen  leerer  Poren  und  dazwischen  eingestreute  b^ 
t:elbe  navIeiri.muVo  Mikrolilhe  hor\ori:ebrachl  werden    ebendas..   l8Tä,  13  . 

t.hom.  Zu<.  de<  reinen  Orthoklases  nach  zahlreichen  Anaivsen :  k^  .4P  Sl*!'   **^ 
Ä-t.  U-«\6Si«-'  nach  dualistischer  Weise  aufgefasst  als  K^o!3Si02-i-  AI-OV^^*^ 
mit  tU.t-.s  KieseKiure,   IS.  i.J  Thoner.le,   t6.S9Kali;   fiASt  alle  Analysen  weiseo  ki^ 
Meutfeu  \ou  Kalk.  Fisen,  Magnesia.  Wasser  auf,  und  namentlich  neben  dem  W»*^^ 
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alron,  welches  gewöhnlich  zu  2  bis  3  pCt.  vorhanden  ist,  ja  in  manchen  Ortho- 
Lasen  sind  5  bis  8  pGt.  Natron  aufgefunden  worden  (vgl.  darüber  oben  S.  653). 
l.  Mitscherlich  fand  in  mehren  Varietäten  etwas  Baryt,  Wittstein  in  einer  aus  Bayern 
,5  pCl.  davon  (vgl.  Hyalophrin).  Nach  Bergemann  enthält  ein  gelblicher  Orthoklas 
US  dem  norwegischen  Zirkonsyenit  ausser  7  Natron  noch  B  pCt.  Ceroxyd.  V.  d.  L. 
chmilzt  er  schwierig  zu  trübem  blasigem  Glas;  auch  in  Phosphorsalz  löst  er  sich 
chwer  mit  Hinterlassung  eines  Kieselskelets ;  mit  Kobaltsolution  färbt  er  sich  in  den 
;eschmolzenen  Kanten  blau.  Von  Säuren  wird  er  kaum  angegriffen.  Das  Pulver  zeigt 
izc\k  Kenngott  deutliche  alkalische  Reaction.  Bei  der  vielfach  eingetretenen,  geringeren 
►der  stärkeren  Zersetzung  der  Orthoklase,  bei  welcher  die  Kieselsäure  theilweise,  das 
Cali  gänzlich  fortgeführt  und  Wasser  aufgenommen  wird,  kommt  es  schliesslich  zur 
Bildung  von  Kaolin  oder  Thon. 

Man  unterscheidet  besonders  folgende  Varietäten  : 

a)  Adular  und  Eisspath;  z.  Th.  farblos  oder  nur  licht  gefärbt,  stark  glänzend, 
durchsichtig  und  halbdurchsichtig,  schön  krystallisirt;  findet  sich  auf  Gängen  und  in 
Drusenhöhlen  im  Granit ,  Gneiss  u.  s.  w.  der  Alpen,  als  Eisspath  mit  Hornblende  am 
Vesuv.  Doch  soll  sich  der  Eisspath  nach  Sartorius  v,  Waltershausen  durch  sein  ge- 
ringes sp.  G.  2,449,  und  durch  seine  ehem.  Zus.  vom  Orthoklas  unterscheiden. 

b)  Gemeiner  Feldspath  (Pegmatolith);  verschiedentlich  gefärbt,  weniger  glän- 
zend als  Adular,  durchscheinend  bis  undurchsichtig,  krystallisirt  und  dann  besonders 
in  einzeln  eingewachsenen  Krystallen,  auch  in  Drusen,  derb,  als  wesentlicher  Gemeng- 
theil vieler  Gesteine ,  besonders  des  Granits,  Gneisses,  Syenits,  Porphyrs;  sehr  ver- 
breitet ;  schöne  Varr.  liefern  Carlsbad,  Einbogen  und  besonders  Petschau  in  Böhmen, 
Bischofsgrün  im  Fichtelgebirge,  Hirschberg  undStriegau  in  Schlesien,  Baveno  am  Lago 
maggiore,  Insel  Elba,  Arendal,  Alabaschka  am  Ural.  Der  farbenspielende  Feldspath 
kommt  von  Frederiksväm.  Als  selbständige  orthotome  Feldspath-Arten  führte  Breii- 
haupt  noch  auf:  unter  dem  Namen  Paradoxit  den  durch  das  niedrige  spec.  Gew. 
9, 44. ..9, 45  ausgezeichneten  Orthoklas  von  den  Zinnerzgängen  bei  Marieoberg,  Ehren- 
friedersdorf und  Schlaggenwald,  sowie  von  Euba  bei  Chemnitz ;  unter  dem  Namen 
Cottai  t  die  durch  das  angeblich  hohe  sp  G.  2,6  und  den  über  8  pCt.  steigenden  Na- 
trongehalt ausgezeichneten  Zwillingskrystalle  von  Carlsbad  und  Einbogen,  von  welchen 
jedoch  Rammeisberg  bewiesen  hat,  dass  sie  sowohl  nach  ihrem  spec.  Gew..  als  auch 
nach  ihrem  sehr  vorwaltenden  Kaligehalt  gewöhnlicher  Orthoklas  sind.  Schrift- 
granit hat  man  individualisirte  Feldspathmassen  genannt,  welche  von  verzerrten,  bis- 
weilen hohlen,  Quarzindividuen  regelmässig  durchwachsen  sind. 

c)  Sa  nid  in  (Glasiger  Feldspath,  Eisspath  z.  Th.,  RhyakoUth);  der  Sanidin  ist  nur  eine 
eigen thümliche  Varietät  des  Orthoklases,  ausgezeichnet  durch  seine  physikalische  Be- 
schaffenheit,  durch  gewisse  Winkeldifferenz,  einen  durchschnittlich  etwas  höheren 
Natrongehalt,  und  sein  Auftreten  in  den  tertiären  und  nachtertiären  Eruptivgesteinen. 
^  =  64*»1',  OOP  H9®16'  bis  32',  Poo  65<'27'  bis  80',  OP:PoC=  <29*»26'  bis  80',  OP: 
2i?oOs:  135^8'  bis  48'  nach  G.  vomBath;  die  Messungen  v.  Kokscharow's  weichen  im 
Allgemeinen  nur  wenig  ab,  den  letzten  Winkel  fond  schon  G.Hose  485^47';  eine  wich- 
tige vergleichende  Zusammenstellung  der  Winkelmessungen  an  den  Sanidinen  vom  Ve- 
suv, von  Laach  und  der  eigenen  an  denen  aus  dem  Albaner  Gebirge  gab  Strüver  in  Z. 
f.  Kryst.  I.  4877,  246;  gewöhnliche  Combb.  oo4?OO.OOP.0P.2PcX),  wie  Fig.  5,  S.  654, 
oder  auch  OP.oo*oo.OOP.2-Poo,  wie  Fig.  8 ,  nicht  seilen  treten  noch  andere  Formen 
hinzu ;  die  Krystalle  meist  tafelförmig  wenn  ocH^oo,  oder  rechtwinkelig  säulenförmig 
wenn  ocH^oo  und  OP  vorwalten,  ganz  ähnlich  denen  des  Orthoklases,  oft  sehr  rissig, 
fast  immer  eingewachsen;  Zwülingskrystalle  nicht  selten,  nach  dem  Gesetz :  Zwillings- 
Axc  die  Normale  von  004^00.  —  Spaltb.  basisch  und  klinodiagonal,  fast  gleich  vollkom- 
men; H.es6;  G.  B=2,56...2,60;  graulich- und  gelblichweiss,  auch  grau ;  sehr  starker 
Glasglanz;  durchsichtig  und  durchscheinend. —  Cbem.  Zus. :  dieselbe  wie  beim  Ortho- 
klas, nur  ist  ein  verhältnissmässig  hoher  Natrongehalt  häufig;  in  einer  Var.  von  Laach 
fand  G.  vom  Roth  sogar  etwas  mehr  Natron  als  Kali ,  in  etlichen  Varietäten  ist  aber 
wenig  Natron  vorhanden,  während  einige  Orthoklase  davon  eben  so  viel  enthalten,  als 
andere  Sanidine.  Ein  sehr  häufiger  Gemengtheil  der  Rhyolithe,  Trachyte  und  Phono- 
lithe,  und  für  diese  charakteristisch ;  auch  in  den  Lesesteinen  am  Laacher  See ,  sowie 
bei  Wehr  und  Rockeskyll  in  der  Elfel  und  in  den  Auswürflingen  des  Monte  Somnia  am 
Vesuv. 

Gebraoch*  Der  Mondstein  und  der  farbenwandelnde  Orthoklas  werden  zur  Zierde  und 
Is  Schmuckstein  benutzt;  der  Schriflgranit  wird  ebenfalls  bisweilen  zu  Platten,  Dosen  u.  a. 
egenständen  verarbeitet.  Der  reine  Orthoklas  dient  als  Zusatz  zur  Porzellanmasse ,  zu  Gla- 
uren  und  Emails.   Auch  besitzt  der  Orthoklas,  wie  gleichfalls  die  folgenden  Feldspathe,  als 
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Gemengtheil  vieler  Gesteine,  die  als  Bau-  und  Hausteine  benuUt  werden  ,  und  tUbtnpIttcb- 
liches  Material  vieler  Bodenarten  eine  grosse  technische  und  agrononiische  Wichtigkeit. 

Anm.  K     Der  Perthit,  von  Bathurst  und  Township  bei  Perth  in  CanadL ch 
scheint  zwar  wie  ein  röthlichbrauner  Orthoklas,  ist  aber,  wie  BreUkaufi  geneigt  bt 
ein  lamellares  Aggregat  von  Orthoklas  und  Albit;  dem  rölbl ichbraunen  Orthoklas  ai 
nämlich  zahlreiche,  dem  orthodiagonalen  Hauptschnitt  parallele  Lamellen  eines  röft- 
lichweissen  klinotomen  Feldspaths  eingeschaltet,  deren  Ränder  auf  den  Sptttmis* 
flächen  des  Aggregats  eine  parallele  Streifung  hervorbringen.      Der  Orthokbs  ist  ■ 
und  für  sich  farblos,  und  seine  röthlichbraune  Farbe  wird  durch  sehr  viele  inleipoam 
mikroskopische  Schuppen  von  Eisenglanz  bedingt.    Uebrigens  bat  Paul  M<um  udfe- 
wiesen,  dass  diese  Lamellen  nicht  reiner  Orthoklas  sind,  sondern  mehr  oder  wcafff 
reichlich  Mikroklin  enthalten  [N.  J.  f.  Min.  1879,  389).    Gerhard  fand  dasspec.  Get. 
der  rothcn  Lamellen  2, 570,  der  weissen  2,614,  und,  bei  gesonderter  Analyse,  in  jmi 
12,16  Kali  gegen  2,25  Natron,   in  diesen  3,34  Kali  gegen  8,50  Natron,  aoch  fihrt» 
er  viele  Beispiele  ähnlicher  Verwachsungen  an  (Z.  d.  geol.  Ges.,  Bd.  4  4,  155).  Eba 
dergleichen  beschrieb  Streng  am  Orthoklas  von  Harzburg  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  4871, 711 , 
Herrn.  Credner  an  solchen  in  den Pegmatitgängen  des  sächsischen  Granulitgebirges  Li 
gcol.  Ges.,    1875,    158],  Des-Cloizeaux  (Gomptes  rendus,   Bd.  82,  4 .  Mai^  aa  videi 
anderen  Feldspathen  (z.  B.  von  der  Selenga  bei  Werchne  Udinsk,  an  dem  heügnici 
Orthoklas  von  Bodenmais] .    Eine  sehr  feine  lamellare  Zusammensetzung  aus  OrtboU» 
und  Oligoklas  erkannte  G.  vom  Roth  an  dem  Feldspath  des  Syenits  von  Laurrig  Aa. 
d.  Phys.  u.  Ch.  Bd.  144,  S.  379].  Aehnliche  aber  noch  verwickeitere,  aus  z^däil 
rechtwinkelig  kreuzenden  Lamellensystemen  bestehende  Interponirungen  beobacMda 
Kreischer  und  Stelzner  am  Pegmatolith  von  Arendal  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  4  869,  !08,  n' 
1870,  785);  vgl.  unten  Mikroklin. 

Breithaupt  führt  an,  dass  auch  der  Sanidin  bisweilen  eine  perthitSbnIicbe  Teh 
wachsung  zweier  Feldspathe  zeige,  was  sich  durch  eine  gestreifte  oder  geflaoM 
Zeichnung  auf  OP  und  oo'Poo  zu  erkennen  geben  soll.  G,  Hose  dagegen  Ioibki 
geschliffenen  Lamellen  nur  Risse,  aber  keine  Einlagerung  von  Albit  erkennee.  Atf 
bestätigte  Zirkel^  indem  er  durch  mikroskopische  Untersuchung  erkannte,  dass  i» 
trüben  Streifen  durch  Zonen  von  reihonförmig  gruppirten  Poren  und  Rissen  hrrw- 
gebracht  werden. 

Anm.  2.  Regelmässige  äussere  Verwachsungen  von  Orthoklas  und  Albit  koawt 
nicht  selten  vor ;  die  grossen  Orthoklaskr^'stalle  von  Hirschberg  in  Schlesiea  »ad  td 
den  Flächen  von  ooP  ganz  gewöhnlich  mit  kleinen  Albitkr^'stallen  besetit,  uod  d» 
Orthoklaskrystalle  von  Elba  zeigen  bisweilen  auf  allen  verticalen  Fliehen  einen  Üebcr- 
zug  von  Albit.  Ganz  ähnliche  Verwachsungen  beschrieb  Streng  von  Harzburg  vi' 
knüpfte  daran  sehr  interessante  Folgerungen  (a.  a.  0.,  S.  715];  auch  H.  Cndnen* 
den  granitähnlichen  Gängen  des  säcbs.  Granulitgebirges. 

Anm.  3.  Der  sog.  Krablit  oder  Baulit  aus  Island,  ein  angeblicher  FekLfiU 
mit  80  pCt.  Kieselsäure,  ist  gar  kein  selbständiges  Mineral,  sondern  ein  Gemeag^f* 
Feldspath  und  Quarz  [Frey er  und  Zirkel j  Reise  nach  Island,  1862,  S.  318. 

Anm.  i.  Breithaupt  bestimmte  einen  Feldspath  von  Hammond  in  New-Toii 
unter  dem  Namen  Loxo kl as,  welcher  die  monoklinen  Formen  des  Orthoklases  ■< 
der  rhem.  Zus.  des  Oligoklases  vereinigen  soll,  ausser  basisch  und  brach^iiiaw' 
auch  makrodiagonal  spaltbar  ist,  und  G. =  2, 60. ..«,62  hat.  Doch  zeigte SrA<mr,  i** 
Plattners  Analyse  mehr  Kieselsäure  als  der  sog.  Oligoklas  eigibt.  Er  schmilzt  v.  d  l. 
viel  schwerer  als  der  Oligoklas,  färbt  die  Flamme  stark  gelb,  und  wird  in  der  1**» 
von  Salzsäure  unvollständig  zersetzt.  Smith  und  Brush  halt  >n,  ihren  Analysen  nMT* 
diesen  Loxoklas  für  einen  natronreichen  Orthoklas,  was  durch  die  Analyse  von  l*^ 
bestätigt  wird ;  auch  zeigt  er  nach  Tschermak  die  Structur  des  Perthits. 

562.  Hyalophan,  S.  v,  Waitershausen . 

Monoklin  mit  Formen  und  Winkeln,  welche  fast  ganz  mit  denen  des  Orib<4lK^  j 


X.  Silicate.  659 

übereinsiimmeD. — SpaUb.  auch  vollkommen  nach  OP.     H.=s6...6,5;  G.  =  2,80; 

farblos,  mitunter  fleischroth;  durchsichtig  bis  durchscheinend.  Eine  Analyse  der  Kry- 

slalle  aus  dem  Binnenthal  von  Stockar-Escher  ergab  :  52,67  Kieselsäure,  2 1,12  Thon- 

erde,  45,05  Baryt,  0,46  Kalk,  0,04  Magnesia,  7,82  Kali,  2,14  Natron,  0,58 Wasser; 

Analysen  desselben  Vorkommens  von  Uhrlaub  und  Petersen  stimmen  damit  sehr  gut 

liberein.     Man   pflegt  darnach   diesen  Hyalophan  zu  betrachten  als  eine  isomorphe 

Mischung  von  1  Mol.  Orthoklas  und  1  Mol.  eines  Barytfeldspaths  von  einer  dem  Anor- 

Ihit   analogen  Zusammensetzung,    also  als  K2(AP)Si^0i<^  +  ia(A12)SP08,    oder   auch 

(Ba,  K^)(A|2]  81^0^2.    Von  Säuren  kaum  angreifbar.  —  Im  kömigen  Dolomit  von  Imfeid 

Im  Binnenthal,  Wallis.    Bei  Jakobsberg  in  Wermland  findet  sich  in  schmalen  Trümern 

ein  rother  orthoklastischer  Feldspath,  welcher  nach  Igelström  9,56  Baryt,  aber  auch 

4,28  Kalk  und  3,10  Magnesia  enthält.     Auch  der  Feldspath  aus  dem  Nephelinit  von 

Meiches  im  Yogelsgebirge  scheint  hierher  zu  gehören ,  welcher  aber  nach  Knop  nur 

21,63  Baryt  besitzt.    £in  anderer  von  Lea  Cassinit  genannter  orthoklastischer  Feld- 

q>ath  aus  Pennsylvanien  enthält  nach  F,  A.  Genth  3,71  Baryt,    9,0  Kali  und  4,43 

Natron. 

563.  Hikroklin,  Breithaupt, 

Unter  dem  Namen  Mikroklin  waren  von  Breithaupt  einige  sonst  zu  dem  Orthoklas 
gerechnete  Feldspathe  von  diesem  abgetrennt  worden,  weil  er  dieselben  als  nicht 
orthotom  befunden  hatte ;  obschon  nun  zwar  gerade  der  Hauptrepräsentant  derselben, 
der  farbenspielende  Feldspath  von  Frederiksväm«  sich  später  als  echt  monoklin  ergab, 
80  benutzte  doch  Des-Cloizeaux  jenen  Namen^  um  damit  den  durch  eine  Reihe  mühe- 
voller Untersuchungen  als  weitverbreitet  erkannten  tri  kl  inen  Feldspath  zu  bezeichnen, 
welcher  krystallographisch  dem  Orthoklas  möglichst  nahe  steht  und  als  K alifei d- 
spath  sogar  chemisch  mit  ihm  identisch  ist,  dessen  Substanz  daher  mit  der  des 
Orthoklases  dimorph  ist  (Gomptes  rendus,  Bd.  82,  Nr.  12;  Ann.  de  chim.  et  de 
phys.,  5.  Ser.,  T.  IX,  1876)*). 

Triklin,  in  Dimensionen,  Gombinationen  und  Zwillingsbildungen  dem  Orthoklas 
ausserordentlich  ähnlich;  wird  die  Flächensignatur  des  letzteren  auf  den  Mikroklin 
übertragen,  so  ist  bei  diesem  udLch  Des-Cloizeaux,  von  welchem  alle  folgenden  Angaben 
herstammen,  P:r=  111° 38';  T: /=  118^31';  T:  if=  1 19^11';  P:  Jf  aber  90°16' 
(nach  Schuster  90^25'  bis  90^30');  die  Abweichung  des  letzteren  Winkels  von  90?, 
welche  die  Krystalle  in  das  trikline  System  verweist,  ist  zwar  nicht  immer  zu  consta- 
liren,  dagegen  sowohl  die  verschiedene  Spaltbarkeit  parallel  den  beiden  Prismenflächen, 
als  auch  der  Umstand,  dass  bei  einer  Spaltungslamelle  parallel  P  die  Auslöschungs- 
richtung  nicht  der  Kante  P:M  parallel  geht  (wie  dies  beim  Orthoklas  der  Fall),  son- 
dern damit  1 5  bis  1 6°  bildet.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  fast  genau  senkrecht  auf 
P,  ihr  Durchschnitt  mit  if  bildet  mit  der  stumpfen  Kante  P:M  5— 6°  im  stumpfen  Winkel 
ae;  die  stumpfe  Bisectrix  bildet  etwa  1 5°  26'  mit  der  Normalen  auf  M,  während  sie  beim 
Orthoklas  senkrecht  auf  if  steht.  Feldspath  dieser  Art,  z.B.  der  Amazonenstein,  enthält 
sehr  häufig  zahlreiche  regelmässige  Lamellen  von  (vermöge  der  Auslöschungsrichtung 
cbarakterisirtem)  Orthoklas;  diese  Verwachsung  erzeugt  auf  den  basischen  Spaltblättchen 
eine  gitterähnliche  Durchkreuzung  vieler  Streifchen ,  von  denen  die  einen  parallel  M 
verlaufen,  die  anderen  mehr  oder  weniger  rechtwinkelig  darauf  gerichtet  sind ;  ausser- 
dem verlaufen  unregelmässig  contourirte,  oft  verzweigte  Schnüre  und  Adern  von  Albit 
hindurch.  OP  ist  auch  hier  die  vollkonmienste  Spaltungsrichtung.  Eine  durch  polysyn- 
thetische  Zwillingsverwachsung  parallel  00)^00  auf  OP  auftretende  Zwillingsstreifung, 
wie  sie  bei  den  anderen  triklinen  Feldspathen  so  charakteristisch  ist,  wird  nur  äusserst 
selten  wahrgenommen,  muss  übrigens  wegen  der  geringen  Abweichung  der  Kante  PM 
von  90^  hier  jedenfalls  viel  weniger  markirt  ausfallen.     6.  im  ganz  reinen  Zustande 

1)  M%chel'L6vy  hat  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  der  Orthoklas  überhaupt  nur  das 
Resultat  einer  allerfeinsten  Verzwillingung  von  Mikroklin-Lamellen  sei ,  worüber  man  Bull.  soc. 
EniD^r.  1879,  Nro.5,  oder  Z.  f.  Kr.  IV.  1880,  682,  oder  N.  J.  f.  Min.1880, 1.  174  nachsehen  möge. 
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=  2,540.  Eine  Analyse  des  ganz  reinen  (orthoklas- und  albitfreien)  Mikroklins  voa 
Hagnet  Cove  in  Arkansas  ergab  nach  Piaani:  64,30  Kieselsäure,  49,70  Thooerde, 
0,74  Eisenoxyd,  45,60  Kali,  nur  0,48  Natron,  0,35  Glühverlust ;  das  in  anderen 
etwas  reichlicher  (bis  3,95pGt.)  vorkommende  Natron  scheint  stets  von  der  Menge  des 
u.  d.  M.  nachweisbaren  Albits  abzuhängen. 

Zu  dem  Mikroklin  gehören  u.  a.:  die  grünen  sog.  Amazonensteine  vom 
Ilmengebirge,  vom  Pikes  Peak  in  Colorado,  von  Delaware  in  PennsyWanien  ood  von 
Sungangarsoak  in  Grönland;  ferner  Feldspathe  aus  der  Gegend  von  ArendaK  von 
Boru  in  Wermland,  Silböie  in  Finnland,  Lipowaia  im  Ural,  von  Dinard  bei  St.  )U1d 
(Bretagne] ,  aus  dem  Lesponne-Tbal  in  den  Pyrenäen,  Insel  Gedlovatoi  bei  Archaogel. 
Everett  in  Massachusetts  u.  a.,  auch  der  sog.  Ghesterlith  aus  Peonsylvanien ,  aber 
wie  schon  angeführt,  nicht  der  farbenspielende  Feldspath  von  Frederiks>'äm. 

Anm.  4.  Der  Amazonenstein  verdankt  nicht,  wie  man  früher  glaubte,  einer  ge- 
ringen Menge  von  Kupferoxyd  seine  grüne  Farbe:  u.  d.  M.  ist  kein  eigentliches  grüiMS 
Pigment  wahrzunehmen  und  nach  Des-Cloiseaux  enitSirhl  sich  die  Masse  durch  Erhitz« 
bis  zur  Rothgluth ;  dies  sowie  der  constante  Glühverlust  der  Anah'sen  machen  es  ihm 
wahrscheinlich,  dass  die  Farbe  von  organischer  Substanz  herrührt ;  Georg  König  hik 
ein  organisch-saures  Eisensalz  für  das  färbende  Princip. 

Anm.  2.  Eine  Zwillingsverwachsung  von  vorwaltendem  grünem  Mikroklio imd 
weissen  Lamellen  und  Keilen  von  Albit,  welche  senkrecht  zur  Kante  PM  verlaufen,  nahn 
Klein  an  einem  Amazonenstein  von  Lille  Hoseid,  s.-w.  von  Christiania  ^"ahr  -N*.  J.  i 
Min.  4  879,  532).  Auch  im  Granit  der  KÖnigshainer  Berge  bei  Görlitz  fand  Seuhntr 
grünen  Mikroklin  (P;  If  90®  30'),  in  welchem  ungefähr  parallel  zur  Kante  zwischen  •? 
und  ooPoo  zwillingsgestreifte  weisse  Albitlamellen  (mit  Auslöschungsschiefen  too  i 
bis  5®)  eingelagert  waren  (Mikroklinperthit  von  ihm  genannt,  vgl.  Pertbit ;  Z.  d.  g.  G 
4879,  410). 

564.  Albit,  Gähn  (Tetartin,  Breithaupt)  (mit  Periklin) . 

Triklin;  OP:ooPoo  oder  P:  Af=86°24'  und  93^36',  OoP' :  oo'P  oder  7  /= 
420°47',  P:x=427°43'  und  52°47',  P:r=410°50',  P:/=444'^4l'  nach 
Des-Cloizeaux ;  wir  müssen  es  jedoch  hervorheben,  dass  die  Messungen  verschiedewr 
Beobachter  keineswegs  ganz  übereinstimmen^).  Die  Krystalle  des  Albits  babeo  ifl 
Dimension  und  Formentwickelung  eine  allgemeine  Aehnlichkeit  mit  denen  des  Orlbü- 
klases,  sind  gewöhnlich  tafelförmig  durch  Vorwalten  von  ooFoo,  oder  kurz  säuleoföitBif 
in  der  Richtung  der  Yerticalaxe.  Fig.  4  42,  S.  70  gibt  das  BUd  eines  einfachen  .^ibü- 
krystalls  ;  die  folgenden  Figuren  stellen  ein  paar  Combinationen  und  Zwillhigskn'stiil« 
dar,  und  sind  so  gezeichnet,  dass  die  doppelt  schiefe  Basis  P,  oder  die  Makrodia^iui« 
eine  sanfte  Einsenkung  nach  rechts  hat,  wie  dies  der  Pfeil  andeutet^,;  wegeo  «i^ 
Uebereinstimmung   mit  den  folgenden  Fcldspathen  wurden  die  Buchstaben  7  uad  • 


4)  G.  vom  Bath  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  von  verschiedenen  Beobachtern  ge- 
messenen Winkel  besonders  in  der  Zone  der  Verticalaxe  die  auffallendsten  Verschiedeohei!« 
zeigen.  Wegen  der  zahlreichen  Winkelangaben  verweisen  wir  auf  das  vortreffliche  Manuel  if 
Mineralogie  von  Des-Cloizeaux,  T.  I,  p.  318.  Nach  Brezina  ist  P:  Jf=86®l8'30"  und  T  <» 
420°39'44".  ücber  die  Bauweise  des  Albits  und  Periklins  gab  Scharff  im  Jahre  «86»  eine  Ab- 
handlung, in  welcher  auch  die  regelmässigen  Verwachsungen  von  Albit  und  Orthoklas  Msfub^ 
lieh  besprochen  werden. 

2)  Was  die  naturgemtisse  Aufstellung  der  Kry'stalle  aller  triklinen  Feldspathe  be(n?> 
so  hebt  es  Tschermak  ganz  richtig  und  in  Uebereinstimmung  mit  Des-Cloizeaux  hervor,  »*  ; 
solche  in  der  Weise  gewählt  werden  müsse,  dass  die  oben  nach  vorn  abfallende  «rhiefeB««* 
sich  zugleich  stets  von  links  nach  rechts  (oder  auch  umgekehrt)  einsenkt,  weil  nur  dadcrc* 
eine  Uebereinstimmung  ihrer  morphologischen  Verhältnisse  und  ihres  allgemeinen  IsooBorpht?^ 
mus  erhallen  bleibt;  was  nicht  mehr  der  Fall  ist,  wenn  die  früher  von  Breitkaupt  roT^*^ 
genen  Stellungen  gewählt  werden,  nach  welchen  theils  rechts,  theils  links  geneigte  Feld>p»*' 
zu  unterscheiden  waren.  Nach  dem  Vorgange  von  Des-Cloizeaux  hat  man  sich  jetet  tV^f«^^ 
für  die  Einsenkung  von  links  oben  nach  rechts  unten  geeinigt,  wobei  alsdann  die  $  tu  b^?-' 
Kante  FM  zur  Hechten  des  Beschauers  liegt. 
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rertanscbt.    Die  wichtigsten  Pari ialfonnen  sind  diejeDigen,  welche  sich  an  der  in  Fig.  S 

largestellten  Combinatioa  belheiligen,  nBmlich : 

P=    OP  r=oo'P  n  =  2'Poo 

J/=ooPoo  t  =  <x>P'  e=S,P'oo 

0=     P,  a5==oo'P3  x=   ,F,oo 

f  =     ,P  f=  OoP'3  y  =  «,P,00 


rf  "  , 


i^S^;^ 


R?SN 


Fig.  I  ist  eine  einfache  und  sehr  gewöhnliche  Combinalion ;  die  verticalen  Flächen 
sind  meist  verticat  gestreift.  Fig.  i  ist  eine  Comb,  aller  so  eben  aufgeführten  Partial- 
fbrmeo,  wie  sie  am  Honte  Rosa,  auch  hei  Plitsch  in  Tirol  und  anderwärts  vorkommt. 


P:M=    93"  36' 

P:   e=136°50' 

a:  7=180»    S' 

y 

T=i3:° 

33 

P:it=    86    U 

Prn  =  133    U 

^;*=l*9    36 

y 

i=134 

18 

P:    r==(IO    60 

/»:  5=    99    5i 

f:l    =149    88 

T={i& 

3 

P:  l  =\\k    41 

i»:  /■  =  I06    16 

«:J/=t36    46 

0 

i  =  (I3 

6 

P:  x=    B!    17 

J-r  i  =  lSO    47 

»rjr=l33    10 

a; 

u  =  )54 

8 

P:  y  =    97    5i 

T:M'=\\9    40 

a::if=    86    Sl 

a 

0=151 

40 

P:  Q  =    57    iS 

irif^lig    33 

o:i/  =  H3    41 

0 

t)=  Ii6 

48 

P:  K=    58    83 

i:.W'=l49    38 

i):Jf'=(l9    3< 

e 

ft=    90 

4 

Alle  diese  Winkel  sind  von  Des~Cloizeaux  entlehot;  den  letzten  Winkel  e:  n  be- 
rechnete vom  Ratk  aus  sebr  genauen  Messungen  zu  89°59',  wodurch  die  von  Neu- 
mann vor  90  Jahren  ausgesprochene  Vennuthnng  besiUligt  wird,  dass  das  Bracbydoma 
tPoo  des  Albils  rechtwinkelig  ist,  während  das  analoge  KHnodoma  des  Ortho- 
kla»s  Si'cx»  nach  den  neuesten  Messungen  als  schiefwinkelig  gilt  (Aon.  d.  Phys.  u. 
Ch.,  Ergänzungsband  B,  187),  S.  430). 

Der  Albit  isl  Zwillingsbildungen  so  gewöhnlich  unterworfen,  dsss  einfache  Kry- 
stalle,  wie  dei^leichen  durch  Rumpf  vom  Scbneebei^  im  Passeyr  {TtchtrmaksUvnoTaX. 
Milthlg.,  1874,  S.  97)  beschrieben  wurden,  zu  den  Seltenheiten  gehören;  besonders 
häutig  nach  dem  Gesetz  ;  Zwillings-Ebene  das  Brachypinakoid  (oder  Zwilhngs-Axe  die 
Normale  zu  if),  wodurch  zwischen  den  beiderseitigen  Flächen  P  und  P*  einspringende 
und  ausspringende  Winkel  von  1 72°  48',  zwischen  den  Flachen  x  und  cd'  eben  der- 
gleichen Winkel  von  173°  41'  entstehen,  wie  dies  die  Seile  98  stehende  Fig.  171  und 
die  oben  stehende  Fig.  3  zeigt.  Diese  Zwillingsbildung  wiederholt  sich  nun  oftmals, 
und  so  entstehen  zunächst  D ri Hin gskry stalle ,  wie  Fig.  171  S.  91,  weiterhin  aber  aus 
vielen,  bisweilen  aus  hundert  und  mehr  lamellaren  Individuen  bestehende  polysyn- 
(betische  Krystalle ;  nicht  seilen  sind  auch  zwei  ZwiJlingskryslalle  dieser  Art  nach 
dem  Gesetz  der  Carlsbader  Ort boklaszwi Hinge  mit  einander  verwachsen,  wie  dies  die 
Figur  3a  zeigt.  —  Sehr  seilen  finden  sich  Zwillinge  nach  dem  Gesetz :  Zwillings-Axe 
die  VärticaJaxe,  Zusammensetzungsflache  das  Brach ypinakoid,  dergleichen  einer  in  Fig. 
4  dai^eslellt  ist;  die  einspringenden  und  ausspringenden  Winkel  der  Flächen  P  und  x 
messen  dann  I7S''4B'. 

Sehr  interessant  sind  die  kleinen,  höchstens  halbzollgrossen  Zwtllingskry stalle  des 
Albils,  welche  mehrorts  in  Savoyeo,  zuerst  in  einem  dichten  hellgelben  Dolomit  am 
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Col  du  Boahomme,  später  auch  in  einem  graalichschwarzan  Dolonüt  bä  TiUinidiL 
sowie  in  einem  weissen  Teinkörnigen  Dolomit  bei  Bour^et  imd  zwar  hier  iteuaäei 
schön  am  Boc-Touro^  nachgewiesen  wurden.  G.  Rote  hat  sie  genaa  beschrid)»  od 
abgebildet,  und  die  tolgenden  aus  seiaer  Abhandlung  entlehnten  Bilder  gswUma  tmt 
hinreichende  Vorstellung  derselhen'j. 


Fig.  S.  Die  Individuen  sind,  ebenso  wie  in  Fig.  I  oder  3a,  lafelarlig  durch  VonrdM 
des  Brach ypinakoids  U,  und  werden  ausserdem  wesentlich  von  DP{J^,tf  % 
(y)>  P,  (f)'  o°^'  Cl  ^^^  °°''^^  (/}*)  begrenzt.  Die  ZwiUioge  sind  iwar  Hd 
demselben  Gesetz  gebildet,  wie  in  Fig.  3,  aber  dadarcb  ausgezeichiwl,  ibs 
die  Flächen  f  beiderseits  auf  M  eine  verticale  Sinne  bilden,  und  das  it 
Individuen  jenseits  der  durch  beide  Rinn«i  bestimmten Tertical-EbeneiBrii- 
gegengesetzterLage  fortsetzen,  folglifdi  einen eigenthümlicfaenDnrthkRt- 
zungs-ZwilliDg  darstellen,  wiesolchesinshesondereausderHorizonialprojcfM 
Fig.  6a  zu  ersehen  ist.  Diese  Zwillinge  sind  alsoContact-Zwillinge  iaBcnt 
auf  den  brachydiagonalen,  Durchkreuzungs-Zwillinge  in  Bezug  aat  in 
makrodiagonalen  Hauptschnitl.    Noch  deutlicher  wird  dies  ersichtlich  au 

Fig.  6,  welche  einen  nach  den  basischen  Spaltungstlächen  P  durchbrocbfiri 
Krj'stall  darslelll,  in  welchem  die  vorderen  Flächen i* einen  eiaspringea^ 
die  hinteren  Flächen  P  einen  ausspringenden  Winkel  bilden,  so  das  äA 
über's  Kreuz  P  unil  P,  sowie  /*"  und  f  parallel  liegen. 

Zwei  solcher  Zwillinge  sind  nun  oftmals  zu  einem  Doppelz williagv^ 
bunden,  nach  dem  sog.  Carlsbader  Gesetz  des  Orthoklases,  dass  nimlirfa  äi 
in  ooPoo  liegende  Normale  zur  Verticalaxe  Zwillingsaxe,  und  die  ZusamiMt- 
setzungsflächeabermals  Jf  ist.  Dabei  tritt  aber  der  eigenlhümlicheUmstaaJ  tt 
dass  die  beiden  inneren,  unmittelbar  an  der  Zusammeoselzungsflictw  le- 
genden Krj'stalle  meist  als  ganz  dünne,  oft  kaum  sichtbare  Lamellen  ausgetuJM 
sind,  oder  auch  gänzlich  ausfallen,  so  dass  nur  die  beiden  äusseren  [[nfuib 
allein  das  Ansehen  der  ganzen  Gruppe  bestimmen,  wie  solches  in 

Fig.  7  dar]j;estellt  isl,  in  welcher  nur  die  beiden  äusseren  Krystalle  gezei^nd  noi 
denkt  man  sich  in  der  llorizontalprojection  Fig.  7a  zwei,  mit  den  KaoleB  m- 
sehen  f  und  P  parallele,  sehr  nahe  liegende  Linien  gezogen,  so  wüHea  die' 
die  beiden  lumellarcn  inneren  Individuen  andeuten.     Die  verlicalen  tUiiN 

I)  Vollkommen  tthnliche  Zwillinge  und  Doppeliwillinge  des  Albits  wurden  von  GntL^^ 
in  einem  dolomilischenKnlkstcin  von  der  Bulle  du  Moat  Can  im  Clrcus  des  Pey  deHoanl  ia*< 
Pyrenäen  entdoi-lil  und  von  r.  LaiauLr  in  Z.  f.  Kryst.  V.  tggl,  lit  beschrieben. 

i.  Die  FItchcn  des  einen  Individuums  sind,  wie  In  den  Figuren  3  und  4,  Miocbii^ 
Figuren  S  bis  T  mit  nicbl  accenluirlen.  die  des  zweiten  Individuums  mit  acceatairiti 
Buchstaben  beieiohnel. 
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in  der  Mitte  der  Flächen  M  sind  ebenso  vorhanden,  wie  an  den  einfachen 
Zwillingen. 

Sehr  selten  findet  sich  endlich  eine  dem  Bavenoer  Gesetz  beim  Orthoklas  analoge 
willingsbiidung  nach  %Fco,  weiche  Weiss  entdeckte  (vgl.  darüber  Brezina  in  Tscher- 
ai^s  Mineral.  Mitth.  4  873,  S.  4  8). 

Während  sich  das  Vorstehende  auf  die  Rrystalle  des  eigentlichen  Albits 
ezieht ,  besitzen  diejenigen  der  weissen ,  trüben  und  nur  kantendurchscheinenden 
arietät  Perikiin  die  Eigenthümlichkeit,  dass  sie  meist  nach  der  Richtung  derMakro- 
iagonale  in  die  Länge  gestreckt  sind ,  durch  Vorwalten  der  Flächen  OP  [P)  und  Poo 
v);  auch  ist  nach  Breithaupt  beim  Perikiin  OP:ooPoo  oder  P:if=  86^ 4 4',  und 
oP' :  oo'P  oder  T:  /=  4  20^37'.  Ein  paar  der  einfachsten  Combinationen  des  Peri- 
lins  sind  in  den  zunächst  folgenden  Figuren  8  und  9  dargestellt  ^j . 

P:aj=    621^47'  T:4=M0^il' 

P:T=\n    42  P:/=440    50 

Diese  Winkel  nach  Des-Cloizeaux  ;  die  Flächen  M  sind  gewöhnlich  verlical 

gestreift  durch  oscillatorische  Comb,  mit  denen  von  ooP3,    welche  auch  oft 

untergeordnet  erscheinen,  und  die  Kanten  zwischen  ifund/ oder  Tabstumpfen. 

ig.  9.    Dieselbe  Comb,  wie  in  Fig.  8,  nur  noch  mit  der  Viertelpyramide  ^P  (o)  und 

mit  dem  Hemidoma  |^Poo  (r),  welches  mit  x  den  Winkel  von  4  66^49'  bildet. 

8  9 


ig.  8.    oP.^P^oo.oo'P.ooP'.ooPoo 
P   X  TIM 


lieber  die  Zwillingsbildungen  des  Periklins  hat  neuerdings  vom  Roth  höchst  werth- 
ollen  Aufschluss  ertheilt  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  4  876,  S.  689);  er  zeigte,  dass  nach  dem 
[>rwaltenden  Gesetz  die  Drehungsaxe  die  Makrodiagonale  ist  (wobei  die  auf  M 
erlaufende  Zwillingskante  mit  der  Kante  P:if  nicht  parallel  geht),  und  dass  das 
ierst  von  G.  E.  Kayser  als  fast  stets  vorhanden  angegebene  Gesetz :  Drehungsaxe  die 
i  der  Basis  liegende  Normale  zur  Brachydiagonale  (wobei  jene  Kanten  parallel  sind) , 
ier  keine  Geltung  besitzt.    Jenes  erste  Gesetz  kommt  auch  beim  Anorthit  in  voU- 


40 


44 


1]  Da  diese  Figuren  8  und  9  des  Periklins  nach  den  Originalen  von  G.  Rose  copirt  sind,  so 
heinen  sie  in  anderer  Stellung  als  die  des  Albits,  nämlich  so,  dass  sich  die  Basis  und  die 
rodiagonale  nach  links  einsenken. 
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koiumener  Uebereinstimmung  vor  (vgl.  diesen] .  Dreht  man  die  eine  Hälfte  des  Zvü- 
lings  i  80"  um  die  gemeinsame  Makrodiagonale,  so  kommt  sie  in  die  Sldlong  der  a- 
deren  Hälfte.    Es  gibt  zweierlei  Zwillinge  dieses  Gesetzes  (ygl.  Fi^.  10  and  Hj. 

In  Fig.  1 0  sind  die  beiden  Individuen  mit  den  unteren.  In  Fig.  4 1  mit  den  obem 
P-Flächen  verbunden ;  Fig.  1 0  weist  das  untere  Individaum  in  der  gewendden,  ki 
obere  in  der  normalen  Stellung  auf,  in  Fig.  4 1  Ist  dies  gerade  umgekehit.  Die  an 
Zwilling  verbundenen  Individuen  können  nun  entweder  ohne,  oder  mit  UeberwKiisai 
der  incongruenten  Ränder  verbunden  sein;  im  ersteren  (in  Flg.  10  and  H  iMfc 
vom  Roth  dargestellten)  Falle  treffen  die  Flächen  der  Zwillings-IndiTidaen  nieht  gem 
zu  Kanten  zusammen;  im  zweiten  Falle  entstehen  ringsum  durch  üeber^'adisiiiigai 
Ausgleichung  der  vorragenden  Ränder  Zwillingskanten ,  deren  Ebene  die  eigenltMK 
liehe  Lage  des  sog.  rhombischen  Schnitts  besitzt,  d.  h.  es  ist  diejenige  Ebcie, 

1 3  welche  das  rhomboldische  Prisma  Tl  m 

schneidet,  dass  die  ebenen  Winkri. 
welche  einerseits  durch  Jund  Jf,  udo*' 
seits  durch  /  und  M  gebildet  werden,  ät- 
andergl  eich  werden.  Die  dabei  äberl 
laufende  charakteristische  einspriogode 
Zv^lingskante  ist  beim  Periklio 
weniger  geneigt  als  die  Kante 
und  bildet  mit  derselben  einen  zwiscba 
1 3^  und  %t^  schwankenden  l?(1nkri.- 
Doch  scheinen  nach  vom  Roth  ernftck 
ZwiUinge  parallel  der  Makrodiagoiit 
beim  Periklin  nicht  Torzukomnien ;  die- 
selben sind  vielmehr  stetsKreuzzwiffiife. 
welche  an  beiden  Enden  der  labt- 
diagonale  einspringende  KaBtenxti- 
gen,  und  wobei  diese  beiden  Endet 
verschieden  sind ,  indem  das  eine  der 
Fig.  1 0 ,  das  andere  der  Fig.  { I  entspricht.  —  Fig.  4  2  ist  ein  bemerkenswertkff. 
ebenfalls  von  vom  Rath  mitgetheilter  Durchkreuzungsvierling  des  Periklins  [Albits);dK 
vier  Individuen,  von  denen  ein  jedes  in  zwei  Hälften  getheilt  ist  (z.  B.  /  und  /a,.  be- 
sitzen parallele  Makrodiagonalen^  zweierlei  Richtungen  der  Brachydiagonalen,  nod  die 
vierfache  Stellung  der  Yerticalaxen.  Nach  dem  Gesetz :  Drehungsaxe  die  MakrodiafO- 
nale,  sind  die  Individuen  /  und  Ily  sowie  ///  und  IV  verbunden,  während  ein  andeitf 
Zwilliiigsgesetz  :  Drehungsaxe  die  Normale  zur  Basis,  der  Stellung  der  Individuen  /  md 
///,  sowie  //  und  IV  zu  Grunde  liegt.  Der  Ausgleich  der  incongruenten  Ränder,  vd- 
eher  im  rhombischen  Schnitt  erfolgt,  erzeugt  zwei,  ringsum  durch  gestrichell-punktirte 
Linien  [e]  bezeichnete  Ebenen,  welche  nach  hinten  convergiren;  die  miUlere  ao^ 
gezogene!  Zwillingskante  ist  genau  parallel  der  Kante  PM  |vgl.  Anorthlt,  so«ie  d>e 
Änni.  auf  S.  672^ 

Der  Albit  findet  sich  auch  derb,  in  individualisirten  Massen,   und  in  könii(!ef* 
schaaligen  und  strahligen  Aggregaten,  sowie  eingesprengt ;   bisweilen  in  Pseudootf^ 
phosen  nach  Skapolith  und  Laumontit.  —  Spaltb.  basisch  und  brachydiagonal.  beUe 
fast  gleich  vollkommen,  hemiprismatisch  nach  ooP' (/)  und  viertelpyramidal  nach  P  * 
unvollkommen;  die  basische  SpaltungsflUche  ist  in  der  Regel  mit  einer  Zwillings$tr«i.te 
vorsehen;  H.=  6...6,5:  G.=  2,59...i,64  ;  farblos,  weiss  in  verschiedenen NöaM« 
auch  licht  roth,  gelb,  grün  und  braun  gefärbt;  Glasglanz,   auf  der  Spaltungsiläfbe «^ 
Perlmiitterglanz ,   pcllucid  in  hohen  und  mittleren  Graden;   die  Varietät  ivriiiiii  "< 
>^'eiss,   trübe  und  blos  kanlendurchscheinend.     Die  Ebene  der  optischen  Axen  bÜ^ 
mit  der  Vcrticalaxe  einen  Winkel  von  96^16',   mit  der  Normale  des  b räch} diajK»"^ 
Haupischniiis  einen  Winkel  von  I  6"  17' :  die  Bisectrix  ist  gegen  dieselbe  Normale  ud«<^ 
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demselben  Winkel,  und  gegen  die  Normale  der  Basis  unter  77^  \  9'  geneigt.    Die  Haupt- 
aualöscbung  des  pol.  Lichts  bildet  bei  basischen  Spaltplättchen  mit  der  Kante  P  :  M 
einen  Winkel  von  3^50'  bis  4^50'.  —  Chem.  Zus.  des  reinen  Albits  nach  vielen  Ana- 
lysen: Jlt2(A12)Si8•^^  oder  Nt^l,  (A12)•^  6  8i|2  (nach  dualistischer  Weise  aufgefasst 
al8Na20.3Si02+(Ai^)0'.3Si02),   mit  68,62  Kieselsäure,   49,56  Thonerde,   44,82 
Natron.    Kalk,  nach  Tschermak's  Theorie  herstammend  von  einer  Beimischung  des  iso- 
morphen Anorthits,  ist  fast  in  jeder  Analyse  nachgewiesen  worden ,  wenn  auch  meist 
unter  4  pCt.,  und  nur  selten  zwischen  4  und  2  pCt. ;  Kali  wird  nur  in  wenigen  Ana- 
lysen gänzlich  vermisst;  in  vielen  ist  es  zwar  nur  unter  4  pCt. ,  in  einigen  aber  von 
I  bis  t  pGt.  vorhanden;  die  Perikline  scheinen  etwas  kalireicher  (oft  bis  2,5  pCt.)  zu 
sein  als  die  eigentlichen  Albite ;  immerhin  aber  spielt  das  Kali  in  den  Albiten  nicht  die- 
jenige Bolle,  wie  das  Natron  in  den  Orthoklasen.    Auch  ein  kleiner  Gehalt  an  Magnesia 
'    und  Eisenoxydul  ist  gar  nicht  selten .   Albit  als  r  e  i  n  e  r  (oder  normaler)  Natronfeld- 
'    spatb  dürfte  jedenfalls  eine  grosse  Seltenheit  sein.    V.  d.  L.  schmilzt  er  schwierig 
^    und  färbt  dabei  die  Flamme  deutlich  gelb ;  von  Säuren  wird  er  nicht  angegriffen ;  das 
'    Pnlver   zeigt  nach  Kenngott  alkalische  Beaction.  —  Penig,  Siebenlehn  in  Sachsen, 
*   Hirschberg  in  Schlesien,  St.  Gotthard,  Thusis,  Schmirn  und  andere  Gegenden  der 
^  Alpen  ,  Insel  Elba ;  als  Gemengtheil  von  Dioriten,  vielleicht  auch  mancher  Granite ;  in 
"   vollständig  ausgebildeten  Kryställchen  in  einigen  dichten  Dolomiten.    Nicht  selten  ge- 
setzmässig  mit  Orthoklas  verwachsen  (vgl.  S.  658,  Anm.  2 ;  auch  kommen  umgekehrt 
Krystalle  von  Periklin  oder  Albit  mit  kleinen  Adularen  besetzt  vor) . 

Anm.  4.  Was  man  Peristerit  (von  Perth  und  Bathurst  inCanada)  und  Olafit 
(▼on  Snarum)  genannt  hat,  das  scheint  nur  Albit  und  Periklin  zu  sein. 

Anm.  2 .  Der  von  Breithaupt  unler  dem  Namen  Ilyposklerit  bestimmte ,  tri- 
kline,  grünlichgraue  bis  olivengrüne  Feldspath  von  Arendal  in  Norwegen,  welcher  das 
Gewicht  2,66  hat,  v.  d.  L.  schwierig  zu  weissem  Email  schmilzt,  und  nach  Hermann 
exne  eigenthümliche  Zusammensetzung  haben  soll,  ist,  wie  Rammelsherg  zeigte,  höchst 
^nrahrscheinlich  ein  mit  etwas  Pyroxen  gemengter  Albit. 

Anm.  3.  Auch  der  Zygadit  Breithaupt' s  ist  nach  Des-Cloizeaux  wahrscheinlich 
.  Albit ;  die  triklinen  Krystalle  sind  klein  und  sehr  klein ,  und  erscheinen  wie  stark  ge- 
schobene dicke  rhomboidische  Tafeln  mit  zweireihig  angesetzten ,  abwechselnd  glatten 
.  .imd  rauhen  Bandflächen,  und  mit  ebenen  Winkeln  von  ungefähr  4  36°  undii^; 
allein  es  sind  stets  ZwUlingskrystalle ,  in  denen  die  glatten  Bandflächen  des  einen  In- 
dlvidaums  neben  den  rauhen  und  matten  Flächen  des  anderen  liegen ,  und  beiderseits 
sehr  stumpfe  ein-  imd  ausspringende  Winkel  bilden.  Spaltb.  nach  den  breiten  Seiten- 
flächen der  Tafeln,  recht  deutlich;  H.=5,5;  G.=  2,54 ;  röthlich-  und  gelblichweiss ; 
enf  den  Seitenflächen  fast  perlmutterglänzend,  ausserdem  glasglänzend,  meist  ganz 
trübe.  —  Nach  Plattner  enthält  dies  dem  Stilbit  sehr  ähnlich  erscheinende  Mineral  nur 
Kieselsäure,  Thonerde  und  Lithion  und  namentlich  kein  Wasser ;  Fischer  konnte  jedoch 
weder  v.  d.  L.  noch  mit  dem  Spectralapparat  eine  Spur  von  Lithion  entdecken.  — 
Grube  Katharina  Neufang  bei  Andreasberg  mit  Desmin  und  Quarz. 

565.  Anorthlty  G.  Rose  (Indianit,  Christianit] . 

Bei  der  Beschreibung  desAnorthits  halten  wir  uns  zunächst  an  die  durch  vomRath 
und  V,  Kokscharow  verötfentlichten  reichhaltigen  Abhandlungen,  in  denen  auch  die 
früheren  sehr  schätzbaren  Arbeiten  von  G.  Rose,  dem  Entdecker  des  vesuvischen  Anor- 
thits,  von  Scacchi,  Marignac  und  Hessenberg  berücksichtigt  worden  sind  ^} . 

Triklin;  nach  den  genauen,  allgemein  adoptirten  Messungen  von  Marignac  ist 
Oo'P  :  ooP' =  4  20^30',  OP  :  ooPoo  nach  links  85^50',  nach  rechts  94°  4  0', 
OO'P  :  ooPoo  =  4  4  7^33',  ooP' :  ooPoo  =  4  24^56'.  Man  kennt  bis  jetzt  an  den 
vesuvischen  Krystallen  allein  32  ,  an  dem  Anorlhit  überhaupt  aber  mehr  als  35  ver- 
schiedene Partialformen,  von  denen  in  den  nachstehenden  Bildern  enthalten  sind  : 

4)  0.  vom  Hath  (Ann.d.Phys.n.Ch.,  Bd.  488,  S.449,  und  Bd.  4  47,  S. 22  bis  68);  N,v.  Kol- 
^harow  (Materialien  zur  Mineralogie  Russlands,  Bd.  4,  S.  200  bis  S57). 
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Makrodiagonale  (vgl.  darüber  G.  vom  Rath's  Untersuchungen  in  Annal.  d.  Phys.  u.  Ch. 
Bd.  138,  S.  i49,  und  Bd.  4  47,  S.  39).  Wie  bei  den  auf  S.  661  beschriebenen 
Z^nlliogskrystallendesPenklins,  so  sind  auch  hier  zwei  Modißcationen  zu  unterscheiden, 
je  nachdem  die  beiden  Individuen  einander  ihre  unteren,  oder  ihre  oberen  P-Flä- 
chen  entgegen  gewendet  haben ;  im  ersteren  Falle  liegt  die  einspringende  Kante  der 
beiderseitigen  if-Flächen  zur  linken  Hand,  im  zweiten  Falle  zur  rechten  Hand.  In 
den  nachstehenden  beiden  Figuren  4  und  5  ist  der  erstere  Fall  vorausgesetzt. 

4  6 


Denkt  man  sich  also  erst  beide  Individuen  in  paralleler  Stellung  über  einander 
Ktohend  und  darauf  das  untere  (mit  accentuirten  Buchstaben  versehene)  Individuum 
am  die  Makrodiagonale  durch  tSO^  verdreht,  so  befinden  sich  dann  beide  zu  einander 
ia  der  Zwillingsstellung,  und  zwar  so,  dass  ihre  unteren  P-Flächen  einander  zu- 
geiirendet  sind ;  die  besondere  AusbUdung  des  Zwülingskrystalls  hängt  nun  davon  ab, 
In  iRrelcher  Fläche  sich  beide  Individuen  berühren.  Bisweüen  liegen  sie  einfach 
mit  ihren  einander  zugewendeten  P-Flächen  übereinander ;  dann  erscheint  der  Zwüling 
^e  Fig.  4,  und  die  dabei  stattfindende  Verschiebung  der  Flächen  zeigt  sich  besonders 
deutlich  an  den  beiden  Makropinakoiden  h  und  h\ 

Weit  häufiger  jedoch  berühren  sich  die  Individuen  nicht  in  den  beiderseitigen 

^Flächen,  sondern,  wie  vom  Roth  bestimmt  hat,  in  der  merkwürdigen  Fläche  des 

^Mhon  S.  664  beim  Periklin  hervorgehobenen)  rhombischen  Schnitts.    Die  in 

Äg.  5  durch  punktirt-gestrichelte  Linien  angegebenen  Ausstriche  dieser  Fläche  bilden 

Jinf  der  Oberfläche  des  Zwillings  eine  in  sich  zurücklaufende  polygonale  ebene  Figur, 

;^»  •  .  .1,  welche  eine  Durchschnitts-Ebene  beider  Individuen  von  d  e  r  Eigenschaft  ist, 

4bbb  die  vier  auf  den  Flächen  T  und  /  liegenden  Seiten  des  Polygons  mit  einander 

.«inen  Bbombus   bilden;    die  Rechnung   lehrt,    dass  diese  Fläche  dem  Hemidoma 

^^oo  angehört,  welches  mit  der  Basis  OP  den  Winkel  von  15^59'  bildet,  und  in 

diesem  häufigeren  Falle  die  Zusammensetzungsfläche  beider  Individuen  liefert.    Die 

dabei  ringsum  durch  Ueberwachsung  und  Ausgleichung  der  vorragenden  Ränder  über 

M  Terlaufende  charakteristische  einspringende  Zwillingskante  neigt  sich  (im  Gegensatz 

zum  Albit  oder  Periklin)  beim  Anorthit  nach  vorne  steiler  abwärts  als  die  Kante 

P:  M.     G.  vom  Rath  zeigt  nun  weiter,   welche  verschiedene  Resultate  dieses  zweite 

Gesetz  theils  für  sich  allein,  theils  in  Verbindung  mit  dem  ersten  Gesetz  zur  Folge  hat, 

Worüber  wir  indessen  auf  die  Abhandlung  selbst  verweisen  müssen. 

Als  ein  drittes  Gesetz  der  Zwillingsbildung  am  Anorthit  wurde  von  Strüver  das 
euch  am  Albit  vorkommende  Gesetz :  Zwillings-Axe  die  Verticalaxe  nachgewiesen ; 
4och  sind  dergleichen  Zwülinge  selten.  Nach  einem  vierten  Gesetz  ist  die  Zwillings- 
Axe  die  in  der  Ebene  des  Brachypinakoids  liegende  Normale  zur  Verticalaxe ;  auch 
liier  ist,  wie  beim  ersten  und  dritten  Gesetz,  ooPoo  die  Zusammensetzungsfläche. 

Ausser  in  frei  auskrystallisirten  Varietäten  findet  sich  der  Anorthit  auch  als  Ge- 
inengtheil  verschiedener  Gesteine,  sowie  in  krystallinischen  Römern  und  in  kömigen 
^kggregaten.  — Spaltb.  basisch  und  brachydiagonal,  vollk.;  H.=  6;  G. =  2, 67. ..2, 76; 
Siirblos,  weiss  (an  der  Pesmeda-Alp  beim  Monzoni  auch  rosaroth,  welche  Farbe  beim 
duhea  verschwindet).  Glasglanz,  durchsichtig  und  durchscheinend.    Die  Hauptaus- 


}  _  :  :-r  J-*—r*:v»f/.'-  -  3    :  "   i   >"  ! 

1   -  -    .-^    -.     -  .-*  Li-k  r.ir  -  a  •  :  .-     •  :•.":    "  :•'--': 


X.  Silicate. 


669 


in  seinen  Kr)'StallformeD  mit  dem  Anoribit  voULommen  überein ;  nacb  einer  Analyse 
¥on  PUani  ist  er  in  der  Tbat  nur  ein  Anortbit,  welcher  4  bis  5  pCt.  Wasser  aufge- 
aommen  hat;  auffallend  bleibt  sein  hohes  spec.  Gewicht,  welches  von  G.  Rose  zu 
tl,877,  von  Pisani  zu  8,897  bestimmt  wurde. 

Auch  das  von  Monticelli  Biotin  genannte,  angeblich  rhombo^drisch  krystalli- 
sirende  und  3,4  4  wiegende  Mineral  wird  von  einigen  Mineralogen  dem  Anorthit  zu- 
gerechnet. DerRosellan,  ein  schön  rosenrothes  Mineral,  mit  vollkommen  mono- 
tomer  Spaltbarkeit  und  stark  glänzenden  Spaltungsflächen,  ist  ebenfalls  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  zu  dem  Anorthit  zu  stellen;  H.  =  2,5;  G.  =2,72;  es  enthält 
44,90  Kieselsäure,  34,50  Thonerde,  3,59  Kalk,  2,45  Magnesia,  6,63  Kali,  6,53 
Wasser,  und  findet  sich  in  erbsen-  bis  hirsekorugrossen  individualisirten  Körnern  auf 
Kalkstelnlagem  von  Aker,  Baldursta  und  Magsjö  in  Södermanland  in  Schweden.  Sehr 
ähnlich  und  wohl  auch  hierher  gehörig  ist  der  rosenrothe  bis  carminrothe  Pol  yargit 
aus  dem  Syenit  von  Tunaberg  und  dem  Kalkstein  von  Baldursta,  welcher  zwei  ungleiche 
Spalt ungsrichtungen  besitzt,  die  sich  unter  93^  und  87^  schneiden. 

Des-Cloizeaux  bemerkt,  dass  eines  der  beiden  Miueralien,  welche  bei  Bräkke  in 
Non^'egen  vorkommen  und  £  s  m  a  r  k  i  t  genannt  worden  sind  ,  nämlich  dasjenige, 
^welches  in  derben  lamellaren  Massen  vorkommt,  sowohl  nach  seiner  Spaltungsform 
und  seinem  spec.  Gew.  =  2, 737,  als  auch  nach  seiner  durch  eine  Analyse  von  Pisani 
ermittelten  Substanz,  ferner  auch  nach  seinen  optischen  Beziehungen  nur  eine  Var.  des 
Anorlhits  ist.  Brögger  und  Reusch  fanden  an  den  lamellar-poiysynthetischen  Krystallen 
OP:OOpoo=86°5'  und  93^55',  das  G.=2,66,  auch  die  beiden  ersterwähnten 
Zwillingsgesetze  der  vesuvischen  Anorthite  [Z.  d.  geol.  Ges.,  4  875,  S.  676). 

Anm.  3.  Cyclopit  nannte  Sartorius  v.  Waltershausen  ein  triklines  Mineral  aus 
den  Hohlräumen  des  Dolerits  der  Cyclopen-Inseln ,  welches  nach  ihm  rhomboidische 
oder  langgestreckt  sechsseitige  Tafeln  mit  zweireihig  angesetzten  Bandflächen  bildet ; 
H.=  5,5,  G.=  2,68  ;  v.  Lasaulx  hat  die  vollständige  krystallographische  Zugehörigkeit 
zuoi  Anorthit  emviesen  (Z.  f.  Kr>'st.  V.  4  88  4 ,  327),  womit  auch  die  ehem.  Analyse  von 
S.  V,  Waltershausen  vhQTemsWmxni,  welche  4  4,45  Kieselsäure,  29,83  Thonerde,  2,2 
"Elsenoxyd,  20,83  Kalk,  0,65  Magnesia,  2,32  Natron,  4,72  Kali,  4,91  Wasser  ergab ; 
von  Salzsäure  wird  es  völlig  zersetzt . 

i66.  Kalknatronfeldspath  und  Natronkalkfeldspath. 

Ol i goklas,  Breithaupt» 
Triklin,  isomorph  mit  Albit  und  Anorthit,  aus  beiden  gemischt ;  OP  :  ooPoo  = 
86°  4  O',  ooP':  oo'P=  4  2  0*^  4  2'  nach  Des^Cloizeaux,  jedoch  nach  Hessenberg  schwankend ; 
Krystalle  selten ,  meist  ähnlich  denen  des  Periklins  oder  auch  jenen  des  Albits,  wie 
z.  B.  die  sehr  schön  ausgebildeten  Kristalle  vom  Vesuv,  welche  G.  vom  Rath  genau 
gemessen  und  abgebildet  hat,  und  von  welchen  zwei  nachstehend  copirt  sind. 
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p=     oP  u=  2P, 

M=  ooPoo  p=   ,P 

k=  ooPoo  p  =  «,P 

/=  ooP'  x=    ,P^OO 

r=00'P  y  =  2,P^OO 

Ä=oo'p3  r  =  |P^oo 

/^=  ooP'3  n  =  2Too 

0=       P.  e=  fP'oo 


Fig.  1  und  die  Horizontalprojectioa  4a  stellt  das  ideale  Bild  eines  eiofackenln- 
slalls  dar,  dessen  Partialfonnen  und  wichtigste  Winkel  die  folgendeo  M: 

l:T  =420^53^  i/:  *=   ««^36' 

M:  l  =420  46|  P:a:=4!8    3 

lf:Plinks  =    86  3«  P:  y=   98    1\ 

Jf:Prechts=    93  «8  P:  ifc  =  446  43 

M:  T  =448  tO  P:  o  =  4M  I« 

P:  T  =444  42  P:  /=444  14 

M:u  =424  47  e:n=   90  35 

P:ti  =    95  3  |:«=450  3C 

Die  Makrodiagonale  und  Brachydiagonale  sind  bis  auf  4' rechtwinkelig  aafeiiaAr, 
die  Basis  ist  also  fast  genau  ein  Rhombus. 

Fig.  2  nebst  der  Horizontalprojection  2a  gibt  das  Bild  eines  ZwillingskiTSUDs  mI 
dem  gewöhnliehen  Gesetz:  Zwillings-Ebene  das  firachypioakoid ;  ioiaM 
r :  r'  =  4  23°  20',  P  :  ?'  =  4  73°  4'  einspringend ,  y  :  y'  =  4 79*^9',  x:i 
=  4  75°50',  welche  letztere  beide  Winkel  am  oberen  £nde  des  Inttfc 
ebenfalls  einspringend  sind.  —  Die  später  aus  den  lrachytiscbeaG«üM 
des  Antisana  (Andes)  gemessenen  Oligoklaskrystalle  stimmten  mil  deMi  4i 
Vesuv  überraschend  überein. 

Gs  vom  Bath  beschreibt  noch  an  den  Krystallen  vom  Vesuv  Zwillinge  mck  ni 
anderen  Gesetzen;  überhaupt  aber  ist  die  Zwillingsbildung  am  Oligoklas  sebrUi^ 
meist  nach  denselben  Gesetzen  wie  bei  Albit  und  Periklin  (darunter  auch  dielwSiy* 
Verwachsung  parallel  der  Makrodiagonale  hier  wiederkehrt) ,  oft  mit  vielfKherWieir' 
holung ;  der  sehr  dunkel  lauchgrüne  Oligoklas  von  Bodenmais  zeigt  eine  gtoicWf 
doppelte  Zwillingsbildung  sowohl  nach  dem  sog.  Albilgesetz  (parallel  ooro)  akaik 
dem  Gesetz  der  Makrodiagonale  (S.  663].  Gewöhnlich  in  eingewachsenen  polysj^ 
tischen  Krystallen,  als  Gemengtheil  vieler  Gesteine,  auch  derb  in  körnigen  Aggrcfil*' 

Spaltb.  basisch  vollkommen,  brachydiagonal  ziemlich  voUk.,  hemipnsmatisck ü^ 
ooP'  oder  oo'P,  bisweilen  nach  beiden  FlUchen,  jedoch  unvollkommen ;  die  hissdt 
Spaltungsfläche  meist  mit  ausgezeichneter  Zwillingsstreifung^  welche  oft  huadeitfilil. 
mikroskopisch  fein  und  nicht  selten  stellenweise  absetzend  oder  unterbrocbea  iW 
bildet  ist.  H.  =  6;  G.  =  2,60. ..2, 66;  graulich-,  gelblich- und  grünlichweisR,  i"* 
gelblichgrau  bis  gelb  und  roth,  grünlichgrau  bis  grün ;  Fettglanz ,  auf  der  Spaltoip- 
fläche  OP  Glasglanz ;  gewöhnlich  trüb  und  nur  in  Kanten  durchscheinend,  bisvcia 
bis  halbdurchsichtig ;  selten  durch  regelmässig  interponirte  Schuppen  von  Eiscii^ 
als  sog.  Sonnenstein  ausgebildet,  wie  die  Var.  von  Tvedestrand.  Die  oplix^ 
Axen  haben  eine  'ähnliche  Lage,  wie  im  Albit ;  ihre  spitze  Bisectrix  ist  fast  mräil  ^ 
der  brachydiagonalen  Spaltungsfläche,  daher  man  in  den  entsprechenden  SpakoiP^ 
lamcUen  beide  Ringsysteme  zugleich  sieht. 

Der  Oligoklas,  früher  als  selbständige  Species  erachtet,  ist  nach  der  neueres^ 
fassungsweise  ;vgl.  S.  650)  ein  isomorphes  Gemisch  von  n  Molekülen  AlbJtiubtf* 
mit  i  Mol.  Anorthitsubstanz,  also  n(Bia2;A12:SI«|i«)+Ct(*P)8P»S  worin  fiOKfclü- 
melsberg's  Vorschlag  mindestens  =  i ,  5  ist,  während  die  durch  hohe  Wcrthe  «•  ■ 
charakterisirtcn  natronreichen  Oligoklase  allmählich  in  die  etwas  kalkhaltigeo  iV* 
verlaufen  ;  in  dem  so  angenommenen  natronärmsten  Oligoklas  ist  Na  :  Ca  =  3:  *  v' 
^Al^  :  Si=  1  :  4,4  ;  die  meisten  Oligoklase  enthalten  auch  eine  kleine  Menge  Toab^ 
Der  Kieselsäuregchait  gehl  in  den  Analysen  von  ca.  62  bis  65  pCt.  —  V.  d,  L.  s**"* 
der  Oligoklas  weit  leichter  als  Orthoklas  und  Albit  zu  einem  klaren  Glas,  w«)bfi  ^ 
Flamme  gelb  gefärbt  wird :  von  Säuren  wird  er  wenig  zersetzt,  uro  so  leichter  f 
reicher,  um  so  schwieriger,  je  ärmer  er  an  Kalk  ist.  —  Bodenmais,  ArtM  •* 
Tvedestrand  in  Nor>\'egen ,  Stockholm  und  andere  Orte  in  Schweden ,  P>rj*  •^  ' 
Kimito  in  Finnland,  Unionsvüle  in  Pennsylvanien,  Haddam  und  Danbur^'  in  Coooeiii^'   i 
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häufig  in  Granit^  Gaeiss,  Porphyr,  Diabas,  Diorit,  Trachyt,  Andesit  u.  a.  Gesteinen  als 
Gemengtheil ;  selten  in  den  AuswiirfÜDgen  des  Monte  Somma  am  Vesuv. 

Andesin,  Abich. 

Triklin,  gewöhnlich  nicht  krystallisirt,  eingewachsen  in  Gesteinen ;  die  am  Vesuv 
in  einem  Auswürfling  des  Monte  Somma  von  G.  vom  Rath  entdeckten  und  untersuchten 
Rrystalle    sind   vollkommen   isomorph   mit   denen   des   Oligoklases   von   demselben 
Fundort,  auch  erscheinen  sie  nur  als  Zwillingskrystalle,  und  zwar  am  häufig- 
sten nach  dem  Gesetz :   Zwillings-Axe  die  Verticalaxe,  Zusammensetzungsfläche  das 
Brachypinakoid ,    dann  auch  nach  dem  herrschenden  Gesetz:    Zwillings  -  Ebene  das 
Brachypinakoid  (also  wie  Fig.  S,  S.  669),  sowie  nach  dem  Gesetz:  Drehungsaxe  die 
Makrodiagonale.     G.  nach  i46tcft  =  2,7388  (?),   nach /oco&^on  \xnd  Rammeisberg  aber 
nur  2, 67... 2, 6 9,  für  den  vesuvischen  nach  vom  Rath  nur  8,617. 

Der  Andesin ,  über  dessen  Selbständigkeit  man  früher  getheilter  Meinung  war, 
indem  Viele  ihn  nur  als  einen  kalkreichen  oder  zersetzten  Oligoklas  betrachteten ,  ist 
ein  ferneres  Mischungsglied  zwischen  Atbit  und  Anorthit ,  ebenfalls  eine  Mischung  von 
IMol.  Anorthit-  mit  n  Mol.  Albitsubstanz ,  worin  n  nach  Rammelsberg's  Vorschlag 
zwischen  0^5  und   4,5  beträgt,  weshalb  dann  Na  :  Ca=  4  :  4  bis  3  :  1,    (AI^)  :  81  = 
I  :  3,33  bis  4  :  4,4  ist;  scharfe  Grenzen  gegen  die  kalkreicheren  Oligoklase  und  die 
natronreicheren  Labradorite  existiren  natürlichen^'eise  nicht.    Den  Andesin  vom  Vesuv 
l>etrachtet  vom  Rath  als  eine  Mischung  von  4  Mol.  Anorthit  mit  0,8  Mol.  Albit.    Der 
Kieselsäuregebalt  der  Analysen  schwankt  von  ca.  58  bis  64  pCt.    V.  d.  L.  schmilzt 
der  Andesin  weit  leichter  als  Albit.  —  Der  Andesin  kommt  in  den  vulkanischen  Ge- 
steinen der  Anden  sehr  häufig  vor  und  bildet  nach  Delesse  einen  Bestandtheil  des  Sye- 
nits der  Vogesen,  nach  G.  vom  Rath  den  Feldspath  des  Tonalits,  nach  K.  v,  Hauer 
den  Feldspath  des  Dacits  von  Rodna  und  Nagy-Sebes,  nach  Hunt  den  Feldspath  des 
-Hypersthenits  in  Canada ,    nach    Rammeisberg  die  Zwillingskrystalle  im  Porphyr  des 
Bsierelgebirges ,   nach  Petersen  den  Feldspath  in  Doleriten  und  Basalten;  zu  Ojamo  in 
Finnland  labradorisirend. 

Labrador! t  (Labrador). 

Triklin,  isomorph  mit  Albit  und  Anorthit;  nach  Marignac  ist  OP:  ooßoo=:  86^40^ 
0P:Oo'P=  m^O',    OP  :  OoP'=  4  4  3^34',    OoP' :  Oo'P=  4  84°37',    OOpOO  :  OoP' 
rs=4  80°63',    ooPoo:oo'P=4  4  7^30';    ähnliche   Werthe   fand   vom  Rath   an    den 
Krystallen  von  Visegrad  bei  Gran  in  Ungarn  (Bezeichnungsweise  wie  beim  Anorthit^: 
P:J/=86°50',  P:  r=  440^40',   P:y=98^46',  r:y=436°55',   Jf:  o=  4  46^40*; 
die  Krystalle  fast  immer  eingewachsen ;  auch  derb,  in  individualisirten  Massen  und  in 
kömigen  bis  dichten  Aggregaten,  wobei  fast  immer  eine  vielfach  wiederholte  Zwillings- 
bildung und  lamellare  Zusammensetzung  nach  denselben  Gesetzen  wie  bei  Albit  oder 
Periklin  zu  beobachten  ist ,  mit  abwechselnd  ein-  und  ausspringenden  Winkeln  von 
4  73^80';  auch  kommen  Sammelindividuen  vor,  an  welchen  mehre  Zwillingsbildungen 
sich  betheiligen,   wie  umstehende  Figuren  erweisen,  welche  sich  auf  die  Labradorit- 
,  krystalle  aus  dem  Quarz-Andesit  von  Verespatak  beziehen,  die  Tsehermak  in  seinen 
Mineral.  Mittheil.  4  874,   S.  869  beschrieben  hat.     Bei  allen  ist  die  durch  Zwillings- 
büdung  nach  ooi^cx>  auf  oP  (P)  erscheinende  Zwillingsstreifung  weggelassen. 

Fig.  4 .  Zwei  Labradorite,  jeder  lamellar  verzwillingt  nach  ooPoo,  sind  nach  Art  der 
Carlsbader  Orthoklaszwillinge  verwachsen ;  dieselbe  Bildung  beschrieb  G. 
Rose  aus  dem  Gabbro  von  Neurode. 

Fig.  8 .  Derselbe  Doppelzwillin^ ,  bei  welchem  aber  die  Berührung  in  der  That  an 
der  Zwillingsfläche  cx^Poo  erfolgt. 

Fig.  3.  Zwei  lamellar-polysynthetische  Krystalle,  so  verwachsen,  dass  OP  Zwillings- 
ebene ist  (entsprechend  Fig.  9  beim  Orthoklas) . 

Fig.   4.     Doppelte  Verwachsung  dreier  polysynthetischer  Krystalle  nach  Fig.  8  und  3. 
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Auch  gibt  es  poly synthetische  Kryslalle,  welche  aacb  dem  BareiUKt Gchu 
des  Orthoklases  zu  Doppelz  will  ingeo  verwachsen  sind. 
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Spaltb.  basisch  sehr  vollkommen,  brachydiagonal  ziemlich  vollkommeD,  jnkcka 
verwitterten  Varietäten  nach  Vogeltang  vollkommener  als  die  basische  SpdtbuM. 
hemiprismatisch  rechts  oder  links,  bisweilen  nach  beiden  Bichtungea,  unvoUkoaUM; 
die  SpaltungsflUcben  gewöhnlich  mit  Zwillingsstreirung ;  H.=:6;  G.^l,Gg...l.TI 
(9,6IS...1,7H  nach  S.  v.  Waltershaiuen] ,  der  aus  dem  Gabbro  von  der  BUevk 
Streng  2,77,  Ja  nach  BammeUberg  sogar  2,817  ;  farblos,  doch  verscbiedeotlidi *» 
und  grau,  auch  rijthlich,  blaulich,  grünlich  und  anders  gefärbt;  Glasglauz,  auf  dttbn- 
chydiagonalen  Spailungsflüche  oft  fettartig;  durch  scheinend,  meist  nur  in  KaoM:  ti 
ooPoo  »igen  viele  Varietäten  schöne  Farben  Wandlung,  über  welche  obeBS.IIt 
nachzusehen  ist;  die  optischen  Aien  haben  eine  ähnliche  Lage  wie  im  Albit.  —  ItarL^ 
bradorit,  gleichfalls  früher  für  eine  selbständige  Speciea  geholten,  ist  zufolge  der  aHni 
Auffassung  (vgl.  S.  6S0]  ein  isomorphes  Gemisch  von  1  Hol.  Albit-  mit  ■  laLlh 
orthilsubstanz,  wobei  n  nach  Bammelsberg'e  Vorschlag  ==  6  bis  S  ist,  demmMt*  all 
Ka:Ca=l  :3  bis  I  :1,  [All]:Si  =  l  :  1,57  bis  I  :  3,33  verhüll;  der  Labradort fdt 
einerseits  in  die  kalkreicheren ,  natronürmeren  Andesine ,  anderseits  in  die  (in 
natronhall  igen  Anortliite  über.  Die  Kieselsäure  der  Analysen  schwank!  von  ca.  iti* 
56  pCt.  Viele  Labradorite  enthallen  ganz  kleine  Mengen  von  Wasser,  welch« «b 
nur  als  secundär  hinzugetreten  gelten  kann.  V.  d.  L.  schmilzt  er  noch  etwas  UmHh 
als  Oligokias;  von  concentrirter  Salzsäure  wird  das  sehr  feine  Pulver  nach  ßiifin 
Erhitzen  zersetzt.  —  Küste  von  l^brador,  Ingermanniand ;  Gemenglheil  vieler Geflov 
besonders  des  Hyporsthenits,  Gabbros,  Dolerits  u.  a.,  und  in  solchen  bei  Peaig.  be- 
wein und  Siebenlehn  in  Sachsen ,  am  Meissner  in  Hessen ,  bei  Neurode  in  ScUwa 
auf  Skye  ;  sehr  schöne  Varr.  auch  bei  Kiew  und  im  Gouv.  WoUiynien. 

OebrMch.    Die  schün  tarbenwandclnden  VarielAten  des  Labradoriis  werden  n  tM- 
steinen,  Dosen  und  mancherlei  anderen  Oraamenlea  vertcbliOen. 

Anm.  Das  von  Axel  E.  Nordenskiöid  nach  dem  Fundorte  Ersby  [auf  derb* 
Ahlön  im  finoiändischen  Kirchspiel  Pargas)  Ersbyil  benannte  klioeral  geholt  wt 
seinen  Untersuchungen  zu  den  Feldspatlien  und  entspricht  zufolge  der  von  MiM 
Vater  N.  Nordenskiöid  ausgeführten  Analyse  vollkommen  einem  natronfreien  LabtiW 
(Bcskrifning  Öfver  de  i  Finiand  funoa  Uineralier,  Helsingfors  IgSK,  p.  1|V;.  Sf" 
«rkannte  Wük  die  Krj'stallo  für  triklin,  er  bestimmte  ihr  sp.  Ge^sicbt  zn  1,6'.  k^ 
achtete  die  Zwillingsstreifen  auf  den  SpaltungsfUcben,  und  v.  d.  L.  eine  sUrielüm«- 
reactien,  weshalb  er  den  Ersbyit  für  Labradorit  erklärte  (Heddelanden  betrifii'' 
Finska  raineralier,  II.  p.  79). 

Anm.  zu  den  triklinen  Feldspalhen.  Höchst  beroerkenswerlb  iü  ^ 
Entdeckung  vom  Ralh's ,  dass  die  in  Folge  der  Zwillings  Verwachsung  mit  panD'*' 
makrodiagonalen  Axen  auf  der  .tf-KIäche  erscheinende  Zwillingskanle  oder  Z'ül'V* 
lamellJmng  durch  ihre  Richtung  als  neues  und  sicheres  Unierscheidun^smitiri ^ 
verschiedenen  Glieder  der  triklinen  Feldspathe  gellen  kann.  Beim  Albit  ist  dif*"»" 
springende  Zwillingskante,  deren  Neigung  zur  Kante  P:M  durch  den  Winkd  ;■  f***  ' 
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Winkel  der  bracby-  und  makrodiagonalen  Axen]  bedingt  wird,  weniger  geneigt  als 
Kante  P:  M  und  bildet  mit  derselben  13°  bis  S2°  (S.  664),  beim  Anorthit  ist  sie  nach 
vorne  steiler  ab  wärt s  (16°  mit  P:  M)  geneigt  (S.  667).  Die  Kalknatronfeldspathe, 
welche  bezüglich  ihrer  (ehem.  Zus.  und)  Krystallform  eine  fortlaufende  Reihe  zwischen 
Albit  und  Anorthit  bilden,  zeigen  die  Richtung  der  betreffenden  Zwillingskante  liegend 
zwischen  jenen  beiden  Directionen :  bei  den  Zwillingen  des  Oligoklas  nach  diesem 
Gesetz  von  Arendal  ist  die  einspringende  Linie  weniger  geneigt  als  die  Kante  P:M 
und  bildet  mit  derselben  einen  nach  vorn  convergirenden  Winkel  von  etwa  4°;  bei 
dem  Andesin  ist  die  Zwillingslinie  parallel  der  Kante  P:  AT,  wie  es  namentlich  der 
labradorisirende  Andesin  von  Ojamo  in  Finnland  zeigt,  welcher  früher  irrthümlich  für 
Labradorit  gehalten  wurde;  anderseits  gibt  sich  die  Annäherung  des  Labradorits  an 
den  Anorthit  dadurch  kund,  dass  sie  bei. ihm  (z.  B.  am  Labradorit  von  Visegrad  in 
Ungarn)  steiler  nach  vom  herabsinkt,  als  die  Kante  P:  if  (N.  Jahrb.  f.  Mineral.  1 876, 
S.  705);  vgl.  auch  die  an  finnischen  Plagioklasen  angestellten  Untersuchungen  von 
F.  J.  mik  in  Z.  f.  Kryst.  IL  1878,  497. 

Nach /)e^C/QiJ3eatia;  gibt  es  auch  einenBaryt-Plagioklas;  bei  ihm  istP:i#= 
86^37'  und  der  durch  Zwillingsbildung  erzeugte  einspringende  Winkel  auf  der  Basis  s= 
473^4  4',  beides  sehr  ähnlich  dem  Labradorit;  die  spitze  Bisectrix  ist  negativ  und  bil- 
det mit  der  Symmetrie-Ebene  (?)  einen  nur  kleinen  Winkel  (5 — 6^;  die  Analyse  von 
Pftam ergab:  55, 1 0  Kieselsäure,  23,S0  Thonerde,  0,45  Eisenoxyd,  7,30  Baryt,  1,83 
Kalk,  0,56  Magnesia,  7,45  Natron,  0,83  Kali,  3,7S  flüchtige  Stoffe,  also  mit  Aus- 
schluss der  letzteren  der  Hauptsache  nach  (Bt,  Nt^)  (Al^)8Hi^^,  analog  dem  monoklinen 
Hyalophan.  G.=  2,835  [Tschermak^s  Mineral.  Mittheil.  1877,  S.  99;  vgl.  auch  N.  J. 
.f.  Min.  4  877,  502  und  1879,  592).  fTenni/ott  macht  darauf  aufmerksam ,  dass  ein 
einfaches  Abziehen  eines  so  hohen  Glühverlustes  wohl  nicht  berechtigt ,  und  dass  es 
auffallend  ist,  wenn  dennoch  die  Analyse  eine  Feldspathzusammensetzung  ergibt. 

Der  am  Gläsendorfer  Berge,  bei  Baumgarten  und  am  Gumberge  bei  Frankenstein 
jo  Schlesien  vorkommende  Saccharit  Glockers ,  von  Des-Cloizeaux ,  Rammelsberg 
und  auch  von  Dana  für  eine  feinkörnige  Yar.  des  Andesins  gehalten ,  und  nach  der 
Analyse  von  Schmidt  demselben  ebenfalls  chemisch  nahestehend ,  ist  nach  der  mikro- 
skopischen Untersuchung  von  v.  Lasaulx  (N.  Jahrb.  f.  Min.  1878,  623)  überhaupt 
kein  Mineral,  sondern  ein  plagioklashaltiges,  gesteinsartiges  Gemenge  von  wechselnder 
Zusammensetzung ,  indem  es  bald  fast  nur  aus  triklinem  und  monoklinem  Feldspath 
besteht,  bald  aber  auch  sehr  reichlich,  bisweilen  fast  lediglich  Quarz,  Diopsid,  Granat, 
Talk  enthält.  Die  Masse  bildet  Einschaltungen  im  Serpentin,  .in  zuckerähnlichen  fein- 
kömigen  bis  dichten  Aggregaten;  sehr  spröd  und  leicht  zersprengbar;  H.=  5...6; 
G.=  2,66...2,69  ;  weiss,  meist  grünlich  weiss,  wenig  glänzend,  von  perlmutterartigem 
Glasglanz  bis  matt;  kantendurchscheinend. 

Anhang. 
n.  Barsowlt,  G.  Rose. 

Als  Gerolle  in  kleinkörnigen  bis  dichten  Aggregaten,    rein  weiss  bis  schwach  ins 
blauliche  fallend ;  nach  den  neueren  Untersuchungen  von  if .  Bauer  besitzt  der  vielfach 
mit  Kalkspath,  auch  mit  kleinen  Körnchen  von  Korund  und  Spinell  gemengte  Barsowlt 
rwei  auf  einander  senkrechte,  verschieden  vollkommene  pinakoidale  Spaltrichtungen  und 
erweist  sich  durch  die  Auslöschungsverhältnisse  als  rhombisch  (oder  monoklin).    H.= 
5, 5. ..6;  G.  der  reinen  Substanz  =  2,584  ;   die  kömigen  Yarr.  schwach  perlmuttei^ 
glänzend,  kantendurchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Friedend  bei 
einem  Yorkommniss :   42,20  Kieselsäure,  36,35  Thonerde,  19,82  Kalk,  0,33  Magne- 
sia, 1,30  Alkalien,  was  auf  die  Formel  Ca(A|2)SPI^  führt,  und  womach  Barsowit  und 
Anorthit  Dimorphieen  einer  und  derselben  Substanz  wären.    Y.  d.  L.  schmilzt  er 
schwer  und  nur  an  den  Kanten  zu  einem  blasigen  Glas ;  von  Salzsäure  wird  das  feine 
.Pulver  in  der  Wärme  fast  momentan  zersetzt  und  das  Ganze  erstarrt  beinahe  plötzlich 
zu  dicker  Gallerte,  ein  von  dem  des  Anorthits  abweichendes  Yerhalten.  —  Bei  dem 
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Seifenwerk  Barsowsk  im  Ural ,  als  Matrix  der  dortigen  Korundkryslalle  and  Ceylaalt- 
körner,  wahrscheinlich  nach  Bauer  ursprünglich  im  kömigea  Kalk  eingewachseo  N 
Jahrb.  f.  Min.  4  880,  II.  63).  Das  Aggregat  von  Barsowit  und  Korund  wird  nachZr- 
renner  am  Ural  Soimonit  genannt. 

568.  Sanssnrlt,  z.  Th.,  Theodor  Saussure  (Jade). 

Bis  jetzt  nur  derb ,  in  kömigen,  und  zwar  meist  feinkörnigen  bis  diebteo  Aggre- 
gaten, mit  sehr  fest  verwachsenen  Individuen,  welche  bisweilen  Spuren  von  Spah- 
barkeit  erkennen  lassen;  der  Bruch  der  Aggregate  ist  uneben  und  spUtterig.  Selirzjh 
und  äusserst  schwer  zersprengbar;  H.=  6...7;  G.=3,348...3,389  nach  Sn$tm. 
3, 1 66... 3, i^ \  mch  Breithaupt,  3,ttl  naicYk  Fikenscher;  graulichweiss,  grünlidnrKij 
in  das  grünlichgraue  und  aschgraue,  schimmernd  bis  matt ;  kantendarchscheineDd.  - 
Die  ehem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Saussure,  Boulanger,  Hunt,  Pikenseker,  Dawm 
und  V.  Pellenberg  ziemlich  abweichend ;  die  Kiesels&ure  der  Analysen  betrSgt 
43  und  19,  die  Thonerde  zwischen  25  und  39  pCt.;  die  übrigen  Bestandtheile 
vorwiegend  Kalk  und  Natron.  V.  d.  L.  schmilzt  er  sehr  schwierig  an  den  Kanteoa 
einem  grünlichgrauen  Glas  (der  aus  dem  Orezzathal  in  Corsica  nach  Boulanger  sdff 
leicht) ;  von  Säuren  wird  er  nicht  oder  nur  sehr  wenig  angegriffen.  —  Bildet  das  Snb- 
strat  oder  doch  einen  wesentlichen  Gemengtheii  vieler  Varietäten  des  Gabbro,  ia  to 
Gegend  von  Genua,  auf  Corsica  und  in  den  französischen  Alpen. 

Anm.  i .  Nach  Hagge  besteht  der  Saussurit  u.  d.  M.  aus  kleinen,  fiirblosea  oder 
grünlichen  Krystallnadeln,  Prismen  und  Römern,  welche  innerhalb  einer  scheiabir 
homogenen  farblosen  Grundmasse  regellos  vertheilt  sind;  \m  polarisirten  Liclii  (^ 
'  scheint  jedoch  auch  die  Grundmasse  als  ein  krystallinisches  Aggregat.  ABeio  nieb 
Alles,  Was  Saussurit  genannt  und  als  solcher  analysirt  worden  ist,  gehört  hierher.  S# 
ist  z.  B.  der  Jade  oriental  nach  der  Untersuchung  von  Datnour  dichter  GrunonM. 
wofür  auch  die  zuweilen  beobachteten  Spuren  von  Spaltungsflächen  nach  einem  Prina 
von  ifi°  sprechen.  Der  von  G.  vom  Rath  analysirte  Saussurit  aus  dem  Grunstcii 
von  Neurode  in  Schlesien ,  welcher  dort  in  tafelartigen ,  bis  zwei  Zoll  grossen  En- 
stallen  von  der  Zwillingsbildung,  Spaltbarkeit  und  Härte  des  Labradorits  und  roo  d« 
G.s2,998  vorkommt,  ist  auch  in  seiner  Zusammensetzung  dem  Labradorit  wenigste» 
sehr  ähnlich  ;  weshalb  Chandler,  welcher  ihn  gleichfalls  untersuchte  ,  aber  nar  voi 
G.=  2,79  befand,  ihn  für  einen  mehr  oder  weniger  zersetzten  Labradorit  W* 
Dagegen  soll  der  Saussurit  von  Grossari  in  Salzburg  nach  Besnard  dichter  Zoisit  seia. 

Anm.  2.  Hierher  mag  auch  der  Jadeit  Damours  gestellt  werden,  welcher eintf 
Theil  des  Nephrits  ausmacht ,  nämlich  diejenigen  sog.  Nephrite ,  welche  sich  dorct 
Thonerde-  und  Natrongehalt  auszeichnen.  Derbe  Massen  von  splitterigem  Brorb 
H.=  6,5...7  und  darüber,  grösser  als  die  des  übrigen  eigentlichen  Nephrits;  G.= 
3, 20... 3, 4,  höher  als  das  des  letzteren ;  durchscheinend,  geringer  Glasglanz,  mnduv 
perlmutterartig ;  apfel-  bis  smaragdgrün,  blaulichgrün,  grünlichweiss.  Fischer  befttJ 
die  Fasern  schief  (20°— 34°)  auslöschend.  Eine  der  zahlreichen  Analysen  vonc.ffWfl* 
berg  und  Damour  ergab:  58,92  Kieselsäure,  f 8,98  Thonerde,  0,98  Eisenoiydai- 
6,04  Kalk,  4,33  Magnesia,  il,05  Natron  [Damour)^  also  sehr  abweichend  too to 
übrigen  Nephriten;  doch  stimmen  auch  diese  Analysen  keineswegs  unter  tvoMtki 
überein.  V.  d.  L.  leicht  schmelzbar  zu  halbklarem  Glas;  dünne  Splitter  werden b^ 
Kobaltsolution  bei  starkem  Erhitzen  schön  blau.  Als  Steinbeile  verarbeitet  eiotiäcb  £ 
Schweizer  Pfahlbauten  und  in  Süd f rankreich. 

18.  Thongruppe 

nebst  Anhang:  Allerlei  Metallsilicate. 

Vorwiegend   blos  Thonerdesilicat. 

569.  Kaolin, /^aw5ma?m  (nach  dem  chinesischen  Kao-lingu  Porcelianenl« 

Scheinbar  amorph ;   jedoch  kr>ptokr>'8tallinisch ,  bei  starker  Vergrü«erüDf  *-' 
lauter  feinen,  meist  sechsseitigen  Lamellen  bestehend,  wie  schon  Johnsion  unJ  A"**' 
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sowie  KenngoU  erkannten,  auch  von  Safarik  für  alle  böhmischen  Kaoline  bestätigt 
:  wurde;  derb,  ganze  Gang-  und  Lagermassen  bildend,  und  eingesprengt r  auch  in 
Pseudomorphosen  nach  Orthoklas  und  anderen  Feldspathen,  nach  Porcellanspath, 
Leucit,  Beryll,  Topas  und  Prosopit ;  Bruch  uneben,  rauh  und  feinerdig ;  sehr  weich, 
mild  und  zerreiblich;  H.s=s4;  G.=  S,t;  weiss,  schnee-,  röthlich-,  gelblich- und  griin- 
lichweiss,  matt,  undurchsichtig,  fühlt  sich  im  trockenen  Zustand  mager  an;  ist  im 
feuchten  Zustand  sehr  plastisch.  —  Chem.  Zus.:  nach  den  Analysen  von  Forchhammer, 
ßerthier,  Malaguti,  Wolff,  Brown  u.  A.  schwanken  die  meisten  Varietäten  (nach  Ab- 
zug der  in  Schwefelsäure  unlöslichen  und  löslichen  Beimengungen)  um  die  Formel 
(112)812 17-1- Sa«  (oder  (A12)|3,  sSil^,  Sl^l),  welche  daher  die  Normalzusammen- 
setzung darstellen  dürfte,  und  46,40  Kieselsäure,  39,68  Thonerde,  43, 9S  Wasser  er- 
fordert ;  da  das  Wasser  aber  erst  vollständig  durch  längeres  stärkeres  Erhitzen  ent- 
weicht, so  scheint  es  gerechtfertigt ,  die  Hälfte  des  Wassers  als  chemisch  gebunden  zu 
betrachten,  und  die  Formel  1^(112) Si^l^ -HM  ^^  schreiben,  wodurch  der  Kaolin  dem 
Serpentin  ähnlich  wird.  V.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar;  in  Phosphorsalz  löst  er  sich 
unter  Abscheidung  von  Kieselsäure;  mit  Kobaltsolution  wird  er  blau;  Salzsäure  und 
SaApetersäure  greifen  ihn  nicht  merklich  an;  kochende  Schwefelsäure  dagegen  löst 
die  Thonerde  und  scheidet  die  meiste  Kieselsäure  in  demjenigen  Zustande  aus,  in 
welchem  sie  durch  kohlensaures  Natron  gelöst  wird.  Mit  Kalilauge  gekocht  büdet  sich 
€ine  lösliche  Verbindung  von  kieselsaurer  Thonerde  und  Kali.  —  Der  Kaolin  ist  grossen- 
iheils  ein  Zersetznngsproduct  des  Feldspaths  (Orthoklases)  und  feldspathiger  Gesteine 
(besonders  gewisser  Granite  und  Porphyre) ,  sowie  des  Passauits ,  auch  bisweUen  nach 
Datnaur  und  Müller  des  gemeinen  Berylls,  und  fipdet  sich  besonders  in  vielen  Gegen- 
den, wo  jene  Gesteine  vorkommen.  —  Aue  bei  Schneeberg,  St.  Yrieix  bei  Limoges, 
St.  Stephans  in  Gornwall,  Seilitz  bei  Meissen,  Somzig  bei  Mügeln,  Rasephas  bei  Alten- 
burg, Norl  und  Trotha  bei  Ualle,  u.  a.  0.;  nach  Beryll  bei  Chanteloube  und  Tirschen- 
reuth ;  nach  Passauit  in  der  Gegend  von  Passau. 

Anm.  Die  T hone  sind  anhangsweise  nach  dem  Kaolin  einzuschalten;  sie  lassen 
sich  grossentheils  als  Kaolin  betrachten,  welcher  durch  kohlensauren  Kalk,  Magnesia, 
Eisen-  und  Manganhydroxyd ,  feinen  Quarzsand  und  den  Detritus  anderer  Mineralien 
mehr  oder  weniger  verunreinigt  ist.  An  die  unreinen  Thone  schliesst  sich  der  Lehm 
an.  Die  sogenannte  Walkerde  ist  theils  ein  unreiner  Thon,  wie  die  Yar.  von  Nut- 
field  in  Surrey,  theils  der  unmittelbare  Rückstand  der  Zersetzung  gewisser  Silicatge- 

steine,  wie  z.  B.  jene  von  Rosswein  in  Sachsen. 

Ctobranelu  Der  Kaolin  liefert  die  Hauptmasse  fdr  die  Fahrication  des  Porcellans,  wird 
aber  auch  zu  vielen  anderen  Gegenständen-  der  feineren  Töpferei,  za  Steingut,  Fajence  u.  dgl. 
verwendet.  Welche  äusserst  wichtige  Anwendung  die  Thone  zu  ähnlichen  Zwecken  gewah- 
ren, ist  bekannt,  indem  die  ganze  Töpferei  und  Ziegelei  wesentlich  auf  ihrem  Vorkommen 
beruht.  Die  feinen  feuerfesten  Thone  werden  zu  Tabakspfeifen,  Schmelzgeftissen,  feuerfesten 
Ziegeln  benutzt.  Ausserdem  findet  der  Thon  eine  vielfache  Anwendung  beim  Walken  der 
Tücher,  beim  Modelliren,  bei  Herstellung  wasserdichter  Füllungen;  der  Lehm  insbesoDdere 
aber  wird  zum  Pis^bau,  zu  Lehmwanden,  Scheunentennen,  Luftziegeln,  and  gebrannten  Zie- 
geln, als  Formmasse  und  zu  vielen  anderen  Zwecken  verwendet.  Manche  Völker  gehrauchen 
sogar  den  Thon  als  Nahrungsmittel,  oder  wenigstens  zur  FUllung  des  Magens. 

»70.  Nakrity  Vauquelin.  (Pholerit?) 

Mikro-  oder  kryptokrystallinisch ;  die  ausgezeichnete  Varietät  von  Brand  bei  Frei- 
beug  findet  sich  in  kleinen,  sechsseitig  tafelförmigen,  nach  De^-Cloiuanx  rhombischen, 
aus  sechs  zwillingsartig  verbundenen  Sectoren  von  fast  60^  bestehenden  Krystallen, 
welche  keilförmig  oder  fächerförmig  gruppirt ,  nach  der  Basis  voUkommen  spaltbar, 
gelblichweiss  and  perlmuttergl%nzend  sind,  und  das  sp.  Gew»  S,6S7  haben;  gewöhn- 
lich nur  derb  und  eingesprengt  in  sehr  feinschuppigen,  fast  dichten  Aggregaten  von 
schneeweisser  Farbe,  in  starkem  Licht  schimmernd  mit  Perlmutterglanz;  optisch- 
zweiaxig,  die  optischen  Axen  liegen  im  makrodiagonalen  Hauplschnitt  dei*  einzelnen 
Sectoren;  H.=:0,5...4  ;  G.=  t.35...Ä,63.  —  Chem.  Zus.  der  Var.  von  Brand,  nach 
Richard  Müller:  46,74  Kieselsäure,   39,48  Thonerde,    4  4,06  Wasser,  also  genau 

43^ 
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diejenige  des  Kaolins;  v.d.L.  blSht  er  sich  auf  und  schwillt  an  za  einer  uDscfameiz- 
baren  Masse ;  mit  Kobaltsolution  wird  er  schön  blau ;  von  Schwefelsäure  wie  tob 
Salzsäure  wird  er  zersetzt  unter  Abscheidung  von  Kieselsäure.  Auch  andere  Varie- 
täten, wie  z.  B.  die  von  Lod^ve,  sowie  jene  aus  PennsyWanien  haben  nach  den  Aii- 
lysen  von  Pisani  und  Gentk  genau  die  Zusammensetzung  des  Kaolins.  Dage^n 
liessen  manche  unter  dem  Namen  Nakrit  oder  Pholerit  analysirte  Mineralien  eine  mehr 
oder  weniger  abweichende  Zusammensetzung  erkennen.  —  Häufig  auf  En^ingeo  md 
im  Sphärosiderit  der  Steinkohlenformation ;  Marienberg,  Freiberg,  Ehrenfriedersd«r( 
Zwickau,  Lod^ve,  Pottsville  und  Tamaqua  in  Pennsylvanien. 

Pholerit  nannte  Guillemin  eine  weisse  Substanz,  welche  Spalten  verscfaietoer 
Gesteine  der  Kohlenformation  von  Fins  (Allier)  erfüllt;  de  ifonincAr  untersuchte  Deoc^ 
dings  andere  belgische  Pholerite  (weisse  wachsähnliche  Partieen  aus  den  Spalten  eines 
groben  Schiefers  von  St.  Gilles  bei  Lüttich,  schuppig- pulverige  Massen,  welche  zo  B»- 
gatelle  bei  Vis^  und  zu  la  Chartreuse  bei  LQttich  Hohlräume  Im  Kohlensandstein  aa»- 
füllen,  schneeweisse  milde  Partieen  im  Quarzdiorit  vonQuenast)  und  fand,  dassdiesett« 
der  Formel  (Al^jO^  SSiO^  SH^O  (Kaolin)  entsprechen.  Diese  Massen  bestehen  a.i 
M.  aus  sechsseitigen  Täfelchen ,  oft  nach  einer  Richtung  verlängert ,  von  hocfastetf 
•|^  mm.  Durchmesser,  welche  dem  rhombischen  System  angehören,  aber  sehrgea» 
Winkel  von  60^  haben. 

A n m.  Manches  sog.  Steinmark  dürfte  hierher  gehören ;  so  hat  z. B.  A.  Kmf 
gefunden,  dass  das  die  Topase  vom  Schneckenstein  begleitende  Steinmark  aus  nnbo- 
skopisch  kleinen  rhombischen  Tafeln  besteht ,  deren  stumpfe  Seiienkante  ff  8^  nisst, 
während  die  scharfe  Seitenkante  oft  abgestumpft  ist ;  ebenso  wurde  von  Pikenteher  dis 
in  den  Melaphyren  von  Gainsdorf  vorkommende  weisse  Steinmark  als  ein  kryptokiy- 
stallinisches  Aggregat  erkannt ;  beide  haben  die  ehem.  Zus.  des  Nakrits.  Ueberimfi 
ist  der  Nakrit  nicht  so  gar  selten ,  obwohl  auch  ganz  andere  Dinge  mit  diesem  Kanea 
belegt  worden  sind.  Kenngott  schlägt  vor,  den  Nakrit  als  selbständiges  Mineral  fdka 
zu  lassen ,  und  das  zu  ihm  Gerechnete  mit  dem  Kaolin  zu  vereinigen  ,  welcher  oadi 
seiner  Beobachtung  u.  d.  M.  gleichfalls  krystallinisch  erscheint.  Auch  der  Gilbertit 
von  St.  Austell  in  Cornwall  ist  wenigstens  ein  sehr  nahe  verwandtes  Mineral,  hält 
jedoch  nur  4,2  pCt.  Wasser;  Fi^cÄer  rechnet  ihn  zum  Margaril.  Frenzei  heiekhae^ 
mit  diesem  Namen  ein  derbes  oder  krystallinisches  Mineral  von  den  Zinngängen  voo 
Ehrenfriedersdorf,  Zinnwald  und  Pobershau ,  welches  den  Zinnstein  und  Wolframit 
begleitet,  und  Pseudomorphosen  nach  Apatit,  Scheelspath  und  Topas,  sowie,  lautS««^- 
berger,  auch  nach  Zinnwaldit  bildet ;  der  aus  Topas  entstandene  sog.  Gilbertit  wandelt 
sich  weiter  in  Kaliglimmer  um. 

571.  Steinmark. 

Unter  diesem  Trivialnamen  werden  viele,  theils  schlecht  bestimmte,  theils  schwer 
bestimmbare  Mineralien  zusammengefasst,  und  noch  ausserdem  als  festes  und  zerreib- 
liches  Steinmark  unterschieden. 

Die  folgende  Beschreibung  bezieht  sich  nur  auf  die  ausgezeichneten  Varietäten  a3< 
dem  Porphyr  des  Rochlitzer  Berges  in  Sachsen ,   welche  Breithaupt  ihrer  Farbe  we^ 
C  a  r  n  a  t  und  Myelin  nannte.     Der  C  a  r  n  a  t  findet  sich  derb,  eingesprengt,  in  Trü- 
mern und  Nestern,  ist  im  Bruch  muschelig  bis  eben,  sehr  wenig  sprod,  hat  H.=  i.  -^ 
G.  =  i,.5...2,6 ;  ist  fleischroth  bis  röthlichweiss,  matt,  kaum  in  den  schärfsten  Kanten 
durchscheinend,   fühlt  sich  fein  und  wenig  fettig  an,   und  hangt  bald  stark,  bald  ttJ 
gar  nicht  an  der  Zunge.   —  Chem.  Zus.  nach  Naschold :  45,09  Kieselsäure,  S^n 
Thonerde,    t, 7 9  Eisenoxyd >    0,t9  Magnesia,   0,2«  Natron,    i  4,26  Wasser  .womit  de 
ältere  Analyse  von  Kiaproth  gut  übereinstimmt) ,  also  sehr  nahe  die  Zusammenselzou 
des  Kaolins.     Der  Myelin  findet  sich  nierförmig,   von  krummschaaliger  StrocturoEi 
derb:  Bruch  flachmuschelig  bis  eben;  wenig  mild;  H.  =  2,5...3;  G.  =  t,45...2.5' 
gelblich-  und  röthlichweiss  bis  licht  erbsengelb  und  fleischroth,  schimmernd  bis  n»t 
im  Strich  wenig  glänzend;   kantendurchscheinend.    }^ach  Frenzel  enthält  er  ii?^^ 
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nur  durch  starkes  Glühen  entweichendes  Wasser,  übrigens  Kieselsäure  und  Thonerde 
.  genau  in  dem  Yerhältniss  wie  der  Kaolin.  Beide  aber,  sowohl  Myelin  wie  Garnat,  ver- 
halten sich  u.  d.  M.  nach  Frenzel  ebenfalls  als  kryptokfystallinische  Aggregate.  Auch 
ein  Steinmark  von  Saska  im  Banat  hat  nach  C.  v.  Hauer  genau  die  Zus.  des  Kaolins, 
und  ein  von  Zellner  analysirtes  Steinmark  vom  Buchberg  bei  Landshut,  sowie  eine 
^ireisse,  fettig  anzufühlende  Varietät  von  Elgersburg,  welche  von  Rammeisberg  analysirt 
^rurde,  gab  fast  ganz  dasselbe  Resultat. 

A  n  m.  Andere  sogenannte  Steinmarke  nähern  sich  der  Zusammensetzung : 
(AP)'8i^9*^-f-a4;  alle  aber  dürften  Zersetzungsproducte  feldspathiger  Gesteine  sein. 
Dass  auch  manche  unter  dem  Namen  Nakrit  analysirte  Mineralien  genau  die  Zusam- 
mensetzung des  Kaolins  besitzen,  dies  wurde  bereits  oben  bemerkt. 

Schon  4  867  haben  Johnston  und  Blake  vorgeschlagen,  die  Mineralien  Kaolin,  Na- 
krit, Pholerit,  Steinmark  unter  dem  Namen  K  a  o  l  i  n  i  t  zu  vereinigen ,  und  die  Benen- 
nung Kaolin  für  die  mehr  oder  weniger  unreinen,  in  der  Industrie  verwendeten  Sub- 
stanzen zu  belassen,  ein  Vorschlag,  der  mehrfache  Billigung  erfahren  hat. 

572.  BbUlOjAI,  Berthier. 

Amorph  nach  Helmhacker,  knollig  und  nierformig,  bisweilen  wie  zerborsten,  Bruch 
flachmuschelig ;  etwas  mild;  H.=  t,5...2,5;  G.=  t,9...2, 4  ;  blaulich-,  grünlich-, 
graulich-  und  gelblichweiss ,  in  blassblau ,  grün  und  grau  verlaufend ;  schwach  fett- 
glänzend, im  Strich  glänzender,  kantendurchscheinend ;  im  Wasser  wird  er  mehr  durch- 
Bcheinend ;  klebt  mehr  oder  weniger  an  der  Zunge.  —  Chem.  Zus.  nach  Analysen  von 
BertMery  Boussingault,  Oswald,  Dufrenoy,  Monheim  und  Helmhacker  im  lufttrockenen 
ZusUnde:  (Ai^)  81^  «7  + 4  a^,  mit  4  0,7  3  Kieselsäure,  34,83  Thonerde  und  24,44Wasser; 
gibt  im  Kolben  Wasser;  ist  v.  d.  L.  unschmelzbar,  wird  mit  Kobaltsolution  geglüht 
blau ;  von  concentrirter  Schwefelsäure  wird  er  vollkommen  zersetzt.  —  La  Vouth  und 
Thiviers  in  Frankreich ,  Miechowitz  in  Oberschlesien ,  Drenkova  im  Banat ;  die  Vor- 
kommnisse von  Angleur  bei  Lüttich  und  Housscha  bei  Bayonne  gehören  zum  Kaolin. 

Anm.  4.  Der  Lenz  in  von  Kall  in  der  Eifel  ist  nach  der  Analyse  von  John 
Halloysit. 

Aum.  2.  Hier  mag  auch  der  sog.  Schrötterit  Glockers  von  Freienstein  in 
Steiermark  (und  Cherokee  Co.  in  Alabama)  erwähnt  werden,  von  welchem,  nachdem 
schon  Rammeisberg  und  Fischer  seine  gemengte  Natur  vermuthet  hatten ,  durch  Helm- 
Hacker  ausführlich  nachgewiesen  wurde,  dass  von  dem  steierischen  Vorkommniss  die 
glasglänzende  durchsichtige  bis  beinahe  wasserhelle  Varietät  zum  Halloysit  gehört, 
während  die  damit  durch  Uebergänge  verbundene  kreideweisse  mattglänzende  mit 
erdigem  Bruch  aus  vorherrschendem  Variscit  (59  pCt.),  viel  Diaspor  (t8  pCt.),  wenig 
Halloysit  (6  pCt.)  und  noch  weniger  Gyps  (über  \  pCt.)  und  Galcit  gemengt  erscheint 
(Min.  u.  petr.  Mitth.  4  879,  238). 

673.  Glagerit,  Breühaupt. 

Ein  dem  Halloysit  ähnliches  amorphes  Mineral,  welches  bei  Bergnersreuth  unweit 
Wunsiedel  auf  Brauneisenerzgängen  in  knolligen  Massen  vorkommt.  F.  Fikenscher, 
welcher  dasselbe  genau  untersuchte,  unterscheidet  erdigen  und  dichten  Glagerit. 
Der  erstere  ist  schnee weiss  und  feinerdig  im  Bruch,  hatH.=4,  G/  =  2,355,  klebt 
sUrk  an  der  Zunge,  und  besteht  aus  37  Kieselsäure,  4  t  Thonerde,  2  t  Wasser,  was 
der  Formel  (il'/28i3t^3+  6ai|  entspricht.  Der  dichte  Glagerit  tritt  innerhalb  des  erdi- 
gen in  Körnern  und  Adern  auf,  hat  ein  opalähnliches  Ansehen,  blaulichweisse  Farbe, 
schwachen  Fettglanz,  H.=  2,5,  G.=:2,33,  und  ist  reicher  an  Kieselsäure  (42,85  pGt.]. 
Wahrscheinlich  ist  der  dichte  innerhalb  des  erdigen  durch  Imprägnation  mit  amorpher 

i     Kieselsäure  gebUdet  worden. 

Anm.  Der  von  Breithaupt  bestimmte  M  a  1 1  h  a  z  i  t  dürfte  hier  einzuschalten  sein ; 
er  findet  sich  derb ,  in  dünnen  Platten  und  als  Ueberzug,  ist  sehr  weich,  mild  und  fast 

\     geschmeidig,  leicht  zersprengbar ,  graulich  weiss,  durchscheinend,  wiegt  4, 95. ..2,0, 
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hSngt  nicht  an  der  Zunge  ^  besteht  nach  der  Analyse  Ton  Meissner  aus  50, f  Kiesel- 
säure; 10,7  Thonerde,  3,1  Eisenoxyd,  0,2  Kalk  und  35,8  Wasser;  ist  angeblich im- 
schmelzbar,  jedoch  nach  Fischer  leicht  schmelzbar  zu  weissem  Email,  und  in  conc»- 
trirter  Salzsäure  vollständig  zersetzbar  mit  Ausschefdung  von  Kieselflocken.  —  Fsdö 
sich  auf  Klüften  in  Basalt  bei  Steindörfel  unweit  Bautzen. 

574.  Kollyrit,  Karsten. 

Nierfönnig  und  derb ;  Bruch  muschehg  bis  eben  und  feinerdig ;  wenig  mild,  leicht 
zersprengbar;  H.=  I...S;  G.s=2...2,t5;  schneeweiss,  graulich-  und  gelbliebwets»: 
schimmernd  bis  matt;  kantendurchscheinend  bis  undurchsichtig;  fohlt  skh  etwas 
fettig  an,  klebt  stark  an  der  Zunge ;  wird  im  Wasser  durchscheinend.  —  Chem.  Zus. 
nach  den  Analysen  von  Klaproth  imd  Berthier:  (il^^  81 9^  +  9  af ,  mit  nur  ii  Kiesel- 
säure, 46  Thonerde,  40  Wasser;  v.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar,  von  Säuren  wird  er 
gelöst,  die  Sol.  gibt  beim  Abdampfen  eine  Gallert.  —  Schenmitz  in  UDgam,  Ezifaem 
in  den  Pyrenäen ;  Weissenfeis  in  Thüringen ;  dies  letztere  Vorkommniss  hat  indesGea 
nach  Karsten  eine  etwas  abweichende  Zus.,  mit  23  pGt.  Kieselsäure;  auch  ist  woU 
Manches  mit  dem  Namen  KoUyrit  belegt  worden,  was  nicht-  dazu  gebort. 

Anm.  Anhangsweise  ist  hier  noch  der  Dillnit  zu  erwähnen;  derb,  fest  bis 
erdig;  Bruch  flachmuschelig;  U.=  2...3,5  nach  Massgabe  der  Gonsistenz ;  G.=1tST 
...2,84  desgleichen;  weiss,  matt,  undurchsichtig;  klebt  mehr  oder  weniger  an  der 
-  Zunge.  —  Die  Analyse  von  Hutzelmann  ergab:  %t,iO  Kieselsäure,  56,40  Thooerde. 
0,44  Magnesia,  21,43  Wasser;  eine  andere  \on  Karafiat  lieferte  ein  sehr  ähnliches 
Resultat,  welches  ungefähr  der  Formel  (AP)^Si^9^^+  6  a^  entspricht.  —  Findet  sieb  bei 
Dilln  unweit  Schemnitz  als  Matrix  des  dortigen  Diaspors ;  ist  nach  Dana  wahrscheiilieb 
ein  Gemenge  von  Diaspor  mit  Kaolin  oder  Pholerit. 

575.  IIIIIOSCU1I5  r.  Herder  (Serbian). 

Derb,  Bruch  muschelig  und  glatt,  bisweilen  erdig ;  etwas  mild,  leicht  zerspreng 
bar ;  H.  =  2;  G.  =  2,i3;  indigblau  bis  seladongrün^  Strich  gleichfarbig,  doch  ei^^ 
lichter,  schimmernd  bis  matt ;  kantendurchscheinend  ;  hängt  an  der  Zunge,  im  Waj^er 
zerknistert  er.  —  Chem.  Zus.  nach  Kersten:  27,5  Kieselsäure,  45,0  Thonerde.  3  b 
Chromoxyd,  23,3  Wasser;  v.  d.  L.  unschmelzbar;  von  Salzsäure  nur  unvollständ^: 
zersetzbar.  —  Rudniak  in  Serbien.  * 

Anm.  Ein  ähnliches  Mineral  von  Volterra  mit  8  pCt.  Chromoxyd  ist  durch  Becki 
analysirt  worden.  Kenngott  fand,  dass  der  amorphen  Grundmasse  des  Miloschins 
u.  d.  M.  sehr  viele  grossere  und  kleinere  krystallinische  doppeltbrechende  Theile  ein- 
gewachsen sind  ;  der  Miloschin  ist  also  kein  homogenes  Mineral. 

576.  Montmorillonit,  Saivetat. 

Derb,  sehr  weich,  zerreiblich  und  mild,  rosenroth;  im  Wasser  zergeht  er,  oh« 
plastisch  zu  werden.  —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Damour  und  Salvetat:  ua- 
gefahr  50,1  Kieselsäure,  20,9  Thonerde  und  29  Wasser,  dazu  etwas  Kalk  und  Kaii- 
auch  ist  etwas  Eisenoxyd  und  eine  Spur  von  Magnesia  vorhanden.  Helmhacker  leitet 
aus  seiner  Analyse  des  siebenbürgischen  Vorkommnisses  im  hygroskopisch  trockenen 
Zustande  die  Formel  (A|2)2Sr  »20  +  jaq  ab.  Im  Kolben  gibt  er  viel  Wasser  und  mird 
graulichweiss ;  v.  d.  L.  unschmelzbar,  brennt  sich  aber  hart;  von  Salzsäure  wird  er 
nur  theilweise,  von  kochender  Schwefelsäure  aber  gänzlich  zersetzt.  —  MontmoriQoi 
im  Dep.  de  la  Vienne,  Confolens  im  Döp.  der  Charente,  Saint-Jean*de-C<^Ie  onweii 
Thiviers  im  Dep.  der  Dordogne,  Poduruoj  in  Siebenbürgen. 

Anm.  I.    Ein  amorphes,  weisses  oder  blau  marmorirtes,  weiches  und gcschniej- 
diges,  ganz  seifenartig  anzufühlendes  Mineral,  welches  sich  noch  gegenwärtig  in  dtr 
Seifenquelle  bei  Plombieres  bildet,  ist  von  Nickles  untersucht  worden  ;    es  besteht  «? 
42,30  Kieselsäure,    19,20  Thonerde,   38,54  Wasser,  was    sehr   nahe   der  Foiw-    / 
(A|2  SHt|ii+i2aq  entspricht.    Itn  Wasser  zerfällt  es;  v.  d.  L.  ist  es  unschmelzb»'    | 
es  wird  von  Salzsäure  nicht,  wohl  aber  von  heisser  Schwefelsäure  zersetzt.    .Vi!f^-'   I 
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schlag  den  Namen  Saponit  vor,  welcher  aher  bereits  vergeben  war,  weshalb  die  von 
Naumann  eingeführte  Bezeichnung  Smegmatit  vorzuziehen  ist. 

Anm.  3.  TuSsit  nannte  Thomson  ein  blaulichweisses^  steinmarkähnliches Mineral 
▼om  G.  =t,5;  die  Analysen  von  Thomson  und  Richardson  ergeben  ungeföhr  44  Kie- 
selsSure,  40  Thonerde,  1 4  Wasser,  ganz  kleine  Mengen  von  Kalk  und  Magnesia.  — 
Am  Ufer  des  Tweed  in  Schottland. 

77.  Bazoumofllskii^  JoAn. 

Dieses  von  John  und  Zellner  analysirte,  weisse  und  grün  gefleckte,  einigermassen 
dem  Pimelith  ähnliche  Mineral  von  Kosemitz  iu  Schlesien  wird  zwar  von  einigen  Mine- 
ralogen für  einen  theilweise  entwässerten  Pimelith. gehalten;  allein  die  ehem.  Zus. 
^widerspricht  dieser  Annahme,  da  sie  sehr  nahe  <iurch  die  Formel  (APjSPV^+Saf 
dargestellt  wird;  die  Analyse  ergab  hauptsächlich  54,5  Kieselsäure,  S7,S5  Thon- 
erde, t4,25  Wasser;  die  grünliche  Farbe  rührt  von  \  pCt.  Eisenoxydul  her.  Zum  R. 
rechnet  Helmhacker  auch  ein  blass  himmelblaues  bis  azurblaues  Yorkommniss  von  La- 
ding  in  Kärnten  von  der  Formel  (AP)  SP  9^,  mit  welchem  Silicat  im  hygroskopisch  tro- 
ckenen Zustande  6,  bei  tOO^  4  Mol.  aq  verbunden  sind;  die  Farbe  wird  hier  durch 
Kupferlasur  hervorgebracht. 

Anm.  Nahe  verwandt  ist  der  sogenannte  G h r o m o c k e r,  ein  grasgrünes,  apfel- 
.  grünes  bis  zeisiggrünes,  mattes  Mineral  von  unebenem  und  erdigem  Bruch,  welches 
in  kleinnierförmigen  Ueberzügen,  und  als  Ausfüllung  oder  Anflug  von  Klüften  im  Por- 
phyr bei  Halle  und  bei  Waidenburg  in  Schlesien,  auch  bei  Creusot  in  einem  Conglo- 
merat  vorkommt,  und,  bei  einer  ausserdem  dem  RazoumofTskin  sehr  ähnlichen  Zu- 
sammensetzung, 2  bis  1 0  pCt.  Chromoxyd  enthält. 

578.  Clmollt^  Klaproth. 

Dieses  Mineral  von  der  Insel  Argentiera  erscheint  als  ein  graulichweisser,  ziem- 
lich stark  an  der  Zunge  hängender  und  Fett  einsaugender  Thon,  wahrscheinlich  das 
Zersetzungsproduct  eines  trachytischen  Gesteins.  Klaproth  hat  zwei  Analysen  bekannt 
gemacht,  von  welchen  die  erste  sehr  genau  auf  die  Formel  (AP)^Si^9^^4~6ii|  führt, 
mit  ca.  63  Kieselsäure,  24  Thonerde,  4  3  Wasser.  Auch  ein  Cimolit  von  Ekateri- 
Dowska  führt,  zufolge  der  Analyse  von  Ilimoff,  genau  auf  dieselbe  Formel. 

Anm.  I.  Zum  Cimolit  rechnet  Rammeisberg  auch  die  Umwandlungssubstanz  der 
bis  l-|  Zoll  grossen  Augitkrystalle  vom  Berge  Hradischt  bei  Bilin,  welche  wahrschein- 
lich mit  dem  Anauxit  Rreithaupfs  identisch  ist.  Ebenso  sind  die  bis  %  Cm.  langen  ta- 
felförmigen Augitkrystalle  aus  dem  basaltischen  Gestein  der  Limburg  bei  Sasbach  am 
Kaiserstuhl  nach  Knop  in  Cimolit  umgewandelt,  wobei  sich  der  durchschnittlich  etwa 
3  pCt.  betragende  Titansäuregehalt  der  frischen  Augite  in  diesen  Pseudomorphosen  auf 
über  9  pCt.  angereichert  hat. 

Anm.  S.  Dem  Cimolit  steht  sehr  jiahe  Outschakoffs  Pelikan it;  amorph,  im 
Bruch  muschelig;  H.=s3,5;  G.s=2,256;  grünlich,  malt,  kantendurchscheinend.  — 
Chem.  Zus.:  dieselbe  wie  der  Cimolit,  nur  mit  4  Mol.  (9  pCt.)  Wasser;  v.  d.  L.  zer- 
knistemd  und  weiss  werdend,  unschmelzbar,  mit  Kobaltsolution  blau ;  ist  jedoch  mit 
etwas  Quarz  gemengt.  —  Ein  häufiger  Bestandtheil  des  Granits  im  Gouv.  Kiew. 

&79.  Allophan^  Stromeyer. 

Traubig,  nierförmig,  stalaktitisch,  als  Ueberzug,  derb  und  eingesprengt ;  Bruch 
muschelig,  spröd,  leicht  zerspreflgbar ;  H.s=3;  G.  =  t,8...2;  lasui^,  smalte-  und 
himmelblau,  blaulichweiss,  spangrtin,  auch  lichtbraun,  honiggelb  bis  rubinroth,  selten 
farblos  und  wasserhell ;  Glasglanz,  durchsichtig  bis  durchscheinend.  —  Chem.  Zus. 
schwankend,  doch  führen  die  Analysen  mehrer  Varietäten  ziemlich  genau  auf  die 
Formel  (Al^jSlis+Saq,  welche  «3,75  Kieselsäure,  40,62  Thonerde,  35,63  Wasser 
erfordert;  andere  scheinen  6  bis  7  Mol.  Wasser  zu  halten,  fast  allen  aber  ist  etwas 
Kupferoxyd,  oder  auch  ein  wasserhaltiges  Silicat  von  Kupferoxyd  beigemischt.  Die 
blaue  Farbe  wird  durch  dieses  Kupferoxyd  verursacht,  welches  zwar  gewöhnlich  nur 
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in  geringer  Menge  (bis  zu  2,5  pCt.)  vorkommt,  in  der  Var.  von  GiüdhaaseQ  bei  Cor- 
bach  aber  von  Schnabel  zu  1 3  bis  1 9  pCt.  aufgefunden  wurde,  welche  letztere  Menge 
auch  eine  Varietät  von  Schneeberg  enthielt.  Wie  schwankend  überhaupt  die  Zus.  ist, 
dies  lehren  auch  die  Analysen,  welche  Northcote  mit  verschiedenen  Yarr.  von  Wool- 
wich  angestellt  hat.  Im  Kolben  gibt  er  viel  Wasser  und  wird  steilenweise  schwarz: 
V.  d.  L.  schwillt  er  an,  schmilzt  aber  nicht,  wird  weiss  und  färbt  die  Flamme  grün; 
auch  mit  Soda  zeigt  er  die  Reaction  auf  Kupfer ;  in  Säuren  löslich  unter  Abscheidimg 
von  Kieselgallert.  —  Gräfenthal  bei  Saalfeld,  Dehm  bei  Limburg  in  Nassau  (hier  was- 
serhell),  Gersbach  in  Baden,  Grossari  in  Salzburg,  Firmi  im  Döp.  des  Aveyron;  sehr 
schön  im  Blauen  Stolln  bei  Zuckmantel,  bei  Neu-Moldova  im  Banat  und  bei  Woolwieh 
in  England,  wo  die  gelben  und  rothen  Yarr.  vorkommen. 

Anm.  4.  Ein  dem  Allophan  sehr  ähnliches,  jedoch  weisses,  graues  oderbnimes 
Mineral  ist  der  von  Dana  bestimmte  und  von  Silliman  analysirte  Samoit,  welcher 
Stalaktiten  in  der  Lava  auf  der  Insel  Upolu  bildet. 

Anm.  t.  Auch  das  von  Weiss  unter  dem  Namen  Carolathin  eingeführte,  n»! 
von  Sonnenschein  untersuchte  Mineral  scheint  ein  dem  Allophan  sehr  nahe  verwandtes, 
mit  vielem  Bitumen  imprägnirtes  Thonerdesilicat  zu  sein.  Es  bildet  Trümer,  Ceber- 
züge,  kugelige  und  derbe  Massen,  von  muscheligem  Bruch ;  H.=sS9  5;  G.=  i,545;  ist 
sehr  spröd,  honiggelb  bis  schmutzig  weingelb,  schwach  fettgtänzend  und  kantendnrcb- 
scheinend.  Es  enthält  an  fixen  Bestandtheilen  89,62  Kieselsäure  nnd  iT^SSThes- 
erde;  ausserdem  i,33  Kohlenstoff,  sowie  2,42  Wasserstoff  und  19,39  Sauerstoff, 
welche  beiden  letzteren  theils  als  Wasser,  theils  in  Yerbindung  mit  Kohlenstoff  zi^e- 
gen  sind.  —  Kommt  in  einem  SteinkoblenflÖtz  bei  Zabrze  unweit  Gleiwitz  vor. 

580.  Pyrophyllit,  Hermann. 

Yielleicht  rhombisch,  womit  auch  nach  Des-Cloizeaux  das  optische  Veriubd 
übereinstimmt ,  doch  sind  die  Dimensionen  noch  unbekannt ;  Krystalle  sehr  undeut- 
lich, lamellar,  derb  und  in  Trümern  von  radial  stängelig-blätteriger  Textur.  —  Spahb. 
monotom  sehr  vollk.,  parallel  der  Axe  der  Stängel;  H.  =  i  ;  G.=  2,78...2,9J:  müd, 
in  Blättchen  biegsam  ;  licht  spangrün ,  apfelgrün  bis  grünlichweiss  und  gelblichwei»: 
perlmutterglänzend;  durchscheinend,  optisch-zweiaxig,  die  Bisectrix  normal  aafd^r 
Spaltungsiläche.  —  Nach  den  Analysen  von  Hermann^  Rammeisberg,  Sjögren^  GfnA. 
Brush,  Alleriy  Berlin  und  Dewalque  ist  ein  Theil  des  PyTophyllits  kieselsäureärmer,  aod 
führt  auf  die  Formel  (APiSi^O^  +  aq  (ca.  59  pCt.  Kieselsäure)  ;  die  Mehrzahl  der 
Pyrophyllile  ist  aber  etwas  kieselsäurereicher  (ca.  66  pCt.),  und  lässt  die  Formel 
(AI^)SH9^^-|"aq  erkennen;  die  meisten  enthalten  ganz  geringe  Mengen  von  Magnesu 
und  Eisenoxyd.  Er  gibt  im  Kolben  Wasser  und  wird  dabei  silberglänzend ;  in  dtf 
Zange  zerblättert  er  sich,  und  schwillt  unter  vielen  Windungen  zu  einer  schneewetsseo 
unschmelzbaren  Masse  auf;  mit  Kobaltsolution  blau;  von  Schwefelsäure  wird  er  ob- 
vollkommen  zersetzt.  —  Am  Ural  zwischen  Beresowsk  und  Pyschminsk  ;  Ottre  in  dei 
Ardennen,  Yestanä  in  Schonen  und  Horrsjöberg  in  Wermland  ;  in  Nord-  und  Süd-Caro- 
lina ;  bei  Yilla  rica  in  Brasilien.  Nach  Genth  erscheint  ächter  Pyrophyllit  in  dänDA 
Lagen  von  sehr  zartfaseriger  Structur  in  einem  Kohlenflötz  bei  Hahanoy  City .  Scfaoyl* 
kill  Co.,  Pennsylvanien,  wo  er  auch  die  Abdrücke  von  Kohlenpflanzen  in  den  dortig« 
Schiefern  bildet. 

Anm.  1.  Wie  der  Steatit  eine  dichte  Yarietät  des  Talks  ist,  so  ist  wenigsteoi  «b 
Theü  des  Agalmatoliths  (Nr.  582)  eine  dichte  Yarietät  des  Pyrophyllits,  wie  Bnukft- 
zeigt  hat.  Es  sind  dies  die  schon  von  IValnistedt  analysirten  ,  grünlichweis«»^ 
z.  Th.  roth  geäderten,  durchscheinenden  Yarietäten,  welche  sich  auch  chemisch  «Tf 
Pyrophyllit  verhalten,  nur  dass  sie  sich  v.  d.  L.  nicht  aufblähen,  was  in  ihrer  dicbw 
Structur  begründet  ist.  1 

Anm.  2.    Taicosit  nannte  Ulrich  das  Mineral  vom  Berge  Ida  unweit  HeJtbA^ 
in  Yictoria,  welches  dort  den  Selwynil   (ein  dem  Wolchonskoit  ähnliches  Mineral  a     i 
Trümern  durchzieht ;  sehr  ähnlich  weissem  Glimmer ;  H.=  i...t,5;  G.=  J,46...i.5'      « 
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ist  silberweiss,  stark  perlmutterglänzead,  bläht  sich  v.  d.  L.  etwas  auf,  und  besteht 
nach  Newbery  aus  49  Kieselsäure,  47  Thonerde  und  fast  4  pGt.  Wasser. 

584 .  ABAOzit)  Breithaupt. 

Krystallinisch ;  bis  jetzt  nur  derb  in  körnigen  Aggregaten ,  deren  Individuen  eine 
sehr  vollkommene  monotome Spaltbarkeit  besitzen;  H.  =  2...3  ;  G.  =2,264. ..S, 376; 
grünlichweiss ,  perjmutterglänzend ,  kantendurchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  den 
Analysen  v.  Hauer's:  62,3  Kieselsäure,  24,2  Thonerde,  0,9  Kalk,  4  2,3  Wasser,  was 
sehr  nahe  auf  die  Formel  (AP)SH9^^  +  3  ai|  führt.  Der  Anauxit  ist  somit  dem  Cimolit 
sehr  ähnlich  zusammengesetzt.  Gibt  im  Kolben  Wasser  und  wird  schwarz,  brennt  sich 
aber  in  grösserer  Hitze  weiss  und  schmilzt  in  den  äussersten  Kanten ;  mit  Kobaltsolu- 
tion  wird  er  blau.  —  Berg  Hradischt  bei  Bilin  in  Böhmen,  auf  einem  Gange  von  ver- 
wittertem Basalt  (vgl.  Anm.  \  zu  Nr.  578). 

Anm.  Gümbelit  nannte  t;.  Kobell  ein  von  Giimbel  bei  Nordhalben  in  Ober- 
franken entdecktes  Mineral,  welches  in  der  Hauptsache  ein  wasserhaltiges  Thonerde- 
silicat  ist.  Dasselbe  bildet  schmale  faserige  Lagen  im  Thonschiefer ;  die  Fasern  sind 
weich  und  biegsam  wie  Asbest,  grünlichweiss,  seidenglänzend  und  durchscheinend; 
ihre  chem.  Analyse  ergab:  50,52  Kieselsäure,  31,04  Thonerde,  3,0  Eisenoxyd,  4,88 
Magnesia,  3,4  8  Kali,  7,00  Wasser  (Sitzungsber.  der  Münchener  Akad.,  math.-phys. 
Ciasse,  4  870,  S.  294).  Hierher  gehört  auch  nach  Gümbel  das  weisse  Yersteinerungs- 
material  der  Graptolithen ,  sowie  der  silberartig  glänzende  Ueberzug  über  den  Kohlen- 
pflanzen  der  Tarentaise  mit  H.  =  4  und  G.  =  2,8  (Min.  u.  petr.  Mitth.  4  879,  4  89). 

Vorwiegend  Kali-Thonerdesilicat. 

58S.  Agalmatolith^  t;.  Leonhard  (Biidslein). 

Derb,  undeutlich  schieferig ;  Bruch  ausgezeichnet  spUtterig ;  fast  mild ;  H.=  2 . . . 3 ; 
G.  =  2,8...2,9  ;  gelblichgrau  bis  perlgrau,  isabellgelb  bis  fleischroth,  grünlichgrau  bis 
berg-  und  ölgrün,  matt  oder  schimmernd,  durchscheinend  bis  kantendurchscheinend ; 
fühlt  sich  etwas  fettig  an,  und  klebt  nicht  an  der  Zunge.  —  Chem.  Zus.  nach  den 
Analysen  von  Klaproth,  John  und  Vauquelin:  ungefähr  55  Kieselsäure,  33  Thonerde, 
7  Kali  und  5  Wasser;  v.  d.  L.  brennt  er  sich  weiss  und  schmilzt  nur  in  den  schärf- 
sten Kanten  etwas  an  ;  Phosphorsalz  zerlegt  ihn  nicht  oder  nur  in  sehr  starkem  Feuer 
vor  dem  Gebläse ;  in  erhitzter  Schwefelsäure  wird  er  zersetzt.  —  China,  Nagyag  in 
>  Siebenbürgen.  Ein  dem  Agalmatolith  sehr  ähnliches  Mineral  vom  G.  =2,735  und  mit 
-  10  pCt.  KaU  findet  sich  bei  Schemnitz.  Auch  ein  von  v,  Fellenberg  untersuchtes  Mi- 
neral aus  der  Moräne  des  unteren  Grindelwaldgletschers  steht  ihm  sehr  nahe. 

Anm.    Es  unterliegt  keinem  Zweifel  und  ist  noch  besonders  durch  Scheerer  dar* 
gethan  worden,  dass  mehre  ganz  verschiedenartige  Mineralien  unter  dem  Namen  Agal- 
matolith aufgeführt  und  analysirt  worden  sind;   so  z.  B.  der  hellgrüne  chinesische 
Agalmatolith,  welchen  Schneider  analysirte,  und  nicht  nur  frei  von  Wasser,  sondern 
auch  nach  der  Formel  Ig^Sl^O^^  zusammengesetzt  fand;   Wackenroder  wies  in  einem 
,      sog.  Agalmatolith  dasselbe  Magnesiasilicat  mit  einem  Mol.  Wasser  nach  (dies  sind 
[      demnach  specksteinartige  Mineralien) .    Brush  zeigte,  was  schon  aus  Walmstedt's  Ana- 
'' '    lyse  folgt,  dass  die  grünlichweissen,  durchscheinenden  Varietäten  dichter  Pyrophyllit 
mnd  (vgl.  die  Anm.  nach  Nr.  580).     Kenngott  erkannte  eine   blassgelbe  Var.'  aus 
China  in  Dünnscblifi'en  u.  d.  M.  als  ein  feinschuppiges  krystallinisches  Aggregat. 
Gebraueh«  Wird  in  China  zu  allerlei  Bild-  und  Schnitzwerken  verarbeitet. 

JMS.  Onkosln,  v,  KobelL 

Derb,  Bruch  unvollk.  muschelig  bis  uneben  und  splitterig;  mild  ;  H.  =  2,5 ;  G.  =s 
K     Sy8;  licht  apfelgrün  bis  graulich  und  bräunüch,  schwach  fettglänzend,  durchschei- 
nend. —  Chem.  Zus.  nach  v.  Kobelfs  Analyse:  52,52  Kieselsäure,   30,88  Thonerde, 
m    6,38  Kali,   3,82  Magnesia,   0,8  Eisenoxydul  und  4,6  Wasser;  gibt  im  Kolben  etwas 
m   Wasser,  schmilzt  v.  d.  L.  unter  Aufblähen  zu  einem  blasigen  farblosen  Glas,  wird 
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von  Sch^  efelsäure  vollkommen  zersetzt ,  von  Salzsäure  dagegen  nicht  angegriffen.  — 
Tamsweg  in  Salzburg ;  ist  nach  Tschermak  ein  dichtes  Aggregat  von  Kaliglimmer. 

Anm.    Scheerer  hat  gezeigt,  dass  der  sogenannte  Agahnatolith  TOm  Ocksenkopf 
bei  Schwarzenberg  in  Sachsen  dem  Onkosin  am  nächsten  stehen  dürfte. 

584.  Liebenerit,  Stotter. 

Hexagonal;  bis  jetzt  nur  in  Kr^'stallen  der  Form  ooP.OP.  —  Spaltb.  prismatisch 
sehr  unvoUk. ,  Bruch  dicht  und  splitterig;  mild;  H.  =3,5;  G.  =  2,799. ..2,814: 
ölgrün  und  biaulichgrün  bis  grünlichgrau,  schwach  fettglSnzend,  kantendorchscbei- 
nend;  die  Durchschnitte  zeigen  u.  d.  M.  ausgezeichnete  Aggregatpolarisatioo.  — 
Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Marignac:  44,66  Kieselsäure,  36,51  Thonerde. 
1,94  Eisenoxyd,  4,40  Magnesia,  9,90  Kali,  0,92  Natron,  5,05  Wasser;  diejenige'roo 
Oellacher  stimmt  damit  fast  ganz  genau  überein.  V.  d.  L.  ist  er  nur  in  Kanten  scfameiz- 
bar ;  von  Salzsäure  wird  er  nur  unvollständig  zersetzt.  —  Findet  sich  reicbfich  an- 
gesprengt in  dem  an  ziegelrothen  Orthoklasen  reichen  Porphyr  des  Monte  Vieseoa  bei 
Fomo  und  Predazzo  im  Fleimser  Thal  in  Tirol. 

585.  Gleseckit,  Stromeyer. 

Hexagonal ;  bis  jetzt  nur  in  eingewachsenen  säulenförmigen  Krystallen  der  Comb. 
ooP.OP,  nur  selten  mit  Abstumpfungen  der  Combinationskanten.  —  Spaltb.  oicbt 
beobachtet,  Bruch  uneben  und  splitterig  oder  feinschuppig;  mild ;  H.=s3...3,5;  G.= 
2, 74. ..2, 85;  grünlichgrau,  schwach  glänzend  bis  matt,  kaatendarchscheinend  bt^ 
opak;  die  Durchschnitte  im  pol.  Licht  u.  d.  M.  ganz  denen  des  Liebenents  gleich.  — 
Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Stromeyer,  v.  Hauer  und  Btush  einigermassen  äbs- 
lieh  der  des  Liebenerits,  jedoch  quantitativ  mehr  oder  weniger  verschieden,  der  Wasser- 
gehalt schwankt  zwischen  5  und  7pCt.  V.  d.  L.  schmilzt  er  in  den  Kanten;  vonSäores 
nur  wenig  angreifbar.  —  Bei  Kangerdluarsuk  in  Grönland  im  Porphyr;  bei  Diana,  Le- 
wis Co.  in  New-York,  in  einem  aus  Pyroxen  und  Glimmer  bestehenden  Gestein. 

Anm.  Die  einander  sehr  ähnlichen  Mineralien  Liebenerit  und  Gieseckit  sind  wc'hi 
jedenfalls  als  Zersetzungsproducte  eines  anderen  Minerals  zu  betrachten,  als  welchf> 
man  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  den  Nephelin  anzunehmen  pflegt. 

586.  Killinit,  Thomon. 

Dieses  Mineral  wird  gewöhnlich  in  die  Nähe  des  Pinits  gestellt,  von  welchem  e? 
jedoch  sehr  verschieden  ist.  Breit  säulenförmige  Indi\iduen,  auch  wohl  derb,  in  5täo- 
geligen  und  körnigen  Aggregaten ;  die  Individuen  zeigen  zwei  ungleichwerthige  Spal- 
tungsflächen ,  von  denen  die  vollkommenere  den  breiten  Seitenflächen  parallel  usd 
gegen  die  andere  etwa  1  3  5°  geneigt  ist;  Bruch  uneben;  mild;  H.=  3,5...4;  G.=  J-^5 
...2,71;  grünlichgrau  bis  gelblich  und  bräunlich,  schwach  durchscheinend.  Nach  dea 
Analysen  von  Lehunt  und  Blyth  enthält  das  Mineral  48  bis  49  Kieselsäure,  34  Thonerd^ 
2^3  Eisenoxydul,  6,5  Kali,  \0  Wasser,  sowie  ganz  geringe  Mengen  von  Kalk  toti 
Magnesia;  ein  etwas  anderes  Resultat  (fast  53  Kieselsäure,  33  Thonerde,  5  Kali  ^^ 
nur  3,6  Wasser)  erhielt  Mallet,  während  Galbraith's  Analysen  mehr  mit  den  ersterefl 
übereinstimmen.  Erhitzt  wird  er  schwarz  und  gibt  etwas  Wasser;  v.  d.  L.  schwiUi^ 
auf,  und  schmilzt  schwierig  zu  weissem  blasigem  Email;  nur  durch  Schwefetöurf 
zersetzbar.  —  In  Granit  eingewachsen  zu  Killiney  und  Dalkey  bei  Dublin,  mit  SpC" 
dumen,  Granat  und  Turmalin.  —  Nach  Greg  und  Lett^om  ist  der  Killintt  ein  selhstäi»- 
diges  Mineral,  und  nicht  etwa  Pinil  oder  eine  Pseudomorphose  nach  Cordieritt  <la  ^^ 
sowohl  die  Basis,  als  auch  die  basische  Spaltbarkeit  fehlt. 

587.  Hygrophilit,  Laspeyres, 

Derbe  Partieenvon  kr^-ptokrNstallinisch-schuppiger  Zusammensetzung:  dieScbur^ 
pen    zeigen  u.   d.  M.   sehr  vollkommene    monotome  Spaltb.;     hellgrünlichgran .  "3* 
berggrüne  gefärbt,  die  Substanz  selbst  farblos  und  wasserklar,   kantendurchschein^^- 
malt  bis  schwach  schimmernd,   im  Strich  etwas  fettglänzend.      H.  =  i...?.5:  ö^ 
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2,670.  Im  Wasser  weiss  werdend  und  sich  zu  schuppigen  Häuten  abblätternd, 
schliesslich  zu  schlauMulger  Masse  zerfallend.  Auffallend  stark  hygroskopisch,  indem 
das  lufttrockene  Pulver,  wie  aus  den  sehr  sorgfältigen  Versuchen  von  Laspeyres  her- 
vorgeht ,  noch  über  1 7  pCt.  seines  Gewichts  an  Wasserdampf  absorbiren  kann.  — 

' Chem.  Zus.  im  Mittel :   48,42  Kieselsäure,   32,06  Thonerde,   3,26  Eisenoxydul,   4,15 

I 

Kalk>   4,72  Magnesia,  5,67  Kali,   1,36  Natron^  9,01  Wasser,  woraus  man,  wenn  R^ 

n  n 

=  R,  die  Formel  R2(jU2j3gi8 927^5^1!  ableiten  könnte.    Vollkommen  lösUch  in  con- 

centrirter  heisser  Salzsäure  unter  Abscheidung  flockiger  Kieselsäure ,  auch  löslich  in 
kochender  Kalilauge.  —  Bildet  bis  kopfgrosse  Putzen  und  Schweife  in  den  Quarzsand- 
steinen und  Kieselconglomeraten  des  unteren  Rothliegenden  zu  Halle  a.  d.  S.  In  den 
Schichten  des  RÖthelschiefers  von  Reuschbach  in  der  Pfalz  fand  Gümbel  eine  dem  Hy- 
grophilit  ähnlich  in  Wasser  rasch  zu  feinsten  Splitterchen  zerbröckelnde  Substanz. 

B8.  Brayaisit,  E.  Mallard. 

Dünne,  sehr  feinschieferige  Lagen  von  grauer,  schwach  grünlicher  Farbe,  an  den 
Rändern  vollkommen  durchsichtig,  aus  sehr  zarten,  stark  doppeltbrechenden,  meist 
parallelen  Fasern  zusammengesetzt,  deren  rhombische  Natur  wenig  zweifelhaft  ist. 
H.  =  1...2  ;  G.  =  2,6;  im  feuchten  Zustande  klebrig,  fettig  und  seifenäbolich  anzu- 
fühlen. —  Chem.  Zus.:   51,4  Kieselsäure,    18,9  Tbonerde,   4,0  Eisenoxyd,  2,0  Kalk, 

3,3Magnesia,  6,5  KaU,  13,3Wasser,  was  auf  die  Formel  R2(AI2)2Si992<^  +  4ai|  führt. 
Gibt  beim  Erhitzen  Wasser  und  schmilzt  leicht  zu  einer  weissen  Kugel ;  durch  Säuren 
angreifbar ,  aber  nicht  völlig  zersetzbar.  —  In  bituminösem  Schiefer  und  kieseligem 
Kalk  zu  Noyant,  D^p.  Allier  (Bull.  soc.  min.  I.  5). 

89.  Pinitold^  A.  Knop. 

Anscheinend  amorph,  allein  bei  starker  Vergrösserung  feinschuppig  krystallinisch ; 
bildet  nicht  nur  einen  diffusen  Gemengtheil  mancher  Thonsteine,  sondern  erscheint 
auch  mehr  selbständig  in  Thonsteinen  und  Thonsteinporphyren  in  der  Form  lenticularer, 
bis  ein  paar  Zoll  grosser  Concretionen  von  rauher,  oder  striemiger  und  glatter  Ober- 
fläche, und  von  flachmuscheligem  feinerdigem  Bruch;  H.=  2,5;  G.=  2,788;  dunkel 
olivengrün,  laucbgrün,  ölgrün,  grünlichgrau  bis  grünlichweiss,  durch  Eisenoxyd  bis- 
weilen roth  gefleckt,  matt,  im  Strich  glänzend,  fettig  anzufühlen,  an  der  feuchten  Zunge 
haftend,  angehaucht  thonig  riechend.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Knop: 
47,7  bis  49,7  Kieselsäure,  24  bis  31  Tbonerde,  6,6  bis  8,9  Eisenoxydul,  5,8  Kali, 
4,5  Natron,  4,2  bis  4,9  Wasser;  doch  ist  er  häufig  mit  kleinen  pyramidalen  Quarz- 
krystallen  gemengt.  —  Findet  sich  in  den  Felsit-Tuffen  oder  Thonsteinen  der  Gegend 
von  Chenmitz  in  Sachsen,  und  in  manchen  Porphyren,  welche  durch  die  parallel  lie- 
genden flachen  Linsen  eine  plane  Parallelstructur  erhalten. 

Vorwiegend  Kalk-Thoner  de  Silicat. 

90.  Challllfh,  Thomson. 

Derb,  Bnich  flachmuschelig  und  splitterig;  H.ss4,5;  G.=a2,252;  dunkelröthlich- 
braun;  Glas-  bis  Fettglanz;  kantendurchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse 
von  Thomson:  36,56  Kieselsäure,  26,2  Tbonerde,  40,28  Kalk,  9,28  Eisenoxyd,  2,72 
Natron  und  4  6,66  Wasser;  eine  Analyse  von  t;.  Hauer  gab  gar  kein  Eisenoxyd  und 
Natron,  sondern  38,56  Kieselsäure^  27,71  Tbonerde,  12,01  Kalk,  6, 85 Magnesia  und 
-  4  4,32  Wasser.  V.  d.  L.  wird  er  weiss,  und  schmilzt  mit  Borax  zu  farblosem  Glas. 
—  Sandy  Brae,  Antnm  in  Irland. 

•94 .  Stolpenlt  oder  Hol  von  Stolpen.  1 . .  = ' :       • 

Mit  dem  Bol  verhält  es  sich  wie  mit  dem  Steinmark,  d.  h.  viele  Dinge  sind  unter 
diesem  Namen  aufgeführt  worden,  ohne  dass  ihre  specifische  Identität  in  allen  Fällen 
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nachgewiesen  wurde,  oder  vielleicht  nachgewiesen  werdea  kann,  was  bei  sokb» 
porodinen  Gebilden  nur  dann  möglich  ist,  wenn  die  chemische  Analyse  mit  der  UMer- 
suchung  der  physischen  Eigenschaften  Hand  in  Hand  geht.  Während  die  meistai  Bok 
neben  der  Thonerde  so  viel  Eisenoxyd  enthalten,  dass  sie  an  anderer  Stelle  vd^/tß^ 
werden  müssen,  ist  an  gegenwärtigem  Ort  aber  der  gelblichweisse  bis  gelbe  Bol  fü 
Stolpen  zu  erwUhnen,  welcher  nach  Rammeisberg  nur  eine  Spur  von  Eisenoxyd,  <hfilr 
aber  fast  4  pCt.  Kalk  hält ,  und  sich  dadurch  vor  allen  übrigen  anszeiehnel.  —  Dir 
Analyse  ergab:  45,92  Kieselsäure,  22, U  Thonerde,  3,90  Kalk,  S5,86  Wasser. 

Vorwiegend  Eisenoxyd-Thonerdesilicat. 

592.  Bergseif e^  Hausmann. 

Derb ;  Bruch  muschelig  oder  eben^  dicht  oder  feinerdig;  H.=  i  ...2,  miU;  pech- 
schwarz und  blauUchschwarz,  matt,  im  Strich  fettglänzend,  undurchsichtig;  sebr 
fettig  anzufühlen,  schreibend  aber  nicht  abf^bend ;  an  der  Zunge  klebend,  im  Wasvr 
zerknistemd.  —  Chem.  Zus.  unbestimmt ;  wesentlich  aus  Kieselsäure  (41  bs  il . 
Thonerde  (n  bis  26),  Eisenoxyd  (6  bis  4  0)  und  Wasser  (13  bis  S  5)  bestehend.  - 
Olkucz  in  Polen,  Bilin  und  Sticbitz  bei  Aussig  in  Böhmen,  Insel  Skye.  Ifancbe  s« 
Bergseife  ist  nur  schwarzer,  von  Bitumen  und  Kohle  gefärbter  fetter  Letten  oder  Um 
Gebrauch.  Die  Bergseife  wird  zum  Waschen  und  Walken  grober  Zeuge  benuttt 

593.  Pllnthlt,  Thomson. 

Derb;  Bruch  flachmuschelig  und  erdig ;  H.=  2...3;  G.^S,3i;  ziegelrotkni 
bräunlichroth ;  undurchsichtig,  schimmernd  bis  matt,  nicht  an  der  Zunge  kldMod.  — 
Chem.  Zus.  nach  Thomson:  30,88  Kieselsäure,  20,76  Thonerde,  S6,46  EiMMBEvi 
2,6  Kalk,  i9,6  Wasser;  v.  d.  L.  wird  er  schwarz,  aber  nicht  magnetisch;  wtdcrfir 
sich  noch  mit  Borax  oder  mit  Phosphorsalz  schmelzbar.  —  Antrim  in  Irland. 

Anm.  Was  Thomson  Erinit  genannt  hat,  ist  ein  dem  vorigen  sdir  Shnlkkes 
Mineral  und  vielleicht  nur  eine  Varietät  des  Bols  (vgl.  über  ein  anderes  als  Eritf 
bezeichnetes  Mineral  S.  486) ;  G.=  2 ;  roth.  —  Chem.  Zus.  nach  Thomson  :  47,0Eie«i- 
säure,  18,5  Thonerde,  6,4  Eisenoxyd,  \  Kalk,  25,3  Wasser.  —  Antrim  in  Iriand. 

594.  Bol. 

Derb  in  Nestern  und  Trümern ;  Bruch  muschelig;  mild  oder  wenig  spröd:  H.s 

'  t...2;  G.=  2,2...2,5;  leberbraun  bis  kastanienbraun  einerseits,    und  isabeüpit 

anderseits ;  schwach  fettglänzend ,  im  Strich  glänzender ,  kantendurehscheineiid  btf 

undurchsichtig ;  fühlt  sich  mehr  oder  weniger  fettig  an,  klebt  theils  stai^,  theils  wciif 

oder  gar  nicht  an  der  Zunge  (Fettbol)  und  zerknistert  im  Wasser.  —  Chem.  Za^ 

schwankend ,  doch  sind  die  Bole  im  Allgemeinen  wasserhaltige  Silicate  von  Tbooef^ 

und  Eisenoxyd,  der  Bol  von  Stolpen  (Nr.  59t)  bildet  eine  Ausnahme  (doch  besün 

nach  Kenngott  die  von  ihm  quantitativ  untersuchten  Bole  auch  einen  Gehalt  von  Kalt 

wie  der  Stolpener].  Die  meisten  Varr.  führen  44  bis  42  Kieselsäure,  SO  bis  25  Tbot- 

erde,   24  bis  25  W^asser  und  den  Rest  Eisenoxyd.    Andere  Varr.,  wie  z.  B.  dcrM 

von  Oravieza  und  der  von  Sinope,  enthalten  nur  3t  bis  32  Kieselsäure  und  47  bis  K 

Wasser.  Der  sog.  Fettbol  von  der  Halsbrücke  bei  Freiberg  fuhrt  nur  3  pCt.  Tboaa^ 

y.  d.  L.  brennen  sie  sich  hart,  sind  aber  theils  schmelzbar,  theils  unschmelzbar:  ^ 

Säuren  werden  sie  mehr  oder  weniger  vollständig  zersetzt.  —  Der  Fettbol  zuFtcibeff 

auf  Erzgängen,  die  übrigen  Varr.  theils  im  Kalkstein  (Mütltz  und  Scheibenberg  in  Sackffi 

Oravieza  im  Banat) ,  theils  in  Basalt  und  basaltischen  Gesteinen. 

Oebranch«  Als  braune  Farbe ;  ehemals  spielte  auch  der  Bol  eine  grosse  Rolle  in  d^rBfü- 
kuDde.  Die  eigentliche  t«rra  fi'^i7(a/a,  oder  der  Sphragid  von  Lemnos,  i st  Jedoch  ein  etwis^v^ 
schiedenes  Mineral,  von  gelblichgrauer  Farbe  mit  etwa  8  pCt.  Wasser  und  66  KieselMurf. 

595.  Eisensteinmark,  Schüler  (Teratolith) . 

Derb  ;  Bruch  uneben  bis  flachmuschelig  und  feinerdig;   H.=  S,5...3;  G.s=^^ 
lavendciblnu  bis  perlgrau  und  pflaumenblau,  oft  röthlichweiss  geädert  und  ge^^'^ 
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Strich  gleichfarbig ;  matt ,  undurchsichtig ;  fühlt  sich  rauh  und  mager  an.  —  Chem. 
Zus.  nach  einer  Analyse  von  Schüler  ungefähr:  44,7  Kieselsäure,  22,8  Thonerde, 
4  3,0  Eisenoxyd,  3,0  Kalk,  2,5  Magnesia,  4,7  Manganoxyd,  U, 2  Wasser. — Planitz 
bei  Zwickau  in  Sachsen. 

Cfebrmueh«    Auch  dieses  Mineral  wurde  sonst,  unter  dem  Namen  Sächsische  Wunder- 
erde, als  Arzneimittel  gepriesen  und  gebraucht. 

696.  Gelberde^  oder  Melinit. 

Derb,  bisweilen  dickschieferig ;  Bruch  feinerdig ;  H.=  t...2;  G.=  2,2;  ockergelb, 
matt,  nur  auf  den  schieferigen  Ablösungsflächen  schwach  schimmernd,  undurchsidhtig; 
ist  etwas  fettig  anzufühlen,  klebt  an  der  Zunge,  und  zerfällt  im  Wasser  zu  Pulver.  — 
Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Kühn:  33,23  Kieselsäure,  14,21  Thonerde,  37,76 
Eisenoxyd,  i,38  Magnesia,  4  3,21  Wasser.  Y.  d.  L.  ist  sie  unschmelzbar,  brennt  sich 
roth  und  im  Red.-F.  schwarz;  in  Salzsäure  ist  sie  z.  Th.  löslich.  —  Amberg,  Wehrau, 
Blankenburg.  —  Nach  Kenngott  und  Hausmann  ist  die  Gelberde  nur  ein  durch  Eisen- 
oxydhydrat gefärbter  Kaolin,  und  daher  mit  diesem  zu  vereinigen. 

Gebninch«  Als  gelbe  Farbe  zum  Anstreichen. 

Vorwiegend  Mangan-Thonerdesilicat, 

597.  KarphoUth^  Werner. 

Mikrokrystallinisch :  bis  jetzt  wohl  nur  in  fein  nadel-  und  kurz  haarförmigen  In- 
dividuen, welche  zu  büschelförmig- faserigen,  und  diese  wiederum  zu  kleinen  eckige 
körnigen  Aggregaten  verbunden  sind ;  doch  gibt  Kenngott  ein  rhombisches,  an  allen 
Seitenkanten  abgestumpftes  und  durch  die  Basis  begrenztes  Prisma  von  414^27'  an. 
Nach  H.  Fischer  löschen  die  Nadeln  indessen,  wie  sich  an  den  richtig  gelagerten  con* 
slatiren  lasse,  schief  (unter  etwa  24^}  aus.  —  Bruch  der  Aggregate  radialfaserig; 
B.=  5...5,5;  G.=  2,935;  strohgelb  in  das  wachsgelbe  geneigt,  lebhaft  grüngelb; 
Strich  farblos;  Seidenglanz;  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.:  der  K.  besteht  aus 
Kieselsäure,  Thonerde,  Oxyden  von  Eisen  und  Mangan,  sowie  Wasser,  welches  erst 
in  der  Rothgluth  völlig  entweicht  (bei  500^  nur  4,2  pCt.),  weshalb  es  als  chemisch 
gebunden  betrachtet  wird.  Nach  Steinmann,  Stromeyer  und  v,  Hauer  ist  Eisen  und 
Mangan  als  Oxyd  vorhanden,  nach  t;.  Kobell  ist  letzteres  als  Oxydul  zugegen.  Bülowius 
stellte  fest,  dass  das  Eisen  sowohl  als  Oxyd  wie  als  Oxydul,  das  Mangan  nur  als 
Oxydul  vorkommt,  und  fand  in  der  Yar.  vonWippra:  38,02  Kieselsäure,  29,40  Thon- 
erde, 2^89  Eisenoxyd,  4,07  Eisenoxydul,  1 1, 7 8  Manganoxydul,  1,80  Magnesia,  0,56 
Alkalien,  4  0,17  Wasser ;  in  guter  Uebereinstimmung  ergab  der  K.  von  Schlaggenwald 
nach  Stromeyer  \x,  a.:  36,15  Kieselsäure,  28,67  Thonerde.  10,78  Wasser.  Die  For- 
mel ist  darnach :  |4I(I3)S|2»to  (oder  tV%,  R9,  [t?)%^y  2Si*2),  worin  R  vorwiegend 
=  Mn  und  Fe,  und  (R^)  =  (Al^)  und  (Fe^) ;  der  von  Stromeyer  und  v.  Hauer  bemerkte 
Fluorgehalt  riihrt  von  etwas  beigemengtem  Fluorit  her ;  der  aus  den  Ardennen  enthält 
kein  Eisenoxydul.  Im  Kolben  gibt  er  Wasser;  v.  d.  L.  schwillt  er  an  und  schmilzt  zu 
trübem  bräunlichem  Glas;  mit  den  Flüssen  deutliche  Manganreaction ;  von  Säuren 
kaum  angreifbar.  —  Schlaggenwald  in  Böhmen ,  mit  blauem  Flussspath ,  ein  altbe- 
kanntes Yorkommniss ;  Lossen  fand  den  Karpholith  in  der  Gegend  von  Biesenrode  bei 
Wippra  am  südöstlichen  Harz,  wo  er  in  den  Quarznestern  des  dortigen  Schiefer- 
gebii^es  parallelfaserige ,  schmale  und  meist  geknickte  Trümer  von  lebhaft  gelblich- 
grüner Farbe  und  ausgezeichnetem  Seidenglanz  bildet  (Z.  d.  geol.  Ges.,  1870,  454). 
Mit  Quarz  innig  gemengt  in  Geschieben  bei  Meuville  in  den  Ardennen  (L.  L.  de  Ko^ 
'  ninck,  Bull.  acad.  Beige  (2)  Bd.  47,  Nr.  5). 

Vorwiegend  Metalloxydsilicate. 

598.  Nontronit,  Berthier. 

Derb  und  in  Nieren ,  oft  wie  zerborsten ;  Bruch  uneben  und  splitterig ;  weich, 
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mild,  fettig  anzufühlen;  G.=:  2,08  ;  strohgelb  bis  gelblichweiss  und  zeisiggrün,  schim- 
mernd bis  matt ,  im  Strich  fettglänzend ,  undurchsichtig ,  im  Wasser  wird  er  dorcb- 
scheinend  unter  Entwickelung  von  Luftblasen.  —  Chem.  Zus.  etwas  schwankend, 
doch  nach  den  Analysen  von  Berthier,  Jacquelain,  Biewend,  l%ofpe  und  Sehrauf  ziem- 
lich genau:  zweifach-kieselsaures  Eisenoxyd,  (Pe^]8i'9>-|-SM9  ^^^  43  Kiesdäve. 
36  Eisenoxyd^  21  Wasser.  V.  d.  L.  zerknistert  er,  wird  dann  gelb,  braun,  eadhcfa 
schwarz  und  magnetisch,  ohne  zu  schmelzen;  in  erhitzten  Säuren  leicht  iöstich  oiler 
Abscheidung  von  Kieselgallert.  —  Nontron  im  D^p!  der  Dordogne,  Andreasberg  ao 
Hßrz,  Tirschenreuth  in  Bayern,  Heppenheim  in  Baden,  Hugraa  im  Böhmerwaid 
(sog.  Chloropal,  schwefelgelb). 

Anm.  Das  von  Bemhardi  und  Brandes  unter  dem  üblen  Namen  Cbloropal 
aufgeführte,  von  Anderen  Unghwarit  genannte  Mineral  ist  nach  t;.  Kohell  nicht  sehr 
wesentlich  verschieden  vom  Nontronit.  Es  findet  sich  derb ,  von  muscheligem  bis 
splitterigem  und  erdigem  Bruch;  H.=:2,5...4,5;  G.=  2,4...S,S;  zeisiggron  1» 
plstazgrün,  z.  Th.  braun  gefleckt,  im  Strich  lichter;  wenig  glänzend  bis  schimmernd, 
im  Strich  glänzender,  kantendurcbscheinend  bis  undurchsichtig,  klebt  schwach  ai 
der  Zunge.  —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  t;.  Kohell:  (Fe')SI'9*-4-3a^,  ms 
ca.  46  Kieselsäure,  40  Eisenoxyd,  14  Wasser  erfordert;  dagegen  findet  v.  Hauer ^ 
Formel  FeSi^0^-f-3ii|,  mit  24  Eisenoxydul  und  20  Wasser,  woraus  Keimgi^t  vi 
eine  schwankende  und  veränderliche  Zusammensetzung  des  Minerals  sehliesM,  vtf 
auch  durch  die  Analysen  von  Hiller  vollkommen  bestätigt  wird ,  welche  jedoch  ebeih 
falls  Eisenoxyd  ergaben ;  die  älteren  Analysen  von  Brandes  gaben  4  8  bis  21 ,5  Wasser; 
doch  ist  das  Mineral  meist  innig  mit  Opal  gemengt ,  in  welchen  es  sogar  überigefat. 

.  woraus  auch  der  oft  weit  grössere  Gehalt  an  Kieselsäure  zu  erklären  ist.  Y.  d.  L.  ist 
er  unschmelzbar ,  wird  sogleich  schwarz  und  magnetisch  und  gibt  mit  Flüssen  die 
Reaction  auf  Eisen ;  von  Salzsäure  wird  er  theilweise  zersetzt ;  in  conGentnrter  Kali- 

'  lauge  wird  er  sogleich  dunkelbraun ,  was  nach  v.  Kohell  sehr  charakteristisch  ist.  — 
Unghwar  und  Munkacz  in  Ungarn ,  Haar  und  Leitzersdorf  bei  Passau ,  Meenser  Steio- 
berg  bei  Göttingen,  hier  mit  Opal  auf  Klüften  von  Basalt. 

599.  Pingnit^  Breithaupt, 

Derb  ,  in  Trümern ,  bisweilen  in  AusfüUungs-Pseudomorphosen  nach  Flassspatb: 
Bruch  flachmuschelig  oder  uneben  und  splitterig,  geschmeidig,  leicht  zerspreogbar: 
H.=  1  ;  G.=  2,3...2,35;  zeisiggrün  und  dunkel  ölgrün.  Strich  lichter,  schimmenui 
mit  Fettglanz,  kantendurchscheinend  bis  undurchsichtig;  fühlt  sich  sehr  fettig  ao. 
klebt  nicht  an  der  Zunge  und  erw  eicht  sehr  langsam  im  Wasser.  —  Chem.  Zus.  der 
Var.  von  Wolkenstein  nach  Kersten:  36,90  Kieselsäure,  <,80  Thonerde,  29,50  Eisen- 
oxyd, 6,10  Eisenoxydul,  25, H  Wasser,  ganz  kleine  Mengen  von  Manganoxydal  coJ 
Magnesia;  gibt  im  Kolben  viel  Wasser:  v.  d.  L.  schmilzt  er  nur  in  den  Kanten:  doli 
Phosphorsalz  Eisenfarbe  und  Kieselskelet ;  von  Salzsäure  wird  er  zersetzt  unter  Ab- 
scheidung von  Kieselpulver.  —  Wolkenstein,  Tannhof  bei  Zwickau,  Suhl. 

Anm.  Gramenit  (richtiger  Graminit)  nannte  Krantz  ein  grasgrünes,  sehr  weiche 
und  mildes  Mineral ,  welches  bei  Menzenberg  im  Siebengebirge  Trümer  und  Handels 
in  einer  Wacke  bildet,  und  nach  Bergemann's  Analyse  dem  Pinguit  sehr  nahe  ver- 
wandt ist;  ein  ähnliches  Mineral  fand  Collins  auf  den  Eisensteinlagem  von  SmalUcoaib^ 
bei  Bovey  Tracey  in  Devon. 

600.  KislngeTltj  Berzelius  (Thraulit). 

Nierförmig  mit  rauher  Oberfläche  und  derb ;  Bruch  muschelig ;  spröd :  H  = 
3, 5. ..4  ;  G.=  2,6...3  ;  pechschwarz.  Strich  leberbraun  bis  grünlichbraun.  Feltili'* 
oder  fettartiger  Glasglanz,  undurchsichtig.  —  Die  chem.  Zus.  dieser  amorphen  G^bil-^ 
welche  wahrscheinlich  Umwandlungsproducte  augitischer  Mineralien  sind ,  ist  qiia3> 
tativ  recht  w  echselnd ;  im  Allgemeinen  sind  es  wasserhaltige  Silicate  von  EiseßO^^ 
und  Eisenoxydul  (Magnesia).     Cleve  und  E,  Nordenskiöld  haben  viele  Analvsen  ^erc- 
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slaltet.  Pie  Var.  von  Riddarhyita  enthält  nach  Cleve :  35,02  Kieselsäure,  4,20  Thon- 
erde,  39,46  Eisenoxyd,  2,20  Eisenoxydul,  0,80  Magnesia,  24,70  Wasser;  die  Var. 
von  Bodenmais  (der  Thraulit)  hat  nach  Hisinger  und  t\  Kobell  eine  abweichende 
Zus.,  indem  sie  aus  34,28  Kieselsäure,  42,79  Eisenoxyd,  5,70  Eisenoxydul,  4  9,42 
Wasser  besteht.  Noch  anders  ist  nach  Lindström  und  Arppe  das  Vorkommniss  von 
OrySrfTi  zusammengesetzt.  Bammelsberg  glaubt,  dass  man  aus  vielen  Analysen  im 
Ganzen  die  Formel  2[B(Fe^)SH9^<^)4-9ai|  ableiten  könne.    Jene  Schwankungen  der 

;  ehem.  Ziis.  können  nicht  befremden,  weil  der  schwedische  Hisingerit  nach  H.  Fischer's 
mikroskopischen  Untersuchungen  gar  nicht  homogen,  sondern  ein  Gemeng  mehrer 
verschiedener  Körper  ist.    Im  Kolben  gibt  er  Wasser,  und  zwar  einen  Theil  schon 

'  UQter,  den  anderen  Theil  erst  über  400°  C;  v.  d.  L.  auf  Kohle  schmilzt  der  von 
Bodenmais  schwer  zu  einer  stahlgrauen  Perle ,  wogegen  der  schwedische  sich  nur  in 
Kanten  rundet  aber  magnetisch  wird ;  von  Säuren  leicht  zersetzbar  mit  Abscheidung 
Ton  Kieselschleim.  —  Riddarhytta,  Längban,  Bodenmäis,  Orijärfvi ;  DegerÖ  (hier  der 
80g.  DegerÖit],  Gillinge-Grube  in  Westmanland  (hier  der  sog.  Gillingit). 

A  n  m.  4 .  Dem  Hisingerit  ist  der  M  e  1  a  n  o  1  i  t  h  sehr  verwandt ,  ein  schwarzes 
Mineral,  welches  in  dünnen  Platten  auf  Syenit  bei  Cambridge  in  Massachusetts  vor- 
kommt,  das  G.  2,69  und,  nach  Abzug  des  beigemengten  kohlensauren  Kalks,  eine 
dem  Hisingerit  ziemlich  nahe  kommende  Zusammensetzung  hat.  Desgleichen  der  etwas 
r5thlich-8chwarze  und  durchscheinende,  derbe  Melanosiderit  mit  7,39  Kiesel- 
flKure,  75,43  Eisenoxyd,  4,34  Thonerde  und  43,83  Wasser  von  Mineral  Hill,  Dela- 
^i^are  Co.,  Pennsylvanien. 

Anm.  2.  Reuss  hat  ein  auf  den  Erzgängen  von  Przibram  vorkommendes  amor- 
phes, theils  dichtes,  theils  erdiges  Mineral  unter  dem  Namen  Lillit  eingeführt;  es 
findet  sich  in  traubigen  und  nierförmigen  Gestalten^  fühlt  sich  mager  an,  hat  H.  =:s2, 
G.=  3^0428,  ist  schwärzlichgrün ^  im  Strich  dunkel  graugrün,  und  besteht  nach 
Pc^  aus  34,5  Kieselsäure,  54,7  Eisenoxydui  und  Eisenoxyd,  und  4  0,8  Wasser.  Im 
Kolben  wird  es  schwarz ;  auf  Kohle  schmilzt  es  sch\\ierig  zu  schwarzer  magnetischer 

.    Schlacke;  durch  Salzsäure  löslich  mit  Bildung  von  Kieselgallert. 

501.  Bergholz^  oder  Xylotil,  G/ocA*e7\ 

Derb,  plattenförmig,  von  sehr  zartfaseriger,  und  zwar  sowohl  gerad-  als  krumm- 

^   faseriger  Textur,  die  Fasern  meist  fest  verwachsen,  zuweilen  fadig  aufgelockert;  mild, 

'   in  dünnen  Spänen  etwas  biegsam,  weich  und  sehr  weich;  G.=  4,5  (2, 40... 2, 56  nach 

Kenngott,  die  grünliche  Var.  am  schwersten);  holzbraun,  bald  lichter,  bald  dunkler, 

'  auch  bräunlichgrün,  schimmernd  und  matt,  im  Strich  etwas  glänzend,  undurchsichtig; 

Uebt  etwas  an  der  Zunge.  —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Thauloto'.  55,54 

'  Kieselsäure,  4  9,50  Eisenoxyd,  45,07  Magnesia,   40,34  Wasser;  doch  haben  spätere 

Untersuchungen  von  C.  t;.  Hauer  gelehrt ,  dass  das  Mineral  eine  etwas  schwankende 

'  Zusammensetzung  bei  fast  22  pCt.  Wasser  (einschliesslich  des  hygroskopischen]  besitzt, 

and  meist  noch  etwas  Eisenoxydul  enthält ;  der  Gehalt  an  Kieselsäure  und  Magnesia  ist 

in  diesen  letzteren  Analysen  geringer.    Im  Kolben  gibt  |es  Wasser  und  wird  röthlich ; 

TOD  Salzsäure  wird  es  ziemlich  leicht  zersetzt,  mit  Hinterlassung  eines  Kieselskelets, 

welches  aus  lauter  parallelen  Fasern  besteht,  die  u.  d.  M.  aus  kleinen  aneinander 

gereihten  Kugeln  zusammengesetzt  erscheinen.  —  Sterzing  in  Tirol. 

Anm.  4 .  Nach  Kenngott  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  Bergholz  von  Ster- 
zing eine  metasomalische  Bildung  nach  Chr^'sotil  ist ,  indem  das  Eisenoxydul  in  Ersen- 
oxyd  überging,  wahrend  ein  Theil  der  Magnesia  entfernt  wurde.  Aus  Erdmann's  Ana- 
lyse des  Bergkorkes  von  Dannemora  aber  ergibt  sich,  dass  auch  dieses  Mineral 
dem  Xylotil  sehr  nahe  steht ;  sein  Wassergehalt  beträgt  fast  4  4,6  pGt. 

Anm.  2.     Sehr  ähnlich  ist  Bermann's  Xylit.     Formen  wie  die  des  Bergholzes; 

H.=  3;  G.=  2,935;  nussbraun,  schimmernd,  undurchsichtig.  —  Chem*  Zus.  nach 

.  Hermann:    44,06  Kieselsäure,   37,84  Eisenoxyd,  5,42  Magnesia,   6,58  Kalk,    4,36 

f    Kupferoxyd,    4,70  Wasser.     Gibt  im  Kolben  Wasser  und  wird  dunkler;    schmüzt 
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schwer  an  den  äussersten  Kanten ;  wird  von  Säuren  wenig  aDgegriffeo.  —  Wahr- 
scheinlich vom  Ural. 

602.  Umbra^  Hausmann. 

Derb ;  Bruch  flachmuschelig  und  höchst  feinerdig ;   mild;    H.=  1,5;  G.=  S.S ; 

leberbraun  bis  kastanienbraun,  matt,  im  Strich  etwas  glänzend;   undurchsichtig,  klebt 

stark  an  der  Zunge,  und  fühlt  sich  etwas  rauh  und  4nager  an;  im  Wasser  zeigt  sie  sehr 

lebhafte  Entwickelung  von  Luftblasen.  —  Chem.  Zus.  nach  Klaproth :  i  3  Kiesekdur«, 

5  Thonerde,  48  Eisenoxyd ^  %0  Manganoxyd,   M  Wasser.     Victor  Merz  fand  über  5! 

pGt.  Eisenoxyd,  H,5  Manganoxyd  und  nur  3  Thonerde.  —  Insel  Cypem. 

Gebraneh«  Als  braune  Farbe ;  was  jedoch  unter  dem  Namen  küln  ische  Cmbrt  ii 
den  Handel  kommt,  ist  eine  aus  Brauokoble  bereitete  Farbe. 

Anm.  \,  Das  schon  lange  als  Terra  di  Siena  bekannte  Mineral  ist  später  tos 
Bowney  unter  dem  Namen  Hypoxanthit  eingeführt  worden^  Es  findet  ^cfa  derb, 
ist  im  Bruch  muschelig  und  feinerdig,  hat  H.=  2,  G.=  3,46,  ist  bräunlichgelb,  matt, 
wird  im  Strich  glänzend ,  klebt  stark  an  der  Zunge ,  und  absorbirt  viel  Wasser.  — 
Chem.  Zus.  nach  Roumey:  H,14  Kieselsäure,  9,47  Thonerde,  65,35  Eisenoxyd,  0,33 
Kalk,  4  3,00  Wasser;  gibt  im  Kolben  Wasser,  brennt  sich  nussbraun,  ist  unschIDd^ 
bar,  wird,  im  Red.-F.  geglüht ,  magnetisch ,  und  bleibt  unverändert  in  concentriiter 
Salzsäure.   Wird  sowohl  im  rohen,  als  im  gebrannten  Zustande  als  Malerfarbe  bemiixt 

Anm.  2.  Sartorius  v,  Waltershausen  hat  ein  kastanienbraunes  bis  lebeiiwiaoiies, 
im  durchscheinenden  Licht  blutrothes,  amorphes  Mineral  von  H.=:2,5,  G.s=:2,71l 
aus  der  Tuffbildung  vom  Capo  Passaro  in  Sicilien  unter  dem  Namen  Siderosilicit 
eingeführt;  besteht  aus  34  Kieselsäure,  48,5  Eisenoxyd,  7,5  Thonerde,  40  Wasser. 

603.  EUpsteinit^'t;.  Kobell. 

Scheinbar  amorph;  derb,  dicht,  im  Bruch  flachmuschelig;  H.r=5,5;  G.=3,S: 
spröd,  dunkel  leberbraun  in  röthlichbraun  und  grau  verlaufend.  Strich  röthlichbraim, 
fettglänzend  ,  auch  metallisch  schimmernd ,  undurchsichtig,  selten  in  scharfen  Kantfa 
durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  v,  Kobell:  25,0  Kieselsäure,  3i,l7MaD£att- 
oxyd,  4,0  Eis'enoxyd,  1,7  Thonerde,  25,0  Manganoxydul,  2,0  Magnesia,  9  Was*r. 
Y.  d.  L.  schmilzt  er  zu  schwarzgrauer  wenig  glänzender  Schlacke ;  das  Pulver  wird 
von  Salzsäure  unter  Chlorentwickelung  leicht  gelöst  mit  Ab.scheidung  von  schleimigem 
Kieselpulver;  mit  concentrirler  Phosphorsäure  gibt  er  eine  violette  Lösung.  — Büiiet 
ein  über  fussmächtiges  Lager  über  Rotheisenstein  bei  Herborn  in  Nassau. 

Anm.  \.  Fischer  befand  den  Klipsteinit  als  ein  Gemenge  von  rottibraunen 
oder  gelblichen  isotropen  und  von  schwarzen  opaken  Partikelchen ;  auch  die  ChloreDt- 
Wickelung  mit  Salzsäure,  welche  einem  reinen  Silicat  nicht  zukommen  kann,  spricht, 
wie  er  mit  Recht  bemerkt,  gegen  die  Homogenität  des  Minerals. 

Anm.  2.  Schwarzen  Mangankiesel  nannte  v,  Leonhard  ein  noch  ziemlicb 
unvollständig  bekanntes  Mineral.  Derb  und  als  Anflug  oder  (Jeberzug;  Bruch  un- 
vollkommen muschelig  bis  eben ;  weich ;  eisenschwarz,  Strich  gelblichbraun^  halbiue- 
tallisch  glänzend,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  einer  Analyse  von  Bahr:  36,i«) 
Kieselsäure,  4,H  Thonerde,  0,70  Eisenoxyd,  42,00  Manganoxyd ,  0^57  Magoesu. 
0,70  Kalk,  9,43  Waisser;  v.  d.  L.  schwillt  er  an  und  schmilzt  im  Red. -F.  zu  eiofffl 
grünen ,  im  Ox.-F.  zu  einem  schwarzen  Glas ;  mit  Borax  und  Pbosphorsalz  gibt  fr 
die  Reactionen  auf  Mangan ,  etwas  Eisen  und  Kieselsäure ,  in  Säuren  ist  er  leicht  !•>- 
lieh.  —  Klappernd  in  Daiekarlien,  Schweden.  Diese  Substanz  ist  wahrscheinlich  Jii? 
der  Oxydation  manganreicher  Bisilicate ,  wie  des  Manganaugits  (Rhodonits)  henonnf- 
gangen;  hierher  scheint  auch  der  Stratopeit  von  Pajsberg,  sowie  der  Neotoki^ 
von  der  Erik  Mattsgrube  in  Schweden  und  von  GäsbÖle  in  Finnland  zu  gehören. 

604.  Wolkonskoit,  Kämmerer, 

Derb,  nierförmig,  in  Trümern  und  Nestern ;  Bruch  muschelig  bis  uneben.  ^«* 
spröd;     H.=  2...2,5;     G.=  2,2...2,3 ;    gras-    und    smaragdgrün    bis    pistai-  iff'* 
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schwärzlichgrün,  Strich  gleichfarbig,  doch  lichter;  schimmerad  bis  matt,  im  Strich 
glänzend ;  fühlt  sich  etwas  fettig  an ;  klebt  nicht  an  der  Zunge.  —  Chem.  Zus. :  we- 
sentlich ein  wasserhaltiges  Silicat  von  Chromoxyd  und  etwas  Eisenoxyd  (auch  wenig 
Thonerde,  Magnesia  und  andere  Bestand theile) ,  für  welches  jedoch  keine  stöchio- 
metrische  Formel  möglich  ist,  da  die  Analysen  von  Berthiery  Kerstan,  Ilimoff  lind  Iwa- 
now zu  sehr  differiren^  und  das  Mineral  jedenfalls  ein  Gemeng  von  schwankender  Zu- 
sammensetzung sein  dürfte.  Im  Kolben  gibt  er  Wasser;  v.  d.  L.  unschmelzbar;  mit 
Pbosphorsalz  Reaction  auf  Chrom  und  Kieselskelet.  —  Gouv.  Perm  in  Russland,  am 
Berge  Efimyatskaja  im  Ochansker  Kreise,  in  Sandschichten  der  unteren  Dyas. 

<05.  B&mAiy  BreUhaupL 

Röttisit  nannte  Breithaupt  ein  auf  einem  Gange  bei  RÖttis  unweit  Reichenbach 
im  Voigtlande  vorkommendes  Mineral.  Dasselbe  ist  scheinbar  amorph,  findet  sich  derb, 
in  linsen-  und  keilförmigen  Massen,  auch  eingesprengt ;  hat  muscheligen  bis  erdigen 
Brach;  H.=  S...2,5;  G.=  2,35...2,37 ;  ist  smaragd-  bis  apfelgrün,  im  Strich  apfel- 
»  grün,  schimmernd  bis  matt,  durchscheinend  bis  undurchsichtig,  ziemlich  leicht  zer- 
sprengbar,  und  besteht  nach  einer  Analyse  von  Winkler  hauptsächlich  aus  43,67  Kie- 
BBhßkuTe,  35,87  Nickeloxyd  und  11,18  Wasser;  doch  ist  auch  etwas  Thonerde  und 
Eiseooxyd ,  Phosphoi  säure  und  Arsensäure ,  wenig  Kobaltoxydul  und  Kupferoxyd  vor- 
lumden.  Der  Röttisit  findet  sich  in  Begleitung  des  Komarlts  (nicht  Konarits,  da  der 
Name  von  xoiAaQOQf  immergrün,  stammt) ,  eines  fast  genau  ebenso  zusammengesetzten 
Minerals  von  pistaz-  bis  zeisiggrüner  Farbe  (G. =  2, 54. ..2, 62],  welches  kleine  Kömer 
imd  Krystalle  von  vollkommen  monotomer  Spaltbarkeit  bildet^  und  nach  Kenngott  wohl 
nur  das  krystallinische  Vorkommen  derselben  Substanz  ist. 

Anm.  Hier  würde  wohl  auch  das  von  C.  Schmidt  unter  dem  Namen  Pimelith 
•OS  Schlesien  analysirte  Mineral  einzureihen  sein,  welches  54,63  Kieselsäure,  3S,66 
Nickeloxyd  bei  nur  5  pCt.  Wasser  enthält. 

606.  Vranophaii^  Websky. 

Krystallinisch  und  wahrscheinlich  rhombisch ;  allein  bis  jetzt  nur  in  mikroskopisch 
kleinen  nadeiförmigen  Krystallen  beobachtet,  an  denen  es  jedoch  Websky  gelang,  bei 
bnndertfacher  Yergrösserung  die  Combination  ooPoo.ooP.Poo  zu  erkennen,  wobei 
ooP  =  4  46^^  und  Poo  in  der  Polkante  etwas  weniger  als  90^  misst.  Im  Ganzen  er- 
scheint das  Mineral  derb ,  dicht  oder  kryptokr^stallinisch ,  und  nur  in  kleinen  lockeren 
Partieen  feindrusig;  die  Spaltbarkeit  der  kleinen  Krystalle  ist  brachydiagonal  ^  der 
Bruch  der  dichten  Aggregate  uneben  und  flachmuschelig ;  H.  =  S,5 ;  G.  =  2,6...S,7 ; 
c  honiggelb  bis  zeisiggrün  und  schwärzlichgrün,  matt,  doch  die  Krystalle  glänzend.  — 
Nach  den  Analysen  von  Grundmann  besteht  das  Mineral  im  reinen  Zustande,  d.  h. 
nach  Abzug  von  mancherlei  Beimengungen,  aus  17,0  Kieselsäure,  6,4  Thonerde, 
53>33  Uranoxyd ^  5,07  Kalk,  1,46  Magnesia,  1,85  Kali  und  15,11  Wasser,  welche 
Zusammensetzung  vielleicht  durch  die  Formel  Ca^(l)'''j^Si^93^-|- 1 8  tf  ausgedrückt  wer- 
den kann,  worin  etwas  Ca  durch  Mg,  und  etwas  (U^)  durch  (AP)  ersetzt  ist.  Schwärzt 
sich  beim  Erhitzen  und  wird  braun ;  zersetzbar  durch  Säuren  unter  Absehe  idung 
flockiger  Kieselsäure.  —  Kleine  derbe  Massen  in  den  Apophysen  eines  feinkörnigen 
Granits  bei  Kupferberg  in  Schlesien  (Z.  d.  geol.  Ges.,  1859,  384,  und  1870,  9%). 

Anm.  Sehr  nahe  verwandt  dem  Uranophan  ist  wohl  dasjenige  Mineral  von  WÖlsen- 
dorf  in  Bayern,  welches  Boficky  mit  dem  Namen  Uranotil  belegt  hat.  Dasselbe 
bildet  in  kleinen  Quarzdrusen  über  dem  dortigen  Fluorit  höchst  feine,  citrongelbe 
Krystallnadeln,  welche  nach  v,  Zepharovich  dem  rhombischen  System  angehören  (ooP 
ca.  164^,  nach  Schraufs  abweichender  Aufstellung  =  97°),  und  zu  radialen  oder 
sternförmigen  Aggregaten  verbunden  sind;  G.  =  3,959.  —  Chem.  Zus.  nach  drei 
Analysen:  13,78  Kieselsäure,  0,45  Phosphorsäure,  66,75  Uranoxyd,  0,51  Thonerde, 
5,27  Kalkerde  und  12,67  Wasser,  woraus  die  Formel  Ca(l|2j^8i36i6-|-9ai|  abgeleitet 
wird  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  1870,  S.  780).    Nach  IVeisbach  stimmt  ein  in  dem  Bergwerk 
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Weisser  Hirsch  bei  Neustädtel  ia  schön  gelben,  haarförmigen  Krystallen  vorkommendes 
Uranerz  ganz  mit  dem  Uranotil  überein,  indem  es  das  G.  =  3,87  besitzt,  und  luch 
Winklen  4 3, OSI  Kieselsäure,  63,93  Uranoxyd,  3,03  Thonerde  und  Eisenoxyd,  5.ii 
Kalk,  14,55  Wasser  enthält.  F.  A.  Genth  befand  das  York,  aus  Nordcarolina,  weich«^ 
dort  wachsgiänzende  strohgelbe  bis  citrongelbe  anscheinend  amorphe  Massen  am  Gam- 
mit  bildet  (G.  =3,834),  ganz  genau  übereinstimmend  zusammengesetzt  mit  13,95 
Rieselsäure,  66,98  Uranoxyd,  6,54  Kalk,  12,56  Wasser.  —  Findet  sich  nach  Scknu[ 
auch  zu  Joachimsthal;  femer  auf  der  Flatrock-mine,  Mitchell  Co.,  Nordcarolina. 

607.  Bismutoferrlt,  Frenzel  (Grüne  Eisenerde). 

Mikro-  und  kryptokrystallinisch ;  meist  derb  und  eingesprengt  in  sehr  feinkdmigefi 
bis  dichten  und  erdigen  Aggregaten ,  in  deren  Hohlräume  bisweilen  kleine  Kr\sUile 
eintreten ,  welche  monoklin  zu  sein  scheinen.  —  Bruch  der  derben  Massen  anebeo 
und  erdig;  H.  =  3,5;  G.  =  4,48;  zeisiggrün  bis  olivengrün,  Strich  lichter,  schiBh 
mernd  bis  malt,  kantendurchscheinend  bis  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  Fravul 
24,05  Kieselsäure,  42,83  Wismuthoxyd  und  33,4  2  Eisenoxyd,  was  sehr  nahe  deo 
Yerhältniss  BP(ref  SH*^?  (oder  Bi^^s^  ^  (fe^j  %^,  4  Si^)  entspricht.  —  Findet  sich  bei 
Schneeberg  in  Sachsen  auf  Erzgängen ,  in  Begleitung  von  Quarz  und  gediegenem  Wi$- 
muth,  und  ist  oft  innig  mit  Uornstein  Qder  Ghalcedon  gemengt. 

Anm.  Dergleichen  mit  Bismutoferrit  und  mit  anderen  Dingen  gemengter  Hon- 
stein  ist  es,  was  früher  \on  Schüler  analysirt  und  mit  dem  Namen  Hypochlorit 
belegt  wurde.  Eine  Var.  von  Schneeberg  hat  ü.  =  6  ,  G.  =  2, 9. ..3  ,  und  soll  avb 
Schaleres  (wohl  etwas  zweifelhafter)  Analyse  aus  50,24  Kieselsäure,  4  3,03  WisoMitb- 
oxyd,  10,54  Eisenoxydul,  t4,65  Thonerde  und  9,62  Phosphorsäure  bestehen.  I^ 
aber  dieser  Schneeberger  Hypochlorit  nach  Fischer's  mikroskopischer  Untersuchuv 
ein  mehrfaches  Gemeng  ist,  so  lässt  sich  auch  gar  keine  bestimmte  ZusamoMO- 
Setzung  erwarten;  und  so  fand  z.  B.  Frenzel  in  einem  Exemplar  88,45  Kiesebäu^- 
6  Eisenoxyd  und  4,76  Wismuthoxyd.  Ein  ähnliches  Mineral  von  Bräunsdorf  enM 
dagegen  Anlimonoxyd  statt  Wismuthoxyd  ;  hiernach  wären  also,  wenn  es  einiges  Inler- 
esse  hätte,  Wismuth-Uypochlorit  und  Antimon-Hypochlorit  zu  unterscheiden. 

Elfte  Ordnung:  Yerbindangen  von  Silicaten  mit  Titanaten,  ZirkoiiiateB,  Niobat«!. 

Yanadinaten« 

608.  Titanit,  AVf/pro^Ä  (Sphen,  Greenovit). 

Monoklin;  nach  den  Messungen  von  Dcs-Cloizeaux  ist  ß=  85^  22';   A.-V- 

0,4272  H  :  0,6575;   ooP  (/)  i33"52',   fPoo  [x)  55^21',    *C»  [y)  34''2i',  OP  f 

iJoo  (r)  H3^30',  die  Hemipyramidc  fiJ2  (n)  U6*'l2',  ferner  4«4 '(*)  67^57',  oc*^ 

(M)  76^7'  und  oo'Poo  sind  diejenigen  Formen,   welche  in  den  Combb.  gewöhnliri 

vorwalten  ^) ;  diese  erscheinen  sehr  manchfaltig,  doch  grossentheils  entweder  horizüOtii 

säulenförmig ,   durch  Vorwalten  der  genannten  und  anderer  Hcmidomen  mit  OP :  odff 

tafelartig,  wenn  das  Homidoma  ^oo  oder  OP  vorwalten ;   sehr  oft  geneigt  saulerfff- 

mig  durch  Vorherrschen  von  f'Ri,   bisweilen  auch  durch  Vorherrschen  von  4*4.  j^ 

ten   vertlcal    säulenförmig    durch  ooP  und  oo"Poo.     Zwillingskrystalle   sehr  haafip, 

Zwillings-Axc  die  Normale  der  Basis  (oder  Zwillings-Ebene  die  Basis\   fieruhruB^ 

und  Durchkreuzungs-Zwillingc.    Die  nachstehenden  Holzschnitte  zeigen  einige  derf»- 

wohnlichsten  Formen,  deren  Bilder  meist  aus  G.  Hose's  Abhandlung  entlehnt  sind. 

Fig.    i.     ooP.OP.^J^oo.-Pcx);   die  schiefe  Basis  P  ist  in  dieser,  wie  in  allen  folgnJrt 

Figuren,   mit  Ausnahme  von  Fig.  5,   6  und  9,   nach  hinten  eiofaUenJ  o 

denken ;  Hessenberg  bewies  zuerst,  dass  die  Flächen  x  dem  Hemidonu  |^ 

angehören. 

Fig.  2.     Ein  Durchkreuzungs-Zwilling  zweier  Krystalle  von  der  Form  wie  In  Fu  ' 

4)  Wir  halten  diejenige  Stellung,  in  welcher  G.  Rose  dio  Krystalle  beschrieb.  fw%^' 
turgemasser  als  jene,  welche  von  Des-CloiMeaux  und  Schrauf  gewühlt  wurde. 
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der  rinneDartige  einspringende  Winkel  der  Flächen  cd  und  m  misst  I  01°S6', 
der  ebenralls  einspringende  Winket  der  Flächen  y  und  \j    tS0°3i'. 
ig.    3.      OP.-JJ'oo.ooP.ISa. 00*00.-^*00;  zwei  Kry stalle  dieser  Form  sind  zu  einem 
Cootact-Zwilling  in  der  Fläche  OP  verbunden ;  die  Verticalaxen  beider  bil- 
den einen  Winkel  von  (70°4i'j  ir;ai'  =  78''3i'. 


Fig.  k.     Ein  ähnlicher  ZwiUing,  dessen  Individuen  die  Comb.  Fig.  I  zu  Grunde  liegt. 

Fig.  B.  }*ä.0P.'l'oo.|1>oo.'f!oo;  diese  und  die  folgende  Figur  sind  in  einer  solchen 
Stellung  gezeichnet,  dass  die  Hemipyramide  n  als  verticales  Prisma  erscheint, 
und  die  schiefe  Basis  P  sehr  stark  nach  vom  abfällt. 

Fig.  6.  Comb,  wie  Fig.  5,  mit  ooP  (f)  und  —1*3  ((};  diese  und  ähniiche  Combb. 
sind  es ,  welche  besonders  an  dem  in  verschiedenen  Gesleinen  eingewach- 
senen braunen  und  gelben  Tilanit  vorkommen.  Die  Kaote  zwischen  l  und  t 
wird  an  Krystallen  von  Wennadorf  in  Mähren  abgestumpft  durch  die  Hemi- 
pyramide — fiS^, 


Fig.  7.  ooP.oo*oo.0P.i*oo.'Pc».|-Pa,*Oo;  Beispiel  vertical-saulen förmiger  Kry- 
stalle,  wie  auch  die  folgende 

Fig.  8 .  welche  meist  dieselben  Formen,  jedoch  statt  des  Klinodomas  fioo  [rj  die  po- 
sitive Hemipyramide  i*i  [s] ,  und  ausserdem  noch  das  Klinoprisma  oo¥3  (tf ] , 
sowie  die  negative  Hemipyramide  — !*S  (t)  zeigt ;  M  :  M  =  16°  7'. 

Fig.  9.  Diese  Fig.  ist  so  gezeichnet,  dassdiellemipyramide  4*4  (*)  atsverlicalesPrisma 
erscheint;  sie  stellt  die  Comb.  i*i.0P.i*oo.Poo.f*S.ooP.oo*3.— 1*1 
dar;  *  :  a  =  6T°5l'. 

Fig. 10.  f*4.OO*3.OoP.0P.44'oo;  von  Schwarzenstein  in  Tirol ,  nach  Hetaenberg ; 
die  Hemipyramide  i])!  [*]  erscheint  als  geneigtes  Prisma,  weil  die  Verticai- 
aie  senkrecht  steht. 

Fig.  1 1 .  Ein  Contaclr-Zwilling  der  Comb.  Fig.  1  0  ;  ebendaher,  nach  Hestenberg  ;  die 
beiderseitigen  klinodiagonalen  Polkanteo  der  prismatisch  erscheinenden 
Hemipyramide  s  bilden  einen  Winkel  von  130*^34';   auch  kommen  voll- 
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kommene  Durchkreuzung^Zwillinge  vor ,  in  welchen  beide  Individuen  über 
die  Zwillings-Ebene  hinaus  verlängert  sind. 

/  :  /  =  433°52'  P:  r=  146°  45' 

M  :  M=    76   7  n  :  n=  136  1« 

s  :  s  =  67  57  r  :  n=  152  46 

if  :  Ä  =  159  39  n  :  y  =  141  44 

s  :  P=   106   5  n:  P  =  144  56 

DieKrystalie  erscheinen  aufgewachsen  und  eingewachsen;  auch  derb  in  scbaaligen 
Aggregaten.  —  Spaltb.  in  manchen  Yarr.  pi*ismatisch  nach  ooP,  in  anderen  klinodo- 
matisch  nach  "Poo  113^30',  unvollk. ;  H.  =  5...5,5;  G.  =  3,4...3,6;  verschiedeDtlkh 
gefärbt,  besonders  gelb,  grün  und  braun,  auch  roth  (Greenovit),  zuweilen zwei&^ 
big ;  Glasgianz^  zuweilen  diamantartig,  oft  fettartig ;  halbdurchsichtig  bis  undurchsich- 
tig ;  optisch-zweiaxig ,  die  optischen  Axen  liegen  in  der  Ebene  des  klinodiagooala 
Hauptschnitts,  und  ihre  Bisectrix  ist  fast  normal  auf  der  Fläche  cc.  —  Cbem.  Zus.  nadi 
den  Untersuchungen  von  J7.  i)o$e  und  anderer  Chemiker :  CaSiTi#^  =  fa8i2#^-hCiTPI^. 
vierfach  kieselsaurer  und  titansaurer  Kalk  (Quadrisilicale),  mit  30,64  Kieselsaare,  iOJ! 
Titansäure,  28,57  Kalk,  von  welchem  letzteren  in  den  braun  gefärbten  Variefite& 
einige  Procent  durch  Eisenoxydul  vertreten  werden,  d.  h.  es  ist  FeSiTiO^  vorhanden. 
In  dem  Titanit  aus  dem  Syenit  des  Plauen'schen  Grundes  bei  Dresden  fand  Grotk  5,S3 
Eisenoxyd,  2,44  Thon-  und  Yttererde,  sowie  nur  31,16  Titansäure;   vielleidit  sind 
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hier  2(R^]  Vertreter  von  3Ti.  V.  d.  L.  schmilzt  er  an  den  Kanten  unter  einigem  Aof- 
schwellen  zu  dunklem  Glas;  mit  Phosphorsalz  gibt  er  im  Red. -F.  ,  zumal  bei  Zosatz 
von  Zinn,  die  Reaction  auf  Titan  ;  durch  Salzsäure  nur  unvollständige  durch  Sdiwefel- 
säure  vollkommen  zersetzbar,  welche  die  Titansäure  löst,  während  sich  Gyps  bildet: 
das  Pulver  reagirt  nach  Kenngoit  stark  alkalisch.  —  St.  Gotthard  u.  a.  Punkte  in  der 
Schweiz ;  Obersulzbachthal  im  Pinzgau,  Pfunders-  und  Pfitsch-Thal  in  Tirol,  Arendal. 
Achmatowsche  Gruben  in  den  Nasjam'schen  Bergen  und  Ilmengebirge ;  im  Syenit  oo«! 
Phonolith  häuiig,  doch  nur  in  kleinen  Krystallen  eingewachsen ;  überhaupt  besonder 
gern  in  hombiendehaitigen  Gesteinen,  fast  nie  in  augitführenden. 

Anm.  1 .  Isomorph  mit  dem  Titanit  und  demselben  analog  constituirt  ist  das  mt» 
Kalktitanat  Titanomorphit  (vgl.  S.  696). 

Anm.  t.  Der  Greenovit  wurde  von  Breithaupt  zuerst  für  eine  manganhaltifT 
Varietät  des  Tilanits  erkannt ;  die  Analysen  von  Delesse  und  Marignac  zeigten,  daäs  eis 
Theii  des  Kalks  durch  1  bis  3  pCt.  Manganoxydul  ersetzt  wird  ,  daher  das  Mioerai 
fleisch-  bis  rosenroth  erscheint ;  St.  Marcel  in  Piemont. 

Anm.  3.  Hessenberg,  welcher  sich  überhaupt  nächst  G.  Hose  und  Jfar^iuK' od 
die  Kenntniss  des  Tilanits  sehr  verdient  gemacht  hat,  gab  eine  vollständige  Uebersicht 
aller  bekannten  Formen  und  Partialformen ,  deren  nicht  wenige  erst  von  ihm  eotdecü 
worden  sind  (Min.  Mittheiiungen ,  Heft  11,  1873,  S.  28).  Ihre  Zahl  beträgt  gegen- 
wärtig  44.  Schon  früher  hatte  F.  v.  Zepharovich  am  Titanit  40  verschiedene  Pirtiii- 
formen  aufgezählt.  Ueber  die  Krystalle  des  Nasjam^schen  und  Ilmengebirges  vgl.^erf- 
mejew  in  Yerh.  d.  min.  Ges.  Petersb.  (%)  XVI.  1881,  S54<  Nach  Breiiha»^  kr)tU^ 
lisiren  die  Titanitc  theils  monoklin ,  theils  triklin ;  ja  die  letzteren  sollen  sogar  vfi 
häufiger  sein,  als  die  ersteren. 

Anm.  4.  Den  oben  erwähnten,  von  Groth  (N.  J.  f.  Min.,  1866,  S.  44)  anslahr- 
lieh  beschriebenen  Titanit  aus  dem  Piaucn'schen  Grund ,  welcher  auch  sehr  deatlir^ 
nach  l'Ps  spaltet,  belegt  Dana  mit  dem  besonderen  Namen  Grothit. 

Anm.  5.  Guiscardi  beschrieb  unter  dem  Namen  Guarinit  ein  in  kleinen tftr>- 
gonalen  Tafeln  krystallisirendes  schwefelgelbes  Mineral  von  ähnlicher  Zusammfi^- 
setzung  wie  der  Titanit,  dessen  Substanz  er  daher  für  dimorph  hält;  es  findet  stcbü 
den  .sogenannten  Auswürflingen  des  Monte  Somma,  zum  Theil  mit  honiggelbem  fitiPi^ 
r.  V.  Lang  erkannte  jedoch  durch  optische  Untersuchung ,   dass  ^lese  Krvstalle  ^ 
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rhombischeo  System  angehören  (Tschermak's  Miner.  Mitth.,  4  874,  S.  81  ;  vgl.  auch 
187i,  S.  285).  Die  wegen  Materialmangels  unvollständige  Analyse  ergab  33,64  Kie- 
selsäure, 33,92  Titansäure,  28,04  Kalk  (95,57). 

609.  Tttrotitanit,  Scheerer  (Keilhauit). 

Monoklin  nach  Forbes  und  Dahll,  und  angeblich  isomorph  mit  Titanit ;  er  findet 
sich  in  z.  Th.  recht  grossen  Krystallen,  welche  Zwillingskrystalle  nach  cx>Poo  sind ; 
ß  =  58^  ooP  =  44  4°,  P  ;  ooP  =  4  35°,  — P  :  ooP  4  54°;  gewöhnliche  Comb. 
— P.P.ooP.^P.OP.ooPoo,  auch  derb;  Spaltb.  nach  den  Flächen  der  Hemipyramide 
—SP,  welche  sich  unter  4  38°  schneiden;  Bruch  uneben  und  kleinmuschelig;  H.  =  6 
...7;  G.  =  3, 54. ..3, 72;  bräunlichrolh  bis  dunkelbraun.  Strich  schmutziggelb ;  auf 
den  Spaltiuigsflächen  glasglünzend ,  ausserdem  fettgränzend,  durchscheinend  bis  un- 
durchsichtig. —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Erdmann,  Forbes  und  RammelS"  * 
berg:  durchschnittlich  ca.  30pGt.  Kieselsäure,  28  Titansäure,  6Thonerde,  7  Eisenoxyd, 

1 9  Kalk,  9  Yttererde  und  Ceroxydul,   4  Kalk  oder  Magnesia.     Wenn  man  in  den  Ana- 
.     YI  IV  •      IV 

lysen  2(R^),  also  2  Doppelatome  von  Fe  und  AI,  gleich  setzt  3Si  oder  3Ti,  so  wird 
das  Yerhältniss  von  R(=Ca,  Y,  Co)  zu  Si  und  Ti  nahe  4:2,  wie  im  Titanit  (Rammeis- 
berg).  Y.  d.  L.  schmilzt  er  mit  Blasenwerfen  ziemlich  leicht  zu  einer  schwarzen  glän- 
zenden Schlacke ;  von  Borax  wird  er  gelöst  und  zeigt  dabei  die  Eisenfarbe,  welche  im 
Red. -F.  blutroth  wird ;  mit  Phosphorsalz  Kieselskelet  und  in  der  inneren  Flamme  ein 
violettes  Glas ;  mit  Soda  die  Reaction  auf  Mangan.  Das  feine  Pulver  wird  von  Salz- 
säure schwierig  aber  vollständig  gelöst.  —  Auf  BuÖe  bei  Arondal  in  Norwegen ,  sowie 
an  mehren  anderen  Punkten  zwischen  Arendal  und  KragerÖe. 

Anm.  Dana  glaubt  den  Yttrotitanit  mit  dem  Titanit  vereinigen  zu  können. 

640.  Sehorlomity  Shepard  (Ferrotitanit) . 

Regulär,  nach  Shepard  und  Dauber;  ooO  und  00O.2O2;  jedoch  sehr  selten  kry- 
stallisirt,  meist  derb.  — Spaltb.  nicht  bemerkbar^  Bruch  muschelig;  H.  =  7...7,5; 
G.=  3,78...3,86;  pechschwarz,  Slricli  schwärzlichgrau,  stark  glasglänzend,  undurch- 
sichtig. —  Chem.  Zus.  der  Yar.  aus  Arkansas  nach  Rammeisberg,  womit  die  Analysen 
von  Whitney,  Crossley  und  Knop  recht  wohl  übereinstimmen:  26,09  Kieselsäure, 
1 4, 3 4  Titansäure,  20,4  4  Eisenoxyd,  29,38  Kalk,  4,57  Eisenoxydul,  4,36  Magnesia. 
Claus  analysirte  den  Schorlomit  vom  Kaiserstuhl  und  fand  ziemlich  übereinstimmende 
Resultate,  nur  enthält  er  29,55  Kieselsäure  und  blos  25,43  Kalk,  aber  4,22  Alkalien. 
V.  d.  L.  schmilzt  er  sehr  schwer  an  den  Kanten  oder  (nach  Claus]  ziemlich  leicht  zu 
einer  schwarzen^  nicht  magnetischen  Schlacke;  mit  Borax  gibt  er  im  Ox.-F.  ein 
gelbes,  im  Rcd.-F.  ein  grünes  Glas;  mit  Phosphorsalz  und  etwas  Zinn  im  Red. -F.  ein 
violettes  Glas.  Yon  Salzsäure  wird  er  nur  wenig  angegriffen.  —  Magnet  Cove  in  Ar- 
kansas, mit  dunkelbraunem  Granat,  Arkansit  und  Eläolith ;  am  Kaiserstuhl  bei  Ober- 
schafThausen  im  Phonolith ,  und  am  Horberig  bei  Oberbergen ,  an  beiden  Orten  mehr- 
fach mit  Melanit  oder  Augit  verwechselt.  Ja,  nach  Knop  kommt  am  Kaiserstuhi  über- 
haupt kein  ächter  Schorlomit  vor. 

Anm.  Des-Cloizeaux  hält  den  Schorlomit  für  einen  titanhaltigen  Granat ;  Rammeis- 
berg  macht  darauf  aufmerksam,  dass,  wenn  man  die  Hälfte  des  Titans  als  Ti^O' annimmt, 
alsdann  R(Ca):{Fe2),(Ti2):  Si,  Ti  sehr  nahe  3:4:3  wird,  wie  es  die  Granatformel  ver- 
langt. Groth  glaubt  dem  Schorlomit  eine  mit  dem  Titanit  analoge  Formel  ertheiien  zu 
können,  wobei  er  daran  erinnert,  dass  letzterer  nach  einer  Beobachtung  G.  Rostes  aus 
dem  geschmolzenen  Zustand  in  regulärer  Form  krystallisirt. 

64  4 .  Tschewkinlt,  G.  Rose. 

Derb,  und  wie  es  scheint  amorph  ;  Bruch  flachmuschelig ;  H.=  5...5,5;  G.= 
4, 50.. .4, 55;  sammetschwarz.  Strich  dunkelbraun,  starker  Glasglanz,  fast  ganz  un- 
durchsichtig. —  Chem.  Zus.  der  Yar.  von  Miask  nach  den  Analysen  von  H,  Rose  we- 
sentlich 24  Kieselsäure,  20,47  Titansäure,  45,09  Ceroxydul,  Lantbanoxyd  und  Didym- 
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Oxyd,  11,41  Eisenoxydul,  3,5  Kalk,  clwae  Manganosydul,  Magnesia  und  sefarwtn; 
Kali  und  Natron ;  also  wohl  Jedenfalls  die  Verbindung  eines  Silicats  mit  einem  Titam. 
Darür  spricht  auch  die  von  Damour  ausgeführte  Analyse  der  Var.  von  CoronuDdel. 
welche  nach  Des-Cloizeaux  mikroskopische  Kämer  dnes  doppelt  brechenden  Xincnb 
einschliesst,  woraus  sich  der  Tast  8  pCt.  betragende  Gehalt  an  Thonerde  erkürn 
dürrtc.  Hermann  Tand  dagegen  tiir  die  Tar.  von  Hiask  etwas  andere  Resoltale  ib 
ff,  Rose,  und  namentlich  fest  Sl  pCl.  Thoroxyd.  T.  d.  L.  erflGht  er  schnell,  bülu 
sich  ausserordentlich  auf,  und  wird  sehr  schwammig  und  porös  ;  stärker  er^iitzt  «iri 
er  gelb,  schmilzt  aber  noch  nicht,  was  erst  in  der  släitsteo  Weissglähhllze  effOlgl: 
mit  SalzsUure  gelatioirl  er  in  der  Wärme.  —  Sehr  seilen,  im  Granit  des  Umengebir^ 
bei  Hiask,  und  an  der  Küsle  von  Coromandel. 
'  612.  Hosandiit,  £'r(//nann. 

Honoklln  nach  Weibije,  von  Des-Cloiseaaas  für  rhombisch  gebalten,  nach  <Im 
neueren  Unlersüchungen  von  Brögger  (Z.  f.  Kryst.  II.  1878,  tU 
in  der  That  monoklin;  darnach  ist  ^^  71*2iJ';  A.-V.  =  l,(Hll 
:  1  :  0,8(33.  Formen  wie'  in  beistehender  Fig.:  ooP  [t]  88°3(i', 
Qo9i  [n],  0C*3O  (a),    — P  (e)  1i*T,  — Poo  (7),  auch  00*00. 

(:a=13i''18'  n  :  o  =  152°5S'  q  :  a  ^  iU'i' 
Zwillinge  nach  dem  Orlhopinakoid,  Gewöhnlich  derb  in  laisellareo 
Hassen.  —  Spaltb.  ziemlich  vollk.  orlho diagonal,  Bruch  unrbeii; 
||.  =  4  ;  G.=  !,93...3,03;  röthlicbbraun  bis  gelblichbraun, Stnrk 
hellgelb;  Glanz  glasartig  auf  den  SpaltungsflUcheu ,  fettartig  Im 
Bruch;  kaute  ad  urchscheiuend,  nur  in  sehr  dünnen  Lamelleodurrb- 
sichlig.  Die  In  der  Symmelrieebene  gelegene  Elasticilätsaie  blU«) 
mit  der  Vcrticalaxo  3l"3Q';  stark  pleochroilisch  :  weingelb  nd 
dunkel orangeroth.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Bni» 
29,93  Kieselsäure,  9,90  TiUnsaure,  über  26  Cer-,  Lanthan-  und  Didymotyd.  Iv 
Kalk,  fast  3  Natron,  ein  wenig  Eisenoxyd,  Magnesia  und  Kali  nebst  8,90  pCl.  Wi^ 
ser.  Im  Kolben  gibt  er  Wasser;  v.  d.  L.  schmilzt  er  leicht  unter  Aufblühen  lu  iiiir 
briiuulichgrüncn  l'crie ;  von  Salzsäure  wird  er  zersetzt  unter  Abscheidung  von  i."- 
selsäure ;  die  Sol.  ist  dunkcirolh,  wird  aber  beim  Erwärmen  gelb.  —  Selten.  iinS}nii> 
der  Insel  LimiÜe  bei  Brevig  in  Norwegen,  mltLeukophao,  Spreustefn,  Eukolil  uodtid:- 
blauem  Fluorit ;  auch  auf  der  kleinen  Insel  Laven  in  Langesundsfjord. 

613.  Eodialyt,  Stromeyer. 

RhomboL-drisch;R73"30';  A.-V.=  1:  a.l  HT  ;  gcwohnlicheComb.  R.üH.ooPilH 
I  [P,  o,  u  und  s  in  hcislohendcr  Figur] ,  ausserdem  noch  bekannt  ait'i 
ililter,  v.  Lang  und  ti.  Kokscharou)  OoR,  |R,  — |R,  — iR,  -jR 
R3,  \fi;  diu  Krystallc  ziemlich  gross;  aucli  derb  in  kürvipii 
Aggregaten.  —  Spallb.  liiisisch,  deutlich,  \R  (5)  wfDiger  deuüic'i 
auch  prismatisch  nach  Damour;  Bruch  uneben  ;  El. =  5.  ..5. 3;  0.= 
!,8i...2,9!>;  dunkel  plirsicliblulhrolh  bis  brUunlichroth  ;  Gkuflinc 
schwach  du  FC  lisch  einend  bis  undurchsichtig;  Doppt'lbrecbuog  f^' 
liv.  Nach  U.  Fisi-hcr  enthält  der  Hudialyt  u.  d.  M.  viele  HikrolilbH 
von  Arfvcdsonit,  auch  etwas  t'eldspalh  und  Sodalitli.  —  Die  Analyse  des  grtHilandiscbci 
Eudiaiyls  von  Rammclsberg,  welche  un^eHihr  das  Mittet  derjenigen  von  Damour  unJ  -V'^ 
InRiirr  darsiclll,  crgüb:  i9,9!  Kicsi'lsliure,  16,88  Zirkonsüure,  6,97  Etsenoxydul.  I.<~ 
Hanganoxydul,  1 1,1  f  Kalk,  I!,1R  Natron,  0,65  Kali,  t,l9Chlor,  0,37Glühverlu.«l:  d>^ 

II  11 

Analysen  liefern  nach  ihm  6.Na^«,ät«,bSI,Xi]«^]  +  RBCl=6,1U^Ki,SI,lr''«i^  +  >in 

wobei  H^Ha,  Fe,  und  das  Al.-Vcrh.  von  Si :  7.r'=6  :  1.  V.d.  L.  scliiuilzt  er  jieniF ' 
leicht  zu  graugrünem  Email;  durch  Phosphorsalz  wird  er  aufgelöst,  wobei  die  ■•■" 
geschiedene  Kieselsäure  so  stark  anschwillt,   dass  die  Perle  ihre  Kugelform  terin^ 
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von  Salzsäure  wird  er  vollständig  zersetzt  unter  Bildung  von  Kieselgailert.  < —  Kangerd- 
luarsük  in  Grönland,  Insel  Sedlovatoi  im  weissen  Meer,  Magnet  Qove  in  Arkansas. 

A  n  m.  Dass  das  von  Scheerer  mit  dem  Namen  £  u  k  o  li  t  belegte  Mineral  von  Brevig 
in  Norwegen  nur  eine  Varietät  des  Eudialyts  sei,  dies  ist  gleichzeitig  von  Möller  und 
Damour  erkannt,  und  bald  darauf  krystallographisch  von  Des-CloizeauXy  sowie  später 
chemisch  von  Nylander  bestätigt  worden.  Die  Krystallform,  die  prismatische  Spalt- 
barkeit und  die  Härte  stimmen  überein;  das  Gewicht  3,007  und  die  braune  Farbe  des 
Eukolits  begründen  keinen  Unterschied ;  die  ehem.  Zus.  desselben  ist,  wie  Damour 
gezeigt  hat,  wesentlich  jene  des  Eudialyts,  nur  dass  unter  H  einige  Procent  Ger  und 
Lanthan  begritTcn  sind.  Der  einzige  aulTaiiende  Unterschied  besteht  nach  Des-Cloixeaux 
darin^  dass  der  Eukolit  negative  Doppelbrechung  besitzt. 

6f4.  Katapleit,  Weibye. 

Uexagonal;  P  H4"43'  nach  Dauber;  A.-V.=  4  :  4,3504  ;  Krystalle  äusserst 
selten,  OP.ooP.P,  tafelförmig,  auch  wohl  noch  mit  SP  und  -|P,  gewöhnlich  nur  derb, 
iD  schaaligen  oder  lamellaren  Aggregaten.  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP,  deutlich, 
auch  pyramidal  nach  P;  Bruch  splitterig ;  11.=  6;  G.=  3,8;  hellgelb  bis  licht  gelb- 
Hellbraun,  Strich  gelb,  schwach  glasglänzend,  kantendurchscheinend  bis  undurch- 
sichtig ;  Doppelbrechung  positiv.  —  Chem.  Zus.:  die  Analysen  von  Sjögren  und  Ram- 
meUberg  differiren  beträchtlich,  indem  der  Erstere  im  Mittel  46,67  Kieselsäure  und 
29,67  Zirkonsäure,  der  Letztere  39,78  Kieselsäure  und  40,4  2  Zirkonsäure  fand; 
ausserdem  8  bis  4  0  Natron,  4  Kalk  und  9Was.ser;  Rammeisberg  leitet  aus  seiner  Ana- 
lyse die  Formel  2Bil^Cl(Si,  Zr)^02i4-9l4  ab;  v.  d.  L.  schmilzt  er  leicht  zu  weissem 
Email,  in  Salzsäure  zersetzt  er  sich  mit  Gallertbildung.  —  Im  Syenit  von  LamÖe  bei 
Brevig  mit  Zirkon,  Mosandrit,  Tritomit. 

SIS.  Oerstedit,  Forchhammer. 

Telragonal,  P  84^25',  gewöhnliche  Comb.  P.ooP.ooPoo,  nebst  anderen  Flächen, 
die  Krystalle  in  Dimensionen  und  Formen  ganz  ähnlich  denen  dos  Zirkons,  aufgewachsen ; 
II.=  5,5;  G.=  3,629;  röth lieh- bis  gelbiichbraun,  diamantglänzend. — Chem.  Zus. 
nach  der  Analyse  \on  Forchhammer :  68, 96  Titansäure  und  Zirkonsäure,  19,74  Kiesel- 
.  säure,  das  übrige  Kalk,  Magnesia,  Eisenoxydul  und  5,54  Wasser;  v.  d.  L.  ist  er  un- 
schmelzbar. —  Arendal  in  Norwegen,  auf  Augit  mit  Titanit. 

646.  Wohlerit,  Scheerer. 

Monoklin  nach  Des-Cloizeaux,  welcher,  nachdem  früher  Weibye  und  Dauber  das 
Mineral  für  rhombisch  erklärt  hatten,  durch  genaue  optische  Untersuchungen  (der 
Dispersion)  auf  die  Annahme  einer  monoklinen  Krystallreihe  geführt  wurde,  und  solche 
auch  durch  Messungen  bestätigte ;  da  zu  beiden  Seiten  der  Yerticalaxe  fast  gleich  ge- 
neigte Flächen  vorkommen,  so  ist  die  frühere  Deutung  der  Formen  erklärlich.  Nach 
Des-Cloizeaux  ist  /{/ =  70°  45',  ooP  =  90"  U'  (die  klinodiagonale  Seitenkante), 
ooP2  =  U7"4'  (ebenso),  — Poo=43"l8';  folglich  wird  OP  :  00*00  =  4  09°15', 
— 42oo  :  CX>4^00  =  136^42',  OP:ooP=  103'*3r.  A.-V.  =  1,0551  :  1  :  0,7092. 
Die  von  mehren  vcrticalcn  Prismen ,  Hemipyramiden ,  Hemidomen ,  Klinodomen  und 
den  drei  Pinakoiden  gebildeten  Combinationen  sind  ziemlich  coniplicirt;  allein  deut- 
liche Krystalle  sind  äusserst  selten,  gewöhnlich  nur  undeutlich  tafel-  und  säulen- 
förmige Individuen ;  meist  derb  und  eingesprengt.  Spaltb.  klinodiagonal  deutlich,  pris- 
matisch nach  ooP  unvoUk.,  und  orthodiagonal  noch  schwieriger;  Bruch  muschelig; 
H.  =  5...6  ;  G.  =3,44  ;  wein-  und  honiggelb  bis  gelblichbraun;  Fettglanz  im  Bruch; 
durchscheinend.  —  Die  £bene  der  optischen  Axen  ist  rechtwinkelig  auf  oo'Poo  und 
fast  parallel  dem  Hemidonia  — -Poo,  die  spitze  Bisectrix  steht  normal  auf  der  Ortho- 
diagonale.  —  Chem.  Zus.:  nach  den  Analysen  von  Scheerer,  Hennann  und  Rammeis- 
berg  stellt  der  Letztere  die  Formel  9RSi«3  4-3RZr93-hRNI|2r  auf,  wobei  R=Ca,Na2 
und  sehr  wenig  Fe ;  dem  entspricht  die  mit  den  Analysen  recht  gut  stimmende  Zu- 
sammensetzung:    :e7,97  Kieselsäure,    18,96  Zirkonsäure,    13,93  Niobsäure,   27,84 
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Kalk,  8,33  Natron,  2,97  Eisenoxydul.  Y.  d.  L.  zu  gelblichem  Glas  schmelzend:  tod 
concentrirter  Salzsäure  zersetzt  unter  Abscheidung  von  Kieselsaure  und  Niobsäure.  — 
Bei  Brevig  in  Norwegen,  in  Zirkonsyenit  eingewachsen. 

617.  Ardennit^  v.  Lasaulx. 

Rhombisch ;  nach  den  Messungen  eines  einzigen  kleinen  Krystalls  durch  G.  vom  ito/A. 
dessen  Gestalt  einigermassen  an  die  Krystalle  des  LiSvrits  erinnerte,   istooP=n</' 
{mch  Pisani  13l'^2'),  Poo  =  \{%''\0';    auch  P|,  ooPf,   OOp2 ,    oopoo,  ooPoo; 
A.-V.  =  0, 4663  : 1  :  0,31 35  ;  übrigens  kennt  man  nur  dickfaserige  oder  dünostäi^ 
lige  Aggregate,  deren  Individuen  brachy diagonal  vollkommen,  prismatisch  noch  deal- 
lich spaltbar  sind ;   11.  =  6...7  ;   G.  =  3, 620. ..3, 662 ;   dunkel  kolophoniumbraon  bis 
fast  schwefelgelb;  die  dunklere  Yar.  durchsichtig,  die  helle  undurchsichtig;  fett^&h 
zend.  —  Chem.  Zus.  der  dunkleren  Yar.  nach  der  Analyse  von  Betiendorff:  i7,SJ 
Kieselsäure,  24,22  Thoncrde  und  Eisenoxyd,  26,70  Manganoxydul,   S,  17  Kalk,  3.01 
Magnesia,   9,20  Yanadinsäure,  2,76  Arsensäure,   5,04  Wasser,    welches  letztere  ur 
durch  anhaltendes  Glühen  ausgetrieben  wird;  frühere  Analysen,   welche  2  pCt.  Eie 
seisäure  mehr  ergaben,  waren  an  quarzhaltigem  Material  angestellt ;   auch  ergaben  w 
sich  als  frei  von  Arsensäure.    In  den  lichteren  Yarietäten  ist  ein  grösserer  Theil  der 
Yanadinsäure  durch  Arsensäure  ersetzt,  auf  deren  Gegenwart  überhaupt  erst  Hsam 
die  Aufmerksamkeit  lenkte;  eine  solche  ergab  sogar  9,33  Arsensäure  und  iiiirl,$3 
Yanadinsäure ;  diese  Yar.  des  Arsen-Ardennits,  welche  auch  die  spec.  leichtere  ist. 
scheint  nach  v.  Ltisaulx  aus  dem  Yanadin-Ardennit  hervorgegangen  zu  sein.  —  V.  d.L 
sehr  leicht  mit  Kochen  zu  schwarzem  Email  schmelzend ;  unangreifbar  durch  äora. 
—  Auf  einem  Quarzgang  bei  Oltrez  in  den  Ardennen,  wo  er  von  v.  Lasaulx  und  Pim 
gleichzeitig  aufgefunden  wurde. 

648.  Roscoelith^  j^/oA-e. 

ßlätterige  Massen  von  glimmerähnlichem  Aussehen,  sternförmige  Aggregatiooco. 
Spaltb.  ausgezeichnet  monotom ;  H.=  1  ;  G.=  2,33  nach  Blake,  2,938  nach  GaüA: 
dunkelgrün ,  dunkel-  bis  grünlichbraun  ;  Perlmutterglanz,  in  den  Metallglanz  geneigt, 
stark  doppeltbrechend.  —  Chem.  Zus.  nach  Genth:  47,69  Kieselsäure,  22,02  Vuh 
dinsäure  (z.  Th.  Yanadinsesquioxyd) ,  HJO  Thonerde,  2,00  Magnesia,  1,67  Eisen- 
oxydul,  7,59  Kali,  ganz  geringe  Mengen  oder  Spuren  von  Kalk  und  Natron,  4,96  Glöb- 
Verlust ;  eine  Analyse  von  lioscoe  weicht  namentlich  bezüglich  der  erstgenannten  Stolle 
ab,  indem  sie  41,25  Kieselsäure  und  28,85  Yanadinsäure  ergab.  Bei  einer  spätem 
Gelegenheit  berechnete  Genth  alles  Yanadin  nicht  als  Yanadinsäure  Y^O^,  sondern  at 
Yanadinsesquioxyd  V'-^O^.  —  Dies  als  Yanadiumglimmer  bezeichnete  Mineral  find8.<ick 
auf  schmalen  Spalten  eines  plaltigen  Porphyrs  auf  einer  Goldgrube  bei  Granit  Crtfi. 
Eldorado  Co.,  in  Californien. 

Zwölfte  Ordnung:  Titanate,  Niobate  and  Yerblndnngen  von  Tltanatea  (Theratea) 

mit  Niobaten« 

649.  Titanomorphit^  t^.  Lasaulx. 

Monokeln ,  isomorph  mit  Titanit ;  die  rhombischen  Umrisse  der  Durchscbiitte 
grösserer  Individuen  sind  nach  den  Winkelverhältnissen  auf  ooP oder -11^2  desTiUoitsz«' 
rückzuführen ;  einer  der  beobachteten  Durchschnitte  lässt  die  Comb.  ooP.oP.142oo.to 
(vgl.  Titanit]  annehmen.  Die  Substanz  pflegt  Körner  von  Rutil,  auch  von  Tilsuieis«!  n 
umhüllen,  in  Form  einer  weissen,  schwach  grünlichen  Zone,  welche  nach  inoen  radial- 
feinfaserig,  nach  aussen  durch  allmähliche  Uebergänge  kömig  ist,  und  ein  Ummiid- 
lungsproduct  jener  Mineralien  darstellt,  weshalb  .sie  auch  ohne  restirende  Kerne  «Iff 
letzteren  {itefunden  wird.  An  grösseren  Körnern  erweist  sich  der  Titanomorpbit  siari 
doppellbrechend ,  optisch  zweiaxig,  mit  ausserordenllich  starker  Dispersion  [o^' 
positiv ,  überhaupt  in  allen  erkennbaren  optischen  Beziehungen  mit  Titanit  üben«- 
stimmend.  —  Chem.  Zus.  nach  Bettendorff:   74,32  Titansäure,  25,27  Kalk,  SparvM 
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Eisenoxydul,  daher CtTi^«^  oder  Cat.sTi«^  (erfordernd  74,55  Titansäure  und  25,45 
Kalk),  also  analog  zusammengesetzt  dem  Titanit.  Schmelzbar  v.  d.  L.  zu  grauem 
Glas ;  gibt  mit  Phosphorsalz  Titansäure-Reaction ;  durch  Salzsäure  theilweise ,  durch 
Schwefelsäure  vollständig  zersetzbar.  Die  Natur  des  Minerals  wurde  zuerst  durch 
V.  Leuaulx  (Z.  f.  Kryst.  IV.  1880,  102)  in  dem  Hornblendeschiefer  von  Lampersdorf 
in  Schlesien  constatirt,  sowie  in  denen  von  Weistritz  und  Steinseifersdorf,  um  und 
ohne  Rutil  und  Titaneisen ;  nach  ihm  gehören  auch  zum  Titanomorphit  die  in  Diabasen 
u.  s.  w.  so  weitverbreiteten  ähnlichen  trüben  grauweissen  Umwandlungsrinden  um 
mikroskopische  Individuen  von  Titaneisen  (von  Gümbel  Leukoxen  genannt,  von 
Cohen  und  Tömebohm  mit  freier  Titansäure,  vielleicht  Anatas,  in  Verbindung  gebracht); 
JVhitman  Gross  erhebt  verschiedene  Bedenken  gegen  die  unmittelbare  Zurechnung  die- 
ser Substanz  zum  Titanomorphit  (Tschermal^s  Min.  u.  petrogr.  Mitth.  4  880,  404). 

620.  Perowskit,  G,  Rose. 

Regulär  (vgl.  Anm.);  verschiedene  Formen,  besonders  ooOoo,  0,  ooO,  sechs 
verschiedene  Tetrakishcxaeder  ooOn ,  auch  mehre  Ikositetraeder  und  ein  paar  Hexa- 
kisokta^der,  doch  am  gewöhnlichsten  Hexaijder ;  die  reichhaltigste  Combination  ist  die- 
jenige vom  Wildkreuzjoch  in  Tirol,  welche  Hessenberg  beschrieben  und  abgebildet  hat ; 
V.  KokscharoWy  welcher  die  uralischen  Krystalle  untersuchte,  betrachtete  anfangs  den 
Perowskit  wegen  der  regelmässig  gekreuzten  Streifung  auf  den  Hexaederflächen,  ferner 
wegen  der  Unvollzähligkeit  der  Flächen  verschiedener  ooOn  und  mOn ,  sowie  wegen 
der  einspringenden  Nähte  an  den  Hexaederkanten  als  der  dodekaedrLschen  Hemit^drie 
unterworfen  und  seine  Krystalle  als  gekreuzte  Penetrationszwillinge.  Die  Krystalle  sind 
klein  und  gross,  auf-  oder  eingewachsen;  auch  nierförmig  und  derb.  —  Spaltb.  hexa- 
^drisch;  H.==5,5;  G.  =  4,0. ..4,1;  graulichschwarz  bis  eisenschwarz  oder  auch 
dunkel  röthlichbraun,  selten  hyacinthroth,  pomeranzgelb  und  honiggelb ;  Strich  grau- 
Itchweiss ;  metallartiger  Diamantglanz,  undurchsichtig  oder  auch  (der  braune)  kanten- 
durchscheinend, der  gelbe  bis  halbdurchsichtig ;  doppeltbrechend  nach  Des-Cloizeaux, 
Hessenberg  und  v.  Kokscharow.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Jacobson  und 
Brooks,  von  Damotir  und  Seneca:  Titansaurer  Kalk,  ClTiO^,  mit  58,83  Titansäure  und 
41,47  Kalk,  von  welchem  letzteren  ein  kleiner  Theil  durch  2  bis  6  pGt.  Eisenoxydul 
ersetzt  wird.  V.  d.  L.  ganz  unschmelzbar,  mit  Borax  und  Phosphorsalz  die  Reactionen 
auf  Titansäure;  von  Säuren  wird  er  nur  sehr  wenig  angegriffen,  durch  Schmelzen  mit 
saurem  schwefelsaurem  Kali  aber  vollständig  zerlegt.  —  In  einem  Chloritschieferlager 
der  Nasämsker  Berge  bei  Achmatowsk  am  Ural ;  in  Talkschiefer  bei  Zermatt ;  Monte 
Lagazzolo  im  Malencothal  (Sondrio) ;  bei  PGtsch  in  Tirol ;  Magnet  Gove  in  Arkansas. 
Nachdem  BoHcky  mikroskopischen  Perowskit  als  Gemengtheil  eines  nephelinführenden 
Pikrits  vom  Devin  bei  Wartenberg  in  Böhmen  gefunden ,  beobachtete  solchen  auch 
Hussak  in  mehren  Nephelinbasaltlaven  der  Eifcl  und  des  Laacher  Sees,  sowie  in  Nephe- 
linbasalten  der  schwäbischen  Alb. 

Anm.  Die  optischen,  dem  regulären  Charakter  der  Krystalle  widersprechenden 
Verhältnisse  des  Perowskits  sind  noch  sehr  räthselhafl.  Die  honiggelbe  bis  röthlich- 
braune  durchscheinende  Varietät  von  Zermatt,  welche  in  einem  grünen  Talkschiefer 
eingeschlossene  nierförni ige  Massen  bildet,  an  denen , sich  zuweilen  kleine  Hexaeder 
erkennen  lassen,  erweist  sich  nach  Des-Cloizeaux  wie  ein  optisch-zweiaxiges  Mine- 
ral von  rhombischer  Kryslallform ;  das  gleiche  bestätigte  derselbe  für  die  durch- 
scheinenden Varietäten  vom  Ural.  Da  sie  nun  alle  in  ihrer  chemischen  Zusammen- 
setzung fast  gänzlich  übereinstimmen,  so  vermuthete  Des-Cloizeaux,  dass  hier  ein  Fall 
von  Dimorphismus  vorliegen  könne.  Hessenberg  erkannte  einen  ihm  als  unzweifelhaft 
regulär  geltenden  Krystall  vom  Wildkreuzjoch  als  optisch- einaxig  und  nahm  eine  innere 
Umlagerung  der  kleinsten  Theile,  ohne  Aenderung  des  chemischen  Bestandes ,  als  die 
Ursache  dieser  anomalen  optischen  Erscheinung  an.  Dagegen  neigte  sich  Kenngott  zu 
der  Ansicht,  dass  der  Perowskit  überhaupt  gar  nicht  regulär,  sondern  rhomboSdrisch 
kryslallisire ,  und  dass  das  angebliche  Hexaeder  desselben  nur  ein  sehr  hexaSderähn- 
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lichcs  RhomboÖder  soi.  Nachdem  v.  Kokscharow  früher  an  der  regulären  NaUn'ö^ 
Minerals  festgelialten  hatte ,  versuchte  er  später  die  Krystallisation  deeselbeo  auf  öss 
rhombisclio  System  zn  beziehen ,  indem  er  die  Flächen  -des  Würfels  als  diejeni^ 
der  drei  Pinakolde,  die  des  Oktaeders  als  Pyramidenflächen,  die  des  DodekaSdos  ab 
diejenigen  eines  Prismas ,  eines  Makro  -  und  eines  Brachydomas  annahm  und  n  t 
Zwillingsgesctzen  gelangte  (Zwillingsebene  einerseits  Poo,  anderseits  Poo)»  wobei  er 
im  Falle  der  grössten  Complicalion  die  Krystalle  als  Sechslinge  —  nach  beidea  Ge- 
setzen zugleich  gebildet  r—  betrachtete  (vgl.  N.  J.  f.  Min.  4878,  38) .  Des-^loisetmx pii 
dagegen,  indem  er  sich  ebenfalls  für  das  rhombische  System  bekannte,  danefanf 
Grund  der  optischen  Eigenschaften  den  Krystallen  eine  andere^ Deutung:  die  Wäifd- 
flächen  müssten  als  ooP  und  OP,^die  Dodekaederflächen  als  ooPoo,  ooPoo  und  P,  die 
Oktaödcrfläcben  als  2Poo  und  sßoo  aufgefasst  werden  (N.  Jahrb.  f.  Min.  4878,43 
31^).  Neuere,  sehr  ausführliche  Untersuchungen ,  welche  namentlich  auf  dea  beia 
Aetzcn  hervortretenden  Zwillingslcisten  und  Eindrücken,  auch  auf  optischen  Studifo 
beruhen,  haben  dann  Baumhauer  zu  dem  Resultat  geführt,  dass  letztere  Aufli»»»? 
die  richtige  sei ;  zugleich  gelangte  er  auf  die  Annahme  zweier  Zwillingsgesetze,  näoüirt 
Zwillingsebene  einmal  ooP  (an  den  Krystallen  von  Zermatt  vorherrschend)  und  alsdm 
P  (letzteres,  bei  denen  von  Achmatowsk  vorwaltend,  auch  schon  von  Des-Clois/ewaä 
Zwillingsgesetz  erkannt);  vgl.  Z.  f.  Kr.  IV.  4  87,  auch  N.  J.  f.  Min.  4  880.  II.  139.- 
Ilauievillc  hat  übrigens  künstliche  Perowskitkryslalle  dargestellt,  welche  gleichfalls  r^ 
gulare  Formen,  dennoch  aber  doppelle  Lichtbrechung  zeigen. 

624 .  Koppit,  A,  Knop, 

Regulär^  einzig  beobachtete  Form  ooOoo,  vormals  zum  Pyrochlor  gerechnd. 
braun,  durchsichtig,  mikroskopische  Flüssigkeitseinschlüsse  enthaltend.  G.  =  i.id.- 
4,56.  — Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Knop :  64,90  Niobsäure,  40,40  Cer-  {Did\v-. 
Lanthan-)  Oxyd,  16,00  Kalk,  1,80  Eisenoxydul,  0,40  llanganoxydul,  4,23  Kali,  T.«! 
Natron;  ausserdem  ein  Fluorgehalt  unter  t  pGt. ;  RammeUberg  hatte  62,46,  Brvntv 
6:2,03  Niobsuure  gefunden.  Der  Koppit  ist  daher,  abgesehen  von  dem  geringen  Fluo^ 
gehalt,  das  reine  Niobat  R^Rfc^O*^  und  unterscheidet  sich  von  dem  Pyrochlor  dunii 
das  Fehlen  der  Titanatc  und  Thorate.  —  Mit  Apatit  und  Magnoferrit  im  kömigen  Eaü 
von  Schelingcn  (auch  seltener  bei  Vogtsburg)  am  Kaiserstuhl  (N.  J.  f.  Min.  4  875,  6f. 
Z.  f.  Kryst.  I.  1877,  29i). 

622.  Dysanalyt,  A,  Knop, 

Uegul'ar,  einzig  beobachtele  Form  ooOoo,  vormals  zum  Perowskit  gercchuH 
Spaltbarkeit  hexai'drisch  ;  G.=  4, 1 3  ;  eisc^nschwarz.  —  Chem.  Zus.  nach  der  Anah^ 
von  Knop,  auf  100  berechnet:  41,47  Titans'aure,  23,23  NiobsUure,  5,72  Cen)\)df. 
19,77  Kalk,  ö,8l  His(MH)xydul,  0,43  Manganoxydul,  3,57  Natron,  woraus  sich  Ji* 
Formel  (iRTIÄ^  +  '^I^fc'®'^  ableitet,  welche  den  wegen  der  Schwierigkeit  derTrennuft^ 
von  Titan  und  Niob  so  genannten  Dysanalyt  dem  Pyrochlor  nahe  verwandt  erecheiwi 
lässl.  Aiifsclilicssbar  durch  Schmelzen  mit  zweifach  schwefelsaun^ni  Kali.  —  ImkOrr»- 
f;en  Kalkstein  von  Yogtsluirg  am  Kaiserstuhl  (Z.  f.  Kryst.  I.  4  877,  284). 

623.  Pyrochlor,  Wahler, 

Ueguliir,  (),  selten  mit  untergeordneten  Flächen  von  OoO  oder  802  und  indfl» 
Formen  ;  Krystalle  eingewachsen ,  auch  dergleichen  KÖmer.  — j-  Spaltb.  oktaedrKi 
kaum  wahrnehmbar,  Bruch  muschelig,  spröd  ;  H.=  5;  G.=  4,4  8...i,37,  dieVar.  v-a 
Frecleriksvärn  4,228 ;  dunkel  röthlichbraun  und  schwärzlichbraun.  Strich  bellbnuc 
Fettglanz,  kantendurchscheinend  und  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.,  mit  welcb«'r>hb 
Wöhler,  UcrmauHj  Chiidenius  und  namentlich  Rammeisberg  beschäfligt  haben,  sehra**" 
plicirt ;  für  die  Varietät  von  Miask  ergaben  vier  neuere  Analysen  von  Ramniei$h<rp^ 
Mittel:  ;i3  J  9  Niobsäure,  10,47  Titans'aure,  7,56  Thorsäure,  4  4,24  Kalk.  7.ounAj-  | 
dul,  1,8  4  KistMioxydul,  0,25  Magnesia.  5,01  Natron  und  0,70  Wasser;  eiu  FliH>n.'^' 
wurde  nicht  direct  bestimmt,  doch  nimmt  R.  an,  dass  nicht  Natron,  sondern  Flui»nMinv3 
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vorhanden  sei,  was  also  6^77  pCt.  ergeben  würde.  Die  Analyse  von  Wähler  stimmt 
damil  gat  überein.  In  der  Yar.  von  Brevig  fand  Rammeisberg  58,27  Niobsäure,  5,38 
Titansäure,  4,96  Thorsäure,  10,93  Kalk,  5,50  Geroxydul,  5,53  Eisenoxydul  und 
Uranbioiyd,  5,31  Natron,  3,75  Fluor,  4,53  Wasser;  eine  Analyse  von  Chydenius 
stimmt  damit  der  Hauptsache  nach,  lieber  das  weitere  Detail  der  Zusammensetzung 
•müssen  wir  auf  Rammelsberg's  Abhandlung  (Ann.  d.  Phys.  u.  Gh.,  Bd.  144,  1872, 
S.  194)  verweisen.  —  V.  d.  L.  wird  er  gelb  und  schmilzt  schwer  zu  einer  schwarz- 
braunen Schlacke ;  der  von  Miask  verglimmt  vorher  wie  mancher  Gadolinit ;  mit  Borax 
gibt  er  ein  Glas,  welches  im  Ox.-F.  röthiichgeib,  im  Hed.-F.  dunkelroth  ist;  die  Varie- 
tät von  Brevig  und  Fredoriksväm  gibt  die  Reaction  auf  Uran.  Von  concentrirter  Schwc- 
felsäore  wird  das  Pulver  mehr  oder  weniger  leicht  zersetzt.  —  Miask  am  Ural,  Brevig 
und  Frederiksvärn  in  Norwegen,  in  Granit  oder  Syenit  eingewachsen. 

Anm.  1.  Nach  Teschemacher  und  Brush  ist  das  von  Shcpard  unter  dem  Namen 
Mikrolith  aufgeführte,  im  Albit  eingewachsene  Mineral  von  Ghesterficld  in  Massa- 
chusetts als  eine  Varietät  des  Pyrochlors  zu  betrachten  ;  dasselbe  krystallisirt  regulär, 
erscheint  in  den  Gombb.  O.ooO  und  O.sOs,  ist  unvoUk.  spaltb.  nach  den  Flüchen 
▼on  0,  hat  muscheligen  bis  unebenen  Bruch,  H.=  5...5,5,  G.=  i,7...5,  strohgelbe 
bis  dunkel  rothlichbraune  Farbe,  Fettglanz,  und  ist  durchscheinend  bis  kantendurch- 
scheinend. A,  E,  V.  Nordenskiöld  beobachtete  später  den  Mikrolith  auch  in  turmalin- 
flihrendem  Petalit  von  UtÖe,  als  sehr  kleine,  stark  glänzende,  hell  graugelbe  bis  schwarz- 
braune Krystalle  (O.ooO),  von  H.=  5,5...6,  G.=  5,25;  eine  annähernde  Analyse 
ei^ab:  77,3  Tantalsäure  und  Niobsäure,  0,8  Zinnoxyd,  H, 7  Kalk,  7,7  Manganoxydul, 
1,8  Magnesia.  Darnach  wäre  allerdings  dieser  letztere  MikroUth  von  Pyrochlor  che- 
misch nicht  unwesentlich  verschieden. 

Anm.  2.  Pyrrhit  hat  G.  Rose  e\n  in  kleinen,  pomcranzgelben  Oktac^dern  bei 
Alabaschka  unweit  Mursinsk  vorkommendes,  sehr  seltenes  Mineral  genannt,  mit  wel- 
chem Teschemacher  ähnliche ,  den  Azorit  von  der  Insel  S.  Miguel  begleitende  Krystalle 
vereinigt,"  die  nach  Hayes  hauptsächlich  aus  Niobsäure  und  Zirkonsäure  bestehen.  Nach 
G.  vom  Rath  scheint  der  Pyrrliit  auch  im  Granit  von  S.  Piero  auf  Klba  als  grosse  Sel- 
tenheit vorzukommen;  ScÄrati/"  bestimmte  die  Härte  der  kleinen  Kristalle  von  S.  Miguel 
zu  5,5  und  gab  auch  ihr  Verhalten  vor  dem  LÖthrohr  an. 

624.  Folykras,  Schem^er. 

Rhombisch,    ähnlich   dem  Golumbit;    sechsseitig  dünn-tafelförmige,   häufig  ge- 
knickte und  gebogene,  z.  Th.  über  zoUgrosse  Krystalle  der  Gomb.  ooPoo.ool\P.  tPoo, 
mit  noch  anderen  Flächen,   darin  ooP  HO^  brachyd.  Polk.  von  P  152",   2Poo  56°; 
OOrcx>  stets  vertical  gestreift. — Spaltb.   unbekannt,  Bruch  muschelig;   H.=  5...6; 
G.=  5...5,15;   schwarz,   Strich  graulichbraun,   undurchsichtig,  in  ganz  feinen  Split- 
tern gelblichbraun  durchscheinend.  —  Die  Analyse  einer  krystallisirtcn   [und  einer 
derben)  Var.  führte  Rammeisberg  auf  das  Resultat,  dass  der  Polykras,  welchen  Scheerer 
vorher  qualitativ  untersucht  hatte ,  eine  wasserhaltige  Verbindung  von  Titanaten  und 
Niobaten  von  der  Formel   4  RH  Q^H-  RNIi^ QO 4.  j  gq  sei ,  wobei  R  =  Y,  Er,  Ge,  U,  Fe. 
In  der  krystallisirtcn  Abänderung  betrug  die  Titansäure  26,59,  Niobsäure  20,35  (auch 
4,0  Tanlalsäure) ,   Yttererde  23,32,  Erbinerde  7,53,  Uranbioxyd  (Uranoxydul)  7,70, 
Wasser  1,02«    Eine  Analyse  von  BlomMrand  ergibt  ebenfalls  unter  der  Voraussetzung, 
dass  die  Bsteen  als  Monoxyde  vorhanden  sind,  sonst  übereinstimmende  Resultate,  führt 
indessen  auf  3  Mol.  aq.     V.  d.  L.  zerknistert  er  heftig;  rasch  bis  zum  Glühen  erhitzt 
verglimmt  er  zu  einer  graubraunen  Masse ;  er  ist  unschmelzbar,  und  wird  von  Salz- 
saure nur  unvollständig,  von  Schwefelsäure  aber  vollständig  zersetzt.  —  Uitteröe  in 
Norwegen,  in  Granit  eingewachsen ;  Slettakra  im  Kirchspiel  Alsheda  in  Jönköping. 

$25 .  Enxenit,  Scheerer, 

Rhombisch  nach  Dahll,  Breithaupt  und  Groth;  der  Letztere  theilt  (Min. -S.  d.  Univ. 
Slrassburg  255)  die  umstehende  Abbildung  eines  Krystalls  mit,  woran  m  =  ooP  (ca. 
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U0°},  6  =  OOpOO,  d  =  !Poo  {5!"},  p  =  P  [lOl^Sa');  p  :  b  =  \0%°b'; 
0,364  :  1  :  0,303 ;  die  Hessuogen  fimtftaupt's  stimmen  damit  ziemlich  gnt 
während  die  Angabea  von  Greg  und  DahU  sehr  abweicbea. 
leaen  Krystslle  linden  sich  eingewachsen;  dasMineral 
gewöhnlich  derh ,  ohne  Spur  von  Spaltbai^eU ;  Bruch  nnvoBL  m- 
schelig;  H.  =  6,5;  G.  =  t,6...i,99 ;  brSunlicbscbwan,  SM 
riJthUchbraun ,  metallarliger  Fetlglanz,  undurchsichtig,  nnrnttaB 
Splittern  rölhlichbraun  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nschSchmr. 
Strecker,  Portes,  DahU,  Blomatrand,  Marignae  .nod  UmmMof. 
wesenüich  tilaüsaure  und  niobsaure  Yltererde  [Erbinerdej  mi  Coi- 
bioxyd ;  das  Quantiliitsverhältaisa  der  Niobsfiure  and  Tiaäm 
beträgt  nach  Strecker  37,16:16,36,  nach  Forbes  38,B8  :  4i,36,  uch  Mtrifm 
29, SS  :  t3,0  pCI.  In  einer  Var.  vom  Cap  Liudesnäs  fand  Behrend  als  KiHd  thm 
Analysen:  31,98  Niobsaure,  19,17  Titansäure,  1 9,68  Uranoxydul,  IS,t]  Hr 
erde,  3,8i  Ceroxydul,  t,77  BLsencxydul,  1,19  Kalkerde  und  S.iO  Wuser.  (Ii  --i*- 
berg  fand  in  einer  Var.  von  AlvÖ  bei  Arendal :  3ft,09  NiobsSure,  Sl,(61 
97,48  Yltererde,  3,*0  Erbinerde,  i,78  Uranbioxyd,  3, 17  Ceroxydul,  1,38 
(lul,  2,63  Wasser;  aus  dieser  und  zwei  anderen  seiner  Analyaen  ersdilient  ir  it 
Formel  2RTi«a4~>I^k**'  +  M>  "^«rin  R=:Y,Er,U,Ce,  Fe.  —  Im  Kolbeo  gkv 
Wasser  und  wird  gelblichbraun.  V.  d,  L.  schmilzt  er  nicht,  und  von  Slnmwiriv 
nicht  angegrilTen,  weshalb  er  durch  Schmelzen  mit  saurem  schwefelsaurem  Ui 
schlössen  werden  muss.  —  JÖlster  im  Bergenstift  in  Norwegen ;  Tromöe  und  ilnki 
Arendal  in  Pegmatit,  auch  Hitteröe  und  Cap  Lindesnäs. 

626.  Aeschynlt,  Berselius. 

Rhombisch;  OoP  [M]  (28° 6',  2poo  [x]  73''10'  nach  «.  Koksdiaroto.  Ä.-V.= 
0.486i  :  I  :  0,6736  ;  bis  jetzt  nur  kryslallisirt ,  gewöhnliche  Comb.  CoP.lt'oo,  i* 
sich  noch  OoPoo,  ooP2  und  zuweilen  P  gesellt,  wie  in  beistebiaittfr 
gur,  welche  den  Typus  der  säulenrörmigon  Krystalle  von  HiaskvM'' 
gibt;  die  neuerdings  ge rund enen  Krystalle  von  Hilteröe,  in  «dcta 
BröggerCX>P^^&°ii',  2Poo73°l6',  P  (o  :  o)  137''U'  maass,  iiod»4 
u.  a.ooPs  [69° S3'l  und Poo  auffand  [A.-V.  =  0,4816  :  I  :  0,6713  .»* 
nach  dem  horizontal  gestreinen  Pinakoid  ooPoo  breit  talelßniii;  ^ 
zeigen  in  der  Prismenzone  ooP3  vorherrschend ,  auch  OP  vortuDde 
(Z.f.KryM.  III.  481].  Die  Krystalle  sind  meist  sehr  uDvolIkomBitiiW- 
bildet,  bisweilen  t^ebogen  und  sogar  zerbrochen,  selten  glitt,  M^ 
rauh  oder  vertical  geslrcill,  und  eingewachsen  in  Feldspath.  —  SfiM' 
angeblich  mukrodiagonal,  kaum  bemerkbar,  Bruch  unvollk.  mtucÜiC 
H.=:ti...S,6;  (>.=:5,06...5,23,  nach  Hermann  4,9... 5,1  ;  eisenscbw>n  bii  hn« 
Strich  gelblichbraun,  unvollk.  Uelallgianz  bis  Fetiglanz,  schwach  kaalendurchscbranl 
bis  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus. :  nach  den  vier  Analysea  von  Uarigmae  beatttlto 
Acschynit  auK  22,B4  Tilansiiurc,  1S,7S  ThorsKure  ,  18,81  Niobsaure,  18,49  CcM>- 
dul,  5,60  Lanthan-  und  Didymoxyd,  1 , 1 !  Yuererde,  t, 75  Kalk,  3,t1  EisneirM. 
1,07  Wasser.  RammeUbenj  erschllesst  aus  seiner  .eigeneo  Analyse  die  F<rt^ 
K^Nb^iTi.ThjäO'*  oder  auch  R^Nbä  (Ti,  TlfO^«.  Im  Kolben  gibt  er  etwas  Wkmtb' 
Spur  von  Fiu.sssäuro;  v.  d.  L.  schwillt  er  auf,  wird  gelb  oder  braun,  bleibt  abtrW 
unschmelzbar;  mit  Borax  und  Phospborsalz  gibt  er  die  Rcaction  auf  Titan;  vooSib- 
säure  wird  er  gar  nicht,  von  Schwerelsaure  nur  theilweise  zerlegt.  —  Hiask  ■m  l^nl 
in  mineralreichen  PegmutitgüngeD  auf  Hitteröe. 

An  m.   Ucber  gegenseitige  (ziemlich  enlfernte]  Beziehungen  zwischen  den  A.-VtrU 
von  Aesihynil,  Kuvcnit,  Poiytras  hat  sich  Brögger  in  Z.  f.  Kryst.  ME.  463  luspb*» 

6S7.  Polj-mignyt,  Berselius. 

Rhombisch;   P  (a)  Polkk.    <36''S8'  und  tlfi"32',  OOP  {09°46';  die  Ko^l' 
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stellen  die  Comb.  ooPoo.(X>Poo.ooP.P  z.  Th.  mit  noch  anderen  Prismen  dar,  sind 
lang-  und  etwas  breitsäuienformig ,  vertical  gestreift  und  eingewachsen.  —  Spaltb. 
makrodiagonal  .unvoilk. ,  brach  yd  iagonal  kaum  bemerkbar,  Bruch  muschelig ; 
H.=  6,5;  G.=  4,'76...4,85 ;    eisenschwarz  und  sammetschwarz^  Strich    £5^^n«N 
dunkelbraun,  halbmetallischer  Glanz,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.:  nach    T         jt  « 
Berzelius  wesentlich  aus  46,30  Titansäure.  14  J  4  ZirkonsUure,  H,5  Ytter-         '^ 
erde,   4,4  Kalk,    Ktyt  Eisenoxyd,   2,7  Manganoxyd  und  5,0  Ceroxyd  be-    ^^N^^x^ 
.  stehend ;  die  Analyse  stammt  indessen  aus  einer  Zeit^  in  welcher  die  Tren- 
nuDgsmethoden  solcher  Körper  noch  sehr  unvollkommen  waren.     Y.  d.  L.  ist  er  für 
sich  unveränderlich;   von  concentrirter  Schwefelsäure  wird  das  Pulver  zersetzt.  — 
Frederiksvärn  in  Norwegen,  im  Zirkonsyenit. 

588.  Menglt,  G,  Rose. 

Rhombisch;  P  Polkk.  \n\^tf  und  4 01°  10',  ooP  136^310';  die  Krystalle  stellen 
die  Comb.  ooP.ooP3.ooPoo.P  dar,  sind  klein,  kurzsUulenförmig,  glatt  und  einge> 
wachsen.  —  Spaltb.  nicht  bemerkbar,  Bruch  uneben;  H.=  5...5,5;  G.=  5,48;  eisen- 
schwarz. Strich  kastanienbraun,  halbmetallischer  Glanz,  undurchsichtig.  —  -Chem. 
Zus.  noch  nicht  genau  bekannt,  doch  dürfte  sie  wesentlich  in  Titansäure,  Zirkonsäure 
und  Eisenoxyd  bestehen;  v.  d.  L.  für  sich  ist  er  unschmelzbar  und  unveränderlich; 
von  conc.  Schwefelsäure  wird  er  in  der  Wärme  fast  völlig  gelöst.  —  Miask  am  Ural, 
in  Albit  eingewachsen.   Insel  Groix  im  Dep.  Morbihan  (nach  Graf  Limur). 

Dreliehnte  OrdBong:  Yerbindnngren  von  Tantalaten  und  Niobaten. 
689.  Tantalit,  Ekeberg,  und  Ixiolith. 

Rhombisch;  P  (p)  Polkk.  126°  und  HSj®,  Mittelk.  9 h^ i%'  nach  Nordenskiöld ; 
A.-Y.=  0,8166  :  1  :  0^6519  ;  die  gewöhnlichsten  Formen  sind  ausserdem:  ooP|^  (r) 
l««°53',  ooPoo  («),  ooPoo  (0,  Poo  (m)  113°48';  auch  kommen  noch  vor  3poo  [q) 
54°  10',  |Poo  (fi)  167^36',  fPf  [v)  und  «P«  (o).    Die  nachstehende  Figur  stellt  eine 


s:r  =  118°33' 

t  :  r—  161"27' 

m:p—  146^16' 

«:o—  143  \t 

t:   q—  \6%   55 

m  :  V        134  56 

s  :v —  135  4 

t:m —  1313   6 

m  .0—126  48 

s:p—  123  46 

t:  n—    97  12 

m  :  «  =  90  0 

Combtnation  aller  dieser  Formen  dar.  —  Die  Krystalle  sind  meist  säulenförmig  ver- 
längert ,  ihre  Flächen  glatt ,  aber  oft  uneben  und  nur  selten  spiegelnd ;  auch  derb  und 
eingesprengt.  Spaltb.  sehr  unvollk.  brachyd iagonal;  Bruch  muschelig,  bis  uneben;  H.= 
6. ..6, 5;  G.  =  6, 3. ..8,0,  überhaupt  um  so  höher,  je  mehr  Tantalsäurc,  um  so  leich- 
ter, je  mehr  Niobsäure  vorhanden  ist ;  eisenschwarz,  Pulver  schwärzlichbraun ;  unvoll- 
kommener Metallglanz,  in  Diamantglanz  und  Fettglanz  geneigt;  undurchsichtig.  —  Chem. 
Zus.  :  Marignac,  Blomstrand  und  Deville  haben  die  Ansicht  H.  Rose's,  die  Tantalsäure 
sei  TaO^^  als  irrthümlich  nachgewiesen  und  dargethan,  dass  dieselbe  (d.  h.  das  An- 
hydrid] als  Ta'O^  betrachtet  werden  müsse,  ebenso  wie  die  Niobsäure  als  Nb^O*  gel- 
ten muss.  Nach  den  beiden  ersteren  Forschern,  welche  die  ideale  Zusammensetzung 
des  Tantalits  als  tantalsaures  Eisenoxydul  deuteten ,  worin  aber  bisweilen  ein  bedeu- 
tender Theil  der  Tantalsäure  durch  Niobsäure  ersetzt  sei,  sowie  nach  der  Abhandlung 
yon  Rammelsherg  über  die  Zusammensetzung  des  Tantalits ,  Columbits  und  Pyi^chlors 
(Ann.  d.  Phys.  u.  Gh.,  Bd.  144,  1872,  S.  56)  muss  man  die  Tantalite  wesentlich  als 
(isomorphe)  Mischungen  von  tantalsaurem  Eisenoxydul  und  niobsaurem  Eisenoxydul 
(und  Manganoxydul)  auffassen:  mPeTa^O^-f-nPeNb^O^  oder  Pe (Ti,  Rlip •* ;  dabei  ist 
m  grösser  als  oder  mindestens  gleich  n,  und  hier  gehen  alsdann  die  Tantalite  in  die 
Cohimbite  über.  Gewöhnlich  ist  auch  etwas  Zinnsäure,  bisweilen  sehr  spärlich  Titan- 
säure vorhanden.    Nach  Rammeisberg  enthält  z.  B.  der  Tantalit  von 


Nb^O* 

SnO^ 

7,54 

0,70 

4S,26 

jl,94 

19,24 

1,70 

«9,87 

8,49 
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Harkassari,  Tammela,  Finnland  76,34 

Skogbole,  Rimito,  Finnland      .  69,97 

Ebendaher 63,58 

Broddbo  bei  Fahlun  •  49,64 

Das  Vcrh'altniss  des  Tantalats  zum  Niobat  (m  :  n)  ü$t  im  ersten  6  :  I ,  im  zweiten 
3:4,  im  dritten  2:1,  im  vierten  4:1.  Uebrigens  ist  das  VerhSltniss  der  beiden 
Gruudverbindungen  selbst  an  einem  and  demselben  Fundpunkt  nicht  constant.  Eine 
Yar.  von  Broddbo  ergab  noch  6  pGt.  Wolframsäure.  Sehr  reich  an  Tantalsaure  ist  die 
Var.  von  Chanteloube,  doch  scheint  es  keine  niobfreien  Tantalite  zo  geben  (reiMS 
FeTa^O^  würde  aus  86,05  Tantalsäure  und  4  3,95  Eisenoxydu!  bestehen).  Die  noii- 
reichen  Varietäten  sind  auch  meist  reicher  an  Manganoxydul  (4  bis  7  pCt.) ,  und  fot 
Nordenskiöld  unter  dem  Namen  I  x  i  o  1  i  t  h  (richtiger  Ixionolith)  von  den  übrigen  TaB- 
taliten  getrennt  worden ;  doch  enthielt  auch  ein  zinnfreier  Tantalit  von  Uto  9,5  Muh 
ganoxydul  (daneben  4,2  Kalk).  —  Y.  d.  L.  ist  der  Tantalit  unschmelzbar  und  aover- 
änderlich;  von  Säuren  wird  er  gar  nicht  oder  nur  wenig  angegriffen.  —  Selteo; 
Kirchspiele  von  Kimito  und  Tammela  in  Finnland,  bei  Finbo  und  Broddbo  unweit  Fablon 
in  Schweden,  bei  Ghanteloube  unweit  Limoges,  überall  in  Granit  eingewachsen. 

630.  Tapiolit,  E,  Nordenskiöld. 

Tctragonal,  und  isomorph  mit  Rutil;  in  seiner  Substanz  aber  mit  dem  Tanta- 
lit völlig  übereinstimmend,  weshalb  denn  hier  ein  Beispiel  von  Dimorphismus  vorliegt. 
Die  Grundform  F  hat  die  Miltelkante  von  84*^5^';  A.-Y.  =  4  :  0,6464  ;  H.  =  6;  G.= 
7, 2... 7, 5;  schwarz,  stark  glänzend.  Nordenskiöld  und  Arppe  fanden  in  ihm  83  Tan- 
talsäure  und  fast  4  6  pCt.  Eisenoxydul,  während  Rammclsberg  die  Metallsäure  für  73,91 
Tantalsäure  und  4  4,22  Niobsäure  erkannte,  und  daher  für  den  Tapiolit  4  Mol.  TaotaUt 
gegen  4  Mol.  Niobat  annimmt,  4l^eTa^9^-h'<'Kli^t^-  Den  Isomorphismus  des  Tapio- 
lits  mit  Rulil  erklärt  Kenngott  in  der  Weise,  dass  man  die  Formel  des  Rutils  ebei«^ 
wohl  TI^O^»  wie  Ti  0^  schreiben  könne,  und  dass  die  Formel  jeder  Grundverbinduti^' 
der  Tapiolits  insofern  mit  jener  des  Rutils  übereinstimme ,  wiefern  beide  3  At.  Metali 
und  6  At.  Sauerstoff  angeben.  Dies  von  Nordenskiöld  unterschiedene  Mineral  findet 
sich  zu  Sukicula,  gleichfalls  im  Hnnischen  Kirchspiel  Tammela. 

A  n  ni.  liier  würde  auch  der  A  z  o  r  i  t  Teschemctchers  einzuschalten  sein,  welcher 
in  einem  (rachytischcn  Gestein  der  Azorischen  Inseln  vorkommt,  ganz  kleine,  grün- 
lich- oder  gelblichweisse  tetragonale  Pyramiden  bildet,  und  nach  Hayes  wesentlich 
tantalsaurer  Kalk  ist.  Sc/rrau/*  bemerkt ,  dass  die  Winkel  der  Pyramiden  zwar  deneo 
des  Zirkons  sehr  nahe  kommen,  dass  aber  die  Härte  nur  5  bis  6  beträgt. 

631.  Colnmbit,  G.  Rose  (Niobit). 

Rhombisch  ;  sehr  nahe  homöomorph  mit  Wolfram,  wie  G,  Rose  gezeigt  hat :  F  » 
Polkanten  4  04"  4  0'  und  4  54^0',  Mittelkantc  83*^8'  nach  Sehr  au f ,   welcher  eine  treff- 
liche Monographie  des  Columbits  geliefert^ hat.    A.-V.j=  0,4074  :  4  :  0,3347.    Die  gr- 
wühnlichsten  Formen  sind:    OP   (c),  ooPoo  (6),  ooPoo  (a),  cx>P  [g]    4  3.5"40\  OtP^' 
(m)    404"26',    P   (u),    2P  [s],  3P3   (o),    3P|  (ti),   ^PcX)  (/)    464"o\    Pc»  \k     4  43"  0 
2Poo  [h)  4  4  2'' 26',  PöD  (i)  4  0  4"  4  2',   2Poo  [e]  62"  40'  und  andere,  wie  xlenn  iii>er- 
haupt  nach  Schrauf  24  verschiedene  einfache  Formen  vorkommen,  vvelclie  zu  uwoii?- 
faltigen  und  oft  sehr  coroplicirten  Combinationen  verbunden  sind.    Diese  CombiiMtk>Dr9 
zeigen  entweder  einen  tafelartigcn  Habitus  bei  sehr  vorherrschendem  Brachjpiitf- 
koid,  oder  einen  kurz  (jedoch  horizontal)  säulenförmigen  Habitus,  wenn  mit df"'' 
Brachypinakoid  zugleich  Brachydomen  vorherrschend  ausgebildet  sind.    Folgende  n^^ 
der  complicirte  Kryslallformen  sind  von  Schrauf  entlehnt.  I 

Fig.  4.      ooP<X).<X)p3.ooPoo.0P.3P3.P.|Poo._ 

Fig,  2.      00P00.00P00.00P.00P3.OP.P.2P00.P00;  diese  beiden  Figuren  entipret*^ 
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dem  tareirdrmigeii  Habitus,  wie  ibn  die  Kryatalle  aus  Bayern,  Russlaad  und 

Connecticut  zu  zeigen  pQegen. 
Fig.  3.     ooPoo.Poo.^Poo.P.coPoo.ool».al'.oop3. 
Fig.  *.     ooPoo.JPoo.Poo.!ei'c».ooP.P.3P|.ooP3.4l*.3P3;    diese    beiden    Figuren 

Vera  nscliau liehen  den  in  horizontaler  Richtung  Icurz  sUulenrönnigen  Habitus, 

wie  er  an  den  scliünen  Kryslallen  aus  Uroolnnd  vorzukommen  pflegt. 


^^ 


m:a=t89"n'  0:6  =  190°    6'  i:o=IS9"Si' 

ni:6  =  l40    43  o:c=)!T    48  i:c  =  )iO    3ß 

gr:a=15T    50  o:m=)4a    SS  e:a=t4H    4,0 

g:b=Ht    10  l:b==    99    30  e:e  =  tH    »0 

i  ■■  ii:b=l0i    30  k:b=tOfi    30  ii:u=1«iO    59 

«:c  =  138    S6  A:6  =  U3    47  n:6=M7    33 

Die  Kryslalle  kommen  stets  eingewachsen  vor ;   die  Fliicbc  ooPoo  ist  meist  ver- 

*"  tieal  gestreilt,  zumal  in  den  larclf&nnigcn  Kryslallcn;  bei  diesen  letzteren  findet  sich 

'"biswellen  eine  Zwillingsbildung  nacb  dem  Gesetz:  Zwillings-Ebenc  eine  FIScbo  von 

/  sPoo  (e] ,  so  dass  die  Verlicalaxcn  beider  Individuen  einen  Winkel  von  61°  40'  bilden, 

wie  in  befstehenUer,  von  vom  Raih  entlehnter  Ab- 
'  Uldung  cinesZwiltings  von  Badenmais  {n^=t\*t), 
welcher  durch  die  vetiicalo  Slreifung  aur  b  selbst 
federartig  geslreiü  erscheint.  —  Spallb.  brachy- 
diagonal  recht  deutlich,  makrodiagonal  ziemlich 
deutlich  ,  basisch  undeutlich  ;  Bruch  muschelig 
bis  uneben;  H.  =  6;  G.  =5, 37.,, 6,39  ;  in  den, 
reiusten  und  frischesten  Varr.  aus  Grönland  und 
aus  dem  llmengebirge  5, 37... 6,3 9,  mich  II.  Rose 
oad  Schrauf;  nach  Marignae  steigt  das  sp.  Ge- 
wicht mit  dem  Gehalt  an  Tanlalsäurc.  Britun- 
lichschwsrz  biA  eisenschwarz;  Strich  kirschrolh 
Id  den  genannten  Varr.,  ausserdem  rüthlichbraun  bis  schwarz;  metallarliger  Diamant- 
,  glänz;  undurclisicblig.  —  Chem.  Zus.:  nacb  den  Untersuchungen  von  H.  Rose,  Ha-- 
rignac,  Blomgtrand  und  Haminelsberg  ist  der  t^olumbit  nur  selten  blos  niubsaures  Kisdn- 
oxydul,  l'ePib^C^,  gewöhnlich  eine  Mischung  von  uiobs:iurem  und  tantfijsaurem  Eisen- 
oxydul,  mtt  Nk^  t'  ■+-  ntt  T«^  0",  mit  vorwaltendem  Niobal ;  die  tanlalreichen  Columbitc 
geben  daher  in  die  niobrcicben  Tantallte  über.  Das  Elseooxydul  wird,  wie  im  Tanlalil, 
Immer  theilweiso  durch  Manganoxydul  ersetzt.  Die  grönländischen  Columbite  sind 
'  die  lantalUrmsten ;  Uarignac  Tand  in  einem  solchen  nur  3,30,  Hermann  in  einem  an- 
deren gar  nur  0,56  pCt.,  Hlomitrand  in  einem  dritten  selbst  gar  keine  Tantalsäure 
[ii=0];  dies  ist  also  das  reine  Niobat,  welches  78, 8i  NiobsSure  nnd  St, 18  Eisen- 
oxydul  errordem  würde..  Auch  die  Col.  aus  Nordcarolina  und  Colorado  sind  nach 
Latormct  Smith  sehr  nrtn  an  Tantalsnuro.  Dng'egen  fand  Blomitranä  in  dem  Columbil 
ir  als  S8,  in  einer  Var.  von  Uodcnniais  last  S3,  in  einer  andern  Var. 
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ebendaher  über  30,  und  Hammelsberg  sogar  33  pCt.  TantalsSure ;  hierio  ist  iii:m=: 
4 ...  2  :  1 .  Uebrigens  wechselt  auch  hier  das  Yerhältniss  der  beiden  Gnindverbindoih 
gen  selbst  an  demselben  Fundort  sehr,  wie  denn  Marignac  Ton  Bodenmais  auch  einen 
Goiumbit  mit  nur  13,4  Tantalsäure  analysirte.  Kleine  Quantitäten  von  Wolframsaore, 
Zinnsäure  und  Zirkonsäure  sind  gewöhnlich  vorhanden.  —  Y.  d.  L.  sind  die  Colom- 
bile  für  sich  unveränderlich,  von  Säuren  werden  sie  nicht  angegriflTen,  daher  sie  nur 
durch  Schmelzen  mit  Kali,  oder  besser  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali  aufzuschÜesai 
sind.  —  Dieses  seltene  Mineral  findet  sich  zu  Bodenmais,  Zwiesel  und  Tirschenreoü 
in  Bayern,  bei  Chanteloube  in  Frankreich,  in  den  Kirchspielen  Pojo  und  Tammeb  ■ 
Finnland,  im  Ilmengebirge  bei  Miask,  bei  Haddam  und  Middletown  in  Coimecticiit,  Ai- 
worth  in  Ncw-Hampshire,  bei  Chesterfield  und  Beverly  in  Massachusetts,  Jancey  Co. 
und  Mitchell  Co.  in  Nordcarolina,  Pikes  Peak  in  Colorado;  an  allen  diesen  Oiteo  m 
grobkörnigem  Granit  oder  Feldspath;  die  schönsten  Krystalle  kommen  jedoch  bd 
Evigtok  am  Arksutfjord  in  Grönland,  in  Kryolith  eingewachsen  vor.  Nach  /anontf 
findet  sich  Columbit  auch  unter  den  Körnern  des  sog.  Iserins. 

A  nm.  Bei  einer  anderen  Deutung  der  Formen,  als  sie  im  Vorstehenden  nach  den 
früheren  Autoren  gegeben  ist,  träte  das  wünschenswerthe  Yerhältniss  gegensdUger 
Isomorphie  zwischen  Tantalit  und  Columbit  hervor,  wie  dies  aus  den  Axenverhältnisscfl 
erhellt,  in  welchen  a  und  c  beim  Tantalit  =  -|a  und  -|c  beim  Goiumbit  sind. 

632.  Yttrotantalit,  Berzelius. 

Schon  Berzelius  unterschied  schwarzen,  braunen  und  gelben  Yttrotantalit ;  aus  deo 
Untersuchungen  von  Nordenskiöld  ergibt  sich  jedoch,  dass  nur  die  schwarzen  und 
gelben  Varietäten  wirklich  Yttrotantalit  sind,  wogegen  die  braunen  Varr.  ziid 
Fergusonil  gehören. 

Der  schwarze  Yttrotantalit  krystallisirt  rhombisch  nach  Nordenskiöld:  d«fi 
Krystallen,  welche  bald  kurz  säulenförmig,  bald  tafelförmig  erscheinen,  liegt  meist  die 
Comb.  ooP.ooPoo.OP  zu  Grunde;  sie  sind  stets  eingewachsen  und  meist  sehr  unvoll- 
kommen ausgebildet ;  ooP  ^1*^48',  2P00:  0P=  103^*26'  (schwankend  von  Hl''30' 
bis  105°);  auch  in  eingewachsenen  Körnern  und  krystallinischen  Partieen.  Spaltb. 
brachydiagonal,  in  undeutlichen  Spuren  ;  Bruch  muschelig  bis  uneben;  sammetschwarz. 
Strich  grau,  halbmetallischer  Glanz  ;  H.=5...5,5;  G.  =  5, 39...  5, 67.  — Erfindetsich 
bei  Ytlerby  unweit  Wexholm  und  in  der  Gegend  von  Fahlun. 

Der  gelbe  Yttrotantalit  erscheint  dagegen  wie  amorph,  gelblichbraun  h\< 
strohgelb^  oft  gestreift  bis  gefleckt,  glas-  bis  fettglänzend,  vom  G.  =  5,  458...5,8S.  — 
Er  findet  sich  bei  Ytterby  und  Korarfvet. 

In  ihrer  ehem.  Zus.  sind  sich  beide  ganz  ähnlich :  nach  den  Analysen  von  Bersf- 
liusy  H.  RosCy  V.  Perez,  Chandler,  Nordenskiöld,  Blomstrand  und  Rammeisberg  im  All- 
gemeinen wesentlich  ein  Tantalat  und  Niobat  von  Yttererde  und  Erbinerde.  Cero\ydul. 
Kalk,  Eisenoxydul  und  Uranbioxyd   (Uranoxydul),  auch  ist  etwas  Woiframsäur^  und 
Zinnsäure  vorhanden.     Rammeisberg  stellt  die  Formel  auf  R^(Ta,Nkp#7^   wobei  R  = 
Y,Er,Ce,Ca,Fe,  und  das  entsprechende  Wolframiat  und  Stannat  isomorph  zugemisrbt 
ist.     Nordenskiöld' s  Analyse   z.    B.    ergab   56,56   Tantalsäure,    3,87    Wolframsiurf. 
19,56  Yttererde,  4,27  Kalk,  8,90  Eisenoxydul,   0,82  Uranoxydul  und   6,68  Wasser 
damit  stimmen  auch  die  früheren  Analysen  in  der  Hauptsache  überein,   nur  dass  *«? 
meist  weniger  Wolframsäure  und  Eisenoxydul,  aber  etwas  mehr  Uranoxydul  liefertwi 
Blomstrand  fand  in  einem  gelben  Yttrotantalit  etwa  \  6,  in  einem  schwarzen  an  f 0  ptl 
Niobsäure;   dies  bestätigte  anderweit  Rammelsberg,  welcher  in  der  schwarzen  Var 
von  Ytterby  als  Mittel  zweier  Analysen  46,25  Tantalsäure,    4  2,32   Niobsäure,  !.3< 
Wolframsäure,    \,\%  Zinnsäure,    10,25  Yttererde,    6,71   Erbinerde,    2,21  Ceroiydol. 
5,73  Kalk,  3,80  Eisenoxydul,  1,61  Urbanbioxyd,  6,34  Wasser  fand;  übrigens  ze^ 
alle  einen  Wassergehalt  zwischen  4  bis  6  pCt.  an^,  welcher  wahrscheinlich  secüB<£i' 
ist.    Y.  d.  L.  sind  die  Yttrotantalite  unschmelzbar,   von  Säuren  werden  sie  oicbtai^ 
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gelöst,  durch  Schmelzung  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali  aber  völlig  zersetzt.  — 
Ytterby,  Finbo  und  Korarfvet  in  Schweden. 

633.  FergHiBOnity  Haidinger.    (Brauner  Yttrotantalit.] 

Tetragonal ,  und  zwar  pyramidal-hemiSdrisch,  überhaupt  isomorph  mit  Scheelit 

und  Wulfenit;  P  [s)  <28°28'  nach  Miller;  A.-Y.  =  <  :  ^,464;  gewöhnliche  Comb. 

P.-^ooPI^.OP,  in  anderen  Krystallen  ist  auch  die  halbe  ditetragonale  Pyramide  3P^  (z) 

recht  vorherrschend  ausgebildet,  wie  solches  die  nachstehende  Figur  zeigt ;  die  Kr^'- 

stalle  von  Ytterby  sind  sehr  undeutlich  ausgebildet,  und  erscheinen  als  kurze  tetra- 

I     gonale  Prismen  oder  als  Pyramiden  mit  abgestumpften  Polecken,  oft  nur  als  ungestaltete 

^     Körner;  die  Rrystalle  von  Schreibershau  bilden  dünne,  bis  3  Linien  lange,  sehr  spitze 

ir     and  etwas  bauchige  tetragonale  Pyramiden,  welche  oft  in  feine  Strahlen  ausgezogen 

sind ;  gewöhnlich  eingewachsen  in  Quarz.  —  Spaltb.      3P|      ooPj     ^ 

nach  P  in  undeutlichen  Spuren,  Bruch  unvoUk.  musche-     "a"        2 

lig;    spröd;    H.  =  5,5...6;    G.  =  5,6...5,9 ;    für  die        z    s     r        i 

Var.   von  Ytterby  gibt  Nordenskiöld  H.  =  4,5...5  und  inno  ri' 

G.  =  4,89,   für  die  von  Massachusetts  Lawr.    Smith     ^'/.~    .1    ,i 

H.  =  6  und  G.  =  5, 68 1  an  ;   dunkel  schwärzlichbraun     * "  * ~  !  1^    \l 

z  '  f*—- -  4  69     \  7 
bis  pechschwarz,  Strich  heilbraun,  fettartiger  halbme- 

tallischer  Glanz ,  undurchsichtig,  nur  in  feinen  Splittern  durchscheinend. —  Ghem. 
Zus.  nach  den  Analysen  von  Hartwall,  Weber,  Nordenskiöld  und  namentlich  Rammeis- 
berg  ebenfalls  der  Hauptsache  nach  ein  Niobat  (und  Tantalat)  von  Yttererde,  aber  mit 
anderen  Verhältnissen^  wie  der  Yttrotantalit.  Rammeisberg  schlägt  die  allgemeine  For- 
mel vor  R^(Biii,  TlpO^,  wozu  aber  noch  ein  variabler  und  deshalb  wahrscheinlich  se- 
cundärer  Wassergehalt  tritt.  R  ist  Y,  Er,  Fe,  Ce,  Ca  ;  auch  sind  ganz  kleine  Mengen 
von  Zinnsäure  und  Wolframsäure  vorhanden,  ferner  wohl  in  allen  ein  von  1,20  bis 
8, 1 6  pCt.  schwankender  Gehalt  an  Uranbioxyd  (vielleicht  ist  das  Uran  als  UO^  zugegen] . 
Die  neueste  Analyse  des  F.  aus  Massachusetts  von  Lawrence  Smith  ergab  :  48,75  Niob- 
^ure,  46^01  Yttererde,  4,23  Ceroxyde,  0,25  £isenoxydui  und  Uranbioxyd,  1,65 
Wasser.  —  Sehr  selten;  am  Gap  Farewell  in  Grönland,  bei  Ytterby  in  Schweden  und 
nach  Websky  bei  Josephinenhütte  unweit  Schreibershau  im  Riesengebirgo  (uranretch, 
'  Z.  d.  g.  Ges.,  Bd.  17,  S.  567);  auch  im  Feldspath  des  Granits  von  Rockport,  Massa- 
chusetts, in  den  goldführenden  Sauden  von  Brindletown,  Bershe  Co.  in  Nordcarolina. 

Anm.  Der  Tyrit  von  Forbes,  welcher  bei  Helle  unweit  Arendal  in  ziemlicher 
Menge  und  in  grossen,  doch  nicht  messbaren  Krystallen,  sowie  auch  anderweit  in 
Norwegen  vorkommt^  ist  wohl  mit  Kentigott  und  Rammeisberg  nur  als  Fergusonit  zu 
betrachten. 

^4.  Hjelmit^  Nordenskiöld. 

Dieses  dem  schwarzen  Yttrotantalit  sehr  ähnliche  Mineral  findet  sich  derb  in 
kleinen  Trümern  ;  Krystalle  sind  nur  in  zweideutigen  Spuren  angezeigt ;  Spaltb.  nicht 
wahrnehmbar,  Bruch  körnig;  H.=  5;  G.=  5,82;  sammetschwarz,  Strich  schwärzlich - 
grau  ;  metallglänzend.  —  Nach  den  Analysen  \on  Nordenskiöld  und  Rammeisberg  hält  er 
an  70  pCt.  Tantalsäure  und  Niobsäure,  6  bis  6  Zinnsäure  und  Wolframsäure,  das 
übrige  ist  Eisenoxydul  und  Manganoxydul,  Uranbioxyd,  Yttererde  und  Ceroxydul,  Kalk 
und  Magnesia,  dazu  ca.  4  pCt.  Wasser.  V.  d.  L.  zerknistert  er,  schmilzt  nicht,  wird 
im  Ox.'F.  braun,  und  von  Phosphorsalz  leicht  zu  blauiichgrünem  Glas  aufgelost.  — 
Bei  Korarfvet  in  grobkörnigem  Granit  mit  Pyrophysalit,  Granat  und  Gadolinit. 

635.  Samarskit,  H.  Rose  (Uranotanlal) . 

Rhombisch,  gewöhnliche  Comb,  des  aus  N.  Carolina  ooPoo.(X>Poo.Poo.oop2  F, 
mitunter  mit  ooP  und  3p|  nach  Edw.  Dana;  ooP  122^46',  ooP«  95°,  Poo  93"; 
A.-V.  =  0,545  :  \  :  0,571  ;  Krystalle  meist  reclangurär-prismalisch,  indem  ooPoo  und 
oot^oo  im  Gleichgewicht,  oder  tafelartig  durch  Ueberwiegen  eines  derselben  ;  auch 
wohl  scheinbar  rectangulär-prismaiisch  durch  Vorwalten  von  Poo;  in  eingewachsenen 
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plaltcn  k(')rnern  bis  zur  Grosse  einer  Haselnuss,  mit  polygonalen  Umrissen.  Spakl. 
bracliydiagonal,  Bruch  muschelig;  spröd  ;  H.  =5...6;  G.  =  5,61  4...5,76;  sunnrt- 
schwarz ,  Strich  dunkel  röthlichbraun ;  starker  balbmetallischer  Glanz  oder  Fctt- 
glanz,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Chandler  und  r.  fmz 
eine  Verbindung  von  56  pCt.  Niobsliure  (nebst  etwas  WolframsHure}  mit  4  5  bis  l( 
Eisenoxydul;  \i  bis  tO  Uranbioxyd  und  8  bis  4 1  Yttererde^  woza  sich  noch  sehnreiu 
Manganoxydiil,  Kalk  und  Magnesia  gesellen.  Zwei  spätere  Analysen  von  FmitfiMrad 
Stcpham  ergaben  dagegen  recht  wohl  übereinstimmend  in  runden  Zahlen :  30  Mob- 
sUure  (incl.  sehr  wenig  WolframsUure),  H  Uranbioxyd,  6  Thorsiiure,  über  i  Ziriu»- 
säure,  4  2  Eisenoxydul  (incl.  etwas  Manganoxydul) ,  4  6  Ytlererdc  (incl.  Ceroxvdul).  eia 
wenig  Kalk  und  Magnesia.  Miss  Ellen  Swallow,  Lawrence  Smith  und  O.  D.  Allen  vnUrr- 
suchten  den  amerikanischen  (näheres  im  Amer.  joum.  of  sc.  III.  Bd.  4  3,8.359. 
letzterer  trennte  die  Metallsäure  in  37,20  Niobsäure  und  4  8,60  Tantjilsäure.  Durrk 
den  Nachweis  des  Uranbioxyds ,  der  Thorsäure  und  der  Zirkonsäure  wird  die  frijfct 
vermuthete  Achnlichkeit  zwischen  der  chemischen  Constitution  des  Samarskits  und  (V 
lumbits  bedeutend  altcrirt.  Rammelsbcrg  gelang  es  bei  seinen  Analysen  nicht,  dieSüum 
von  Zirkonium  und  Thorium  zu  fmden.  Hermann  fand  ein  etwas  verschiedenes  Rf$ui- 
tat,  namentlich  auch  seine  ilmen ige  Säure.  Im  Kolben  zerknisterl  er  etwas,  vergüomt. 
berstet  dabei  auf,  wird  schwärzlichbraun  und  vermindert  sein  Gewicht  bis  auf  5.3*. 
V.  d.  L.  schmilzt  er  an  den  Kanten  zu  schwarzem  Glas;  mit  den  Flössen  gibterdti*  I 
Reactionen  auf  Niobsäure,  Eisen  und  Uran;  von  Salzsäure  wird  er  schwer,  aber  ▼oll- 
ständig zu  einer  grünlichen  Flüssigkeit  gelöst ;  leichter  wird  er  durch  Schwefel5atire 
oder  saures  schwefelsaures  Kali  zerlegt.  —  Miask  am  Ural ;  in  mehren  GraCsriwIt« 
von  N. -Carolina,  namentlich  Mitchell  County  in  der  Nähe  des  North  Joe  River,  wobi- 
über  20  Pf.  schwere  Massen  vorkommen,  hier,  wie  bei  Miask  von  Columbit  begieitrt. 

A  n  m.  Das  von  Hermann  unter  dem  Namen  Yttroilmenit  aufgeführte  und  nntfr- 
suchte  Mineral  ist  nach  H.  Rose  identisch  mit  dem  Samarskit  und  zeigt  naeh  G.  Bot'- 
die  Formen  des  Coluinbits.  Dagegen  behauptete  Hennann  fortwährend  die  Selbi^läDdii- 
keil  und  chemische  Eigenthüralichkeil  des  Yttroilmenits.  Nohlit  nannte  A.  .Vorrf«- 
skiöld  ein  dem  Samarskit  ähnliches  Mineral  von  Nohl  bei  Kongself ;  doch  sind  seicf 
Härte  und  sein  Gewicht  geringer,  auch  hält  es  4,6  pCt.  Wasser,  während  übrigfn* 
seine  qualitative  Zusammensetzung  jener  des  Samarskits  sehr  nahe  kommt ;  vieHekliti^' 
es  nur  eine  Zerselzungsphase  desselben. 

Unter  dem  Namen  H  a  t  c  h  et  t  o  1  i  th  führte  Lawrence  Smith  ein  gelbbraunes 
glänzendes  reguläres  (O.ooOoo)  Mineral  auf  mit  muscheligem  Bruch,  dem  G.= 
4,9  und  H.=  5,  welches  nach  seiner  und  0.  D.  Allen's  Analyse  vorwiegend  ein  «.tsi^T- 
haltigcs  Niobalund  Tantalat  von  Uranbioxyd  und  Kalk  ist,  der  Letztere  fand  u.a.  34, J* 
Niob.säurc,  29,83  Tantalsäuro,  1  5,50  Uranbioxyd,  8,87  Kalk,  4,49  Wasser  (Glüh^t^ri 
Das  Löthrohrverh.  ist  deui  des  Pyrochlors  ähnlich,  und  Alleti  glaubt,  dass  der  Iblchf:- 
tolitli  durch  Zersetzung  aus  einem  Mineral  hervorgegangen  sei,  welches  im  wesenllirb«* 
die  Constitution  und  Krystallform  des  Pyrochlors  besessen  habe.    Findet  sich  mit  n- 
marskit  zusammen  in  Nord-Carolina  (s.  o.) . 

Vierzehnte  Ordnung:  Antimonlite* 

636.  Romeit,  Damour. 

Tetragonal,  I*  HO"  50',  nach  />u/*rpm)v,  also  sehr  oktaeder-ähnlich ;  A.-V - 
\  :  1,0i9  ;  Krystalic  klein,  gruppirt;  ritzt  Glas;  G. =4, 67. ..4, 7t  ;  honiggelb  hishy 
cinthroth,  übrige  Kigenscliaften  unbekannt.  —  Die  letzte  Analyse  von  Damowr  lässt  '*fc 
am  besten  so  deuten ,  dass  der  Uomeit  als  ein  Doppelsalz  von  antinionigsaumi  up^ 
antimonsaurem  Kulk  ersclieint ,  Ca'^Sb'O''  -woboi  SbO''^=  antimonsaure  antinn^i^o 
Säure,  Sh-^O'^Sb-^O^)  ;  darnach  würde  das  Mineral  enthalten:  63,77  Antimoo.  1^'* 
SauerstotV,  19,51  Kalk,  was  mit  der  Analyse  sehr  gut  stimmt;  auch  RamtneUhrrq  -^^^ 
diese  Formel  in  den  Vordergrund.  Nach  Breithaupt  ist  aber  der  liomeit  isoniorpi' :>^ 
Si*heelit  und  dann  könnte  er  nur  antimonigsauror  Kalk  sein,  CaSb''#S  onlsprti'^'r*!^ 
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dem  wolframsauren  Kalk ;  dies  stiromt  aber  bei  weitem  nicht  so  gut  mit  der  Analyse, 
indem  dann  nur  16,08  Kalk,  aber  70,12  Antimon  erforderlich  wären;  etwas  Kalk 
wird  übrigens  durch  Eisen-  und  Manganoxydul  ersetzt.  Unlöslich  in  Säuren.  — 
St.  Marcel  in  Piemont,  eingewachsen  in  Feldspath  oder  Manganerz. 

Anm.  Schneeberglt  nannte  Brzexina  durchsichtige,  honiggelbe,  glas-  bis 
diamantgl'anzende ,  ^ — \  Mm.  grosse  Oktaeder,  spröde  und  muschelig  brechend,  von 
H.  =  6,5  und  G.  =  4,1,  welche  bei  der  qualitativen  Analyse  als  Hauptbestandtheiie 
Antimon  und  Kalk  ergaben ,  ausserdem  merkliche  Mengen  von  Eisen ,  Spuren  von 
Kupfer,  Wismuth,  Zink,  Alangan,  Schwefelsäure ;  unschmelzbar  v.  d.  L. ,  unlöslich  in 
Säiuren.  —  Eingewachsen  im  Anhydrit  und  Kupferkies  bei  der  ßockleitner  Halde  am 
Schneeberg  in  Tirol  (Verh.  geol.  Reichsanst.  1880.  Nro.  17). 

637.  Atopit,  A.  E.  V.  NordetiskidlcL 

Regulär,  0  in  Combination  mit  cx>0  und  cx>Ooo,  auch  mit  untergeordneten  mOm 
und  QoOn;  H-=5,5...6;  G.=  5,03;  gelbbraun  bis  harzbraun,  feltglänzend,  halb- 
durchsichtig. —  Chem.  Zus.:   73,12  Antimonsäure ,    17,51  Kalk,   2,71  Eisenoxydul, 

II 

1,50  Manganoxydul,  1,32  Natron,  0,84  Kali,  was  auf  die  Formel  R^Sb^O^  führt.  Auf 
Kohle  in  der  Red. -Fl.  z.  Th.  sublimii'end ,  anfangs  schwierig  schmelzbar,  zuletzt  eine 
dunkle  unschmelzbare  Schlacke  liefernd.  In  Phosphorsalz  ohne  Rückstand  zu  einem 
heiss  gelben,  nach  der  Abkühlung  farblosen  Glas  löslich;  unlöslich  in  Säuren,  durch 
Schmelzen  mit  kohlensaurem  Natron  schwierig  zersetzbar.  —  Sehr  selten  beiLängban  in 
Wermland,  eingewachsen  in  grauweissem  Iledyphan  (Stockh.  Geol.  För.  Förh.  III.  376  ; 
Z.  f.  Kryst.  II.  305). 

638.  Bleiniere,  Karsten. 

Nierförmig  von  krummschaaliger  Absonderung,  auch  knollig,  derb,  eingesprengt 
und  als  üeberzug,  fest,  bis  erdig  und  zerreiblich;  Bnich  muschelig  bis  eben;  H.  =  4 
in  den  festen  Varietäten;  G.  =  3, 93... 4,76  ;  verschiedene  weisse,  gelbe,  graue, 
grüne  und  braune  Farben,  mit  geäderter ,  geflammter,  gewölkter  Farbenzeichnung ; 
fettgUinzend  bis  matt.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Hermann,  Dick,  Heddle 
und  Stamm:  Bleioxyd,  Antimonsäure  und  Wasser,  aber  in  sehr  schwankenden  Verhält- 
nissen (Bleioxyd  40,73  bis  61,83;  Antimonsäure  31,71  bis  47,36;  Wasser  6,08  bis 
H,9l),  so  dass  hier  wohl  Gemenge  vorliegen.  Im  Kolben  gibt  das  Mineral  Wasser 
lind  wird  dunkler ;  auf  Kohle  reducirt  es  sich  zu  einer  Legirung  von  Blei  und  Anti- 
mon, und  gibt  den  diese  Metalle  charakterisireuden  gelben  und  weissen  Beschlag.  — 
Nertschinsk  in  Sibirien,  Lostwithiel  in  Cornwall,  Horhausen  in  Rheinpreussen. 

639.  Nadorit,  Flajoht. 

Rhombisch;  ooP  =  132*^51';  A.-V.  =  0,4365  :  1  :  0,3896.  Krystalle  flach  tafel- 
förmig; spaltb.  makrodiagonal.  H.  =  3;  G.  =  7,02;  gelbbraun,  graulichbraun;  fett- 
bis  diamantglänzend,  durchscheinend.  —  Nach  den  Analysen  von  Flajolot,  Pisani  und 
Tohler  PbSbClO^,  oder  eine  Verbindung  von  antimonigsaurem  Blei  mit  Chlorblei, 
Pfc8fc2§4^pfcC|2^  mit  52,21  Blei,  30,77  Antimon,  8,06  SauerslolF,  8,96  Chlor.  Lös- 
lich in  SalzsUure  und  in  einem  Gemisch  von  wässeriger  Salpetersäure  mit  Weinstein- 
säure. —  Am  Gebel  Nador  in  der  algierischen  Prov.  Constantine  in  Drusenräumen 
eines  im  Nummulitenkalk  liegenden  Galmeilagers  (Z.  d.  geol.  Ges.  Bd.  24,  S.  40). 

640.  Bivotity  Ducloux, 

Derb  und  compact ,  von  gclblichgrüner  bis  graulichgrüner  Farbe,  undurchsichtig, 
von  unebenem  Bruch  und  leicht  zersprengbar.  H.  =  3,5...4;  G.  =  3, 55. ..3, 62.  — 
Chem.  Zus.  nach  Ducloucc:  42  Antimonsäure,  21  Kohlensäure,  39,5  Kupferoxyd,  1,18 
Silberoxyd.  Decrepitirt  und  färbt  die  Flamme  grün  ;  mit  kalter  Salzsäure  erfolgt  Ent- 
weichen von  Kohlensäure ,  aber  nur  theilweise  Lösung.  —  Hingesprengt  in  Kalkstein 
der  Sierra  del  Cadi,  Provinz  Lerida. 

Anm.    Der  T h r o m b o  1  i  t h  Breilhaupi'fi  ist  eine  porodine  amorphe  Substanz  von 
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muscheh'gem  Bruch,  ziemlich  spröd  und  leicht  zerspreogbar;  H.=  3...4;  G.=3,3I... 
3,40  (nach  Sc^rau/ 3,67];  smaragdgrün,  dankellauch- bis  schwSrzlichgruD,  §|a4^ 
zend,  in  dickeren  Stücken  undurchsichtig.  Enthält  n&ch  IHattner  39, t  Rupferoiydai 
4  6,8  Wasser,  während  der  Rest  für  Phosphorsäure  gehalten  wurde.  Sekrmtf  M 
39,44  Kupferoxyd,  1,05  Eisenoxyd  und  46,56  Wasser  und  ausserdem  Antimondav 
mit  etwas  antimoniger  Säure  (42,95).  Wird  dieser  Rest  als  Aniimonsäure  aogeMaKi. 
so  ist  das  Mol.-Verhältniss  von  CuO ,  Sb^O»,  H^O  =10:3:19.  —  Bei  Ro(l#rih 
schmelzend  ;  kalte  Salzsäure  zieht  den  Kupfergehalt  aus ,  das  gelblichweisse  rockbie»- 
bende  Skelet  (aus  Antimonoxyden  bestehend)  löst  sich  beim  Sieden  langsam,  aber  bei- 
nahe völlig  auf.  —  Im  Kalkstein  zu  Rezbanya  in  Ungarn,  als  Umwandlungsprodoct  tn 
kupferantimonreichem  Fahlerz  (Z.  f.  Kryst.  IV.  ÜI8). 


Sechste  Classe :  Organische  Verbindungen  und  deren 

Zersetzungsproducte. 

Mineralien,  hervorgegangen  aus  organischen  Stoffen,   sämmtlich  vo11sUlD(li( 
oder  mit  Hinterlassung  von  mehr  oder  weniger  Asche  verbrennlich. 

1)  Salze  mit  organischen  Sftoren« 

64i.  Mellit^  Hauy  (Honigstein]. 

•  Tetragonal;  P  93°  5'  nach  Dauber,  93^1'  nach  v.  Kokscharow;  A.-Y.  nacherslcrer 
Angabe  1  :  0^7454;  doch  sind  die  Kantenwinkel  an  einem  und  demselben  Kryslil 
ziemlich  schwankend,  wie  G.  Rose,  v.  Kokscharow,  Jenzsch  und  ScAro«/' gefindn 
haben ;  auch  sollen  nach  Jenzsch  die  meisten  Krystalle  aus  zwei  mit  einander  xtf- 
wachsenen  Individuen  zusammengesetzt  sein.  Die  Grundform  erscheint  Iheils  scfih 
stUndig,  theils  in  Comb,  mit  OP,  auch  wohl  mit  OoP  (t)  und  ooPoo  {g),  die  Basis  OP 
ist  stets  convex  gekrümmt. 


P  P.OP  P.oP.ooPoo      P.OP.ooPoo.Poo 

Die  Krystalle  sind  gewöhnlich  einzeln  eingewachsen,  selten  zu  kleinen  Gnipfwo 
oder  Drusen  verbunden ;  auch  kleine  derbe  Aggregate  von  kömiger  ZusammenseizuBS 
—  Spaltb.  pyramidal  nach  P  sehr  unvollk.,  meist  nur  muscheliger  Bruch,  «eiif: 
sprod;  II.  =  2. ..2, 5;  G.  =  <,5...1,6,  nach  A'ewi^o«  1,574...  1,644  ;  honiggdbbf» 
wachsgeib,  selten  fast  weiss,  Fettglanz,  halbdurchsichtig  bis  durchscheinend ;  optistb- 
zweiaxig  nach  Jenzsch^  einaxig  nach  Des-Cloizeaux  und  zwar  negativ  ,  jedoch  mit  aB^ 
fallenden  Anomaliecn  ,  welche  wohl  in  der  un regelmässigen  Bildung  der  Kr^'stalle  idJ 
der  Zusammenhäufung  zahlreicher  kleinerer  zu  einem  grösseren  Individuum  bfgrü«M 
sind.  —  Chcm.  Zus.  nach'den  Analysen  von  Wähler  undlljenkow:  [kP)V^%^^  +  \i9\. 
mit  40,30  Honigsteinsäure  (MelliUsäure  C^'-^O»),  1 4,36  Thonerde,  45,34  Wisser.  Iw 
Kolben  gibt  er  Wasser;  v.  d.  L.  verkohlt  er  ohne  merklichen  Geruch,  auf  RoW' 
brennt  er  sich  zuletzt  weiss  und  verhält  sich  dann  wie  reine  Thonerde :  in  Salpe«^- 
säure  leicht  und  vollsländig  löslich ,  so  auch  in  Kalilauge.  —  Artem  in  Thüringen  o*J 
Luschitz  in  Böhmen ,  in  Braunkohle ;  Walchow  in  Mähren ,  in  der  Kohle  des  (KwJrf' 
Sandsleins;  Malöwka  im  Gouv.  Tula,  in  der  Steinkohle  der  carbonischen  FonnatitMi 
Clebranch.  Zur  Darstellung  der  Mellitsäure  oder  Hoiiigsteinsäure. 


1)  Salze  mit  organischen  Stturen.   S)  Kohlen.  7Q9 

612.  Oxallty  Breithaupt  (Humboldtin) . 

Haarförmige  Krysialle ;  traabig,  in  Platten,   derb  und  eingesprengt,  von  faseriger 
t     und  feinkörniger  bis  erdiger  und  dichter  Textur,  als  Beschlag  und  AnHug,  recht  ähnlich 
dem  Gelbeisenerz ;  Bruch  der  Aggregate  uneben  bis  erdig,  mild  in  geringem  Grade ; 
t     li.=2;  G.  =  2,15... S, 25;  ockergelb  bis  strohgelb,  schwach  fettglänzend  bis  matt, 
E     andurchsichtig.  —  Ghem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Rammeisberg :  Verbindung  von 
^     9  Mol.  Oxalsäuren  Eiscnoxyduls  und  3  Mol.  Wasser,  2  VeC^9^-f-3ai|,  mit  42,10  Oxal- 
8Siure   (C^O^),   42,10  Eisenoxydul,   15,80  Wasser;  v.  d.  L.  auf  Kohle  wird  er  erst 
schwarz ,  dann  roth ;  mit  Borax  oder  Phosphorsaiz  gibt  er  die  Keactionen  auf  Eisen ;  in 
SSiuren  ist  er  leicht  löslich ;  auch  von  Kali  wird  er  zerlegt ,   indem  sich  Eisenoxyd  ab- 
scheidet ,  weiches  anfangs  grün  ist,  bald  aber  rothbraun  wird.  —  Kolosoruk  bei  Bilin, 
Gross-Almerode  in  Hessen,  Duisburg,  überall  in  Braunkohle. 

Anm.  Brooke  hat  unter  dem  Namen  Whewellit  auch  einen  Oxalsäuren 
Kalk  aus  Ungarn  beschrieben,  welcher  auT  Kalkspath  vorkommt,  monokline  Krystall- 
formen  hat  (ooP  100^36'),  und  nach  Sandall  der  Formel  (!aC^9^4-M|  entspricht. 

2)  Kohlen. 

643.  Anthracit  (Kohlenblende). 

Amorphe  und,  wie  es  scheint,  ursprünglich  phytogene  Substanz;  derb  und  ein- 
gesprengt, selten  in  stängeligen  Formen,  als  Uebcrzug  und  pulveriger  Beschlag.  Bruch 
muschelig;  spröd;  H.=  2...2,5;  G.=  l,4...1,7  ;  eisenschwarz  bis  graulichschwarz; 
Sirich  graulichschwarz;  starker  metallartiger  Glasglanz,  undurchsichtig.  —  Chem. 
Zus.:  Kohlenstoff,  meist  über  90  pCt.,  mit  wenig  Sauerstoff  und  Wasserstoff^  und 
mit  Spuren  von  Stickstoff,  ausserdem  mit  Beimengungen  von  Kieselsäure,  Thonerde, 
Eisenoxyd ;  er  ist  Pflanzensubstanz,  welche  ihren  Sauerstoff-  und  Wasserstoffgehalt 
fest  gänzlich  verloren  hat ;  verbrennt  schwer  mit  schwacher  Flamme  und  ohne  zu 
hacken ;  gibt  im  Kolben  etwas  Feuchtigkeit  aber  kein  brenzliches  Oel ;  Kalilauge  ist 
ohne  Wirkung.  —  In  der  silurischen ,  devonischen  und  Steinkohlen-Formation  ganze 
Nester,  Stöcke  und  Lager  bildend,  auch,  jedoch  selten  und  nur  in  kleineren  Partieen, 
auf  Gängen  und  Lagern;  Rhode  Island  und  Pennsylvanien  in  Nordamerika  ;  Schönfeld, 
Wurzbach,  Lisch witz  ;  Französische  und  Piemontesische  Alpen. 

Oebraueh«  Der  Anthracit  liefert  für  manche  Feuerungen  ein  sehr  brauchbares  Brenn- 
material. 

Anm.  Als  »äusserstes  Glied  in  der  Reihe  der  amorphen  Kohlenstoffe«  bezeichnet 
V.  Inostranze/f  eine  schwarze,  diamantartig-metallglänzende  Kohle  von  dem  n.-w.  Ufer 
des  Onega-Sees,  wo  dieselbe  nach  ihm  zur  huronischen  Formation  gehört ;  sie  ist  härter 
als  Anthracit  (3, 5. ..4}  und  spec.  schwerer  (frisch  1,84,  nach  dem  Trocknen  1,98) 
und  enthält  nur  0,40  Wasserstoff,  0,41  Stickstoff,  keinen  Sauerstoff,  ist  also  procen- 
tarisch  so  reich  an  Kohlenstoff,  wie  die  besten  Graphite ;  verbrennt  nur  bei  starkem 
Sauerstoffzustrom  mit  blendend  weisser  Flamme  (N.  Jahrb.  f.  Min.  1880,  I.  67). 

644.  Schwarzkohle  (Steinkohle) . 

Nicht  krystaliinische ,  ursprünglich  phytogene  Substanz;  derb,  in  mehr  oder 
weniger  mächtigen,  oft  viele  Quadratmeilen  ausgedehnten  Lagern,  den  sogenannten 
Kohlenflötzen,  auch  in  Lagen,  Trümern,  Schmitzen,  Nestern  und  eingesprengt;  häufig 
als  Phytomorphose.  Dicht,  schieferig  oder  faserig,  oft  parallclepipedisch  abgesondert ; 
u.  d.  M.  bei  gehöriger  Vorbereitung  vegetabilische  Textur  zeigend ;  firuch  muschelig 
bis  uneben  oder  faserig;  wenig  spröd  bis  mild;  H.  =  2...2,5;  G.=  1,2...1,5; 
schwärzlichbraun,  pechschwarz,  graulichschwarz  bis  sammetschwarz ,  Strich  braun- 
lich- bis  graulichschwarz,  Glasglanz  und  Fettglanz ,  die  faserige  Seidenglanz.  — 
Chem.  Zus.:  Kohlenstoff  vorherrschend,  mit  Sauerstoff,  etwas  Wasserstoff  und  sehr 
wenig  Stickstoff,  ausserdem  verunreinigende  Beimengungen  von  Erden,  Metalloxyden 
und  Schwefelmetallen,    zumal  Eisenkies;  das  Yerhältniss  der  Bestandtheile  äusserst 
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schwankend:  74  bis  96  i)Cl.  Kohlenstotr,  3  bis  SO  pCl.  SauerstofT,  ^  bis  5|  )Cl. 
Wasserslotr^  1  bis  30  plU.  Asche.  Verbrennt  leicht  mit  starker  Flamme  ood  nitapj- 
matischem  Geruch ;  färbt  Kalilauge  nicht  braun ;  entwickelt  im  Kolben  mit  SchweM- 
pulver  geglüht  Schwefciwasserstotf ;  nach  Fremy  gibt  die  Schwarzkohie  in  einen  Ge- 
menge von  concentrirler  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  eine  scbwarzlichbnw 
Lösung  von  Ulminsubstanz,  welche  durch  Wasser  gefallt  wird.  —  Man  miiersckeid«i 
in  technischer  Hinsicht  besonders  fette  (bituraenreicho)  und  magere  (bitumeiiinie 
Kohle  oder  anderseits  Uackkohtc,  Sinterkohle  und  Sandkohle,  und  nach  gewiäsea äiise 
ren  Eigenschaften  Glanz-  oder  Pechkohle,  Kännelkohle,  Grobkohle,  Blätterkohle,  Favr- 
kc»hle,  Uusskohlo,  Schicfcrkohlo.  —  in  Sachsen  bei  Dresden«  Zwickau,  Lugau,  Sdiöt- 
feld;  Böhmen,  Schlesien,  Westphalen,  Rheinpreussen,  Belgien,  Frankreich,  EogU 
Schottland,  überhaupt  in  der  Steinkohlenformation  aller  Länder,  bisweilen  auch  in 
anderen  Formationen,  z.  ß.  im  Kothlicgenden  (Saarbrücken,  Böhmen-,  Rhat  Scbn- 
nen),  Lias  (Banat) ,  brauneu  Jura  (Ostindien]  und  Wealdcn  (Grafschafl  Schaumburg.- 

Gebranch*  Die  Steinkohlen  werden  theils  unmittelbar,  theils  im  verkokten  Zustande »K 
Brennmaterial ,  sowie  zur  Darstellung  des  Leuchtgases  benutzt ;  als  Nebcnproducl  bei  »l^r 
Fnhrication  von  Kukcs  und  Leuchtgas  wird  der  Steinkohlentheer  gewonnen ;  aas  beleih« 
Benzol,  Nitrohcnzol,  Anilin,  Carholsäurc  u.  a.  wichtige  Stoffe  dargestellt  werden;  die  käoBct- 
kolile  wird  auch  zu  Knöpfen,  Dosen  und  anderen  Utonsilioa  verarbeitet. 

645.  Braunkohle  (Lignit) . 

Deutlich  phytogencs  Fossil,  oft  noch  die  Uussere  vegetabilische  Form,  sehr  haati;: 

die  vegetabilische  Structur  erhalten;  derb,  Textur  dicht,  holzartig  oder  erdig:  Brarb 

muschelig,  holzartig  oder  uneben ;  holzhraun  bis  pechschwarz ;   zuweilen  Fett^dau. 

meist  schimmernd  .oder  matt ;  weich,  oft  zerreiblich  ;   G.=  4 ,2. . .  1 , 4.  —  Giem.  Zlv 

Uhnlich  jener  der  Schwarzkohle,  doch  ist  das  Verh^<lltniss  des  'Sauerstoffs  und  Wasw^ 

stoirs  grösser;  verbrennt  leicht  mit  stinkendem  Geruch,   förbt  Kalilauge  tief  brain. 

wobei ,   wie  Kaufmann  fand ,   nach  Massgabe  des  höheren  oder  geringeren  Alters  der 

Braunkohle,   2  bis  75  pCt.  ausgezogen  werden;    mit  Schwefel  erhitzt  gibt  sk  \k\ 

Schwefel wasserstoir.  —  Man  unterscheidet  besonders  muschelige  Braunkohle  Gagal 

holzige  Braunkohle,  Bastkohle  (Wcttcrau),   Nadelkohle  (Lobsan),    Moorkohle,  P^pier- 

kohle,  erdige  Braunkohle.    In  der  Braunkohlenformation  (Tertia rformalion]  aller  Laodrr 

Nach  J.  Hirschwald  ist  auf  der  Grube  Dorotliee  bei  Clausthal  die  vor  höchstens  I  Jjhr- 

hunderten  verstürzte  Zimmerung  aus  Fichtenholz  im  Laufe  der  Zeit  in  ächle  Brauir- 

kolile  umgewandelt  worden. 

Oebraneh.  Die  Braunkohlen  gestatten  wesentlich  dieselbe  Benutzung  wie  die  SteioLoL- 
len;  auch  werden  sie  bisweilen  als  Düngemittel,  zur  Vitriol-  und  Alaunbereitung,  uoii  <i>- 
erdige  Braunkohle  als  braune  Farbe  (Kölnische L'mbra)  gebraucht;  durch  trockene  DestilldU-:! 
wird  das  Paraffin  gewonnen;  die  feste,  compacio  Braunkohle  (Gagat,  Jayet)  wird  in  Asturrn 
sowie  hei  Sainte-Colombe  im  Dop.  de  TAude  zu  Knöpfen,  Rosenkränzen  /  Kreuzen ,  Triu«- 
sclmmck  u.  dgl.  verarbeitet. 

Aiim.  Stellt  man  den  Gehalt  an  KohlenstofT,  Sauerstoff,  Wasserstoff  bei  dcrin»- 
zersetzten  Holzfaser,  dem  Torf,  der  Braunkohle,  Steinkohle  und  dem  Anthmcit  lo- 
sannnon,  so  erhiilt  man  folgende  Tabelle,  aus  welcher  sich  ergibt,  dass  in  fortbafeml*^  i 
Ueihe  stets  das  nächstfolgende  Glied  aus  dem  Yoraufgehendcn  durch  eine  proreo- 
tarisclie  Anreicherung  dos  Kohlenstoffs  unter  Ausscheidung  der  übrigen  BestandllieÜ'' 
hervorgeht. 

Holzfaser  Torf  Braunkohle  Steinkohle  Anthnti: 

C        51,1  bis  5i, 6  50  bis  58  55  bis  75  7i  bis  96  über  9" 

0        13       -     i*  35    -    28  26-19  20-3  3  bis    (» 

II  6       -       5,5  7-5  6-3  5.   -       0,5  3    -     <»  ' 

<)4(>.  Bogheadkohle,  Hituminit,  rmilL 

Derb,  in  ganzen  Klotzen  von  \\  bis  t  Fuss  MUchtigkeit ;    Bruch  einerseihi  «Ih"»* 
schieferig,   anderseits  eben    oder    muschelig,    Bruchstücke   scharfkantig:   weicü  ua 
schneidbar,   zUh  und  schwer  zersprengbar ;  ü.=  t,284;  schwärzl  ich  braun  bi>  lein- - 
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brauQ ;  schimmernd  bis  matt ,  im  Strich  gclblichgrau  und  wenig  glänzend  ;  nur  in 
>  ganz  scharfen  Kanten  röthlichbruun  durchscheinend.  Diese  ganz  cigentliümliche  Kohle, 
•  welche  zwischen  Brandscbiefer  und  Asphalt  zu  stehen  scheint,  enthält  nach  Matter 
60  bis  65 Kohlcnstoir,  über  9  Wasserstotf,  4  bis  5,5 SauerstolF und  \ 8 bis 2i  pCt.  Asche. 
Sehr  leicht  entzündlich ,  brennt  mit  weisser  Flamme  und  starkem  Hauch ,  und  liefert 
ein  vortrefTliches  Leuchtgas.  Durch  Aether  wird  nichts ,  durch  reines  Terpentinöl  ein 
wie  Copal  riechender  harzartiger  Körper  ausgezogen.  —  In  der  Steinkohlenformation 
von  Torbanehili,  bei  Bathgate  in  Linlithgowshire  (Schottland);  bei  Pilsen  in  Böhmen, 
bei  Kurakina  unweit  Tula  und  bei  Murajewna  im  Gouv.  Ujäsan  in  Kussland. 

A  n  m.  Diese  merkwürdige  Kohle  ist  kaum  als  Steinkohle,  in  der  gewöhnlichen 
Bedeutung  des  Wortes,  zu  betrachten,  obgleich  sie  der  Steinkohlenformation  angehört. 
Bennet  zeigte  auch,  dass  sie  in  ihrer  mikroskopischen  Structur  wesentlich  von  aller 
Steinkohle  abweicht.  Kenngott  ist  geneigt,  sie  vorläufig  zu  den  Harzen  zu  stellen,  weil 
sie  weit  mehr  Wasserstotf  als  Sauorstod  enthält. 

8)  Harze  aud  ähnliebe  Kdrper. 

647.   Pyropissit,  A'ß/i/<|ryü/^  (Wachskohle). 

Derb,  in  ganzen  Schichten;  Bruch  uneben  und  feinerdig;  sehr  weich,  leicht  zu 
zerbröckeln,  sehr  mild  und  fast  geschmeidig;  G.=  0,9;  schmutziggelb  bis  licht  gelb- 
lichbraun, matt,  im  Strich  glänzend.  Bei  einer  geringen  Wärme  entwickelt  er  weisse, 
schwere  Dämpfe ,  in  der  Flamme  verbrennt  er  mit  nicht  unangenehmem  Geruch ,  und 
in  einem  otfenen  Gefliss  schmilzt  er  zu  einer  pechähnlichen  Masse.  Durch  Aether 
lässl  sich  ein  wachsartiger  Besürndtheil  (30  pCt.)  ausziehen,  welcher  nach  Brückner 
ein  sehr  zusammengesetzter  Körper  ist.  —  Gerstewitz  unweit  Weissenfeis  in  Thüringen, 
Uelbra  bei  Eisleben,  Zweifelsreuth  im  Braunkohlenbassin  von  Eger. 

Anm.  Freiesleben  kannte  den  Pyropissit  von  Helbra  schon  seit  dem  Jahre  4  600 ; 
aasführlich  behandelt  sein  Vorkommen  Emil  Stöhr  (N.  Jahrb.  f.  Aiin.,  1867,  S.  403). 
Vergl.  Zineken^  Physiographie  d.  Braunkohle,  1867,  S.  239. 

648.  Bernstein  (Succinit). 

In  rundlichen  und  stumpfeckigen  Stücken  und  Körnern ,  auch  in  getropften  und 
genossenen  Gestalten,  ganz  wie  Baumharz,  zuweilen  Insekten,  Ptlanzentheile,  Luftblasen 
einsch liessend ;  Bruch  vollk.  nmschelig;  wenig  spröd;  il.=  ;2...2,5,  lässt  sich  nach 
Mayr  mit  dem  Fingernagel  nicht  ritzen;  G.=  l...l,l;  honiggelb  bis  hyacinthroth  und 
braun  einerseits,  bis  gelblichweiss  anderseits,  zuweilen  getlammte  oder  gestreifte 
Farbenzeichnung,  Fettglanz,  durchsichtig  und  durchscheinend  bis  fast  undurchsichtig ; 
manche  Yarr.,  zumal  aus  Sicilien,  zeigen  blaue  Fluorescenz,  gerieben  gibt  er  einen 
angenehmen  Geruch  und  wird  negativ-elektrisch.  Sorhy  gewahrte  u.  d.  M.  oft  in 
grosser  Menge  Höhlungen ,  welche  entweder  mit  Gas ,  oder  mit  einem  Liquidum 
(Wasser) ,  oder  mit  einer  libellenführenden  Flüssigkeit  erfüllt  sind  ;  Erscheinungen  der 
Doppelbrechung  in  dem  Bernstein  führt  er  auf  die  in  Folge  der  Volumverminderung  bei 
der  festwerdenden  liarzmasse  eingetretene  Spannung  zurück.  —  Chem.  Zus.  nach 
Schrötter:  €»»■***»•,  mit  79  Kohlenstoff,  \0/6  Wasserslolf  und  10,5  Sauerstoff;  seine 
näheren  Bestandtheile  sind  Bernsteinsäure,  ein  ätherisches  Oel,  zweierlei  Harze  und  ein 
unlöslicher  bituminöser  Stoff;  er  schmilzt  bei  287"  (dagegen  Copal  schon  bei  200"  bis 
220"),  brennt  mit  heller  Flamme  und  angenehmem  Geruch;  beim  Schmelzen  ent- 
weichen Wasser,  brenzliches  Gel  und  Benisteinsäure.  Der  Bernstein,  ein  von  urwelt- 
iichen  Goniferen  abstammendes  fossiles  Baumharz,  fmdet  sich  wesentlich  in  der  Braun- 
kohlen- und  Diluvialfonnation  vieler  Länder ;  besonders  aber  im  nordöstlichen  Deutsch- 
land, inPreussen,  Curland,  Livland,  in  Sicilien  am  Simeto  bei  Catania,  und  in  Spanien. 
Bei  dem  Dorfe  Gluckau  unweit  Danzig  ist  ein  fast  i  2  Pfund  schweres  Stück  sehr  reinen 
Bernsteins  gefunden  worden,  für  welches  12000  Mark  geboten  wurden;  auch  im 
tertfären  Kalkstein  bei  Lemberg  kommen  Bemsteinstücke  vor. 
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Gebrauch«  Der  Bernstein  wird  besonders  zu  allerlei  Schmucksachen,  zu  Periea,  keufb 
Pfeifen-  und  Cigarrenspilzen ,  Rosenkränzen  u.  s.  w.  verarbeitet;  auch  braucht  manikm 
Räucberpulvern,  Lackfimiss,  zur  Bereitung  der  Bernsteinsflure  und  des  Berasteinöls. 

Anm.  1.  Es  sind  wahrscheinlich  mancherlei  sehr  verschiedene  fossile  Bar» 
von  gelber  Farbe  und  bernsteinähnlichem  Ansehen ,  welche  unter  dem  Namen  Un- 
stein  aufgeführt  werden ;  wenigstens  ist  vieler  sogenannter  Bernstein  nicht  eigeolKckr 
und  wirklicher  Bernstein.  Nicht  selten  finden  sich  in  den  Sammlungen  Stikke  fM 
Copal  unter  dem  Namen  Bernstein  niedergelegt ,  doch  kommt  auch  fossiler  Copd  oder 
C  0  p  a  1  i  n  in  tertiärem  Thon  am  Highgate  Hill  unweit  London  vor ;  fuhrt  nach  JokMäm 
auf  die  Formel  e*««««!. 

Anm.  t.  Euosmit  nennt  Gümbel  ein  Erdharz,  welches  in  der  Braunkohle btt 
Thumsenreuth  unweit  Erbendorf  in  Bayern  vorkommt.  Dasselbe  bildet  theils  poNeri^. 
theils  feste  Massen  in  den  Klüften  der  von  Cupressinoxylon  suhaequale  gelieferteo  Li|^- 
stUmme  ;  Bruch  muschelig;  spröd  und  leicht  zersprengbar ;  H.=  l,5;  G.=  l.l...l.5. 
braungelb;  gerieben  stark  elektriscii;  wohlriechend.  — Chem.  Zus.  nach  WiüUim. 
81,89  Kohlenstoff,  H,73  Wasserstoff  und  6,38  Sauerstoff;  es  schmilzt  bei  77^C 
und  verbrennt  mit  stark  leuchtender  Flamme  unter  sehr  aromatischem  Geruch:  ii  f 
Aether  sowie  in  Alkohol  wird  es  vollständig  gelöst. 

649.  Erdöl  (Petroleum,  Bergöl,  Steinöl,  Naphtha). 

Dünn-  oder  dickflüssig ,  farblos  oder  gelb  mid  braun ,  durchsichtig  bis  dsicl- 
scheinend  ;  G. =  0,7. ..0^9;  an  der  Luft  sich  leicht  verflüchtigend  mit  arooitiKfc- 
bituminöscm  Geruch.  —  Chem.  Zus.:  wesentlich  Kohlenstoff  und  Wasserstoff«  iow- 
schiedenen  Verhältnissen  ;  aus  den  Untersuchungen  der  amerikanischen  Erdöle  hatack 
ergeben,  dass  darin  viele  homologe  Kohlenwasserstoffe  Cl^'''^  enthalten  «nd,  it> 
gefangen  von  dem  gasförmig  sich  entwickelnden  Aethylhydrür  C^l*^  bis  zum  Cdbi- 
hydrür  C^^H^^.  Leicht  entzündlich  und  mit  aromatischem  Geruch  verbrennend.  !■ 
unterscheidet:  Naphtha,  wasserhell  und  sehr  flüssig;  Steinöl,  gelb  und  und 
voUk.  flüssig,  und  Berg theer,  gelblich- bis  schwärzlichbraun ,  mehr  oder wetif^ 
zähflüssig;  auf  Klüften  und  Spalten  des  Gesteins  hervordringend,  theils  mit,  IheiLsohRf 
Wasser.  —  In  Braunschweig  und  in  Hannover  (Peine,  Hildesheim,  Lehrte),  auch  ia 
Klsass  an  vielen  Punkten  (z.  B.  Bechelbronn) ;  Häring  und  Tegernsee  in  den  Alpen:  id 
den  Apennincn  an  mehren  Orten ;  in  vielen  Steinkohlenwerken ;  Baku  u.  a.  0.  im 
Kaspisee,  wo  jährlich  an  250000  Pud  Naphtha  gewonnen  werden;  Ost-  und  W««- 
Galizien,  zumal  die  Gegend  von  Boryslaw  bei  Drohobycz,  wo  mehre  tausend  Schäcbl« 
sowohl  Petroleum  als  auch  Ozokerit  liefern.  Eine  wahrhaft  colossale  ProductioD  fiodH 
in  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  und  in  Canada  statt. 

Gebranch.   Als  Brenn-  und  Belcuchtungsmalerial .  als  Arzneistoff,  als  AuflösuogsAiith^! 
von  Harzen,  als  Bcwahrungsmittel  der  Metalloide,  zur  Bereitung  von  Firnissen. 

Anm.  Vieles,  was  unter  dem  Namen  Bergöl  oder  Petroleum  in  den  Handel komirt, 
ist  eigentlich  schon  als  tropfbar- flüssiger  Berg  theer  zu  betrachten,  wie  denn  übff- 
haupt  tropfbar-flüssiger  und  zähflüssiger  Bergtheer  zu  unterscheiden  sind,  vonwelcbffl 
sich  der  crstere  an  das  Bergöl,  der  andere  an  den  Asphalt  anschliesst. 

650.  Elaterit  (Elastisches  Erdpech). 

Derl),  eingesprengt,  nierförmig,  als  Ueberzug ;  geschmeidig,  oft  etwas  Llebn):. 
elastisch  wie  Kautschuk,  sehr  weich;  G.  =  0,8...  1,23  ;  schwärzlichbraun,  rolhlicl»- 
und  gelblichbraun,  Fettglanz,  kantendurclischcinend  bis  undurchsichtig,  stark  bitum^ 
nös  riechend.  —  Chem.  Zus.  wesentlich  :  CB^",  mit  geringer  Beimengung  einer  sawt- 
stotllialtigen  Verbindung;  Johnston  fiind  in  weichem  klebendem  Elaterit  85,47  KoUfo- 
stoß*,  13,28  Wasserstoff.  —  Castleton  in  Derbyshire  auf  Bleierzgängen,  Monln4a" 
im  Dep.  der  unteren  Loire  auf  Quarz-  und  Kalkspaihgängen,  Newbaven  in  Connerti<iJt 

651.  Dopplerit, //a/V/i/j^er. 

Amorph,  derb  und  in  Trümern;   im  Bruch  muschelig;  geschmeidig  und  eli^uai 
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wie  Kautschuk;  H.=  0,ö;  G.=  4,089;  braunlichschwarz,  im  Strich  dunkel  holzbraun; 

Glasglanz ,  etwas  fettartig ;   in  dünnen  Lamellen  rÖthlichbraun  durchscheinend ;  fast 

geruchlos.    An  der  Luft  schwindet  er,  und  zerfallt  in  kleine ,  stark  glänzende  Stücke ; 

auch  wird  er  durch  ganz  gelinde  Erwärmung  und  durch  Auspressung  entwässert,  und 

verliert  dabei  66  (bei  lOO^C.  bis  79)  pCt.  an  Gewicht.    Der  Rückst^ind  ist  wenig 

spröd,  sammetschwarz,  stark  glänzend,  hat  II. =  2. ..2, 5,   G.=  f,466,  und  verbrennt 

oder  verglimmt  mit  dem  Geruch  des  brennenden  Torfes.     In  Wasser,  Alkohol  und 

Aether  unlöslich;   nach  Mühlberg  be.<i(eht  er  aus  56, i 6  Kohlenstoff,   38,06  SauerstofT,  . 

5,48  Wasserstoff  und  einer  Spur  von  Stickstoff.    Scheint  eine  sehr  homogene  Torf- 

masse  zu  sein,  welche  ihre  fast  gelatinöse  BeschafTenheit  einer  grossen  Menge  von 

absorbirtem  Wasser  verdankt.  —  In  einem  Torflager  bei  Aussee.  sowie  bei  Gonten 

unweit  Appenzell,  Obbürgen  in  Unterwaiden  und  bei  Berchtesgaden ;   nach  Kaufmann 

auch  mehrorts  in  den  tertiären  Pechkohlen  und  in  der  diluvialen  Schieferkohle  von 

Dzuach. 

ttS.  Asphalt  (Erdpech) . 

Derb,  eingesprengt,  in  Trümern  und  Adern,  auch  in  getropften  und  geflossenen 
Gestalten ;  Bruch  muschelig,  zuweilen  im  Inneren  blasig ;  mild ;  H.=  2 ;  G.=  4 ,  t . . .  4 , 2 ; 
pechschwarz,  fettglänzend,  undurchsichtig;  riecht,  zumal  gerieben,  stark  bituminös. — 
Chem.  Zus.:  Kohlenstoff,  Sauerstoff  und  Wasserstoff  in  nicht  ganz  bestimmten  Ver- 
hältnissen; schmilzt  bei  etwa  100^,  entzündet  sich  leicht  und  verbrennt  mit  heller 
Flamme  und  dickem  Rauch  ;  löst  sich  zum  grösseren  Theil  in  Aether  mit  Hinterlassung 
eines  in  Terpentinöl  löslichen  Rückstandes,  des  Asphaltens.  —  Auf  Erzgängen  und 
Lagern;  in  Sandstein-  und  Kalksteinschichten,  welche  er  z.  Th.  imprägnirt;  auch  in 
s^bständigen  Ablagerungen  von  gang-  und  lagerartiger  Natur:  Aviona  in  Albanien, 
Insel  Trinidad,  Todtes  Meer;  Fyrimont  bei  Seysscl  im  Dep.  de  TAin,  Yal  Travers  in 
Neufchatel;  Lobsan  im  Elsass;  Bentheim  in  Hannover,  hier  gangförmig ;  Dannemora 
in  Schweden  ;  Gegend  von  Grossnaja  zwischen  dem  Terek  und  Argun. 

Ctobraneh*  Als  Deckmaterial  für  Dächer,  Plattformen  und  Altane,  zu  Trottoirs  und 
Sirasaenpflaster ;  zu  wasserdichtem  Kitt,  zum  Kalfatern  und  Betbeeren  der  Schiffe,  zu  schwär- 
lem  Firniss,  schwarzem  Siegellack,  zu  Fackeln  u.  s.  w. 

Anm.  4.  Albertit  hat  man  ein  bei  llilsborough  in  Albert-County  (in  Neubraun- 
schweig)  vorkommendes  asphaltähnliches  Mineral  genannt,  welches  schon  von  WetheriU 
nnler  dem  Namen  Mclanasphalt  aufgeführt  worden  war.  Es  findet  sich  in  Trümern 
und  Adern ,  welche  von  einem  gemeinschaftlichen  gangähnlichen  Stamme  auslaufen, 
der  durch  den  Bergbau  schon  1000  Fuss  tief  verfolgt  worden  ist,  ohne  an  Mächtigkeit 
abzunehmen ;  das  pechschwarze  Pulver  schmilzt  in  der  Wärme  und  liefert  eine  Menge 
von  brennbarem  Gas,  mit  Hinterlassung  einer  leichten  voluminösen  Kohle.  Nach 
WetheriU  besteht  es  aus  86,037  Kohlenstoff,  8,962  Wasserstoff,  2,930  Stickstoff, 
1,971  Sauerstoff  und  0,1  Asche.  /^i/cÄcocA- vermuthet,  dass  der  Albertit  aus  Petroleum 
entstanden  ist,  welches  in  eine  Spalte  des  Gebirges  injicirt  worden  war,  während 
Feckham  glaubt,  dass  das  Bitumen  aus  tiefer  liegenden  bituminösen  Schichten  in  die 
Spalten  destillirt  wurde.  Der  sehr  ähnliche  Grahamit  in  Wcst-Virginien  erscheint 
gleichfalls  als  Spaltenausfüllung. 

Anm.  2.  Walait  ist  ein  stark  glänzendes,  dem  Asphalt  ähnliches  Harz,  welches 
als  dünner  Ueberzug  auf  Dolomit-  oder  Kalkspathkr>'sta1ien  in  der  Rossitz-Oslawaner 
Sieinkohlenformation  vorkommt ;  der  krystallinische  Habitus  der  Substanz ,  welchen 
Helmhacker  für  einen  ihr  eigenthümlichen  hielt ,  kommt  nach  v.  Zepharovich  von  der 
Abforroung  sehr  kleiner  Rhombo^der  jener  Mineralien  her. 

>63.  PÜlDZity  Haidinger, 

Derb  ,  von  vielen  parallelen  Klüften  durchzogen ,  fast  wie  Schieferkohle  erschei- 
nend ;  Bruch  unvollk.  muschelig;  mild;  H.=  l,5...2;  G.=  I,t8...l,22 ;  schwärz- 
lichbraiuiy  Strich  gelblichbraun,  Fettglanz,  in  dünnsten  Kanten  etwas  durchscheinend. 
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Erschmilzt  bei  315"  und  verbrennt  dann  unter  eigenthümlichem  aromatischem  Geniih 
mit  lebhafter  Flamme  und  starkem  russcndcm  Rauch  ,  ist  vollstSlndig  löslich  in  Aether 
und  in  Aetzkali ,  und  bildet  Trümer  in  der  Braunkohle  bei  Piauze  nördlich  von  Neu- 
stadt in  Krain,  auch  bei  Tüirer  in  Steiermark. 

654.  Ixolyt^  Uaidüiger, 

Amorph  und  derb;  Bruch  muschelif^;  H.=  h  ;  G.=  4,008  ;   hyacioihroih,  Slriih 
ockergelb,   Feltglanz;   zwischen  den  Fingern  gerieben  gibt  er  arom^ischeii  Geruch 
er>veicht  bei  67®,  ist  aber  bjei  100°  noch  fadenziebend.  —  Oberhari  bei  Gloggoitz  in 
Oesterreich,  in  Braunkohle. 

A  n  m.  \ .  Ein  ähnliches  Harz  ist  dasjenige ,  welches  t;.  Zepharotnch  unter  dem 
Namen  Jaulingit,  nach  seinem  Fundorte  Jauling  bei  St.  Veit  in  Nieder-Oesterreich. 
eingeführt  hat.  Es  bildet  theils  Knollen,  theils  Trümer  und  Anllügo  in  Ligniistammen. 
ist  hyacinthroth,  stark  fettglänzend,  im  Strich  gelb  ;  sehr  spröd,  leicht  zerspreogbar: 
II. =  2. ^.3;  G.=  4,098...1,t  H  ;  brennt  mit  rothgelbcr,  stark  rauchender  Flamme. — 
Nach  Humpf  auch  bei  Oberdorf  unweit  Voitsberg  in  Steiermark  zugleich  mit  Hartit. 

Anm.  2.  H,  Höfer  beschrieb  unter  dem  Namen  Rosthornit  ein  neues  Harz 
aus  der  schwarzen  eocUnen  Braunkohle  von  Guttaring  in  Kärnten.  Dasselbe  bildet 
innerhalb  der  Kohle  Hnsenförmigc  Körper  bis  zu  6  Zoll  Durchmesser  und  I  Zoll  Dicke, 
lässt  sich  mit  dem  Fingernagel  ritzen,  hat  G.=  1,076,  ist  rothbraun,  im  Strich  heil* 
braun  bis  pomeranzgelb,  fettglänzend.  in  Splittern  weingelb  durchscheinend,  und  be- 
steht nach  der  Elementar- Analyse  von  Mitteregger  aus  8  4,42  Kohlenstoff,  H  ,01  Wasser- 
stotr  und  4,57  Sauerstoff,  was  der  Formel  C^^H^^O  entspricht.  An  der  Luft  erhitit 
entwickelt  er  aromatisch  riechende  weisse  Dämpfe  und  verbrennt  dann  mit  geibtr 
russendcr  Flamme  ohne  Rückstand  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  \S1\,  S.  561). 

Anm.  3.  Siegburgit  nennt  v.  Lasaulx  ein  kohienstoffreiches,  leicht  schmelz- 
bares und  brennbares  Harz  von  il.=  2...2,ö,  welches  als  kleine  goldgelbe  bL<  h>i>- 
cinthrothe  Körnchen  das  Cämcnt  sandiger  Concretionen  der  TertiUrformation  bei  Siet'- 
burg  unweit  Bonn  bildet,  dessen  chemische  Zusanunensetzung  und  physikalinlitf? 
Verhalten  aber  noch  nicht  genügend  erforscht  ist  (N.  J.  f.  Mineral.,  \  875,  S.  Kti  . 

655.  Betinit^  v.  Leonhurd, 

Kundlicho  Massen,   stumpfeckige  Stücke,  derb,   eingesprengt  und  als  Ueberzu^' 
Bruch  muschelig  bis  uneben,   auch  erdig;   sehr  leicht  zersprengbar,  spröd,  der  erJL'»^ 
mild;  11. =  1,5. ..2;  G.=  1 ,05...  1 , 1  5  ;  gelblich  bis  braun  in  verschiedenen  Nuancen 
Fettglanz,   oft  nur  schimmernd,   der  erdige  malt,   doch  im  Strich   wenig  granzen^l 
durchscheinend  bis  undurchsiolitig.   —    Chem.    Zus.  sehr  verschieden,    da,  >vit  t*^ 
scheint ,   verschiedene  fossile  Harze  mit  dem  Namen  Hetinit  belegt  worden  sind :  lii' 
muschelige  gelbliche  Var.  von  Walchow  in  Mähren  entspricht  nach  Schrot ter  der  For- 
mel:  C^'-^B^^O,  mit  80,4  Kohlonstotr,   10,7  Wasserstoff  und  8,9  Sauerstoff,  sie  schmil; 
bei  2r50^  und  verbrennt  mit  stark  russendcr  Flamme;  doch  trennt  Schröllcr  diese  V.>r 
als  ein  eigenthümliclies  Harz  unter  dem  Namen  Walcliowit  von    den  übrigen  Rf*- 
niten,  welche  sich  nach  Haichcti  und  Johnston  ganz  anders  verhalten.  —  Halle,  W«- 
chow,  Bovey  in  Devonshire. 

Anm.  Tasmanit  nennt  Church  ein  röthlichbraunes  Harz,  welches  am  Mer^y 
llusse  in  Tasmanien  innerhalb  eines  Schieferthons  zahlreiche  Lamellen  oder  Schuj»j-' 
bildet,  und  aus  79,34  Kohlenstoff,  <0,41  Wasserstoff,  4,93  Sauerslotr  und  -i  -• 
Schwefel  besteht  (nach  Newton  ist  der  Tasmanit  ein  bitumino.ser  papicrkohlen-ähalichr 
Schiefer).  Fin  ganz  ähnliches,  ebenfalls  schwefelhaltiges  und  von  Ttivhcrnuik  Trin- 
kerit  genanntes  Harz  findet  sich  in  kleinen  länglichen  Knollen  in  der  Braunkohle  v.»r 
Carpauo  in  Istrien ,  sowie  im  schwarzen  Mergel  der  Gosaubildung  beijGams.  uü»«"- 
Hieflau  in  Steiermark. 

656.  Krantzit,  Bergemann. 

Fausigrosse,  meist  längliche  und  abgerundete,  zuweilen  seihst  stalaktitisch  geforc' 
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Stücke,  und  kleine  Körner;  weich,  schneidbar,  elastisch;  G.=  0,968;  Uiisserlich 
gelb,  braun  bis  schwarz,  rauh  und  undurchsichtig;  innerlich  röthlich,  stark  glänzend 
und  durchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  Landolt:  79,25  Kohlenstoff,  10,44  Wasser- 
stoft'  und  4  0,34  Sauerstoff,  entsprechend  ungefähr  der  Formel  C*®l*^l;  schmilzt  bei 
225"  C ;  in  Aether  nur  zu  6,  in  Alkohol  zu  4  pCt.  löslich,  schwillt  es  in  Terpentinöl 
zu  einer  hellgelben,  elastischen  Masse  an.  —  Dieses  dem  Walchowit  einigeroiasscn 
äbnliche  Harz  findet  sich  in  der  Braunkohle  von  Laitorf,  bei  Nienburg  unweit  Bernburg. 
Nach  Spirfjatis  ist  der  sogenannte  unreife  Bernstein  Ostpreussens  mit  dem  Krantzit 
identisch  (Sitzgsb.  d.  Münchener  Akad.  t872,  S.  200). 

657.  Osokerit^  Glocker  (Erdwachs,  Paraflin). 

Amorph,  nach  Magnus  und  Huot  bisweilen  faserig;  ilauptbnich  vollk.  flach- 
muschelig  ,  Ouerbruch  splitterig ;  sehr  weich ,  geschmeidig  und  biegsam ,  zwischen 
den  Fingern  geknetet  klebrig ;  G.=  0,94...0,97  ;  im  reflectirten  Licht  lauchgrün  bis 
grünlichbraun,  im  (ransmittirten  Licht  gelblichbraun  bis  hvacinthroth ;  im  muscheligen 
Bruch  bis  stark  glUnzend,  im  splitterigen  schimmernd ;  kantendurchscheinend  in  hohem 
..  •  Grade;  riecht  angenehm  aromatisch.  —  Chem.  Zus. ;  nach  den  Analysen  von  Magnus^ 
Malaguti,  Schrötter  und  Johnston  gleich  dem  künstlichen  Parafßn  =  C^H^"  (also  ganz 
ähnlich  dem  £laterit),  mit  85,7  Kohlenstoff  und  44,3  Wasserstoff;  in  der  Var.  von 
Baku  fand  f ritsch  auch  2,64  Sauerstoff;  schmilzt  äusserst  leicht  zu  einer  klaren  Öligen 
Flüssigkeit,  welche  beim  Abkühlen  erstarrt ;  bei  höherer  Temperatur  verbrennt  er  mit 
heller  Flamme  meist  ohne  Rückstand ;  in  Terpentinöl  ist  er  leicht ,  in  Alkohol  und 
Aether  sehr  schwer  löslich.  —  Slanik  in  der  Moldau,  Boryslaw  in  Gaiizien,  Newcastle 
iu  England,  Weltin,  Baku  am  Kaspi-Sce.  —  Das  sog.  Neftgil  von  der  Insel  Tschele- 
kän  uu  Kaspi-See  ist  nach  r.  Bär  und  Früzschc  identisch  mit  dem  Ozokerit. 
Gebraach*  In  der  Moldau  wird  er  zur  Darstellung  von  Kerzen  benutzt. 

«58.  Pyroretin,  Hmss. 

Derb ,  in  nuss-  bis  kopfgrossen  Knollen  oder  in  mehrzÖIIigen  Platten ;  Bruch 
muschelige  äusserst  spröd  und  zerbrechlich,  und  leicht  zu  pulverisiren ;  II.  =  2; 
G.=  4,05...1,4  8  ;  pechschwarz,  im  Strich  dunkel  holzbraun,  schwach  fettglUnzend  ; 
leicht  entzündlich  und  mit  heller,  stark  rauchender  Flamme  verbrennend  unter  Ent- 
wickelung  eines  aromatischen  Geruchs.  Wahrscheinlich  ein  durch  Einwirkung  des 
Basalts  erzeugtes  Educt  der  Braunkohle.  —  Findet  sich  in  der  Braunkohle  zwischen 
Salesl  und  Proboscht  unweit  Aussig  in  Böhmen. 

659.  Hatchettin^  Conybeare. 

Wallrath-  oder  wachsahnliche  Subst<mz,  weich  und  biegsam  ;  G.  =  0,6 ;  gelblich- 
weiss,  wachsgelb  bis  grünlichgelb,  schwach  perlmutterglänzend,  durc*hscheinend  bis 
fast  undurchsichtig,  fettig  anzufühlen,  geruchlos.  Cosali  befand  die  unvollk.  spaltbaren 
Bltittchen,  welche  am  Monte  Falo  bei  Savigno  im  Bolognesischen  wirr  durcheinander 
gelagert  formlose  Aggregate  bilden,  doppeltbrechend  mit  2  symmetrisch  gegen  die  Nor- 
male zur  Spaltfläche  austretenden  Axen.  —  Chem.  Zus.:  Nach  einer  Analyse  von  John- 
ston dürfte  der  Hatchcttin  die  Zusammensetzung  des  Ozokerits  haben,  doch  gilt  dies 
nur  von  der  Var.  vom  Loch  Fyne,  nicht  aber  von  der  von  Merthyr-Tydvil,  welche  ein 
etwas  anderes  Verhallen  zeigt  und  daher  wohl  auch  anders  zusammengesetzt  sein 
dürfte.  Nach  Boficky  entsteht  der  llatchettin^  welcher  sich  im  unteren  Silur  Böhmens 
mit  Ozokerit  findet,  aus  diesem,  und  stellt  nur  die  reinere,  deutlicher  krystallinische 
Var.  desselben  dar.  —  Findet  sich  auch  bei  Wettin. 

660.  YidsLi^Miy  Bromeis. 

Bildet  krystallinische  Lamellen,  deren  Formen  nach  Clark  monoklin  (ooP  83^)  und 
hemimorphisch  in  der  Richtung  der  Orthodiagonale  sind,  oder  auch  dünne  Krusten 
und  Anflüge  im  bituminösen  Holz  eines  Torflagers  bei  Redwitz  in  Bayern,  ist  weiss, 
perlmutterglänzend,  geruch-  und  geschmacklos,  schwimmt  auf  Wasser,  sinkt  im  Alkohol 
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unter,  schmilzt  bei  46°  und  erslarrt  wiederum  ki;ystallinisch.  —  Chem.  Zus.:  C*l\ 
mit  87,  <  3  Kohlenstoff,  12,87  Wasserstoff  nach  Clark;  in  Aelber  ist  er  sehr  leichtlös- 
lich ;  wird  ein  Kömchen  auf  einer  Glasplatte  in  Aether  gelöst,  so  bleibt  es  lange  halb- 
niissig  und  zäh,  bevor  es  wieder  krystallinisch  wird.  —  Auch  im  Torfmoor  von  Holle- 
gaard  in  Dänemark  ( ForcÄÄamm er's  Tekoretin). 

661.  Konleinit,  Schrmter  (Scheererit  z.  Th.). 

Kleine  nadelförmige  und  lamellare  Krystalle  von  monoklinen  Formen,  als  Aofliu: 
und  Ueberzug  auf  Klüften  und  eingewachsen  zwischen  den  Fasern  von  bituminösen 
Holz;  weich,  spröd,  fettig  anzufühlen ;  G.=  l...l,2  [Breiihaupi)\  weiss,  Diamaol- 
und  Fettglunz,  durchsichtig  bis  durchscheinend;  geruchlos.  —  Chem.  Zus.  nach 
den  Analysen  von  KraxAs  und  Trommsdorff:  9S,84  Kohlenstoff  und  7,69  Wasserstoff, 
also  vielleicht  C^H^ ;  schmHzt  bei  108°  bis  Hi°;  löslich  in  Aether;  wird  ein  Kön- 
chen  auf  einer  Glasplatte  in  Aether  gelöst,  so  scheidet  es  sich  sogleich  wieder  in  fester 
Form  aus.  —  Uznach  in  der  Schweiz  und  Redwitz  in  Bayern. 

A n  m.  Der  eigentlich  zuerst  von  Stromeyer  so  benannte  Scheererit  von  Cznadi 
schmilzt  bei  45°  und  hat  auch  eine  andere  Zusammensetzung,  nämlich  Cl^,  daher 
SchrÖtter  vorgeschlagen  hat,  die  vorher  beschriebene  und  bis  dahin  als  Scheererit  auf- 
geführte Substanz  mit  dem  Namen  Könleinit  zu  belegen. 

662.  Hartit,  Haidinger. 

ParafHnnhnliche  kryslallinische  Substanz,  welche  die  Klüfte  und  Risse  der  Braun- 
kohle und  des  bituminösen  Holzes  ausfüllt,  und  eine  schaalige  Zusammensetzung  ao!^ 
lamellaren  Individuen  erkennen  lässt ;  selten  frei  auskrystallisirt ;  doch  hat  Rumpf  ao 
dem  Hartit  von  Oberdorf  deutliche  bis  8  Mm.  lange  und  4  Mm.  breite  Krystalle  eo(- 
deckt ,  beschrieben  und  abgebildet ;  sie  sind  triklin ,  säulenförmig  oder  tafeUormii;. 
und  werden  vorherrschend  von  den  drei  Pinakoiden  OP,  cx>Poo  und  ooPoo  gebildd, 
zu  denen  sich  noch  einige  untergeordnete  Formen  gesellen  ;  OP  ^  ooPoo  =  88**  3l' 
oder  91*^30',  OP  :  CX>Poo  =  74^\30'  oder  tp5®30',  ooPoo  :  OoPoo  =  80*^48' oder 
99"  12'.  —  Spaltb.  makrodiagonal  vollk.,  brachydiugonal  minder  deutlich.  Der  Hartit 
ist  mild,  aber  unbiegsam  ;  II.  =  1,5;  G.  =  1,0  40...  1,051 ;  weiss,  doch  durch  Bitumen 
oder  Kohle  auch  grau,  gelb  oder  braun  gefärbt;  schwacher  Fettglanz,  durchscheioeod, 
überhaupt  weissem  Wachs  sehr  ähnlich ;  die  Lamellen  zeigen  nach  Kenngott  im  polari- 
sirten  Licht  elliptische  Farbenringe.  —  Chem.  Zus.  nach  Schrötter  und  Vllik:  87.^ 
Kohlenstoff  und  12,2  Wasserstoff,  also  C-^H^  (wie  Fichtelit);  er  schmilzt  bei  74"  und 
verbrennt  mit  stark  russcnder  Flamme;  in  Aether  ist  er  sehr  reichlich,  in  Alkohol  \iel 
weniger  löslich.  —  Oberhart  bei  Gloggnitz  in  Oesterreich,  und  Rosenthal  bei  KÖflach. 
sowie  Oberdorf  bei  Voitsberg  in  Steiermark. 

Anm.  Der  Bonibiccit  in  der  Braunkohle  von  Castel  Nuovo  im  oberen  Arootbal 
bildet  farblose  trikline  Krystalle,  welche  bei  75"  schmelzen ,  sich  in  Schw^efelkohleo- 
stoff,  in  Aether  und  Alkohol  leicht  losen,  und  nach  Bechi  aus  74,56  Kohlenstoff,  10,* 
Wasserstoff  und  1  4,74  Sauerstoff  bestehen. 

663.  Idrialit,  ScÄrö7/er  (Quecksilberbranderz). 

Derb,  ßruch  uneben  bis  unvollkommen  schieferig;  mild;  11.=  !.. .1,5;  G.=^ 
1,4...  1,6;  graulich- bis  braunlichschwarz,  Strich  schwärzlich  braun,  in  roth  genei^ 
Fettglanz,  im  Strich  stark  hervortretend  ;  undurchsichtig,  etwas  fettig  anzufühlen.  — 
Chem.  Zus.  nach  Sc/irö7^er  wesentlich:  Idrialin  (welches  nach  />uma5  C^  H^  ist' ,  niii 
ziemlich  viel  Zinnober,  und  etwas  Kieselsäure,  Thonerde,  Eisenkies  und  Kalk  gemcn^ 
ein  Versuch  ergab  z.  B.  77,3  Idrialin  auf  17,8  Zinnober.  Entzündet  sich  leicht  scboo 
an  der  Kerzenflamme  und  verbrennt  unter  Entwickelung  von  Rauch  und  schwefelisf^ 
Säure  mit  Hinterlassung  einer  braunrothen  Asche  ;  das  Idrialin  lässt  sich  durch  Terpeo-  j 
tinöl  ausziehen.  —  Idria  in  Krain. 
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Der  folgende  Anhang  führt  in  alphabetischer  Aneinanderreihung  eine  Anzahl  von 
Mineralien  auf,  welche  entweder  ausserordentlich  selten,  oder  bezüglich  ihrer  Eigen- 
schaften noch  nicht  nach  allen  Richtungen  hin  genügend  bekannt  sind,  oder  in  der  diesen 
Elementen  zu  Grunde  gelegten  Gruppirung  noch  nicht  mit  erforderlicher  Sicherheit  eine 
Stellung  erhalten  konnten ,  oder  endlich  ihrer  Selbständigkeit  nach  noch  als  zweifelhaft 
gelten  müssen.  Für  sie  ist  meist  nur  eine  ganz  kurze  Charakteristik,  daneben  die  leicht 
zugängliche  Quelle  angegeben,  wo  Specielleres  zu  ersehen  ist. 

Imesity  grünes,  talk-  oder  chloritfihnliches  Mineral  von  ehester  in.  Massachusetts  [Shepard  u.) 

Pisani,  Comptes  rendas,  Tome  88,  Nro.  2,  p.  4  66;  Z.  f.  Kryst.  I.  4877,  228. 
Anthosiderit  nannte  Hausmann  ein  in  schwach  seidenglänzenden,  feinfaserigen,  blumigstrahligen 
Aggregaten  von  ockergelber  bis  gelblichbrauner  Farbe  ausgebildetes  Mineral  von  Antonio  Pe- 
reira  in  Minas  geraes  (Brasilien)  von  H.s=  6,5,  G.  s=  3 ;  von  Säuren  zerlegbar;  die  Analyse  von 
Schnedermann  lieferte  ca.  60,3  Kieselsäure,  85  Eisenoxyd,  8,6  Wasser.  H.  Fischer  erkannte 
dasselbe  indessen  als  ein  entschiedenes  Gemenge  von  Magnesiaglimmer  und  FibroHth. 

Arsenargr^ntit;  so  bezeichnet  /.  B.  Hannay  kleine  nadeiförmige  Krystalle,  welche  in  derbem 
Arsen  (wahrscheinlich  von  Freiberg)  eingewachsen  sind,  und  die  Zus.  k^is  (mit  84,2  Silber, 
4  8,8  Arsen)  sowie  das  G.s 8, 825  haben;  Mineralog.  Magaz.  4877.  Nro.  5.  S.  4  49. 

Sftreenity  eine  mit  Zinnober  und  antimoniger  Säure  innig  gemengte  Substanz  von  Huitzuco  in 
Mexico,  welche  nach  /.  W.  Mallet  ein  Gemenge  von  Antimonsäure  mit  einem  antimonsauren 
Salz  von  Kalk  und  Quecksilber  ist  (und  wohl  auf  Selbständigkeit  keinen  Anspruch  hat);  Amer. 
joum.  of  sc.  (8),  XVI.  S.  306,  October  4878;  Z.  f.  Ki^st.  III.  4  879,  78. 

Beceftrity  eine  angebliche  »Zirkonvarietät«  GraUarola*s,  bestehend  aus  30,8  Kieselsäure,  62,2 
Zirkonsäure,  2,5  Thonerde,  3,6  Kalk;  H.ssS;  unschmelzbar  und  unlöslich,  aber  olivengrfin 
und  optisch  zweiaxig;  als  Gerolle  bei  Point  de  Galles;  Z.  f.  Kryst.  IV.  4880,  898. 

Be^gerit  nennt  G.  A.  König  ein  Mineral  von  dem  Baltic-Gange  in  Park  Co.,  Colorado,  welches 
sehr  kleine  prismatisch  verlängerte  Krystalle  der  regulären  Comb.  O.ooOoo  bildet,  die  sehr 
leicht  cubisch  spaltbar  sind ;  schwärzlich  bleigrau,  stark  metallisch  glänzend,  auch  derb ;  G.  ^ 
7,273.  —  Chem.  Zus.  im  Mittel  64,23f  Blei,  20,59  Wismuth,  4  4,97  Schwefel,  4,70  Kupfer,  wor- 
aus die  Formel  Pb^Bl^S®  oder  ePbS  +  Bl^S^  abgeleitet  wird;  sehr  rasch  in  heisser  Salzsäure 
löslich.  König  spricht  die  eigenthümiiche  Ansicht  aus,  dass  das  vorwaltende  PbS  die  reguläre 
Form,  das  rhombische  Bi^S^  den  prismatischen  Habitus  erzeuge.   Z.  f.  Kryst.  V.  4884,  822. 

Bemardinit  {StiUmann) ,  fost  weisses,  zerreibliches,  leichtes  und  poröses  Harz,  auf  dem  Bruch 
schwach  faserig,  bestehend  aus  64,5  Kohlenstoff,  9,2  Wasserstoff,  26,3  Sauerstoff;  ausSanBer- 
nardinoCo.,  Californien.  Amer.journ.  (3)  Bd.  48,  57;  Z.  f.  Kryst.,  IV.  4880,  380.  V.4884,  544. 

Bisniutosphaerlt  ( Weishach)  ist  das  T^emer'sche  Arsenik  wismuth ,  welches  zu  Neustädtel  bei 
Schneeberg  vorkam ;  seine  concentrisch  feinfaserigen  krummschaaligen  braunen  Kügelchen  sind 
nach  Winkler  BIS CO^;  Jahrb.  f.  d.  Berg.-  u.  Hüttenwes.  i.  Kg.  Sachsen  4877.  Z.  f.  Kryst.  l. 
4877,  894. 

Calcoferrit  [Blum)j  ein  gelbes,  blätteriges,  demDcIvauxit  chemisch  sehr  ähnliches  Phosphat  von 
Battenberg  im  Leintngenschen. 

Clilorastrolith  [Jackson),  hellblaulichgrüne,  radialstrahlige,  schön  polirbare,  kleine  Geschiebe, 
von  H.s=5...6,  aus  dem  Trapp  stammend,  von  den  Ufern  der  Isle  Royale,  Lake  Superior;  ein 
eisenoxydhaltiges  Kalkthonerdesilicat. 

CoiMTiit  nennt  H.  Försiner  ein  Mineral  aus  den  Rhyolithlaven  der  Insel  Pantellaria,  worin  er  eine 
trikline  Hornblende  zuerkennen  glaubt,  bei  welcher  indessen  gerade  das  charakteristische, 
auch  hier  spaltbare  OOP  nicht  ca.  424**,  sondern  144^9'  beträgt,  und  die  Zwillingsebene  ool^ 
ist;  die  schwarzen  kaum  4,5 Mm.  langen  Kryställchen  enthalten  32,87 Eisenoxydul,  7,97 Eisen- 
oxyd, 5,29  Natron  (Z.  f.  Kryst.  V.  4884,  348), 

Cospldln  [Scacchi),  spiessige,  blass  rosenrothe,  rhombische  oder  monokline  Krystalle  vom  Vesuv, 
bestehend  aus  2Ct0.8i02,  worin  ungefähr^  des  CaO  durch  CaF^  ersetzt  ist.    Z.  f.  Kryst.  I. 

4877.  398. 
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DaTrenxity  dünnfaserigc  weisse  Aggrogalo  aus  den  Quarzgtingcn  dor  Ardcnncnschiefpr  voo  Oa?- 
und  Salni-Chulenu,  völlig  a$i)csUilinlicli,  aber  ein  wasserhaltiges  BlanganoxyduUThoDcrdtNr 
cat  mit  geringer  Menge  von  Magnesia ;  das  Analysenmaterial  war  mit  nicht  wenig  Onan  w- 
unreinigt;  die  Fasern  löschen  parallel  und  senkrecht  zur  Längsrichtung  ans.  M.  L.  L  itlt- 
ninck,  Bull.  acad.  de  Beige  (2)  Bd.  48.  Nro.  8.    Z.  f.  Kryst.  IV.  1880,  iii. 

Dlckinsonit^  grüne,  blUtterige,  fast  glinimerähnliche  Massen,  glasglänzend  bis  durcküiffai« 
selten  in  monokünen  Kr>s(allen  von  vollk.  basischer  Spaltb.,  ein  wasserhaltiges  Pho>|»hat  ma 
MnO,  FeO,  CaO,  von  Branchville  in  Fairficld  Co.,  Connecticut.  Brush  und  Edw.  Dana  in  Z  ! 
Krysl.  II.  4878,  542  (vgl.  Kosphoril). 

Dopörthit  nennt  CoUins  grünlich-  oder  bräunlicbgraue  Fasern,  welche  hüchslens  1^  Zollnii<:k> 
tige  Gange  im  Serpentin  von  Duporth  bei  St.  Austoll  in  Cornwall  bilden.  H.  =  2:  G.s|,:i. 
Besieht  hauptsächlich  aus  49,2  Kieselsäure,  27,3  Thonerdo,  6,2  Ei.senoxydul ,  11,14  üa^Mn. 
4  Wasser;  steht  wohl  am  nächsten  dem  S.  587  erwähnten  Neolith,  welcher  jedoch  MigHii 
und  Thonerde  in  anderem  Verhältniss  enthält.    Mineral.  Magaz.  1877.  Nr.  7,  2i6. 

EgSronity  anscheinend  rhombische,  und  gewissen  Combinalionen  des  Baryts  tthnliche,  woklibrr 
trikline,  sehr  kleine,  lichtgraubraune  Kryslällchen,  durchsichtig  bis  durclisclieineDd,  «ekk 
dem  Kieselzink  vom  Altenberg  auf-  und  eingewachsen  sind.  H.-=4...5.  Wahrsc*lieinlicfcft: 
Cndmium  haltiges  Silicat.    Schrauf,  Z.  f.  Kryst.  II!.  1879,  858;  N.  Jahrb.  f.  Min.  1880,1.11. 

Erdmaiinit  (Esmark),  ein  dunkel  lauchgrünes  Mineral  (G.ca 8,888),  welches  mit  Melmophii »r 
Stokö  in  Norwegen  vorkommt ;  eine  unvollständige  Analyse  von  Blomslrand  schien  »ah 
Nähe  des  Orthils  zu  slellen;  eine  neuere  von  Nils  Engstrißm  ergibt  ctue  Formel,  welche ia^ 
ihm  vielleicht  derjenigen  des  Datotiihs  am  nächsten  steht  (Z.  f.  Kryst.  111.  1879,  100). 

Enkrasit)  ein  schwarzbraunes,  schwach  durchscheinendes.  fettglHnzendes  f rhombische»?  S1-- 
cat  (16,20  SiO'^j  von  Tb  0^  (35,116;,  Oxyden  des  Cers,  Lantlians,  Yttriums,  Eisenoxid  kalk.»i 
9,15  Wasser.    5.  H,  PaikuU,  Stockh.  geol.  För.  Förh.  IIl.  850;  Z.  f.  Krysl.  II.  187«,  108. 

Fatrfleldit,  meist  blätterige,  bisweilen  radialblätterige  Aggregate,  mit  einer  vollk. Sfalt«^ 
fläche,  selten  trikline  Krystalle;  etwas  diamantartiger  Perlmutterglanz,  durchsichtig,  ««ie If 
blass  strohgelb;  H.s=3,5;  G.=3,15;  wasserhaltiges  Phosphat  von  CaO  (31  pCl.).  MnO  « 
FeO  (7)  mit  39  P-'O»  und  lomo  nach  der  Formel  Rsp^Ot^+Sl^O ;   mit  Reddingit,  Eoipbcn: 
u.  s.  w.  bei  Branchville,  Fairtield  Co.,  Connecticut.    Brush  und  Edw.  Dana  in  Z.  f.  Krysl  I" 
1879,  577;  Am.  journ.  of  sc.  (3)  XVII;  auch  N.  J.  f.  Min.  1880,  I.  «0. 

FUIowit,  Aggregate  von  krystalliniscben,  leicht  von  einander  trennbaren  Körnern  mitHan-ii^ 
Fettglanz,  wachsgelb,  durchsichtig  bis  durchscheinend ;  selten  in  monoklinen ,  durch |ri«rt- 
mä.ssige  Ausbildung  von  P  und  — 2Poo  (neben  OP)  sehr  rhomboiklenihn Hohen  Kr>slaUci 
II. =  4, 5;  G.=  3,43.  —  Chcm.  Zus.  3R3P20«H-B20,  worin  RO  vorwiegend  .MnO  (40.19:,  Fr" 
CaO  und  clwas  Na^O  ;5,84)  ist;  der  Wassergehalt  beträgt  nur  1,7.  Mit  onderen  Man^nplio*- 
phalen  und  Reddingit  zu  Branchville,  Fairficld  Co.,  Connecticut.  Brush  und  Edw  Dana  l  ' 
Kryst.  III.  1879,  582;   N.  J.  f.  Min.  1880,  I.  22. 

Franklandit •  vcrfilzle ,  weisse  Massen  von  langfaseriger  Zusamuioosetzung  aus  Tarapic«  <> 
Peru,  mit  11.=  1,  leicht  löslich  in  verdünnter  Salzsäure;  soll  nach  /.  E.  Beynolds  eiüUii- 
nalronborat  Na^Ca^Bt^O^^^-H  15  H^O  sein,  ähnlich  dem  Llexit.    Phil.  .Magaz.  (5,  111.  ISii.lsi 

Fredricit)  ein  als  eisenschwarze,  unregelmässige  Körner  und  Knoten  im  Geokronit  auf  «1^: 
Friedrichsschacht  der  Erzgrube  Fahlun  eingewachsenes,  3,34  pCt.  Blei  und  1,41  Zion  fuhrrj 
des  silberhaltiges  Fahlerz.    Sjögren,  Stockholm  Geol.  F#r.  Förh.  V.  82. 

Freyalith  lEswark],  harzartig  glänzendes,  braunem  Tborit  ähnliches  Mineral  \on  Brevig.  kl 
.soc.  miner.  I.  (1878j,  33;  vgl.  auch  Z.  f.  Kryst.  III.  637. 

(lanoinalith^  derbe  .Massen,  ohne  deutliche  Spallb. ;  H.b=4;  G.a4,98;  farblos  oder  ^etN>lir:> 
stark  feltgiänzend ,  durchsichtig,  stark  doppell  brechend,  optisch  zwciaxig  mit  sehr  kleiora 
Winkel;  eine  vorliiulige  Anal>se  von  G.  Lindström  ergab  u.  a.  34,55  Kieselsäure.  14. W  K* 
oxyd,  20, ü1  Manganoxydul,  4,89  Kalk,  3,68  Magnesia,  also  das  Bisilicat  ;Ph,  la/Ca,  1|C  Mt" 
leicht  löslich  in  .Salpetersäure  unter  Abscheidung  von  Kieselgallert.  Sehr  selten  lu  Uiii^l>u 
mit  Tcphroit,  Jakobsit,  ged.  Blei;  hier  auch  dor  ähnliche  21  pCt.  Baryt  haltige  II >  alutfi(> 
A.  E.  Norden skiöld,  Stockh.  (ieol.  För.  Förh.  111.  376;  Z.  f.  Kryst.  IL  1878,  307. 

Ilanuayit,  ein  triklmes.  wasserhaltiges  Magnesin-Ammoniakpho.sphat  aus  dem  (luami  drr^4<(- 
lonhöhlon  bei  Bnllarat,  Victoria,  Australien;  hier,  begleitet  von  Struvit,  ebenfalls  derNr^b«- 
r\it,  ein  rhombisches  ammoniakfreios  Magnesiaphosphat.  G,  vom  Hath  Sitzeslier  nifdfr- 
rhein.  (irs.  f.  N  -  u.  II. -K.  13.  Jan.  1879;  N.  J.  f.  Min.  1880,  1.  88. 

llofmannity  rhombenfcirmige,  farblose,  geruch-  und  geschmacklose  Tafeln  mit  IVrlniuttpr;:Uc: 
in  F(»rm  weisser  krystaliinischer  Ausblühungen,  von  der  Zus.  C^I^OQ  mit  82.23  C.  <i.^^  ^ 
5,57  O;    löslich   in  Alkohol,  leichter  in  Aether;  (i.=  1,0565;   schmelzend  lu'i  74'*  in  nt^' 
olivenöiuhniichen  Flü^^sigkeit ,  brennend  mit  leuchtender  Flamme.    Im  Lignit  derlni)!e^YP 
von  Siena;  Emilio  Berhi  in  U.  Accad.  d.  Lincei  (3    Transunti  11.  135  (187s  . 

Hnlllt   Hardman  ,  ein  delessitartiges ,  .«iammet.schwnrzes,  schwach  wacbsgläuztMides  M>oi'n  ' ' 
den  Ilnhlriiunien  des  Basalts  Noin  Carmoney-llügcl  bei  Belfast  in  Irland.    Nalun*.  5  S^f*- 
1K78. 

Hydroilmeuii   Hlomsirund  ,  aus  dem  Kirchspiel  Alsheda  in  Smälaud,  ein  in  l  niwaiidluin:  Ni>' 
fem»s  Tilancisen  mit  1,33  Wasser,  an  der  Oberllache  mit  einer  gelblicbweiv«eii,  \^e>eulii«t  -• 
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Titansäurc  hcstehendcn  Haut  überzogen;  vielleicht  weist  dies  darauf  hin ,  dass  das  grau- 
weisse  L'mwandlungsproduct  des  Titanciscns  der  Gesteine  {GümbeVs  Leukoven)  in  der  That, 
wie  Tömebohm  u.  A.  vermutheten,  Titanstture,  und  nicht,  wie  v.  Lasaulx  glaubte,  Titanoroor- 
phit  ist  (vgl.  S.  697). 

Berit  nennt  Janovsky  braune,  in  dünnen  Schichten  honiggelbe  Körner  vom  G.=  4,52,  welche 
sich  unter  den  sog.  Iserinkürnern  von  der  lser>\iese  im  Riesengebirge  finden  und  worin  er  ein 
neues  Titanat  von  der  Formel  FeTI-^O-'  erblickt  (Sitzgsber.  Wien.  Akad.  Bd.  80,  1.  34);  da  sich 
bisweilen  eine  mit  der  des  Rutils  übereinstimmende  Krystallforni  zeigt,  z.  Th.  sogar  desHen 
Zwillingsbildungen  erkennen  lassen ,  so  ist  die  Möglichkeit  keineswegs  ausgeschlossen ,  dass 
hier  ein  mit  Titaneisen  vermengter  Rutil  (Nigrin)  vorliegt. 

TMtrit  {Sordenskiöld,  Beskr.  Finl.  Min.  1855.  4  04),  ein  schorlomit-Uhnliches  Mineral  von  Ivaaro 
in  Finnland,  begleitet  von  Elacolith. 

KeBtrollth  [Damour  und  G.  vom  Raih),  Rhombisch;  P  brachyd.  Polk.  125"" 32',  makrod.  Polk. 
87*89';  ooP  HS^'IS';  beobachtete  Comb.  P.C»P.(X>Poo;  A.-V.  «=0,683:4:0,784;  ooP  hori- 
zontal gestreift,  glänzender  als  P;  (X>t^OO  stets  nur  schmal  entwickelt;  spaltb.  prismatisch 
deutlich.  H.=:5;  G.  =  6,4  9;  dunkelröthlichl)raun,auf  der ObertlUche  schwärzlich.  Individuen 
oft  in  garlienformigen  bis  4  Cm.  grossen  firupiM'n,  auch  derb.  —  Chem.  Zus. :  besteht  wesent- 
lich aus  Kieselsäure,  Bleiozyd  und  einer  der  höheren  Schwofeluiigssluron  des  Mangans;  wird 
das  Mangan  als  Superoxyd  genommen,  so  führt  die  Analyse  auf  die  Formel  Pb 0, Mb 0'^, Sl 0- 
(4  6,24  SiO^  60,27  PbO,  23,52  MnO^j;  ist  es  als  Manganoxvd  vorhanden,  so  wird  die  Formel  zu 
S Pb 0,  (■n2)0^  Sl 0^  (46,58  Si()2,  64,59  PbO,  21,83  (Mn^iOX  Auf  Kohle  schmelzend,  wobei  die 
PfY>be  sich  mit  einem  schwachen,  grünlichgelben  Beschlag  umgibt;  in  geschmolzenem  Phos- 
pborsalz  löslich,  und  eine  schwach  gelblich  gefärbte  Perle  liefernd ;  in  verd.  Salzsäure  theil- 
weise  löslich  unter  Abscheidung  von  schwarzem ,  mit  Kieselsaure  gemengtem  Manganoxyd ; 
mit  Salz»tture  Chlor  entwickelnd.  Südl.  Chile  mit  Quarz,  Baryt,  Apatit,  näherer  Fundort  unbe- 
kannt.   Z.  f.  Kryst.  V.  4880,  32. 

MMÜt  [Frensel] ,  ein  eisenschwarzes,  mildes  bis  \sen ig  sprödes,  stängeliges,  feinfaseriges  bis 
körniges  Mineral  von  H.  =  3  und  G.'E=4,96,  von  der  Grube  Rudolphschacht  zu  Lautn  bei 
Marienberg  i.  S. ;  besteht  nach  der  Analyse  aus  28,28  Kupfer,  4  2,04  Silber,  44,88  Arseu,  47,85 
Schwefel,  was  auf  die  Formel  (Co,Ag)  AsS  führt;  v.  d.  L.  heftig  decrepitirond,  leicht  schmelz- 
bar, löslich  in  Salpetersäure.    Min.  u.  petrogr.  Mitth.  1880,  545. 

jeidjrlty  grüne,  warzenförmige,  wachsglänzende  Incrustationen  und  zarte  Stalaktiten ,  wahr- 
scheinlich krystallinisch ,  v.  d.  L.  unter  starkem  Aufschäumen  schmelzend ,  leicht  löslich  in 
kalter  Salzsäure  und  tbeilwoise  gelatinirend ;  nach  G.  A,  Königs  Analyse,  welche  ein  Thon- 
crde-,  Kalk-,  Magnesia-,  Eisenoxydsilicat  mit  17,08  Wasser  ergab,  deshalb  von  diesem  zu  den 
Zeolithen  gerechnet.  Mit  Grossular  und  Zoisil  zu  Leiperville  am  Crum  Creek,  Delaware  Co., 
Pennsylvanien.   Z.  f.  Kryst.  II.  4  878,  300. 

[lepldophaeit  (Weisbach],  röthlichbraunes,  schwach  seidenartig  glänzendes,  abförbendes  Mine- 
ral, mit  zartfascrig  schuppiger  Textur,  vonKamsdorf,  enthaltend  ca.  59  pCt.  Mangansuperoxyd, 
9,S  Manganoxydul,  11,5  Kupferoxyd,  21  Wasser.   N.  Jahrb.  f.  Min.  4880.  II.  410. 

Leakochalelt  [Sandherger],  zarte,  schwach  seidenglänzende  Nadeln,  weiss,  ein  wenig  ins  Grüne 
spielend,  welche  nach  Petersen  mit  47,4  0  Kupferoxyd,  4,56  Kalk,  2,28  Magnesia,  37,89  Arsen- 
Mlure,  4,60  Phosphorsäure,  9,57  Glühverlust  der  Formel  Cu^ .As*-^ Oo -|- 3 aq  entsprochen.  AlsAn- 
ßug  auf  der  Grube  Wilhelmine  l>ei  Schöllkrippen  im  Spessart.   N.  Jahrb.  f.  Min.  1884.  I.  26S. 

LeakotU  [Hare),  auf  dunklem  Serpentin  von  Reichenstein  aufgewachsene  Fasern  \on  starkem 
silberartigem  Seidenglanz  und  grüner  Körperfarlte;  wasserreiches  Silicat  von  Magnesia,  mit 
Thonerde,  Eisenoxyd,  Kalk.    Ber.  d.  chem.  Ges.  4  879,  S.  4895. 

UriLeftrdit  nennt  Maskelyne  ein  grUnlich-blaulichweisses  Mineral  von  Chyandour  bei  Penzance 
in  Cornwall ,  welches  als  ein  Evansit  betrachtet  werden  kann ,  dessen  Phosphorsäure  durch 
Arsensäure  ersetzt  ist. 

Mit  dem  Namen  Mebinophlogrit  belegte  t\  LasauUr  ein  sehr  sonderbares  Mineral;  dasselbe  kry- 
stallisirt  regulär  in  kleinen  Würfelchen  von  höchstens  \ — 1  Mm.  Kantonlänge,  die  nicht  selten 
Zwillingsdurchkreuzuugen  zeigen.  Spaltbark,  hexaödrisch  ziemlich  vollk. ;  licht  bräunlich  o<ler 
farblos,  lebhaft  gla.*«glänzend  und  ziemlich  durchsichtig;  II.  ss6,5...7  ;  G.sx2,04.  Chem.  Zus. : 
86,29  pCt.  Kieselsäure,  7,2  Schwefelsäure,  2,86  Wasser,  ausserdem  als  Verunreinigungen  0,7 
Eisenoxyd  und  Thonerde,  sowie  2,8  Strontian.  V.  d.  L.  wird  die  Farbe  erst  gelblichgrau,  dann 
graublau,  bei  starkem  Glühen  glänzend  tief  schwarzblau,  wobei  dann  dünne  Splitter  blau  durch- 
scheinen und  diese  Farbe  constant  bleibt;  mit  Borax  ein  klares  farbloses  Glas,  mit  Phosphor- 
salz  eine  farblose  Perle  mit  Kieselskelet  liefernd.  Dieses  durch  seino  chem.  Zus.  höchst  auf- 
n&llige  Mineral  findet  sich  sehr  selten  aufsitzend  auf  den  Kalkspath-  und  Cölostinkrystallen, 
welche  den  Schwefel  von  Girgeuti  begleiten,  oft  in  kettenförmigen  Reihen,  auch  in  krusten- 
tthnlichen  Aggregaten,  übrigens  sehr  innig  mit  der  Quarzhnut  und  der  Kruste  amorpher  Kiesel- 
stture  verwachsen,  welche  die  Cölestinkrystalle  überrindet,  und  ausserdem  mit  Schwefel,  Kalk- 
spath und  Cölestin  stark  gemengt  (N.  Jahrb.  f.  Mineral.,  4  876,  S.  250  und  628).  Nach  E.  Ber- 
Irand  .sollen  die  Würfel  aus  6  Pymmiden  aufgebaut  sein,  deren  Rasen  die  6  Würfelflächen 
bilden,  wtthroud  die  Spitzen  im  .Mittelpunkt  zusammenstosson. 
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Misenlt  [Scacchi) ,  eine  weisse  seidenglänzende  EfHorescenz  aus  der  Toflgrotte  von  Miseno  bei 
Neapel,  scheint  saures  Kalisulfat  zu  sein  (Z.  d.  geol.  Ges.  IV.  462). 

Mordenit,  kleine  halbkugelige,  faserige  seidenglänzende,  weisse  Aggregate ,  ein  zeolithisctei 
Mineral  mit  dem  hohen  Kieselsäuregehalt  von  68,4  (Thonerde4S,8,  Kalk 3,5,  Natron  S,S,Waflier 
4  8)  im  Trapp  von  Morden,  Nova  Scotia;  How,  vgl.  Z.  f.  Kryst.  IV.  4  00. 

Neochrysolith  (Scaccfu),  schwarze  Kry-stallblättchen  in  den  Höhlungen  der  Vesuvlava  von  tili, 
ein  OUvin  mit  bedeutendem  Gehalt  an  FeO  und  MnO.   Z.  f.  Kryst.  I.  4877,  399. 

Nenkirchit  ( Thomson) ,  ein  noch  etwas  problematisches  Mineral ,  bildet  kleine  vierseitigr 
Krystallnadeln  auf  faserigem  Rotheisenerz ,  hat  H.3b3,5,  G.b3,8S;  ist  schwarz  und  besteht 
nach  einer  Analyse  von  Muir  aus  56,3  Manganoxyd,  40,35  Eisenoxyd  und  6,7  Wasser  (Samne 
4  08,35).  — Neukirchen  im  Elsass. 

Numeait  oder  Garnierit ,  aus  Neu-Caledonicn ,  warzige  Stalaktiten ,  meerschanmtthnliche  oder 
zerreiblicbe  Massen ,  eines  der  besten  Nickelerze,  indessen  kein  wohl  deOnirtes  Mineral ,  soa- 
dern  ein  wasserhaltiges  Magnesiasilical,  mit  ganz  veränderlichen  Mengen  von  NickeloxyM 
(bis  45  pCt.)  imprägnirt;  bildet  einen  Gang  im  olivinführenden  Basalt. 

Ontariolith  (C.  N.  Shepard)f  ein  skapolithähnliches  Mineral,  kleine  Krystalle  in  blaugra 
Marmor  bildend.    Miner.  Magaz.  IV.  4880,  434. 

Osü'anit  (BreHhaupt)  von  Brcvig  ist  ein  scheinbar  rhombisch  krystallisirtes,  ausserdem  aber 
zirkonähnliches  Mineral,  von  welchem  Kenngott  gezeigt  hat,  dass  es  wirklich  eine  im  Zostaadr 
der  Zersetzung  befindliche  und  durch  abnorme  Ausdehnung  der  Kry.^talini&chen  aosge»tck- 
nete  Varietät  des  Zirkons  sei. 

Pentwithit  [Collins],  ein  durchsichtiges,  wachsglänzendes,  dunkel  bernstein- bis  röthlichbranae« 
Mineral  von  H.  =s3,5,  G.ss2,49,  ausgezeichnet  muschelig  brechend;  MaSIO^+Slst  wind 
als  Formel  abgeleitet,  entsprechend  42,5  Manganoxydul,  35,9  Kieselsäure,  t4,5  Wasser;  scbmilit 
V.  d.  L.  an  den  Kanten;  Salzsäure  löst  alles  Man};an  und  hinterlässt  farblose  Kieselsäure.  HÜ 
Quarz  und  Manganspath  zu  Penwith,  Cornwall.  Mineral.  Magaz.  4  878,  Nr.  9,  p.  94,aadlir. 
43,  D.  89. 

Philadelphit  [Henry  Carvill  Lewis) ,  ein  vermiculitartiges  Glimmermineral,  welches  sich  v.  d.  L 
mit  solcher  Gewalt  aufblättert,  dass  es  im  Stande  ist,  das  50000-fache  seines  eigenen  GewidM» 
zu  heben;  aus  dem  Amphibolgneiss  von  Philadelphia.   Z.  f.  Kr^'st.  V.  4  884,  54  2. 

Pillnit  {v.  Lasaulx),  aus  den  Höhlungen  des  Granits  von  Striegau,  bildet  ein  asbestlhDlIdi  fl^ 
artiges  Gewebe  äusserst  feiner  biegsamer,  seiden  fadengleicher  Nädelchen  (die  breitesten  iv 
0,01  Mm.  dick),  welche  dem  rhombischen  System  angehören,  basische  Speltbarkeit  besitiri, 
unter  starkem  Aufschäumen  schmelzen,  aber  von  Salzsäure  selbst  beim  Kochen  nicht  zeneW 
werden.  G.  =  2,263.  Die  Analyse  von  Bettendorff  cr^»h:  55,70  Kieselsäure,  4  8,64  Thonerde 
und  Elsenoxyd  (nicht  getrennt),  49,54  Kalk,  4,48  Lithion,  Magnesia,  Natron,  Kali  Spuren,  4.97 
Wasser  —  also  nicht  die  Zusaninienselzung  eines  Asbests  (N.  Jahrb.  f.  Min.  4876,  S.  858  . 

Plagiocitrit,  Klinophaeit,  lYatteYillit,  Klinocrocit,  wasserhaltige  Sulfate  vonThonerde,  EiMo- 
oxyd,  Kali  u.  s.  w.,  entstanden  durch  Einwirkung  sich  zersetzender  Eisenkiese  auf  BastHtofi 
vom  Bauersberge  bei  Hiscliofsheim  vor  der  Rhön.  Singer,  Würzburger  Inauguraldissert»- 
tion  4879. 

Posepnyity  ein  schmutzig  lichlgrünes  Harz,  bald  gallertartig,  bald  sehr  hart,  von  der  tinpit- 
Western-Quecksilbergrube  in  Californien.    v   Schröckinger  in  Verh.  geol.  R.-Anstalt  <877,  »iJ 

Reissit,  ein  formell  dem  Epislilbit  höchst  ähnliches  Mineral.  Hessenberg,  Abh.  Senckenb  Ge> 
VII.  4870,  und  Luedecke,  N.  Jahrb.  f.  Min.  4884.  1.  46i. 

Siderophyllit  [Henry  Carvill  Lewis),  ein  schwarzes  Glinimermineral  vom  Pikes  Peak,  reich  ao 
FeO  (^5,50  pCt.),  aber  mit  nur  4,44  MgO.    Z.  f.  Kryst.  V.  4884,  543. 

Silaonit)  derbes  Mineral  von  Guanaxuato,  Mexico,  ist  nach  Fernandez  Bi^Se.  Z.  f.  kn>t.  I. 
4877,  499. 

Sipylit,  meist  kleine  unrcgehniissige  Partieen  mit  kleinnrnscheli^em  bis  unebenem  Biuth.  bijun- 
lichschwarz,  in  dünnen  Splittern  rothbraun  durchsichtig;  metallischer  Hurz^Ianz.    H.=ca.  ■■ 
G.  =  4,89.    Ist  nach  W.  S.  Broum's  Analyse  vorwiegend  ein  (ca.  2  pCt.  Ta-O^  halti&e>  Ni>l»i 
fNb'^05-hTa2ü5  =  48,66)  von  (ca.  1  pCt.  Y2  0:*  haltigem)  Erbiumoxyd  (Eb2  03^v2(vi  =  i7.s» 
welches  auch  3,92  La203,  4,06  Di'^0^   4,37  Ce^O^,  3,47  UO,  ferner  2,09  ZrO*^  und  3.49  H-" 
enthält.    Decrepitirt  v.  d.  L.  und  zeigt  lebhaftes  Aufglühen,  noch  stärker  als  Gadolinii    «!- 
schmelzbar,  zersetzbar  durch  kochende  Schwefelsäure.    Im  Litlle  Friar  Mountain  in  Anibtr** 
Co.,  Virginia,  mit  einem  Gemenge  von  Allanit  und  Magnetit.   /.  \V.  Maltet,  Am.  jouru.  vf  ^ 
(3)  XIV.  397,  Novbr.  4877.  —  Z.  f.  Kryst.  II.  (4878)  492. 

Sonomait)  ein  dem  Magnesia-Alaun  ähnliches  Mineral  aus  der  Nähe  der  Geysir  in  Soiioma  i." 
Californien.  E.  Goldsmith,  Proc.  Acad.  nat.  .sc.  Philadelphia  4  876,  263.  Z.  f.Kryst.  I.  4S77.  3"' 

Sphenoklas  [v,  Kobell),  derb,  schwach  glänzend,  mit  splitterigem  Bruch  und  hallHlurth'icfjr- 
nend,  hellgraulichgelb,  bildet  Lagen  im  Kalkstein  von  Gjellebäck' in  Norwegen,  chemisch  d^e 
Mülililti  ähnlich  zusammengesetzt  (Journ.  f.  prakl.  Chem.  Bd.  94,  348;. 

Stannit  {BreHhaupt,,  ist  eine  gclblichweis.se  bis  isabellfarbige,  derbe  Substanz  von  klein-  ii>^- 
nachntuscheligem  Bruch,  sprüd,  schwach  fettglUnzend  bis  schimmernd;   gibt  bei  der  \my 
nach  Plattner  und  G.  Bischof  31  bis  39  pCt.  Zinnoxyd,  ausserdem  vorwiegend  Kieselsiufi*  ' 
was  Thonerde  und  Eisenoxyd;  findet  sich  in  Cornwall  mit  Quarz,  Zinnstein  und  ist  keiiiZi»' 
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t,  sondern)  entweder,  wie  Des-Cloixeaux  und  Tschermak  glauben,  ein  bloses  Gemenge 
innstein  und  Quarz,  oder  nach  Dana  eine  Pseudomorpbose  von  Zinnstein  nacb  Feldspath. 
,  monokline,  aber  mit  einer  vollliommen  heiagonal  entwickelten  Formenreibe  versebene 
rsilberblende,  vermuthlicb  Ag^Te,  aus  Siebenbürgen.  Schrauf,  Z.  f.  Kryst.  II.  4878,  S45. 
t  (r.  Schröckinger) f  röthlichweisse,  stalaktitische  Knollen  des  Mangansi^fatsHnSIH-f'I^O, 
iner  aufgelassenen  Grube  bei  Felsöbänya.  Verh.  geol.  R.-Anstalt  4877,  H4. 
isity  ein  weisses  schwach  fettglänzendes  Mineral  von  Bjelke  in  Areskustan  (Schweden), 
[.  =  3,5,  G.  =  1,877,  ist  nach  A.  E.  Nordenskiöld  (Comptes  rendus,  Bd.  87  (4  878),  3U,  vgl. 
hrb.  f.  Min.  4880.  I.  37)=CaSi03-f  CaS0*  +  CaC03+ 44  H20,  trotzdem  aber  homogen, 
Bertrand  indessen  ein  Gemenge  von  kohlens.  Kalk,  Gyps  und  einem  Kalksilicat,  wahr- 
ilich  Wollastonit  (Bull.  soc.  minöral.  4884,  Nr.  4);  darauf  hat  jedoch  Nordenskiöld  noch- 
lie  Homogenität  betont  und  hervorgehoben,  dass  der  Gehalt  von  42,2  pCt.  Wasser  dieser 
Dg  nicht  entspricht. 

»phjllit  {A,  Nordenskiöld),  schuppige,  talkHhnliche,  perlmutterglänzende  Massen,  welche 
3eim  Erhitzen  aufblättern,  von  Hopansuo  in  Finnland,  ein  chemisch  dem  Gymnit  ver* 
tes  Magnesiasilicat. 

t,  kleine,  hell  rehbraune  Körner  im  Kalk  bei  Totaig  in  Rossshire,  nach  F.  Heddle  in  der  Zu- 
ensetzung  dem  Chondrodit,  noch  mehr  dem  Danburit  ähnlich.  Z.  f.  Kryst.  IV.  4880,  840. 
iroit  [Frensel],  ein  dem  Eusynchit  und  Araeoxen  chemisch  nahestehendes  Mineral  von 
^anntem  Fundort.   Min.  u.  petrogr.  Mitth.  Hl.  4880,  506. 

It  hat  Weibye  ein  auf  der  Insel  Lamöe  bei  Brevig  mit  Mosandrit  und  Leukophan  im  Syenit 
vrachsenes  Mineral  genannt,  welches  angeblich  in  Tetraedern  krystallisirt;  Bruch  musche- 
shrspröd;  H.s=5,5;  G.ss4,46...4,66;  dunkelbraun,  Strich  gelblichbraun ;  glasglttnzend, 
ndurchscheinend  bis  undurchsichtig.  Die  älteren  Analysen  von  Berlin,  Forbes  und  Möller 
3  unvollstöndig ;  neuere,  von  Nils  Engström  ausgeführte  ergaben:  Kieselsäure  (18,5), 
Ölsäure  und  Zinnsäure  (sehr  wenig),  Borsäure  (ca.  8),  Kalk  (7),  Oxyde  von  Cer  (ca.  20), 
lan  (45—20),  Didym  (ca.  5),  Thorium  (ca.  9),  Yttrium,  Eisenoxyd,  Manganoxyd,  Thon- 

Nalron  (letztere  sehr  spärlich),  Wasser  (6,5)  und  Fluor  (8—4).  Z.  f.  Kryst.  HI.  4879,  200. 
hoiit  {Collier),  ein  dem  Thorit  nahestehendes  Mineral  mit  40  pCt.  Uranoxyd  aus  der  Eisen- 
?ion  von  Champlain,  New-York;  Joum.  Amer.  ehem.  soc.  II.  Z.  f.  Kryst.  V.  4884,  544. 
nlt,  ein  oltrelithähnliches  wasserhaltiges  Eisenoxyd ul-Thonerde-Silicat  von  Venasque  in 
yrenäen.    Damour  in  Bull.  soc.  min^ral.  II.  4879,  467. 

ein  Name,  welchen  Jenzsch  für  den  sog.  Fettquarz  vorschlägt,  wie  er  in  den  Blasenräu- 
er  Melaphyre  Sachsens,  Schlesiens,  des  Harzes,  des  Thüringer  Waldes  vorkommt,  und 
i'Und  seiner  Spaltbarkcit  und  Krystallformen  eine  trikline  Kieselsäure  darstellen  soll, 
e  in  allen  übrigen  Eigenschaften  mit  dem  Quarz  übereinstimme ;  die  objective  Realität 

Mineralart  ist  wohl  sehr  zu  bezweifeln. 

laucbgrünes,  durch  Verwitterung  braun  werdendes  chloritähnliches  Mineral  aus  einem 
^ranitartigen  Gestein  vom  Ehrenberg  bei  Ilmenau;  K.  E,  Schmid  in  Ann.  d.  Phys.  u. 

Bd.  97,  4  08. 
'  nannte  v.  Kobell  eine  krystallinisch-kOmige  schwarze  Substanz*  von  Szarvaskö  im  Zeme- 
Comitat  in  Ungarn,  welche  von  Zipser  für  Liävril  gehalten,  jedoch,  nachdem  H.  Fischer 
lon  für  ein  Gemeng  erklärt  hatte ,  von  Wichmann  als  ein  pikrilartiges  Gestein  erkannt 
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Zu  S.    7.  A.  Weithach,  Cbaracteres  mineralogici.  Charakteristik  der  Classen,  OnliiuiMDi^h' 
milien  des  Mineralreichs;  Freiberg  1880. 
G.  Tschermak,  Lehrbuch  der  Mineralogie.   I.  Lief.   Wien  1881. 
Mallard,  Trait^  de  cristallographie  gtometr.  et  pbys.  Tome  I.   Puis  1879. 
/Viani,  Trailii  de  minöralogie.   Paris  1875. 
H.  Bauerman,  Systematic  mineralog)'.  London  4884. 

Zu  S.  8.  Sammlung  von  Mikrophotographieen  zur  Veranschaulicbuog  der  mikroskopisdietä» 
lur  der  Mineralien  und  Gesteine,  ausgewählt  von  E.  Cohen,  aufgenommeo  vosi.Gn* 
Stuttgart  4884.  Von  diesem  ebenso  nützlichen  als  voilendet  schön  aosgefiUtftaliiV' 
nehmen  sind  bis  jetzt  5  Lieferungen  mit  SS  Tafeln  erschienen. 

Zu  S.  77.  Quarze  mit  rippenartig  vorstehenden  Kanten  zwischen  den  Rhombotd€Hllcki  k* 
schrieb  Laspeyres  vom  Süderholz  bei  Sipteofelde  im  Harz;  diese  Kanten  sndiisU* 
Oberflüchenerscheinung  gebildet  durch  das  regelmässige  Zorückbleibei  tm  FImM 
beim  lagenweisen  Weiteraufbau  von  Kristallen  (Z.  f.  Kryst.  IV.  4880,  4S3;. 

ZuS.  4  34.  Die I*rioritat  der  Methode,  das  spcc.  Gewicht  durch  Scbwebenlassen  detOfajectiii«)' 
Lösung  von  Jodquecksilber  und  Jodkalinm  zu  bestimmen,  gebührt  wohl  SouiiM4' 
Chemical  news»  4873,  vol.  29.  S.  427);  ThouUt  gab  sie  erst  4879  an. 

ZuS.  4  52.  Z.  46  V.  u.  lies  Jannettaz  statt  Jannetaz. 

Zu  §.4  24.  Seit  dem  Druck  dieses  Paragraphen  ist  noch  eine  Reihe  höchst  wichtiger  BeobifM^ 
gen  gemacht  worden,  welche  einerseits  die  ifa/tonf sehe  Ansicht,  dass  die  Dofp^ 
<;hungser8cheinungen  formell  regulärer  Krystalle  auf  eine  Zwillingsverwachflil* 
Individuen  niedrigerer  Symmetrie  zurückzuführen  seien,  entschieden  widerteg»^ 
(lerscits  die  schon  in  dem  erwühntcn  Paragraphen  dieser  gegenüber  in  den  Vordcfp* 
gestellte  Auffassun{{  bekräftigen,  dass  es  sich  hier  (ebenso  wie  bei  der  Doppelbr^M 
tetragonaler  und  hexagonaler  Krystalle  in  der  Richtung  der  HauptsynimetrieAu  v 
hei  derjeni^jcn  amorpher  Körper)  um  Spannung serscheinungen  handelt  W* 
gehört  vor  Allem  die  durch  Klein  wahrgenommene  Tbatsache,  dass  die  vod  fi^ 
Forschern  als  Zwillingsgrenzen  gedeuteten  Grenzlinien  der  einzelnen  optiscIieB F'i'' 
dies  in  der  Thal  nicht  sind,  weil  sie  sich  mit  der  Temperatur  veränderlichfr^ 
sen  und  oft  völlig'  verschwinden,  um  entweder  nicht  wieder  aufzutreten,  oders*** 
ganz  anderen  Stellen,  nicht  selten  auch  in  anderen  Richtungen,  wieder  einiufio»'«' 
alles  Krscheinunjicn,  welche  hei  w  a  h  r er  Doppelbrechung  nicht  vorkommen.  Z^iÜ'«^ 
partieen  können  aber  bei  Tcmperaturünderungen  nicht  regellos  hin  und  herscb«*»^ 
und  die  beobachteten  Voründerun^en  würden  ausserdem  bei  der  Annahme  wb^* 
saninicMisclzung  aus  Individuen  niedrigerer  Symmetrie  auf  das  unmögliche  Erfoni«* 
geleiten,  dass  darin  eine  Flüche  von  der  Bedeutung  eines  Hauptschnitts  in  opti**"^ 
Sinne  diese  Bedeutung  verliere  und  zu  einer  Fläche  werde,  welche  die  drei  Elast»'"''**' 
axon  in  endlichen  Abstünden  schneidet,  und  umgekehrt  (N.  Jahrb.  f.  Min.  <^*'^f! 
—  Klorkc  stellte  aus  Gelatine-riallerte,  welche  in  gespanntem  Zustande  zum  Elotro«' 
neu  gebracht  wurde,  Platten  her,  welche  sowohl  im  parallelen  als  auch  im  coD^efP*" 
IcMi  polarisirten  Licht  alle  optischen  Kigenschaflen  der  von  optisch  anomalen kO^t»*' 
horriiluenden  Platten  besitzen,  und  erweisen,  da  ssein  gleichförmig  coroprimirtfr  w* 
dilatirter]  isotroper  Körper  die  Eigenschaften  eines  zweiaxigcn  Krystalls  inniminl  ^ 
(I.  nalurf.  des.  z.  Freiburg  Vlll.  4884,  4).    Zu  gleicher  Zeit  machte  auch  Bef^^ 
die  s<*lir  benterkenswerthe  Wahrnehmung,  dass  (ielatine,  wenn  sie  in  reguläre  Fol** 
z.  B.  in  solche  von  202  gegossen  wird,  in  den  nach  der  Festwerdung  anpe*«^ 
Sclinillen  eine  nahezu  vollständige  Nachahmung  der  Doppelbre<*hnngserscheiB"*^ 
gewisser  regullirer  Krystalle  erkennen  Itisst  (Nachr.  Ges.  Wiss.  Göttingen.  5.Män''*|, 
-  Das  was  A7Wri  dun'h  Erwärmung  zu  Wege  brachte,  ist  alsdann  A7orAv  durch  Pf'-* 
^^elungen:  durch  einseitigen  Druck  vermochte  er  die  im  polarisirten  Licht  rrv-h-vc:' 
d«Mi  Streifen  bei  optisch  anomalen  Krystallen,  welche  von  MaUard  als  Zv^illini:'*''*'^-"* 
gedeutet  werden,  zur  Verschiebung  zu  bringen. 

Aus  allen  diesen  Ergebnissen  folgert  Klocke  mit  Recht,  dass  »«las  Aufln*!«*"  "■■*■'  " 


Zttstttae  und  Berichtigungen.  723 

Beschaffenheit  eines  Axenbildes  für  sich  allein  nicht  dazu  berechtigen,  einen  Krystall 
einem  doppeltbrechenden  oder  schief  winkeligen  System  zuzurechnen ,  wenn  die  Ge- 
sammtheit  der  Eigenschaften  dafür  spricht,  dass  er  thatsfichlich  in  ein  System  von  hö- 
herer Symmetrie  gehört«. —  Die  Hypothese  MaUard^s  hat  daher  ihre  universelle  Bedeu* 
tung  für  die  Erklärung  der  vermeintlichen  krystallographischen  und  optischen  Wi- 
dersprüche völlig  verloren. 

Ausgehend  von  der  Thatsache,  dass  die  drei  Arten  von  Symmetrie-Axen  des  regu- 
lären Systems,  die  Normalen  zu  den  Oktaöder-,  Würfel-  und  Rhombendodekaöderflä- 
eben  in  physikalischer  Hinsicht  verschieden werthige  Richtungen  sind,  und,  wie  die  viel- 
fach beobachteten  Skelete  erweisen,  beim  Aufbau  des  Krystalls  eine  nicht  unwesentliche 
Rolle  spielen,  haben  Arzruni  und  S.  Koch  darauf  hingewiesen,  dass  jene  Richtungen  den 
Hauptanziehungen  der  Körpertheilchen  nach  einem  ideellen  Centrum  hin  entsprechen, 
weshalb  sich  in  diesen  Richtungen,  resp.  senkrecht  zu  denselben ,  Verdichtungen  der 
Materie  herausstellen  müssen,  welche  in  Bezug  auf  den  Krystall  symmetrisch  gerichtet 
sein,  und  je  nach  der  Krystallfläcbe,  durch  welche  sie  zur  Beobachtung  gelangen,  als 
charakteristische  Tracen  erscheinen  werden,  die,  nach  ihrem  abweichenden  Verhalten 
dem  durchgehenden  Licht  gegenüber,  von  den  weniger  oomprimirten  Partieen  sich 
unterscheiden  (vgl  Z.  f.  Kryst.  V.  4881,  488).  Diese  Entwickelung  erinnert  an  die 
Rolle,  welche  Klein  bei  der  Deutung  der  optischen  Anomalie  des  Boracits  dem  Gerüst 
nach  den  Ebenen  des  Rhombendodekaeders  zuertheilt  hatte  (vgl.  S:  458). 

I.  Heber  die  Ausdehnung  monokliner  und  trikliner  Krystalle  (Adular,  Anorthit,  Axinit) 
durch  die  Wärme  hat  /,  Beckenkamp  sehr  ausführliche  Untersuchungen  angestellt  in 
Z.  f.  Kryst.  V.  4884,  486. 

>.  Die  von  Harting  als  langgezogene  Eisenkies-Aggregate  gedeuteten  Einschlüsse  im 
Diamant  bestehen  aach  Behrens  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  aus  Rutil ,  womit 
sowohl  die  im  durchfallenden  Licht  kupferrothe ,  im  auffallenden  orangerothe  Farbe, 
als  die  Form  und  die  Zwillingsverwachsung  übereinstimme  (Sitzgsber.  Ak.  Wiss.  Am- 
sterdam 26.  Febr.  4  884). 

1.  Am  Schwefel  fand  Flelcher  auch  die  Pyramide  :|-P;  nach  der  von  ihm  im  Phil.Magaz. 
(5)  IX.  4  80  (März  4  880)  gegebenen  Uebersicht  sind  am  Schwefel  bis  jetzt  %k  Formen 
beschrieben,  davon  aber  2  (ooi^3  und  j^Poo)  irrthümlich  aufgeführt  worden. 

}.  Das  hexagonale  Palladium  ist  von  Dana  Allopalladium  genannt  worden. 

1.  Pseudomorphosen  von  Markasit  nach  Miargyrit  vom  Clementigang  inPrzibram  wies 
Vrba  nach. 

>.  Nach  W.  Hartes  ist  das  von  Sandberger  aus  dem  körnigen  Kalk  von  Auerbach  als 
Glaukodot  aufgeführte  Mineral  Speiskobalt. 

).  Eine  Pseudomorpbosc  der  Comb.  O.ooOoo,  anscheinend  Brauneisen  nach  Pyrit  von 
der  Alp  Lercheltini  im  Binnenthal,  ergab  Groth  keine  Schwefelsäure  und  einen  Arsen- 
gehalt, so  dass  —  womit  auch  C.  Klein  übereinstimmt  —  hier  wahrscheinlich  umge- 
wandelte Krystalle  von  FeAs^  vorliegen,  welche  in  regulärer  Form  und  von  frischer 
Substanz  noch  nicht  aufgefunden  wurden  (Z.  f.  Kryst.  V.,  4884,  253;  N.  Jahrb.  f.  Min. 
4884.  1.  356). 

2.  Auch  die  Schalenblende  von  Geroldseck  bei  Lahr  gehört,  wie  H.  Fischer  angibt,  zum 
Wurtzit;  an  dem  Wurtzit  (Strablenblende)  von  Przibram  wies  E,  Bertrand  deut- 
lichen Dichroismus  (gelb  und  braun)  nach.  Nach  H.  Förstner  ist  auch  der  künstliche 
Wurtzit  (wie  der  isomorphe  natürliche  Greenockit)  hemimorph,  indem  er  an  dem  einen 
Ende  nur  2P  und  OP,  an  dem  anderen  ausserdem  ^P  und  2P  wiederholt  wechselnd 
zeigt  (Z.  f.  Kryst.  V.  4884,  863). 

ß.  An  Friesiiitkryställchcn  von  Joachimsthal  beobachtete  Vrba  noch  T\x>i  fPoo  und 
3^8;  sie  sind  mit  Silberkiessäulchen  derart  gesetzmässig  verwachsen ,  dass  die  Verti- 
calaxe  der  letzteren  mit  derBrachydiagonale  der  Fries<iittafeln  zusammenfällt  und  zwei 
Prismenflächen  des  Silberkieses  normal  stehen  auf  OP  des  Friesiiits  (Z.  f.  Kryst.  V. 
4884,  426). 

\.  Onofrit,  schwärzlichgrau  von  H.  =  2,5,  G.3=  7,63  und  der  wesentlichen  Zusammens. 
Hg  (S,  Se),  worin  nach  der  Analyse  von  Comstock  S :  Se  s  ca  6 : 4 ,  beschrieb  G.  J.  Brush 
von  Marysvale,  200  Miles  s.  von  Salt  Lake  City  in  Utah. 

1.  Anm.  2,  Zeile  2  lies  ooF|  statt  ooP|. 

I.  Zeile  44  und  4  4  v.  u.  lies  |Poo  statt  Foo. 

l,  Klaprothit  findet  sich  nach  Sandberger  und  Petersen  aucti  bei  Sommerkahl  im  Spes- 
sart,  hier  auch  Kupferglimmer. 

L  Ueber  den  Stephan it  von  Przibram  vgl  die  ausführlichen  Mittheilungen  von  Vrba 
in  Z.  f.  Kryst.  V.  4884,  448;  es  wurden  daran  9  neue  Formen  bestimmt,  so  dass  die 
Gesammtzahl  der  von  Schröder  an  den  Andreasbcrger  (A.-V.  ==  0,6294 : 4  : 0,6853), 
von  Schimper  an  den  Freiberger,  von  Vrba  an  den  Przibramer  Krystallen  nachgewiesenen 
Gestalten  sich  auf  53  beläuft. 

!.  Sandberger  schreibt  die  prächtigrothe  Farbe  des  Hyacinths  einem  kleinen  Gehalt  an 
Kupferoxydul  zu. 
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Zu S. 855.  Den  amZInnsteln  bekannten  Flttchen  gesellte  v.  Zepharovich  durch  Messungen  n 
Krystalien  von  Schlaggenwaid  noch  zu  {P,  ^PH,  {P|,  letztere  beide  mit  grOsster  W•k^ 
scheinlichl&eit  (Lotos  4  880). 

Zu S. 859.  Anatas ,  gewöhnlich  tafelförmig  nach  OP,  findet  sich  in  bis  \  Zoll  grossen  Kr^^taUei 
in  den  goldführenden  Sauden  von  Briodletown  in  N.-Garolina  {Hidden).  An  den  eboH 
falls  nach  OP  tafelig  ausgebildeten  Krystalien  vom  Leidenfrost  in  der  Rauris  beobacbide 
Vrba  als  neue  Form  ^Poo.  t;.  Zepharovich  führte  an  Krystalien  von  der  Alp  Lercheltini 
in  einer  mit  schönen  Zeichnungen  versebenen  Abhandlung  (Lotos  4880)  noch  |P}  and 
mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  ypao,  sowie  7Poo  auf;  im  Ganzen  sind  bis  jetzt  19 
Formen  am  Anntas  bekannt. 

ZuS.  364.  Z.  8  v.  o.  lies  ^ßco  (d)  statt  Poo  (d). 

Zu 8.390.  Vom  Pikes  Peak  in  Colorado  beschrieben  Auen  und  Comstoek  als  neues  Minerel  des 
Tyson  it.  Krystalle  wahrscheinlich  bexagonal ,  indem  es  kaum  zweifelhaft  ist,  da» 
die  Formen  des  Hamartits  (Bastnfisits)  von  diesem  Fundort  als  Pseudomorphosen  iitf 
Tysonit  zurückzuführen  sind ,  welcher  auch  noch  den  inneren  Theil  derselben  büdeL 
Spaltb.  basisch.  H.b=4,5...5;  G.bb6,42...6,46;  Glas- bis  Fettglanz ,  hell  wachsgelb. 
Die  Analyse  ergab:  «0,49  Cer,  30,37  Lanthan  und  Didym  (S9,44  Fluor) ,  daher  ist  das 
Mineral  (Ce,La,  W)^f^,  V.  d.  L.  schwärzt  er  sich,  ohne  zu  schmelzen ;  unlöslich  in  Stli- 
stfure,  löslich  in  Schwefelsäure  unter  Entwickelung  von  Fluorwasserstoff  ^mer.Joora. 
of  sc.  (3)  XIX.  890). 

ZuS.403.  Ueberdie  Formen  des  Kalkspaths  im  BasalllufT  des  Owener  Bülle  vgl.JLetcse  in  WIM. 
naturw.  Jahresh.  4880,  74. 

ZuS.  44  2.  Anm.  zu  Manganspath  und  S.  534,  Z.  8  v.  o.  Fast  zu  derselben  Zeit,  als  KenmgoU  des 
manganhaltigen  Dolomit  Roepperit  nannte,  wurde  dieser  Name  von  Brush  dennat- 
gan-  und  zinkhaltigen  Olivin  von  Stirling  beigelegt,  welchen  Kenngott  als  Stirliigit 
aufzuführen  vorschlug.  Da  letzterer  Name  aber  schon  für  das  Rothzinkerz  alsS^noo)«  | 
vergeben  war,  so  empfiehlt  es  sich,  mit  Brush  den  genannten  Olivin  als  Roepperit  n 
bezeichnen;  für  die  Dolomitvarietöt  würde  dann  der  besondere  Name  wegfallen. 

ZuS.449.  Zufolge  der  Gorrectur  von  Groth  ist  beim  Barytocalcit  ^ss77'*34'  und  dasA.-V. 
=  4,4204:4:0,8476. 

Nach  DeS'Cloizeattx  ist  es  höchst  wahrscheinlirh,  dass  die  Individuen  eines  kr)'St«Ili- 
nisch-körnigen  sog.  Barytocaicits,  welchen  Sjifgren  (Stockholm.  Geol.  För.  FdrI. 
in.  4  877,  289)  von  Longban  beschrieb,  rhombo^risch  (R  =  ca.  405®)  sind;  dieVerto- 
dunf;  GaCO^-l-BaCO^,  schon  im  Alstonit  rhombisch,  im  Barytocalcit  monoklin,  min 
darnach  trimorph  (Bull.  soc.  minor.  4  884.  Nro.  k). 

ZuS.  423.  E.  Bertrand  hciand  Nordenskiöld's  Hydrocerussit  aus  hexagonnlen  einaxig-ne?at»- 
von  Lamellen  bestehend  (Bull.  soc.  minor.  4884.  Nr.  4). 

Zu  S.  426.  Hamartit,  auch  Bastnäsit  genannt,  übereinstimmend  mit  dem  von  Bastnas-Gmb' 
bei  Riddarhyttan,  wurde  von  Allen  und  Comstoek  in  der  Nähe  des  Pikes  Peak  io  Coiir 
rado  erkannt;  die  hcxagonalen  Krystalle  zeigten  die  Comb.  ooP.ooP2.0P;  rothlick- 
braun,  gins- bis  harzglönzend.  H.=  4...4,5;  G.«=5,48.  Da  Ger,  Lanthan,  Didymil* 
Sesquioxyde  betrachtet  werden,  so  gestaltet  sich  die  Formol  zu  8R2.;C05;3_|_jsp8;  n- 
schmelzbar  v.  d.  L. ;  sehr  leicht  zersetzbar  durch  Salzsäure  unter  Entwickelung  vti 
Kohlensäure.  Das  Mineral  ist  hier  aus  Tysonit  (vgl.  diesen)  hervorgegangen.  Ainff 
journ.  of  .sc.  (3)  XIX.  390. 

ZuS.  430.  Den  Baryt  von  Swoszowice  beschrieb  Vrba  in  Z.  f.  Kryst.  V.  4  884,  48.3. 

Zu  S.  479.  Nach  E.  Bertrand  ist  der  E  l  e  o  n  o  r  i  l  auf  Grund  der  Winkelverhältnisse,  des  Dichroir 
mus  und  der  optischen  Eigen.schaften  identisch  mit  Beraunit  (Bull.  soc.  miner.  4SS< 
Nr.  4). 

ZuS.  497.  Manganhaltige  Apatite  lehrte  Penfield  von  Branchville  in  Connecticut  kennen,  i" 
einem  sehr  dunkelgrünen  vom  G  =3,39  fand  er  sogar  40,59  Mangnnowdol  als  Ersiö 
für  Kalk  (Am.  journ.  of  sc.  (8),  XIX.  867). 

ZuS.  499.  Im  Bull.  soc.  minc^r.  4884,  Nr.  4  hat  Des-Cloizeaux  seine  frühere  Angabe,  da«  dff 
Hedyphan  von  Longbanshytta  einaxig  sei,  zurückgenommen  und  das  Mineral  ■* 
optischen  Gründen  für  monoklin  erklärt. 

ZuS.  584.  Auf  der  Hexaederfläche  cornwaller  Pyrite  fand  r.  Zepharovich  als  OB. SR  kr>slallisirt' 
hemimorphe  Cronsledtite  in  sehr  grosser  Anzahl  so  mit  ihren  spitzen  Enden  «nk^ 
wachsen,  da.ss  ihr  nach  aussen  gekehrtes  OR  mit  OOOOO  parallel  ist. 

ZuS.  645  und  646.  Heber  Mesolilh  und  Skolecit  handelt  eine  sehr  ausführliche  ArbeiU*»" 
Luedecke  im  N.  Jahrb.  f.  Min.  4  884.  II.  4. 
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Soapslono  588. 
Soda  419. 
Sodalith  SB9. 
Sojmoiii  67 
Sombreril    98. 
Sommervillil  nst. 
Sonnengtein  870. 
Sonomait  (53. 
Spadait  S87. 
Spargetstein  496. 
SparUil  (07. 
Spatbeigeo stein  410. 
Spatfaiopyrll  177. 


Reiter  lur  niyiiagraplüe. 


Speckslcin  SSS. 

Sylvanit  aoi. 

Speerkies  *7f. 

Sylvia  ISS. 

TiDkal  (6«. 

Speiskoball  378.  7M. 

Symplesil  474. 

Tinkabit  401. 

Spessorliii  5*6. 

SyngeDil  450. 

Tiralit  (87 

Sphärokoballil  US. 

Sysserskit  3«7. 

TitaQoiseoen  117. 

Sphai'osUieril  HB. 

SzaböUeiS. 

Tilaneisensaod  IM. 

Sphelerit  390. 

Szajbelyit  401. 

Titanit  6B0. 

Spben  eOD. 

Szmiki(13l. 

Titan  magneteisen  Itt. 

SpheDoktss  790. 

T. 

Tilanomorphit  096. 

Sphragid  BSt. 

Topas  508. 

Spiaulerll  J9*. 

Tabei^it  579. 

Topazolith  S(6. 

TachyaphaKit  S54. 

Torbornit  (91. 

SpicSsglBSSilbor  SS9. 

Taeliyhydrit394. 

Tol«igit  731. 

Spinell  Uh. 

TafelspalhSOI. 

Trappeiseaen  36S. 

Spiticllaii  BM. 

Tagilit  (85. 

Traverseilit  6t7. 

Talcosit  680. 

Tremolit  6tT. 

Spreuateln  64s. 

Talk  5S5. 

Tridymit  8i9. 

Talkepatit  498. 

Trinkeht7U. 

Sprudelstein  il(. 

Tatketsenstein  368. 

Tripel  (53. 

SlalTeliKBT. 

T8lkbydrat37l. 

Triphan  809. 

Slangenspaih  433. 

Talkoid  586. 

TripbyliQ  468. 

Stannin  S9(, 

Talkspalh  409. 

Triplit  504. 

SUnoil  710. 

Taltalit  333. 

Triploidit  477. 

Stessfurlil  (00. 

Tankit  668. 

Trippkijit  505. 

SlaurolithSIO. 

TBntallt70l. 

Tritochroit  731 . 

Stealit  58!l. 

Tapinlil  703. 

Trilomil  734. 

Steinkohle  70B. 

Tarnowilzit  415. 

Trögerit  48». 

SteinmannitlSt. 

TroiliUSl.  393. 

Sleinmark  67«. 

Tauriscil  (45. 

TrollHt  (84. 

Sleinül7li. 

Tekorelin  716. 

Trona  («0. 

Steinsalz  3S4. 

Teklicil  447. 

Trooslit  S43. 

Steint  S38. 

Tellur  358. 

TriinimcrachAl  348 

StephanitSSt.  733. 

Tellurblei  385. 

Tschewkinil  693. 

SternberRlt  S99. 

Tellurgdtdsilber  38B. 

Türkis  480. 

Stiblilh  880. 

Telluril  36*. 

Tuösil  679. 

Stibnil  307. 

Tellurnickel  301. 

Tunpsteiii  463, 

Slilbit64S.  638. 

Telliirocker  363. 

Tur^it  378, 

Turmalin  Sli. 

StilpnoBiderit  877. 

Tellurwisniulli  260. 

Turnerit  468. 

.Stinkauss  390. 

Ternanli   .1i3. 

Tvril  705. 

.SIinkqu3iT3t7. 

Tenorit  333. 

Tysonil  7i(, 

StiHingitS3i.7i4. 

rephroil53l. 

r. 

Slolpenit  683. 

Temtolilh  684. 

Stolzit  tSI. 

Terra  di  Sienn  688. 

üeber-SthneFelblei  im 

Strahlerz  488. 

Terra  Ki^illata  684. 

Vleiil  401. 

Slrahlkic)>a7<. 

Tessuralkies  283. 

Ullmannil  37S, 

StraMsIt^in  617. 

Tetnrtin  660. 

llmbrnsss,  7io, 

SIrahtzeolllh  6  ff. 

Tetradvniit  360, 

Unghwaril  686, 

Strstopeii  6S8. 

Tctra<'dril33t. 

I!ralit6l7. 

sirennil  478. 

Telraphylin  469. 

Lralorthil  53.-.. 

.Strie^iSHii  481. 

Trxosit  434. 

Slrigovit  r.84. 

üranil  491. 

Stroj^ononil  553. 

Thcnardit  (IS. 

Uran-Kalk -Carbonal  4i 

Slroniev<'ril  SRfi. 

ThiTiiiotlulril    <9. 

Li'uiioi-iTL'il   ;9J 

Slromnil  tl7. 

Tbermophyllit  731. 

Uranocker  180. 

Stroiitianit  4(6. 

TbjorSHUil  668. 

Uronopban  689. 

Slrnnti)in<.<-n1<'il  407. 

.SlruviUsa 

Thnnisonit  6(8. 

Uranospinil  493. 

.Sludcril  330. 

Thon  675. 

Mützil  73). 

Thoiieisenerze  379. 

Uranolliorit  7ä). 

Slylotyp  a*0. 

Tlioneiscnsleiii  336, 

Slypüoil  447. 

Tbonerde  333. 

limn|ieclipri  369 

SuRcinil  711. 

Tboril  3r.4. 

liraniilriol  4(9 

Suinphn  37N. 

Throiilit  686. 

lirao  (49,  (30, 

Suwinnit  («7. 

Urusit  455. 

SusHCtil  403. 

Thulil  5tS. 

Urvülgyil  4!15. 

Thiiringil  583. 

Uwarowil  5(6. 
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Y. 

init  340. 
init  4^9. 
it  482. 
;it  383. 
lelinit  460. 
quit  724. 
culit  567. 
I  721. 
ian  525. 
yit  484. 
;it  592. 
I  609. 

1,  grüner  444. 
weisser  448. 
bleierz  434. 
ocker  448. 
lit  473. 
3rit  380. 
424. 
t  721. 
rthit  485. 
t  453. 
[1  328. 
userit  592. 
lit  430. 

W. 

skohle  7M. 
182. 

erit  500. 
t  713. 
lONvit  714. 
;rde  675. 
irßin  494. 
»wit  574. 
lerit  472. 
i<;t()nit  449. 
inj^tonil  337. 
;r  329, 
jrblci  305. 
erkies  271. 
'rsapphir  621. 
villit  720. 
Ilit  4SI. 
terit  445. 
lit  721. 

leisenkies  271. 
imanganei^  361 
bleierz  417. 


Weisserz  278. 
Weissgiltigerz  82S.  824. 
Weissit  624. 
WeissDickelkies  279. 
Weiss-Spiessgiaserz  340. 
Weisstellur  802. 
Werneril  551. 
Whewellit  709. 
Whitamit  523. 
Whitneyit  300. 
Wiesenerz  378. 
Willemit  542. 
Williamsit  590. 
Wiluit  525. 
Wiserin  466. 
Wiserit  423. 
Wismuth  259. 
Wismuthblende  550. 
Wismuthglanz  808. 
Wismuthgold  308. 
Wismuthkoballkies  277. 
Wismuthkupfererz  317. 
Wismutbnickelkies  282. 
Wismuthocker  341. 
Wismuthsilber  303. 
Wismuthspath  424. 
Witherit4l5. 
Wittichenit317. 
Wöhlerit  695. 
Wölchit  319. 
Wörthit  508. 
Wolfachit  278. 
Wolframbleierz  461. 
Wolframit  463. 
Wolframocker  362. 
Wolframstture  862. 
Wolfsbergit311. 
Wolkenachat  348. 
Wolkonskoit  688. 
Wollastonit601. 
Wolnyn  432. 
Wood  ward  it  457. 
Würfelcrz  480. 
Wulfenit  460. 

Wundererde,  sächsische  685. 
Wurtzit  292.  723. 


X. 


Xanthit  528. 


Xanthokon  327. 
Xanthophyllit  574. 
Xanthosfderit  379. 
Xenolith  508. 
Xenotim  465. 
Xonotlit  628. 
Xylit  687. 
Xylochlor  630. 
Xylotil  687. 

Y. 

Ytterspath  465. 
Yttrocerit  390. 
Yttroilmenit  706. 
Yttrotanlalit  704.  705. 
Yttrotitanit  693. 

Z. 

Zaratit  424. 
Zeagonit  647. 
Zeolithe  627. 
Zepharovichit  482. 
Zeuncrit  494. 
Zeuxit514. 
Ziegelerz  331. 
Zinckenit  310. 
Zink  261. 
Zinkblende  290. 
Zinkblüthc  423. 
Zinkeisenspath  411. 
Zinkfahlcrz  323. 
Zinkit  330. 
Zinkosit  437. 
Zinkoxyd  330. 
Zinkspath  412. 
Zinkspinell  365. 
Zinkvitriol  443. 
Zinn  263. 
Zinnerz  355. 
Zinnkies  294. 
Zinnober  303. 
Zinnstein  355.  724. 
Zinnwaldit  567. 
Zirkon  853. 
Zoisit518. 
Zorgit  284. 
Zundererz  313. 
Zwieselit501. 
Zygadit  665. 
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